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| Sorgfältigste Zubereitung. Umgehender Versand. 
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antiseptische Wund- und Brandsalbe eroe Ae o ee 
ein vorzügliches Wolltettprodukt, empfohlen von zahlreichen Aerzten. | | — Il 
Fr. Gruner, Dr. 6. Heiner’s Nacht., Esslingen a. N. — Dr. med. R — an Liertz. — 
Sanatorium Hohenwaldau 
Degerloch-Stuttgart 


für physikalisch-diätetisches Heilverfahren. 
Aufnahme finden 
innere und Nervenkranke jeder Art. 
Auch ambulante Behandıung im Sanatorium. 
Aerztlicher Leiter: Dr. med. Katz. 


Homöopath. Zeitschriften und Bücher 


spez. von Hannemann, sais, Karka, aa hausen, Kröner-Gisevius, 


emacher, Grauvogl usw. 


kauft stets 
Oskar Gerschel’s Buchhandlung und Antiquariat 6. m. b. H. 


Stuttgart, Eugenstr. 3. Fernspr. 4098. 


Esst nach 
Drebber's Diätschule 


damit endlich mal das ewige Kranksein aufhört, — damit: man frohe 
Gesichter sieht und ieder Einzelne neue, ungeahnte Kräfte fühlt, seine 
Verhaltnisse zuverbessern und seine Lebe: sträume zu verwirklichen. 
Auch das Glücklichsein kann man üben. Selbst der zerhrechlichste 
Körper leistet Unglaubliches, wenn er sachgemäss behandelt wird. 

























Die Nahrung ist das werdende Blut! 
Das Blut ist der werdende Körper! 
Wie die Nahrung, so alle Organe! 


Drebber-Nahrung muss bei allen 
Mahlzeiten die Grundlage bilden! 














Julius Hensels Nährsalzpräparate 


seit 40 Jahren glänzend bewährt, führen dem Körper 
in geeignetster Form die der täglichen Nahrung vielfach 
fehlenden Mineralstoffe zu, die zur Unterhaltung und 
Belebung des Stoffwechsels so dringend nötig sind. Un- 
bedingt erforderlich bei allen Folgezuständen von Nähr- 
salzmangel (schlechtes Knochenwachstum, Rachitis) von 
vorzüglicher Wirkung bei trägem Gesamtstoffwechsel, 
Rheuma, Gicht, Bleichsucht, bei Abgespanntsein und 
Nervosität, sowie bei erhöhtem Mineralstoffverbrauch 
(schwangere und stillende Frauen). Man fordere die 
Broschüre: „Stoffwechsel und Nährsalze.“ 


Alleinige Hersteller: Henselwerke Cannstatt. 


Versuchen Sie unbedingt Drebber’s: Preise freibleibend: 


N ı hochdelikat, aus vermälzten 

USSPFANI, Nüssen und "Mandeln, krärtigt 1% Pfd.-Tafel 15 Mk., 
alle Organfunktionen, steigert die Lei- 16Tafeln240Mk.franko. 
stungsfähigkeit, bewirkt rasche Zunahme. 


Blähungsfreien Haferzwieback, Sae ps 350 mx. 


ale Nahrung, vom Kind bis zum vo: 
Greise. — Fin. herrliches Hilfs- 7 Fack. 225 Mk. franko. 
mittel bei allen Kuren. 


= fast o'ne Mehl. Sehr ap- 
Frucht ebäc y petitlich! Zugleich natür- „Stück 18 Mk. 
£ lichste Hilfe b. Verstopfung. 6 Stück 108 Mk. franko. 


Hafer-Nussröllchen (Herkulesspeise) . Pfund 14 Mk. 


in kostbares Edelprodukt 
Do elmalz für krafılose, magere Kin- Pfund-Dose 12 Mk. 
pp ! der und Erwachsene . } 6 Dosen 72 Mk. franko. 


Wurzel-Extrakt, Sekscteimung gen Pfund 10 Mk. 


Es erschien von Dr. med. H. Lemke, Arzt für Naturheilv., Homöo- 
pathie und Thure-Brandt-Massage, Berlin N. 37, Wörtherstr. 48: 


Die Geschlechtskrankheiten 





e .. ohne Salvy. und Quecksilber mit Abb. . . . . . . Æ 5.60 
Küchenkrauter, ungedlüngt . ... œ Dose 5 Mk. Die operationslose Heilung 
Weinsäfte — Nährsalze — Diätkaffee usw. . e. 
Eigene Bienenzacht. Die Thure-Brandt-Massage mit Abb. . . . . «410.60 


Ernährung, Diät und Diätkuren mit Abb. . æ 5.60 
Drebber’s Waren-Versandstelle # 8 —_—_——— — —_ —— 


Kaufbeuren 
Joseph Jobst, äuss. Buch eutenstr. 8.52. 
Tel.-Adr.: Jobst Kaufbeuren — Postscheckkonto München Nr. 27 252. 


(Ausführliche Prospekte und Preislisten, sowie Bücher und 
Lehrkurse durch Drebber’s Diätschule, Oberkassel-Bonn, N. 3.) 


von Frauenleiden mit Abb. . . . . 5 5 BD 
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Salzmann’sche Apotheke Dr. Mauz 
Marktplatz 28 Esslingen a. N. b. alten Rathaus 


Einzige Niederlage Chemisch-bakteriolog. 

vollständig eingerichtete | der ** spagir. | Untersuchungsstelle für 

n ittel. Untersuchungen aller Art, 
——— ———————n ns — — speziell 
ttel, fu. 

© R a Ph Ba E Air: Eo Po Ba a A B a a a a a a O poinene latoia. coe | FF wurfu.Harn, 

am Platze ' 
Bei Keuchhusten wirkt schnell y Complexe. Homöop. Literater 
i 7 Sorgfältigste Alleinige * 
Dr. Berblinger's Eudrosin Anfertigung Zrrsteliune | a i 
(Krampfhusten-Tropfen!). ® des Frick’schen Maul- 


aller homöopathischen und Klauenseuche- rascheste Erledigung 
Verordnungen. Mittels, aller Aufträge, 





von der Adler-Apotheke, Freudenstadt. 
Hauptni»derlage in Stuttgart: Schwanen-Apotheke. Marktstrasse. 
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Zu haben in allen Apotheken oder falls nicht vorrätig, direkt p 
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! Reiner der modernen ärztlihen Foriher, Rod, Ehrlich, Behring fann an Hahnemanns Größe gemeffen Saa d 
N und dennoch werden die Fleineren in Ausland gefeiert; der Begründer der Homöopathie verhält fih zu ihnen wie 

$ die dur Dernunft geläuterte edle Natur zu den Erfheinungen der taftenden LCaboratorienfünfte. 


Emil Schlegel, Innere Beilfunft, 4. Auflage. 
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die Tuberkulose und ihre Bekämpfung auf 
der Grundlage 2 te a des 
ebeng, 


Bon Dr. med. © öh rum- Stuttgart. 
(Nahdrud mit Angabe der Duelle gejtattet.) 


Vorbemerkung. Der Württ. Arbeitsausſchuß dent- 
ſcher Bereine für Lebenspflege hat e3 fih u. a. zur Aufgabe 
Br die Arbeit der ihm angeichlojjenen Verbände und 

ereine dadurch zu unterftügen, daß er von Zeit zu Beit für 
die Vorftände und Ausfchußmitglieder diefer Vereinigungen 
Bortragd= und Erörterungsabende veranftaltet. In 
den Mittelpuntt folder Zujammenfünfte ftellt er einen Gegen- 
fand, der von bejonderer allgemeiner Wichtigkeit ift. Die 
Anregungen, die die Teilnehmer von der Zufammenkunft mit 
nah Hauje nehmen, follen fie in den Stand jegen, die Arbeit 
des eigenen Vereines zu beleben; das Zuſammenſein foll aber 
auch die Vertreter der verfchiedenen lebensreformeriſchen Ridh- 
tungen einander näher bringen, fol Verſtändnis fiir die Arbeit 
der andern wecken, fol gegenieitig Einblide in die Arbeits: 
weile, ihre Vorzüge und Erfolge gewähren, fol zeigen, wie- 
biele gemeinfame Berührungspunkte zwijchen den einzelnen 
Bereinigungen vorhanden find und wie wertvoll und not- 
wendig es ift, gemeinſame Ziele mit geeinten Kräften zu ver- 
folgen, gemeinjame Forderungen alg geſchloſſene Einheit nad) 
außen hin zu vertreten. Bei der erften Zujammenfunft am 
5. November 1921 wurde vom Vorfigenden des Arbeit- 
amsihufjes, Dr. med. H. Göhrum-Stuttgart, die Tuber- 
fulofe behandelt; feinem Vortrag folgte eine längere, leb- 
hafte, den Gegenſtand von verfchiedenen Seiten beleuchtende 
Ausiprahe. Dem Wunſche der zahlreihen Teilnehmer ent- 
ſptechend fol der Vortrag nicht nur in unjern Blättern ver- 
Öftentlicht werden, fondern auh ald Sonderdrud allen Vereins— 
borftänden zugänglich gemacht werden, die die „Homöopath. 
Monatsblätter“ nicht leſen; auf diefe Weile foll der Vortrag 
re der Leitfaden werden, mit beffen Hilfe der 

tand manchen Vereindabend mit lebendigem und für die 
Mitglieder unmittelbar nüglihem Inhalt ausfüllen tann. 


f > Waz it Tuberkuloſe? Das müfen wir vor alem 






enntellen, um die geeignetſten Maßnahmen zu ihrer Be- | 


fämpfung zu juchen. Daß fie zu den anftedenden Krant: 
beiten zählt, weiß jedermann. Die Anftedung geſchieht 
duch Aufnahme eines Kleinftlebemeien, des von Rob. Koch 
entdedten Tuberfelbazillus. Die Eingangspforten find 
Hautverlegungen, auch Eleinite, und die Luft: und Ber- 
dauungswege. Der Name deutet auf die bejondere Eigen- 
Ichaft des Tuberkelbazillus, feine nächfte Umgebung in dem 
von ihm befallenen Gewebe zu reizen und dadurch zu einer 
Knötchen: (Tuberfel:) bildung um fih herum zu veran- 
laffen. Er fann alle Gewebe und Organe des Körpers 
befallen, nur nicht gleich häufig und gleich gefährlich. Am 
befannteften und am häufigiten ift die Zungentuberfuloie, 
die Schwindſucht, dann folgt die Knochentuberfuloje, der 
Knochenfraß. In den befallenen Organen ift aber nicht 
immer der Tuberfelbazillus allein zu finden, ſondern 
meit noh eine Anzahl anderer Kleinftlebemeien, die auf 
den Verlauf der Krankheit oft entjcheidenden Einfluß nehmen 
(Miſchinfektion). Man denfe nur an die verjchiedenen 
Eitererreger. Auch ift ja befannt, daß einige andere Krank: 
beiten den Körper für den ZTuberfelbazillus empfänglicher 
machen, hauptſächlich Keuchhujten, Mafern und Grippe; 
auch Trippererfrantte, die abmagern, find meiner Erfahrung 
nah mehr gefährdet. Noch eines Eingriffs, dem wir alle 
bis jegt ohne Ausnahme unterworfen find, muß ich bier 
gedenken: der Bodenimpfung. Tatſache ift, daß nad 
diefer, oft unmittelbar im Anſchluß an fie, oft ert nad 
einigen Wochen oder Monaten fog. ffrofulöfe Erkrankungen 
auftreten, denen ausgeſprochene tuberfulöie Veränderungen 
folgen können. Wenn auch derartige Erkrankungen ſchon 
vor der Impfung zu beobachten find, fo muß doch Hervor- 
gehoben werden, daß oft von der Impfung an bis zum 
Ausbruch obiger Erkrankungen fih das Allgemeinbefinden 
geftört zeigt, daß alfo mit einer an Sicherheit grenzenden 
Mahrfcheinlichkeit die Impfung für folde Fälle ver- 
antwortlih gemadht werden fann. Zudem wenn man 
jhon oft beobachtet hat, wie nah der Impfung die 
BZahnentwidlung auf Monate ftodt, ein Zeichen, daß ber 


ganze MWerdevorgang eines ſolchen Kindes aufs empfind- 
lichfte geftört ift. Ä 

Der waſchechte Balteriologe war zunächſt damit zus 
frieden, nachgewieſen zu haben, daß e3 ohne den Tubertel- 
bazillus feine Tuberkulofe geben fann. Er machte fih bie 
Hoffnung, durh Vernichtung dieſer Kleinftlebewefen die 
Krankheit mit Stumpf und Stiel ausrotten zu können. 
Aber den Gipfel ihres Ruhmes glaubte die Bakteriologie 
in rajhem Anlauf erflommen zu haben, al3 fie — wieder 
unter der Führung Rob. Kochs — begann, Zuberfelbazillen 
auf verjchiedene Weiſe in ihrer Lebensfähigkeit zu Schwächen 
und mit diefen oder mit der Nährbouillon, die nur die 
giftigen Ausfcheidungen der Bazillen enthält, Einfprigungen 
bei den Kranten zu madhen. Dadurch folte der erfrantte 
Körper zur Bildung von Gegengiften gegen die Bazillen 
und zur Ablapfelung der erkrankten Stellen zunächſt durch 
Bindegewebe angeregt werden. Dieje Art der Behandlung 
. Hatte Pafteur fhon bei der Hundswut eingeführt — an= 
geblich mit Erfolg. Die Meinungen find aber darüber 
noh ebenfo geteilt, wie über den Segen der Impfung. 
Mit diefen Behandlungsarten ift die Medizin wieder in 
alte jogen. humoralpathologifhe Bahnen eingelentt, d. b. 
fie erfannte dem Zuſtand der Säfte, des Blutes und ber 
Lymphe, wieder erhöhte Wichtigkeit zu. Man machte fih 
dabei die alte Erfahrung zunuge, daß das Ueberftehen einer 
anftedenden Krankheit die daran erkrankt Geweſenen vor 
einer jpäteren Anjtedung ſchütze. Davon fpäter mehr. 

Doh den einen großen biologifhen — oder fagen 
wir deutsch lebenſchaftlichen — Fehler machte dabei die Bat- 
teriologie, daß fie die nun einmal vorhandenen febr erhebs 
lihen Unterjchiede bei dem Menfchengefchlecht überfah. Sie 
war durch den Tierverfuch befangen; in diefem laffen fich 
gleihmäßigere Verſuchsbedingungen und dadurch eine red- 
neriſch faft „exakte“ Grundlage fchaffen. Die Koch’fchen 
Tuberkulineinfprigungen brachten Hunderten und Taufenden 
von Kranken einen rafcheren Tod; Heilungen waren nur 
in geringer Anzahl zu verzeichnen. So tam die praftifche 
Medizin mehr und mehr dazu, ihr Augenmerk wieder den 
Heileinflüffen zuzumenden, die die Natur bot und 
die Naturbeillunde und Homdopathie längt fi 
nusbar gemacht hatten. Auch da3 Tuberkulin und die 
Verwendung des SKrankheitsftoffs zur Behandlung war 
nichts Neues. Guftan Jäger wieg damals, anfangs der 
90er Jahre, darauf hin, daß ſchon Paracelfus und feine 
Schüler den Auswurf der Lungenkranken in gehörig zu- 
bereiteter Form, und zwar bie leßteren in verafchtem Zuftande, 
alfo durchaus reinlich und ungefährlich, mit Erfolg angewandt 
hatten. Auch fchlug Jäger für den in den Koch'ſchen Ein: 
Iprigungen enthaltenen Stoff den Namen Tuberfulin vor, der 
Annahme fand (Koch hatte anfangs Geheimnisfrämerei ges 
trieben). Weiter begann man fein Augenmerk darauf zu 
rihten, warum die einen Menfchen der Krankheit mehr 
ausgelegt waren als die anderen, und 30g nah und nad 
alle Umſtände in den Kreis der Beobachtung, die von 
Einfluß fein konnten: Erblichkeit, Alter, Arbeit, Beruf, 
Sorgen, Klima, Wohnung, Kleidung, Atmung, Ernährung, 
Getränte, Schlaf, Vergnügungen. Dies ift um fo wichtiger, 
al3 man nah und nach herausfand, daß 97°/o aller Kleinen 
Kinder „pofitiven Pirquet” zeigen, d. h. daß bei Impfung 
mit Alttuberkulin in die Haut diefe fih mehr oder weniger 


wirkung getreten find und die Bildung von Schugftoffen 


| 


tötet, wenn QTuberlelbazillen mit dem Körper in MWechfel: 


veranlaßt haben, daß aber nur bei ?/s aller Leichenöffnungen | 


oft längit überwundene tuberfulöfe Veränderuugen gefunden 


werden und daß nur !/7 der Geftorbenen der Tuberkulofe : 


unmittelbar erlegen find. Sie fehen daraus und willen 
e3 auch ſchon aus eigener Erfahrung, daß wir der Tuber- 


kuloſe lange nicht fo hilflos gegenüberftehen, „als ed an: | 


geſichts ſchwerer Fälle den Anjchein hat. 

Um für unfer Handeln, das in erfter Linie der Vor: 
beugung gelten fol — denn Berhüten ift leichter 
als Heilen —, die nötigen Grundlagen zu gewinnen, 
müſſen wir uns die oben angeführten Einflüfjfe etwas näher 
anfeben. 

Die Erblichkeit juhen die modernen Biologen zwar 
zu leugnen, aber mit Unrecht. Ein unmittelbarer Uebergang 
von Kleinftlebeweien von den Eltern auf die Frudt tann 
ausgeichlofien werden, aber auffallende -Veränderungen 
in der Körperbildung von Kindern tuberkulöfer Eltern 
find nicht zu verfennen. Bekannt ift der fog. phthififche 
Habitus, d. 5. die zur Erfranfung an Tuberkuloie geneigt 
machende Gefamtbildung des Körpers, deren grobe Umriſſe 
Ihmalbrüftigen, aufgeichoflenen, mageren und zarten Körper: 
bau zeigen; andere Veränderungen, wie 3. B. das Eleine 
Herz und die verhältnismäßig engen Echlagadern entziehen 
fih der oberflächlichen Betrachtung, neh mehr andere feinere 
Veränderungen, die zulegt nur durch mikroſkopiſche und 
mikrochemiſche Unterfuchungen und in den allerfeinften Mus- 
läufern nur durch den Geruch unferen Sinnen zugänglich 
find. Sie wiſſen ja, jeder Menſch unterſcheidet fih vom 
anderen durch Geftalt, Bewegungen, Stimme, Geruch. Auf 
bies alle8 Haben natürlich auch Krankheitsanlagen und die 
Krankheiten ſelbſt Einfluß. Und wie die Dienfchen Außer: 
lih fo ſehr und durchweg verſchieden find, ebenfo find fie 
e3 auch in ihrer feeliichen und geiftigen Zerfafjung. Diele 
Tatſachen find niht allein für die Vorbeugung und die 
Behandlung der Kranfheiten wichtig, fondern haben auch 
für da3 ganze menfchliche Leben, befonders hinfichtlich des 
Zufammenlebens, der Familien-, Volks- und Staat3bildung 
einichneidendite Bedeutung. Deshalb ift auch der bei vielen 
Bolitifern feititehende Glaubensjag: Alle Menfchen find 
gleich, grundfalih und für dag Volks: und Staatsleben 
von jhädlichftem Einfluß. In einer Beziehung ift es ein 
Glück, daß nicht alle Menfchen gleiche Neigungen und 
Wünſche haben. Diefe könnten ja gar nicht befriedigt 
werden. Auf der anderen Eeite läßt ſich der Streitftoff, 
der aus den fo verſchiedenen Anfichten entipringt, ohne 
Mühe dadurh zum größten Teil aus der Melt fchaffen, 
daß man gegenfeitig die von Natur vorhandenen Ab- 
weichungen al3 gegeben berüdiichtigt. Die Gleichheit foll 
darin beitehen, daß jeder im anderen den Menjchen achtet 
und daß jedem das Recht zugebilligt wird, in feinen Eörper: 
lichen, feelifhen und geiftigen Fähigkeiten fo hoch entwidelt 
und ausgebildet zu werden al3 möglihd. Dadurch Fönnte 
unendlich viel Streit und Unzufriedenheit und damit viel 
Leid und Krankheit aus der Welt geſchafft werben. 

Daß die Raffe Unterfchiede bedingt, ift wohl faun 
ber Fall. Denn es ift befannt geworden — auch Prof. 
Hans Much hat bei feiner Jeruſalemer Tuberluloſeforſchungs⸗ 
reife die Erfahrung gemacht —, daß Mitglieder bisher 


tuberkulofefreier Völker, die von dem freien Naturleben 
in ungünftige Wohnverhältnifie verjegt wurden und einer 
Anftedung ausgeſetzt waren, erkrankten und der Krankheit 
viel raſcher erlagen, als die Glieder einer längit durch» 
feuchten Bevölkerung. 

Das Alter ift fiher von Einfluß auf Anfälligkeit 
und Verlauf der Krankheit. Wie ich Ichon fagte, follen 
97 °/o aller Kleinkinder auf Impfung mit Alttuberkulin Gegen» 
wirkung zeigen und deutlich fundgeben, daß fie tuberkulös 
angejtedt find. Es ift dies ja fein Wunder bei dem Herums 
ipielen auf dem Boden und dem Zu⸗dem⸗Mund-führen fo 
vieler Dinge, die da nicht hineingehören. Denn der Tuberfel- 
Bazilus wird überall gefunden. Aber zur offenfundigen 
Erkrankung an Tuberfuloje ift dann noch die Einwirkung 
einer Reihe von äußeren und inneren Umftänden oder eine 
weitere, etwa auch ftärfere Anitedung nötig. QTuberkulöfe 
Erkrankungen mit Ausnahme der Gebirnentzündung find 
Di3 zu der herannahenden Gejchlechtsreife meiner Erfahrung 
nad) einer Behandlung nach unjeren Grundfägen recht wohl 
zugänglich, während von da an bis zum völligen Aus: 
gewachſenſein der tödliche Ausgang oft trog aller Sorgfalt 
viel ſchwerer zu vermeiden ift. Für ſpäter gilt im all- 
gemeinen: je älter der Kranke, deito langiamer der Verlauf. 

Die Arbeit, Eörperliche und geiftige, begünftigt, im 
Übermaß längere Zeit fortgefegt, ficher die Erkrankung. 
Biel wichtiger aber ift | 

Die Art der Arbeit, der Beruf. Da fehen wir 
die größten Unterfchiede, die und auch für die Vorbeugung 
und Behandlung wichtige Winte geben. Staubeinatmung 
bringt beim Steinhauer und Schreiner wohl die größte 
Ehädigung, diefe und die unterirdijche Beichäftigung 
beim Bergmann, beim Schneider der Staub und die ein» 
geſchloſſene Zimmerluft, während der Schuhmacher 
meines Wiſſens trog ähnlicher Lebensverhältnifje weniger 
gefährdet ericheint; ob wohl die Teerprodufte in ihren 
flüchtigen Ausftrömungen bier vorbeugend und heilend 
wirten? Der Glasbläfer wird hauptlächlich durch die ftarte 
Gige zufammen mit der Überanftrengung der Lungen ge- 
fährdet; der Hochofenarbeiter ift es trog derfelben Hige 
nit in dem Maße; bei ihm fällt die übermäßige Lungen: 
arbeit weg. Die Krankenpfleger und =pflegerinnen find 
infolge der anftrengenden Nachtwachen und der unmittel- 
baren Anſteckungsgefahr anfälliger. Obwohl die Berufe 
im geichlojlenen Raum die Erkrankung an Lungenſchwind—⸗ 
fucht bejonders begünftigen, jo find die Landleute feines- 
weg3 Davor gefeit. Im Gegenteil, wir ſehen auch bier 


‚recht zahlreiche Krankheitsfälle wohl wegen der von früher 


Jugend auf geleifteten ſchweren körperlichen Arbeit, wegen 
ber häufigen Erkältungen und wegen ber geringen Rück— 
ſichtnahme auf Kranke zu den Zeiten der Drängenden Arbeit 
ben Sommer und Herbft über. Dadurch bleiben viele noch 
Beilbare Erkrankungen fo lange unbeadhtet, bis der Körper 
völlig verlagt. Ein weiterer Grund ift jedenfall auch 
der Mangel einer ausreichenden Hautpflege und genügender 
Keinlichfeit und Lufterneuerung in den Wohnräumen. 
Die Sorgen, die im Leben, befonderd im Berufs 


leben nie fehlen, lafen gar oft den Tuberfelbazillus im | 
1“. Kampf gegen den menfchlichen Körper leichter obiiegen. 


Das Klima übt injofern einen ungünftigen Einfluß 
aus, als Mangel an Sonne, viele Nebel und große Luft- 
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feuchtigfeit befonders in Falten Zonen ein Entftehen und 
Beftehen von Katarrhen der Luftwege und damit auch der 
Anfiedlung und Entwidlung der Tubertelbazilen mejent- 
lihen Vorſchub leiften. 

Im Gegenjab biezu muß ganz eindringlich betont 
werden, daß reihlidhe Belihtung und Bejonnung 
im Berein mit reihliher Zufuhr reiner Luft er: 
fahrungsgemäß den beiten Schuß vor tuberfulöjer 
Erkrankung und bie befte Behbandlungsart, jeden- 
fals die wichtigfte Borausjegung für ein wirkſames 
Eingreifen in Krankheitsfällen geben. Sie haben 
ja alle ficher ſchon von den guten Erfolgen der Liegekuren 
in der Sonne im Hochgebirge gehört. Das Hochgebirge 
bat den Vorteil, daß die Luft dort dünner, alfo für die 
Lichtftrahlen leichter durchdringlich und meift auch viel ſtaub⸗ 
und raudhfreier ift. Aber diefe Behandlung läßt fih auch 
bei und an geeigneten Plätzen durchführen und ift jegt 
auch von den Univerfitäten ald wichtigite Waffe im Kampfe 
gegen die Tuberfulofe anerfannt. Vom Luftbad fol 
fpäter die Rede fein. Danach haben wir 

Die Wohnung an fih und den Gebraud) der Woh- 
nung zu betrachten. Eine dunkle, ſchlecht lüftbare 
Wohnung ift ebenfo gefährlih wie eine fhledt 
gelüftete, unjfauber gehaltene aber fonft günftiger 
gelegene und ausgeitattete Wohnung. Das kann 
nicht oft und nicht entfchieden genug gelagt werden. Die 
Bewohner jelbit tragen ein gut Teil Verantwortung an 
ihrem Befinden, je nachdem fie ihre Wohnung benügen, 
abgefehen von noch anderen perjönlichen Dingen, auf die 
wir gleich zu fprechen fommen. Vorher aber muß ich den 
Hausbemohner noch in einer andern Beziehung felbit für 
verantwortlich für feinen Gefundbeitszuftand erklären. Ziehen 
Sie in feine dunkle Wohnung, ziehen Sie in feine Miet3- 
faferne, jorgen Sie mit aller der Ihnen zu Gebot ſtehen⸗ 
den Kraft, daß das Reich3heimftättengefeg Wirklichkeit wird, 
daß Sie alle nah, und nah im Eigenhaus mit Garten 
wohnen können, greifen Gie, ſoweit die Verhältniſſe e8 
erlauben, zum Selbftbau, der jchon an den verichiedenften 
Orten Deutichlands denen, die fih diefer nicht leichten Art 
von Selbjthilfe unterzogen haben, nachhaltige Befriedigung 
und reines Glüd3gefühl gegeben hat. Denken Sie immer 
daran, daß je dichter die Menfchen wohnen, deito mehr 
Krankheiten auftreten, bejonders die Tuberfulofe. Jedes 
Geſchöpf verunreinigt mit feinen gasförmigen, flüffinen und 
feften Ausmurfftoffen feine Umgebung; die gasförmigen, 
flüchtigen find die gefährlichiten, weil fie am fchweriten zu 
fafjen find und andauernd dur) Haut und Lunge abgegeben 
werden. Dem fann nur dadurch entgegengearbeitet werden, 
daß reichliche Lüftung und Befonnung nie eine gefährliche 
Anhäufung geftatten, dab die Menichen nicht zu nahe auj- 
einander wohnen. In Parið wurde eine interejlante Sta- 
tiftit gemacht. Dort befteht eine Feniterfteuer und darum 
wird mit den Fenftern geipart. Dafür ift auch, je fchlechter 
das Verhältnis der Fenfter zum Bodenraum der Wohnung 
ift, deito höher die Erkrankungsziffer der Inwohner an 
Tuberfulofe — bis zu 790/0! 

Die engte Wohnhülle um den Menichen ift feine 
Kleidung. Sie ift nicht fo gleichgültig, wie viele glauben. 
Die Tatſache, daß die Einführung baummollener Kleidung 
bei den Negern durch die Miflionare der Tuberkulofe großen 


Vorſchub leiftete (allerdings brachte die Kultur den Wilden 
au% die Alfobolpeit) gegenüber der Tatfahe, daß über 
20 Blutjpeier in Stettin i. Pr. durh Guftav Jägers 
Mollkleidung gefund wurden, gibt jedem Einfichtigen 
einen wichtigen Fingerzeig in der Wahl der Bekleidungsfloffe. 
Praktiſch ift die reine Wolllleidung leider jegt ſchwer durch⸗ 
zuführen. jedenfalls iſt darauf zu achten, daß durch Die 
Kleidung die Ausdünftung der Haut möglichft wenig ge- 
bemmt wird. Wobei noch zu erwähnen ift, daß man fi) 
im Winter in erfter Linie durch geeignete Überfleidung vor 
der Kälte im Freien oder in nicht geheizten Räumen fchüten 
fol, nicht duch mwärmere Kleidung im geheizten Zimmer. 
Dadurch leiftet man nur der Verweichlichung Vorſchub. 
Wie wichtig eine richtige und ausgiebige Tätigkeit der Haut 
it, darauf weiſen auch neuefte Forfchungen hin, die ergeben, 
daß die Haut gefundheitlih wichtige Stoffe nad 
dem Körperinnern liefert, alfo nicht allein der Aus» 
jheidung dient. Zur Erfüllung beider Aufgaben muß fie 
gepflegt und vor allem gut durchblutet fein. (Forti. folgt.) 


Nervöſe Dhrenfchmerzen. 
Bon Dr.H. Moefer in Stuttgart. 
i (Nachdruck verboten.) 

Es könnte al3 eine Worthäufung erfcheinen, von nervöſen 
Schmerzen zu ſprechen; denn bei jedem Schmerz find die Nerven 
Träger und Vermittler der Schmerzen. Organe und Gewebe, 
bie feine Nerven, richtiger gejagt, Empfindungs= oder jenfible 
Nerven in fidh führen, fünnen aud feine Schmerzen maden. 
Und doh fpredden wir mit Redt von nerböſen Schmerzen 
dieſes oder jenes Organs; nämlid dann, wenn wir damit 
jagen wollen, dag anatomiſch nachweisbare Prozeſſe der bes 
treffenden Organe dabei nicht im Spiele find, fondern bie 
Schmerz erzeugende Reizung lediglich in feinen Nerven zum 
Ausklingen fommt, während Sit und Urſprung der Reizung 
fernab liegt. Ohrenſchmerzen find eine regelmäßige Begleit- 
erfcheinung von Entzündungen, die in verfchiedenen Teilen 
des Gehörorgans ihren Sig haben können, beſonders im 
äußeren Ohr (Sehörgang; Obrfurunfell), ſowie im fog. Mittel- 
ohr (eitrige Mittelohrentzündungen!) Mittelohrentzündungen 
gehören zu den recht häufig vortommenden Obrenleiden. Von 
folden Entzündungsichmerzen fol aber hier nicht die Nede 
fein, fo häufig fie auch vorfommen, fondern von „nur“ nervöſen 
oder, wie die Aerzte dafür auh manchmal fagen: irradiierten 
(eine oder durchſtrahlenden) Ohrenſchmerzen. Diefe nervöſen 
oder irradiierten Schmerzen fommen nämlich dadurd) zuftande, 
daß fie von Entzündungd:, Geſchwürs- oder anderweitigen 
Krankheitsprozeſſen, die fih nicht im Obr felbft, fondern in 
benachbarten Organen feitgelegt haben — die Nachbarſchaft 
fann auch eine ziemlich entfernte fein! — lediglich auf dem 
Wege der Nebenbahnen — refleftoriihl — in den Bereich 
der Obrennerven über: und einftrahlen. Die in diefer Weife 
irradiierten Schmerzen treten in einzelnen Anfällen, mit das 
zwilchenliegenden, fhmerzfreien Paufen, auf und werden alg 
heftige Reigen und Bohren in der Tiefe des Ohres emp- 
funden. Selten dauert ein folcher Anfall länger als mehrere 
Stunden. Seine Wiederkehr vollzieht fih in der Negel in 
unregelmäßigen Zeitzwiichenräumen; feltener in vollitändig 
typiichem Verlauf. Während des Anfalls treten zuweilen auch 
fubjektive Gehörgempfindungen und Schwerhörigfeit auf, oder 
auh eine auffallende Heberempfindlichkeit der Haut an der 
Ohrmuſchel und entiprehenden Scläfe ein, die aber nad) 
Beendigung des Anfall wieder verihmindet. Ein Beweis 
dafür, daß e3 fih dabei nicht um eine anatomiſche Erfrantung 
des Gehörorgand, fondern lediglich um nervöſe Funktion?- 





ftörungen handelt. Starte Geräufche in der Nähe des Kranken 
fteigern in vielen Fällen den Schmerz. 

Sehen wir nun nah den Urſachen diefer nervöſen oder 
irradiierten Obrenichmerzen. Cine ber häufigiten Urſachen 
dürfte wohl in Erkrankungen der Badenzähne (Zahnfäulnig: 
Wurzelhautentzündungen) und zwar mehr der unteren als der 
oberen zu finden fein. Solder Zahnprozeß tann fo geringfügig 
fürs Auge fein, daß er fih erft nach forgfältigfter zahnärzt⸗ 
liher Unterfuhung entdeden läßt. Gelingt e3, ihn zu bes 
feitigen, dann verſchwindet damit fofort auh der nervöſe 
Ohrenſchmerz. Mandymal weicht leßterer freilich erft, nahdem 
der angefreflene Zahn auögezogen ift. Auch der Durchbruch 
der en tann Urſache nervöſer Ohrenjchmerzen 
werden. 

Eine weitere, recht häufige Urfadhe für dad uns bier 
beichäftigende Leiden find Haldentzündungen und Geſchwürs— 
prozelle im Hals und Raden. Es gibt wohl feine Erkrankung 
des Halfe oder Rachens, die nicht gelegentlicdy zu ſchmerz⸗ 
haften Ausftrahlungen in die Ohrennerven Anlaß geben könnte: 
außer einfachen und eitrigen Entzündungen der Gaumen= 
mandeln und ihrer Nachbarſchaft, auh Sefretpfröpfe in diefen 
Mandeln, drüfige Wucerungen im Nafenrahenraum (bei 
Kindern!), fetundär=fophilitifche und auch tuberkuldje Be- 
ſchwürsprozeſſe dieler Gegend. Geſchwürige Stellen im Kehl⸗ 
fopf, meijt dann auf tuberfuldjer Baſis, kündigen fih zuweilen 
dem Patienten in erfter Reihe durch fehr heftige Obrenfchmerzen 
an. Auch Zungenrandgeihwüre infolge von Verlegung an 
ſcharfen Zahnreftipigen, Zungenfrebs, tuberfulofe Geſchwüre 
am Kehldedel, umichriebene Schwellungszuftände in den hin- 
teren Partien der Nafe, eitrige Entzündungen der Nafennebens 
höhlen, Kiefergelenfdentzündung können zu ftarfen Schmerzen 
Anlaß geben, die von dem davon Betroffenen im Gehörgang 
oder in der fogenannten Paukenhöhle empfunden werden. 
Als anderweitige Urfache für nervöfe Ohrenichmerzen wären 
noh zu nennen: Blutarmut, Hyfterie, feruele Störungen, 
Hirngeihmwülfte, Karies (Fäulnis) gewiller Schädelknochen 
oder eined Halswirbels, ſowie unter Umftänden aud) heftige 
Schalleinwirfungen. - 

Diele Ohrenſchmerzen zeigen fih, benreiflicher Weife, auf 
der Seite, wo die etwaige urſächliche Affektion im kranken 
Nachbarorgan figt, und nur dann auf beiden Seiten, wenn 
die Urſache beiberfeitig oder zufällig gerade in der Mittellinie 
(3.2. bei tuberfulöfen Geſchwüren der Epiglottis, d. i. des Kehl⸗ 
deckels) liegt. 

Der Gelamtverlauf des Leidens ift atut oder chronifch. 
Xm erfteren Falle dauern diefe Nervenfchmerzen mit unregel- 
mäßigen — felten mit regelmäßigen — fchmerzfreien Pauſen 
einige Tage oder mehrere Wochen. Ift das Leiden chroniſch 
geworden, dann ift der weitere Verlauf ganz unbeftimmt. Die 
Schmerzanfälle treten dann in Zwiihenräumen von Wochen 
oder Monaten auf und fönnen, bei Vernadjlälfigung oder un- 
zwedmäßiger Behandlung Jahre hindurch hartnädig bleiben. 

Und nun einige Worte über den Weg zur Heilung. Es 
ift ohne weitereö zu verftehen, daß eine foldhe nur dann vom 
dauerndem Erfolge begleitet fein tann, wenn fie fih aud auf 
die Urſache der Schmerzen erftredt und diefe zu bejeitigem 
imftande ift. Das wird nicht immer lediglich durch inner- 
lihe, homöopathiſche Mittel gelingen — fo 3. B. auch bei dem 
häufigen fogenannten adenoiden Wucherungen im Naſenrachen⸗ 
raum der Kinder — fondern unter Umständen fachärztlidh- 
technifhe Beihilfen nötig machen. In Fällen, wo folche fad- 
ärztliche Eingriffe fih nicht unbedingt nötig zeigen, werben iğ 
dur homöopathiſche Arzneien ſehr wohl befriedigende, unter 
günftigen Vorausſetzungen fogar auffallend gute Erfolge er- 
zielen laffen. Ich nenne als ſolche in Betraht kommende 
homöopathiſche Arzneimittel in erfter Linie die Merkurialien, 
d. i. Quedfilbermittel, und zwar dort, wo ed fih um ziemlich 


frühe, entziindliche Geſchwürsprozeſſe in Mundhöhle und Rahen 
enihließlich Der Zähne handelt. Welches Merkurmittel im be- 
fonderen in Trage kommt, hängt von den äußeren Umftänden, 
der individuellen Sachlage ab. Auch Arsenicum und feine 
Präparate (Arsenicum jodatum, Calcarea arsenicosa, Chini- 
zum arsenicosum) werden in Wahl fallen. Freunde der 
Shüßler’ihen Mittel werden zunächſt an Calcium chloratum 
und esia phosphorica denten. Bon pflanzlichen Mitteln 
wären in Betracht zu ziehen: Belladonna, Pulsatilla, Conium, 
Mezereum u. a. m. Jedenfalls wird e3 bei verftändiger, vor: 
fichiger Inangriffnahme der Behandlung in den meiften Fällen 
gelingen, des Leidend® Herr zu werden und e3 bauernd zu 
befeitigen. 


Homöopathiiche KRrebsturen”) 

ind fider zu allen Zeiten gemadt worden — vor dem Auf- 
treten Hahnemanns und vielfach aud ſeitdem — großenteilß 
anbewußt. Dag erite homdopathiiche Krebsbuch ift meines 
Wiſſens: Tumours, their nature and treatment by John 
Pattison, M. D. London, Turner & Co. 1869. Ich lernte dieg 
Vuh 1914 bei Herrn Dr. Nebel in Qaufanne tennen und 
fühle mich verpflichtet, feiner hier geichichtliche Erwähnung zu 
tm. Der Berfafler hat auch verichiedene Volksmittel durch⸗ 
probiert, Darunter den Slanzruß und die Feigen (äußerlich); 
er verwirft beided. Dagegen bat er von einem Mittel, welches 
is den legten Dezennien bei innerlidem Gebraud) zu bober 
Anerfennung in Krebsfällen gekommen ift, glänzende Erfolge 
von äußerlichem Gebraud berichtet: Hydrastis canadensis. 
@ gibt aber auch innerlih dad Mittel bis zu 30. Potenz, 
ebenio Phytolacca in verichiedenen Verdünnungen, erwähnt 
nod Viburnum opulus, ferner Carbo veg., Rhus, Acon., 
Mercur und andere innerlihe Heilmittel. Während deg Ge- 
brauchs von Hydrastis bat er wiederholt Warzen — aud 
geftielte — am Körper verfhwinden fehen. Die weitere 
bomdopathifche Kreböbehandlung hat dann auch beſonders in 
England eine Stätte gefunden durch Cooper, Burnett, Le 
Hunt u. a.; ih jelbit nahm mich der Sache wie ſchon früher 
erwähnt, gleich anfangs meiner Praxis (1880) an. Ich tann, 
mit guten Gründen geftiigt, empfehlen, e3 einmal vorerft mit 
dem Glauben an folhe guten Gründe zu halten: „Glauben 
wir’, fo werden wir’ haben, denn durd den Glauben werden 
wir Darnah Stellen. Glauben wir's nit, fo ftellen wir nit 
darnah und aljo wird nicht daraus.” Paracelſus. 

Gemäß dem homdopathiihen Prinzip find die Arzneien 
Rrankheitöipiegel. Wo in einem foldhen dag gerade vor- 
liegende Leiden erfennbar ift, da wird die Arznei zum Geil- 
mittel. Dies gilt auch für die Kreböfrantheiten und ich führe 
ießt die widhtigften, bewährteiten Arzneien als Spiegelbilder 
vor; der aufmerkfame Lefer wird fih zu helfen wiſſen. Der 
borangegangene Inhalt der „Innern Heilkunſt“ gibt dafür 
Anhaltöpuntte. E3 verfteht fih, Daß diätetifche Anweiſungen 
jehr zu beachten find, wie das im Buche oftmald vermerft 
wurde. Auch befinden fih gewille Arzneien, wie 3. B. Henjels 
Tonicum, welches in einzelnen Tropfen als Stärkungömittel 
oder behufs Kalk» und Eilenzufuhr gegeben wird, nicht unter 
den Krankheitsſpiegeln des Krebsleidens, wohl aber find folde 
Arzneien troßdem in gewiffem Sinn homdopathifh, weil 
fie wieder ein anderes Nehnlichleitöbild, nämlich das der 
Blntarmut und Erihöpfung aufweilen. Derartige Unter: 
fügungen der Kur find dazwiſchen oft ebenjo notwendig, wie 
dad tägliche Befolgen der fraftiparenden und dag Leben aud) 
fonft erhaltenden Borfchriften, wie fie anläßlich des tubers 
knlbſen Siechtums hervorgehoben worden find. 


g *) Mit gütiger Erlaubnid des Verfaſſers der „Inneren Heil- 
tun bei fogenannten hirurgifhen Krankheiten“, 4. ver- 
nehrte Auflage, Tübingen 1921, entnommen. 
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Bon einem ber größten Krebsheilmittel haben wir ein 
altes Arzneiprüfungsbild durch Paracelſus, der bie Wirkungen 
— freilid) niht in geſchulten und reinen Verfuchen — fehr 
gut erkannte: | 

Arsenicum album. 


„Bon dem Arfenik zu fchreiben, follet ihr wiſſen, daß all 
Tugend, jo er hat, allein von dem ift, daß er ein Gift ift 
und alle feine Tugend hat er von wegen der Giftigteit. Mit 
ihm ift nicht zu fcherzen, er maht Schwindſucht, Huften, 
Stehen in Seiten, engen Atem, verderbten Magen, Brechen, 
groß Durft, nachfolgend lang Lager, am legten Waſſerſucht 
und viel Gefhmulft um den Magen, maht ausgedörrte Lungen 
mit feuchendem Atem, mit Entfärbung im Angeficht, unnatürs 
lihem Durft, Nagen und Zermählen im Magen, daß die 
alten desfelben wie Baumrinden abichiefern, Spält und 
Riß in der Leber, Drüden im Herzgrüble, ſchwere harte Vers 
dauung, nachfolgende Hige, Klopfen und Zittern in allen 
Bliedern und Ausſchlag.“ Während Baracelfus einen Teil 
biefer Naturericheinungen bei den „Bergkranken“ beobachtete, 
ftellte Hahnemann, der übrigen? auh Vergiftungsſymptome 
jammelte, ſyſtematiſche Prüfungen mit fleinen Arjenitgaben 
an bei fidh feldft und bei einer Anzahl Bereitwilliger. Sein 
auf diefe Weile entftandener Codex der Natur bietet zahl: 
reiche fyitematifh geordnete Symptome, welche alfo im Sinne 
der Aehnlichkeitsbeziehung verwertet werden. Das Charatteris 
ftiiche herauszufinden ift die maßgebende Sache, denn hierauf 
beruht die fruchtbare Anwendung am Kranken. Die Zufammen: 
faffung der Hauptzüge des Arſeniktyps verſuchen die homöo- 
pathiichen Arzneimittellebren und es verfteht fih, daß dabei 
niht allein auf Krebs Nüdficht genommen ift. Hat man ein 
gutes Bild von dem Gift, fo fommt man auf feine ärztliche 
Rechnung in bezug auf alle möglichen Gejundheitftärungen, 
bie in feinem Bereich liegen, 3. B. die auffallenden Schmerzen 
und Neuralgien, Katarrhe von ber Nafe big zum Enddarm, 
Ihwere akute Verdauungsleiden, 3.8. Cholera und chronifche 
Zuftände wie aus der Paracelſusſchilderung hervorgeht; jede 
Arzneimittellehre vertritt dabei wieder den wiſſenſchaftlichen 
Standpunkt des DVerfafjers; die eine mehr den pathologifche 
anatomilchen, die andre mehr den rein funktionellen, wie er 
dem Geifte der Homöopathie am vollfommenften entſpricht. 


Eine neue Arzneimittellehre. 


Trog deg bleiernen Drude, der auf allen nicht lebeng- 
notwendigen oder fpefulativen Betrieben laftet, hat fidh die 
Hahnemannia in höchſt verbienftvoller Weile dazu entichloffen, 
eine Arzueimittellehre von Dr. R. Stanffer, Hoyerberg bei 
Qindan, in Drud und Verlag zu nebmen, nahdem die maß 
gebenden Aerzte dag Bedürfnis biefür für dringend erachtet 
hatten. In der Einleitung zu diefem Buche finden wir von 
dem befannten und erfolgreichen Arzte den Weg gezeichnet, 
auf dem fih ein junger Arzt zum tüchtigen Homdopatben 
heranzubilden vermöchte. Der Verfaſſer fchildert und dieſes 
Ziel nicht al? leicht; nur hartnädige, nimmermübde Arbeit bringt 
und dem Ideale näher und ganz erreichen läßt e3 fih nie. 
Die Ueberzeugung von der Richtigkeit der homöopathiſchen 
Naturgefege ift erft die Geburt eine? nadten Säuglings, das 
bedenke ein jeder, der in aufflammender Begeifterung glauben 
möchte, Ueberzeugung und Entihluß madten ihn in der Ges 
ſchwindigkeit zum Homdopathen. 

Wer aus dem Lager der Schulmedizin kommend ſich aus 
irgendwelchen Gründen entſchloſſen hat, der Homdopathie näher 
zu treten, der erkennt aus der homdopathilchen Literatur gar 
bald, daß die Arzneimittellehre daß vorwiegende und wichtigite 
Nüftzeng des homöopathiſchen Arztes bildet. Die ungeheure 
Aufgabe, fih diefen erft mit der Beherrſchung in der Praris 
lebendig werdenden Stoff anzueignen, erregt aber fon nad 


den erften, munteren Anläufen immer wieder Ermatten und 
MWideiftreben. Immer wieder fragt man fih: Wird diefe Riejen- 
arbeit fich lohnen, wird dieſes Sicheinprägen von trodenen 
Erjheinungen (Symptomen) und, wie ed die Homöopathie 
lehrt, zu etwad befähigen, wozu aleg bisherige „Verftehen“ 
der Zujammenhänge in der Schulmedizin trog oft jo impos 
fanten Aufbaued und Gedanfenreihtumes leider gar felten 
verhilft, nämlich zum Heilen? Zu diefen Zweifeln gefellt fi 
mit Nuturnotwendigfeit der moderne Gedanke, daß an den 
Erfolgen der Homdopathen von Ruf zu einem ſchwer abzu⸗ 
grenzenden Teil die fuggeltiven Kräfte der von vielen mit ftarfem 
Glauben ergriffenen, von anderen faft mit Fanatismus ver- 
fündeten Lehre und ihrer Vertreter mit Schuld trügen. Wer 
zu gründlihem Denten veranlagt ift, verwirft Zweifel nicht, 
fondern überwindet fie durd; Beobachten und Arbeit an den 
Fragen. Daß unter den bedeutenderen homdopathiichen Nerzten 
jelbftändige, unabhängige, wie man jagt, originelle Köpfe find, 
wer wollte e8 bezweifeln? Wem ed auch wieder nur um 
Sclagmworte zu tun ift, jagt hier: da haben wir's, die Ori- 
ginale wirfen am meiften durch ihre Berjönlichfeit — und 
vergißt, daß diefe Selbftändigfeit im Denken nicht bloß Anlaß 
geben mag, von blinden Verehrern und fungeltibeln Mitläufern 
umgeben zu werden — der Fritifer felbft hält fih ſtets für 
nicht fuggeftibell —, fondern doch aud zu wirklichen Gedanken⸗ 
bildungen von Wert führen fann, während der Autorität- 
glaube von der VBorausfegung ausgeht, daß unabhängiges 
Denken nur Profefforen und chemiſchen Fabriken zuftehe, die 
heute unfere Therapie maßgebend beherrichen: „ehe die praf- 
tiichen Aerzte nicht beginnen, fih von der Fabrikmedizin felb- 
ftändig zu machen und jelbit wieder an der Heilmittelfunde 
mitzuarbeiten, ſehe ich feine Hoffnung, zu befieren Zeiten der 
Heilkunft zu tommen,” fo jchrieb mir unlängft ein Profefjor 
der Pharmakologie. 

Doch mit alldem ift darüber nichts gelagt, wieweit nun 
wirklid Glaubens- und !Beriönlichfeitsfragen bei homdopa- 
thiſchen Kuren mitipielen. Darüber wird eben jeder einzelne 
Beobachter fih Klarheit in langiamem und mühenollem Bez 
obachten und Sichten ſuchen müſſen. Ich felbft habe dag 
Glück gehabt, iiber diefe Punkte mit fehr erfolgreichen Kollegen 
zu fprechen, die iiber dad Maß der Wirkjamfeit von Sug- 
geftion, Hypnofe, periönlihen Einfluß ufw. vollfommen Be: 
ſcheid wußten und diefe Hilfömittel der Kranfenbehandlung 
bewußt meifterten. Wir famen bei ſolchen Gelegenheiten dazu, 
unfere ganze Arzneimittellehre ſcharf zu fritifieren und viel 
Ungeordnete®, Widerſpruchsvolles, ja oft Lächerliches darin 
zu finden, was für ein wiſſenſchaftliches Denten ungenießbar 
erfcheint. Manchmal wollte ih denten: Was bleibt bei folder 
Kritik denn nod iibrig von dem Gebäude unferer Arzneimittels 
lehren? Sft e3 mehr, alg etwa in den Büchern eines Profeſſor 
9. Schulz wiſſenſchaftlich gefichert liegt? Doh im nächſten 
Augenblid hörte ich, daß der alterfahrene Freund und Meiſter 
bei allen Einwänden im einzelnen insgeſamt ein Maß von 
Arznejmitteltenntnis für felbftverftändlich und von Arzneimittel: 
lehre für einwandfrei feltftehend hielt, daß einem Anfänger 
diefer Kunſt der Scdanfe den Angftihweik austreiben mußte, 
fih dieſen gejichteten und geficherten „Reſt“ anzueignen. 

Kurzum, mag man die wiflenichaftlich ſkeptiſchſten unter 
unſeren älteren Beratern und Vorbildern befragen, da3 Per- 
ſönliche und Pſychiſche noch fo hoch veranichlagen, meine, 
natürlich für niemand maßgebende Erfahrung gebt dahin: die 
Arzneimittellehre bleibt der Mittelpunft unjerer 
Kunſt. Jeder Wunich, fie zu umgehen, wird jehr begreiflich 
erſcheinen, aber bem beredhtiatften Mißtrauen begegnen müſſen. 

Die im Drud befindlihe Arbeit von Dr. Stauffer 
ift dad Ergebnis jahrzehntelanger Studien und Erfahrungen. 
Wie der Verfafler fagt, mußte er für feinen eigenen Gebraud) 
in der Spredjftunde und am Sranfenbette die Arbeit fo ans 
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legen, daß ſie in ſtichwortartiger Kürze alles enthielt, was 
das geſamte Arzneimittelbild ins Gedächtnis zurückrufen fonnte. 
Die nah Sprache und Anſchaulichkeit angenehmere, volle, vor⸗ 
tragögemäße Ausführlichkeit wäre für den Drud und den 
Gebraud in der Spreditunde ein Unding gewefen, zum Stu- 
dium hätte fie natürli den Vorzug genofjen. 

Wie man Arzneimittellehre überhaupt lernt und von 
togifologiichen, phyſiologiſchen Kenniniffen zu hombopat hiſch⸗ 
pharmakodynamiſchen überleitet, wie man erft ganz gedrängte, 
dann allmählid) ausführlihere Arzneimittellehren zur Hand 
nimmt und vor allem, wie man dabei einen Faden gedanklicher 
Zuſammenhänge immer feſtzuhalten und damit feinem Ge- 
dächtnis zu Hilfe zu tommen fih bemüht, das fteht im Bor- 
wort der Stauffer'ſchen Arzneimittellehre. Wie neben Der 
ftihwortartigen Kürze das volle auögearbeitete Bild eines 
Mittels ausfieht, dag fih der Lefer aug der Arbeit im all- 
gemeinen felbft zu refonitruieren hat, da3 ift der Berfaffer 


ſo freundli, und an einigen bier folgenden Beilpielen zu 


zeigen*). Der Lefer wird gut tun, fih diefe Bilderbeiipiele 
aufzubewahren, wenn er daran dentt, fih da8 Wert anzuſchaffen 
und der Verlag wird fih ficher viel Dant erwerben, mwenn 
er eine Anzahl Sonderdrude als Ergänzung für die Käufer 
des Buches bereit ftellt. Dr. D. ©. 


Abrotanum. 


Die Eberraute oder der Beifuß (Artemisia abrotanum) 
dient zur Herftelung einer Tinktur; die frifchen Blätter im 
Juli und Auguft gefammelt, werden mit 900/0 Alfohol ertrabtert. 

Da3 Mittel ift noh wenig geprüft; es wird innerlich 
und äußerlid), aber mit großem Erfolg gebraudit; die An- 
wendung ftügt ſich big jegt hauptjächlic auf die Elinifche Er: 
fahrung; jpeziell Deventer verdanfen wir viele Elinifche Hinweife. 

Abrotanum wirft, wie alle Artemisia-Arten hauptfächlid) 
auf dad Nervenſyſtem und auf die weiblihen Serual: 
organe; außerdem auf die Gelente. 

Nervenſyſtem. Zuerſt Aufregungdzuftände, innerliches 
Zittern, Reizbarkeit, Trieb zu Graujamtfeiten, dann Abnahme 
der geiftigern Fähigkeiten, förperliche und geiftige Schwäde, 
Schmeigfamfeit. 

Serualorgane: Rückenſchwäche mit Eierftodichmerzen 
beſonders linksſeitig. 

Gelenke: Ste figkeit mit Brideln und Brennen, Knochen—⸗ 
ſchmerzen. Schulterichmerzen, rheumatifches, dumpfes Gefühl 
und Taubheit in Armen, Fingern und Beinen; dabei Fieber, 
Angft und Zittern. 

Kliniihe Anwendung: Abrotanum paßt bei großer 
Empfindlichkeit gegen Kälte, Näffe und Nebel. 

Allgemeine Schwäche, Sinken der Kräfte mit Fieber: 
erfcheinungen, Marasmus (allgemeiner Sräiteverfall). 

Abmagerung; Pädatrophie (Audzehrung der Kinder) in 
den Beinen beginnend und zulegt im Geficht auftretend. 

Rheumatiſch-gichtiſche herumziehende Beſchwerden, 
unterdrückter Rheumatismus und Gicht, harnſaure Diatheſe. 
Auch Pleuritis exsudativa (Bruftfelentzündung mit Aus- 
—J auf rheumatiſcher Baſis (Kent). 

Schwäche nach Infektionskrankheiten, Influenza, ga— 
ſtriſchem Fieber. 

Chloroſe (Bleihjuht) mit Magenkrämpfen, Meteoris⸗ 
mus (Auftreibung des Unterleibs durch Gaſe), Kolit, Obfti- 
pation (Berftopfung), blaue Ränder um bie Augen, Dys⸗ 
menorrhöe (Regelſtörungen). 

Haematurie (Blutharnen), auch Naſenbluten bei Rhen- 
matikern. 

+t) Wir werden im Lauf der nächſten Monate eine Anzahl der 
ausführlicher behandelten Mittel, viel gebräuchlicher und menig be: 
fannter, in den „Monatsblättern” mitteilen. 


Qämorrhoiden mit Brennjchmerz und Drängen. 

Hydrocele (Waflerbruh) der Knaben. 

Peritonitis (Bauchfellentzündung) mit Crfubation, 
a Fieber, Meteorigmud, Marasmus (Stiegele). 

Brennende, geſchwürige Schmerzen im Magen mit Cr- 
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en. 
Myelitis (Nüdenmarksentzündung) akut und chroniſch, 


Rückenſchmerz, Taubheit und Lähmung. 
Hautmittel bei Froftihäden, Dekubitus (Aufliegen), 
Haaraudfall, Alteröbrand. | 
Oft auch Heilmittel, wenn Krankheitserſcheinungen plöglich 
aufhören und andere dafür auftreten, 3. B. zeifierende Diarrhde. 
Aeußerlich gleihe Teile der Tinktur mit Waffer zu 
Komprefien bei Froftbeulen und Dekubitus. 


Acidum aceticum. 
Eifigfäure. 

Die reine Eifigläure ift ein Gärungdproduft von Buder 
und alfoholhaltigen Flüffigfeiten. Die Wirkung der konzen⸗ 
trierten Eifigiäure beiteht in Neigung bis zur Entzündung 
nnd Negung auf Haut und Schleimbäuten. 

Bergiftungderfcheinungen: Gaſtro-Enteritis ( Magen⸗ 
Darmentzündung), Erbrechen, heftiges Magenbrennen, Magen: 
främpfe, Meteorismus, olit, Durchfälle. Später Froſt, Sinten 
der Temperatur, Cyanoſe (bläuliche Verfärbung der Haut), 
deutliche Abnahme der Herztätigfeit und der Arterienipannung 
(Schulz), Schlafſucht, Kollaps. Die Wirkung auf dad BZentrals 
nervenſyſtem ift erft erregend, dann lähmend. Die chronifche 
Bergiftung zeigt fih als Eifigkacherie (Kacherie = Siechtum) 
mit Magen-Darmericheinungen. 

Die Anarifföpuntte find bemnad: 

1. Dag Nervenfyftem: nervös, reizbar, aufgeregt, ärger: 
ih, Anaft, Verwirrung, Krämpfe als Eritwirkung, erregend; 
dann: Zittern, Gefühllofigkeit, Schwäche, Lähmung, Ohnmacht 
ald Nachwirkung, lähmend. 

2. Schleimhäute: Wir fehen hier alle Erfcheinungen 
der Berägung mit Säuren, kurz den akuten, ſchweren Magen- 
darmfatarıh; durch die Verminderung der Blutalfaleizenz 
(Zaugenhaftigfeit des Blutes) feben wir aber auch die Fern- 
wirfung auf die Schleimhaut der Zuftwege: erft trodene, dann 
feuchte Katarrhe mit Kigel, Atemnot und Huften. 

3. Herz und Arterien vgl. die Vergiftungserjcheinungen. 
Die Gefäßentipannung erklärt die Wallungen zum Kopfe, den 
Schwindel, die Kopfichmerzen, die profujen (übermäßigen) 
Schweiße, ferner die nervöſen Erjcheinungen und die waffer= 
ſüchtigen Symptome. 

4. Waſſerſucht. Die Hauptanwendung der Eifinfäure 
ift bei Dielem Leiden. In Schwachen Dofen wirkt dad Mittel 
offenbar, indem e3 eine Kontraftion der entipannten Arterien 
berurfaht und die Herztätigfeit anregt. Die Folge ift eine 
vermehrte Diurefe (Harnausicheidung). Als leitende Symptome 

d bon Farrington angegeben: wächlerne, alabafterne Haut: 
farbe, beſonders der Bauch und die Glieder geſchwollen, großer 
Durft und vor allem gaftrifhe Störungen und Diarrhöen. 

Charafteriftifa: 

Nervenerregtheit, ärgerlich, ängſtlich. 

Ueberreihlihe Schweiße. 

Großer Durft. 

Wachdartige Dedeme (Schwellungen mit wäfjerigen 
Flüffigkeiten). 

Magen: Darmfidrungen. 

Was die Arzneidofierung anbelangt, jo wird man ge- 
wöhnlih mit der 3.—6. Dezimale ausfommen in 2—3 ftiin- 
biger Wiederholung. 

Anwendung am Krankenbett: 

ydrops (Wafjerfucht), allgemeiner mit Durft und 
gaſtriſchen Störungen. 
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Ascites (Bauchwaſſerſucht) mit Meteorismus. 
Chronifhe Darmkatarrhe befonderß der Kinder 


mit Debemen. 


Typhus mit nervöſer Erregtheit. 

Krupp mit hochrotem Geſicht. 

Diabetes (Harnruhr) mit größtem Durſt. 

Menorrhagien (überſtarke Regelblutungen) und M e- 
trorrhagien (Gebärmutterblutungen) äußerlich als Eſſig⸗ 
kompreſſen auf die Pubes. 

Froſtbeulen Eſſigumſchläge. 

Präparate: 

Acidum aceticum. 

Acetum: &ifig enthält 6% Eſſigſäure, Gegengift bet 
Saugenvergiftung. Innerlich auch bei Oryuren (Madenwürmer) 
gegeben. 

Acetum aromaticum als Belebungsmittel. 

Kali aceticum: Diuretitum (harntreibendes Mittel), wohl 
zum großen Teil Kali-Wirkfung auf daß Herz. 

Natrum aceticum ebenfo. 

Oxymel simplex = 1 Teil roher Eifig, 2 Teile Honig. 
Diuretitum. 


Krämpfe. 


Zu dem Aufjaß des Herrn Dr. Moefer in der Dezember- 
nummer möchte ich bemerfen, daß Krämpfe im Kindesalter 
jo gut wie immer auf die enaliihe Krankheit (die 
Nachitis) zurüdzuführen find. Diefe ift viel häufiger, alg man 
denkt. Sie wird felbft von vielen Nerzten nicht erfannt. Und 
fie fängt viel früher an, als man denkt, oft fhon in den 
erften Lebenswochen. 

Wenn ein Rind fehr unruhig ift ober gar viel fchreit, 
die Füße hinaufzieht, gegen das Anfaſſen empfindlich ift und 
einen jchleimigen Kot entleert, der entweder ſchon bei der 
Entleerung grünlich ift oder aber erft beim Liegen in der 
Windel grün wird, dann ift dad fhon der Anfang der eng- 
liichen Krankheit. Der Hauptfig derfelben ift im Dünndarm 
zu fuchen. Der Harn ift mehr oder weniger grün, oft mit 
einem Stih in? Graue. Leichtes „Schielen“ mit den Augen 
(„Sichter*) fehlt fo gut wie nie, oft treten aber erjchredendere 
Krampfanfälle auf. — Bei älteren Kindern wird der Schädel 
breit, hauptſächlich in der Schläfengegend. Auch bei ihnen 
ift die Unruhe das Bezeichnendfte: fie können feinen Augen- 
blid ftillfigen; fie fingern bald dag an, bald jenes; fie plappern 
fortwährend, kurz find recht „ſcherig“. Ferner find fie weiner- 
lich, „neidig*, mißvergnügt. Auch bei ihnen ift der Harn 
grünlid. Sa, diefe Grünfärbung des Harns hält oft nod 
bis ing Mannedalter hinein an. 

Meiner Auffaffung nad handelt e3 fih bei der Knochen: 
weiche um Gärungsvorgänge im Dünndarm, vielleicht durch 
Spaltpilze, die aus dem Kuhdarm ftammen und mit der Milk 
in den Darm der Kinder gelangen. Man beobadıtet, daß 
folhe Kinder, die ausfchließlid bie Milh ihrer gefunden 
Mutter befommen, felten von ber Knochenweiche betroffen 
werben, e8 fet denn, daß die Mutter felbit die engliſche 
Krankheit gehabt hat. Diefe Krankheit ift nämlidy in hohem 
Mage eine Familienkrantheit. Jn forhen Familien, in denen 
die Eltern fih ſchon vor der Zeugung der geiltigen Getränte 
enthalten haben, fommt die ennliihe Krankheit felten bor. 
Wenn foldhe Eltern ſelbſt rachitiſch geweien find, jo tritt die 
Krankheit zwar bei den Kindern wieder auf, aber viel leichter 
alg bei den Eltern. Nicht zufällig ift e8 ferner, daß die eng- 
lifchen Aerzte erft dann die Rachitis beobadtet haben, alg 
der Schnapagenuß zur Volksgewohnheit geworden war. 

h habe in vielen Dugenden von Fällen beobachtet, 
daß die beiprochene Unruhe in kurzer Zeit fih außheilt oder 
ſich wenigften® ganz bedeutend befjert, wenn man den Kindern 


die Kuhmilch entzieht. Dasſelbe gilt von den SKrämpfen, 
die Herr Dr. Moejer fhildert. Es fcheint, daß die Kuh 
mild) jener beſprochenen Gärung im Dünndarm ganz befonders 
leiht anheimfält. Ih muß dabei noh nachtragen, daß nad) 
meiner Auffaſſung bei diefer Gärung Gärungsiäuren (Eifig- 
fäure, Butterfäure u. dgl.) entftehen; diefe Säuren treten 
dur den Darm ind Blut über und entfalten die Knochen⸗ 
enden ba, wo der Knochen wächſt; fie bewirken wohl aud 
die Krämpfe. 

Daß man krampfgeneigten Kindern feinen Tropfen gei- 
ftiger Getränfe geben foll, daß pfeifen allmähli die Spagen 
von den Dächern. Selbſt niht den unglaublichermweife heute 
noch beliebten Malaga und Tokaier. Ebenſo nicht Bohnentaffee 
oder chineſiſchen Tee. Ferner möglichit wenig tieriiche Nahrung; 
am beiten gar keine folhe. Dagegen täglich Gemüſe und Friichte 
aller Art nebſt Mehiipeifen und nichtfaurem Brot. Daß 
Weißmehl, Butter und Buder kalkarm find, ja dem Körper 
geradezu Kalt entziehen, pfeifen ebenfalls die Spagen. 

Audgiebige Luft- und Lichtbehandlung, leichte Maffage 
des Bauchs und der Glieder find empfehlendwert. 

Bon Arzneimitteln find hilfreih: Calcarea, Arsenicum, 
Silicea, Mercur, Chamomilla ufw. 

Im Krampfanfall felbft ift e8 gut, wenn man die Haut 
des Mundbodens (zwiſchen den Untertiefern) in einer Falte 
faßt und fie ftarf gegen das Sinn zu zieht. Ich habe diefen 
Griff ſchon vor vielen Jahren bei Krämpfen aller Art emp- 
fohlen, auh beim SKeuchhuften, beim Schluckſen, bei Opn- 
machtsanfällen uſw. i Dr. Pfleiderer: Ulm. 


Vom Arſenik. 


Clarke vergleicht Arſenik mit ben harakteriftifchen Eigen» 
{haften der Pferde: „Das Pferd ift ein äußerſt nervöſes 
Tier, ftetd in feinen Musteln bewegt, aufmerkſam, unruhig, 
geneigt zu erjchreden und fih zu fürchten, ganz ein Bild deg 
Arjeniktemperamentd. Arſen ift ja aud eine bevorzugte 
Medizin für Pferde und wirkt mächtiger auf vegetariich lebende 
Tiere ald auf Fleiſchfreſſer. Ein franzöfliher Homöopath, 
Gallavardin, welder über Arzneien bei Trunkſucht und bei 
Geſchlechtstriebleiden geichrieben hat, harafteriftert die geiftigen 
Züge: unartig, eiferſüchtig, verbrecheriſch und fügt hinzu: 
immer Durft und zu Erbreden geneigt. Kent fagt: Alle 
—— werden durch Arſenik überreizt, gedrückt oder ge⸗ 

ört. Die vorwiegenden Züge ſind Aengſtlichkeit, Unruhe, 
Schwäche, Brennen, leichenartige Gerüche am Organismus. 
Die Oberfläche des Körpers iſt bleich, kalt, klebrig, der An⸗ 
blid leichenhaft. Emil Schlegel, Innere Heilkunſt, 4. Aufl. 


Dr. Schüßler und feine biochemifche Heilmethobe. 
Ein Gedenkbuch zu feinem 100. Geburtstag von Hugo 
Pla, Direktor der homöopath. Zentral:Offizin von 
Dr. Willmar Shwabe-Leipzig. Verlag Dr. Wilmar 
Schwabe-Leipzig, 1921. 

Am 21. Auguft d. J. waren e3 100 Jahre, feit Dr. Wil- 
heim Heinrih Schüßler, ber befannte Oldenburger Arzt und 
Bater der Biochemie dad Licht der Welt erblidte. Trog der 
vielen Einwände und trog der nicht immer vornehmen Bes 
kämpfungsweiſe hat Schüßler biochemiſches Heilverfahren 
eine Verbreitung gefunden, die wohl jelbit die fühniten Er- 
wartungen feines Stifter übertroffen baben dürfte Dies 
liegt vor allem an ihrer großen Einfachheit. Der Gedanke, 





daß e3 ag Ha fei, alle menihlihen Leiden und Gebredhen, 
foweit fte iiberhaupt der innerlihen Behandlung zugänglich 
find, mit nur 12 verfhhiedenen Heilmitteln zu beieitigen, hat 
gewiß viel Verlodendes für fih. Bor allem fällt dadurch 
die fiir viele Aerzte fo abjchredende Aufgabe, die unangenehme 
Borauöfegung der Homöopathie, weg: dad monate- und jahres 
lange eifrige Studium der reinen Arzneimittellehre. Die 
Wirkungs⸗ und Anwendungsweiſe einer fo kleinen Anzahl 
bon Arzneien, wie fie Dr. Schüßler empfiehlt, lernt auh der 
mittelmäßig Begabte in verhältnismäßig kurzer Zeit beherrichen, 
ohne daß er feinem Gedächtnis allzuviel zumuten muß. 

Im Vergleich zu der ftarken Verbreitung, die die Biochemie 
in Deutichland fand, hat die deutiche Literatur verhältnis- 
mäßig wenig Neues bervorgebradt. Während e3 in Amerika 
ein umfaffendes Lehrbuch der zwölf Gewebemittel gibt (von 
den Brofefforen Boeride und Dewey gemeinfam verfaßt), tft 
bei und die von Schüßler felbit herausgegebene „Abgekürzte 
Therapie” big auf den heutigen Tag dad am meilten benüßte 
Wertchen geblieben. E3 war daher ein guter und zeitgemäßer 
Gedanke von Direktor Pla, alle Originalbriefe, Urkunden 
und Auffäge, die in den verjchiedenen homdopathifchen Beit- 
ſchriften zerftreut find, zu fammeln, um an Hand diefer ein- 
wandfreien Quellen da3 Leben Schüßler und die Entwidlung 
ſeines Heilverfahren® barzuftellen. Dabei muß man dem 
Berfaffer dag Zeugnis audftellen, daß er die Aufgabe, die er 
fich ftellte, glänzend gelöft hat. Wer einen richtigen Einblid 
in die Biochemie befommen möchte, wer fidh mit ihrem Weſen 
näher befannt madhen will, der fann fidh tatſächlich teine 
beffere Anleitung wünfchen, wie bie vorliegende Feſtſchrift 
bon Direktor Plag. Aber auh wer mit der biochemiſchen 
Heilmeife längft befreundet ift, wird die Schrift mit Genuß 
lejen und fie nicht ohne Bereicherung feines Wiſſens aus der 
Hand legen, zumal bie vielen, bisher ungedrudten Briefe und 
die überfichtlihe Zulammenftelung der Aufiäge Schüßlers 
und feiner Gegner einen weit tieferen Einblid in die Ent- 
ftehung und das Wefen der Biochemie gewähren als irgend 
eine andere deutihe Schrift. Da3 vorliegende Gedentbudg 
tann daher auf? wärmfte empfohlen werden und verdient die 
weitelte Verbreitung unter den Anhängern der Homdopathiel 

Die Verlagdfirma Dr. Wilmar Schwabe⸗-Leipzig hat — 
wie man e8 bei ihr nicht ander gewöhnt ift — da3 Werkchen 
fehr hübſch audgeftattet. Papier, Drud, Abbildungen und 
Einband machen einen vorziiglihen, vornehmen Eindrud., 

Dr. Rihard Ha eh ls Stuttgart. 


Derfönliches. 
Dr. Moefer, bomdop. Arzt und Kafjenarzt, Stuttgart, 
Nedarftr. 73, hat jet die Fernſprech⸗Mr.: 2545. 


Neue homöopathiſche Zeitjchrift. 


Die rühmlichſt bekannte „Berliner homöopathiſche Beit- 
ea die wiffenichaftlihe Zeitichrift ded Berliner Vereins 
omdopathifcher Aerzte ftellte mit dem Ende des Jahres 1921 
ihr Erſcheinen ein. Grund: die mißlihen Zeitverhältniffe. 
Dagegen eriheint vom Januar 1922 ab ald Zeitſchrift 
des Homdopathifhen Zentralvereind, der Bereinigung der 
homdopathifchen Aerzte Deutfchlands, die „Deutſche Zeitfchri 
für Homöopathie“, zunächlt monatlich, ſpäter nah Möglichke 
14tägig, im Homöopathiſchen Central-Verlag ©. m. b. 9. 
Berlin. Die Zeitichrift will ald Zentralblatt der homdothera- 
peutifhen Richtung der Medizin durch Verdffentlihung von 
Driginalarbeiten die felbitändige Forſchung homöopathiſcher 
ne und Vharmazeuten fördern. Bezugspreis für da3 Jahr: 
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Homöopath. Central-Apotheke 
Hofrat V. Mayer Cannstatt 


Waiblingerstrasse 7. 


BEE 
Grösste und leistungsfähigste homöopathische Apotheke Süddeutschlands. 
Versand sämtlicher homöopathischer Medikamente. 
Maschinelle Herstellung homöopathischer Verreibungen und Tabletten. 


Dr. Schüssler’s biochemische Funktionsmittel. Tierarzneimittel. 
Complexmittel nach Clerk. 
Grosses Lager in homöopathischer Literatur und homöopathischen 
Hausapotheken. 
Sorgfältigste Zubereitung. Umpgehender Versand. 
DÆ” Günstigste Bezugsquelle für Private und Vereine. AL 








| Salzmann’sche Apotheke Dr. Mauz 


Esslingen a. N. b.alten Rathaus 
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Einzige Niederlage Chemisch-bakteriolog. 
vollständig eingerichtete | der Zimpel’s spagir. | Untersuchungsstelle für 
n j Mittel. Untersuchungen aller Art, 
homdopathische Schüssler's biochemische speziell 
Apotheke ‚ Mittel. Auswurfu.Harn. 
am Platze. ————— — 
Alleinies Homöop. Literatur. 


Sorgfältigste 
Anfertigung 


aller homõopathischen 
Verordnungen. 


Herstellung 
des Frick’schen Maul- 
und Klauenseuche- 
Mittels, 


Pünktlichste und 
rascheste Erledigung 
aller Aufträge. 
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Drebber's Diätschule 


damit endlich mal das ewige Kranksein aufhört, — damit man frohe 
Gesichter sieht und jeder Einzelne neue, ungeahnteKräfte fühlt, seine 
Verhältnisse zuverbessern und seine Lebensträume zuverwirklichen. 
Auch das Glücklichsein kann man üben. Selbst der zerbrechlichste 
Körper leistet Unglaubliches, wenn er sachgemäss behandelt wird. 





Die Nahrung ist das werdende Blut! 
Das Blut ist der werdende Körper! 
Wie die Nahrung, so alle Organe! 


muss bei allen 
rundlage bilden! 


Drebber-Nahrun 
Mahlzeiten die 





Versuchen Sie unbedingt Drebber's: Preise freibleibend: 


N ss rani hochdelikat, aus vermälzten 
U p } Nüssen und "Mandeln, kräftigt 
alle Organfunktionen , steigert 'die Lei- 
stungsfähigkeit, bewirkt rasche Zunahme. 


Blähungsfreien Haferzwieback, ‘=. 


ale Nahrung, vom Kind bis zum 
Greise.. — Ein herrliches Hilfs- 
mittel bei allen Kuren. 


1/2 Pfd.-Tafel 15 Mk., 
16 Tafeln 240 Mk. franko. 


Pack. 3,50 Mk. 


fast ohne Mehl. Sehr ap- 
Fruchtgebäck, — Zugleich natür- 6 ea —— 


lichste Hilfe b. Verstopfung. 


Hafer-Nussröllchen czierkuiesspeise) . 


Pfund 14 Mk. 


ein kostbares Edelprodukt prund-Dose 12 Mk. 
Doppelmalz, Hd ao megero — 6 Dosen 72 Mk. franko. 
Bläh 
Wurzel-Extrakt, Vest zegn Pfund 10 Mk. 
Küchenkräuter, ungedüngt e . » ° Dose 5 Mk. 


Weinsäfte — Nährsalze — Diätkaffee usw. 
Eigene Bienenzucht. 


Drebber’s Waren-Versandstelle 


Kaufbeuren 
Joseph Jobst, äuss. Buchleutenstr. §. 52. 
Tel.-Adr.: Jobst Kaufbeuren — Postscheckkonto München Nr. 27 252, 


(Ausführliche Prospekte und Preislisten, sowie Bücher und 
Lehrkurse durch Drebber’s Diätschule, Oberkassel-Bonn, N. 3.) 


72 Pack. 225 Mk. franko. 


Villa Hildegard Bad Homburg v. d. H. 


Kuranstalt für innere und Nervenkranke 
Kurpension für Kurfremde und Erholungsbedürftige 


Homöopathische Medikamente. 
—— Das ganze Jahr geöffnet. ——— 
Dr med. Rhaban Liertz. 





Sanatorium Hohenwaldau 


Degerloch-Stuttgart 
für physikalisch-diätetisches Heilverfahren. 
| Aufnahme finden 
; Innere und Nervenkranke jeder Art. 


Auch ambalante Behandıung im Sanatorium. 


Aerztlicher Leiter: Dr. med. Katz. 








Physiologifche Cherapie 


o x innerer Rrankheiten. : < 
9 Natürliche Behandlungsmethode. © 
| Höhenluftkuren im Haufe. 5 
® Glänzende Reileriolge in vielen Gaulenden von @ 
2 Itaatlichen Rliniken und Reilltätten bei Lungen- $ 
S Rrankbeiten, Biutarmut, Althma, Reuchhulten, Rerz- = 


Ichwäche und Schlafloligkeit 
è vermittellt der 


9 Prof. Dr. Kuhnichen Maske © 
2 D.R.P. und Auslandpatente. 


Preis in Metallausführung MR. 80.—, in Zelluloid«- 
ausführung Mk. 130.— excl. Porto und Derpackung. 
Für das Ausland entipredyende Dalutazufchläge. 


Das geluchte Ideal aller Romöopathen 
) und Reilpraktiker. ? 
» Die Maske ilt Fre ein nie verlagender Inhalierapparat @ 
© und wird deshalb hoch gelchätzt und allerleits anerkannt. & 
Generalvertreter 


Robert Besson jr., schw. Gmünd. 


o Wiederverkäufer für dielen willenichaftlich hochltehenden 2 
X Artikel an allen Plätzen gelucht. Verläumen Sie nicht, Pro- @ 
‚ven unter Beifügung des Portos zu verlangen. A 











Julius Hensels Nährsalzpräparate 


seit 40 Jahren glänzend bewährt, führen dem Körper 
in geeignetster Form die der täglichen Nahrung vielfach 
fehlenden Mineralstoffe zu, die zur Unterhaltung und 
Belebung des Stoffwechsels so dringend nötig sind. Un- 
bedingt erforderlich bei allen Folgezuständen von Nähr- 
salzmangel (schlechtes Knochenwachstum, Rachitis) a 
vorzüglicher Wirkung bei trägem Gesamtstoffwechsel 

Rheuma, Gicht, Bleichsucht, bei Abgespanntsein and 
Nervosität, sowie bei erhöhtem Mineralstoffverbrauch 
(schwangere und stillende Frauen). Man fordere die 

Broschüre: „Stoffwechsel und Nährsalze.“ 


Alleinige Hersteller: Henselwerke Cannstatt. 
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19555 EEEHI GGG a 
? So wenig wir Sterblihe den Vorgang im Haushalte des gefunden Lebens einfehen, fo gewiß er uns, den t 
t Geihöpfen, eben fo verborgen bleiben muß, als er dem Auge des allfehenden Schöpfers und Erhalters feiner Ge- $ 
ihöpfe offen daliegt, fo wenig können wir auh den Vorgang im Innern beim geftörten Leben, bei Krankheiten, t 
einfehen. Der innere Dorgang in Arankheiten wird nur durd die wahrnehmbaren Deränderungen, Beſchwerden und t 
Symptome fund, wodurd unfer Leben die innern Störungen einzig laut werden läßt. 4 
N Hahnemann, Organon, 6. Auflage, Einleitung S. 25. $ 
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Die Tuberfulofe und ihre Bekämpfung auf 
der Grundlage = (S BERCI des 
ebens. 


Bon Dr. med. Göhrum-Stuttgart. 
(Nachdruck mit Angabe der Duelle geftattet.) [Fortj.] 


Nicht nur zur Verdünnung der gasförmigen Ausmwurf- 

toje in unferer Umgebung, wie ſchon ausgeführt, und im 
‚nern der Zungen, jondern auh zur Ernährung dient 
de Luft. Sie enthält den für unfer Leben, für alle 
Stoffwechjelvorgänge, für den Abbau der feften und flüf- 
igen Nahrungsitoffe und für das Freimerden von Kraft 
md Wärme jo unentbehrlihen Sauerftoff. Wir führen 
In uns durch die Atmung zu. E3 ift Far, daß die 
Umungsluft möglichft frei von Verunreinigungen aller Art 
in muß, wenn fie ihren Zmwed erfüllen fol, wenn fie 
nýt, wie wir jchon weiter oben fahen, durch ihren Gehalt 
Mm Staub, Rauh und üblen Gerüchen in erjter Linie den 
ungen, dann aber auh dem ganzen Körper faden fol. 
Außerdem ift befannt: je reiner, würziger die Luft ift, 
æo auzgiebiger und tiefer ift die Einatmung; je mehr 
mit Rohlenfäure beladen, je mehr ſchädliche Gafe ihr bei- 
gemengt find, deito weniger anregend, deſto lähmender ift 
fre Wirkung auf die Atmungsorgane. Und wie ſchädlich 
dies ift, willen Sie ja alle. Gibt e3 doch eine Reihe von 
Behandlungsarten auch hartnädiger, chronischer Krankheiten, 
die auf einer vermehrten Atmungstätigfeit beruhen. Nur 
Mf einen Unfug muß ich dabei hinweifen: e3 gibt Bor- 
ſhriften, die fih auf indifche und ähnliche Quelen ſtützen 
md vorjchreiben, daß die Atmungspaufen zwijchen jeder 
- Gin- und Ausatmung fo lang fein folen wie die Ein- 
bjw. die Ausatmung. Das ift durchaus nicht naturgemäß 
nd daher zu verwerfen. Natürlich ift, daß bei oberfläch- 
| Atmung die Atempaujen auch nur fura find, während 
sei tiefer Atmung diefe länger find; aber fie über das 


I 


ihr Alter geheiligt find, ſtark beeinflußt. 


natürlide Maß hinausverlängern, heißt den Stoffwechjel 
verlangfamen und bebeutet für dag Herz eine ganz un- 
nötige Belaftung. Natürlich ift auh, daß die Ausatmung 
ftet3 fürzer ift al3 die Einatmung, denn bei diefer müfjen 
mit Hilfe der Muskelkraft eine Reihe von Geweben aug- 
gedehnt werden, während bei der Ausatmung die Elaftizität 
der gedehnten Gewebe jelbfttätig mitwirkt. Die Luft foll 
aber nicht nur möglichft rein jondern auch vorgewärmt 
den Zuftwegen zugeführt werden, um diefe vor unnötiger 
und jchädliher Reizung zu bewahren. Beiden Zweden 
dient Da8 Einatmen dur die Nafe. E3 ift deshalb 
von flein auf andauernd darauf zu achten, daß durch die 
Nafe und nicht durch den Mund geatmet wird. Hindern 
zu ſtarke Schwellung der Najenmufcheln oder der fog. Rahen- 
und vielleicht auch der Gaumenmandeln eine richtige Nafen- 
atmung, jo ift auf Bejeitigung dieſer meift auf jErofulöfer 
Grundlage fih entwidelnden Leiden jo früh wie möglich 
binzumirfen, aber nicht durch Feuer und Schwert (Glüh— 
draht und Mefjer), jondern durch naturgemäße und homöo— 
pathiſche Behandlung. 

Die Ernährung mit flüffigen und feſten Stoffen 
wird durch Gewohnheit und eine Reihe von Anſchauungen, 
die oft weniger ritig, al3 durch ihre Herkunft oder durch 
Der richtige 
Inſtinkt, der jedes Tier hierin ficher leitet, ift dem Menfchen 
oft in mweitgehendem Mape verlorengegangen bzw. über: 
muchert. Weberernährung maht für die Tuberfuloje wohl 
nicht anfällig, defto deutlicher aber Unterernährung. 
Für Tuberkuloſe wird ja jtet3 reichlihe Ernährung emp- 
fohlen. Die häufig geübte Mäftung mit ſtark eimeißhaltiger 
Nahrung hat wie befannt Gefahren in anderer Richtung 
durch die entftehenden befonders giftigen Abbaufchladen 
und ift in fieberhaften Fällen überhaupt nicht angängig. 
Dagegen ift fettreiche Nahrung nützlich. Ganz allgemein 
muß ich noch bemerken, daß man vernünftigerweije erft 


wieder effen fol, wenn man Hunger hat. Mir fcheint es, 
als ob derzeit die Mehrzahl der Menſchen unter dem 
Eindrud der Kriegsnot den Hunger als eine Frankhafte 
Erſcheinung anfehe und deshalb ein Hungergefühl mög- 
liġft gar nicht auflommen laffen wolle. Die Neges 
lung der Ernährung bei Kranken mit Fieber und Appetit- 
[ofigfeit bedarf bejonderer Sorgfalt und Vorſicht; einen 
jolden Menjchen einfah warten zu lafen, bis fih Hunger 
zeigt, was man in kurzen aluten Krankheiten recht wohl 
tun Tann, ift bei einer fo lang fih hinziehenden Krankheit, 
wie e3 die Tuberkuloje meift ift, natürlich nicht angängig. 

Für die Geträntezufuhr gelten folgende Regeln: 
Bor allem nicht falt trinken, beſonders wenn man erhitt 
it — damit hat ſich ſchon mander den Todesfeim geholt. 
Dann ift mit aller Entjchiedenheit zu fagen, daß geiftige 
Getränke durdaus niht zur Kräftigung und Er- 
nährung des Menfchen nötig und geeignet, alfo zu ver- 
meiden find. Im Gegenteil: gemohnheitSmäßiger zu reid- 
licher Genuß geiftiger Getränte leiftet der Erkrankung an 
Tuberkuloſe Vorſchub, wenn nicht Schon beim Trinker felbit, 
fo doch ficher bei feiner Nachkommenſchaft. 

Ebenſo ift der Meinung entgegenzutreten, als ob das 
Rauchen vor Anftedung ſchütze. Im Gegenteil: es ver- 
ftänfert und verdirbt für den Raucher jelbft und feine 
Umgebung die Atmungsluft, erfült fie mit Rußteilcden 
und fördert fo Qungenerkrantungen, befonders beim Rauchen 
dur die Nafe oder gar durch die Lunge. 
Auch der Art und Weife, wie Erholung geſucht 
wird, muß gedacht werden. Die befte und unerjeglichite Er- 
bolung ift unftreitig der Schlaf. Das fteht unbedingt 
feft. Und Menfchen, die diefer Erfahrung entgegenleben, 
ſchädigen fih, der eine mehr und rafcher, der andere weniger 
und langfamer. Und ebenfo ficher ift, Daß die Tuberkulofe 
eine der Krankheiten ift, die dabei in eriter Linie in Betracht 
fommen. Beſonders wenn das Schlafbrechen durch die 
jog. Erholung in geſchloſſenen Räumen bedingt ift und 
wenn gar beim Tanz zu raſche Abkühlung gefucht wird. 
Damit fol nicht jede Kurzweil verdammt werden. Aber 
fie fol möglichſt im Freien mit Spiel und Tanz gepflegt 
werden und, wenn dies eben wie im Winter oft nicht 
möglich ift, nicht zu oft wiederholt und nicht zu lange in 
die Nacht hinein ausgedehnt werben. 

Ehe wir nun aus dem Gefagten die Nutzanwendung 
ziehen, müflen wir, fo gut wir eben die Lebensbedin— 
gungen der Menfchen durchgeſprochen haben, auch die 
des Tuberfelbazillus und vergegenwärtigen. Denn 
aud er ift ein Lebeweſen. Und die Kenntnis feiner Eigen- 
beiten ift für Vorbeugung und Heilung der Tubertulofe 
ebenſo wichtig wie die des von ihm Befallenen. Glüd- 
licherweife hat er eine Reihe Neigungen, die denen der 
Menjchen entgegengefeßt find: diefer ift ein ausgeſprochenes 
Licht: und Ruftgeihöpf, der Tuberkelbazillus ein aus- 
gefprochener Dunkelmann und eine frifhe Briſe it ihm 
höchſt peinlich. Deshalb beginnt er fein Zeritörungswert 
von innen heraus und in den Lungen am bäufigiten in 
den oberen Qungenteilen, wo die Lüftung am fchlechteiten 
ift, hauptſächlich bei den in gejchloffenen Räumen Lebenden. 
Padt die Tuberkulofe 3. B. nah einer Lungenentzündung 
oder nah einem ſtarken Brondhiallatarrh in den unteren 
Qungenlappen an, wo die Lüftung der Zungen eine wejentlich 
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ſtärkere ift, fo iſt viel eher eine Heilung und zum min deſten 
ein langſamerer Verlauf zu erwarten. Dieſe Angſt vor 
Sauerſtoff veranlaßt wohl auh den Tuberkelbazillus, 
ſich durch die Knötchenbildung vor der Beläſtigung durch 
ihn zu ſchützen. Unglücklicherweiſe hat aber der Tuberkel— 
bazillus eine Eigenjchaft, die feiner Vernichtung ungünftig 
ift. Er bildet Sporen, die eine ganz erheblich größere 
MWiderftandsfähigkeit gegen Gige und Kälte, gegen Austrod: 
nung und Belichtung als er felbft haben. Aus diefem Grunde 
ift eine Ausrottung der Tuberfulofe durch Desinfektion un- 
möglid. Doch darf diefe und die Befeitigung des Aus- 
wurfs nicht vernadhläffigt werden, ſchon um die Menjchen 
vor Üübermächtiger Anftedung, fo viel e8 in unferen Kräften 
fteht, zu bewahren. Dabei wollen wir aber nicht vergefien, 
daß Licht und bejonders die Sonne fräftige von der Natur 
koſtenlos zur Verfügung geftellte Vernichtungsmittel find. 
Wir dürfen fie nur in unjere Wohnungen, Schul» und 
Arbeitsräume hereinlafien, wir dürfen nur unferen Körper 
möglichft viel in ihnen baden. 

Eine Abtötung der Tuberfelbazillen im Körper 
it unmöglich, da unjere Zellen gegen derartige Mittel 
ebenfo empfindlich find wie unfere Feinde. E3 bleibt uns 
alfo gar fein anderer Ausweg, als unferen Körper ftet3 
auf einem folchen Stand der Lebensfähigfeit und Lebens: 
tüchtigfeit zu erhalten, daß er felbft mit feinen Schädlingen, 
deren ſchlimmſter einer der Tuberfelbazillus ift, unter Hilfe 
der uns von der Natur gegebenen, felbfttätig und gwed- 
mäßig arbeitenden Abmwehreinrichtungen fertig wird. 


Wenn der Körper in dem Kampfe mit dem Tubertel- 


bazilus, der wie alle derartige Kleinftlebewejen eine un- 
heimliche Vermehrungsfähigfeit hat, obfiegt, jo werden die 
erkrankten Herde erft durch Bindegewebe, dann durch Kali- 
einlagerung in die Bindegewebsfapfel vom übrigen Körper 
abgeſchloſſen oder, wenn ein Herb nad) außen durchgebrochen 
it, durch Eiterung abgeſtoßen. Die Zerftörung oder 
wenigſtens Schwächung der XTuberkelbazillen in den 
weißen Blutlörperhen und Drüfen wird vom 
Körper auch verjuht; aber wir erleben zu oft, daß diefe 
Aufgabe die Fähigkeit diefer Abmehreinrichtungen über: 
fteigt, daß die Drüfen der Vereiterung anheimfallen und 
fo allerdings einen Teil der Bazillen mit ihrem Heldentod 
mit in das Verderben reißen. Wenn aber die Körper: 
kräfte zu folch draufgängerifhem Vorgehen nicht ausreichen 
oder die Anftedung eine zu übermächtige war, fo verbreiten 
fih die Feinde. auch in den Lymphbahnen und Drüfen 
und das Unheil geht feinen Weg. Die Drüſenſchwellung iſt 
ein Zeichen vermehrter Tätigkeit, alfo keinesfalls ein Grund 
zum Herausſchneiden der betreffenden, noch arbeits- und 
lebensfähigen Drüfe. Die Drüfeneiterung ift ein Zeichen 
ihres Unterliegens in dem Kampfe; aber auch dann nog 
it e3 im allgemeinen naturgemäßer und zweckmäßiger, 
dem Körper die Abftoßung des zerfallenden Gewebes felbit 
zu überlaffen, weil dabei der übrige Körper vor weiterer 
Anftedung befer geſchützt bleibt al3 bei der Eröffnung 


noch gejunden Gewebes und noch freier Lymphbahnen 


durch das chirurgifche Meffer. Die Verkalkung ift leider 
fein endgültiger Shug vor einem Wiederauffladern bei 
Tuberkulofe. Irgend eine Herabfegung der Widerftandd- 


fähigfeit des Körper fann dem Tuberkelbazillus bie 





Möglichkeit geben, feine Gefängnismauern zu durchbrechen 














von neuem Unheil anzuridten. So ift febr oft die 
ehung der Knochen und Gelenktuberkuloſe nach Unfällen 
‚erllären. 

Zufammenfaflend können wir fagen, daß alles, was 
e Gefundheit eined Menfchen beeinträchtigt, 
der Erkrankung an Tuberfulofe Vorfhub 
tiftet. Natürlich auch jeder anderen Erkrankung. Aber 
Tuberkuloſe ift einer der ſchlimmſten Feinde des Menfchens 
Ihlechts, eine übergroße Anzahl ift der Anftedung damit 
ig. Nicht alle Krankeitderreger haben eine fo ausgedehnte 
ftedungsmöglichkeit. In Epidemien tritt die Tuberkulofe 
"nicht auf, wie viele andere anitedende Krankheiten, fo daß 
ad zeitweife wieder Nachläffe bis nahezu völiges Vers 
ſchwinden fämen. Gie ift eine zwar unerwünfchte, aber 
treue Begleiterin des Kulturmenfchen. Und zugleih eine 
eme Warnerin: Sie zeigt an, wo gefundbeitlid 
gefündigt wird. 

Daraus folgt, daß wir zur Vorbeugung des Fußfaſſens 
des Tuberfulofebazillug in unferem Körper alles zu vers 
meiden haben, was die Gejundheit jchädigen tann. Alfo: 

MangelanLuftundLihtundSonne; Staub, 
Rauh und üble Gerüche aller Art; Übermaf 
an Arbeit und an VBergnügungen befonders in 
geihloffenem Raum. 

Und was wir ſuchen müffen: Reihlich Luft, mög- 
lichſt taub- und rauchfrei, und Licht und Sonne. 

Und wie wir unfer Leben führen müſſen: Kurz 
gejagt mit Reinlichkeit an Leib, Seele und Geiſt, 
mt Maß in Arbeit und Erholung und im Effen 
und Trinken, in leiter, durchläſſiger Kleidung, 
in fonniger, gut lüftbarer Wohnung inmitten 
vorn Gärten, nicht in enger Stadt mit ihren ftaubigen 
Straßen und ihren Licht und Luft abjperrenden hohen 
Häuferreihen, in gefunden Schul» und Arbeits: 
räumen. 

Daß SGartenftädte Fein unerfüllbarer Wunſch 
nd, haben die Bodenreformer fhon fo und fo oft vor: 
gerechnet. In einer Reihe ſchon bejtehender Kleinfieblungen 
iR ibr Wert nicht bloß in vollswirtichaftlicher Hinfiht — 
was den meiften Zeitgenoſſen leider faft das einzig wichtige 
it — ſondern aud in gefundheitlicher Beziehung, wie 3. B. 
duch die Ulmer Kleinhäufer, bewiefen worden. Diefe vor 
dem Krieg erftellten Häufer Zofteten 6 Millionen Mart, 
davon wurden während des Krieges 2 Millionen Mart 
zurückgezahlt. Und die Zahl der Todesfälle war in dieſer 
Siedlung um 4°/o niedriger als in der übrigen Stadt! 
An Ihnen ift e3, fih darum zu bemühen, ſolche Wob- 
nungen mit Nubgarten zu befommen. Bei der Durchführung 

w3 Selbft- und Sparbaues werben die Koften trog der 
teuren Zeiten erfhwinglih. Die aufgewandte große Mühe 
und Arbeit macht fih Durch die Zufriedenheit und Gefund- 
heit in einem ſolchen Eigenheim reichlich bezahlt. Und 
no% eines müſſen Sie dazu tun: Sie müllen die Boden- 
teformbewegung entjchieden unterflügen, Sie müffen ihre 
Gedanken und ihre Erfahrungen in alle Kreife, in alle 
Parteien tragen, Sie müſſen diefe in der Gedankenwelt 
aller Mitmenſchen verankern, daß die Möglichkeiten, bie 
bie neue Reichsverfaſſung in dem Artifel 155, die Dag 
Reihsheimftättengefeg und ähnliche gefeßgeberiiche Map- 
nahmen geben, auch Wirklichkeit werden. Von jelbft kommt 
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das nit. Die Bodenfpekulanten ftemmen fih mit aller 
Macht dagegen. Sie können die Macht diefer Fapitalftarken 
Kreife brechen, wenn Sie fid felbft rühren, wenn Sie durch 
entjchiedene, treue Mitarbeit die Bodenreform zu einem 
mächtigen, ales mit fih reißenden Strom wachſen laffen. 


(Schluß folgt.) 


Zur Gefchichte des Aehnlichkeitsprinzips. 
Bon Dr. Ederle, Stuttgart. 

Alle großen Wahrheiten find ewig. Daß fie ewig find 

in dem Sinne, daß fie niemals vernichtet werben können im 

Laufe der Zukunft, daran denkt man gewöhnlich, wenn man 


‘einen ſolchen Ausſpruch hört. In einer ſolchen Auffaflung 


ift aber nur die Hälfte des vollen Gehaltes dieſes Sages er- 
faßt. Die Ewigkeit erftredt fih niht nur nach vorwärts in 
die Zukunft, jondern auh nad rückwärts in die Vergangen- 
heit. Und fo finden wir große Wahrheiten fchon immer im 
Bewußtſein der Menichen vorhanden, wie weit wir auch zurück⸗ 
gehen in der Geſchichte. So fteht es auch mit therapeutifchen 
Erfenntnifjen: Je mächtiger ein Strom ift, um fo weiter 
müflen wir riidwärtd und aufwärts fteigen, um feinem Quell 
näher zu tommen. Es ift eine irrige Auffaflung, zu meinen, 
dem Verdienſte Hahnemann folle irgendwie Abbruch getan 
werden, wenn man den Verſuch maht, dad Bewußtſein von 
der Nichtigkeit des Aehnlichkeitsprinzips ſchon in älteren 
Schichten mebiziniihen Denkens nachzuweiſen. Hugo Schulz, 
der verdiente akademiſche Vorkämpfer für den homöopathiſchen 
Gedanten, hat dies in feiner vor einigen Jahren erjchienenen 
Schrift „Similia similibus curantur“ mit Bezug auf Hippo- 
frate getan. ©. Schlegel wieg dad Aehnlichkeitsgeſetz als einen 
DBeitandteil des ärztlihen Denken? von Paracelſus nad. 
Paracelſus, der von Wenigen auch heute noch als einer der 
tiefften Denter ebenfofehr verehrt wird, al er von der Mehr: 
zahl verjpottet wurde und wird, ift bis in die legten Aus⸗ 
läufer feines Denkens durchdrungen von der Weberzeugung, 
Aehnliches laffe fi) nur durch Aehnliches heilen. Hahnemann 
jelbft wurde ſchon zu feinen Lebzeiten auf diefe Weberein- 
ftiimmung mit PBaracelfus aufmerkſam gemadt, wies aber 
— und mit vollem Recht — den Gedanken zurüd, etwas von 
Paracelſus entlehnt zu haben. In feiner bilderreihen Sprache 
lehrt Paraceljus, wie falſch e3 fei, „heißes mit faltem” zu 
befämpfen, wie zwei ‘echter ftünden fih Krankheit und Arznei 
gegenüber, beide heiß, beide bewaffnet mit Schild und mit 
Speer. Er fennt alfo die Uebereinftimmung ber Giftwirkung 
der Arzneifubftanz mit dem Erſcheinungsbild der Krankheit 
als Vorbedingung eined wirklichen Heilens, im Sinne einer 
wurzelhaften Ausrottung des einen durch) dad andere, gegen- 
über dem bloßen Zuftugen und Beſchneiden des allopathiichen 
Berfahrend. Um die giftige in die heilende Wirkung übers 
gehen zu laffen, glaubt er allerding® mandhe andere Manipu⸗ 
lationen notwendig zu haben alg die bloße Verdünnung, wie 
fie Hahnemann lehrte. Deftillation (Abdampfung), Sublimation 
(Läuterung), Gärung, Yaulung ujw., hält er für die Bor- 
bedingungen zum Freiwerden des Arkanum von feinem Korpus, 
des Arzneigeiftes von feiner Leiblichkeit, fo wie fih der Same in 
der Feuchte der Erde einem Vorgang der Duellung und Auflöfung 
unterwerfen mifje, damit die Pflanze aus ihm hervorwachſe. Es 
fann hier nicht Der Ort fein, gerade leßteren Fragen nachzugehen, 
aber e3 follte wenigften® darauf bingewiejen werden: Wenn 
man lWebereinftimmungen erwähnt, fol man nicht unterlaffen, 
auf unterfcheidende Merkmale wenigften® Hinzubeuten. Wer 
bon dem Gedanken der Homöopathie wirklich durchdrungen ift, 
ber weiß, daß ber fpringende Punkt für ein erfolgreiches 
Handeln in einer Umſtellung der Auffaffung des Krankheit: 


weſens liegt. Wird das Krankheitsbild eingebrängt in bie 
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Begriffsfade der pathologiſch anatomiſchen Diagnoftif, fo ver: 
tiert e8 die charakteriftiichen Züge, die erft einen Vergleich 
mit einem Arzneiprüfungsbilde ermöglichen. Es ift, wie wenn 
man einer Pflanze ihre Blüten abhauen würde, und dann 
das Anfinnen ftellen wollte, aus Stengeln und Blättern allein 
die Pflanze zu beftimmen. Die Blüte aber ftellt dem Homöo— 
pathen dar die Feinheit fubjektiver Befindenzftörungen, bezogen 
auf die Beftimmtheit räumlicher und zeitlicher Beſtimmungs— 
grundlagen. Wie der erafte Botaniker fih nicht begnügt mit 
dem bloßen Anfchauen der Blüte alg eines Ganzen, jondern 
die Geſetzmäßigkeiten des Baues derjelben zu durchdringen 
judt, in dem er zu zählen und rechnen anfängt, um zum 
Entwurf eines Blütengrundrifjed zu tommen, fo zergliedert der 
Homdopath die mirre Menge fubjektiver Beſchwerden, um zu 
endigen bei einem Arzneibilde. So tamen alle großen Homo: 
pathen dazu, zu jagen, der Einzelfall einer Krankheit (und jede 
Krankheit ift eben ein Einzelfall, da fie Beftandteil eine 
Individuums ift) könne nur bezeichnet werden als Arznei- 
frantheit, mit dem Namen des ihr zugehörigen Arzneimittels. 
Einen groß angelegten Verfuch zu einer fo gerichteten Qrant- 
heitölehre begann in der Mitte des vorigen Jahrhundert? — 
in feiner „Naturgeihichte der Krankheiten” Attomyr, einer der 
originelliten Denker der Homöopathie. Man vergleiche dazu 
nun Säge auß dem „PBaramirum” des Paracelfuß, wie: 
„Wo Krankheiten entipringen, da ift auch die Wurzel zu er- 
langen, die Gejundheit: denn gleich aug der Wurzel, da die 
Krankheit gehet, aus derjelben mug aud die Befundheit gohn.“ 
„Iſt möglih, daß wir frant werden durch ein Accidens: fo 
ift auh möglich, daß wir gefundt werden durch ein Acciden?: 
In deme da wir frant werden, ind bemfelbigen werben wir 
aud gejund.” Weiter in feinem „Programm“: „Daraus ent- 
Ipringt, daß ihr nicht folen fagen, das ift Cholera, dag ift 
Melancholia: fondern da3 ift ein arsenicus, daß ift alumi- 
nosum.” „Alfo fagen ihr auh, das ift vitium Sanguinis 
(Blutkrankheit), da3 ift vitium Hepatis (Qeberfrantheit) uſw. 
Nun, wer maht euch folde lüchſiſche Augen, daß ihr fo eben 
wiffen, daß Blut oder Leber ſchuld ift? dieweil ihr doch nicht 
wiffen, was Blut ift... So manderlei Frücht von den 
Bäumen ausgeh'n, fo mancherlei aegritudines (Krankheiten) 
des Blut? ... Aus dem folget nun, daß ein natürlicher, 
wahrhaftiger Arzt fpricht: Da3 ift Morbus (Krankheit) Terpen- 
tinus, da3 ift Morbus Helleborinus ufw. Und niht, das ift 
Phlegma, Da3 ift Rheuma, dag ift Coryza, das ift Catarrhus. 
Diefe Namen tommen niht aug dem Grund der Arznei: 
„dann Gleich fol feinem Gleichen mit dem Namen vergleicht 
werden“. Ic glaube, man fann aud) heute die Grundgedanken 
der Homöopathie nicht ſchärfer und klarer fafjen, als dieg 
vor 400 Jahren Paraceljuß getan hat. Weniger befannt, 
au% unter Homdopathen, dürfte e3 fein, daß Jakob Böhme, 
der große deutſche Myſtiker, zwei Jahrhunderte vor Hahne- 
mann fhon vom Aehnlichkeitsgeſetz völlig durchdrungen war. 
3m 13. Kapitel feine® Buches „De signatura rerum“ findet 
fih Folgendes: „Nicht daß man den Falten Gift des Merkurii 
mit angezündeter Hige vertreiben und töten fol und könne; 
nein, fo der talte Gift entzüindet ift, fo muß die Arznei von 
derfelben Gleichheit fein; aber fie muß von der Kälte, alg 
bom angezündeten falten Grimme zuvor erledigt und in Sanft- 
mut geleget werden, alsdann ftillet fie auch den Hunger der 
falten Begierde in der Krankheit des Körperd.” „Denn bie 
entzindete Kälte begehret Feiner Hige, ſondern nur Gleichheit; 
jeder Hunger begehret Gleichheit zu feiner Speile; .. . ingleichen 
darf die Hige feiner Falten Eigenſchaft, fondern allein die 
Gleichheit, aber zuvor vom Grimme derjelben Gleichheit ent- 
lediget.” Man braucht nur den guten Willen haben, hören 
zu wollen, wag dieſer fjchwerftverftändlihe aller Denter, 
deſſen ganzes Schreiben ein fortgeſetztes Ringen mit dem 
Ausdrud war, fagen wollte, um auch bei ihm das Bewußtfein 


der Nichtigkeit des Aehnlichkeitsgeſetzes wiederzufinden und 
andererfeit dag Gefühl von der Notwendigkeit eined Ber- 
fahrens zum Zwed der „Entledigung vom Grimme derjelben 
Gleichheit”, wad dann Hahnemann in der allereinfaditen 
Weife in der Potenzierung der Subftanz erreichte. Eines 
wollen wir nicht überfehen: Die Arzneiprüfung am Gefunden 
in ſyſtematiſcher Form angeftellt, um dag aus der Arznei: 
fubftanz herauszuholen, was die Vergleichspunkte abgibt gegen: 
über dem Srantheitabilde, dad ift Hahnemannd wureigenfte 
Schöpfung Nur wer felbft Arzneiprüfungen anftellte, madt 
fih einen Begriff von dem Rieſenmaß an Geduld und Aug- 
dauer, das dazu gehört, um ein ſolches Dlaterial an Erfahrungs: 
tatfachen zujammenzutragen, wie es Hahnemann in feiner 
„Reinen Arzneimittellehre* getan hat. Das Bemwußtiein von 
den beiden großen Sefegen, die walten über Krankheit und 
Heilung, hat fih im Lauf der Gefchichte entwidelt wie eine 
Pflanze in der Erde, und e3 ift fein Zufall in der Lenkung 
irdifhen Geichehend, daß e3 gerade dem Manne vergönnt 
war, die reife Frucht zu pflücen, der es kraft feiner Perſön⸗ 
lichkeit verdiente. 


Die Grippe. 


Bon Dr. Mezger-Unterweißach. 

Wenn eine Epidemie mit einer folh überrafchenden Heftig- 
teit einfegt, wie e3 die Grippe im vergangenen Dezember 
tat, fo ftellt fie an die Beobachtungsgabe deg Arztes fehr 
große Anforderungen. Welches find die Mittel, denen die 
Epidemie unterworfen ift? Died ift der Gedanke, der den 
Arzt Tag und Nacht verfolgt. Der Drud der Verantwortung 
für die anvertrauten Menſchenleben laftet ſchwer und löft fid 
erft, wenn er die Mittel gefunden hat, welche die Krankheit 
meiftern. Dies find — id) halte e3 für wichtig, darauf hin- 
zuweilen — meift nur ganz wenige Mittel, oft nur 
eines ober zwei, denen fih dann unterftiigend nod einige 
andere an die Seite ftelen. Wer viele Mittel zur Bekämpfung 
einer Epidemie braucht, wird wenig Erfolge haben. 

Es gilt bier, fih der Krankheit möglichft unvoreingenommen 
mit einem fühl und flar beobadhtenden Blid gegeniiberzuftellen. 
So war e8 bei den von Qungenentzündung begleiteten Grippe: 
füllen verhängnisvoll, immer nur die Qunge zu unterfuchen 
und nur auf die von den Atmungdorganen außgehenden Sym: 
ptome zu achten, auh wenn diefe nod) fo fehr im Vordergrund 
ber Erfranfung zu ftehen fchienen. Die Grippe ift Allgemein: 
infeftion des Körper und hat fih als ſolche durchaus nicht 
nur auf der Zunge, fondern im felben Maße auf Leber 
und Milz feitgefegt. Diele Tatſache zu erkennen, ift dem 
Laien faum möglih, der Krante ift ja fo fehr von feinen 
Lungeniymptomen geplagt, daß ihm alle andern Beſchwerden 
gar niht zum Bewußtſein tommen. Und doch ift bier bie 
Stelle, von ber aus fih mir der Angriffspunft zu äußerft 
erfolgreicher Befämpfung auh der fchwerften Fälle bot. Mit 
den auf diefe Organe vorzugsweiſe einwirkenden Mitteln in 
ber Hand war ich den ſchlimmſten und ausſichtslos fcheinenden 
Fällen überlegen; die Grippe hatte ihren Schreden verloren. 

In Nr. 10 unfrer Zeitichrift vorigen Jahres berichtete 
ih von einer Epidemie, die ihr Heilmittel in Ceanothus 
fand; einige Wochen darauf ſchwankten dann die Krankheiten 
zwifchen diefem Mittel und Lycopodium bin und her und 
erforberten meift beide Mittel, d. b. die Seuche mußte nicht 
nur durd) Einwirkung auf die Milz, fondern auh durd Cin- 
wirkung auf die Leber mittels Lycopodium überwunden 
werden. Diefe Epidemie fegte fih organiſch bis 
zur Grippe fort, wenn die Zahl der damals zur Behand- 
lung kommenden Fälle auh gering war. Wir haben alfo 
das Redt, diefe fhon in der heißen Sommer: 
zeit auftretende Seude Grippe zu nennen & 


war eine durch die heiße Jahreszeit ftarf veränderte Ab- 
wanblung der Grippe oder Influenza, die fih vor allem durch 
a aller fatarrhalifhen Symptome auszeichnete. Die zur 

tzeit berrfchende Grippe hat dag Einwirfungdgebiet von 
Ceanothus ganz verlaffen; dafür treten jegt andre Milzmittel 
auf, die fih zur Behandlung als ganz unentbehrlich erweifen. 

Und die Qungenentzündungen? Dieje fallen ganz unter 
da3 Cinwirfungdfeld der richtig gewählten Leber: nnd Milz- 
mittel und brauden faum bejonderd behandelt zu werben. 
Die Lungenerfrantungen gehorchen den fonft bei der Zungen 
entzündung üblichen Mitteln nicht; wer mit diefen Mitteln 
Heilungen zumeg gebracht hat, darf dieje faum feiner arznei- 
lichen Kunſt zufchreiben, höchſtens den fonftigen von ihm an- 
geordneten Berhaltungömaßregeln (3. B. Wideln ujw.). Pe- 
handelte man aber Grippe-Lungenentzündungen mit den fonft 
bei Qungenerkranfungen bewährten Arzneien, fo konnte man 
öfter eine unbeilvole Wendung erleben; felbft dann noch 
fann man regelmäßig einen oft ganz überrafchend plöglichen 
Umihwung zur Beilerung erleben, wenn man mit den epis 
demiſchen Mitteln einjett, deren vorderftes Wirkungsfeld Milz 
und Leber ift. 


Aus der Praris. 
Von Dr. med. Junghans -Halle a. 9. 


Nicht felten tommen jegt große und kleine Kranke zum 
bomöopathifchen Arzt, die an einer langdauernden Augens 
entzündung leiden. Die Bindehaut des Auges ift rot und 
geſchwollen, die Lidränder find mit Borten oder Schleim bes 
dedt. Die Kranken fuchen dag ihnen wehe tuende und fie 
blendende Licht zu meiden und halten deshalb die Lider viel- 
fad feft verfchloffen. Verſuchen fie aber auf den freundlichen 
Zuſpruch des Arztes die Lider zu Öffnen, fo ergießen ſich 
Iharfe Tränen, und raf fneifen fie die Augen wieder zu. 
So fam auh vor 8 Wochen ein Mädchen in meine Spred- 
Runde, das ſchon viele Jahre lang an biefer hartnädigen 
Angenentzündung litt. Dieſe ift eine Teilerſcheinung der 
Skrofulofe. Nebenbei gefagt, dad Mädchen war das Kind 
eine allopathifchen Arztes. Sein Bater hatte ſchon durch 
Binfelungen der Lider mit adftringierenden (zufammenziehenden 
Mitteln Heilung zu bringen verfuht. Da er aber trog faft 
einjähriger Pinfelungen niht zum Ziel tam und das Rind 
auch ſeeliſch unter der ſchmerzhaften Behandlung litt, fo hatte 
der Bater e3 einem NAugenprofeffor, einer „Autorität“, zur 
Weiterbehandlung gegeben. Kraft feiner „Autorität“ pinfelte 
diefer monatelang weiter mit allen möglichen Arzneimitteln, 
wie fie ja bie chemiſche Großinduftrie in jo zahlreicher Aus» 
wahl auf den Markt bringt. Leider nugte diefe Behandlung 
nur den Yabrikanten, nicht aber dem armen, unglüdfeligen 
Rinde, das feelifch faft zugrunde ging und in feinem AM- 
gemeinbefinden und an feinem Augenübel immer elender 
wurde. Da auch ein monatelanger Ruraufenthalt in einem 
Jodbad nicht? half, fo ging man denn — etwa tiber: 
firebend, aber da man weiter nicht ein noh aug wußte — 
zum bomdopathiichen Arzt. Leider ift diefer Gang der Dinge 
der tupilche, da man ber Homöopathie immer noh nicht all- 
gemein das richtige Vertrauen entgegenbringt, aber dann, 
wenn bei allopathiicher Behandlung alle Hoffnung ſchwindet, 
ja dann fegt man plößlih auf Homdopathie feine „ganze 
Hoffnung”, und die fol nun binnen drei VBierminuten gut 
machen, was andere verbarben. Den Widerſpruch, der darin 
Tiegt, merken fie garnidt. Ih nahm alfo das Mädchen in 
Behandlung, dad an einer fkrofuldfen Bindehaut- und Lid- 
entzündung litt. Es fah außerdem fehr blag und mager aug. 
Ich verordnete der Reihe nah Hep. sulf. 3.6. D., Merc. 
sol 4.—12. D. und f&ließlih Calc. phosph. 5. D. In adt 
Woden waren die Augen vollftändig abgeheilt und das Kind 
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war zuſehends kräftiger und gejünder geworden. So vor- 
treffli hatte die Homdopathie gewirkt! 

Ein anderes Kind von 9 Jahren klagt über rhen- 
matifde Schmerzen und Anihwellungen am 
rehten Daumen und linfen Knie E3 Hatte bereits 
im vergangenen Jahre einen jchweren fieberhaften Gelent: 
rheumatismus, den ich damald auch behandelte. Da bei 
Kindern ein Rheumatismus doch immerhin etwas Seltenes - 
ift, wenn man e8 mit der Diagnoje ernft meint, fo ging id 
der Urſache nah. Hiebei erzählte mir die Mutter, daß die 
im Dachſtock liegende Wohnung feucht fei, weil das Dad 
entzwei fei und der Regen die Wände jo durchnäßt habe, 
daß ih Schimmelpilze anfegten. Der Befißer fei bei den 
heutigen troftlojen Verhältniffen nicht in der Lage, das Dad) 
beritellen zu laffen, und fo beftehe diefer Zuftand nun fon 
über zwei Jahre. Auch eine andere Wohnung Tann Die 
Familie nicht befommen, da doch der befannte Mangel hier 
in Halle am meiften fih fühlbar maht. Mfo müflen bie 
Leute jahraus jahrein im Naffen leben. Demnach fchien mir 
Rhus tox. 4. D. nah den Urſachen wie auh nad) den Sym- 
ptomen das paſſende Mittel zu fein, zumal e3 aud) im vorigen 
Sahre zur Heilung geführt Hatte. Es wird auh diegmal 
helfen, leider aber nur vorübergehend, da die Urſache, eben 
die überaus feuchte Wohnung, nicht zu beheben ift. Denn 
wenn auch unſere Arznei urſächlich geeignet ift und feinen 
Symptomen nad) paßt, jo muß e3 — nad) vorübergehenber, 
anjcheinender Heilung — doc fpäterhin verfagen, da die 
bleibende yeuchtigfeit der Wohnung immer wieder Rheu— 
matismus auzlöft. 


Baryta carbonica. 
Baryumlarbonat. 
Bon Dr. Karl Stauffer. 


Verwendung finden Verreibungen und von der 6. Bente- 
fimale ab auch Dilutionen. 

Größte Gaben verurſachen Konvulfionen, Lähmungen, Be- 
täubung und Exitus (Tod). Mittlere Gaben machen Gaftro- 
Enteritiß, große nervöſe Schwäche, Schwindel, Kopfichmerz, 
Herzbeichwerden, Herzlähmung. Die hombopathiſche Prüfung 
zeigt Schließlich die Einwirkung auf das Lymphſyſtem. 

Wir fehen alfo die Einwirkung auf das Nervenſyſtem, 
dag Lymphſyſtem, auf Herz, Magen und Darm und Tdhließ- 
lich finden fih Symptome am Geſchlechtsapparat. 

Nervenſyſtem. Baryum erzeugt eine große Shwäde 
ber Nerven und des Geiſtes. Es entiteht große Mattigfeit 
und Müdigkeit, die Kranken müffen fih immer fegen; große 
Schlafſucht. Bei Kindern jehen wir eine große Stupidität; 
fie haben feine Luft zum Spielen, fie figen ftumpffinnig in 
ber Ede, dabei find fe fcheu, ängſtlich, furchtſam; werden fie 
größer, fo find fie verzagt, energielos, unentichloflen, fie lernen 
ſchwer, find vergeblich, auh das Sprechen fällt ſchwer wegen 
geiftiger Schwäde. 

Alte Leute leiden viel an Kopfſchmerz über den Augen, 
ausftrahlend gegen ben Naden, fie find wie betäubt, fie fürchten 
die Gegenwart anderer, find leutſcheu, ärgerlich, feige, glauben 
verlaht 3u werben; fie werden geiltig und körperlich ganz 
hinfällig, fie zittern und haben die Symptome der Dementia 
senilis. Auch Lähmungen infolge von Apoplerie (Schlagfluß). 

Lymphſyſtem. — 

Ausgeſprochene Skrofuloſe; große Erkältlichkeit bei 
naßkaltem Wetter, froftig, Neigung zu Ausſsſchlägen am 
Kopfe, hinter den Ohren, unter der Naſe, an den Lippen, im 
Geſichte. Geſicht gedunſen, beſonders Lippen und Naſe 
(Calc..c.). Erkrankungen der Schleimhäute: Augen, Nafe, 
Rachen, Ohren. Drüſenleiden: Geihmwulft, Verhärtung, 
Vereiterung, Tonſillitis (Mandelentzündung), Schwellung der 


dritten Mandel, Halsichmerzen, Schludweh, beſonders beim 
Leerihlingen; Pädatrophie (Außzehrung der Kinder): Mejen- 
terial(Gefrö3-)drüfen, Dickbauch bei jonftiger Abmagerung, 
dabei Heißhunger; ftinfende Fußfchweiße. 

Herz: Herzklopfen, Arrhythmie (unregelmäßige Herztätig- 
teit), Herzihwähe und drohende Erftidung von Scleim- 
anfammlung auf der Lunge (im Wechfel mit Tart. em.), Ronges 
ftivguftände; Herzlähmung, drohende, bef. bei alten Leuten. 

Magen und Darm: Speidhelfluß febr ftarf, Foetor ex 
ore (Mundgeſtank), Würgen und Erbreden, Magendrüden und 
Schmerz, wie wund; häufiger Stuhldrang und Diarrhöen. 

Luftwege: Heiferkeit und nächtlicher Huften, Aphonie 
S A, große Schleimanfammlung auf der Bruft, 

uswurf falzig und wie gekochte Stärke; drohendes Lungen- 
ödem, tann vor Schwäche taum außhuften. — Beichwerben wie 
fie im Marasmus senilis (Alteröverfall) beobachtet werben. 

Senitalien: männliche Schwäche, fpäter fehr erhöhter 
Trieb; Hodengeſchwulſt. 

Abneigung gegen Beifchlaf (Caust.) beim Weibe oder 
Nymphomanie (geſchlechtliche Erregung). 

Charakteriſtika: 
Skrophulöſe Kinder mit Drüſen⸗ und Mandelſchwellung. 
Mehr rechtsſeitig wirkend (Tonſillen) wie Bell. 
Lähmung der Zunge und Speichelfluß. 
l Said Schwäche der Alten, langfame Entwidlung der 
nber 


Kinder. 

Schmerz beim Leerfchlingen. 

Stinfender Fußſchweiß (Silic.). | 

Zerihlimmerung: dur Nachdenken über die Krankheit; 
durch altes, nafjes Wetter (oft Rüdfälle); beim Liegen auf 
der kranken Seite. Ä 

Beilerung durch Bewegung im Freien. 

Anwendung beim Kranten: Paflend für mehr 
chroniſche Leiden, aber auh bei akuten Grfältungen; e3 ift 
ein Konftitutionsmittel (Pfora), entipricht der Kindheit und 
dem höheren Alter; Neigung zu habitueller Angina infolge 
von Erkältung. Atonie des Lymphſyſtems. 

Krankheiten: 

Skrofulofe, Pfora, Anlage zu Tonfilitis. Große Er: 
fältlichkeit. 

Idiotismus. Dementia senilis (Kindiſchwerden). 

Lähmung infolge von Apoplerie (Schlagfluß). 

Chroniihe Drüſenanſchwellung, beſonders an Hals und 
hinter den Ohren. 

Chroniſche Drüfengefhmwire. 

Ekzeme am Sopfe. 

Geſichtsſchwäche der Alten. 

Lipom (Farrington). — (Fettgeſchwulſt.) 

Pädatrophie. Tabes mesaraica (Auszehrung der Kinder 
durch chronischen Darmkatarrh). 

Multiple Skleroje (Verkalkung mit zahlreihen Herden 
im Zentralnervenſyſtem). 

Die Baryum: Präparate ftehen einander fehr nahe in der 
Wirkung. Verwendung finden: 

Baryt. carb. 

Baryt. mur., da3 von intenfiperer Wirkung ift in niederen 
Potenzen, beſonders bei Tonftllitis. 

Baryt. acet. | 

Baryt. jodat., bewährt bei hartnädigen Drüfentumoren, 
jpeziell der Mamma (der weiblichen Bruftbrilje). 

Baryt. sulfur. ` | 

Sämtliche Präparate werben in Verreibung bergeftellt. 





Sulphur. Wunde Kehle, mit ſtarkem Brennen und 
groper Trockenheit. Die Wundheit beginnt auf der rechten 
Seite und greift auf die linfe über. 
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Aus den Erfahrungen ameritanifcher 
Homdopathen 
überfegt au3 Medical Advance, Dr. med. Heinr. Paul. 


Kali carb. Nov. 10. 15jähr. Mädchen, vor 4 Jahren 
Scharlach mit allgemeiner Anafarta (Hautwaflerjucht). Schmerz 
in ben unteren Gliedmaßen (bei einem Kind in dem Alter 
denft man an Phosph. acid.). Beim Liegen Atemnot (erinnert 
an Arsen u.a.). Stechende Schmerzen rechts vom Rüden durch 
die Bruft, ſchlimmer nachts, ob liegend oder nicht, ſchlimmer 
in der frifġen Luft. Stehen in den Knien, die zuweilen 
anſchwellen, Stehen in rechter Schulter und Scdulterblatt. 
Da3 Stehen kommt jedes Jahr wieder um die Zeit des ein- 
ſetzenden Froſtes. Warme Anwendungen treiben dieSchmerzen 
nah anderen Stellen. Kali carb. eine Gabe 10000. D. Als 
Diagnofe wird angegeben: Bruftwafjerfucht ala Symptom einer 
Lebererkrankung nah Scharlad), Unterfuchung ift unterblieben. 

Nah 10 Tagen Scheinbar viel beffer. Schmerzen geringer. 
Einige Male gegen Abend Froſtgefühle. Sie erhielt Leine 


Medizin weiter, nah weiteren 2 Wochen war fie fcheinbar 


völlig wohl. | 

Dez. 30. Trodener, harter Huften, etwas quälend nachts, 
aber viel ſchlimmer 4 Uhr morgens. Kein Auswurf. Stechen 
lint den Rücken herauf bei Huften oder Tiefatmen. Obwohl 
Kali 3 Uhr frith Berfhlimmerung hat, ift der Fall noh harat- 
teriſtiſch An Kali carb. Wiederholung der Gabe Kali carb. 
10000. D. 

San. 4. Rein Stehen. Huften beinahe gut. Beim Tief: 
atmen zuweilen ſcharfer Schmerz in der linten Schläfe; etwas 
Froftgefühl gegen Abend. Diefe neuen Symptome find nod 
harakteriftiich für die Medizin und fie fol deswegen nicht in 
ihrer Wirkung unterbrodden werden. 

Anmerkung: noh 1 Jahr fpäter ift das Mädchen wohl 
geblieben ohne jede weitere Medizin. 

Plumbum: 28jähr. Frau: Nah Typhus Verftopfung, 
alle 7—10 Tage Diarrhöe. Dies ging einige Monate hin- 
durch. Diarrhde immer zwiſchen Mitternaht und morgens, 
mit ftarfem Drang und heftigen Leibſchmerzen, erleichtert durch 
reihlihen flüffigen Stuhl. Mehrmals vorm., zuweilen aud 
tags, dann wieder verftopft. Sulf. 200. D. Bei der Diarrhde 
immer ein Gefühl, ald wenn etwas am Nabel zöge, mit Ein: 
gezogenjein des Nabel. Plumbum met. 31. D. heilte. 

T. C. Fanning. 

Oleander: 2ljähr. Fräulein: Kopfichmerz erleichtert 
durch Schielen one andere befondere Symptome. Oleander 
hat Kopfſchmerz, beffer durch Augendrehen feitwärts. Ole- 
ander 200. D., 2 Dofen, heilte. E. X. Farrington. 

Calc. carb.: 45jähr. Mann, lief beftändig auf und ab 
und fonnte feine Nuhe finden aus Kummer. Er glaubte, 
einen abwejenden Sohn an einem Flußufer liegen zu fehen. 
Calc. carb. 200. D. heilte ihn. . 80. 

Gelsemium: F. C., 45 Sabre alt, litt feit 11/2 Jahren 
ein Mal wöchentlich, aber an verfchiedenen Wochentagen, an 
Geſichtsſchmerz, an rechter Nafe und Oberfiefer. Die betroffene 
Gegend war geihmwollen und fehr drudempfindlid. Schmerz 
zumeilen fchießend, dann wieder wie wühlender Zahnihmerz 
und konnte durch Drud jederzeit außgeldft werben, fobald Die 
Schwellung vorhanden war. | 

Gelsemium 200. D., 2 Dofen innerhalb 4 Stunden bef- 
ferte prompt, der Schmerz it nicht wiebergefehrt. 

von Tagen. 

Apocynum: Ein 18 Monate altes Kind mit Kropf 
litt feit drei Wochen an Diarrhde, die zu „Marasmug“ führte, 
mit grünen und gelben Stühlen, dann wieder grün und blutig, 
big 35 mal in 24 Stunden. Sehr abgemagert, beftändiger 
und intenfiver Durft. Das einfahfte Getränk 


wurde faftfoforterbroden. Abneigung gegen Nahrung. 


Secale corn. 3. D., alle 2 Stdn. Am nächſten Tage Stühle 
weniger häufig und jahen beffer aus. Troßdem war das Find 
ſichtbar wie fterbend. Es fah aus wie Harnvergiftung, faft 
gänzlihe Urinverhaltung. Glieder feucht und falt. Augen 
sad) oben gerollt, ftarr, Lider teilweiſe geöffnet, Venommenheit. 
Auf Apocynum weſentliche Befferung, e3 hatte große Mengen 
Urin hervorgebracht. Secale war auögefeßt, wurde aber, nadh- 
bem Apocynum den Urin in Gang gebracht hatte, wieder 
eingelegt. Das Kind wurde jchnell völlig wiederhergeftellt. 
Berfafler glaubt, daß viele feine Kinder an Urämie 
fterben, und daß Apocynum oder ein anderes Mittel, welches 
den Urinabgang prompt herbeiführt, rechtzeitig gegeben, bie 
Natur des Falles ändert. von Tagen. 
Lachesis: Cine iriſche Familie mit 8 Kindern wurde 
von Diphtherie befallen. Drei ftarben unter allopath. Behand- 
Inng. Verfaſſer behandelte drei der andern in gleicher Weife 
mehrere Tage. Die Fälle waren folgende: 1. Sjähr. Mädchen, 
Hals ſtark geihtwollen innen und außen. Aus Nafe und Mund 
ſehr übelriehende und fcharfe Flüffigkeit. Weiher Gaumen, 
mit diphtheritiſcher Membran bededt. Puls 110, Hein, Glieder 
bläulid) marmoriert. Schluden faft unmöglid. 2. Mädchen, 
6 Jahre, ähnliche Symptome, aber nicht fo ſchlimm, Fieber 
beträchtlich. 3. Ajähr. Knabe, mit ähnliden Symptomen und 
dunklem Ausſchlag am Körper. Der üble Geruch war über: 
wältigend. Ausficht ſchlecht wegen der ſchmutzigen Umgebung, 
unzureichender Ernährung und fchlechter Pflege. Lachesis 
10. D., alle 3 Stdn. In drei Tagen waren alle drei außer 
Gefahr. Das ältefte Mädchen beflerte fih am nächſten Tage. 
Am 3. Tag öffnete fih ein Halsabſzeß. Wenige Tage fpäter 
wurden bie iibrigen zwei Rinder befallen, welche unter allopath. 
Behandlung am 3. Tage ftarben. Verfaſſer glaubte, daß bei 
allen Patienten die Diphtherie eine Begleitkrankheit von Shar- 
lach war. E. M. Gale. 


Die Buglähme der Pferde. 


Mit dem Namen Buglahmheit, Schulterlahmbeit, Schulter- 
lähme, Buglähme und Bruſtlahmheit bezeichnet man im all- 
gemeinen jedes Lahmgehen oder Hinfen, welches feinen Sig 
in dem Buggelenfe, in oder unter der Schulter, überhaupt in 
ben verichiedenen Teilen der Schultergegend hat. Es geht alfo 
ihon hieraus hervor, daß diefem Leiden verſchiedene Zuftände 
zugrunde liegen, und zwar find e3 hauptſächlich Quetichungen 
des Schulterblatt3 oder ber auf ihm liegenden Muskeln, Ver: 
ſtauchungen und Quetſchungen deg Bug- oder Schultergelents, 
Ausdehnung, Duetihung und Entzündung des Kapſelbandes 
(die eigentlihe Buglähme), Zerrung und Zerreißung von 
Muskeln, welde die Schulter mit der Bruft verbinden, ferner 
Brüche des Schulterblatt3 und rheumatiihe Erkrankungen. 

Die Urſachen, welde diefe verfchiedenen Zuftände hervor: 
rufen, find ebenfo mannigfaltig; Quetſchungen durch Stöße 
md Schläge auf das Schultergelent oder die Schultergegend, 
Fehltritte auf glattem Boden und ungeſchicktes Niederftürzen 
oder heftiges Aufitehen, Auögleiten der Füße nad) außen, 
ſchnelles Parieren, hartes Aufſpringen mit fteilgehaltenen 
Borberfüßen beim Segen, heftige Sprünge, Anprallen mit dem 
— an feſte Gegenſtände, z. B. Bäume, Stalltür⸗ 
pfoſten uſw., ſchnelle ungeſchickte Wendungen nach einer Seite, 
Erkältungen uſw. 

Die Schulterlahmheit oder Buglähme iſt nicht immer leicht 
zu erkennen, und namentlich iſt es oft ſehr ſchwierig zu er⸗ 
mitteln, welcher Zuſtand ihr zugrunde liegt oder welcher Teil 
der Schulter leidet. Die vorausgegangene Urſache könnte zwar 
oft Aufſchluß geben, allein man erfährt ſie nicht immer, weil 
es im Intereſſe des Wärters und anderen Stallperſonals liegt, 
fe zu verſchweigen. Immer gehört aber große Uebung und 

genheit zur ſichern Erfennung der Schulterlahmbeit, 
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wenn feine Gefchwulft oder fein Schmerz an der Schulter zu 
bemerken ift, und wenn man nur aus ber Art und Weile des 
Hinkens und aus dem Nichtvorhandenfein krankhafter Gr- 
ſcheinungen an den übrigen Teilen des Fnßes einen Schluß 
ziehen muß. Man hiite fih daher, zu rafch ein Urteil zu fällen, 
und bebenfe, daß die Schulterlahmheit oder Buglähme nicht 
fo häufig vorkommt, als man gewöhnlic) glaubt, daß vielmehr 
dem Lahmgehen oft ganz andere Zuftände und in ganz andern 
Teilen des Fußes zugrunde liegen. Um baher feinen Irrtum 
zu begehen und fih vor Schaden zu bewahren, verfäume man 
nie, zuvor die übrigen Teile des Fußes, vorzugsweiſe aber 
den Huf, jorgfältig zu unterfuchen. 

So erkennt man ſchließlich leicht, daß der Sit der Lahm- 
heit in der Schulter ift; man findet entweder eine Geſchwulft 
und vermehrte Wärme am Buggelente oder an irgend einer 
Stelle der Schulter und das Pferd zeigt fih bei gelindem 
Drud mit der Hand auf den Bug oder die Schulter empfind- 
lih und äußert Schmerz. Sind derartige örtliche Erjheinungen 
nicht zugegen, was fait bei den meiften, namentlih bei ver- 
alteten Schulterlahmheiten der Fall ift, fo tann faft mit Sicher- 
heit der Sig des Leidens in der Schulter angenommen werden, 
wenn bei der jorgfältig vorgenommenen Unterſuchung an feinem 
Teil des Fußes vermehrte Empfindlichkeit, Hige oder Geſchwulſt 
wahrgenommen wird, wenn dad Pferd im Stande der Ruhe 
den Betreffenben Fuß nad vorwärts, zugleich aber mit der 
Schulter von der Bruft ab nah außen fegt; wenn e3 im 
Gehen den Fuß nicht fo weit vorfegt und nicht fo weit im Die 
Höhe hebt als den andern. In biefem Fale ftößt. eg öfters 
mit der Behe an, namentlich beim Ueberſchreiten der Türjchwelle 
ober anderer erhabener Gegeuftände. Ein deutliches Erfennung?- 
zeichen liegt auh in bem eigenartigen Gang deg Tieres: beim 
Gehen im Schritt oder Trab wird der leidende Fub nit in 
gerader Linie nad vorwärts, jondern mähend nah außen 
gefegt und bildet fo einen Bogen. Ferner hinten jhulter- 
lahıne Pferde ftärfer, wenn man fie auf dem franten Fuße 
Wendungen machen läßt oder wenn man eine Bolte nad 
dieſer Seite reitet; beim Auftreten mit dem kranken Fuß wird 
der Kopf tief herabgezogen und fchnell wieder gehoben, jo daß 
man dag Hinten fozufagen an ben Ohren fehen fann; beim 
Rückwärtsgehen wird der Fuß ebenfalld nicht gehörig auf: 
gehoben, fondern mit bem Hufe (Zehenſpitze) auf dem Boden 
gefchleift; beim Bergauffteigen ift das Hinten ftärfer al3 beim 
Bergabfteigen. Zumeilen äußern ſolche Pferde auh Schmerz, 
wenn man den Fuß aufhebt und ihn nach verjchiedenen Ridh- 
tungen bewegt; bei fhon jehr lange dauernder Schulterlahm⸗ 
heit tritt ſchließlich auch Abmagerung (Schwinden) der leiden- 
den Schulter ein, und wenn das Tier ſchon behandelt wurde, 
ſo findet man wohl auch haarloſe Stellen von ſcharfen Ein⸗ 
reibungen und Narben von Haarſeilen an der Schulter. 

In vielen Fällen aber iſt außer dem Hinken im Trabe 
nichts zu bemerken, der Fuß wird gleich hoch gehoben und 
ſtößt nicht mit der Zehe an, beim Rückwärtstreten wird der 
Huf nicht auf dem Boden geſtreift und das Pferd geht ohne 
Beſchwerde über erhabene Gegenſtände hinweg. Und doch iſt 
es ſchulterlahm. Auch das Schwinden der Schulter iſt kein 
ſicheres Merkmal der Schulterlahmheit, denn dieſe Erſcheinung 
tritt auh bei andern langwierigen Lahmheiten, 3. B. bei Huf—⸗ 
leiden, auf. l , 

Die rheumatifhe Schulterlahmbeit gibt fih im all- 
gemeinen durch dieſelben Erjcheinungen zu erfennen. Man 
darf auf einen rheumatifhen Zuftand bed Leidenz ſchließen, 
wenn feine andere Veranlaffung zum Hinfen vorhanden ift; 
wenn das Pferd nah einiger Bewegung und wenn e warm 

eworden ift, beffer geht als im Anfange, fih alfo dag Hinten 
bei fortgefegter Bewegung vermindert oder gänzlich verliert 
oder auch bei gutem Wetter fih beffert, um ſpäter wieder: 
zufehren; wenn man eine gewiffe Spannung der Schulter: 
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mußfeln und erhöhte Empfindlichkeit oder Schmerz bei kurzem 
Drüden auf diefelben wahrnimmt. 

| Was die Heilaudfichten dieſer verfchiedenen Arten von 
Schulterlahmheit betrifft, jo muß man mit einem Urteil febr 
vorfichtig fein, da die Dauer deg Leiden? nicht mit Sicherheit 
vorausgeſagt werden fann und das Leiden fih oft febr in die 
Länge zieht oder felbft unheilbar bleibt. Friſch entftandene 
Schulterlahmheiten find leichter heilbar als veraltete; rheu- 
matifche Buglahmheiten find meift febr hartnädig und hinter: 
laffen, mwenn fie bejeitigt werden können, doch gerne eine Neiz 
gung zur Wiederkehr. 

Die Behandlung richtet fih nah der Dauer des Leidens, 
d.h. darnach, ob die Lahmheit friih entitanden oder jchon 
veraltet ift. Das erfte und unerläßliche Erfordernis bei jeder 
Schulterlahmheit ift ftrenge Ruhe für das Pferd während der 
Kur, ein Umftand, der in der Regel nicht beachtet und befolgt 
wird und dadurch zur Urſache einer verzögerten Heilung oder 
erfolglofen Behandlung wird; während der erften 8—10 Tage 
fol das Pferd gar niht aus dem Stalte fommen, darf fih 
während diefer Zeit auch nicht niederlegen. Sol dag Pferd 
nah 14 Tagen bewegt werden, fo darf ed nur im Schritt 
herumgeführt werben unter Vermeidung furzer Wendungen 
auf der franfen Seite und heftiger Bewegungen; um letzteres 
zu verhindern, wird dag Pferd bei möglichſt ſchmaler Koft 
gehalten, weil die Pferde durch das lange Stehen fehr über: 
mitig werden, beim Herausführen heftige Sprünge madhen 
und fih von neuem Schaden zufügen. Auch nad) erfolgter 
Heilung ift e3 gut, wenn man dag Pferd nicht gleich wieder 
zum fchnellen Fahren und Reiten, jondern erft einige Zeit 
zum langjamen Dienft verwendet. 

Die örtliche Behandlung befteht bei friih entitandener 
Lahmheit, beſonders wenn noch vermehrte Wärme und Ge- 
ſchwulſt vorhanden und dag Uebel durh Schlag, Stoß, Ver: 
ftauchungen, Fehltritte u. dergl. entitanden ift, in ber An- 
wendung von Arnica. Man reihe dem Tiere täglich drei 
Gaben Arnica mont. 3. D. und wende Arnica-Tinktur äußer- 
lih zu Umfchlägen an. Ift Entzündung vorhanden, fo gebe 
man zuvor ein paar Gaben Aconitum 3.D. Wenn Arnica 
nicht genügend wirft, fo ift Rhus-Zinftur und, wo aud) diefe 
fehlſchlägt, Symphytum-LTinftur innerlich und äußerlich an- 
zuwenden. Iſt da3 Uebel durch Erkältung entitanden (rheu- 
matifche Lähme), fo ift Ferrum muriaticum 3. D. und nad) 
diefem Rhus toxicodendron 3. D. in täglid) drei Gaben zu 


reichen. 

Mit den Dr. Schüßler'ſchen Funktiondmitteln laffen fich 
bei dieſem Leiden febr gute Erfolge erzielen und zwar im 
ersten Stadium mit Ferrum phosphoricum 12. D., im chro⸗ 
nifchen mit Silicea 12. D., in innerlicher und äußerlicher An- 
wendung. | | 


Fragen und Antworten. 


Zur Vorbeachtung! Für die Lefer der Homdopathiſchen 
Monatöblätter” erteilen wir an diefer Stele Auslünfte über 
Fragen, die zum Inhalt und zu den Aufgaben unferer Zeitſchrift 
Bezug haben und deren Beantwortung zugleid aud für 
die Gefamtheit der Lefer von Wert ift. Wir bemerlen 
aber ausprüdlih, dap Ratfhläge für die Behandlung bes 
fonderer Kranktheitsfälle hierbei nicht gegeben wer: 
den können. Fernbehandlung ohne ärztliche, perjönlide Unters 
ſuch muſſen wir im eigenſten Intereſſe der Kranten ablehnen. 
Auch Zuſchriften ohne Namensunterſchrift finden keine Beantwortung. 


Frage: Iſt bet homöopathiſcher Behandlung der Blind- 
darmentzündung eine Operation unter allen Umſtänden 
zu vermeiden? 

Antwort: Daß eine Operation nicht für alle Fülle von 


Schwäb. Gmünd: Hofrat Dr. med. Saner, 


Blinddarm- oder richtiger Wurmfortfagentzündung nötig ift, 
fondern daß die bei weitem meiften Fälle auch ohne eine folde, 
durch homdopathifche Mittel in Verbindung mit phyfifalifch- 
diätetiicher Behandlung und ſachverſtändiger Pflege geheilt 
werden fönnen, fteht feft. Doh muß auch zugegeben werden, 
daß e3 einzelne Fülle gibt, die unter ftarfer Eiterbildung fo 
raſch und bösartig verlaufen, daß nur eine rechtzeitige Ope- 
ration dad Leben retten fann. Dad Schlimme dabei ift, daß 
leider auch der Flügfte Arzt im Anfang nicht immer fidher 
feftftellen fann, ob und in welchem Umfange fih bereits Citer 
gebildet hat und ob die Sache gut oder böje ausgehen wird. 
Die ärztlichen Befürworter der Operation verlangen eine folde 
fofort innerhalb der erften 24 oder 36 Stunden, wenn fie 
nicht Schon zu fpät tommen fol; obwohl e3 innerhalb Diefer 
Zeit wohl immer unmöglich ift, mit Beftimmtheit zu ent- 
fcheiden, ob ein Eiterherd vorhanden ift. Wäre daß der Fall, 
jo wäre eine Operation in den eriten 24 Stunden allerdings 
zu befürworten. Einen Lleinen, wenn auh nit ganz un- 
trüglihen Anhaltspunkt für die Entiheidung bietet folgen- 
des: bei leichteren Fällen lindern recht heiße Breiumfchläge 
die Schmerzen; toben dagegen die Schmerzen auh unter dieſen 
heißen Auflagen fort, dann ift das Vorhandenſein eines 
größeren Eiterherbes ziemlich fiher und in diefem Falle aud) 
eine Operation anzuraten. 

Trage: Man hat mir gejagt, daß das Beichneiden der 
Fingernägel bei einem kleinen Kinde unterbleiben müſſe, da 
dag Nägelfchneiden für da3 Gedeihen von Kindern 
unter einem Jahr ſchädlich fei; ift dies richtig ? 

Antwort: Nein. Das ift ein alter Aberglaube; weiter 
nihtd. Im Gegenteil; e3 ift notwendig, auh bet Fleinen 
Kindern die Nägel fura zu halten und deshalb von Zeit zu 
Zeit zu beichneiden. Gerade die kleinen Finder haben fehr 
feine, {harfe Nägel, mit denen fie fi, bei ihren ungeſchickten 
Bewegungen leicht felbft verlegen fünnen. Und daß bei gu- 
fülligem Zufammentreffen unglüdliher Umftände auch eine 
fheinbar geringfügige und harmloſe Verlegung der Haut 
ſchlimme Folgen nah fih ziehen tann, ift befannt genug. 


Perſönliches. 

Der langjährige Vorſitzende und Mitbegründer bes Vereins 
Nagold, Studienrat Fr. Koebele, hat, durch ernite Krankheit 
(mehrfachen Schlaganfall) gezwungen, die Leitung des Vereins 
niedergelegt. Mit dem Berein Nagold hat auh die ganze 
homöopathiſche Laienbewegung unſres Lande dem überzeugten, 
treuen, unermüdlich tätigen Anhänger der Lehre Hahnemanns 
viel zu danken; feit Jahren hat er im erweiterten Ausſchuß 
der Hahnemannia und zulegt des Landesverbandes an der 
MWeiterentwidlung unfrer Sade mit Rat und Tat teilgenommen. 
Unfer aller Dant begleitet ihn in feinen nunmehr ganz pflichten- 
freien (von feinem Amte am Lehrerfeminar Nagold ift er ſchon 
länger zurücdgetreten) Lebengabend. Möge er ihn no% lange 
im Kreife der Seinigen froh genießen dürfen! 


Aus Osnabrüd Schreibt man und: Mit tiefer Trauer teilen 
wir mit, Daß der einzige homöopathiſche Arzt unſres Regierungs- 
bezirfes, Sanitätsrat Dr.med. B. Weſthoff nad) langer ſchwerer 
Krankheit verichieden ift. Alle, die ihn gekannt haben, werben 
dem ftillen, ruhigen Berater in Krankheitsnöten ein dankbares 
Andenten bewahren. 


Als homöopathiſche Aerzte haben fih niebergelaflen: 
in Stuttgart, Auguftenftr.16: Dr. med. N. Ederle, 
PBaulinenftr. 25: Dr. med. H. Leibinger, 
Nedarftr.59: Dr. med. A. Breuninger; 
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„ Karlsruhe i. B., Friedensſtr. 21: Dr. med. N. Braun, 
„München⸗Gladbach (Rheinland): Dr. med. B. Schellen. 
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Homöopath. Central-Apotheke 
Hofrat V. Mayer Cannstatt 


Waiblingerstrasse 7. 


Grösste und leistungsfähigste homöopathische Apotheke Süddeutschlands. 
Versand sämtlicher homöopathischer Medikamente. 


Maschinelle Herstellung homöopathischer Verreibungen und Tabletten. 
Dr. Schüssler’s biochemische Funktionsmittel. Tierarzneimittel. 
Complexmittel nach Clerk. 

Grosses Lager in homöopathischer Literatur und homöopathischen 
Hausapotheken. 

Sorgfältigste Zubereitung. Umgehender Versand. 
DB” Günstigste Bezugsquelle für Private und Vereine. "VA 








Salzmann’sche Apotheke Dr. Mauz 
Marktplatz 28 Esslingen a. N. b.alten Rathaus 




















Einzige Niederlage Chemisch-bakteriolog. 
vollständig eingerichtete | der Hapa spagir. | Untersuchungsstelle für 
n i ittel. Untersuchungen aller Art, 
homöopathische Schüssler's biochemische speziell 
Apotheke Mit Auswurfu.Harn, 





Mattei-Mittel, Clercs 
Complexe. 
Alleinige 
Herstellung 
des Frick’schen Maul- 
und Klauenseuche- 
Mittels. 


Homöop. Literatur. 


am Platze. 













Sorgfältigste 
Anfertigung 


aller homöopathischen 
Verordnungen. 


Pünktlichste und 
rascheste Erledigung 
aller Aufträge. 
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Esst nach 
Drebber's Diätschule 


damit endlich mal das ewige Kranksein aufhört, — damit man frohe 
Gesichter sieht und jeder Einzelne neue, ungeahnteKräfte fühlt, seine 
Verhältnisse zuverbessern und seine Lebensträume zuverwirklichen. 
Auch das Glücklichsein kann man üben. Selbst der zerbrechlichste 
Körper leistet Unglaubliches, wenn er sachgemäss behandelt wird. 








Die Nahrung ist das werdende Blut! 
Das Blut ist der werdende Körper! 
Wie die Nahrung, so alle Organe! 


Drebber-Nahrung muss bei allen 
Mahlzeiten die Grundlage bilden! 





Versuchen Sie unbedingt Drebber’s: Preise freibleibend: 


N ss rani hochdelikat, aus vermälzten 
U p 3 Nüssen und "Mandeln, kräftigt 
alle Organfunktionen, steigert die Lei- 
stungsfähigkeit, bewirkt rasche Zunahme. 


Blähungsfreien Haferzwieback, <a- 


9 ide- 

e Nahrung, vom Kind bis zum 
reine. — Ein herrliches Hilfs- 
mittel bei allen Kuren. 


fast ohne Mehl. Sehr ap- 


Fruchtgebäck, —— Zugleich natür- 


lichste Hilfe b. Verstopfung. 


Hafer-Nussröllchen (Herkulesspeise) 


1/2 Pfd.-Tafel 15 Mk., 
16 Tafeln 40 Mk. franko. 


Pack. 3,50 Mk. 


Stück 18 Mk. 


Pfund 14 Mk. 


ein kostbares Edelprodukt prund-Dose 12 Mk. 
Dop pelmalz, — pagare en 6 Dosen 72 Mk. franko. 
Bläh 
Wurzel-Extrakt, $efschieimung usw. > Pfund 10Mk. 
Küchenkräuter, ungeaüngt Dose 5 Mk. 


Weinsäfte — Nährsalze — Diätkaffee usw. 
Eigene Bienenzucht. 


Drebber’s Waren-Versandstelle 


Kaufbeuren 
Joseph Jobst, äuss. Buchleutenstr. S. 52. 
Tel.-Adr.: Jobst Kaufbeuren — Postscheckkonto München Nr. 27 252. 


(Ausführliche Prospekte und Preislisten, sowie Bücher und 
Lehrkurse durch Drebber’s Diätschule, Oberkassel-Bonn, N. 3.) 





72 Pack. 225 Mk. franko. 


6 Stück 108 Mk. franko. 







| yılla Hildegard Bad Homburg v. d. Eo | 


Kuranstalt für Innere und Nervenkranke 
Kurpension für Kurfremde und Erholungsbedürftige 


Homöopathische Medikamente. 
7777 Das ganze Jahr geöffnet. ——— 
Dr med. Rhaban Liertz. 





—] 
Sanatorium Hohenwaldau 


Degerloch-Stuttgart 
für physikalisch-diätetisches Heilverfahren. 
Aufnahme finden 
innere und Nervenkranke jeder Art. 


Auch ambulante Behandıung im Sanatorium. 


Aerztlicher Leiter: Dr. med. Katz. 






Physiologilche Cherapie 
: innerer Rrankheiten. :: 


Natürliche Behandlungsmethode. | 


Höhenluftkuren im Haufe. 


Glänzende Reileriolge in vielen Gaulenden von € 
Itaatlichen Rliniken und Reilltätten bei Lungen- È 
X krankbeiten, Blutarmut, Althma, Reuchhulten, Rerz- $ 
Ichwäche und Schlafloligkeit : 
vermittellt der 


E Prof. Dr. Kuhnihen Maske! 


z 2 D.R.P. und Auslandpatente. ẽ 
Preis in Metallausführung MR. 80.—, in Zelluloid«- Æ 

 ausführung Mk. 130.— excl. Porto und Derpacung. 

Für das Ausland entiprecyende Dalutazufchläge. 


Das geluchte Ideal aller Romöopathen 
und Reilpraktiker. 


Die Maske ilt zugleich ein nie verlagender Inhalierapparat C 
und wird deshalb hoch gelchätzt und allerleits anerkannt. ( 
Generalpertreter 


Robert Besson jr., schw. Gmünd. 


Wiederverkäufer für dielen wiffenichaitlich hochitehenden © 
Artikel an allen Plätzen gelucht. Verläumen Sie nicht, Pro- & 
Ipekt unter Beifügung des Portos zu verlangen. 
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Julius Hensels Nährsalzpräparate 


seit 40 Jahren glänzend bewährt, führen dem Körper 
in geeignetster Fo orm die der täglichen Nahrung vielfach 
fehlenden Mineralstoffe zu, die zur Unterhaltung und 
Belebung des Stoffwechsels so dringend nötig sind. Un- 
bedingt erforderlich bei allen Folgezuständen von Nähr- 
salzmangel (schlechtes Knochenwachstum, Rachitis) von 
vorzüglicher Wirkung bei trägem Gesamtstoffwechsel, 
Rheuma, Gicht, Bleichsucht, bei Abgespanntsein und 
Nervosität, sowie bei erhöhtem Mineralstoffverbrauch 
(schwangere und stillende Frauen). Man fordere die 
Broschüre: „Stoffwechsel und Nährsalze.“ 


Alleinige Hersteller: Henselwerke Cannstatt. 















































5 
~ 


omönpethifihe Hlonatshlätfer 


Mitteilungen aus dem Gebiete der Homöopathie 


Herausgeber und Derleger: Der Husſchuß der Babnemannia. 
Derantmwortlider Schriftleiter: Reallehrer J. Dolf in Stuttgart. 





Nr. 3 


Stuttgart, März 1922 


47. Jahrg. 


>592395929392 93929395 9295929292992 E95 a 
Die Natur wirft nad ewigen Geſetzen, ohne dih 3u fragen, ob fie dürfe, fie liebt die Einfachheit und wirkt 
mit einem Mittel viel, du mit vielen Mitteln wenig. — Ahme die Natur nad! 
Dielfah zufammenaefetzte Rezepte zu verſchreiben, wohl mehrere täglid, it der Gipfel des Parempirismus 
(planlofen Derfudyens, Pfuſchens); ganz einfahe Mittel zu geben, und niht eher ein anderes, bis die Wirkung 
des erften exſpiriert it (ò. h. fih erfhöpft hat; d. Schr); — dies, nur dies führt den geraden Weg in das innere 


Heiligtum der Runſt. Wäble! 


Bahnemann, Dorrede zur Ueberfegung des „Arzneifchages" aus dem Englifchen. 1800. 7 
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Die Tuberkuloje und ihre Bekämpfung auf 
der Grundlage . = gengejeglichfeit des 
ebens. 


Bon Dr. med. Göhrum-Stuttgart. 
(Rahdrud mit Angabe der Duelle geftattet.) [Schluß.] 


Vom Atmen, Efien und Trinken, von Kleidung und 
Bohnung, von Schlaf und Erholung habe ich ſchon weiter 
oben das nötigite bemerkt. Ueber die Hautpflege will ich 
noh etwas ausführlicher Iprehen. Denn, wie fchon er: 
wähnt, dient die Haut nicht allein der Ausfcheidung von 
Waller und waflerlöslichen Beitandteilen, jondern aud der 
Bereitung von Stoffen, die für die richtige Leiftung der inneren 
Organe wichtig find. Schon das Hautfett it als Schuß 
für diefe ein unentbehrliches Erzeugnis der Hauttätigfeit. 
Eine fette Haut ift befjer durchblutet als eine fettloje. Eine 
blae — wie man jagt —, trodene Haut mit veritopften 
Poren fann ihren Leiftungen, die für die Gejundheit un- 


entbehrlich find, unmöglich nachlommen. Vergleichen Sie 


" damit eine Haut, die reihlih in Luft und Sonne 


gebadet wird: wie ift fie ſchön gebräunt, weil reichlich mit 
Blut verforgt, wie glatt, elaftifh und fammetweich, weil 
frei von allen abgeftorbenen Teilchen, die zugleich auch den 
Schmug am meilten annehmen, wie gut arbeiten ihre Talg- 
drüfen, wie offen find alle Poren. ch erwähne abficht- 
lih nicht das Wafler an erfter Stelle. Denn auh dag 
eifrigfte Baden und Wafchen gibt der Haut nicht Dielen 
Grad an gefunder Schwellung, Durchblutung und Weich: 
beit. Allerdings dürfen wir die Anwendung des Waffers 
keineswegs vernachläffigen. Denn die Refte der wäſſerigen 
und waflergelöften Ausfcheidungen werden am gründlichiten 
mit Wafler, beffer mit warmem al3 mit faltem entfernt. Die 
eigentlihe Abhärtung aber gefchieht am beften durch 
da3 Luft- und Lichtbad, fchon deshalb weil diefes viel 
länger ausgedehnt werden fann, als ein Wafjerbad, weil 


e3 fajt feine Vorbereitungen erfordert, weil in ihm die 
Haut am längiten von ihrem Futteral frei bleiben fann. 
Ein weiterer Nachteil, der eben auh das längere Nadt- 
bleiben Hindert, ift der, daß die naffe Haut fchwer völlig 
getrodnet werden fann und deshalb durch die ftärkere 
Berdunftung mehr abgekühlt wird, als gut ift. Dabei 
ziehen fih die Blutgefäße der Haut mehr als zwedmäßig 
zujammen und deshalb nimmt die Haut des Wafler- 
patſchers nie diefen hohen Grad von ftrogender Gejund- 
heit an wie die des Luftbaderd. Das Sonnenbad bringt 
eine ftärlere Einwirkung der in den Sonnenftrahlen reichlicher 
als im gewöhnlichen Tageslicht vorhandenen und ſtärker 
wirkenden Strahlengemenge. Dies ift der Grund, daß, ab- 
gejehen von dem Eintreten des recht ſchmerzhaften Sonnen- 
brandes, das Sonnenbad mit viel mehr Borficht genofien 
werden muß, als das Luft: und Lichtbad. Erfteres dient im 
allgemeinen mehr beilenden al3 vorbeugenden Zmweden. 
Wil jemand fchlehte Lebensgewohnbheiten ver- 
laffen, jo muß die Frage erörtert werden: Soll ed auf 
einmal oder nah und nah gejhehen? Die Be- 
antwortung hängt von dem Kräftezuitand des Betreffenden, 
bejonder3 von dem Zuftand feines Herzens ab. Iſt diejes 
leiftungsfähig, fo ift ein fchroffer Übergang am meiften 
anzuraten. Denn durh den Wegfall der Schädlichkeiten 
(Alkohol, Tabak, Uebermaß von Eiweiß u. a.) fpürt der 
Körper raſch eine bedeutende Erleichterung und vermehrte 
allgemeine Friihe und Arbeitskraft. Wenn dann auğ 
fpäter bei der Entfpeiherung von Giften, die in 
den Geweben abgelagert waren, bei ihrem Wiederaustritt 
in die Blutbahn (Guftav Jaeger) die alten Bejchwerden 
wieder aufleben, jo ift e8 doch nur eine vorübergehende 
Erſcheinung. Sollten diefe Enthaltſamkeitsbeſchwerden das 
Allgemeingefühl zu febr beeinträchtigen oder jollten ſich 
greifbare Veränderungen an einzelnen Organe geltend machen, 
jo vermag ein mit diejen Erſcheinungen vertrauter Arzt 


leicht Abhilfe zu Schaffen. So febr ich ſonſt für Selbfthilfe 
bin: ärztliher Rat ift in ſolchen Lagen nicht wohl zu ent- 
behren, da ein Vergleich zwiſchen den geflagten Bejchwerden 
und dem Befund der Organe fichere Winte für den weiter 
einzufchlagenden Weg gibt. Wer in folchen Fällen ohne 
Unterfuhung Rat gibt, verlegt fich aufs Probieren und 
das fann auch einmal ſchlecht ausfallen. Allgemeine theo- 
retifche Aufchauungen und Redensarten erjegen nicht die 
kundige Hand. Man muß vor allem prüfen, ob der Körper 
bzw. einzelne Organe genügende Fähigkeit haben, auf 
ftärfere Reize mit einer Gegenbewegung (Reaktion) zu ant- 
worten. Nehmen wir als Beilpiel die Haut. Sn einer 
feit Jahren blaffen Haut find die Blutgefäßwandungen 
wenig elaſtiſch; fie haben jede Möglichkeit einer rafen 
und genügend ausgiebigen Gegenwirkung 3. B. gegen Kälte- 
reize, gegen Bejonnung, verloren. Die Haut ift reaktionslos. 
Eine ſolche Haut muß mit Borfiht und Geduld allmählich 
auf eine höhere Stufe der NReizempfindlichleit gebracht 
werden bis zu dem Hochſtand, in dem fih die enthüllte 
Haut ordentlih auf ihr Luft- und Sonnenbad freut, felbft 
bei faltem Sroftwetter, felbit bei falter Näfje! 


Wir haben fchon eingang bemerkt, daß von den 
97 °/o tuberkulös angeftedter Kleinkinder jo viele nicht an 
deutlich ausgeſprochener Tuberkuloje erkrankten. Dies Ge- 
fundbleiben ſuchen wir durch die beſprochenen Maßnahmen 
zu erreichen und zu unterftügen. Ein gut Teil wird von 
der. Natur felbfttätig beforgt. So gut aus jedem Ei das 
darin angelegte Wefen in allen feinen Teilen fih entwidelt, 
wenn Störungen nicht in zu erheblihem Maße dem ent- 
——— ebenſo ſicher vermag auch eine von den 
Eltern ererbte Geſundheitsanlage mehr Hinder: 
niſſe zu überwinden, trotz reichlich ungeſunder Verhältniſſe 
einen verhältnismäßig geſunden Körper zu geſtalten. Denn 
ſonſt könnten ja nur die unter günſtigen äußeren Be- 
dingungen Lebenden durchlommen. Dem ift jedoch nicht fo. 
Auch unter den traurigften Verhältniſſen jehen wir immer 
eine Anzahl, wenn auch eine erheblich Fleinere als im erfteren 
Fal, von der Tuberkuloſe verſchont bleiben. Erinnern 
wir ung an die Tatfache, daß die Nachlommen gefunder 
Zandbemohner ert im 3. und 4. Glied einer ftärferen 
Entartung und dem Ausfterben verfallen. Auf welche Vor: 
gänge ift dies zurüdzuführen? Beſonders Profeſſor Dr. Hang 
Much Hat darauf aufmerkſam gemadt. Er jagt mit Redt, 
die Anftedung fei nicht von einer einfachen Vermehrung 
und Giftbildung feitend des Kleinſtlebeweſens gefolgt, 
fondern dieſes trete mit dem befallenen Körper in Wechlel- 
wirkung. Dies beweift die Bildung von Gegengiften feitens 
des Körpers. Iſt e8 ihm möglich, fih durch diefe Abwehr: 
tätigfeit genügend zu verteidigen, fo ift er der Gemwinnende. 
Und nicht nur für diefen einen Angriff, jondern auch für 
kürzere oder längere Zeit nachher erfolgende. Wie wichtig 
diefer Vorgang, die natürliche erworbene Jmmunität, für 
die Erhaltung des Menjchengefchlechtes ift, beweift die oben 
mitgeteilte Tatfache des rafchen Verlaufed der Tuberkulofe 
bei nicht mit Tuberkulofe durchfeuchten freilebenden Böl- 
fern. Allerdings darf man dabei nicht vergefjen, daß die 
Empfänglichleit bei diefen Leuten ert auftritt, wenn fie in 
die Stadt in ſchlechte MWohnverhältniffe kommen. 

Der Gedanke, die Bildung der Schupftoffe dur Ein- 
verleibung der Balteriengifte oder abgeſchwächter Kleinfts 
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lebewefen im gefunden Körper anzuregen und fo eine 
natürlich erworbene Immunität zu erzielen oder 
ſchon befallene Körper zu vermehrter Bildung von Schuß» 
(Immun⸗)yſtoffen anzuregen, ift fon uralt. Die Schuß- 
impfung gegen Poden ift wohl der großartigite Verſuch 
in diefer Richtung. Denfelben Vorgang bei der Bes 
fämpfung der Tuberfulofe anzuwenden, wie e3 Rob. Koch 
anftrebte, ift nicht geglüdt und zwar aus drei Gründen: 
1. der Bodenanftedungsftoff ift nicht ſtets und überall 
vorhanden, während der Tuberkelbazillus überall, auh auf 
den Schleimhäuten unferer oberen Zuftwege zu finden ift; 
2. it der menschliche Körper für Tubertulofe, wie wir 
wiſſen, viel empfänglier als für Poden und 3. jcheint 
der Leib der Pockenkleinſtlebeweſen (man fennt fie ja noch 
nit) an fih nicht fo giftig zu fein, wie nachgewieſener⸗ 
maßen der der Tuberkelbazillen. Diefer legtere Umſtand fällt 
Schwer ind Gewicht, denn der geftorbene Tuberfelbazillus, 
der im Franken Körper aufgelöft oder vom Arzt in Form 
abgeſchwächter Kulturen eingefprigt wird, ift durch fein 
Belleiweiß noch ein fehr gefährlicher Feind. Dieſe Kenntnis 
it für die Vorbeugungsmaßregeln ebenjo wichtig wie für 

die Heilung. Wir Dürfen, wenn wir diefe natürlichen 
Vorgänge nahahmen wollen, nur mit größter Vorſicht vor» 
gehen, je mehr der Körper gelitten hat, defto vorfichtiger. Auch 
darf ja niemand glauben, welcher Richtung er auh angehören 
mag, daß mit der Verwendung des Krankheitägiftes allein 
die Tuberkuloje geheilt werden könne; mit Einfprigungen 
noh weniger als dur Einverleibung durch die Ber- 
dauungsmwege, da dem Körper nicht dur) die Verdauung 
angepaßtes, fog. artfremdes Eiweiß ſtets als ein 
Gift wirkt. Wir müflen ung flet3 bewußt fein und diefe 
Erkenntnis in unferer Lebensführung auh durch die Tat 
verwerten, daß erfte Bedingung ebenfo wie für die 
Vorbeugung, fo au für die Heilung ein natur- 
gemäßes Leben ift, wie wir es jchon beiprochen haben. 
Es war mir fehr erfreulih, in der Sigung des fo jchlecht 
beleumundeten Landesgeſundheitsrates, die der Belämpfung 
der Tuberfulofe gewidmet war, aus dem Munde von 
Profeflor Dr. Perthes-Tübungen das geflügelte Wort zu 
hören: „Es gibt keine chirurgifhe Tuberfulofe mehr“, 
Sonne, Luft und Licht tun die Hauptſache durch 
Hebung deg allgemeinen Kräftezuitandes; die hirur- 
giſchen Hilfen fommen nur in Betracht, wo der Körper 
fih örtlich vereiterter Gewebe, bejonders in Drüjen und 
Knochen nicht felbfttätig entledigen fann. Auch Profellor 
Dr. Otfried Müller- Tübingen ftellte fih im mwefentlichen auf 
dieſen Standpunkt. Ich teile Ihnen die mit, damit eine 
Verftändigung mit der herrſchenden Schule durch Be- 
fämpfung folder vorurteildfreierer Mitglieder nicht uns 
nötig erfchwert wird. Wenn derartige Männer der Willen- 
ſchaft mit bem durchaus verftändnislojen großen Teil unferer 
Gegner in einen Topf geworfen werden, jo werben fie vers 
anlaßt, ſchärfer gegen unfere lebenſchaftlichen (biologifchen) 
Heilarten aufzutreten, und unferer eigenen Einfeitigleit wegen 
mit einem gewiſſen Recht. Erkennen wir alfo das Gute 
auf der Gegenfeite an, fo erweiſen wir der Allgemeinheit 
einen Dienft und ermöglichen e3 auch den Andersdenkenden, 
vorurteilsfreier an unjere Anfchauungen beranzutreten. Wir 
willen ja wohl alle aus eigener Erfahrung, wie ſchwer das 
Umlernen ift, wie leicht ein Entgegenfommen durch uns 


vorihtige, wenn auch an fih berechtigte Belämpfung ber 
gegaeriichen Seite in Bauſch und Bogen aufgehalten und 
vereitelt wird. 

Ueber die Behandlung mit Heilmitteln will ich 
mid ganz fura fallen. Daß diefe jelbitverftändlich nur in 
Mengen angewandt werden dürfen, die belebend wirken, 
rauhe ich wohl nicht beſonders zu betonen. Wenn fie 
n folden Mengen zur Verwendung kommen follen, ift die 
heſonderheit des Krankheitsfalles und die Eigenart des 
Itrankten aufmerkſam zu beachten; ihre Wirkung ift nicht 
o in Baufh und Bogen möglich, wie bei der Arznei- 
nmendung nach den Anfichten der herrichenden Schule. Die 
Iuffindung des richtigen Arzneimittels gefchieht am beften 
ah dem homöopathiſchen Grundfag: „Aehnliches wird 
uch Aehnliches geheilt." Das heißt: um auf möglidjit 
ale, fichere und angenehme Weife zu heilen, ift die Ans 
vendung eines Arzneimittel® angezeigt, das bei feiner 
früfung an Gefunden an diefen möglichſt ähnliche Ver: 
inderungen bzw. Beichwerden erzeugt hat, die an dem zu 
„bandelnden Kranten feftzuftellen find. Kalf- und tiefel- 
äurehaltige Präparate und Tee find gewiſſen Gemeb3- 
eränderungen der zu Tuberkuloſe Neigenden oder an ihr 
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Inftem (Gehirn) und auf das Gefamtnerveniyftem: Rüden: 
mart, verlängertes Mart, periphere Nerven, fpeziell auf den 
Nervus vagus (Herz und Atmung), den „herumfchweifenden“ 
Nero, fo genannt wegen feiner weiten Ausbreitung; ferner 
auf die glatte Muskulatur (Auge, Darm, Blaſe, Gebär: 
mutter); fchließlich auf die dDrüfigen Organe (Haut, Schleim: 
haut, Speicheldrüfen, Lymphdrüſen, Leber, Milz, Nieren). 
Beim Studium der Bathogenefe (Arzneiwirfung) des 
Mittel an der Hand der homdopathiihen Prüfungöbilder 
lernen wir die Wirkungsweiſe genauer fennen. Wir verjtehen 
die Scheinbaren Widerſprüche, die fih in der Symptomatologie 
(Wirkungsbild) finden, wenn wir die Einwirkung von Kleinen 
Gaben den Bergiftungserfcheinungen gegenüberftelen. Wir 
pon im Nervensyftem: Beruhigung, ECingenommenpeit 
e3 Kopfes, Benommenheit, Schläfrigfeit, gedrüdte Stimmung, 
und entgegengeſetzt: pſychiſche Erregung, Delirien, Halluzina= 
tionen, Tobſucht, Nichteinichlafentönnen, große Reizbarkeit; 
im Gefäßſyſtem: Gefäße verengt, Herz verlangjamt, Kältes 
gefühl, talte Füße und heiße, trodene Haut, heiße Schweiße 
an Kopf und Geficht, Gefäße erweitert, heftige Blutwallungen 
und Herzbefchleunigung; in der Muskulatur: Drang zu 


Muskelbewegung, Krämpfe, ataktiihe (d. h. durch Störung 


erkrankten entſprechend. Daß wir die verſchiedenen Kreoſot⸗ 


präparate in Den ſtarken Gaben verwerfen, ift Har. Die 
wohl vorhandene Wirkung der flüchtigen Teerbünfte haben 
wir weiter oben geftreift. Wir Homöopathen willen, was 
wit an unferem reichen, durch Prüfungen an Gefunden 
gewonnenen Arzneiſchatz haben. Selbſtverſtändlich nicht 
ohne auögiebige Inanſpruchnahme der und von der Natur 
in merihöpflicher Fülle gebotenen Hilfen. Aber die genau 
den KrankheitSherd treffenden homöopathiſchen Arzneien 
werden bie Krankheit, den Kampf zwifchen erfranktem Körper 
md Quberkelbazillus, fiher ablürzen und fo den Kräfte 
ufand des Kranken fparen und erhalten helfen. 

Darum: Keine Einfeitigfeit! Das Gute nehmen, 
voher e3 fommt, wenn es nur der Grundforderung ber 
Figengefeglichkeit des Lebens entipricht, an der wir un- 
jerbrüchlich fefthalten müffen: e8 muß in Form und Menge 
0 beihaffen fein, daß die lebenden Gewebe in ihrer 
Lebensfähigkeit Durch zu ftarfen Reiz, zu ftarfe Snanfpruch> 
uhme nicht notleiden, ſondern erhalten und gehoben werden. 


Belladonna. 
Bon Dr. med. Karl Stauffer. 


‚ Die Tolltirfche, Atropa Belladonna, wird zur Blüte- 
wit gefammelt und die ganze Pflanze zur Eſſenz ver- 
wbeitet. Der wirkſame Beftandteil ift Atropin. 
‚ VBergiftungserfheinungen: Aeußerlih in den Konjunk—⸗ 
iwalſack KKonjunktiva heißt die Bindehaut des Auges) gebracht, 
rruriaht Atropin Bupillenerweiterung durch Lähmung 
X3 Sphinkter Zridis, des Ringmuskels der Regenbogenhaut, 
md Akkommodationslähmung (Lähmung des die Be- 
Degungen des Auges bejorgenden Muskels). Innerlich ver- 
wahen größere Gaben: große Trodenheit im Halje, Unfähig⸗ 
zu jhlingen, Erregungszuftände des Gehirnd,Rongeftionen 
Biutandrang) zum Kopf heftigfter Art, Herztlopfen, Bewe- 
Jungödrang, Halluzinationen (Sinnestäufchungen), Pupil- 
erweiterung, Delirien, Tobjuchtsanfälle, Dyspnöe (Atemnot), 
us zulegt Koma (Betäubung), Baralyfe. (Läh— 


A), &0D. 
Das Mittel wirkt demnach auf da3 Zentralnerven— 


des gejegmäßigen Zuſammenwirkens der Muskeln Hervor- 
nerufene) Bewegungen, Verftopfung, Strangurie (Harnzmang), 
Retentio urinae (Harnverhaltung), Zittern und Schwers 
beweglichkeit, Diarrhöen, erleichterte Harnausſcheidung; in 
den drüfigen Organen: ESpeidhelfluß, Haut feucht und 
dampfend, vermehrte Harnabicheidung, Trodenheit der Schleim- 
häute, trocene, heiße Haut, Harnverhaltung ufw. Wir haben 
e3 bier zu tun mit der entgegengefegten Wirkung Kleiner und 
aroßer Dofen, mit Erftwirfung und Nachwirkung und mit 
Wechſelwirkungen. Das Belladonnabild ift jehr abwechſlungs⸗ 
reih, der typiſche (eigenartige) Gang der Arznei- und Gift- 
wirkung läßt fih jedoch nicht vertennen: Beruhigung, An- 
regung, Erregung big zu Delirien und Tobſucht, dann Krämpfe, 
fchließlich allgemeine Lähmung. 

Wirkungen auf das Nervenſyſtem. Gehirn und Rüden- 
mart. Zuftand der Gehirnkongeftion (Blutandrang zum Ges 
hirn) und der Blutſtauung mit anfänglicher Erregung, Elopfenden 
Kopfichmerzen, Schwindel mit folgender ödematöſer Durg- 
tränfung (nicht entzündlicher Erjudatbildung), infolgedejjen: 
Sinnestäuſchungen, Delirien, Wahnvorftellungen, Tobſucht, 
Schreien, Raſen mit Umſichſchlagen und Beißen, ſchließlich 
Krämpfe in den verjchiedeniten Muskeln, Bewußttloſigkeit, 


Verblödung bei längerer Einwirfung. 


Die Gemütsverfaſſung wird dementipredhend reizbar, 
unruhig, ängftlich fein, aber auch gedrückt, melancholiſch, lebeng- 
überbrüffig, oder wechſelnd, heiter, gelafjen, erregt. Der Schlaf 
ift unruhig mit vielen Herummerfen, jehweren Träumen, Er=- 
wachen mit Auffahren und Shred und Aufichreien. Schläfrig, 
ohne einjchlafen zu können. 

An den peripheren (d. H. zu den Außenteilen Deg 
Körpers gehenden) Nerven: Srampfhafte Spannung im 
Naden, Schwere und Lähmigkeit der Glieder, frampfhafte 
Zudungen in ben verfchiedeniten Muskeln (Gefiht, Zähne= 
knirſchen, Strabigmus (Schielen), Zulammenfrümmen. Nerven 
Ihmerzen ueuralgiſcher Art, plötzlich kommend, bligartig, 
periodifch, die Stelle wechſelnd, brennend, Elopfend, zudend. 

Augen: Pupillen weit; alle Reize und Entzündungs- 
erfcheinungen, von Rötung bis zur Lähmung ded Sehnerven. 

Ohr: Entzündungen aller Art. Nafe: Geruch iiber- 
empfindlid. Bluten. 

Symptome im Gebiete de Nervus vagus: 

Schlundträmpfe beim Verſuche, den heftigen Durft 
zu löſchen, ſchmerzhaftes, erſchwertes Schlingen. 
Herz und Gefäße: Vermehrte Herztätigkeit, bei Hirn⸗ 
druck verlangſamt, Herzkrämpfe. Infolge der gleichzeitigen 
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Reizung de8 Nervus sympathicus*) unb ber fol- 
genden Lähmung Pulg voll und hart, Klopfen und fidt- 
bares Pulfieren der Karotiden (Haldichlagadern), da3 Geſicht 
hochrot, heiß, gedunſen, die Augen blutunterlaufen und 
glänzend; dann ift der Puls wieder Hein, ſchwach, verlangfamt: 
e3 ftaut ih das Blut in den großen VBenenftämmen und gegen 
bie Lungen, wir haben trodenen, rauhen, bellenden Sigel: 


Huften, Heiferfeit, Verfchleimung, Atemnot und drückenden 


Schmerz beim Atmen. 

Jm Abdomen (Unterleib) aa Schmerzen, zum Auf- 
freien nötigendb, dabei Nidwärlöfriimmen; heftige Magens 
fhmerzen, Krämpfe mit Auftreiben; Würgen und Erbrechen; 
Leib äußerft empfindlich gegen Berührung. Diarrhde und 
Verftopfung; Stuhldrang uſw. 

Wenden wir ung nun zur Einwirkung auf die glatten 
Muskeln. Die Lähmungsericheinungen am Sphincter pupillae 
(Schließmuskel der Pupile) und die Akkommodationslähmung 
find bereit erwähnt, auh die Störungen im Gefäßtonus 
(Tonus heißt Spannung), ebenfo die erft erregende, dann 
lähmende Beeinfluffung der Darmmuskulatur, einjchließlich des 
Sphincter ani (Afterſchließmuskels). 

Im Gebiete der B lafe: Harndrang und⸗Zwang, Krampf 
der Blaſenmuskeln, ſowohl des Detruſor als des Sphinkter 
(Blaſen⸗Schließmuskel), deshalb erſchwertes Harnen; ferner 
Lähmung derfelben mit Unvermögen zu urinieren oder In- 
continentia urinae und Enuresis (Unfähigkeit, den Harn zu 
halten, Bettnäffen). SKrampfige, Ichmerzhafte Störungen am 
Samenftrang. An der Gebärmutter: Krämpfe, unter- 
drüdte Regel infolge von Krampfzuftänden mit Wallungen 
gegen den Kopf, oder Kongeftivzuftände und Stauungen in 
der Gebärmutter mit Blutungen (heißes Blut) und Drängen 
nad unten; Krampfwehen; ſchließlich Erfchlaffung und Lähmung 
ber Gebärmutter. 

Die drüfigen Organe Im Stadium der Hirn- 
tongeftion, deg Blutandrangs zum Gehirn, und bei fiebers 
haften Affektionen ift die Haut heiß, ſtark gerötet, brennend, 
fie juckt, zeigt rote Flecken, Bläschen und Papeln, beim Weg: 
nehmen der Bettdeden ftrömt e3 hervor wie heißer Dampf; 
heiße Schweiße bef. im Gefichte und am Kopfe, die nicht ers 
leihtern (im Gegenfag zu Aconit), Im Stadium desg 
Hirndrudes, bei drohendem Kollaps (Kräfteverfall) fann 
die Haut auh blaß, gedunien, fühl fein, ebenfo bei Kolik 
oder Cholerine. Die Schleimhäute find gefchwollen, ent- 
zündet, hochrot, fie find troden, äußerft reizbar und empfindlich; 
harakteriftiih ift die Heftigfeit der Entzündung, bag afute 
(plögliche) Auftreten, bag rapide (rafend ſchnelle) Umfichgreifen, 
die Empfindlichkeit gegen jeden Reiz. Diele Symptome gelten 
fiir alle Schleimhäute, auch für die ferdfen Häute. 

. Die Speiheldriüfen, die Lymphdrüſen find ge- 
Bleier gerötet im Zuftande der Reizung, Entzündung und 
rohender Geſchwürsbildung. Die Leber ift geichwollen, 
empfindlich, angeichoppt (blutüberfüllt), die Gallenabionderung 
vermehrt; die Milz ſchmerzhaft und geichwollen; ebenfo die 
Nieren; vermehrte oder unterdbrüdte Harnabfonderung, Urin 
flar und wäſſerig. 

Charafteriftifa (Eigentümlichkeiten des Mittels). 
Belladonna paßt faft nur bei atuten Leiden. Die Schmerzen 
und Srämpfe kommen periodifch, fie wachſen langſam 
an, find auch bligähnlich, hören plöglich auf und erfcheinen 
an einer anderen Stelle; pulftierende Schmerzen. Bulfieren 
der Karotiden (Halöfchlagadern); heiße, rote Haut, harter, 
beſchleunigter Puls. 


*) Nervus sympathicus (d.i. der mitfühlende, verbundene 
Nerv) nennt man den Teil des Nervenfyftems, das fämt!ihe Drüfen 
des Körpers und alle Organe mit glatter Muskulatur, d. 5. alle nicht 
durch unfern Willen beeinflußbaren Organe, mit Nerven verforgt (3. B. 
die Blutgefäße, die Leber, die Nieren uſw.). 


Broße Erregtheit, Unruhe, Delirien, Wutanfälle. 
Ueberempfindlichkeit. Schlundfrämpfe. 

Weite Pupillen, große Lichtſcheu, Ophthalmien (Augen- 
entzündungen).. Auffahren aus dem Schlafe mit Schred; 
man fann trog großer Scläfrigleit nit einfhlafen. 
Gefühl, als wolle der rante fallen, auch im Liegen. 
Empfindlid gegen leifen Drud, fefter Drud wird ertragen. 

Berihlimmerung durd Bewegung und Berührung, 
Witterungswechſel, Zugluft, Kälte; von Trinten Ber- 
Ihlimmerung nadhmittags und abends. Es ift ein mehr 
rehtöjeitig wirkendes Mitte. Folgen von Erkältung, 
Shred und Arger. 

Anwendung beim Kranten. 

Belladonna ift wohl das häufigft gebrauchte homöo—⸗ 
pathiiche Mittel, e3 paßt faft bei allen entziindlihen Zuftänden, 
ſowohl bei aktiver als paifiver Hyperämie (d. h. bei Blutüber⸗ 
füllung infolge von übermäßigem Zuftrom als von Stauung, 
ungenügendem Abfluß). Die Belladonna:Fonftitution ift voll- 
blütig, plethoriich (d. h. unter Blutüberfüllung leidend), ftro- 
fulds; fie neigt zu Songeftionen gegen den Kopf, dad Tem: 
perament ift ſanguiniſch⸗choleriſch, e3 befteht große Reizbarkeit. 
Die Krankheiten, die fiir Belladonna paffen, find gekennzeichnet 
durch ihr akutes (plögliches), heftiges Auftreten und durch die 
Audgeprägtheit der Gricheinungen. Bon chroniſchen Leiden 
fommen wohl nur Srampfzuftände und Lähmungen in Betracht. 
Die Arzneigaben, die in Anwendung tommen, bewegen fid 
zwiſchen der 3.—30. Potenz, die höheren Verdünnungen find 
entichieden vorzuziehen; bei der Heftigfeit der Erfcheinungen 
find die Gaben öfter zu wiederholen. Dag Mittel kommt in 
Anwendung bei folgenden Erkrankungen: 

Akute Entzündungen (mit Fieber) jeder Art. 

Katarrhaliſche Entzündungen der Augen, Obren, 
Nafe, des Halſes, der LZuftwege; ferner des Magens, bes 
Darmes, der Blafe; ferner bei Koliten, Cholerine, Ballen: 
und Nierenfteinen. 

Entzündungen der ſeröſen Häute: Pleura (Bruftfel), 
Peritoneum (Bauchfel), Perikardium (Herzbeutel), Synovial: 
— (der feröfen Häute der Gelenke), Meningen (Hirn⸗ 

äute). 

Bei atutem Gelentrheumatismus und bei Gicht, 
bei gichtiſchen Erkrankungen der Schleimhäute. 

Bei Neuralgien*) aller Nerven, neuralgiſch⸗rheuma⸗ 
tifhem Zahnſchmerz infolge von Erkältung. | 

Bei Herzleiden: Herzfrämpfe, Blutftauung in den 
verſchiedenſten Organen mit Blutungen. 

Bei Blutwallungen, Gefäßframpf und »Lähmung. 
Kopfweh, Migräne, Hirnkongeftion, drohender Apoplerie 
(Schlagfluß), drohende Meningitis (Hirnhautentzündung), 
Sonnenſtich, Hitichlag. 

Bei Sebärmutterleiben: unterbrüdte Regel, Dys- 
menorrhde (Unregelmäßigteit in ber Regel), Menorrhagie 
(übermäßiger Negelblutung), drohendem Abortus (Fehlgeburt), 
fehlende Wehen, Krampfwehen; Vaginismus (krankhafte Emp- 
findlichfeit de8 Scheideneingang?). 

Bei Infektionsfrankfheiten: Malern, Scharlad 
(auh Vorbeugungsmittel), Röteln, Eryfipelas (Rotlauf), Phleg⸗ 
mone (Zellgewebsentziindung), drohende Blutvergiftung, Ma: 
laria, Tetanus (Starrframpf), Typhus, Lyſſa (Hundswut), 
Keuchhuften, Wochenbettfieber. | 

Bei Blafenleiden: Enurefiß, Krampf und Lähmung 
bes Schließmuskels. 

Bei Drüfenleiden: Lymphabenitis (Entzündung der 
Lymphdrüſen), Tonfillitis (Mandelentzündung), Maſtitis (Ent- 


*) Neuralgie ift ein anfallweife auftretender Schmerz in der 
Bahn eined Nervenftammes oder feiner Zweige; am Nerv jelbft läßt 
fih jedoch keine Trankhafte Veränderung wahrnehmen. D. Schr. 


zündung ber Brüfte), drohender Eiterung, Leber: und Milz- 
ſchwellung, Nierenleiden. | 
Bei Hautleiden: Exantheme (Hautausſchläge), Ent- 
zünbungen, Geſchwüre. | 
Bei Gehirnleiden: Krämpfe, Eklampſie, Epilepfie 
rg Manie (eine Art von Bahnfinn), Paranoia (Ber: 


Aus den Erfahrungen amerifanifcher 
Homdopathen. 
Weberfegt aus Medical Advance, Dr. med. Heinr. Paul. 
(Hortjegung.) 

Cannabis sat.: Kräftiger Mann, etwa 35 Jahre, hatte 
an einem heißen Sommertage am heißen Ofen unausgeſetzt 
gearbeitet, führte darauf Nierenichmerzen zurüd und einen alle 
paar Minuten eintretenden blutigen Urinabgang. Er fonnte 
bor Unruhe nicht ftill figen. Cantharis 200. D. Nadh etwa 
3 Stdn. nicht beffer. Cannabis sat. 200. D. Fünf Minuten 
nah ber erften Doſis fei der Schmerz gewichen, der Urin 
babe fih bald geklärt. In den nächſten Wochen ift er wohl 
geblieben big auf 2—3 leichte Rüdfälle, die aber feine Bes 
handlung nötig madten. 

Pulsatilla: 36fähr. En feit 61/5 Monaten ſchwanger. 
Biel Vebelfeit, ſaures Aufftoßen, ſchlimmer durch reichliche Er⸗ 
nährung. Auf Puls. 30. D. Befjerung. Sie litt an Magenfäure 
feit ihrem 12. Jahre. Sie war anicheinend ein Calc. carb.: Fall. 
Nach etlichen Wochen nod faures Erbrechen mit Aufgetrieben- 
fein, durch Gige und abends, fonnte nachts nah Eſſen nicht 
ihlafen. Puls. 1. M., mit Befferung. Im Wocenbett Starte 
Blutung, Kopfſchmerz, Stuhlverftopfung, Schwädje von Blut- 
verluft. China CC ftillte die Blutung, fpäter eine Doft 
Bell. 1. M. Nah drei Wochen: konnte ohne jede Störung 
Rillen. Pulsat. hatte ihre Sonftitution gehoben. Calc. carb. 
wurde nicht gegeben trog des Habitus. Sutton. 

Sepia: 56jähr. Frau mit Abdominalplethora (Bluts 
überfüllung im u heftige Kopfichmerzen vom Hinter- 
topf big zur Stirn. Ruhig, gleichgültig, freudloß, gelegentliche 
Wutausbrüche mit Reizbarkeit. Abneigung gegen Arbeit. Hod- 

adig aufgetrieben nad) der ——— Nahrungsaufnahme. 
—* ſchlimmer im erſten Schlafe. Erſtickungsanfälle mit dem 
Gefühl, etwas Hartes verſchluckt zu haben. Früher Angina 

ectoris und heftiges Herzklopfen. Als Kind Nachtwandeln. 

hroniſcher Naſen- und Halskatarrh. Kropf. Halsdſteifigkeit. 
Uterus und Ovarien verdickt. Zahnſchmerz durch kaltes Waſſer 
beffer. Gedächtnisſchwäche. Obere Augenlider oft geſchwollen. 
Nadh 3 Gaben Sepia 6. D. alle 3 Stdn. nachts der heftigſte 
Erftidungsanfall und Herzklopfen, fie erwachte aber ohne Kopf- 
fhmerz. Darauf 1 Gabe Sepia 30. D. Jn der Woche darauf 
zwei leichtere Anfälle und Kopfſchmerz beffer. Dann Sepia 
12. D., 3 Tage je 2 Gaben, 3 Tage Paufe, dann Sepia 30. D., 
3 Tage je 1 Gabe. Herenihuß plöglidy einmal wiedergekehrt. 
Dann 3 Gaben Sepia 6. D., 14 Tage fpäter fortichreitende 
Beflerung. Kein Anfall mehr. N. Q. Aitchiſon. 

Sulfur: 73jähr. Frau; ziemlich ſchlank, leicht gebildt, 
fehr gelblihe Haut, runzelig und ſchlaff. Schwäche, fonnte 
nur ehr wenig ftehen oder geben, Wagenfahren faum 
möglih. Schmerzhafte Schwäche in Kereuzbeingenend, „immer“ 
NRückenſchmerz. Kälte zwiichen den Schultern. Völliger Uterus- 
prolaps feit 30 Jahren. Hißewallungen mit Schweiß. Häufiger 
Urinabgang mit intenfivem Brennen, ab und zu unfreiwillig. 
Im Magen aufgetriebenes Gefühl, Verbauungsitörung durd) 
Kohl, Eſſig. „Hiniein*gefüihl 10 Uhr vorm.; wenig Appetit, 
„ſchlechter Geſchmack“. Stuhlverftopfung, braucht Abführmittel. 
Sm Süßen und Unterſchenkeln immer Brennen, fo daß fie keine 
Strümpfe tragen konnte; nachts ftredt fie die Füße zum Bett 
heraus. 1 Gabe Sulfur CM. Beflerung fortichreitend von Wohe 
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zu Woche, durch 6 Monate, mit nur zwei weiteren Gaben Sulfur. 
Wieder voll arbeitsfähig. Stühle noh etwas träge, wurden 
aber normaler bei Genuß von Kleiebrot. Andauernd beftarid 
noch der unfreiwillige Urinabgang, mit Schwäche und Mut- 
lofigteit. Je eine Gabe Thuja und Mercur bradyten weni 

Erleichterung. Nah 8 Monaten eine Gabe Natr. mur. CM 
Darauf ein Grippeanfall, hier fein Mittel. Aber fchnelle Er» 
bolung. Das Uriniymptom war nod fehr quälend. Nach 
weiteren 3 Monaten Psorinum 45. M., mit Verfhlimmerung 
besjelben, aber nachheriger Befferung. Lycopodium 6. MI., 


zwei Monate fpäter wegen ber charafteriftiihen Magenfym:- 


ptome. Das Mittel half. Schließlih wurde fie wohl und 
fräftig wie noch nie, Charles H. Brefee. 
Arsen: 7jähr. Snabe. Allopathiſch behandelt mit Ton- 
sillektomie (Herausnahme der Mandeln). Angreifender Huften. 
Neigung zur Tubertulofe. Dider, mißfarbiger Naſenfluß. 
Schwach, reizbar, durftig, talte Füße, nachts Brennen. Schwie: 
riger Auswurf. Im Schlaf Spreden und Zähneknirſchen. 
Arsen. 10. M. in 6 Gaben. Noch in Behandlung. In Wahl 
ftanden noch Petrol. und Pulsat. 

Magnesia mur.: 5ljähr. Frau mit Qumbago (Heren> 
fhuk) und Kopfſchmerz. Konnte vor Schmerz nicht fchlafen. 
Temperatur 39,4%, Puls 120. Froſt und Fieber abwechſelnd. 
Kopfichmerz ſchlimmer rechts; vom Schlaf, nachts. Lenben- 
und Beinſchmerz vom Liegen auf der fchmerzhaften Seite. 
Schmerz im rechten Schulterblatt. Zunge belegt. Nux vomica 
1000. D., alle !/s Stdn. Näditen Tag teine Befferung. 
Magnesia mur. 1000. D., 1 Gabe, ev. noh eine. Patientin 
ſchlief nah der 1. Gabe ein. Sie fühlte die Medizin durch 
den ganzen Körper wirken. Ein halbes Jahr ſpäter noch eine 
Gabe Magnes. mur., welches durch den halbjeitigen Kopf: 
fchmerz geboten war. 

Aurum: 46jähr. Fräulein. Seit 8 Jahren homöopath. 
behandelt. Gab an, teine Hilfe bekommen zu haben feit 
Allen’ Tode. Hyſteriſch. Spiritiftifches Medium. Zwei Ver: 
ordnnungen ohne Erfolg, Sie gab an: Crleihterung durch 
gute Muſik, ferner, immer fi nachmittag wobler zu fühlen. 
Aurum 1000. D. brachte wefentlihe Hilf. H. C. Schmidt. 

Nux vomica: 52jähr. Frau, did, ſchwammig. April 16. 
1913. Jm Dezember wegen Gebärmuttervorfall mit Erfolg 
operiert. Nachher plößliher Anfall von fchmerzhaftem Uri- 
nieren, als Cyſtitis (Blafenentzündung) mit Ausfpülungen 
behandelt. Magen durch Medizin gereizt, konnte keine Nahrung 
bei fih behalten. Krampf im Leib. Morphium, Magenſpülung. 
Darauf hartnädige Verftopfung. Wurde beftändig fchlechter. 
Sollte Cholecyſtitis (Gallenblafenentzüindung) haben. Operation 
wurde für nötig gehalten. Konnte nichts zu fih nehmen, foz 
fort Erbrechen oder Krämpfe. Gefühl wie Zufammenziehen ; 
nachts. Beftändiger Schmerz im rechten Hypochondrium (Unter: 
bauchgegend). Bier Tage fein Stuhl. Taubheitsgefühl im Leib 
und Gliedern. Froft, beffer durh Wärme Sehr ſchwach, 
großer Durft nad Eiswaſſer, aber viel Waffer erregte Ers 
brechen. Faſt ſchlaflos. Brennen im trodenen Mund. Zunge 
rot und rilfig. Urin did, trübe (übermäßige Urate und Phos⸗ 
phate). Obwohl aleg fiir Arsen. ſprach, wurde wegen ber 
früheren Behandlung Nux vomica zuerft gegeben, 30. D., alle 
2 Stunden. April 17.: Biel beffer, Appetit. Zwei Stunden 
Schlaf. Kein Stuhl. Arsen. 30. D. April 19.: Webelkeit weg. 
Nahm Milh mit Appetit. Schmerzlod. Fünf Stunden Schlaf. 
Kein Stuhl. Opium 30. D. 3ftündlih, bis Stuhl erfolgt. 
April 21.: Reichlicher Stuhl erfolgte in der Nadıt des 19., 
fühlt fi) wohl, obgleih noh ſchwach. Farrand B. Pierſon. 


Scutellaria. Unmöglichkeit, abends einzufchlafen vor 
cirer Ueberfüle angenehmer Gedanlen, die den Geift 
en. 


~ 


| Fir Frauen und Mitter. 


Ueber Mund, Hals- und Nafenpflege 
beim Rinde. 


Bon Dr. med. H. M oef er- Stuttgart. 
(Nahdrud verboten.) 


Mund und Nafe find die Eingangspforten für Ernährung 
und Atmung. Bom Halßinneren diirfen wir fagen, daß e3 
ala Krankheitsſitz oder als Einzugsweg für eine große Reihe 
bon Krankheiten leichterer und ernfterer Art ganz bejondere 
Beachtung eines jeden verdient, dem daran gelegen ift, Krank⸗ 
werben zu verhüten. Sollten alfo nicht auh die Mütter in 
eriter Linie fih darüber unterrichten: Wag tann ich tun, um 
mein Kind in diefer Richtung zu fchüten ? 

gangen wir mit dem Säugling an, jo wäre zunädjt 
auf etwas hinzumeifen, wa® nicht zu geichehen Hat und von 
wohlmeinenden, aber jchlecht unterrichteten Müttern und Kinds⸗ 
pflegerinnen leider nur zu häufig immer noch geſchieht: das 
Auswiſchen des Mundes nah dem ZTrinfen oder im 
Anſchluß an das tägliche Bad. Das ift eine Maßnahme, die 
faum jemals Nutzen, febr leicht aber Schaden jtiften tann, 
und zwar deshalb, weil dabei die zarte Schleimhautoberfläche 
der febr naheliegenden Gefahr einer Abjchürfung oder Ber- 
legung audgefegt ift. Im Anſchluß an folde, wenn auch 
vielleicht ganz geringfügige und unblutige Beichädigungen 
des Cpithel® (d. i. Die oberfte Gewebszellenſchicht) fann der 
Soorpilz allzuleicht in den Mund des Kleinkindes einwandern 
und fih feftjegen, oder e3 tann zur Entftehung der fogenannten 
Bednar’ihen Aphthen tommen. Unter lebteren find kleine, 
flache, gelblicje, leicht blutende Geſchwürchen in der Mund: 
ſchleimhaut zu verftehen, die durchaus nicht al3 ganz harmlos 
betrachtet werden dürfen, fondern unter Umftänden zu fchweren 
Erfranfungen des Neugeborenen führen können. Das Auz- 
wiſchen des Mundes ift bei einem gefunden Säugling eine 
ganz unangebradhte Betätigung des fonft durchaus löblichen 
Reinlichkeitsſinnes und hat deshalb zu unterbleiben. Es genügt 
pollfommen, wenn nad) dem Trinken Lippen und deren äußere 
Umrandung mit einem reinen, in lauwarmem Waſſer bes 
feuchteten Bäuſchchen aus Mul oder weichem Leinen janft 
gereinigt werben. 

Ebenſo muß der Nafeneingang vor jeber Verlegung ge- 
fhigt werden. Das Reinigen der Naſenlöcher ohne zwingen- 
den Grund ift zu unterlafien. Erfcheint e3 aug befonderen 
Gründen geboten, dann dürfen Feinesfalles Haarnadeln ober 
zujammengedrehte Zipfel (hon gebrauchter Tajchentiicher dazu 
verwendet werden. Etwa fih zeigenden zähen oder aug- 
getrodneten Naſenſchleim entferne man mit kleinen, fauberen 
Wattepfröpfchen, die man mit ein paar Tropfen reinen Oels 
getränft oder guten, weichen Lanolin-Salbe beſtrichen hat, 
in borfichtiger Weile. Säuglingsihnupfen ift ein Zu- 
ftand, der nicht gleichgültig zu nehmen ift, (hon deshalb nicht, 
weil er, bei Bruftfindern, ein ernſtes Saughindernis bedeutet. 
Herztliher Rat iſt ſowohl bei „gewöhnlichem“ Schnupfen des 
Säuglings, als auch beſonders bei jeder ftärferen, zumal 
gelblich-eitrigen Abjonderung aug der Nafe, nicht zu entbehren, 
da die richtige Deutung folder Ericheinungen nicht fo einfach 
ift. Es könnte fih dabei um recht ernſte Sachen handeln. Bei 
leichteren Fällen von Naſenkatarrh und in feinem Beginn 
fann man verſuchsweiſe von den befannten Dr. Schüßler’fchen 
Mitteln: Natrium muriaticum und Kalium chloratum Ge: 
braud) machen und damit zuweilen Schlimmerem vorbeugen. 

Noch etwa fol gleich hier gejagt werden und zwar mit 
fräftiger Betonung: Kinder auf den Mund zu küſſen, ift vom 
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gejundheitliden Standpunkt ein grober Unfug! Solde uns 
verftändige Zärtlichkeiten haben ſchon mande junge Menſchen⸗ 
blüte gefnicdt. Nicht nur die Gefahr einer Quberfuloje- 
übertragung folte man fih dabei immer vor Augen halten; 
auch anderweitige Erkrankungen können auf dDiefem Wege einem 
Kinde beigebracht werden. Erwachſene mögen e3 unter: 
einander mit dem Küſſen halten, wie fie wollen; etwaige ges 
ſundheitliche Gefahren dabei find dann Sade eigener Ber- 
antwortung. Da3 Kleine Kind ift wehrlos gegenüber un- 
angebrachten Liebkoſungen. Barte Rinder find auch gegenüber 
von Mund zu Mund übertragbaren Krankheitskeimen weit 
empfindlicher und empfänglicher. Deshalb jollte e3 zu all- 
gemein gültigem Grundſatz erhoben werden: Kinder dürfen 
niemal3 auf den Mund geküßt werden. Selbit Eltern follten 
Da3 vermeiden! 

Wenn wir foeben von dem vorbeugenden Auswiſchen 
des Mundes abgeraten haben, weil leicht Dag Gegenteil von 
Krankheitverhütung dadurch bewirkt werden könnte, jo ift um 
jo mehr zu empfehlen, auh bei gefunden Findern und 
zwar auh ſchon beim Säugling da® Mundinnere öfter zu 
befihtigen, um im Fall eines krankhaften Befundes früh- 
zeitig dagegen einfchreiten zu können. Und nicht allein deshalb. 
Es ift wichtig, die Kinder fo früh als möglich dazu zu er- 
ziehen, fih den Mund und auh die Hintere Rachengegend 
ohne Sträuben unterſuchen zu laffen. Es ift für alle Be- 
teiligten außerordentlich peinlih, wenn der Arzt gezwungen 
ift, bei einem Sinde eine Unterfuhung des Rachens mit Hilfe 
eines Mundfpatel® oder Löffelftield vorzunehmen und dag 
Kind fich dabei fo ungezogen und widerſpenſtig gebärdet, daß 
eine folhe notwendige Unterfuhung faum oder dodh nur 
durch gewaltiame Bäandigung des Kindes durchzuſetzen ift. 
Sehr zum Schaden deg zu Unterſuchenden. Gibt e3 doch 
fogar Erwachfene, die bei ſolcher ärztlichen Unterfuchung des 
Haldinneren fih noch kindiſch-furchtſam, abwehrend zeigen. 
Werden dagegen die Finder vom erften Jahr an daran ges 
wöhnt, eine genaue Befichtigung des Rachens an fih vor= 
nehmen zu laffen, fo erjcheint ihnen daß felbftverftändlich und 
diefe Maßnahme läßt fidh dann auh im gegebenen Falle durch 
den Arzt ohne alle Schwierigkeiten erledigen. Zu beachten 
ift Dabei nur, daß der Löffel, deffen man fih bei foler 
Unterfuhung bedient, nicht zu flein und biegſam-weich ift, 
daß ferner nicht die vordere Hälfte der Zunge, fondern ihr 
hinterer Teil, der Zungenrüden, kräftig niedergedrüct werben 
fol und daher die Zunge auh nicht über den Zahnrand 
hinauögeftrect werben darf, fondern hinter den Zähnen, unten 
liegen bleiben fol; man veranlaßt dabei gleichzeitig den zu 
Unterfuchenden, ruhig tief zu atmen. 

Sind die Zähne bei dem Kinde dDurchgebroden, fo daß 
e3 auch feitere Nahrung zu fih zu nehmen und zu fauen 
gelernt bat, dann gewöhnt man e3, jobald e3 geniigend per- 
ftändig dafür ift, den Mund außzufpülen, um zurücdgebliebene 
Speijerefte daraus zu entfernen. Hat e8 dag begriffen, dann 
muß e3 mit fortichreitender Geſchicklichkeit auh lernen, einen 
hölzernen Zahnftocher zu gleihem Zwed zu gebrauchen und 
eine Zahnbürfte richtig zu benügen. Zu Munbfpillungen 
genügt für gewöhnlich reines, laueg Waffer, vielleicht mit 
Zujag von ganz wenig Kochſalz (3/4 Prozent). 

Zum Schuß des Kindes vor Naſen-, Mund- und Hals 
frantheiten, fowie zum Schuß vor anitedenden Krankheiten 
überhaupt, die auf dieſem Wege ihren Einzug in den Körper 
nehmen fönnen, gehört e3 auch, joweit e3 irgend möglid) ift, 
bie Hände rein zu halten; bei grober Verſchmutzung fie un- 
berdroffen immer und immer wieder zu reinigen; beffer noch, 
das Kind dahin zu erziehen, daß e3 ſelbſt feine ftarf ver- 
Ihmugten Finger und Hände an fih ſehen fann und folde 
jelbftändig zu reinigen lernt. Die Fingernägel miiffen turg 
gejhnitten gehalten werben; „Trauerränder“ an benfelben 


dürfen nicht gebuldet werden. Das Bohren in der Nafe fol 
den Kindern fo frühzeitig als möglich abgewöhnt werben. 

Würden Diefe eben gegebenen Ratſchläge beadhtet und 
Kbarrli in Die Tat umgefegt weeden, dann würden nicht 
sur viele Nafen:, Mund- und Halöfrankheiten vermieden, 
manhe tuberfuldfe Anftedung verhütet werben, ſondern es 
würden auch weniger Wurm plagen unter den Kindern vor- 
tommen. Nur auf dem Wege durch den Mund, unter Mit- 
wirfung verjchmugter Finger, gelangen Wurmeier, aus denen 

hd im Darm Maden: und Spülwürmer entwideln, in den 
Körper. Und nur deshalb begegnet die dauernde Befeitigung 
diefer Darmichmaroger oft jo großen Schwierigkeiten, weil 
fh die Kinder felbft immer wieder von neuem die Würmer 
beibringen, indem fie mit ungereinigten Händen und den un: 
ſauberen Fingernägeln daran ihr Brot und fonftige genießbare 
und ungenießbare Dinge zum Munde führen. 

Bei den Spielen der Kinder ift auch darauf ftreng zu 
agten, daß die törichten Kleinen nicht Fremdkörper (Erbjen, 
Bohnen, Kirſchkerne, Gladperlen, Kleine runde Knöpfe u. a. m.) 
in die Nafe jchieben. Mit Erzählung entiprechender jchlimmer 
Beilpiele muß man fie immer wieder in diefer Richtung be- 
lehren und warnen. Tatſächlich tommen folhe Geſundheits⸗ 
Ihädigungen bei Kindern unter 7 Jahren viel häufiger vor, 
als Erwachſene glauben. Jede einjeitige Eiterung aus der 
Rafe bei einem Kinde genannten Alters, die länger ala 14 Tage 
anhält, tann faſt mit unfehlbarer Sicherheit auf einen in der 
Rafe figenden Fremdkörper zurücgeführt werden. Wird ein 
folder Fremdkörper (e3 fann fih dabei auh um uriprüng: 
lih weiche Dinge handeln, 3. B. Kleine Stückchen Badeſchwamm), 
den ein Kind in unbewachtem Augenblid in die Nafe ge- 
hoben hat und der unbeachtet und vergefjen darin liegen 
bleibt, nicht Zunftgerecht entfernt, fo lagert fih aus dem 
Nalenihleim Kalt auf ihnen ab und e3 bilden fih dann die 
ſogenannten Nafenfteine, welche eine bedeutende Größe er- 
reihen können und die betreffende Naſenhöhle vollftändig 
verftopfen. Wird einer ſolchen Störung nicht ernſtlich nach— 
gegangen, bann können Fremdkörper lange Zeit, fogar jahres 
lang in der Nafe liegen bleiben. Hat man zufällig, als 
Zeuge, gerade feititellen können, daß ein Kind beim Spielen 
etwas in die Nafe gejchoben hat, was darin fteden geblieben 
ift, jo bohre man ja nicht darin herum, um den Fremdkörper 
herauszuholen; e3 könnte ſonſt geichehen, daß derjelbe nad) 
dinten geftoßen wird, von wo er dann leicht in den Kehlkopf 
und Luftröhre gelangen und dann Erftidungsanfälle hervor: 
rufen würde. Ein harmlojes und außreichendes Hilfsmittel 
zur Entfernung eined Fremdkörpers aus einem Naſenloch — 
jofern er nicht allzufeft eingeteilt barin figt — beſteht darin, 
in das freie Naſenloch eine Prije ftarfen Schnupftabat (3. B. 
Schneeberger!) einzuführen. Das dadurch außgeldfte Fräftige 
Riefen wird dann, günftigen alles, den Fremdkörper heraus: 
ihleudern. Hat man eine genügend große Gummiballon- 
Iprige zur Hand, fo tann man auch verſuchen, den Fremd- 
förper herauszufprigen. Nur muß man dabei die Sprige in 
dad andere, freie Nafenlod einführen und den Strahl 
kräftig geftalten. Das eingeiprigte Waffer drängt fi dann 
durch die mit dem Fremdkörper verftopfte Nafendffnung wieder 
heraus und treibt legteren, von rückwärts einwirkend, vor 
ſich her, fals er nicht alzufeft geflemmt figt. Kommt man 
damit nicht zum Ziel, dann muß man eben einen fachverftäns 
digen Arzt auffuchen, der mit feinen Inftrumenten die Sache 
(don wieder in Ordnung bringen wird. 

Kinder, die gemohnheitgmäßig den Mund offen halten, 
befonders auch nacht? während des Sclafes, find ärztlicher 
Behandlung bebürftig. Hier handelt e fih wohl immer um 
dräfige (fogen. adenoide) Wucherungen im Najenradhenraum, 
pr Pie auch erniten Gejundheitsfchädigungen An- 

geben. 
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Auh bei wiederholtem Auftreten von Nafenbluten ift 
ärztliche Unterfuhung, und zwar niht nur der Nafe, fondern 
auch der inneren Organe, nicht zu verfäumen. 
= Bur Mundpflege gehört aud) die Zahnpflege, worüber 
ſchon oben einiges bemerft wurde. Ausführlicheres hierüber 
zu geben wäre eine Sade für fih, auf die aber bier im 
Hinblid auf den knappen Raum verzichtet werden fol. Nur 
dem leider immer noch fehr verbreiteten Irrtum, daß e3 auf 
die Pflege der fogenannten Milchzähne nicht jo genau an= 
fomme, weil fie vom fiebenten Lebensjahr an Doh ausfallen, 
fol nahdrüdiich entgegengetreten werden. Die Geſund⸗ 
erhaltung der „Milchzähne“ ift durchaus nicht minder wichtig 
wie die der bleibenden Zähne Kariöſe (angefaulte) Zähne 
fünnen auch bei Kindern vor dem fiebenten Jahre erniten 
Schaden anrichten; 3.8. zu Tuberfuloje der in der Unter 
fiefergegend liegenden Lymphdrüſen führen. Und wenn Dag 
Milchgebiß verfümmert, angefrefjen und häßlich ift, wird auch 
das bleibende Gebiß nicht Schön und gut ausfalen. Se früher 
die Kinder zur regelmäßigen Mund- und Zahnpflege an- 
gehalten und erzogen werden, umſo beffer wird e3 um bie 
Zahn: und Allgemeingejundheit der Erwachlenen ftehen. 

Eigentlihe Mund:, Halds und Naſenkrankheiten follten 
bier nicht beiprocdhen werden. Sch möchte aber doch kurz 
erwähnen, daß die beiden Dr. Schüßlerihen Mittel Fluor- 
calcium und Kalium chloratum (nicht etwa zu verwechjeln 
mit Kali chloricum!) vorbeugend nicht nur zur Gejund- 
erhaltung der Zähne, ſondern auh der Schleimhäute des 
Mundes, deg Halfes und der Nafe, falls fie Anjäge und 
Spuren frankhafter Veränderung zeigen, fih als febr nützlich 
erweijen können. 


Für Tierbeſither. 


Die Hüftlahmheit der Pferde, 


Als Hüftlähme, Hüft- oder Lendenlahmheit bezeichnet 
man im allgemeinen jede Lahmgehen oder Hinten, welches 
feinen Sig in dem Hüftgelent oder deffen Umgebung hat und 
welhem demgemäß, wie bei der Buglahmheit, verichiedene 
Zuftände zugrunde liegen, ald: Verſtauchung des Hüftgelent3, 
Duetihungen der Haut und Muskeln, Entzündung des Hüft- 
gelenf3 und Rheumatismus. 

Die Urfahen folder Hüftlahmheiten find Schläge auf 
die Hüftgegend, Niederftürzen mit einer Seite auf den harten 
Boden, Audgleiten auf Eis oder glattem Boden, heftige Aug- 
ſchlagen, überhaupt ſolche gemwalttätige äußere Einwirkungen, 
durch welhe Duetfhung, Zerrung und Entzündung der be- 
treffenden Teile entjtehen; endlih auh Erkältungen. 

Die Erkennung der Hüftlahmbeit ift nicht immer leicht 
und nur dann einigermaßen ficher, wenn fih weder am Hufe 
noh an andern Teilen des Hinterfußes irgend etwas findet, 
was zu dem Lahmgehen oder Hinten Veranlaffung geben 
fönnte. Hat man alfo die Teile genau unterfucht und nichts 
bom gefunden Zuftande Abweichende gefunden, fo darf man 
annehmen, daß das Hinken feinen Sig in der Hüfte Habe, 
wenn das Pferd beim Gehen mit der ganzen Sohle feft auf- 
tritt, beim Niederjegen deg leidenden Fußes die Hüfte be: 
deutend hebt und das Beden auf die leidende Seite neigt; 
wenn e3 ferner den Unterfchenfel gleihfam nachſchleppt, beim 
Vormwärtsgehen den Fuß nah auswärts (mähend) bewegt 
und mit demfelben nicht fo weit vorwärts greift, als mit dem 
gefunden. Im Schritt bemerkt man in der Regel kein Hinten, 
Dagegen im Trabe mehr ober weniger bebeutend; bei fort: 
gejegter Bewegung nimmt die Qahmbeit zu, und nur wenn 


Da3 Leiden rheumatiicher Natur ift, mindert fih das Hinten 
und beffert fi überhaupt bei gutem Wetter. Iſt da3 Leiden 
frifch und durch heftige äußerliche Gewalttätigkeit entftanden, 
fo bemerkt man zuweilen noh Spuren einer folhen Verlegung 
und vermehrte Wärme und Schmerz beim Drüden auf dag 
Hüftgelent und deffen Umgebung. Dauert aber das Leiden 
ſchon febr lang, fo ftellt ih nicht felten Abmagerung (Schwinden) 
der Hüfte ein oder e8 find Narben oder haarlofe Stellen von 
früher angewendeten Mitteln vorhanden. 

Die Hüftlahmpeit ift hinfihtlih der Dauer meift febr 
ee und nicht felten bleibt eine Neigung zur Wieder- 

r zurüd. 

Die Behandlung ift im allgemeinen bdiefelbe wie bei ber 
Bug- oder Schuiterlahmheit, und wie bei bieler ift e8 auh 
bei der Hüftlahmheit unerläßlih, daß dem Tiere möglichfte 
Ruhe gewährt werde. 

Wie bei der Buglahmbeit laffen fih aud bei der Hüfts 
Iahmbeit die biochemiſchen Mittel (Dr. Schüßler) mit beftem 
Erfolge anwenden. Die Heilmittel find diefelben wie bei der 
Buglähme (f. Februar Nummer). 


Lungenentzündung beim Rindvieh. 
Aus dem Amerikaniſchen überſetzt von Dr. Balzli. 


Aconit ift nur im allereriten Anfang das Mittel, 
wenn die Eriudation (Ausſchwitzung von Blutbeftandteilen in 
ben Bruftfellraum) noh niht begonnen hat. Unruhe, Fieber 
(Stadium der Anichoppung) *). 

Veratrum viride gibt man auch frübzeitig, und zwar 
glei nadh dem Scüttelfroit — bevor alfo noch die Hepati- 
fation (Verdichtung des Qungengewebes) fidh bilden konnte. 

Bryonia: da3 widtigite Mittel. Je eher Bryonia 
gegeben wird, um fo rafcher erfolgt Befferung. Die Unruhe 
ift vorbei, wir finden jegt Neigung zur Ruhe, ſchmerzhaften 
Huſten, trodened® Maul, ftarten Durft. Magen und Leber 
untätig. Verſtopfung. Harter Puls. Harn rot und fpärlid. 
. Jod: Stadium der Konfolidation (völigen Verdichtung). 
Hohes Fieber. Keine Schmerzen im Bruftrippenfell, wie fie 
bei Bryonia auftreten. Drilfenvergrößerung, raiche Ab: 
magerung, Eimweißharnen. Gleichzeitig auch Herzbeutelentziins 
dung (Endofarbitiß). 

Phosphor: 9Hepatijation und Reſolution (Löſung). 
Große Schwäche, erſchwerte Atmung, heftige Schleimrafieln. 
Angezeigt in ſchweren Fällen, befonder® bei tuphöfer Qungens 
entzündung. 

Antimonium arsenicosum: Bei alten Pferden, 
die an ſchwerer Atemnot leiden. Lautes Raſſeln in den Luft- 
a ſchwacher, befchleunigter Puls; geringer Blut- 
umlauf. 

Sulphur: Fälle mit verzögerter Löfung. Fieber. Leichte 
Schweiße. Atemnot. u. j 

Rhus tox.: Typhöſe Qungenentzlindung. Leichtes Deti- 
rium. Nervöſe Unruhe. Plumper, närriſcher Geſichtsausdruck. 
Ohrſpeicheldrüſen geſchwollen. Luftröhrenkatarrh. Abmages 
rung. Schwacher Puls. Blähungsanhäufung. Empfindlichkeit 
des Bauches. Fauliger Durchfall. 

Belladonna: Starke Blutüberfüllung der Lunge. 
Trockener Huſten. 

Bei drohender Herzlähmung find Reizmittel, 3. B. Brannt⸗ 
wein, zu empfehlen, ferner Strrychninum sulphuricum 


*) Die einzelnen Abfchnitte der Lungenentzündung find: 1. An- 
ſchoppung: vermehrter Blut: und verringerter Luftgehalt; 2. He- 
patifation: a) rote, b) graue: Verdichtung der Lunge („Ber: 
leberung“) infolge Anfülung mit geformten Beftandteilen des Blutes 
(Faferftoff ſowie roten und weißen Blutlörperden); 8. Löfung 
(Refotution): Auffaugung der in die Zungen ergofienen Mafien durch 
autolytiſche Fermente. 
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und aromatifher Salmiatgeift. Der Puls ift eifrig au iber- 
wachen, ebenfo das Gerz ſelbſt. Starke Abflihrmittel darf 
man jet nicht geben, dagegen fol man täglid die Kliftier- 
pumpe gebrauchen. Verſchaffe dem Kranten viel friihe Luft 
und taltes Waffer. 


Vom Alkohol. 

Dem „Heimgarten“, der Zeitichrift für Eigenheim- 
wirtichaft, Früchtevyerwertung, Gartenbau, Obftbau und Klein- 
tierzudgt entnehmen wir (Heft 1/2 von 1922) folgende hoch⸗ 
erfreulihe Mitteilung: 

„Der im April 1920 gegründeten, gemeinnügigen Ge- 
noſſenſchaft Früchteperwertung Stuttgart‘, die fchon 


im erften Geichäftsjahr recht günſtig abſchloß, hat Bierbrauerei- 


befiger Widmaier in Vaihingen a. F. fein große? Mn- 


weien ſamt Fäflern uſw. zur Verfügung geftellt, ift der Ge- 


noffenfchaft beigetreten und hat Sämtliche Koften der Einrichtung 
dieſes modernen, gärungdlofen Sroßbetriebs in Höhe von etwa 
300000 Mart auf fih genommen. Es ift dies die erfte 
große Brauerei in Württemberg, die, wie von alkohol⸗ 
gegnerifcher Seite ſchon fo oft gewünſcht wurde, ihren Betrieb 
auf die gemeinnügige Sade der Altoholbefänpfung umſtellt. 
Ehre fei bem Mann, der diejen erften Schritt getan!“ 

Wir empfehlen 
denen e3 ernft ift mit einer Reform unſerer Lebenshaltung 
auch nah dieſer Richtung. (Auskünfte: Gejchäftsftelle der 
Genoflenihaft, Stuttgart, Böblingerftr. 26.) 


Ein fehr bemerkenswertes Gntadten einer ärztlichen 
Hochſchulkörperſchaft. Das Dekanat der Mediziniichen Fakultät 
der Univerfität Tübingen hat vor kurzem dem Württembergi- 
chen Landesausſchuß für Trinkerfürforge auf eine Zuichrift fols 
gendes geantwortet: „Die Verabreihung alkoholiſcher Getränte 
ift bei den meiften Krankheiten, namentlid bei allen Geiſtes⸗ und 
Nerventrantheiten, entbehrlich, bet legteren fogar direkt ſchädlich, 
weshalb die pſychiatriſche und Nervenklinit ebenfo wie die 
Randesheilänftalten von der Gewährung geiftiger Getränte 
ganz abfieht. Es fol jedoch nicht verfchwiegen werden, daß 
e3 akute Infektionskrankheiten und einzelne Stoffwechſelerkran⸗ 
tungen gibt, in denen die vorübergehende Verabreihung von 
Alkohol felbft in ziemlich konzentrierter Form nadh der Er: 
fahrung vieler Kliniker und Aerzte von Vorteil fein fann. 
In folden Fällen ift der Alkohol als ein Arzneimittel, nicht 
als ein Genußmittel zu betradhten und bedarf wie andere 
differente Mittel forgfältiger ärztliher Dofierung.” Das 
Schreiben fährt dann im Blid auf Gegenwartdfragen fort: 
„Es tft in hohem Grade zu bedauern, wenn in den jeßigen 
Zeiten der Knappheit wichtiger Nahrungsmittel wie Zuder 
und Gerfte derartige Stoffe in größerem Umfang zur Her: 
ftellung geiftiger Getränfe verwendet werben. Alkoholiſche 
Getränke find ein fchlechtes und teure Nahrungsmittel; ihre 
Abgabe ohne Einfchränktung an jeben Beliebigen jchädigt die 
Volksgemeinſchaft und verjchleudert einen erheblichen Teil deg 
Volksvermögens.“ 


Derfönliches. 

Eine ſchmerzliche Nachricht überrafht uns eben, beim 
Schluffe des Blattes. Dr. Schoenebed in Lahr (Baden) ift 
am 11. Februar unerwartet fchnell aug dem Leben geichieden. 
Die hombopathiſche Bewegung in Süddeutſchland verliert tn 
dem Dahingegangenen einen waderen Mitftreiter, einen erfolg: 
reichen wiſſenſchaftlichen Vertreter unfrer Heilfunft, die er 
biele Jahre lang und big zum Kriegsende in Straßburg i €. 
audgeüibt hat. Mit aufrihtigem Dant werden wir Seiner, 
2 — Mitarbeiters auh unſrer „Monatsblätter“, ſtets 
gedenken. 


ben Beitritt zu dieſer Genoſſenſchaft allen, 
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Homöopath. Central-Apotheke 
Hofrat V. Mayer Cannstatt 


Waiblingerstrasse 7. 


BB. 
Grösste und leistungsfähigste homöopathische Apotheke Süddeutschlands. 
Versand sämtlicher homöopathischer Medikamente. 


Maschinelle Herstellung homöopathischer Verreibungen und Tabletten. 
Dr. Schüssler’s biochemische Funktionsmittel. Tierarzneimittel. 
| Complexmittel nach Clerk. 
Grosses Lager in homöopathischer Literatur und homöopathischen 
Hausapotheken. 


Sorgfältigste Zubereitung. Umgehender Versand. 
pæ” CGünstigste Bezugsquelle für Private und Vereine. Eo 
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Salzmann’sche Apotheke Dr. Mauz 
Marktplatz 38 Esslingen a. N. b.alten Rathaus 


Einzige 
vollständig eingerichtete 
homöopathische 
Apotheke 


em Platze. 


Niederlage 
der Zim re spagir. 


Chemisch-bakteriolog. 
Untersuchungsstelle für 
Untersuchungen aller Art, 

speziell 
Auswurfu.Harn, 


Homöop. Literatur. 


el. 
Schüssler’s biochemische 
Mittel. 


Mattel-Mittel, Clercs 
Complexe. 
ü —— 
erstellung 
Anfertigung | des Friek’schen Maul- 
aller homöopathischen und Klauenseuche- 
Verordnungen. Mittels. 


Sorgfältigste 


Pünktlichste und 
rascheste Erledigung 
aller Aufträge. 


Esst nach 
Drebber’'s Diätschule 


damit endlich mal das ewige Kranksein aufhört, — damit man frohe 
Gesichter sieht und jeder Einzelne neue, ungeahnte Kräfte fühlt, seine 
Verhältnisse zuverbessern und seine Lebensträume zuverwirklichen. 
Auch das Glücklichsein kann man üben. Selbst der zerbrechlichste 
Körper leistet Unglaubliches, wenn er sachgemäss behandelt wird. 








Die Nahrung ist das werdende Blut! 
Das Blut ist der werdende Körper! 
Wie die Nahrung, so alle Organe ! 
muss bei allen 
rundlage bilden! 


Drebber-Nahrun 
Mahlzeiten die 





Versuchen Sie unbedingt Drebber’s: 


ı hochdelikat, aus vermälzten 
Nussprani, Nüssen und "Mandeln, kräftigt 
alle Organfunktionen, steigert die Lei- 
stungsfähigkeit, bewirkt rasche Zunahme. 
eine 


Blähungsfreien Haferzwieback, Sie 


ale Nahrung, vom Kind bis zum 
‘ Greise. — Ein herrliches Hilfs- 
mittel bei allen Kuren. 


a fast ohne Mehl. Sehr ap- 
Fruchtgebäck, petitlich! Zugleich natür- 
lichste Hilfe b. Verstopfung. 


Hafer-Nussröllchen «zerkuesspeise) 


Preise freibleibend: 


1, Pfd.-Tafel 15 Mk., 
16 Tafeln 40 Mk.franko. 


Pack. 3,50 Mk. 
72 Pack. 225 Mk. franko. 


Stück 18 Mk. 
6 Stück 108 Mk. franko. 


Pfund 14 Mk. 


in kostbares Edelprodukt 
Do elmalz für kraftlose, magere Kin- Pfund-Dose 12 Mk, 
pp i der und Erwächsens . . . 6 Dosen 72 Mk. franko. 
egen Blähungsgase 
Wurzel-Extrakt, —— ch 4 Pfund 10 Mk. 
Küchenkräuter, umgeaüngt . . . - - Dose 5 Mk. 


Weinsäfte — Nährsalze — Diätkaffee usw. 
Eigene Bienenzucht. 


Drebber’s Waren-Versandstelle 


Kaufbeuren 
Joseph Jobst, äuss. Buchleutenstr. 8.52. 
Tel.-Adr.: Jobst Kaufbeuren — Postscheckkonto München Nr. 27 252. 


(Ausführliche Prospekte und Preislisten, sowie Bücher und 
Lehrkurse durch Drebber’s Diätschule, Oberkassel-Bonn, N. 3.) 















Degerloch-Stuttgart 
für physikalisch-diätetisches Heilverfahren. 
| Aufnahme finden 
Innere und Nervenkranke jeder Art. 


Auch ambulante Behandıung im Sanatorium. 
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: innerer Rrankheiten. : 


< Natürliche Behandlungsmethode. — 


Möhenluftkuren im Gauſe. 
Glänzende Reileriolge in vielen Gaulenden von 


9 Itaatlichen Rliniken und Reilltätten bei Lungen- 
< krankbeiten, Blutarmut, Althma, Reuchhulten, Rerz- 


Ichwäche und Schlafloligkeit 
vermittellt der 


8 Prof. Dr. Kuhnichen Maske 


2 D.R.P. und Auslandpatente. 


= Preis in Metallausführung Mk. 80.—, in Zelluloid« 


ausführung MR. 130.— excl. Porto und Derpackung. 
Für das Ausland entipredyende Dalutazufdyläge. 


Das geluchte Ideal aller Romöopathen 
und Reilpraktiker. 


Generalvertreter 


Robert Besson jr., Schw. Gmünd. 


Wiederverkäufer für dielen willenichaftlich hochitehenden € 
© Artikel an allen Plätzen gelucht. Verläumen Sie nicht, Pro- & 


Ipekt unter Beifügung des Portos zu verlangen. 





soeben erschienen: 
Innere Heilkunst bei sog. chirurg. Krankheiten 


mit Heilmittellehre für Krebsbehandlung 
4. vermehrte Auflage. Preis Mk. 30.—, Porto Mk. 3.— 


Religion der Arznei, das ist Herr Gotts Apotheke 


(mit 6 farbigen Pflanzentafeln) 
2. Auflage. Mk. 42.—, Porto Mk. 3.— 


Paracelsus in seiner Bedeutung für unsere Zeit 
2. vermehrte Auflage. M. 30.-—, Porto Mk. 3.— 


Geschäftsstelle der Hahnemannia, Stuttgart, Blumenstr, 17. 
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J] Villa Hildegard Bad Homburg v. d. H. Ç 
Karanstait für Innere und Nervenkranke 
Kurpension für Kurfremde und Erholungsbedürftige ' 
Homöopathische Medikamente, | 

u —— Das ganze Jahr geöffnet. —— a 
4 Dr. med. Rhaban Liertez. E 
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ih allein fo nehme, wie er genau ift. 


Stuttgart, April 1922 


47. Jahrg. 
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Da die Naur jelbft die Krankheiten niht in fo gleihen formen, wie das pathologifhe Handbuch fie künft- $ 
lid und eigenmädtig zugefhnitt hat, fondern jeden Krankheitsfall abweihend von dem andern, ô. i. individuell 
verfhieden bervorbringt, fo tann feine ächte Heilung ftattfinden, ohne ftrenge Eigenbehandlung (Fndividualifation) ¢ 
jedes Rrankheitsfalles und ohne daß der Arzt jeden ihm zum Heilen dargebotenen Krankheitsfall einzeln und für $ 
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S. Bahnemann, Organon der Beilfunft, 2. Aufl. 1819. 
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Die Homöopathie und das Geelifche des 
Kranken und des Arztes. 
Von Dr. R. Ederle: Stuttgatt. 


Eine Heilmethode trägt dad Map ihres Wertes in fiğ 
ſelbet. Offenbaren tann fih diefer Wert nach zwei verichiedenen 
Rihtungen hin: Nadh außen zeigt er fi im praftiichen Er: 
folge dem Franken gegenüber, nad) innen gerichtet aber befteht 
der Gradmeffer in dem Umfange, in melhem die Srundjäge, 
nad) denen die betr. Methode verfährt, mit unjeren fonftigen Er- 
fahrungen iiber das Gejchehen der Natur im weiteren Sinne 
übereinftimmen. Auf dem Boden deg legteren hat fid) eine 
Heilmethode diejenigen Beltandteile zu juchen, die ihr gedank— 
lihe Gerippe bilden. Fleifh und Blut gewifjermaßen liefern 
praftiiihe Erfahrungen am Kranken, aber zum Spitem, zum 
lebensfähigen Gebilde, wird ein Heilverfahren erft durd Gin- 
gliederung eines geichlofjnen, gedanklichen Geripped. Hahne— 
mann ſchuf ein ſolches Syſtem in Geitalt der Homöopathie. 
Das unterfcheidet feine Lehre vom bloßen Heilverfahren, wie 
83.8. in der Erfahrungdheillehre Joh. Gottfr. Rademakers, 
eines fpäteren Zeitgenojjen Hahnemanns, vorliegt. Was ift 
aun das Bezeichnende in der Syitembildung Hahnemann? 

Gewiß, nahgedadt über dad Welen der Krankheit haben 
die Merate von jeher, wieweit wir aud in der Geſchichte der 
Qeiltunft zurüdgreifen. Aber das Denten hat feine Beſtand— 
teile Schritt für Schritt aus der Erfahrung zu holen. Hahne— 
mann jedoch war der erfte, der mit diejer Forderung vollen 
Ernſt machte mit Bezug auf die Aufgabe, das Wefen der 
Krankheit aufzuklären. Er war der erfte, der fih nicht damit 
begnügte, die Krankheit als etwas irgendwie Gegebenes hin- 
zunehmen, wobei der Forſcher nur die Aufnabe habe, dieſes 
Begebene wieder abzulhaffen. Er fragte fih: Wie entiteht 
jo etwas, das fih ald Krankheit äußert? Dieſe Frage ftellte 
et — und das ift fein Hauptverdienft — nicht dem bloßen 
Denten, fondern der Erfahrung. So wurde die Frage: „Wie 
entiteht die Krankheit?“ unter feiner Hand zu der Frage: 
„Bie fann ich künstlich etwas erzeugen, was vollkommene 
Achnlichkeit mit einem gegebenen Pranktheitöbilde hat.” So 
Ihritt er vom Gritbeln über das Wefen der Krankheit zum 
Erihaffen der Krankheit in Form der Arzneivergiftung, zum 


Arzneiprüfungsverfuh am Gefunden. Darin liegt der Kern 
feiner Lehre, der niht nur den Praktiker, fondern auch den 
Denter feiner Zeit mit fih reißen mußte. Die äußere Mn- 
erfennung aber, die eine Lehre fih zu erringen vermag, liegt 
nit nur in ihr felbit begründet, fondern auh in Beit- 
verhältnifjen. Eine Pflanze ift in ihrer Entwicklungsfähigkeit 
niht nur abhängig von der Lebensfähigfeit des Keimes, 
fondern von den Einflüffen der Umwelt. Hahnemann lebte 
in einer Zeit, wo im ärztlihen Denten die wüſteſten natur: 
philojopbiichen Spekulationen üppige Blüten trieben, und € 
ift fein Zweifel, daß viele nüchtern und flar denfende Aerzte 
damals jchwer darunter litten, fih in diefed Rankenwerk von 
Grübeleien verftridt zu fehen, innerhalb beffen fie nicht? 
praftiih Brauchbares fih entwideln fahen. Dan muß diefe 
Zeitverhältniffe tennen, um die Begeifterung zu verftehen, mit 
der die damaligen, unmittelbaren Schüler Hahnemanns dielen 
alg einen Befreier aus al diefen praftiichen und gedanklidhen 
Nöten verehrten. 

Andererfeit3 find e3 wiederum die Zeitverhältnifje, die 
e3 ung innerlich begreiflicy erjcheinen laffen, warum Die 
Homöopathie fernerhin, in der zweiten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts (wenigfteng in Europa), niht die Anerfen- 
nung fand, die man eigentlid) hätte erwarten folen. In 
der zweiten Hälfte deg 19. Sahrhundert® nahm die wiſſen— 
Ichaftlihe Zeitftrömung eine ganz andere Richtung an, fie 
wurde vorwiegend materialiftiih, d.h. man verjuchte, alle 
Erſcheinungen der belebten Natur, und damit auch alles, wag 
mit den Fragen des Krankheitsweſens zulammenhängt, au? 
Geſetzen heraus zu deuten, die man bei der Betrachtung des 
Unbelebten, des Phyſikaliſch Chemiihen gewinnen tonnte. 
Homödopathie aber verlangt eine Erfafjung deg Lebendigen in 
einem Sinne, wie er nur im Belebten jelber enthalten ift. Dazu 
fann und auh heute noh das Studium de Oraanong*), 
da3 ja in legter Zeit von Dr. R. Haehl in einer Neuausgabe 
wieder weiteren Kreiſen zugänglich gemacht wurde, alg ver— 
läßlicher Führer gelten. Heute aber ſcheint e3 uns, daB wir 
und wiederum an einem Wendepunft der willenichaftlichen 
Zeitftrömung befinden. Man braudt nur die ärztlichen Fad- 


*) Siehe Anzeigenteil der „Monatsblätter“. 


alalle zu leſen, um zu bemerken, baß die Wiflenichaftler 
mmer mehr auf Punkte ftoßen, die fie ſelbſt als eine Ans 
näherung an die Srundiäge der Homdopathie empfinden. 
Dr. Schlegel wieg ja bereit3 in diejen Blättern auf folche 
Griheinungen bin. In jüngfter Zeit war e3 bejonderd der 
befannte Bafteriologe Hand Mud in Hamburg, der zugab, daß 
da3 Vorgehen der Immuniſierung mit den Grundiägen der Hos 
mödopathie eigentlich ganz libereinftimme. Das Ziel jedoch, auf 
da3 die nachfolgenden Erdrterungen loöfteuern, liegt in etwas 
anderer Richtung. Man tann jegt ſchon fagen, daß die nächſte 
Zukunft ärztlichen Denken? dadurd) gekennzeichnet fein wird, Daß 
die Bedeutung deg Seeliihen beim Kranten in viel ftär- 
ferem Mabe gewertet werden wird, als dies biöher der Fall war. 
Die Erfahrungen deg MWeltfriege® haben ung dariiber aufs 
eftärt, welch mannigfaltige körperliche Störungen fih alg 
olgen jeeliiher Erjhütterungen zu entwideln vermögen. 

ie fogenannte Piycho-Analyie*), ein junger Zweig am Baume 
medizinifcher Forichung, eröffnete und ein ungeahnt reiches 
geld von Beziehungen des geftörten Seelenleben?, ingbefondere 
feiner triebhaften Inhalte, zu körperlichen Krankheitsäuße⸗ 
rungen. Strittige Zwilchengebiete ftellen dar Ericheinungen, 
die man mit Dlagnetiömuß uſw. bezeichnet. So viel ift ficher, 
wir gehen einer Zeit entgegen, die mehr auf das GSeelifche 
am Kranten jchaut als die bisherige. Gewiß, der Arzt, der 
feine Aufgabe erfaßte, tat dies zu allen Zeiten. Aber er tat 
dies vielleicht mehr unbewußt aug unmittelbarem menſchlichen 
Empfinden heraus. Er wird feine Aufgabe in diefer Richtung 
in der Zukunft vollbewußt erfaflen und erfüllen. Da ift e8 
nun außerordentlid reizvoll, fih dieſen neuzeitlichen Re⸗ 
gungen gegenüber die Frage vorzulegen: Wie ftellte und ftellt 
fih der Arzt, der nad) den altbewährten Grundfägen Hahnes 
manng an feinen Kranken berantritt, in diefem Punkte ein? 
Einftens hat man geglaubt, den Homdopathen lächerlich madhen 
zu können, wenn man darauf hinwies, in weldyem Umfange 
er auf die fogenannten fubjeftiven Eymptome deg Kranten 
einging. Diefe find e3 ja gerade, die den Zufammenhang 
des Seeliihen mit dem Körperlichen offenbaren. Die Zeit 
ift da, wo man erfennen muß, daß die Homdopathie damit 
fhon lange das vormwegnahm, wag ein weiterer Kreis erft 
Heute einzufeben beginnt, und man wird, was man ihr einfteng 
pum BVorwurfe madhen zu können glaubte, ihr als beſonderes 

erdienſt anrechnen. Trog alledem aber ift der Homdopath 
auch diefen modernen Erkenntniſſen gegeniiber meilenweit 
borau. Letztere betrachten nämlidy die Zufammenhänge deg 
Stofflihen und des Seelifhen in einfeitiger Richtung. Sie 
wifjen noh niht davon, dak ein doppelſeitiges Hinüber und 
Herüber beider Gebiete das ift, was die Wirklichkeit erſchöpft, 
daß da3, wag mit dem Stofflihen in potenzierter Form dem 
Menihen zugeführt wird, die feinften feeliihen Reaktionen 
(Gegenwirkungen) hervorruft. Die Homdopathie begründet ihr 
Urteil über die Wirkung der Arznei nicht auf dem Tierverſuch, 
wie die Allopathie, fondern ftüßt fie auf der Arzneiprüfung am 
gefunden Menſchen. Nur am Menichen felber tann die Arznei 
die Feinheiten ihrer Wirfung offenbaren, und nur an ihm ihren 
Einfluß auf fein feelifches Verbalten. Died war e3, wag 
Hahnemann veranlaßte, von geiftartigen Verftimmungen der 
Lebenöfraft durch die Arznei zu fprehen. Gerade folde 
Beionderheiten des feeliichen Verhaltens des Kranten find e8, 
bie ung in vielen Fällen zur Wahl dieſes oder jenes Arzneis 
mitteld veranlaffen. Da8 Arzneiprüfungsbild ftelt und ja 
da8 Spiegelbild der Krankheit dar. Gewiß, man fann fon 


*) Unter Piycho-Analyje im modernen Sinne verfteht man ein 
namentlib von Siegmund Freud in Wien eingeführted und ges 
pflegtes Verfahren, durch Aufvedung verborgener feeliiher Zufammen- 
Hänge beim Kranten die Krankheit (Geiftes- Gemüts⸗ und Nerven 
Krankheiten) in ihrer tiefften Urſache zu erfaflen und durch ent- 
ſprechende feelifhe Beeinfluffung zu heilen. D. Schr. 
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fagen, daß die und bie Arznei befonbere Beziehungen zu dem 
oder jenem Körperorgan zeigt, wie 3.8. Chelidonium zur 
Leber, Ceanothus zur Milz ufw., aber in der Mehrzahl 
ber Fälle fommt man mit einer jolden Betrachtungsweife 
nicht aus. Es ift mit dem Arzneimittel wie mit der Erkennung 
eines Menſchen: niht am Rumpf, niht an den Armen und 
Beinen fennen wir einen Dienichen, jondern am Geſicht, d. b. 
an den Feinheiten der körperlichen Geftaltung fennen wir 
das Bezeichnende feiner Eigenart, und niht an den groben 
Bildungsformen. So liegt dad, was die Eigenart eines 
Mittels ausmacht, großenteild im Gebiet ded jonenannten 
Subjeftiven (des Verſönlich-Eigentümlichen; d. Edr.) und 
äußert fi im feelifchen Verhalten. Nun beiteht gar fein 
Zweifel darüber, daß die Aufgabe des Homdopathen dem 
Kranten gegenüber eine viel umfafjendere ift ald Die bes 
Allopatben. Der Qomöopath muß in alle Einzelheiten 
bes Befindens feines Kranken eindringen, er muß auf 
Dinge binhorden, muß nah Saden fragen, die dem 
Allopathen als ganz nebenfähliher Natur ericheinen. Er 
fuht den Kreis der DBefonderheiten, die ihm der Krante 
zeigt, immer mehr zu erweitern, während der Allopath vom 
(Sinzelnen zum Allgemeinen binftrebt. Dazu aber — und 
darauf möchte ih beionderd hinweiſen — genügt es nicht, 
fih dem Kranten gegenüber rein veritandesmäßig einzuftellen. 
Das Seeliihe eines Menſchen erfaflen wir niht, wenn wir 
ihm nur mit dem Kopfe gegenübertreten. Dan muß vers 
fuchen, fih mit feinem ganzen Wefen in den Betreffenden zu 
verfenfen, mit feinem Tenten und Empfinden zugleih. In 
ähnlihem Sinne muß man verfudhen, fidh beim Studium der 
Arzneimittellehre einzuftelen. Es ift Zeit, e3 einmal offen 
einzugeftehen, daß die rein verftandesmäßige Schulung deg 
modernen Arztes e8 ihm fo außerordentlid) ſchwer mad, in 
den Geift der homöopathiſchen Arzneimittellehre wirklich eine 
udringen. Man muß fih zum Teil gewiflermaßen einfühlen 
In die Eigenart eined Mittel. Zu dem Zmwede bemüht fid 
der homdopathiiche Arzt nad) Möglichkeit, an fih jelbft dies 
oder jenes Mittel zu prüfen. Dann hat man eben innerlid) 
erlebt, was man vielfach fo vergeblih in einige Worte zu 
faffen fih bemüht. Wo einem dieg nicht möglich ift, fann 
man e8 nur Dadurch erfeßen, daß man fih bemüht, beim 
Studium der Arzneilgmptome diefe wirklich mitzuerleben. 
Das Prüfungsbild ift ein bunt gewebter Teppich: der Inhalt 
der Zeichnung, die dad Ganze durchzieht, liegt vielfach dem 
unmittelbaren Empfinden näher al dem bloßen Denten. 
Man braudt nur die Bücher großer Homdopathen, auch folder 
ber neueren Beit, zu leien, um das beftätigt zu finden. Wenn 
fie e3 vielleicht auch nicht mit Worten auddrüden, fo beweifen 
fie e3 durch die Qebendigteit ihrer Schilderungen. Man ſpürt 
es 3. B. aus Kents Arzneibildern heraus, daß fih da ein 
perfönliches Verhältnis von Arzt zu Arznei herausgebildet 
hat, da3 in feinen feineren Ausläufern fih dem rein Bers 
ftandesmäßigen entzieht, um nur noch gefühlt werden 3U 
tönnen. Etwas Nehnliches empfindet man bei Emil Schlegel. 
Man hört vielfah von genneriiher Seite den Einwand: 
Was folen uns eure Arzneibilder; jedes Mittel wirft auf 
alles; nur verſchwimmen die genauen Unterſchiede. Den 
wahren Homdopathen erinnert ein folder Einwand an etwaß, 
was ich in ein Gleichniß faffen möchte. Ein Großftädter fteht 
bor einer Herde Schafe und jagt: Ich fehe Leinen Unters 
fhied, Schaf it Schaf. Nun, der Schäfer, der kann fie 
unterjcheiden, der tennt fie. Er tennt fie aber nur deshalb, 
weil er mit ihnen lebt. Es würde ihm ſchwer fallen, im 
einzelnen Falle zu faaen, das fenne ich daran, und dad daran. 
Bis zu einem gemiflen Grabe geht es ähnlich dem Kenner 
der hbomdopathiihen Arznei. Auch er muß dazu mit feinem 
ganzen Wefen in der Arznei gewiffermaßen leben. Dazu aber 
gehört zweierlei: erſtens Arbeit, fortgefegte Lebung, 
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und zweitens Liebe. Das Seeliſche eines Menfchen lernt 
man nur fennen, wenn man lebendig auf ihn eingeht, wenn man 
fi) ihm innerlich erſchließt. Aehnlidy lernt man das — id) 
möchte fagen — Seeliiche der Arznei fennen. Da ergibt fih 
nun für unfere Betrachtung etwas außerordentlid) Bedeutungs⸗ 


bolled. Damit, daß fih der Homdoparh übt, feine Arznei 


lennen zu lernen, übt er fih auch gleichzeitig, dad Weients 
lie feines Kranten zu erfaflen, und umgefehrt. Darin liegt 
e3 auch begründet, daß ed der Homdopath im allgemeinen 
biel beffer verfteht, den perfünlichen, inneren Zufammenhang 
mit dem Kranten zu ſchaffen als der Allopath. Aus diefem 
Zufammenhang entwidelt fih dann das fchranfeniofe Ber- 
trauen des Kranten zum Arzte, dag fo viel mit beiträgt zum 
Gelingen der Heilung. Auch diefe Tatfahe haben die Gegner 
der homdopathiichen Lehre vielfady als Einwand gegen diefe 
dorzubringen veriudht, indem fie behaupteten, die Erfolge deg 
Bomdopathiichen Arztes beruhen auf der Wirkung des Glauben? 
der Kranten. Dieler Glaube entwidelt fi nicht aug dem 
Zufall heraus, jondern dann, wenn der Krante feinem Arzte 
gegenüber die Meberzeugung gewinnt, von diefem wirklich 
innerlicy erfaßt zu werden und zwar niht nur in den Teil- 
ftüden, in denen fih feine Krankheit rein körperlich äußert, 
fondern in dem Zuiammenhang, der diefe zu einer geichloffenen 
Einheit bindet. Auf da3 richtige Arzneimittel aber kommt 
der Homdopath erft dann, wenn er die Einheit im Fluß der 
Eriheinungen auf der Seite des Kranken erfaßt hat. Der 
Einheit hier entipricht die Einheit dort, und zur Einheit wird 
das Ganze auf beiden Geiten dadurd, daß dag Seeliſche 
mit erfaßt wird. So ift e3 an der Beit, den Stiel ums 
zudrehen, um zu fagen: Gerade die Tatjadhe, daß der rante 
dem Homdopathen gegenüber die Empfindung eines innigeren, 
perſönlichen Zulammenbanges befommt, auf Grund welcher 
fh fein Vertrauen erichließt, gerade diefe Tatſache ift ein 
Beweis dafür, daß der Homdopath den befferen Weg geht, 
daß er fidh eines Verfahrens bedient, dag aug fih felber 
beraus ihn zwingt, in die volle Perſon des Kranten gewiſſer⸗ 
maben einzufchnellen, um fie mitzuerleben. Der volle Gehalt 
des Lebeng aber erichließt fih nicht dem ärztlichen Kopfe 
allein: Verſtändnis im tiefften Sinne des Wortes erfordert 
ein Erichließen fowohl des Kopfes als auh des Herzen. 
So liegt etwas Bedeutſames darin, wenn man feit alten Zeiten 
bom Ärztlihen Blide geredet hat: im Auge jpiegelt 
fih die Klarheit des Kopfes zugleich mit der Wärme 
des Herzend*). Nur einem folhen Auge erjchließen fidh bie 
Tiefen deg Leidend hier und die Geheimnifje der Arzneimirfung 
dort. Man braucht nur die Geihichte der Homöopathie zu ver- 
folgen, die Geftalten eined Hahnemann, Hering, v. Grauvogl 
and wie fie alle heißen, vor dem geiltigen Auge vorbeiziehen 
laffen, um e3 beftätint zu finden, daß diefe Lehre eine reiche 
Schar folder Aerzte im vollen Sinne deg Wortes aufzumeifen 
bat. Nachzumeifen, daß dieg nicht Zufall ift, fondern daß 
es die Grundiäße der Lehre felber find, die eine Entwidlung 
und Entfaltung der Periönlichfeit nah allen Richtungen hin 
verlangen und begünſtigen, Damit die Brüden von der Perſon 
des Arztes zur Perſon des Kranten tragfähig werben, war 
der Zwed diejer Zeilen. 


Capsicum annuum. - 

Von Dr. med. Karl Stauffer. 
Spanifcher Pfeffer, deffen Fruchthülle mit Alkohol zur Tint- 
tur ausgezogen wird. Der wirkſame Beltandteil ift Capsicin. 
Aeußerlich macht der fpanifhe Pfeffer Rötung, Juden, 
Entzündung und Blafenbildung auf der Haut. Innerlich ver- 
fact er in großen Gaben Brennen in Mund und Raden, 


Bon uns geiperrt. D. Schr. 


Magenſchmerz, Erbredden, Schwindel, Betäubung, Kolit, Durk- 
fälle, Gaftro-Enteritis (Magen- und Darmentzündung). Fort- 
gejegter Mißbrauch bewirkt Lebercirrhoſe (Schrumpfung) und 
Nierenentzlindung. 

Die Angriffspuntte von Capsicum find demnach Gehirn 
und Nerven, Magen und Darm, die Nieren. Die 
Priifung mit £leinen Gaben ergibt, daß fi die Wirkung ers 
jtredt auf die Schleimhäute überhaupt, auf den Blut- 
umlauf, auf die Haut, auf rheumatiſch-gichtiſche 
Erfranfungen. 

Betrachten mir zuerft die Einwirkung auf dad Bint, fo 
werden wir da8 Mittel leichter verftehen. E3 beſteht ein hy⸗ 
drämiſcher Zuftand (d. i. ber Maflergebalt des Blutes ift erhöht, 
die Wafferausicheidung vermindert), Neigung zu Blutſtauungen 
und Plethora (Üeberfüllung mit Blut), infolgedeffen mangelnde 
DOrhdationz(Verbrennunge:)fraft des Organismus und Ueber⸗ 
ladung des Blutes mit Kohlenſäure; der letztere Umſtand be⸗ 
dingt eine große Erregbarkeit deg Nervenſyſtems, hypochondriſche 
Stimmung; daneben beſteht eine große Erſchlaffung des Muskel⸗ 
ſyſtems, die Kranken müſſen ſich zu jeder Bewegung aufraffen, 
törperliche Anftrengung foftet fie Heberwindung. Wegen deg 
ſchlechten Blutumlaufs und der Blutftauungen befteht große 
Neigung zu Erkältung und Empfindlichkeit gegen feuchte Luft, 
zu Stoffwecfelftörungen, namentlich) Neigung zu harnlaurer 
Diatheie*), Froft im Rüden, Froſt nah Trinfen. Es fommt 
zu Wallungen gegen den Kopf, abwechſelnd Hige und Froit, 
zu Abdominalplethora (Meberfüllung des Unterleibes mit Blut) 
und infolge bievon zu langjamer Verdauung, Magenſäure, 
Eobbrennen, Meteoriemus (Aufbläbung), Atemnot infolge von 
Zwerchfellhochſtand, brennenden, blutenden Hämorrhoiden, Vers 
ihlim merung der Beſchwerden durch Effen und Trinken, Mattſein 
und Schläfrigkeit nah Tiſch, Beſſerung durch anhaltende Bes 
wegung (Anregung des Blutumlaufe). Dabei Harnbefchwerden, 
rheumatiiche Beichwerden (Harnfäureanhäufung im Blute und 
in den Geweben). 

Gehirn und Nerven: Kongeftipzuftände (Blutüber- 
fillung) und Stauungen im Gehirn, Schwindel, Kopfſchmerz, 
Mopfend, drüdend, ftehend. Ueberempfindlichkeit der 
Sinnesorgane, flühtige neuralgifche Beſchwerden längs 
ber peripheren Nerven. Die Gemütöftimmung ift reizbar, 
mürriſch, launiſch, ärgerlich, furz hypochondriſch. Es foll 
für Heimweh paffen mit roten Wangen (diefe find eben die 
Folge der Kongeſtion). 

Rhenmatiſch⸗gichtiſche Beichwerden. Ihr Zuftandefommen 
erklärt fih aus dem mangelhaften Stoffwechiel und der das 
durch bedingten harnfauren Diathefe. Man findet Gelent- 
hmerzen mit Snaden und Snarren, Muskelſchmerzen 
mit Steifheit, Verrenkungsſchmerz, Rüdenjchmerzen mit Frofts 
gefühl im Rüden, Schmerzen der ganzen Glieder, außerdem 
Neuralgie an allen Nerven, beſonders Kopfgicht und Geſichts⸗ 
neuralgie mit ziehendem und ftehendem Schmerz, wie in feinen 
Linien, fhlimmer von Drud. 

Die Hauptwirkung von Capsicum geht jedoch auf die 
Schleimhäute; der Pfeffer hat unmittelbar ſtark reizende 
Cigenf haften, teilmeiie find die Eriheinungen aud Folgen 
von Blutftauungen. Wir finden Entzündungen der Con- 
junctiva (Nugenbindehaut), des Mittelohrs mit Zer⸗ 
reißung des Trommelfelled und Entzündung im Processus 
mastoideus (Warzenbeinfortias), Nafenbluten, Hals— 
entzündung mit Brennen, Wundſein, Blafenbildbung, Belag 
und Sangrän (Brand), Geſtank auß dem Halife, frampfhafte 
Halszuſammmenſchnürung, Bedürfnis zu Schluden. 
Es befteht alfo Neigung zur Zerflörung ber Gewebe durch 
Nekroſe (Abfterben). 


+) Krankhafte Anlage des Körpers, große Mengen von Harn: 
fäure im Blute feftzuhalten, ftatt fie regelmäßig auszujheiden. 


- Auf der Lunge haben wir Ericheinungen der Stauung 
und Scleimzeriegung: Raffeln, Athma, Zuſammenſchnüren, 
übelriehenden Atem. 

Berdanungswege: Speihelfluß, Sodbrennen, Brechübel⸗ 
feit, Diagendrüden, Aufblähung Durmtatarrh, Hämorrhoiden, 
MWundheit am After, befonderd wird der Dickdarm befallen: 
blutigsfchleimiger Durchfall, Kolit, Stuhlzwang, Brennen und 
großer Durft, auch Verftopfung. 

Die Harnorgane zeigen gleihfall® Neizung und Stauung, 
Brennen bei und nad) Harnen, Harndrang und szwang 
(Strangurie), fchleimiger Ausflug aug der Harnröhre Er: 
loſchener Geihlehtstrieb, Atrophie (Schwund) der Hoden. 

Characteristica: Stinfender Atem, Halögeftanf, Plethora, 
harnſaure Diathefe, Fettſucht, Hämorrhoiden, Sheu vor Be⸗ 
wegung und frifcher Luft, große Erkältlichkeit, Froſt im Rüden, 
groft nadh Trinken. Verſchlimmerung dur Effen, Trinten, 
nachts, durch Berührung, kalte Luft, Zuftzug felbft bei warmer 
Luft. Beſſerung durh anhaltende Bewegung. 

Gebrauch beim Kranken: Paſſend für Krante mit ſchlaffer 
galer, paftöfem Habitus (aufgeſchwemmtem, teigigem Ausſehen), 
fchwerfälligen, Iangfamen, plumpen Bewegungen, für Krante, 
die immer matt und miid find, auf Arzneien fchlecht reagieren 
(Sulfur), dabei aber retzbar und hypochondriſch find. Capsicum 
fommt in Betracht bei folgenden Leiden: Fteberzuftänden, 
Wechſelfieber (nah China-Mißbraud), Entzündung der Augen: 
bindehaut, Mittelohrentzindung, Entzündung des Warzen- 
beinfortiages im Mittelobr, Angina (DMandelentzündung), 
Diphtherie, verlängerter Uvula (Zäpfchen), Kopfgicht, Neu: 
ralgien, Nheumatiömen, Qungenleiden mit ftinfendem 
Atem, Magen: Darmlatarrh, Plethora, Hämorrhoiden, 
Dyfenterie (Ruhr), hroniihdem Tripper, Urinitörungen, 
Hautleiden, Juden, Rötung, Bläschenbildung. Capsicum 
u äußerlich als Gurgelwaſſer bei Halserkfranfungen 
gebraut. 


Aus den Erfahrungen amerifanifcher 
Homdopathen. 
Weberjegt aus Medical Advance, Dr. med. Heinr. Paul. (Schluß.) 


Magen: und Darmentzündung: Kleiner Knabe, 
beinahe ein Skelett, bei der Geburt gut entwidelt. Muttermilch 
befam ibm nicht; in diefer Beit traten fchleimige, grüne Durdy- 
fälle auf. Dann befam er unverdünnte Kuhmilch, zu gleicher 
Zeit Rartoffelmud, Fleifhlaft und Weißbrot. Er erbrady alleg 
Genoffene, Stühle grün, wäſſerig, ſchleimig, mit Deilchgerinnieln. 
Unwirſch und ſchlechter Laune, wollte getragen fein; heißerKopf, 
Temp. 38,9. Verordnung: verdiinnte Sahne und Cham. 3.D. 
Aug. 20. Augenrollen, heißer Kopf, Temp. 38,9. Stühle wäſ⸗ 
ferig, häufig, ungefärbt; uriniert viel unter Winfeln. Bleich und 
febr ſchwach. Verordn.: Gerftenwafjer mit Sahne. Arsen. 30. D. 
Aug. 24.: Beffer. Temp. 38,0, Stühle nicht fo bäufig, etwa? 
gelb, mit Milchgerinnfeln. Arsen. Sept. 16.: Nachts ſaures 
Erbrechen, unverdaut. Auf Cupr. arsen. 12. D., allgemeine 
Beflerung. Oft. 27.: Biel beffer. Gemichtözunahme Stuhl⸗ 
verftopfung, weicher Stuhl ſchwer zu entleeren. Alumina CC, 
ADojen. Jn den nächſten 6 Wochen trat auf irgend eine befondere 
Nahrung Diarrhde ein, worauf Cupr. arsen. 12. D. fofort 
befferte. Dez. 4: Berftopfung, befommt einen Zahn, Fieber, 
heißer Kopf, erweiterte Pupillen, ſchwitzt im Lienen. Bell. CC. 
Dez. 20.: Diarrhde, Ohrſchmerz, Schwellung am Ohr. Sulf. 6. D. 
San. 24.: Bruch in der Linea alba*). Calc. cb. CC. und Bans 


*) Linea alba, d. i. weiße Linie, nennt man den fehnigen 
Streifen, der fih vom Ende des Bruftbeind ſenkrecht in der Mittel- 
linie des Leibes big zur Schambeinfuge binabzieht; e3 ift die Linie, 
in der die fehnigen Enden der breiten Bauchmuskeln der rechten und 
linten Körperfeite fidh treffen. D. Schr. 


geſund. 
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Dage. Febr. 16.: Gewichtszunahme. Gute Verdauung. Calc. 
cb. 1.M. Nov. 12. 1912.: Bruch fort. Junge ftare mrio wohlauf. 
utton. 

Starrkrampf: 4. Juni zu einem 60jähr. Neger ge⸗ 
rufen, der Kiefertlemme haben follte, etwa 14 Tage zuvor war 
er auf einen Nagel getreten, aber big vor 3—4 Tagen hatte er 
weiter gearbeitet. Er hatte nur ab und zu auffteigenden 
Ihießenden Schmerz im tranten Bein gehabt, allmählich 
„Krampf“ſchmerz in den Beugemuskeln beider Beine. Dann 
wurden die Bauchmuskeln ergriffen. Beim Beſuch waren aud 
die Rau- und Schludmuöfeln beteiligt, fo daß ein plötzliches 
Geräuſch, Berührung oder Verfuh fih zu bes 
wegen oder zu trinten, einen Krampf audlölte Die 
Kiefer waren beinahe feft geichloffen, fo daß er nur mit Mühe 
flüifig ernährt werden fonnte. Unruhe, Angſt, Schwäche, 
Sclaflofigkeit. Beträchtliher Durft. Er fonnte eben nur 
jehr wenig trinten. Werfafler fand Fuß und Bein hochgradig 
geihmwollen. Die Wunde war fcheinbar geheilt, zeigte nur 
einen dunklen empfindlichen Fled und fonderte nah Auftragen 
nur einige Tropfen dunflen Biute ab. Belladonna 30. D., 
ftündlid. Ein Stück Sped wurde auf die Wunde gelegt. Nadz 
mittag war dag Befinden ſchon beffer. 5. Juni.: Entichieden 
beffer. Krämpfe feltener und kürzer. 6. Juni.: Ein Grinfen 
zeigt, wie lofe der Untertiefer war. Schlaf ganz gut. 
7. Juni.: Wunde wieder offen: wird mit einem Bähungs⸗ 
umfchlag bededt. Behandlung fortgefegt. 16. Juni.: Arsen. 
200. D. für die Beinſchwellung, worauf er ohne weitere Bez 
handlung vollauf genas. Er ift am 15. Nov. noh vollftändig 
EB. Angell. 

Bösartiges Gefhwür durch Arsen. geheilt. 

1. 60jähr. Witwe. Immer zart. Viel Krankheit durch» 
gemacht. Bor 7 Jahren die ganze linte Bruft entfernt wegen einer 
Keinen, angeblidy bösartigen Geſchwulſt. Wundheilung langſam. 
Bor 2 Jahren in der Haut Über dem linten Kiefergelent ein roter 
fhuppiger Knoten, der bald zu einem Geſchwür wurde mit 
einer Ichuppigen Krufte Als fih diefe löfte, fab man ein 
tiefe Geſchwür mit harten und umgeftülpten Rändern. Abs 
fonderung gering, etwas blutig und farf. Ein roter Hof 
darum in Größe eined 5 Cent-Stückes. Oberflähliche Hal- 
drüfen linta zu füblen. Radium und andere äußere Behandlung 
ohne Erfolg. Geſchwür wurde ftetig größer. Die Kranke war 
ſchwach, froftig, Geficht fehr bleich, Ichlehter Schlaf. Unruhe 
und Angſt nachts. Cine Gabe Arsen. 50. M., nah 1 Monat 
noch eine foldhe. Darauf allgemeiner Fortſchritt. Dann tamen 
einige afute Zwiſchenfälle, fchmerzloje Diarrhöe nah Obft, 
geheilt durch China 2. C.; Herenihuß durch Rhus 2.C. beffer; 
Sdinupfen, Merc. 2. C.; Mandelentzündung, in 24 Stdn. geheilt 
durch Lac canin. 2. C., und ein eigentiimliche8 Gefühl von 
„Gänſehaut“ in der Kopfhaut, mit Hinterfopfihmerz und Uebel- 
teit mit Obnmadıt beim Aufitehen vom Bett, wo Carbo. veg. 
200. D. half. Trog aller diefer Zwiſchenfälle befjerte fih dag 
Geſchwür langſam. Da der Allgemeinzuftand beffer war, 
wartete Verfaffer auf Symptome für dad nächſte Mittel, mit 
Hinblid auf Lycopod., Sepia und bef. Sulfur wegen ber 
Webereinftimmung. Diefe traten ein in etwa 2 Wochen, und zwar 
ein „Hinfeingefühl im Magen und Schwäche 11 Uhr vorm.”. 
Darauf Sulfur 200. D., fpäter 1. M. und 50. M., wenn die 
niedere Potenz nicht mehr wirkte. Unter Sulfur langſame 
aber ftetige Heilung des Geſchwürs, bis auf Kleine, weiße Narbe. 
Allgemeinbefinden gut. 

2. 87jähr. Witwe: Auf der r. Nafenfeite über dem unteren 
Knorpelrand eine verdächtige ſchuppige Krufte von !/1 Zoll im 
Durchmeſſer, und eine andere Eleinere auf der r. Oberlippe, beide 
bon rotem Hof umgeben. Seit 3 Monaten. Etwad Juden. 
Beim Löfen leichtes Bluten. Drüſen vergrößert am Unter- 
tiefer. Dabei völliged Wohlbefinden. Sie hatte in den legten 
8 Jahren zweimal kruppöſe Lungenentzündung durchgemacht, wo 


taten ern ein 


Arsen. geholfen hatte. Deshalb erhielt fte jegt 1 Dofiß Arsen. 
50. M., in einem Monat nod eine. In 6 Wochen Bericht, daß 
b Geſchwür auf der Lippe geheilt und dad an der Naje 
befier fei. Im Ott. beide völlig geheilt, feine weitere Medizin. 
Aenberlich wurde nur Olivenöl angewandt. M. W. Turner. 
Kopfſchmerzen: Sjähr. Knabe, fchlanf, bleich, intelli- 
gent. Zuni 22.: Seit feinem 6. Monat reizbarer Magen. Mit 
18 Monaten fing er an, Erde zu effen; Nafe gereizt. Würmer 
abgegangen. Mit 4 Jahren Adenoide (Rachenmandel) entfernt. 
Seitdem Kopfichmerz, ein Anfall alle 7—10 Tage, plöglich, iogar 
nachts. Nach irgend welcher Anftrengung wütender Kopfichmerz, 
ihn bin- und hertreibend, obwohl fidh dadurd verjchlimmernd. 
Sceitelicymerz beffer durch Gige, Dunfelheit, Ruhe, Schlaf. 
Erbrehen bald nah Anfang, und 12 Stunden lang fann er 
feine Nahrung behalten trog Hungerd. (Wegen der Wurm- 
iymptome mit Kopfichmerz wurden Sanguinaria und Silices 
gewählt.) Sanguin. 200. D. 10. Nov.: Wieder ftarfer Kopf- 
ſamerz, ging durch Sanguinaria |chnell zurüd. Ein drohender 
Anfall, an dem bleicyen Geſicht erfenntlid), wurde verhütet 
durh Rube. Silicea 1. M., 2 Dofen in 12 Stunden. Dez. 22.: 
Rein Kopfichmerz. Sräftiger, hat beffere Farbe. Heilung. 
Neuralgie: 40jähr. Mann, rothaarig, kräftig und 
unterfegt, nerpdier Habitus, Oft. 5., 1912. Neuralgie im Kopf 
und Geficht feit feinem 12. Jahr. Bis dahin Stottern. Seit 
feinem 17. Sabre Brom. und alles Mögliche eingenommen. 
Nie natürlicher Stuhl. Neuralgie bef. linkofeitig, von der Augen 
höhle ausgehend, ungeheurer Schmerz, al3 würde der Augapfel 
berausgeriſſen. Dazu Erbreden. Plötzlich, nach Aufftehen 
frühmorgens; beffer im Liegen, ſchlimmer durch Reiben. Dauert 
den ganzen Tag big fpät in die Nacht hinein. Akkommodation uns 
fider. Lidframpf. Trägt Brille. Spig. 30. D., 4 mal täglich, 
4 Tage. Oft. 10.: 2 fchwere Anfälle, fonft nur noch “früh 
lite, die nad) einer Stunde weggehen. Oft. 13.: Schmerz 
fommt nicht mehr zur Entwidlung Sehr nervös. Stuhl 
mit Anftrengung. Gelegentlich Spigelia-Gaben und andere 
Mittel für akute Leiden gaben Grleichterung big 1. Januar. 
Zuweilen nod) ftarfe Anfälle Hat viel Chinin genommen. 
Sonnenftih vor 11 Jahren gehabt. Nat. m. 45. M., 1 Dofiß, 
San. 23.: Viel beffer, weniger nervös, teine Anfälle mehr, 
noch verftopft. Farrand B. Pierſon. 


Impfen und feine Folgen, 
5.9. Lutze, M. D. 408 SefferfonsAvenue, Brooklyn, N. Y. 
(Driginalbeitrag.) 

Gerald W., über 9 Jahre alt, ſchien feiner Größe und 
Geſtalt gemäß nur ein Sind von 5 big 6 Jahren zu fein. 
Er war klein, blak und mager, die Augen waren febr entzündet 
und Citer und Tränen floffen au ihnen (granuldfe Augens 
lider, Trachoma). Er war jehr nervös und ratlos, hatte feinen 
Appetit, fogar Kuchen, Früchte und Zudergebäd hatten feinen 

für ihn; wenn er einen Mundvoll davon nahm, warf 
er da3 übrige fort. Die Großmutter fagte, fie könne e3 nicht 
begreifen, wie der Junge nod lebe, weil er nur fo wenig 
eien könne. Sein Schlaf war fehr unruhig, mit häufigem 
Erwaden. Ste fagte, er fei immer ein gejunder, ftarfer 
Junge geweſen big zur Zeit, wo er anfing, zur Schule zu 
gehen. Seitdem fei er immer frank, trog der Behandlung 
der beiten Aerzte. Sie wußte gewiß, daß bie fchlechte Luft 
in dem Schulzimmer von der Ausatmung fo vieler Kinder 
die Haupturſache feiner Krankheit fei. Ich fragte, ob Gerald 
geimpft fei, worauf fie antwortete: „Gewiß, dafür habe ich 
fhon aufgepaßt, denn ich wollte niht, daß Gerald die 
Blattern von den anderen Kindern angeltedt befomme.” Es 
war fir mich unnötig und nußlos, nad) weiteren Symptomen 
zu fragen, die Großmutter hatte immer allopathifche Aerzte 
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gehabt und diefe brauchen teine Symptome, die wiflen alles, 
jobald fie den Sranfen nur ſehen. Sch gab dem kranken naben 
zuerjt für mehrere Tage Nux vomica, um ben Arzneien, 
welche er während der vergangenen drei oder mehr Jahre 
genommen, entgegenzumwirfen und ein reines eld für bie 
homöopathiſche Behandlung zu befommen. Und er zeigte aud 
raih etwad Befjerung, fein Schlaf und fein Appetit waren 
beffer. Dann gab ih ihm Thuja 200. D. und fpäter Thuja 
30. D., beide in Waſſer, 2 Teelöffel vol ale 2—3 Stunden 
zu nehmen. Seine Befferung war von Tag zu Tag fidhtbar. 
Wenn die Beſſerung aufzuhören fchien, gab ih ihm für 
zwei Tage abend? ein Pulver Sulphur 50. M. und bald nachher 
war er gänzlich geheilt. | 

Mehrere Donate fpäter ftand ich an ber Ede der Straße, 
in welcher Gerald mit feiner Großmutter wohnte und fah 
einen großen, fchlanfen Zungen auf mich zulaufen. Er rief: 
„Doktor, Doktor!” ergriff meine Hand, ſchüttelte fie heftig und 
jagte, während ich ihn mit Erftaunen anſchaute: „Was, Dottor, 
tennen Sie mih niht?* Ich verlicerte ihn, daß ich ihn 
noch nie vorher gejehen hätte. „Doch!“ fagte er, „Sie haben 
midh gejehen; erft vor einigen Monaten haben Sie meine 
ſchlimmen Augen geheilt; id} bin Gerald W.“ — Wer hätte dag 
gedacht! In der Tat, eð war recht ſchwierig für mid, in 
diefem ſchönen, gefunden Kerl meinen früheren Patienten, das 
Kind von anfcheinend nur 5 big 6 Jahren zu erfennen. 

Hier kann man die ſchlechten Folgen des Impfens ſehen 
und zu gleicher Zeit auch die wunderbaren Heilungskräfte 
ber Homdopathie. Dort, mit dem erſteren, wird Krankheit 
gefät und Krankheit und Tod geerntet; hier, mit ber Hombo⸗ 
pathie, da3 Leben und die Geiundheit der Menſchen gerettet. 
Es fcheint mir eine Art Verrüctheit zu fein, Krankheitsſtoffe 
in einen gefunden Körper, vor allem den eines Eleinen Kindes, 
zu impfen, um Sranfheiten fortzubalten, zu verbüten. Und 
obihon die Aerzte Anftelungen von Krankheitskeimen und 
Kleinlebeweien fürchten, impfen fie dennoch, ziehen fogar 
Gummirdde an, wenn fie in die Nähe von fogenannten anz 
ſteckenden Krankheiten tommen müſſen, um fich nicht angus 
fteden, vergeflen aber, Mund, Nafe und Ohren zuzufleben, 
find aber dabei immer bereit, fogar ängftlih bemüht, anderen 
gefunden Leuten bie ſchlimmſten Krankheitsſtoffe einzuimpfen. 

Sch könnte viele ſolche und ähnliche Fälle berichten, aug 
meiner eigenen und anderer Aerzte Erfahrung, und alle be 
zeugen, daß Thuja das befte Arzneimittel ift gegen Blattern 
Impfen und deffen Folgen. Wenn dafür gejorgt wird, bei 
einer Pockenerkrankung die entblößten Teile des Körpers, 
Gefiht, Hals und Hände befonderd, aber auh den ganzen 
Körper mit Olivenöl zu beteden, um dad Juden zu lindern, 
und die Hände feitgebunden find, um dad Fragen zu vers 
hüten, dann werden feine Narben zuriidbleiben und der Krante 
wird fo ſchön und geſund wie je von der Krankheit erftehen. 
Sm legten Stadium der Krankheit mag noh Sulphur nötig fein. 

Diefe beiden Arzneien heilen auh mandhe andere Rrants 
heiten der Augen, wie auch viele Arten von Hautkrankheiten, 
Ekzeme, Rheumatismus und andere, die als jpäte Folgen deg 
Impfens auftreten, oder reinigen und ebnen den Weg, damit 
dag richtige homöopathiſche Mittel wirken tann. 

Ein alter Mann, der als Kind geimpft worden war 
und nie recht ftarf und geſund geweſen, nie recht flar, Sondern - 
immer dumm und wirr im Sopfe geweſen war, ſchlechtes 
Gedähtnis gehabt hatte uſw., klagte über fcharfe Schmerzen 
in der linten Schulter und im linfen Oberarm; er fonnte 
nicht auf diejer Seite liegen, weil dies die Schmerzen pers 
fchlimmerte, ebenfo auh, wenn der Arm berunterbing; er 
fühlte fidh beffer von Wärme und bet heftiger Bewegung deg 
linten Armed. Auf dem Mittelſtück des Bruftbeind lag ein 
fchorfiger Ausſchlag. Wenn der Schorf abgenommen wurde, 
zeigte fih die Haut darunter wie ganz gefund, aber einen 


Tag fpäter war der Schorf wieder da. Sepia, Rhus tox. 
und Sulphur halfen nicht, weder für die Schulter noch für 
den Arm oder den Scorf. Thuja heilte beides in £urzer 
Zeit und der Mann fagte, er fühle fih im Gehirn fehr viel 
tlarer und fein Gedächtnis fei viel beffer. 

Dr. Burnett in London heilte die Herzkrankheit einer 
Waſchfrau, nahdem fie ihm erzählt hatte, fie fei mehrere Male 
geimpft worden, habe aber nie ein Geſchwür darnach be- 
tommen. Dr. Burnett hielt dies für ſchädlicher, als wenn 
ein Geihmwiür gefolgt und wenigſtens ein Teil des Impf⸗ 
giftes® wieder aug dem Körper ausgeſchieden worden wäre. 
So fei eben alled Gift des Impfſtoffes in ihrem Körper ges 
blieben. Dr. Burnett nennt einen ſolchen Zuftand Vaccinoſis. 

Impfen und alle derartigen Einiprigungen unter bie 
Haut pflanzen das Gift einer Krankheit dem Körper ein, 
gerade wie dad Gift der Schlange fih in ihm ausbreitet; 
befigt der Organiömus feine Waffen und feine Kraft, fie un 
ſchädlich zu machen, fo nimmt e3 durd den Umlauf des Blutes 
und durch die Iymphatifchen Gefäße feinen Weg big zu den 
zarteiten Enden der Nerven und madt den Körper trant in 
den berjchiedenartigiten Erjcheinungen. 


Malaria und Lachesis. 


Der manchem unfrer Lefer vielleicht nicht ganz unbelannte 
Guſtav Stußer erzählt in feinen Lebenderinnerungen*) u. a. 
folgendes über den Verlauf der Dialaria, die er fih in Brafilien 

ugezogen hatte und die ihn in feinen alten Tagen zwang, 
finon Befig dort zu verfaufen und nah Europa zurückzukehren: 

„Die Aerzte erklärten meine Krankheit für die ſchwerſte 
gorm der Malaria und befämpften fie mit übermäßigen 
Gaben von Chinin ufw., bis fih Herzfrämpfe von der Außerften 
Heftigfeit einftellten. ... Nadh einem furchtbaren Angftichauer 
pet fih Fieber ein, was ich als eine Wohltat empfand; 

ann eine Intertemperatur, die mih zum Eißdflumpen 
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macdte. Ein engliicher Arzt von San Paulo zeigte mir fpäter 


feinen Bericht darüber, den er in einer mediziniihen Zeuſchrift 
„als etwas faum jemals Beobachtetes“ verdffentlicht hatte; 
eine folde Tiefe der Temperatur bedeute fonft nah allen 
Lehrbücheru der Medizin unfehlbar den Tod. Der Patient 
befige trog feines hohen Alter eine völlige Gefundheit aller 
übrigen Organe und habe altoholiihe Getränke nie geliebt. 
Einwicklungen, Morphium und Aether feien die angewandten 
Mittel während ſehr häufiger Anfälle. Die Starre währe 
oft febr lange ufw.... 

... Dann tam jedegmal ein Scüttelfroft, ein Seufzer, 
ein Streden des ganzen Körpers, wobei der Kopf in die Arme 
meiner Frau zurüdiant, ein Weinframpf, die Augen öffneten 
fi) dabei, die Starrheit des Körpers ſchwand. Nach einigen 
Tagen Bettruhe bei großer Schwäche war alle vorüber, bis 
berjelbe Anfall mit demjelben Verlauf fih während voller 
sehn Jahre nah Wochen oder Monaten wiederholte. 

So geihah ed auh einmal am Ende deg Jahres 1908, 
daß Dr. von Aſchen gegen Abend von Santos gerufen wurde. 
Er fand mih noh im Anfangdftadium des Fiebers, wandte 
alle Mittel an und blieb big zum andern Morgen an meinem 
Bette, ald ich wieder bei voller Belinnung war. Ich bat ihn, 
. ih ohne jeden Rückhalt auszusprechen; ich gehöre, Tagte ich, 
zu den Leuten, die auf eine Ewigkeit hoffen und fih deshalb 
bor dem Tode nicht fürdhten. Die Antwort deg Arztes hat 
fh mir unauslöſchlich eingeprägt: ‚Es ift mir febr interefjant 
gemeien, den Verlauf deg Anfalld genau beobachtet zu haben. 
Ich konnte nicht begreifen, daß die Temperaturmeffungen meiner 
Kollegen richtig wären, denn ſolche Untertemperatur bedeutet 


+, Sn Deutihland und Brafilien.” Lebenderinnerungen 
von Guſtav Stuter. Zehnte Auflage 1921. Verlag Helmuth Wollermann, 
Braunjchweig. 


ben Tod. Aber ih muß fie voll beftätigen, auh daß Die 
üblihen Mittel ohne Wirkung geblieben find. Sind Sie nie 
bon einer Schlange gebiffen worden?’ — ‚Nein, Herr Dottor, 
niel — Ihr Leiden hat eine merfwürdige Nehnlichfeit mit den 
Folgeerſcheinungen des Schlangenbifjes. Ich bin fein Anhänger 
der Homdopathie, aber fie hat ein Mittel, dad Ihnen vielleicht 
gut tut. Wir wollen e3 einmal mit Lachesis verſuchen in der 
homödopathiſchen Doſis.“ 

Und das Mittel hat mir geholfen! So oft id 
merkte, daß die Krämpfe einjegen wollten, nahm id) von der 
Medizin, die ich immer bei mir trug. Der legte Anfall erfolgte 
im Jahre 1909.” 3. W. 


Wafferanwendungen zu Heilziweden. 


Allen denjenigen, welche dem „Naturheilverfahren“ ferner 
ftehen, bleibt e3 oft unverjtändlid), wenn man zu ihnen von 
einer „Mannigfaltigkeit“ der Wafjeranwendungen fprict. 
gür fie bleibt „Wafjer“ eben nur „Waffer*. Und in der 
Regel läuft ihnen bei feiner Erwähnung ein eifiger Schauer 
über den Rüden; denn meilt denten fie eben nur an kaltes 
Waſſer. Daß aber ebenfo oft, vielleicht noch öfter aud) laue 
und heiße Wafferanwendungen meijt in Form von Aufihlägen 
(Komprefien) verordnet werden, ift ihnen ebenjowenig befannt, 
wie die verichiedenartigfte Weife der Anwendung falten oder 
fühlen Waſſers ald Ganz- Dreiviertele Rumpf: Waden: oder 
fonftige Teilpadung, ald Abreibung, Abwaſchung, Abklatichung, 
als Duiche oder „Gup“ auf den ganzen Körper oder Teile 
bon ihm verabfolgt. Zwar haben fie von dem Beſuch der 
„Bäder“ (= Badeorte), der mit dem Naturheilverfahren oft 
reht wenig zu tun bat, gehört, daß man aber außer zu 
Reinigungdzweden auch zu Heilzwecken talte, laue oder heiße 
Ganz: Qalb- Sit: Fuß: und Hand» oder fonftige Teilbäider 
berordnnet, madıte ihnen bisher ebenfo wenig Kopfzerbrechen, 
wie der Umſtand, daß man auh dad Dampfbad zu den Anz 
wendungsformen des Waſſers rechnen muß. Mit diefer Auf- 
zählung find die Anwendungsformen des Waſſers noch nicht 
erichöpft, nur die wichtigften find damit genannt. 

Redt oft fann nun aber ein Laie in die Lage tommen, 
für fi) oder Glieder feiner Familie irgend eine Anwendungs- 
form al® die richtige gegen ein fih einftellendes Leiden zu 
wählen; denn erfteng gibt e3 leider noch recht wenig Aerzte, 
die ung, felbft auf unfern ausgeiprodyenen Wunſch hin, nad) 
den Lehren der Naturheiltunde behandeln wollen oder können, 
und zweitens möchte ein mit Kindern reichgefegneter Bater 
nicht gleich bei jedem fih einftellenden Leiden geringeren Um: 
fang® den Arzt zu Rate ziehen, der jelbftverftändlich nicht 
umfonft arbeiten tann oder fol. 

Welche Anwendungdform ift aber als die richtige zu 
wählen? Hier tann vor allem der eine Nat nicht dringend 

enug befolgt werden: „Denken“ und immer wieder „denken“. 
an jollte gar nicht meinen, wie angebracht und dringend 
nötig diefe Mahnung ift! Nichts ift verfehrter, ald alle Leiden 
nad) einer Schablone behandeln zu wollen, und ein derartige 
Beginnen hat fidh oft ihon bitter gerächt und hat dag ganze 
Naturheilverfahren in Mißachtung gebracht. Gibt e3 doch fogar 
Aerzte, von denen man annehmen follte, daß fie mit den Lehren 
der „phylifaliich-diätetifchen Therapie“ vertraut feien, die aber 
aus Mangel an Kenntnis der Wirkung einzelner Waſſer⸗ 
anmwendungen Verkehrtes verordnnen. Noch dfter aber werden 
vielleicht richtig gedachte Verordnungen des Arztes vom 
Kranten oder deffen Pfleger verfehrt und darum falich auss 
geführt. Selten wird 3. B. bei der Verordnung eines eins 
fahen Halsumſchlages die Temperatur des dazu verwendeten 
Waſſers angegeben, obgleich es durchaus nicht gleichgültig tft, 
ob der Umſchlag talt, fühl oder gar warm ift. Genau fo viel 
Unheil, wie durch einen Halsumſchlag mit falſcher Temperatur 


fenn bei allen andern verkehrt gegebenen Anwenbungsformen 
angerichtet werben. 

Wir müffen und vor allen flar werden, wag wir mit 
irgend einer Anwendung erreihen wollen. Wir wollen niht 
nur bie äußeren Erſcheinungen eine Leidens bekämpfen, 
fondern die Urfachen desjelben, weshalb e3 und auch meifteng 
niht auf die Stellung einer unbedingt ficheren Diagnofe, 
d. h. alfo auf eine Benennung der Krankheit ankommen darf. 
— Gleich der vielfadyen Art der Wafjeranwendungen ift aud) 
ihre Wirkung eine ganz verjchiedene. Sie richtet fih zunächſt 
nach der Temperatur ded Waller. Se näher fie der Tem: 
peratur der Haut (32—330 C.) fommt, deſto beruhigender 
wird eine Wafleranwendung wirfen. Die verichiedenen Pers 
fonen reagieren jedoch niht gleichartig auf ein und Ddiefelbe 
Temperatur. Wag fräftigen Männern nod beruhigend er- 
fheint, tann Kinder und Greife fhon anregen. Nervöſe 
und reizbare Perjonen vertragen Temperaturen weniger gut, 
die von normalen Dienichen nod ala recht angenehm empfunden 
werden. Im allgemeinen tann man annehmen, daß Tem: 
peraturen zwiſchen 22 und 35° C. beruhigend wirken, während 
wir mit Anwendungen unter 22 und über 35° anregen. Doch 
fei hierzu glei wieder bemerkt, daß Anregung oder Bes 
ruhigung nur an den Stellen eintreten, an welchen bie ges 
nannten Temperaturen angewandt werden. Für die von 
diefen Körperſtellen entfernt liegenden Organe fünnen ans 
regende Anwendungen blutentziehend, aljo berubigend wirken. 
Es ift alfo durchaus nicht unmöglich, die Blutüberfüllung 
tiefer liegender Organe unſeres Körpers, wie Herz, Zunge uſw. 
durch talte Umſchläge auf gewiſſe Partien unferer Haut er- 
folgreich zu befämpfen. — Ein Beilpiel für die ableitende 
and beruhigende Wi: fung der Teilpadungen: Ein Kind fommt 
aus der Schule nad) Haufe und klagt über Kopf-, beſonders 
aber Halzichmerzen, ift abgeipannt und müde; feine geröteten 
Wangen und der jchnelle Puls deuten auf Fieber. Es ift 
dorläufig für und gleichgültig, ob Mafern, Scharlady oder 
Diphtherie, die vielleiht in der Nachbarfchaft herrichen, im 
Anzuge ift, oder ob vielleicht nur eine Schwere Halsentzündung 
vorliegt. Die Entzündung ded Halſes merten wir an ber 
Rötung und Schwellung der Mandeln und ihrer Nachbar⸗ 
srgane. Wir verabreichen dem kleinen Patienten einen Hals⸗ 
nmihlag. Weil aber nun Schwellung und Nöte eine Bluts 
Überfüllung anzeigen, fo darf der Umſchlag niht eiöfalt, 
fondern muß etwa 25 grädig fein, damit die blutüiberfiillten 
Organe ihre Wärme an dad Waſſer des Umfchlages abgeben 
fönnen. Ta da3 aber nur folange gefchehen fann, bis der 
Umſchlag die gleihe Temperatur hat wie die entziindeten 
Körperteile, ift der fühlende Umſchlag öfters zu erneuern. 
Würden wir den Umſchlag eißfalt verabreichen, fo wiirde er 
noh mehr Wärme hinziehen, aljo grade die entgegengeiegte 
Wirkung haben. Gleichzeitig mit dem Halsumſchlage legen 
wir eine Waden: oder Strumpfpadung an. Sie fol abs 
leitend auf die entzündeten Organe des Halfed wirken, muß 
alfo falt fein. — Da3 Fieber, dad man als ein Heilbeftreben 
der Natur auffaflen muß, darf nicht unterdrüdt werden. Nur 
wenn e3 zu ftart auftritt, befämpft man feine Höhe und fucht 
fie durch eine fühle (22°) Sanzwaihung des Körpers ohne 
nachfolgendes Abtrodnen herabzumindern. 

Es fommt bei den Wafleranwendungen auh darauf an, 
ob wir eine Temperatur allmählid oder plötzlich einwirken 
laffen. So können wir 3. B. einen Fieberkranfen auh das 
durch beruhigen, daß wir ihn in ein warmes Bad bringen, 
welches wir ganz allmählicdy durch Zugießen falten Waſſers ab» 
füblen. Auf diefe Weife erreichte Wärmegrade bed Bades werden 
auch dann noch nicht anregend, wohl aber beruhigend wirken, 
wenn fie tief unter die Körpertemperatur des Kranten finken. 
Aus dem Belagten ergibt fih auch, daß e3 völlig verkehrt wäre, 
einen Fieberkranken plöglic in ganz kaltes Waſſer zu fteden. 
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Sind die Temperaturen einer Wafleranwendung bes 
ſonders hoch oder tief, fo darf man fie nicht auf die gejamte 
Körperoberflähe wirken laffen. 

Se größer der mechanijche Reiz ift, der mit einer Waſſer⸗ 
anmwendung verbunden ift, defto bedeutender ift auch ihre an=- 
regende Wirkung. So ift eine 25grädige Abreibung oder 
Abklatſchung anregend, während eine gleihhohe Temperatur, 


-bei einer Padung angewandt, den Körper beruhigt. Am an- 


regenditen find die bligartigen kalten Güſſe. (Nady Kneipp.) 
Häufig kommt e3 vor, daß ein Sranfer, der auh guz 
gleich fiebert, fhwigen foll. Da3 wird am beiten dadurd 
bewirkt, daß man ihm eine Ganz- oder Dreiviertelpadung 
gibt, die anregend wirken fol. Da aber. die Körpertemperatur 
eines Fieberkranken an und für fih ſchon gefteigert ift, muß 
erft eine Beruhigung eintreten, das Fieber muß gemäßigt 
werben. Dies geichieht, wie bereit an dem oben aug- 
geführten Beifpiel gezeigt, durch die Abwaſchung des ganzen 
Körper mit kühlem Waſſer ohne nadjfolgendes Abtrodnen. 
Durch das Berdunften des am Körper haften bleibenden 
Waſſers wird die Fieberhige merklich herabgedrüdt. Dann 
erft fol die Schwigpadung verabreicht werden. — 
- Eine Wafferanwendung darf nie im falten Zimmer und 
nie am falten Körper vorgenommen werden, da fich fonft der 
Kranke erkälten würde. Kann er fih in einer Padung nicht 
erwärmen, fo ift fie fofort abzunehmen. in erneuter 
Umſchlag ift unter Anwendung von Dampffrufen (Flaſchen 
mit heißem Waſſer gefüllt und mit mwollenen Tüchern um- 
hüllt) zu geben, die zwiſchen dem naſſen Tuche und deffen 
wollener Bededung ihren Pla finden. 
Sedem Umſchlag fol eine fühle Waſchung aller von der 
Padung bededt geweſenen Körperteile folgen. ©. 9 


Für Tierbefiker, 


Rippenfell- und Bruftfellentzündung beim 
Rindvieh. 
Aus dem Amerikaniſchen überjegt von Dr. Balzli. 
l Rippenfellentzündung. 

Aconitim Anfang. Fieber. Durft. Beichleunigter Puls. 
Haut heiß und troden. Rajche Atmung. Trodener Huſten. Unruhe. 

Bryonia: Heftige Schmerzen im Bruftrippenfell, ing- 
befondere beim Atmen. Kurze, raidhe Atemzüge. Stöhnt, 
wenn man e8 fi nur im geringiten bewegen läßt. Nicht 
mehr angezeigt, wenn die ferdie Ausſchwitzung (Austritt von 
Blutwaſſer in den Brufifellraum) begonnen hat. 

Cantharis: Folgt gut auf Bryonia, fall® ferdfe 
oder ferofiprindje Ausſchwitzung ftattgefunden hat. Es müſſen 
außerdem die bekannten (fiehe Arzneimittellehre) Harnerſchei⸗ 
nungen vorhanden fein. 

A pis: Befördert die Auffaugung, wenn bie Ausſchwitzung 
noch friich ift. Durftlofigkeit. Dunkler, fpärliher Harn. Dedem 
der Bruftwand. 

Colchicinum (Colchicum-Alkaloid in Berreibung): 
Nippenfellentzündung in Verbindung mit NRheumatismuß. 
Freßunluſt. 

Arsenicum: Spüteres Stadium der Ausſchwitzung, 
wenn die vorgenannten Mittel verfagt haben. Große Schwäche. 
Blaufucht. Unruhe. 

Hepar sulph. calc.: Langanhaltende Rippenfellentzün- 
dung. Sanfte Atmung. 

Rhustox.: Atute Anfälle nah Erkältung oder Durch: 
näſſung. Muskelſchmerzen an verichiedenen Teilen. Gerum- 
bewegen fcheint Erleichterung zu fchaffen. 





Sulphur: Wenn die Aufſaugung der Ausſchwitzung ſich 
verzögert. Verſchleppte Fälle von ferdjem Erguß. Herzklopfen 
und träge Verdauung. 

Kali carbon.: Trodene Rippenfellentzlindung in Bers 
bindung mit QTuberfulofe. $ 

Mercur. corros.: Rippenfellentzundung, daneben 
Brighi'ſche Niere (chroniſche Nierenentzündung. D. Scr.). 

Phosphor: Bruitfellentziindung. 


N. v. R. empfiehlt außerdem, das erkrankte Tier in einen. 


gut gelüfteten Stall zu bringen und ihm Außerfte Ruhe zu 
gönnen. Auf die Herztätigkeit achten! Um Erleichterung zu 
Ichaffen, mache man heiße Auflagen, fo heiß fie da Tier nur 
ertragen fann; fie find häufig zu wechſeln. Nahrhaftes, aber 
nicht zu ſchweres Futter verabreichen! 


Bruftfellentzändung (Pleuropneumonie). 


Aconit: Lebhafter voller Puld. Mühſame Atmung. - 


Maul heiß und troden. Sichtbare Schleimhäute mit Blut 
überfillt (Geräßinjektion). 

Bryonia: Wenn auh die Luftröhrenäfte ergriffen find. 
Lockerer Huften. 

Phosphor: Zweite Stadium. Verdichtung der Lunge. 
Das Tier huftet rötliche ober gelblihe Abiondernng aus. 

Ammonium causticum: Schnelle, erjchwerte At- 
mung. Raſſeln im Schlunde. Biel Yuften. Sehr ſchwacher 
und im Drud geringer, jchneller, matter Puls. Haut ab- 
wechſelnd troden und feucht. 

Arsenicum: Schwader Puls. Kaltes, Flebriges Maul. 
Abweichen. Appetitverluft. Niedergeſchlagen. 

Sulphur: Bei der Genefung. Beugt NRüdfällen vor. 

Weiterhin rät A. v. R., äußerlich Leinfamens oder andere 
entzlindungsmwidrige Umfchläge anzuwenden. Oder Baumöl 
und Terpentin zu gleichen Teilen. Pferde und Rindvieh bringe 
man in geräumige, gut gelüftete Ställe, die gut mit warmen 
Deden auögefleidet find. Die Schenkel reiben und binden. 
Friſches, kaltes Waſſer geben, foviel nur zur Hand ift. 


Ueber Augenfchädigungen durch Rurzfchluß 


und überraihende homöopathiſche Heilung berichtet Augenarzt 
Dr. &. ©. Weiß: Stuttgart in der „Deutihen Zeitichrift fiir 
Homöopathie“ 1922, Heft 2. Bei eleftrotechniichen Arbeiten 
war Kurzſchluß eingetreten und der Arbeiter hatte aus nächfter 
Nähe in den blendenden Lichtbogen — ohne Schughrille — 
fehen müſſen. Starter Schmerz in den Augen, die Empfindung 
des Geblendetjeind und Kopfichmerzen zwangen den Mann, 
fofort mit der Arbeit aufzuhdren und den Arzt aufzufuchen. 
Diefer fand die Augen gereizt und tränend, fehr lichtempfind- 
lih, fo daß eine Prüfung des Sehvermögens gar niht mög- 
lih war, Lider und Augenbindehaut gerötet, Pupile verengert; 
Berbrennungen an den Lidern und dem Augapfel waren nicht 
vorhanden. — Ein fühlender VBorläureumichlag und Aufs 
enthalt im dunklen Zimmer, die zunächſt angeordnet wurden, 
niigten fo wenig, daß der Kranke nachmittagd wieder beim 
Arzt erihien, da er ed vor Schmerzen niht mehr audhalte. 
Nun bekam er gegen die brennenden Schmerzen Cantharis 6. D., 
ſtündlich 3 Tropfen in einem Löffel Waſſer. Auf den fol- 
genden Morgen wurde er wieder zum Arzt beftellt, fam jedoch 
niht, Sondern gab telephoniich den Beicheid, daB Ihon nad) 
einmaligem Einnehmen von Cantharis Schmerz und Reizung 
aufgehört babe und er daher wieder ind Gefchäft habe gehen 
können. Die Befferung war dauernd, wie eine Nachſchau 
einige Tage fpäter feititellte. 

In mehreren ganz gleich verlaufenden Fällen von Ueber: 
blendung und Reizung der Augen durch Kurzſchluß hatte ih 
jedeömal Cantharis mit fofortiger Wirkung als hilfreich ers 
wieſen. | J. W. 
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Vom Alkohol. 


Eine Kundgebung der Münchener Aerzte. Der Aerztliche 
Bezirksverein München nanm kürzlich mit 60 gegen 14 Stimmen 
eine Entihließung an, die dann aud an den deutichen Aerztes 
vereinsbund weitergeleitet wurde: „Der Uerztliche Bezirköverein 
Münden bedauert, daß die bayeriiche Regierung in einfeitiger 
Nüdjichtnahme auf die Brauereiintereflen beim Reidh die Ers 
höhung ded Braufontingent3 und die Herftellung des Vollbieres 
Durchgeiegt hat. Abgeſehen von den zu erwartenden Schäbi- 
gungen der Volksgeſundheit ift ed unbegreiflih, daß bet der 
Knappheit an Brotgetreide, die nicht einmal die Vermehrung 
der Brotportion zuläßt, die zur Brotitredung unentbehrliche 
Gerfte nun wieder in größerem Umfange zur Bierbereitung 
freigegeben wird. Auch die Herftellung von Nahrungsmitteln 
für inder aus Gerftenmehl erfährt dadurch wieder eine ers 
beblihe Einihränfung.” Cbenio erhob die Entichließung 
ſcharfen Einipruh gegen die volksgeſundheitlich und volks⸗ 
wirtichaftlich verhängnispolle Einfuhr von geiftigen Getränfen 
aug dem Auslande u. d. 





Zur Vorbeachtung! Für die Lefer der „Homdopathiſchen 
Monatsblätter” erteilen wir an diefer Stele Auslünfte über 
gragen, die zum Inhalt und zu den Aufgaben unferer eitichrift 
Bezug haben und deren Beantwortung zugleich aug für 
die Geſamtheit der Lefer von Wert ift. Wir bemerken 
aber ausprüdlih, dah Ratjihläge für die Behandlung bes 
fonderer Krankheitsfälle Hierbei nicht gegeben werz 
den fönnen. Fernbehandlung ohne Arztlide, perjönlide Unters 
ſuchung müflen wir im eigeniten Intereſſe der Kranten ablehnen. 
Auch Zufcriften ohne Namensunterſchrift finden keine Beantwortung. 

Trage: Coffea cruda erzeugte in einem Falle in 
tleiner Gabe Baudhgrimmen, Kollern und Durchfall. Bringt 
diejeß Mittel derartige Erjcheinungen hervor und lag e8 an 
der ſchlechten Beichuffenheit desſelben? 

Antwort: Aus der Frage ift nicht zu erfehen, in welcher 
gorm oder Potenzitufe Coffea in diefem Falle genommen 
wurde; aber felbjt wenn es fih um eine niedere Potenz 
handelte, ift ber urlählihe Zuiammenhang zwiſchen dieſem 
Mittel und den angegebenen Eciheinungen durchaus unwahr- 
Iheinlih, da gerade die Darmiymptome niht im Borders 
grunde dieſes Arzneibildes ftehen. Das Wahricheinlich‘te tft, 
daß e3 fih nur um ein zufäliges, zeitlihed Zufammentreffen 
der genannten Störungen mit dem Einnehmen von Coffea 
handelte und Diele Störungen durch ganz andere Urſachen 
hervorgerufen wurden, die Ihrer Aufmerfiamfeit entgangen 
find. Wenn eine Eriheinung nach einer Tatſache eintritt, muß 
fie nod) lange nicht die notwendige Folge diefer Tatſache fein. 


Die Frage zwedmäßiger Ernährung fpielt in den heutigen 
Tagen erichmwerter Lebenshaltung eine befondere Rolle. Zu 
ihrer Löſung beizutragen, ift in eriter Linie da3 Nährpräparat 
„Hygiama“ der Dr. Theinharbt’3 Nährmittelgefellihaft, A.-G., 
Stuttgart: Cannftatt berufen, das alle notwendigen Nähritoffe 
im geeignetiten Verhältnis und in volftändig aufgeichloffener 
gorm birgt und bei feinem hohen Nährwert die Bereitung 
woblfeiler, wohlichmedender Getränfe und Speifen für Gefunde 
und Kranke ermöglicht. Als allen Anforderungen der Diät 
entiprehendes Nährpräparat findet e3 in der ärztlichen Praxis 
und in vielen Sranfenanftalten audgebehnte Verwendung. 
Die Form der „Hygiama*Tabletten ermöglicht eine 
bequeme Darreihung und bildet eine in handliher Padung 
bequem mitzuführende Zwilchennahrung für jedermann, 3. B. 
bei angeitrengter Berufstätigkeit und dergleichen. 
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Zur Lehre von der KRrebsfrankheit. 
Von Dr. Gerlad: Stuttgart. 


So viel in den legten Jahrzehnten gearbeitet worden ift 
über Weſen und Behandlung der Krebskrankheit und fo mannig— 
fah auch die Einzelfenntnifje find, die wir ung erworben haben, 
dad Rätſel der Erkrankung jelbft wie der Worbeugung 
befteht nicht ander wie ehedem. Dieſes Problem Hat: fih 
in mehr alg einer Hinficht gewandelt und vertieft, ſeitdem 
al dad Eigentümliche der Krebskrankheit von der Wiſſenſchaft 
die Wucherung der jogenannten epithelialen Zellen feftgeftellt 
worden ift. Während man bordem unter Krebs ftet3 dem 
Verlauf nach bösartige, freſſende, zerftörende Geſchwülſte ver: 
ftand, fah man jegt neben diefen Formen anatomisch gleiche 
Veränderungen, die einen ganz andern, oft verhältnismäßig 
biel gutartigeren Verlauf nahmen. Auch den Gedanken an 
eine in jedem Fall wirkſame Urſache mußte man aufgeben 
angefichts der einwandfrei beobachteten und im Verfuch wieder- 
holten, ganz verjhiedenartigen Reize, die jene typiſche Zell- 
wucherung hervorrufen fonnten. 

Es fonnte dabei feftgeftellt werden, daß die erogenen 
Reize, d. h. die von außen wirkenden Schädigungen von fich 
aus, ohne bejondere Anlage des Organismus, imftande 
waren, die harakteriftiiche Geſchwulſt zu entwickeln, ob es 
ih um Nöntgenftrahlen, um chemiſche Stoffe oder um den 
Reiz von Würmern oder Milben handelte. So ift e3 fehr 
wahrſcheinlich geworden, daß jchließlich jede Art von dauernder 
Gewebsihädigung einen „vorfrebfigen“, den Ausbruch des 
Krebſes vorbereitenden Zuftand herbeifüihren fann, wobei 
allerdings beftimmte Körperftellen für beftinmte Neize be- 
ſonders eingeftellt find. 

Dieſer einen Sorte der Krankheitsentftehung fteht gegen- 
über eine andere, bei der die innere Bereitjchaft des Organismus, 
frebfige Wucherungen zu bilden, größere Bedeutung gewinnt. 
In erfter Linie zu erwähnen find die Störungen aus nicht 
völlig entwickelter Anlage, Entwidlungdfehler, beſonders der 
Art, daß beftimmte Zellager erhalten bleiben, losgelöſt von 
ihrem Stammberd, denen nun der normale Ausgleih von 
Reiz und Hemmung ber Zellen untereinander verloren ift. 


In keinem falle von Heilung it es nöthig und deßhalb allein fhon unzuläfjig, mehr als eine einzige, ein- 
fahe Arzneifubftanz auf einmal beim Kranken anzuwenden. Es ift nicht einzufehen, wie es nur dem mindeften 
Zweifel unterworfen fein könne, ob es naturgemäßer und vernünftiger fey, nur einen einzelnen, einfadhen, wohl ge- 
fannten Arzneiftoff auf einmal in einer Rrantheit 3u verordnen, oder ein Bemifh von mehreren, verfchiednen. Jn 
der einzig wahren und einfadhen, der einzig naturgemäßen Heiltunft, in der Homöopathie, it es durchaus unerlaubt, 
dem Kranten zwei verſchiedne Arzneifubftanzen auf einmal einzugeben. 
eronenonernonozororonornzezeroererererh enerere1ereNererernierererererenei 
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S. Bahnemann, Organon der Beilfunft, 6. Aufl. $ 273. 


Aber darüber hinaus hat man nah ausführlichen Arbeiten 
die Gemwißheit gewonnen, daß jeder Zelle die embryonale 
(d. h. der ungeborenen Leibesfrucht eigenen; d. Schr.) Fähig— 
feit des Wachstums erhalten bleibt, daß fie auh im er: 
wachſenen Organismus fih unter beftimmten Bedingungen 
wieder geltend machen fann. Im übrigen fieht man fich, 
ungeachtet der Wichtigkeit der Laboratoriumsforfhung, dod) 
immer wieder in erfter Linie hingewieſen auf die Beobachtuug 
der lebendigen Zufammenhänge zur Klärung der vielen Fragen, 
die noch ungelöft geblieben find. So hat im Jahr 1920 die 
dfterreihiiche Krebagejellihaft eine Umfrage gehalten bei den 
Aerzten Defterreich8, bezugnehmend auf die wichtigften Krebs— 
probleme, die die heutige Wiſſenſchaft bejhäftigen. In folgendem 
fol ein kurzer Weberblic iiber die Ergebniffe gegeben werden. 

Die altbefannte Tatſache eines oft gehäuften Vorkommens 
bon Krebs im Häufern, Straßen oder Ortichaften wurde zwar 
aufa neue beftätigt, aber irgendein beftimmter Zufammenhang 
zwiſchen Erkrankung und Dertlichkeit lieg fih nicht auffinden. 
Zu den geficherten Erkrankungsurſachen gehören dagegen die 
Schädigungen, die gemwiffe Berufe mit fih bringen. Der 
Scornfteinfegerfreb8 und die Häufung von Kreböfällen bei 
Paraffin- und Anilinarbeiten ift ftatiftiich einwandfrei feft- 
geftellt. Bis zu einem gewiljen Grad zu ben Berufäfrankheiten 
ift zu rechnen der Alkoholismus der Brauer, Gaftwirte und 
Kellner. Sie alle erfranfen auffallend häufig an Krebs der 
Speileröhre und des Magen?. 

Die Vererbung und die Anftedung fpielt im Bewußtſein 
bes Volkes eine große Rolle. Was hat fidh big jegt davon be- 
wahrheitet? Gine Vererbung im ftrengen Sinn, jo wie 3. B. 
die Syphilis durch Uebergang des krankmachenden Keime in 
eine der Urzellen vererbt wird, befteht beim Krebs nicht. 
Daß er aber familienwei3 häufig oder felten vorfommt, ift 
niht zu leugnen und dieſe bejtimmte Neigung (Dispofition) 
zur Erfranfung an bösartigen Geſchwülſten dürfte auf Anlage: 
eigentiimlichfeiten, die ihrerfeit3 wohl vererbbar find, zurück— 
zuführen fein. So wurden in zwei Generationen einer Familie 
ſechs Fälle einer ſonſt jehr jeltenen bösartigen Augengeſchwulſt 
beobadtet. Ein Zufammenhang liegt da auf der Hand. Aud 
bei manden Fällen der Erfrantung beider Ehegatten ift er 


fchwer abzulehnen; immerhin find wir dabei in ber Frage bes 
Wie völlig auf Vermutungen angewieſen und haben fo teine 
Richtlinie für die Möglichkeit, eine etwaige Anftedung zu 
verhiüten. Zu bedenken ift außerdem, daß, wenn ſchon in 
äußeren Umftänden Bedingungen für Die Krebsentftehung ge- 
geben fein können, diefe natürlih für zufammenlebende Ches 
gatten gleichermaßen fih geltend machen werden, und dasſelbe 
ilt für da3 Vorkommen bei fonft zufammenmwohnenden Mens 
e Patient und Pflegerin 3. B., oder Tieren. So wird ein 
Tall beichrieben, wo in fonft Ereböfreier Gegend eine Frau 
und ein Mann, bie zufammen mit einem an Krebs geftorbenen 
Hunde gelebt hatten, jelbft an Krebs erfrantten. 
Die oft angeführte vermehrte Neigung der Fleiſcheſſer 
ndet feine Beftätigung, Dagegen können der Alkohol, befonders 
n tonzentrierter Form, ebenfo der Tabat als hemifhe Reize 
fiir die Krebsentwicklung gelten. 

Der Krebs ift vorwiegend eine Erkrankung abgeſchwächter 
Lebensenergie, alfo des höheren Alter. Es ift aber ein 
weitverbreiteter, fogar von Aerzten noch geteilter Irrtum, 
das jugendliche Alter als praftiich Ereböfrei anzufehen. Die 
Prozentzahl der Fälle unter 40 Jahren geht bei manden Be 
obacdhtern big zu 28, die unter 30 big zu 5,7. 

Beſonders die Frau erfrantt verhältnismäßig früh an 
Krebs und dann am häufigften an Unterleibskrebs. Faft der 
pierte Teil der Gebärmutterfrebfe betraf Frauen zwiſchen dem 
20. und 30. Jahr. Das kindliche Alter ift keineswegs vers 
font. Da3 fogenannte Sarkom, die bößartige Bindegeweb3: 
geſchwulſt, ift fogar vorzugsweiſe dem Kindesalter eigen. Eine 
Neigung zu beionder® bösartigem Verlauf des Krebſes im 
jugendlichen Alter, den die übliche Anihauung für vorhanden 
ne ließ ſich aus ben angeführten Beobachtungen nicht 
erweifen. 

In fehr vielen Fällen entftand der Krebs aug andern 
Geſchwülſten, Warzen, Fett- Bindegewebs⸗- oder Mustel 
JO En, und dabei wieder beionder8 oft, wenn durch 

egung oder Operation oder eine Verlegung ein Reiz gefegt 
worden war. 

Ueberhaupt ift der chroniſche en) Reiz eine Haupt⸗ 
urfahe der Krebsbildung, fei e3 in Form einer Hautflechte, 
fei e3 der Drud von Zwider oder Brillen oder an der Zunge 
ein ſcharfer Zahnrand. Sehr häufig genügt aber auch ein eins 
maliger Reiz, 3.8. ein Stoß, auh eine Operation oder ein 
Knochenbruch. Was die Heilungsmöglichkeit anbetrifft, fo bes 

eu man in diefer Zufammenftellung der fogenannten Selbfts 
be lung, wie fie im Fall zwiſchendurch auftretender fieberhafter 
Erkrankungen beichrieben worden ift, mit ziemlih ſtarken 
Zweifeln. Immerhin ift hier an kritiſcher Sichtung nicht 
genug zu tun, ebenfo freilich, wenn e3 fih um die fogenannten 
Operationderfolge handelt. Seitdem man weiß, wie lange 
oft Krebskranke ohne weſentliche Verſchlimmerung leben können 
und ſeitdem man angefangen hat, den ganzen Krankheitsverlauf 
bei Nichtoperierten und Operierten zu vergleichen, ericheinen 
bie früher behaupteten großen Operationserfolge jedenfalls in 
etwa3 anderem Licht. Die Auffaffung der Krebskrankheit als 
einer Allgemeinerfrantung, im Gegenfag zu der biöher iib- 
lichen, die in der Geſchwulſt nicht ein Zeichen, fondern das 
Weſen der Krankheit ſchlechthin fah, bricht fih immer mehr 
Bahn, und bie Folge davon wird ganz von felbit fein, daß 
man mit immer größerer Zurüdhaltung zum Meffer greift 
und immer energijcher fi) bemüht, von ber Behandlung des 
Symptom der Krebserkrankung, der Geſchwulſt, fortzufchreiten 
zu einer Belämpfung der Grundurfadhe; ob daß erreicht werben 
‚wird mit phyſikaliſchen Mitteln, Röntgenftrahlen oder Radium 
oder mit Mitteln, wie wir fie au3 den Krankheitsſtoffen felbft 
herſtellen oder jchließlih mit Arzneien aus unferem homöo⸗ 
pathiſchen Arzneiſchatz, da3 macht feinen großen Unterſchied 
im Bergleih mit ber Tatſache, daß jede biefer Methoden ben 
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Weg der biologiihen Heilweiſe geht, daß damit ber Verſuch, 
gewaltfam von außen in das feine Räderwerk der natürlichen 
Abwehr: und Heilungsvorgänge einzugreifen, aufgegeben ift, 
daß man fi) endlid darauf beſchränkt, bie ärztlichen Er⸗ 
kenntniſſe al beſcheidene Wegbereiter der natürlichen Heilfräfte 
‚wirkfam werben zu laffen. 


Bryonia alba. 
Bon Dr. med. Karl Stauffer. 


Die Gicht: oder Zaunrübe, in Deutihland an Heden 
und Zäunen wild wadjend. Der Eaft ber friſch ausſsgepreßten 
Wurzel wird zur Eſſenz mit Weingeiſt zubereitet. Das 
wirkſame Prinzip iſt Bryonidin; die getrocknete Wurzel iſt 
als Arznei wirkungslos. 

Große Gaben verurſachen Leibſchmerzen, reichliche, 
wäſſerige Durchfälle, Erbrechen: alſo Entzündung im Ver⸗ 
dauungskanal. | 

Die hHomdopathifhe Prüfung zeigt die Einwirkung 
der Bryonia auf: 

1. Blut, Gefäße und Blutumlauf; 
2. Nerven; 
3. Schleimhäute; 
4. ferdfe und fibröje Gewebe; 
5. Drüſen. 


Bint nud Gefähe. Am deutlichften ift die Einwirkung 
an den Fieberſymptomen zu ertennen: Puls bejchleunigt, 
befonder8 abendlihe Verſchlimmerung; Froftichauer, felbft 
Schüttelfroft vorherrihend, auh wechſelnd mit Hiegefühl in 
Kopf, Bruft, Handflächen, gefolgt von Nachtſchweiß und Früh 
ſchweiß von faurem Geruh. Meift geht eine Ertältung 
voraus und langfam ftellt fih dann dag Fieber und die Ent- 
zündung irgendeines Sörperteiles ein. Die Entzündung ift bes 
gleitet von Blutftauung; wir jehen die Neigung zu Blutungen 
[Nafenbluten, blutiggefärbten Außwurf, Petehien *)], die Stan- 
ung im Gehirn: gebunfenes, trunkenes Ausfehen, Hırndrud mit 
beftändigen Kaubewegungen ohne Zähneknirſchen, der Krante 
ift reizbar, hat eingenommenen, „dummen“ Kopf, er will in 
Ruhe gelafien fein; fpäter wird er verwirrt, er fennt fih nicht 
aus, will nah Haufe gebracht werden; er wird jchlummer: 
ſüchtig und bewußtlos. 


Nerven. Bryonia wirkt auch unmittelbar auf das Nerven⸗ 
ſyftem. Es beſteht ein Schweregefühl im Kopfe, Benommen⸗ 
heit, Unfähigkeit zu geiſtiger Arbeit, Teilnahmloſigkeit, träger 
Geiſt, Schwerbefinnlichkeit und Abneigung gegen Spreden. 
Die Gemütsftimmung ift reizbar, ärgerlich, verdrießlich 
und weinerlih; jeder Merger bringt Verihlimmerung. Aktive 
und paffive Gehirnhyperämie (d.h. Ueberfüllung des Gehirn? 
mit Blut durch verftärkten Zuftrom und verminderten Abfluß) 
verurfachen diefe Zuftände, ebenfo wie den Schwindel, der 
Krankheitszuſtand verichlimmert fih daher im warmen Zimmer, 
der Schwindel ift verbunden mit der Neigung rückwärts 3N 
fallen. Der Kopfichmerz ift heftig, beſonders nad) Nerger; 
e3 befteht das Gefühl, als werde der Kopf geipalten, jede 
Bewegung, felbft das Drehen der Augen verfchlimmert das 
PVulfieren, Steben und Ziehen. Der Krante greift nad feinem 
Kopfe, da der Drud beffert. Der Kopffchmerz geht von ber 
Stirne gegen ben Naden big in die Schultern. Der Kon 
geſtivzuſſand der Blutftauung im Gehirn teilt ſich aud den 
Mugen und Ohren mit und wir haben deshalb die entſprechenden 
Symptome: Rötung und Schwellung der Bindehaut, Tränen; 
Stechen in den Ohren, Obrenflingen. 

Der Schlaf ift geftört; Tagesfchläfrigfeit und viel 
Gähnen, nadts Halbſchlaf mit Aufichreden, beim Erwachen 
Müdigkeit und Abfpannung, oft Nafenbluten früh beim €r- 


N Petechien = punttförmige Hautblutungen. 


waden; Träume von Gefchäften und ſtets der Drang und 
was Sehnen nah Haufe. 

Die typhöſen Erſcheinungen find: Verwirrung, 
der Kranke glaubt niht zu Hauſe zu fein, er will dorthin 
gebracht werben; dad Delirium ift mild, murmelnd, er 
wünfcht etwas und weiß nicht was, e3 beginnt meift abends 
9 Uhr und dauert, wie das Fieber, die ganze Nadıt. 

Schleimhaut. Bryonia verurjadht Entzündung berfelben, 
meit als Folge von Erkältung; das Cigenartige ift ein 
trodener Katarrh, e3 befteht Mangel an Sekretion (Ab: 
ſcheidungen aus der Schleimhaut); daher Epannen, Ziehen, 
Stehen und Wunbdheitögefühl der Schleimhäute mit dem Ge- 
fühle der Beengung, der Unruhe und Nengftlichkeit; jede Be- 
wegung berfchlimmert zwar, aber Doh hat der Krante teine 
Ruhe, er muß fih bewegen. 

Wir finden Rötung und Schwellung der Schleimhäute; 
wo Schleim abgefondert wird, ift er zäh und fchwerlöslid; 
äberall ift ein Neizzuftand: viel Niefen, Verlangen zu 
Shlingen, aber die Zunge ift troden, hinten weiß-gelb 
mit Hebrigem Schleim belegt, e& treten Bläschen und Aphten 
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Hant. Die Einwirkung auf fie ift nicht febr groß, bie 
gelbe Farbe hängt wohl mit Leberftörungen zufammen; fonft 
werben beobadıtet Friefel, maſernähnliche Yleden, Blutfleden. 


Die Schweiße find ftar? jauer, beſonders nachts und frih, 
reichlicher Schweiß beflert ſehr; auh Schweiß am Tage in 


auf und e8 befteht Durft nah großen Mengen falten 


Vaſſers in langen Zwifhenräumen, infolge ber 


Trodenbheit; dabei verichlimmert Faltes Trinken, e3 macht 


Froft, warmes Wafler befiert, da e3 den Schleim löft. Die 
Trodenheit finden wir auh im Kehlkopfe, verbunden 
mit Heiferfeit, in den Bronchien mit trodenem, kurzem 
Huften, ſchlimmer durch Tiefatmen. Der Huften ift fo troden, 
daß er Würgen und Brechreiz verurjadht, daß e3 fogar zu 
Bluthuften kommt; er ift fo erfhütternd und ſchmerzhaft, 
daß fih der Krante die Bruft hält, was erleichtert (Drud); 
dabei befteht Atemnot, Angft, Beengung. 

Im Magen und Darm ift die gleihe Trodenbeit: 
langiame Verdauung, die Speifen bleiben liegen und brüden, 
Bundheitögefühl, Brennen und Stehen. Der Stuhl ift fo 
troden, daß er im Maftdarm liegen bleibt, trog ftarfen Drängeng 
and Stuhldrangs. Auch fann der Stubldrang ganz fehlen; 
tein Schleim ift am Stuhl zu jehen, er gebt in Kleinen, ſchwarzen 
Stüden ab; oft folgt der Entleerung des trodenen Kotes der 
zähe Schleim in Klumpen. (Dies ift der chroniiche Bryonia- 
Iuftand im Darm; die akute Diarrhöe ift fpäter zu ne 

Seroſa*): Entziindung derjelben, ſowohl troden ald au 
mit Ausfhwigung; e3 fommt auch zu ferdfer und ödematöſer 
Durchtränkung ber umliegenden Gewebe infolge von Blut: 
ſtauungen. Wir finden diefe Entzündlichkeit ſowohl an den Ge- 
lenten als auh an der Pleura (bem Bruftfel), dem Perikard 
Herzbeutel), dem Peritoneum (Bauchfell) und an den Hirn- und 

üdenmarfahäuten. Die Gelenke und ihre Umgebung find 
heiß, glänzend, geſchwollen, gerötet; fie ftechen und reißen; eg 
befteht Da3 Gefühl der Steifheit, ver Spannung, der Zerfchlagen- 
beit; die Schmerzen find wie unterfchworen (d. h. wie wenn in 
der Tiefe ein Geſchwür wäre); die Beſchwerden wechſeln nicht die 
Stelle; e8 handelt fih niht um einen fliegenden, fondern um 
einen feftfigenden Rheumatismus; wir finden in der Umgebung 
ber Gelenke die Gichtknoten. An der Pleura und bem 
Peritoneum, am Brufte und Bauchfell finden wir bie 
ansgeiprochenen Symptome der Entzündung; auh an ben 
Neningen (Gehirn und Niüdenmarkshäuten) ift Aus— 
ſchwitzung, ödematöſe Durchtränfung, Hirnreizung und Drud. 
Die Haupteigentümlichkeit der Bryonia ift die Verſchlim— 
merung Durd Bewegung; wo fie fehlt, ift dad Mittel 
nicht angezeigt; am beutlichften tritt dies Symptom auf bei 
der Erkrankung der fihröfen Gewebe. Da die feröfen Häute 
mmeift ber Sig der Nheumatismen find, fo wird Bryonia 
eiu großes Antirheumaticum (Gegenmittel gegen Rheuma) fein. 
°) Serofa nennt man die Haut, die die Wandungen gefchlofjener 
Körperhöhlen (Bruft: und Bauchhöhle) auskleidet und die in ihnen 
Isgernden Drgane uberzieht. D. Schr.) 


friiher, fühler Luft bei Bewegung. Am Kopfe wird eine 
Heberempfindlichkeit geklagt, Kopfihwarte wie wund, jehr 
fchmerzhaft gegen Berührung, Haare wie gezerrt, die Frauen 


müffen dad Haar hängen laffen. 


Drüfen. Bryonia wirft auf die Leber, fie macht Ent- 
zündungderfheinungen: Spannen, Brennen, Stechen unter dem 
rechten Nippenbogen; der Krante liegt auf der rechten Seite 
(Drud erleichtert), mangelhafte Gallenabjonderung: Gelbjudt, 
Meteorismus (Blähſucht), VBerftopfung, abwechjelnd mit gallig- 
ſchleimigen Durdfällen. Auh bier Verſchlimmerung durch 
Bewegung, ebenfo durch Nerger. 

Bruftdrüfenfymptome: Harte Schwellung, jehr 
empfindlich gegen Berührung, dabei Froft und Fieber, belegte 
Zunge, bitterer Gefhmad, Rüden: und allgemeines Gliederweb. 


Einer befonderen Belprehung bebürfen noch die rhens 
matifch-gichtifchen Beichwerden, die Symptome von feiten der 
Quftwege und der Verdauungswege, ferner die Gebärmutter: 
und Blafenerfcheinungen. 

Die rhenmatifhen Beſchwerden fangen oft mit einer 
allgemeinen Erfchlaffung und Müdigkeit an, die Kranken find 
verdrießli, unangenehm berührt, wenn man fie anredet; . 
allmählich fegen fih die Schmerzen feft, meift in den Gelenten 
oder aud in den fonftigen Bindegeweben. Ausgeſprochene 
Verſchlimmerung durch jede Bewegung; fie hält 
länger an. Bewegung erzeugt Wärme, deshalb verf Alim: 
mert im allgemeinen Wärme, belonderß bet Entzündungen, 
fühle Luft und fühle Umfchläge beflern. Solange fih jedoch 
ber Rheumatismus nicht an irgendeiner Stelle feftgelegt hat, 
folange teine örtliche Entzündung vorhanden ift, bejjert oft 
bie Wärme, wie allgemein bei rheumatiichen Beſchwerden; 
e3 gibt 3. B. einen rheumatifchen Kopfichmerz ohne Kongeftion, 
wo bie Wärme beffert und Bryonia Heilmittel ift. Der 
Bryonia: rante ift ſchlechter in der Frühe; er fühlt 
fih beffer bei Ruhe und bei feftem Drud. 

Luftwege: Starker Fließſchnupfen, mit viel Niefen, 
die Augenbindehaut ift in Mitleidenschaft gezogen, Tränen, 
auch die Tuba Eustachii (die Obrtrompete, der Verbindungs⸗ 
weg zwilchen Rachenraum und Mittelohr) und dag Mittelohr 
felbft, der Naſen-Rachenraum, der Kehlkopf (Heilerfeit), bie 
Brondien find entzündet mit MWundheitegefühl Hinter dem 
Bruftbein; e3 fommt zu Lungen- oder Bruftfellentzündung mit 
hartem, trodenen, äußerft ſchmerzhaftem Huſten; 
der Krante fitt im Bett und hält fih den Kopf oder die Bruft; 
bie rechte Seite wird häufiger ergriffen. Die Atmung ift 
fura und beichleunigt; der Auswurf ift zäh, ſchwerldslich, 
er fann blutig und roftfarbig fein; e8 Tann Krampfhuſten, 
Keuchhuſten, Afthma beitehen. Die jchlimmfte Zeit ift nacht, 
Berfchlimmerung bei jeder Bewegung, dabei Fieber, Hirn 
fongeftionen, Hirndrud, fpaltendes Kopfweh, Drang zu Bes 
wegung (aber diefe befommt ſchlecht), unfägliches Wehtun im 
ganzen Körper. | 

Berdaunngswege: Zahn weh durch Wärme (auh Rauchen) 
und durch Bewegung verfchlimmert; Ziehen, Stechen, Reiben, 
beffer durch taltes Effen und durch Liegen (Drud) auf der 
franfen Seite. 

Zunge did weiß belegt, Aphthen (Bläschen in der Mund- 
höble, befonders an der Zunge) troden, blutig, voller Kruften; bei 
Tag und Nacht viel Dur ft nad) viel kaltem Wafler, Trinken in- 
großen Zügen mit langen Baufen. Kaltes Trinken verihlimmert 
die Mageniymptome, heißes Trinken befiert, eine Ausnahme 
von der Bryonia-Regel; Trinken erleichtert im allgemeinen. 


Magen: Singultus (Schluchzer), Uebelkeit, Erbrechen, 
bitterer, übler Geſchmack, Gallenerbrechen; große Schmerzen 
durch Eſſen, Brennen, Stechen, ſchlimmer durch jede Bewegung, 
beſonders Aufſitzen und durch Aerger. Eſſen verſchlimmert 
alle Symptome; beſonders empfindlich ift der Bryonia-Kranke 
gegen Auſtern, Salat und Sauerkraut. Druck auf den Magen 
verſchlimmert, im Gegenſatz zu der ſonſtigen Erleichterung 
durch feſten Drud. 

Im Leibe iſt das Gefühl von Auseinanderpreſſen, Auf⸗ 
getriebenſein zum Berſten, große Empfindlichkeit, Wundheits⸗ 
gefühl im Leibe, beſonders im rechten Hypochondrium (Unter⸗ 
bauchgegend), Druck und Empfindlichkeit, Gefühl einer ſchweren 
Laſt; heftiger Schmerz beim Huſten und bei jeder Bewegung. 

Darm: Die Obſtipation (Verſtopfung) iſt ſchon oben 
beſprochen. Die Diarrhöe der Bryonia iſt eine Folge von 
Erkältung; Morgendiarrhöe aus dem Bette treibend, 
ſobald die erſte Bewegung gemacht wird, dabei Tympanie 
(Aufgetriebenſein), Kolik und ſtarker Stuhldrang, der nicht 
aufhört, bis der Krante ganz erſchöpft ift; der Stuhl ift 
reichlich, gußweiſe, ſchleimig-gallig, auch blutig. Vollkommen 
ruhige Lage beſſert; aber die geringſte Bewegung, ſelbſt im 
Schlafe, kann einen unfreiwilligen Stuhl auslöſen. 

Gebärmutter: Anſchwellung des ganzen Unterleibes 
vor den Menſes (der Regel), ſchmerzhafte Regel, leicht Unter⸗ 
drückung der Regel nach Ueberanſtrengung, Erkältung, dafür 
Auftreten von Naſenbluten, beſonders bei vollblütigen Mädchen. 
Auftreten von heftigen Schmerzen im Leibe, Fieber, auch 
peritonitiſche Prozeſſe (Entzindungsvporgänge im Bauchfell) 
während des Wochenbettes. Leute mit gichtiſch-rheumatiſcher 
Körperbeſchaffenheit ſind in dieſer Hinſicht am meiſten betroffen. 

Harnorgane: Nierenreizung, Harnſand, Schmerzen in 
der Nierengegend, bejonder® nah Uebermüdung oder Ber: 
fühlung bei harnfaurer Diathefe. Harndrang; Incontinentia 
urinae (Unfähigfeit, den Harn zu halten). Brennen in der 
Harnröhre beim Urinieren. Blafenreizung; vermehrter Urin, 
Harndrang. 

Die Eigentümlichfeiten des Mittels find: 

Es wirkt mehr rechtsſeitig. 

Der Krante liegt auf der kranken Seite (wegen der 
Beſſerung durch Drud, der Verſchlimmerung durch Bewegung). 

Abneigung gegen Bewegung; trogdem Unruhe, der Kranke 
muß fih bewegen; fürchtet jede Anftrengung. Neizbare Stim- 
mung, verdrießlich, will in Ruhe gelaffen werben. 

Delirien mit Verlangen nad) Haufe. 

Verfhlimmerung durch Bewegung (Entzündung). 

„» Inden Frühftunden(rheum.Bejchwerden). 
von 9 Uhr abends big früh (Fieber). 
durch Eſſen. 
durch heißes Wetter. 
durch Wärme (außer der Magenbeſchwer⸗ 

den, die durch Kalttrinken — Warm⸗ 
trinken beſſert — ſchlechter werden). 
durch Aerger, Widerſpruch, Anreden, 
Geſtörtwerden. 
durch Auſtern, Kopfſalat, Sauerkraut. 
Beſſerung durch Ruhe. 
„ Kälte und fühle Luft, kaltes Trinken (aus⸗ 
genommen Magen-Darmbeichwerden). 
feften Drud (ausgenommen Abdomen 
[Unterleib]). 
A „ treihliden Schweiß. 

Anwendung beim Kranten: 

Bryonia paßt für vollblütige, vendje, zu Grlältungen 
und Satarrhen geneigte Perfonen mit reizbarem, choleriſchem 
Temperament und nervöſer Konftitution. Die Krankheiten 
beginnen langſam, nie fo alut (plößlich) wie bei Aconit, infolge 


n 
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einer Erkältung mit Müdigkeit, Schlaffheit, Reizbarkeit, all- 
mählich kommt über Nacht Fieber und erft dann fegt fih die | 
Krankheit mit Vorliebe an den Bindegeweben oder an ben 
Scleimhäuten feft. Erkältung bei trodener Kälte, bei ſcharfem 
Winde, auh Erhigung und Talte Hineintrinfen im Sommer, 
Ueberanftrengung und unterdrüdter Schweiß, Folgen von 
Nerger und Zorn find die Haupturfadhen für die Bryonia- 
Krankheit. Die Krankheitserſcheinungen verſchlimmern fih lang- 
fam, fie breiten fih beftändig aus; haben fie fih einmal feft- 
gelegt, fo bleiben fie feft an der Stelle fiken, das Fieber tft 
andauernd. Neben der Entzündung beobachtet man ftet3 Nerven- 
erregung, daher ift Bryonia bei Nervenfiebern angezeigt. Die 
Schmerzen find anhaltend und heftig und werben burd Be 
wegung ſtets erhöht. Wirkt die Bryonia günftig, fo tritt 
nad) 12 Stunden weſentliche Erleichterung unter reichlichem 
Schweißausbruch ein. 

Hauptfranfheiten, bei denen Bryonia in Betracht zu 
ziehen ift: 

Schleimhauterkrankungen: Konjunktiviti3 (Ent: 
zündung der Augenbindehaut),Nafenbluten, Coryza (Schnupfen), 
Mittelohrfatarrh, Rachenkatarrh, Laryngitis (Kehlkopfkatarrh), 
Bronchitis (Luftröhrenkatarrh) Pneumonie (Lungenentzündung). 
Magen-Darmkatarrh akut und chroniſch, Kolik; Typhlitis (Blind- 
darmentzündung), Duodenalkatarrh (im Zwölffingerdarm), Ik⸗ 
terus (Gelbſucht), Verſtopfung, Blaſenkatarrh und -krampf, 
Endometritis (Gebärmutterentzündung), Regel ſtörungen. 

Erkrankungen der fibröſen Gewebe: Pleuritis, Peri- 
karditis, Meningitis, Peritonitis (Entzündung des Bruſt⸗ und 
Rippenfells, des Herzbeutels, der Hirnhäute, Des Bauchfells), 
Ascites (Waſſerſucht), Perityphlitis (Entzündung des Baud: 
fellüberzuges um Blinddarm und Wurmfortſatz), Tumor albus 
(weiße Geſchwulſt), Sehnen⸗ Sehnenſcheiden- Synovia: (= 
Gelenkſchmiere) -bänder und Muskelerkrankungen. 

Rheumatiſch-gichtiſche Erkrankungen: Gelenkrheuma 
akut und chroniſch, Gicht, Muskelrheumatismus, Konjunktivitis, 
Iritis (Entzündung der Regenbogenhaut), Glaukom (grüner 
Star); Kopfweh, Zahnweh, Neuralgien, harnſaure Diatheſe. 

Drüſen: Maſtitis (Entzündung der Bruſtdrüſen), Hepa⸗ 
titis (Leberentzündung), Gelbſucht. | 

Fieber und Infektionskrankheiten: Malern, 
Scharlach, Röteln, Typhus, Mechfelfieber, Wochenbettfieber, 
gaftriihe und bilidfe Fieber (d. h. Fieber von Magen: und 
Gallenſtörungen herrührend), Blutfledenkrankheit. 

Differentialdiagnoftifches (Unterfheidungsmertmale): 

Aconit paßt mehr für die afuteften Folgen ber Er⸗ 
fältung mit großer Unruhe und Angft, Bryonia mehr für fub- 
akute Prozeffe (langſamer verlaufende Erkrankungen). 

Belladonna: Afute, heftigfte Erfcheinungen, mit Wal- 
lungen, Gebirnerregung und heftigen Delirten. Dag Bryonia: 
Bild entwidelt fih Iangjamer; Bryonia folgt oft gut auf 
Aconit und auf Belladonna. 

Rhus toxicodendron: folgt der Bryonia gut; 
man darf aber nie beibe im Wechſel geben, Rhus hat 
größere Unruhe, mehr Durchfall und typhöfe Erſcheinungen. 
(Bryonia: Ruhe befiert, Bewegung verichlimmert; Rhus: 
Bewegung beijert.) 

Staphisagria: Folgen von Nerger, befonder& Kopf: 
ſchmerz, Sclaflofigkeit bei Perfonen, die noch leichter er- 
regbar find. 


Aconit. Wenn Heine, ſcharfe Fremdkorper ind Auge 
geraten find, ehe fie entfernt werden können und nad) der 
Entfernung. 

Ferrum. Aſchfarbenes oder grünlich-bleiches Geſicht, 
bei Schneuzen oder anderen Anftrengungen wird das Ge- 
ſicht hellrot. 





Vielmiſcherei (Polypharmazte). 
Bon + Dr. ©. Sieffert. 
Aus dem Franzöfifhen übertragen von Dr. H. Balzli. 
Der verftorbene Dr. ©. Sieffert in Parið, ein hervorragender 
derer der Homöopathie, hat in feinem umfangreihen Werte 
‚Introduction générale à la thérapeutique positive“ (arig 1910, 
A. Maloine) eine unvergleihlidh flare und vollftändige Einführung in 
die hbomöopathifhe Heilmethode geſchaffen. Alle nur erdenklichen 
Fragen werden ausführlich durchgejproden. So auh das Komplex: 
mittel-Broblem. Es erihien und angezeigt, in diefer Beit, wo um 
die Berechtigung oder Nichtberechtigung der Komplere ein leider über 
die Grenzen der Sadlichkeit hinausgehender Streit tobt, die Aus- 
führungen einer folden Autorität den Lejern der „Homöopathiſchen 
Monatsblätter“ befanntzugeben. Die leichtverftändlichen Darlegungen 
Siefferis fegen auch den Laien in den Stand, künftighin den Spitzfindig⸗ 
feiten und Ausflüchten der Komplexer mit mehr Nachdruck und Wirkung 
entgegenzutreten. — „Polypharmazie” bedeutet: Bielmengerei, Kom: 
plererei, „Monopharmazie* will fagen: Gebrauh und Beobachtung 
eined Einzelmitteld. 

Nahdem Dr. Sieffert unter Berufung auf die vier Grund- 
vorfhriften des + Prof. Dr. Balody die Notwendigkeit und den Nuten 
der Prüfung der Arzneiftoffe am Gefunden erklärt hat, fährt er fort: 

Sn demfelben Mabe, al3 e3 ſeitdem für feftftehend gilt, 
daß ein Arzneiltoff am Gefunden geprüft fein muß, bevor er 
in den Heilmittelihag aufgenommen werden darf, ericheint e8 
verfehlt, die Eigenichaften der Heilmittel ausſchließlich durch 
phyſikaliſche und chemiſche Geſetze erklären zu wollen; denn 
im menschlichen Körper verlaufen die Reaktionen nicht genau 
io wie im Laboratorium. Daher fehlen die Praktiker febr, 
die verfuchöweife bei Kranken neue Mittel anwenden, Deren 
Beichaffenheit fie nicht fennen. Und genau foviel Tadel ver: 
dienen alle die, die da unter dem Vorwande der Verftärfung 
eines Einzelmittels und unter der Voraudfegung, daß die 
Natur auszuwählen vermöge, in einem einzigen Tränfchen 
eine ganze Sammlung von Beitandteilen zuſammenmiſchen. 
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Man hat den Verſuch gemadt, ein ganze Syitem auf 


diefer angeblichen Zufammenwirfung zu errichten. Führen 
wir dieſes Syſtem auf feinen wahren Wert zurüd, wie alt 
es auch fein mag! In der Vorrede zu feiner „Speziellen 
Heilmittellehre“ fagte der Univerſitätsprofeſſor Werber: „In 
neuefter Zeit haben fih die Schulen von Hahnemann und 
Rademacher — diefe uns zeitlih näher — eifrig bemüht, 
fpezififche, örtlich wirkende Heilmittel zu finden. Es ift wich» 
tig, bier feftzuhalten, daß die fpezifiiche Heilmittellehre nur 
enfahe Mittel vorjchreibt. Sie gewinnt auf diefem Wege 
genauere und fruchtbarere Kenntnis der Arzneiwirkungen alg 
vergleichsweiſe die alte Schule mit ihren Arzneigemilchen .. .“ 
Beim gegenwärtigen Stande eines Wiſſenſchaftszweiges, 
der fit) mehr und mehr von ber Routine freimaht und 
metbodifher Ordnung zuftrebt (s’affranchit de la routine, 
pour s’acheminer vers la coordination méthodique), follte 
niemand die Behauptung wagen, daß man allein auf bie 
Erfahrung eine Heilmethode bauen könne. Cine foldye Heil: 
methode miite den fimpelften Einwänden trogen, und fie 
würde auf Vorausſetzungen beruhen, die idh gerade in ber 
Praxis nur allzugern ala fchwere Rechenfehler erweilen. 
Profeffor Boudard fagte einmal bei Beſprechung der 
Einteilung eines Heilplaned, daß man „wifjen* müſſe, „was 
man tut, und warum man es tut”. Diefem Erfordernis ents 
fpriht nur die homdopathifche Heilmethode. Sie ift eine 
bofitive Heilweiſe, nicht allein, weit fie am Krankenbette nur 
Mittel anwendet, deren Wirkung und Auswirkungen (action 
et effets) zuvor am Gefunden fich bewahrheitet haben, fondern 
and) deswegen, weil fie, in notwendiger Konſequenz des Vorhers 
gefagten, nur ein einziges Mittel auf einmal in Bewegung fegt. 
Ohne feinen Kopf ſonderlich anzuftrengen, tann man bes 
greifen, bag ein jeder, der unter Anwendung von Arznei- 
gemiſchen, die nicht am Gefunden durchgeprüft find, Über diefe 


grundlegende Vorſchrift hinausgeht, volllommen von ben 
Bahnen einer pofitiven Therapie abweicht. Wer fo verfährt, 
fält in einen ganz gewöhnlichen Empirismug*) zurüd, der 
umſo unredlider ift, als er willenfchaftlihe Formen vor- 
täuſcht, ganz abgejehen davon, daß er nicht einmal auf der 
Ueberlieferung beruht. 

Man findet in der Tat weber in ber homöopathiſchen 
noch fonft in irgendeiner medizinischen Literatur ein Beiſpiel 
einer Pathogeneje (d.h. eines Wirkungsbildes. D. Ueberf.), 
das und Aufichluß gäbe über die Eigenichaften eines Arznei- 
gemiſches. | 

‚ Und jagen wir das gleih: Fänden fih übrigens der- 
gleihen Wirkungsbilder, jo würden fie ung lediglich zur 
Monopharmazie führen. Das Gemiſch Tann ja nur wie eine 
einheitlihe Subftanz wirken und nicht, wie wir noh fehen 
werden, etwa in der Richtung einer gleichlaufenden Zuſammen⸗ 
wirkung der Eigenſchaften feiner einzelnen Beftandteile (en 
vertu du parallélisme synergique des qualités propres 
à chacun des composants). 

Beeilen wir ung gleichwohl, Hier zu betonen, daß die 
Prüfungsbilder der Gemifche erft nod) erhoben werden miiffen. 
Denn folhe Erhebungen würden und ohne weiteres auf der 
Hut fein laffen vor den Srrtümern der Polypharmazie. Mit 
Gemiſchen arbeitet der Praktiker vollkommen im Finftern, 
und da3 wird folange fo bleiben, als wir nicht Einfluß und 
Wirkung der Gemifche auf den gefunden Menichen tennen. 
Und fürdten wir und doh nicht noch Hinzuzufügen, dieſer 
Einfluß und diefe Wirkungen werben niemals abgegrenzt 
werden fünnen, da die Gemiſche bis ins lUnbegrenzte ver: 
änderlich find mit ihren Beftandteilen. Auch tein der Klinik 
entlehnte® Argument könnte die Berechtigung und Stärke 
(rigueur) diejer Behauptungen entträften. 

Die Klinik ift aus vielfältigen Gründen nicht fähig, ung 
in dieſer Hinficht Aufklärung zu geben; Statiftifen find ge- 
fällig, und der Arzneigemifche gebrauchende Arzt (médecin 
polypharmaque), ‚dem ja jedes Kontrollmittel fehlt, tann fich, 


er mag no% fo guten Glauben? fein, durchaus täufchen über 


den Wert der erzielten Refultate. Mag zum Ueberfluß ber 
Erfolg vollauf feiner Erwartung entiproden haben — wir 
finfen trogdem aufs tiefite in den Empirismus zurüd. Denn 
die verfchriebenen Komplexe ändern ſich wefentlih in ihrer 
Wirkung, je nach der Urſache deg Srankheitäfalles, nach ber 
Eigenart de Kranten und den Krankheitserſcheinungen. Noch 
verichiedener werden fie in der Hand eines Praktikers, der 
fih auf trügeriihe Erfahrung verläßt und fie in Fällen ver- 
ordnet, deren Hebereinftimmung niemals erwiefen werden fann. 

Zu feinem Nachteile ſchließlich unterfcheidet fidh der neu- 
polypharmazeutifhe Empirismus vom Empirismus der Alten. 
Die Anwendung der Chinarinde war fhon gut befannt, als 
Hahnemann durch den Gang der Ereignifje zu feinen uns 
vergänglihen Funden geführt ward. Man ftand da aber 
wenigitens einer fih gleichbleibenden Wirkung gegenüber (en 
face d'un résultat constant). Unter diefem Gefihtöpunfte 
fonnte Claude Bernard mit Redt fagen, daß „die Praris 
immer der Theorie vorausgeht“. In der pofitiven Therapie 
jedoch erweilen die Unterſcheidungsmerkmale zweier Mittel, 
die von vornherein (a priori) gleichermaßen angezeigt zu fein 
feinen, ihre Gegenfäge zuweilen nur beim Gebrauh am 
Strantenbette (ab usu in morbis). Zur Befräftigung unferer 
Behauptung können wir uns eine Beobachtung ing Gedächtnis 
rufen, bie übrigen® auh Dr. P. Jouſſet in einem ber legten 
Hefte des „Art médical“ im Jahre 1906 veröffentlicht hat: 
e3 handelte fih um einen Fall von Ischias, der durch Ignatia 
geheilt worben war, nachdem Nux vomica, bie zuerft gegeben 


*) Empirismus = robes, unmwiffenjhaftlides Verfahren, plan- 
loſes Probieren. 


worden war, weil fie ähnlicher zu fein jchien (plus homoeo- 
pathique), nur teilweiſe VBeflerung erzielt hatte. 

Hier haben wir wieder einen all, der fiir den Gebrauch 
eines einzigen Mittel ſpricht. Man ftelle fih einmal vor, 
in welder fchwierigen Lage in diefem Falle der Arzt geweſen 
wäre, wenn er fih eines Arzneigemiſches bedient hätte! 

Undererjeit3 hatten die Mixturen der alten Schule ſtets 
die gleihe Zufammenfegung. Da3 war Weberlieferung, die 
man für gut oder ſchlecht halten tann; die Zeit und die Er- 
fahrung hatten ihr in gewiſſem Maße recht gegeben. Kann 
man etwa das Gleiche von der homöopathiſchen Vielmiſcherei 
fagen? Wir Haben oben, unter Einſpruch gegen die not: 
wendige Veränderlichfeit der Gemiſche, gezeigt, daß e3 uns 
ift, au8 ihrem Gebrauche Schlüfje für die Therapie 
zu ziehen. 

Muß da dem linporeingenommenen nicht ſogleich der 
Gedanke tommen, daß die Komplexe, die weder einer Regel 
folgen noch auf irgendeinem Vorbilde beruhen, auch fih an 
Teinerlei Methode binden, lediglich der Ausdruck eines uns 
zufammenhängenden, völlig grundjaglofen Syſtems find, dag 
mit einer wirklichen Heilmethode nicht dag mindefte gemein hat? 

In Wirklichkeit find wir ja von einer pofitiven Therapie 
no% weit entfernt. Die Praxis, die wir treiben, führt ung 
unglüdlicherweife, wenigften® unter der Einwirkung der Zeit 
und der Routine, zu fchulgerechten Rezepten (recettes magi- 
strales), die zwar häufig geradezu widerfinnig, aber für die 
Abgeitumpften bequem find. 

In neuefter Zeit werben diefe Rezepte fogar erfegt durch 
bie pharmazeutifhen Spezialitäten. Solde Rezepte ver- 
drängten die alten Formeln:. Krankheit und Heilmittel wurden 
ald Glieder einer Gleichung betrachtet, bei der man fih faum 
Mühe gab, die Unbekannte zu finden. 

Der Vielmenger forgt fi) gar nicht um eine Methode. 
Er fieht ja nicht einmal deren Notwendigkeit. Bittet man 
ihn um einige Aufflärung über die vermutlihe Wirkung feiner 
Gemifche, fo antwortet er, nicht ohne Ueberzeugung, daß der 
Krante darnad) nicht frage, und daß der ganze Streit durd) 
bie Heilung ein Ende finde. In Wahrheit gibt fih der Late 
nit immer mit biefer diktatoriſchen Entſcheidung zufrieden, 
die für den Fachmann eine erbärmliche Audflucht ift. Gewig 
braucht fi) der Kranke nicht iiber die Mapen den Kopf zu 
zerbrehen über die Art und Weile, auf die er die Geiund- 
heit wiebererlangt hat. Der Arzt jedoch hat nicht das Redt, 
lei) dem PhHilofophen beim römtihen Trintgelage, wie es 
dad Gemälde von Couture zeigt, fih der Manier zu fügen, 
in der die von ihm nugbar gemachten Agentien fih behagen, 
wenn er fiġ nicht jelbft zum Standpunkte gewiſſenloſen 
Manövrierens erniedrigen will, a13 wolle er gleichſam an der Cr- 
richtung eines pharmakologiſchen Turmes von Babel arbeiten. 

Irgend ein Umftürzler, der fich vielleicht fiir beffer unter: 
richtet hält, Eönnte nun fagen: „Die Beftandteile der Miſchung 
find nicht auf3 Geratewohl hergenommen. Ein jeder in ihr 
enthaltene Arzneiftoff entfpricht fehr genau einem ausgeſpro⸗ 
henen Symptom, und zwar nad) dem Aehnlichkeitsgeſetze. 
Die Geſamtheit der arzneilichen Beftandteile erfaßt die Gefamt: 
heit der Krankheitszeichen, und ein jeder ber heilfräftigen 
Faktoren wirkt in der Richtung der ihm entſprechenden Patho- 
geneſe.“ Nun, dag wäre nur ein Scheinbeweis, feine über: 
gengenbe Beweisführung; diefer Scheinbemweis hat nicht einmal 

a8 für fih, daß er nichts beweilt. Der Kranke fann durd) 
Zufall, allein dur das Wirken der Naturhbeilkraft, die Ge- 
fundheit wiedergewonnen haben, oder, um fo zu reben, den 
Tränkchen, die er genommen hat, zum Troße. Wenn wir 
nunmehr die Disfuffion auf das Gebiet der Theorie verlegen, 
wird und noch deutlicher die ganze Hohlheit der Vielmiſcherei⸗ 
Lehre aufgehen. Ä (Forti. folgt.) 
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Die Wahl der Potenz und die Gabengröße 
in der homöopathiſchen Heilkunit. 
Bon Dr. 5. G. Luge, 403 Zefferfon Avenue, Broollyn-Rewyort. 
(Driginalbeitrag.) 

Es gibt Aerzte mit einer gewiflen Neigung zum Materias 
lismus, die behaupten, daß die Wahl der Verdünnungsſtufe 
und der Größe einer Arzneigabe eine ganz perſönliche Sade 
ift, Die ein jeder Arzt nach feinem Gutdünfen entjcheiden könne. 
Sn gewiller Beziehung ift dies wohl richtig, wenn nämlich 
damit gemeint fein foll, daß fich der Arzt mit der Höhe der 
Potenz, die Größe der Gabe und mit der häufigeren oder 
felteneren Wiederholung der Gabe nach der Empfindlichkeit 
des Kranken, der Natur der Krankheit (ob afut oder chroniſch, 
ob mehr oder weniger gefährlich) richten müſſe. Sch darf 
bier wohl gleich bemerfen, daß die Empfindlichkeit des Kranken 
für die Arznei wie für alles andere, für Berührung, Kälte 
oder Wärme, Ruhe oder Bewegung, Speilen und Getränfe, 
Gemütderregungen, fura für alles tatſächlich viel größer i 


als die eines gefunden Menſchen und daß deshalb der Krante 


im allgemeinen um fo weniger Arznei ertragen tann, je 
ſchlimmer und gefährlicher die Krankheit ift. 

Die Empfänglichkeit des Kranfen muß immer im Auge 
behalten werden, und bie fann öfter nur durch Verſuche 
an ben Kranten jelbft erkannt werden. Daher ift e3 viel 
beffer, den arzneilihen Eingriff mit den höheren Potenzen 
anzufangen; man tut dann doc feinen Schaden, fall® des 
Kranken Natur jehr empfindlich ift. Die Aerzte, die immer 
die Arznei in Tinkturen ober den niedrigeren Potenzen ver- 
jchreiben, vergeffen, daß die nah dem Gefege der Achnlichs 
leit gewählte Arznei bei der Prüfung am gefunden Menichen 
diefelben Frankhaften Symptome, ſozuſagen dieſelbe Krankheit 
hervorgebracht hat, an welcher der Kranke leidet, und häufig 
fogar noh in der 30. Potenz; fie greift den Organismus in 
dem Hauptfig der Krankheit, dem zurzeit empfindlichften Teil 
des ganzen Körper? an und muß daher Verfchlimmerungen, 
in Wirklichkeit eine arzneiliche Krankheit zu der natürlichen hin 
hervorbringen. Dies muß in allen Fällen, in denen bie 
Arznei in Tinkturen gegeben wird, gefchehen. 

Während deg legten Jahres, in dem ich die Heilkunft 
ftudierte, wurde ich recht frant.. Ich beobachtete forgfältig 
alle Krankheitserfcheinungen an mir und nahm diejen gemäß 
Phosphorus 6. D. Am nächſten Tage war ich viel ſchlimmer 
und rief nun Profeffor T. F. Allen, weil ich glaubte, nicht 
die richtige Arznei getroffen zu haben. Als diefer meine 
Symptome gehört hatte, gab er mir einige Eleine Bülverchen 
und fagte: „Nehmen Sie eing von biefen jeden Morgen.” 
Zwei Tage fpäter fühlte ich mich fo wundervoll viel beffer, 
daß ich in einigen Minuten mehr geiftig arbeiten konnte als 
vorher in ebenfo vielen Stunden. Es fchien mir, alb wäre 
die ganze Krankheit von oben nad) unten abgeftreift. (Wenn 
eine Krankheit von oben nah unten oder vom Inneren nad) 
außen bin verfchwindet, dann ift eine völlige Heilung er- 
reicht.) Sch erzählte Profeffor Allen, wie wundervoll feine 
Arznei an mir gewirkt habe und fragte ihn nach dem Namen. 
Er ſchaute in fein Budh und fagte: „Phosphorus.“ Ad er- 
widerte: „Das hatte ih fhon genommen, ehe ich zu Ihnen 
fam.” Er fragte: „Welche Potenz?” — „Die 6.*, fagte 
id. „Nein,“ antwortete er, „bad war zu niedrig. Nehmen 
Sie nächſtens in ſolchem Fall die 10000. oder die 1000. und 
Sie werden diejelbe Wirkung haben.” Und diefe Potenzen 
haben feitdem ſowohl mir als anuh manden anderen Kranken 
dieſelben Dienfte geleiftet. 

Sn einem der erften Jahre meiner ärztlichen Tätigkeit 
hatte ich einen Knaben von 6 Jahren zu behandeln, der bie 
ganze Naht während des Schlafes Huftete, ohne daran zu 
erwachen. Der Huften war harſch, grob, fruppähnlid und 
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ale Symptome wiejen auf Chamomilla hin. Sch gab ihm 
Chamomilla 6. D. Die folgende Naht war der Huften 
iölimmer. In der Meinung, er habe noh nicht genug 
Chamomilla befommen, gab ih ihm den nächften Tag mehrere 
Tropfen Chamomilla 6. D. in einem Drittel Glag Waffer 
kündlich 2 Teelöffel vol. Die folgende Nacht war er fo viel 
ſchlimmer, daß niemand im Haufe ſchlafen fonnte. Der Krante 
mar ber einzige, der jchlief. ch wurde gerufen. Es war 
flar, Chamomilla war da3 einzige Mittel für feine Symptome, 
und ohne zu große Hoffnung gab ih ihm ein Pülverchen 
Chamomilla 200. troden auf die Zunge Fünf Minuten 
ſpäter hörte er auf zu huften und fchlief ruhig. Die Familie 
behauptete, ich habe ihm Morphium gegeben. Glücklicherweiſe 
hatte ih das Fläſchchen noh auf dem Tiſche liegen laffen 
und fagte nur: „Sehen Sie, dort liegt noh das Fläſchchen 
auf dem Tiſche.“ Sie fahen nad) und waren von ihrem 
Irrtum geheilt. Die eigene Erfahrung mit Phosphor war 
midt deutlich genug für mich gewejen: ich gab eine 6. Potenz, 
wo ih Chamomilla zuerft in 200. hätte geben follen. 

Hahnemann gab, als er noh Allopath war, nur eine 
maige Arznei und diefe in fehr Eleinen Gaben. Als er dag 
Geles der Homdopathie entdedt hatte, wählte er die Arznei 
— ſeiner neuentdeckten Heilkunſt und gab die Arznei in 
enſelben Gaben und in derſelben Stärke wie zuvor. Er 
ſah aber recht bald, daß dieſe immer Verſchlimmerungen 
hervorbrachte. Dann zeigte er wieder feinen großen Geiſt. 
Anftatt der Arznei, die den Eymptomen deg Kranten febr 
ähnlich war, weitere hinzuzufügen, die fie unterftigen oder 
ihre Wirkung hemmen oder verbefjern follten, verminderte er, 
verbünnte er einfach die Arznei, die nah dem Aehnlichkeit2- 
gefeg helfen mußte, und fand, daß fo die Arznei viel kräftiger 
wirkte, wenn er diefed Verblinnen nad) feiner eigenen Weife 
mit heftigem Schüttelfchlagen vornahm, indem dadurch bie 
chemiſche Verbindung der rohen Arznei erft geöffnet und bie 
wohltätigen Kräfte der Arznei im groben Zuftande erft frei 
wurden, beffer wirfen konnten und zu gleicher Zeit ihre giftigen 
Eigenſchaften verloren. Diefe zweite Entdedung Hahnemanns 
it gerade fo groß und wertvoll wie feine erfte, bie Ent- 
dedung des Geſetzes der Aehnlichkeit. Und nah und nad) 
— Hahnemann die Arznei in immer höheren Ber: 
bännungen und fing, wenigſtens in chroniſchen Krankheiten, 
immer mit ben böchften die Behandlung eine Kranten an 
und ließ die niederen folgen. 

Die Neigung, die Arznei in großen und ftarfen Gaben 
zu geben, jcheint im allgemeinen ung angeboren zu fein, und 
wohl alle Aerzte von Hahnemann an big heute fingen mit 
ftarfen Gaben ihre Praxis an. Aber der Wunſch, in allen 
Fällen ihr Beſtes zu tun, fo weit e8 in ihrer Macht lag, 
fleißiges Forſchen und Vergleichen in der Arzneimittellehre 
und forgfältige® Beobadıten am Krankenbett ermunterte fie 


gar bald, den YFußitapfen und dem Rate Hahnemanns zu 


folgen, und höhere und höcfte Wotenzen zu geben — mit 
wunderbarem Erfolg. Dr. Bel jagt im Vorwort feines 
Buches über „Durchfall“ ufm.: „Ich möchte viel lieber bie 
großen und ftarfen Gaben geben; ich bin jedoch gegen meinen 
Wilen und meine Neigung vom Gegenteil überzeugt worden; 
id bin nicht mehr derjelben Meinung und überwinde meine 
Neigungen.“ 

Aerzte, welke immer Tinkturen ober bie niebrigften 
Botenzen geben, find entweder teine guten Beobachter und 
fönnen daher die folgende Verihlimmerung nicht jehen, ober 
fie geben nie bie wirklich beftgewählte, die ähnlichfte Arznei, 
oder fie geben zwei oder mehrere Arzneien auf einmal, von 
denen die eine vielleicht der anderen entgegenwirkt, ober fie 
geben Betäubungsmittel zufammen mit der Arznei wie Opium, 
Morphium, Phenacetin u. bgl., oder fie geben gar gerabezu 
einander aufbebende Gegenmittel wie Limonade mit Aconi- 
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tum. Häufig genug habe ich folde Gegenwirkung gejehen 
wenn 3.8. Aconitum das homdopathiidhe angezeigte Mittel 
war und die liebende Mutter dem Kinde zugleich Limonade 
perabreichte, weil fie glaubte, dieg fei ein gutes Mittel gegen 
Fieber, fei ja nur ein durftftilender Trant und feine Arznei 
troßdem fie gewarnt war, nicht? Derartigeß neben der Arzın 
zu geben. Fand ih am nächſten Morgen da3 Kind nicht 
beffer und hörte, daß Limonade gegeben worden war, fo 
verbot ih dieg nochmals, gab wieder Aconitum und traf 
nun dad Kind am nädjften Tage viel beffer oder vielleicht 
fogar ſchon geſund an. 

Nicht der fihtbare materielle Stoff der Arznei, ſondern 
die unfihtbare, „dynamiſche“, jeder Arznei für fid) eigentüm- 
liche Kraft ift e8, welche die Heilung herbeiführt, wenn nur 
dad Mitte! nah dem Aehnlichkeitsgeſetz treffend gewählt ift. 


Auge und Beleuchtung. 


Mancher Hausfrau drängt fih bei der Betrachtung alter, 
feiner Handarbeiten die Frage auf: „Würden wir wohl heute 
noch imftande fein, unfern Augen auf die Dauer Leiftungen zus 
zumuten, wie fie ihnen unfere Sroßmütter aufbürdeten?” Umſo⸗ 
mehr müflen und diefe Leiftungen in Erftaunen jegen, wenn 
wir der Beleuchtungsarten jener Zeiten gedenken: Kienſpan, 
Talglicht, wenn's hoh tam, Oellampe! Ob diefe ftarfe Ins 
anſpruchnahme der Augen unferer Vorfahren den Grund gelegt 
haben mag zu den mancherlei Befchwerden, über die unfer 
heutige® Geichledht zu klagen hat? — Die unleugbare Tat- 
fahe des Zunehmend von Augenerfrantungen aller Art, vor 
allem aber die große Zahl der Brillenträger unter Männern, 
Frauen und Kindern folte und mahnen, mehr als bisher vers 
nunftgemäß die Augen zu pflegen. 

Eine der wichtigften hierfür in Betracht kömmenden Fragen 
ift Die der Beleuchtung, ſowohl die natürlidhe als auch deren 
Erſatz, die künſtliche Beleuchtung. 

Ein plöglicher, fchroffer Mebergang von Dunkel und Hell 
ift zu vermeiden. Als Schlafraum ein nad) Often zu ge: 
legened Zimmer zu wählen, ift deshalb unpraktiſch; ift Dies 
nicht zu vermeiden, fo wehre man ben zeitig einfallenden 
Morgenfonnenftrahlen; graue oder blaue Vorhänge eignen fih 
für diefen Zwed gut. Man zwinge auh die Augen nidıt, 
naht? plöglih in grelles Licht zu fchauen; die elektriſche 
Lampe des Schlafzimmerd fol deshalb abgeblendet fein. Auf 
diefe Weife geftaltet fih die Schlafzimmerbeleuchtung weniger 
ſchädlich als das Anfteden eined Lichtes mittelft Streichholz, 
* man nicht vermeiden kann, geradezu in die Flamme zu 
auen. 

Die Mahnungen, nicht in grelles Sonnenlicht zu ſehen, 
nicht bei zu greller Beleuchtung, bei Dämmerung oder Zwie⸗ 
licht zu leſen, zu ſchreiben ober feine Handarbeiten anzufer⸗ 
tigen, find ung wohl noh aus unferer Schulzeit lebhaft in 
Erinnerung. Aber weniger beachtet wird die Mahnung, nicht 
bei unftetem, d.h. in feiner Stärfe oft wechſelndem Lichte, 
wie e8 unter fonnenbeichienenen Bäumen ober während der 
Fahrt in der Kutfche oder dem Eifenbahnmagen ift, zu leſen. 

Wichtig für die Schonung unferes Augenlichtes ift aug 
die Nihtung, aus welder die Beleuchtung einfällt. Bon 
ſchräg links oben fommendes Licht ift immer dag befte. Bez- 
findet fih die Lichtquelle rechts von und, fo wirft die am 
Schreibtifch arbeitende Hand einen Schatten auf die Schreib» 
flähe. Die Lichtverhältniffe follen jedoch fo geregelt fein, 
daß die Lichtquelle niht zuviel! Strahlen unmittelbar ing Auge 
wirft, wohl aber die Arbeitöfläche genügend beleuchtet. Das 
pilt ſowohl für die natürliche als auch für die Lünftlichen 
Lichtquellen. Die Augen des fih im Freien Aufhaltenden 
müſſen burch gehörig breite Mützenſchilder oder Hutfrempen 
den nötigen Schuß empfangen. — Die künſtlichen Lichtquellen 


folen jo niedrig angebradt fein, daß ber über ihnen befind⸗ 
Iihe Schirm den direkten Einfall von Lichtftrahlen ind Auge 
bed Arbeitenden verhindert. Die Schirme folen aber nicht 
undurchſichtig, fondern durchſcheinend fein. Die früher oft 
üblichen durchbrochenen Lampenſchirme aug undurdhfichtigem 
Papier, die man über die Milchglasſchirme Hängte, find zu 
verwerten. Sft ein höheres Anbringen der Qampen nicht zu 
umgehen, jo fol das Licht nah unten durch matte Gläſer 
gedämpft werden. Noh mwohltuender für die Augen wirkt 
da3 fünjtliche Licht, wenn e3 durch geeignete Vorrichtungen 
an die weißgetündgte Dede und von diefer auf die Arbeitd- 
fläche zurückgeworfen wird. Allerdings feßen derartige Be- 
leuchtungsanlagen eine entjprechende Stärfe der Lichtquelle 
borang. 

Den direkt einfallenden Lichtftrahlen gleichen in ihren 
Ihädlihen Wirkungen die durch Eis: Schnee: oder Waſſer⸗ 
flähen, durch grellweiße Wandflähen, Spiegel, Möbel und 
weißes oder glänzendes Papier zurückgeworfenen Lichtitrahlen. 
Der legte Fall kommt hauptſächlich fiir den in Betracht, der 
viel fchriftliche Arbeiten zu erledigen hat. E3 wird aber ein 
leichtes für ihn fein, Lichtquelle, Arbeitsfläche und Auge in 
eine ſolche Stellung zueinander zu bringen, daß die Bes 
läftigung feiner Augen durch reflektierte (zurüdgeworfene) Licht: 
ſtrahlen ausgeſchloſſen wird. 

Welcher Art die künſtliche Lichtquelle iſt, iſt für unſere 
Augen dann von geringer Bedeutung, wenn die allgemeinen 
Forderungen — nicht zu grell, nicht zu dunkel, nicht unſtet 
und flackernd — erfüllt ſind. Bei Einrichtung der Beleuch⸗ 
tungsanlagen iſt beſonders zu beachten, daß die Lichtſtärke im 
Quadrat der Entfernungszahlen abnimmt und daß fehlerhaft 
angelegte Einrichtungen fiir elektriſches Licht und Gasbeleuch— 
tung vielfach ein unruhiges und darum den Augen ſchädliches 
Licht liefern. S. H. 


Ein Notſchrei 
für unſere Kleinen und Kleinſten! 


Die weit verbreitete und durch die Kohlennot noch ge- 
fteigerte Unfitte, in dem einzigen gebeizten Zimmer der Wob- 
nung in Gegenwart Kleiner Rinder Tabat zu rauchen, ift vom 
gefundheitlichen Standpunkt aus auf das fchärfite zu mip- 
billigen. Tabakluft enthält nicht nur Nikotin, das ein ftarkes 
Gift ift, fondern auch giftige Oele, Blaufäure, Ammoniak, 
Pyridin, KRohlenoryd, Schwefelwaflerftoff, alles fchädliche 
Stoffe, die durch den Atmungsvorgang in die Lunge und 
fhließlich in. das Blut gelangen, wag vor allem für den 
zarten Körper des Kindes eine fchiwere gefundheitliche 
Schädigung bedeutet. Daher ergeht hierdurch zum Schuß 
unferer webrlofen Kleinen und SKleinften an die gefamte 
Deffentlichkeit, insbefondere an alle gewiſſenhaften und ein- 
fihtigen Mütter und Väter die herzliche und dringende Bitte, 
nach allen Kräften, ein jeder an feinem Teil und in feinem 
Kreis, zur DBefeitigung diefes Notftandes mitzuwirken. 


Die Verjeuchung unferer Jugend Durch 
Die Zigaretten-Peft. 

Mer mit offenem Blid durch unjere Straßen geht, macht 
die Beobachtung, daß da3 Zigarettenrauchen bei unferer Jugend 
außerordentlich überhand nimmt. Die ganz ungeheure Nes 
ame der Zigarettenfabriten trägt die Hauptſchuld baran. 
Nicht genug, daß in metergroßer Schrift von Häufern und 
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Brüdenbogen, in feitenlanger Empfehlung aus den Zeitungen 
mit und ohne Bild, einem die Anpreifungen der „beiten 
Zigarette” entgegenftarren, nein, in geradezu raffinierter Weiſe 
finnt das Tabakkapital darauf, dem Bolte einzuhämmern: 
Raudt, Raudt, Raudt! Zum Glück gibt e3 aber aud heute 
noh wahre Volksfreunde, die auf die Gefahren aufmerkiam 
machen, die bem deutſchen Bolte durch die Tabakfklaverei 
drohen. Es feien bier nur genannt: Prof. Dr. Gruber, 
Münden, Prof. Dr. Crämer, Münden, San.. Rat Dr. Bonne, 
Kleinflottbeck, Oberftudienrat Dr. Hartmann, Leipzig. Generals 
feldmarfhall Madenfen, ebenfalls entichiedener Tabakgegner, 
Ichrieb vor kurzem an den Verfafler der Schrift „Ift Rauchen 
eine Lebenshemmung?“ (Jugendbundverlag, Berlins Friedrich?: 
hagen): „Rauchen galt mir von Jugend auf als Unnatur. 
Meinen Mund hat daher niemal eine Bigarre, Zigarette 
oder Tabakpfeife berührt. Auch in den Feldzügen 1870/71, 
1914/18 habe ich niemals das Bedürfnis zu rauchen empfunden, 
im Gegenteil mich gefreut, ein Bedürfnis weniger zu haben. 
Den vortrefflihen Zuftand meiner Geſundheit führe ich darauf 
zurüd, daß ich völliger Nichtraucher bin. Die Frage deg 
Heftes: Sft Rauchen eine Lebendhemmung 3° beantworte id) 
alfo mit Ja!” (Schriften gegen dag Rauchen Jugendlicher 
tönnen vom Bund deutfcher Tabalgegner, Dresden-A. 19, be: 
zogen werben. Probeſendung M. 1.— poftfret.) 





Weshalbverdautder Magen nicht fih ſelbſt? 
Bon Dr. Thraenhart in Freiburg i. Br. 


Wenn man ein lebendes Froſchbein durch eine Fiftel 
hindurch im Hundemagen befeftigt, fo verdaut er Died, ein 
Beweis, daß überhaupt lebendes Gewebe verbaut werben fann, 
alfo folgerichtig auch der Magen fih jelbft verbauen müßte. 
Dies geichieht aber bekanntlich nicht, und zwar weil in den 
oberften Schleimhautichichten des Magens ſtets Stoffe gebildet 
werden, welde die einbringenden Verdauungsſäfte unſchädlich 
machen. Die VBerdbauungsfermente finden bei ihrem Eindringen 
in die lebenden Schleimhautihichten ſchon Antifermente vor, 
durch die fie unwirkſam gemacht werben. | 





Die Augendiagnofe des Dr. Ignaz v. Peczely. Yon 
Emil Schlegel, Tübingen. Mit Abbildungen und 


Sarbentafeln. 3. verm. Aufl. 64 ©. Preis 16 ME. 


Die Atten iiber den Wert oder Unwert der Augenbia- 
gnoſe find noh immer nicht geichloffen. Die ärztlichen Sad. 
verftändigen, die dafür Partei ergreifen, find febr vereinzelt. 
Verfaſſer dieſes Buches ift einer der wenigen Aerzte, bie einen 
gewiflen Wert der Irisdiagnoſe gelten laffen, obwohl aud er 
zugibt, daß er fie in eigener Praxis nur in untergeorbnetem 
Mape beniigt, alfo boh wohl auf bie ärztliche, kliniſche Dias 
gnofe alb unentbehrlich den Hauptwert legt. Immerhin ift 
eb intereffant, ſchon vom hiſtoriſch⸗mediziniſchen und pſycholo⸗ 
gifhen Gefihtspunfte aus, die Entftehung und Gntwidlung 
dieſer eigentümlichen Erſcheinung auf dem Gebiete der von der 
Schulmedizin losgelöſten Heilfunde zu verfolgen, zumal Schlegel 
zu ihrem eigentlichen Urheber, bem Bupdapefter homdopathilchen 
Arzt Dr. v. Peczely in lebhaften, perjünlihen Beziehungen 
geitanden hat. Aus der gefamten Literatur iiber und für bie 
Frisdiagnoſe ift da3 vorliegende Wert jedenfalls bag are 
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Da der wahre Heilfünftler bei ganz einfaden, einzeln und unvermifht angewendeten Arzneien fhon findet, 
was er nur irgend wünfhen tann, fo wird es ihm nadh dem Weisheitsfpruhe: „daß es unrecht fei durch Vielfaches 
bewirken zu wollen, was urh Einfahes möglid“, nie einfallen, je mehr als einen einfachen Arzneiftoff als Heil- 
mittel auf einmal einzugeben, fhon deshalb niht, weil, gefegt auh, die einfahen Arzneien wären auf ihre reinen, 
eigentbümlihen Wirkungen im ungetrübten, gefunden Zuftande des Menfhen völlig ausgeprüft, es doch unmög- 
li vorauszufehen it, wie zwei und mehrere Arznei-Stoffe in der Zufammenfetsung einander in ihren Wirkungen 
auf den menſchlichen Körper hindern und abändern Fönnten. 


9:99:29: 


S. Bahnemann, Organon der Beilfunft, 6. Aufl., $ 274 


A 01er rororo eK or nme ererererernenererererenern ei 


Die Eigenart des Belebten und feine Be- | 
ziehungen zu den Grundfägen der Homöp- 
pathie. 
Bon Dr. R. Ederle. 


Das Zeitalter, in dem man glaubte, das Weſen des 
Belebten, die Gejege, die feine Auswirkungen regieren, aus 
einer Betrachtung gewinnen zu fünnen, die nur in ben Ge- 
ſetzen des unbelebten Stoffes, der Phyſik und Chemie des 
Toten, wurzeln, hat fein Ende erreiht. In der Lehre vom 
Leben und damit auh auf mediziniihem Gebiete beginnen 
neue Keime fih zu entwicdeln. Sn diefen Blättern (ich ver- 
weile auf die Ausführungen M. Schlegeld und Mengs aug 
den legten Fahren) wurde wiederholt der Bli auf ſolche 
Griheinungen gelenkt. Die Notwendigkeit, die Homöopathie 
immer erneut im Rahmen neugejchaffener Erfenntnifje zu 
prüfen und zu mejjen, mag die nachfolgenden Ausführungen 
tehtfertigen. 

Wodurch unterjheidet fih Belebtes von Totem? Die 
einzelnen Teile des DBelebten find zweckmäßig angeordnet, 
damit das Ganze befähigt ift, bejtimmte Aufgaben zu erfüllen; 
jo wird man vielleicht zunächſt antworten. Damit ift jedod) 
dad Weſen des DBelebten nicht erſchöpft. Der zweckmäßige 
Aufbau findet fih ja auch bei einer Maſchine. Was aber 
dad DVelebte von der Maſchine unterjcheidet, das ift feine 
Fähigkeit zum Wachstum und zur Fortpflanzung, Eigenfchaften, 
die fih gleichermaßen bei der Pflanze wie beim Tiere und 
Menſchen finden. Das Wachstum ift ja nichts, was mit der 
Erreichung einer beftimmten Höhe der Ausbildung, dem Zu: 
fand des Erwachſenſeins, feinen Abſchluß findet. Das Be- 
lebte ift auch bann noh in einem ftändigen Abbau und Neu: 
aufbau begriffen: nur halten fih dann beide die Wage, vorher 
überwiegt der Aufbau und im Alter der Abbau. Das tiefite 
Rätſel des Belebten aber liegt beichlofien in feiner Fähigkeit 
zur Fortpflanzung, d. h. in der Befähigung eines Teiles des 
Ganzen, jelber wiederum ein Ganzes zu werden. Auf den 
niedrigften Stufen des Lebeng gejchieht die durch Teilung 


S. 


oder Sprofiung, auf den höheren Stufen bleibt die Aufgabe 
der Neubildung eines Ganzen winzigen Bruchteilen des Einzel- 
wejens, den Keimzellen, vorbehalten. Nicht nur in der Fort- 
pflanzung äußert fih die Fähigkeit des Belebten, daß ein 
Teil des Ganzen fih jelber wieder zu einem Ganzen ang- 
wachſen fann: diefe Fähigkeit findet fih auch in der fogen. 
Regeneration (Erneuerung. D. Schr.). Beſonders bei nieder- 
ftehenden Qebewejen findet man, daß bei Zerftörung eines Körper: 
teile derjelbe wieder nachwächſt. Im Bereiche des Belebten 
alfo, tann man fchließen, ift dag Ganze nicht nur eine Summe 
einzelner Teilſtücke. Die Tatjache, daß ein Teilftiid fih zu einem 
größeren Teilftiid auswachſen und deffen Eigenſchaften entwickeln 
tann (Regeneration) oder gar ein neues, felbjtändiges Ganzes 
werden fann (Fortpflanzung), berechtigt zu dem Schluffe, daß 
im Belebten der einzelne Beitandteil innerhalb beftimmter 
Grenzen jelber wiederum ein Abbild des Ganzen ift. Er ift 
e3 zwar nicht im eigentlichen Sinne des Worte, aber er 
fann es unter beftimmten Umſtänden werden, er trägt Die 
Eigenſchaften nnd Fähigkeiten des Ganzen gemwijjermaßen im 
ſchlafenden (latenten) Zuftande in fih. Im Belebten ift da? 
Teilftüd durch feine zwangsmäßige Cin- und Unterordnung 
in dad Ganze daran gehindert, die in ihm jchlummernden 
Eigenſchaften eines Ganzen in ſelbſtändiger Art zu entwideln. 
Nach den erften Furchungen des Seeigel-Eie3 3. B. würde fih 
unter gewöhnlichen Verhältniſſen aug den einen Beſtandteilen 
mehr die rechte, aug den andern mehr die linfe Hälfte der 
Körperanlage entwicdeln. Zerjtört man aber künſtlich den 
Zujammenhang diejer einzelnen Beftandteile und läßt diefe 
für fih ihre Entwidlung weitermachen, jo entwideln fie alle zu 
ganzen, vollentwidelten Einzelweſen. Auch im chemiſchen Aufbau 
des Belebten ftößt man auf die Tatjadhe, daß ſelbſt der 
winzigfte Beftandteil eines Ganzen, das Eiweißmolekül, etwas 
bon der Eigenart des ganzen Individuum? an fih trägt. 
Jede Tierart hat ihr bejonderes von dem anderer Tierarten 
verichiedenes Eiweiß. Ja innerhalb ein- und berjelben Art 
trägt wieder die einzelne Familie z. B. bis in die feinften 
Beitandteile hinein ihre Eigenheiten an fih, wie die Gr: 
fahrungen mit der Webertragung von Blut oder Gewebe von 
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einer Perſon auf die andere erwieſen. Hat eine Berjon eine 
beftimmte Infektionskrankheit durchgemacht, fo behalten alle 
Zellen des Körpers eine bejtimmte Reaktionsfähigfeit auf be- 
ftimmte Reize zurüd, was 3. B. in der fogenannten Tuberkulins 
reaktion fih ausſpricht. Auch fonft ift die chemiſche Bus 
fammenjegung des Blutes und der Gewebe durchaus nicht 
etwas, was bei allen Menfchen gleich ift. Bom Bilirubin (dem 
roten Gallenfarbitoff) im Blute 3. B. jagt Bauer, „daß jedes 
Blutferum eines Gefunden ein gewifjes Quantum Bilirubin ent- 
hält, wir willen ferner, daß diejes außerordentlich geringe 
Quantum individuell beträchtlich ſchwankt, bei ein- und demfelben 
Individuum aber unter phyftologiihen Verhältniffen mert- 
würdig gleich bleibt und nur jehr Heinen, mit den Ernährungs- 
verhältnifien zufammenhängenden Aenderungen unterworfen 
tft.” Aber wir brauchen gar nicht uns in fo entlegene Wiſſens⸗ 
gebiete zu begeben, um aud) fonft im Belebten die Tatfache be- 
ſtätigt zu_finden, daß der Teil ein Augdrud der Eigenart beg 
Ganzen ift: Wir find ja gewohnt, aus Geſichtsausdruck oder u3 
bem ang und der Haltung eines Menſchen Rüchſchlüſſe zu ziehen 
auf die Art der Beichaffenheit der ganzen Perſon. Es ift 
durchaus willkürlich, ſolche Schlüffe nur etwa aug dem Ge- 
fiht3außdrud zu machen: der Hund 3. B. beurteilt (wenn e8 
erlaubt ift, dieſes Wort zu gebrauchen) die Eigenart eines 
Menſchen aus dem Geruch. G. Jaeger hat ja febr Jnter- 
eflantes iiber den Individualduft zutage gefördert. Der Finger: 
abdrud jedes Menſchen ift verfchieden von dem anderer Mens 
ſchen, und die Sriminaliftit bedient fih mit Erfolg dieſer 
Tatſache. Aus der Linienbildung der Handfläde tann man 
wohl auh manhe Rückſchlüſſe auf das Ganze ziehen, ohne 
dabei gleih zum wahrſagenden Zigeuner zu werben. In 
diefem Zuſammenhange verliert wohl auch die Nugendiagnofe 
einen Teil des lieberrafchenden und Fremdartigen, das fie 
auf den macht, der nicht gewohnt ift, alliiberall im Einzelteil 
den Stempel des Ganzen zu erbliden. Daß das Auge der 
Spiegel der Seele ift, da3 gibt jeder zu; warum foll die Iris 
(die Regenbogenhaut) nicht auh ein Anzeiger der Beichaffenheit 
des Körper? fein? Auf dem Gebiete der Krankheitsäußerungen 
zulegt hat die Medizin in den legten Jahrzehnten ungeahnte 
Fortichritte gemacht nah der Richtung Hin, aug den einzelnen zeit- 
lichen Krankheit3äußerungen im Laufe des Lebeng eines einzelnen 
Individuum Rückſchlüſſe zu ziehen auf die fogenannte Kon: 
ftitution der Perſon. Wir unterfchieden vorher den Teil und 
da8 Ganze eine belebten Weſens; jo können wir auch mit 
Bezug auf die Zeit unterjcheiden zwiſchen der jeweiligen zeit- 
lichen Neußerungdform in Geftalt einer Krankheit und der 
das ganze Leben hindurch mehr oder weniger gleich bleibenden 
Konftitution des Betreffenden. So wie man im Teil den 
Aus- und Abdrud des Ganzen erkennen muß, fo wird bie 
Medizin mit ihrer fortfchreitenden Entwidlung immer mehr 
bazu gelangen, in der einzelnen Krankheit, ob fte nun ba 
oder dort fit, weniger das Zeitlihe und Einzelne zu ſuchen, 
als vielmehr den Ausdruck beitimmter, von der Zeit weniger 
abhängigen Konftitutionen. Mfo auch Hier der einzelne Beit- 
abjchnitt der Ausdruck der Gigenart des Lebendganzen des 
Individuums. 

Da erhebt fih nun fogleich die folgenichwere Frage: 
Sollen wir und damit begnügen, gegen bie einzelne Krankheit 
anzufämpfen? Sft e3 nicht möglich, auch die zugrunde liegende 
abnorme Konftitution arzneilich zu beeinfluffen? Die üblicge 
medizinifche Schule glaubt ja im Grunde genommen gar nicht 
daran, daß e3 möglich fei, die Konftitution auf arzneilichem 
Wege umzuftimmen. Sie glaubt wohl, daß allgemeine 
hygieniſche und diätetiſche Vorfchriften in diefer Richtung 
manches Gute wirken, aber an einer fpezifiichen Wirkung der 
Arzneiträfte auf die Konftitution zweifelt fie. C3 ift interefjant, 
zu beobachten, wie Hahnemann in wenigen Jahrzehnten feines 
Leben? in gewiſſem Sinne bie Entwidlung porwegnahm, wie 


fie die allgemeine Medizin in ebenſoviel Jahrhunderten nahm 
und wohl weiter nehmen wird. Im Vorwort zu feinem 
Werte über die „Chroniichen Krankheiten“ jchildert er, wie e8 
ihn in feinen alten Tagen fait zur Verzweiflung brachte, 
beobachten zu müſſen, wie die einzelnen Krankheiten zauber— 
haft befeitigt wurden durch ſymptomatiſch gutgewählte Arznei- 
mittel, wie aber trogdem der einzelne Krante deöhalb nicht 
aufhörte, frant zu fein, wie er furz oder lang darauf eben 
mit einer andern Krankheitsäußerung wiedereridien.. So 
tam Hahnemann dazu, das Heer der Einzelfrankheiter im 
weiteren Zufammenhange zu erfaflen mit der einzelnen on- 
ftitution, und die bemühte er fih immer mehr, zum Zielpunft 
feiner Behandlung zu machen, und zwar ebenfall® mittels 
homdopathifcher Arzneipotenzen, und mit Erfolg. Die auf- 
einanderfolgenden Krankheiten werden ihm immer mehr — 
vergleichsweiſe geſprochen — zu den verjchiedenen Farb- 


ſchattierungen von Blüten und Blättern, nad) deren wurzel- 


hafter Gemeinfamfeit zu juchen er anwied. Zu diefem Zwecke 
ſchuf er die Begriffe feiner drei Grundkonftitutionen. So 
nahm er das vorweg, wozu fpäter die moderne Konſtitutions— 
pathologie gelangte, die ja auch drei Grundformen annimmt. 
Daß Hahnemann die wirkfamen Urſachen, die zur Entjtehung 
beftimmter SKonftitutionen führen, im Krätze- Tripper- und 
Syphilisgift fieht, während man heute vielleicht ebenſo einjeitig 
den Blid auf die Vererbung lenkt, das ift ja wieder eine 
Sade für fih. Segen wir anftatt bes Sräße-Giftitoffes etwa 
das Tuberfuloje-Bift, jo Haben wir in feiner Zufammenftellung 
drei urjächliche DBeftandteile, die auch Heute noh als Die 
hauptfähhlichften Veranlaffer zu konftitutionellen Veränderungen 
mit der und durch die Vererbung gelten dürften. Daß anderer- 
ſeits Arzneireize fie umzuftimmen vermögen, die Anerkennung 
biefer Tatfache fann die Homöopathie getroft von der weiteren 
Entwidlung der Medizin abwarten. | 
Wir führten im Vorangehenben eine Reihe von Tatfachen 
an, die dazu veranlaffen, beim Blid auf das Einzelne in 
biefem das Ganze wiederzuerfennen und einzubeziehen. Dieſes 
Verfahren der heutigen Lebenslehre aber — darauf muß 
nachdrücklich hingewieſen werden — bildete von Anfang an 
die Richtfehnur beim Vorgehen deg Homdopathen. Von Ans 
fang an ftand die Homdopathie im Gegenſatz zu allen Ber- 
fahren, die fih nur auf die Behandlung eines einzelnen, 
erkrankten Organe beſchränkten. In diefem Punkte faen 
fih Thon die Schüler Hahnemanns gendtigt, Stellung zu 
nehmen ſowohl gegen die Allopathie al® auh gegen Die Organ⸗ 
therapie Rademachers. (Die Ichärfere Erfaſſung dagegen der 
Eigenart epidemiſcher Krankheitswellen, wie fte Rademacher 
lehrte, die anerkannte auh Hahnemann, bezw. fand er fie 
durch eigene Beobachtung, wie dies aug einer brieflicden 
Neuerung Hahnemanns, auf die Haehl gelegentlich hinwies, 
unzweifelhaft hervorgeht.) Schon in ber Erfaflung des Prii- 
fungsbildes bemerkt man die Neigung der Homöopathie, dad 


ı Ganze ald Einheit zu ergreifen, um im Stimmgewirr ber 


Einzelſymptome den Leitgedanken zu finden, der jeden Teil des 
Ganzen durchzieht. So ift die Homöopathie andererfeit3 aud 
genötigt, im alkoholiihen Auszug der Nrzneipflanze etwas 
zu erbliden, in dem die Einheit der Pflanze als ſolche auf- 
gebt. So wie die Pflanze in ihrem ganzen Bau und in 
ihrem Verhalten zur Umwelt etwa zum Ausdrud bringt, 
was alg etwas Ginheitliches für: fie typiſch ift, fo ftellt auch 
der alkoholifhe Auszug etwas dar, wag nicht gleichbedeutend 
ift mit der bloßen Summe von Wirkungen einzelner tiinft- 
lich daraus ifolierter ober ſynthetiſch (durch Zufammenjegung) 
gewonnener Einzelbeftanbteile Wir willen ja, wie empfinblid 
organifterte Stoffe 3. B. gegen Temperatureinflüſſe find (Ei- 
weißkörper, Hormone, Vitamine ufw.). Solche Angriffe durch 
Wärme find aber notwendig verknüpft mit allen Prozeduren 
der Deftillation uſw., wie fie die Chemie anwendet. 
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Daß die Wirkung der Einzelbeftandteile mehr ift ala bie 
bloße Summe, das betonte auh mehrfach der Pharmakologe 
Bürgi, und jolde Erfahrungen führten auch zur Darftellung 
von Präparaten, wie 3. B. des Laudopand. Daß andererfeits 
arzneiliche Reize nicht nur an beitimmten Organen angreifen, 
ſondern die Funktion des ganzen Lebeweſens big in alle 
Einzelheiten beeinflufjen, da3 lehrte und mit aller Deutlid- 
feit die Durhforihung der Wirkung der Produkte der Blut- 
drüfen, der Drüjen mit fogenannter innerer Sefretion (Ab⸗ 
ſcheidung ing Innere des Körpers): das Thyreoibin 3. B. bes 
einflußt den Stoffwechlel als Ganzes big in jede Einzel: 
zelle hinein. i 

Gerade wenn man im PBrüfungsbilde nah der Geſamtheit 
jucht, dad Typiſche im Einzelnen wiederfinden will, da darf 
man fih auh nicht jcheuen, im Bau und im botanifchs 
öfologiichen Verhalten einer Pflanze nah Hinweifen zu fuchen 
auf dad, was ihr im Wirkungsbilde typifh innewohnt. Dag 
ganze Außfehen einer Pflanze bietet oft überraichend tenn: 
zeichnende Hinweife auf gewifje Eigentitmlichfeiten ihrer Arznei- 
wirfung. ©. Schlegel hat in feiner „Signaturenlehre“ auf 
eine Menge folder Dinge hingewieſen, und auch der Verfaffer 
des großen „Dictionary of Materia Medica“, 3. 9. Clarte, 
einer der beiten Kenner der Arzneimittellehre, war ein An- 
hänger der Signaturenfunde. 

Dean mag diefe Ausführungen ald Beweis dafiir nehmen, 
daß die homöopathiſche Betrachtungsweiſe im Einklang fteht 
mit dem, was beginnt, in der neueren Entwidlung der Biologie 
und Medizin zum Vorſchein zu tommen, und wir bürfen 
hoffen, daß diefe auh einmal dazu führt, daß das, wag bie 
Homöopathie nun jhon fo lange als das Gefeg der Aehnlich⸗ 
feit und der Potenz vertritt, feine Anerkennung findet. 


Der Tripper beim Weibe. 
Von Dr. med. homoeop. Rihard Haehl, Stuttgart. 


&3 gibt wohl kaum ein zweites Leiden, daß die Geſund⸗ 
beit der rau größeren Gefahren ausſetzt und deffen Verlauf 
ih fo ſchleppend und heimtüdiich geitalten fann, wie der 
Tripper. Schon vor Ausbruch des Weltkrieges war er eine 
außerordentlich häufige Urſache Iangwieriger Entziindungen in 
den weiblichen Geſchlechtsorganen, heute aber Ipotten feine 
Berbreitung und die damit einhergehenden Verheerungen an 
Geſundheit und Familienglück jeder Beſchreibung. Trogdem 
haben nur verhältnismäßig wenige Frauen und Mädchen eine 
Ahnung von den Gefahren, die mit einer Tripperanftedung 
verbunden find. Da3 mag teilweife daran liegen, daß man 
es in Frauenkreiſen gewöhnlich vermieden hat, über Dinge zu 
reden oder zu lelen, die irgendwelchen Bezug auf Geſchlechts⸗ 
verkehr oder Geſchlechtsorgane haben. Wenn e3 aber gelingen 
fol, dem Heer der Gejchlechtäfrantheiten und namentlich dem 
Tripper, ber nachgerade zu einer Volksſeuche zu werden droht, 
und der niht nur Gejundheit und Leben der Frauen felbit, 
ſondern ganz beſonders auch den Nachwuchs in bedenklichiter 
Weiſe gefährdet, erfolgreich zu bekämpfen, jo bleibt ſchließlich 
nicht? anderes übrig, ala volkstümlich gehaltene Aufklärungen 
über die unabjehbaren Folgezuftände de Trippers beim weib⸗ 
liden Geſchlecht in den weiteften Kreiſen der Bevölkerung zu 
verbreiten. 

Diefer Gedanke beivog mih auch, der Aufforderung der 
Scäriftleitung Folge zu leiften und den vorliegenden Aufjag, 
der fhon vor Ausbruch des Krieges als Teil eined größeren 
Ganzen verfaßt worden war, den „Homdopathiichen Monats⸗ 
blättern” zur Verfügung zu Itellen. 

Es bat jehr lange gedauert, big die Nerzte darauf ge- 
tommen find, daß eine große Anzahl der allerhartnädigiten 
und gefahrvolliten Entzündungszuftände der weiblichen Ge- 
ſchlechtsteile Folgeerfcheinungen und Nachkrankheiten des Trip- 
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pers ſind. Als der New Yorker Arzt Dr. Nöggerath im 
Jahre 1873 in feiner Arbeit über „Die latente Gonorrhöe 
beim Weibe” zum erftenmal die vielfeitigen Krankheitsbilder 
ſchilderte, die er bei tripperfranfen Frauen beobachtet hatte, 
und die er bem Tripper zur Laft legte, da erfchienen diefe 
Behauptungen felbft den Aerzten ala etwas jo Ungeheuerlicheg, 
daß man den Verfaſſer allgemein der groben Webertreibung 
beichuldigte und ihn als einen Schwarzjeher bezeichnete. Heute, . 
nad) faſt einem halben Jahrhundert milffen wir zugeben, daß 
Nöggerath tatfächlich Recht hatte, ald er die Ergebnifie feiner 
vieljährigen Beobachtungen in den folgenden drei Grundſätzen 
zufammenfaßte: 

1. Daß etwa 9090 aller Männer, die an Tripper erkrankt 
und fcheinbar wieder volftändig geheilt waren, früher oder 
jpäter ihre Frauen aniteden. 

2. Daß der in den Geſchlechtsorganen deg Mannes latent 
gebliebene Anſteckungsſtoff durch den Geſchlechtsverkehr wieder 
wirkſam werden fünne, und 

3. daß eine folche latente Gonorrhde beim Manne eine 
ähnliche Anftedung bei der Frau hervorrufe, die zur Urfache 
bon einer Reihe ber verjchiebenartigiten Entzlindungen in ben 
weiblichen Bedenorganen werden fünne. 

Als man Nöggerath entgegenhielt, daß bei der Häufigkeit 
des männlichen Trippers faft alle Frauen frant fein müßten, 
gab er zur Antwort: „Sie find e3 auh. Es ift fo weit ge- 
fommen, daß junge Damen fih fürdten, in die Ehe zu gehen, 
weil fie willen, daß alle ihre Bekannten fofort erkrankt und 
nicht wieder gelund geworden find.“ 

Mögen auh mandhe Behauptungen Nöggeraths etwas 
übertrieben fein, in ber Hauptſache treffen fie aber jedenfalls 
zu. Sein Arzt von Erfahrung wird heute die jchweren Cr- 
franfungen zu bezweifeln wagen, denen die weiblichen Beden- 
organe nad) einer Tripperanftedung preißgegeben find. Pro- 
feffor Dr. Martin gibt 3. B. ohne weiteres zu, daß fih Die 
Yrauenärzte mehr und mehr davon überzeugen, „Dak Nöggerath 
Ausführungen in fehr großer Ausdehnung vollkommen berek- 
tigt find, und daß die Tripperinfektion der Frau viel erniter 
beurteilt werden muß, al3 e3 vorbem febr häufig geichehen 
ift“. Auch Profeflor Schröder befennt fih in der neuelten 
Auflage von Hofmeier8 „Handbuch der Frauenkrankheiten“ 
(Leipzig, 1921) zu dieſer Auffaflung, wenn er jchreibt: „E3 
ift faum zu viel gejagt, wenn man ausſpricht, daß die gonor- 
rhöiſche Infektion in ihren weiteren Folgen eine der verhäng- 
nisvollſten Erkrankungen ber Frau überhaupt ift.“ Und Pro- 
feſſor Ammann- Münden beginnt feinen Abjchnitt über „die 
gonorrhöiſche Erkrankung des weiblichen Genitaltraftus” in der 
legten Auflage bed „Handbuchs der Frauenheilfunde” von 
Menge-Opig (1920) mit folgenden bezeichnenden Worten: „Die 
gonorrhöiſche Infektion der weiblichen Gefhlehtdorgane muß 
mit Rückſicht auf die vielgeftaltigen jchweren und langwierigen 
Iofalen Rrantheit3prozeffe und die unberechenbare Schädigung 
von Gefundheit und Widerftandsfähigfeit des Gefamtorgani?- 
mus ald eine der verhängnisvolliten Erkrankungen des weib- 
lihen Geſchlechtes angeſehen werden.“ 

Früher herrſchte allgemein die Anfiht, daß unter den 
Geſchlechtskrankheiten die Syphilis die weitaus gefährlichere 
und jchwerere fei, weil fie die verheerenditen und verhängnis— 
pollften Folgen nad) fih ziehe. Heute ift dieſer Standpunkt 
überwunden. Jahrzehntelange Beobachtungen und Erfahrungen 
haben den unmwiderleglihen Beweis geliefert, daß der Tripper 
beim Weibe viel mehr Unheil anrichtet ald die Syphilis. So 
hält 3. B. Profeflor Dr. Fehling die Syphilis in der Ehe für 
eine weit mildere und beffer zu beeinfluffende Erfrantung alg 
den Tripper, und Profeffor Dr. Schröder fchließt fih diejer 
Auffafjung an, wenn er in feinem „Handbud) die Frauen- 
frantheiten” fchreibt: „Wag die Frauen betrifft, jo fann e3 
nicht zweifelhaft fein, daß der Tripper ihnen unendlich viel 
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mehr Unheil bringt als die Syphilis.” Dutzende ähnlicher ; 
Aeußerungen beweilen die Hebereinftimmung hervorragender 
Aerzte aller Länder; alle gehen dahin, daß die Gefahren einer 
Trippererfranfung beim weiblichen Geſchlecht felbft die Folge: 
erfcheinungen der gefürchteten Syphilis noh übertreffen. Auch 
über die Vielgeftaltigfeit des Krankheitsbildes befteht Heute 
unter den Nerzten fein Zweifel mehr. Dr. Norriß-Philadelphia - 
veröffentlichte 1913 ein 500 Seiten umfafjendes Werk, dag fi) 
ausfchlieglid mit der „Sonorrhde deg Weibes“ bejchäftigt. 

Während nun aber die Aerzte von der Erfenntniß der 
Trippergefahren immer tiefer durchdrungen wurden, legt man 
fonft in der Männerwelt dem Tripper bedauerlichermweife 
wenig Bedeutung bei, weil nur wenige eine Ahnung von der 
Hartnädigkeit des Uebels und feinen Folgen in der Ehe haben. 
Und doch ift e3, wie Profeffor Hofmeier in Würzburg zu- 
gefteht, eine „alltäglihe Erfahrung”, daß Männer, die vor 
fünf, zehn oder mehr Jahren einen Tripper erworben hatten 
und fih für vollfommen geheilt hielten, beim Eintritt in bie 
Ehe Sofort ihre jungen Frauen anfteden. Der Trippererreger 
ehört zu den wenigen Keimen, die ihre Anftedungsfähigkeit 
fir unbegrenzte Zeiten beibehalten. Profeſſor Dr. Lydſton 
hat daher ſchon vor Jahren die ebenjo entjchiedene als be- 
herzigenswerte Aufforderung an die Aerzte gerichtet, jede 
Gelegenheit wahrzunehmen, um den Kranken einzufchärfen, 
daßder Tripper eine der [hwierigften, in feinen 
Solgeerfheinungen vielleiht fogar die ver- 
heerendfte aller Infektionskrankheiten fei und 
daß jedenfalls die Gefahren, die Verwidlungen und die Zahl 
der Todesfälle nad) Tripper viel höher zu bewerten fei, alg 
nad) einer Anftedung mit Schanfergift. In ebenjo entichie- 
bener Weije vertritt Profellor Schröder diefen Standpuntt, 
wenn er fchreibt (Hofmeier-Schröder, „Handbuch der Frauen- 
krankheiten“ 1921): „Auch für die Männer ift die Zeit vor- 
über, wo ed in gewiljen reifen beinahe zum guten Ton 
gehörte, ‚einen fleinen Tripper gehabt zu haben‘, ſeitdem 
Sürbringer und Kehrer nahgewiefen haben, daß etwa 
40—50%0 der fterilen (unfruchtbaren) Ehen durch Schuld 
des Mannes fteril find, und zwar meilten® durch die Folgen 
der Gonorrhde. Aber ganz abgefehen hievon und von den 
eigenen körperlichen Leiden ift die Infektion aud für den 
Mann deswegen fo verhängnisvoll, weil fie ſchwer wirklich) 
zu heilen und ein ficheres Urteil hieriiber ſchwer zu gewinnen 
tft. Die Verantwortung aber, wenn ein folder Dann dann 
heiratet, der Frau gegenüber ift ganz außerordentlich groß. 
Der erite Geſchlechtsverkehr (Koitus) fann in feinen weiteren 
Folgen die Gejundheit der Frau für immer vernichten und 
ihr Xeben in hohe Gefahr bringen. Auf die tief einjchneidende 
foziale Bedeutung diefer leider fo häufigen Vorkommniſſe fol 
hier nur hingewieſen werden!” 

Natürlich) muß niht jede Tripperkrankheit ſolche ſchwere 
Folgen nah fih ziehen. Wenn fie aber auh nur in jedem 
zehnten Falle eintreten, jo fann man fih bei der ungeheuren 
Verbreitung bed Leiden? eine Borftelung maden, melde 


Unfumme von Krankheit und Unglüc der Tripper verurfadt. 
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Die ald Gonorrhde oder Tripper befannte Krant- 
heit wird faft immer durd) den Gefchlechtöverfehr mit einer 
damit behafteten Perſon erworben. Die nod) viel verbreitete 
Anfiht, daß der Genuß jungen Biereg, Crfältungen oder 
die Benützung unjfauberer Aborte zuweilen ſchuld daran feiern, 
ift in das Reich der Märchen zu verweilen. In einzelnen 
Fallen fann die Uebertragung des Leiden® allerdings durch 
die Benügung von Handtühern, Wäſcheſtücken oder Betten 
erfolgen, die im Gebraudhe einer tripperfranfen Perfon gez- 
weſen find. Meiſt trifft dies aber nur bei Mädchen, felten 
bei erwachjenen Perſonen zu. Ueber den Anſteckungs— 


ftoff wiffen wir Näheres erft feit dem Jahre 1879. Pro- 
feffor Neiker in Breslau gelang es damals nachzumeiien, 
daß die Anftedung auf einem mikroſkopiſch Keinen Lebeweſen 
beruht, da3 die Form einer Kaffeebohne hat, und dem man 
ben Namen Gonokokkus gegeben hat. Sein Lieblings- 
aufenthalt find die Eiterförperchen, von denen manche derart 
bolgepfropft find, daß der Zellfern beinahe ganz verdedt 
wird. Zwilchen den Zellen der erkrankten Schleimhäute 
findet man gewöhnli nur fpärlide Gonofoffengruppen. 
Diejer Kranktheitserreger, für den jeder Menid 
empfänglidift, iftalleinimftande,eine Tripper- 
erfranfung hbervorzurufen. ' 

Während die Krankheit beim Manne meift einen rajchen, 
wenngleich ſchmerzhaften Verlauf nimmt, und die Beſchwerden 
fih fat ausfchließlih auf die Harnröhre beichränfen, find 
beim Weibe außer der Harnröhre namentlih Die inneren 
BGeihlehtöorgane für die Anfiedlung und Entwidlung 
der Trippererreger empfänglid. Würde fih da3 Krankheits— 
bild, ähnlich wie beim Manne, ausjchließlih in der Qarn- 
röhre abfpielen, jo wären die Gefahren des Tripper weit 
nicht jo groß. Bedauerlicherweiſe gelangen aber die Keime 
beim Weibe während des Geſchlechtsverkehrs häufig unmittel- 
bar in die inneren Zeugungdorgane oder fie werden über 
fura oder lang von ihrem urfprünglichen Sige, der Harn: 
röhre, durch Ausfpülungen, Geſchlechtsverkehr oder Unter- 
juchungen nad) den inneren Organen verfchleppt. Dort können 
fie dann allerding3 oft jahrelang latent (eine Art von 
Schlummerzuftand) bleiben, big eine fpätere Gelegenheit, 
3. B. eine Entbindung, die Krankheit neu entfacht und die 
ſchlummernden Reime zur Entwidlung und Vermehrung bringt; 
denn jobald die Gonofoffen von den weiblichen Gejchledht3- 
organen einmal Befig ergriffen haben, find fie nahezu unau?- 
rottbar. Der als Arzt und Schriftfteller gleich Hervorragende 
Profeſſor Dr. Kelley-Baltimore fchreibt auf Grund vieljähriger 
Erfahrung und nad) Beobachtung vieler Tauſender von 
tripperfranfen Frauen: „Der Gonokokkus gehört zu jener 
Sorte von pflanzlichen Lebeweſen, von denen man ben weib- 
lichen Unterleib faft nie mehr ganz befreien fann, wenn er 
einmal damit infiziert worden ift.” 

Der Tripper nimmt beim weiblichen Geſchlecht gewöhn— 
lih etwa folgenden Verlauf: Wenige Tage, höchſtens 3mal 
24 Stunden nad) der Anftedung klagt die Kranke über ein 
Gefühl von Juden und Stehen an der äußeren Mündung 
der Harnröhre, das fih allmählich big zu einem läftigen 
Brenngefühl fteigert. Infolge der Kürze und leichten Dehn: 
barfeit der weiblichen Harnröhre find die Beſchwerden aber 
nie jo heftig, wie beim Manne, weshalb aud viele rauen 
den Anfangserfcheinungen des Leiden? feine weitere Beachtung 
ſchenken. Dann ſtellt fih, unter Anjchwellung und Rötung 
des Scheideneinganges, ein ſchwacher, dünner Ausfluß ein, 
ber langfam immer ftärfer wird und nad) Verlauf von einigen 
Tagen eine eitrige, milchige Beſchaffenheit von gelblich-grüner 

rbe befommt. Schließlih nimmt der Ausfluß eine folde 

härfe an, daß alle Teile, die von ihm benegt werden, alfo 
namentlih Schamlippen und Innenfeite der Oberjchentel, 
wund werden. Diefen Erfcheinungen gejellen fih gewöhnlid) 
noch Kreuzweh und leichte SFiebererfcheinungen hinzu. Nehmen 
aud die zu beiden Seiten des Scheideneinganges gelegenen 
Bartholinifden Drüfen an der Entzündung teil, fo 
flagt die Kranke iiber außerordentlich heftige Schmerzen auf 
einer oder beiden Seiten ber äußeren Gefchlechtsteile. 

Im Verlauf von 10—14 Tagen laffen die Beſchwerden 
bedeutend nah, und die Krankheit tritt nunmehr in ein halb- 
akute Stadium ein. Nöte und Anjchwellung der Schleim: 
häute nehmen langſam ab, und der Ausflug läßt nah. Nur 
tleine Drüfendffnungen in der Nähe der Harnröhrenmünbung 
und Nöte und Anfchwellung ber bereit erwähnten Bartho- 


liniſchen Drüfen zeigen deutlich, daß der Verlauf der Krank: 
beit noch nicht beendigt ift. 

Solange nun die Mündung der Bartholinifhen Dritfen 
oen bleibt, find die Schmerzen noh erträglich: ſobald fih 
aber Die Deffnung der nah außen führenden Gänge ver- 
ihließt, beginnt fih der Citer innerhalb der Drüfe anzufam: 
meln, e3 bildet fih ein Eitergeſchwür, das nahezu unerträg- 
ide Schmerzen verurſacht, bis der Citer entweder von felbft 
durchbricht oder durch einen Einſchnitt entleert wird. Sft 
die eine Seite vom Citer befreit, fo beginnt ſich gewöhnlich 
die andere zu entziinden. (Fortfegung folgt.) 


Bielmifcherei (Polypharmazie). 
Von + Dr. ©. Sieffert. 
Aus dem Franzöfiihen übertragen von Dr. H. Balzli. (Fortf.) 

Wollten wir und der unbejonnenen Meinung unferer 
Gegner anichließen, jo müßten wir von jegt an folgende drei 
2ehrfäße für gewiß nehmen: 

1. daß die Beftandteile eines Gemijches weder eine 
chemiſche noch eine phyſikaliſche Wirkung untereinander üben, 
die etwa die Folge hätte, die bejonderen Eigenfchaften des 
einzelnen DBeftandteile zu verändern; 

2. daß der Organigmus ein Wahlvermögen befitt, das 
ihn befähigt, jeden heilwirkſamen Stoff, der trog der Mengerei 
feine Unverfehrtheit bewahrt haben muß, gegen dad Symptom 
zu Ichiden, das er Sieht; 

3. daß, falls ein Wahlvermögen fehlt, der Behandler 
mitande ift, die Symptome und Zuſammenhänge gewiſſer⸗ 
maken zu zertrennen, eine jede der krankhaften Erſcheinungen 
einzeln für fih vorzunehmen und — was allerdings mit der 
angenommenen Zergliederung der Symptome nicht recht in 
Einklang zu bringen ift — zu gleicher Zeit alle dieſe Gr- 
iheinungen zum Verſchwinden zu bringen, um die Natur: 
Beilfraft von der Aufgabe zu entheben, ohne Erſchwerung und 
Hindernis das Wert der Gefundung zu vollziehen. 

Sp viele Behauptungen, fo viele fonderbare Theorien 
braucht der Komplerer, um fein Gebäude zu rechtfertigen! 
Aber feine von ihnen fann der Unterfuchung ftandhalten. Alle 
drei nötigen und lediglich zur Behandlung von lauter ein- 
zelnen Symptomen. Ein derartiges Verfahren, darüber wollen 
wir doch einig fein, dient lediglich der Bequemlichkeit des 
Behandelnden. 

Um es noch einmal zu ſagen: die Sache ſtimmt nicht. 
Die Täuſchung (Fata Morgana) ift zu verführeriſch, um nicht 
trügerifch zu fein. Die beiden legten Lehrfäge widerſprechen 
einander und jchließen fich mwechleljeitig aus. Denn wenn der 
Organismus ein Wahlvermögen befigt, braucht der Arzt nicht 
mehr dergleichen zu haben. Hat der Organismus diefe Fähig- 
feit aber nicht, fo fehen wir feine Möglichfeit, daß der Be- 
handler, e8 fei denn in feiner Einbildung, fih einer Fähigkeit 
rühmen könnte, die die Natur dem Organismus verjagt hat. 
Der Organismus tennt einfah eine derartige Einrichtung 
niht; denn fein Beweis fiir ihr Beſtehen ift vorhanden. Wer 
tiefer Schaut, wird ung ficher recht geben, wenn wir dieſes 
angebliche Wahlvermögen als eine Erfindung betrachten, mit 
der die Komplerer recht eifrig arbeiten müſſen, um ihre 
Praktiken zu rechtfertigen. Nicht weniger ſchwierig wäre e8, 
den Beweis dafür zu erbringen, daß die verfchiebenen Teile 
eines Gemenges ſowohl in chemifcher wie in phyſikaliſcher 
Hinfiht unverändert bleiben. 

Wir wiirden fejen, daß die beiden erften Lehrjäge nur 
Chimären (Phantafiegebilde) find. Den britten können wir 
aber noch weniger gelten laffen. 

.. Wie foll fi, in der Tat, der Arzt da verhalten, um einen 
jeden der vier Beitandteile des Gemifches, die der Körper- 
haushalt nicht voneinander trennt, zum rechten Ziel zu fiihren? 


45 


ne, — nn — — 


Wirklich, fo ſtarke Suggeſtion die drei Lehrſätze auch aus- 
üben, jo ſchmeicheln fie doch bloß einer Hoffnung auf er- 
perimentelle oder theoretiihe Beweisführung und warten 
immer noch in den VBorzimmern der Kliniken und Laboratorien 
auf Erhörung. Sie werden vielleicht noh lange warten. Wir 
aber (heinen dazu verurteilt zu fein, dauernd zwiſchen den ver- 
wegeniten Widerfinnigfeiten zu ſtehen — big zu dem Tage, da 
wir fie zurückgewieſen jehen werden zu den abgetanen Formeln 
(releguees aux apophthegmes d&modes) ber klaſſiſchen Schule, 
mit denen allein fie in Freundnachbarſchaft leben können. 

Sicher wird man nicht verjäumen, und zu entgegnen, 
daß der Organismus, der fein Wahlvermögen gegenüber 
mehreren Medikamenten befist, auch einem Cinzelmittel gegen- 
über nicht beffer geftelt fei. Ueberflüſſige Bedachtjamteit! 
Dei einem einzigen Medifamente braucht fih der Körper: 
haushalt nicht wegen einer Fähigkeit zu beunruhigen, Die 
nicht eriftiert (wörtlich: nicht berufen ift, zu wirken). Die 
Arzneiprüfungen an Gefunden (Pathogenejen) haben und 
hierüber aufs genauefte unterrichtet. Sie. Haben ung drei un- 
erfchütterlihe Ergebniffe erbracht: 1. Beziehungen zwilchen 
Arzneiftoff und Organ; 2. feititehende Wirkung eined Cinzel- 
mittelö; 3. Mebereinftimmung der Krankheitserſcheinungen mit 
den Erfcheinungen der Arzneifrantheit am Gefunden. Mit 
Recht dürfen wir daher die Verficherung abgeben, daß bei 
Anwendung eines Einzelmitteld der Kranke gemäß der Aehn⸗ 
lichkeit amwifchen Arzneibild und Srankheitsbild wieder geſund 
wird. Das entjpriht dem Sinne des Aehnlichkeitsgeſetzes 
und macht alle Verwirrung unmöglid. Um jedem Mik- 
verftändnis vorzubeugen, filgen wir hinzu, daß diefe Regel 
gleihermaßen Mittel betrifft, die chemiſche Verbindungen 
darftellen, 3. B. Jodkali oder Chininsulphat. Mittel von 
diefer Art fommen in feititehenden Verhältniffen zuftande, fie 
In genau erklärt, und fie haben ſtets die gleichen Eigen: 
haften. Wir Lönnen fte alfo logiſcher Weile alz einfache 
Arzneiftoffe betrachten. Ihre Eigenfchaften beitehen auch in 
dem von Profeſſor Albert Robin erft kürzlich genannten 
„Zuſtand des Entitehend“ (status nascendi); beim Zufammen- 
treffen mit den Säften des menfchlichen Körpers teilen fih die 
folchergeftalt zufammengefegten Mittel niht. Daß diefe Eigen: 
ſchaften fortbeftehen, wifjen wir daher, weil aud) die Arznei- 
prüfungen am Gefunden unter Bedingungen fortgejegt worden 
find, die allen Schwierigkeiten ein Ende machen. Die Mittel, 
die chemiſche Verbindungen find, haben alfo nicht? gemein 
mit den Arzneigemilhen, die mehr oder weniger willfürlich 
aufammengemengt find; denn ihre Brüfungsbilder find genau 
fo wie beifpiel3mweife die der Belladonna oder des Aconit 
bis in Einzelheiten feftgeitellt. 

Es beiteht mithin fein vernünftiger Grund, auh der 
homdopathiſchen Monopharmazie (Verabreichung eines einzigen 
Mittels) vorzumwerfen, fie fei ebenfall3 eine Rezeptmedizin. 
Ein Einzelmittel macht für fih fein „Rezept“ aus; ebenjowenig 
hat feine Anwendung irgendeine Uebereinftimmung mit einer 
algebraiihen Gleihung. So fann man auh das Arzneibild 
nicht vergleichen mit der nur angenommenen Wirfung mehrerer 
in einem Tränkchen vereinigter Mittel. Das Arzneiwirkungs- 
bild ift der auf dem Wege des Verſuches gewonnene, der 
Mirklichkeit entſprechende Ausdrud einer wirklichen Tatſache. 
Die Wirkungen, die den Gemiſchen zugelchrieben werben, find 
lediglich die phantaftifche Ausfchmüdung einer weder erwieſenen 
noh ermweißbaren Annahme. Wenn ed fchließlih mit aller 
Gewalt nötig wäre, eine „Sleihung“ eintreten zu laffen, jo 
tönnte man zum mindeften fagen, daß die Monopharmazie e8 
fih mit Hilfe der Arzneiprüfung am Gefunden angelegen fein 
läßt, in diefer Gleichung die Unbekannte zu finden. 

Prüfen wir jegt in aller Kürze den dritten Lehrſatz! 

„Die Symptome erfaffen (deden)‘, wie e3 die Biel- 
menger wollen, heißt das nicht bloß palliativ (lindernd, aber 
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nicht heilend) wirken? Denn wie geht eigentlih biejer Bor- 
gang in ber Prari vor fih? In Form einer rein fym- 
ptomatilch-palliativen Arzneiverordnung, die in jchärfftem 
Gegenjage zu den Lehren und Weifungen des Schöpferd der 
Homöopathie fteht. 

Hahnemann lehrte, daß die Therapie in erfter Linie die 
Aufgabe Habe zu Heilen. In diefem Gedanken ſprach er, 
nachdem er 61 Arzneiftoffe am Gefunden geprüft hatte — 
ber Verfuch wurde der kliniſchen Anwendung vorangeſchickt, 
um zu verhindern, daß der praftiihe Arzt vom pofitiven 
Wege abirre —, den Sag aus: Similia similibus 
curantur, einen Sat, der feine ganze Lehre in fih begreift. 

Meinte der Meifter damit etwa, mehrere Arzneiftoffe zus 
fammen feien kraft gleichzeitiger, dabei aber mwechleljeitig ifo- 
lierter Wirkung imftande, eine Vereinigung von Symptomen 
zum Schwinden zu bringen. Er hat fo oft und fo außdrüds 
lih gegen eine derartige Deutung Einipruch erhoben, daß e3 
fich erübrigt, diefe Tatjache hier befonder® zu betonen. Des 
weiteren ift unfer Arzneiſchatz, unbeichadet des ſtets not- 
wendigen Individualifierend und ungeachtet der verichiedenen 
Ausdrudsformen, die die Krankheiten annehmen können, reich 
genug, um und jederzeit ein Mittel finden zu laffen, das für 
fih allein jedem beliebigen Symptomenverbande entiprict. 
Das ift eine Binjentwahrheit für jeden, der in den Prüfungs 
bildern der Arzneimwirkungen zu Haufe ift. Sie findet ihre 
Beftätigung dur die oben angeführte Beobachtung des 
Dr. P. Souffet. 

Laffen wir einmal die Achtung vor der Autorität aug 
dem Spiel, damit man uns nicht vorwerfen fann, daß wir 
ung hinter ihr verfchanzen. Nehmen wir einmal an, daß bie 
Komplexerei einen Fortſchritt gebradht habe — daß ein Ge- 
menge von Arzneien, jeder Beitanbteil in feiner Weife, genau 
nah dem Aehnlichkeitögefege auf eine Anzahl von Krankheits⸗ 
ericheinungen wirken könne. So maden wir unferen Gegnern 
alle nur wünſchenswerten Zugeftändnifje, die fie brauchen, 
um ben ftörrifchen Kadaver wiederzubeleben. Es bleibt troßdem 
eine Klippe, an der alle Spigfindigkeiten zerſchellen müſſen: 
die Gefchloffenheit des einzelnen Krankheitsfalles. Um bei 
der Kompler-Theorie bleiben zu können, müſſen wir forbern, 
daß zuvor folgende Theorie bewahrheitet wird, die noch un- 
wahricheinlicher ift al3 alle anderen: daß nämlich bei einer 
Krankheit ein beliebiges Symptom unabhängig von ben 
anderen beitehen könne; daß ferner diefed Symptom zu: 
weilen vorherrihen fünne. Um ein Beiſpiel zu nennen, 
würde beim Unterleibötyphu® die Begleiterfheinung Fieber 
einen jelbftändigen Verlauf haben, neben der geichwürigen 
Veränderung der Peyerichen Haufen (Lymphfollikel des Dünn⸗ 
darmed. Der Ueberf.), die jelbit hHinwiederum ohne Zuſammen⸗ 
bang mit den Gehirnerfcheinungen wäre. Die Gehirnfymptome 
hätten nicht die mindefte Beziehung zu den Affektionen ber 
Bruft. Chininum sulfuricum, Acidum muriaticum, Bel- 
ladonna und Bryonia müßten dann, hübſch zu einem Kompler 
verbunden, jedes Mittel für fih je ein Shymptomengebiet 
„deden“. Man mag noch fo guten Willen? fein, e8 wird 
ſchwer fallen, fih einen derartigen Ablauf vorzuftellen. Eine 
genaue Diagnoje mag jedes einzelne Symptom ermitteln, 
aber man ftellt iH die Symptome bei einem foldhen Qrant- 
heitäzuftande doc) nicht getrennt voneinander vor. (Fort. f.) 


Wie lange foll man warten, ehe man eine 
zweite Gabe Arznei dem KRranten gibt, 
beſonders in chroniſchen Krankheiten? 


r. F. H. Luge in Brooklyn. 
(Brief an einen Kollegen. Originalbeitrag.) 
Die Antwort auf dieſe Frage ſcheint ſehr einfach; ſie 
iſt aber nicht ſo leicht zu geben, beſonders wenn man die 


große Verſchiedenartigkeit unter den Menſchen betrachtet, ſo 
beſonders in bezug auf Empfindlichkeit, Geduld uſw. Hiezu 
kommen noch die Gewohnheiten der Lebensweiſe, das Trinken 
geiftiger Getränke, der Kaffeegenuß, das Tabakrauchen uſw. 
Außerdem iſt von Wichtigkeit die Frage: Gibt uns oder hat 
und ber Kranke die Symptome alle und richtig gegeben? 
Zum Beilpiel: Ein alter Mann hat einen ſchlimmen Huften: 
draußen in der friihen Luft buftet er nicht, nur im Haufe; 
Spreden ruft den Huſten jogleich hervor, jo geſchwind, dab 
er gar niht ſprechen kann und mit dem erften oder zweiten 
Yuftenanfal muß er fo viel außatmen, daß e3 fcheint, alg 
wären die Lungen zum Plagen vol von zufammengepreßter 
Luft. Gerade diefe Eigentüimlichkeit [hien ein febr deutlicher 
Fingerzeig zu fein; aber ich wußte feine Arznei, Die dieſes 
Symptom hatte, und andere Aerzte, die ich fragte, Die beften 
in und außerhalb New Yorks, wußten e3 auh niht. So 
ging e3 ohne Befferung mehrere Wochen fort. Schließlich 
fam der Mann wieder und berichtete, daß er die Symptome 
nicht richtig angegeben habe: den Tag hindurch Hufte er faft 
gar nicht, weder innerhalb noch außerhalb de Hauſes. Aber 
abend von 7 big 10 Uhr war der Huiten beinahe ununter- 
broden da, und zufällig hatte er dann entdedt, daß es nichts 
ausmachte, ob er im Haufe war oder draußen. Er kam 
abends faft nie aus dem Haufe und deshalb hatte er ben 
Fehler in feinen früheren Angaben gemadt. Nun ward raid 
und ſicher geholfen. 

In akuten Krankeiten gebe ich die Arznei immer in 
Waſſer aufgeldit, einige Hörnchen fo groß wte ein Senffame, 
6 bi? 12 in Y/s Glag vol Wafler, 2 Teelöffel alle Stunde, 
und wenn Befjerung fih zeigt, alle zwei oder vier Stunden. 
Sn chroniſchen Krankheiten gebe ich die Arznei in Pulver: 
form immer troden auf die Zunge: ein kleines Pulver ale 
3 big 7 Tage, aber dazwiſchen ein unarzneiliches Milchzuder- 
pulver jeden Morgen und Abend, diefe in weißem Papier, 
die Arzneipulver in blauem Papier *). Wenn ich Beflerung 
fehe, gebe ich beide jeltener, die Arzneipulver alle zwei big 
vier oder ſechs Wochen, die Mildhguderpulper einmal im 
Tag oder eines alle drei oder fünf bis ſechs Tage. Ich fann 
nicht mit Gewißheit fagen, ob die Arznei beffer wirkt in 
Buder, Pillen oder in Bulverform oder in Waſſer gelöft, 
glaube aber, daß fie in akuten Krankheiten viel beffer in 
Waſſer aufgelöit wirken. Ih fann auch nicht fagen, in 
welcher Zubereitungsform die Arznei am beiten wirft, gebe 
fie aber in obiger Weife und habe dieg fo gut gefunden, daß 
ich teine Urfache fehe, e8 anders zu maden. 

Sie nennen die 30. Verdünnung eine Hochpotenz. Die 
beiten Homdopathen hier in Amerifa nennen alle unter ber 
200. Potenz niedrige Potenzen. Erſt die 1000. bis zur 
100000. und die millionfte werden bier alb Qod: 
potenzen betrachtet; ich felbft und mein Sohn benugen diefe 
am meiften. In den legten 35 Jahren habe ich nie eine 
Arznei unter der 30. Potenz gebraucht und diefe jehr felten. 
Ich bin ganz gewiß, daß man faft nie zu wenig Arznei geben 
tann, wenn man nur die richtige, wirklich hombopathiſche 
Arznei hat. Meine beiten Heilungen, die glängendften und 
verblüffendften, wurden mit den höchſten Potenzen gemacht. 
Ich jelbft war frant und ging zu Profeſſor N., der nad) 
mehr als 20 Jahren Vorlefung in Arzneimittellehre diefe Dod 
fiherlich fennt. Er gab mir alle 3 big 4 oder 10 Tage 
ein Pulver, darunter auh Calcarea carbonica. Es wurde 
nicht beffer und ich wie er meinten, daß wegen meines hohen 
Alters nicht mehr zu helfen fei. Mehrere Wochen fpäter 


*) Diefe Scheinarznei fol lediglich beim Kranten den Eindrud 
ermeden, daß er nicht ohne Mittel gelafien werde. Biele unverftän- 
dige Krante feinen lange Zwiſchenpauſen in der Arzneiverordnung 
nicht zu begreifen und verlieren die Geduld. Ueberzeugte Anhänger 
der Homöopathie bedürfen einer folden — Taäuſchung nicht. D. Sér. 


meinte ih, Symptome für Calc. carb. wahrzunehmen, und 
nahm nun jeden Tag ein Pulver Calc. carb. 10 M. (10.000). 
Nah 3 oder 4 Tagen fpürte ich Befferung, fuhr fort täglich 
ein Pulver zu nehmen und wurde gejund. Ich fagte Brofeflor 
R., daß Calc. carb. mich geheilt habe. „Das habe ih Ihnen 
doch ſchon gegeben; aber Sie haben gewiß öfters wiederholt.” 
Ich antwortete: „Sa, täglih.” „Sie haben recht getan,“ 
fagte er. — Ein Mann in einer entfernten Stadt, den id) 
jährlich für einige Wochen befuchte, zeigte mir auf dem Bahn- 
hof, als ich wieder heim fahren wollte, feine Hände und 
fragte: „Können Sie etwas dafür tun? Die Hände waren 
bededt mit großen rauhen Warzen, wie Causticum fie hat. Er 
fonnte mir feine weiteren Symptome geben. Ich hatte bloß 
fehr wenig Causticum in meiner Tafchenapothefe, teilte dies 
in zwei jehr leine Pülverchen ab, gab ihm eing von dieſen 
fogleih und fagte ihm, er folle das andere einen Monat 
fpäter nehmen; in der Zwiſchenzeit folle er feine Symptome 
beobaditen und mir dann jchreiben. Ich hörte nichts weiter 
von ihm. Aber al3 ich ihn ein Jahr ſpäter wieder befuchte, 
zeigte er mir feine Hände. Die Warzen waren alle vers 
ihwunden. Auf meine Frage, wann fie verſchwunden feien, 
fagte er: „Ih weiß e3 niht. Ein paar Monate, nahdem 
ih die Pulver genommen hatte, waren fie noh da. Ich 
tonnte aber feine Symptome finden, deshalb fchrieb ih nicht, 
und dann dachte ih niht mehr an die Warzen, big gerade dieſen 
Augenblid und da fand ich, daß fie fort find.” — Giner 
jeiner Arbeiter hatte auh Warzen. Dem mußte ich aber 
mehrere Arzneien geben und öfter, ehe Symptome für Natrum 
sulfuricum erſchienen. Died mußte ich ihm fehr häufig geben, 
ehe er befreit wurde. Wenn ich mit den Pulvern aufhörte, 
dann hörte die Beſſerung auh auf. Die Warzen hatten wahr: 
ſcheinlich eine Iykotiihe Grundlage; auch hatte er viel allo- 
pathiſch gedottert. 

Die Empfindlichkeit mancher Perſonen fir gewiſſe Arzneien 
md für andere Arzneien zu anderen Zeiten ift ebenfomohl im 
Auge zu behalten wie für gewiffe Speifen. Ich hatte eine 
Frau, Der ich nie Aconitum geben fonnte. Ihr Puls wurde 
in einigen Minuten nad) der fleinften Gabe viel zu jchnell, 
die oberflächlichen Benen wurden bintüberfüllt und fie wurde 
unruhig, raſtlos und ängſtlich. Ich mußte ihr ftatt deffen 
Sulfur geben. Died chroniſche Mittel, wo Aconit in akuten 
Fällen am Plage ift, wirkte wundervoll. 

Ich ſelbſt litt vor 8Jahren an Vergrößerung der Broftata 
(Borfteherdrüfe). Der Chirurg, der mich behandelte, gab mir erft 
Belladonna, dann Pulsatilla. Umfonft, ich mußte 2 Monate lang 
täglich mittels Katheter8 den Harn entleeren. Dann zeigte fd 
ein neues Symptom: Drang zum Stuhl, aber nur heiße Winde 
gehen ab. Ich nahm eine einzige Kleine Gabe von Aloe 200. 
und am nächſten Tage fam der Urin von felbft wie vorbem, 
als wäre die Proftata nie vergrößert geweſen; fo blieb e8 
feitbem. Nur wenn ich etwad Saures effe oder trinke, dann 
vergrößert fih die Proftata, daß ich manchmal wieder den 
Katheter brauchen muß. Früher fühlte ich mih immer beffer 
nad etwas Saurem, ich liebe e8 noch gerade fo jehr, tann es 
aber nicht mehr genießen und tue e3 daher nicht mehr. So 
wie fiir gewifle Speifen ändert fih auch die Empfindlichkeit 
für gewifje Arzneien zu verjchiebenen Zeiten und unter ver- 
fhiedenen Umſtänden. 


Homöopathiſche Gedankengänge in der An- 


wendung des Waflers. 
Don Dr. Mezger, Unterweifjad. 

Die Anfihten über die Art und Weile, wie Waſſer⸗ 
anivendungen auf ben Körper des Kranten wirken, find zur 
Zeit leider noch recht ungeklärt. Es ift darum fein Wunder, 
wenn in einem und demjelben Fal von verjchtedener Seite 
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iheinbar und auh ganz offenkundig Gegenfätliches geratem 
wird. Die Anhänger des Kalten und die des Warmen jehen 
fih oft recht unvermittelt gegenüber, wenn auh nicht felten 
beide Parteien mit den entgegengejegteiten Methoden Gutes 
erreihen. Jedoch der Laie wird durch dieſe verichiedenen 
Anfihten, wenn er darauf hört, völlig verwirrt. Und wenn 
er nun am Bette feines fiebernden indes fteht, jo weiß er 
feinen Rat. Es ift ftet3 der gleiche VBeicheid, den man im 
Haufe des Fiebernden befommt: „Wir haben nicht gewußt, 
follten wir warme oder falte Widel maken.” 

Wie follen wir und am zwedmäßigiten bei 
atutem entzündlihem Fieber verhalten? Wir ftellen 
die Gegenfrage: Wie macht e3 die Natur? Nehmen wir an, 
e3 handle fih um eine eben beginnende afute Erkrankung der 
Zungen. Die Krankheit hat fih eingeniftet, der Körper beant- 
wortet diefe Tatſache mit Fieber, worunter wir ja nicht nur 
die Temperaturerhöhung, fondern die gefamte Abwehrtätigkeit 
des Blutes und der in erfter Linie in Mitleidenſchaft gezogenen 
Organe verjtehen. Wir wollen alfo diejen Vorgang unter: 
fügen, dies tun wir, indem wir fiebererzeugende Heilmittel, 
aljo 3.8. Aconit, Ferrum phosph. u. a. anwenden. Durch 
die fortgefeßt gegebenen Eleinen Gaben diefer Arzneien erhält 
— fo find wir geneigt anzunehmen — der Fieberſturm, der 
den krankmachenden Einflüffen vielleiht nur Inapp gewachſen 
war, jedesmal einen Vorſprung, eine Uebermacht und vermag 
fie niederzuringen. Der Kampf ift fürs erfte entihieden — 
dag Fieber fällt. "a 

Wie können wir nun in diefe engverflochtene Zuſammen⸗ 
wirken von krankmachenden Einflüſſen, Abwehr de Körpers 
(Fieber) und homöopathiſche Arznei noch unterftügend von 
außen mit Wideln oder Bädern eingreifen ? 

Wollen wir erreichen, daß der Kampf niebergehalten wird 
und daß die Erfcheinungen des Fieber, eingedämmt werden? 
Ich dente doch, keineswegs; wir wollen, daß der Kampf ent- 
ſchieden wird und zwar auf die gründlichite Weile. Wollen 
wir das Fieber nur eindämmen, jo legen wir fühlende Wickel 
an, die nah einer Biertel- oder halben Stunde, jobald fie 
eben warm geworben find, erneuert werben. Oder wir maden 
ein abfteigendes Bad. Diefe Methode möchte id nur dort 
in Frage ziehen, wo der Kampf des Fieber von einem 
geihwächten Organ (hier fommt in erfter Linie dad Herz in 
orage) nicht durchgehalten werben fann und wir darauf dringen 
müſſen, daß das Ringen in gemäßigter Form von ftatten 
geht. Doh müſſen wir dann aber auch nicht erwarten, daß 
die Entſcheidung bald fallen wird; fie ift vielmehr hinaus- 
gezogen und verzögert. 

Wollen wir jedoch ganz im Sinne des fümpfenden Organig- 
mus eingreifen, jo werden wir darauf hingeführt, das Fieber 
zu fteigern. Wir werben aljo den erfrankten Körperteil 
in möglihft heiße Widel hüllen, deren Abkühlen noch 
Ir durch heiße Krüge verhindert wird. Die ift Die richtige 
Nüdendedung für das kämpfende Heer der Fieberkräfte. Wir 
brauchen das Fieber nicht zu fürchten, wir wollen e3 aber 
richtig leiten. Was ift e3, da3 uns den Gedanken an daß 
Fieber unbehaglih maht? Eben dag, daß e3 die Kräfte vere 
ehrt. Dies ift febr richtig; die allgemeine Weberhigung des 
Körpers führt zu einem raſchen Abbau der Rejerveitoffe, das 
Körpergemwebe ſchwindet hnel. Dieje allgemeine Temperatur- 
fteigerung gilt e8 alfo im Schach zu halten und dieg tun wir, 
indem wir talte (oder wenigſtens abgefchredte) Waden: 
widel oder naffe Strümpfe anlegen — noh ehe wir 
ben heißen Bruftwidel (wir haben ja einen an ber Zunge 
Erkrankten zum Beifpiel genommen) anlegen. Sobald diefe 
MWadenpadung 19 erbitt hat, kann fie erneuert werden. Beim 
Gedanken an Fieber erinnern wir und auh der Kopfichmerzen, 
des Blutandrangs zum Kopf, des Bangigfeit erzeugenben 
Herzklopfens. Auch diefe Erfheinungen werden mit Bewunde⸗ 
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rung erregender Sicherheit ausgeglichen und geglättet durch 
unſere Wadentwidel. 

Wir haben nun alfo das Fieber durch die heißen Widel 
gefteigert und auch zugleich teilweife beſchränkt auf den Körper- 
teil, auf den e3 ankommt. Nun gilt e3 weiter, den reinen 
Naturverlauf nachzuahmen. Wir wiffen, daß eine günftige 
Wendung in bem afuten Fieber immer begleitet ift von einem 
Schweißausbruch. Diefen gilt e3 darum zu erleichtern. 
Ein heißes Getränk ruft gerne die zum Schweiß führende 
Blutwallung nah der Haut hervor, befonderß wenn eg dazu 
noch ſchweißtreibende Beftandteile hat wie Lindenblüten: 
tee oder Holderblütentee. | | 

Wenn wir bei einem akuten Fieber auf ſolche Weife vor- 
gehen, gelingt e3 Häufig hon im eriten Widel von 2 big 
3 Stunden Dauer, einen fritiihen Schweiß herporzubringen. 
Gelingt e3 nicht, fo war das hHomdopatifche Mittel nicht pafjend 
gewählt oder hat man e8 an der nötigen Wärme und forg- 
fültigen Ausführung der Widel fehlen laffen. In den meiften 
Füllen ift die Krankheit nach einem zweiten ebenjo angelegten 
Wickel gebrochen, wir find alfo an dem Punkt, den der erfranfte 
Körper durch die Mobilifation feiner Kräfte, das Fieber, zu 
erreihen juchte. Daß die Krankheit gebrochen ift und nicht 
nur heruntergebrüct, erfennen wir daran, daB das Fieber 
nun nicht mehr wiederkehrt. Wir können nun die weitere 
Heilung mit Arzneimitteln bewirken, die Entſcheidungsſchlacht 
ift geichlagen, es gilt jegt den Gegner durch die Verfolgung 
zu bedrängen. 

Ein geeignetes Verfahren bei Fiebernden ift auh das 
heiße Bad von 5—10 Minuten Dauer, worauf der Krante 
Ichleunigft in daS erwärmte Bett geftedt und noh dazu 
ein heißer Tee gegeben wird. Das heiße Bad empfiehlt fi 
befonder3 bei Kindern, oder wenn der Ort der Entzündung 
noh nicht zu erfennen ift. Die kalten Wadenpadungen tann 
man bier entbehren, die Erhigung durch das Bad dauert ja 
nicht fo lange. 

Dr. Hisbach, der dieg Verfahren zu wideln angegeben 
hat, behauptet, man tønne nicht felten auf diefe Weije eine 
kruppöſe Lungenentzündung, deren Dauer auf etwa 9 Tage 
feftgelegt gilt, oft mit mehreren Wideln beenden. Ich habe 
feine ausreichende Gelegenheit gehabt, diefe Behauptung nad- 
zuprüfen, — da die von mir behandelten Qungenentziindungen 
zum größten Teil der Grippe angehörten. Doc) hatte ich auch 
bier den Eindrud, daß fich die Grippe, die ja feine beftimmte 
Krankheitsdauer hat, damit oft (hnel enticheiden läßt. 

Führen wir diejes Verfahren ſyſtematiſch bei allen akuten 
Krankheiten durch, fo fommen wir zu einer Behandlung, die 
dem herrfchenden Empfinden der meiſten Wafferheiler wie ein 
Schlag ind Gefiht dünkt. Ich behandle 3. B. Herzentzün- 
dungen ebenfalld mit warmen Auflagen aufs Herz, die, wenn 
der Herzihlag dadurd nicht weſentlich erregt wird, heißen 
Wideln Pla machen müſſen. Nehmen wir noh die Waden- 
wide! dazu, jo werden unjere Kranken damit ſehr befriedigt 
fein, mindeſtens ebenfo befriedigt wie mit den öfter gewechjelten 
falten Umſchlägen, die den Eißbeutel erjegen folen. Der 
legtere beruhigt wohl, doch verhindert er das Heilbeftreben 
der Natur, das fih im Fieber fundgibt. Er will da3 Gegen- 
teil, wag unfere homöopathiſchen Arzneien wollen. Auch Hirn- 
entzündungen behandle id) jo. Der Blutandrang zum Kopf 
weicht den naflen Soden, über die trodene gezogen werben. 

Zweck dieſes Auffages ift nicht, jedes andere Verfahren 
der Tieberbefämpfung zu befämpfen. Ich weiß fehr wohl, 
daß auch der kalte Prießnig, der big zum Schweißaus— 
bruh liegen bleibt, gute Erfolge bat. Doc wollte ich 
mich mit Entfchiedenheit gegen alle Verfahren wenden, Die 
dem Orte der Entzündung Wärme entziehen. Hier ift Dag 
Schlimmſte der Eiöbeutel. Aber auch bie abfteigenden Bäder, 
die häufig gewechjelten falten Kompreſſen find der Wolf in 


Schafskleidern. Der Eisbeutel ift allopathiih gedacht, man 
will durd Kälte die Gige bekämpfen; aber die falten Wider, 
denen man nicht geftattet fih zu erwärmen, find des gleichen 
Geiſtes Kinder. | 

Mein Rat gebt alfo dahin, bei allen Erfältung?- und 
Infektionskrankheiten, ebenſo bei allen drohenden und fchon 
vorhandenen Eiterungen (3. B. bei Zurunfeln und Zellgewebs⸗ 
entzündung), ftet3 heiße MWicel anzuwenden. Damit fann 
niemals gejchadet werden, und bie Erfolge find günftiger und 
durchſchlagender als bei allen andern Verfahren. 


Friedrich Köbele⸗Magold F. 
Unerwartet raſch ift am 12. April d. J. den Folgen 
mehrerer Schlaganfälle der Treue, deffen wir erft vor wenigen 
Monaten, al3 er die Leitung des Vereins Nagold mit Rid- 
fiht auf feine Gefundheit niederlegen mußte, an Diejer Stelle 
gedachten, erlegen; am Karfreitag hat man ihn unter großer 
Teilnahme der ganzen Stadt zu Grabe getragen. Den Dant 
der homöopathiſchen Bewegung in Stadt und Land bat ber 
Borfigende des Vereind Nagold zum Ausdrud gebradt. Sein 
Andenken wird unter und allezeit im Segen bleiben. Gr ruhe 
im Frieden! Ä 


Hering-Haehl, homöopathiſcher Hausarzt, 27. Auf 
lage; vollftändig neu bearbeitet von Dr. med. 
und Dr. med. homoeop. Rihard Haehl, Stutt- 
gart. Fr. Frommanns Verlag. 469 Seiten. 
Preis 65 Mart. 


Wenu unter den heutigen Verhältniffen innerhalb 2 bis 
3 Jahren ein Werk wie der „Hering-Haehl” in einer großen 
Doppelausgabe (25. und 26.) vergriffen wird, jo fpricht dieg 
für die anerkannte Güte des Buches fo febr, daß eine Nen- 
auflage bejonderer Empfehlung wahrhaftig niht mehr bedarf. 
Die neue, 27. Auflage ift wiederum gründlich Durchgejehen 
und an zahlreihen Stellen mit Verbefjerungen und Erwei- 
terungen verjehen worden. Als das Wertpollite gegenüber 
der legten Auflage erfcheint ung der in zwei jelbftändige Teile 
zerlegte Abjchnitt über die „Krankheiten des weiblichen Ge- 
ſchlechts““ der erfte Teil, 32 Seiten umfaflend, behandelt 
Negelitörungen, Wechſeljahre, Bleihfucht, Weißfluß, Entzün⸗ 
dungen, Verlagerungen, gutartige und bösartige Neubildungen 
der Gebärmutter und Eierſtöcke, Unfruchtbarkeit und Hyſterie; 
der zweite Teil mit 19 Seiten iſt ganz den Störungen der 
Schwangerſchaft, der Entbindung, des Wochenbetts und der 
Stillzeit gewidmet. Unſre homdopathiſche Frauenwelt wird 
für dieſe ſo ſtark erweiterten Abſchnitte beſonders dankbar 
ſein und wir ſind ſicher, daß gerade dieſe Erweiterungen dem 
Buche beſonders viele neue Freunde gewinnen werden; denn 
hier fehlt es zur Zeit noch ganz beſonders an Aufklärung 
und Wegleitung. 

Trotz hoher Papierpreiſe und teurer Druckkoſten hat es 
der Verlag an nichts fehlen laſſen, um dem wertvollen In⸗ 
halte des Buches auch ein angemeſſenes äußeres Gewand in 
der ganzen Ausſtattung zu geben. Dies werden die Freunde 
des Buches ebenfalls dankbar anerkennen. Seine Anſchaffung 
fet daher allen Anhängern der Homdopathiichen Heillehre, vor 
allem den Mitgliedern unfrer bomdopath. Vereine, wiederum 
auf? wärmfte empfohlen. W. 
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Wahrheit ift glei ewigen Urfprungs mit der allweifen, gütigen Gottheit. Menſchen fönnen fie lange unbeachtet $ 


laffen, bis der Zeitpunft tomme, wo ihr Strahl, nadh dem Befhluffe der Fürfehung, den Nebel der Dorurtheile un- 


t 
$ aufhaltbar durchbrechen foll, als Morgenröthe und anbrehender Tag, um dann dem Menſchengeſchlechte zu feinem 4 
22 
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Wohle zu leuchten hell und unauslöſchlich. 


Das lebendige Gefälle innerhalb eines 
gleichen Mittels verjchiedener Potenz. 


Bon Dr. med. Friedrich Wolf: Hedingen. 

Die Ausſprache über die Darreichung niederer oder 
höchſter Potenzen ift heute noch jo lebhaft wie vor 60 Jahren. 
In dem „Homdop. Arzneiſchatz“ des alten Hirfchel (Ausgabe 
1866) bemerft man, wie die unbedingte und begeifterte Ge- 
folgihaft der Lehre Hahnemanns plöglid vor den Hoch— 
potenzen, wie fie der Meifter jpäter darreichte, haltmadıt. 
Hirihel fam e3 vor allem auf die Mittelmahl an. Die 
Gabenhöhe iiberfteigt bei ihm felten die 6. Dezimale.. Da- 
gegen jehen wir Conium, Hyoscyamus, Phosphor, Cuprum 
bei Krampf: und Keuchhuften big zur 3. Dezimale hinab 
empfohlen. Auh Hugo Schulz heint fi mit den Hod- 
potenzen, „den jogenannten Infinitefimaldofen”, nicht recht 
befreunden zu können. Er ſpricht von „Arzneimengen, deren 
Seringfügigfeit ebenfo Schwer auszudenken ift wie der Erfolg, 
der ihnen nachgerühmt wurde. Daß im einzelnen Falle die 
Arzneimenge eine jehr niedrige fein tann und muß, ift ohne 
weiteres zuzugeben... Aber e3 gibt Grenzen“. 

Mit geiteigertem Intereſſe lafen wir auf der anderen 
Seite die febr ernithaften Berichte amerifaniicher Aerzte iiber 
ihre Erfolge gerade mit den Hochpotenzen. Jeden forjchenden 
Arzt mußten dieje Fingerzeige, die Heiljpanne eine Mittels 
zu erweitern, zur Nachprüfung verpflichten. Selbſt auf die 
Gefahr, daß eine 10000. Dezimale für unfere Vernunft nicht 
mehr faßbar ift. (Siehe Nr. 5 der „Hom. Monatsbl.“ 1922, 
©. 38.) Bei Anwendung der höheren Potenzen — id) be- 
gann zögernd mit der 20. und 100. Dezimale — ftieß id) 
nun auf folgende Erjcheinung: 

Es handelte fih um den 6 Monate alten Säugling ©. F. 
aug N. Er war jchon feit dem zweiten Monat abgeftillt und 
wurde mit unverdünnter Kuhmilch ernährt. Seit zwei Monaten 
litt er an ſchweren Krampfanfällen von 5—20 Minuten Dauer, 
die fih —s5 mal tagsüber wiederholten. Erbliche Belaftung 
lag nicht vor; auh war das Kind leicht entbunden und nicht 

efallen. Offenbar handelte e3 fih vor allem um eine Eiweiß: 
auung (Vollmich). Ich fegte das Kind auf Ys Mil 
4 Flaſchen zu 6 Strih Nahrung und Gemüſe ald Mittag- 
fi) und gab nad) den Symptomen Ignatia 6. D. Die 


22 
S. Bahnemann, Organon der Beilfunft, 6. Aufl., Einleitung S. 51. 


Anfälle wurden etwas feltener, täglid 2—3; diejer mäßige 
Erfolg war hauptſächlich wohl der leichteren, eiweißarmen 
Koft zuzuschreiben. Sch fegte Ignatia ab und Belladonna 
20. D. ein. Der Zuftand blieb big auf vorübergehende 
Befjerungdtage unverändert. Ebenfo, als ich nach einer Woche 
mit Stramonium 20. D. wechſelte. Ich griff wieder zu 
Ignatia, da der Symptomfompler bieg Mittel nad dem 
Aehnlichkeitögejeg forderte; nur gab ich diesmal Ignatia in 
der 20. Dezimale, 2ſtündlich 2 Tropfen auf 1 Löffel Wafler. 

Nah den erften Gaben blieben die eigentlichen Anfälle 
3 Tage lang aug; dann aber kehrten ſogenannte Aequivalente 
(langjame, ſchwache Zudungen mit Bewußtjeinsftörung) und 
nah 1 Wohe — wenn auch ſchwächer und feltener — die 
Anfälle erneut wieder. l 

Einem gewiſſen Gedanken folgend, beichloß ich, Ignatia 
6. D. und Ignatia 20. D. zu gleihen Teilen zu mijchen und 


zu durchſchütteln (jedoch nicht zu potenzieren, jondern alg 


Rezeptierung etwa: 
Rp. Ignatia D. 6 
Ignatia D. 20aa*) 5,0. 

Rah Darreihung dieſes Gemiſches festen die Anfälle 
aus und find feit Wochen nicht wiedergefehrt. 

Ich habe darnad) an mehreren anderen Fällen und mit 
einer Anzahl anderer Mittel die erhöhte, intenfivierte Wirkung 
des Arzneiftoff? nach folder Mifhung verjchiedener Potenzen 
neu geprüft und beftätigt gefunden. So trat 3. B. im Falle 
eines ſehr chroniſchen Muskelrheumas auf Sulfur 6. D. und 
Sulfur 100. D., je einzeln gereicht, nur eine unbeftimmte, auf 
Sulfur 6. D./100.D. gemijcht, eine ganz entichiedene Beſſerung 
ein; deögleihen in einem Fal des typiſchen Gelsemium- 
Ropfichmerzes, der weder auf Gelsemium 4. D. noh auf 
Gelsemium 20. D. reagierte, wohl aber fogleih auf Gel- 
semium 4. D./20. D. Die zahlreichſten und jchönften Be- 
obachtungen bilden jedoch Nux vomica 4. D./30. D. 

Ich bin mir wohl bewußt, daß die Zahl meiner Beobadj- 
tungen nicht annähernd hinreicht, diefe Erſcheinung der Ins 
tenfivierung (ber gefteigerten Wirkſamkeit) eines Arzneiſtoffs 
genügend zu ſtützen oder gar aufzuſtellen. Aber es wäre wert- 
vol, falls noch mehrere homöopath. Aerzte Gelegenheit fänden, 


*) īa bedeutet: zu gleichen Teilen. D. Schr. 
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dieje Erſcheinung am Krankenbett auf ihre Nichtigkeit und ihre 
Ausdehnung hin nahzuprüfen. Vielleicht liegen aud ähnliche 
Beobachtungen von anderer Seite vor, über bie eine Aug- 
ſprache fruchtbar werben könnte. 

Eine Erklärung für diefe Erſcheinung zu finden, erfcheint 
mir vorerſt noh ebenjo gewagt wie der Verſuch, die Wirkung 
der homöopathiſchen „Nichtje" aug dem Doppler'ſchen Gefeg 
der Oberflächenvergrößerung zu erhellen. Immerhin fei einem 
Einwand begegnet, den ein Apothefer mir vorhielt: „Wenn 
Sie Ignatia 4. D. und Ignatia 20. D. zu gleihen Teilen 
mifchen, weshalb ſchreiben Sie dann nicht gleich Ignatia 12. D. 
auf?” Died aber ift gerade die Ericheinung, daß die per- 
ſchiedenen Potenzen in biefer einfachen Mifchung fi) weder 
einfach addieren, noh auch potenzieren, fondern daß infolge 
des uniüberbrüdten Abſtandes wohl eine Spannung, ein 
Gefälle erzeugt und fomit eine Energie frei wird, ähnlich 
einem Wafjerfall, mo daß Waller von einer hohen Ebene 
plöglih auf eine tiefere ftürzt. Es bleibt auch nachzuprüfen, 
ob, je weiter wir die Potenzen innerhalb des Mittels aug- 
einanderlegen, um fo mehr auch die Wirkſamkeit des Arznei- 
jtoffeß frei wird und zunimmt. 


Der Tripper beim Weibe, 
Bon Dr. med. homoeop. Ridhard Haehl, Stuttgart. (Fortf.) 


Die Ausdehnung des Trippergiftes auf die inneren 
Geſchlechtsorgane fließt fih der akuten Erkrankung 
entweder fofort an oder fie erfolgt erft nad) einer Reihe von 
Sahren, wenn ein bejonderer Anlaß, Verlegung oder Ent- 
bindung, die Anfiedelung der Tripperfeime begünftigt. Die 
Scheide jelbft nimmt bei Erwachſenen felten an der Krankheit 
teil, weil die Gonokokken fih mit Vorliebe auf einer ganz 
beftimmten Form bes Epithelgewebes anfiedeln (nämlid) dem 
Zylinderepithel, während die Oberflähe der Scheidenfchleim- 
haut aus fogenannten Pflafterepithelien befteht). Kommt eg 
je zu einer gonorrhoijhen Scheidenentzündung, fo 
gewöhnlich erft im fpäteren Verlaufe der Krankheit, wenn 
der von oben kommende Ausfluß die derbe Oberfläche der 
Scheide mehr und mehr durchtränkt und dag Gewebe ermweicht 
und aufgelodert hat. Bei Lleinen Mädchen dagegen, bei 
denen die Scheidenoberflähe noch aus zartem Gewebe befteht, 
nimmt die Scheide nicht felten gleich von Anfang an an der 
Trippererfrantung teil. 

Ein günftigerer Anfteblungsboden fir die Gonokokken 
als die Scheide find die Schleimhäute deg Gebärmutter- 
kanals und der Gebärmutterhöble. St der Mann, 
bon dem die Anftedung ausgeht, mit einem akuten Tripper 
behaftet und ift der Scheideneingang eng, fo erfolgt fait ftet3 
eine Erfranfung der Harnröhre und der Äußeren Organe. 
Leidet dagegen der Betreffende an einem langwierigen oder 
Iatenten Tripper und handelt e3 fih gleichzeitig um eine 
— die ſchon wiederholt geboren hat, ſo ſpielt ſich der 

ankheitsverlauf von Anfang an in den inneren Gebär- 
organen ab. Daß aber auh der Harnröhrentripper des 
Weibes von da nadh den inneren Organen verichleppt werden 
fann, haben wir fchon erwähnt. Die Trippererreger find 
allerdings einer Eigenbewegung nicht fähig. Die Verſchleppung 
‚muß alfo entweder durch den Geſchlechtsverkehr, durch Aus⸗ 
Ipülungen, zuweilen zweifellos auh durch ärztliche Unters 
ſuchungen vermittelt werben. Unter normalen Verhältniſſen 
maht die Entzindung zunächſt vor dem äußeren Muttermunde 
halt. Dies trifft beſonders bei Mädchen und Frauen zu, die 
nie geboren haben, weil bei ihnen ber Gebärmuttermund ftet3 
mit einem Schleimpfropf gefüllt und dadurch nad) außen abs 
geichlofien ift. Dieſer Schuß fält aber während der Regel 
fort. Nicht felten dehnt fih während diefer Zeit die Er- 
krankung bur% rafenartige Fortwucherung und riefenhafte 


Vermehrung der Trippererreger, unter Vermittlung des Blut- 
ftrome8, nad) den inneren Organen aug. Sft der Weg über 
ben Muttermund nah der Gebärmutterhöhle überwunden, fo 
gibt e3 für die weitere Ausbreitung der Krankheitserreger 
fein Hindernis mehr. Sie fiedeln fi nicht nur mit Vorliebe 
in der Schleimhaut der Gebärmutter an, fondern fie nehmen 
bon ba aus ihren Weg Häufig nach den Eileitern und bis zu 
ben Eierftöden, dem Bauchfell und dem Berei der Gedärme, 
wo fie durh Entzündung, Eiterbildung und Verklebung 
zwiſchen Bauchfell und einzelnen Darmſchlingen zu den pers 
hängnisvollſten Verwidlungen, ja zu wirklich lebensgefähr⸗ 


lihen Erfranfungen Anlaß geben können. Aber auch ab» 
gejehen von diefem üußerften Fall find die geihilderten Aug- 
dehnungen der Krankheit ſtets ernft zu nehmen; denn felbft 
unter den günftigiten Umftänden erfolgen Verwachſungen der 
Eileiter oder Eierftöde unter ſich oder mit dem Bauchfell und 
den benachbarten Organen, fo daß gewöhnlich eine dauernde 
Unfruchtbarkeit entſteht. 

Würden ſolche Kranke daneben nicht einem langwierigen 
Siechtum anhbeimfallen, das ihnen oft die ganze Freude am 
Leben vergällt, fo wäre ihr 208 noh erträglich; denn die 
Vernichtung der Sruchtbarkeit ift bei den vielerlei Gefahren, 
bie für die Nachkommenſchaft und die tripperfranfen Frauen 
felbft beftehen, nicht immer ein Unglüd. Es ift 3. B. eine 
allgemein anerfannte Tatſache, daB Säuglinge, die von folden 
rauen ` geboren werden, fofort eine Augenentzüindung bes 
tommen, die, wenn fie nicht rechtzeitig und planmäßig bes 
handelt wird, faft mit Sicherheit zum Verluft beg Sehvermögens 
und zu dauernder Blindheit führt. Cine unabfehbare Zahl 
der Inſaſſen unferer Blindenanftalten ift auf diefe Weiſe 
um ihr Augenlicht gefommen. In den Vereinigten Staaten 
bon Nordamerifa gab e3 3. B. vor Ausbruch des Krieges 
nicht weniger al3 10000 Blinde, die gleidy nah der Geburt 
an Augenentzündungen erkrankten und infolgedefjen ihr Seh- 
vermögen verloren haben. Einzelne Beobachter behaupten 
fogar, daß unter 100 Erblindungen in der Kindheit 99 die 
Folge einer Augeninfeltion mit tripperhaltigem Schleim aug 
den Geburtöwegen ber Mutter find. Schon diefe Tatſache 
zeigt und, daß die Tripperfeime ihre entzündungserregenden 
Eigenſchaften keineswegs auf die Harn- und Geſchlechtsorgane 
beichränfen. Der Gonokokkus ift ein Schleimhautichmaroger 
und findet daher auf jeder beliebigen Schleimhaut des menſch⸗ 
lihen Körper fein Fortlommen. Tripperfranfe Perſonen 
fönnen daher nicht dringend genug davor gewarnt werden, 
den an ihren Fingern, dem Verband- oder Waſchzeug an= 
lebenden Anftelungsftoff mit der Najenfchleimhaut oder der 
Augenbindehaut in Berührung zu bringen. Hier fann fió 
die gemeinfchaftliche Benüßung von Schwämmen, Gand- und 
Babetiihern oft ſchwer rächen. Wie leicht können auf diefe 
Weile Schleim- und Eiterkörperchen von einem tripperfranfen 
Bater auf Kinder übertragen werben! 

Durch Ueberfließen tripperhaltigen Schleimes aug der 
Scheide oder durch Benützung unfauberer Thermometer. zum 
Fiebermeſſen gelangt der anftedende Stoff zuweilen in den 
After und den Maftdarm und bewirkt den fogenannten Ma ft- 
dDarmtripper, der oft wocdenlanger Behandlung trogt und 
fhließlich Verengerungen im Darm, fogenannte Maftdarm- 
ſtrikturen hinterlafjen tann. 

Zu ganz bejonders ſchweren Erfrankungszuftänden fommt 
e3, wenn bie Srankheitderreger in die Blutbahn gelangen. 
Slüdlicherweife ift dies verhältniamäßig felten der Fall. Einer 
der ſchmerzhafteſten Folgezuſtände, die auf diefe Weiſe ent- 
ftehen, find 3. B. die rheumatismußartigen Gelenfentzän- 
Dungen, die nit felten zur völligen Zerſtörung, zum 
dauernden Verluft oder zur Berfteifung des betreffenden Ges 
lentes führen. Mit Vorliebe wird das Sniegelent davon 
betroffen, doch können auh andere Gelenke ben Sig ber 
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ZTrippererfrantung bilden. Auh Herzentzündbungen und 
bie Entftehung von Herztlappenfehlern hat man im 
Berlaufe einer Trippererkrankung beobachtet. Selbft die 
Zunge, die Haut und die Nerven können in feltenen 
Fallen unter dem Einfluß einer Trippervergiftung erfranfen. 
Dagegen find Blajenentzündungen und 
erfranfungen, bie bei tripperfranfen Männern verhältnis» 
mäßig häufig vorfommen, bei Frauen felten beobachtet worden. 

Nicht immer treten die bisher angeführten fchweren Cr- 
ſcheinungen im unmittelbaren Anſchluß an eine Anſteckung 
auf, e3 gibt vielmehr im Gegenjag zu diefer akuten oder raſch 
verlaufenden Art noh eine „Latente” Form deg Trippers, 
die fih über viele Jahre erftreden fann. Diefe unterfcheidet 
ñA vom afuten Tripper dadurch, daß mit ihr nur felten 
läftige oder jchmerzhafte Beichwerben verbunden find. Beim 
Manne entfteht fie gewöhnlich aus der afuten Form, wenn 
fie gewaltfam unterdrüdt oder nicht planmäßig und lange 
genug behandelt wurde oder wenn immer wieder Fehler in 
der Lebensweiſe begangen wurden. Der regelmäßige Weiters 
heſuch des „Stammtifches* und der häufige Genuß alkohol: 
Baltiger Getränke läßt ben Tripper immer wieder neu auf: 
fadern, und gerade ſolche Rückfälle begünftigen die Entftehung 
eines chroniſchen Ausfluffes und einer latenten Gonorrhöe, 
die dann fpäter in der Ehe bedenkliche Folgen nach fih zieht. 
Der Mann, der die fpärlichen morgendlichen Abfonderungen 
und VBerflebungen der Harnröhrenmündung gering achtet, der 
den jchleimigseitrigen Fäden, die mit dem Harn ausgeschieden 
werden, feine Beachtung ſchenkt, glaubt fih geheilt, heiratet und 
übermittelt der ahnungslofen Frau die verberblichen Keime, die 
ihr Lebensglück und ihre Geſundheit nicht felten vernichten und 
ihre Befähigung zur Mutterſchaft ernftlih in Frage ftellen. 

Auh beim Weibe äußert fih die latente Gonorrhöe 
durhaus nicht immer in Form von beftimmten Beſchwerden. 
In vielen Fällen ift e3 die Unfruchtbarkeit, die fie zum 
erftenmal veranlaßt, die ärztlihe Sprechſtunde aufzufuchen. 
Außer einem gelblich:eitrigen Ausfluß, an dem fie „feit ihrer 
Berheiratuung” leidet, hat fie teine befonderen Krankheitszeichen 
wahrgenommen. Bei der Unterfuhung fieht man dann gemöhn- 
li einen eitrigen, meift gelblihen oder gelblichgrünen Aug- 
fluk aug der äußeren Mündung des Gebärmutterfanals þer- 
borquellen. Die Eileiter find häufig drudempfindlich und ver- 
bidt, die Eierftöcde vergrößert, etwas ſchmerzhaft und nahe an 
die Gebärmutter herangezogen. Nicht felten ift der angeſchwol⸗ 
lene und entziindete Eierftod famt dem Eileiter mit einem 
benachbarten Organ feft verklebt und gegen Drud außerordent⸗ 
ih empfindlih. Ein folder Befund muß ftet? den Verdacht 
auf eine vorausgegangene Tripperanftelung erweden. Nicht 


weniger als 60—80 /o der Bauchoperationen bei Frauen find 


duch Krankheitszuſtände dieſer Art erforberlih, d. h. durch 
Beihwerden veranlaßt, die legten Endes auf eine frühere Mn- 
ftedung durch Gonokokken zurüdzuführen find! | 

Daß derartige Entzündungen und Verflebungen ber inneren 
Bedenorgane der Befruchtung ſchwere Hinderniffe in den Weg 
legen fünnen, ift ohne weiteres erfichtlih. Aber e3 trifft dies 
leineswegs immer zu. Biele Frauen mit latenter Gonorrhde 
werden vielmehr ſchwanger und können auch ihre Kinder angs 
tragen; das zeigen ja bor allem bie zahlreichen Fälle von 
Erblindung Neugeborener. Die Unfruchtbarkeit wird durch 
den Tripper weiterhin dadurch begünftigt, daß Frauen, bie 
an latenter Gonorrhöe leiden, während des Wochenbetts nicht 
felten plögliche Entzündungszuftände befommen, die zwar ganz 
an da3 gewöhnliche Wochenbettfieber erinnern, aber in Wirt- 
liġteit auf das Auffladern der latenten Gonorrhöe zuriid: 
zuführen find. Diefe Entzündungen führen faft immer zu 
dauernder Unfruchtbarkeit. Derartige Fälle mitgerechnet, diirfte 
e zutreffen, daß mindeſtens 500/0 unfruchtbarer Frauen eg 
infolge von Tripper geworben find. 


Nieren: 
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Die latente Gonorrhde Hat alfo die beſondere Eigentüm⸗ 
lichkeit, daß fie monate- und jahrelang vorhanden fein tann, 
ohne auffallende Erſcheinungen hervorzurufen. Tritt aber ein 
beſonderes Ereignis ein, wie z. B. eine Entbindung, ſo kann 
die Krankheit plötzlich geweckt werden und mit einemmal einen 
heftigen, akuten Verlauf nehmen. Der Geburtsvorgang hat 
durch die offenen Wundſtellen in der Gebärmutter und durch 
das maſſenhafte Vorhandenſein von Blutgerinnſel einen augs 
gezeichneten Nährboden für die Anſiedelung und Vermehrung 
der bisher ſchlummernden Trippererreger geſchaffen und nun 
entwickelt ſich nicht ſelten ein Krankheitsbild, deſſen Verlauf 
an die Kräfte des Kranken und an die Geduld des Arztes 
und des Pflegeperſonals oft die höchſten Anforderungen ſtellt. 
Das Endergebnis iſt nicht felten ein chroniſches Siechtum mit 
Verklebung benachbarter Teile und dauernde Unfruchtbarkeit. 

Mer durch jahrelange Beobachtungen den verheerenden 
Einfluß des Trippers auf Gefundheit, Familiengliid und 
Volkswohlfahrt kennengelernt hat, wer ingbefondere von ben 
ſchweren Folgen unterrichtet ift, die eine Trippererkrankung 
beim weiblichen Geſchlechte haben fann, dem wird fi ganz 
bon felbft die Frage aufbrängen: Wie läßt ſich die 
immer größere Ueberhandnahme dieſer gefähr- 
lichen Krankheit am wirkſamſten verhüten? 

Unſeres Erachtens bleibt, wie wir ſchon eingangs her⸗ 
vorgehoben haben, kein anderer Weg, als der der Aufklärung 
und zwar im weiteſten Sinne des Wortes. Im Laufe der 
legten 10—15 Jahre find in dieſer Beziehung bereits be⸗ 
merkensſswerte Anläufe dazu unternommen worden. Man hat 
verjucht, die breiten Mafjen des Volkes durh Gründung von 
„Vereinen zur Verhütung von Geſchlechtskrankheiten“, durch 
die Abhaltung befonderer Vorträge, namentlich auh vor den 
älteren Jahrgängen höherer Schulen, und durch Verbreitung 
geeigneter Schriften mit den Gefahren von Tripper und 
Syphilis befannt zu maden. Die Bewegung verdient höchſte 
Beachtung und weitgehende Unterftügung, nicht zulegt von 
Staat und Behörden, die begreiflichermeile ein ganz beſonderes 
Intereſſe daran haben müſſen, daß die Volfögefundheit mehr 
als bisher von fo ſchweren Gefahren, wie fie die Geſchlechts⸗ 
franfheiten mit fih bringen, verſchont bleibt. 

Keinesfalls darf fih aber die Aufklärung auf diefe Be- 
wegung beichränten, wenn fie wirklich von Erfolg fein fol. 
Es ift vielmehr unbedingt notwendig, daß jeder Familienvater 
und jede Mutter die ihrer Obhut unterftellten Angehörigen 
auf die Gefahren der Gefchlechtäfrankheiten aufmerffam madjt. 
Was wiirde e3 einem jungen Dann 3. B. nüßen, wenn er 
in einem Vortrag die Gefahren und üblen Folgen der Ge- 
ſchlechtskrankheiten tennen lernte, nachdem er fidh bereits zuvor 
eine Trippererfrankung zugezogen hat? 

Es ift ganz zweifellos, daß mancher junge Mann den 
auf ihn lauernden Gefahren aus dem Wege gehen würde, 
wenn er vom Elternhaufe aus die nötige Aufklärung und 
Belehrung mit auf den Lebensweg befommen hätte und eg 
ift daher geradezu eine Pflihtverlegung, wenn Söhne 
und Töchter — wes Standes fie auh fein mögen — daß 
Elternhaus verlaffen dürfen oder gar das heiratsfähige Alter 
erreichen, ohne daß fie von Vater oder Mutter iiber gejchlecht» 
lihe Vorgänge und die damit verbundenen Gefahren belehrt 
worden find. Unter den Mädchen find e3 keineswegs immer 
die leichtfinnigen, fondern vor allem die unerfahrenen und 
unwillenden, die am bäufigften die Opfer von Geſchlechts⸗ 
frantheiten werden und zwar gar nicht felten gleich beim 
eriten Fehltritt. Und wie zahlreich find gerade hier die Ans 
läffe und Verlodungen, die dag Leben täglich bietet: Die 
anfcheinend harmlojen Freuden des Tanzvergnügens, der 
Verkehr mit leichtfinnigen Freundinnen, ber Genuß beraufchender 
Getränfe, ftürmifche Ueberredungen und unredlide Bers 
ſprechungen junger Männer haben ſchon mandeg jonft ges 
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fittete und mit guten Vorſätzen vom Elternhaus geichiedene 
Mädchen zu Fall gebradt. Wären ihm von Water ober 
Mutter die Gefahren des außerehelihen Geſchlechtsverkehrs 
eindringlich genug gefchildert worden, fie hätte vielleicht, ſchon 
aus Furt vor den ſchlimmen Folgen, den Verlodungen 
flegreich widerftanden. 

Es ift unbedingt die Pflicht einer Mutter, ihre erwachſenen 
Töchter nahdrüdlih darauf hinzuweiſen, daß jeder außer: 
eheliche Geſchlechtsverkehr ſtets zwei Gefahren in fih birgt: 
Einerjeit3 die der Schwangerfhaft und andererſeits die der 
Anftedung mit einer Geſchlechtskrankheit und damit nicht 
felten die Gefahr rafchen Verblühens und dauernden Sied- 


tums. Die Töchter müſſen vor allem darüber aufgeklärt 


werden, daß Männer, die außerehelichen Geſchlechtsverkehr 
juchen, nicht immer wählerifh find und fih oft genug mit 
einer Proftituierten begnügen, wenn fie gerade fonft feine 
Gelegenheit zur Befriedigung ihrer Geſchlechtsluſt finden können, 
und daß deshalb ein Mädchen, das fih einem forhen Manne 
bingibt, große Gefahr läuft, ihre Gefundheit, ihre Arbeits⸗ 
fähigkeit, ja ihr ganzes Lebensglüd aufs Spiel zu fegen. 

Leider befällt viele Eltern eine faft uniiberwindliche Scheu 
und Befangenheit, fobald e3 fih um bie Aufklärung ihrer 
Kinder über gefchlechtlihe Vorgänge handelt. Noch bedauer: 
liher ift e8 aber, baß trog der verheerenden Verbreitung der 
Geſchlechtskrankheiten gewiſſe, oft recht einflußreiche Verjonen 
die Aufklärung der erwachſenen Jugend über alles, was mit 
dem Geſchlechtsleben zufammenhängt, für eine neuzeitliche Ueber- 
treibung halten und nicht nur für nutzlos erklären, fondern 
fogar ernftlic) befämpfen. Ein derartiges Verhalten gegenliber 
einer fo unendlich wichtigen, oft für da3 ganze Qeben, ja fitr 
dad Wohlergehen und die Gefunderhaltung ganzer Familien 
bedeutungsvollen Fragen läßt fih faum anders als durch un- 
genügende Kenntnis des wahren Sachverhalts erklären. 

Um fo höher müſſen wir e3 daher anfchlagen, wenn adt: 
bare und einflußreihe Männer wie ein Dr. Johannes 
Miller rückhaltlos zugunften einer vernünftigen Aufklärung 
eintreten. In feinen befannten grünen Blättern („Blätter zur 
Pflege des perfönlichen Lebeng”) ſchreibt er 3. B. (Bd. 5, S. 58): 

„Wem dafür die Augen aufgehen, vor dem erhebt fi 
die furchtbare Anklage gegen Religion, Moral und Konvention, 
daß fie das heranwachſende Geſchlecht unter dem dichten 
Schleier der Prüderie bämonifhen Verführungen preisgeben, 
ftatt fie in das tiefe Geheimnis einzumweihen und fie mit dem 
richtigen Bewußtſein ihres heiligen Berufes zu erfüllen. Man 
fomme mir nit mit den Warnungen und Verboten, die wohl 
erfolgen. Das find nur Neize zum PVerbotenen und Un- 
erfannten. Die Stimme bes Blutes, die ſich durch Moral- 
reden nicht einjchläfern läßt, gibt ihnen im Innern der jungen 
Leute Unrecht und verlangt ihr Redt. Ahr Necht ift aber 
nicht Befriedigung, fondern Aufklärung. Sie verlangt nicht 
darnach fih zu vergeuben, fondern nah der Qaft des hohen 
Menjchenberufes, die ihre elementare Spannung zu tragen 
hat. Wehe den Eltern, die bier verfagen: Sie haben das 
Schickſal ihrer Enkel auf dem Gewiſſen!“ (Schluß folgt.) 


Ekzeme (näfjfende Hautausfchläge). 
Bon Dr. med. Renaud-Badet in Bari; Ueberſetzung von 3. Wolf. 

1. Fal. Zwölf Jahre altes Elzem, ftet3 mit 
einer Reihe von Quftröhrenerfrantungen (Brons 
chitis) wechſelnd; Verfhlimmerung beim Erfcheinen 
der erften Regeln; Mißerfolg der ſchulmäßigen Bes 
handlungsweiſen; ſchnelle Befferung durch Gra- 
phit und Tuberculin Denys. 

Fräulein Pauline J..., 17 Jahre alt, fuht mid am 
11. Dezember 1911 wegen eines jehr außgebreiteten Ekzemes 
auf, das bereits auf mehrere Jahre zuriidgeht. — Sie ift einft 


bon ihrer Mutter geftillt worden und hat big zum zweiten 
Jahre nichts Krankhaftes gezeigt, namentlich keinerlei Magen» 
Darmftörungen ober raditiihe Eriheinungen. Mit 2 Jahren 
befommt fie die Mafern, mit 31/z einen Scharlach mit Nieren⸗ 
entzündung, der ſchlecht geheilt wird; mit 4!/2 Jahren zeigen 
fih im Geficht, hinter den Ohren elzematöje Knoötchen, bie 
ih nad und nah auch auf andere Körperteile ausdehnen. 
Man bringt das Kind ind Ludwigsſpital zu Dr. Hallopeau. 
Allein trog aller gebräuchlichen Behandlungsweiſen verliert 
fih ber Ausſchlag nihi, bis das Kind 7 Jahre alt ift. 

Da verſchwindet auf einmal alles; dafiir tritt aber nad» 
einander eine Reihe von Luftröhrenkatarrhen (Brondjitiß) auf, 
die fih jeden Winter verfchlimmern, mandmal fogar ziemlid) 
fchwer; beſonders, ald bag Mädchen 13 Jahre alt war, war 
die winterlihe Verſchlimmerung von Blutarmut und. allge 
meiner Schwäche begleitet. Die Regel trat zum erftenmal 
mit 131/; Jahren ohne befonderen Zwiſchenfall ein. 

Mit 16 Jahren erichien der Ausfchlag wieder und breitete 
fih wieder über die fhon genannten Körperteile aus, 30g 
fih dann aber auh bis unter und zwiſchen die Brüſte, über 
ben ganzen Unterleib und die Schamgegend, Die Oberjchentel 
und die Ellbogengelente herab. Der Ausſchlag ericheint ſchub⸗ 
weife mit näflenden Bläschen, Austrodnung und Bildung von 
mehr oder weniger biden Sruften von gelblichem Ausjehen, 
ganz wie die Ausſchläge von Impetigo (Ausſchlag mit Puſteln⸗ 
und Borkenbildung). 

Die Kranke geht wieder ind Ludwigsſpital und bringt 
dort 8 Monate zu; man verſucht e3 mit allen möglichen Ver: 
fahren: Salben aller Art, verſchiedenen Waſchungen, Teer, ſehr 
jtrenger Ernährungsweiſe, felbft.mit Wafjerbiät im Wechſel mit 
Milchdiät — einen ganzen Monat lang; alles umſonſt. Man geht 
Ichließlich foweit, der Kranten die Entfernung einiger gejunder 
Zähne vorzufhlagen; man gibt eine Anzahl von Meerwaſſer⸗ 
Einſpritzungen; man verſucht e3 fchließlih mit Thyreoidins 
Tabletten; auh fie bringen feinerlei Aenderung im Zuftande der 
Kranken zumege. Am 9. Dezember kommt fie ſchließlich zu mir. 

Ich finde ein normal entwideltes junge? Mädchen; Kopf, 
Stirn, die Gegend Hinter den Ohren, Bruft, Brüfte und 
Achſeln, Unterleib, Schamgegend, der obere Teil der Schentel, 
alles ift mit gelblihen Kruſten von mehreren Millimetern 
Dide bededt; überall ftiht und judt es in unerträglidher 
Meile. Der Appetit ift normal; e3 befteht gewohnheitsmäßige 
Berftopfung, die Regeln find fpärlid), im allgemeinen ver- 
fpätet; die Leber ift empfindlid und ein wenig vergrößert, 
an der linten Lungenfpige findet fiH eine Dämpfung und 
etwas verminderte Atmung. 

Angeſichts des Hautauzfchlages und im Blid auf die 
allgemeinen Erfcheinungen, die die Kranke darbietet, verordne 
id Graphites 1000. D. eine einzige Gabe, dann Grapbites 
30. D. und Pulsatilla 30. D. im Wechſel. — Am 23. Dezember, 
wo ich die Kranke wieder fehe, ift der Zuftand auf Graphit 
1000. D. hin beträchtlich” Ichlimmer. Gin neuer Nachſchub 
mit Rötung und Ausſchwitzung ift aufgetreten. — Fortfahren 
mit derjelben Arznei. — Am 5. Januar ift die Rötung ver- 
ſchwunden, ebenfo dag Juden; wegen der Empfindlichkeit der 
Leber und des Eongeftiven Eindruds, ben die Kranke mad, 
gebe ich eine Gabe Sulfur 1000. D., dann Solidago 1. D. 
je 5 Tropfen vor den Hauptmahlzeiten. — Am 13. Januar 
geht e3 der Kranten fehr viel beffer; wieder Graphit 1000. D. 
und Solidago 1. D. — Am 25. Januar erhält fie mit Rüd- 
fit auf die vorhergegangenen Brondjialtatarrhe Tuberculin 
Denys 500. D., Graphit 30. D. und Pulsatilla 30. D. (im 
Wechſel). Daraufhin tritt das heftige Juden wieder auf, 
beſonders vor Eintritt der Regel, läßt aber wieder nad), fo- 
bald diefe erfcheint. Ausſchlagkruſten find nur noh auf dem 
Scheitel. — Am 10. Februar tritt auf eine Gabe Sulfur 
jodatum 1000. D. wieder ein neuer Nachſchub des Ausſchlags 


auf mit den charakteriftiihen Ericheinungen von Metallum 
album (Alumina ?); fie erhält dies zweimal täglich in 30. Ber- 
bünnung. Am 9. März verordnne i Arsenicum album 200. D. 
und lafje ihm Solidago zweimal täglich folgen. Am 16. März 
find die Kruſten abgetrodnet. Graphit 1000. D. ruft einen 
neuen Ausfchlag, aber von kurzer Dauer hervor. — Unter 
Pulsatilla 30. D. und Graphit 30. D. fchreitet die Beſſerung 
raſcheſtens fort; e3 ift nur noch eine fünffrankenftücgroße 
Stelle auf der Stirn, am Anlat der Haare vorhanden; fie 
it mit trodenen, weißlichen Strüftchen bebedt, die wie Ab- 
ſchilferungen der Oberhaut ausfehen und die unter einem 
feuchten Umſchlag oder ein bißchen Vaſelin vollends vergehen. 


Die weibliche Unfruchtbarkeit”) 


ober Kinderlofigfeit ift ein viel häufiger porfommendes 
Uebel, als man gewöhnlich annimmt. Nicht weniger ala 10 %o 
der Ehen find unfruchtbar. Wer aber glaubt, daß die Schuld 
ftet2 nur bei der Frau zu fuchen fei, befindet fih in einem 
großen Irrtum. In nicht weniger ald einem Drittel der 
Fälle ift die Unfruchtbarkeit durch krankhafte Störungen beim 
Manne veranlaßt. Hierher gehören befonder® die Folge- 
eriheinungen von Trippererfranfungen, wie Verklebungen der 
Samenaudführungdgänge, Zeritörungen der famenbereitenden 
Drüfen (Hoden) u. dgl. Gelangen beim Geſchlechtsverkehr 
nicht befruchtung3fähige Samenfäden in die inneren Geſchlechts⸗ 
teile des Weibes, jo fann e3 auh zu teiner Befruchtung und 
Schwangerſchaft tommen. 

Bei der Frau können Krankheiten ber verfchiebenften 
Art Unfruchtbarkeit bedingen. Bor allem tragen außgebehnte 
Entzündungen der Eileiter und Eierftöde Schuld daran, bes 
ſonders wenn fie durch Tripperanftedung entftanden find (ont 
S. 50—52 diefer Nummer), fei e3, daß die Wegjamteit f 
den Durchtritt des Eies durch Verklebungen der Eileiter unters 
bunden ift, fei e3, daß die eigentlidhe Entwidlungäftätte ber 
Eier, die Eierftöde, ſchwer beihädigt wurden. Aber auh Cr- 
franfungen der Gebärmutter, namentlich) Katarrhe und Lages 
veränderungen, find häufige Urfachen der Kinderlofigkeit. Ein 
in feiner Wirkung felbft von Aerzten niht immer genilgend 
gewürdigter Grund der Unfruchtbarkeit find Ausflüffe aus der 
Gebärmutter und Scheide, die durch ihre befondere Beſchaffen⸗ 
heit die Bewegung der Samenfäden lähmen, ja diefe fogar 
vollftändig vernichten, ehe fie Gelegenheit hatten, an den Ort 
ihrer Beftimmung zu gelangen. Außerdem tommen als weitere 
Urfaden nervöſe Einflüffe und gewiſſe Arten von Körper- 
beihaffenheit, namentlic) Fettleibigkeit in Betracht. Die Kälte 
oder mangelhafte Wolluft der Frau beim geſchlechtlichen Verkehr 
ift fein Grund für Unfruchtbarkeit, wohl aber eine mangelhafte 
Entwidlung der inneren Gefchledhtäteile. 

Ein erfolgverſprechender Heilplan für den einzelnen Fall 
kann erft nah genauer Feſtſtellung der Urſache der Unfrucht- 
barfeit aufgeftellt werben. Bei der Mannigfaltigfeit der dem 
Hebel zugrunde liegenden Urſachen kann von einer einheitlichen 
Behandlungsweiſe feine Rede fein. Maffage, Wafleranwen- 
dungen, homdopathifche Arzneimittel, wenn nötig aud Er: 
mweiterungdinitrumente und dag Meifer können alle angezeigt 
jein. Wie dem aber auch fein möge, die Unfruchtbarkeit ift 
jedenfalls ein Nebel, bem man febr oft durch hHomdopathifche 
Behandlung, unterftügt durch Maffage und Wafleranwens 
dungen, abhelfen tann. Der Verfafjer hat nicht nur Dutzende, 
ſondern Hunderte von unfruchtbaren Frauen auf diefe Weife 
bon ihrem Nebel befreit, jo daß felbft nach 17jähriger, un- 
frudtbarer Ehe der Eintritt einer Schwangerſchaft erfolgte. 


*) Mit gütiger Erlaubnis des Verfaſſers der eben erſchienenen 
27. Auflage des homdop. Hausarztes Hering-Haehl, und zwar dem 
dölig nenen Teil „Krankheiten des weiblichen Geſchlechts“, entnommen. 
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Kinderloje Frauen jollten die ärztliche Behandlung nicht zu 
weit hinausfchieben. Wer 3 Jahre nah Eintritt in die Ehe 
nicht ſchwanger geworden ift, hat wenig Ausfiht auf Nad: 
fommenfchaft und folte nicht länger zumarten, ärztlichen Rat 
einzuholen. 


Für Frauen und Mütter. 


Ueber das Wundfein bei Säuglingen. 


Bon Dr. med. H. N oef er- Stuttgart. 


Ein bei Kindern im erften Lebensjahr jehr häufig vor: 
fommendes Hautleiden ift da3 jogenannte Wundfein: „Inter: 
trigo” nennt e3 der Arzt. Am leichteften zeigt e8 ſich am 
Gefäß, in der Umgebung de Afters und in den Falten 
zwifhen Bauh und Oberſchenkel und deren Nachbarſchaft. 
a feinem Zuſtandekommen wirken verjchiedene Umſtände zu- 
ammen. 

Einmal trägt dazu eine größere Schärfe der Außleerungen 
— Urin und Kot — mefentli bei; wenn überfehen wird, 
fofort nah den Entleerungen fir Trodenlegung zu forgen, 
und fo die fharfen Ausfcheidungsprodufte Zeit haben, Reiz: 
wirfungen auf die an und für fih febr zarte Haut des Kindes 
auszuüben. Dann aber fpricht für die Entftehung und noch 
mehr für die Schwierigfeit, die folches Wundſein den Heilung- 
verſuchen manchmal entgegenjeßt, die Tatfache mit, daß mande 
Kinder eine fozufagen mundfüchtige Haut haben; dag foll 
heißen, daß ihre Haut in ihrem angeborenen, feineren Bau 
ſowie auh die Beichaffenheit der gefamten Körperjäfte zu 
ſolchem Wundwerden ftärfer veranlagt ift, a13 dieg fitr andere 
Kinder zutrifft. Solche angeborene Krankheitsbereitſchaft reagiert 
begreiflichermweife viel ſchneller auf gewiſſe, der Haut nachteilige 
Reize und fegt ben Bemühungen, den Schaben zu heilen, viel 
größere Widerftände entgegen. Nicht felten wird aber bie 
Heilung forhen Wundſeins auh dadurch verzögert, daß feine 
zwedmäßigen Mittel zur Befeitigung des llebeld angewendet 
und vermeidbare Schädigungen der Haut nicht in zureichender 
und ausdauernder Weile abgeftellt werden. 

Bor allem ift auf fofortiges Trodenlegen und forgfältiges 
Reinigen des Kindes zu halten, jobald fi das Kind nak 
gemacht oder mit Darmaußleerung verfhmugt hat. Die Mutter 
fol, wenn ihr Kind an Wundfein leidet oder dazu neigt, recht 
oft nachſehen, ob die Windel noch troden ift. Stets fol fie, 
ehe fie dem Kinde feine Bruſt- oder Flafchennahrung reicht, 
das Kind aufbinden, und wenn e3 nag oder ſchmutzig ift (bes 
ſonders erſteres wird leicht der Fall fein), fofort reinigen und 
eine friiche, reine Windel unterlegen. Als reine Windel 
barf aber nur eine folde gelten, die ausgekocht, nicht etwa 
bloß durchgeſpült oder vielleiht gar nur, na% ihrer legten 
Durdnäflung, am Ofen getrodnet ift. Wird das nicht De- 
achtet, dann wird eben dag Wundjein trog allen Wachen? 
und Puderns der Haut fortdauern. Und nicht nur dad. Es 
fommt dann zu einer Zerfegung des Harn?, zur fogenannten 
ammoniakaliſchen Gärung, die dann faum zu bejeitigen ift und 
das Uebel immer ſchlimmer maht und unter Umſtänden fogar 
zu einer Blafen« und Nierenbedenentzündung führen tann. 

Zur Reinigung, indbefondere um ben an ber Haut Jaf: 
tenden Kot zu entfernen, benügt man zuerſt trodene, dann 
in abgekochtem, milden Waffer angefeuchtete Zellitoffwatte 
(Schwämme werden nicht immer rein genug gehalten!). Noch 
beffer als mit Waller wäre e3, mit einigen Tropfen Speiſe⸗ 
oder Rüböl den etwa angebadenen Kot zu entfernen. Dann 
pubert man entweder die geröteten Stellen (mit Lenicet- 
Kinderpuder) oder falbt fie mit einer dünnen Schicht weichen, 


reinen Lanolinſalbe. Da wo zwei fih entgegenftehende Haut- 
flähen eine Falte bilden und fidy aneinanderreiben, ift durch 
Zwiſchenlegen von Zellftoffwatte ſolche Reibung zu verhindern. 

So wichtig und notwendig aber auh peinlihe Sauber: 
feit ift, jo muß doc) aud betont werden, daß man fid 
por MWebertreibungen hüten muß, wenn man niht durch 
ein Allzuviel ſchaden will. Dur allzuvieles Waſchen und 
beſonders durch allzuitarfes Reiben dabei fann man dieſes 
Hautleiden eher verichlimmern. Alles Reiben, ſowohl dag 
feuchte, wie das troden Reiben ift für bie zarte, ent- 
zündete Haut ſchädlich. Es darf nur fanft getupft, nicht aber 
geicheuert und Fräftig mit Schwamm und Handtuch gerieben 
werden. Seife ift zu vermeiden. Man nehme abgefochtes, 
gut warmes Waller; als Zufag für das Bad benige man 
Kleien- oder Eichenrindeabfohung; folhe Bäder gebe man 
etwa einen Tag über den andern. Ä 

Die fanft (durch Abtupfen), aber forgfältig abgetrodneten, 
geröteten Hautftellen fann man auch zwedmäßig mit Bolufal 
(eine Verbindung von frifch gefälltem Tonerdehydrat der Les 
nicet-Fabrifen „Reip“ mit fterilifierten Bolus) beftreuen. Es 
— desinfizierende mit austrockender und beruhigender 

irkung. 

Sehr wichtig neben der örtlichen Behandlung und Pflege 

ift unter allen Umſtänden die Regelung der Diät; fei. e3, daß 
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e3 fich gleichzeitig darum Handelt, vorhandene Störungen der. 


Magen: und Darmverdauung zu bejeitigen, fei e3, daß eine 
dem Leiden zugrunde liegende ſogenannte erjubative Diathefe 
biätetifch zu befämpfen: ift. 

Unter exrjudativer Diathefe verftehen die Aerzte eine zum 
Teil angeborene, zum Teil durh falfhe Ernährung und 
unverftändige Behandlung durch die Mütter angezüchtete 
Krankheitsanlage, gefennzeichnet durch die Neigung der Haut 
und Schleimhaut zu allerlei Ausfchlägen, entzündlichen Aus: 
Ihwigungen und Katarrhen: zu fogenannten Efzemen, Kopf: 
gneis, Wangenſchorf, zu immer wiederfehrenden Katarrhen 
der Nafe und oberen Luftwege, ded Darm, ſowie auch der 
Harnwege. Auch Drifenichwellungen (der Gaumen- und 
Rachenmandeln, der Lymphdrüſen am Halfe ufiv.) gehen oft da- 
mit einber. 

Eine Beeinfluffung diefer Körperveranlagung ift in erfter 
Linie auf diätetifchem Wege möglich, die eine Umftimmung in 
ben fih im Körper abipielenden biochemiihen Prozefjen an- 
ftrebt. Sehr oft Spielt Ueberfütterung der Finder dabei eine 
Hauptrolle Die PVerjtändnislofigfeit der meiften Mütter 
gegenüber dem „Soll und Haben“ bei der Ernährung ihrer 
Kinder ift unglaublih groß. Die törichte Meinung, daß das 
Schreien der Rinder allemal Verlangen nad) Nahrung bes 
beute, und die ebenjo törichte Angft, daß das Kind Hunger 
leide, trägt vor allem die Schuld an der fo häufigen Ueber- 
fütterung der Kleinen: zu viel und zugleich falſch genährte 
Kinder find leider Alltagderfcheinungen. 

Und gerade bei den an chroniſchem Wundfein (Intertrigo) 
franfen Kindern ift Ueberernährung, neben falih zufammen: 
gefegter Ernährung, eine Haupturſache für das Auftreten und 
das hartnädige Beharren dieſes Leiden. 

Wie die Ernährung nun in jedem einzelnen Fale zu 
regeln ift, tann hier nicht näher ausgeführt werden, eben weil 
die bei jedem Franken Kinde befonderen Werhältniffe und 
Nüdfihten im Augen behalten werden miiffen. Handelt eg 
fih um fette, ſchwammige, dide Kinder, jo find die Nahrungs: 
mengen fo fnapp zu wählen, daß fie eben noh außreichen, 
um ein ganz langſames Anfteigen des Gewichtes zu er- 
zielen. Bor alem muß die Milchmenge (beſonders der Fett- 
anteil berjelben) vermindert werden. Bei Bruftkindern diejer 
Art ift die Zahl der Mahlzeiten auf vier zu beichränfen. 
Auch können 1—2 Bruftmahlzeiten durch Buttermilch oder mit 
Schleim gemiſchte Magermilch erjegt werben. Oder e3 können 


auch, fofern das Alter der Kinder e3 erlaubt, daneben Ge- 
müſeſuppen verabreicht werden. 

Bei fünftli) genährten jungen Säuglingen ift die Milch 
auf Ya—!/s Liter zu ermäßigen; zur Verdünnung der Mild: 
Schleimabkochung. Auch hier ift Erfag der Hälfte der Mahl- 
zeiten durch gute Buttermilch empfehlenswert. Bei älteren 
Säuglingen tann die Milh aud) ganz ausgeſetzt und durch 
Mehliuppen, Breie, Gemüfe, Objt und Obftjäfte erfegt werben. 

Anders wieder find die Maßregeln, die bei mageren, jchlecht 
gedeihenden Kindern mit erfubativer Diatheje zu ergreifen find. 
Hier wird man durch ridhtig gewählte und der Menge nad 
richtig zu bemefjende Nahrung ftärfere Gewichtözunahme zu 
erreihen bemüht fein miiffen. Wie dad am beften zu er- 
reihen ift, fann nur von Fall zu Fall näher bejtimmt werden. 
Bei Bruftlindern, die nicht gedeihen wollen, wird man 
zu Zwiemilchernährung greifen; d. h. 1—2 Bruftmahlzeiten 
durch paſſende Flaſchennahrung vertreten laffen. Auch hier geht 
man fo frühzeitig, ald e3 eben zuläffig erjcheint, zu gemifchter 
Koft (Suppen, Gemüſen, Breien) über. Bet fünftlich genährten 
Kindern, die nicht recht gedeihen wollen, ift e3 oft recht ſchwierig, 
die richtige Nahrungswahl zu treffen. Durch Malzjuppe, 
präparierte Buttermilh oder auh Ciweißmild läßt fih Hier 
manchmal recht Gutes erreichen. Auch bier ift bei älteren 
Säuglingen auf baldigen Uebergang zu gemilchter Koft (aber 
felbftverftändlich feine Fleiſchbrühe und ſonſtige Fleiſch— 
ſpeiſen!) Wert zu legen. . 

Bon homdopathiihen Mitteln zur Bekämpfung des Wunde 
feing, ala Teilerfheinung der erwähnten exſudativen Diatheje, 
famen in erfter Linie Sulfur- und Calcarea-Präparate und 
a Fi wichtigften der jogenannten antipforiiden Mittel 
n Wahl. 

Möglichſt ausgiebiger Aufenthalt in reiner, ftaubfreier, 
fonniger Quft muß ebenfalls eifrigft erftrebt und durchgefiihrt 
werden; auch vorfichtige Luft- und Sonnenbäder find fehr 
empfehlenswert. 


Ueber die Bedeutung des Eiweißes für den 
Säugling 


ſagt Dr. Frig Kahn in feinem neuen Wert „Das Leben des 
Menſchen“ im Kapitel „Die Chemie des Lebeng”: „Nehmen 
wir Nahrung zu und, fo liegen die fremden Eimweißmolefüle 
in unferem Darm und berühren die Wände des Darmkanals. 
Sie üben, folange fie noch nicht abgebaut find, ala Gifte einen 
Reiz aus, der für den Darm des Erwachſenen fehr ſchwach 
ift und die Abjonderung der Verdauungsdrüſen wohltätig 
anregt. Der Darm des Neugeborenen dagegen, an diefe Gifte 
nit gewöhnt, ift ungemein empfindlich gegen fremdes Eiweiß; 
feine Wände find zart, feine Verdauungsdrüfen arbeiten noch 
ſchwach und langſam, jo daß die Giftwirfung lang und doppelt 
intenfiv ift; daS heruntergefchludte Eiweiß der Mildh ift nicht 
wie die durchkaute Koſt des Erwachlenen mit einer Shugichicdht 
bon Speichel überzogen. Die Natur fhigt den Säuglings- 
Darm vor der Biftwirkfung bes fremden Moleküls, indem fie 
ihm durch die Bruft der Mutter artverwandtes, artallernächſt⸗ 
berwandtes Eiweiß zuführt, das feinerlet Reizwirkung auf 
die Darmſchleimhaut ausübt und den findlihen Verdauungs⸗ 
apparat ſchonend in Tätigkeit fegt und an Tätigkeit gewöhnt. 
Die Fremdnahrung, Kuhmilch und Kindermehl (Pflanzen: 
eiweiß), ift die Haupturfache der im Säuglingalter graffies 
renden Magen: und Darmkatarrhe und Brechdurchfälle, denen 
aljährlih Hunderttaufende von Kindern zum Opfer fallen. 
Selbit in Deutichland, einem der hygieniſch höchſtſtehenden 
Länder, ftirbt jedes 6. Find im erften Jahre jeines Lebeng. 
Jeder dritte Todesfall im Deutfchen Reich ift ein Säugling3tod, 
und zwar fterben von 100 mit Muttermilch genährten Kindern 7, 
bon 100 mit Mutters und Kuhmilch genährten Kindern 10, 


bon 100 mit Kuhmilch genährten Kindern 20, bon 100 mit 
Kühmilch und Kindermehl genährten Kindern 30, b. h. es 
ſterben Drei- big viermal foviel Flaſchenkinder wie Bruftkinder!“ 


Heilende und vorbeugende Behandlung von 
Erfrierungen während der Sommermonate. 
Bon Dr. Thraenhart in Freiburg i. Br. 


Die meiften Menſchen kümmern fi) um Gefundheitspflege 
erft dann, wenn fie ihre Gejundheit verloren haben und trant 
werden; und felbft Dann wenden fie die nötige Behandlungs- 
weile nur jolange an, big die Schmerzen befeitigt find. Das 
it aber nur oberflächliche® Auzbefjern, feine gründliche Be- 
jeitigung des urſächlichen Schadend. Beſonders häufig geſchieht 
dies bei den nur im Winter auftretenden Gebreften; hat man 
nit mehr darunter zu leiden, dann vergißt man fte. Für 
diefe bildet nun gerade der Sommer die geeignetite Behand- 
ade, um fie ganz gründlich außzuheilen, für immer zu 

eitigen. 

Da find zunädft die Erfrierungen an Händen oder Füßen. 
Hiergegen bewähren fin ftetd während der warmen Sahres- 
zeit tägliche Wechjelbäder der betreffenden Glieder. Profeflor 
6. Binz hält fogar talte Bäder allein für genügend, wenn fie 
den ganzen Sommer hindurch täglich mit ftrenger Regel- 
mäßigfeit durchgeführt und in der falten Sahreszeit fortgefegt 
werden. Die Sehr wirkſamen Mechjelbäder nimmt man 
folgendermaßen: Jn ein Gefäß tut man kaltes Waffer, in ein 
anderes recht warmes, beffen Abkühlung man durch üfteres 
Nachgießen von heißem Wafjer verhütet. Nun hält man die 
Hände ober Füße zuerit längere Zeit in dad warme Waffer, 
darauf kürzere Zeit in das falte, und wechjelt auf diefe Weife 
ungefähr eine Viertelftunde lang ab. 

Hat man dies einige Wochen gersiffenheft durchgeführt, 
jo kann man fih mit einfachem falten Baden täglich begnligen, 
muß e3 aber ohne Unterbrehung auch in der fälteren Jahres- 
zeit beibehalten. 

Das ift eine altbewährte Behandlungsweiſe fiir alle Cr- 
frierungen an Händen oder Füßen und daß befte Vorbeugungs⸗ 
mittel hiergegen. 

‚ „Beichleunigen fann man die günftige Wirkung noch durch 

häufiges Belonnen, das überhaupt fehr heilſam und ge- 
fund if. Man Halt fo oft wie möglich die unbefleibeten 
Füße (Hände) in die durchs geöffnete Fenſter ſcheinenden 
Sonnenftrahlen, wobei man ganz gemütlich Iejen fann. Das 
wirt Wunder bei allen Froſtleiden, wenn e3 mit ftrenger 
Regelmäßigfeit durchgeführt wird. 


Zu „Auge und Beleuchtung“ 


„Homdopath. Monat3bl.” 1922, Nr. 5, Seite 39) eine turze 
emerfung: 

Zur Pflege der Augen ift geraten, plößlichen jchroffen 
Uebergang von Dunkel und Hell und deshalb auch die Lage 
des Schlafzimmerd nad Often zu vermeiden. Durch Bor- 
hänge, die aus verjchiebenen Gründen dunkel fein folen, 
lann diefem Uebelſtand, wie der Herr Verfaſſer felbit bes 
merkt, leicht abgeholfen werben. Mfo befteht fein Grund, 
der mehr und mehr anerkannten Forderung der Gefundheits- 
pflege, da8 Schlafzimmer, 3. B. bei dem Sleinfamilien- 
Baus, beffer nad Often bezw. Südoſten zu legen, al? 
gegen Weften, entgegenzutreten. Denn in der warmen Jahres- 
zeit wärmt die fchräg auffallende Abendfonne die weſtlich 
gelegenen Räume nachhaltig, fo daß eine Abkühlung auf ein 
den Schlaf nicht hinderndes Maß oft erft gegen Morgen 
eintritt. Dr. med. H. Göhrum. 
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Die Fehlgeburt, der Abortus des Rind- 
viehes. 


Mit dieſem Namen bezeichnet man die Ausſcheidung der 
Leibesfrucht lange vor der geſetzmäßigen Zeit; die Frucht iſt 
noch auf einer Stufe der Entwicklung, daß das junge Geſchöpf 
nicht lebensfähig ift. Am häufigſten ereignen fih Fehlgeburten 
bei Arbeitstieren; der Fall fann jedoch bei jedem trächtigen 
Tiere durch heftige mechanifche Reize, Durch allgemeine Körper: 
ſchwäche, beſonders Krankheit, durch febr ſtark wirkende Arznei- 
mittel hervorgerufen werden. Auch bei Krankheiten, welche 
ſtarkes Drängen auf den Maſtdarm bewirken, ebenjo durd) 
Berabreihung von bereiften und verdorbenem Futter, das 
Blähungen erzeugt und zum Drängen veranlagt, fann der 
Abortus erfolgen. Auch ein unförmiger, ungeheuerlier Bu- 
ftand der Frucht, ein fogenanntes Mondkalb oder eine aus 
irgend einem Grund im Mutterleib abgeftorbene Frucht können 
diefen Zuftanb bewirken. - 

Bei einem Tiere, dad ſchon ein- oder mebreremal Fehl: 
geburten gehabt hat, bleibt ftet3 eine Neigung hierzu zurüd. 

Die Fehlgeburt ift um fo mehr zu bedauern, al3 dem 
Landwirte niht allein bie Frucht, fondern oft auch das 
Muttertier verloren geht; außerdem werden die Tiere na% 
einem folden Vorkommnis meiften® unfähig zu weiteren Ge- 
burten, ein Umftand, der den Schaden für den Befiter nod 
empfindlicher madt. 

Wie Schon erwähnt, fommt e3 zu einer Fehlgeburt meift 
dur einen Sturz oder einen Stoß; außerdem wird fie gern 
dur fonft fehlerhafte Behandlung der Tiere, ungefundes 
gutter oder mangelhafte Stallungen verurfadt. Beſonders 
bei Kühen, welche finftere, fchlecht gelüftete Ställe haben, in 
denen ſtets verborbene Luft Herricht, entſteht leichter eine 
Fehlgeburt, ja fie wird oft epidemiſch. Ebenſo kommt in 
jumpfigen, moraftigen Gegenden dag Verkalben öfter vor 
(Erkältung und Durchnäſſung der Beine!) als in anderen 
trodenen Standplägen. 


Selten tritt das Verkalben plöglih ein, meift gehen 
Borboten voraus, die den Zuftand melden: große Unruhe, 
Aengftlichkeit, Niedergeichlagenheit, plöglide Abnahme der 
Milch und Abgang einer übelriehenden, fchleimigen Flüffigkeit 
aug der Scheide. Bing diefen Erjcheinungen eine äußere 
Beranlafjung voraus (Stoß, Schlag, Fall), fo ift meift eine 
Fehlgeburt zu befürdten und dann ift jchleunige Hilfe ges 
boten. Man gebe nah einem Stoß oder Schlag fofort einige 
Gaben Ferrum phosphoricum 12. D. in ſchneller Folge (alle 
10 Minuten); dadurd wird meiften® noh rechtzeitig Hilfe 
geihhaffen. Außerdem muß das Tier mit dem Hinterteil hoch 
geftellt werden. 

Treten aber dennod die obengenannten Erſcheinungen 
(Krampfwehen) ein, jo gebe man, ohne zu fäumen, alle 
10 Minuten Magnesia phosphorica 6. D., big bie Gefahr 
borüber ift, was meilt in etwa zwei Stunden der Fall fein 
wird. In al den Fällen, wo man zeitig genug und mit 
gut N Mittel eingreift, ift das Verkalben verhütet 
worden. 

Ift das Zunge ſchon abgeftorben und das Fruchtwaſſer 
abgeflofjen (ber Waſſerſprung ſchon geſchehen), fo läßt fih die 
Fehlgeburt nicht mehr verhindern und man überläßt in diefem 
Falle die Austreibung ded Jungen der Natur, geht dies zu 
langfam und find die Wehen zu ſchwach oder hören fie ganz 
auf, fo gibt man Kali phosphoricum 6. D. halbſtündlich. 

Nah erfolgter Fehlgeburt ift das Tier forgfältig vor 
Erkältung zu fhüßen, indem man für gute Streu und warme 
Deden forgt und lauwarmes Kleiengetränt verabreicht; Die 
geſunkenen Kräfte fuht man durch gute, leicht verdauliche 
Nahrung und Pflege wieder zu heben. 


Euterentzündung. 


Mein Nachbar Hatte eine Kuh, welche eine Euterentzlins 
dung belam infolge von Drud, indem die Kuh fih beim 
Hinlegen plöglich niederwarf und dadurd das Cuter gebriüdt 
hatte. Es war dieg eine Schwäde, die aug einer iiber- 
ftandenen Maul: und Klauenſeuche zurüdgeblieben war. Das 
entzündete Cuter war glänzend rot angeſchwollen; Fieber. 
Ich verordnete zweiftiindlich Ferrum phosphoricum 12. D., 
auf Brot dem Tiere zu geben, äußerlich ließ ich das Guter 
täglich dreimal mit heißem Del einreiben, in welchem erbfen- 
groß von dem Mittel aufgelöft war. Auch mußte dad Euter 
täglich viermal tüchtig ausgemolken werden. Nadh zwei Tagen 
war bedeutende Beflerung eingetreten, fo daß ih nun dag 
eigentlide Hauptmittel für folhe Entzündungen, Natrum 
phosphoricum 6. D., in einftündlichem Wechjel mit Ferrum 
phosphoricum geben fonnte. Nach weiteren zwei Tagen 
fonnte id) Ferrum ganz fortlaffen und nur zweiſtündlich 
Natrum phosphoricum reihen. In weiteren drei Tagen 
war da8 Cuter wieder völlig geſund. Nach Verabreichung 
bon täglich viermal Calcarea phosphorica 6. D., mehrere 
Woden lang, hat fH auch das läftige Niederwerfen bes Tieres 
weſentlich gebeffert und wird wohl vollends ganz ae 


Das Alkoholverbot in den Vereinigten 
Staaten. 
Bon Dr. Gerlad- Stuttgart. 


Profeffor Gaupp berichtet in Nr.5 der „Münchener 
Mediziniihen Wochenſchrift“ über bie bisher beobachteten 
Wirkungen des vor zwei Jahren erlaffenen Verbots der Her: 
ftelung altoboliiher Getränfe in Amerifa. Was man in 
deutjchen Zeitungen darüber zu leſen befommt, ift immer mit 
Borfiht aufzunehmen, da die deutſche Prefie in großem Um- 
fang unter dem Einfluß des mächtigen Brauereifapitals ſieht 
und deffen Interejjen vertritt. So war da und dort berichtet 
pon dem Verſagen der Belämpfungömaßregeln. Man tonnte 
den Eindrud gewinnen, ald ob gerabe das Gegenteil der be- 
abfihtigten Alkoholverdrängung aug dem Volksleben erreicht 
worden fei. 

Tatſache ift, daB der Alkohol aus dem öffentlichen Leben 
verſchwunden ift; demzufolge fann e3 nicht wundernehmen, 
wenn der gewohnheitgmäßige Trinker auf jede Weife verfucht, 
für feinen eigenen Bedarf Alkohol felbft zu produzieren. Das 
bedeutet nicht viel im Verhältnis dazu, daß der an Umfang 
und Bedeutung weit wichtigere Gelegenheitöverbraud (immer 
auch der Anfang des Gewohnheitsmäßigen) unmöglich gemacht 
ift, daß ingbefondere die Jugend nicht mehr in die Lage kommt, 
fih zum Alkoholgenuß verführen zu laffen. 

Nicht für ale Staaten ift die Einführung bes Alkohol: 
verbots eine Neuerung. In manden Staaten befteht e3 feit 
den achtziger Jahren und feine Notwendigkeit und Zweck⸗ 
mäßigfeit wird dort von niemand mehr in Zweifel gezogen. 
Man rühmte ihm fhon lange nad, daß e3 eine Befferung ber 
Ernährung zur Folge gehabt habe, daß die öffentliche Wohl- 
fahrt und Moral fih gehoben habe, daß die Gefängniffe leer, 
die Verbrechen feltener geworden feien. 

Diefen früher Schon gemachten Angaben treten Die neueren 
an die Seite: Der Volkswohlſtand nimmt zu, die Arbeits⸗ 
leiltung fteigt, Betriebsunfälle werben feltenerr. Es werden 
mehr Bücher und Zeitichriften gelefen, mehr Sport getrieben. 
Das Familienleben befjert fih. Eheſcheidungen und Profti- 
tution haben abgenommen. Die Verbredhenzahl ift auf 30 big 
400/0 gelunfen. „Die Jugendwohlfahrt hat einen Aufſchwung 
| genommen, welche Millionendollarftiftungen nicht hervorbringen 
onnten.“ 
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Selbſtverſtändlich haben die ſogenannten alkoholiſchen 
Krankheiten bedeutend abgenommen, beſonders die chroniſchen 
Nieren- und Leberleiden, aber aud die gewaltſamen Todes: 
arten, einſchließlich der Selbſtmorde, find erſtaunlich zurüd- 
gegangen. 

Alles in allem: Ein Kulturfortſchritt, wie ihn Amerila 
bisher nicht gefannt hat. Es ift auh in Amerika die Be- 
wegung ber Nichtärzte, bie bie öffentliche Abſtinenz erreicht 
und durchgeführt hat. Die ärztliche Führung hat verlagt, 
wie wir aud bei uns bie Erfahrung maden, daß bie ärzt⸗ 
lichen Organifationen durchaus beifeiteftehen im Kampf gegen 
den Altohol. Um fo mehr ift e8 Sahe der bie Boltz: 
gefundung vertretenden Laienvereine, aud in dieſer 
Richtung immer energiſcher tätig zu fein. Nirgends 
ſonſt fteht gleich viel auf dem Spiel, nirgend3 anders 
tann der Erfolg gleich bedeutungßpoll fein. | 


Kahn, Dr. Frig, Das Leben des Menfchen. Eine 
allgemeinverftändlihe Anatomie, Biologie und Entwid- 
Iungsgefchichte des Menfchen mit etwa 80 farbigen und 
ſchwarzen Tafeln und 650 Abbildungen im Tert in 
4 Bänden. I. Band Preis etwa M 180.—, in Liefe 
rungen: 9 Lieferungen je «4 12.50. Frandh’jche Ver: 
lagshandlung, Stuttgart. 


Von diefem umfafjenden, allgemeinverftändlicen Merl 
über unfer Geſamtwiſſen vom Menfhen find jest die eriten 
Lieferungen erihienen. Sie halten durchaus dad, wag ber 
Berlag in feinen Voranzeigen verſprach. Es Liegt hier wirklid 
ein ganz neuartiges Wert vor, wie e8 die naturwiſſenſchaft⸗ 
lihe Literatur noch nicht fannte. Früheren Zeiten fehlte es 
an Wiflen, der heutigen an einem Buch, dag der Welt von 
den jegt gehobenen Schägen der jahrtaufendelang verborgenen 
Geheimniffe des Menfchenleibes in würbiger Form Kunde gibt. 
Frig Kahn, deffen kleinere Schriften mit Vegeifterung auf 
genommen wurden und auf deren Inhalt wir fchon früher 
mehrfach hinweiſen Eonnten, hat diefe ſchöne, aber gewiß nicht 
leichte Aufgabe glänzend gelöft und ein Werk gefchaffen, das 
man ohne Uebertreibung ala das Bud) vom Menfden 
bezeichnen tann. Vollſtändigkeit des Stoffes, Klarheit des 
Aufbaus und ein Bilderſchmuck, der alles bisher auf dieſem 
Gebiete Geleiftete weit Hinter fih läßt und an Stelle der 
üblichen Darftellungen im Flachſchnitt den räumlichen Aufbau 
in plaftifden Bildern zeigt, heben das Wert tatlädlid 
weit über alles zurzeit zu erſchwinglichen Preifen zu Bietende 
weit hinaus. Als nie ermidender, ftet3 unterhaltenber Führer 
leitete Kahn von den Unendlichkeiten des Aethers über die 
Uratome zu Clementen und Verbindungen, zu Pragma un 
Zelle, fteigt über Pflanze und Tier die Stufenleiter des Leben? 
empor unb gelangt ſchließlich zur Krone der Schöpfung, bem 
Menicen. Cine Welt von Wundern, bie uns märdenhaft 
ſchön und faft ſchauervoll geheimnisreich erfcheint, wird vor 
den ftaunenden Augen entrolt, und in einer Sprade, bie an 
jeder Stelle feflelt. Wir empfehlen das Wert allen, bie ihr 
Willen über den eigenen Körper und feine Wunder zu eT” 
weitern nicht miibe werben. Wir empfehlen das Bud) nament 
lich allen Vereinen für ihre Bücherfammlung; für die Ba f 
arbeit läßt fi eine ungeahnte Fülle von Stoff au? Ny 
Schätzen Dr. Kahns entnehmen und nugbar maden. ee 
Audgabe in Lieferungen madt die Anfchaffung aud bei be 
ſcheidenen Mitteln wohl möglich). W. 
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Homöopath. Central-Apotheke 
Hotrat V. Mayer Cannstatt 


Waiblingerstrasse 7. 


Grösste und leistungsfähigste homöopathische Apotheke Süddeutschlands. 
Versand sämtlicher homöopathischer Medikamente, 


Maschinelle Herstellung homöopathischer Verreibungen und Tabletten. 
Dr. Schüssler’s biochemische Funktionsmittel. Tierarzneimittel. 


Complexmittel nach Clerk. | 
Grosses Lager in homöopathischer Literatur und homöopathischen 
Hausapotheken. 
Sorgfältigste Zubereitung. Umpgehender Versand. 
DB” CGünstigste Bezugsquelle für Private und Vereine. "X 
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Salzmann’sche Apotheke Dr. Mauz 
Marktplatz 23 Esslingen a. N. b. alten Rathaus 





Einzige Niederlage Chemisch-bakteriolog. 
vollständig eingerichtete | der — spagir. | Untersuchungsstelle für 
N : ittel. Untersuchungen aller Art, 
homöopathische Schüssler’s biochemische | speziell 
Apotheke ‚ Mittel. Auswurfu. Harn., 
am Platze. — ia — 
Alleinige Homöop. Literatur. 
Herstellung en 
Pünktlichste und 


des Frick’schen Maul- : 
und Klauenseuche- rascheste Erledigung 
aller Aufträge. 





Sorgfältigste 
Anfertigung 
aller homöopathischen 


Verordnungen. Mittels. 





Drebber’s köstliches 
ı für Haus 
uUSSpran iu, Reise. 


Ein hochedles Stärkungsmittel aus vermälzten Nüssen 
und Mandeln, Zur raschen Bildung kräftigen Blutes und 
straffer, völliger Muskeln. 


Ein fester, elastischer Herzmuskel, 

teste Magenmuskeln, starke Darm- 

wandungen usw. sind mehr wert, 
als alles Gold der Welt! 





Drebber’s Nussprani gibt ein blühendes Aussehen und 

steigert die Leistungsfähigkeit (bei rechter Diät) bis zu 

beispielloser Kraft und Ausdauer. Geniessen Sie Nuss- 
prani in dünnen Scheiben auf 


Drebber’s blähungsfreiem Haferzwieback. 


Preise (freibleibend): !/2-Pfd.-Tafel Nussprani 32.— Mk. 
Postpaket = 16 Tafeln franko . . . 
1 Pack Haferzwieback . . . . 
72 Pack (Doppelpaket) franko . 


Drebber's Waren-Versandstelle Kaufbeuren 


Joseph Jobst, Kaufbeuren, Aeussere Buchleutenstr.S.52. 
Postscheckkonto München Nr. 27252. 


(Ausführliche Prospekte und Preislisten, sowie Bücher und Lehr- 
kurse durch Drebber’s Diätschule, Oberkassel-Bonn N. 3.) 
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Voranzeige 


Mitte August erscheint im Verlag der Hahnemannia: 


Einführung in das Studium 
der Homöopathie 


von Dr. med. Léon Vannier-Paris 
und Dr. med. Hch. Meng-Stuttgart 


Das Buch eignet sich sowohl für Aerzte als auch für 
Laien; wir können daher unseren Mitgliedern die An- 
schaffung des Buches bestens empfehlen 


beschäftsstelle der Hahnemannia 


N  — m 
d Vila Hildegard Bad Homburg v. d. H. 


Kuranstalt für Innere und Nervenkranke 
KMurpension für Kurfremde und Erholungsbedürftige 


Homöopathische Medikamente. 
——— Das ganze Jahr geoffnet. ⸗ 
Dr. med. Rhaban Liertz. 





Sanatorium Hohenwaldau 


Degerloch-Stuttgart 
für physikalisch-diätetisches Heilverfahren. 
Aufnahme finden 


Innere und Nervenkranke jeder Art. 
Auch ambulante Behandlung im Sanatorium. 


Aerztlicher Leiter: Dr. med. Katz. 


Soeben ist erschienen: 


Dr. Garl Zimpels Heilsystem 


Handbuch der Spagyrischen Praxis. 


Elfte bedeutend erweiterte und umgearbeitete Auf- 
lage ca. 400 Seiten stark. 


Preis elegant gebunden 70 Mark. 


Bestellungen auf das Buch nehmen entgegen die Niederlagen 
der Zimpel’schen Mittel, homöopathische Zentral- und Versand- 
geschäfte, sowie sämtliche Buchhandlungen. 





Zu kaufen gesucht: 


1. Bolle’s Zeitschrift. 2. Schweikerts Zeitschrift. 3. Lutzes Fliegende 
Blätter. 4. Villers Archiv für Homöopathie, 1891—1899. 5. Zeitschrift der 
Berliner homöopath. Aerzte, 1891, 1894, 1897, 1898, 1899, 1903, 1908, mög- 
lichst in Heften. 6. Real-Lexikon der ges. theoretischen und praktischen 
Homöopathie. 5. Bd. 1885—38. 
Evtl. zu tauschen gegen 
Schweikart, „Materialien“ (selten) in 5 Bd.; Hahnemann, „Chronische 
Krankheiten“ (selten); Noak, Trinks u. Müller, „Arzneimittellehre* (selten); 
Bönninghausen, „Die Aphorismen des Hippokrates“ ; Hartmann, „Therapie“ 
in 2 Bd.; Rückert, „Systematische Darstellung d. homöopath. Arzneien“; 
Wolf „Homöopath. Erfahrungen“ ; Hartmann, „Theophrastus v. Hohen- 
heim“ ; Hensel, „Makrobiotik“, geb.; Hensel, „Das Leben“, geb.; Gottlieb 
Archiv f. rat. Therapie“; Bruckner, „Hale, die neuen veg. Arzneimittel 
Nordamerikas“; Dr. Anderschou, „Augendiagnose“; Vogel, „Mutterpflichten 
und Mutterfreuden“; Casparis, ——— . Reisearzt“; „Internationale 
homöopath. Presse“ (sehr gesucht); Günther, „Die Homöopathie“ (alle 
3 —— eleg. geb.); Dr. Goullon, „Hom Rundschau“, 1878—83 (eleg. 
geb.); Dr. Lutz, „Arcana“ (sehr gesucht u. selten). — Nehme auch andere, 
alte homöopath. Werke als Tausch oder käuflich entgegen. Zuschriften 
en — R.S.3 an die Gesehäftsstelle der Hahnemannia, Stuttgart, 
umenstr. 17. 


Soeben erschienen: 


Leitfaden zur 
Homöopathischen Arzneimittellehre 


von Dr. med. Karl Stauffer. 


Preis Mk. 220.—, Hlwbd. Mk. 250.—. 


Verlag der Hahnemannia, Stuttgart 
Blumenstr. 17. 
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Nr. 8 | 


Stuttgart, Auguft 1922 


—— | 47. Jahrg. 





genen euen® 


Die Beförderung jedes, auh des geringften Mittels, was Menfchenleben retten, was Befundheit und Sicherheit 
bringen fann, muß dem ächten Arzte heilig fein; der Zufall habe es nun erfunden, oder die Anjtrengung des Arzt- 
topfes. Weg mit allen niederen Leidenfhaäften am Altar diefer erhabenen Gottheit, deren Priefter wir find.... 
Nur Wahrheit und Menfdhenbeglüdung fei das Lofungswort für ächte Aufklärer der Kunft. 


S. Bahnemann, Anficht der ärztlich Follegialifchen Humanität am Anfang des neuen Jahrhunderts. 1801. 
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Zur VBorgefchichte des homöopathiſchen 
Krantenhaufes in Stuttgart. 


Rede, gehalten von Dr. med. homoeop. Rihard Haehl am 18. und 
19, Auguft 1921 zur Eröffnung deg neuen homöopathiihen Aushilfs— 
frantenhaujes in Stuttgart. 

Zu ungewohnter Zeit haben wir ung heute verjammelt 
und außergewöhnlich ift der Anlaß, der und zujammengeführt 
bat; gilt e8 Doh, ein zum Abſchluß gebradjtes Wert feiner 
Beitimmung zuzuführen. Mit der beborftehenden Eröffnung 
des homdopathiihen Krankenhauſes Haben wir ein Ziel er- 
reiht, Dag den Melteren unter ung feit Jahrzehnten alg das 
notwendigfte und erſtrebenswerteſte Ziel fitr die Fortentwick— 
lung der Homöopathie vor Augen jtand. Nun fteht das 
Krankenhaus fertig vor ung mit feinen wohlgeordneten Räumen 
und feiner zweckmäßigen Ausftattung. In wenigen Tagen 
wird e3 zahlreihen Kranken, die jchon feit Wochen mit 
Spannung und Ungeduld ihrer Aufnahme entgegenjehen, feine 
Pforten öffnen. 

In dieſer Stunde gedenken wir in Dankbarkeit all derer, 
die zur Forderung des Werkes beigetragen haben. Wir ge- 
denken all der großen und Kleinen Geber, wir gedenken mit 
befonderer Dankbarkeit des Herrn Dr. Robert Bojh, deffen 
Sreigebigfeit e3 ermöglicht hat, daß unfer Luftſchloß jchon 
nah jo kurzer Zeit greifbare Geitalt angenommen hat. Wir 
gedenfen aber auch derer, die ihre ganze Zeit und Kraft in 
den Dienft unjerer Sade und der Verwirklichung des Kranten- 
hausgedankens geftellt haben. Und wir gedenken jchließlic) 
auh deg Baumeiſters, der aug dem ftattlihen Herrichaft?- 
gebäude ein fo ſchönes und zweckmäßiges Krankenhaus ge- 
ihaffen hat. 

Wie ift das alles gefommen? Und wie famen 
gerade wir Stuttgarter in den Befit eines homöo— 
bathiſchen Krankenhauſes? Dieje Frage wird für die 
Jüngeren unter Ihnen heute von bejonderem Intereſſe fein. 
Ih will verfuchen, mit wenigen Strichen den Weg zu zeichnen, 
der un? zu unſerem Ziele geführt hat. 

Wenn wir auf jene Zeit zuriidgehen wollten, in der in 
Stuttgart zum erftenmal Kranfe in einem Krankenhaus mit 
bomdopathiichen Arzneien behandelt wurden, fo würde ung 


dies auf da Jahr 1834 zurüdführen. David Steineftel jeligen 
Angedenkens behandelte damals auf Veranlafjung des Leib- 
arztes König Wilhelms I., Dr. Ludwig, krebsleidende und 
frägefranfe Soldaten. Steineftel war ein homöopathiſcher 
Laienpraftifer, der einen riefigen Zulauf hatte und viel bon 
fih reden machte. Leider hatte er den großen Fehler, daß 
er übertriebene Behauptungen über die Wirkung homdopathi- 
iher Mittel aufftellte, Behauptungen, die fih niemals erfüllen 
ließen. Eines Tages rief ihn Staatsrat Dr. Ludwig zu fih 
und ftellte die Frage an ihn: „Steineftel, können Sie aud 
Krebskranke mit homdopathifhen Mitteln heilen?” Und 
Steineftel antwortete mit einem vorbehaltlofen Ja. „Können 
Sie auh Kräßefranfe ohne Zuhilfenahme äußerlicher Mittel 
heilen?” und Steineftel jagte: „Selbftverftändlih.“ „Gut 
denn,“ fagte Dr. Ludwig hierauf, „morgen finden Sie im 
Katharinenhofpital einige Krebsleidende und eine Anzahl frage- 
tranfer Soldaten, behandeln Sie diefe unter meiner Aufficht 
homöopathiſch.“ Ich brauche faum hinzuzufügen, daß diefe 
Verſuche mit einem Mißerfolg endeten. Steineftel hatte Da- 
dur der Entwidlung der Homöopathie in Württemberg auf 
Sahrzehnte hinaus mehr Schaden zugefügt ald das ganze 
Heer der allopathilhen Gegner. — 

Merkwürdigerweiſe ift in Stuttgart trog der bedeutenden 
homöopathiſchen Laienbewegung der Gedanke an ein homöo— 
pathifches Krankenhaus verhältnismäßig ſpät aufgetaucht. 
Woran lag da? E83 war fein Bedürfniß dafür 
vorhanden. Jm Jahre 1866 übernahm Obermedizinalrat 
Dr. von Sid die ärztliche Leitung des Stuttgarter Diakonifjen- 
hauſes, die er big Ende des Jahres 1900 innehatte. Dr. von 
Sid war einer unferer erften homdopathiihen Aerzte Siid- 
deutfchlands und das Diakonifjenhaus war eine der beft- 
geleiteten Heilanftalten Stuttgarte. Wer fih alfo homöo— 
pathiich in einem Krankenhauſe behandeln laffen wollte, der 
fonnte fih in das Diakoniſſenhaus aufnehmen laffen. 

Im ftillen und engeren reife wurde freilich die Frage 
eines eigenen homdopathiichen Krankenhauſes wiederholt be- 
iproden. Anfangs der Oer Jahre gründete die Königin 
Olga, die eine bejondere Verehrerin der Homöopathie gewejen 
ift, das hiefige Kinderjpital, dag heute noh ihren Namen 
trägt. Diefe Olga-Heilanftalt war urſprünglich, wenigftens 


zu einem größeren Teil, für die homöopathiſche Behandlun 
beftimmt. Leiber waren aber damals die Verhältniffe * 
die Gegner ſtärker als der Einfluß und die Macht einer 
Königin. Trotzdem das Krankenhaus auf Koſten der Königin 
erbaut worden war und trotzdem ſie für den ganzen Betrieb 
aufkam, konnte ſie mit ihrem Wunſche nicht durchdringen. 
Das ganze Unternehmen wäre geſcheitert, wenn ſie auf ihrem 
Vorhaben beſtanden haben würde. Auh das Karl⸗Olga⸗ 
Krankenhaus in Stuttgart war urſprünglich, wenigſtens teil- 
weile, für homdopathiihe Zwecke beftimmt. Aber auch hier 
konnte die Königin ihre Abficht nicht durchſetzen. Im Jahre 
1892 fate fie auf Beranlaffung ihres damaligen Leib: 
arztes, des Herrn Geheimen Hofrats Dr. C. Stiegele, ben 
Entihluß, ein Homdopathifches Krankenhaus für diphtherie- 
frante Kinder in? Leben 
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der Verwaltungsrat der Anftalt, fchon in Anerkennung ber 
Berbienfte Dr. von Sid8 und aus dem Gefühle der Dankbar⸗ 
feit heraus, hätte beftrebt fein müffen, bag Krankenhaus der 
homdopathiihen Behandlung zu erhalten? Aber zur nidt 
geringen Enttäufchung der homöopathiſch gefinnten Bevölkerung 
Stuttgarts, die mit ihren Beiträgen für das Diakoniſſenhaus 


befonder3 freigebig war, wurde vom Verwaltungsrat ein 
allopathifcher Arzt zum Nachfolger Sid? aufgeitelt. Bon 


diefem Augenblid an machte fih ein mächtige® Bedürfnis 
m eigenen homdopathiichen Krankenhaus in Stuttgart 


ar. 
Ende Mai 1901 fand die Jahreöverfammlung der Hahne 


mannia ftatt. 
weſentlich anderen Verlauf, als e3 in ben legten Jahren der 
Tal zu fein pflegt. Es 


zu rufen. Damals AA PUPPE UF UF FU UP UF UF UF UF U FU Er waren homöopathiſche 
ar „neftige na 4 RE s ie oi — 
phtherieepidemien, die = E f d = irgend ein großer Ge- 
ene a sur i I n a u n g r danfe in bie Bauen, 
olge hatten, wie wir = J lung hineingetragen un 
fe in ben Iekten Sabre 4 Zum Besuch der Hahnemann-Ausstellung. 5 erörtert wurbe. Die 
zehnten nicht mehr erlebt 7 Während der diesjährigen Tagung des Deutschen Zentral- 5 Gelegenheit benügte id 
haben. Zu feiner Zeit =! vereins Homöopathischer Aerzte E. V. in Stuttgart (11. bis = zu einem Vortrag mit 
war bie Ueberlegenheit 4 13. August) wird Herr Dr. med. hom. Richard Haehl in Ẹ dem Thema: „Ein Blid 
der homöopathiſchen 4 seinem Hause Obere Birkenwaldstraße 118 (Straßenbahnlinie10, 5 in bie Zukunft.“ Ich 
Behandlung jo auffal- 7 Haltestelle Helfferichstraße) eine Ausstellung veranstalten, die 5 jegte der Verfammlung 
[end wie damald. Der = alles in seinem Besitz Befindliche aus Hahnemanns Nachlaß — = bie unabweißbare Not- 
Entſchluß der Königin X vor allem die Kranken-Journale, Symptomenregister, Briefe, & wendigkeit außeinanber, 
begann bereit? greife X Gemälde, Bilder, Statuen, Andenken, Gegenstände aus Hahne- F bie nunmehr, nad) bem 
bare Geitalt anzuneh- q manns persönlichem Gebrauch usw. — in einzigartiger Fülle 5 Verluſt des Diakoniſſen⸗ 
men, die Pläne waren = und Mannigfaltigkeit umfassen wird. = baufes, für ein eigenes 
bereit3 außgearbeitet, da 4 Zum Besuch dieser Ausstellung lädt Herr Dr. Haehl die Ẹ homöopathijches Kran- 
verfhlimmerte fih ber 4 Mitglieder der Hahnemannia und der homöopathi- j} fenhaus vorliege, und 
ee ae 4 schen Laienvereine Süddeutschlands auf | 5 on — Kot 
und jte ſtarb, nod ehe = o ‚= em Vorſchlag, 1070 
ihr Vorhaben rehte 4 Sonntag, den I3. August, nachmittags von 2 Uhr an È einen eis Seir ein 
kräftig geworden war. 4 herzlichst ein. Wir bitten dringend, sich diese seltene Gelegen- j: hombopathiſches Kran- 
So war auh dieſer 4 heit nicht entgehen zu lassen und von der liebenswürdigen = kenhaus ins Qeben zu 
Plan, der die beften = Einladung reichen Gebrauch zu machen. Eine größere Ab- 2 rufen. Mein Vorſchlag 
Ausfichten aufQerwir- A ordnung sächsischer Brudervereine ist bereits angemeldet. Ein- E fand große Vegeifte: 
lihung hatte, wieder 4 tritt frei. E zung; doch braten 
zunichte geworden. 7 Für den Ausschuß der Hahnemannia: 5 einzelne Teilnehmer der 
Obermedizinalrat = Wolt. =  Berfammlung aud ihre 
Dr. von Sid Hätte ih A E Bedenken zum Ausdrud 
für die vorzüglide Qeis ee und erklärten offen, daß 
des Diakonifjen- fie mein Vorhaben zwar 


tun 
Haute fein beſſeres Zeugnis wünſchen können, als daß die 


für gut, aber für undurchführbar hielten. Trog dieſer Be- 


homöopathifche Bevölterung Stuttgart® teinerlei Bedürfnis | denken fam e3 fofort zur Gründung des homöopathiſchen 


nad) einer bejonderen homdopathiihen Heilanftalt empfand. 
Wenn wir die Akten der Hahnemannia überbliden, jo finden 
wir, daß ihre Geſuche und Eingaben an die Regierung und 
die Landitände fih faſt ausfchließlih auf die Erlaubnis zur 
A In bon Vereinsapotheken und auf die Errichtung eines 
omdopathifchen Lehrftuhles in Tübingen beichränkten. Won 
Harn neun um ein homdopathiſches Krankenhaus ift nirgends 
e Rede. 

Ende 1900 ftarb Obermedizinalrat Dr. von Sid nad 
furzer Krankheit. Ein halbes Menfchenalter hindurch Hatte 
er alg leitender Arzt und Lehrer der Krankenſchweſtern am 
Stuttgarter Diakoniſſenhaus gewirkt. Die Anftalt war unter 
feiner ärztlichen Fürſorge zur ſchönſten Blüte gelangt und 
feine bedeutenden Heilerfolge fonnten fih neben denen anderer 
Stuttgarter Krankenhäuſer wohl jehen laffen. Dabei ift 
rühmend hervorzuheben, daß er für feine 34jährige Tätigkeit 
feinerlei Honorar angenommen, fondern feine Zeit und Kraft 
ohne jede Vergütung in den Dient des Diakoniſſenhauſes 


` geftellt hatte. Hätte man da nicht mit Recht erwarten dürfen, daß 


Krankenhausbaufonds und eine Tellerfammlung bildete ben 
erften Grundftod dazu. Die Opferwilligkeit ber Mitglieder der 
Hahnemannia bewährte fih in der Folgezeit glänzend. In 
faum 6 Jahren braten wir durdy Aufrufe und Verſamm⸗ 
lungen die Summe von 13000 Mart zufammen. l 
Nicht nur die Hahnemannia, ſondern auch der homöo— 
pathiſche Aerzteverein Stuttgart? hatte den Verluft 
des Diakoniffenhaufes als eine peinliche Lücke empfunden. 
Um wenigſtens halbwegs einen Erjag dafür zu ſchaffen, 
wurde die Gründung einer homdopathifchen Poliklinik be: 
fchloffen, die im Oftober 1901 in dem Gebäude Marktpla& 
Nr. 7 eröffnet wurde. Dreimal wöhentlih fanden Spred: 
ftunden ftatt, und die fteigende Beſuchsziffer der Kranken 
zeigte am beiten, wie groß das Bedürfnis gewefen ift. 
Zwiſchen der Hahnemannia und dem bomdopathiiden 
Nerzteverein beftanden damals nicht die freundſchaftlichen Be 
ztehungen wie heute. Cine Animofität aus alter Zeit hatte 
zu einem- Nip geführt, der langfam zur abgrumbtiefen luft 
geworben war: Wag auh in diefen beiden Vereinen unter” 


Diefe Verfammlungen nahmen damals einen 





nommen wurde, e3 geichah immer ohne jede gegenfeitige 
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Fühlungnahme. Es gehörte damals nicht zu den Seltenheiten, 


daB die eine Vereinigung fih öffentlich von dem Iosjagte, 
was bie andere zu unternehmen im Begriffe ftand. Auch von 
dem Krankenhausbaufonds der Hahnemannia hatte der homöo— 
pathiſche Merzteverein feine Notiz genommen, und nur ber: 
einzelte Homdopathilche Aerzte Wiürttembergd nahmen ein 
regere3 Sinterefle an dem neuen Unternehmen. Am 31. Mai 
1904 fand im Auftrag des hombopathiſchen Nerztevereins und 
unter dem Borfig des Geheimen Hofrat3 Dr. C. Stiegele im 
Dlgabau eine VBerfammlung von geladenen Gäften ftatt, in 
der ein eigener Verein für die Erbauung eines 
bomdopathijhen Krankenhauſes gegründet wurde. 
Zur Ehre diejed Stuttgarter 
hombopathiſchenKrankenhaus⸗ 
vereins ſei übrigens hervor— 
gehoben, daß er die von ihm 
geſtellte Aufgabe mit Begeiſte— 
rung zu löſen verſucht hat. 
Durch den perſönlichen Ein— 
ug der homöopathiſchen 
Aerzte, beſonders aber durch 
die vielen Beziehungen des 
Herrn Geheimen Hofrats Dr. 
©. Stiegele jelbit zu den wohl- 
babenderen Bevölkerungskrei— 
jen famen in 2 Jahren nahezu 
90000 Mart zujammen. 

Zwei Bereinigungen, die 
demfelben edlen Zwededienten, 
beide frei von jeder jelbit- 
ſüchtigen Abfiht, fonnten in 
dem leinen Württemberg auf 
die Dauer nicht nebeneinander 
fortbeitehen. Schon im Jahre 
1906 fam e3 daher zu einer 
Verftändigung und Die ge- 
jammelten Beiträge murden 
zulammengelegt; das Biel, die 
Mittel für ein homöopathiſches 
Krankenhaus aufzubringen, 
wurde fortan bon beiden Ber- 
einigungen gemeinjam nach 
Kräften gefördert. 

Stuttgart ftand Damal 
unmittelbar vor der großen 
Cingemeindung von Sannftatt, 
Bablenberg und Wangen und 
Kenner der Verhältnifje gaben 
ung den dringenden Nat, fofort zuzugreifen und ein ge- 
eignetes Grundftüd für ein homdopathiiches Krankenhaus 
auf der Gänsheide zu erwerben. Eine Reihe von Gärten 
in hervorragender Lage wurden erworben und zu einem 
Grundſtück vereinigt. Der Baugrund Zoftete rund 100000 
Mark; er verijchlang jomit die ganze bis dahin gejammtelte 
Summe. Ä 

Nun erft galt e8, für den Bau felbft zu jammeln und 
Gelder flüſſig zu machen. Es ift (hwer zu jagen, wie lange 
es gedauert haben wiirde, bis wir auf diefem Wege in den 
Befig eines homöopathiſchen Krankenhaufes gefommen wären. 
Da wandte Herr Dr. Robert Bojh, von Herrn Dr. Göhrum be- 
geiitert, dem Krankenhausgedanken feine tatfräftige Teilnahme 
zu, und mit einem Schlag nahm das noh völlig in der Luft 
ihwebende Unternehmen greifbare Geftalt an. Er und die 
beiden eben genannten Vereinigungen jchlofien fih zu einer 
Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung zufammen. Nun wurden 
die Pläne für das Krankenhaus ausgearbeitet und den Be- 
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Stuttgarter homöopathiſches Krankenhaus Marienftr. 41. 


börden zur Begutachtung unterbreitet: wir ſahen unfer er: 
ſehntes Ziel in unmittelbare Nähe gerüdt. 

Da tam das unglüdjelige Jahr 1914 mit dem noch un- 
glüdjeligeren Krieg. Bon einem Krankenhaus-Neubau fonnte 
borerft feine Nebe mehr fein. Wir hielten e3 für unfere 
Pflicht, unfere Kräfte in den Dienft des Vaterlandes zu ftellen. 
Die homöopathiſche Poliklinit wurde gejchloffen und in Der 
Sriedrichftraße, gegenüber dem Hauptbahnhof, wurde ein 
homdopathifches Vereindlazarett von ung ing Leben gerufen, 
dad wir trog aller Widerftände und trog der vielen, oft fait 
unerträglichen Widermwärtigfeiten volle 4 Jahre hindurch mit 
fteigender Bettenzahl unterhielten. 

Man Hat in homdopathiihen Kreifen öfters die Be- 
merfung hören können, unfer 
Vereinslazarett fei eigentlich 
zwecklos gewejen, da ung, ftatt 
der gemwinfchten innerlich 
Kranken, ausſchließlich Ber- 
wundete zugewiejen worden 
feien. Heute wird diefe Be- 
hauptung wohl niemand mehr 
aufrecht erhalten können. Was 
für einen ungeheuren Nugen 
haben wir nur allein jchon 
durch den Befig der Betten, 
der Bettwäſche und der vielen 
lonftigen Einrichtungsgegen— 
jtände, die wir jegt in unfer 
neues Krankenhaus herüber: 
nehmen fonnten! Die Hirur- 
giihen Inſtrumente, die Clef- 
trifiere und Sterilijierappa= 
rate, die NRöntgeneinrichtung 
u. dgl., die alle noh aug 
unſerem Vereinslazarett ftam- 
men, ſtellen einen Wert dar, 
der ſich heute in Zahlen kaum 
mehr ausdrücken läßt. Noch 
weit wertvoller ſind aber die 
Erfahrungen, die wir aus 
dem AY/sjähr. Betrieb unſeres 
Bereindlazaretted in dag neue 
Krankenhaus mitbringen. Wir 
‚haben nicht allein in der ärzt- 
lihen Verſorgung chirurgiſch 
Kranker, ſondern namentlich 
auch über den Betrieb und 
die Verwaltung eines Kranken— 

auſes Erfahrungen ſammeln 
können, die uns jetzt außerordentlich zu ftatten fommen. Das 
Lehrgeld haben wir dort bezahlt, in unjerem neuen Kranken: 
Hr werden wir e3 hoffentlih nit noh einmal entrichten 
müſſen. 

Während des Krieges machte ſich vorübergehend eine 
Arbeitsloſigkeit im Baugewerbe unangenehm bemerkbar. Dieſe 
Zeit benützten wir, um die nötige Bodenbewegung auf unſerem 
Baugrund ausführen zu laffen. Stützmauern wurden er- 
richtet und ſchon waren wir ſoweit, daß in wenigen Wochen 
die Grundmauern ſich aus der Erde erhoben hätten, da wurde 
ein allgemeines Bauverbot erlaſſen, und die Fortſetzung des 
Neubaues mußte unterbrochen werden. Inzwiſchen kam der 
unglückſelige Ausgang des Krieges und die Erſtellung unſeres 
Krankenhaus-Neubaues war plötzlich durch die immer höher 
fteigenden Baukoſten in unerreihbare Ferne gerüdt. 

Da in abjehbarer Zeit an die Bebauung unjere Grund: 
ftücles nicht zu denken war, faßte der Aufſichtsrat den Be- 
ſchluß, zunädft ein Aushilfskrankenhaus für unjere Zwecke 
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nußbar zu madhen. Daß Gebäude Marienftr. 41, in dem wir 
und heute befinden, wurbe zu verhältnismäßig billigem Preiſe 
erworben und trog aller Schwierigfeiten, die fih uns auch 
jest wieder turmhoch entgegenjtellten, unter einem bedeutenden 
Aufwand an Geldmitteln umgebaut. Da3 Gebäude madt 
bon innen und außen einen würdigen Eindruck auf den Be- 
ſchauer. Daß e3 mit feinen zweckmäßigen Räumen und feinen 
neuzeitlihen Einrichtungen allen Anforderungen entſpricht, die 
man an ein modernes Krankenhaus ftellen fann, Davon haben 
Sie fih heute abend jelbit überzeugen fönnen. — 


* 

Der Wunſch und dag Verlangen nah homdopathilchen 
Krankenhäuſern ift fait jo alt wie Die Homöopathie felbft. 
Schon Hahnemann drüdte in Briefen an feine vertrauteren 
Freunde wiederholt den Wunſch aus, e3 möchte Doch irgend 
ein Souverän eined Landes ein Machtwort Sprechen und den 
Homdopathen ein geeignetes Krankenhaus für ihre Zwecke 
zur Verfügung ftellen. Unſer Altmeifter war fih wohl bes 
wußt, daß Arzneiprifungen an Gefunden nie frei von Fehler- 
quellen find, und daß die in feiner „Reinen Arzneimittellehre” 
niedergelegten Symptome dringend einer Sichtung durd forg- 
fältige Beobachtungen und kliniſche Erfahrungen bedürfen. 
Dazu ift aber unbedingt ein Krankenhaus erforderlih, in 
dem man bie Franken dauernd unter Aufficht hat. Hahne⸗ 
mann? Wunſch nach einem Homdopathiichen Krankenhaus 
hatte aber noch einen weiteren Grund. Von 1811 Dig 
1821 war er ald Dozent fiir Homdopathie an der Leipziger 
Univerfität tätig geweſen. Die geringen Erfolge feiner Lehr- 
tätigfeit zeigten ihm, daß daß bloße Wort für den Unterricht 
junger Aerzte nicht genüge, fondern daß ein Unterriht am 
Krantenbette Hand in Hand damit gehen miiffe. Aus dieſem 
Grunde gab er den Franfenhaus, für da3 an feinem 50- 
jährigen Dofktorjubiläum (10. Aug. 1829) in Köthen die erften 
Gelder gefammelt worden waren, den Namen einer Homdo- 
pathiſchen Heil- und Lehranftalt. 

Die homöopathiſchen Kranfenhäufer find in der Gefchichte 
der Homdopathie in Deutichland eines der trübften Bilder. 
Während fie in Amerika zur ſchönſten Blüte gelangt find und 
ihre Bettenzahl verdoppeln und vervielfachen konnten und 
mußten, ging bei ung eine homöopathiſche Heilanftalt na% 
der andern ſchon nad) wenigen Jahren ihres Beſtehens wieder 
ein. Ich will Ihre Stimmung nicht verbüftern, noch weniger 
möchte ich Ihre Sorgen um unfer neues Krankenhaus ver- 
mehren, indem ich Ihnen die Gefchichte der deutſchen homöo⸗ 
pathiihen Krankenhäuſer erzähle. 

Bu Nuß und Frommen unferes neuen Krankenhauſes 
möchte ich aber Doh feftitellen, daß e3 immer zwei befondere 
Gründe waren, die den Fortbeſtand früherer homöopathiſcher 
Krankenhäufer gefährdet haben: 

1. Schlechte Wirtſchaftsführung und ungenügender Weit- 
bli in der Verwaltung und 

2. Giferfüichteleien und Zwiſchenträgereien, nicht nur unter 
den Anhängern der Homöopathie überhaupt, jondern leider 
vor allem auh unter den homdopathifhen Aerzten Telbit. 

Wag den erften Buntt anbetrifft, fo hoffe ich, daß dieſer 
für uns feine Gefahren mehr bietet. Wir haben, wie ich 
ſchon einmal betonte, dag Lehrgelb in unjerem Vereindlazarett 
bezahlt und ziehen hier bereit3 mit beitimmten Erfahrungen 
ein. Wir hatten während der 4 Jahre bed Beſtehens in 
unferem homdopathifchen Vereinslazarett reiche Gelegenheit, 
die Schwierigkeiten tennen zu lernen, die mit der Sinbetrieb- 
fegung, der Verwaltung und der wirtichaftlihen Leitung eines 
Kleinen Srankenhaufes verbunden find. Was ung aber am 
meiften beruhigen darf, ift die Tatſache, daß Dr. Stiegele, 
der leitende Arzt unferes neuen Krankenhauſes, einen ganzen 
Stab erfahrener Perfonen um fih Hat, fo daß auh Fauf- 
männifch jede Mißwirtſchaft von vornherein ausgeſchloſſen 


ift. Das ift ein unermeßlicher Vorteil, der ung zur größten 
Beruhigung dienen kann. 

Was aber Eiferfüchteleien und Zmifchenträgereien an- 
betrifft, jo müſſen wir heute das heilige Verſprechen ab- 
geben, daß derartigen Dingen in unfern Reihen fein Bor- 
{hub geleiftet werden darf. Dad Krankenhans ift unfer 
Krankenhaus, mein Krankenhaus und Ihr Krankenhaus. 
Seder einzelne von und muß an feinem Wohlergehen ven 
lebhafteften Anteil nehmen. Wir dürfen ung nicht einfach 
mit der Aufftellung eines leitenden Arztes begnügen und alle 
Mühen und Sorgen auf ihn abwälzen, jondern jeder einzelne 
muß am Wohlergehen und an den Sorgen gleichen Anteil 
nehmen. Nur auf diefe Weife wird unfere nene Heil- und 
Lehranftalt zur Blüte gelangen. Keinesfalls dürfen Zwiſchen⸗ 
trägereien willigeö Gehör finden. Dag wäre dag Schlimmifte, 
was unferem Krankenhauſe widerfahren könnte. Damit will 
ih niht etwa jagen, daß wir zum Stilliehweigen verpflichtet 


feien; im Gegenteil, hören wir etwas Ungünftigeß über unfer 


Krankenhaus, fei e3 durch Krante, die Aufnahme darin ge- 
funden Hatten, fei e3 in der Bevölkerung, fo ift e3 Die Pflicht 
des einzelnen, den leitenden Arzt und die Verwaltung fofort 
davon in Kenntniß zu jegen, um fo jedem Geſchwätz fofort 
den Boden zu entziehen oder aber tatlädhlich beftehenden 
Vebeljtänden abzuhelfen. Da3 Wohlergehen unjeres neuen 
Krankenhauſes darf nicht allein vom leitenden Arzt und feinen 
Gehilfen abhängen, fondern von und allen. Aerzte und 
Krankenſchweſtern, Verwaltung und Dienerfhaft müſſen die 
Ueberzeugung haben, daß wir alle wie eine Mauer hinter ihnen 
ftehen, das erhöht ihre Arbeitsluft, das ftärkt ihr Pflichtgefühl. 
Sp möge denn dad nene homdopathiiche Krankenhaus 
Stuttgart? eine Segenzftätte für viele Hilfefuchende werden, 
möge e3 dag Evangelium der Liebe praftiich verfündigen, 
möge e3 und an wertvollen Erfahrungen in der homdopathi- 
Then Behandlung von Krankheiten bereichern und möge es 
namentlich aud zahlreihen jungen Nerzten Gelegenheit und 
Anlaß geben, die Homöopathie zur Richtſchnur ihres Filnftigen 
ärztlihen Handelns zu machen. Das walte Gott!*) 


Kosmiſche Kräfte. 
Bon Dr. Mezger, Unterweißach. 


1. Eine auffallende Erſcheinung in der Gegend meiner 
Tätigkeit ift das ganz ungewöhnliche Gebeihen der Kamille im 
Frühjahr und Sommer diejes Jahres. Dieje Pflanze, die man 
nur in einzelnen Exemplaren antraf, wächft zur Zeit auf manden 
Aedern in folder Menge, daß der Ertrag des Feldes in Frage 
geftellt ift. Man fann da3 Wachstum nur vergleichen mil 
dem des Hederichs, deffen wohlbekannte Farbe ganze Felder: 
ftriche mit feinem munberpollen goldnen Gelb bebedt. Die 
Kinder der Dörfer ziehen hinaus und bringen auf dem Kopf 
und unter dem Arm ganze Bündel Kamillen nah Haus; fie 
pflüden die Blüten ab und tragen fie zur Apotheke. 

In eben dieſen Dörfern Hauft der Keuchhuften in er- 
fchredender Weife. Alle Kleinen Kinder find davon fehr heftig 
befallen, fo daß auch Lungenentzündungen nicht felten dazu 
treten. Die Heimſuchung dauert Schon einige Monate, eine 
Beſſerung ift noch faum eingetreten. 

Als ich Gelegenheit hatte, einige Rinder dieſer Art zu 
beobachten, fiel mir bald der Chamomilla-Charafter des Huſtens 
auf. Im erften, dem fogenannten fatarrhalifhen Stadium 
der Krankheit findet man den typiſchen Scharrhuften. Die 
Kinder huften bei Nacht mehr als bei Tag und wachen ſonderbarer⸗ 
weiſe durch den Huften nicht auf. Im zweiten Stadium, bem des 


*) Jn der September-Nummer werden wir den auf ber Died 
jährigen Hauptverfammlung der Stuttgarter Krankenhaus ©. m. b. 9. 
erftatteten Bericht über das abgelaufene erfte Geſchäftsjahr des 
Krantenhaugbetriebes (Auguft bis Dezember 1921) veröffentligen. 


eigentlihen Keuchhuftens, fält e3 noch mehr auf, daß die Rinder 
trog heftiger Anfälle von Huften mit Erftidunganot faum die 
Augen öffnen und nad dem Anfall fofort wieder in Schlaf 
verfinfen. Ich gab nun Chamomilla mit dem Erfolg, daß 
eine Sofortige Erleichterung der ganzen Krankheit eintrat. Die 
Anfälle tamen viel jeltener, die Eßluſt fehrte wieder, Dag 
Allgemeinbefinden war das normaler Finder, die ganze Krant- 
heit ging fchnell vorüber. Ich ging nun bald dazu über, ftatt 
der aug der Apotheke bezogenen Verdünnung den Tee aug 
ber friihen Pflanze geben zu laffen und glaube, damit no% 
gründlicheren Erfolg erreicht zu haben. Ein allopathiich ein- 
geftellter gebildeter Mann, dem ich diefen wundervollen Bu- 
ſammenhang zwiſchen dem gehäuften Auftreten der Kamille und 
des Keuchhuftens erzählt habe, fagte mir Dürr und troden: „Sa, 
ja, die Kamille beruhigt eben.” Warum fol man auğ in der 
Natur ſolche Geheimniffe juhen! Das ift Doch zu wenig exaft. 

2. An „Exaktheit“ läßt e3 auh folgende Beobachtung ers 
mangeln. Dei dem heftigen Auftreten der Grippe im vers 
gangenen Winter zeigte fih ganz deutlich die Wahrnehmung, 
daß die Zahl der zur Behandlung kommenden Fälle fih ſtets 
bäufte, jobald der Mond gemwechjelt Hatte. Wenn der Mond 
. vom Bollmond eben begann abzunehmen oder wenn der Neus 
mond fih anſchickte, wieder eine Sichel zu zeigen — e3 waren 
für mid) immer die anftrengenden Tage. War dann der 
Mondwechſel wieder 3—4 Tage verftrihen, fo famen nur 
wenig neue Fälle dazu. Ging e8 dann auf? neue dem Mond- 
wechſel zu, fo waren die beim legten Mondwechſel erfranften 
Berfonen meifteng geheilt, neue traten nicht Hinzu, bis zu 
dem Tag, wo der Mond in feine nene Phaſe getreten war 
und der nächſte Schub Grippefranter ftam. Ich konnte mid 
jo febr auf diefen Rhythmus verlafien, daß ich gefellige Ber- 
pflihtungen und andere Ablenkungen zur Zeit nah dem Mond- 
wechſel ftet3 ablehnte, e8 mir dagegen die Tage vor dem 
Mondwechjel gemütlih machte. Dieſes periodiſche An- und 
Abſchwellen dauerte big März und April. Ich begann eben, 
mir genaue ftatiftifche Aufzeihnungen zu machen, um die Be- 
obachtung wiſſenſchaftlich zu verwerten, da änderte fih plöß- 
lih der ganze Charakter der Grippe. Nicht nur die Periodi- 
zität verlor fih plöglich, auch die feither von mir mit ficherem 
Erfolg beniigten Mittel verloren völlig ihre Heilkraft; einige 
Tage taftenden Suchen? folgten, dann hatte ich die neuen Heil- 
mittel gefunden. 

Darüber Vermutungen anzuftellen, wie diefe Erſcheinungen 
zu erklären find, möchte ich bier unterlafjen. Die Wiſſenſchaft 
bat auch Heute noch feine Deutung und weiſt — wohl gerade 
deshalb — ſolche Beobachtungen von fih ab. Sicher handelt 
e3 fih nicht um ein bloßes Spiel der Natur; die Gefeglidh- 
feit des Waltens der Natur ift nirgends durchbrochen, auch 
dort nicht, wo wir e8 „Wunder“ nennen. 


Der Tripper beim Weibe. 

Bon Dr. med. homoeop. Rihard Haehl, Stuttgart. (Schluß.) 

Der Erfolg einer planmäßig durchgeführten Aufklärung 
der Söhne und Töchter müßte fih legten Endes hauptſächlich 
baran bemerkbar machen, daß junge Männer auf den auper- 
ehelichen Geichlechtöverfehr mehr und mehr verzichten und fo 
die Möglichkeit, fih eine Geſchlechtskrankheit zuzuziehen, fo 
gut wie außfchließen. Bei Mädchen halt man ein enthaltiames 
und tugendhaftes Vorleben für etwas ganz GSelbitverftänd- 
liches. Selbft der Wolfüftling, der „fein Leben genofjen“ 
bat, erhebt gewöhnlich beim Eingehen einer Che Anſpruch auf 
ein Mädchen mit tadellofer Vergangenheit und unbefledter 
Ehre. Hat er ein Redt bazu? Sollte das, mas bei Mädchen 
für natürlich und felbftverftändlih gilt, die Enthaltjamteit, 
jungen Männern wirklich fo ganz unmöglich fein? l 

Man berufe fi) dod ja nicht darauf, daß die männliche 
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ganze Leben aufgedrücdt Hat. 


Sugend fih eben austoben müſſe, und daß fie den geichlecht- 
lichen Umgang nur am richtigen Orte zu ſuchen brauche, 
nämlich bei den Freudenmädchen (Proftituierten), die in 
Deutihland unter ärztlicher Beobachtung ftünden, um fo der 
Gefahr der Anftedung mit Syphilis und Tripper zu entgehen. 
Dieje Kontrolle, deren Wert übrigen? je länger je mehr von 
ſachkundiger Seite ftart bezweifelt wird, bietet nicht bie ge— 
ringite Gewähr. Nad) einer Statiftit, die kurz vor Ausbruch 
bed Srieges erhoben wurde, ift die Zahl der mit Tripper 
behafteten Proſtituierten erichredend hoh. Unter 6769 Freuden- 
mädchen in Deutihland waren nicht weniger als 3196, alfo 
nahezu 50 %/o tripperfranf. Dabei ift ohne weiteres zuzugeben, 
daß die Anftedungdgefahr durh Frauen und Mädchen, die 
fih außerehelichem Geſchlechtsverkehr hinzugeben pflegen, ohne 
eigentliche gewerb&mäßige Unzucht zu treiben, noh viel größer 
ift als bei den Proftituierten ſelbſt. Diefe Tatjache dürfte 
wohl niemand bezweifeln, deffen Beruf und Lebenderfahrung 
genauere Einblide in die abgrundtiefen Gefahren des auber- 
ehelichen Geſchlechtsumganges geitatten. Die meiften Menſchen 
haben freilich faum eine Ahnung von der geradezu ungeheuren 
Verbreitung der Gejchlehhtöfranfheiten überhaupt. Da3 „Me- 
dical Century“ vom Auguft 1913, eine im beſten Rufe 
ftehende ärztliche Zeitichrift Amerikas, berichtet zum Beiſpiel, 
daß ſich unter der Bevölkerung der Vereinigten Staaten nicht 
weniger als 30000 000 (dreißig Millionen!) Geſchlechtskranker 
befinden! Wieviel zerjtörtes Lebendglüd, was für eine Un- 
fumme von Letdenzftunden, welche Menge verlorenen Boltz- 
vermögen fchließt diefe Rieſenzahl in ſich! 

Für einen Ehemann tann ed faum einen qualvolleren 
Gedanken und feinen fchredlicheren Vorwurf geben als den, 
daß er durch eine ungeheilt gebliebene Syphilis feinen Kindern 
und Enteln den Reim des Verdorrens ind Blut gejenft und 
ihnen den Stempel feines felbftverjchuldeten Leidens fiir das 
Aber nicht weniger peinlich 
und quälend mag e3 für ihn fein, wenn ihm zum Bewußtſein 
fommt, daß er durch eine frühere Trippererfranfung, der er 
bis dahin vielleicht faum irgendwelche Beachtung beigelegt 
hat, feiner von ihm zärtlich geliebten Frau unheilbaren Schaden 
und langwierige Siehtum zugefügt hat. Denn wenn fon 
die Erfranfung eines Mädchens, das fih durch eigene Schuld 
eine Anftelung zugezogen hat, unfer Mitgefühl herausfordert, 
um wieviel mehr trifft dies Dort zu, wo die Trippererreger 
ihren Weg in den gefunden blühenden Körper einer jungen, 
ahnungsloſen Chegattin gefunden haben. Jeder Arzt muß 
e3 fih daher zur tiefernften Aufgabe machen mitzuwirken, 
daß tripperfranfe Männer feine Ehe eingehen, big fie aud 
bon ben legten Spuren ihres heimtüdifchen, unheilichwangeren 
Krankheitögiftes befreit find. Diefer Zeitpunkt läßt fih freilich 
nicht immer mit unbedingter Sicherheit feititellen, zum mindeſten 
bedarf e3 Hiezu in jedem einzelnen Falle wiederholter ein- 
are Unterfudungen unter Zuhilfenahme des Mikroſkops. 

te äußeren Merkmale eines Tripperd, wie Brennen beim 
Harnlaffen, Ausflug, Nöte und Entzündung der Harnröhren: 
miindung u. dgl. mögen längft erlojhen fein, und trotzdem 
fönnen in den Falten und Drilfen der Harnröhrenichleimhaut 
noch genügend Tripperfeime verborgen fein, die beim gefchlecht- 
lihen Verkehr in die weiblichen Genitalien gelangen und dort 
früher oder fpäter ihre verberbenbringende Wirkung entfalten. 
Deshalb ift auch ein bauernder Heilerfolg bei einer tripper- 
kranken Frau nur dann möglih, wenn fih außer ihr gleich: 
zeitig auch ihr Ehemann einer forgfältigen und gründlichen 
Behandlung unterzieht. Es fann niht nachdrücklich genug 
darauf hingewiefen werben, daß ein Mann, der von feinem 
Tripper fcheinbar genefen war und feine Ehehälfte angeftedt 
hatte, im umgefehrten Laufe der Dinge nad) einiger Zeit fich 
durch den ehelichen Verkehr bei feiner eigenen Frau wieder 
eine neue Trippererfrantung zuziehen fann. 
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Wenn wir nun zum Schluß auch noh die Behandlung 
des Trippers beim weiblichen Geſchlecht in den Kreis unferer 
Betrachtungen ziehen, fo tann e8 fih dabei natürlih nur um 
die Beiprehung allgemeiner grundlegender Fragen handeln 
und nicht etwa um eine ing einzelne gehende Darftellung oder 
gar um eine Anleitung zur Selbftbehandlung; denn bei feinem 
Leiden können Unkenntnis und falfh angewandte Maßnahmen 
Leben und Gefundheit einer Kranken fo ſchwer bedrohen, wie 
gerade bei einer Trippererfranfung. Cine einzige Ausſpülung 
im Beginn eines akuten Anfalles fann 3. B. den Anſteckungs⸗ 
ftoff von der Harnröhre und den äußeren Geſchlechtsteilen, 
wo er weit weniger gefährlich ift, nach der jehr empfänglichen 
Schleimhaut des Gebärmutterhaljes tragen und damit den 
unmittelbaren Anlaß zu ſchweren Entzündungen ber inneren 
Organe geben. Weldy große Gefahren tripperfranfe Frauen 
dur unwiſſende Sranfenbehandler männlichen und meiblichen 
Geſchlechts ausgeſetzt find, laßt ſich gar nit ausdenken! 
Hier ift es vor allem die Eritiflofe Anwendung der Thure 
Brandt’Ihen Maffage, die in den Händen von Nichtärzten 
unendliched Unheil ftiften fann. Sie ift, wie faum ein anderer 
Eingriff, geeignet, die Verbreitung der Trippererreger in den 
inneren Geihlehtorganen des Weibes zu fördern. 

Mer fih alfo eine Trippererfranfung zugezogen hat oder 
wer daran zu leiden glaubt, fei in der Wahl feines Beraters 
äußerst vorfichtig. Statt den Sirenentönen der Ankündigungen 
in Tagedzeitungen zu folgen, gehe man lieber gleich vor die 
rechte Schmiede und wende fih unverzüglid, ohne Scheu und 
ohne Befangenheit, an den Arzt feines Vertrauens. Dabei 
muß man fi allerdingd von vornherein Elar darüber fein, 
daß mit diefer einmaligen Beratung nicht gedient fein fann 
und daß der Erfolg bei einem fo verwidelten Leiden in erfter 
Linie von der Sorgfalt abhängt, mit der die ärztlichen Rat- 
fhläge durchgeführt und eingehalten werden. Eine tripper- 
trante Frau, die — troßdem e3 ihr vom Arzt verboten 
wurde — weder auf Gewürze noch auf den Genuß alfohol: 
haltiger Getränke verzichtet, fann nit auf Dauerheilung 
rechnen, wenn fie auch noch fo pünktlich im Einnehmen ihrer 
Arzneimittel wäre. Ebenſo wichtig ift die Vermeidung von 
Bohnenkaffee, Rauchfleiſch, Pökelwaren, Zwiebel, Sellerie, 
Peterſilie uſp. über die ganze Dauer der Erkrankung, weil 
diefe Genußmittel, ähnlich wie Gewürze und Alkohol, teilmeife 
in den Harn übergehen und die zuvor ſchon entzüindete Schleim- 
haut der Harnröhre heftig reizen. Dagegen fann man bei 
Beteiligung von Harnröhre und Blaſe erhebliche Erleichterung 
und Nachlaß der Beichwerden, namentlich des Harnziwanges 
und Brenngefühles erzielen, wenn man die Krante reichlich 
Waſſer trinken läßt, und zwar vorzugsweiſe Wildunger (Helenen- 
quelle) oder Vichy-Waſſer. 

Bei afutem Tripper oder plöglihem Auffladern der 
Iatenten Sonorrhde muß bie Kranke fih einige Zeit fchonen. 
Am beiten ift eine mehrtägige Bettruhe, die zugleich auch 
durch den Einfluß der Bettwärme günftig wirft. 

Um eine Weiterverſchleppung des SKrankheitögiftes zu 
verhüten, muß peinlichite Reinlichteit beobachtet werden. Hände 
und Finger find jauber zu halten und bon jeder Spur bdeg 
etwa anhaftenden Auzfluffes fofort zu befreien, da insbeſondere 
auch die Augenbindehaut für die Tripperfeime jehr empfängs 
lich ift. Handtüder, Schwämme und fonftige Wafchgeräte 
dürfen nicht gemeinfam mit anderen Angehörigen der Familie 
beniigt werden. Der Weißfluß im Kindesalter ift häufig nur 
die Folge einer Uebertragung des Trippergifte® unter Ber- 
mittlung eines Handtuches oder Badeſchwammes, denen nad) 
der Benützung durch eine tripperfranfe Perſon gonokokken⸗ 
haltiger Schleim und Eiter anhaftet. Daß der eheliche Verkehr 
bis zur vollſtändigen Ausheilung unterbleiben muß, iſt eigentlich 
ſo ſelbſtverſtändlich, daß es keiner weiteren Bemerkung bedarf. 

Die Anwendung örtlicher Hilfsmittel für die Be— 


handlung des akuten Trippers darf nur erfolgen, wenn der 
Arzt ſie verordnet hat. Die Anſichten über ihren Nutzen und 
Schaden gehen noh weit auseinander. Die meiſten homöo— 
pathiſchen Aerzte verzichten von Anfang an auf äußerliche 
Hilfsmittel; ſie verordnen den Kranken eine geeignete Lebens⸗ 
weile unter Ausſchluß ſtarkwirkender Gewürze und alkohol⸗ 
haltiger Getränfe und bejchränfen fih im übrigen auf die 
Anwendung innerliher homdopathifcher Arzneimittel, wie fie 
dem Cinzelfalle gerade entſprechen. Höchſtens geftatten fie 
bielleiht noh heiße Sigbäder, um eine Linderung ber 
Harnbeſchwerden zu bewirken. 

Auch unter den Vertretern der Schulmedizin gibt e3 heute 
nicht wenige, die auf eine Örtliche Behandlung bes akuten 
Trippers verzichten, weil fie mehr Nachteil al3 Nutzen davon 
gejehen haben. Gegen die friiher fo beliebte Vieltuerei ber 
Frauenärzte wendet fih 3. B. Dr. Naffauer- Münden, indem 
er ſchreibt (Münchner mediz. Wochenſchrift 1909, ©. 754): 

„Es ift zuviel geäßt und gebrannt worden, insbeſondere 
bei den atut entzündlichen Affektionen der Gebärmutter. Man 
hat die häufigfte Urfache des chronifhen Ausfluffes — den 
eitrigen (meift gonorrhoifchen) Zerpifalfatarrh*) durch Aegung 
der Zervikalſchleimhaut angegriffen. Ebenſo ift man gegen 
die Uteruöfchleimhaut*) vorgegangen; man hat die Uterushöhle 
ausgeſpült, hat Stäbchen in den Uterus eingelegt, mit Mebi- 
famenten getränkte Tampons in die Scheide appliziert, Vaginal⸗ 
fugeln*) eingejhoben, hat Salben, Baften, Hefe eingeführt... 
bon der Meinung audgehend, den Entzündungsderreger Dirett 
angreifen und vernichten zu können... . Ale diefe Maßnahmen 
haben no% keinen gewifjenhaften Frauenarzt befriedigen können, 
fie gingen von einem und demjelben falfchen Prinzip aug, fo 
daß trog der Vielfältigkeit der angewandten Mittel eine trojt> 
lofe therapeutifche Unfruchtbarkeit eingetreten ift.” 

Diefelbe Anfiht äußert Dr. Abel-Berlin in feinen 
„Borlefungen über Frauenkrankheiten* (Seite 424): „3e 
weniger im akuten Stadium behandelt wird, umfo befjer.“ 

Das find offene und ehrliche Bekenntniſſe, durch die Die 
wenig beneidenswerte Lage, in der fih die Schulmedizin und 
die ihr Huldigenden Fachärzte der Behandlung des Tripper 
gegenüber befinden, grell beleuchtet wird. Was und Homdo- 
pathen aber noch weit mehr intereffiert als diefe Geſtändniſſe, 
das ift der völlig veränderte Standpunft, den einzelne hervor: 
ragende Frauenärzte in neuerer Zeit der Trippererfranfung 
gegenüber überhaupt einzunehmen beginnen; denn dieſer Stand: 
punkt dedt fih faft ganz mit den Anſchauungen, die die homöo⸗ 
pathiſche Schule von jeher vertreten hat. So ift 3. B. Pro- 
feffor Dr. Döderlein- Minden in feiner Abhandlung über 
„Die Behandlung der Gonorrhde der meiblihen Geſchlechts⸗ 
organe“ (im Handbuch der Therapie von Penzoldt und Stinging, 
Band 7, Seite 305) auf Grund von anatomischen und bat- 
teriologifchen Unterfuhungen Brofefjor Bumm’? zu dem Schluß 
gelangt, daß die Folgezuftände, die innerhalb der Schleim: 
häute beim Einbringen der Gonofoffen auftreten, a13 Abwehr: 
bewegungen und SHeilbeftrebungen aufgefaßt werden müſſen, 
und daß daher, wie überall fo auch hier, die Reaktion heiljam 
ift. „Se intenfiver die Reaktion ift, umfo rafcher wird der 
Organismus den Hauptanfturm der Gonofoffen abſchlagen.“ — 
Eine mechanische Entfernung oder Abtötung der in den Epithel: 
zellen und deren Bindegewebe eingebrungenen Krankheits— 
erreger hält er für ausgeſchloſſen und warnt fogar ernftlid 
bor allem unnötigen Manipulieren, durch das nicht felten ein 
an und fiir fi) harmlofer Fall in eine lebensgefährliche Baud- 
fellentzündung verwandelt werde. „Wer folche Fälle erlebt 
bat, und fie find Heutzutage bei der beliebten Aktivität (Biel 
tuerei. D. B.) der Gonorrhöebehandlung nicht allzu felten, 


*) Cervix = Gebärmutterhald; Uterus = Gebärmutter; Vagina 
= Scheide. 


wird den Appell, daß vor ber Behandlung eine ganz genaue 
Diagnofe geftellt werden muß, wohl verftehen.“ 

Daraus tann nur der eine Schluß gezogen werden: Die 
örtliche Behandlung des Trippers beim weiblichen Geſchlecht 
ift nicht nur von geringem Erfolge, fondern fie fegt die Kranke 
nicht felten ernten Gefahren aus. Dieſe Erkenntnis hat nun 
neuerdings einzelne Aerzte veranlaßt, den Tripper von innen 
ber, dur) Anwendung von Baccin-Einiprigungen zu behandeln. 
In einer Beſprechung von Dr. Menzel’3 Abhandlung iiber 
„Die taufale Behandlung der akuten und chroniſchen Gonorrhöe“ 
(Herztlihe Rundſchau 1911, ©. 549) leſen wir wörtlich: 

„Durch die VBaccine-Injektion wird der Organismus von 
innen her zu einer vermehrten Bekämpfung der Gonokokken mit 
feinem natürlihen Mittel, bem Ausfluß, angeregt und deshalb 
mit feinen natürlichen Heilbeftrebungen nachhaltig unterftüßt.* 

Zu diefer idealen Auffaffung hat fih die Mehrzahl der 
Schulmediziner freilich noh nicht durchgerungen. Profeſſor 
Unna-Hamburg genügt e3 beijpielöweife noh nicht einmal, 
wenn der Tripperfranfe täglich eine Anzahl von Ausſpülungen 
bornimmt, jondern er muß — wenn nötig fogar unter Bu- 
bilfenahme eines Weder8 — feine Nachtruhe opfern, um aud 
während der Nacht mindefteng zwei Ausſpülungen zu maden. 
Und auh Profefjor Neiffer- Breslau hielt bi zu feinem 
por wenigen Jahren erfolgten Tode daran feft, daß chronifche 
Zrippererfranfungen umjo feltener vorfommen, je energifcher 
man den akuten Tripper durch örtliche Maßnahmen befämpfe. 

Aber gerade bei der Trippererfranfung des Weibes 
fommt Profeffor Neifferd Nat gewöhnlih zu jpät, d.h. er 
it nicht mehr erfüllbar, weil der Arzt nur felten ganz frifche 
Fälle von Tripper bei weiblichen Kranten zu Geficht befommt. 
Mit vollem Recht fagt Dr. Fromme-Berlin (Merztliche 
Standeszeitung, Wien 1911): „Die Gonorrhde der Frau wird 
im SInitialftadium (in der Anfangszeit. D. V.), das fih in 
der jehr wenig empfindlidhen Urethra (Harnröhre) abipielt, 
meift überfehen. Erſt wenn die Gonokokken auf den Uterus 
und bie Ndnere*) übergewandert find und dort Symptome 
hervorrufen, wird eine Behandlung eingeleitet.“ 

Die meiften Frauen haben fih an einen mehr ober 
weniger ftarfen Ausfluß aus der Scheide gewöhnt und mefjen 
daher dem jchmerzhaften Harnlaffen und anderen durch bie 
Anftedung verurfachten Beſchwerden anfangs wenig Bedeu- 
tung bei. So geht häufig das ganze afute Stadium der 
Krankheit vorüber, ohne daß irgend etwas dafiir getan worden 
war. Sit aber das Trippergift inzwiſchen durch den inneren 
Muttermund in die Gebärmutter eingedrungen und hat es 
Dort bereit3 entzündliche Zuftände hervorgerufen, fo muß alles 
unnötige Unterſuchen und örtliche Behandeln unterbleiben, 
damit die Entzündung nicht noch weitere Ausdehnung gez- 
winnt. Beſonders gefährlih find in ſolchen Fällen Aus⸗ 
fraßungen und Aetzungen der Gebärmutter, weil die dadurch 
entftandenen Wundabjonderungen den Sranfheitgerregern ben 
denkbar beiten Nährboden liefern. Es ift feine Seltenheit, daß 
ih eine Eileiter- oder Eierftodserfranfung unmittelbar an 
eine ſolche Auskratzung anichließt, wodurch das Krankheitsbild 
oft mit einem Male ein jehr ernſtes Gepräge erhält. 

Ueberhaupt follten operative Eingriffe dort, wo e3 
fih um Begleiterfcheinungen oder Folgezuftände des Tripper 
handelt, nicht übereilt werden. Es ift ftaunenöwert, was für 
außgezeichnete Erfolge unter geeigneter Behandlung und bei 
genügender Geduld und Ausdauer oft erzielt werden fünnen. 
Damit will ih nicht etwa fagen, daß alle operativen Map- 
nahmen umgangen werden können, aber eine jahrzehntelange 
Erfahrung, die gerade auf diefem Gebiete befonderd groß 
gewejen ift, hat mih davon überzeugt, daß felbit ernftliche 


©) Abnere = wörtlih: Anhängfel, in diefem Zuſammenhang find 
damit gemeint: Eierſtöcke und Eileiter. 
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Erkrankungen von Eileitern und Eierftöden dur Anwendung 
innerlicher Mittel wieder rüdbildungsfähig und praktiſch ge- 
nommen beilbar find. Diele jugendlihe Frauen Dagegen, 
benen infolge einer doppeljeitigen Adnererfrantung nad) Tripper 
beide Eierftöde herausgenommen wurden, und die fpäter in 
meine Behandlung famen, hatten fo ſchwer unter „Ausfalls⸗ 
erfcheinungen“ (hervorgerufen durch den zu frühen Eintritt 
ber Wechlelfahre infolge der Heraußnahme der Eierftöde) zu 
leiden, daß fie die Operation verwünfchten ober fie zum aller- 
mindeiten nicht als eine MWohltat empfanben. 

Es bedeutet daher einen nicht geringen Fortichritt, daß 
allmählich auf fachärztlicher Seite mehr und mehr die Bor- 
züge einer biologifchen (lebenögefeglihen. D. B.) Behandlung 
gegenüber einer rein mechanifchen gewürdigt und anerkannt 
werben, und daß niht mehr jede Gelegenheit dazu benüßt 
wird, die Frau ihrer Eierftöde zu berauben. Mit der Auf- 
fafjung, daß e3 bei der Behandlung des Trippers vor allem 
darauf anfomme, eine Steigerung der Semwebereaftion gegen 
das Trippergift zu erzielen, hat fih die Kluft zwifchen der 
homöopathiſchen und Tchulärztlihden Behandlungsweiſe ganz 
weſentlich verringert. Bei der Verordnung homdopathiicher 
Heilmittel haben wir nichts anderes im Auge, als dag natür- 
liche Heilbeftreben des Körpers in feinem Kampfe gegen die 
Krankheit zu unterftügen. Die Homdopathie fann aber in 
bezug auf den Tripper noch eine weitere Priorität (Vorrecht) 
für ih in Aniprud nehmen, und zwar die, daß fie die Ge- 
fahr des Tripperd ſchon zu einer Zeit anerfannt und ge- 
würdigt hat, als man in allopathiihen SKreifen noch feine 
Ahnung davon hatte Schon Hahnemann fpridt von dem 
„Heigwarzentripper” als einer der drei großen Grundurſachen 
der hroniichen Krankheiten und der homöopathiiche Arzt und 
Schriftſteller Kreisphyfitus Dr. Wolf gab 1860 ein Werk 
heraus, in dem er ben Tripper für eine der Grundvergiftungen 
des Menſchengeſchlechtes bezeichnet, „für das giftgeſchwollene 
Ungeheuer unferer Zeit, das gegenwärtig jchon zu einer 
Griftenzfrage der Menſchheit herangewachſen ift“. Mit bes 
fonderer Genugtuung darf e8 aber die Anhänger der Homöo— 
pathie erfüllen, daß die Vertreter dieſer Heilweiſe neben der 
frühen Cinfiht in die gefährlihen Folgen des Tripperd auch 
gutmwirfende Mittel fanden, mit denen fih eine Heilung dieſes 
hartnädigen Leidend in feinen akuten (raſch verlaufenden) wie 
in feinen latenten (verborgenen und langwierigen) Formen 
erzielen läßt. 


Ekzeme (näffende Hautausichläge). 
Bon Dr. med. Renaud-Badet in Paris; Ueberfegung von J. Wolf. 

2.%al. Rüdfälliges Ekzem, Mißerfolg der 
Thulärztliden Behandlung; unmittelbare Wir- 
fung von Apis mellifica, vollftändige Heilung 
durd Sulfur und Thuja. 

Herr M. L, 51 Jahre alt, ſucht mid) am 22. November 
wegen eines Hautausſchlags auf, der erft vor einigen Stunden 
erichienen ift. Die Vorgefchichte des Kranten ergibt nur ein 
paar Erkrankungen ohne ernftere Bedeutung. Seit 3 Jahren 
jedoch wird der Mann beleibt, leidet von Zeit zu Zeit an 
Gelentihmerzen, an Atembellemmungen, Migräneanfällen; 
er jchreibt die einem „gichtiihen Zuſtande“ zu. Bor 2 Jahren 
litt er an einem jehr heftigen Ekzem, das fih über Geſicht, 
Hände, Füße und Geſchlechtsteile außbreitete, mit einer aug- 
gebreiteten Rötung und Schwellung der Haut und heftigjtem 
Juckreiz eingejest und hierauf jehr feine Bläschen gezeigt hatte, 
die nad) ihrem Plagen eine ganz helle Flüffigkeit ausſchwitzten. 
Der Ausſchlag wurde damals mit feuchten Umſchlägen, dann 
mit Auflagen von Zinkjalbe behandelt; er dauerte im ganzen 
3 Monate und nachher waren noch mehrere Monate lang kleine 
Hleieartige Schüppchen hinter den Ohren vorhanden. 
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Ein dieſem erjten ähnlicher Ausſchlag trat vor 1/2 Jahre 
wieder auf; der Krante verjuchte ohne Erfölg eine von einem 
Heilkundigen erfundene und angewandte Salbe, mit der diefer, 
wie man behauptete, zahlreiche Heilungen erzielt hatte; bet 
unjerem Kranken war der Erfolg gleih Nul und er begab 
fih daher wieder in ſchulärztliche Behandlung: feuchte Um- 
läge, Salben. BR 

Als er zu mir fam, zeigte fih feit einigen Stunden ein 
Erythem (Hautröte) mit Schwellung über das Geficht Hin, 
auf der behaarten Kopfhaut, an den Ohren und am Halfe, 
ebenfo auf den Fingern und dem Raum zwifchen den Fingern. 
Alle die befallenen Stellen waren der Sig heftigen Juckens, 
verurfachten da3 Gefühl Iebhafter Gige und waren tatfächlich 
bei Berührung heiß. Die beiden Obren und die Augenlider 
find hoch geſchwollen und maden den Eindrud eines Not- 
laufs. Spannung, Hige und Juden fteigert fih unter den 
heißen Umſchlägen, ift dagegen beffer bei falten. 

In Anbetracht al dieſer Erſcheinungen verordne ich 
Apis mellifica 6. D., 2 Korn Sſtündlich. 

Am 24. November, alfo 2 Tage fpäter, haben Ohren 
und Lider. beträdtlih an Umfang abgenommen, die Nöte ift 
geringer, das Juden weniger ftar! geworden; der allgemeine 
Eindrud vom Kranten ift ber entjchiedener Befjerung. Jn- 
deffen zeigen fih am Halje einige gegen Berührung fehr 
empfindliche Blaſen, und an den Ohren find ebenfalls zwei 
oder drei zum Vorſchein gekommen. Hepar sulf. 6. D. 3- 
ftündlih 2 Körner. — Am 26. November ift die Schwellung 
beinahe ganz verſchwunden auf allen befallenen Teilen, bie 
Blafen find zum Teil zurüdgegangen, einige haben jedoch 
genäßt. Diefelbe Behandlung. Am 28. November find alle 
Blafen troden, Ohren und Augenlider Haben ihr normales 
Ausjehen wieder angenommen, der Krante betrachtet fi als 
geheilt und gejteht, noch nie eine fo gutartige Entwidlung 
und fo ralchen Verlauf gejehen zu haben, wenn neue Nad- 
ſchübe entitanden waren. 

Am 8. Dezember befommt der Krante eine Gabe Sulfur 
200. D. und zwar mit Rüdfiht auf Die Algemeinerfcheinungen, 
die noch vorhanden find und in der Abſicht, die Selbftgifte, 
die in dem Körper noh aufgeltapelt find, in Bewegung zu 
fegen und zu entfernen. Am Tage darauf zeigt fih ein neuer 
Ausſchlag, Röte mit Juden, und zwar an den Fingern und 
an ben Gejchlechtäteilen. Apis mellifica, 2 Korn S8ſtündlich, 
bringt in 48 Stunden aleg wieder in Ordnung. 

Nun verordne id noch Solidago 1. D., 5 Tropfen vor 
den beiden Hauptmahlzeiten, 14 Tage fpäter Sulfur 500. D. 
Diefelbe Wirkung wie da3 vorige Mal und wieder Apis 6. D. 
mit demjelben Erfolg. 

Seit damals fahren wir nun mit Solidago 1. D. fort, 
je 14 Tage lang im Monat, 14 Tage PBaufe; nacheinander 
in monatlihen Abſtänden dazwiſchenhinein Thuja 200. D., 
Thuja 500. D. und Thuja 1000. D. 

Neulich habe ich den Kranken wieder einmal geſehen; er 
hat feinerlei efzematöfen Ausſchlag mehr gehabt. Sein AN- 
gemeinzuftand ift viel beffer als je einmal, er hat einige Kilo: 
gramm an Gewicht verloren und jagt, er fühle fih vollkommen 
wohl und in befter Gejundheit. 


Aus einem Briefe. 


„Sn feinen Augen (gemeint ift ein Anhänger okkulter 
Heillehre) ift alles, wag in Beziehungen zur offiziellen Wiffen- 
Schaft fteht, Schwindel, und kritiſche Beobadtung gilt ihm 
faft als Verbreden. Er wartet immer auf eine plößliche 
Offenbarung, glaubt, daß der Okkultismus allein — 
alles zu begreifen, und daß der wahre Offultift ſchließlich 
einmal plötzlich durch Intuition dazu gelange, alles auf ber 
Welt zu willen. Der wahre Offultift braucht nichts zu lernen, 


nicht zu ftudieren, denn „einmal“ (aber wann?) wird er es 
„ganz von allein” wiſſen. Ih mödte nur wilfen, warum 
denn Paracelſus, Reichenbach, Mesmer, Ziegler u. a. fo dumm 
waren, Jahre und Jahrzehnte mühjelig zu foriden? Warum 
haben fie fih nicht einfach) ing Bett gelegt und gewartet, big 
die Offenbarung über fie kam? Nun, ih muß fagen, id 
ftehe auf dem Standpunkt, daß alles nur mit Mühe erworben 
werben tann, und daß man mit fpielerifchem Dilettieren und 
Nafchen nicht weit fommt. Es wird mir nie einfallen, über 
irgend ein Syſtem ber Hochbautechnit abfälig zu urteilen, 
benn ich verftehe nicht? davon. 

Und ih fürdte, viele von unſern Gefinnungdgenoflen 
gehören zu denen, von denen e3 heißt: „Hüte did por dem, 
der nur ein Buch gelefen Hat.” Ein Buch oder Bücher nur 
einer Richtung. Dieje oberflächlich Belejenen, die mit dem 
Studium nicht weiter tamen al3 big zum halben Vorwort 
und die dann beftenfalls vielleicht noch das Inhaltsverzeichnis 
durhblätterten, das find die wahren Schädlinge in unferem 
wie im allopathifchen Lager. Wir haben unfern Verſtand 
mit auf die Welt befommen, um ihn zu beniten, nicht um 
ihn brah liegen zu laffen und um mit offenem Maul zu 
warten, big ung die gebratene Taube der Intuition (der 
Eingebung) von allein Hineinfliegt und ung den Bauch mit 


. Erkenntnis und Wiffen füllt. Dabei verfenne ich keineswegs 


den Wert der Intuition. Wer nur mit angelerntem Willen 
arzten will, ohne daß e3 bei ihm auh von innen heraus 
fommt, der wird immer bloß ein Handwerker bleiben. Aber 
umgekehrt fommt au% dad angeborene Talent nicht zur 
polen Entfaltung, wenn ihm niht die Erlernung Deg 
Tehnifhen die Handhabe bietet, feine Ideen zur Tat 
werden zu laffen. Ein genialer Maler, der den Pinfel bei 
den Borften fapt und mit dem Stiel kleckſen will, ift eben ein 
Narr und fein Künftler. 

Das ift e3, was ich immer befämpfe, die Einfeitigfeit, 
die Voreingenommenheit, den engen Horizont, dad durch Ab» 
neigung getrübte Urteil. So mandher, der auf die Willen: 
ſchaft ſchimpft (ohne fie zu fennen und ohne e3 zu verftehen, 
ih auh aus diefem Ruhen die NRofinen herauszuholen), 
fommt mir vor wie ein Hund, zu dem man fagt: „Friß nidt, 
e3 ift vom Juden!” und der dann das Stüd Buder fallen 
läßt. Warum tut er da8? Iſt er etwa Antijemit? Nein, 
fondern man hat ihn fo dreifiert. Und manchmal kommen 
mir bie „prinzipienfeften Stigen” bei un? wie bei den Alos 


pathen auch nur wie breifterte Pudel vor.” — 
Dr. med. C. B. an A. Z. 


Derfönliches. 

Nah Fertigftelung des großen zmweibändigen Wertes 
„Samuel Hahnemann, Sein Leben und Schaffen” 
(Da3 Buch wird in den nächſten Tagen im Buchhandel er- 
ſcheinen) wird Dr. med. hom. Rihard Hach! vom 15. Auguft 
ab feine ärztliche Tätigkeit in vollem Umfange wieder auf- 
nehmen. Anmeldung erforberlih (Obere Birkenwaldſtr. 118 
Stuttgart, Fernipreder S. A. 20317). 


Dank. 


Durch Vermittlung von Herrn Dr. Haehl: Stuttgart 
wurde unjrem Treibettengrundftod aus Kirchheim u. T. an- 
läßlich einer Familienfeier die reiche Gabe von ME. 1000.— 
überwieſen. 

Wir danken dem ungenannten Spender herzlichſt. Möge 
ſein Beiſpiel reiche Nachahmung finden! 

Für die Hahnemannie: 
Wolf, Vorfigender. 
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Homöopath. Central-Apotheke 
Hotrat V. Mayer Cannstatt 


Waiblingerstrasse 7. 


Grösste und leistungsfähigste homöopathische Apotheke Süddeutschlands. 
Versand sämtlicher homöopathischer Medikamente. 


Maschinelle Herstellung homöopathischer Verreibungen und Tabletten. 
Dr. Schüssler’s biochemische Funktionsmittel. Tierarzneimittel. 


Complexmittel nach Clerk. | | 
Grosses Lager in homöopathischer Literatur und homöopathischen 
Hausapotheken. 
Sorgfältigste Zubereitung. Umgehender Versand. 
p” Günstigste Bezugsquelle für Private und Vereine. "SE 





Ess kalt {s9 wirst 


so wirst 
Ess roh! Por 


ohne Kocherei. Grossartig für 
ütter! Ein Genuss für Kinder! 


Die neue kraftvolle Ernährun 
Junggesellen und überlastete 


Eine Befreiung für Reisende! Ein Kraftspender für Sportaleute! 
Eine Wohltat für Koplazbeieer „uns Studierende! Eine Lebenskur 
ranke! 


Drebbers Rohkosttafel 
mit köstlichen Kraftspeisen bringt 
überall neues Leben hervor. 


Preis des Büchleins 12.— Mk. einschl. Porto. (Nachnahme extra.) 
Drebbers Diätschule 


Oberkassel-Bonn, N. 3. 





Gleltere deutfche 


homöopathifche Literatur 


3u kaufen gefucht. 


Gingebote mit Preis erbeten an die Gefchäftsftelle der 
Pahnemannia, Stuttgart. 


Außer den seit 40 Jahren bestbewährten Julius 
Hensel’schen Original-Nährsalspräpara- 
ten empfehlen wir: 


Julius Hensel’s Fruchtsalz 
vorzüglich bei Stoffwechselträgheit. Diabetes, Rheuma, 
Gicht, harnsaurer Diathese. 

Julius Hensel’ Silicial 


rein vegetabilische Kieselsäure-Tabletten aus ausge- 
wählten Heilpflanzen. 


Julius Hensel’s Maltaven 


Vitamin-Nährpräparat mit aktiven Vitaminen aus blühen- 

dem Hafer, Rohgemüse, Obst und Milch mit natür- 

lichen Milchsalzen und 1 °/o Kieselsäure. Fabrikations- 
verfahren D.R.P. ang. 


Verlangen Sie Gratisdruckschrift! 


Henselwerke Cannstatt 27, 









Adlerapotheke 


Fornaprecherwr.san OLUTTFAPE ala cr Mospranines 
Hauptniederlage der 


Homöop. Zentralapotheke Prof. Dr. Mauch Göppingen. 


Zimpel-, Mattei-, Felke-, Hensemittel aus dem 
Thorraduranwerk Hüls b. Crefeld, biochemische 
Arzneimittel nach Dr. Schüssler zu Originalpreisen. 
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Villa Hildegard Bad Homburg v. d. H. 


Kuranstalt für innere und Nervenkranke 
Kurpension für Kurfremde und Erholungsbedürftige 


Homöopathische Medikamente. 
Das ganze Jahr geöffnet. —— 
Dr. mod. Rhaban Liert=z. 





Sanatorium Hohenwaldau 


Degerloch-Stuttgart 
für physikalisch-diätetisches Heilverfahren. 
Aufnahme finden 


Innere und Nervenkranke jeder Art. 
Auch ambulante Behandlung im Banatorium. 


Aerztlicher Leiter: Dr. med. Katz. 
90999999 9:99 999% 


Verlag der Hahnemannia 
Stuttgart, Blumenstr. 17. 











Neu erschienen! 


Leitfaden zur 
Homöopathischen Arzneimittellehre 


von Dr. med. Karl Stauffer. 


495 Seiten, Lex.-Format. Preis brosch. M.230.—, 
Halblwd. M. 275.—. 


Deutsche Zeitschrift für Homöopathie, Berlin: 
. . o Das Verdienst, das Verfasser und die Herausgeber 
es Werkes sich um die Homöopathie in Aerztekreisen 
und um die Verbreitung der großen Erfahrungen eines 
bewährten Arztes erworben haben, ist sehr hoch ein- 
uschätzen.* 
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Einführung 
in das Studium der Homöopathie 


von Dr. med Léon Vannier-Paris 
und Dr. med. Heinrich Meng-Stuttgart. 


345 Seiten. Halblwd. M. 130.—. 


Es ist hier der Versuch gemacht, dem unvorein- 
genommenen Arzt einen Einblick in die wissenschaft- 
liche Welt der Homöopathie zu geben, vor allem ihm 
eine praktische Fühlung mit ihren Anfangsgründen zu 
ermöglichen. 
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Dr. med. H. Balzli, homöopath. Arzt ; 
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omöbpulhiſthe Honntshläffer 


Mitteilungen aus dem Gebiete der Homöopathie 


Herausgeber und Derleger: Der Ausichuß der Habnemannia. 
Derantmwortliher Schriftleiter: Reallehrer J. Dolf in Stuttgart. 


Nr. 9 | | Stuttgart, September 1922 | 47. Jahrg. 


E: 

t Wir alle ftreben nah einem gemeinſchaftlichen, feligen Ziele; aber es ift nicht leidt zu erreihen. Bloß Hand 
$ in Hand, bloß mit brüðerlih vereinten Kräften, bloß Surh wechfelfeitigen Umtauſch und gemeinſchaftliche leidenſchafts⸗ 
% lofe Bearbeitung unferer allfeitigen Kenntniſſe, Anfichten, Erfindungen und Beobahtungen tann das hohe Ziel erreicht 
$ werden; — Dervolltommnung der Heiltunde.... Aerzte Deutfhlands, feið Brüder, feid billig, ſeid gerecht! 

t 


5. Gahnemann, Anficht der ärztlich Follegialifchen Humanität am Anfang des nenen Jahrhunderts. 1801. 
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Aerztlicher Bericht 


über den Betrieb des Stuttgarter Homdopathifchen Kranten- 
baujes vom 22, Auguft bis 31. Dezember 1921 
erftattet zur 7. ordentlichen Geſellſchaftsverſammlung am 26. Juli 1922 
vom leitenden Arzt Dr. med. A. Stiegele. 


Die großen Erwartungen für das Gedeihen deg Kranten- 
hauſes, die wir auf Grund der unfer Vorhaben energiſch unter- 
ttügenden Stimmung weitefter Volkskreiſe hegen durften, haben 
ih in reihem Maße erfüllt. Vom 22. Auguft 1921 big 31. De- 
zember 1921 ftieg die Aufnahme an männlichen Patienten 
auf 83, an weiblichen auf 147, zufammen auf 230. 


Die Aufnahmezahlen des 1. Halbjahres laffen die zu- 
nehmende Wertihägung des Krankenhauſes in den Kreijen 
der Kranken wie der praftiichen Merzte und Spezialärzte er- 
fennen. Das Haus ift immer voll belegt, und die Vormerkungs— 
lifte zur Aufnahme wird nie leer. 


Auch der innere Betrieb hat fich in erfreulicher Weile 
entwidelt. Die erjehnte Gelegenheit, den Reichtum deg Hompo- 
pathiſchen Arzneiichages in den Formen einer Klinif zu ver- 
werten und weiter auszubauen, trifft eine arbeitsfrohe Schar 
bon Aerzten. Gerade an den ſchweren Fällen, die der Haub- 
arzt an die Hilfamdglichkeiten der Kranfenhäufer abgeben muß, 
da fie (die Hilfsmöglichkeiten) ihm im Privathaus nicht oder 
nur mit großen Erſchwerungen zu Gebote ftehen, erfennen wir, 
wie alles Sachverſtändniſſes bar die fo oft gehörte Redewendung 
ift: Die Homdopathie paffe nur für Kinder und febr leichte Fälle. 
Nichts fann den Wert einer auf den jeweiligen Krankheit: 
zuftand genau abgeitimmten Arzneimittel beffer verdeutlichen 
als die Tatjache, daß wir bisher bei unferen innerlich Kranken, 
die oft mit jahrelangen Schlafſtörungen hereinfommen, feine 
Schlafmittel benötigten und mit dem pafjend gewählten homöo— 
pathiichen Mittel Schmerzen bejeitigen und Schlaf verichaffen 
tonnten. Nur bei unheilbaren Krebsfällen waren wir im legten 
vr re veranlaßt, von betäubenden Mitteln Gebraud) 
zu maden. 


Die literariihen Arbeiten, um unfere wijlenichaft- 


Iihen Erfahrungen weiteren Nerztefreifen zur Nachprüfung 
und zur Nugung zugänglich zu machen, find im Gange. 
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Ein andere Ziel des Kranfenhaufes, Aerzte in der 
bomdopathifhen Heilmethode auszubilden, behalten 
wir ftet3 im Auge. Mit dem ablaufenden Berichtsjahr, d. h. 
mit dem Jahr 1922, werden 4 Aerzte eine gründlide Gin- 
führung in die Homöopathie erfahren haben, jo daß fie, ein 
jelbftändiges, eifriges Weiterarbeiten voraußgefeßt, der Homdo- 
pathiſchen Anhängerſchaft in Stadt und Land vertrauenswerte 
Berater fein werden. Daneben find — zum Teil aus weiter 
Ferne — ftändig mehrere Aerzte, denen aus leicht verjtänd- 
lihen Gründen ein längerer Aufenthalt in der Großitadt nicht 
möglich ift, mehrere Wochen oder Monate bei den ärztlichen 
Arbeiten im Krankenhaus anwejend, um fih ein Urteil iiber 
den Wert der Heilmethode zu bilden. Zu unjerer Freude 
dürfen wir jagen, daß ein jeder der Herren feine Befriedigung 
über den erfahrenen Wiſſenszuwachs zum Ausdrud bradte. 
Auch die Neuanmeldungen von jungen und älteren Aerzten 
Iprehen im gleihen Sinn*). 

Die Zufammenarbeit mit Aerzten verjchiedener Sonder- 
fächer erzielt eine gegenjeitige wiljenfchaftliche Bereicherung. 
Bon nicht geringer Bedeutung ift der unaufdringlich werbende 
Einfluß der Homöopathie auf bisher wiſſenſchaftlich gegneriich 
eingeftellte Aerzte, die Gelegenheit haben zu jehen, wie leicht 
fih oft „ſtarke“ Mittel durch homdopathiiche erjegen laffen. 

So bejteht begründete Ausſicht, daß das Ziel des Kranten- 
haujes, die Kenntnis und die Anwendung der Hahnemanni= 
ſchen Heilmethode zu einem ärztlichen Allgemeingut zu maen 
und damit dem Wohl der Leidenden zu dienen, erreichbar wird. 


Einiges Zahlenmäßige zum Bericht über das erfte 

Gefchäftsjahr des Stuttgarter Homöopathiſchen 

Krankenhauſes (22. Auguft bis 31. Dezember 1921). 
I. Zahl der Krantenzimmer: 24; Zahl der Betten: 73. 

Hievon 4 Zimmer I. Klafje, 1 Zimmer IIa-Klaſſe (mit 1 Bett), 

5 Zimmer Ilb-Klafje (mit 1 oder 2 Betten), 14 Zimmer II. Klafje. 


Zur Verfügung ftehen für I. Klaſſe 4 Betten, für IIa-Klaſſe 
1 Bett, für IIb-Klaſſe 9 Betten, für III. Klafje 59 Betten. 


*) Die Affiftenzarztftellen find big zum Jahr 1925 einfchließlich 
Ion vergeben. Die Scriftl. 


II. Steigende Zahl der Aufnahmen und der belegten 
Betten: Gejamtzahl der Verpflegungstage 4995. 


Septehtber: 48. pi . an aB im Durchſchnitt ber 
Ditober: 49; „ ” gg, ganzen Berichtzeit: 
November: 50; r” i 28 Betten = 44 %/0 der 

Dezember: 66: s 7 : g0) Geſamtbettenzahl. 


- Zum Bergleig die entfprechenben Zahlen von 1922, I. Halbjahr: 
NeusAufnahmen: 397, Gefamtzahl der Verpflegungdtage: 11339. 
Januar: a belegt Pan au 


Tebruar: 6l; „ u im Durchſchnitt des 
März: 62; „ = 61 k ganzen Halbjahrs 
April: 67; „ N 62 „ 63 Betten = 86,3 %/o 

Mai: 62; „ R 62 „ der Gefamtbettenzahl. 
Quni: 71; „ m 6l „ 


II. Wohnort der Kranken: 
Bon den 230 Aufgenommenen wohnten: 

1. in Stuttgart 149 = 64,8 N Auf 185 Stuttgarter 
2. auswärts (Württemberg) 86 = 35,2 %0 f lommen 100 Auswärtige. 
Zum Bergleid die entiprehenvden Zahlen von 1922, I. Halbjahr: 

Bon den 397 Aufgenommenen N 
1. in Groß-Stuttgart 282 = 71 | 
2. im übrigen Württemberg 102 = 25,7 e 
3. inandernbeutfen Staaten 9 — 2,80/0 | 
4. im Ausland 4= 1 °’ 


IV. Geflecht der Aufgenommenen: 
a) Männliche Krante: 51 Stuttgarter u. 32 — zuſ. 83 = 36 %/o 
b) Weibliche „ :98 j „ 49 „147 = 640/0 
Verhältnis der männlichen zu ben weiblihen — 9: 16, d. h. auf 
9 männlide tommen 16 weibliche Krante. 


V. Zahl der Privat: und der Kaſſenkranken: 

a) Männlihe Privatkranke 21 = 9, er zuſammen 29,1 °/e der 
b) Weibliche . 46 = 20°/o Geſamtkrankenzahl. 
c) Männlihe Kaſſenkranke 62 = 27 R zuf. 70,9°/0 der Gejamt: 
d) Weibliche š 101 = 43,9 %o tcantenzahl, alfo volle 1/10. 

Der Beftimmung der Gejenfhaftsfagung, wonach die Mehrzahl 
der Betten für die minderbemittelten Klaffen des Volles vorbehalten 
fein foR, ift alfo vollauf Rechnung getragen. 


VI. Verhältnis der einzelnen Klaffen zueinander: 
Benüft wurde 


Auf 245 Stuttgarter 
fommen 100 Aug- 
mwärtige. 


KI. I von 7 männl.u. 14 weibl, Kranken, zuf. 21 = 9,100 ) der Ge- 
r „16: w db a ý „ 31 = 13,50% famt- 
„ M 61 „117 m „ 178 = 77,4°%o) jahl. 


Das Verhältnis der Klaffen zueinander ı war fo, daß auf 2 Krante 
I. Klaſſe 3 Krante II. Klafje und 17 Krante III. Klaſſe tamen. 


VII. Unter den 178 Kranken III. Klaffe waren: 
Privatkranke, die für die Koſten IER aufkamen: 8 männliche 
und 12 weibliche, zufammen 15 = 8,4 0/0. 
Kaſſenkranke: 62 männlide und 101 meiblide, zuſammen 
163 = 91,6°/o, d. 5. die III. Klafie unferes Krankenhauſes ift zu mehr 
als P/ıo von Kaſſenkranken benügt worden. 


VOI.*) Unter den Kaſſenkranken find 
aus Stuttgart: 40 männlide, 73 weibliche, zuf. 118 = 69,3 %/o 
von auswärts: 2 2 50 = 30,7 °/o 
alfo etwa 3/10 der Gefamtzahi, d. h. auf 7 Stuttgarter tommen 3 aus: 
wärtige Kaffentrante. 
IX. Zahl der innerlich Kranten und der chirutgiſchen Fälle 
(Operationen): 
1921: Innerlide: 161 = 70%0; chirurgiſche: 69 = 30 / der Gefamtzahl. 
1922, I. Halbjahr: Innerlihe: 288 = 63,4 %o; Chirurgifde: 166 = 
36,6 °/o der Geſamtkrankenzahl. 
X. Todesfälle des Sahres 1921: 
O männliche, 4 mweiblide Krante = 1,7% der Aufgenommenen, 
darunter 2 innerliche Fälle (1 nur 1 Tag im Haufe), 2 operative Fälle. 


*) 8u Abſchnitt V bis VIII find die Vergleichszahlen von 1922, 
I. Halbjahr noch nicht berechnet. 
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Todesurſache: 1 eitrige Bauchfellentzündung, 
1 eitrige Exſudation im Unterleib (Operation), 
1 Herzwaſſerſucht, 
1 Maftvarmireb8 (Operation). 
Rum Vergleich: Todesfälle 1922, I. Halbjahr: 18 = 2,9 io 
der Gefamtfrantenzahl. 


XI. Entlaffen werden konnten big zum Ende des Berichtjahrs: 
Bon 84 männlihen Snjaffen: 63 = 75 °e 
„ 146 weiblichen m 110 = 68,5 °/o 
darunter 
von den 21 Kranten I. Klafie: 
ee Br ko ooi 28 = 90,6 °/o 
„» „n 18B , Mm „ 18=- 72%% 


XII. Tätigkeit des Laboratoriums u. der Röntgen⸗Abteilung: 
1921. a) Harnunterfudungen: 364, davon 296 für Inſafſſen des 
Krantenhaufes, 68 für andere Krante. 
b) Sonftige Unterfudungen (Stublgang, Mageninhalt, 
Blut, bakteriologiſche, phyſiologiſche und hiſtologiſche 
Unterſuchungen): im ganzen 156, davon für Inſafſen 
143, für andere Krante 13. 
e) Röntgenarbeiten (Aufnahmen und Durchleuchtungen): 
im ganzen 85, davon für Inſaſſen 68, für andere 
Krante 17. 
Zum Bergleid der Snanfprudnahme die Zahlen von 1922, 
I. Halbjahr: 
| Bu a) Harnunterfuhungen: 536, davon für Inſaſſen 398, für 
andere Krante 138. 


17 = 82,1 °/o 


b) Sonftige Unterfuhungen: 257, davon für Jnfaffen 206, für 
andere Krante 51. 
c) a 271, davon für Jnfaffen 178, für andere 
Krante 93. 


XI. Elektriſche Lichtbäder, Höhenfonne, Diathermie: 
a) Lihtbäder (Lichtbogen) 1921: 122; 1922, I. Halbjahr: 356. 
b) Künftlide Höhenfonne 1921: 10: 1922, I. Halbjahr: 223, 

davon an Inſaſſen 116, an andern Kranten 107. 
c) Diathermie (Wärmedburddringung): 1921: 0; 1922: 411, davon 
an Sinjaflen 300, an Auswärtige (Ambulante) 111. 


XIV. Als Uerzte waren im Berichtsjaht 1921 im Kranten: 
hauſe tätig (freie Arztwahl): 
1. Homödopathiſche Aerzte für innerlihde Krankheiten: 
a) die Aerzte des Haujes: Dr. med. Stiegele, leitender Arzt, 
Dr. med. Breuninger, Affiftenzarzt, 
Dr. med. Braun, Volontärarzt, 
b) Homoopathiſche Aerzte der Stadt, die ihre Kranken im Kranken⸗ 
hauſe weiter behandeln: 
Dr. med. Emmert, | 
Dr. med. Gerlach (auch all- 
gemeine Chirurgie). 


Dr. med. homoeop. Haehl (Aſſi⸗ 
ftenzarzt Dr. Balzli), 


. med. Leibinger, 


Dr. med. Göhrum, Dr. med. Loreng, Sanitätsrat, 
Dr. med. Grubel, | Dr. med. Meng, 
: Dr. med. Steurer. 


2. Fachärzte: Dr. med. Agiles, Facharzt für Chirurgie, 
Dr. med. Brüdel, Facharzt für Nafen: und Ohren: 
krankheiten (Chirurg), 
Dr. med. Fießler, Facharzt für Frauenleiden (Chirurg), 
Dr. med. 8. €. Weiß, bomöop. Arzt, Augenarzt. 
NB. Innerlich trante Angehörige der Krankenkaſſen werden aus: 
nahmslos vom leitenden Arzt Dr. Stiegele behandelt. 


XV. Das Perfonal des Haufes beitand: 
a) für den na Betrieb auß: 
1 Verwalter, 1 Pförtnerin ; 
1 Hausmutter, 1 Köchin, 2 Kuchenmädchen, 5 Hausmädchen; 
1 Hausmeiſter; 
b) für die Krankenpfleg e aus: 
1 Oberfchwefter, 1 Operationdfdmefter, 5 — n 
c) für das Laboratorium und den Röntgenbetrieb aus 
1 Qaboranten. 3. Wolf. 


Rhus toxicodendron: Klagen nad) Durdnäffung im 
Regen, während Patient iiberhigt war. 





Irisdiagnoſe und Homöopathie. 
Bon Dr. Mezger. 


Es ift ein Ruhm der homöopathiſch gefinnten Kreiſe, 
dab fie verhältnismäßig frei von ftarrem Dogmatismus ag 
und ſich einen offenen Blid erhalten haben für alle Bez 
frebungen in ber Heilkunde, die einen Fortſchriit zu bringen 
vermögen. Homöopathiſche Aerzte haben der Waſſerheilkunde 
von jeher Berftändnis entgegengebradht und fie gepflegt zu 
einer Zeit, ba fi die Schulmedizin noch unbedingt ablehnend 
verhielt. Gin ähnliches Verhältnis fcheint fih mit der Iris⸗ 
diagnofe berauszubilden; diefe junge und verächtlich behandelte 
Wiſſenſchaft hat bei der Homöopathie ein gewiſſes Aſyl ges 
funden, infofern als fie geduldet, 3. T. auh von Bertretern 
der Homöotherapie praktiſch ausgeübt wird. ` 

Es muß betont werden, daß Homöopathie und Augen⸗ 

diagnoſe keineswegs unbedingt zuſammengehören. Die Augen- 
diagnofe ift ein Mittel, bie Diagnofe aufzuftellen, 
d. 5. das Wejen der Krankheit zu erforfchen und zu erkennen, 
und foll Die andern feither ſchon geübten Unterfuhungsmethoden 
ergänzen. Die Augendiagnofe ftelt fih nicht feindlich gegen 
die andern Unterfuhungsmethoden, wie 3. B. einem gewiffen: 
haften Augendiagnoftifer das bekannte Abhorchen und Abs 
flopfen, bie Unterfugung mit dem taftenden Singer, bie 
chemiſche Unterſuchung der Körperſäfte, die Unterſuchung mit 
dem NRöntgenapparat ſtets eine willkommene Kontrolle bdeg 
dur dag Auge gewonnenen Ergebniffes darſtellt. 
.Dagegen ift die Homdopathie unfer Verfahren, die durch 
biejeß oder jenes Unterfuchungsperfahren erkannte Krankheit 
zu heilen. Man fann alfo wohl die Augendiagnofe zur 
verftellung der Krankheit anwenden, und die homdo⸗ 
pathiichen Mittel Hierauf zur Heilbehandlung geben. 
Dod bedingt die Augenbiagnofe keineswegs eine homdo- 
pathiiche Behandlung, man fann vielmehr aud eine Behand: 
lung mit Wafjer, Allopathie, Tee oder befonderer Geftaltung 
der Ernährung anbahnen. 

Demjenigen, bem die unerbört feinen Zufammenhänge 
bes menichlichen Körpers nicht befannt find und der feine 
Sinne nicht geihärft hat, die innigen Wechſelwirkungen ber 
Organe zu erfajlen, ericheint e3 oft faum glaublich, dab num 
gerade bie Negenbogenhaut, dieſes ungemein zarte Gebilde 
alle Borgänge im ganzen Körper mit folder Genauigkeit 
regiftrieren foll. ‚Diefer Standpunkt ift keineswegs verwunder⸗ 
lich; trotzdem zeigt dieſe Meinung gerade die Stelle auf, wo 
bir bon Grund aug umlernen müſſen. Eine Ber- 
änderung in irgend einem Organ ruft — dag wiſſen wir 
feit der Erforfhung der Drüfen mit innerer Sekretion ganz 
poſttiv — an anderen auf dieſes erfte Organ abgeftimmten 
Körperpartien ebenfalls gewiſſe Veränderungen hervor. Die 
Zahl der Organe, die durch Abfonderung von Säften und 


Bauftoffen in das Blut in da3 Gefamtleben des Organismus 


eingreifen, ift viel größer, als felbft die Wiſſenſchaft vor 
tnem geglaubt hat. Hierher gehören nicht nur die Schild⸗ 
drüfe, Die Thymus⸗ und die Bauchipeichelbriife, die Milz, Die 
Leber, die Zirbeldrüſe, die Geſchlechtsdrüſen, die Lymph⸗ 
dräfen, fondern fogar die Haut, Die man gerne nur ala Bes 
dedungorgan angejehen bat, das Knochenmark und andere. 
Jé glaube, wir werben in kurzem dahin lommen, beftimmt 
r willen, daß alle Organe neben der befonbers in die Augen 
allenden Haupttätigleit noch eine oder mehrere andere Aufgaben 
zu erfüllen haben, die fie in wechſelwirkende Verkettung mit 
den andern Organen bes Körpers bringen. 3. B. tann e3 
wohl möglich fein, daß felbit Die Muskeln, die wir boh nur 
a3 Bewegungdapparate angefehen haben, auh noch eine 
innere Abſonderung befiken, fo daß fe ihrerfeit? wieberum 
attivo in das Geſamtleben eingreifen. Dies fcheint mir heute 
don eine unmiderlegbare Behauptung, daß jede Ber: 
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änderung an irgend einem Organ an jedem andern 
Körpergebiet eine beitimmt geartetete Antwort hervorruft; 


| fo iher ala ih ein Echo befomme von allen Seiten, wenn 


th in ein vielſchluchtiges Gebirgdtal rufe, und fo gewiß, als 
die MWellenringe, die entftehen, wenn ich einen Stein in einen 
Teich werfe, ihre Einwirkung geltend machen auf da3 gefamte 
Wellenſpiel auf der Oberfläche des Teiche2. 

Karl Huter Hat nun dad Geſetz aufgeftellt, daß Die 
äußere Form eines belebten Körpers in vollem 
Umfange geftaltet wird durch die im Inneren 
wirfenden Kräfte, fo daß die äußere Form einen Spiegel 
darftellt, in dem fih das Wirken deg Inhalts reſtlos wieder- 
fpiegelt. Nach dieſem Gefeg fann feinerlei Veränderung 
an den im Inneren des Körper? wirkenden Organen ohne 
Einfluß auf die äußere Geftaltung der Form 
bleiben. Ob dies Gejeß, dem fi) die exakte Naturwiſſen⸗ 
ſchaft und Medizin noh niht zugewandt hat, feine Richtigkeit 
bat, möge jeder jelbft nachpriifen. Nah meiner Erfahrung ift e8 
eine der fruchtbarften Entdedungen, die je gemacht worden find 
und noh gemacht werden können (eine turze Darftellung enthält 
da3 Leine Werk von Amandus Kupfer: „Grundlagen der 
Menſchenkenntnis.“ Man ftelle fih aber beim Lefen Eritiich ein). 

Wenn nun alle Veränderungen im menſchlichen Körper 
fih dur den ganzen Organismus audwirfen, und wenn 
ferner die Oberfläche unjres Körpers dad Produkt der unter 
der Oberfläche wirkenden Kräfte ift, jo muß jede Stelle des 
inneren Körpers auf jede Stelle der äußeren Obers 
fläche geftaltend einwirken; fo muß auh ferner jede 
Stelle deg inneren Körpers geftaltend ſowohl 
auf das ganze Geſicht wie auf die Irig einwirken. 
Da der Falerbau der Iris von ungemein zarter Beichaffen- 
heit ift, jo haben wir für die Aufzeihnung aller Körper: 
borgänge eine jehr geeignete Stelle gefunden. 

Manchmal tann man ben Einwand hören: „Wie können 
nur auf einer jo Keinen Fläche die Veränderungen de ganzen 
Körpers fihtbar werden?" Dem ift zu entgegnen: Wer 
irgendwie {hon mit dem Mikroſkop den Bau eines Körper⸗ 
gewebes ftubiert hat, wird wiffen, welch unerhörte Kleinheit 
die Zellen bes Körpers befiten. Die Iris ift für da3 Mitros 
ffop von uniüberfehbarer Größe. Wem die Fris alfo mit 
bloßem Auge zu Klein ift, der nehme einen Vergrößerungs⸗ 
apparat. Er wird dann finden, bab bier Raum genug ift 
und daß die Natur diefen Raum benügt, um die Feinheiten 
ber Diagnofe einzugraben. 

Was mir die Augendiagnofe fo unentbehrlich madt, ift 
der nie ermübdende Wille des Arztes, bie legte Urſache des 
krankhaften Zuftandes ausfindig zu mahen. Daß diefe Urs 
ſache oft an ganz andrer Stelle zu fuchen ift, als der Patient 
meint, ift jedem gründlichen Arzt zur Genüge befannt. Die 
Iris vermag dem griündliden Kenner die gewünſchten Auf- 
— zu geben. Man kommt alſo mit Hilfe dieſer Kunſt 

em Ideal nahe, an Stelle der lokalen oder mildernden Be⸗ 
handlung die urſächliche treten zu laſſen. Der Spezialarzt 
wird erfahren, daß ſein Spezialgebiet nicht einmal „gewiſſer⸗ 
maßen“ abgegrenzt iſt, er wird das Grundübel, das häufig 
außerhalb feines Spezialgebietes figt, erfennen und behandeln 
fönnen. Andrerſeits ift der Speztalifierung der ärztlichen 
Wiſſenſchaft, wie fie gegenwärtig in etwas übertriebener Weife 
um fih greift, ein fräftiger Riegel vorgeſchoben. Der Arzt 
erfaßt in der Iris feinen ganzen Patienten, er wird ihn 
alfo auh behandeln können. (Gewiſſe Spezialgebiete von der 
allgemeinen Medizin abzugrenzen, halte auch ich für ratfam, 
doch hat hier eine Maßloſigkeit, vor allem von feiten bes 


unverftändigen Patienten eingejeßt, der für jebes Organ einen 


andern Arzt wünſcht.) 
Wichtiges ift noch über die derzeitige praftifche Aus⸗ 
übung der Irisdiagnoſe zu fagen. 


Diele Wiſſenſchaft ift jung und nicht alle Iriskenner 
ftimmen in der Deutung völlig überein. Doch löſen fidh die 
Widerſprüche meift bei wägendem Gegeneinanderhalten auf. 
3. B. zeichnet Peczely den Arm an einer Stelle ein, wo nur 
der Oberarm zu ſuchen ift. Andere wiederum bejchuldigen 
ihn der Unrichtigfeit und erklären, der Oberarm fei dort, wo 
auch der Unterarm zu finden fei. Der Widerſpruch klärt fi 
fo auf, daß dad Schultergelent meift an zwei Stellen feine 
Krankheiten wiederfpiegelt: dort wo die Schulter, und dort 
wo der Arm zu finden ift. In allen wejentlihen Punkten 
befteht Uebereinftimmung, womit niht gejagt werden fol, 
bak ein weiterer Ausbau der Wiſſenſchaft nicht ſehr zu wiin- 
fchen wäre, beſonders indem fih Aerzte und Hochſchullehrer 
damit befaffen. 

Die Augendiagnofe braukt dringend wiſſenſchaftlich ge- 
bildeter Kräfte, beſonders auch beshalb, weil die homdopathifche 
Arzneimittellehre nicht auf die Irisdiagnoſe zugefchnitten ift. 
Es wäre zu wünſchen, daß unjre feither jo bewährten Mittel 
nochmals am gefunden Körper geprüft würden, um dabei 
nicht nur die ſubjektiven und objektiven Symptome, die man 
feither aufgezeichnet hat, zu gewinnen, ſondern aud) noh dazu 
die Symptome, die man aus ber Iris erjehen fann. Man 
könnte dadurch eine Hervorragende Bereicherung und Vertiefung 
unfrer Arzneimittellehre erreichen, injofern als man hier bie 
Beziehung unjrer Mittel zu den einzelnen Organen beſonders 
gut erfennen könnte. Und dieg wäre doch von großer Be- 
deutung, ganz beſonders aud für den Srisdiagnoftifer felbft, 
der dann genau wüßte, auf welche Organe und in welder 
Meile jedes Mittel einwirft. Findet er nun einen ähnlichen 
Krankheitszuſtand, fo könnte er einfa% daß ihm befannte 
Simile verordnien, von dem er weiß, daß e8 im Auge einen 
ähnlichen Zuftand hervorruft. 

Die Augendiagnoje wird nur von wenig Aerzten praktiſch 
ausgeübt. Die Folge davon ift, wie immer in folden Fällen, 
daß die Laienpraftifer dem Bedürfnis des Publikums ents 
gegenftommen und die Srisdiagnofe auf ihren Schild fchreiben. 
Dak fie wirklich etwas davon verftehen, wird von den meiften 
als iüberflüffig gehalten. Es gibt ja Inſtitute, wo man nicht 
nur die gefamte Medizin, fondern auh noch) die Augendiagnofe 
in 6 Wochen erlernen fann. Das ift ein Kapital von einigen 
Taufend Mart, das fih bei der nötigen Reklame lohnt. Wie 
ed um bie wirklichen Kenntnifje ſolcher Praktiker beſtellt ift, 
tann man daran ermefjen, daß nah dem übereinſtimmenden 
Urteil aller Kenner der Augendiagnoje einige Jahre zu ihrer 
Erlernung nötig find. Für den Laienpraftifer ift e3 au? 
eigenem Forſchen beinahe unmöglich, fih in der Deutung der 
Sriszeichen zu vervollfommnen, denn er verfügt ja nicht über Die 
fonftigen Unterfuhungsmethoden deg Arztes. Die Schwindler 
und Bauernfänger fchlimmfter Sorte find darum unter den 
Augendiagnoftifern nicht felten. Dan muß oft nur ftaunen 
über die Vertrauensſeligkeit jelbft gebildeter Kranker gegenüber 
diefen gemifjenlofen Betrügern, die fi) das Anſehen ge- 
diegenen Willens geben können. Dan fann nicht genug warnen 
por der Mehrzahl diejer Heilfünftler, die in ſchnödeſter Weile 
mit den Kranken, die fih ihnen anvertrauen, umgehen. Es 
ift tief bebauerlich, daß die Augendiagnofe durch ſolche Ber- 
treter in einen zweideutigen Geruch fommt. Trotzdem aber 
ift die Hoffnung beredtigt, daß ſich Aerzte finden werden, 
bie fie pflegen, ausbauen und vor allem zum Wohle der 
Kranken zu verwenden lernen, welchen infolge fchwer zu 
ftelender Diagnofe ungenügend geholfen werden fonnte. 


China, Arsenicum, Cuprum acet. und Stra- 
monium find pafjend bei ſchwarzem Stuhlgang, aber nur 
wenn er dünn und wäflerig ift. 

Bryonia. Beſchwerden nah Bügeln. 
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Hyfiterie*). 


Von Dr. med. homoeop. R. Haehl. 


Die Hyſterie ift Streng genommen fein eigentliche3 Frauen: 
leiden. Sie kommt aber bei Frauen und Mädchen fo viel 
häufiger ala bei Männern vor (im Verhältnis von 95:5), daß 
fie wohl an diefer Stelle erwähnt zu werden verdient. 

Die Hyfterie ift eine Nervenkrankheit, die mit zahl- 
reihen Störungen des Gemiütd- und Nervenlebens einhergeht. 
Sie beruht auf einer angeborenen oder erworbenen Schwäche 
der Nerven und tritt nah heftigen Gemütserſchütterungen 
mitunter plößlich, erplofionartig auf. Biel häufiger entwidelt 
fie fih aber fchleihend, und e3 ift nicht immer leicht, Die 
Gründe feftzuftellen, die zur Entitehung des Leidens geführt 
haben. Kummer, Sorge, Enttäufchungen, Eiferfudt, uns 
erwiberte Liebe, unglüdliches Eheleben u. dgl. find nur einige 
bon den zahlreihen Möglichkeiten, die das Leiden hervorrufen 
tönnen. Ganz bejonders häufig find e3 Erziehungsfebler, bie 
der Entftehung der Hyſterie Vorſchub leiften. 

Das Krankheitsbild zeigt einen Reichtum von Er- 
fheinungen, wie man ihn bei feinem anderen Leiden findet. 
Neben Störungen der Sinnedempfindungen find e3 vor allem 
raih mwechjelnde Gemütsftimmungen, die dem Leiden den 
Stempel. aufdrüden. Die Franken find mitunter einem fo 
raſchen Stimmungswechſel unterworfen, daß fie noh mit 
Tränen in den Augen zu lahen anfangen. Heftige Reizbar⸗ 
teit und Ueberempfindlichkeit Schlägt plöglich und ohne äußeren 
Anlaß in weinerlide Stimmung oder auffallende Gleichmütig— 
feit um; Qah- und Weinkrämpfe folgen einander in buntem 
Durcdeinander. Daneben flagen diefe Franken über alle nur 
denkbaren Beſchwerden, wie Herzklopfen, Kopfichmerzen, Kreuz- 
weh, Mattigfeit, Stimmlofigfeit, lähmungsartige Gefühle, 
Gliederzudungen, Gefühllofigkeit in einzelnen Körperteilen, 
Reibweh, Blähungsbeſchwerden mit riefiger Auftreibung, 
Schlafloſigkeit u. dgl. 

Zumeilen ftellen fih anfchließend an eine Gemütserſchüt— 
terung — manchmal allerdings auh ohne erfichtlihen Grund — 
plöglihe Verſchlimmerungen ein, die den Eindrud eine? An- 
falle machen. Srampfartige Zudungen, heftige Verfriim: 
mungen und Berdrehungen von Rumpf und Gliedmaßen, lautes 
Schluchzen und brüllendes Aufftoßen folgen fih bei einem 
ſolchen hyſteriſchen Anfall oft in raſchem Wechſel. 

Die Krankheit nimmt meiſt einen ſehr ſchleppenden Wer: 
lauf und fann fih über viele Jahre eritreden. Sie kommt 
Thon im Kindesalter vor, tritt aber mit Vorliebe von der Beit 
der Geſchlechtsreife an big zum 35. Lebensjahr auf. 

Die Behandlung muß fih vor allem die Erziehung 
der Franken zur Selbſtzucht, die Schulung und Kräftigung 
ibreö Willen und Stärkung ihres Pflichtgefühls zur Aufgabe 
machen. Dies wird in fremder Umgebung meift leichter ges 
lingen al? zu Haufe. Wertvolle Dienfte leiften, neben dem 
Gebrauch homdopathifcher Mittel, falte Abwafchungen, fühle 
Vebergießungen, Sport, Maflage, Zimmerturnen, Anwen- 
dungen deg eleftriihen Strome? u. dgl. 

Bei der Wahl des homöopathiſchen Heilmittel? 
dürfen niht nur bie einzelnen, beſonders bervorftechenden 
Erſcheinungen des Krankheitsbildes beriidfichtigt werden, fonz 
dern auch auf die befondere Eigenart und Körperbeichaffenheit 
ber ganzen Perfon muß NRüdfiht genommen werden. Bei 
der Vielgeftaltigfeit des Prankheitöbildeg tann eine ungewöhn- 
lih große Anzahl von Mitteln in Frage tommen, die folgenden 
find nur eine kleine Außlefe: - W 

Ignatia: Gefühl, als ob eine Kugel im Halfe auf- und 
abjteigen wiirde. Laute Kollern und ftarfe Auftreibung im 

*) Mit gütiger Erlaubnis des Verfaſſers der eben erjchienenen 


27. Auflage des Homöop. Haußarzted Hering=-Haehl, und zwar dem 
völlig neuen Teil „Krankheiten des weibliden Geſchlechts“, entnommen. 


Magen und Darm. Hujftenreiz Ihlimmer beim Huften. Glieder- 
zudungen. Plögliher Wechjel der Gemütsftimmungen vom 
Lahen zum Weinen. Hyſteriſche Krämpfe. 

Moschus: Hauptmittel bei hyfterifchen Anfällen. Plötz⸗ 
liches Herzklopfen, Neigung zu Ohnmacht; krampfhaftes Bu- 
fammenfihnüren von Bruft und Kehlkopſ, als ab fie eritiden 
müßte, ftarte Gasbildung mit beftigem Aufftoßen. Starr» 
-Srp e Zuckungen oder plögliches Steifwerden einzelner 

ieder. 

Platina: Tiefe Niedergeſchlagenheit oder krankhafter 
Stol und Selbſtüberhebung. Sribbelgefühl in den äußeren 
und inneren Gejchlechtäteilen; mwidernatürlide Erregung de? 
Geſchlechtstriebes; Krampfanfälle und wildes Hinausſchreien. 

Zincum valerianicum: Mußfelzudungen, große Un- 
ruhe und Geſchäftigkeit bei nervöſen und hyſteriſchen Perſonen. 
Kann nicht ſtill ſitzen, muß fortwährend die Beine bewegen. 

Cimicifuga: Hyſteriſche Erſcheinungen, die mit Er⸗ 


krankungen der Gebärmutter zuſammenhängen. Hyſteriſche 
Krämpfe vor oder bei Eintritt der Regel. Unregelmäßige, 


meiſt zu ſpäte und zu ſtarke Regel, von Rückenweh begleitet. 
Hyſteriſche Anfälle mit vielem Reden. Große Unruhe, traurige 
Gemütsſtimmung und Schlaflofigteit. 

Chamomilla: NAufgeregt, mürriſch, ungeduldig, jtreit- 
fiihtig; Meberempfindlichfeit der Nerven, fann gar feine 
Schmerzen ertragen, beklagt fih über jede Sleinigfeit. Nächt⸗ 
lihe Berfhlimmerung der Beihwerden in der Bettmärme, 
muß aufjtehen und umhergehen, um Erleichterung zu befommen. 
Krämpfe und Zudungen in einzelnen Körperteilen. 

Scutellaria: Sclaflofigfeit nah geijtiger und körper: 
licher Weberanftrengung; Nuhelofigkeit, Zuden und Ruden 
bindert am Einfchlafen. Nah ſchlafloſen Nächten ftellen fih 
bufteriiche Krämpfe ein. Raſche Erihöpfung infolge unge- 
nügender Reſervekräfte. Als Schlafmittel für Hyſteriſche wer- 
den zwei bis drei Gaben von 15 bis 20 Tropfen Scutellaria- 
Tinktur im Abſtand von 30 Minuten verabreicht. 


Ekzeme (näſſende Hautausſchläge). 


Bon Dr. med. Renaud-Badet in Paris; Ueberſetzung von J. Wolf. 


3. Fall. Ekzem am Ohr, abwechſelnd mit ſchmerz— 
haften Störungen im Magen und Blinddarm. Be- 
bandlungmitLycopodium,Ignatiaund Crataegus. 
Berihmwinden der VBerdauungzftörungen. Ber- 
Thlimmerung be Ektzems, die auf Graphbites 
weicht. Heilung. 

Stau B., 35 Jahre alt, ſucht mih auf wegen frampf- 
artiger Magenfchmerzen mit Säureanhäufung; fie treten nad) 
jeder Mahlzeit auf, fo leicht fie auch fei. Bei der Unterjuchung 
zeigen die Verdauungswege allerlei Störungen: im Munde 
find mehrere Zähne, beſonders die vorderen Badenzähne, 
faridd (Zufammenhang mit einer Kinderfrantheit im Alter 
von 8 Jahren). Magen: viel Blähungen unmittelbar nad 
dem Effen mit Krämpfen, Sodbrennen; Maftdarm: dauernde 
Berftopfung ohne Stuhldrang. Blinddarm: leihte Emp- 
findlichfeit am Blinddarm bei regnerifchem und feuchtem Wetter. 
Die Kranke fpürt von Zeit zu Zeit Schmerzen in der Blind- 
darmgegend, fie werden beffer dur) Drud, dur Zufammen: 
frümmen, durh Wärme. Milz empfindlid. Leber ver- 
größert und empfindlid. Bauch: Bauhwand did, leichte 
er Zungen: leihte Empfindlichkeit im zweiten 

wilchenrippenraum links vorn, man bemerkt einige frampf- 
aderähnliche Blutgefäßanichwellungen; an dieſer Stelle drud- 
empfindlich, ebenſo links unter dem Schlitffelbein. Bei der 
Auskultation (Abhorhung) nimmt man an derſelben Stelle 
unzufammenhängende Einatmung, in zwei Zeiten, wahr. Blut⸗ 
nefäßiyftem: Schmerzen in der Herzgegend, wie wenn daß 
Herz gepreßt würde, namentlich zur Zeit der Magenjchmerzen. 
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Geſchlechtswerkzeuge: Die Regel kommt immer um 
4—5 Tage zu ſpät, fpärlid, 2—3 Tage dauernd, immer 
Ihmerzhaft; Brüſte und Gierftöde zeigen feinerlei krankhafte 
Veränderungen. Die Kranke hat drei Rinder gehabt, die alle 
geiund find. Haut: Näflender Hautausihlag in der Ohr⸗ 
gegend, hinter dem Ohr und im äußeren Gehörgang. Fröſteln 
zur Zeit des Ausfchlagd. Die Entwidlung der frankhaften 
Störungen bei der Kranken ift durchaus eigenartig; beim 
Ueberbliden ihrer Krankengeſchichte zeigt fi eine Art von 
Abwechſlung zwiſchen den Verdauungsftörungen, dem Aus: 
hlag am Ohr und den Blinddarmerſcheinungen: hat bie 
Franke ihren Ausſchlag, dann find die Magenſchmerzen äußerft 
ſchwach und e3 ift keinerlei Blinddarmſchmerz vorhanden; 
ift dagegen diefer im Vordergrund, fo treten Magenjchmerzen 
und Ekzem zurüd. 

Behandlung. Am 5. Januar gegen die Magenfchmerzen 
Ignatia 30. D. und darauf Carduus marianus 1.D. Beſter 
Erfolg bi? zum Ende de Monats. Am 24. Januar Lyco- 
podium 30.; eine Gabe Ignatia 30. und Crataegus 30. (wegen 
des Herzklopfen). Am 1. März: Schwellung und Aufblähung 
des Baudes dur Gafe, die nah unten abgehen wollen: 
Lycopodium 200., Ignatia30. und Carduus marianus. Am 
1. April find die Magenftörungen vollftändig verſchwunden, 
aber am Ohr zeigt fih ein Rüdfall des Ausſchlags, und zwar 
am äußern Gehörgang; die Ausſchwitzung ift did, gelb, Elebrig 
wie Honig. Graphites 500. eine Gabe, hierauf Graphites 30. 
und Ignatia 30. Am 5. Juni: weitgehende Beljerung am 
Ohr, aber noh trodene Sruften; Ignatia und Graphites 
weiter. Am 20. Juli kommt die Krante wieder, etwas mit- 
genommen durch die Ableitungzkur; die linte Lunge ift auber- 
ordentlih empfindlich geworden. Tuberculin Denys 500. 
und dann wieder Ignatia und Crataegus, die Kranke reift 
in recht befriedigendem Zuftand an3 Meer. Am 10. September 
fehe ich fie wieder. Am Obr ift fein Ekzem mehr, das Ohr 
ift jo troden, ald man e8 fih nur wünſchen tann. Graphites 
war in diefem Fal das durchaus angezeigte Mittel und hat 
die Kranke vollfommen geheilt. — 

Eine vergleihende Betrachtung der drei veröffent- 
lichten Ekzemfälle (f. Nr. 7 u. 8) tann einige wichtige Fingerzeige 
für die Behandlung des Ekzems überhaupt geben, fo vor 
allem die Erfenntniß, daß e3 nicht ein Heilmittel bed Ekzems 
Ichlechthin geben fann, fondern daß jeder näfjende Hautauds 
Ihlag für fih bejonders zu betrachten ift und feiner Eigenart 
entiprehend arzmeilich beeinflußt werben muß, und zwar nur 
bon einem einzigen Mittel. Um Da3 Mittel richtig wählen 
zu können, muß man erfteng die Urſache des efzematöjen 
Ausichlages fennen. Man erfährt fie, indem man die Bor- 
geihichte des Kranken durchforſcht und den Wechſel verfchiedener 
franthafter Erjcheinungen Elarzuftellen fucht. Zweiten? muß 
man die Temperament3-Anlage und die Konftitution 
des Kranten zu erfaflen juchen: feine Eindrilde, feine Gefühls— 
äußerungen, furz die rein perjönlichen Gegenwirkungen feiner 
Art auf die biochemische Zelltätigkeit feined Körpers. Und 
endlich dritten muß man die objektiven (tatſächlichen) 
Krankheitszeichen fennen, in denen fih der Ausſchlag 
äußert, d.h. die EGigentiimlichkeit der krankhaften Werände- 
rungen auf der Haut, ihre Farbe, ihre akute, ſubakute oder 
Hroniihe Entwidlung, fura ihre ganze kliniſche Eigenart. 

Man darf alfo nicht nur ein Ekzem feftitellen, jondern 
man muß aud feine Natur Klarlegen und muß dazu Dag 
arzneiliche Spiegelbild finden, Dag genau dem Krankheitsbild 
entſpricht. 

Hier fei ferner noch die fo wichtige Frage der üußer: 
lihen Behandlung kurz berührt. Wir nehmen an — und 
man muß e3 — daß jedes Efzem die äußere, auf der Haut fidt- 
bar werdende Form eines krankhaften Allgemeinzuftandes des 
Körpers ift, ein Ausfcheidungsporgang auf bem Boden eines 


irgendwie und durch irgendwelche Urſache krankhaft belafteten 
Organismus. Da muß e3 fi) von jelbft verftehen, daß bie 
Behandlung fih nicht mit den Krankheitsäußerungen auf der 
Haut allein befallen darf. Die grundlegende Vorſchrift, Die 
iw Diefer Hinfiht alfo eingehalten werben muß, ift die, daß 
der Gebraudh von Salben durchaus unterbleiben muß. Der 
gejunde Sinn des Volkes fteht hierin durchaus im Einklang 
mit unfern Grundſätzen. E3 gibt Fälle genug, bei denen fid) 
der Allgemeinzuftand verjchlimmerte, nahdem man den Haut: 
ausſchlag durch äußerliche Behandlung vertrieben hatte (Ekzem⸗ 
tod — Prof. Feer in Baſel, d. Schr.). Die Behandlung 
muß rein innerlid) fein; weit entfernt davon, den Mug- 
ſchlag auf der Haut zu vertreiben, müſſen wir ihn vielmehr 
begünftigen oder beffer gelagt, ihn zu den normalen Augs 
Iheidungsöffnungen des Körper ableiten. Das tun wir, 
wenn wir den Kranken „brainieren“; drainieren beißt, 
die normale Durchgängigkeit, die phyfiologiiche (d. i. die natur⸗ 
gemäße) Tätigkeit aller Ausfcheidungswerfzeuge wieberbers 
ftelen. Nur die genaue Unterfuhung des Kranken nad) allen 
Richtungen wird das ableitende Heilmittel finden laffen. 
Paſten und Salben mit Zinforyd, fo verbreitet fie aud 
in den ſchulmediziniſchen Verordnungen find, verurfachen häufig 
hintennah Neigungen oder allgemeine Vergiftungen, die dad 
ganze Krankheitsbild nur verſchlimmern. Indeſſen können 
gewiſſe hHomdopathifche Heilmittel wie Petroleum oder Rhus 
toxicodendron mit einer Salbengrundlage vermifcht und mit 
Borteil beniigt werben, wenn ihr Gebrauch durch die Krankheit. 
erfheinungen des betreffenden Kranten angezeigt ericheint. 
Bei dem Ekzem, da3 durch Eitererreger verunreinigt ift, 
verordnen wir häufig feuchte Umfchläge mit abgekochtem 
Mafler und einigen Tropfen Calendula-Tinktur. Wenn bie 
Infektion (mit Eitererregern) dieſen äußerlichen Anwen: 
dungen nicht weiht, fo muß man zur Vaccine-Behanblung 
greifen (d. b. zur Einfprigung bon Impfſtoffen, die aug ben 
eitererregenden Kleinlebeweſen, bejonder8 ben Staphylo⸗ 
foffen, gewonnen werden). Cinige Einfprigungen werden, 
namentlih wenn die Eitererreger vom betreffenden Kranten 
felbft gewonnen worden find, zur Heilung ber Citerung 
genügen und die Wirkung des innerliden Mittel fördern. 


Chamomilla und feine Wirkung auf das 
Nervenſyſtem. 


1. Gemütszuſtand des Chamomilla-Kranken: 
Reizbar, ſehr empfindlich, immer verdrießlich, widerwärtig. 
Kann niemand um fih ertragen. Kann nicht leiden, daß man 
ihn anfteht, daß man mit ihm fpricht oder ihn unterbricht. 
Antwortet nicht auf Fragen, die man an ihn richtet, oder 
antwortet unfreundlid. Iſt manchmal fogar unhöflich, ſelbſt 
grob gegen feine Freunde. Kennt feine Fehler, tann aber 
nicht anders handeln. 

Ungeduldig: gerät in Zorn um nichts. Wütender 
Zorn von äußerfter Heftigfeit, der ihn trant macht. 

Launiſch: das Kind verlangt einen Gegenftand, wird 
zornig, wenn e3 ihn nicht gleich befommt; erhält es ihn, fo 
wirft e3 ihn unartig wieber weg und verlangt etwas anderes, 
das e3 ebenfalls wieder mwegwirft. Rann niemals zufrieden 
geitellt werben. 

Aufgeregt: Stöhnen wegen deg geringſten Schmerzeß, 
mit außerorbentlicher Unruhe und Angft, in ber fih der Krante 
von einer Seite auf die andere wirft, jammernd und bie 
widerſpruchsvollften Worte fchreiend, er ift toll, verrüdt big 
zur Verzweiflung, ruft den Tob berbei (Geduld und ftille 
Ergebenheit in den Schmerz find Gegenanzeigen gegen 
Chamomilla). 

Das Kind ift nur ruhig, wenn e3 getragen ober im 
Kinderwagen gefahren wird. 
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2. Krämpfe während bes Zahnens und beim Säugling 
nah einem Zornanfall der Amme oder der ftillenden Mutter. 

3. Schlaflofigfeit mit plöglihdem Emporfabren wäh- 
rend des Schlafes. Luft zu Schlafen und tann doch nicht 
einſchlafen. Schlaflofigkeit infolge von VBerdauungftörungen. 
Erjhredende Träume mit weit geöffneten Augen. 

4. Neuralgiide Schmerzen, harf, außer allem 
Verhältnis zum beftehenden Uebel. Lähmigkeit der befallenen 
Teile abwechſelnd mit äußerfter Unruhe und Erregung. Die 
Lähmigfeit, das Gefühl bes Lahm: und Erſchlafftſeins mechjelt 
oft mit dem (anfallsweiſe einjegenden) Schmerz. 


Chamomilla und die Almungswege. 
1.Nafe: Große Empfindlichkeit gegen Geriiche, Fließ⸗ 
Ihnupfen, zäher Ausfluß, Verftopfung der Nafe, Verluſt bes 
Geruchsvermögens. 

2. Kehlkopf: Heiſerkeit mit Trockenheit. 

3. Lunge: Trockener Huſten, rauh, durch beſtändigen 
Kitzel im Grund der Kehle hervorgerufen. Schlimmer nachts, 
bon 9—12 Uhr, während des Schlafes. Der Huften wedt 
niht auf (beionders bei Kindern). — Chroniiher Huften, 
Ihlimmer im Winter, verjchlimmert durh Wind und taltes 
Wetter. Zorn ruft den Huſten hervor. Auswurf gering, 
ſchleimig, mit ftechenden Schmerzen unter den falfchen Rippen. 
a Aſthma mit außerordentlider Aufblähung, jchlimmer 
nachts. | 


Homöopathifche Gedantengänge in Der Un- 
wendung des Waflers. 


Ein weiterer Beitrag hierzu. 
(Siehe Nr. 6 diefed Jahrgangs der „ Homöop. Monatsbl.“ Seite 47.) 

Bei Heilung aller Krankheiten dürfte der Menf doch 
immer am zwedmäßigften Handeln, der die Natur in ihrem 
Heilbeitreben nachzuahmen bzw. zu unterftügen fucht und verfteht. 

Dag fann bei Erfältungs» und Infeltionzfrankheiten, bie 
meift mit Fieber einhergehen, am Orte der Entzündung nie 
und nimmer bie falte Anwendungsform des Waſſers fein. 

Ich weiß fehr wohl, daß bei Wafferheilunggmaßnahmen 
beſonders vorfidtig und individuell vorgegangen werben 
muß und auch hier eines fih nicht für alle ſchickt; Doch möchte 
ih behaupten, daß bei Anwendung be falten Wafjerd am 
Orte der Entzündung der Krante vielfah trog des falten 
Waſſers gejund geworden ift! Die Natur Hat auch noch diefe 
verkehrte Maßnahme überwunden. 

Soll unfer Organismus, beffen zwedmäßiges Arbeiten 
wir in gefunden Tagen fo gewohnt find, im Krankheitsfalle 
fo ganz anders und unzwedmäßig arbeiten? Ich glaube wohl 
faum! Der bomdopathifche Gedantengang in der Anwendung 
bes Waffers dürfte deshalb der natitrlichfte fein und Widerſinn 
und gegen aleg Naturbeitreben ift e3, entziindete Krankheits⸗ 
herde durch kaltes Waller bekämpfen oder gar heilen zu wollen. 

Der Arzt ald Diener der Natur jol diefe unterftügen 
und, wag dabei die Hauptſache ift, in ihrem Sinne, nad) 
ihrer Taktil. Wir brauden nur den Winken ber Natur zu 
folgen, und wag fie aufwendet im Kampfe gegen Infeltiond- 
erreger, ift Hitze. Durch Higeanmwendung gilt es der 
Natur zu Hilfe zu tommen, wo Fremdſtoffe in den Körper 
eingebrungen find und ein Entzündungsherd fih gebilbet hat. . 

Durd Anwendung heißer Umfchläge am Ort ber Ent- 
zündung und ableitende kalte Wadenwickel oder nafje Strümpfe 
und die entiprehenden homdopath. Arzneimittel habe ich im 
le und Bekanntenkreiſe bei zum Teil febr jchmeren 

ungen und Rippenfellentzündungen die denkbar beiten Erfolge 
gejehen, vor denen der allop. Arzt ftaunend ftand. In feinem 
Fal brauchte es bes ängftlichen Abwarten der Kriſis am 7 


oder 9. Tage, die Heilung erfolgte immer in Form einer 
Lyſis mit nacheinander fallender Temperatur vom 4. und 
5. Tage an. 

Diefe Maßnahmen find gewiß den herrſchenden Empfin- 
bungen der meiften Waflerbehandler ein Schlag ins Geſicht; 
denn wenn aud die Naturheilweile da3 Fieber als natürlichen 
Zorgang auffapt, als Selbithilfe, jo weit fih durchzuringen, 
dab fie fih in ber Bekämpfung ber Yieberfrantheiten ber 
mn Waffen wie die Natur bedient, da3 hat fie noh nicht 

g gebracht und e8 koſtet fie wohl noch große Heberwindungen. 
Vielfach ift man dort der Meinung, daB durch Higeanmwenbung 
unnötige Steigerungen des Fiebers hervorgerufen werben, alg 
ob da3 Fieber niht ganz von jelbft fiele, nachdem die Krank⸗ 
beit in ihrer Wurzel getroffen ift! 

In meitgehendften Maße möchte ich daher den Auz- 
führungen Dr. Mezgerd in Nr. 6 beipflichten, beſonders auch 
bei Furunkeln und Zellgewebs⸗Entzündungen, die durch heiße 
Waſſeranwendungen oft überrafchend fchnell geheilt werben. 

Aufmerkſam madhen möchte ich ferner die Lefer des Blattes 
und unfere Vereindleiter auf dag Wert von Dr. Hißbach: 
„Meine neue Lehre von der Heilung der Anſteckungs⸗ und 
— beſonders der Lungenentzündung, der infolge 

lſcher Behandlung unzählige Menſchen zum Opfer fallen.“ 
(Berlag Wilh. Langguth, Eßlingen a.N.).*) 


Zur Abgabe homdopathiſcher Arzneimittel 
aus der Apotheke. 


‚ Die nachſtehenden Aktenſtücke geben einen betrübenben 
Eindlid in die Zuftände, wie fie zurzeit wieder bei ber Ab- 
gabe homdopathiicher Arzneien in manchen Apotheken herrſchen. 
Der geihilderte Fal ift zwar niht in Württemberg vorge 
tommen; wir veröffentlichen ihn jedoch, um wieder einmal alle 
Anhänger der Homöopathie, ob Kaflenangehörige oder nicht, 
auf dieje Mißſtände aufmerkfam zu maden und fie zu bitten, 
ein wachſames Auge auf derartige unlautere Handlungen zu 
haben, die nad) der mündlichen Auskunft des in den Fall ver- 
widelten Dr. B. in empörender Weife fih in legter Zeit gehäuft 
baben (er allein Schon ift in der Lage, eine größere Zahl ähnlicher 
„Serwechſlungen im Geſchäftsdrang“ einwandfrei zu beweiſen). 
Nir felbit ift in letzter Zeit ebenfalls von verfchiedenen Seiten 
Klage über ähnliche grobe Ungehörigkeiten in Württemberg 
zugegangen; id) ſchweige vorläufig darüber, weil einige ber 
Geihäbigten mit ber Sahe nicht in der Deffentlichkeit herum- 
gezogen werben wollen. Aber bie Entrüftung der Betroffenen 
über ſolch unreelle Bedienung ift angeficht® der Hohen Preife, 
bie heute auh für die homdopathiſchen Arzneimittel bezahlt 
werben müflen, durchaus zu verftehen. Ich bitte deshalb, alle 
derartigen Fälle mit ben einwandfreien Beweis— 
mitteln ung mitzuteilen, damit wir nötigenfalls bei der 
Auffihtsbehörbe Beſchwerde erheben können. Wir dürfen in 
Württemberg das feite Vertrauen haben, daß die Behörde 
mit aller Strenge gegen erwiefene Unredlichkeiten und Ueber: 
borteilungen vorgeht. 

Im übrigen mögen die zwei Aktenftüde für fidh jelbft 
reben; ich hoffe, bag namentlich die vielen Taufende von Kaflen- 
angehörigen unter ung Anhängern der Homöopathie verjchiedene 


) Was an dem Buch etwas abftößt, ift der allzu ſelbſtbewußte 
Ton des Berfafierd und feine ohne Zweifel übertriebene Meinung 
von der allein ſeligmachenden Wirkung des heißen Waflerd. Ab: 
gejehen von diejen zwei Geſichtspunkten, die im Verhältnis zu den 
Dielen unbeftreitbaren Erfolgen nit allzuſehr ins Gewicht fallen, ift 
aber die Schrift wirklich empfehlenswert und es ift aus ihr für den 
Art fowohl wie für den Hausgebrauch verftändiger Haudväter und 

mütter viel Wertvolles zu jchöpfen, namentlih wo Hißbachs Ber- 
fahren alg Außerliches Unterftügungsmittel zur innerlich-homdopathi⸗ 
(fen Behandlung tritt. D. Schriftl. 
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Eugen Gotthardt.. 


Lehren daraus ziehen werden, auch in Württemberg, wo neuer⸗ 
dings homöopathiſche Aerzte in fteigender Zahl Kaſſenpraxis 
ausüben. Dieje felbft werben fih ebenfalls, ſowohl um ihrer 
felbft willen al3 auh im Intereſſe des Rufes der homdo— 
pathifchen Heillehre, nicht der Erkenntnis verichließen, daß 
unjere Forderung zuverlälfiger Arzneiabgabe auch von ihrer 
Seite tatkräftig unterftügt werben muß. 3. W. 
R., den 23. Mai 1922. 


An die Verwaltung der Ortskrankenkafſe R. 
Betrifft: Beſchwerde gegen die H.:Apothele in K. 
wegen fahrläffiger Abgabe falſcher Arzneimittel. 

Unterzeichneter fteht feit 8. 5. 22 in Behandlung des Herrn 
Dr. med. B. Am 18. 5.22 tonfultierte ich den genannten Arzt 
und verfhrieb mir diefer 2 Mittel: Chinin. arsenico. und 
Phosphor acid. In der H.:Apothele verabfolgte mir der Apo- 
tbefer jedoch Chinin. sulfur. und Phosphor. Da id die in Be- 
trat kommenden Mittel alle genau tenne, matte ich den Apo- 
theter aufmerkſam auf diefen Irrtum mit dem Hinweis, daß mir 
andere Mittel verjchrieben wurden. 

Der Apotheker erwiderte hierauf: „Es find diejes zwar nicht 
die vorgeſchriebenen Mittel, doch ift der Unterfchied nicht wejentlich.“ 
Entrüftet über eine folhe Handlungsweife ging ich zu Herrn Dr. B. 
zurüd, melder ebenſo entrüftet die falſchen Mittel zurüdbebielt 
und mir nochmals die richtigen verfchrieb. Zum zmeitenmal 
zurüdgelehrt, wurden mir ohne weiteres diesmal die Mittel ver: 
abfolgt, ein Zeichen, daß fe vorhanden waren. Daß derartige 
Vorkommniſſe in ernften Fällen die Genefung, fogar das Leben 
des Patienten gefährten können, da die Mittel fehr verichieden 
find und auh demgemäß wirken, braudt wohl nicht bejonders 
hervorgehoben zu werden. 

Es handelt RA alfo um fahrläffige Berabfolgung von Arznei- 
mitteln und Schadigung der Kaffe und erſuche ich daher die ver- 
ehrlihe Verwaltung, diefen Fal eingehend zu unterjuchen. 

Bemerken möchte ich noh, daß man mehr von derartigen 
Ereignifien hört, auch von der 2.:Apothele in D. find mir einige 
Falle bekannt, die ich durch Zeugen erhärten lann. Folgender 
Ausſpruch welden ein Landarzt bei Audftellung eined Rezeptes 
tat, ift daher nicht vermunberlih: „Ich tann Ihnen keine Garantie 
geben, ob Sie das erhalten, was ich Ihnen nn — 

. W. in B. 


Allgemeine DOrtölrantenlafle K. KR., den 30. Mai 1922. 
Auf Schreiben vom 23. 5. 22. 
Beſchwerde über fahrläffige Berabfolgung von Arzneimitteln betr. 
In Beantwortung Ihrer Beichwerde über die Abgabe homdo⸗ 
pathifcher Arzneimittel in der H.-Apothele dahier berichten wir 
Ahnen folgendes: 
Wir haben unferen Sacverftändigen mit der Feſtſtellung 
des Tatbeitandes beauftragt. Diejelbe ergab, dap tatſächlich im 
Geſchaftsdrang eine Verwechſlung der Mittel ftattgefunden hat”). 
Mas die Schädigung, die durch die Verwechſlung hätte entftehen 
lönnen, anbelangt, fo dürfte diefelbe bei der nahen Verwandt: 
{haft der Mittel unter ſich nicht allzu hoch zu bewerten fein **). 
Ferner teilte und der Verwalter der Apothele mit, daß bes 
reitd eine aufllärende Ausſprache zwiſchen ihm und dem ordi- 
nierenden Arzt — Herrn Dr. med. B. — ftattgefunden hat. Wir 
haben den Apotheler auf dag Ungejegliche feiner Handlungsweiſe 
in der richtigen Form aufmerlfam gemadt und ihm dabei er- 
öffnet, daß wir im Wiederholungsfalle und vorbehalten müßten, 
die Angelegenheit zur Kenntnis der vorgeſetzten Behörde zu bringen. 
Was die fonft von ihnen angeführten Falle in der L.⸗Apotheke 
in D. anlangt, fo werden wir ung aud bier Klarheit zu vers 
ſchaffen ſuchen und Vorkehrungen treffen, daß derartige Ungeſetzlich⸗ 
leiten in Zukunft unter allen Umftänden vermieden werden. 
Der Borftand: (Name). Berwaltungsbdireltion: (Name). 


*) Wie verhält fih diefe Ausrede zu der oben angeführten Aeuße⸗ 
rung des Apothekers gegenüber dem Kranten ſelbſt? 

**) Mir bewundern weniger die hervorragende Sachkenntnis des 
„Sachverſtändigen“ der Ortskrankenkaſſe als die Kühnheit einer ſolchen 
Behauptung. Leider fehlt ung der Raum, um unfern Lejern die Arznei- 
bilder der in Frage ſtehenden Mittel in Gegenüberftellung vorzuführen 
und ihnen fo ein Urteil über den Unterſchied (befonderd der Chinin- 
Mittel) zu ermögliden. Die Schrift. 


Sind neugeborene Negerkinder gleich ganz ſchwarz? 
Bon Dr. Thraenhart in Freiburg i. Br. » 

Zuerſt find fie rofig gefärbt (infolge des Blutreichtums 
der Haut) mit nur geringer dunkler PBigmentierung. Erft 
ungefähr innerhalb eine? Jahres bildet fih daS Raſſenſchwarz 
aug. Ebenſo verhält e3 fih mit den Neugeborenen der rot 
(Indianer) oder braun gefärbten Völker. 


— 


Dr. Zimpels Heilſyſtem, Handbuch der Spagyriſchen 
Heilkunſt (ARS spagyrica Paracelsi). Verlag der 
Chemiſch⸗Pharmazeutiſchen Fabrik Göppingen, Apotheker 
Carl Müller. Preig M 70.—. 

Ein ftattliher Band liegt dad Wert in neuer Ausgabe 
vor und. In ber Einleitung wird der Qebendgang des Para- 
celſus erzählt und die überragende Bedeutung des Bombaſt 
von Hohenheim als Menih und Arzt gewürdigt. Die Anhänger 
des Paracelſus nannten fih Spagyrifer. Cine Pharma- 
copoea spagyrica hat der befannte 3. R. Glauber heraus: 
gegeben. Auf Paraceljuß und diefe ſpagyriſche Pharmakopbe 
baut nun C. F. Simpel fein eigenes Heiliyftem auf. Simpel 
war reiner Homdopath, ehe er fih der Spagyrif zumanbte. 
Sntereflant ift der Gedanke Zimpels, durch Digeftion und 
Bergärung die Heilfräfte der Pflanzen zu entwideln, ähnlich 
wie die Duftftoffe des Wein erft durch die Gärung entwidelt 
werben. Daß durch ſolche „Riechſtoffe“ Arzneiwirkungen ent- 
widelt werden können, die zunächſt in der rohen Pflanze und 
ihrem Saft niht vorhanden find, und daß von foldhen Stoffen 
feinftofflihe Heilmirfungen ausgehen können, diefer Gebante 
ift nit von der Hand zu weiſen. In der Tat haben bie 
Zimpelmittel einen ganz eigenartigen würzigen Geruch, ber 
zweifellos durch die ſpagyriſche Behandlung entwidelt ift. 

MWejentlich leichter zugänglich wäre die ganze Arbeit dem 
wiflenichaftlih forfchenden Homdopathiichen Arzt, wenn bie 
nah Zimpel ſpagyriſch Hergeftellten Mittel auch einzeln, nad 
den Ausgangöpflanzen benannt, erhältlich wären und wenn von 
den im Handel befindlichen zufammengefegten Mitteln Die 
Zufammenfegung befannt gegeben wäre. Es ift durchaus 
richtig, daB auch die homöopathiſchen Mittel Komplere find; 
daß die Natur in ihren Pflanzenjäften und Komplere dar- 
bietet, ebenfo wie im Meerwaſſer und in Präparaten wie 
Antim. crud., Graphit ufw. — Aber diefe natürlichen Kom⸗ 
plere, wie fie die Natur bietet, find pharmakodynamiſche 
Individuen *), deren Vorkommen in der Natur eine Gewähr 
dafür ift, daß ſie zuſammenpaſſen. Selbſt wenn man nicht 

rundfäglid auf einem ablehnenden Standpunkt gegenüber 
iſchungen homöopathiſcher Arzneien fteht, fo muß man doch 

fagen, daß wir derzeit noh über feine einwandfreie Methode 
verfügen, die ung unfehlbare Richtlinien ergibt, nach denen 
homdopathifche Arzneimittel zu Höheren Einheiten vereinigt 
werden könnten. Schließlich muß hier der Erfolg entfcheiben. 

Auh wäre e3 wünſchenswert, wenn die Zimpelmittel nad) 

Art der homöopathiſchen Arzneiprüfungen am Gefunden ge- 

prüft würden. Vielleicht könnten dadurdy genauere Geil- 

anzeigen gefunden und auh die Mittel dann mit Nuten 
potenziert werden. Durch die Arzneiprüfung am Gefunden 
ergibt fih mit Sicherheit, ob dieſe Arzneigemifche, wie be- 
hauptet, AUrzneieinheiten find oder nit. Trogdem die Zimpel- 
mittel Arzneigemiiche darftellen, werden in Krankheitsfällen 
jtet3 mehrere der Mittel nebeneinander gegeben. Dies führt 
allerdings zu einer Vereinfahung der Verordnung, — aber 

*) Man Tönnte fagen: arzneilihe Einheiten von ftet3 gleich: 

bleibender Zujammenfegung. D. Schr. 
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ob fih nicht doch feindliche Mittel darunter befinden? Erſt— 
verfchlechterungen fcheinen jedenfalls beobachtet worden zu feirt, 
denn e8 wird angeraten, in Fällen großer Empfindlichkeit 
die Zimpelmittel in hombopathiſchen Potenzen (1.3. D.) zır 
geben. — Den größten Teil des Buches nimmt nad) einer 
furzen und — leider — ziemlich allgemein gehaltenen Schilde— 
rung der Wirkungsweife der einzelnen Zimpelmittel eirt 
lintfch-therapeutifcher Teil ein, in dem unter den verſchiedenen 
Krankheit? und Symptomnamen Anmweifung für die An— 
wendung der Mittel im einzelnen Krankheitsfall gegeben 
werden. Hier ſcheint doch die Gefahr einer ganz ſchematiſchen 
Behandlung nad einzelnen Symptomen oder Krankheitsnamen 
nicht von der Hand gewielen werden zu fünnen. 
Alles in allem: der Gedanke Zimpels, dur ſpagyriſche 
Behandlung fozufagen die Quinteffenz der einzelnen von der 
Natur dargebotenen Mittel herauszuziehen al3 heilendes, von 
dem Ballaft des übrigen Pflanzenkörper& befreite Prinzip, 
ericheint mir fehr beachtenswert. Und Verfuche, Homdopathilche 
Urtinkturen und daraus bergeftellte Verbünnungen nad) dieſem 
Prinzip zu gewinnen, am Gefunden zu prüfen und bemgemäß 
homdopathifch zu verwerten, erſcheinen mir ausſichtsreich. 
Auch den Verſuch, Ronftititiongmittel komplexer Art nad dieſer 
Weife zu gewinnen, möchte ich perſönlich nicht von vornherein 
bon der Hand weiſen. Nur möchte ich wünſchen, daß diefe 
Gemische durch den Verfuh am Gefunden als Hetlmittelein= 
heiten erwieſen und nah homdopathifchen Grundſätzen nad 
den fo gewonnenen Heilanzeigen verwendet würden. Nad 
Erfüllung diefer VBorbedingungen könnte der Weg Dr. Zimpels 
vielleicht eine weientliche Bereicherung der Homöopathie werden. 
Bis jet Icheint mir der Zuſammenhang mit der Homdopathie 
noh nicht zwingend zu fein. Jedenfalls aber regen die Mus- 
führungen den biologisch denfenden Arzt in mannigfadher 
Meile an. E3 ift ein Verbienft des wagemutigen Verlag 
der Chem.-Pharmaz. Fabrik Göppingen von Apotheker Carl 
Müller, daß fie trog der Not der Beit die Neuauflage heraus 
gebracht hat. Dr. med. Karl Erhard Weiß. 


Derfönliches. 

Dr. med. H. Balzli, homdopathifher Arzt, bisher in 
Stuttgart, ift nah Geislingen a. d. Steige, Bahnhofitr. 33, 
Sernipreder 114, verzogen. Spreditunden: für Kaffen- 
mitglieder von 7—9, für Private von 9—12 Uhr vormittags. 
Sonn: und Feiertag? teine Spredjitunde. 

Dr. med. H. Moefer, homdopathifcher Arzt in Stutt- 
gart, wohnt nunmehr Tübingerftr. 43 (Straßenbahn= 
halteftelle Paulinenftr.)., Sprechzeit wie bisher 12—1 und 
3—5, Samstags 12—!/22 Uhr. Telephon 2545. 

r. med. %. Mezger, biöher in Unterweiſſach, DA. Bad- 
nang, hat fih in Stuttgart niedergelafien und wird feine 
ärztliche Tätigkeit vom 4. September ab Anugnftenftraße 31A 
1. Stod ausüben; Sprechſtunden 11—1 Uhr und 3—5 Uhr. 

Dr. med. H. Gennes, diöpenfierberechtigter hombopathi⸗ 
iher Arzt, it von Waldbreitbah nah Köln a. Rh. verzogen. 
Sprechftunde wochentagd von 10—1 Uhr, Jahnſtr. 5, Fern- 
ſprecher B 9381 (Forſch). 


Im ftädtifhen Krankenhaus (Reiſerſpital) in Mengen, 
DON. Saulgau, beiteht feit einiger Zeit die Möglichkeit, ſich 
bomdopathiich behandeln zu laffen. Das Spital, Ihön und 
frei gelegen, hat einfache aber neuzeitliche Einrichtung (Zentral- 
heizung, Röntgeneinrihtung für Diagnofe und Oberflächen⸗ 
beitrahlung, Höhenfonne, modernen Operationsfaal), großen, 
an die außgebehnten ftädtiichen Anlagen angrenzenden Garten; 
Fichtenwald in 15 Minuten zu erreichen. Anfragen find an 
nr med. E. ©. Be (unter Beifügung von NRüdporto) zu 
richten. 





Homöopathische Monatsblätter 


USES Mitteilungen aus dem Gebiete der homõopathie ze PSEA 


* Zeitfchrift der „Babnemannia“, Landesverein für Homöopathie in JDürttemberg €. D., PA 
XY des Derbandes homöopathiicher Laienvereine JDürttembergs, des Landesverbandes für Py 
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Homöopath. Central-Apotheke 
Hofrat V. Mayer Cannstatt 


Waiblingerstrasse 7. 


EEE 
Grösste und leistungsfähigste homöopathische Apotheke Süddeutschlands. 
Versand sämtlicher homöopathischer Medikamente. 
Maschinelle Herstellung homöopathischer Verreibungen und Tabletten. 
Dr. Schüssler’s biochemische Funktionsmittel. Tierarzneimittel. 
Complexmittel nach Clerk. 
Grosses Lager in homöopathischer Literatur und homöopathischen 
Hausapotheken. 


Sorgfältigste Zubereitung. Umgehender Versand. 
we” Günstigste Bezugsquelle für Private und Vereine. "X 





uf IhrKranken!) 


Heraus aus dem Blend! 


Arika 


Wie lange wollen Sie noch tate nlos jammern? Die Wie lange wollen Sie noch tatenlos jammern? Die kostbaren Lebens 
jahre verstreichen. Vorwärts zur befreienden Tat 
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Bestellen Sie heute noch Drebber’s vorne ehm gebundenen 
Lehrkursus: „Vorwärts zur Ge »sundheit!‘“ 


Damit nimmt Ihr Zustand eine Wendung zum Besseren. 
freibleibend 300.— Mk. franko Ausfuhrl. Prosp. 5 


Drebbers Diätschule, Oberkassel- Bonn N. 3. 


Postscheckkonto Köln Nr. 7 J 
Jr 


Adlerapotheke 


mt Dr. VOCK mte 
Fernsprecher Nr. 403 
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Hauptniederlage der 


Homöopathischen Zentralapotheke Prof. Dr. Mauch Göppingen. 
Oewissenhafte Anfertigung aller homdöopathischen Verordnungen. 
Speziallaboratorium.für Harn- und Auswurf-Untersuchungen. 
DI” Bascher Versand nach auswärts. "WE 
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N Engelapotlgeke M 
Regensburg 92 e 3. Sonntag 
Homövpathiſches 
Medizinal- und Export- 
Geſchäft 
Bomöppafhie, Biochemie. 
Elekfro-Bomöppafhie u. Komplex- 
Bomöopathie, Helkemifkel, 
D Preisliften und Broſchũren koſtenlos. S 





STUTTGART Alena Hospitaikirche 


HIER 


Jjohannes-Apotheke 


Rotebiihlstrasse 52 B. Stuttgart nichst a. Silberburgstr. 


Strassenbahnlinie Nr. 2, 3 und 18. 
Telephon 608 Apotheker Hans u. Herm. Otto Telephon 608 


Homöopathische Offizin 


er der Hofrat — schen Central-Apotheke Cannstatt). 
gfültige Anfertigung aller homöop. ärztlichen Verordnungen. 


Rascher Versand nach auswärts. 
Niederlage homdopath. Literatur, Lehrbücher, Hausapotbeken ete. 
Alle gebräuchlichen Arznelkräuter 
in bester, selbst verarbeiteter Ware vorrätig. 


Spezlal-Laboratorium für Untersuchungen von Harn und Auswarl, 


RITTER HH HE 


Dr. med. Falk’s 
[3 W 
Biofungin 
(Tinet. ferri comp. Falk). 


Eine nach Dr. Schüssler’s Prinzipien (Funktions- 
mittellehre) unter Verwendung von physiologischen 
Salzen und Südwein in entsprechender Verdünnung 
bereitetes, angenehm schmeckendes Präparat. 

Das Mittel ist angezeigt bei Blutarmut, Erschöp- 
fang und Schwächezuständen des Herzens, des 
Magens, der Nerven und weiterhin auch der anderen 
lebenswichtigen Organe, seien diese Zustände augen- 
blicklicher Natur oder Erscheinungen der Rokon- 
valeszenz, 

Jahrelang ausprobiert und von Aerzten und Patien- 
ten glänzend begutachtet. 


Hergestellt in der Biochem. Abteilung der 


Firma Dr. Willmar Schwabe, Leipzig 
Homöop. Zentral-Offizin. 


Öeneraldepöt: 
Schwanenapotheke Stuttgart. 
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Uhland’ sche homöopathische A Apotheke * 


Hermann Roth 
Fernsprecher 8648. 


STUTTGART Wilhelmsplatz 14. 


Straßenbahnlinie 7. 


Aelteste homöopathische Offizin Stuttgarts. 

Niederlage der homdopathischen Zentralapotheke Hofrat V. Mayer, Cannstatt. 
Sorgfältigste Ausführung aller homöopathisehen Ordinationen. Rascher Rostversand. 
Haus- und Taschenapotheken, hom. Literatur, Lehrbücher. 
weg” Nicht Vorrätiges wird — — en 
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Bomönpathifihe Monalsblüller 
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Mitteilungen aus dem Gebiete der Homöopathie 


Herausgeber und Derleger: Der Ausichuß der Habnemannia. 
Derantmwortlider Schriftleiter: Reallehrer J. Dolf in Stuttgart. 


Nr. 10 | Stuttgart, Oktober 1922 


E55 2392929292929 9592929292292 E92 95597922292: 

Wir alle ftreben nah einem gemeinfdhaftliden, feligen Ziele; aber es ift nicht leiht zu erreihen. Bloß Hand 
in Hand, bloß mit brüderlid) vereinten Kräften, bloß urh wechſelſeitigen Umtaufh und gemeinfhaftlidhe leidenſchafts⸗ 
lofe Bearbeitung unferer allfeitigen Renntnifje, Anfihten, Erfindungen und Beobadtungen tann das hohe Ziel erreicht 
.. Aerzte Deutſchlands, feid Brüder, feid billig, feld gerecht! 


S. Hahnemann, Anficht der Arztlich Pollegialifchen Bumanität am Anfang des neuen Jahrhunderts. 1801. 
:eorozreroiererenenerererererorerereroer a een er ü 


werden; — Dervolltommnung der Heiltunde . 
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Emil Schlegel-Tübingen 
zum 70. Geburtstag. 


Am 4. Oktober 1922 wurde der in Karlsruhe geborene, 
in homöopathiſchen Kreifen weit iiber fein engeres und weiteres 
Vaterland hinaus bekannte Arzt 70 Jahre alt. Einem von 
der Schriftleitung in Ausficht genommenen eigenen „Schlegel: 
heft“, wie jeder perjönlichen Feierung ftand der Jubilar ab- 
[ehnend gegenüber. Selbit dad Perſönliche, was an ſolchem 
Tage wohl zu feinem Rechte fommen darf, und das den Jn- 
halt diejer Zeilen bilden foll, ift von ihm nur fnapp und 
unvollſtändig zu erhalten. Im noch unverminderten Streben 
deö Berufe und der täglichen Weiterbildung ftehend, liebt er 
e$ nicht, in Mufe zurückzuſchauen ing perjönlich Erlebte. 

Wir willen, daß der Knabe Emil ein großer Tier: und, 
wie der Betagte e3 heute noch ift, ein bejonderer Pflanzen- 
freund war. Daß dieje Liebe zur Natur iiber das Alltägliche 
binausging und ſchon im Rinde zur Vertrautheit mit diefer 


und zum Forichen in ihr neigte, ermweift ung der Bericht, daß - 


er die im Haufe freilaufenden weißen Mäufe durch Pfeifen 
zu verfammeln pflegte oder etwa zum Entjegen der Mitwelt 
Schlangen aus dem Aermel hervorzauberte. Arzneibehandlung 
tranfer Tiere fol damals jhon ebenfalls eine Role bei ihm 
geipielt haben. 

Schlegels Bater war ein armer Eleiner Schuhmacher, der 
es bei allem Fleiß, vielleicht infolge zu Schwacher gejchäftlicher 
Begabung und zu großer Gutmütigkeit und ftrenger Recht— 
lichkeit taum zu einem jorgenfreien Dafein bradte. Dafür 
war er einer der deutjchen Handwerker, die ihren vollen Anteil 
am geiftigen Leben nehmen und fein Urteil, feine Klugheit 
und Vorausſicht fiir politiihe und geiftige Entwidlung fteht 
heute noch als bewährt und vorbildlih vor der Erinnerung 
des Sohnes. 

Daß der Sohn aus diefem Haufe e3 zum Kaufmanns- 
ttande bringen folte, war aller Ehren wert für den äußeren 
Aufwand; der glühende innere Trieb zum Studium fand aber 
fpäter trog mangelnder Schulvorbildung Erfüllung. Der be- 
ſonders durch das Lefen von Arthur Luges Schriften begeifterte 
Raufmannzlehrling fand in dem damaligen Sekretär der 
Hahnemannia, dem noh heute ala Hochbetagter lebenden Herrn 
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Auguft Zöpprig, einen Förderer. 1873 fonnte Schlegel die 
Univerfität Tübingen beziehen. Bald waren ihm die Pro- 
fefioren ob feinem Eifer und Streben wohlgefinnt und Die 
Reifeprüfung mwurde dem begabten jungen Studenten auf 
Grund eine vom NReichdfanzleramt gefaßten Beſchluſſes er- 
laffen. Er zeichnete fih bald durch eine Arbeit über das 
Weber-Fechnerſche Gejeg und in feiner Vorprüfung aug und 
wurde Aſſiſtent am phyſiologiſchen Inſtitut bei Profeſſor 
Vierordt und an der chirurg. Klinik bei Profeſſor Dr. Viktor 
Bruns. Aber das Blatt wandte ſich zu ſeinen Ungunſten, als 
man eines Tages vernahm, Schlegel gedenke ſich der Homöo— 
pathie zuzuwenden. Die bei den Profeſſoren durch Fleiß und 
Begabung gewonnene Gunſt wurde nun zu einer Gnade, die 
man einem jungen Manne ohne fonftige Verbindungen wohl 
wieder entziehen fonnte. Das mußte Schlegel bejonder von 
Vierordts Seite erfahren. Dieje Neigung zur Homöopathie 
war eine Beleidigung, ja eine Herausforderung für die ganze 
Fakultät. Die Angelegenheit führte fhon in der Staat3- 
prüfung zu Schwierigkeiten, zum offenen Bruh in der Frage 
des Doktortiteld. Die Doktorarbeit war ſchon fertig, vom 
damaligen Profefjor der Augenheilkunde, Dr. Nagel, mit Bei- 
fall aufgenommen und bereit veröffentliht worden, alg Die 
Fakultät offenbar zu der Ueberzeugung fam, der Doktortitel 
ftehe einem Homdopathen ſchlecht an, indem diejer Durch folde 
Neigungen feine wiſſenſchaftliche Unfähigkeit zur Genüge beweiſe. 

Während die Staatsprüfung nämlich eine amtliche Gin- 
richtung darftellt, fteht die Verleihung des Doftortitel im 
Belieben der Fakultät. Sie vergibt ihn fogar in erhöhter 
Form a!3 Ehrendoktor gegen gute, wenn auch verjchleierte 
Bezahlnag an erfolgreiche Geichäftsleute. Diejer Ehrendoktor 
wird vou den Studenten „Doctor Mammoniae“ genannt. 
Ober mwenn die Univerfität für langjährige treue Dienfte eine 
Penſion bezahlen folte, jo fann fie, um ihrerjeit3 zu jparen, 
ftatt Defien ebenfalls mit dem Doktortitel aufwarten. Alles 
nad) freiem Ermeſſen. Warum fol fie ihn nicht aug freier 
Willkür trog erbradten Nachweijes wiſſenſchaftlicher Be- 
fähigung auch vorenthalten können? Ja, wie wir jehen werden, 
fie tann noch mehr, fie tann ihn verweigern und im Wege 
ber Kompenjation, wie die Politiker jagen, nachher wieder 
anbieten. 
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Wäre, wie e3 oft der Fal und entichulbbar ift, im 
Schuhmacherhauſe und den Vorftellungen deg jungen Mannes 
der Aufftieg in den Rahmen einer höheren gejelichaftlichen 
Schicht und verbeiferter Lebenshaltung der Inhalt des ge- 
heimen Sehnen? und die Haupttriebfeder feines Strebend 
gemwejen, jo hätte er klüger gehandelt, feine Homdopathiichen 
Neigungen etwas zu verfteden und zurückzuſtellen, big er ficher 
im Sattel, in Praxis und Gefellichaft gefeffen Hätte. Wer 
hätte ihm das übel nehmen können und wie felten hört man 
von Aifiitenten, die fih da3 Wohlwollen ihrer Gemaltigen 
durch Mannesmut verfcherzen! Auf der andern Seite folte 
nun gerade er, der vorher fo allein ftand und num eine geit- 
lang von der Bunft der Profejforen gefördert worden war, 
nun don neuem ganz allein ftehen. Aber fein Entichluß 
ſchwankte nicht und befonder8 ein Freund ſtand väterlich auf 
feiner Seite, ein Mann, deffen Leben und Wirfen ebenfalls 
erft recht heute groß und prophetiich genannt zu werden ver: 
dient, der berühmte Prediger und mwahrhafte Lebenschriſt 
Profeſſor Bed. Er ftärkte den Glauben des jungen Mannes 
in feine Aufgabe und feine Fähigkeiten und fein Vertrauen 
auf den richtigen Weg, den feiner allein geht, mag auch Partei 
und Sippe, Hochmut und Korpsgeiſt geſchloſſen gegen ihn ftehen. 

Eine legte Verſuchung trat nun an ihn heran, weniger 
groß für ihn, als brandmarkend für feine Gegner. Wir haben 
fie oben ſchon angedeutet. Als fih Schlegel nah einem Jahr 
Affiitentenzeit bei Medizinalrat Dr. Sid in Stuttgart kühn 
entichloffen ohne Doktortitel als Homdopathifcher Arzt in 
Tübingen jelbft niederließ, hatte er teine guten Brophezeiungen. 
Sogar feine Freunde fürdhteten eine Niederlage für die Sache 
als unvermeidlich bei der Uebermacht und Gefinnung der Gegner. 
Der 30 Jahre vorher wegen feineß Webertritt3 zur Homdo- 
pathie von der Univerſität vertriebene Profefior Dr. Rapp, 
damals Oberamtsarzt in Rottweil, hatte ihm abgeraten mit 
der Bemerkung: „Sie werden zugrunde gehen vor Nerger 
und Gemeinheit!* Und was unternahmen nun die Gegner 
als Antwort auf diefe Niederlafjung des Homdopathen an 
der Landesumiverfitätsftadt? Sie boten ihm den durch Die 
Arbeit verdienten Doktortitel von einer anderen Univerſität 
aus an, falls er die Homöopathie von feinem Schilde ftreihel! 

Neben Sid und Rapp und Medizinalrat Dr. Ririh waren 
e3 noch andere bedeutende homöopathiſche Aerzte, die Schlegel 
por und nad feinem Staatderamen tennen lernte. Daß er 
bei Dr. Sid in Stuttgart am Diafoniffenhaus ein Jahr alg 
Alfiftent tätig war, hörten wir fhon. Sid übte damals in 
Stuttgart feinen Einfluß zugunften der Homöopathie ſowohl 
in Lehrfurfen für die Pflegeichweftern als auch in praftiicher 
ärztliher Tätigkeit aus. Durch folhe Berührung mit er- 
fahrenen und namhaften Kollegen wurden die wiſſenſchaft⸗ 
lichen Intereſſen Schlegeld jehr angeregt und erweitert; c8 
wurde in ihm der Wunſch lebendig, fih jelbft zugunften der 
Homöopathie gründlich auszubilden und dann für diefe große 
Sache einzufegen. 

Die Folgen Deg abgelehnten Handels mit dem Dotor: 
titel gegen Abſchwörung der Homöopathie blieben natürlich 
nicht aus. Es ift nicht im Sinne de Jubilars, fie bier au2- 
zumalen. ©3 ift viel allzu Menſchliches und Unſchönes dabei. 
Mer diefe Dinge und Kämpfe um Geiftesfreiheit und Charakter 
aus der Geſchichte aller Zeiten und Bewegungen tennt, fann 
fie fih ſelbſt ausmalen. Gewiß ift nicht jeder ein Reformator, 
der fich dafiir hält, aber umgekehrt wird Doch jeder Reformator 
von denen, bie feinem voraudeilenden Fluge nicht folgen 
können, als Nörgler und Abtrünniger behandelt; immer jcheint 
e3 den Kleinen, er beſchmutze fein eigenes Neft und der Volks⸗ 
mund weiß, bap ein Prophet in feinem Vaterlande nicht? 
gilt. Tatjächli braucht e3 meift ein Lebensalter, um über 
die Berfönlichkeit eines im Gegenfaß zu feiner Zeit und feinen 
Derufögenofjen ftehenden Mannes einigermaßen urteilen zu 


fönnen. Sicher ift, daß die Zeit für Schlegel geiprochen hat, 
wie weitgehend, ba fol hier nicht unterfucht werben. 

Die Würdigung des überreichen Iiterarifchen und praftiich 
ärztlihden Wirkens Schlegel ift einer anderen ‘Feder vor: 
behalten. Hier fei nur einiges Perſönliche auch dem Hinzu: 
gefügt. Als er von den Profefforen in Acht und Bann ge: 
tan war, konnte e3 natürlich nicht fehlen, daß auch die Kollegen 
Thief zu ihm fahen und der junge Arzt in voller Vereinſamung 
und mißtrauifcher, mißgünftiger Beobachtung feine Praxis 
beginnen mußte. Daß er fih nun mit feinem Iiterarifchen 


"Schaffen und mit feiner Hoffnung auf die werbende Kraft 


der homöopathiſchen Wahrheiten nicht mit Verbeugungen und 
Entihuldigungen an Profefjoren und Aerzte, fondern zunädft 
an die gebildeten Laien wandte, ift jelbftverftänblich ebenio 
febr wie, daß man ihm auh das übel vermerfte. Seinem 
ftarfen Willen zum Helfen und Heilen ftand die Zeit mit 
ihrer Ginftelung auf exaktes Forſchen und Wertagen deg 
Helfens, bis einmal die Verhältnifie wiſſenſchaftlich flar lägen, 
nicht nahe. Da gab e3 freilich Reibungen. 

Wir wollen den Lefern nur ein Beilpiel von vielen an- 
führen. Die Knochentuberfulofe wurde in jenen Zeiten rein 
hirurgifch behandelt. Man fagte: Hier ift ver Herd, hier muß 
die Heilung durch Entfernung defelben einfegen. Noch 25 Jahre 
Ipäter wütete das Meſſer des Chirurgen gegen die Gelenfe- 
tuberfuloje des Menſchen. Damals unternahm e3 aber jchon 
Schlegel, alfo vor 40 Sahren, andere und natürlichere Qeil- 
fräfte auf den Plan zu rufen, bon der Operation abzuraten 
und allgemeine bygienijche, wie arzneiliche Mittel mit Erfolg 
anzuwenden. Man fann fi heute gar nicht mehr voritellen, 
wie völlig allein und in melhem Gegenfag er damit zur 
berichenden Richtung ftand. Hätten e3 feine Gegner zu einem 
gerichtlichen Verfahren getrieben, niemand weiß, ob er nid 
durch ſchwere Strafen feinen Rampf um die Gefundheit feiner 
Kranken hätte büßen müſſen. Kein anderer, als ein homöo—⸗ 
pathifcher Kollege fagte damals, Schlegel weiß wohl nidt, 
daß er mit einem Fuße im Zuchthaus fteht! Und heute? 
Heute gilt e3 in der medizinischen Wiſſenſchaft geradezu al? 
Runftfehler, als bis zur Strafbarkeit verfehlt, beim wachſenden 
Menſchen die Knochentuberkuloſe mit dem Meffer zu behandeln. 
Die Erkenntnis, daß ein tuberkuldfer Knochenherd feine örtlich 
begrenzte und durch Abtrennung heilbare Krankheit fei, fondern 
daß die gefamten Abwehr. und Lebensträfte eines Menſchen 
zur Ausheilung auf den Plan gerufen werden müßten, diefe 
Erkenntnis ift heute Allgemeingut der fortgefchrittenen Aerzte: 
ihaft. Mit hygienischen Maßnahmen, in erfter Linie mit 
Sonne und Luft wird heute zu erreichen gelucht (und wahrlich 
beffer und ſchonender erreicht), was damals das Meſſer allein 
zu vollbringen berufen wurde. Aber Vertrauen auf die Natur, 
auf die Lebenskraft, Hygiene und Arzneimittel war damals 
in den Augen der Wiſſenſchaft nur ein Verbrechen, ein Ber- 
hegen und DVerführen des Voltes mit unverantwortlichen 
Schlagworten, geeignet, bie zur Rettung des Kranken nod) 
zur Verfügung ftehende Zeit verftreichen zu laffen. l 

Wie diefe Dinge auh zu öffentlicher und literariſcher 
Auswirkung famen, dariiber findet der Qefer einiges in ber 
Schrift „Innere Heilkunft“. 

Die mächtigen Eindrücke von den Heilkräften der Natur 
und ihrer Faßbarfeit in den homdopathifchen Gefegen, Die 
Schlegel an fih in ſchwerer Krankheit und an anderen Ion 
früh erhalten hatte, feftigten in ihm den Glauben, daß bie 
Homdopathie weit mehr noh, als bisher angenommen worden 
war, berufen fei, gerade die ſchwerſten Krankheiten, Tuber: 
kulofe und felbft Krebs anzupaden. Die unüberfteigbaren 
fuggeftiven Hinderniffe, bie für einen ſchwächeren Willen und 
Bas ftarfe Ueberzeugung in den ſchulgerechten Auffallungen 
bon der Unbeilbarfeit diefer Leiden lagen, find bereitd ge 
ftreift. Beim Krebs waren fie noch zehnmal gewaltiger. Selbſt 


Homöopathijhen Kollegen war e3 big in neuere Zeit peinlich), 
daß Schlegel Kreb3 behandelte und gar dafür warb, bieg 
mehr und mehr zu tun. Gin befonberes, leider vergriffenes 
Bud) über die Krebskrankheit gibt Zeugnis von der Selbft- 
ftändigfeit, Kiühnheit und Umentwegtheit der Bemühungen, 
nicht weniger auh von der gewiß nicht leicht errungenen 
Beredtigung feines Weges. Was bei der Tuberkulofe heute 
erreicht ift, der Sieg des Biologiichen, das heißt, der ben 
Tatſachen des gejamten Lebeng gerecht werdenden Auffaflung, 
fämpft in ber Sreböfrage noh immer erft einen Anfangs- 
fampf. Selbit die homdopathifchen Kollegen fangen erft jegt 
in breiterer Schicht an, fih diefer Arbeit zu freuen, nahdem 
die allgemeine Richtung der Heilkunde doch einen weit freieren 
aes * mehr ſo ſtark an ſtarre Lehrſätze gebundenen Weg 
nimmt. 

Waren die erſten Verdffentlichungen Schleges ſtark und 
geſchickt populär gehalten, fo tritt in den fpäteren eine ftart 
philoſophiſche und abftrafte Aber hervor, die feine Schriften 
teilweiſe zu feiner leichten Lektüre machen. Ein bedeutender 
homöopathiſcher Arzt fagte mir darum fürzli, er habe diefe 
Bücher nicht geliebt, al3 er von ihnen verlangte, fie im leichten 
Dahinlejen zu verftehen. Erft, feitbem er fih daran gewöhnt 
babe, fie zu ftudieren, ſchätze er fie jehr hoch. 

Bezeichnend fiir die Perfönlichfeit, wie für das Wirken 
unſeres Jubilars war tet? eine reftloje Selbjtändigfeit. Er 
behielt e3 big heute bei, fih nicht viel an andere anzuschließen. 
Geselligkeit, vollends gefellige Verpflichtungen waren ihm ſtets 
unangenehm. Männern mit ernften Zielen ift fie zu zeit- und 
fraftraubend. Ernft und Arbeit find noch heute fein ganzes 
Leben. Im Drang der Berufsarbeit war eine turze Be- 
tätigung im Garten die größte Erholung, die er fich leiſtete. 
Ein klein wenig mehr freie Zeit pflegte ihn unmittelbar zum 
Studieren und Schriftftellern anzuregen. Der Uebergang von 
qualooller Weberarbeitung zum Bedürfnis nach neuer An- 
regung und Betätigung in irgendeiner der vielen Seiten deg 
Berufs, feiner Wiſſenſchaft vollzog fih immer unglaublid) 
Ihnell, meilt in Stunden. Die Liebe zum Boden und Wurzel- 
echten, zum unmittelbaren Verkehr mit der Natur ift ein 
weiteres Kennzeichen feiner Art. Unter allem Gebrudten lag 
ihm nichts ftet3 ferner, als Konverſationslexikon oder fatt 
berichtende autoritative Weißheit. Immer war e3 auf allen 
Gebieten der Grenzfall, der den Forſcher, den Arzt intereffierte. 
Da3 ging fo weit, daß er in feinem Garten mit Vorliebe 
Pflanzen fieht, Die bei und felten zum Gebeihen kommen, 
alpine oder fubtropiiche etwa. 

Einer politiihen Partei vermochte er fih nie anzufchließen. 
Seine ftarfe, auf fih felbft geftellte, fih aber auch jelbft ſtets 
Iharf unter Aufficht haltende Natur Hat ftarfe konſervative 
Seiten. Namentlih auh im Zufammenhang mit der Ber- 
Mmüpfung zum Erbboden müſſen fih diefe ja entwideln. Aber 
niemal3 hätten folche patriarhaliihen Züge, wie das leider 
fo oft vorkommt, ihn verhindern können, fozial zu denten und 
die ſchweren Schädigungen unferer Zeit in den legten Jabr- 
zehnten zu fehen und zu betonen. Bor einem Menfchenalter 
ſchon nannte er e3 in einer Veröffentlichung eine Schande fitr 
unfere Kultur, daß e3 der werdenden und gewordenen Mutter 
niht in allen Ständen möglich fei, fih zum Nuten des ganzen 
Geſchlechtes ausreichend zu ſchonen und zu erholen. 

Al der mehr und mehr bekannt, faft berühmt gewordene 
Arzt fih einer ungeheuren Praxis erfreute und, ein Arzt ohne 
Doktortitel, vom Bolt ala Profeffor angeredet wurde — er 
bat das früher ſcharf zurückgewieſen, läßt e3 aber heute als 
zu unweſentlich auch iiber fih ergehen —, da richtete er feine 
Schranken um fih auf, dachte nicht daran, aus den Allzupielen 
die Vornehmeren ober die Neicheren außzumählen, was gewiß 
oft unvermeidlih und immer angenehm erjcheint. Er war 
immer der Arzt aller Leidenden und mandjes Bäuerlein war 
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faft nicht fo fed”, wagte e3 aber ſchließlich doh, auch nod 
ir einen feiner vierbeinigen Haußgenofjen ein Rezept mit- 
zunehmen. 

Schlegeld Bedeutung für die Homdopathie der legten 
Jahrzehnte fol, wie gelagt, von anderer Seite gewürdigt 
werden. Hier fol nur im Zufammenhang mit dem Perjön- 
lichen noh erwähnt werden, wie viele Kollegen er bei fid 
iu feinem Sprechzimmer fah und fie in die Homdopathie ein- 
führen half. So ſehr er auf fich ſelbſt fih geftellt Hatte, jo wenig 
e8 feine Art war oder feine Zeit erlaubte, viel herumzureiſen 
und in Fühlung mit den Kollegen auch perjönlich und gejellig 
zu bleiben, in feinem Sprechzimmer wie im brieflichen Verkehr 
ftand er bedingungslos und aufopfernd zur Verfügung für 
jeden, der an der gemeinfamen Sade Anteil nahm. Auch 
hier fand er natürlich nicht immer voles Verftändnis und 
Dank. Seine intuitive Art, die aus dem ungeheuren Material 
des Gelefenen alles für ihn Wefentlihe in einem fabelhaften 
Gedächtnis aufbewahrt hielt, arbeitete in der zu rajchem Ent» 
ſchluß zwingenden, zeitweife übermäßigen Praxis mehr mit 
Blid und Eingabe, vorwiegend aufs jogenannte Konftitutionelle 
gerichtet, als daß ein junger Kollege folgen und in der Ge- 
ſchwindigkeit auh nur eine Ahnung von dem erhalten konnte, 
wag dad Handeln des Meifterd bejtimmte. — 

Doch auch an Anhänglichkeit und Dank darf er bis heute 
viel Schönes erleben. Ein feingeſinnter holländiſcher Kollege 
lud den ihm aus ſeinen Schriften und perſönlich nahegetretenen 
Vorkämpfer wiederholt zu einem längeren Beſuch in ſein 
glücklicheres Heimatland ein. Darauf aufmerkſam gemacht, 
wie drückend es ſei, ſolche Opfer anzunehmen, ſagte er: Wie 
mancher von uns homöopathiſchen Aerzten hat auch eine große 
Praris und eine gute Erfahrung! Wie mancher könnte auch 
nach ſeinen Gaben für die Sache ſchreiben und wirken! 
Weicher aber hat es in dieſem Mape getan wie Schlegel? 
Dafür find wir ihm alle einen Dank ſchuldig, der nicht leicht 
zu hoch eingeſchätzt werden kann. Wie könnte es ihn drücken, 
wenn wir die für uns günſtige Gelegenheit der deutſchen 
Notlage benützen und dieſen Dant einmal in die Tat um- 
zuſetzen ſuchen! l ; 

Scleges weite, philofophiihe und kosmiſche Einftellung, 
bie ihm unter anderem von einem Paraceliusichriftiteller den 
Ehrennamen des beiten lebenden Paracelſuskenners eintrug, 
brachte e3 mit fih, daß die homdopathifhen Ideen vielfach 
eine Formung und Verknüpfung annahmen, die den Boden 
ſtreng exakt naturwiſſenſchaftlicher Faſſung verließen. Natur: 
philoſophiſcher, künſtleriſcher, religiöfer und myſtiſcher Gin- 
ſchlag treten vielfach an deren Stelle. Dies war für die 
materialiſtiſche Zeit im Siune der ſchulgerechten Einſtellung 
ein wahrer Greuel und ſelbſt mancher homöopathiſche Kollege 
bat geſeufzt: „Wenn uns Schlegel nur nicht Die Homdopathie 
durch feine phantaftiihen Spekulationen in Verruf brächte, 
die gar nicht hierher gehören“. Das war die Zeit, da die 
„ärztliche“ Wiſſenſchaft alles Menſchliche, die Seele ſelbſt 
beiſeite ſchob, dann den Körper in taufend Teile einteilte und 
ihließlih ben einen Teil ala trant feftitellte und behandelte. 
Heute ſchon gibt e3 unter den Spigen der ärztlichen Wiſſen⸗ 
ſchaft wieder eine Anzahl Männer, die für damalige Begriffe 
greuliche Ketzer geweſen wären, indem ſie eine Zellmißbildung 
mit dem Seeliſchen in Zuſammenhang zu bringen imſtande 
ſind. Und heute kann auch manches Wort in den Schriften 
Schlegels wieder auf Verſtändnis hoffen. 

Wie das aber einerſeits manches Kopfſchütteln bei Homöo⸗ 
pathen erregt hat, die da wünſchten, er möge nur das recht 
ſchön und deutlich fagen, was auch fie ſchon gedacht hatten, 
ſo wurde andererſeits durch Schlegels literariſches Wirken 
dieſer Art mancher Arzt und mancher Gebildete, der die 
Homöopathie nicht kannte, für ſeine Gedanken gewonnen, kam 
gerade durch ſie zur Homdopathie oder hegte wenigſtens eine 


volle Achtung vor dem Denten und Wirken joldher Homöo⸗ 
pathen, modte er fih auch nicht zur Annahme der engeren 
homöopathiſchen Lehren entichließen. Mancher allopathiſche 
Kollege blieb bei einem Widerwillen gegen die Homöopathie, 
diefer war aber dann immerhin freundlicher Art und mander 
nächſte Verwandte ſolcher Kollegen wurde in allopathijch ver- 
geblich vorbehandelter Krankheit einer homöopathiſchen Kur 
unterzogen. ; 

Es gibt Leute, die fagen mit einem Shein von Redt, 
wenn die Homöopathie da3 wäre, was ihre Anhänger glauben, 
fo hätte fie doch in fo langer Zeit trog aller Widerftände fih 
durchgeſetzt. Es wäre eine recht dankbare und fchöne Aufs 
gabe, dieſen Einwand gründlich zu widerlegen. Dafür ift 
bier fein Raum mehr. Man fann nur fagen, daß das ebenfo 
wäre, al3 wenn man fagen würde: wenn das Chriftentum 
wirtlid die ihm zugejchriebene Wahrheit in fih bergen wiirde, 
jo könnten nicht nad) faft 2000 Jahren in einer Welt von fih 
chriſtlich nennenden Völkern Kriege und Friedensſchlüſſe, wie 
die eben erlebten zuftande fommen. Gewiß, hätten alle Kriegs⸗ 
völfer aus wahren Chriften beitanden, e3 wäre zu feinem 
Kriege gefommen und wären ale Menſchen aufrichtige Wahr: 
heitäfucher, jo hätte ſich mindeſtens mandes in der Gefchichte 
der Homöopathie anders zugetragen. Dafür gibt auch diefer 
Auffag Anhaltspunkte Im felben Rahmen aber liegt der 
Gedanke, daß, wo doch Schlegel jegt 40 Jahre neben der 
Univerfität praftiziert und einen großen Teil der dort nicht 
u heilenden und manchmal doch auh fiher von ihm wieder 
in bie Klinifen gehenden Kranten behandelt hat, daß da, hätte 
er wirklich mit feiner Kunſt überragende Erfolge erreicht, mehr 
davon aufgefallen und auh in die gewiß nicht für immer 
jeder ehrlihen Erkenntnis abgeneigten Profeſſorenſchaft ge- 
drungen fein müßte. Der dem Deutfchen anerzogene Autori- 
tätenglaube ift jolcher Beweisführung gern geneigt. Wer aber 
etwa den Briefwechjel zwiſchen dem Leiter der homdopathiichen 
Boliklinif in Leipzig, Dr. Wapler, und dem Geheimrat Pros 
fejfor Dr. Erich Harnad in der Leipziger Allgemeinen Beit- 
ſchrift für Homdopathie gelefen hat, der wird folke Illuſionen, 
als juchten die offiziellen Vertreter überhaupt nah Wahrheiten 
außerhalb ihrer eigenen vier Wände, nicht aufredyt erhalten 
können. Während aber Dr. Wapler als Vertreter und Ber- 
fechter der rein phyfiologifch-eraktznaturwifienichaftlichen Rich— 
tung in der Homdopathie fih leicht auf gemeinfamem Boden 
mit den Herrn der offiziellen Wiſſenſchaft treffen Könnte und 
trogdem al fein Drängen, jelbft ein Piſtolen-auf-die-Bruſt⸗ 
jegen und ein Beisdber-Ehre:paden vergeblicdy war, wie follten 
fih da die Herren mit einem „Myftifer und naturphilofophiichen 
Spekulanten“ abgeben? Die überrafchenditen Einzelfälle von 
Heilungen aber waren noh nie der Anlaß, aufmerkfam zu 
werden. „Und wenn ich’ feh, glaub ich's nicht,“ fagte in 
ſolchem Falle der eine, ober zu einem Patienten, der munter 
dur die Welt fpazierte: „Nun, wiſſenſchaftlich find Sie tot,“ 
der andere Herr Profeſſor. Im Krebsbuche finden fih die 
Tale erwähnt, daß felbft Homdopathiiche Aerzte ihre eigenen 
Heilungen nicht glauben fonnten, weil ihnen die Möglichkeit 
folder niht glaubhaft erichien und dort finden fih auch die 
pſychologiſchen Gefege aufgewiejen, nah denen die Menfchen 
wie in getrennten Welten nebeneinander leben und einander 
nicht verftehen. 

Schlegels Tätigkeit aber bemüht fih feit langem nicht 
mehr, die Wiſſenſchaft mit ihren eigenen Mitteln zur An- 
erfennung zu zwingen, fondern er geht feinen eigenen Weg 
und überläßt e3 der Zeit und einer anderen Einftellung ber 
fommenden Generationen, über fein Lebenswerk zu richten. 

Wir wünſchen feinem Wirken noh ein hahnemanniſches 
Alter! Dr. ©. 
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Zu Emil Schlegels 70. Geburtstage. 


Ale Schriften Schlegeld, angefangen von den erften 
Sahrgängen des „Wegweiſer zur Geſundheit“ bis zur „Inneren 
Heilfunft bei fogenannten hirurgifchen Krankheiten“, find von 
einem nicht zu entmutigenden Idealismus durchzogen. Wie 
Hahnemann fühlt er fih berufen, der Künder einer für alle 
kranken Menſchen jo bedeutungsvollen Heilfunft zu fein. Sein 
optimiftifcher Idealismus ift e3, der ihn dazu bewegt, fih am 
Sig der gegneriſch eingeftellten Wiſſenſchaft niederzulaffen. 
Und nun folgt die große Reihe feiner Werbe: und Streit- 
Ichriften*), zwingend durch die Klarheit und den hohen Flug 
der Gedanken, ftiliftiich glänzend, nie verlegend in der Form. 
Ohne Rückſicht auf eigenen gefährdeten Vorteil gibt er feine 
wertvollen Erfahrungen jedem preis, der gleich ihm im Sinne 
Hahnemanns helfen will. Sein ausgeprägter jpefulativer 
Geift fühlt nach verwandten Beftrebungen in anderen Zweigen 
der Wiſſenſchaft und bald jehen wir ihn, der die Schiffe ber 
Wiſſenſchaft der 70er und 80er Jahre hinter fih verbrannt 
hatte, mit feinem bomdopathifchen Denten landen auf dem 
willenichaftlihen Neuland der energetiſchen Auffaffungen Pro- 
feffor Roſenbachs an der Breslauer mediziniihen Fakultät. 
Sp verband er feine Anfchauungen auch bald mit denen des 
bedeutenden Chemikers Prof. Oſtwald in Leipzig, der Schlegels 
Schrift „Das Heilproblem“ veröffentlichte. 

Im Gegenjag zur Wiſſenſchaft, die fih zu einjeitig auf 
die Behandlung der krankhaften Gewebsveränderungen einzelner 
Organe verlegte oder auf die Unterdrüdung des Schmerzes 
und der im Sinn der Heilung wertvollen Abwehrbewegungen 
des Organismus (Fieber), fah Schlegel fidere Möglichkeiten 
für den Arzt gegeben durch die Betrachtung und Würdigung 
franfhafter Erſcheinungen feiteng einzelner Organe und bes 
Geſamtorganismus, Gedankenreihen, die bon Hippokrates, 
Paracelſus, Hahnemann, den oft gefeierten Meiftern, ihren 
Ausgang nehmen und neuerdingd auh in der Wiſſenſchaft 
langjam an Boden gewinnen. Nur burch einfache, vorurteils⸗ 


*) Anmerlung der Schriftleitung: Wir fügen ein Ber- 
zeichni8 der Werfe und Schriften Schlegeld hier an mit dem Be- 
merten, daß die nichtvergriffenen durch die Geſchäftsſtelle der Hahne: 
mannia zu beziehen find. 

1. Die Stellung der Homöopathie zu den Grundfragen der 
Heilkunſt. Kiel 1883. 

2. Willen und Können der modernen Medizin. Kiel 1884. 

3. Behandlung der Lungenſchwindſucht. 2. Aufl. Brugg 1909. 

4. Reform der Heilkunde dur die Homöopathie Hahnemanns. 
Brugg 1908. 

5. Homöopathiſche Behandlung der für unheilbar gehaltenen 
Krankheiten. 2. Aufl. Dresden 1895. 

6. Das Bemußtjein. Grundzüge naturwiſſenſchaftlicher und philo- 
fophifher Deutung. Stuttgart 1891. 

ß 7. Wegweiſer zur Geſundheit. 1889—1896. Selbſtverlag. Ber: 
griffen. 

8. Homöopathie und Cholera. Tübingen 1892. 

9. Homöopathie und Weltanfhauung. Tübingen 1892. 

10. Zudungen eines Somdopathen nad feiner Hinrichtung. 
2. Aufl. Leipzig. 

11. Augendiagnofe des Dr. von Peczely. 3. Aufl. Leipzig 1919. 

12. Innere Heiltunft bei fogen. chirurgiſchen Krankheiten. 4. Aufl. 
Tübingen 1921. 

. Die Krebskrankheit. Münhen 1908. Vergriffen. 

. Paraceljus. 2. Aufl. Tübingen 1922. 

. Naturphilojophifhe Studien. Tübingen 1913. 

. Religion der Arznei, Signaturenlehre. 2. Aufl. Leipzig 1922. 
. Baracelfus ald Prophet. Tübingen 1915. ' 

. Die Peft. Tübingen 1919. 

. Das Heilproblem. 2. Aufl. Leipzig 1922. 

0. Der frante Staat. Tübingen 1919. 

Unter diefen großenteild vergriffenen Schriften find Nr. 11, 12, 
14, 16 und 19 von bejonderer Wichtigkeit; eben diefe find aud wieder: 
holt gedrudt und nunmehr erneut Täuflid. 


loje Beobachtung der Naturvorgänge, die jedes zwangsläufige 
erperimentelle Arbeiten im Laboratorium ablehnt, ift e3 mög- 
li, zu einer richtigen Auffaffung von Krankheit und Heiluug 
zu gelangen. In eritaunlicher Bielfeitigfeit und Fruchtbarkeit 
faßt er diefe Grundfragen ärztlichen Denken? an, big er fein 
ehrfürchtiged Staunen vor der Größe der Arzneifräfte in dem 
Budh „Religion der Arznei” zum ergreifenden Ausdrud bringt. 

Wir fehen, in Emil Schlegel verbindet fih der Willens 
ihaftler mit dem Dichter. Eine gewilje dithyrambiiche Kraft 
geht durch fein ganzes Leben und Schaffen. Wer für graz 
phologiiche Studien Verſtändnis befigt, wird den Schiller’ichen 
Zug in Schlegeld Handichrift nicht verfennen. Diejes eigens 
artige Spiel der Natur fahen wir nicht zu felten. in hervor- 
ragendem Maß bei dem unlängft verftorbenen Profeſſor der 
Chirurgie Karl Ludwig Schleid. Wir wiſſen die belebende 
Kraft, die von dieſer ſeltſamen Miſchung feeliiher und reiner 
Berftandesfräfte auf das wiljenichaftliche Arbeiten, manchmal 
überihäumend wirft, wohl zu jchäßen; die auf philofophiiche 
Grundlagen zurüdgreifende fjpefulative Richtung der Natur: 
wiflenfhaft vermag eine in auögeflügelten experimentellen 
Arbeitömethoden erftarrende Forſchung aus einer Zielrichtung, 
die im Sinne einer praftiichen Heilkunde unfruchtbar ift und 
bleiben muß, herauzzureißen. 

Wir müljen und aber davor hüten, mit der Ablehnung 
der medhaniftiihen Weltanfhauung und voller Begeifterung 
und bedingung2los dem Neovitalismus in die Arme zu werfen. 
Aud wer diejer naturphilofophiichen Richtung nahefteht, wird 
zugeben müſſen, daß eine Reihe von Vorgängen im menſch— 
lichen Organismus auf rein mechanische Weife fih vollzieht. 
Und e3 ift gar nicht ausgeſchloſſen, daß nur unfer beichränttes 
Erkenntnispermögen ung big fegt daran hindert, feinfte mitro- 
chemiſche Geichehnifie in den Organen als folde und Damit 
als mechaniſtiſch bedingt zu begreifen. 

Es ift ja überhaupt unfer Unglück, daß wir als Denter 
und zu febr auf dag Entweber-Oder einftellen. Entweder 
Humoralpathologie oder Zellularpathologie, entweder Behand- 
lung mit heißen Breiumfchlägen oder mit Eisbeutel, entweder 
tiefe oder hohe Verdünnungen. Die Natur kümmert fih einen 
Pfifferling um unfere „wiſſenſchaftlichen Syſteme“. Sie ftellt 
dad dynamiſtiſche wie das mechaniftiiche Geſchehen nach jes 
weiligem Bedürfnis in ihren Dienft. 

In der legten Ausgabe der „Inneren Heilkunft” begegnen 
wir Auffajjungen, die und erkennen laffen, daß Emil Schlegel 
auf dem Umweg über die theoretifchen Grundlagen der Strahlen: 
behandlung den Anſchluß an das heutige aud in feinem Sinn 
geläuterte ärztliche Denken wieder gefunden Hat. Die Willen: 
ihaft befreit fih langfam von einer Diagnoftil, die über 
wenigen leinen und Lleinlichen Gefichtöpunften vielmals den 
ganzen Menſchen vergefien hatte; daher hat auch die Ab⸗ 
lehnung der Diagnoſe durch Schlegel von ihrer früheren 
Schroffbeit viel verloren. 

Vielen von uns ift Emil Schlegel ein Führer geworden, 
der auch abweichende Meinungen zu veritehen weiß, mande 
Gegner hat er nad) deren eigenem Zeugnig für fih gewonnen 
oder zum mindeften anregend beeinflußt. Und mwenn ber 
junge Schlegel, umdroht von den feindliden Gewalten des 
Uebelwollens und einer hämiſchen Kritik, die nur den Splitter 
im Auge deg Gegners fieht, gequält von der Unraft jagender 
Gedanken in nächtlicher Stille verzichten wollend ruft: 

„Was ftarrft du, Seher, in die Nacht, 
Rufft ſehnſuchtsvoll den Morgen, 

Haft du es, „Denter“, nicht bedacht, 
Wie eitel deine Sorgen ? 

Es geht die Welt den alten Gang, 
Du änderft nicht3 dein Leben lang. 
Stoß um den Kelh, den du ermählt, 
Du oft getäufcht und lang gequält, 


Dein Laut verhallt und weckt den Hohn, 
Die Müdigkeit bejchleicht dich fchon, 

So gönne Aug’ und Händen Ruh’, 
Dem Weltlauf nide Beifall zu!“ 


fo darf der Siebenzigjährige in lebensbejahendem Optimismus, 
der ja feinen Arzt je verlafien darf, und auh den prächtigen 
Ausklang feines damaligen jeelifchen Ringens wiederholen: 

„Indes bereitet fih die Naht zu fcheiden, 

Die Dämmrung webt, den jungen Tag zu leiden, 

Und eh die Sterne bleih und ftill vergeben, 

Läßt fih der Saum der Morgenröte fehen. 

Des Nebeld Kinder flieb’n davon und folgen 

Den goldumjäumten heitern Morgenwolfen. ... 

Glaubt! ob auch oft fih unfer Blid verhülle, 

Dap folder Sehnjucht Heil fih einft erfülle.“ 
Dr. X. Stiegele. (Wegweijer 1892 Nr. 23 u. 24.) 


Ein Arzt vom Lande fchreibt: 


Wenn e3 gilt, den Kollegen Emil Schlegel zu ehren, dann 
möchte ich auh dabei fein als einer, der dieſem Manne geiftig 
febr viel verdankt. Man geftatte mir ftatt einer gelehbrten 
Würdigung feines Schaffend mein rein perjünliches Erlebnis 
zu geben, dag mein ärztliches Denten und Wirken nad) 10jäh⸗ 
riger allopathiicher Allgemeinprari® ganz und gar auf den 
Boden der Homdopathie umftelte und mir damit neue große 
Freude am Beruf bradte. 

Die bedrüdende Erfolglofigfeit allopathiihen Handelns 
gegenüber der Unzahl ſchwerer Grippeerfrantungen des Jahres 
1918 hatte meine ärztliche Zuperficht in bedentlihem Grade 
erihüttert. Nicht? von aller Schulmweißheit hatte ic) unver: 
ſucht gelaffen in heißem Bemühen und nicht? Eonnte helfen. 
Da bradte mir ein freundlicher Zufall dag „Peſt“-Schriftchen 
Sclegeld in die Hand; ich folte mic) Darüber äußern. Beim 
erften Durchlefen befremdete mich zwar der Verſuch, eine all- 
gemeinverftändlie Anleitung zur Grippebehandlung im AN- 
gemeinen zu geben und dazu noch im Bejonderen mit den mir 
jtet3 lächerlich erichienenen homöopathiſchen Nichtjen; anderer: 
ſeits aber machte mih die einfache, großzügige Art ftugig, 
mit der hier ein offenbar erfolgreicher Arzt diefem Seuchen: 
ungeheuer zu Leibe zu riiden lehrte. Dieje Selbitficherheit 
machte mir ſolchen Eindrud, daß ich nicht lange zögerte, mir 
zunächſt einmal genauere Kenntnis der dort angegebenen 
homdopathiihen Mittel zu verichaffen. In liebenswürdigſter 
Meile befam ich auf briefliche Anfrage vom Verfaffer biindigen 
Beicheid, was ich zunächft zu ftudieren habe. Ich verwandte 
nun meine ganze, wenn auch fnapp bemeſſene freie Zeit auf 
das Studium der Arzneimittellehre. Erft dünkte mich's leicht, 
aber bald fühlte ih den Mangel an feftem Boden. für dag 

anglih Neue; vom bißher eingenommenen, dem ich feft an- 
aftete, mußte ich loskommen, wenn mir da3 Gefeg „Similia 
similibus“ nicht totes Dogma bleiben folte, wovor ed mir 
graute. Crarbeiten wollte ich mir’3 als etwas Lebendiges 
und da griff ich zu der als Beiheft zu den Oftwaldichen 
Annalen der Naturpbilofophie erihienenen Schrift: Das Heil: 
problem, Einführung der Homdopathie von E. Schlegel (fürz- 
lih in Neuauflage erjchienen). Hier fand ic) die erfehnte Hilfe. 
In Haren Gedankengängen fchafft ein in allen Gebieten der 
modernen Naturwiſſenſchaft fiher und weitblidender Geift ein 
fefte® Fundament, auf dem fih der ftolze Bau der Homdo- 
pathie tiihnlih erheben fann. Mir fiel’d wie Schuppen von 
den Augen und der Umſchwung meines Denken? vollzog fiğ 
unfhwer und vollftändig, fo daß e3 fernerhin eine Luft war, 
weiterzulernen. Inzwiſchen Hatten zahlreihe Verjuhe am 
Krankenbett mih vom Wert einiger Polychreite überzeugt, ich 
hatte alfo erfahren, daß e3 fih der Mühe verlohnt, fih deg großen 
homöopathiſchen Arzneifhages allmählich teilhaftig zu maden. 


Der neue Standpunft war nun zwar gewonnen; e3 galt 
aber noch da3 Gewonnene in der Mannigfaltigfeit der land- 
ärztlihen Praxis in die Tat umzujeßen. Das ift nicht leicht. 
Am Gedränge der praftifchen Arbeit wird gar oft eine raſch 
notwendige Enticheidung zugunften eines chirurgifchen Gin- 
griff? ausfallen, wo er zu vermeiden wäre; die altgewohnte 
Dentweije gilt in ſchwierigen Lagen gerne ald die auch alt 
„bewährte“, macht fih daher leicht geltend, wenn andererjeitd 
die eigene Erfahrung in den Homdotherapeuthiihen Möglich- 
feiten noch Klein ift. Dier fegt nun ein weitere? Buch C. Schlegels 
ein, feine „Innere Heilkunft“. Sie ift wahrlich ein homöo— 
pathifches Hilfsbuch, wie er e3 felbit nennt. Durch alle Ge- 
biete der ärztlihen Kunft führt und der wohlerfahrene, bez 
geifterte Homdopath, bald da bald dort fih bei intereflanten 
Kranfengeihichten vermweilend, die den Erfolg zuverfichtlich 
durchgeführter innerer Heilmethode bei Krankheiten fHildert, 
die in der Schulmedizin ſelbſtverſtändlich dem Chirurgen ver- 
fallen find. Das Buch verhilft nicht nur zu Iebhafter An- 
Ihaulichfeit der Umfegung der Arzneimittellehre in die Praris, 
fondern mit dem, wag wie Sonnenlicht aug ihm hervorftraplt 
— ic meine die wahrhaft biologiſche Denfweife verbunden 
mit echt brüderlich-menjchlicher Gefinnung — vermag e3 den 
nach gegenfäglihen Richtungen in der heutigen Medizin ges 
meinfame Grundlage zu geben. Wenn überhaupt eine Gini- 
gung möglih, fo ift e3 auf diefem Boden, auf dem bie 
Homöopathen von je geitanden find und dem fid) die Schul: 
medizin nun allmählich nad) langen Irr- und Umwegen auf 
„exakte“ Weile nähert. Kein Arzt mit aufgefchloffenem Sinn 
tann fih diefem Eindrud entziehen; Darum ift e3 fehr zu bes 
* grüßen, daB das auögezeichnete Buch jüngſt in 4. Auflage 
wiedererſchien mit wertvoller Erweiterung durch einen Anhang 
iiber die Kreb3behandlung. Möge e3 auch in die Hände recht 
vieler allopathiicher Aerzte fommen, dann wird e3 Dazu bei- 
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tragen, die Gefahr der Verflahung des praftiichen Arztes zu 


dämmen, die mit dem beängitigend anwachſenden Organs 
Spezialiftentum Hand in Hand gebt. 

Bon den übrigen Schlegelihen Schriften, bie ſämtlich 
Zeugnifje find von feiner hohen Auffaffung feines Beruf 
und glänzenden jchriftfteleriihen Begabung, wuchs mir eine 
ganz beſonders and Herz. Sie trägt den Titel „Religion der 
Arznei, das ift Herr Gotts Apotheke. Erfindunggreiche Heil- 
kunſt für Jedermann; Signaturenlehre als Wiſſenſchaft“, der 
ſchon ahnen läßt, daß e3 fih bier nicht um ein „wiſſenſchaft— 
liches“ Werk im gewohnten Sinne Handelt. Das maht aber 
gerade feinen Wert aus. Der trodenen Syfteme, in die Wunder 
der Natur zerjtüidelnd, jpaltend, Iöjfend einzudringen haben wir 
genug und ac fo viel Tote wirb dabei gefchaffen! Hier 
aber tritt einer ganz fih felbft gebend hervor, und zu jagen, 
was er Lebendiged geſchaut, wag er der Natur abgelaufcht in 
andädtiger Hingebung, fragend in trautem Verkehr mit ihr, 
wie fie mit ihren Geichöpfen dem leidenden Bruder zu helfen 
vermöchte — eine wahrhaft künſtleriſche Schöpfung, die dem 
Vorurteilöfreien weihevolle Stunden bereitet und dem vom 
rohen Materialiamus in der fo laut gepriefenen „Wiſſenſchaft“ 
Angewiderten ein frohes Hoffen wedt. 

Da3 Koftbarite aber, wag ich dem verehrten Kollegen 
zu Danten habe, ift die bei perlönlihem Verkehr von ihm ers 
baltene Einficht, ſtets hilf3bereite Beratung und mächtige An- 
regung. Und was aus feinen Schriften zu lernen und heraus: 
azufühlen ift, wird im perſönlichen Verkehr zum unmittelbaren, 
reihen Erlebnis. Die Abgeflärtheit aug überreiher Erfah: 
rung, die ruhige Bedachtſamkeit und Milde im Urteil über 
Andersdenkende bei aller Entichiedenheit, ja Begetiterung im Cin- 
treten fiir da3 als richtig Erfannte — das alles wirft ungemein 
förbdernd auf jeden Jüngeren und befreit au3 mander effel, die 
heimlid im Unterbewußtfein noch band. Dr. Œ. D. 8. 


Die Eigenart der Grippe des Jahres 1920/21, 
Bon Hofrat Dr. med. Sauer in Schwäb. Gmünd. 


Grippe und Influenza gelten vielfach) als gleichdeutige, 
finnverwandte Krankheitsbegriffe, von denen der erjte Die fran: 
zöſiſche Sprachbezeichnung als „la grippe“ für einen Katarrh 
ift, der plößlich und wie eine Epidemie, d. h. zu gewiſſen Zeiten 
große Bevölferungdgruppen erfaßt, während jener, die In: 
fluenza, eine italienische Sprachbezeichnung, ein heftigeres, raſch 
beginnende und endendes, jeuchenartiges, fatarrhaliiches Fieber 
bedeutet. Dieje länderweije fih verbreitende Seuchenart war 
bereit3 im Mittelalter, in häufigen Wiederholungen die Menſch⸗ 
heit heimjuchend, befannt, wo ihre im Jahre 1897 kennzeich⸗ 
nende Erwähnung geidhieht, jo daß wir fie ziemlich ſicher alg 
gleichartig der Krankheit erachten können, die, nahdem Deutſch⸗ 
land viele Jahrzehnte davon verfchont geblieben war, wiederum 
1874—75, fpäter 1898—1900 vom Innern Afien? aus über 
Rußland durch die ganze Welt größere Ausbreitung gewann. 
1892 gelang e3 dem deutſchen Forſcher Rihard Pfeiffer den 
Krankheitserreger in einem allerkleiniten Bazillus zu entdeden 
und ihn auf befonderem Nährboden zu züchten. Seitdem ift 
die Diagnoje, der Krankheitsentſcheid einer echten Influenza 
an den Nachweis folder Kranfheitsfeime geknüpft. Auber- 
halb de3 menſchlichen Körpers raſch zugrunde gehend, gedeihen 
fie wirkſam auf der Schleimhaut der Quftwege, fo daß dte 
Hebertragung von Menſch zu Menſch durch Einatmung bon 
Tröpfchen geichieht, die beim Huften, Niefen, ſelbſt bereits bei 
lebhaftem Sprechen verjprigt werden. Hin und wieder wird 
die Berührung von Tafchentüdhern, Kleidungsſtücken, an denen 
feuchter Auswurfftoff haftet, die Keimaufnahme vermitteln. 68 
ift unſchwer verftändlich, daß bei einer jo ausgeſprochen infizie: 
renden, anftedenden Krankheit und bei anfcheinend allgemeiner 
Empfänglichkeit häufig die Hälfte, mitunter drei Viertel der 
Bevölkerung befallen werden. Während manhe andere Jn- 
fettionsfrankheiten, wie Typhus, Scharlah, Maſern, Boden 
den früher Befallenen faft ftet3 einen lebenslänglichen Schuß 
gegen eine Neuerkranfung gewähren, vielleicht, weil fie alle 
mit einem eigenartigen Hautausſchlag verbunden find, bier 
alfo die Haut an der Bildung von Abwehrftoffen teilnimmt, 
hinterläßt die Influenza nur eine turze Immunität (Gift: 
feftigfeit); der Menſch unterliegt ihr immer wieder. Da zudem 
im Auswurf früher Erfranfter, namentlich Tuberfuldjer, die 
Influenzaſtäbchen fih jahrelang giftwirkſam erhalten fünnen, 
fo find auh nad Abebben der Seuchenmwelle kleinere Epi- 
bemien, zumal während ber feuchten fälteren Jahreszeit, mög: 
lich; die Krankheit ift jo gleichjam ein ftändiger Gaft geblieben. 

Im Sommer 1918 beginnend verbreitete fih etne neue 
Seuchenwelle durch die Welt, diesmal im Weften, in Spantelt, 
einfegend und daher anfangs die ſpaniſche Krankheit ge 
nannt, durch Die ftreitenden Heere des Weltkrieges von welſchem 
Boden nah Often ziehend. Anfänglich überwogen die harm- 
loferen Krankheitszeichen, leicht und raſch tilgbar; bald indes 
zeigte fich eine bebrohliche Häufung. Waren frifcher Schnupfen, 
Hald-Luftröhrenentzündung, d. h. war die fogenannte fatars 
rhaliſche Form, das weitaus häufigfte und oft einzige Krank⸗ 
heitsbild der Influenza, ſo entwickelte ſich diesmal nicht eben 
ſelten und nicht wie üblich an ſpäteren Krankheitstagen, ſondern 
von vornherein eine Lungenentzündung. Hierbei waren die 
Betroffenen nicht etwa die Aelteren oder die Widerſtands⸗ 
unfähigeren, fondern die im Fräftigften Mannesalter Stehenden, 
unter denen der Schnitter Tod eine reiche Ernte hielt, bie 
die durchſchnittliche Sterblichkeit der ſonſt an Lungenentzündung 
Erkrankten überbot. Was aber biefer Seuche das ganz De 
fondere Gepräge gab, war, daß in dem Auswurf der Erkrankten, 
nicht die bekannten Influenzaſtäbchen nachweisbar waren. So 
bürgerte fih fiir diefe Erkrankung wieder die alte vertrautere 
Bezeichnung als Grippe ein. Von weiteren mehr oder minder 


entzündlichen Störungen in ihrem Gefolge, wie ber Verdauung? 
— wurde weniger bekannt; nur das Zentralnervenſyſtem 
und ſeine Hüllen waren ungleich häufiger als früher befallen, 
und die Grippe⸗Encephalitis, die eigentliche Gehirnentzindung 
mit roter Erweichung wurde nicht felten beobachtet. Nahdem 
fih bie erite Wucht der Seuche gebrochen Hatte, blieb auch 
fie in den Wintern 1920 und 21 ein unliebfamer Gaft. 

Zur Volkskrankheit wiederum vom Weſten porbringend 
wurde fie neuerdings im Winter 21 auf 22. Sie ift ungleid) 
gutartiger als früher verlaufen, fo daß die Sterblichkeit an 
Grippe Erkrankter geringer al3 früher war. Während jedod) 
in der Grippeſeuche von 1918 gleichwie bei den früheren Jn- 
Auenzajeuchen hauptfählic die Atmungswerkzeuge betroffen 
waren, bot diesmal nur eine Minderzahl der an ihr Erfrantten 
jene fatarrhalilche Form. Die Mehrzahl wies, abſeits früher 
beherrichender Merkmale, Zuftandsänderungen auf, die in 
ihrer Eigenart taum jemals fo ausgeprägt dem Grippebild 
zugehörig waren. Die fogenannte Inkubationdzeit, die Zeit 
zwiſchen erfolgter Anftedung und Krankheitsausbruch, biöher 
zu 2—3 Tagen gerechnet, war recht regellod. Die einen 
braen |chlagartig, feiner Unpäßlichkeit fih bewußt, aus vollem 
Bejundheitsgefühl zufammen, andere erwehrten fih viele Tage, 
ia Woden hindurch eines Gefühles von Mattigfeit und Schwäche, 
um fchließlich wegen häufigen Erbrechens als angeblich) magen- 
leidend oder wegen anhaltender Rahen- und Kehlkopfbeſchwerden 
ärztlichen Rat nachzuſuchen. Kam eg zur Arbeitäniederlegung, 
zur Bettruhe, fo waren die Kranken mit rajchem Fieberanitieg, 
Schweiß in wenigen Tagen ihrer Beſchwerden ledig, wie wenn 
ein höherer Grad ber förperlichen Verbrennungswärme gleich: 
jam das Krankheitsgift fchneller zerftörte. Diejenigen Dagegen, 
bie feine nennenswerte Erhöhung der Körperwärme aufwiejen, 
waren ungleich länger befallen. Diefe waren e3, die an der 
diesmal fo häufigen Form der Nervengrippe litten, und zwar 
nit unmittelbar der Zentralorgane des Nervenſyſtems, bes 
Gehirns und Rückenmarks — Bewegungaftörungen fehlten, 
Beiftestrübungen, gemütliche Erregungen waren felten —, 
iondern ber Nervenknoten im Gebiet der einftrahlenden hinteren 
Wurzelfafern, die als jenfibel (a13 Empfinbdungsnervenbahnen) 
auch in gefunden Tagen jegliche Empfindung von der Körper- 
oberflähe zur Großhirnrinde leiten. 

Neuralgien, Nervenſchmerzen beträchtlichſter Ausbreitung 
an Stamm und Gliedern, felbft in Sinnedorganen waren das 
beherrfchende Zuftandabild. Auffallend hierbei war, daß gerade 
der Körperteill, da3 Glied, in dem fih früher aus irgend 
welcher anderen Urſache entzündliche Vorgänge abgeipielt hatten, 
gleichſam als am wenigften widerftandsfähig, zum Krankheitsſitz 
wurde. Wie mander der Rheumatifer, der Gichtifer wähnte 
ich unter plößlichem Ueberfall heftigfter Schmerzen in früher 
erkrankten Gelenkkörpern neuerdings von feinem Erbübel heim- 
gefucht, während in der Tat der Schmerz dag kennzeichnendfte 
blieb, entzündliche Erſcheinungen von früherem Umfang und 
früherer Dauer fih nicht entwidelten, das Leiden rafcher als 
vermutet wich. 

Befondere Erwähnung verdient der Grippeichmerzanfall, 
der fih in nicht wenigen Fällen gürtelförmig in der oberen 
Bauchgegend unter ben Rippen feitfegte, und, abgefehen von 
vermuteten Zuftandsänderungen an Leber und Milz, die fid 
übrigens beim Betaften ala faum vergrößert zeigten, abgefehen 
von alten winzigften Gewebsſchäden des Nippenfelles, ſoweit 
e3 die entſprechende Bruftinnenflädhe oder die obere Fläche 
des Zwerchfelles dedt, iH den echten Nervenfchmerzen von 
Zwerchfell⸗ und Zwiſchenrippenmuskelnerv einorbdnet. 

In den feltenen Fällen der Beteiligung der Harnwerf- 
senge war anfcheinend ein früherer Blaſenkatarrh von neuem 
entflammt; auch hier verdichtete fih ber Anfall bei leichtefter 
Shleimhautveränderung zu einem allerdings recht heftigen 


Entleerungsfchmerz. Als befonderer, ganz vereinzelter Mert- 
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würdigfeit der Seuchenwirkung ift jchließlih noh des Pem- 
phigus, eines fieberhaften Blaſenausſchlages auf geröteten 
Hautſtellen zu gedenken, die zwar gutartig, aber ungewöhnlich 
ſchmerzhaft war. 

So wenig erihöpfend Art und Ort der Auswirkungen 
ber diesjährigen Grippe hier gezeichnet werden Zonnten, fo 
wenig ein Urteil über die früher gefürchteten Nachwehen bei 
bem zeitlich jehr kurzen Erkrankungsabſtand zuläffig ift, laffen 
fih immerhin einige nüglihe Hinweiſe folgern. 

Die Grippe ift eine vorbildlich anftedende Krankheit, un- 
gemein leicht übertragbar und daher mit an Sicherheit grenzen: 
der Wahrjcheinlichkeit durch Erreger aus dem Bakterienreich 
und ihre Stoffwechfelerzeugnifje ausgelöft. Sie werden mut- 
maßlich ſowohl von fih gefund Fühlenden als auh von ſolchen, 
die die Seuche vor längerer Zeit überftanden haben, gift: 
wirkſam beherbergt, jo daß der einzelne die Anftedung viel⸗ 
leicht bedacht vermeiden, die Allgemeingefahr durch feine Bor- 
beugung gebannt werden fann; fie erlijcht auch demnach nad) 
jäher, feuchenhafter Ausbreitung nicht völlig, findet vielmehr 
im Nachgang in der Zeit naßfalten Wetters noch zahlreiche 
Opfer, befällt auch manden, der fih ihrer nach kurzem Krank— 
fein bereit3 .entrifien wähnte, von neuem. Sie ift bis jeßt 
im ganzen gutartig verlaufen, ohne die durchichnittliche Jahres- 
fterblichfeit merklich zu beeinflufjen, bant eines unbeträchtlicheren 
Neized auf die Atmungswerkzeuge vor allem auf Da3 eigent- 
lihe Qungengemwebe, in dem noh am eheften bei Gegenwart 
tuberfulöfer Verdichtungen eine Entzündung gedeiht. Dagegen 
üben frühere Krankheitsherde, Gewebsſchwächen gleichſam eine 
Anziehungskraft auf den Giftreiz aus, derart, daß den Krank⸗ 
heitswirkungen verſchiedenſter Herkunft von einft ähnliche Zus 
ftandabilder entftehen, deren urſächliche Einheit nur in der 
Seuchenzeit richtig zu deuten ift. 

Und die Heilmittel diefer mannigfaden Formen der jüng- 
ften Grippe? In einem Auflag von Dr. Mezger in der Februar: 
Nummer der „Homdopath. Monatöblätter” diefed Jahres, der 
die Allgemeinanftedung durch die Grippe wie den wechſelnden 
Angriffsort wohl bemerkt, findet fih der Sag: „Wer viele 
Mittel zur Bekämpfung einer Epidemie Draudt, wird wenig - 
Erfolg haben.” Ich weiß niht, ob fih die Erfahrungstat- 
ſachen der Aerzte mit bomdopathifcher Mittelmahl mit diefer 
Anſchauung deden werden; ihre Erörterung, ſoweit fie all- 
gemeine Gültigkeit für eine Seuchenbefämpfung beanſprucht, 
gehört in das ärztliche Fachblatt. Dagegen fenne ich feine 
Krankheit, die mir trefflicher den Lehrjag: „Nicht nah Krant- 
heitönamen zu verordnen“, beftätigt hat, alß die proteusartige, 
jeder Wandlung fähige Grippe dieſes Jahres. Ich weiß jehr 
wohl die von allen Erfranften mehr oder minder gleich wahr: 
genommenen Zeichen des Fiebers, der Müdigkeit, Schwäche uſw. 
als Ausdruck der Allgemeininfeftion zu würdigen, d. h. einer 
GSiftbindung an die Körperzellen, wobei Blut: und Lymph- 
flüffigfeit nur die Uebermittler find. Allein ich bin am rafcheiten 
zum Biel gelangt, wenn ich das Mittel anwandte, dad im 
Sinne des Aehnlichkeitsgeſetzes das jeweils unmittelbarft ge- 
ſchädigte Körpergewebe, den Angriffsort des Giftreizes, wo 
fich feine Wirkung gleichfam zufammenballte, traf. Unter dieſer 
Behandlung der objektiven, gegenftändlichen Merkmale wichen 
die fubjeltiven, von Kranken audgefanten, gleich erfolgreid); 
arzneiliche Herd- und Fernwirkung floflen in eines zufammen. 


Heilwirkung des Knoblauchs. 


Von Dr. Thraenhart in Freiburg i. Br. 
(Nachdruck verboten.) 

Seht Iebt ein ſchon Sahrtaufende altes Heilmittel wieder 
auf und wird ärztlich als ſehr brauchbar empfohlen. Schon 
in der Odyffee wird der Knoblauch (Allium sativum) al? 
Würze der Speifen, als Heilmittel, Schugmittel gegen Zauber 


und böfe Wefen gerühmt, jo daß er voh den Heiden als heilig 
verehrt wurde. Hieronymus Bod jagt in feinem „Kräuter- 
buh”, erfhienen in Straßburg im Jahre 1556: „Knoblaud) 
gegeſſen, widerſteht allem Gift. Darum jollen e8 die miüden 
Schnitter und Mäher effen, welche etwa in der Hige unge- 
jundes, weiches Waſſer trinken, davon mancherlei Gebreiten 
erwachſen, die werden vom Knoblauch befeitigt.” Es ſcheint 
damals üblich gewejen zu fein, Knoblauch zum Brot zu effen. 
Der Dichter Fiſchart (geb. 1545) fchreibt: 

E3 faen etlihe Reiter frifch 

Dafelbft zufammen an dem Tiſch, 

Apen ihr Brot, daneben aud 

Den Knoblauch nah Landes Braud. 

Bon der Front fommende Militärärzte erzählen, daß 
Knoblauch in Galizien allgemein auf Butterbrot ald Bor- 
beugungsmittel gegen Darmkrankheiten genofjen wird, ein 
Mittel, deffen fih auh die Offiziere bedienen, wenn fie längere 
Zeit dort zubringen. In andern Gegenden (Südungarn, 
Steiermark) wird dag Schweinefleiſch damit eingerieben, um 
e3 vor Fäulnis zu bewahren. Und gerade diefe günftige, 
Fäulnis verhütende Eigenſchaft wird jegt auch ärztlich ver- 
wertet. Bei den verfchiedenften Darmkfatarrhen hat man Des 
obadıtet, daß ein Verzehren roher Knoblauchknollen die Fäulnis⸗ 
und Krankheitsbakterien ſehr bald abtötet. Selbft bei Hart- 
nädigem Darmfatarrh findet ſtets jchnell eine Abnahme der 
GEntleerungen und ein raſches Wiedereintreten guten Appetites 
ftatt. Der günſtige Erfolg tritt ohne jede Nebenichädigung 
auch bei Darmfrankheiten Kleiner Rinder ein, 3. B. bei der 
gefürdteten Sommercholera. 

Da Knoblauch allenthalben zu jeder Jahreszeit zu haben 
ift, möge man dies altbefannte‘ und wieder neubewährte Heil- 
mittel bei Verbauungsftörungen und Darmlatarrhen jeder Art 

fih zunuge maden. l 


Ein ficheres und billiges Mittel zur Ber- 
treibung von Ameifen aus den Wohnungen 


gibt ein Dr. M. in dem Auguftheft des Kosmos an: Naph- 
thalin. Er beobadtete die Bu- und Abgangsftraßen der 
läftigen Tiere zum Haufe, 309 dann quer über diefe Wege 
ringzum an der Mauer 3 Stride mit einem Naphthalinſtück 
je im Abitand von 5cm, und fiehe da, feine einzige Ameiſe 
überichritt mehr diefe Sperrgrenze; das ftarfriehende Mittel 
vertrieb fie ein- für allemal und er hatte in Zeitfürze voll» 
fommen Ruhe. 





Zur Vorbeachtung! 
Monatsblätter” erteilen wir an diefer Stele Auskünfte über 
gragen, die zum Inhalt und zu den Aufgaben unferer Zeitichrift 
Bezug haben und deren Beantwortung zugleihd aud für 
die Gefamtheit der Lefer von Wert ift. Wir bemerken 
aber außdrüdiih, dap Ratihläge für die Behandlung be: 


gür die Lefer der „Homdopathifchen 


fonderer Krantheitsfälle hierbei nicht gegeben wers 
den können. Fernbehandlung ohne Arztlide, perjönlidde Unter: 
ſuchung müflen wir im eigenften Snterefle der Kranten ablehnen. 
Auch Zuſchriften ohne Namensunterfchrift finden teine Beantwortung. 

Frage: Was läßt fih bei einem Säugling gegen ein 
auf die Welt mitgebrachtes unregelmäßiges, rojafarbiges 
Muttermal im Gefiht tun? C3 ift nicht ſehr groß; fällt 
aber doch unangenehm auf. Gibt e3 auch ein homöopathiſches 
Mittel dagegen? — 

Antwort: E3 ließe fih Ferrum phosphoricum oder, 
wenn dies feinen Erfolg zeigen folte, auh Cuprum arseni- 
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cosum 6. Berreibung dagegen verſuchen. Derartige ganz 
kleine Muttermäler (jogenannte Angiome) bilden fih aud) oft 
von felbft wieder zurück. Aeußerlich unterftügen fann man 
bie Rüdbildung diefer, übrigens harmlofen Gebilde Dur Auf: 
pinfeln ven 5°%/oigem Ichthyol-Collodium ; diefe Aufpinfelungen 
müſſen, nah Abheben der Dede, öfters wiederholt werben. 
Sollte dad Mal diefen Maßnahmen, deren Wirkung längere 
Zeit hindurch ruhig abgewartet werden darf, nicht weiden, 
käme eine Behandlung durch Kohlenfäurefchnee oder Radium: 
belihtung in Frage. Dieje beiden Behandlungöweijen müſſen 
aber felbjtverftändlich Durch einen Facharzt fiir Hautleiden vor- 
genommen werden. 





Dr. med. Léon Vannier⸗Paris und Dr. med. Heinrich Meng- 
Stuttgart, Einführung in das Studium der Homöo⸗ 
pathie. Stuttgart, Verlag der „Hahnemannia”. 1922. 


Ein Wert, das jeder mit Freuden begrüßt, der einem Anfänger 
in der Homöopathie über den beiten Weg, diefe Tennen zu lernen, 
Auskunft geben fol und da3 dem Anfänger die nötige Überficht und 
zugleich die Anleitung gibt, wie er — den nötigen Fleip und die 
nötige Begabung vorausgefegt — am beiten fi in den ſchwierigen 
Stoff einarbeitet. Während Emil Schlegel in „Heilproblem, 
Einführung in die Homöopathie” mehr die tieferen philoſophiſchen 
Fragen anjcdneidet, gibt Bannier einen Abriß über die Entwidlung 
der Homöopathie, ihre theoretiihen und praftifchen Unterlagen, fegt 
fih mit der Iſo-, Seroz, Organotherapie in ihrem Verhältnis zur 
Homöopathie auseinander und behandelt vom homöopathiſchen Stand- 
punit aus die Fragen der Diagnofe der Krankheiten, der verjchiedenen 
Typen von Kranten, der Feftftelung der Vorgeſchichte des Kranten, 
der Feitftellung des augenblidlihen Zuftandes in bezug auf fubjeltive 
und objektive Erfheinungen, der Herftellung, der Wahl, der Gabe, 
der Wiederholung der Gabe, der Reihenfolge der Heilmittel. Ein 
gutes Merkwort für jeden Arzt ift: „Die Krankheit zu tennen ift gut, 
den Kranten zu tennen ift beffer.” Snterefiant find auch die Aus: 
führungen über Konjtitutiond- und Drainagemittel, eine Anfchauung, 
die ung deutihen homöopathiſchen Ärzten ſchon durch Nebel-Laufanne 
befannt und geeignet ift, die Aufftellung eines Behandlungsplanes 
zu erleichtern. 

Wag Meng, der Überjeger der Bannier’ihen Schrift, dazu ge: 
geben bat, ift in feiner feinen Art gefchrieben, tiefgründig, von großer 
Belejenheit und weitem Überblid über die gejfamte Biologie von 
hoher Warte aug zeugend. Bon ihm ftammt die Einleitung und na 
Vannier’3 Ausführungen hat er feinen im Auguft 1921 auf der Frant- 
furter Zentralvereindverjammlung in gekürzter Form gegebenen Bor- 
trag über „Homdopathie, biologifhe Medizin und moderne willen 
ſchaftliche Forſchung“ zum Ausdruck gebracht. Meng hat darin, ebenio 
wie diejes Jahr A. Stiegele aud vor zahlreichen Ärzten der Schule, 
nachgewieſen, daß die naturmifjenichaftlihe Forſchung und die Medizin 
fih mehr und mehr dem Standpunkte Hahnemanns nähert, den 
diefer fith durch forgfältige Beobahtung und Hares Denten fhon vor 
über 100 Jahren erarbeitet hat. 

Zum Schluffe gibt Meng eine Anleitung zum praktiſchen Stu 
dium der homöopathiſchen Arzneimittellehre an den Arzneibildern von 
Nitri acidum und Silicea mit einer für den Anfänger fehr not: 
wendigen Ermahnung zur Selbftzudt, Geduld und ftrengem leiß 
durch das Gleichnis vom „Stahl und Stein“ von Leonardo da Vinci. 

Alles in alem: Das Bud ift für jeden Arzt eines der wert- 
vollften und onregendften des neueren homöopathiſchen Schrifttums. 
Laien werden es nur genießen können, wenn ſie eine genügende Vor⸗ 
bildung in naturwiſſenſchaftlichen Dingen haben. 

Die Entſchuldigung des reihen Druckfehlerverzeichniſſes mit der 
Eile der Fertigftelung zu der diesjährigen Zentralvereinsverfammlung 
war notwendig. Es ift noh lange nicht volftändig und ſelbſt von 
Druckfehlern durchſetzt. In einer zweiten Auflage, die bei der Vor: 
züglifeit und Notwendigkeit der Schrift in Bäle zu erwarten ift 
wird fih diefer Mangel vermeiden laffen, N 

Die Ausftattung ift einfach, aber beffer als bei vielen zeitgenoſ⸗ 
ſiſchen Büchern. Dr. med. H. Göhrum. 
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Drebber’s feingebundene Lehrkurse I und Il. Magens, der Nerven und weiterhin auch der anderen 
IL. Vorwärts zur Gesundheit! 500.— Mk. lebenswichtigen Organe, seien diese Zustände augen- 
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enthaltend: Ernährungskunst, Atmunyıkunss und Gedanken- blicklicher Natur oder Erscheinungen der Rekoa- 
schulung. — Jeder Besteller ist überruscht, entzückt, begeistert, so ganz valeszenz, 


anderes zu finden, als all- sonstigen Schr:ftn. Mancher schreibt: „So 
elwas ist mir noch nie zuvor geboten worden!“ — oder: „Endlich die Jahrelang ausprobiert und von Aerzten und Patien- 
ten glänzend begutachtet, 


Erlösung, wonach ich lange Jahre schmachtete!“ usw . _ — 
II. Das bewusste Leben! 400.— Mk. 
leser Lehrgang leucht-t mit einem Riesenlic Hergestellt in der Biochem, Abteilung der 
Firma Dr. Willmar Schwabe, Leipzig 
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Leben an die Stelle des früheren Elends zu setzen. Osneraldepöt: 


Preise freibleibend! — Ausführliche Prospekte 5.— Mk. 
Drebber’s Diätschule, Oberkassel-Bonn N. 3. Schwanenapotheke Stuttgart. 


Dieser Lehrgang leucht-t mit einem Riesenlicht in verborgene Unter- 
gründe des Daseins und zeigt die ımrkwürdigsten Zusammenhänge, für 
die man bisher blind war. dn 100 Enden zugleich wird das Bewusstsein 
geweckt und eine machtvolle Ruhe, ein Gefühl der Sicherheit und Ge- 
bergenheit erworben. „ u en 
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Jedes Drebberbuch ist geschrieben worden mit ganzer Seele, 

mit dem brennenden Veılangen zu helfen, zu beglücken, zu trösten, 
aufzumuntern, kurz körperliche und seelische Heilung zu bringen, 
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t €s it Tatjadye, daß in Krankheiten der Erhaltungstrieb nebft allen, ihm untergeordneten, nody namenlofen $ 
; Rräften unendlich regbarer it, als in gefunden Tagen, wo die Vollkraft der unverletzten Maſchine ſolcher ängſtlichen $ 

Wächter niht bedarf. Wie fein diftinauirt (unterſcheidet. D. Schr.) der Rranke Getränke, die iom wohlthun, von % 
$ den ibm fhädlihen.... Wird man wohl einfehen lernen, wie Plein, wie unendlich flein die Gaben der Arzneimittel $ 
N im kranken Zuftande fein dürfen, um den Körper ftar? zu afficiren (beeinfluffen. D. Schr)? Ja, fie afficiren ihn $ 
» flark, wenn fie unrebt gewählt find; es tommen neue heftige Symptome dazu, und man pflegt zu fagen, die Krant- = 
$ beit habe fid verſchlimmert. Sie afficiren ihn eben fo ſtark, wenn fie treffend gewählt find. $ 
$ S. Batnemann, Ueber die Kraft Feiner Gaben der Arzneien. Bufeland’s Journal Bd. VI, Beft 2, Jahrg. 1801. $ 
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Die Homöopathie im Lichte der 
„Geſundheit“. 
Bon Dr. med. Heinrich Meng, Stuttgart. 


Es find 7 Jahre her, feit an dieſer Stelle Kritik 
geübt wurde an der eriten Auflage des Lexikonwerkes „Die 
Gejfundheit, ihre Erhaltung, ihre Störungen, ihre 
Wiederheritellung”, ein 1624 Seiten faljendes Hand- 
buh für Laien, herausgegeben von Prof. Dr. Koßmann— 
Berlin und Priv.-Doz. Dr. Weiß-Wien unter Mitarbeit 
von 54 Gelehrten. Nun gab die Union, Deutiche Verla zs- 
gejelihaft, Stuttgart, eine zweite, umgearbeitete und 
vermehrte Auflage heraus. Das Wert nahm in 
feiner eriten Auflage Stellung zur Homöopathie, die 
Kritik diefer Abhandlung wurde hier von Dr. Dahlke 
und mir vorgenommen und Herrn Dr. Weiß zugejandt. 
Diefer jchrieb damals: „Ach habe alle Ihre Anregungen 
betreffend der Neuauflage der ‚Gefundheit‘ benußt, mit den 
entiprechenden Veränderungen verjehen, die alle Ihre Wünfche 
weitgehend berüdiichtigen, jo daß Sie wohl damit zufrieden 
fein werden.” 
auflage entgegen. Sie erſchien 1919/20. Prof. Koßmanns 
Abhandlung — er war unterdeflen verftorben — murde 
leider ohne Aenderung aufgenommen, während Dr. Weiß, 
wie er damals mitgeteilt hatte, in der Tat ganz weſent— 
liche Veränderungen zur Nichtigitellung vornahm. Hören 
wir nun beide Autoren, und nehmen wir unmittelbar 
Stellung zu ihnen: 

Prof. Rohmann fchreibt: „An diefer Stelle it au% 
noch gewiſſer Gruppen von Aerzten zu gedenken, al3 deren 
wichtigſtes Beilpiel wir die Homöopathen betrachten können. 
Diele Aerzte find nicht im eigentlichen Sinn des Wortes 
Spezialärzte, da fie ihre ärztliche Tätigkeit nicht auf ein 
gewiſſes Gebiet von Krankheiten beſchränken, fondern den 


Mit Spannung fah man nun der Neu- 


Anfpruch erheben, das ganze Gebiet zu beherrichen und 
eine Bejchränfung nur, fei e3 wirklich, fei e3 vorgeblich, 
in dem Umfange der Heilmethoden eintreten laffen. Die 
Homöopathen behaupten, daß gewiſſe Methoden, die Die 
fonftige wifjenfchaftlihe Medizin anwendet, unzwedmäßig 
oder jchädlich feien, und daß gewiſſe Grundjäge, die ihr 
Begründer und Meifter Hahnemann aufaeftellt hat, für die 
gefamte Theorie der Heilkunft maßgebend feien. E3 hat 
fich längft herausgeftellt, daß ein fo fcharfer Unterichied 
zwijchen der Homöopathie und der wifjenichaftlichen Medizin 
nicht befteht. Den Hauptgrundjag der Homöopathen, näm- 
lih, daß man gegen eine Krankheit diejenigen Mittel in 
Kleinen Dofen anwenden folle, die, in großen Dofen ge- 
nommen, ähnliche Symptome wie die Krankheit jelbit Her- 
vorrufen würden, hielt auch die berrichende medizinijche 
Schule in gemifjen Fällen für richtig; fie ift nur der An- 
ficht, daß er in außerordentlich vielen anderen Fällen nicht 
anwendbar oder feine Anwendung geradezu gefährlich oder 
Ihädlich fein würde. Anderjeit$ haben mit Ausnahme 
weniger Fanatifer die Homöopathen jelbit fih längit ent- 
ſchließen müffen, vielen Krankheiten gegenüber von der 
homöopathiſchen Behandlungsmeife ganz abzujehen und 
diefelben Mittel wie jeder andere Arzt anzuwenden. Unter 
diefen Umftänden würde man ja vielleicht jagen können, 
daß e3 ziemlich gleichgültig fei, ob man einen Homöopaıhen 
oder einen anderen Arzt wähle, zumal jene ja auh appro= 
bierte Aerzte find, die genau denjelben Bildungsgang wie 
die übrigen durchgemadt haben. Es bleibt nur ein Pe- 
denken übrig: Wenn nämlich in der Tat ein Durchgängiger 
Unterſchied in den Methoden diejer Aerzte überhaupt nicht 
beiteht oder hödfteng bei der einen Gruppe eine Vorliebe 
für gewiſſe Methoden, die in der anderen Gruppe minder 
hoch geihäßt werden, fo fragt er fih, warum bezeichnen 
fich viele Homöopathen auf ihren Türjchildern und fonft 
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Die drohende Vernichtung der homöopathischen Arzneiversorgung. 


Wie wir hören, ist. von den homöop. Zentralapotheken eine ungeheuerliche Verteuerung der flüssigen | 
homöop. Arzneien geplant. So soll z.B. ein 10 g-Fläschehen Aconit künftig 170 Mk. kosten. 

Ein großer Teil von Schuld trifft die Reichsmonopolverwaltung, die der Luxusfabrikation (Parfümerie- 
fabrikation) den benötigten Alkohol zu einem billigeren Preise zukommen läßt als den mit der arzneilichen 
Versorgung der Kranken betrauten Apotheken. ’ | 

Wir werden auf eine Abstellung dieser üblen Zustände, die unseren Kranken den Weg zur Gesund- 
heit verlegen, mit allen zu Gebot stehenden Mitteln hinwirken. 


Der Verein homöop. Aerzte Stuttgart. 








ausbrüdlic als fole? Es bleibt faum eine andere Er» | als ob er allein eine Anficht oder Einficht befäße, die den 
klärung dafür übrig, als die, daß ein gewiſſer Eindrud | andern abginge. Auch dies ift eine unerlaubte Reklame, 
auf das Publitum dadurch erzielt werben fol, daß er | die von wirklich gewiſſenhaften Aerzten verurteilt wird. 
alfo auch nichts mehr und nichts weniger als ein Mittel | Schon deshalb fei das Publikum vor foldden Perſönlich⸗ 
ber Reklame ift. Es bat fih eben feit langer Zeit die | teiten gewarnt. Es kommt hinzu, dab derjenige, der folde 
Meinung beim Publikum feftgefegt, als fei die Homöo- | Reklamemittel anwendet, duch die Maht der Verhältniſſe 
pathie eine ganz befondere Geheimlehre, und insbefondere | oft gezwungen wird, in der Wahl feiner Heilmittel fiğ 
aud ber ganz irrige Gedanke, es fünne dadurch ein chirur⸗ noch mehr einzuſchränken, als feiner eigentlichen wiſſen⸗ 
giſcher Eingriff, vor dem ja fo viele Patienten eine uns ſchaftlichen Ueberzeugung entſpricht. Wenn der Krante zu 
vernünftige Furcht haben, vermieden werden; und diefe | einem Naturarzt kommt und diefer ihm nun doch fagen 
beiden Vorurteile treiben viele Patienten, denen ihr bis- | muß, daß das einzige Heilmittel für ihn in ber Ampu: 
beriger Arzt vielleicht nicht fchnell genug geholfen oder | tation eines Unterſchenkels beftehe, fo erfennt diefer ja an, 
denen er eine Operation angeraten bat, zu den Homdo- | daß e3 mit der ausschließlichen Naturheiltunft dod nicht 
pathen. Nachdem wir oben fchon gefehen haben, wie aupers | recht geht; und man tann fih wohl denken, wie die 
ordentlich abfällig der Aerzteftand über diejenigen Kollegen | ſchwächere Charaktere dazu verführen fann, es doğ noch 
urteilt, die um der Reklame willen fih den Anfchein geben, | übermäßig lange mit der in diefem Falle unzwedmäßigen 
irgend etwas Befonderes zu fein oder zu können, wird e3 | Heilmethode zu verjuchen, vielleicht fo lange, bis au 
nit wundernehmen, daß au% die Homöopathen von | andere Eingriffe feine Rettung mehr bringen können.” 
vielen Kollegen nicht als ihresgleihen angefehen werben, Hiezu müflen wir jagen: 
daß fie in die meiften ärztlichen Vereine feinen Zutritt Was den homöopathiſchen Arzt von den andern Aerzten 
erlangen, daß auch die meiften Aerzte fih weigern, mit | trennt, ift feine Grundanihauung von Gefundheit 
ihnen zuſammen zu Eonfultieren. Wenn die Homdopathen | und Krankheit und die fih daraus ergebenden Maf: 
dies als eine wiſſenſchaftliche Unduldſamkeit angefehen | nahmen für frante Menfchen. Der Homöopathijche Arzt hält 
wifien wollen und vorgeben, man verfolge ihre theoretifche | gewiſſe Behandlungsgrundfäge der Schule deshalb für um 
Anfhauung, fo ift das durchaus unrichtig. Es würbe fie | zweckmäßig oder ſchädlich, weil die allermeiften Arzneien, 
niemand hindern, nach homdopathifchen Grundfägen zu vers | die unter dem Gefichtspunft, den Kranken ſchmerzfrei oder 
ordnen, wenn fie darauf verzichten wollten, dem Publitum | fieberfrei uſw. zu machen, gereicht werden, ohne Rüdfict 
gegenüber unberechtigterweife als eine befondere Art von | auf das Heilbeitreben der Natur gewählt find, alfo Pal- 
Aerzten aufzutreten. liativmittel find. Das Geſetz der entgegengefegten Wirkung 
Was hier ausführlih für die Homdopathen gejagt | Heiner und großer Dofen einer Arznei (Biologifches Grund» 
worden ift, gilt nicht weniger für andere ähnliche Gruppen, | gefeg) it nicht grundlegend für die homöopathiſche Ver 
unter denen die nächftbedeutende wohl die der fogenannten | ordnung. Es trifft zu, daß ein Reig bis zu einer gewiſſen 
Naturärzte if. Wir fehen dabei übrigens von den nicht | Grenze die ihm vom Organismus entgegengejeßten Kräfte 
approbierten Pfufchern, die fih gelegentlich fo nennen, ab | zu immer ftärferer Entfaltung anfpornt, um mit den Reif 
und richten unfer Augenmerk bier nur auf die wirklichen | kräften mindeftens im Gleichgewicht zu bleiben, und baf 
Aerzte, die fih dem Publikum gegenüber als Naturärzte | bei Anwachſen des Reizes die ihm entgegengeſetzten Kräfte 
oder in ähnlicher Weife bezeichnen. Jeder Arzt ohne Aus- | verfagen, d. h. der entgegengejegte Zuſtand des Reizzuftanded 
nahme ift heutzutage Naturarzt; jeber weiß, daß der menfch» | eintritt (Erregung — Lähmung); aber dies Geſetz trifit zu⸗ 
liche Körper von Natur Eigenſchaften befigt, die ihn in | nächft nicht für alle Stoffe zu, und dann beruht die Homoo⸗ 
den Stand ſetzen, die ſchädlichen Einflüſſe der Krankheits- pathie nicht auf einem Maſſengeſetz, ſondern auf dem 
erreger zu befämpfen und zu überwinden, und daß die Auf: | Aehnlihleitsgejeg. Die Tatfahe, daß bie Schule 
gabe des Arztes lediglich die ift, die menjchliche Natur in | (wie 3. B. in Kafjowig’ Phosphorverordnung bei Rachitis) 
dieſem Kampfe zu unterſtützen. Es liegt alſo immer eine auch Arzneien in ſehr kleinen Doſen gibt, hat mit dem 
gewiſſe Täuſchung des Publikums darin, wenn irgend ein | Nehnlichkeitsgefeg nichts zu tun, die Schule Fam — ſowe 
einzelner Arzt fi ausdrüdlich als Naturarzt bezeichnet, | fie nicht Anleihen bei der Homöopathie machte (Drosera— 


Doserin bei Keuchhuften ujw.) — dur die Erfahrung 
darauf, daß mande Gifte in größeren Dofen jchweren 
Schaden jegen, aber in Heinen Dofen nügen. Man tann 
fagen: in der Schule wurden feit Empedokles und Gippo: 
frate3 in gewiſſen Fällen (meit unbewußt) Arzneien 
verordnet, die nah dem Aehnlichkeitsgefeg wirkten; die 
meisten Verordnungen aber wurden bewußt nach dem Grunds 
fag »contraria contrariis« getroffen. Seit Hahnemann 
it die Angel des therapeutifhen Handelns der 
homöopathiſchen Aerzte das Geſetz »similia similibus«; 
ire Maßnahmen, die nicht nach dem Similegejeg ge- 
troffen werden, betreffen Kranke, bei denen nur noch pal- 
liative Hilfe möglih ift (3. B. unbeilbar Krante) oder 
folde, bei denen eine Heilung zwedmäßig nicht arzneilich 
durchzuführen ift. Es fann fein, daß eine feelifche Bes 
handlung, deren Technik Gemeingut aller Aerzte fein folte, 
in Frage fommt oder eine orthopädiſche, pädagogiſche oder 
chirurgiſche Maßnahme. Der homöopathiſche Arzt hat die 
Ueberzeugung, daß, wenn man ein Heilgeleß für die Arzneis 
behandlung von Krankheiten aufftellt, da3 Similia similibus 
eine weit größere Bedeutung hat ald da3 Contraria con- 
trariis, D. h. daß der frante Menfh, wenn für ihn übers 
haupt eine Arznei in Frage kommt, auf feine Reize, 
gewählt nach dynamiſchen Geſichtspunkten, am beiten an- 
ipricht, und das legt ihm auf Grund feiner grundjäglichen 
Stellung zu den Gejegen des Lebeng die Verpflichtung 
auf, an dem Namen homöopathiſcher Arzt feftzuhalten. Wie 
man beim Chrifientum einen evangelifchen oder katholifchen 
Standpunft einnehmen fann und beide fih unter dem drift- 
lihen Standpunkt einen können, fo fann die Heilkunſt 
bomöopathifch oder nicht homöopathiſch aufgefabt werden, 
ohne dadurch in eine willenfchaftliche oder nicht wiſſen⸗ 
ſchaftliche Kunft zu verfallen. Inwieweit Vertreter beider 
Richtungen, die ald Menfchen nicht einwandfrei find, ihre 
Kunft zur mellenden Kuh mahen — für beide Aerzte 
gruppen liegen Beifpiele vor —, hat mit dem grundſätz⸗ 
lifen Wert beider Richtungen nicht3 zu tun. Auch Das 
denfende Patientenpublikum muß die Möglichkeit 
baben, auf Grund eigener Anſchauung von Gefundheit und 
Krankheit zu wählen zwifchen Aerzten verfchiedener Richtung. 


Der Grund, weshalb fih die meiften hHomöopathifchen 
Aerzte als jolche ausdrücklich bezeichnen, Liegt nicht in ihrer 
Reklameſucht oder ähnlichen unlauteren Motiven, fondern 
it durch die derzeitigen Verhältniffe bezüglich der Homöo⸗ 
pathie gegeben. Der homöopathiſche Arzt hat im all- 
nemeinen das Recht und die Pflicht, fo zu handeln. Das 
Recht, weil er genau weiß, daß ein grundlegender Unter: 
ſchied zwifchen feiner Heilanſchauung und Heilpraris gegen- 
über denen des allopathijchen Kollegen befteht, und weil 
e3 feit Jahrzehnten üblich ift, Vertreter grundverjchiedener 
ärztlicher Syſteme als ſolche zu fennzeichnen. Die Pflicht, 
da Hunderttaufende Kranker in den verfchiedenen Städten 
und Ländern auf Grund ihrer Anfchauungen bewußt 
homöopathiſche Aerzte auffuhen. Umgekehrt ift e3 für 
ben Kranken, der einen Arzt der allgemeinen fchulmedizis 
niſchen Richtung zu konſultieren wünjcht, durchaus bereds 
tigter Wunſch, auf Grund der üblichen Bekanntmachungen 
des Arztes (Türichild, Zeitungsanzeige bei der Nieder: 
laſſung uſw.) feftzuftellen, wer homöopathiſcher, naturärzts 


83 


"Behandlung zufammenfällt (Prof. 


licher oder fchulmedizinifcher Arzt it und wer nicht. Vor 


alem würde auh von nicht homdopathifchen Aerzten die 
Frage leichter zu beantworten fein, wenn die Erkenntnis 
durhdränge, daß unter den auf den Univerfitäten ges 
gebenen Verhältnifien die Ausbildung bes homöopathiichen 
Arztes einer fahärztlihden Ausbildung entipridt. 
Wer als Arzt Da3 Staatderamen und das vom Staat vor- 
gejchriebene praftifche Jahr zurücdtgelegt hat, ift gezwungen, 
wenn er homöopathiſcher Arzt werden will, eine ſpezialiſtiſche 
Ausbildung in homöopathiſcher Arzneimittellehre und Klinik 
fich anzueignen. Das ift in Deutfchland u. a. wegen Mangel 
an homöopathiſchen Klinifen und Lehrſtätten ſehr jchwer 
und mit vielen perfönlichen Opfern verbunden. So gut 
der nach dem Univerfitätsftudium ausgebildete Facharzt 
für Augentrankheiten oder Frauenkrankheiten feine gefon- 
derte Ausbildung allgemein befannt gibt, fann e3 ber 
homöopathiſche Arzt auh tun. Es gibt Aerzte, 3. B. unter 
den Fachärzten, die ihre befondere homöopathiſche Auss 
bildung nicht betonen. Man muß ihnen genau wie den 
andern Aerzten die Freiheit laffen, fih nach ihrem eigenen 
Ermeſſen anzufündigen, wenn diefe Ankündigung nicht all 
gemein gültige Regeln verlegt. Wenn beijpielsmweije ein 
Arzt, der fachärztlich feeliih Kranke behandelt und hierbei 
vorwiegend feelifche oder pädagogische Heilmaßnahmen durch» 
führt, wenn er aber Arzneien gibt, fie nah dem Similes 
gefeg wählt, die eine Seite feiner Spezialität „Arzt für 
feelifch und nervös Krante” als die entfcheidende ankündigt, 
fo ift das fehr wohl zu verftehen. Würde er z. B. Des 
fannt geben „Facharzt für Homöopathie (homöopathiſcher 
Arzt) und feeliihe Behandlung“, fo ift e3 jehr wahrjchein- 
lih, daß wejentlide Mißverfländniffe über Homöopathie 
und feelifhe Behandlung ausgelöft würden. Man bedenfe 
nur die eine Tatſache, daß für viele Aerzte immer noch 
die homöopathiſche Behandlung mit ne rein fuggeitiven 
Forel). 

Das allgemeine Publikum hält die Homöopathie nicht 
für eine Art Geheimlehre, im Gegenteil, e3 ift allgemein 
befannt, daß die homöopathiſchen Mittel im Handverkauf 
zugänglich find. Daß die Anficht befteht, durch homöo⸗ 
pathiſche Medikation könne mancher operative Eingriff 
vermieden werden, beruht auf Tatſachen. Wer die Qo- 
möopathie fennt, weiß, Daß fie fein Feind der Ope- 
ration ift, fondern felbft in ihren Kranfenhäufern operative 
Stationen hat, daß fie jedoch durch Ausbau der inneren 
Heilmethode die Indikationen zur Operation anders jtellt, 
daß fie feltener operieren läßt, als e8 allgemein üblich ift. 
Wenn da3 Volf bier verallgemeinert, handelt e3 wie bei 
vielen anderen Dingen, der Homöopathie als folder ift 
die Schuld nicht beizumeſſen. 

- Das Verhältnis zwifchen den homöopathiſchen und den 
andern Xerzten hat fih auf Grund wiſſenſchaftlicher Duld- 
ſamkeit und wirtichaftlicher Nöte des Werztejtandes als 
Ganzes in den legten Jahren jo geftaltet, daß in den 
allermeiften Städten ihre Zufammenarbeit in Standes» 
vereinen verwirklicht ift. 

Außerordentlih unwiſſenſchaftlich ift Prof. Koßmanns 
Stellung zur Naturbeilfunde. Vieles, was für die 
Homöopathie zu fagen it, gilt auh bier. Die Tatſache, 
daß von allen Aerzten Waller, Luft, Wickel, vegetarilche 
Kot verordnet werden, bejagt nichts über die Grundſätze 
der Verordnung. Die Naturheillunde Hat allerdings im 


Laufe der legten Jahrzehnte ftark eingewirkt auf die ge- 
jamte Medizin. Haupiftügen der offizielen Ernährungs» 
lehre (Ueberſchätzung des Eimeißes) und der offiziellen Ent: 
zundungslehre (Fieber wird jegt als ein Heilvorgang 
anerlannt im Gegenfag zu früher) — um nur einiges zu 
nennen — famen ind Wanten. Aber der Naturarzt 
lehnt wie der homöopathiſche Arzt die medas 
niſtiſche Lebenslehre ab und wendet Dementiprechend 
Waſſer, Licht, Luft, Kräuter uſw. in ganz andern Fällen 
und von ganz andern Gefichtöpunften aus an, als der 
Arzt mit anderer Grundanfchauung. 
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Die Schulmedizin wandert in Dubois- Neymonds | 


Bahnen, der die Gelege deg Menfchenleibes prinzipiell 
gleichjtellte den anorganifchen Gelegen. Während der Natur: 
arzt beftrebt ift, durch milde Reize auf da3 Geiamtgetriebe 
des Körpers die Naturheilfraft und den Förpereigenen Hegu- 
lationsmechanismus zu ftärten, wendet der Schulmediziner 
in den meilten Fällen neben groben Arzneimaknahmen, die 
auf die Eigenarbeit der Naturheilkraft nicht Rüdficht nehmen, 
auh Waller, Widel uiw. an. Man fann ja mit einer 
großen Waflermenge Mühlräder treiben oder durch dauernd 
wirkende Waflertropfen einen Stein aushöhlen, e3 kommt 
darauf an, was man erzielen und welche Eigenjhaft 
des Waſſers man ausnügen will. Jm übrigen ift 
e3 interejlant, daß durch Uebertragung einer ordentlichen 
Profeffur, die Prof. Schönenberger in Berlin erhielt, 
die Nuturbeilfunde als felbftändige Forfchungs- und Heil- 
funde anerfannt wurde. 

Ein gewiſſenhafter Naturarzt und homöopathiſcher Arzt 
— nur um folde fann e3 fih bei wiſſenſchaftlichen Diskuſ⸗ 
fionen handeln — wird, wenn eine Beinamputation nötig 
ift, jederzeit dazu raten, allerdings ergibt die Praris, daß 
manhe Amputation durch Fonjervative Maßnahmen ums» 
gangen werden fann; auch hier hat die Schulmedizin von 


> ber Naturbeilfunde und Komdopathie mande Erfahrung 


bernommen. 

Die Sahärzte für Homöopathie und Natur- 
heilfunde, Die eine Eigengefeglichleit des Xebens*) 
anertennen, bauen ihre Heilfunde nidht auf 
wechfelnden Theorien über das Wefen der Krant: 
heit auf, fondern auf vitaliftifhen Geſichts— 
punkten. Sie ſehen in der den Kranlen mög» 
lichſt Ihonenden individuellen Beeinflufiung 
des Regulationsmehanismus das Wefentliche 
der Vorbeugung und Heilung. (Schluß folgt.) 


Kalium hydrojodicum 


(Jodkali). 
Bon Dr. med. 8. Stauffer. 


Weike, würfelförmige Kriftalle von falzigem Geſchmack, 
leihtlöslicy in Wafler, auh in Alkohol (1:12). In der Homdos 
pathie werden Dilutionen verwendet. 

Die Bergiftungserfcheinungen find: papulöfe und puftulöfe 
Hautausichläge, Akne; Jod: Schnupfen, Glottisddem (Stimms 
rigentrampf), Jod: Afthma; Uebelkeit, Erbrechen, Darmftörungen; 
Jod: Kacherie (fortichreitendes Siechtum). Bei längerem Ge- 
braude von Jodkali fommt e3 zu Infiltration der Drüſen 


*) Mertvolle Arbeiten über die Eigengefetlichleit ded Lebeng 
ftammen 3.8. von Dr. Kleinfhrod in Wörishofen, der alg Philofoph und 
Arzt in feinen Schriften die Naturheiltunde begründet und vertieft. 


(Durdtränkung, Durchſetzung der Drüſen mit Zellen ufw. aug 
dem Blute), auh zum Schwund derfelben (Hoden, Brüfte); aud 
werden Yufiltrationen befonder® am Bindegewebe beobadttet. 
Die Angriffspuntte find demnach: die Haut, die Schleim: 
bäute, dad Drüſenſyſtem, bad Bindegewebe iiberhaupt. 
Haut: Wir finden Papeln (Knötchen), Puſteln (Eiter- 
bläghen), Geſchwüre am Kopf, im Gefichte, beionders am 
Rüden, fie heilen ſchwer und hinterlaffen Narben; Ulzerationen 
(Geſchwüre) am Unterfchenfel mit Zufiltrationen in der Um- 
gebung und fcharfe, ägende Ausfcheidungen; nächtliche Schweiße; 
fahle Hautfarbe. Die Hautericheinungen ſcheinen durch dag 
durch die Hautdrüfen ausgeichiedene Jod verurſacht zu fein. 
Schleimhaut: Jodkali wirft im Gegenſatz zu Jod örtlich 
nicht reizend. Die Schleimhautreizung tritt fefundär (nad: 
träglich, als Zweiterfcheinung) vom Blute aug auf. Wir 
finden eine Rötung und mäßige Schwellung der Schleimhäute, 
die biöweilen auh empfindlich ſchmerzhaft werden; die Aus- 
fcheidungen find ſcharf, ägend, falzig, wundmachend und beißend, 
meist wäfferig, zuweilen aber aud übelriehend und eitrig, 
fei ed, daß wir die Abionderungen der Augen, der Nafe, 
Ohren, deg Rachen betrachten oder die aus den Luftwegen; 
diefe haben oft einen falzigen oder füßen Geihmad. Auf 
der Bruft hört man Pfeifen, Raſſeln oder Röcheln. 
Drüfen: Vergrößerung der Lymphdrüſen und der Schild⸗ 
drüfe; fie find meift febr hart, nicht ſchmerzhaft und hartnädig. 
Die Infiltration zeigt fih auh an der Leber und an den 
Nieren, eine Atrophie (Schwund) wird an den Hoden und 
Brüften beobachtet. Jodkali fol am zuverläffigften die Mild 
der Wöchnerinnen und Stillenden vertreiben (Bell., Nux vom., 
Puls., Oleum Ricini [Rizinueöl]). 
Infiltration. Die chroniiche Entzündung am Bindegewebe 
ſcheint die Hauptwirfung des Mittels zu fein neben der langſam 
fortichreitenden Schädigung der Zelentätigkeit, die ſchließlich 
zur Stacherie (fortichreitendem Siechtum), zur Erichöpfung führt. 
Es fommt zu umfchriebenen, abgegrenzien Leukozytenanſamm⸗ 
lungen infolge der entzündlich chronischen Zuftände und fchließ- 
lih zum nefrotifchen (abfterbenden) Zerfall der Infiltrate 
infolge der mangelhaften Ernährung. Wir haben die Ber: 
täjung und fchließlih die Geſchwürsbildung hartnädiger Art, 
wie beim Gumma (Gummigeihmwulft bei tertiärer Syphilis). 
Nicht felten gleihen die Jodkali- und Jod: Ausichläge und 
Snfiltrationen der Haut fo fehr dem Gumma, daß Dr. Walter 
jagt, nicht wenige Patienten feien durch geiteigerte Jod-Gaben — 
wo Jod die Urſache der Hauterfranfung war — zu Tode 
turiert worden. Jod:Eruptionen (Jod: Ausfcheidungen) der Haut 
find ſchon oft als Krebs und Lepra angeiprochen worden. 
Denfelben Vorgang fehen wir an der Schleimhaut ber Nafe, 
wo die Jod-Wirkung Stodichnupfen und Ozaena (Stintnale) 
herporbringt; ferner Infiltration im Rachen, in der Obrtrompete, 
in den Nebenhöblen der Nafe, im Kehlkopf mit Erjcheinungen 
des echten Krupps; an den Lungen finden wir die hartnädigen 
Brondhialfatarrhe, ferner die Phthisis pulmonum. (Lungen 
ſchwindſucht) mit den oben geichilderten Sekreten (Ausſchei⸗ 
dungen) und hartem, fchmerzbaftem Huften, namentlidy gegen 
Morgen hin. Scließlih haben wir die Infiltration de 
Zungengemwebes bei der Lungenentzündung, bei der Jod eine? 
unferer wichtigften Mittel ift; charakteriftiich dabei ift dad 
Stechen in der Bruft von vorn nad hinten. Die Infiltration 
tann fo ftark fein, daß Lungenddem (Lähmung) droht und 
eintritt; die Stauung gegen das Gehirn nimmt fo zu, ba 
wir Hirndrud beobachten. Jod wirft nur wenig primär auf 
die Nervenfubftang und wir beobadıten dann nad) anfänglichet 
Erregung eine Melandolie; e3 wirft viel mehr fefundär auf 
die Nerven durch Infiltration der Neuroglia*), wir finden 


*) Neuroglia = „Nervenlitt“, Stutzſubſtanz des Zentralnernen- 
ſyſtems. (Nah Guttmann, Mediziniſche Terminologie.) D. Schriftl. 

















dann Schlaffucht, rotes Gefiht und Pupillenerwetterung, Sym- 
ptome, die ung auf Jodkali führen bei Pneumonie; das Mutel 
ift bier von herrlicher Wirkung, ich fab die ſchwerſten Lungen- 
entzündungen weichen, ohne daß die Patienten auh nur eine 


Spur von Auswurf zeigten und, wag dag Dierfwürdigite ift, 


das Fieber ſchwand nie Eritiich (d. h. in plöglihem Abfall), 
iondern in Form der Lyfis (langjamen Löiung). 

Auh an den Nieren beobachten wir chronifche Snfil- 
tration und ſchließlich Schrumpfung mit Eiweiß im Urm. 
Gr ift anfangs fpärlih und fatt, fpäter reichlich und hell. 
Derfelbe Borgang an der Leber und ebenfo am Berioft (Knochen⸗ 
haut) und den Gelenken. Die Beichwerden treten hier auf 
unter der Form deg chronischen Rheumatismus und der Gicht. 
Zerihlagenbeit, ftechende reikende Echmerzen, fchlechter bei 
Bewegung und nadt; die Bänder und Kapfeln find infiltriert, 
die Umgebung der Gelenfe neichwollen, rot und fchmerzhaft; 
die harnfauren Salze haben fich in reichlicher Denge abgelagert. 
Dad Rheuma geht auch auf dad Herz über, Endofard (Innen 
wand deg Herzens) und Berifard (Herzbeutel) werden betroffen; 
iharfe, fliegende Herzfchmerzen, Stiche, Herzklopfen bei jeder 
Bewegung, beffer bei Ruhigliegen; Beengung, Oppreifton 
(rud) und Atemnot big zu Aſthma; Blutwallungen gegen 
den Kopf mit beftigem Kopfſchmerz (auch luetiſch), Fieber: 
eriheinungen, bald groft, bald Hige. 

Bei all diefen Infiltrationen und chroniſchen Entzlindungen 
der hartnädigften Art, bei fjeglihem Mangel an Reaktion, 
wo offenbar die Zellentätigfeit ganz darniederliegt, bildet Jod- 
kali oft den Nettungdanfer. Es ift ein pſoriſches Mittel und 
wie Jod unentbebrlid) bei Konſtitutionskrankheiten; e3 ift 
auch eined unferer beiten antiluetiichen Mittel, denn betrachten 
wir bie obigen Zuftände, fo finden wir, daß fie zum größten 
Teil durch die Syphilis hervorgerufen fein fönnen. Jodkali 
und Jod find in ihrer Wirkung ähnlich dem Mercur, fie find 
daher auch deffen Antidote. Bei hronifcher Quedfilbervergiftung 
tregt Jod die Ausicheidung des Giftes an, wohl infolge ver: 
mehrter Zellentätigfeit, befonder in den Drüſen. 

Eigentümlidjkeiten. Fahles, kachektiſches Ausfehen; Nei- 
gung zu Halsichmerzen (Mercur und Lues). 

olgen von Duediilbermißbraud). 

olgen von Syphilig. 

Wechſeln zwiſchen Hike und Froſt. 

Verſchlimmerung durch Kälte und Näſſe, die ſtets Rückfälle 
der Beſchwerden bringen 

Verſchlimmerung nachts und bei Liegen auf der kranken 
Seite (Jschias, Perioſtitis Knochenhautentzündung)). 

Verſchlimmerung der Schmerzen in Bruſt und Herz bei 
Bewegung. | 

Berihlimmerung in Wärme und warmer Kleidung. 

Beſſerung durch Bewegung (Allgemeinbefinden). 

Beflerung durch fühle Luft. 

Jodkalium wird am beften in den niedrigften Verdünnungen 
gegeben (L—2). | 

Begenmittel ift Hepar. 

Auwendung am Krankenbett: 

Duediilber: Siechtum. 

Setundäre und tertiäre Lueg. Iritis (Negenbogenbauts 
Entzündung) Gumma. Ulcera. Snochenerfrantungen. Skro⸗ 
phuloſe. Drüſen. Proftatahypertrophie (Vergrößerung Der 
Vorſteherdrüſe). Struma (Kropf). 

Leberſchwellung; chron. Nephritis (Nierenentzündung). 

Perioſtitis. Zahnſchmerz wegen Perioſtitis. 

Tumor albus (weiße Kniegeſchwulſt). Korxitis (Hüft⸗ 
gelenkeentzündung). 

Jschias, nächtliche (Queg). Hirn: und Rückenmarksleiden. 

Ozaena — Stockſchnupfen (nad) Queckſilber, 
nach Lues, bei Skrophuloſe). 
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Krupp. Asthma bronchiale (Anfälle von hoher Atem⸗ 
not mit erſchweiter Ausatmung). 

Tuberkuloſe. Bronchitis. 

Pneumonie. 

Tripperrheumatismus. Tripper mit grün⸗gelbem Sekret. 

Rheuma in Nacken, Rücken, Ferſen, Sohlen faſt ſpezifiſch 
(Burkhard). 

Gicht, Eonititutionelle. 

Harnfaure Diathefe. 

Chroniſcher Rheumatismus. Arthritis deformans (entz 
ftellende Gelenfgidt). 


Stannum jodatum — ein vortreffliches ` 
Huftenmittel. 
Bon Dr. med. Albert E. Hinsdale in Bay City. Michigan. 


Der homdopathifche Arzneiſchatz befigt eine Anzahl von 
Mitteln, die wenn fie angezeigt find, bei Arterien und Cnt- 
aündungen der XLuftröhre, des Kehlkopfes und der übrigen 
Atmungdwege auögezeichnete Erfolge bringen. Dies ift bes 
ſonders der Fall bei Erfranfungen, deren hervorftechendfte 
Cigentümlichkeiten der Qu ften ift. In der Tat ift der Huften 
oft die in erfter Linie zu befämpfende Krankheitserſcheinung 
und er ift oft fo auffallend, daß wir vielmald nur ihn bez 
handeln, ohne den iibrigen Begleitericheinungen weitere Auf: 
merfiamfeit zu ſchenken. Trog der Vielfäktigfeit der emp- 
fohlenen Huftenmittel gibt e3 dodh nur wenige Arzneien, die 
der Prattifer gewöhnlich benügt, dieg mag dem Umſtand 
zuzufchreiben fein, daß e3 dem noh Ungeübten eine gewiſſe 
Scmierigfeit bereitet, die empfohlenen Mittel jeweild genau 
zu unterfcheiden. Troßdem wird eö mit Freuden aufgenommen, 
wenn unſerem Arzneiſchatz ein neued Mittel eingegliedert 
werden fann, voraudgelegt, daß e3 mit genauen Angaben für 
feinen Gebrauch verjehen ift. So geht e8 3. Y. mit Stannum 
jodatum. Ä 

Stannum jodatum ift ja allerdings fein neues Mittel, 
die Homdopathen tennen e3 fchon lange. Trotzdem ift e3 für 
biele unter und neu, wenn man die Verwendung ind Auge 
faßt, die man davon madt. Dad Mittel ift nur unvolllommen 
geprüft worden und viele Arzneimittellehren erwähnen e3 nicht 
einmal. errington u. a. 3. B. ſprechen niht einmal davon. 
In der Materia medica von Clarke findet fih nur eine furze 
Ausführung darüber. Nur in den Zeitichriften finden wir 
von Zeit zu Zeit einmal eine furze Erwähnung desſelben. — 

Geit einigen Jahren habe ich begonnen, das Mittel ans 
zuwenden ober beffer gelapt, es zu prüfen. Sch habe be- 
achtenswerte Anzeichen für feinen Gebrauch aufftellen können 
und die erzielten Erfolge haben fomohl mih wie auch meine 
Kranken befriedigt. Zu verfuhen mit den Mitteln bin ich in 
einer Anzahl von Fällen gefommen, bei denen die gewöhn⸗ 
lihen Mittel nicht helfen wollten. — Ich habe tatſächlich in 
diefen Fällen dad Simillimum mit Sicherheit feititellen können 
und habe infolgedeffen unzulängliche: Erfolge gehabt, bis ich 
Stannum jodatum verordnete. Ich betrachte die folgenden 
Angaben al3 fehr empfehlenswert für feinen Gebraud). 

1. Chroniſche Huften, befonder® bei jüngeren Leuten. 
Der Huften ift leicht und feuchte rafjelnde Geräuiche füllen 
die Bruft. Das Mittel ift unbraudbar, folange der Huſten 
nicht als leichter bezeichnet werden tann. — 

2. Der Auswurf ift did, manchmal gelb und er fann füg 
fhmeden, füßliher Auswurf if haratteriftiih fir Stannum 
metallicum. — 

3. Gewöhnlich ift eine Leichte Temperaturfteigerung vors 
handen, fehlt Re, fo ift Died keine Gegenanzeige für den Ges 
brauch des Mitteld. — 

4. In vielen fiir Stannum jodatum geeigneten Yällen 


bat man fi den Katarrh im Herbft oder zu Beginn bes 
Winters zugezogen und er dauert weit in den Sommer hinein. — 

Das Mittel wirkt fehr tief und obgleich die Beſſerung 
der Krankheit3ericheinungen, für die e3 angezeigt ift, fchon 
furz nad feinem Gebrauch einfeßt, muß man e3 doch mehrere 
Wochen lang fortnehmen, um eine gründliche endgültige Heilung 
zu erzielen. — Dad ihm am nädyften ftehende Mittel fcheint 
Hepar sulf. zu fein und ich habe wunderbare Wirkungen von 
Stannum jodatum gejehen, nahdem Hepar sulf. verjagt 

atte. Der folgende Krankheitsfall möge den Wirkungskreis 
e3 Mitteld beleuchten, er zeigt beſonders auch, fiir welche 
Art von Kranten dag Mittel beſonders wertvoll ift. — 

Ein 12jähriger Knabe huftete 6 Monate deg Jahres und 
zwar fon feit 5 Jahren. Der Huſten erfhien in jebem 
Herbit zu Beginn des jchlehten Wetters und hielt trog aller 
Behandlung (teils allopathiich, teil homöopathiſch) bis in den 
Sommer hinein an. Dann hatte der Knabe einige Wochen, 
während deren ber Huſten fait völlig verſchwunden war. 
Aber mit Beginn des Winters erſchien er unweigerlich wieder. 
Die Stimme wurde tief, rauh und der Huſten hatte bie 
obengeichilderten ECigentümlichkeiten. Man hörte das feuchte 
Naffeln in der Bruft und der Kranke befam von Zeit zu 
Zeit einen hektiſchen Ausſchlag. Das einzige Mittel, dag in 
diefer Lage einen Einfluß hatte, war Heroin, dag in ftarfen 
und häufigen Gaben gegeben werden mußte NIS ich ges 
rufen wurde, verordnete ih Stannum jodatum 3. dreimal 
täglih drei Tabletten. Im Laufe einer Woche trat prompt 
Beilerung ein und hielt in der Folge an. Drei Wochen 
nahdem der Krante da3 Mittel eingenommen hatte, hörte 
ber Huften auf und feit 6 Monaten fam fein Rückfall mehr. 
Ich betradhte ihn als vollfommen geheilt. Ich glaube nies 
malg einen Fall mit mehr Freude und Genugtuung für den 
Kranken wie für mich felbft je behandelt zu haben. 

(Medical Century, September 1912.) Veberjegt von 3. W. 


Anleitungen für Tierhalter. 


Nah der amerikaniſchen Vorlage des Dr. v. s. A. v. Rofenberg, 
bearbeitet von Dr. 9. Balzli: Geislingen a. St. 
Luftröhrenkatarrh (Bronkitis). 

Aconit fegt die Fieberericheinungen herab. 

Bryonia: Entzündung der Zuftröhre big hinab zur 
Gabelung. Kurzer, trodener Huften, ber fih bei Bewegung 
verſchlimmert. Mercur. sol. ift das Mittel, wenn bie Gr- 
krankung die feiniten Luftröhrenäftchen ergriffen hat. Geifer 
läuft vom Maule. 

Antimon. tart, hat mafjenhaft weichen, weißen Schleim 
und Raſſelgeräuſche. 

Phosphor: Spärlide, roftfarbene Abjonderung aus 
der Nafe. Körperliche Erſchöpfung. 

Arsenicum album: Dichte Schleimabfonderung. 

Sulfur: Zwiſchenmittel. 

Sanguinaria: Laute, hartes Atmen; Raſſeln in ber 


Kehle. ' 

Belladonna: Kehle ſchmerzhaft. Scheint zu erftiden, 
wenn man auf die Kehle drückt. 

Spongia: Scweratmen und Pfeifen. 

Ipecacunha: Bredreiz. 

Arsenicum: Glieder falt; das Tier ift fehr ſchwach. 

Pulsatilla: Brechen. Fieberfchauer. Empfindlichkeit der 
Magengegend. | 

Ammon. carb.: Wenn Sanguinaria feinerlei Er: 
leichterung ſchafft. 

Aeußerlich Terpentin, Salmiak und Olivenöl zu gleichen 
Zeilen, einmal täglid. 

Enftröhren-Lungenentzündung (Bronhopneumonie). 

Aconit im Wechſel mit Belladonna gibt man im 
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Stadium der Anihoppung, wenn zugleich hohe Temperatur | 


befteft. Phosphor, wenn roter oder roftfarbener Schleim 


aus den Nafenlöchern läuft. Chelidonium majus ift bann 





angezeigt, wenn fih zu gleicher Zeit Lebererſcheinungen zeigen. | 


Athma. 


Digitalis ganz zu Beginn; dann Arsenicum alb. | 
Schlägt fidh die Krankheit auf die Verdauungdorgane, fo gibt 


man Nux vomica, indbefondere wenn Winde abgehen. 
Ipecacuanha ift angezeigt, wenn die Atmungdorgane 
entziindet find, und wenn gleichzeitig Nafe und Augen fließen. 
Lobelia: Schon geringe Bewegung verurjaht Huſten 
und Schweratmen. Bauch aufgetrieben, e3 geht oft und viel 
Waffer ab. Sulfur ift dad Mittel, wenn Arsenicum 
berfagt. Sanguinaria hat Raſſeln in der Kehle, Bella- 
donna gefhwollenen Schlund, Ammonium carb. iiber- 
mäßig viel Schleim. 


Bräune (Krupp). 

Aconit: fFiebererfheinungen. Belladonna oder 
Mercur. vivus: Schmerzbafter Quften. Spongia: Schwer: 
atmen und Pfeifen; harter, metalliich klingender Huſten. 
Sanguinaria im Wechſel mit Belladonna: Raſſeln in 
der Kehle. Die rechte Seite tut mehr weh. In fchweren 

ällen made man Umſchläge von Leinfamenbrei oder ähn⸗ 
iche entziindungswidrige Anwendungen. 
Tuberknloſe. 

China: Gleichzeitig Heißhunger. 

Antimon. crud.: Appetitlofigkeit. 

Nux vomica: Verſtopfung hervorftehende Erſcheinung. 

Arsenicum: Schmwäde beſonders deutlich ausgeſprochen. 

Pulsatilla: Durchfall im Vordergrunde. 

Sulfur: Zwiſchenmittel. 


Uebelkeit. 


Aconit im Wechſel mit Belladonna: Jm Beginne. 

Bryonia: Wenn fih Hals- und Lungenerfcheinungen 
(höhere Zuftwege!) zeigen. 

Sanguinaria: Atmung hart und laut, Raſſeln in 
der Kehle. 

Nux vomica: 2erftopfung fällt befonders auf. Gib 
Leinfamen- oder ähnlihe Bähungen. Sondere die kranken 
Tiere von den gefunden. Desinfiziere Stall und Gefäße *). 

Ipecacuanha im Wedjel mit Veratrum: Erbrechen 
und Durchfall. 

Cina, Cocculus, Agaricus muscarius: Mustel- 
zudungen und Krämpfe. Bei der Mittelmahl auf die Geſamt⸗ 
heit der Symptome achten! 

* Gelsemium: Teillähmungen (Hemiplegie). 
Einläufe find von Nugen. 


Unjer Gebiß und feine Pflege. 

Was ſchmückt ein friiches, Iachendes Gefiht wohl mehr, 
ald eine Perlenreihe edelgeformter, blendendmweißer Zähne! 
Und doch findet man in allen Volksſchichten eine oft unglaub- 
liche Unkenntnis über die ſachgemäße Pflege eines Gebiffes. 
Und fchöne Zähne werden infolgedeffen immer feltener. — 
Aber jehen wir auch von äfthetifchen Bedenken ab, fo ift es 
Tatſache, daß ein großer Teil aller Magenleiden und Ber- 
dauungaftörungen feinen Anfang, oft feine alleinige Urſache, 
in der jchlechten Beſchaffenheit der Zähne hat. 

Da fehe ich eine Nähterin vor mir, einen Augenblid ruht 
ihre fleißige Hand von der Arbeit mit der Nadel, aber nur, 
um ihr Werk zum Munde zu führen, wo der Faden abge- 
biffen wird, der unberührt liegenden Schere zum Troße. — 


*) Ein auch für Landwirte geeignete Buh: Greimer, Hand- 
buch des praftifchen Desinfeltors, 2. Aufl., Drezden und Leipzig 1922. 


Warme 
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Dort fißt ein Knabe und Enadt die harte Schale einer Nuß, 
natitrlich mit den Zähnen, wie lange noch werben fie diefe 
Arbeit leiſten können? — Und fein Kleines Schweſterchen, das 
bald das Bett zur Nachtruhe aufjuchen fol, faut noch ge- 
Ihwind eifrig an ſüßem Zucderwerf herum; wird fidy’3 den 
Mund reinigen vor dem Schlafengehen? Und doch gibt e3 
wohl felten unangenehmere Schmerzen als Zahnmeh, dag in 
ben weitaus meiften Fällen eine Folge unvernünftiger Jn- 
anfprudynahme und mangelnder Pflege der Zähne ift. 

Da3 für die volle Lebenszeit beftimmte, normale Gebiß 
des erwachjenen Menjchen hat 32 Zähne. — Oft ſchon im 
6. Lebensjahre brechen die vier eriten der bleibenden Baden- 
zühne (Mahlzähne) hervor; die zweiten in jeder Reihe folgen 
im Alter von 12—14 Jahren. Jn der Zwifchenzeit werden 
die Zähne des Milchgebifles infolge Aufjaugung ihrer Wurzeln 
Ioder und fallen aus; an ihre Stelle treten die bleibenden 
Zähne. Die vier legten Badenzähne, die fogenannten Weiz- 
heitszähne, erfcheinen meift erft verhältnismäßig fpät, normaler: 
weile zwiſchen dem 20. und 30. Lebenzjuhre. 

Wohl fein Organ des menichlichen Körpers weift in feiner 
Entwidlung ſowohl, als aud in feiner Geftalt, fo viele Regel: 
wibrigfeiten auf als gerade das Gebiß. Die meiften derz 
jelben werben den Leſern befannt fein. — Es gibt fogar 
Menſchen, die ihr zweites Gebiß erft in fpäteren Lebensjahren 
oder überhaupt nicht bekommen. 

Eine häufig zu beobachtende Unregelmäßigkeit gibt fih 
darin fund, daB die zweiten (beſonders die Schneide-) Zähne 
viel breiter ausfallen ald die Milchzähne und darum auf dem 
für fie beftimmten Raume feinen Plaş haben, wodurch fie 
einander in jchiefe Stellungen drängen. 

eder Zahn ift mit feiner Wurzel oder mit jeder feiner 
Burzeln in Die betreffende Bahnzelle des Obers und Unter- 
tiefer3 eingeſenkt; die ift jo eng, daß fie dem Bahne die nötige 

ftigfeit gibt, die noh vermehrt wird durch den feiten An- 
Gluk des feinen Hals umgebenden Zahnfleifches. 

Der aus dem Zahnfleifch ragende Teil des Zahnes, die 
Krone, ift mit Zahnſchmelz oder Email überzogen, einer glatten, 
durchſcheinenden Maffe von großer Härte. Dem Zahnhalfe 
und der Wurzel fehlt der Schmelz. Die Zähne jelbit bez- 
ehen aus dem Zahnbein und dem Zement. Legterer über: 
gie die Wurzeloberfläche und gleicht in feiner Zuſammen⸗ 
egung den Knochen. Jeder Zahn hat eine von der Krone big in 
die Wurzel reichende Höhlung, die mit einer weihen Subftanz, 
dem Zahnkeim (Pulpa) ausgefüllt ift. Der Zahnfeim dient 
der Ernährung des Zahnes und wird gebildet durch die Ber- 
ſchlingungen von Venen, Arterien und Nerven, die burd) eine feine 
Deffnung in der äußerten Spige jeder Zahnwurzel eintreten. 

Shrer chemischen Zufammenfeßung nad) beftehen die Zähne 
größtenteil3 aug phosphorjaurem Kalk, deffen Menge beim 
Zahnbein 72%0, beim Schmelz 950/0 ausmacht. Der Schmelz 
widerfteht amar den Säuren, die fih einesteild aus den Speifes 
teften im Munde bilden, andernteil® durch mandhe Speifen 
dirett an ihn herangebracht werben, beffer al3 dag Zahnbein, 
it aber infolge feiner glasharten Beichaffenheit febr ſpröde. 
Wil man darum da3 Zahnbein vor dem zerftörenden Gin- 
Aufle der Säuren wie auch der im Munde wuchernden Fäulnis⸗ 
erreger ſchützen, ſo muß hauptſächlich der ſchützende Schmelz 
bor mechanischer Verlegung bewahrt werden. Bede Hausfrau 
weiß, daß ein faltes Glas fpringt, wenn man heißes Waller 
bineingießt und umgekehrt; fie jollte aber auch willen, daß 
fh beim Echmelz der Zähne gleihe Wirkungen infolge zu 
Ihnellen Temperaturwechſels beim Genuß der verſchiedenen 
Speilen bemerkbar machen. Der Kaffee darf nicht „heiß wie 
bie Hölle” an die Zähne gebracht werden; auh dad Frudt- 
eis nah dem Diner ift um der Zähne willen zu verwerfen, 
alfo auch dann, wenn etwa fein ſchädigender Einfluß auf 
Sneiferöhre und Magen nicht eriviefen wäre. 
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Hat der Schmelz erft einen Sprung, fo Haben an dem 
Zahnbein die auh. durch da3 allerfeinfte Loch eindringenden 
Säuren leichte Arbeit für ihr Zerſtörungswerk. Fäulnis⸗ 
erreger treten hinzu und der Zerfall greift um fih. Anfangs 
ift die trante Stelle noch durch den feiteren Schmelz iiber- 
wölbt; der bricht aber dann plöglich zufammen, der Zahn wird 
hohl und ſchwarz. 

Der Zahnarzt bezeichnet dieſen Krankheitszuſtand als Bahn- 
fäule oder Karies. Nicht immer hat die Zahnfäule ihren Ans 
fang in einer mechanifchen Verlegung bes Emaild. An ſchwer 
zugänglichen Stellen fönnen Säuren, die dort nicht leicht zus 
entfernen find, länger auf den Schmelz einwirken, wodurch 
ihm mit der Zeit der Ralf — wenn auch langſam — ent- 
zogen wird. Deshalb findet man die Karte oft von Stellen 
der Zähne ausgehend, die mit der Bunge ſchwer oder nicht 
berührt werden. 

Meift find mit der Krankheit recht Heftige, oft monate: 
lang andauernde sg e verbunden, die fih vielfach auch 
ber Umgebung des Sfrantheitäherdes mitteilen. 

Kariöſe Zähne neigen ungemein leicht zur Wurzelhaut- 
entzündung, die und ein Gefühl verurſacht, ala ob die Zähne 
zu lang wären. Schreitet fie fort, jo fommt e3 zur Wurzel- 
und LZahnfadhvereiterung, und e3 entfteht das jogenannte 
„Zahngeſchwür“, das feinen Citer bei natürlichem Verlaufe 
nad innen (D. h. nah dem Munde zu) entleert. . 

Die Zahnfäule und ihre Schmerzen ‚ließen fih in den 
allermeiften Füllen vermeiden, wenn die durd nichts begrün- 
bete Furcht vor dem Zahnarzte nicht vorhanden wäre. Denn 
ſchmerzhaft werden deffen Eingriffe erft dann, wenn feine Hilfe 
zu fpät in Anſpruch genommen wird. 

Mindeftend halbjährlich folte man fih fein Gebiß von 
einem tüchtigen Fachmanne unterſuchen laffen. Jede fhad- 
hafte Stele wird dann bemerkt und ſachgemäß behandelt. 
Die „angeftedten” Stellen der Zähne werden ausgebohrt, wag 
zwar nicht gerade angenehm, aber auh nicht ſchmerzhaft ift, 
und die Löcher werben mit einer den Säuren und YFäulni2- 
erregern widerftehenden Maffe gefüllt. Die Art dieſer , Plomben“ 
— Gold, Amalgam, Kautfchuf, Zement, Porzellan ujw. — 
richtet fih nah den Mitteln des Patienten, beſonders aber 
nad) der Beichaffenheit und Stellung der Zähne. Ihre Aus- 
wahl foll der Zahnarzt treffen. 

Erit wenn ein Zahn durchaus nicht mehr zu retten ift, 
fol man ihn ausziehen laffen. Dann muß man aber für 
gutpaffenden Erfaß forgen, und nicht nur die Vorderzähne, 
fondern aud) die verloren gegangenen Badenzähne, müſſen 
durch „falſche Zähne“ erfegt werden, um dem Magen durd) 
Ihlechtgefaute Nahrung nicht zuviel Arbeit zuzumuten. Doc 
fei ausdrücklich betont, daß ein eigener Zahn, und fei er aud 
ſchon recht geringwertig, immer noch zehnmal mehr Arbeit 
leiften tann als der befte künſtliche. 

Bur Erhaltung eines gefunden Gebiſſes ift eine öftere 
Reinigung desſelben mittelft Bürſte gat nicht zu entbehren. 
Zu widerraten ift die Anwendung von Mundmwäflern, da bie 
allermeiften derielben ſchädliche Subſtanzen, meift Säuren, 
enthalten, der Gebrauch der übrigen aber zwecklos ift. Auch 
Zahnpulver und »Baften find ebenfo zu verwerfen wie Seifen. 
Biele diefer von einer aufbringlichen Reklame als unentbehr- 
lih geichilderten Mittel find nur geeignet, dem vertrauen: 
feligen Käufer die Taſchen zu leeren. 

Das befte Zahnreinigungsmittel ift kühles Wafler und 
eine gute, nicht zu weiche, aber auh niht zu harte Bürſte, 
die in ihrer Rundung dem Gebiß angepaßt fein und nicht 
nur quer über die Zähne, ſondern auh in der Richtung ihrer 
Zwiſchenräume geführt werden muß, um alle Speilerefte und 
fih anfammelnde und feftiegende Unreinigfeiten gründlich zu 
entfernen. Auch die Kauflächen der Zähne müſſen bei der 
Reinigung genügende Berüdfihtigung finden. 


Bu den unangenehmiten Verunreinigungen des Gebiſſes 
zählt der Anfag von Zuhnftein. Das ift ein Kalkniederſchlag, 
der fih mit Vorliebe da anfegt, wo der Zahn aus dem Zahn: 
fleifche heraußtritt und der geeignet ift, das Zuhnfleiich immer 
mehr zurüd- und den Bahn endlich aus feinem Zuhnfach ganz 
heraudzudrängen. Verhärteter Zuhnftein muß vom Fachmann 
mittelft Scharfer Anftrumente abgeriffen werden. Frifcher Zahn: 
ftein aber ift eine weiche Maffe, die mit der Zuhnbürfte ent- 
fernt werden tann. 

Glaubt man ohne Zahnpulver niht auskommen zu können, 
fo benuge man gelegentlich einmal ganz fein pulverifierte 
Holzkohle und ebenſolchen Milchzucker. Erftere wirft gröten- 
teild mechanisch, legterer chemiih; fein geringer Gehalt an 
Milchſäure löſt den falfhaltigen Zahnftein, ohne die Zähne 
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jelbft anzugreifen. Selbſtverſtändlich ift öfteres Nachſpülen 


mit reinem Wafler erforderlich. 

Ein niht genug zu empfehlender Faktor der Zahnpflege 
ift der ausgiebige Gebrauch der Zähne; die Sättigung des 
Menſchen ausſchließlich durch flüfjige Nahrung, weiche Speifen, 
Breie und weiches Gebäd müſſen — langjfam aber fiher — 
zu einer Entartung des Gebiſſes führen. 

Heberhaupt ift die Beichaffenheit unferer Nahrung für 
das Wachstum eined brauchbaren Gebiſſes von größter Be- 
deutung, an welde Tatfahe man big jegt recht wenig gedacht 
hat. Was nugt alle Zahnpflege mit Bürften, Zahnpulvern 
und Mundwäſſern, wenn infolge mangelhafter Ernährung die 
Zujfammenjegung der Zahnfuhftanz eine fchlechte ift. Natur- 
gemäß bieten folhe Zähne den zeritörenden Einflüffen im 
Munde vorhandener Säuren und Bakterien offene Türen. 
Schon bei den Kleinſten macht fih der Einfluß der Ernäh⸗ 
rung auffallend geltend: Bruſtkinder befommen ein viel beffer 
entwidelted® und mwiderftandsfähigeres Gebiß als die fünftlich 
ernährten Säuglinge. — Da unjere Zähne zum größten Teile 
aus Kalk beitehen, müſſen wir forgen, unferm Körper den 
nötigen Kalk zuzuführen, und zwar in organifcher Form, da 
anorganiihe Stoffe nur in feltenen Ausnahmefällen verdaut 
werden fünnen. Organiſche Ralkverbindungen find größten: 
teild nur in vegetabilifcher Nahrung vorhanden. Da wird 
wohl mancher einwenden, daß gerade bei den auzichließlich 
fleiichfrefienden Tieren die Ichönften und beiten Gebifje zu 
finden jind. Ganz recht! Aber man beobachte ein Raubtier 
bei feiner Mahlzeit. Mit Vorliebe zermalmt e3 die Knochen 
feined Opfers und ledt auch gern fein Blut. Aber erftere 
fönnen wir Menfchen gar nicht genießen, letzteres verfpeifen 
wir nur felten. Und doc, enthalten beide gerade den knochen⸗ 
bezw. zahnfubitanzbildenden Kalt, während folder im knochen⸗ 
und biutfreien Fleiiche fehlt. 

In einzig verdaulicher Form ift der Ralf nur in der 
pflanzlihen Nahrung vorhanden und innerhalb dieſer wieder 
am meilten in den grünen Gemüfen und Salaten. Darum 
Pi unfere Nahrung größtenteil® aus dieſen ſowie nährjalz: 

altigem Brot und Früchten, nur zum fleineren Teil aug 
Fleiſch beftehen. Treiben wir’3 umgefehrt, fo werden wir den 
Mangel eines guten Gebiljes zeitig genug zu — ne 


Bücherbeſprechungen. 


Das diätetiſche Heilverfahren Schroths und ſeine 
Verbeſſerungen und Erleichterungen im Lichte 
neuer Forſchung. Bon Dr.med. Siegfried Möller, 
Arzt in Lofchwig bei Dresden. 7. vermehrte und ver: 





befjerte Auflage. Akademiſche Buchhandlung, R. Mar 
Lippold, Verlagsabteilung, Leipzig 1920. 


In einer Zeit, in der mit „Faſtenkuren“ Tchlimmer, oft 
folgenichwerer Unfug getrieben wird, ift da3 Erſcheinen eines 
Buches, dad in unbeſtechlicher Wife über die Anwendung und 
die Wirkungsmöglichkeiten eines erprobten phyfifaliich-diäte 
tiſchen Heilbehelfes berichtet, von großem Werte. Die An- 
hänger und Freunde der Homöopathie willen, daB aud von 


Hahnemann großer Wert auf die Diät gelegt wurde — fe 


großer Wert, daß feine Gegner behaupteten, feine Erfolge 
fönnten nur von der ftrengen Diät herrühren, die er verordne, 
niht von den homdopathiidhen Arzneimitteln. Es ift daher 


angebradt, in dieſer Zeitichrift auh phyſikaliſch-diätetiſchen 


Behandlungsweiſen Aufmerkjamfeit zu ſchenken, um fo mehr, 
al? der Berfaffer deg Buches der Homöopathie nicht ferne Iteht. 


Die Schroth Kur fegt fih aug vier Faktoren zulammen: 
Eimeißarmut der Nahrung, Verminderung der Flüſſigkeits⸗ 
zufuhr, Berabreihung beftimmter Mengen eines leichten Weines 
in Perioden und Anwendung feuchter Wärme Die fad- 
gemäße Vereinigung dieler Kurfaktoren bringt einen gewals 
tigen Umſchwung im Körperhaushalte, eine merflidhe Gnt- 
laftung des verkehrten oder fehlerhaften Stoffwechjeld hervor — 
man erzielt eine Steigerung der Ausfcheidungen und damit 
eine Verjüngung und Kräftigung deg Organismus. Dieler 
Methode ift eine große Zahl von Leiden zugänglid. Eine 
fouveräne Bedeutung fommt ihr zu bei allen Erkrankungen, 
die auf Störung des Eiweißſtoffwechſels beruhen und mit 
vermehrter Bildung von Harnſäure (Rollaemie) einhergehen. 
Die Kur Hat auh Grenzen, und diefe Grenzen in fübhler 
Sadjlichfeit gezogen zu haben, ift ein nicht geringes Verbienft 
Dr. Möller8 — gibt e3 doh wenige Methoden, die nicht 
übertrieben werden, wie ſattſam befannt ift. 


Dag urfprüngliche Verfahren Schroth8 ift von Dr. Möller 
bedeutend vervolllommmet worden. So hat er in vielen Falen 
den Wein durch unvergorene Frudhtiäfte und Kräutertees er⸗ 
fegt. Er hat ferner den Gebrauch gewiſſer „Nährſalze“ mit 
einbezogen, und auch die zur Anwendung kommenden phyfi- 
kaliſchen Faktoren hat er bedeutend verbeflert. Seine Kranten- 
geihichten und Kurberichte im Anhang des Buches wirken 
daher überzeugend. Dr. 9. Balzli. 


Ratfchläge und Mahnungen zum Volts- und Menſch⸗ 
heitswohle. Von Mar, Herzog zu Sadien, 
Dr. th. et jur. utr. Dresden 1921, Verlag von Emil 
Buhl. 

Ein Büchlein, dad in jede Familie gehört — dag vor 
alem jedem Schulentlaffenen in die Hand gedrückt werben 
foflte. Der hochgeborene Verfaffer fpricht als wahrer Freund 
des Volkes zum Lefer und zeigt ihm die Gefahren der Genuß- 
gifte und eines nicht naturgemäßen Lebenswandels. Jn unleret 
heutigen Beit, wo materielle Werte nicht mehr bedeuten, obwohl 
fie bag Denten aller beherrichen und eined Tages auf immer 
zerrinnen können, ift e3 Pflicht und Verdienft, die Bedeutung 
guter Gefundheit fo aufzuzeigen, wie e8 ber Verfafler tut. 
Wir finden nicht allein die natitrliche Lebensweiſe des einzelnen 
Menſchen, fondern auh die der menichlichen Gefellichaft be 
handelt. Der Verfafler zeigt uns, wie Sitte und Unfitte, 
wie Sefinnung und Gefinnungdlofigkeit Glüd und Unglüd 
im Leben deg Einzelmenichen wie auch der Völker beitimmen. 
Wer immer dieje wohlbegründeten Mahnungen befolgt, nig 
fich und anderen. Wir Freunde der Homöopathie find ja 
durch Hahnemann felbft zu hygieniſchem Denten und Handeln 
erzogen, ein fo treffliches Schrifthen wird daher in unſeren 
Kreiien gerne gefehen fein und gewiß die verdiente Verbrei⸗ 
tung finden. Dr 9. Balzli 


Heilage zu den Homöopathif—hen Zonatsblättern 
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An die Mitglieder der Hahnemannia und 
die Lefer der Homöopath. Monatsblätter. 


Der Mitgliedsbeitrag beträgt für da8 Jahr 1922 M 12,.— 
und ift laut Sagung im Januar zu entrichten. Für die 
Lieferung der Monatsblätter fehen wir nns leider wegen 
der ungeheuren [an der Verſandkoſten (Poftgebühren 
allein da3 20 fahe der Borkriegstoften!!) genötigt, einen 
Zufhlag von «A 3.— für das Jahr zu erheben. 

Abonnenten der Monatsblätter (Nidytmitglieder) be- 
zahlen ebenfalls für das Jahr «A 15.—. 

Wir bitten die werten Bereinsmitglieder und Abonnenten, 
den Betrag von M 15.— dem Poftihedtonto der Hahnemannia 
(Stuttgart Nr. 7043) zu überweijen. 

Der Bezugspreis für das Ausland (ausgenommen Defter- 
reiģ und Ungarn) beträgt A 50.—. 

Der für die Mitglieder und Abonnenten innerhalb Deutich- 
lands beftimmte Teil der Auflage wird ber Poft zur Verteilung 
überwiefen. Wer die Zeitichrift nicht erhält, wende fih daher 

nerft an den Briefträger feines Bezirks oder an das zuftändige 
boñamt. Bleibt die Beichwerde erfolglos, dann erft benadh- 
rigtige man die Geſchäftsſtelle. 


Für den Ausſchuß der Hahnemannia: 
Wolf. ichert. 


——— 


Mei 
An die hHomdopathifchen Vereine! 


Der Bezugspreis der Monatsblätter fol anh im tommen- 
den Jahre, folange es die fortwährend fteigenden Herftellungs- 
and Berfandkoften irgendwie gejtatten, unverändert bleiben, 
Doc) läkt es fih nicht umgehen, daß die Bereine die Verſand⸗ 
foften (Berpadung und Poftgebühren) übernehmen. Dies be- 
dentet für den einzelnen Berein eine geringe Mehrbelaftung, 
für den Berlag dagegen im Lanf des Jahres nnd bei dem 
äußerft kuapp beredjneten Blattpreis eine ſchwer ins Gewicht 
fallende Ausgabe, 

Wir Hoffen, für diefe, nus durch die Verhältuiffe anf- 
gezwungene Maßnahme vollftes Berftändnis zu finden. 

Vereine, die ihren Bedarf an Monatöblättern noh nicht 
angemeldet haben, erhalten die gleihe Anzahl Eremplare wie 
bisher geliefert. Rechnungen werden am Schluß jeden Viertel- 
jahres auögegeben. Um Einfendung der verfallenen Beträge 
wird Dringend gebeten. 

In Anbetracht der hohen PBoftgebühren können Anfragen 
ohne Rüdporto Fünftig nicht mehr beantwortet werden. 


Für den Berlag der Homöop. Monatsblätter: 
Wolf. Reichert. 
Für die Berbandsvereine: 


Der Vorſtand: 
Wolf, Beutler, Reihert, Braun, Hold. 


Anteilfcheine zum Krankenhausbau. 

‚ Bir bitten diejenigen Vereine und Verbände, die feiner- 
zeit Anteilfcheine zum Vertrieb übernommen haben, alle nicht 
verfauften Scheine an die Geichäftzftelle der Hahnemannia, 

Btuttgart, Blumenftr. 17, umgehend zurüdzufenden. 
Der Ausſchuß der Hahnemannia. 





Stuttgart, Januar 1922. 


man ei 


47. Jahrg. 


Vereinstafel. 


Berein „Fortſchritt“ Stuttgart. Sonntag, ben 22. Januar, 
nahm. 3 Uhr, im Lokal „Sonnenhof“ Generalverfammlung. 





Anträge find 10 Tage vorher bei Vorftand Graf einzureichen. 


Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung ift vollzähliges Gr- 
Icheinen der Mitglieder notwendig. Der Ausſchuß. 

Homöop. Berein Stuttg.-Oftheim. Am Ericheinungsfeft, 
den 6. Januar, von nahm. 3 Uhr an, Weihnachtsfeier im 
„Zraubenjaal” in Gaisburg. l 

Verein Stuttgart- Wangen. Jm Januar beginnt ein 
Krantenpflegefurd; Fortfegung vom vorjährigen Kurs 
mit Diskuffiondabenden. Anmeldungen erbittet Vorſtand 
A. Scholpp, Hirſchſtr. 5. 

Hahnemannia Göppingen. Sonntag, den 22. Januar, 
jährlihe Hauptverfammlung im Lokal „Rad“. Beginn 
nahm. 4 Uhr. Näheres im Aushang. Zahlreiche Beteiligung 
erwünſcht. Bibliothek jeden 1. Sonntag im Monat von 
11—12 Uhr im Lokal. 

Homdop. Berein Nagold. 
Vorträge. 

Homöop. Berein Reutlingen. Sonntag, den 15. Januar, 
nam. 3 Uhr, Generalverfammlung. Jeden 1. Sonntag 
im Monat von 11—12 Uhr Bücherabgabe im Lokal. 

Homöopath. Berein Pfullingen. eben 2. Montag im 
Monat Monatöverfammlung im Lokal „Klofterbrauerei”. 

omöopathifcher Berein Eflingen. Jeden 2. Samödtag 
im Monat Monatsverſammlung in ber „Schwäb. 
Bierhalle”. : 

Hahnemannia Pforzheim. Jeden 2. Montag im Monat 
Monatöverfammlung mit Vortrag im neuen Lokal, 
Nagoldftr. 9. 


15. Januar, 4 Uhr, „Linde“. 


Sammlung für das Stuttgarter homöop. 
Rrantenhaus. 


Geldgaben: Frl. M. Jegglen, Stuttgart, 10.4; A. B., 
Stuttgart, 10 æ; Sammlung im Berein Gablenberg 
100 4; bei Friedr. G. Schulz fen. find eingegangen: durd) 
Sanitätarat Dr. Loreng, von Frl. Luiſe Loſch in Hall, 50 æ; 
für den Freibettenfonds: durch Dr. med. Göhrum, von Frau 
Pfänder, Beuren, 5 K; von Frau Marie Bader, Reut- 
lingen, 10 æ; Frau Pauline Fifcher, Reutlingen, 10.4; von 
N. N. 500 A. 


Geſchenkte Anteilſcheine: Frau Lehrer Pfetſch Wwe., 
Stuttgart, 2 Stüd zu 5 A; Frau Sekretär Pfetſch, Stutt- 
gart, 1 Stid zu 5 w; ©. Bantleon; W. Groninger, 
©. Albrecht, 3. Lamm; M. Abreht; R. Braungart; 
G. Rapp; J. Buchſteiner; J. Better, 3. Adler; W. Hagen: 
maier; 8. Junginger; ©. Sceible; & Shmidt, Bäder; 
M. Frey; D. Otto; W. Wagner; J. Albredt, je 1 Stid 
zu 5 M; M. Frant und 3. Scherrauß, je 2 Stid zu 5 £, 
fümtlih in Ruhen; durch C. Ohnmeig vom Berein Stutt: 
gart: Wangen 3 Stii zu 100 w; Wild. Niehle, Stuttgart- 
Wangen, 1 Stüd au 5 A; Frl Paris, Reutlingen, 4 Stid 
zu 5.4; Berein Calw, 5 Stück zu 5w; Berein Heiden: 
heim, 3 Stüd zu 100 æ; Gotti. Kolb, Paul Müller, 
Daniel Joos, Wilh. Rüd, Marie Eiſele Wwe., Ernft 


“nun 


Klein, Fr. Baumeifter, ſämtlich in Heidenheim, je 1 Stüd 
zu5 4; Matth. Schmid, Adolf Kern, 30h83. Kittel, 
Karl Steinmaier, Johs. Walter, Joh. Rauſcher, Maurer, 
Jakob Marr, Wilh. Rempfer, Karl Reiff, Wilh. Reiff, 
Friedrich Wagner, ſämtlich in Rommelsbach, je 1 Stüd zu 
5 A; Berein Unterhbaufen, 4 Stid zu 5. Allen 
Gebern herzlihen Dant. 

Adrefie für Geldgaben: Geſchäftsſtelle der Hahnemannia, 
Stuttgart, Blumenftr. 17 (Poftichedrehnung Nr. 7043). 


Sammlung zum Freibettenfonds der Hahnemannia. 


Sammlung bei der Herbftfeier deg Verein Ludwigs: 
burg 225.91 æ; Sammlung bei einem Vortrag im Berein 
Reutlingen 26 A; Chr. Walter, Stuttgart:Oftheim, 16 £. 

Auch diefen Gebern herzlihen Dant. Weitere Gaben 
der die Gejhäftsftelle der Hahnemannia dankbar 
entgegen. 


homöopath. Liederbud;, 

Mit der Neuherausgabe unſeres Homdopathiichen Lieder: 
buchs beichäftint, bitte ich alle Vereine und Private, etwa in 
ihrem Befig befindlichen, auf die Homöopathie Bezug habenden 
Lieder und Gedichte zwecks Aufnahme in diefe Neuauflage 
dem Unterzeichneten gefl. zur Verfügung ftelen zu wollen. 
Zum Voraus beiten Dant. 

Göppingen, Dezember 1921. 


Gottlob Paul, Karlitr. 29/31. 


Landesverband für Homöopathie in Baden (È. D.). 


Am 1. Oktober v. 38. fand im Gafthaus zur „Traube“ 
in Durlad) unter der neuen Verbandsleitung die erfte Aus: 
Ihußfigung ſtatt. Bor Eintritt in die Tagesordnung gedachte 
der VBorfigende, Herr Zrank: Pforzheim, des ermordeten Herrn 
Dr. Wirz-Karlsruhe und würdigte feine Verdienfte um die 
Homöopathie. Sekretär Weißenbacher erftattete Bericht 
über feine feitherige Tätigkeit. Bon ihm wurden neue Vereine 
und auch zwei Bezirksverbände, Pforzheim und Durlach, ge- 
gründet. Die Vereindblätterangelegenheit wurde wieder ein- 
gehend beiprodhen. Eine Einigung in dieſer Frage war noch 
nit möglich, fo daß fie zur nochmaligen Beratung zurüd: 
geftellt werden mußte. Zur Beſtreitung der nötigiten Auf- 
wendungen follen auf Anregung des Herrn Nacken-Kalsruhe 
die neu gegründeten und noch zu gründenden Bezirksverbände 
aus den Zinjen des Agitationdfonds big zur neuen Organi- 
fation Beiträge erhalten. Der Rechner Fr. J. Winter aus 
Pforzheim regte an, durch einen Aufruf auh die im Ausland 
lebenden deutichen Anhänger der Homöopathie auf die not- 
wendige Schaffung eines Krankenhaufes in Baden aufmerkſam 
zu madhen und daburd von diefen auch für unjeren Kranken: 
hausfonds Beiträge zu erhalten. Ein dahingehender Aufruf 
wurde verlefen und allerjeit3 gebilligt. Auch die Einrichtung 
von Rednerkurſen für die Vereine wurde einer längeren Aus— 
ſprache unterzogen. Diejer Angelegenheit jollte noh näher 


getreten werden. 
Der Borfigende: Der Schriftführer: 
| Robert Bidler. 


grant. 


An die Redaktion 
der Homdopathifchen Monatsblätter! 


Zu Ihrem Artikel in Nr. 8, Auguftheft 1921, Seite B43 
„Einige Beiipiele, wie manhe Heilfundige arbeiten als Aus: 
beuter der Homöopathie!” laffen Sie midh bitte eine Kleine 
Zutat bringen und bitte jelbige in den Homdopathifchen Monat- 
blättern zu veröffentlichen. 

Ih will in feinem Fall die Berichte über diefe Wunder: 
boftoren fritifieren, im Gegenteil gehören diefe an den Pranger, 
denn das bringt ein Gänjehirte fertig, der zur Not lefen und 
ſchreiben tann, einen Repertorium-Abſchnitt abzufchreiben zu 
einem Rezept von 26—28 Mitteln. 

Da wäre e3 wohl beffer, jedem Patienten eine Haud- 
apothefe von 40 Mitteln von Hahnemanns wichtigsten Arznei- 
mitteln zu verjchreiben, vielleicht ift eing darunter, welches 
hilft, notabene, wenn niht 2—3 Gegenmittel für das eine 
mit unterlaufen! Aber die Welt will geprellt fein! 

Aber der einmal Geprellte wird fein zweite® Mal jo 
irgendwo Hilfe in Anſpruch nehmen wollen. | 

Hat ein Arzt oder ein fogenannter Kurpfuſcher gute Er- 
folge, jo wird die Kundſchaft treu bleiben und wird fidh ver- 
größern, hat aber fo ein auf der Schnellbleiche fabrizierter 
Prahlhans fih in allen Tageszeitungen ala Alledheiler an- 
gepriejen und feine Taten find nicht das, wag er verjproden 
bat, jo wird er bald allein in feinem Sprechzimmer ftehen, 
diefe Tatjache bleibt beftehen! Wahrheit bewährt fih immer 
noh. Was aber die Vielverordnung anbelangt, fo ift fie ein 
Beweis, daß der Verordner felbft noch fein Vertrauen zu 
feiner Verordnung hat, vor allen Dingen ift aber feine ge- 
diegene Arzneiſymptomen-Kenntnis vorhanden, fonft könnten 
folhe Dinge niht Plag greifen. Wenn dag nur bei den 
Laien der Fall wäre, aber e3 ift eine traurige Tatfache, dab 
auh homdopathifche Aerzte exiftieren, die ſechs und noh mehr 
Mittel, von denen jedes einzelne wieder eine mehrjeitige Zu: 
fammenfegung aufweift, verichreiben, wie ich in einem gal 
mit den befannten Madaus-Mitteln fechs verjchiedene Mittel 
bon einem Arzt verordnet gefehen habe, der andere Fall in 
©. in einer Apothefe von einem Arzt 20—30 Rezepte an- 
gefertigt fah, aber auch nicht ein Rezept unter 4—6 Mitteln, 
die noh einzeln aus mehreren Mitteln zufammengefegt waren 
und zu biefem noh 1—3 halb homdoallopathiihe Spezial- 
mittel ald Ertratour beigegeben waren, da muß id) aber doch 
jagen, wenn das gefchieht am grünen Holz, was will mit 
dem dürren werden! Dies muß ih dem Verfafjer entgegnei, 
indem er die Unfehlbarkeit der Aerztewelt fo ſehr durdbliden 
läßt! Ich frage: Wo ift der Arzt und mag e8 aud ber be 
rühmtefte Profeffor fein, der von fih behaupten tann, noch 
feinen Mißgriff in der Arzneimittelmahl oder eine Fehldiagnoſe 
geftelt zu haben! Jm Gegenteil wird ein ehrlicher, aufrichtiger 
Arzt, je mehr praktiiche Erfahrung er in der Heilkunſt errungen 
hat, jagen und befennen wie Fauſtus: Mit all’ meinem Wiſſen 
und Studieren bin ich nun ſo weit gekommen, zu wiſſen, daß 
ich nichts weiß. Zum Schluß muß ih noch anknüpfen, dab 
das rapide Wachstum des fogenannten Kurpfufchertums em 
rechte Barometer fiir den Höhenftand der mediziniihen Weis- 
beit ift einerfeit3, andererſeits ift es ein Begehren des Volles, 
daß die Homöopathie zur Fakultät erhoben wird, und wenn 
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Altbewährtes Nähr- und Stärkungsmittel! 


Kranke 


Ideales Frühstücks- und Ahendzetränk fr, Semundsnsenten- 
Vorrätig in den Apotheken und Drogerien. Die Broschüren: . Ratgeber für die Er- 
nähruug in gesanden und kranken 

wendung“ sind in den Verkaufsstellen gratis erhältlich oder durch 


Dr. Theinhardt’s Nährmittelgesellschaft, A.-G., Stuttgart-Gannstatt. Gegr.18% 
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die mediziniſche Wiſſenſchaft ſich weiter dagegen aufläßt und 
bekämpft dieſes Beſtreben, ſo hat ſie ſich ſelbſt zuzuſchreiben, 
wenn die Homöopathie Volksmedizin wird. Auch iſt erwieſen, 
daß der Hauptkampf gegen das Kurpfuſchertum ſich viel weniger 
gegen ſchnellgebleichte Radikalheiler, als vielmehr gegen die 
erprobten und tüchtigen Heilkundigen richtet, weil von dieſer 
Seite die größte Gefahr gewittert wird! 

Warum gibt es in der Chirurgie kein Kurpfuſchertum? 
Weil dieſelbe auf der Höhe der heutigen Wiſſenſchaft ſteht. 

Es kann die Heilkunſt wohl auf der Hochſchule erlernt 
werben, aber zu heilen lernt man erft durch praktiſche Er- 
fahrung! ©. Schön. 


RE a OEA ES 
t Dr. Gerlach, homöop. Arzt $ 


für chirurgische und Frauenkrankheiten, einschließl. & 
Nieren- und Blasenleiden, hat die 8 


Praxis wieder aufgen 
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Ich lasse mich am 1. Februar 1922 in Stuttgart, Neckar- 
strasse 59, als , 
homöopath. Arzt nieder. 
Sprechstunden: von 11—12 und 3-5 Uhr; Mittwoch und Samstag 

von 11—1 Uhr. 
Dr. med. A. Breuninger. 
Z. Zt. Assistenzarzt am Stuttgarter homöop. Krankenhaus. 





H»be mich in Sıutıgart als ? 

homöopath. prakt. Arzt 
+% niedergelass-n. i è 
i Dr. med. H. Leibinger, Paulinenstr. 25. © 
Tel. 11168. 
Sprechstunden: 3— 1/6 Uhr, Sams ags 10—1 Chr. 

ehandlung von Mitgliedern sämtl. Krankenkassen. "WE | 
























EBASNRHHRERKRAERREKUESERERERRERERBAGER 
Dr. med. A. Braun 


honfbop. Arzt, früher Assistenzarzt, am Stuttgarter homöop. 
rankenhaus, 


Ir 
® 
© 
H Karlsruhe i. B., Friedensstrasse 21. 
B 
8 
[77 


Sprechstunden: von 11— 12 und 3—5 Uhr; Mittwoch und Samstag 
von 11—1 Uhr. 
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Erstklassige ärztliche Praxis 


seit 10 Jahren bestehend, in süddeutscher Großstadt 
(300000 Einw.), mit ausgedehnter Kundschaft in um- 
liegenden Städten, ohne Konkurrenz, wegen Ueber- 
e eines Sanatoriums direkt zu übertragen. 
Off. unter B. 100 an die Geschäftsstelle der „Homöop. 
Monatsblätter“, Stuttgart, Blumenstr, 17. 
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H Homöopathischer Arzt H 
t wünscht sich in 

$ kleinerem Gebirgsort niederzulassen. i 
$ Offerten unter H. L 300 an die Geschäftsstelle der „Homöop. $ 
è Monatsblätter“, Stuttgart, Blumenstr. 17. $ 
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DS Anfragen ohne Rückporto Eönnen 
wu nicht mehr beantwortet werden. 
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Müller 


Empfehlenswerte Bücher. 


Organon der Heilfunde. Bon Samuel Hahnemann. Nach 
der handichriftl. Neubearbeitung für die 6. Auflage heraus- 
gegeben von Dr. med. homoeop. R. Haehl, Stuttgart. 
Geb. A 44.—. Porto M 4.—. 


Hering-Haehl, Homdop. Haußarzt von Dr. med. homoeop. 
R. Haehl, Stuttgart. 26. völlig umgearbeitete Auflage. 
440 Seiten A 30.—. Porto æ 4.—. Ein Boltz- und 
Yamilienbud in des Wortes beitem Sinne. 


Der Bolksarzt, Anleitung zur Selbitbehandlung nad den 
Grundjägen der Homöopathie mit Berüdfichtinung ber 
Naturheillunde. Neu bearbeitet von Dr. med. Pfleiderer, 
Um. 4. Auflage M 7.20. Porto u 3.—. 


Müller, Homdop. Haus: und Selbftarzt. 14. Auflage A 15.—. 
Porto M. 4.—. 


Charakteriſtik der wichtigften 
4, Auflage A 10.— Porto 4 


Kleine homöop. Arzneimittellehre von M. von Fellenberg⸗ 
Ziegler. Ein Hilfsbuch zu den hombop. Hand- und Lehr- 
biihern zur Behandlung der Krankheiten der Menjchen 
und Tiere. 9. Auflage AH 20.—. Porto u 4.—. 

Einiges aus der Schatzkammer der homöop. Arzneimittel- 
lehre von dem alten Praktikus Auguft Zöpprig, Stutt- 
gart. A 3.—. Porto 50 4. 

Die Wedjjeljahre der Fran von Dr. med. homoep. R. Haehl, 
Stuttgart. 3. umgearbeitete Auflage «A 2.40. Porto 50 4. 
Die Schrift ift der Niederichlag langjähriger praftiicher Cr- 
fahrung des Verfafjerd. Sie wird allen Frauen, die unter 
ſolchen Bejchwerden leiden, die beften Dienfte leiten. 


Der Keuchhuſten und feine Behandlung nah den Grundfägen 
und Grfahrungen der Homöopathie von Dr. med. ho- 
moeop. R. Haehl, Stuttgart. A 1.50. Porto 50 4. 

Kurze Anleitung zur Hauspraris mit homdop. Heilmitteln. 

eu bearbeitet von Dr. med. homoeop. R. Haehl, Stutt- 
gart. 18. Auflage .« 1.50. Porto 50 4. 

Die gegenwärtige Lage der Homöopathie. Vortrag mit Lidt- 
bildern von Dr. med. Petrie Hoyle. «A 1.—. Porto M 1.—. 

Bewährte Wundheilmittel (Wafjer, Diät, Milh und Kräuter) 
von Auguft Zöpprig, Stuttgart. AH 1.40. Borto 50 4. 

Similia similibus curantur. Cine Studie von Profeflor 
Hugo Schulz, Greifswald. A 6.—. Porto A 1.—. Diele 
Schrift folte in feiner homdop. Bücherei fehlen. 

Das biologie Grundgefet in der Medizin. Won Dr. med. 
Rud. Tifchner, Augenarzt in Münden. Preis A 5.—. 
Porto æ 1.—. 

Die Heilung der Lungenfhwindiudt von Ad. Alf. Michaeliß. 
Preig a 6.—. Porto u 1.—. 


— Kleines, mediziniſches. 9. Auflage AH 8.50. 


Porto M. 2. 
Tierheilkunde. 


Homöop. Tierarzt, 1.—3. Teil zuſammengebunden 
8.—. Porto M 6.—. 


Schwabe, Kleiner, illuftr. Hanstierarzt. 9. Aufl. «A 15.—. 
Porto M. 4.—. 


Schäfer, Homdopath, Tierheilfunft. 15. Auflage M 12.—. 
Porto M 4—. 


homöop. Heilmittel. 


Günther, 
M 3 


Sämtlihe Preije find freibleibend. 


Zu beziehen durch die Gefchäftäftelle der Hahnemannia, Stutt- 
gart, Blumenftr. 17 (Poſtſcheckrechnung Nr. 7043). 


Homöopathische Bücher u, Zeitschriften 


oE” kauft stets "RE 


Dr. Willmar Schwabe, Leipzig 
Abteilung Verlag. 
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Adlerapotheke 

Fornsprooherne.son Stuttgart sr teapa 
Hauptniederlage der 

Homöop. Zentralapothake Prof. Dr. Manch Göppingen, 


Zimpel-, Mattei-, Feike-, Hensemittel aus dem 
Thorraduranwerk Hüls b. Crefeld, biochemische 
Arzneimittel nach Dr. Schüssler zu Originalpreisen. 


DE” Rascher Versand nach auswärts. SE 
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- Hauptniederlagen der Homöopath. Zentral-Apotheke Göppingen 


von Prof. Dr. Mauch befinden sich: 


ât fü i 2 Generaldepôt für Österreich-Ungarn: in Wels: 
beneraldepöt für Gross-Stuttgart: Adler-Apotheke gr eg near 


Besitzer: Apotheker Dr. R. Vock, Stuttgart, | Generaldepöt für die Schweiz: in Romanshorn: 








Neu erschienen: 


Organon der Heilkunst 


von 
Samuel Hahnemann. 


Nach der handschriftlichen Neubearbeitung 
Hahnemanns für die 6. Auflage, heraus- 





gegeben und mit Vorwort versehen von 
Dr. med. homöop. R. Haehl. 
Preis in Halbleder gebunden 44.— Mark. 
Porto 1 Mark. 


Zu beziehen durch die 


Geschäftsstelle der Hahnemannia, Stuttgart 


Blumenstr. 17. 
Postscheckkonto Nr. 7048. 














Gymnasiumstraße 18a. bei Apotheker Max Zeller Söhne. 
In Aachen: Münster-Apotheke, Apotheker Micheels. | In Heidelberg: Universitäts-Apotheke, Apoth. Gieser. 
„ Achern: Apotheke in Achern, Apoth. C. Ehrhardt. | „ Karlsruhe: Internation. Apotheke, Apoth. Lindner. 
„ Augsburg: St. Josephs-Apotheke, Apoth. Deubert. „ Kempten: Adler-Apotheke, Apotheker Fuchsberger. 


„ Bad Godesberg a. Rh.: Kronen-Apoth., Apoth. Braunstein. | „ Kirchheim u. T.: Adler-Apotheke, Apotheker Hölzle.. 
„ Barmen: Bergische Apoth., Apoth. Heller, Westkotterstr. | „ Konstanz: Apoth. Dr. Hölzle, Tiergarten-Apotheke. 
„ Berlin N: Zions-Apotheke, Apotheker J. Srmmel. | „ Köln a. Rh.: Apoth. z. gold. Kopf, Apoth. Warkentin. 
„ Bochum i. Westf.: Reichsadler-Apotheke, ApothekerAsbeck. | „ » s» » Mauritiusapotheke, Apotheker Jacobs. 
„ Bremen: Einhorn-Apotheke, Apotheker $tüsser. „ Langenargen: Bass’sche Apotheke, Apotheker Bass. 
„ Breslau: Apotheker Gebert, Hof-Apotheke. „ Liatfort: Glückaufapotheke, Apotheker Ödiger. 
® j Apotheke zur Hygiaea, Apoth. Unger. „ Mainz: Löwen-Apotheke, Apotheker Welbhäuser. 9 
„ Coblenz: Apotheke zu d. 4 Türmen, Löhrstr. 2. „ Marburg: Apotheker Scholimeyer, Universitäts- 
„ Crofeld: Viktoria-Apotheke, Apotheker C. Fischer, Apotheke z. Schwan. 
Verw. Apoth. Bierbach, Fischelnerstr.46. | „ Mülheim a. Ruhr: Einhorn-Apotheke, Apoth. Dr. Thomas. 
„ Dortmund: Schwanen-Apotheke, Apotheker Funcke, | „ München: Storchen-Apotheke, Apotheker Vogl. 
Westenhellweg 24. „ M.-Gladbach: Löwenapotheke, Apotheker Othagraven. 
„ Duisburg: Adler-Apotheke, Apotheker Klostermann. | „ Neunkirchen: Bahnhofapotheke, Dr. Wendehake. 
„ Durlach i. B.: Einhom-Apotheke, Apotheker Gartzen. „ Nürtingen: Beide Apotheken. 
„ Düsseldorf: Sonnen-Apotheke, Apotheker Landmann. | ‚ Oberhausen (Rheinland): Kronen-Apoth., Apoth. Brenken. 
j a Fioraapotheke, Schadowplatz. » Ottenburg i. B.: Hirsch-Apotheke, Apotheker Dr. Oertel. 
2 Bahnhofapotheke, Ellerstraße. „ Passau: Stadt-Apotheke, Apotheker Schäffer. 
„ Ebersbach a. F.: Lang’sche Apotheke, Apotheker Lang. | ‚ Pforzheim: Schumacher’sche Apoth., Apoth. Kessler. 
„ Eislingen a. F.: Apotheker Herwig. „ Ravensburg: Löwen-Apotheke, Apoth. Liebendörter. 
„ Essen a d. Ruhr: Engel-Apotheke, Apotheker Ossterley. „ Regensburg: St. Emmeran-Apotheke, Apoth. Rehm. 
„ Esslingen a. N: Schwanen-Apotheke, Apotheker Hackh. | „ Reutlingen: Losch’sche Apotheke, Apotheker Losch. 
„ Frankfurt a. M.: Adler-Apotheke, Apotheker Tuch. „ Ruhrort a.Rh.: Phönix-Apotheke, Apoth. Hassencamp. 
„» Freudenstadt: Adler-Apotheke, Apotheker Aisslinger. „ Schramberg: Kniess’sche Apotheke, Apoth. Schott. 
„ Göhrwihl: Apotheker Friedberg. „ Saargemiünd: Löwen-Apotheke, Apotheker Götze. 
„ Halberstadt: Kaiser-Apotheke, Apotheker Ribbentrop. | „ Saarbrücken: Apotheke am Markt, Apoth. Schneider. 
„ Hamburg: Reichsadler-Apotheke, Apoth. Hanssen. | „ Schwenningen: Apotheker Seufert, Stadt-Apotheke. 
„ Hamm i. Westf.: Adler-Apotheke, Apotheker Cob6t. „ Unna-Königsborn: Apotheker Storck, Germania-Apotheke. 
„ Hanau a.M.: Hof-Apotheke, Apotheker Krug. '» Wiesbaden: Viktoria-Apotheke, Apotheker Rau. 





Beilage m den Homöopathifchen 3Monatsblättern 
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An die Mitglieder der Hahnemannia und 
die Lefer der Homdopath,. Monatshlätter. 


Der Mitgliedsbeitrag für das Jahr 1922 
(einfhl. Lieferung der Homöop. Monatsblätter) ME. 12.— 
and ift laut Sagung im Jannar zu entricdten. In An- 
betradjt der ungeheuren Bertenerung der Berfandtoften ſehen 
wir nus leider genötigt, einen Butälng von ME. 3.— für 
das Jahr zu erheben. 

Abonnenten der Monatsblätter — — be⸗ 
zahlen für das Jahr 1922 ebenfalls Mt. 15.—. 

Der Bezugspreis für das Ausland beträgt ME. 50.—. 

Wer einen höheren Betrag zu geben in der Lage ift, 
unterftügt Damit am wirkfamften bie dringend notwendige, 
aber wegen der hohen Koften fehr erſchwerte Aufklärungs⸗ 
und Werbearbeit unferes Verein. 

Wir bitten unjere werten Mitglieder und Abonnenten 
zweds Erſparnis der hohen Poftgebühren um fofortige Ueber: 
weilung obigen Betrags auf das Poſtſcheckkonto der Hahnes 
mannia (Stuttgart, Nr. 7043). 

Beiträge, die im Laufe des Monats Februar nicht ein- 
gegangen find, werden Anfang März mit einem Zuſchlag 
von Mk. 2.85 durch Nachnahme eingezogen. | 

Beihäftsftelle Der Sahnemannia. 
Reichert. 


An die homöopathiſchen Vereine. 


Wir geben wiederholt bekannt, daß Rechnungen über 
bezogene Monatsblätter am Schluß eines jeden Vierteljahrs 
erteilt werden. | 
Die Herren Bereindkaffiere werben dringend gebeten, 
immer erft nah Erhalt der Bierteljahröre[hnung zu zahlen. 

Die im voraus geleifteten Zahlungen ftimmen in ben 
meiften Fällen nicht mit dem Betrag der Rechnung überein. 
Der Geſchäftsſtelle entfteht dann durd Fertigung von Konto- 
auszügen und Beantwortung von Fragen eine Menge Arbeit, 
die vermieden werden fann. | 
.. Bir bitten ferner, bei jeder Geldfendung anzugeben, wo⸗ 
für fie beftimmt ift, dadurch wird der Geh ifta telle bie Ars 
beit ebenfalls erleichtert. | 

Auf verſchiedene Anfragen teilen wir mit, daß Zahlungen 
net nur auf das Poftichedfonto der Hahnemannia, Stutt- 
gart, Nr. 7043, fondern auh auf die Konten derjelben bei 
den Bankhäufern ©. H. Keller's Söhne, Friedrichftraße, und 
Friedr. G. Schulz sr., Königaftr. 23, überwieſen werden können. 

‚ Für größere Vereine empfiehlt fih die Anlage eines 
Girokontos bei einer Ort8- oder Oberamtsſparkaſſe. 


Für die Geihhäftsftelle der Schnemannia: 
Neichert. 


Anfragen Freimarten beifügen! 


‚ Bir erlauben und, an unfere werten Lefer wiederholt 
die dringende Bitte zu richten, allen Anfragen Syreimarfen 
beizulegen. Es ift ung bei ber zunehmenden Geldentmwertung 
md der damit zufammenhängenden Steigerung aller Untoften 
unmöglih, Anfragen, denen teine Freimarken beiliegen, zu 
beantworten. 


. Berlag der Hom. Monatsblätter. 








Stuttgart, Februar 1922. 


47. Jahrg. 


Bereingtafel. 


Anzeigen big zum Umfang von 4 Zeilen werben koſtenlos auf- 
genommen, jede weitere Beile loftet A 3.—. Einfendungen muſſen 
bis fpäteften® den 15. d3. Mts. im Beſitz unferer Gefchäftäftelle fein. 

Ä Verlag der Homöopath. Monatsbl. 

Berein „Fortſchritt“ Stuttgart. Dienstag, den 14. Şe- 
bruar 1922, abends 8 Uhr, im großen Saal des Brenzhaufes, 
Hoheſtr. 11, Hffentliher Vortrag von Dr. Moefer über 
Erkältungskrankheiten unter beſonderer Berüdjichtigung ber 
Grippe. Mitglieder und Anhänger der Homöopathie, ſowie 
die Brudervereine find herzl. eingeladen. 

Homdopath. Berein Stuttgart-Ofiheim. Samstag, den 
18. Februar, von abends 7 Uhr an, Generalverfammlung 
in der Reftauration zur „Poſt“. | 

Homöopath. Berein Pfullingen. Jeden 2. Montag im 
Monat Monatöverfammlung im Lokal „Klofterbrauerei”. 

omdopathifcher Berein Eflingen. Jeden 2. Samstag 
im Monat Monatöverfammlung in der „Schwäb. 
Bierhalle”. 
Hahnemannia Pforzheim. Jeden 2. Montag im Monat 
Monatsverfammlung mit Vortrag im neuen Lokal, 
Nagoldftr. 9. 





Anregung. 

Bon einer größeren Anzahl von Verbandsvereinen ift der 
Gedanke angeregt worden, im Verband eine Hilfskaſſe zur 
Unterftügung in Srankheitsfällen überhaupt oder wenn unfer 
homöopathiſches Krankenhaus in Anſpruch genommen werden 
muß, zu gründen. ine ähnliche Einrichtung befitt der 
— Verband in ſeiner Sterbekaſſe Geitritt 

eiwillig). 

Wie denken die Verbandsvereine über die Anregung? 
Der Verbandsausſchuß wird von ſich aus dem Für und 
Wider des Gedankens nachgehen, bittet aber alle Vereine, ſich 
ebenfalls mit der Frage zu beſchäftigen und Gedanken, Bor- 
ung oder Anträge zur Hauptverfammlung bi 1. März 1922 
an die Verbanbleitung einzureichen. 


Der Berbandaporftand. 


Verband hom. Laienvereine Württembergs. 


Anträge zu ber im Mai ftattfindenden Hauptverfammlung 
find bis 1. März an die Geſchäftsſtelle einzureichen. 
Der Borftand. 


Bereinsnachrichten. 
Stuttgart. Der hbomdopath. Berein „Fortſchritt“ 





hielt am 25. Oft. 1921 im großen Saal des „Herzog Chriſtoph“ 


einen gut befuchten dffentliben Vortrag ab. Das Referat 
über „Herzkrankheiten und ihre Behandlung“ wurde von Herrn 
Dr. 9. Balzli übernommen. Der erfte Vorfigende, Herr 
©. Graf, eröffnete mit kurzen Worten die VBeriammlung und 
erteilte hierauf dem Redner dad Wort. Dr. Balzli verftand 
ed, durch leichtverftändlihe und gründliche Behandlung der 
Materie die volle Aufmerkſamkeit der Anwefenden zu felleln; 
er erntete für feine trefflichen Ausführungen zum Schluß reichen 


a BR 


Beifall. Der VBorfigende dankte im Namen der Zuhörer jowie 
des Vereind; auch möchte ich an diejer Stelle nochmal? Herrn 
Dr. Balzli den beften Dant ausſprechen. 
H. Ruifinger, Schriftführer. 

Berein für Homöopathie Calw. Am Sonntag, den 
13. November, hatten wir die Freude, Herrn Wolf aug 
Stuttgart in unferer Mitte begrüßen zu diirfen, um nad) 
Jahresfriſt wiederum einen Vortag von demjelben zu hören. 
Herr Wolf hielt über „Qungentuberfuloje” einen lehrreichen 
Vortrag; e3 war eine Freude, feinen flaren und verftänd- 
lihen Ausführungen zu laufhen. Es ift nur fade, daß 
unjeren Beftrebungen von feiten der Einwohnerſchaft nicht 
mehr Intereſſe entgegengebradjt wird. Auch unfere Verein? 
mitglieder dürften mehr Sntereffe an den Tag legen. Wir 
hoffen, daß wenn wir fpäter einmal einen homöopathiſchen 
Arzt hierher befommen, die Sahe wider alle® Erwarten gut 
wird. Der Vorfigende ſprach Herrn Wolf für feinen jchönen 
Vortrag im Namen aller den herzlidhften Dant aus. Der 
BVorfigende teilte nun den Anweſenden mit, daß anläßlich 
des 25 jährigen Beſtehens de Vereins nah dem Vortrag 
eine mufifaliihe Unterhaltung, ausgeführt von einem Teil 
des Mandolinenklub® Calw, ftattfinde. Aus dem kurzen 
Bericht des Vorfigenden war zu entnehmen, daß der Berein 
im Mai 1896 von Herrn Weberheinz, Bahnamtsaffiftent, 
ing Leben gerufen wurde. Bon den damaligen 30 Mitgliedern 
ift nur eined, nämlih Herr Wilh. Dingler, Preffer, dem 
Berein treu geblieben. Herr Dingler wurde mit dem heutigen 
Tage zum Ehrenmitglied ernannt. Jn Anerkennung feiner 
langfährigen Verdienſte ala Leiter des Vereins (16 Jahre) 
wurde dem Vorfigenden Ludwig Baral vom Ausſchuß ein 
Spazierftod überreiht. Aus dem weiteren Bericht war zu 
entnehmen, daß die Zahl der Mitglieder gegenwärtig nur 
die Hälfte wie vor dem Kriege zählt. Wir hoffen, daß wir 
jpäter wieder einmal einen homdopathilchen Arzt befommen 
werden, denn im ganzen Bezirk ift ein jehr reges Intereſſe 
für die Homöopathie vorhanden. Herr Wolf überbrachte 
die Grüße des Verbandes an den Subelverein und be- 
tonte, daß e3 eine feiner wichtigſten Aufgaben fein werde, 
Sorge dafür zu tragen, daß der Galwer Bezirk jobald alg 
möglih mit einem homdopathiihen Arzt verjorgt werde. 
Der BVorfigende deg Bezirkövereind Gedingen, Herr Weiß, 
erfreute ung mit der Mitteilung, daß in Gedingen die 
Wohnungsnot niht fo groß fei und daß man daielbit 
einen homdopathiichen Arzt unterbringen fünne. Die 11jährige 
Tochter deg Vorfigenden erfreute die Anweſenden durch den 
Vortrag eines fchönen Gedichtes, welches allgemein Beifall 
fand. Anläßlich unferes Subeltages übergab der Vorfigende 
Herrn Wolf fünf Anteilfcheine als Geſchenk für dad homdo- 
pathifhe Krankenhaus. Mit dem Wunſch, der Verein möge 
auch fernerhin blühen und gedeihen, ſchloß der Vorfigende 
die kleine eier. Der Borligende: L. Baral. 

Der Homödopathifche Verein Heidenheim hielt am 20. No- 
vember fein 35jähriges Stiftungsfeſt im Bahnhofhotel ab. 
Der Beluh war außerordentlich gut. Beide mit der Hahne- 
mann-Büfte geihmüdten Säle waren dicht bejegt. Eingeleitet 
wurde die Feier durch einen flotten Eröffnungsmarſch einer 
impropifierten Kapelle unſeres Mitglieds Wengert. Ehren- 
vorstand Mohn hielt eine energijche Begrüßungsaniprade. 


| Infantina 








(Dr. Theinhardt’s Kindernahrung) 


‚ Nun ergriff Vorſtand Schäberle dad Wort und entrolite 


Bilder aus der Vereinächronif, die Wachstum: und Blüte- 
perioden hervorhebend. Herr H. Mohn jun. bradte einen 
jelbitverfaßten poetiſchen Feſtgruß zum Subelfefte zum Vortrag 
und fand damit reichen Beifall. Der Vorftand des Mergel- 
ftetter Brudervereind H. Fuchs überbradte die beiten Glück— 
wünſche. Ein von Ausihußmitglied Burr verfaßter Einafter 
„Durchgedrungen“ wurde gut gefpielt. Umrahmt wurde bie 
geier von gut gefpielten Mufikjtüden und gewürzt von fomi- 
Ihen Borträgen deg befannten Humoriften Flg. E3 war 
eine Stimme der Befriedigung iiber die glänzend verlaufene 
Subiläumsfeir. Am Sclufle dankte der Vorſtand allen 
Mitwirkenden, Gäften und Freunden und forderte zu gutem 
Beſuch der MonatSverfammlungen, welche der Belehrung dienen, 
auf, ferner zum baldigen Beitritt zum FORINT 


Homdopathifher Berein Grofeislingen. Am Sonntag, 
den 20. November, hielt Reallehrer Wolf im Gafthaus zum 
„Engel“ einen öffentlihen Vortrag über „Qungentuberfuloie“, 
welcher gut bejucht war. Der 1. Vorftand, Jof. Träuble, 
begrüßte in einer furzen Anſprache die Anmejenden und er- 
juchte diefelben, während des Vortrags möglidhfte Ruhe zu 
bewahren. Hierauf ergriff Herr Wolf das Wort und erklärte, 
daß unfer Volkskörper durch den Krieg ſchwer gelitten habe und 
frant geworben fei. Die Krankheiten feien zwar verſchieden; 
hauptſächlich aber möchte er zwei Krankheiten hervorheben, 
die ungeheure Verbreitung gefunden hätten: die Tuberkuloſe 
und die Geſchlechtskrankheiten. Die Tuberfuloje ergreife mei- 
ften die Lungen (Schwindſucht), doh auh andere Körperteile 
fönnen tuberfuld® erfranten, wie Nieren, Leber, Blaje, 
Haut ujw. Die Qungentuberfuloje fei eine Krankheit (hon der 
Kindheit, daher müſſen die ffrofulöfen Erfranfungen mit 
größter Vorfiht behandelt und für die Kinder größte Sorge 
getragen werben. Es laffe fih ja heutzutage bei der großen 
Teuerung und Wohnungsnot nicht alles fo leicht madhen, aber 
e3 müſſe alle getan werden, foweit e3 die Verhältniſſe 
geitatten, um die Krankheit in ihrem erften Anzeichen zu 
befämpfen. Innerlich leifte der homdopathiihe Arzneiſchatz 
hier die größten Erfolge. Redner erklärte nun eingehend die 
Entftehung der Tuberfuloje und den ganzen Verlauf der Krank: 
heit. Ferner die BehandlungSmethoden der Allopathie und 
die großen Erfolge mit homdopathiihen Mitteln. Am 
Schluſſe feiner Ausführungen ermahnte er zur Vorſicht 
gegen Anftedung und ging noh dazu über, die Verhütung?- 
und Borbeugungsmittel zu erläutern. Der Vorſtand dantte 
dem Redner herzlih für feinen lehrreihen Vortrag und 
ermahnte die Anweſenden, das Gehörte recht zu beherzigen 
und zu befolgen und mit allem Nahdrud für die Homdopathie 
zu werben und dafür einzuftehen. 

Al. Geiger, Schriftführer. 


Dr. med. A. Breuninger 
homöop. prakt. Arzt und Geburtshelfer (zuletzt im Stuttgarter 
homöop. Krankenhaus), zu sämtl. Krankenkassen zugelassen, 

Stuttgart, Neckarstr. 59 (gegenüber Wulle). 

—— Tel. 9079. 
Sprechstunden: Werktags 111/»—12!/z und 3—5. 
Mittwoch und Samstag nur 11—1. 


Zuverlässiger Zusatz zur verdünnten Milch für die Ernährung in gesunden und 
kranken Tagen. Vorrätig in den Apotheken und Drogerien. 
Die Broschüre ‚Der jungen Mutter gewidmet‘ ist in den Verkaufsstellen kostenlos 


erhältlich, oder durch die 


Dr, Theinhardt's Nährmutelgesellschaft, A.-G., Stuttgart-Gannstatt, Gegr.1894. 
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Aiftaig und Weiden. Der homöopathiſche Verein hielt 
am Samstag, den 17. Dezember, im Gafthof zur „Linde an 
Stelle der Weihnachtsfeier einen Yamilienabend ab, welder 
durch Zithervorträge der Mitglieder Eugen Wößner und 
Heinrich Freiling eingeleitet wurde. Zu der Feier war 
auh der Borftand des Naturheilvereing Oberndorf, Karl 
Wahlheim, jowie der Naturheillundige Schulz erichienen. 
Nah einer Lurzen Anipradhe hielt Vorftand J. Reb fto d- 
Aiftaig einen Vortrag iiber die zurzeit ftart auftretende Grippe 
und gab Mittel und Wege zur Heilung derjelben bekannt. 
Seine Ausführungen fanden reihen Beifall. Im zweiten 
Teil des Abend3 ſprach ſodann Vorſtand 3. Rebftod noch 
über unfere Oberamtsſtadt Sulz und deren Burgruinen, fo- 
wie iiber die Soolquellen. Lettere tamen fhon im 9. Jahr- 
bundert vor und wurden auch von den Römern benukt, welche 
jedody feine Niederlaffung bier hatten. Der Redner erntete 
aud für diefen Vortrag reichen Beifall. Einige Zitherftüde 
verſchönten die wohlgelungene Veranftaltung. 

Der Schriftführer I. R. 

Homdopathifher Berein Nagold. Stubienrat a. D. 
Köbele, der Sründer und Borftand (1888—1921) unferes 
Bereind wurde auf feinen 70. Geburtstag (7. Dezember) in 
Anbetracht der großen Verdienfte um die homdopathifche Sade 
gm Ehrenvoritand ernannt und durd) eine Abordnnung des 

ereindausschuffes noh ein Geſchenk mit ben herzlichften Glüd- 
wünfchen dem Jubilar überreicht. Möge der Wiederherftellung 
der erichütterten Gejundheit deg verdienten Mannes ein langer 
gefegneter Lebensabend folgen! — Unfer jeitheriger Kaſſier 
Oberlehrer Günther ift nun Vorftand und Ausfchußmitglied, 
Hauptlehrer Grieb Kaſſier unferes aufftrebenden Verein. 
Zu den neuen Männern haben wir da3 Vertrauen, daß fie 
den Berein in guten Bahnen weiterleiten. 

Homödopathifcher Berein Reutlingen. Am Sonntag, den 
15. Januar, hielt der Berein feine jährliche Generalverjamms- 
lung ab. Nadh Begrüßung der Anweſenden durch Vorſtand 
Schäfer eritattete Schriftführer Schwille den Jahres- 
bericht, aus dem zu entnehmen war, daß der Verein auh im 
abgelaufenen Jahr, foweit e3 die Verhältniſſe geftatteten, im 
Intereffe der Ausbreitung ber Homöopathie tätig war; eg 
wurden abgehalten 3 Frauenvorträge von Frau Frida 
Wörner-Stuttgart, 1 Vortrag von Dr. Pfleiderer-Um 
über Tuberkuloſe und 3 Verlammlungen, in welchen neben 
Erledigung ber Vereinsgeſchäfte Gelegenheit zur Erörterung 
gefundbeitlicher Fragen gegeben war. Die in der Regel 
während ber wärmeren Jahreszeit abgehaltenen Frühfpazier- 
nänge boten viel des Schönen und Lehrreihen. Der von 
Kaſſier Schmolz gegebene Kaſſenbericht bot ein weniger 
erfreuliche Bild. Das Defizit betrug 335 ME., e3 fonnte 
aus dem Vereinsvermögen gededt werden. Die Verfammlung 
beihloß, den Vereinsbeitrag von 1 ME. auf 2 Mt. im Monat 
feftzufegen. Bei den Ergänzungswahlen zum Ausſchuß wurde 
Boritand Jof. Schäfer einmütig durch Zuruf wiedergewählt, 
ebenio Schriftführer E. Schwille Bücherwart G. Göbel 
wurde wie die Ausfchußmitglieder Georg Walz, Frig 
Euchner und Gotth. Kehrer gleichfalls wieder berufen. 
An Stelle von Stadtrat Georg Faik, der nahezu zwei 
Jahrzehnte im Ausſchuß mitgewirkt hatte, wofür ihm be- 
fonder8 Dant zum Auddrud gebradht wurde, tritt Ingenieur 
Megger. Vorſtand Jof. Schäfer gab noh einen Bericht 
über die im Lande herrichende Grippe aug den Monat3blättern 
und forderte die Mitglieder dabei auf, biefelben Jahrgangs- 
weile zu heften, dann könne ein jedes über manden inter: 
eflanten Fall nachlefen; iiberhaupt folte dem Inhalt der 
Monatsblätter von feiten der Mitglieder mehr Intereſſe ent: 
gegengebracht werden. Vizevorftand Walz brachte no% einiges 
aus einem Auffag von Dr. Samuel Hahnemann über „Finger: 
zeige auf den homdopathifchen Gebrauch der Arzneien”, ent- 


halten in Hufelands Journal der praktiihen Arzneikunde, 
Jahrgang 1807, zur Kenntnis, worauf Borftand Schäfer 
mit einem Apell an die anwefenden Mitglieder, auh weiterhin 
für die Sahe der Homöopathie zu wirken, die VBerfammlung 
ſchloß. Schriftführer C. Schwille. 


Landesverband für Homöopathie in Baden (E. V.). 


Homöopath. Berein Karlsruge-Beiertheim. Am Sams- 
tag, den 17. September 1921, wurde unfer liebes Ehren- 
mitglied Dr. Wirz, homdopathiicher Arzt in Karlsruhe, in 
feiner Wohnung, Georgfriedridhitr. 2, während feiner Spred- 
ftunde, nachmittags zwiſchen 2 und 2!'/2 Uhr, von big jegt 
unbefannten Tätern überfallen und durch Hammerfchläge auf 
den Kopf derart fchwer verlegt, daß er abends 8 Uhr im 
ftädt. Krankenhaus ſtarb. Geraubt wurde vermutlid ein 
größerer Geldbetrag. Dr. Wirz war 53 Jahre alt; er be- 
wohnte die Wohnung allein. Leider konnten die Täter big 
jegt nicht ermittelt werden, da Feinerlei Spuren vorhanden 
waren. Dr. Wirz war al? tüchtiger homdopathiicher Arzt in 
weiten Kreiſen befannt. Wir bedauern aufrichtig, daß er auf 
diefe Art fein Leben laffen mußte. Unſerem Berein ftand er 
ftet3 mit Rat und Tat zur Seite. Er war mit Leib und 
Seele Homdopath und fuchte durch feine großartigen Erfolge 
die Homdopathie zu verbreiten. Daß Dr. Wirz ein fehr be- 
liebter Arzt war, beweift die überaus große Beteiligung bei 
feiner Beſtattung. Vorſtand Müller legte im Namen bes 
Vereins an feinem Grabe einen Krang nieder. Er möge in 
Trieben ruhen! Aus dem Nachlaß des Verftorbenen erhielt 
der Berein fir jedes Mitglied eine von ihm verfakte Brofchüre. 
Die Verteilung fol bei der Weihnachtsfeier erfolgen. — Am 
Sonntag, den 27. November 1921, nachmittags 3 Uhr, hielt 
grau Dr. Braumann:Heidelberg, im Saale der Wirtfchaft 
zum „Löwen“ einen Vortrag über „Frauentranfheiten und 
deren Behandlung”. Vorftand Müller eröffnete die Ber- 
fammlung, dankte der Frau Dr. Braumann für dad freund- 
lihe Entgegentommen und widmete hierauf unferem verftor- 
benem Chrenmitglied Dr. Wirz-Karlsruhe einen warmen 
Nachruf. Sein Andenken wird der Verein in Ehren halten. 
Hierauf erteilte Herr Müller Frau Dr. Braumann das Wort. 
arau Dr. Braumann fchilderte eingehend die Krankheiten der 
grauen von den Entwidelungsjahren big- zu den Wechiel- 
jahren. Der fehr intereffante Vortrag wurde von den Mit- 
gliedern mit großem Beifall aufgenommen. Wir danten Frau 
Dr. Baumann für den fehr lehrreihen Vortrag und hoffen, 
daß der Berein öfters mit folchen Vorträgen beehrt wird. 

rau Dr. Braumann erklärte fih bereit, auf Wunſch bier 
prechſtunden abzuhalten. Es wird gebeten, daß fih die 
Mitglieder bei den Vorträgen zahlreicher einfinden. 


Nikolaus Werner, Schriftführer. 
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Wir bitten unsere Mitglieder, bei Bestellung 
unsere Inserenten zu berücksichtigen. 


Neu erschienen: 


Organon der Heilkunst 


— — 





von 


Samuel Hahnemann. 
Nach der handschriftlichen Neubearbeitung 


Hahneman 


ns für die 6. Auflage, heraus- 


gegeben und mit Vorwort versehen von 


Dr. med. homöop. R. Haehl. 


Preis in Halbleder gebunden 44.— 


Mark. 
Porto 4 Mark. 


Zu beziehen durch die 


Geschäftsstelle der Hahnemannia, Stuttgart 


Blumenstr. 17. 


Postscheckkonto Nr. 7048. 
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Homöop. Höhensonnen-Institut + 


komplett, auch Wohnung, eventuell mit Einrichtung, 
gute Existenz, preiswert zu verkaufen. 
Berlin N., Adolfstr. 12». 
Fernsprecher Moabit 8482, 
„so 0:00:03. 000.. 


Adlerapotheke 
a K sos STUTTGART ae 
Hauptniederlage der 


Homöopathischen Zentralapotheke Prof, Dr, Mauch Göppingen, 
Oewissenhafte Anfertigung aller homdöopathischen Verordnungen. 
Speziallaborstorium für Harn- und Auswurf-Untersuchungen. 
BE” Rascher Versand nach auswärts "Wi 


$ 


>: 91 ai a 


Organon der Heilkunst 


1. Auflage, sowie „Homöop. Monatsblätter“, J 1880 
bis 1887, 1891—1905, 1908—1911 und 1918—1918 m Auftrag 
zu kaufen gesucht. | 

Angebote mit Preis erbittet die Geschäftsstelle der Hahne- 
mannia, Stuttgart, Blumenstr. 17. 





Hauptniederlagen der Homöopath. Zentral-Apotheke Göppingen 


von Prof. Dr. Mauch befinden sich: 


In Aachen: 


Achern: 
Augsburg: 


Gensraldepöt für Gross-Stuttgart: Adler-Apothieke 
Besitzer: Apotheker Dr. R. Vock, Stuttgart, 


Gymnasiumstraße 18a. 


Münster-Apotheke, Apotheker Micheels. 
Apotheke in Achern, Apoth. C. Ehrhardt. 
St. Josephs-Apotheke, Apoth. Deubert. 


Bad Godesberg a. Rh.: Kronen-Apoth.,‘ Apoth. Braunstein. 


Barmen: 
Berlin N: 
Bochum i. Wes 
Bremen: 
Breslau: 


Coblenz : 
Creteld: 


Dortmund: 


Duisburg: 
Durlach 1. B.: 
Düsseldorf: 


” 


”„ 
Ebersbach a. 


Eislingen a. F.: 


Essen a d. Ru 


Esslingen a. N : 
Frankfurt a. M.: 


Freudenstadt: 
Göhrwihl: 
Halberstadt: 
Hamburg: 


Hamm i. Westf.: 


Bergische Apoth., Apoth. Heller, Westkotterstr. 


Zions-Apotheke, Apotheker 3. Semmel. 
Reichsadler-Apotheke, Apotheker Asbeck. 
Einhorn-Apotheke, Apotheker Stüsser. 
Apotheker Gebert, Hof-Apotheke. 
Apotheke zur Hygiaea, Apoth. Unger. 
Apotheke zu d. 4 Türmen, Löhrstr. 2. 
Viktoria-Apotheke, Apotheker C. Fischer, 
Verw. Apoth. Bierbach, Fischelnerstr. 46. 
Schwanen-Apotheke, Apotheker Funcke, 
Westenhellweg 24. 
Adler-Apotheke, Apotheker Klostermann. 
Einhorn-Apotheke, Apotheker Gartzen. 
Sonnen-Apotheke, Apotheker Landmann. 
Fioraapotheke, Schadowplatz. 
Bahnhofapotheke, Ellerstraße. 
Lang’sche Apotheke, Apotheker Lang. 
Apotheker Herwig. 
Engel-Apotheke, Apotheker Oesterley. 
Schwanen-Apotheke, Apotheker Hackh. 
Adler-Apotheke, Apotheker Tuch. 
Adler-Apotheke, Apotheker Aisslinger. 
Apotheker Friedberg. 
Kaiser-Apotheke, Apotheker Ribbentrop. 
Reichsadler-Apotheke, Apoth. Hanssen. 
Adler-Apotheke, Apotheker Cob6t. 
Hof-Apotheke, Apotheker Krug. 


tf.: 


F.: 
hr: 


Generaldepôt für Österreich-Ungarn: in Wels: 
* bei Apotheker Tropper, Einhorn-Apotheke. 


Generaldepöt für die Schweiz: in Romanshorn: 
bei Apotheker Max Zeller Söhne. 





In Heidelberg: Universitäts-Apotheke, Apoth. Gleser. 
„ Karlsruhe: Internation. Apotheke, Apoth. Lindner. 
„ Kempten: Adler-Apotheke, Apotheker Fuchsberger. 
» Kirchheim u. T.: Adler-Apotheke, Apotheker Hölzle. 

„ Konstanz: Apoth. Dr. Hölzle, Tiergarten-Apotheke. 


Kölin a. Rh.: 


?? 39 | ] 
Langenargen: 


Apoth. z. gold. Kopf, Apoth. Warkentin. 
Mauritiusapotheke, Apotheker Jacobs. 
Bass’sche Apotheke, Apotheker Bass: 


„ Linttort: Glückaufapotheke, Apotheker Ödiger. 5; 

„ Mainz: Löwen-Apotheke, Apotheker Welbhäuser. 

„ Marburg: Apotheker Schollmeyer, Universitäts- 
Apotheke z. Schwan. 

„ Mülheim a. Ruhr: Einhorn-Apotheke, Apoth. Dr. Thomas. 

„ München: Storchen-Apotheke, Apotheker Vogl. 

„ M.-Gladbach: Löwenapotheke, Apotheker Othagraven. 

„» Neunkirchen: Bahnhofapotheke, Dr. Wendehake. 

„ Nürtingen: Beide Apotheken. 


Oberhausen (Rheinland): Kronen-Apoth., Apoth. Brenken. 
Ottenburg 1.B.: Hirsch-Apotheke, Apotheker Dr. Oertel. 


„ Passau: Stadt-Apotheke, Apotheker Schäffer. 
„ Pforzheim: Schumacher’sche Apoth., Apoth. Kessler. 
„ Ravensburg: Löwen-Apotheke, Apoth. Liebendörler. 
„ Regensburg: St. Emmeran-Apotheke, Apoth. Rehm. 
„ Reutlingen: Losch’sche Apotheke, Apotheker Losch. 
„ Ruhrort a. Rh.: Phönix-Apotheke, Apoth. Hassencamp. 
„ Schramberg: Kniess’sche Apotheke, Apoth. Schott. 
„ $Saargemünd: Löwen-Apotheke, Apotheker Götze. 

„ Saarbrücken: Apotheke am Markt, Apoth. Schneider. 


Apotheker $eufert, Stadt-Apotheke. 
Apotheker Storck, Germania-Apotheke. 
Viktoria-Apotheke, Apotheker Rau. 


‚ Schwenningen: 
Unna-Königsborn: 
Wiesbaden: 


?? 





Beilage m den Homöopathifhen Monatsblättern 





nr. 3 
An die homöopathiſchen Vereine! 


Die Herftellungsfoften für die Homöopathiſchen Monatsblätter 
find feit der legten Preisfeftfegung fortgefett geftiegen. Die 
Papierpreife find um 100 Prozent und die Drudtoften nm 
40 Prozent erhöht worden. In Anbetradjt diejer ungeheuren 
Steigerung der Herſtellungskoſten ſehen wir uns leider genötigt, 
ab 1. Juli d. J. ebenfalls eine Erhöhung des Bezugspreifes 
eintreten zu laffen. | | 
Wir bitten die titl. Vereine, bei der Feſtſetzung ihrer Beiträge 
für da8 lanfende Jahr, die kommende Bezugspreiserhöhung 
zu berüdjichtigen. 
Für den Verlag der Homöopath. Monatsblätter: 
Reichert. 


Verband hom. Laienvereine Württembergs. 


Die diesjährige Hauptverſammlung des Verbandes 
findet am 14. Mai d. 3. fagungdgemäß in Stuttgart ftatt. 
Näheres iiber Lokal und Tagesordnung folgt in der April- 


Nummer. Der Borftand. 


Die Geſchäftsſtelle der „Hahnemannia” 
ift geöffnet von 8—12 und 2—6 Uhr, Samstags von 8—1 Uhr. 
Wir bitten unfere werten Mitglieder hievon Kenntnis zu nehmen. 

Geihäftsftelle der „Bahnemannia”, 


Bereinstafel, 

Anzeigen bis zum Umfang von 4 Beilen werden koſtenlos aufs 

mmen, jede weitere Beile loftet A 3.—. Einfendungen müffen 
bis ſpateſtens den 15. d3. Mt3. im Beſitz unferer Gejchäftäftelle fein. 

Berlag der Homdopath. Monatsbl, 
Berein „Fortſchritt· Stuttgart. Dienstag, ben 14. März, 
abends 7 Uhr Monat3verjammlung mit Vortrag 
n Frauf Frida Wörner. Dienstag, den 28. März, abends 
AUG: Diskuſſionsabend. Beide Veranftaltungen finden 
im neuen Vereinslokal (Brenzhaus) Hoheftr.11 ftatt. Zu pünkt⸗ 
lihem und zahlreihem Beſuch ladet freundlichft ein 
i A. der Schriftführer Ernft Raff. 

Homöop. Berein Stuttgart— Oftheim. Am Samßtag, 
den 25. März, Monatöverfamlung mit Vortrag von 
abend? 8 Uhr an in der NReftauration zur „Poſt“. 

Berein Feuerbach. Jedes Mitglied ift verpflichtet, bei 
einem etwaigen Austritt feine Zeitung mindefteng einen Monat 
vor Quartalſchluß abzubeftelen; andernfall® muß das ans 
gefangene neue Quartal voll bezahlt werben. 

Berein Zuffenhaufen. Jeden zweiten Samstag im Monat 
Berfammlung im Lolal „Graf Eberhard“ mit Vortrag 
bei gutem Beſuch. 

Homdopath. Berein nk Jeden 2. Montag im 
Monat Monatdverfammlung im Lokal „Klofterbrauerei*. 

— Verein Eßlingen. Jeden 2. Samstag 

onat Monatsverſammlung in der „Schwäb. 
Bierhalle”. 

Hahnemannia Pforzheim. Jeden 2. Montag im Monat 
Monatsverſammlung mit Vortrag im neuen Lotal, 
Nagoldſtr. 9. | 











Stuttgart, März. 1922. 


47. Jahrg. 


Bereinsnachrichten. 


An die Herren Schriftführer richten wir bie dringende 
Bitte, ihre Vereinöberichte fo kurz wie möglich zu faffen und 
alle Unweſentliche wegzulaffen. Bei ben täglich höher wers 
denden Heritellungsfoften ift e3 ung rein unmöglid), ganze 
Borträge, Kafjenberichte, ſowie bet feftlihen Veranftaltungen 
dad Programm und die Namen fämtliher Mitwirkenden ab- 
zudruden. Wir jehen ung wie andere Schriftleitungen genötigt, 
fünftig alles Nebenſächliche aus den Berichten zu ftreichen. 
Die Schriftleitung. 
Untertürfheim. Auf vielleitigen Wunſch hat fih Bor- 
ftand Schwilk vom Berein für Gefundheitöpflege wieder zu 
einem ſehr Iehrreichen Vortrag über da Nervenſyſtem zur 
Berfügung geftelt. Er erläuterte e3 in fo leicht verftänblicher 
Meile, daß fih am Schluß, trogdem fih der Redner noh zu 
Einzelerflärungen zur Verfügung ftellte, niemand zum Wort 
meldete. Bizenorftand Nonnenmacher dankte dem Referenten 
im Namen der jehr zahlreich erichienenen Mitglieder. 
Verein Stuttgart- Gablenberg. Am Sonntag, ben 
15. Januar d. $., hielt der Berein feine jährliche General: 
verfammlung unter ſehr zahlreiher Beteiligung ab. Nach 
Belanntgabe der Tagesordnung und einigen einleitenden Mus- 
führungen des Vorfigenden, Heinrih Höſch, wurbe Herrn 
Bleifinger das Wort zu feinem Vortrag über Frauen 
franfbeiten erteilt. Im Geſchäftsbericht gab der Vorfigende 
den Anweſenden einen Mberblid über die Entwiclung deg Ber- 
bandeg, fowie über das homöopathiſche Krankenhaus. Kaſſier 
Wilh. Rühle gab die Finanzen deg Vereins befannt. Reviſor 
V. Karbaum jowie Alb. Haußer ſprachen über die piintt- 
lihe Verwaltung der Vereinskaſſe ihre Befriedigung aus. 
Die von Herrn P. Karbaum beantragte Entlaftung des Kaf- 
ſiers wurde unter beftem Dant für die gewifjenhafte Geſchäfts⸗ 
führung von der Verfammlung erteilt. Bibliothefar P. Angft 
gab Aufichluß über den Stand der Bibliothek und der Bade- 
geräte und ſprach den Wunſch aus, dap im neuen Gefhäft3- 
jahre reger zu unferen Wohlfahrtsmitteln gegriffen werden fole 
wie feitdem. Sefretär Kaiſer ftellte folgenden Antrag: Die 
Hauptverfammlung möge beichließen, zum viertelfährigen Bei- 
trag von 4 ME. 1 ME. Erxtrabeitrag leiften zu wollen, und zwar 
60 Pf. fürs Krankenhaus und 40 Pf. zur Stärkung unferer 
Vereinskaſſe. Diefer Antrag fand einftimmige Annahme. 
Der dritte Punkt der Tagesordnung betraf die Neuwahlen. 
Der frühere 1. Vorfigende Heinr. Höſch ſowie der 2. Bors 
fitende P. Angit wurden dur) Zuruf wiedergewählt; des⸗ 
gleihen Kaſſier Wild. Rühle. Der feitherige Schriftführer, 
Karl Bühl, mußte wegen anderweitiger Inanſpruchnahme 
auf eine Wiederwahl verzichten. Nach längerer, Iebhafter 
Debatte fiel die Wahl auf Herrn Sekretär Kaifer. Al 
Neviloren wurden die Herren P.Karbaum und NM. Hauber 
wiedergewählt. Als Vertreter des Vereind wurden die Herren 
G.Mohring, F. Paul, FJ. Walz, C. Härter, A. ADIB, 
K.Bühl, H.Bertſch, MArnold gewählt. Die Mitglieder: 
zahl bes Vereins beträgt zurzeit 365. Unfer Berein darf im 
nächſten Jahr auf fein 30 jähriged Beſtehen zurüdbliden; der 
Vorſitzende beabfichtigt, eine Feier zu veranftalten. Der Ge- 


halt der VereinSdienerin wurde der Mitgliederzahl entiprehend 


geregelt und zwar pro Kopf 1 ME Am Schluß der Ber- 
fammlung dankte der Vorfigende den Anweſenden für den 
zahlreichen Beſuch und wünſchte auch bei fonftigen Ber- 
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anftaltungen beg Vereins die Mitglieder im vollbefegten Saal | Möge Köbele ung und feiner Familie noch lange erhalten 
begrüßen zu dürfen. Karl Bühl, 1. Schriftführer. bleiben. Oberlehrer Günther hielt hierauf noh einen jehr 
Brittheim O.A. Sulz. Am Sonntag, den 15. Januar | lehrreihen Vortrag über die Zunge und deren Srantheiten, 
hielt der Homdopathijche Verein Brittheim feine erfte Generals | unterftüßt durch Zeichnungen in natürlicher Größe. Zur Freude 
verfammlung ab. Um 1/22 Uhr eröffnete VBorftand Boßeler | tann fejtgeftelt werden, daß in unferem Verein reges Intereſſe 
bie Verfammlung, begrüßte die Mitglieder und warf einen | herricht, was die gut bejuchten Verfammlungen und die ftete 
furzen NRüdblid auf da3 vergangene Gründungsjahr. Im | Zunahme der Mitgliederzahl beweijen. Schriftführer Lang. 
borigen Jahre wurden 4 Vorträge und 2 botanijche Ausflüge Der Homöpathifche Berein Degerlody veranjtaltete am 
veranftaltet. Kaſſier Wößner trug den Kaffenberiht vor; | Samßtag, den 14. Januar, im vollbejegten „Löwen“: Saale 
die Kaffe wurde in tadellofer Ordnung gefunden, jo daß ihm | an Stelle einer Weihnacdhtöfeier einen gemütlichen und wohl 
durch Erheben von den Sigen Entlaftung erteilt werden | gelungenen Familienabend. Borftand Wilh. Kies begrüßte 
fonnte. Anfchließend hieran verlag Echriftführer Hengfteler | die Anmejenden mit herzliden Worten und dankte den Mit- 
Da3 Protokoll. Bei der Wahl wurden ſämtliche Borftand3- | gliedern für ihre Unterftügung und ihre reichlichen Spenden 
mitglieder dur) Zuruf wiedergewählt. Schriftführer Heng- o Gabenverloſung. Zu Beginn deg Abends fegte ein flotter 
fteler dankte dem Borftand, Herrn Voßeler, für feine un- arih einer Mufikfapelle ein; anjchließend folgte ein Prolog 
mitdliche Arbeit, jowie für das Zuftandefommen deg Vereins, | iiber den Begründer der Homöopathie Dr. S. Hahnemann, 
welcher auf dem Heuberg jchon lange gefehlt habe. Als neues | gefprochen von Fräulein Dobelmann und gleich darauf trat 
Ausihußmitglied wurde Jakob Irion gewählt. Bei Punkt | der neuangeihaffte Lichtbilderapparat erftmals in Tätigkeit. 
Berichiedenes hatten wir noch furze Beiprehungen. Dann | Herr Dobelmann, der Verfertiger der Platten und Bear- 
durften wir den Gauvorftand, Herrn Reb fto d-MNiftaig, bes | beiter der Lichtbildervorträge, ſprach über Hahnemann’ Leben 
grüßen. Anſchließend an die Generalverfammlung hielt der- | und Tod, fowie über die Gewinnung von Lacheſis. Herr 
elbe einen febr lehrreihen Vortrag über die bei und herr- | Dobelmann erntete für feine lehrreichen Ausfüihrungen reichen 
hende Influenza oder Grippe. Der Redner gab zuerft die | Beifall. In Anerkennung feiner Verdienfte um die Beran- 
Entftehung, die Urfahen und die Entwidlung der Grippe | ftaltung der Lichtbilderpvorträge wurde ihm ein prächtiger 
fowie Mittel und Wege zur Verhütung und Heilung derfelben | Lorbeerfranz mit Widmung überreiht. Herr Dobelmann 
befannt. Reiher Beifall Iohnte am Schluß den Redner. Auf | dankte für die Ehrung und gab dem Wunſche Ausdrud, eg 
vielfeitiged® Verlangen gab Herr Rebftod nod Aufklärung | mögen auch andere homdopathiiche Vereine unſeres Schwabens 
über die gegenwärtig herrihende Maul: und Klauenſeuche. | lande derartige lehrreiche Lichtbilbervorträge in ihr Programm 
Auch für diefe Aufklärung wurde dem Redner der Dant gezollt. | aufnehmen, wozu ihnen unfer Verein behilflich fein wird. Mit 
Boritand Voßeler ſchloß um !/25 Uhr die gut befuchte General- | der weiteren Borführung von Naturaufnahmen vom Bodenjee 
verfammlung und dankte den Anwefenden für die fachliche | hat unfer unter erheblichen Koften angeichaffter Lichtbilder- 
Erledigung der Tagesordnung. 3. R. apparat feine Eritvorführungen glänzend beftanden. Zwiſchen 
Stuttgart, Homöopathiſcher Berein „Fortſchritt“. Der | den Lichtbilderporträgen tamen Mufitftüde und Lieder vom 
Berein veranftaltete am Dienstag, den 14. Februar 1922, im Singchor der Sportvereinigung Degerloh und Kleinere Detla- 
großen Saale feines neuen Vereinslokals „Brenzhaus“ einen | mationen von Fräulein Braun zum Vortrag. Der von Mit- 
öffentlichen Vortrag. Herr Dr. Moejer ftellte fih in danfend= | gliedern geipielte Schwanf, „Verlora und doh gwonna“, fand 
werter Weife mit dem Thema „Erfältungstrantheiten mit bez | allgemein Beifall. B. 
ſonderer Berüdfihtigung der Grippe und grippeähnlicher Er⸗ Berein Kuchen b. Geislingen. Am Samßtag, den 
frantungen”, dem Berein zur Verfügung. Nadh Begrüßung | 14. Januar 1922, hat der Homdopathiiche Verein feine jähr- 
der Verjammelten durch den 1.Vorfigenden, 3. Baudijtel, | lihe Generalverfammlung im Gaſthaus „Zum Anter” ab- 
nahm Herr Dr. Moejer dad Wort und führte in beinahe | gehalten. Der PVorfigende begrüßte die Anmwelenden und 
zweiltiindigem Vortrag in klarer und leichtverftändlicher Weile | gab die Tagesordnung bekannt. Als neue Mitglieder hatten 
den Zuhörern dab Entftehen und den Verlauf der Krankheiten, | fih 3 Perſonen gemeldet, weldhe in üblicher Weile auf- 
ipeziell der Grippe oder Influenza vor Augen. Nadh Eleiner | genommen wurden. Das Protokoll wurde vom Schriftführer 
Diskuſſion, in welcher der Referent noch weitere Fingerzeige | verlefen und nicht beanftandet. Der Bericht des Kaſſiers 
erteilte, ſchloß der Vorfitende nach ftarfem Beifall und mit | lautete befriedigend. Der Gejamtausfhuß wurde antrags— 
der Aufforderung, auh fernerhin unjere Beftrebungen mit | gemäß durch Zuruf wiedergewählt, wofür der Vorfigende 
Rat und Tat zu unterftügen, die auf das Beſte verlaufene | im Namen des Ausſchuſſes dankte. Unter Punit Verſchie— 
Berfammlung. Der Schriftführer: Ernit Raff. beneg wurde der Antrag geftellt, einen öffentlichen Vortrag 
Homöpathifcher Berein Nagold. Sonntag, den 20. Nov., | über Grippe, deren Folgen und homdopathiiche Behandlung 
fand im „Trauben“-Saal unjere Monat3verfammlung ftatt. | halten zu laffen. Der Schriftführer wurde beauftragt, ſich 
Es war dag erftemal, daß wir und ohne unferen verehrten | betreffd eines Redners mit dem Vorfigenden de Landes- 
Vorſtand und Gründer des Vereins, Studienrat Köbele, verz | verbandes ing Benehmen zu fegen. Der geſchäftliche Teil 
fammelten. Ein wiederholter Schlaganfall nötigte den nimmer. | wurde in 3 Verfammlungen, darunter 2 Generalverfammlungen, 
müden und überaus eifrigen Förderer der homöopathifhen | und 5 Ausfchußfigungen, erledigt. Kaffier Frant gab be- 
Sahe als Vorſtand zurüdzutreten. Schriftführer Lang und | fannt, daß er von 22 Anteilfcheinen zum Homböopathiſchen 
Kaffter Günther mwürbigten in warmen Worten die hohen | Krankenhaus Stuttgart, welche im Befite von unferen Mit- 
Verdienfte des feitherigen Vorſtands um unfer Bereingwefen. | gliedern waren, 20 geſchenkweiſe erhalten und diejelben an 
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Altbewährtes Nähr- und Stärkungsmittel! 
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F geſchäftsführenden Vorſtand nach Stuttgart geſandt habe; 
Beſitzer der beiden übrigen Scheine müſſen eben warten, bis 
fie verloſt werden. Nachdem noch verſchiedene Vereinsangelegen⸗ 
heiten erledigt waren, ſchloß der Vorſitzende die Verſammlung 
um Ys1l Uhr. Der Schriftführer: ©. Goll. 


Eine Sorge, 
die der Arzt dem Patienten abnehmen tann. 


Seine Heimat war das Oberland. Friedel hatte noch) 
niht ganz das Schmwabenalter erreiht. Der Körpermaße 
feine Vaters, der fih auh jehen laffen fonnte, rühmte er 
fh ihon mit 18 Jahren. Er war zwar nicht der Geſcheiteſte 
in der Schule, doh mußte man zugeben, daß er dad Shul- 
geld nicht umſonſt bezahlt hatte. Dabei war er von Natur 
aus gutmütig. Mit den Fremdwörtern ftand er freilid) auf 
dem Kriegsffuße. War ihm das zu verargen? Auf dem 
Stundenplan feiner „Lehranftalt” ftand weder Latein noh 
Ftanzöſiſch noh Englifh. Wozu aud! Deutfcher, fprid 
mit deutfher Zungel Und in feinem Beruf, der Käſerei 
drüdte man fih gewöhnlich „deutſch“ aus, und — man fand 
immer das rechte Wort, fonnte alfo der Fremdwörter ent- 
behren. Eined Tages tam den Friedel ein Unmwohljein an. 
- In diefem Zuftand feine Berufspflichten zu erfüllen war feine 
Kleinigkeit. Zu Bett gehen? Wer folte die angelieferte Milh 
abnehmen und verarbeiten? Sein Gejchäft wäre ftillgeftanden. 
So mußte er ſchließlich den Doktor nehmen. Doh welchen? 
Friedel war tein Freund vom Einnehmen. Zwei Nerzte aug 
der Nachbarſtadt befuchten der. Ort. Er wählte den „milderen“. 
Tabletten konnte er fih jchon gefallen laffen. Nah 8 Tagen 
war's wie vor 8 Tagen. Friedel geht jet zum „Ichärferen“. 
Doh: „Wer ka(nn) jo a Zuig faufal” Friedel ift um eine 
Mark ärmer und um eine Erfahrung reicher. — Er geht zum 
Somdopathen, dem verftorbenen Dr. M. in R. Der unter: 
ſuchte ihn gründlich. Dann verjchreibt er ihm „Tropfen“ 
und „Körnle* und fagt: „In drei Wochen kommen Sie 
wieder und bringen Shren Urin mit!” „Urin?“ denkt der 
- Friedel und ift etwas verblüfft. Beſcheiden fragt er: „3n 
was foll i dea Uri(n) bringa?” „Sn einem alten Arzneiglas!“ 
berichte ihn der Doktor in feiner etwa barjchen, doch gut- 


Uri(n) kommt vom Unrot.* Und einen Ton höher fährt er 
fort: „Hätt' des R....... et faga tönna: Bringat je '8 
nächſtemol au ‚3 Waffer‘, wia bu g’lait hoſcht, no hät i an 
vaftanda. So iſch mit deam lateiniihe Buig!” F. in 9. 


Fortan 1 


das tägliche Kaffecegetränk 
für jeden Haushalt. 









SNS NINSNINSNINSNINSNINSNISNSNS: 
Dr. med. H. Leibinger 
homöopath. prakt. Arzt 
Sprechstunden: Paulinenstr. 25, nur 3—1%6 Chr. 

Samstags von 1/2 10—1/2 12 Uhr 
DE” Behandlung von Mitgliedern sämtl. Krankenkassen “Tg 
Tel. 11168 


















9009990999909000009994 
Dr.W. Gerlach, homöop. Arzt 


© 
Spezialarzt ftir ——— Erkrankungen, Frauenleiden, Nieren- & 
und Blasenleiden h gran täglich einschl. Samstags 5 
9 








1le—11/e Uhr 
Paulinenstr. 25, 


>>) +++ 
Dr. med. R. Ederle, homöop. Arzt 


Stuttgart, Augustenstr. 31 a 
übt jetzt auch Kassenpraxis aus. 
Sprechstunden 1—4 Uhr. 
A non > > 








wohnt ab 1. April j 


Königstrasse 151.- 
Sprechstunden: 3—6, RT N oe Samstag 12—11/2 Uhr. 
el. À 








„3 hau’n g’frogat, in wag i dea Uri(n) 
bringa foll; ich fa doch da ganze Nadhthafa et eiichiaba,” 
edel fort. „Ha, do nimmt ma a Arzneiglad,* meint 

„Des hot er au g’jait,“ jagte der Friedel; „aber 


wie fol i ’8 do einibringa?! — — 


Ich fap dem Friedel 
über und verftand feine Sorge. 


Eben wollte ih ihm 


Kaffe geben, da plagte der Wirt mit einem jchallenden 
* heraus, fo daß Friedel ernſtlich bbſe wurde: „Sa, 

e e j * . . bd 
3 Waff 
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Y Habe mich in Ludwigsburg, Alleenstr. 4, unmittelbar am 
> Hauptbahnhof, als © 


$ hom., prakt. Arzt, Wundarzt u. Geburtshelfer $ 


Y niedergelassen. 
Sprechstunden nur Werktags von 10—!/21 Uhr. :: Telephon 363. 
S4 


Dr. med. M. Grubel. 


392490009009900000000000000 
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Ich wirke Arlerstr. 4 in Schwäb. Gmünd alsf 


ne 


Hofrat Dr. Felix Sauer 


EIERN NEIN 


= Ak SR Be ED ie Die 
Bei Keuchhusten wirkt schnell 


Dr. Berblinger’s Eudrosin 


(Krampfhusten-Tropfen). 


® 
Zu haben in allen Apotheken oder falls nicht vorrätig, direkt 
von der ÄAdler-Apotheke, Freudenstadt. 
Hauptniederlage in Stuttgart: Schwanen-Apotheke, Marktstrasse. 
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Krankheit und Heilung 


Von Immanuel Veil. 
Verlag von Karl Rohm in Lorch, 1,50 Æ 


Eine unterhaltende, lehrreiche und erbauliche, kleine Schrift eines 
christl. gesinnten Mannes und Anhängers der homöop. Heilweise. 
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Ansichtskarten 


vom Stuttgarter .homöopath. Krankenhaus 
100 Stück Mk. 50.— ohne Porto. 
Geschäftsstelle der Hahnemannia, Stuttgart, Blumenstrasse 17. 
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Homöopathische Bücher u, Zeitschriften 


DE- kauft stets "QE 


Dr. Willmar Schwabe, Leipzig 
Abteilung Verlag. 









HAAAAAAAAAAAAAAAAAU 
= Adlerapotheke 


'ee Dr. Vock ⸗⸗ 
Fernsprecher Nr.403 


Gymnaslumstrasse 18 a. 
nächst der Hospitalkirche 





Stuttgart 


Hauptniederlage der 
Homöop. Zentralapotheke Prof. Dr. Mauch Göppingen, 


Zimpel-, Mattei-, Felke-, Hensemittel aus dem 
Thorraduranwerk Hüls b. Crefeld, biochemische 
Arzneimittel nach Dr. Schüssler zu Originalpreisen. 


DE” Rascher Versand nach auswärts. "WR 
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a a a O 
der Homöopath. Zentral-Apotheke Göppingen 


von Prof. Dr. Mauch befinden sich: 


Hauptniederlagen 


Generaldepôt für Gross-Stuttgart: Adler-Apotheke 


Besıtzer: Apotheker Dr. R. Vock, Stuttgart, 
Gymnasiumstraße 18a. 





In Aachen: Münster-Apotheke, Apotheker Micheels. 
„ Achern: Apotheke in Achern, Apoth. C. Ehrhardt. 
„ Augsburg: St. Josephs-Apotheke, Apoth. Deubert. 


Bad Godesberg a.Rh.: Kronen-Apoth., Apoth. Braunstein. 


„ Barmen: Bergische Apoth., Apoth. Heller, Westkotterstr. 

„ Berlin N: Zions-Apotheke, Apotheker J. Semmel. 

„» Bochumi.Westf.: Reichsadler-Apotheke, Apotheker Asbeck. 

„ Bremen: Einhorn-Apotheke, Apotheker Stüsser. 

„ Breslau: Apotheker Gebert, Hof-Apotheke. 

„ „ Apotheke zur Hygiaea, Apoth. Unger. 

„ Coblenz: Apotheke zu d. 4 Türmen, Löhrstr. 2. 

„ Crefeld: Viktoria-Apotheke, Apotheker C. Fischer, 
Verw. Apoth. Bierbach, Fischelnerstr. 46. 

„ Dortmund: Schwanen-Apotheke, Apotheker Funcke, 

Westenhellweg 24. 

„ Duisburg: Adler-Apotheke, Apotheker Klostermann. 

„ Durlach i. B.: Einhorn-Apotheke, Apotheker Gartzen. 

„ Düsseldorf: Sonnen-Apotheke, Apotheker Landmann. 


Fioraapotheke, Schadowplatz. 
Bahnhofapotheke, Ellerstraße. 
Lang’sche Apotheke, Apotheker Lang. 
Apotheker Herwig. 

Engel-Apotheke, Apotheker Oesterley. 
Schwanen-Apotheke, Apotheker Hackh. 
Adler-Apotheke, Apotheker Tuch. 


” 


7? 
Ebersbach a. F.: 
Eislingen a. F.: 
Essen a.d. Ruhr: 
Esslingen a. N : 
Frankfurt a. M.: 


„ Freudenstadt: Adler-Apotheke, Apotheker Aisslinger. 
„ Göhrwihl: Apotheker Friedberg. 

„ Halberstadt: Kaiser-Apotheke, Apotheker Ribbentrop. 
„ Hamburg: Reichsadler-Apotheke, Apoth. Hanssen. 
„ Hamm i. Westf.: Adler-Apotheke, Apotheker Cobét. 

„ Hanau a. M.: Hof-Apotheke, Apotheker Krug. 





Generaldepöt für Österreich-Ungarn: in Wels: 
bei Apotheker Tropper, Einhorn-Apotheke. 


Generaldepöt für die Schweiz: in Romanshorn: 
bei Apotheker Max Zeller Söhne. 


In Heidelberg: Universitäts-Apotheke, Apoth. Gieser. 
„ Karlsruhe: Internation. Apotheke, Apoth. Lindner. 
„ Kempten: Adler-Apotheke, Apotheker Fuchsberger. 
„ Kirchheim u. T.: Adler-Apotheke, Apotheker Hölzle. 

„ Konstanz: Apoth. Dr. Hölzle, Tiergarten-Apotheke. 
„ Köln a. Rh.: Apoth. z. gold. Kopf, Apoth. Warkentin. 


” 79 ?9) 
Langenargen : 
Lintfort : 
Mainz: 
Marburg: 


Mauritiusapotheke, Apotheker Jacobs. 

Bass’sche Apotheke, Apotheker Bass. 

Glückaufapotheke, Apotheker Ödiger. 

Löwen-Apotheke, Apotheker Welbhäuser. 

Apotheker Schollmeyer, Universitäts- 
Apotheke z. Schwan. 


Mülheim a. Ruhr: Einhorn-Apotheke, Apoth. Dr. Thomas. 


n» München: Storchen-Apotheke, Apotheker Vogl. 
„ M.-Gladbach: Löwenapotheke, Apotheker Othagraven. 
„ Neunkirchen: Bahnhofapotheke, Dr. Wendehake. 


Nürtingen: Beide Apotheken. ' 
Oberhausen (Rheinland): Kronen-Apoth., Apoth. Brenken. 
Offenburg i. B.: Hirsch-Apotheke, Apotheker Dr. Oertel. 


„ Passau: Stadt-Apotheke, Apotheker Schäffer. 
„ Pforzheim: Schumacher’sche Apoth., Apoth. Kessler. 
„ Ravensburg: Löwen-Apotheke, Apoth. Liebendörfer. 
„ Regensburg: St. Emmeran-Apotheke, Apoth. Rehm. 


Reutlingen: 


Losch’sche Apotheke, Apotheker Losch. 
Ruhrort a. Rh.: 


Phönix-Apotheke, Apoth. Hassencamp. 






„ Schramberg: Kniess’sche Apotheke, Apoth. Schott. 
„ Saargemünd: Löwen-Apotheke, Apotheker Götze. 

„ Saarbrücken: Apotheke am Markt, Apoth. Schneider. 
„ Schwenningen: Apotheker Seufert, Stadt-Apotheke. 

„ Unna-Königsborn: Apotheker Storck, Germania-Apotheke. 
„ Wiesbaden: Viktoria-Apotheke, Apotheker Rau. 














Beilage zu den Homdopathif—hen Monatsblättern 


Nr. 4 


` ‚Sahnemannia“ 
Landesvereinfür Homdopathiein Württemberg E. V. 
Wir bitten | 


Anträge für die im Mai ftattfindende Hanptverfammlung der 
„Hahuemannia” bis 1. Mai au die Gefchäftsftelle Stuttgart, 
Blumenftraße 17, einzufenden. 


Für den Ausſchuß der Hahnemannia“: 
Neichert. 


‚Sahbnemannia” 
Landesvereinfür Homdopathiein Württemberg E. V. 


Bermögendausſsweis Tür dad Fahr 1921. 


Bermögenstetle: M IBersinptigteiten: M 








Rofienbeftand. .. e... 1420.30 |reibettenfonds ..... 6117.31 
Eparkaffen- Guthaben . 2605.23 Gläubiger... ...... 19701.74 
Bant- und Poſtſcheck⸗ |Gefamtvermögen 

Guthaben ..esess. 117824.22| am 81.12.1921... . 168 124.49 
Schuldner......... 23010.89 
Bertpapiere ....... 89 993.55 
Bucherei.......... 2405.15 


Einrihtungsgegenftände 1269.— 
Borrat an Büchern und 
Shriften... esses. 5415.70 


193 943.54 193 943.54 





Verband hom. Laienvereine Württembergs. 


Die diesjährige Berbandsverfammlung findet am Sounn- 
tag, den 14. Mai, im fleinen Saale der Arbeiterhalle in 
Stuttgart, Heufteigitraße 45 (Straßenbahnlinie 3, Halteftelle 
Veißenburgitraße), um 10 Uhr ftatt. Die Verhandlungen 
beginnen pünftlid um 1/211 Uhr. 

Tagedordnung: 


1. Eröffnung der Verfammlung und Feitftellung der den 
einzelnen Vereinen zuftehenden Stimmenzahl ($ 28, 
Abi. 2 der Saßg.). 

2. Bericht des Vorftandes iiber feine Tätigkeit und Ent» 
laftung des Vorſtandes. 

3. Neufeſtſetzung des Verbandsbeitrags. 

4. Ergänzungswaäahlen zum geſchäftsführenden Vorſtand. 

5. Stellung des Verbands zu dem neuen Geſetzentwurf 
betr. Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten. 

6. Verſchiedenes. 

Jeder Vereinsvertreter hat vor Beginn der Verſammlung 
feine Vertreterurkunde vorzulegen (8 28, Abſ. 1). Ferner ſei 
auf 829 hingewieſen, nah melhem Vereine ihres Stimmrechts 
berluftig gehen, wenn der fällige Viertelfahräbeitrag (1. Viertel⸗ 
jahr 1922) nicht fpätefteng vor Beginn der Verſammlung ent- 
richtet ift (8 9 der Sakg.). 

Zur Teilnahme an der Verbandsverſammlung find alle 
Mitglieder der Verbandsvereine berechtigt; fie werden hiermit 
herzlich eingeladen. 

Bon 1/9 Uhr an findet im gleichen Lokal eine Sigung 
des Geſamtausſchufſes ftatt. Tagesordunng: Vorbereitung 
der Hauptverfammlung. Die Wichtigkeit der zu behandelnden 
Gegenftäude erfordert vollzähliges Erjcheinen. 

Der geihäftsführende Borftand. 


47. Jahrg. 


Bereinstafel. 


Berein „Fortſchritt“ Stuttgart. Am 11. April Monat» 
berfammlung mit Vortrag von Herrn P. Bleifinger. 
Am 25. April Diskuffionsabend. Beides im Lokal 

Homöopath. Berein Stuttgart-Oftheim. Unſere Verſamm⸗ 
Iungen finden künftig jeden vierten Samstag eined Monats 
ftatt; die nächſte jedoch am 29. April. Erfter botanifcher 
Ausflug Sonntag, den 14. Mat. 

Verein Zuffenhaufen. Jeden zweiten Samstag im Monat 
Berfammlung im Lokal „Graf Eberhard” mit Vortrag 
bei gutem Beſuch. 

Homöopath. Berein Painga, Jeden 2. Montag im 
Monat Monatöverfammlung im Lokal „Rlofterbrauerei”. 

omödopathifcher Berein Ehlingen. Jeden 2. Samstag 
k h u. Monativerfammlung in ber „Schwäb. 
erhale”. | 


Sammlung für das Stuttgarter homdop. 
Krankenhaus. | á 


Bei der Gefhäftsftelle der „Habnemannia“ find ein- 
gegangen: K., Stuttgart, ME. 5.— ; Notar Hartmann, Tübingen 
Mt. 5.—; Pfarrer Wodarz, Sefhona Mi. 10.—; Verein Heidenheim 
Mk. 20.—; Holftein, Heidenheim Mt. 5.—; B. Riet, Cannftatt 
Mt. 15.—; K. Fuoß, Helelmangen ME. 10.—; Diekel & Co., Nürn- 
berg Mt. 10.—; 3. K., Baihingen Mt. 25.—; Oberlehrer Friedrich, 
Hagenbach ME. 5.—; W. Haaſis, Stuttgart Mf. 20.—; Heinrich 





grant Söhne G.m.b. H., Ludwigsburg ME. 200.—; A. Brunner, | 


Hingen ME. 15.—; Reitor Schlotterbed, Dettingen ME. 5.—. 

Im Krankenhaus find eingegangen: N. N. Mt. 10.—; 
RN. N. ME. 250.—; Ungenannt ME. 500.—; Frau Mayer, Karlſtadt 
(Schweden) M}.50.—; Tellerfammlung im Berein Rohrader MI. 75.—; 
desgl. im Verein Wangen ME. 70.—; Beiträge zur Weihnachtsfeier: 
Hahnemannia, Zandesverein f. Homöopathie in Württemberg Mt. 400.—; 
Verein Stuttg. Homdop. Krankenhaus ME. 400.— ; Dr. ©. Mt. 100.—; 
Dr. St. Mt. 100.—; Karl Ey b ME. 50.—; Ungenannt ME 50.—; von 
einem dankbaren Patienten Mt. 25.— ; Frl. SH., Hechingen Mt. 25.—; 
Verein Wangen, Tellerfammlung ME. 24.—. 

Bei Friedr. G. Schulz fen., find eingegangen: Bon 
Sanitätörat Dr. Lorenz, Honorar eines Kollegen ME. 800.—; 
Freibetten: durh Dr. Göhrum, von Frau Elije Schuh ME 5.—; 
Frau Marie Bader, Reutlingen und Frau P. Jif der dafelbft je 
ME 10.—; Fräul. M.Sigloch, Überlehrerin, Stuttgart Mi. 20.— ; 
Frau M. Wei, Stuttgart ME. 5.—; Fräul. Elifabeth Wegig, Lud- 
wigäburg, Ergebnis einer Sammlung ME. 25.—. 

Geſchenkte Anteilfheine: Frau Weiland, Wime,, Urach 
1 Stüd zu Mt. 5.—; Verein Ludwigsburg 4 Stüd zu ME. 5.— ; Berein 
Großengftingen 7 Stüd zu MI. 5.—; Trißler und Hornung je 
1 Stüd zu ME. 5.— ; Gemeinderat Jaik, Jofeph Schäfer und W. Bruk⸗ 
lader je 2 Stüd zu ME.5.—, ſämtliche in Reutlingen; Oberlehrer 
Weller, Tempelhof 1 Stüd zu ME. 5.—; Sänzle und M.Remmele 
je 1 Stüd, Hauptiehrer Rinker 2 Stüd zu ME.5.—, jämtlide in 
Laihingen; Berein Stammheim 9 Stüd zu ME.5.—; A.Bölm, 
Stammheim 1 Stüd zu M.5.—; G. Weber, Reutlingen 2 Stüd zu 
Mt. 5.—; Frau B. Müller und Sattlermeifter Schwarz, Urad je 
1 Stüd zu Mt.5.—; Fräul. Th. K., Stuttgart 2 Stüd zu MI. 5.—; 
Frau Kiefinger, Wwe., Göppingen 1 Stüd zu MI. 5.—; Berein 
Göppingen 2 Stüd zu Mt. 100.— und 15 Stüd zu MI. 5.—; Verein 
Eßlingen 1 Stüd zu ME.5.—; UOberlehrer I. B., Stuttgart 1 Stüd 
zu Mt. 100.— und 4 Stüd zu MI. 5.—. 

Naturalgaben: Berein Laichingen, gefammelt dur Herrn 
Hauptlehrer Rinker, 65 Pfund Mehl, 13 Pfund Gries, 24 Pfund Linfen, 
35 Pfund Erbfen, 10 Pfund Hutzeln, 14 Eier, 1 Topf Schmalz, 16 Pfund 
Butter, 1!/2 Pfund Schmalz, 4 Säde Kartoffel; Chr. Semmle, 
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Laichingen 6 Pfund Dörrobft; Verein Gehingen 32 Pfund Mehl; Anna 
Strauß, Sillenbuch 9 Pfund Mehl; Bantleon, Gingen, Filg 1 Korb 
Aepfel; Verein Winterbach, gefammelt durch Vorſtand Wöhrtle, 7 Körbe 
Aepfel; Würzer, Grokholzleute 2 Hafen; N. N. 1 Sterilifiertopf mit 
Zubehör; N.N. Berbandszeug ; Uhrmacher Grupp: Müller, Stuttgart 
1 Wanduhr; Ungenannt 1 Bud; Regierungdpaumeifter Siegel 1 Arr 
beit3brett; Stuttgarter Bereinsbuchdruderei A.-G., Stuttgart, 100 Etüd 
Hausordnungen; Verlag P. Hofmann, Freiburg, Bücher. 

Allen Gebern herzl. Dant. Weitere Gaben nehmen die Gejchäftss 
felle der „Hahnemannia”, Stuttgart, Blumenftraße 17 (Poſtſcheckrech⸗ 
nung 7043) und die Verwaltung des Krantenhaufes, Marienftraße 41 

dankbar entgegen. 





Bereinsnachrichten. 


Semöopathifher Berein Fenerbach. Am Sonntag, ben 
15. Januar, hielt der Berein feine diezjährige Generalverſamm⸗ 
lung im Gaſthaus „Zum Hirih* ab. Um Y/s4 Uhr eröffnete 
der 1. Borfigende die gut bejuchte Verfammlung. Die Kaffen- 
und Tätigfeitöberichte wurden von den Anweſenden mit voller 
Su nn aufgenommen. In Anertennung langjähriger 
ätigfeit im Berein wurden folgende Herren zu Chrenmits 
gliedern ernannt: Karl Ehinger, Chr. Goller, Auguft 
Engelhardt, Karl Shramm, Gottlob Badenheimer 
und Auguft Herrmann. Da3 Ergebnis der Wahlen ift 
folgendes: 1. VBorfigender Guſtav Gauder, Sajfier Haupt: 
lehrer Gihele, 2. Vorfigender und 1. Schriftführer Chriftian 
Snödler, 2. Schrififührer Paul Theurer, Bibliothekar 
und Baderwannenverwalter Jakob Horlader, Beifiger 
Jakob Großmann, Friedr. Veith, Georg Krapf, Franz 
Leibius und Otto Alter, Vereinddiener R. Bader. Eine 
lebhafte Debatte jeßte bei der Beratung betreffd der Erhöhung 
der Aufnahmegebühren ein, da gleichzeitig aus der Mitte der 
Berfammlung mit Rüdfiht auf die Geldentwertung und bie 
vermehrten Ausgaben eine Erhöhung der Monatsbeiträge vers 
langt wurde. Durch einftimmigen Beihluß wurde der Monats⸗ 
beitrag fiir Mitglieder, die eine Zeitichrift lefen, auf ME. 2.50, 
für Mitglieder, die beide Zeitichriften lefen, auf 4 ME. erhöht. 
Die Aufnahmegebühr wurde auf 2 ME. feftgefegt. Der Verein 
ftellt fi zur Aufgabe, in diefem Jahr mehr Vorträge und 
Aufklärungsſtunden abzuhalten, fowie botaniſche Auafliige zu 
machen. Auch für Yamilienunterhaltungen wird ſeitens unierer 
Unterhaltungdgruppe Sorge getragen. Die Vorſtandſchaft 
wünſcht, daß auh in Zukunft die Vorträge und Verſamm⸗ 
Jungen recht zahlreich beiucht werden. 
Chriftian Knödler, 1. Schriftführer. 
Homöopathifcher Berein Geislingen. Der Verein hielt am 
21. Januar im Lokal „Bafthof zum Adler“ feine Hauptverlamms 
lung ab. Die Berichte des Vorftands, Kaſſiers und Schrift: 
— wurden ſehr günſtig aufgenommen, denn man erſah 
araus, daß der Verein im vergangenen Jahre vieles geleiſtet 
hat. Die Mitgliederzahl, die wegen Beitragderhöhung etwas 
purldeing, wurde im Laufe des Jahres nicht nur wieder auf 
te alte Höhe gebracht, fondern ganz hübſch vermehrt. Auch 
das neue Jahr weilt fchon ziemlih Anmeldungen auf. Die 
Wahlen waren ſchnell vorüber; die geſamte Vorftandichaft 
wurde einftimmig wiedergewählt. Aus der Mitte der Verſamm⸗ 
lung wurde der Antrag geltellt, den monatlichen Beitrag auf 
2 ME. zu erhöhen, um noh mehr leiften zu können. Der Bor- 
ftand glaubte zwar mit dem feitherigen Beitrag notdürftig aus⸗ 


Hygiama- 
Tablette 











Gebrauchsfertige Kraftnahrung. Sara 


Störung der Verdauungsapparate. Als „Zwischenspeine‘“ für angestren 
tende und für Sporttreibende jeder Art. — Hyxiama-Tapletteu sollten ia 
Rucksack fehlen! — Die Druckschrift „Hyzxiama-Tabletten und ihre Verwendung“ 
n gibt jede gewünschte Auskunft über die vielseitige Verwendun 

— Vorräti 
Dr. Theinhardt’s Nährmittelgesellschaft, A.-G., Stuttgart-Cannstatt. Gegr. 1894. 


fommen zu fönnen. Man einigte fih zulegt auf ME.1.50. 
Dem geihäftlihen Teil ſchloß fih eine fehr rege Diekuffion 
über die Grippe und einige andere Krankheiten an. Es ift nur 
ſchade, daß bei folden Gelegenheiten nicht ſämtliche Mitglieder 


anwejend find. Der Borftand wird aud in diefem Jahr bemüht ) 


fein, die Monatöverfammlungen recht interefjant zu geftalten 
und e3 ift nur zu wünſchen, daß recht viele diefe Gelegenheiten 
benügen, um die Homdppathie fennen zu lernen und zu Ders 
felben Aberzeugung fommen, wie ein Arzt fchrieb: „Seiner der 
modernen ärztlichen Forſcher Koch, Ehrlich, Behring tann an 
Hahnemann’3 Größe gemeffen werden; der Begründer der 
Somdopathie verhält fi) zu ihnen wie eine durch Vernunft 
geläuterte edle Natur zu den Erſcheinungen der taftenden 
Laboratorienkünſte.“ Schriftführer E. L. 

Berein Stammheim. Unſer Berein hielt am Sonntag, 
den 29. Januar, feine jährlihe Generalverfanmlung ab. Ins 
folge SInterefjelofigteit deg bisherigen Vorftandes mußten wir 
einen neuen wählen und erhielten diefen in der Perſon des 
Herrn Bottl. Gauder. Der übrige engere Ausſchuß fegt fi 
zufammen aus den Herren H. Schwarz alg 2. Vorfigender, 
O. Frang als Kaſſier, Paul Seiz als Schriftführer, 
O. Seiffer als Bibliothefverwalter. Der Mitgliederftand 
ift 103, leider verloren wir 20 Mitglieder, was wir größten: 
teild dem bisherigen Vorftand zu verdanfen haben. Unſere 
Kaffe, die legte Jahr ein Defizit aufwies, hat ſich erfreu- 
lidyerweife wieder erholt. Auf Antrag deg Vorſtandes bez 
ſchloß die Verfammlung, die 9 Anteilfcheine bes. Homdopathi⸗ 
ſchen Krankenhauſes, die im Beſitz des Vereins find, diefem 
zu ſchenken. Es wurde den Mitgliedern mitgeteilt, daß fid 
in Ludwigsburg Herr Dr. Grubel niebergelafien habe. 
Mitte Februar wird ein Vortrag über „Grippe und ihre Nebens 
erſcheinungen“ ftatıfinden. Später follen regelmäßige Kräuter: 
fammlungen ftattfinden. Die Verfammlung war febr ſchwach 
beſucht; wir wollen hoffen, daß die Mitglieder, nahdem jet 
wieder ein arbeitöfähiger und arbeitsfreudiger Ausihuß vors 
handen ift, auh ihrerfeit wieder ein größeres Snterefle für 
den Berein befunden. 

Stuttgart. Der Homöopathiſche Berein „tyortichritt“ Hielt 
am Sonntag, den 22. Januar 1922, im Lotal „Sonnenhof“ 
feine ordentliche, jährliche Generalverfammlung ab. Die gut 
beſuchte Verfammlung wurde um 3!/2 Uhr vom 1. Vorfigenden 
Graf eröffnet. Der Jahresbericht zeigte die rege Arbeit des 
Bereind. Unter anderem wurden im vergangenen Jahre zwei 
Öffentliche Vorträge, acht Monatsverſammlungen mit Vorträgen 
und eine re en abgehalten. Erwähnenewert 
ift die Gründung einer Arbeitögemeinichaft mit dem Natur- 
heilverein „Süd: Welt“. Der Kaſſenbericht zeigte eine Einnahme 
bon ME. 6478.40, die Ausgaben betrugen ME. 6578.40. Der 
Jahresbeitrag wurde von 18 Mart auf 24 Mart erhöht und 


beichlofjen, da3 Vereindlofal vom „Sonnenhof* in das „Brenz 


haus“, Hoheltraße 11, zu verlegen. Die Neuwahlen ergaben 
folgendes Reſultat: 1. Vorfigender Baudiftel, 2. Vorfigenber 
Harſch, Kaifier Chr. Beutler, Schriftführer Raff und 
Bibliothelar Bed. Als weitere Beifiter wurden die Herren 
Sanienbadher und Greiner gewählt. Zum Schluß bat 
der VBorfigende den fommenden Vortrag von Herrn Dr. Mö fer 
zahlreich zu befuchen und fchloß die Berfammlung um 7!/s Uhr. 

Der Schriftführer: H. Ruifinger. 


Glänzend bewährt bei Unter- 
Heinshunger und 

Arbei- 
einem 


derselben und ist die 


Broschüre gratis erhältlich durch die Verkaufsstellen. 


in den Apotheken, Drogerien und Sportgeschäften. —— 
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Ahalmgan. Auf Einladung des Verbandsausſchußmit⸗ 
glieds Schäfer:Neutlingen, verjammelten fih am Sonntag, 
den 29. Januar, in Unterhaufen die Vorftände der homdos 
pathiſchen Wereine Großengitingen, Konlitetten, Pfullingen, 
Rommelöbah und Unterhaufen zum Zweck deg Zufammens 
Ihluffes in einen Gau. Nadh Begrüßung und einem Hinweis 
auf die in der legten Verbandsgeneralverfammlung beiprochene 
Baueinteilung durch Borftand Schäfer beiprady Vizevoritand 
Balz-Reutlingen die Aufgaben des Gaug. Vorftand Hensler⸗ 
Pfullingen, Hummel:Großengitingen, BöhringersKohls 
taten, Hinger:Unterhaufen und Schlecht-Rommelsbach 
äußerten fih in zuftimmendem Sinne. E3 wurde beichloffen, 
die Leitung des Gaus dem Reutlinger Verein zu übertragen 
und die Vereine deg Ermstals, Urach uſw. und Nürtingen zum 
Anſchluß einzuladen. In einer auf Sonntag, den 19. Februar 
nah Megingen einberufenen Verſammlung, der zwei Vertreter 
don Urach, ein Vertreter von Megingen und je drei Vertreter 
von Nürtingen und Reutlingen anmwohnten, erftattete Vorſtand 
Schäfer-Reutlingen, nahdem Borftand Fiſchle⸗Urach bie 
Beriammlung eröffnet hatte, einen kurzen Bericht über das 
in Unterhaufen beichloffene Zufammengehen, worauf nah reger 
Ausſprache von Fifchle:Urah und Faufel-Nürtingen der 
Anſchluß ihrer Vereine an den Achalmgau erllärt wurde. 
Die Echaztalgruppe und Ermötalgruppe mit Nürtingen follen 
je eine Arbeitögemeinichaft für fich bilden. Als Gauvorſtand 
wurde 3. Schäfer, ald Gaulalfier Ingenieur Megger und 
als Baujchriftführer Expedient Walz beitimmt. Dem Ausſchuß 
gehören die Vorftände der beteiligten Vereine an. Die zunächſt 
anfallenden Koſten für den Gau hat der Reutlinger Verein 
übernommen. Die erfte Zufammentunft der dem Gau ans 
en Vereine foll am Himmelfahrtäfeft in Urag 

attfinden. 


kandesverband für Homdopathie in Baden (€. V.). 


„Hahnemannia”Ktarlörnhe. Am Freitag, den 24. Februar, 
bielt der Berein feine diesjährige Generalverfammlung ab. 
Der 1.Borfigende, Herr Burger, begrüßte die Anmeienden, 
dankte für den guten Befuch und erteilt fodann HerrnDr. Braun 
u feinem Bortrag über Grippe das Wort. Jm verfloffenen 
Jahre fanden ftatt: eine Generals, fieben Monat3s und elf 
Borftandsverfammlungen. Für den Fonds eines in Baden 
zu erbauenden Sranfenhaujes find 3000 Mart eingegangen. 
Der Mitgliederbeftand hat Zus und Abgänge erfahren, welch 
legtere größtenteild auf der Erhöhung des Meitgliederbeitrages 
im legten Jahre bafierten. Herr Naden gibt für den nicht 
anwefenden Kaſſier Scheuble den Kaſſenbericht befannt. Die 
bohen Ausgaben des Vereins zwingen zu erneuter Erhöhung 
w3 Mitgliederbeitragd. Nadh längerer Beratung einigte man 
ih auf einen Jahresbeitrag von 30 Mart. Wegen der fäumigen 
Bücherrückgabe an die Vereinöbibliothet gingen verichiedene 
Borſchläge ein, wie bie Erhebung einer Leihgebühr von 10 Mart. 
Herr Billy fchlug eine Abholgebühr von 3 Mart vor. Der 
ie wurde einftimmig angenommen. Der 1. Vorfigende, 
Herr Burger, bat um die Wahl eined Nachfolgerd. Vor: 
geihlagen und gewählt wurde Herr Naden, der in warmen 
Worten Herrn Burger für feine erjprießliche Tätigkeit al? 


biöheriger 1. Vorfigender dankte und denfelben bat, ald 2. Bor- | 


fitender im Vorftand zu bleiben. Infolge privater Inanſpruch⸗ 
nahme fah man von legterer Wahl ab und übergab das Amt 
des 2. Vorfigenden Herrn Helfer. Herr Naden regte die 
Abhaltung eines größeren Vortrages an, wobei für Nicht 
mitglieder 5 Mark und für Mitglieder 3 Mart Eintrittögelb 
borgeichlagen wurde. Der Beſuch der bis zum 12. März hier 


Hatıfindenden Ausftellung „Der Menſch“ wird fehr empfohlen. 


Helfer bedauerte den ſchwachen Beſuch des legten großen 
ortrags und bat die Mitglieder für den nächſten Vortrag 
mehr Propaganda zu maden. Schriftführer W. Baumann. 
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Empfehlenswerte Bücher. 


Dewey, Katechismus der reinen Arzueiwirkungslehre. 3. Aufl. 
Preig «AH 60.—. 


Farrington, Kliniſche Arzueimittellehre. 2. Auflage. Preis 
AM 67.50. 


v. Syellenberg- Ziegler, Kleine homöopath. Arzneimittellehre. 
9. Auflage. Brei M 24.—. 

Hahnemann, Organon der Heiltunde. Nach der handſchrift⸗ 
lichen Reubearbeitung für die 6. Auflage herausgegeben von 
Dr. R. Haehl, Stuttgart. Preis «A 66.—. 

Hachi, Dr. med. homoeop., Der Kenchhuſten und feine Bes 
handlung nad) den Brundfägen u. Erfahrungen der Homöo⸗ 
pathie. Preis M 2.—. 

Kurze Anleitung zur Hauspraxis mit homöop. Heilmitteln. 
18. Auflage. Preig M 2.—. | 


Die Wechſeljahre der Fran. 3. umgearbeitete Auflage. 
Breis A 3—. 


Hoyle, Petrie, Dr. med., Die gegenwärtige Lage der Homöo⸗ 
pathie. Mit vielen Abbildungen amerikaniſcher und engs 
licher Homdop. Krantenhäufer. Prei® A 1.—. 

Lemfe, Dr. med. et phil., Berlin, Geſchlechtskraukheiten 
and ihre Heilung auf naturgemäßer Grundlage ohne Gal- 
varſan und Quedfilber. Preis A 6.50. 

Die operationslofe Heilung von Frauenleiden. 

1. Teil: Die Mutterſchaftsorgane, ihre Pflege u. Schonung. 
Preis A 5.—. 

2. Teil: Die innere Frauenmaffage nah meinem Syſtem 
der verbeff. Thure-Brandt: Maffage. Preis M 10—. 

3. Teil: Die bösartigen Gejhwülfte der Frauen (Krebs 
und Myom). Preis A 5.—. 

Zur Reform des Lebens. Ein Buch der Lebensführung 

und Zebensregelung flir Reformer und folde, die e3 werden 

wollen. Preis M 6.—. 

Michaelis, Ad. Alf., Die Heilung der Lungenſchwindſucht. 
Pre? A 6.—. ; 

Müller, Homöopathifcher Hans- und Selbftarzt. 14. Auflage 
Preis A 18.—. 


Charakteriſtik der wichtigften Homdopathifchen Heilmittel. 
4. Auflage. Preis M 12.—. 


Obige Preiſe find freibleibend; Porto wird beſonders berechnet. 


Wir bitten, bei Aufgabe von Beftellungen die Beträge nicht 

im voraus einzufenden, da die Preile in Anbetracht der 

fteigenden Unfoften fortwährend geändert werden müljen. 
Für Vereine empfehlen wir die Aufgabe von Sammelbeſtel⸗ 


lungen. Bücher dirfen den Blätterpafeten nicht beigepadt 
werden. . 
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Dr. med. H. Leibinger 
homöopath. prakt. Arzt 
Sprechstunden: Paulinenstr. 25, nur 3— 1/26 Ohr. 

Samstags von !/2 10—!/: 12 Uhr 
BE” Behandlung von Mitgliedern sämtl. Krankenkassen "WE 
Tel. 11168 








Dr. med. A. Breuninger 


homöop. prakt. Arzt und Geburtshelfer (zuletzt im Stuttgarter 
homöop. Krankenhaus), zu sämtl. Krankenkassen zugelassen, 


Stuttgart, Neokarstr. 69 (gegenüber Wulle). 
Tel. 9079. 
Sprechstunden: 11!/„—1 und 3—5!/s. Samstag nur 11—2. 
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Dr. med. Emmert, Cannstatt 


wohnt ab 1. April 
Königstrasse 15. 
Sprechstunden: 3—6, Mittwoch ana Samstag 12—11/s Uhr. 
el. ; 
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Homöopath. Zeitschriften und Bücher 


spez. von Hahnemann, Jahr, Kafka, Bö hausen, Kröner-Gisevius, 
Hademacher, rauvogi usw. 


kauft stets 


Oskar Gerschel’s Buchhandlung und Antiquariat 6. m. b, H. 
Stuttgart, Eugenstr. 8. Fernspr. 4098. 








Adlerapotheke 
A DL YOCK STUTTGART ETNAS 
Hauptniederlage der 


Homöopathischen Zentralapotheke Prof. Dr. Mauch Göppingen. 
Oewissenhatfte Anfertigung aller hombdopathischen Verordnungen. 
Spesiallaboratorium für Harn- und Auswurf-Untersuchungen, 
BE” Rascher Versand nach auswärts. "WE 





Suche ca. 100 kg 


frischgegrabene Wurzeln 


von Bryonia alba, ev. auch in kleineren Mengen, zu 
kaufen. Angebote mit Preis an 


Hom. Zentral-Apotheke Hofrat V. Mayer 
Cannstatt. 
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Generaldepöt für Gross-Stuttgart: Adler-Apotheke 


Besitzer: Apotheker Dr. R. Vock, Stuttgart, 
Gymnasiumstraße 18a. 


von Prof. Dr. Mauch befinden sich: 





Generaldepöt für Österreich-Ungarn: in Wels: 
bei Apotheker Tropper, Einhomn-Apotheke. 


Generaldepöt für die Schweiz: in Romanshorn: 
bei Apotheker Max Zeller Söhne. 





Universitäts-Apotheke, Apoth. Gieser. 
Internation. Apotheke, Apoth. Lindner. 
Adler-Apotheke, Apotheker Fuchsberger. 


In Aachen: Münster-Apotheke, Apotheker Micheels. 
Apotheke in Achern, Apoth. C. Ehrhardt. 


St. Josephs-Apotheke, Apoth. Deubert. 


In Heidelberg: 
„ Karlsruhe: 
y Kempten: 


© 
| Hauptniederlagen der Homöopath. Zentral-Apotheke Göppingen 


„ Augsburg: 
„ Bad Godesberg a. Rh.: Kronen-Apoth., Apoth. Braunstein. Kirchheim u. T.: 
„ Barmen: Bergische Apoth., Apoth. Heller, Westkotterstr. | „ Konstanz: 

„ Berlin N: Zions-Apotheke, Apotheker J. Semmel. „ Köln a. Rh.: 

„ Bochumi.Westf.: Reichsadler-Apotheke, Apotheker Asbeck. | „ » 
„ Bremen: 
„ Breslau: 


Adler-Apotheke, Apotheker Hölzle. 
Apoth. Dr. Hölzle, Tiergarten-Apotheke. 
Apoth. z. gold. Kopf, Apoth. Warkentin. 
auritiusapotheke, Apotheker Jacobs. 
Bass’sche Apotheke, Apotheker Bass. 
Glückaufapotheke, Apotheker Ödiger. 
Löwen-Apotheke, Apotheker Welbhäuser. 
Apotheker Schollmeyer, Universitäts- 


299 } 

Einhorn-Apotheke, Apotheker S$tüsser. „ Langenargen: 

Apotheker Gebert, Hof-Apotheke. „ Linttort: 
® „ Apotheke zur Hygiaea, Apoth. Unger. „ Mainz: 
„ Coblenz: Apotheke zu d. 4 Türmen, Löhrstr. 2. „ Marburg: 

„ Creteld: Viktoria-Apotheke, Apotheker C. Fischer, Apotheke z. Schwan. 

Verw. Apoth. Bierbach, Fischelnerstr.46. | „ Mülheim a. Ruhr: Einhorn-Apotheke, Apoth. Dr. Thomas. 

„ Dortmund: Schwanen-Apotheke, Apotheker Funcke, | „ München: Storchen-Apotheke, Apotheker Vogl. 

Westenhellweg 24. „ M.-Gladbach: Löwena siheke; Apotheker Othagraven. 

„ Duisburg: Adler-Apotheke, Apotheker Klostermann. | ,„ Neunkirchen: Bahnhofapotheke, Dr. Wendehake. 

„ Durlach i. B.: Einhorn-Apotheke, Apotheker Gartzen. „ Nürtingen: Beıde Apotheken. 

„ Düsseldorf: Sonnen-Apotheke, Apotheker Landmann. | ‚ Oberhausen (Rheinland): Kronen-Apoth., Apoth. Brenken. 

„ „ Hirsch-Apotheke, Apotheker Dr. Oertel. 

„ „ Stadt-Apotheke, Apotheker Schäffer. 

„ Ebersbach a. F.: Lang’sche Apotheke, Apotheker Lang. | „ Pforzheim: Schumacher’sche Apoth., Apoth. Kessler. 
Löwen-Apotheke, Apoth. Liebendörler. 
St. Emmeran-Apotheke, Apoth. Rehm. 
Losch’sche Apotheke, ps Losch. 
Phönix-Apotheke, Apoth. Hassencamp. 
Kniess’sche Apotheke, Apoth. Schott. 
Löwen-Apotheke, Apotheker Götze. 


Floraapotheke, Schadowplatz. „ Offenburg 1.B.: 
Bahnhofapotheke, Ellerstraße. „ Passau: 


„ Eislingen a. F.: Apotheker Herwig. „ Ravensburg: 
„ Essen a.d. Ruhr: Engel-Apotheke, Apotheker Ossterley. „ Regensburg: 
„ Esslingen a. N : 
„ Frankfurt a. M.: 
„ Freudenstadt: 
„ Göhrwihl: 

„ Halberstadt: 

„ Hamburg: 

„ Hamm I. Westf.: 
„ Hanau a.M.: 


Schwanen-Apotheke, Apotheker Hackh. | „ Reutlingen: 
Adler-Apotheke, Apotheker Tuch. „ Ruhrort a. Rh.: 
Adler-Apotheke, Apotheker Aisslinger. „ Schramberg: 
Apotheker Friedberg. „ $aargemlind: 
Kaiser-Apotheke, Apotheker Ribbentrop. | „ Saarbrücken: Apotheke am Markt, Apoth. Schneider. 
Reichsadler-Apotheke, Apoth. Hanssen. | „ Schwenningen: Apotheker $eufert, Stadt-Apotheke. 
Adler-Apotheke, Apotheker Cob6t. „ Unna-Königsborn: Apotheker Storck, Germania-Apotheke. 


Hof-Apotheke, Apotheker Krug. „ Wiesbaden: Viktoria-Apotheke, Apotheker Rau. 
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Die 49. Hauptverfammlung der Hahne 
mannia Ä 
ndet am Samstag, den 27. Mai, nachmittags 3 Uhr, im 
Brenzbans, Hoheftr. 11 1, ftatt. 
Tagesordnung: 
y — für den Ausſchuß. 
. Ergänzungswahlen für den ; 
3. Berid edenes, 1a 


Radh Erledigung des geſchäftlichen Teils findet von 5 Uhr 
ab ein Bortrag ftatt. 

Herr Dr. med. Q. Balzli- Stuttgart wird ſprechen 
über: „Berfchiedene Krebsheilmethonen.” 

Zu der Berfammlung und Er dem Bortrag laden wir 
anfere Mitglieder herzlich ein. Die Einführung von Gäften 
it erwänfdt. | 

Für den Ausſchuß der Hahnemannia: 
Neidert. 


Bereinstafel. 


Berein „Fortſchritt“ Stuttgart. Dienstag, den 9. Mat, 
abends 8 Uhr, Monatdverfammlung. 23. Mai Dig- 
Injfion3abend im Lotal. 

omöopath. Berein Stuttgart-Oftheim. Samstag, den 
27. Mai, abenda 8 Uhr, Berfammlung mit Vortrag in ber 
Reftauration 3.Poft. Ebendaſelbſt am Samstag, den 10. Juni, 
von abend 7 Uhr an Familienunterbaltung. 

Berein Zuffenhanfen. Jeden zweiten Samstag im Monat 
Berfammlung im Lokal „Graf Eberhard“ mit Vortrag 
bei gutem Beſuch. 

Somdopath. Berein P a: Seden 2. Montag im 
Monat Monatsverfammlung im Lokal „Riofterbrauerei”. 


Jahresbericht Über da3 2. Gejchäftsjahr 
des Wiirttembergifchen Arbeitsausfchuffes 
Deuticher Vereine für Lebenspflege. 
Grftattet in der 3. Hauptverjammlung von Dr. med. G. Göhrum. 


Der Mitgliederbeftand, uriprünglich 16, fant durch 
Auflöfung Dreier Vereine und ift durch Eintritt 2 neuer wieder 
auf 15 geftiegen. Ein weiterer Zuwachs ift in Bälde zu 
erwarten. 

Ueber bie innere Arbeit ift zu berichten: Außer ber 
2, Hauptverſammlung am 21. Januar 1921 fand noch 
cme Bollverfammlung am 22. Oktober ftatt, Die in erfter 
Linie der Denkichrift an das Minifterium des Innern betreffs 
Neueinrichtung des Landesgeſundheitsrats, der niemand bes 
friedigt, galt. Außerdem berichtete Rob. Schilling über bie 





Ausſchußſitzung des Arbeitsausſchuſſes Deuticher Vereine fiir 
Lebenspflege und eine Sigung bed Arbeitgamtes des Deutſchen 
Bereing fiir Volfsernährung, beide in Gotha im März. Die 
Brotfrage wurde eingehend befprochen; am eheiten ift Steinmeßs 


zu haben. 


Der Borftand beriet in 11 Sigungen iiber innere, 


und äußere Arbeit. Legtere wird weiter unten aufgeführt. 
innere Arbeit galt in erfter Linie der Zufammenarbeit 


Mai 1922. 


1 47. Jahrg. 


ber dem Arbeitsausfhuß angefchlofienen Verbände und Vereine 
und der Belebung der Arbeit in biefen. Giezu war wohl der 
wichtigite Schritt die 

Abhaltung von Lehrvorträgen. Der erfte über 
„Die Tuberkulofe und ihre Belämpfung auf der 
Grundlage der Eigengeſetzlichkeit bes Lebens“ 
fand am 4. November ftatt. Eigentlih wollte man die Bors 
ftände der einzelnen Vereine aus dem ganzen Qande einladen. 
Die Reiſeſchwierigkeiten verboten dies und fo befchräntte man 
fih auf Stuttgart und Umgebung. Der zahlreiche Beſuch 
und die lebhafte Ausfprache zeigten, daß man damit einem 
wirkliden Bedürfnis entgegenfam. Um allen Vereinen biejen 
Vortrag zugänglich zu maden, ließ ihn die „Hahnemannia” 
in ihren Monatöblättern erfcheinen und wird jedem Berein 
2—3 Sonderabdrude zukommen laffen. Dem Borftande wäre 
ed jehr erwünjcht, wenn aus dem Sreile der Mitglieder Ber- 
beijerungen vorgebracht und neue Anregungen gegeben wiirden. 

Der zweite Lehrportrag über „Die Geſchlechtskrank— 
heiten und Sittlichkeitsfragen“ Hat am 25. Februar 
ftattgefunden. Dabei wurde auh Stellung zu dem vorliegenden 
Entwurf eines Neichögefeßes zur Bekämpfung ber Geſchlechts⸗ 
franfheiten genommen. 

Nadı außen trat der Arbeitsausſchuß in Tätigkeit bei 
dem Vortrag Fidus. Er war fehr gut bejucht und gab 
ftarfe, tiefinnerliche Anregung. Bei einem Abend der Gefells 
haft für foziale Reform zur Belämpfung der 


Tuberkuloſe gab der 1. Vorfigende eine Erklärung über 


unfere Anihauungen ab. Der Guſtav Jäger-Verein 
veranftaltete im März einen Vortrag Über „Geſundes 
Wohnen“, bei dem Prof. Dr. K. E. Endriß und der 1. Bor- 
fitende ſprachen und dem eine ſachliche Ausſprache folgte. 
Mitte. November hielt Dr. med. Boden einen Vortrag über 
„Die Aufbebung de? Impfzwangs — einegejund: 
heitlihe Forderung” Jn der einitimmig gefaßten Cnt- 
Ihließung wurde in eriter Linie Die Einführung der „Ges 
wiſſensklauſel“ gefordert. Ende November nahmen wir 
teil an einem Abend, den der Schwäbiſche Gauverband 
gegen den Alkoholismus veranftaltete. In ders 
felben Zeit hielt auf Veranlaſſung von feiten des Vereins 
zur Förderung der Volköbildung und von und Hauptmann a. D. 
Schmude aus Bölpke einen fehr aniprechenden Vortrag 
über „Erfahrungen aug meinem Siedlerleben”. Es 
fam einem dabei wieder aufs neue Kar zum Bewußtfein, daß 
eine tatfräftige, zielftrebige Neuanſiedlung das befte Mittel 
zu einem feften Unterbau für den Wiederaufbau und für wirt- 
lihe Beruhigung und Befriedung des Volkes ift. 

Im Landedgefundheitsrat verlief eine große Sigung 
über die Hebammenfrage ebenjo unbefriedigend wie die 
Tuberkuloſeſitzung. 

In öffentlichen Angelegenheiten griffen wir 
weiter ein bei der Verteilung der 1 Million Mark, 
die der Staat zur Betämpfung ber Tubertulofe augs 
warf. Unfere Denkichrift fand Beachtung, drang aber nicht 
durch. Mit den ftädtiichen Behörden traten wir zweimal in 
Fühlung. Das Baupolizetamt erbat fih vom Guſtav Jäger» 
Berein ein Gutachten über die mindefte lihte Höhe in 
Kleinwohnungen, in dem ber 1. Vorfitende für 2,40 m 
auch im Dachſtock eintrat. Eine Unterredung mit dem 2. Stadt- 
arzt wegen Schaffung eines Geſundheits⸗ und Wohlfahrtgamte® 
verlief ergebniglog. Jn der Preſſe erhoben wir unfere 
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Stimme bei einer beabſichtigten Srreführrung deg Publi- 
fum3 in der Alfoholfrage, gegen die Einrichtung 
einer Mildzentrale (mit Erfolg) und für richtige? 
Dörren nah Gizydid Verfahren. 

Auf der Bundedverfammlung deg Deutſchen 
Naturheilbundes in Eijenah war der 1. VBorfigende alg 
Ehrengaft anmwejend. 


Am Schluffe muß der 1. Vorfigende mit allem Nad: 
Drud betonen, daß unfere Arbeit nur dann von Nutzen 
und erfolgreid jein fann, wenn die angeſchloſſenen 
Verbände und Vereine felbft nad Kräften mit- 
arbeiten und unſere Anſchauungen und Biele zu einer Selbſt— 
perftändlihteit in den Gedanken deg Publikums machen. Jeder 
fann und muß dabei mithelfen. Jeder muß deffen ftet be- 
wußt fein, daß e3 fih dabei nicht nur um allgemeine Wohl- 
fahrtsbeftrebungen handelt, ſondern daß diefe nur dann wirt- 
lihen Nugen bringen und am billigften geftaltet werden können, 
wenn er für fich, wenn überhaupt jeder Einzelne unjerer Volks— 
genofjen fih wohl befindet. Und dies ift der unmittelbare 
Gewinn, den Sie und Ihre Familien und Ihre Nachkommen 
aus unferer gemeinfamen Arbeit ziehen. 


Bereinsnachrichten, 


Hahnemannia Göppingen. Am Sonntag, den 22. Januar, 
fand unfere jährlihe Hauptverfammlung im Lokal „Hirſch“ 
ſtatt. Unfer geſchätzter Vorſtand Paul erftattete den Geſchäfis⸗ 
bericht, der Zeugnis gab von der emſigen Tätigkeit des Vereins. 
Rund 100 neue Mitglieder konnte der Verein im verfloſſenen 
Jahr aufnehmen. Mögen dieſelben nicht müde werden, für 
die edle Sache Hahnemanns weiter zu werben. Auch auf 
dem Boden der Arbeitsgemeinſchaft mit dem hieſigen Verein 
für Lebensreform waren wir tätig in der Veranſtaltung eines 
Kurſes „Ueber häusliche Krankenpflege“. Die Mgitationgreifen 
in unſere nähere Umgebung brachten neue Belebung und neue 
Erfolge. Unſere Muſikabteilung, die ſchon öfter Proben ihres 
Könnens ablegte, möge auch in ihrem Teil dazu beitragen, 
daß die Sache der Homöopathie in hieſiger Stadt noch kräf⸗ 
tiger gefördert werde, zu Nutz und Segen für alle. 

Ernft Gähr, Vizevorſtand u. Schriftführer. 

Verein für Homöopathie und Naturheilkunde Stuttgart- 
Oſtheim. Unjere am Samstag, den 18. Februar ftattgefundene 
Generalverjammlung hatte fih wider Erwarten eines jehr guten 
Beſuchs zu erfreuen. Aus dem Bericht des Schriftführerd war 
zu entnehmen, daß die Zahl der Mitglieder im Berichtsjahre 
um 96 zugenommen hat, jo daß unfer Verein jegt iiber 200 Mit- 
glieder zählt. Der Ausſchuß Hat feine Geſchäfte in 9 Sigungen 
erledigt. Sn den 12 Mitgliederverfammlungen fanden lehrreiche 
Borträge ftatt und in 28 Unterrichtsftunden hat ein Samariter- 
fur feine Erledigung gefunden. Danfbar anerfannt wurde 
die Spende von verjchiedenen Kranfenpflegeutenfilien im Be- 
trage von 250 ME. von unferem Mitglied H. Diez, Inhaber 
der „Oſtenddrogerie“. Der Rechenſchaftsbericht des Kaſſiers 
lautete ebenfalls ſehr befriedigend. Das Geſamtvermögen des 
Vereins hat ſich durch die ſparſame Wirtſchaft nicht unweſentlich 
vermehrt. Die vorgenommenen Neuwahlen ergaben folgendes 
Refultat: 1. Vorſisender K. Wagner, 2. Vorſitzender K. Acker— 





mann, Kaſſier TH. Gaug, 1. Schriftführer Chr. Walter, 
Schriftführer und Biiherverwalter G. Reiſer jr.; als weitere 
Ausihußmitglieder Frau B. Regele, ©. Reijer fen, TH. 
Schreiber, J.Leibbrand, R. Bed, $, Pfähler, E.Stritt- 
matter, K. Eiſele, P. Patzelt; ald Revijoren I. Schmid 
und Chr. Wurfter. Die Aufftellung eines Jahresprogramm 
bleibt dem Ausschuß vorbehalten. Entgegen unjerer jeitherigen 
Gepflogenheit wurde jedoch bejchlofien, unſere Mitglieder- 
verjammlungen fünftig auf jeden vierten Samdtag im Monat 
einzuberufen und jeweils im Wereindanzeiger der „Homöop. 
Monat3blätter” befannt zu geben. Den Tag der allmonatlid 
ftattfindenden botaniihen Audflüge wird der Ausſchuß feitlegen 
und den Mitgliedern befannt geben. Nachdem noh einige 
weniger wichtige Punkte ihre Erledigung gefunden hatten, 
fonnte zum Schluffe noh mit Genugtuung feftgeftelt werden, 
daß fi im Berichtöjahre unjere Hoffnungen über Erwarten 
erfüllt haben, daß unfer Berein nicht nur an Mitgliederzahl 
jondern auh an Anjehen zugenommen hat. Died legt aber 
unferen Mitgliedern auh die Pflicht auf, treu und fleißig 
weiterzuarbeiten, bamit wir am Schluffe des laufenden Geſch u 
jahres ein noch beſſeres Rejultat buchen können. C. 
Miftaig und Weiden. Der Homdopathiiche Verein — 
und Weiden hielt am Sonntag, den 5. Februar, im Gaſthof 
„pum Ochſen“ in el feine diesjährige Generalverfammlung 
ab. Die Berfammlung wurde vom 1. Vorfigenden, Herrn 
S. Rebſtock, eröffnet. Derjelbe hieß die Anweſenden herzlich 
willkommen und berichtete hierauf über die Tätigfeit im Der- 
flofjenen Jahre. Aus dem Bericht war zu entnehmen, daß 
im vergangenen Jahre 6 Ausihußfigungen, eine Weihnachte- 
feier, 8 botanifhe Ausflüge, ein Yamilienabend und eine 
Seneralverfammlung abgehalten worden find. Den Kaffen- 
bericht erftattete Fabrifant Z. Wö gner. Der Vorftand dankte 
dem Kaſſier und forderte die Anmwejenden auf, demjelben die 
Entlaftung zu erteilen. Die jeitherigen Voritandsmitglieder 
wurden durch Zuruf wiedergewählt. Nach Erledigung einiger 
Vereingangelegenheiten wurde bie Verſammlung um 5 Uhr 
geſchloſſen. Möge der Verein auh o fommenden Jahre jolche 
Fortichritte buchen fünnen. Der Schriftführer: F. R. 
Homdopathijcher Verein Großengſtingen. Am Sonntag, 
den 26. Februar, hielt Herr Neallehrer Wolf im Gafthaus 
„Bum Adler“ einen öffentlichen Vortrag iiber „Die Eingeweide 
bes Menſchen“, der über Erwarten gut aud aus der Nachbar: 
ſchaft befucht war. Herr Wolf erklärte in dreiftündigen, fehr lehr- 
reihen Ausführungen an der Hand des zerlegbaren Modelles 
die Eingeweide des Menſchen und deren wichtigfte Erfranfungen. 
Der Vorftand dankte dem Redner für feinen lehrreihen Vortrag 
und richtete einige Fragen an ihn wegen des Homdopathifchen 
Krankenhauſes. Herr Wolf ſprach hierauf noch über da neu 
eingerichtete Stuttgarter Krankenhaus und die biöher zu 
übermwindenden Schwierigkeiten. Eine von Kaffier Leippert 
zugunften des Homdopathiihen Krankenhauſes veranitaltete 
Tellerfammlung ergab 126 M. Die vom Berein einft erworbenen 
7 Anteilfheine wurden Herrn Wolf als Gefchent für das 
Homdopathiihe Krankenhaus übergeben. Vorftand Hummel 
Ihloß hierauf die Verfammlung mit dem herzlichſten Dant an 
Herrn Wolf für feine Bemühungen und ermahnte die Anweſen— 
den, da8 Gehörte zu beherzigen und mit alem Nachdruck weiter 
für die Homöopathie zu werben. E. Eiſele, Schriftführer. 








ı Infantina 


(Dr. Theinhardt’s Kindernahrung) 








für Säuglinge! 


Zuverlässiger Zusatz zur verdünnten Milch für die Ernährung in SEHUAAER und 


en Tagen. Vorrätig in den Apotheken und Drogerie 
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Die Broschüre „Der jungen Mutter gewidmet‘ ist in den Yarkanferiellan kostenlos | 


erhältlich, oder durch die 


Dr, Theinhardt's Nährmittelgesellschaft, A.-G., Stuttgart-Gannstatt, Gegr. 1894 
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Berein Wäſchenbeuren. Vizevorſtand Staudenmeier 
eröffnete die diesjährige Generalverſammlung mit dem Be- 
dauern, daB Vorftand Schrater durch Krankheit verhindert 
fei, an der Verſammlung teilzunehmen. Hierauf wurde ber 
Jahresbericht bekanntgegeben. Der Deitgliederftand betrug 
am 1. Januar 1921 47, am 31. Dezember 1921 60; es ift 
jomit ein Zuwachs von 13 Mitgliedern zu verzeichnen. Es 
wurden 2 General- und 6 Monatsverfammlungen abgehalten. 
Borlefungen und Vorträge wurde je 2 von Vorftand Schrater, 
3 von Mitglied Jofeph Häger und 1 von Dr. Pfleiderer: 
Ulm gehalten. 2 botaniſche Ausflüge wurden ebenfallß vers 
anftaltet. Die Finanzen des Vereins find annehmbar. Gewählt 
wurden zum Boritand GH. Schneider, Bizevorftand Jofeph 
Käßer, zum Kalfier Johannes Bucher, zum Schriftführer 
Andread® Weißer und als Ausſchußmitglieder A. Klee- 
jattel, W. Kraus und Otmar Krämer. Nadh Erledigung 
verihiedener Punkte wurde die VBerfammlung in vorgerüdter 
Stunde von Vizevorſtand Auguft Staudenmeier geſchloſſen. 


Schriftführer Andreas Weißer. 


Homdopathifher Berein Arad. Eine zur Vorberei⸗ 
tung der am 26. Februar ftattfindenden Hauptverfjammlung 
abgehaltene Sitzung befaßte fih zunächſt mit der Wahl der 
Kaſſenreviſoren und dem Vorjchlag, von der „Hahnemannia” 
bzw. dem Verband einen Arzt als Vortragenden zu erbitten. 
Repterem Wunſche zu entiprechen, hat Herr Dr. Moeſer⸗ 
Stuttgart gerne zugejagt und wir haben als aktuellftes Thema 
die Grippe ujw. gewählt. Einen weſentlichen Beratungs- 
punkt bildete dann in diefer und einer nachfolgenden Sigung 
der Voranſchlag für 1922 mit der hereinjpielenden Kündigung 
‚unferes Vereinsdieners. Letztere ift leicht erflärlicy angeficht? 
der unheimlich teuren Zeitverhältniffe und muß ein Verein 
unferer Größe nun einen Betrag hiefür vorjehen, der voriges 
Jahr noh unmöglich ſchien. Ein Vorſchlag, die Monatsblätter 
durch die Poft zuftellen zu laffen, mußte fallen gelaffen werben, 
da dieg ung mindeftend 1000 ME. gefoftet hätte. Wir jekten 
nun folgenden Vorſchlag auf. Bei einem Mitgliederftand von 
325—330 müſſen wir fir Monatöblätter mindefteng 4000 ME. 
aufbringen , für Veröffentlihungen feßten wir 150 ME. ein, 
für Delegationen dag gleiche, fiir Vorträge uſw. 250 ME., 
für den Vereinsdiener 500 ME., für Sonftigeö und Unvorher⸗ 
gefehenes 200 ME., zufammen 5250 ME! Zur Aufbringung 
diefer Schönen Summe würde ein Jahresbeitrag von 16 ME. 
gerade ausreichen. Zinfe und Rücklage folen niht Heran- 
gezogen werben. Der Antrag in obigem Sinne fiel wie der 
weitihauende mit 24 ME. zugunften des Vorſchlags mit 18 ME. 
durch. Der Ausſchuß macht alfo den Mitgliedern an der 
Plenarverfammlung den Mund wäfirig, pro Monat ME. 1.50 
bezahlen zu wollen. Ab und zu vorgebrachte Anliegen, wie 
dad Monatdblatt nur auf Munich zuzuftellen, wurden wie 
immer fonfequent abgewiejen; was man nicht anfängt, muß 
man nicht treiben, und wir find immer gut damit gefahren. 
Wir hoffen zuverfichtlich, bei allen unſeren Mitgliedern foviel 
Berftändnis zu finden, daß unjere Anforderung richtig ge- 
würdigt wird, weil im Vergleich zu allem, was gut und nüglic) 
ift (alles andere noch viel mehr) und 2o0fach toftet, unfer 
Beitrag erft 7'/sfah ift. Die Vereingleitung will bemüht 
iein, in Duartalöverfammlungen regelmäßige Belehrungen 
über attuelle Krankheiten, Arzneipflanzenkunde und ähnliches 
zu bieten, wozu namentlid) ia jehr tätiges Ausfchußmitglied 
Mudenfuß feine Mitwirkung gerne zugefagt hat. Wir 
hoffen auh damit dent Verein befteng zu dienen, ihm feine 
Mitglieber zu erhalten, neue zu gewinnen und allen für 
ihren Beitrag reichen Gewinn zu fihern. Und im Ge: 
banten, auh das trübe fcheinende Jahr 1922 ungeſchwächt 
zu bewältigen, rufen wir allen Homdopathen ein frohes „Slüd 
anf”: zu. F. 


Landesverband für Homöopathie in Baden (€. V.). 


Homdopathifcher Bezirksverband Pforzheim. Der am 
31. Juli 1921 gegründete Bezirksverband Pforzheim, eine Unters 
organijation des Landesverbandes für Homdopathie in Baden, 
hielt am 19. Februar, nachmittags 2 Uhr, in der Wirtichaft 
„zur Eintracht“ in Brögingen, eine Tagung ab, bei der Ber- 
bandsſekretär Weifenbadher einen Vortrag über „Die Ents 
widlung der Homdopathie in Baden, ihre Beitrebungen und 
Ziele” hielt, wobei der Redner aud) derer gedachte, die fid in 
der Förderung der Homöopathie befonder8 hervortaten. Der 
Vortrag wurde von den Anweſenden mit großem Beifall auf- 
genommen. Der Vorfigende Lacher dankte dem Redner im 
Namen deg Verbandes fiir den intereffanten Vortrag. Der 
Sefamtvorftand wurde durch fünf Herren erweitert. Die ans 
ſchließenden Erörterungen über den Ausbau des Bezirks⸗ 
verbandes, Samilienverfiherung bei den Krankenkaſſen und 
unfere Stellung dazu, fowie Aerzte- Praktiker: und Apotheken⸗ 
fragen zeigten, daß fiir unfere Sache großes Intereſſe vor: 
handen ift. Die Anwefenden waren von dem Verlauf ber 
Tagung befriedigt und fchieden mit dem Wanſche, öfter zu 
jolden Verfammlungen zufammenzutommen. 
Der Schriftführer: F. Rettig. 
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das tägliche Kaffeegetränk 
für jeden Haushalt. 












Zentralverein der homöopath. Aerzte 


Deutſchlands. | 
Vom 11.—13. Auguft findet in Stuttgart die General- 
verſammlung des Zentralvereins der homönpath. Aerzte 
Deutſchlands ftatt. 
Zur Unterbringung der auswärtigen Damen und Herren 
inche ih im Auftrag eine größere Anzahl von PBrivatzimmern. 
Gef. Angebote mit Preisangabe bitte id) bis 20. Juli 


an mid) zu richten. Ä 
Dr. med. Leibinger, Stuttgart, 


Stormitr. 21, Telef. 11168. 
















Nach langjähriger Assistentenzeit — Nervenheil- % 

J anstalt lllenau, Univ.-Kinderpoliklinik München, Innere 

3% Abteilung des Marienhospitals Stuttgart, Chirurgische % 

$ Univ.-Klinik Tübingen, Univ.-Frauenklinik Tübingen — * 
habe ich mich in 


Stuttgart, Schlossstr. 14I als 


Facharzt für Frauenkrankheiten 
und Geburtshilfe 


œ niedergelassen. Sprechstunden 11—1 und 3—5 Werk- N 
>$ tags außer Samstag nachmittag. Fernsprecher 1389. % 


Dr. med. Walter Stemmer. y 
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® ® 
Bei Keuchhusten wirkt schnell < 
s Dr. Berblingers Eudrosin 4 


(Krampfhusten-Tropfen). 
Zu haben in allen Apotheken oder falls nicht vorrätig, direkt 


Homöopathische Bücher u. Zeitschriften 


u” kauft stets "RE 


Dr. Willmar Schwabe, Leipzig 
Abteilung Verlag. 






von der Ädler-Apotheke, Freudenstadt. 
Hauptniederlage in Stuttgart: Schwanen-Apotheke, Marktstrasse. 
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Ernährungskunst, ar BESIESTEMIENES 
Atmungskunst und von 
Gedankenschulung Dr. med. H. Moeser, Stuttgart. 


Ein heilbringendes Geschenkwerk, segensreich für die ganze : — — 
Samia, tür ee —— Leben! — ist von —— Preis kart. 10. ’ brosch. 15. Mk. 
reudig überrascht und mancher schreibt: „So etwas isı mir noc . . . 
et ee Prados vornetim gebundenen Werkes Das Buch eignet sich vorzüglich für Geschenkzwecke. 
.— . franko (Nachn. extra). Ausführl. Prospekt 1.— k G . 
i eschäftsstelle der Hahnemannia 
Drebber’s Diätschule Oberkassel-Bonn N. 3. : 


Postscheckkonto Köln Nr. 79899. Stuttgart, Blumenstr. 17. 
















Hauptniederlagen der Homöopath. Zentral-Apotheke Göppingen 
Ä von Prof. Dr. Mauch befinden sich: 
ât fü A à Generaldepöt für Österreich-Ungarn: in Wels: 
Generaldepöt für Gross-Stuttgart: Adler-Apotheke r aoaaa repre, Einhora Aie 
Besıtzer: Apotheker Dr. R. Vock, Stuttgart, Generaldepöt für die Schweiz: in Romanshorn: 
Gymnasiumstraße 18a. bei Apotheker Max Zeller Söhne. 
In Aachen: Münster-Apotheke, Apotheker Micheels. | In Heidelberg: Universitäts-Apotheke, Apoth. Gieser. 
„ Achern: Apotheke in Achern, Apoth. C. Ehrhardt. | „ Karlsruhe: Internation. Apotheke, Apoth. Lindner. 
„ Augsburg: St. Josephs-Apotheke, Apoth: Deubert. „ Kempten: Adler-Apotheke, Apotheker Fuchsberger. 
„ Bad Godesberg a. Rh.: Kronen-Apoth., Apoth. Braunstein. | „ Kirchheim u. T.: Adler-Apotheke, Apotheker Hölzle. 
„ Barmen: Bergische Apoth., Apoth. Heller, Westkotterstr. | „ Konstanz: Apoth. Dr. Hölzle, Tiorvarten-Anoiheke. 
„ Berlin N: Zions-Apotheke, Apotheker J. Semmel. „ Köln a. Rh.: Apoth. z. gold. Kopf, Apoth. Warkentin. 
n» Bochumi.Westf.: Reichsadler-Apotheke, ApothekerAsbeck. | „ » » » auritiusapotheke, Apotheker Jacobs. 
„ Bremen: Einhorn-Apotheke, Apotheker $tüsser. „ Langenargen: Bass’sche Apotheke, Apotheker Bass. 
„ Breslau: Apotheker Gebert, Hof-Apotheke. „ Linttort: Glückaufapotheke, Apotheker Ödiger. 
® „ „ Apotheke zur Hygiaea, Apoth. Unger. „ Mainz: Löwen-Apotheke, Apotheker Welbhäuser. ® 
„ Coblenz: Apotheke zu d. 4 Türmen, Löhrstr. 2. „ Marburg: Apotheker Schollmeyer, Universitäts- 
„ Creteld: Viktoria-Apotheke, Apotheker C. Fischer, Apotheke z. Schwan. 
Verw. Apoth. Bierbach, Fischelnerstr.46. | „ Mülheim a. Ruhr: Einhorn-Apotheke, Apoth. Dr. Thomas. 
„ Dortmund: Schwanen-Apotheke, Apotheker Funcke, | „ München: Storchen-Apotheke, Apotheker Vogl. 
Westenhellweg 24. „ M.-Gladbach: Löwena — Apotheker Othagraven. 
„ Duisburg: Adler-Apotheke, Apotheker Klostermann. | „ Neunkirchen: Bahnhofapotheke, Dr. Wendehake. 
„ Durlach i.B.: Einhorn-Apotheke, Apotheker Gartzen. „ Nürtingen: Beıde Apotheken. 
„ Düsseldorf: ._ Sonnen-Apotheke, Apotheker Landmann. | ,„ Oberhausen (Rheinland): Kronen-Apoth., Apoth. Brenken. 
* * Floraapotheke, Schadowplatz. „ Offenburg I.B.: Hirsch-Apotheke, Apotheker Dr. Oertel. 
* Pr Bahnhofapotheke, Ellerstraße. „ Passau: Stadt-Apotheke, Apotheker Schäffer. 
„ Ebersbach a. F.: Lang’sche Apotheke, Apotheker Lang. | „ Pforzheim: Schumacher’sche Apoth., Apoth. Kessler. 
„ Eislingen a. F.: Apotheker Herwig. „ Ravensburg: Löwen-Apotheke, Apoth. Liebendörler. 
„ Essen a.d. Ruhr: Engel-Apotheke, Apotheker Oesterley. „ Regensburg: St. Emmeran-Apotheke, Apoth. Rehm. 
„ Esslingen a. N: Schwanen-Apotheke, Apotheker Hackh. | „ Reutlingen: Losch’sche Apotheke, Apotheker Losch. 
„ Frankfurt a. M.: Adler-Apotheke, Apotheker Tuch. „ Ruhrort a. Rh.: Phönix-Apotheke, Abot. Hassencamp. 
„ Freudenstadt: Adler-Apotheke, Apotheker Aisslinger. „» Schramberg: Kniess’sche Apotheke, Apoth. Schott. 
„ Göhrwihl: Apotheker Friedberg. „ Saargemünd: Löwen-Apotheke, Apotheker Götze. 
„ Halberstadt: Kaiser-Apotheke, Apotheker Ribbentrop. | „ Saarbrücken: Apotheke am Markt, Apoth. Sehneider. 
„ Hamburg: Reichsadler-Apotheke, Apoth. Hanssen. | „ Schwenningen: Apotheker $eufert, Stadt-Apotheke. 
„» Hamm I. Westf.: Adler-Apotheke, Apotheker Cob6t. „ Unna-Königsborn: Apotheker Storck, Germania-Apotheke. 
„ Hanau a.M.: Hof-Apotheke, Apotheker Krug. „» Wiesbaden: Viktoria-Apotheke, Apotheker Rau. 












Die fortgefette Steigerung aller Preife nötigt uns, für 


die 2. Hälfte des Jahres dem Beifpiele anderer Zeitungen 
and Zeitichriften zu folgen und eine nachträgliche Erhöhung 
des Bezugspreiſes für die Monatshlätter eintreten zu ne 
Rant Beſchlußz des Ausſchuſſes bitten wir unfere w. Mit- 
glieder num Entrihtung von weiteren ME. 15.—. 

Kur fo wird e3 uns möglich fein, unferen VBereins- 
enjgaben weiter gerecht zu werden. Wir hoffen zu dem 
sejunden Sinn nuſerer Mitglieder, daß fie unferer Zwaugs⸗ 
lage Berftändnis entgegenbringen nnd vor dem Kleinen Opfer 
nicht zurückſchrecken. 

Für die Abonnenten der Homöop. Monatsblätter gilt 
ab 1. Inli derſelbe Preis. 

Der m o ae Hias für das Ausland beträgt für das 
2. Halbjahr Mt. 50.—. 

— erbitten wir anf unfer Poſtſcheckkonto, Stutt- 


gart Nr. 
Für den Ausſchußz der Hahnemaunia: 
Wolf. Reichert. 





Verband hom. Laienvereine Württembergs. 


Laut Beſchluß der diesjährigen Hauptverfammiung be- 
igt der Berbandsbeitrag vom 1. Zuli ab monatlid 
Rt 2.50 (vierteljährli ME. 7.50). l 

Die Verſandkoſten werden wie bisher beſonders berechnet. 

Die fälligen Beiträge wollen erft nah Empfang einer 
Regunung bezahlt werden. 

Yür den Berbandsvorftand: 


Wolf. 





Bereinstafel. 


Anzeigen bi zum Umfang von 4 Beilen werden koſtenlos aufs 
genommen, jede weitere Beile koftet M 3.—. Einfendungen müfjen 
kè ſpateſtens den 15. d3. Mts. im Beſitz unferer Gejchäftäftelle fein. 

Berlag der Homöopath. Monatsbl, 


Hemöopath. Berein Stuttgart-Oftheim. Sonntag, den 
18, Suni, botanifcher Ausflug in den Schurwald. Samms 
Img 7% morgen? auf dem Oftendplak. Nudfadveiper mit- 
nehmen. Monatöverfammlung fällt im Juni au. 

Berein „Fortſchritt“ Stuttgart. Dienstag, den 13. Juni, 
abends 8 Uhr, öffentlicher Vortrag mit Lichtbildern. 
thema: „Die Entwidiung des Menfchen bis zu feiner Geburt.“ 
den 27. Juni halbjährige Generalverfammlung Am 
18. Juni Kinderfeft im Rotwildpark (Bärenichlößle). Ab: 
marſch um 9 Uhr nom „Hirih*, Karlövorftadt. Zu recht 
jählreihem Beſuch ladet freundlichſt ein. Der Ausfchuß. 

Berein Zuffenhanfen. Jeden zweiten Samdtag im Monat 
Berfammlung im Lofal „Graf Eberhard” mit Vortrag 
bei gutem Beſuch. 

Homödopath. Berein Pfullingen. Jeden 2. Montag im 

Monatöverfammlung im Lokal „Hlofterbrauerei“. 

—— Verein Eßlingen. Jeden 2. Samstag 

im Ania Monatöverfammlung in der „Schwäb. 
4 


Bilage m den Homdopathif—hen Monatsblättern 


2. | 47. Jahrg. 


Verein Stuttgarter homöop. Krankenhaus. 
Eingetragener Verein. 


Am Donnerstag, den 22. Juni, abends 8 Uhr, findet 
im Homöop. Krankenhaus, Marienftr. 41, die Mitglieder- 
verfammlung des Vereins ftatt. 


Tagesordnung: 

Wahlen. 

Herr Dr. med. homoeop. Haehl wird den 1. Vortrag 
einer Bortragsferie halten mit dem Thema: „Hahnemann 
als Menſch.“ 

Die Einführung von Bäften ift erwünſcht. 

Der Schriftführer: Dr. Steurer. 


Verband hom. Laienvereine Württembergs. 
2. Hanptverfammliung, 23. April 1922 in Gablenberg. 


Der Hauptverfammlung ging eine Sigung des Gefamt- 
ausſchuſſes voraus. Die in derjelben behandelten Gegenftänbe 
betrafen die Tagesordnung der Hauptverfammlung: Den Bor: 
trag des Herrn Dr. Göhrum zu dem drohenden Gefeg betr. 
Bekämpfung der Gefchlechtäfrankheiten; einen Dringlichleitss 
antrag Heidenheim betr. Stimmübertragung für Vereine, Die 
wegen zu großer Entfernung vom Verbandafig zu große Koften 
für Vertretung aufwenben müßten; einen furzen Bericht des 
Vorfigenden über die Tätigkeit des geichäftsführenden Bor- 
ſtands und die notwendige Erhöhung des Verbandsbeitrags. 

Die Hauptverfammlung war außerordentlich zahlreich be- 
ſucht; der wegen des drohenden Geſetzes zur Bekämpfung der 
Geſchlechtskrankheiten erlafiene Sonderaufruf zur VBorverlegung 
der Verfammlung Hatte die Vertreter aus allen Teilen des 
Landes herbeigelodt. 

Der Verbandsporfigende gedachte nach der üblichen Er: 
öffnung und Begrüßung der anweſenden Güfte — des Herrn 
Dr. Göhrum und eines Vertreters des badiſchen Bruderverban- 
des, Herrn Weifenbaher- Pforzheim — deg verftorbenen 
Ausſchußmitglieds Studienrat Köhbele-Nagold. Er würdigte 
die großen Verdienfte des Verftorbenen um den Verein Nagold 
fowohl wie um die württ. Laienbewegung in warmen Worten. 
Die Verfammlung erhob fi zum ehrenden Gedenken von 
den Sißen. | 

Nunmehr ergriff Herr Dr. Göhrum dad Wort zu einem 
eingehenden Vortrag über den Gejegentwurf zur Be- 
kämpfung der Gefchlechtöfrankheiten, feine Gefahren für den 
einzelnen wie namentlich auch für unfere, bem Volkswohl dienende. 
Vereind- und Verbandstätigkeit. Cr bob hervor, wag von 
unferem Standpunft aug an dem Entwurf unbedingt ge- 
ändert, in welcher Weiſe ihm fein Charakter als Ausnahme: 
gefeg genommen und e3 zu einem wirkffamen Schuß der Ge- 
famtheit des Volles gegen die Gefahren der Geſchlechts⸗ 
frankheiten gemacht werben milßte. Seine mit größter Auf- 
merfiamfeit aufgenommenen Ausführungen unterftrid der 
Vorfigende, indem er die Hauptpunkte des Entwurf noch be- 
fonder® hervorhob und zeigte, in welcher Weife der Abwehr 


kampf gegen die drohende Anebelung geführt werden müßte. 


Die in der nachfolgenden Erörterung zu Wort fommenden 
Redner waren durchweg darin einig, daß die Aufflärung?- 
arbeit in den Vereinen und von den Vereinen in den nächſten 
Wochen und Monaten mit größtem Nahdrud geführt werden 
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miiffe. Insbeſondere wurde e3 für dringend nötig gehalten, 
alle erreichbaren Reichſtagsabgeordneten perfönlidy über die 
dem ganzen Bolte drohende Gefahr aufzuklären. 

Die Brenzgaugruppe hatte den Dringlichkeitsantrag 
eingebradjt, e3 möge, jolange die gegenwärtige Teuerung ans 
halte, den von Stuttgart weit entfernt wohnenden und wenig 
finanzkräftigen Verbandsvereinen geftattet werben, ihr Stimm- 
recht durch einen oder einige Vertreter ihres Gaues aus⸗ 
üben zu dürfen. 

Es wird — zunächſt für 1 Jahr — beichlofien, dem 
Antrag ftattzugeben; ald ungefähre Grenze, über die hinaus 
Stimmübertragung zuläffig fein joll, werden 60 km feftgefegt. 

Den Berichten deg Vorfigenden und deg Ge— 
häftsführers ift folgendes zu entnehmen: Jm Laufe des 
Sahres wurden 7 Sigungen deg geichäftsführenden Vorftandg 
abgehalten. Sie galten der Verſchmelzung des „Cannitatter 
Verbandes“ mit dem unfrigen; Beichwerden aus Krankenkreiſen 
über einen Arzt; gewiſſen Uebergangsbeftimmungen für neu 
eintretende Vereine; der Blattpreisfrage und der Vorbereitung 
der Verbandöverfammlung. 

Aus der VBortragdarbeit des verfloffenen Jahres, die 
in der Hauptfadhe von 3 Nerzten und dem Vorſitzenden geleiftet 
wurde, ift zu entnehmen, daß in einer größeren Anzahl von 
Bereinen wieder regered Leben herricht, daß aber andere noch 
immer ſchwer unter den Nachwehen der Kriegszeit zu leiden haben. 

An der Tätigkeit des Württ. Arbeitsausſchuſſes 
beutjcher Vereine fir Lebenspflege nahm der Verband durch 
feinen Vorfigenden regen Anteil (f. Bericht in der Mais 
Nummer). | 
Mit Baden beiteht wie in früheren Jahren engfte Fih- 
lung, foweit e3 fih um Fragen grundjäglicher Art für unfere 
Verbandstätigkeit handelt. 

Ueber den Anſchluß des Gannjtatter Verbands an den 
unfrigen beriet an demfelben Tage (23. April) eine zweite 
außerordentliche Generalverfammlung. (Während unferer Tas 
ung wird befannt, daß die Vereine Münfter a. N. und Gaib- 
* mit etwa 550 Mitgliedern unſerem Verband beitreten, 
daß die übrigen aber mit einer etwas geringeren Gejamt: 
mitgliederzahl ihren eigenen Verband weiterführen wollen.) 

Vom Stuttgarter homöop. Krankenhaus fann be- 
richtet werden, daß e3 in den 8 Monaten jeined Beitehens gegen 
500 Kranke aufgenommen bat und feit Monaten ftet3 voll 
befegt ift. Fir die von vielen Seiten gejpendeten Liebeögaben 
in Geld und Lebensmitteln dankt der Vorfigende herzlich und 
ermuntert die Vereine zu weiterer, kräftiger Unterftügung, 
bittet vor alem auh um reihlide Zuwendungen zum 
Freibettengrundftod. l 

Aus dem Bericht des Geſchäftsführers ergibt fich, 
daß der Verband von 56 Vereinen mit 7289 Mitgliedern auf 
71 Bereine mit 9008 Mitgliedern geftiegen ift. Im Verbands⸗ 
gebiet haben fih eine Anzahl weiterer homdop. Aerzte nieder: 
gelafien; im Krankenhaus werden jährlih 2 weitere aug- 
gebildet. Den Verbanddeinnahmen von ME. 9418.10 ftehen 
Ausgaben von ME. 7255.10 gegenüber; aug einem Kaffen- 
beftand von Mt. 2163.— und Außenftänden (noh nicht bez. 
Berb.-Beiträgen) von Mt. 987.50 ergibt fih ein Vermögen?- 
beftand von ME. 3150.50. Kaffe und Bücher find geprüft 
und in Ordnung befunden worden. 


Aus der den Berichten folgenden Ausſprache fei nod 
hervorgehoben, daß in einzelnen Vereinen Durch befondere 
Maßnahmen für den Krankenhaus: und Freibettengedanken 
gearbeitet wird; fo hat 3. B. Degerloch durch freiwillige Gaben 
auf einmal über ME. 600.— aufgebradt; der Verein Gablen- 
berg erhebt von feinen Mitgliedern monatlich) 60 Pfg. für 
denjelben Zwed. Mögen diefe Beifpiele anderwärts Nad- 
ahmung finden. 

Dem Borftand und dem Geſchäftsführer wird Ent: 
laftung erteilt. 

Den Berichten der einzelnen Gauvertreter ift zu 
entnehmen, daß im Filstal (Rektor Hoch) wieder regſtes Leben 
herricht, daß neue Vereine gegründet und zahlreiche Vorträge 
gehalten wurden. Mit dem Kernpunkt Reutlingen ($. Schäfer) 
hat fih ein Ahalmgau gebildet, der die Vereine der Rent- 
linger Alb, Urah und Nürtingen umfafjen fol. 

Aus der Gruppe Heidenheim, Brenzgau (Ing. Klein), 
haben fih 7 Vereine mit 761 Mitgliedern dem Verband an- 
geſchloſſen, 3 Vereine ftehen noch fern. E3 wird tüchtig und 
gut gearbeitet. Jährlich werden 2 Gauausſchußſitzungen ab- 
gehalten. Auf die Gefahren unzureichender Laienbehandlung, 
wie fie fih im Sau vielfach bemerkbar gemacht habe, wünſcht 
ber Sauvorfigende in den MonatZblättern wiederholt hin- 
gewielen zu ſehen. 

Ueber Erfahrungen mit einem Sridologen berichtet der 
35 der Schwarzwaldgruppe (Oberlehrer Günther: 

agold). 

Der Bezirtögruppe Groß-Stuttgart (Beutler) find 
2 Bereine verloren gegangen; fie werden fih vorausſichtlich 
neu zu bildenden Gruppen anfdließen. 

Der fhwierigfte Punkt der Tagesordnung war die Neu: 
feftfegung de8 Verbandöbeitrag®. Der Vorfigende gibt 
zunächſt einen zahlenmäßigen Weberblid über die Steigerung 
der Bapierpreije und Drudkoften, die teilmweife auf das 3- bi 
Afache gegenüber dem Anfang dieſes Jahres geitiegen find. 
Ein Aufhören diefer Steigerung ift noh nicht abzufehen und 
e3 bleibt und, wenn wir ed auh nur ſchweren Herzens tun, 
nichts übrig, ald vom 1. Juli ab die Preife erheblich zu er: 
höhen. Auch der reine DVerbandöbeitrag fann in der feit- 
herigen Höhe von 10 Pig. auf den Kopf nicht mehr länger 
aufrecht erhalten werden, wenn der Verband auch nur halb: 
wegs feinen Aufgaben gerecht werben Toll. 

Die Ausführungen des Vorſitzenden find wohl von 
mandyem Vertreter ſchweren Herzen? entgegengenommen tor: 
den; aber dem Gewicht feiner Darlegungen vermochte fid 
niemand zu verfchließen und e3 ift ein gutes Zeugnis für 
das Verftändnis der Verſammelten und den entichiebenen 
Wilen zur Förderung des Verbandslebens, daß ſchließlich 
bem Antrag de Gelamtausfchuffes entiprechend der Ber: 
bandsbeitrag (Blattpreis und Verbandäbeitrag) auf monat: 
lid ME. 2.50 einftimmig angenommen wurde. 

Da die Höhe diefes Beitrags nicht ohne Einfluß auf die 
Mitgliederbeiträge in den einzelnen Vereinen bleiben Tann, 
fo wurden verfchiedene Vorſchläge gemacht, um namentlid 
den Eleineren und ländlichen Vereinen bie Beitragsleiftung 
möglichſt zu erleichtern. Einer der gemachten Vorſchläge 
ſcheint ung befonberer Beachtung wert zu fein, wenn er aug 
auf den erften Blid etwas merkwürdig erjcheinen mag, näm- 
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Gebrauchsfertige Kraftnahrung. 
Störung der Verdauungsapparate. Als „Zwischenspeise‘“‘ für angestren 
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— Vorrätig in den Apotheken, Drogerien und Sportgeschäften. 
Dr. Theinhardt’s Nährmittelgesellschaft, A.-G., Stuttgart-Cannstatt. Gegr. 1894. 
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ih die Beitragßleiftung in Naturalien, 3. B. Eier, Mehl, 
Butter oder andern landwirtſchaftlichen Erzeugniſſen. 

Die Durchführung dieſes Gedankens könnte nämlid) nod) 
nad) einer andern Seite hin Nuten bringen; die Naturalien 
fönnten unjerem Homdop. Strankenhaufe zugute fommen. Es 
wird an bie Borftände der betr. Vereine die Bitte gerichtet, 
fi dieſen Weg zu überlegen und fih, wenn Geneigtheit vors 
handen ift, mit der Verbandsleitung über die weitere Durch- 
führung in Verbindung zu fegen. 

‚ Ein Antrag der Bezirfägruppe Groß-Stuttgart, wonach 

ein Bertreter des Verbandsvorſtandes bei den jeweiligen 
Beneralverfammlungen der einzelnen Gaue anweſend fein 
müffe, wird einftimmig angenommen; bie Koften diejer Reifen 
hat der Verband zu tragen. 

Werbematerial für die Verbandsarbeit fol nah Maß⸗ 
un der jeweild zur Verfügung ftehenden Mittel beichafft 

en. 


‚ Der bißherige Gejhäftsführer muß aus gejunbbeit- 
lien und wirthaftlihen Gründen fein Amt nieberlegen; feinen 
mindlihen Darlegungen der Verhältnifie fann die Verjamm- 
lung fih nicht verfchließen, obwohl fie aufs tiefite bedauert, 
daß ung feine wertvolle Kraft, die für die Weiterentwidlung 
des Verbands gerade in ſeinen Anfangszeiten außerordentlich 
notwendig wäre, nicht mehr in bisheriger Weiſe zur Ver⸗ 
fügung ſtehen ſoll. Vom Vorſitzenden und von verſchiedenen 
andern Seiten wird Herrn Reichert für feine bisherige Tätig- 
teit der Dank auögeiproden. An feine Stelle wurde ein» 
ſtimmig Herr GH. Höſch-Gablenberg, Bergftr. 3, gewählt. 
An ihn find in Zukunft alle den Verband angehenden 
Schreib en zu richten. Der Berfand des Verbandsorgans 
geihieht wie bisher Durch Herrn Reichert, Stuttgart, Blumen- 
ftraße 17. Ale Anfragen, Beftellungen und die Zahlungen 
für dad Blatt felbft find nad) wie vor dorthin zu richten. 
Der geihäftsführende Vorſtand fol auh für daß 
laufende Geſchäftsijahr aus 5 Mitgliedern beftehen; hiefür 
werden einftimmig gewählt die Herren Reichert: Stuttgart 
und Braun-BZuffenhaufen. Der geihäftsführende Vorſtand 
ſetzt fih demnad folgendermaßen zufammen: Worfigender 
Reallehrer Wolf, ftellvertr. Vorfigender Chr. Beutler, Ge- 


elle: (Schriftführer und Kaffier) OH. Höſch, Beiſitzer 


Reichert und Chr. Braun. 

Zur Prüfung der Bilcher wurden wieber beftelt Wagner: 
Oftheim und Gauder- Feuerbad. 

Verſchiedene Entwürfe zu Berbandsabzeihen werden 
vorgelegt; die endgültige Auswahl wird dem gejchäftsführenden 
Borftand überlaſſen. 

Die Entfhädigungen für die Teilnahme an Ausſchuß⸗ 
und VBorftandöfigungen müffen neu geregelt werden. Es wird 
befhloffen, auswärtigen Teilnehmern an Ausſchuß⸗ und Vor: 
Handsfigungen ME. 100.— nebft Fahrgeld, den Stuttgarter 
Vertretern für den ganzen Tag Me. 50.— und fiir Abend» 
figungen ME. 20.— zu gewähren. Die Feſtſetzung ber Vers 
gätung für bie Bücherprüfer wird dem geſchäftsführenden 

orftand iiberlaffen. 

Herr Zeller, Bertreter des Vereins Bochingen, erſucht 
um Zuſchüſſe zu Vortragsſsausgaben an kleinere Vereine; der 
Borfigende fagt mit Zuftimmung der Verfammlung wohl: 
wollende Prüfung im einzelnen Fal zu. Den Rednern folen 
in Zukunft nur die Sahrkoften 3. Klaſſe vergütet werben. 

Mißſtände im Krankenkaſſenweſen, über die ein 
Bertreter klagt und zu deren Behebung er die Verbandsleitung 
in Anfpruch nehmen möchte, können mit Ausſicht auf Erfolg 
niemal vom Verband bejeitigt werben, jondern nur dadurch, 
daß unfere Vereine mehr und mehr darnach jtreben müſſen, 
Mitglieder in die Krankenkaſſenausſchüſſe zu entſenden und 
durch fie ihre Klagen vorzubringen. 


Auf Grund mehrerer Vorkommniſſe fteht fih der Vor- ' 


figende genötigt, die Vereine vor gemwiflen Kolportageunter- 
nehmungen zu warnen, die homöop. Hausbücher zu übermäßigen 
Preiſen abzujegen ſuchen. 

Von einer Seite wird auf Grund beſter Erfahrungen 
angeregt, die Vereinsausſchüſſe mögen ihre Orte in verſchiedene 
Bezirke einteilen und da3 Austragen der Zeitungen, das Eins 
ziehen der Beiträge und dad Werben für den Verein felbft 
beforgen. Die gemachten Verfuche haben den Redner auber» 
ordentlich befriedigt; er ermuntert deshalb zur Nahahmung. 

Am Schluß der fehr langen Tagung dankt der Bor- 
figende den Verfammelten für die große Ausdauer und für 
den Geift der Einigkeit, von bem die Tagung getragen ge- 
wefen fei und bittet, mit demfelben Geifte auh draußen in 
den einzelnen Orten für unfere Sahe zu arbeiten. 

Wolf. NReidert. 

Berein „Fortſchritt“ Stuttgart. Dienstag, den 14. Febr., 
hielt der Verein bei vollbefegtem Saale feines Lofald feine 
Monatöverfammlung, verbunden mit einem Vortrag von Frau 
Frida Wörner über „Darm: und Magenfrantheiten” ab. 
Nah Erledigung der Tagesordnung und Aufnahme einer 
ftattlichen Zahl neuer Mitglieder entledigte ſich die Referentin 
ihres Thema zur allgemeinen Zufriedenheit. Mit der Bitte 
bes DVorfigenden an die Vortragende, ung auch ferner in 
unferer Aufflärungsarbeit zu unterftügen, wurde die Bers 
fammlung gefchlofien. Schriftführer C. Raff. 
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das tägliche Kaffeegetränk 
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Sentralverein der homöopath. Aerzte 
Deutſchlands. 


Vom 11.—13. Auguſt findet in Stuttgart die General- 
verfammlung des Zentralvereins der homöopath. Aerzte 
Deutſchlands ftatt. 

Zur Unterbringung der auswärtigen Damen und Herren 
fuche ich im Auftrag eine größere Anzahl von Privatzimmern. 

Gef. Angebote mit Preisangabe bitte id) bis 20. Juli 
an mid zu richten. 

| Dr. med. Leibinger, Stuttgart, 
Stormftr. 21, Teleph. 11168. 
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Dr. med. Oskar Hahn, homöop. Arzt 


Stuttgart, Schickstr. 5 
(bei der oberen Hohenheimerstr.), Tel. 1153 
behandelt jetzt auch Mitglieder sämtlicher Krankenkassen. 
: Sprechstunden: Werktags 11—1 Uhr. 
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Frau Dr. med. Gertrud Heckler 


: prakt. Aerztin für Homöopathie und Naturheilweise 


..u..00009009009800909806 
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Freiburg i. Br., Jakobistr. 12. 
Montag bis Freitag 3—4 Uhr. 
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Aerztliche 


Ehe-Beratungen 
für Heiratswillige 


orwärts zur Gesundheit! 


Drebber’s brieflicher Lehrkursus, enthaltend 


Ernährungskunst, 
Atmungskunst und 


von 


Dr. med. H. Moeser, Stuttgart. 


Preis kart. 10.—, brosch. 15.— Mk. 
Das Buch eignet sich vorzüglich für Geschenkzwecke. 


Geschäftsstelle der Hahnemannia, 
Stuttgart, Blumenstr. 17. 


Adlerapotheke 
Ferne K. aos — 
Hauptniederlage der 


Homöopathischen Zentralapotkeke Prof, Dr, Mauch Göppingen. 
Oeswissenhatte Anfertigung aller homdopathischen Verordnungen. 
Spesiallaborsatorium für Harn- und Auswurf-Untersuchungen. 
BE” Kascher Versand nach auswärts. "WE 


Gedankenschulung 
Ein ag: pe Geschenkwerk, segensreich für die ganze 


Familie, für das ganze fernere Leben! Jeder ist von dem Inhalt 

freudig überrascht und mancher schreibt: „So etwas ist mir noch 

nie Zuvor a worden!“ Preis des vornehm gebundenen Werkes 
125.— Mk. franko (Nachn. extra). Ausführl. Prospekt 1.— Mk. 


Drebber’s Diätschule Oberkassel-Bonn N. 3. 
Postscheckkonto Köln Nr. 798%. 





Bei Krüger & Co. Leipzig 48, 
erschien in 3. vermehrter Auflage: Schlegel, Arzt, 
Augendiagnose Dr. v. Peczély’s. M 24.—. 
Ferner: Schnabel, die 


Augendiagnose 


268 Seiten mit kol. Tafeln. M 90.—; geb. M 100.—. 
Aerztliche Kritiken gratis. — 
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Hauptniederlagen der Homöopath. Zentral-Apotheke Göppingen 
von Prof. Dr. Mauch befinden sich: 
ât fi 2 8 Generaldepöt für Österreich-Ungarn: in Wels: 
Generaldapöt für Gross-Stuttgart: Adlor-Apothake re pae, Eka AER 
Besitzer: Apotheker Dr. R. Vock, Stuttgart, | Generaldepôt für die Schweiz: in Romanshorn: 
Gymnasiumstraße 18a. bei Apotheker Max Zeller Söhne. 
In Aachen: Münster-Apotheke, Apotheker Micheels. | In Heidelberg: Universitäts-Apotheke, Apoth. Glieser. 
„ Achern: Apotheke in Achern, Apoth. C. Ehrhardt. | „ Karlsruhe: Internation. Apotheke, Apoth. Lindner. 
„ Augsburg: St. Josephs-Apotheke, Apoth. Deubert. „ Kempten: Adler-Apotheke, Apotheker Fuchsberger. 
„ Bad Godesberg a. Rh.: Kronen-Apoth., Apoth. Braunstein. | „ Kirchheim u. T.: Adler-Apotheke, Apotheker Hölzle. 
„ Barmen: Bergische Apoth., Apoth. Heller, Westkotterstr. | „ Konstanz: Apoth. Dr. Hölzle, Tiergarten-Apotheke. 
„ Berlin N: Zions-Apotheke, Apotheker J. Semmel. „ Köln a. Rh.: — z. gold. Kopf, Apoth. Warkentin. 
„ Bochum i. Westf.: Reichsadler-Apotheke, ApothekerAsbeck. | „ » » » auritiusapotheke, Apotheker Jacobs. 
„ Bremen: Einhorn-Apotheke, Apotheker $tüsser. „ Langenargen: Bass’sche Apotheke, Apotheker Bass. 
„ Breslau: Apotheker Gebert, Hof-Apotheke. „ Linttort: Glückaufapotheke, Apotheker Ödiger. 
® 5 Br Apotheke zur Hygiaea, Apoth. Unger. „ Mainz: Löwen-Apotheke, Apotheker Welbhäuser. 
„ Coblenz: Apotheke zu d. 4 Türmen, Löhrstr. 2. „ Marburg: Apotheker Schollmeyer, Universitäts- & 
„ Creoteld: Viktoria-Apotheke, Apotheker C. Fischer, Apotheke z. Schwan. 
Verw. Apoth. Bierbach, Fischelnerstr.46. | „ Mülheim a. Ruhr: Einhorn-Apotheke, Apoth. Dr. Thomas. 
„ Dortmund: Schwanen-Apotheke, Apotheker Funcke, | ‚ München: Storchen-Apotheke, Apotheker Vogl. 
Westenhellweg 24. s „ M.-Gladbach: Löwena othieke, Apotheker Othagraven. 
„ Duisburg: Adler-Apotheke, Apotheker Klostermann. | „ Neunkirchen: Bahnhofapotheke, Dr. Wendehake. 
„ Durlach i. B.: Einhorn-Apotheke, Apotheker Gartzen. „ Nürtingen: Beide Apotheken. 
„ Düsseldorf: Sonnen-Apotheke, Apotheker Landmann. | ‚ Oberhausen (Rheinland): Kronen-Apoth., Apoth. Brenken. 
* er Fioraapotheke, Schadowplatz. „ Offenburg I.B.: Hirsch-Apotheke, Apotheker Dr. Oertel. 
f = Bahnhofapotheke, Ellerstraße. „ Passau: Stadt-Apotheke, Apotheker ‘Schäffer. 
„ Ebersbach a. F.: Lang’sche Apotheke, Apotheker Lang. | ,„ Pforzheim: Schumacher’sche Apoth., Apoth. Kessler. 
„ Eislingen a. F.: Apotheker Herwig. ` „ Ravensburg: Löwen-Apotheke, Apoth. Liebendörfer. 
„ Essen a d. Ruhr: Engel-Apotheke, Apotheker Oesterley. „ Regensburg: St. Emmeran-Apotheke, Apoth. Rehm. 
„ Esslingen a. N: Schwanen-Apotheke, Apotheker Hackh. | „ Reutlingen: Losch’sche Apotheke, Apotheker Losch. 
„ Frankfurt a. M.: Adler-Apotheke, Apotheker Tuch. „ Ruhrort a. Rh.: Phönix-Apotheke, Apoth. Hassencamp. 
„ Freudenstadt: Adier-Apotheke, Apotheker Aisslinger. „ Schramberg: Kniess’sche Apotheke, Apoth. Schott. 
„ Göhrwihl: Apotheker Friedberg. » Saargemünd: Löwen-Apotheke, Apotheker Götze. 
„ Halberstadt: Kaiser-Apotheke, Apotheker Ribbentrop. | „ Saarbrücken: Apotheke am Markt, Apoth. Schneider. 
„ Hamburg: Reichsadler-Apotheke, Apoth. Hanssen. | „ Schwenningen: Apotheker Seufert, Stadt-Apotheke. 
„ Hamm i. Westf.: Adler-Apotheke, Apotheker Cob6t. „ Unna-Königsborn: Apotheker Storck, Germania-Apotheke., 
„ Hanau a.M.: Hof-Apotheke, Apotheker Krug. „ Wiesbaden: Viktoria-Apotheke, Apotheker Rau. 
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An die Mitglieder der Hahnemannia. 

Die fortgefegte Steigerung aller PBreife nötigt uns, für 
da3 2. Halbjahr eine nachträgliche Erhöhung des Mitglied- 
beitrag3 eintreten zu laffen. Laut Beihluß der Haupt- 
verfammlung bitten wir unjere w. Mitglieder um baldige 
Extrihtung von weiteren ME. 15.—. In dieſem Betrag tft 
die Lieferung der „Homöop. Monatsblätter“ inbegriffen. 

Wir Hoffen zu dem gefunden Sinn unferer Mitglieder, 
daß fie unferer Zwangslage Verftändnis entgegenbringen 
aud vor dem Kleinen Opfer nicht zurüdfchreden. 

gür die Abonennten der „Homödop. Monatsblätter” gilt 
ab 1. Juli derfelbe Preis. 

Der Bezugspreis für das Ausland beträgt für das 
2. Halbjahr ME. 50.—. —— erbitten wir auf unſer 
Poſtſcheckkonto, Stuttgart Nr. 7043. 

Beträge, die big Mitte Auguft nicht eingegangen find, 
werden mit dem üblichen Unkoftenzufchlag per Poſtnachnahme 


erhoben. 
| Für den Ausſchuß der Hahnemannia: 
eichert. 


Verband hom. Laienvereine Württembergs. 


Laut Beſchluß der diesjährigen Hauptverſammlung be- 
trägt der Berbandsbeitrag (einjhliehlid Lieferung des Ber- 
baudäorgans) vom 1. Juli ab monatlid) ME. 3.50 (viertel- 
jährlid ME. 7.50). 

Die Berjandkoften (Selbitlojten) werden wie bisher 
befonder8 berechnet. Die Rechuungen über das 2. Quartal 
1922 werden der Juli⸗Nummer beigelegt; wir bitten um 
umgehende lleberweifung der Beträge. 

Zahllarten liegen bei. i 


Der Verbaudsvorſtand. 


Zeitungsnot. 


Die „Neueften Nachrichten für Weißwaſſer“ veröffents 
lichen folgendes zeitgemäße Gedicht, dad wir auch unfern 
w. Lefern zur Beachtung empfehlen möchten: 


Wenn du nod deine Zeitung haft, 

So dante Gott und fei zufrieden! 

Bald gibt e3 teine mehr; denn faft 
Biertaufend find ſchon janft verfchieden. 


Im legten Monat find allein 

Erft neungig wieder eingegangen. 
Drum, fhauft du in dein Blatt hinein 
Und baft zu lefen angefangen, 


Gedente all’ der großen Rot, 

Die fih im Blätterwalde breitet! 
„Bleib deinem treu!” fei dein Gebot, 
E3 bat auh dich ſtets treu begleitet. 


Und ſchmolle feinen Augenblid, 

Falls fi fein Preig muß neu verteuern. 
Das ift der Deutihen Mißgeſchick: 

E3 wachſen Breife, Lohn und Steuern. 


Leg’3 deiner Beitung nicht zur Laft, 

Die mit dir leidet unverfchulbet! 

Dan! Gott, wenn du fie ftet3 noch haft: 
Gie, die mit dir fich freut und duldet! 








elage zu den Sonöopatfifhen Monatsbläter 


Stuttgart, Juli 1922. 


| 47. Jahrg. 


a nn A nn meta ne 


Vereinstafel. 


Anzeigen bis zum Umfang von 4 Zeilen werden koſtenlos auf⸗ 
genommen, jede weitere Zeile koſtet A 8. —. Einſendungen muſſen 
bis ſpäteſtens den 15. ds. Mis. im Beſitz unſerer Geſchäftsſtelle fein. 

Berlag der Homöopath. Monatsbl. 

Verein „Fortſchritt“ Stuttgart. 11. Juli Monats⸗ 
verſammlung mit Vortrag von Dr. Moeſer über: „Natur⸗ 
heilung und Kunſtheilung und die Grenzen der Heilkunſt.“ 
25. Juli Diskuſſionsabend, wozu freundl. einladet 

Der Ausſchuß. 

Homöopathiſcher Verein Stuttgart-Dftheim. Samstag, 

den 22. Juli, von abends 8 Uhr an, Verſammlung bei 


Mitglied Grimm zur Poft” mit Vortrag über: „Die Nieren 


und ihre Erfrantungen“. 

Homöop. Berein Gaisburg mit Yranengruppe. Jeden 
3. Samötag im Monat Berfammlung im Lolalzum „zähle“. 
Am nächſten Diendtag nad) der Mitgliederperfammlung 
Frauenverſammlung mit Vortrag im Löwen”. 

Berein Dune Jeden zweiten Samdtag im Monat 
Berfammlung im Lofal „Graf Eberhard” mit Vortrag 
bei gutem Beſuch. 

Homöopath. Berein Pfullingen. Jeden 2. Montag im 
Monat Monatverfammlung im Lokal „Klofterbrauerei”. 

TA Berein Ehlingen. Jeden 2. Samötag 
im Monat onat3verfammlung in der „Schwäb. 
Bierhalle”. 


Hahnemannia Pforzheim und Homdopathifcher Berein 
Brösingen. Sonntag, den 23. Juli, von nachmittags 3 Uhr 
ab, feiern in den Räumen des Bernhardushofs, Durchlacher: 
ftraße 12, hier, unfere beiden Vereine in einfacher, aber wür⸗ 
biger Weife, erfterer fein 5Ojähriges, letzterer fein 35jähriges 
Vereinsjubiläum. Wir laden zu dieſem Feſte alle Freunde 
unferer Sahe herzlich ein. 
I.A.: 9. Häußer, Schriftführer. 

Hahnemannia Pforzheim. Jeden 2. Montag im Monat 
Monatsverfammlung mit Vortrag im Lokal, Gewerbe- 
fchule, auf der Inſel, Saal 18. | 

Berein für Homöopathie und Naturheillunde Heidelberg. 
Am Freitag, den 21. Juli, abends 8 Uhr, findet im Logenfaal, 
Sriebrichftr. 88, dur Frau Dr. med. Braumann ein B ors 
trag ftatt iiber: „Vererbung und Familie“, wozu freunblichft 
einladet Der Borftand. 





Verband hom. Laienvereine Württembergs. 


Bon unferer Eingabe gegen den Entwurf bes Geſetzes 
zur Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten wurde It. Beſchluß 
der Hauptverfammlung ein Sonderdrud angefertigt und jedem 


| Berein mit der Nr. 6 der „Monatsblätter” ein Eremplar zus 


geftelt. Weitere Exemplare find zum Preig von ME. 9.— 
durch Herrn Hd. Höſch, Stuttgart-Bablenberg, Bergftr. 3, zu 


beziehen. 
Der Borftand. 


2 re obne Rüdporto können fünf- 
tig nicht mebr beantwortet werden. 
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Verband hom. Laienvereine Württembergs. 


Die Vereine Gaisburg, Münfter a. N., Türfheim, OM. 
Geislingen, und Alt-Oberndorf find mit 620 Mitgliedern dem | 
Berband beigetreten. Möge ihr Beijpiel Nahahmung finden. | 


Sp, meine Herrihaften, fieht e3 zurzeit um unfer Bereing- 
leben aus. So fieht e8 leider aber nicht nur in Göppingen 
aus, Jondern auh an. andern Plätzen, wo ed homöopathiſche 
Vereine gibt. Es tut mir ſehr leid, daß ich Sie mit meinen 


Der Verbandsvorſtand. 


Haben homöopathiſche Laienvereine 


Eriitenzberechtigung ? 
Feftrede, gehalten am 19. März 1922 im homöopath. Berein Göppingen 
von Xpothefer Karl Müller. 


Es hieße Eulen nah Athen tragen, wenn man fi) unter 
Sleihgefinnten über den Wert der Homöopathie, über die 
Wirkung homdopathiicher Arzneien und über die Vorziige der 
Homdotherapie gegenüber anderen Heilverfahren unterhalten 
wollte. Wenn ich e3 heute unternehmen will, Ihnen in kurzen 
Zügen und Inappen Umrifjen die gegenwärtige Lage der von 
ung allen jo hochgeſchätzten Lehre Hahnemann innerhalb 
unfere® Vereinslebens vor Augen zu führen, jo tue ich dag 
nicht, um weiß Gott wie oft (hon Gejagtes zu wiederholen, 
um Sie mit Mtem zu langweilen, jondern id) habe mid an 
die. Aufgabe gemacht aug einem inneren Herzensbedürfnis 
heraus. Sch habe vor noh nicht allzu langer Zeit mit einem 
Abſchnitt meines Lebeng und mit einer Tätigkeit abgeſchloſſen, 
welche mir viel Gelegenheit gab, mich mit dem Wejen und 
Wirken der homöopathiſchen Vereine praktiich zu befafjen; ich 
habe Einblid nehmen fünnen in die Nöten und Freuden unjerer 
Zaienvereine, aber auh, um e3 gleich vorweg zu erwähnen, 
in die Schwächen und in die Gefahren, an denen der größte 
Teil unferer Vereine in chroniſch krankhafter Weile dahinfiecht. 

Wenn ih heute Ihrer Aufforderung entiprechend Die 
Frage: Haben unfere hHomdopathifhen Vereine 
Eriftenzberedtigung? erörtere, fo könnte e3 beim Blid 
iiber diejen überfüllten Saal faft fcheinen, als ob e8 unnötig 
wäre, diefe Frage überhaupt aufzumwerfen; die zahlreiche Teil- 
nahme Gleihhgefinnter ſcheint doch aufs deutlichite zu beweiſen, 
daß wir alle eines Geiftes find und treu zur Fahne Hahne- 
manng jtehen. 

Reider, leider trügt der Schein; denn jo wie e3 heute in 
diefem Saal ausſieht, fieht e3 nicht jedesmal aus, wenn der 
homdopath. Verein zu Vorträgen, zu ErörterungSabenden und 
Monatsverfammlungen einlädt, wo man Gelegenheit hätte, 
fih iiber das Wohl und dad Wehe feines Körper und über 
das Qrant- und Gejundjein feiner Familie und feiner eigenen 
Perſon zu unterrihten. Da fieht man eben jedesmal nur 
jeine alten, lieben vertrauten Gefihter; man könnte beinahe 
ihon vorher, ehe man den Raum betritt, fichere Wetten ab- 
jchließen, wer da ift und wer nicht da ift. So traurig und 
beſchämend e3 ift, e3 fagen zu müſſen: meift find nur ganz 
wenige, geringe Bruchteile der ganzen Vereinsmitgliederzahl 
am Platz, die meiften glänzen mit Abmwejenheit, und mwenn 
die Geihichte im homöopathiſchen Vereinsleben jo weitergeht 
wie mit dem Sinten unferer Valuta, dann bleibt jchließlich 
nur noh der Vereindvorftand übrig und auf diejen könnte 
man dann das Dichterwort anwenden: 

„Nur eine ftolge Säule zeigt von verſchwundner Pradt, 

Aud diefe — ſchon geborften — tann ftürzen über Nacht!” 


Worten jo ſehr enttäufhen muß, denn Sie haben ficherlid 
eher auf Lob- und Freudenworte gewartet als auf jo Herben 
Tadel. Aber die Sorge um unſere gemeinfame Sache gebietet 
eben doc einmal auh Offenheit und Wahrheit, auch wenn 
fie bitter jchmedt. Und wenn e8 mir gelänge, heute, wo wir 
Sie alle einmal jo ſchön beifammen haben, jene Stimmung 
in Shnen wachzurufen, wie fie Buß- und Bettage in ung er- 
weden, jo wäre der eigentliche Zweck meineg heutigen Auf- 
treten® wohl durchaus erreiht. Aber ich traue dem guten 
Wetter nur Halb; meine langjährigen Erfahrungen maden 
mid mißtrauiſch und ich fürchte, die einfichtige Bußtags— 
ftimmung hält nicht allzu lange vor. Bor dem großen Kriege 
haben wir fhon in ähnlicher Weiſe flagen müſſen; ſeither ift 
e3 noch Jchlechter geworden. Wenn man unſern jchönen Berein 
bon über 200 Mitgliedern betrachtet, an Vereinsverſammlungen 
aber eine hombopathiſche Verdünnung dieſer Mitgliederichaft 
por fih hat, Dann wirft dad auf Vorftand und Ausſchuß 
und auf alle, die den Vorzug, die Ehre und das Vergnügen 
haben, einen Berein zu leiten und ihm zu dienen, nicht3 weniger 
als herzerhebend. 

Sie können mir ja allerdings einwenden, daß dies nit 
nur in homöopathiſchen Vereinen fo ift, daß fo etwas aud) 
in einem Radfahrer-Klub, in einem Gejangverein, in einem 
Berein zur Züchtung von Dahahunden und im Tannenzapfen- 
lub vorfommt. Ja, da haben Sie vollitändig recht, aber 
Sie iiberfehen bei der ganzen Sahe doch dag eine, daß ein 
homdopathifcher Verein eben doh ganz andere Ziele und 
Zwecke zu verfolgen hat, alg ein Gefangverein oder ein Tannen- 
zapfenklub, daß in einem homdopathifchen Berein nur das 
eine Thema, nur der eine Wahlipruh, nur das eine große 
Stihwort an der Spike fteht: „Die Geſundheit“. Was 
wir unter „Geſund-ſein“ zu verftehen haben, weiß nur ber, 
welcher ihon einmal oder mehreremal im Leben franf ge- 
worden und frant gewejen, der in Krankenhäuſern gelegen 
ift, der Operationen durchgemacht hat. Und von all unjerer 
Not, die wir heute nah dem verlorenen Kriege in Beziehung 
auf Geld, Kleidung, Nahrung und Wohnung durdhmagen 
müſſen, ift dies nur ein Bruchteil aug dem faft unermeßlicen 
Regifter des menſchlichen Elendes, welches wir dem Krankſein 
zuzuschreiben haben. Die Krankheit fennt fein Anfehen der 
Perſon; reih und arm fühlt ihre Macht, in Hütte und 
Palaft kehrt fie mit ihren Leiden und Schmerzen em; 
ein franter Menih ift der Aermfte der Armen. Fehlt ihm 
ja doch das höchſte irdifche Gut, die Gejundheit, deren Beſitz 
all unferen übrigen Jammer wenigftend einigermaßen er- 
träglih macht. 

Und wenn wir heute, wo in allen Zweigen der Kampf ums 
Dafein Formen angenommen hat, welche die höh fte Anjpannung 
aller geiftigen und körperlichen Kräfte eine® Menſchen — 
gleichviel, in melhem Beruf er arbeitet — vorausſetzt, weni 
wir heute, fage ich, frant werden und erliegen, dann tommen 
wir ing Hintertreffen und dann geht die Walze über und 
und über unfer Familienleben hinweg trog der ſchönſten Arbeiter: 
ihußgefeggebung und unſeres ganzen Krankenkaſſenweſens, 











Hygiama 


Altbewährtes Nähr- und Stärkungsmittel! 


Kranke 


Ideales Frühstücks- und Abendgetränk fi Seunde: szenten. 


Vorrätig in den Apotheken und Drogerien. Die Broschüren: ‚Ratgeber für die Er- 
nährung in gesunden und kranken 
wendung‘‘ sind in den Verkaufsstellen gratis erhältlich oder durch 


Dr. Theinhardt’s Nährmittelgesellschaft, A.-G., Stuttgart-Gannstatt. Gegr.18% 4 


agen“ und „Hygiama-Tabletten und ihre Ver- 


die im übrigen gar nicht fo ideal und jo vollfontmen find, 
wie e3 auf den eriten Blid außfieht. 

Solange die Welt befteht, hat e8 nicht an Menſchen ge- 
iehlt, die beitrebt waren, ihrem kranken Nebenmenihen zu 
helfen. Alle diefe Beftrebungen zeigten fih in der Entdedung 
\owohl einzelner Arzneimittel als in der Aufftellung ganzer 
peilipfteme, fie waren im großen Altertum bekannt, fie tamen 
herein ing Mittelalter, fie haben jchon vor 400 Jahren unter 
Baracelfus und feinen Schillern — ſchon 300 Jahre vor Hahne- 
mann — unfer Heilgeleg beftätigt und al® dann am Ende 
des 18. Jahrhundert? Hahnemann kam, als er al3 durch und 
durch affifch gebildeter Arzt auftauchte, al3 er der kranken 
Menſchheit feine drei Worte: Similia similibus curantur 
ihentte, da ahnte damals noch fein Menſch, daß hier eine 
Lehre entftand, daß bier eine Großtat erfolgte, deren Folgen 
und Erfolge unabjehbar waren. Heute hat fidh diefed Samen- 
torn des wiffenfchaftlihen Verfuches zum großen grünenden 


Baume einer Erfahrungsheillehre entwidelt, junter welchem 


wir ausruhen und gefunden Dürfen. Die Homöopathie ift 
eine Bolköheilfunde geworden im wahren Sinne deg Wortes! 


gHelleuchtend fteht fie nad 100 Jahren vor dem Nichterftuhl 


der unpartetifchen Geſchichte und der vorurteilsfreien Kritik, 


‚ wmfig und warm gepflegt von zahllojen Aerzten und Kranten, 


die hombopathiſchen Vereine in Stadt und Land. 


gefördert und immer mit frifhem Lebensblute verforgt dur) 
GFortſ. f.) 


Bereinsnachrichten. 


Gmünd. Die Generalverfammlung des Wereind für 
Somdopathie und Naturheiltunde fand am Samstag, den 


| 21. Jan., abends, ftatt und bewies, daß der Verein im Dienfte 


der Homdopathie und bed allgemeinen Volkswohls rege tätig 
war. In Einftimmigkeit wurden Vorftand und Ausſchuß 
wiebergewählt. Mit Befriedigung wurde allerjeit3 aufs 
genommen, daß die fchon jahrelang dauernden Beitrebungen 


des Bereina, einen homdopathifchen Arzt nah Gmünd zu be- 
lommen, feit etwa einem Monat in Erfüllung gegangen find. 
In der anfchliegenden lebhaften Ausſprache wurden al 


Oanptfeinde der echten Homöopathie die Ausgabe von un- 
glaublic gemischten Komplermitteln und das in den legten 
Jahren fich fteigernde Auftreten von LZaienpraftifern mit ganz 
mangelhafter Worbildung mit Entrüftung verurteilt. Die 


bedeutenden Homdopathen, wie Hahnemann, Dr. Aegidi u. a. 
haben fon früher Verſuche mit Mifhungen hombopathiſcher 


Nittel angeftellt, find aber zu der Ueberzeugung gefommen, daß 
tte Homdopathie nur ungemifchte Einzelmittel abgeben fann. 
Homöop. Berein Nagold. Am Karfreitag wurden unter 
bier noh nie geſehener zahlreicher Beteiligung aller Kreiſe 
der Benölferung die fterblichen Ueberreſte des Studienrats a. D. 
Ft. Köbele zur legten Ruhe beftattet. Der homdopathiſche 
Berein Nagold, deffen Gründer, Vorftand (1887—1921) und 
Ehrenvorſtand der Verſtorbene war, beteiligte fich geſchloſſen 
an den Beiſetzungsfeierlichkeiten. In der Neihe der vielen 
Radrufe rühmte unfer Vorftand, Oberlehrer Günther, bie 
Berdienfte Köbeles um die homdop. Sache, die er in Wort 
und Schrift durch Vorträge und gelegentliche Belehrungen in 
weite Sreife trug. Mit Worten der Dankbarkeit und der 
Berehrung für feine nimmermüde, felbftlofe Tätigkeit im 
Dienfte Hahnemanns legte Hr. Giinther nameng unjered 
Bereind und des Verbands homdop. Laienvereine Württem⸗ 
bergs, deſſen Ausfchußmitglied der Dahingeſchiedene war, 
einen Kranz am Grabe nieder. Sein Andenken wird unter 
uns gefegnet fein. Schriftführer Lang. 


Landesverband für Homöopathie in Baden (€. V.). 


Berein Grögingen i. V. Am Sonntag, den 5. März, hielt 
— Dr. Branmann sHeidelberg einen Bortrag über Frauen» 
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krankheiten. Zirka 500 Frauen hatten fih zu dieſem Vortrag 
eingefunden, welche mit größter Aufmerkſamkeit den Ausfüh—⸗ 
rungen der Referentin folgten. Frau Dr. Braumann ermahnte 
hauptſächlich die Mütter, ihre Töchter durch Belehrungen und 
Ratſchläge mehr aufzuklären. Frau Dr. Braumann erntete fiir 
ihren intereſſanten Vortrag reichen Beifall. Die Anweſenden 
wünſchten, Frau Dr. Braumann möge uns noch öfter mit ſolch 
lehrreichen Vorträgen beehren, wozu ſie ſich gerne bereit er⸗ 
klärte. Eine Tellerſammlung zugunſten des Karlsruher 
Krankenhausbaufonds ergab 100 Mark. 
Karl Keppler, 1. Schriftführer. 
Homöop. Berein Karlöruhe-Beiertheim. Am Sonntag, 
ben 19. Februar, nachmittags 3 Uhr, fand in der Wirtſcha 
zum „Löwen“ in Beiertheim die Generalverfammlung ftatt. 
Borftand Müller eröffnete die Verfammlung und dankte 
für den zahlreichen Beſuch. Hierauf erftattete er den Jahres» 
bericht und gedachte nochmals der verftorbenen Mitglieder 
Dr. Wirz und Hofheinz. Die Mitglieder erhoben fih zu 
Ehren der Verftorbenen von ihren Sigen. Die Anweſenden 
waren über die Berichte deg Kaſſiers und Schriftführer ers 
freut und jprachen ihre Anerkennung aug. Die Bücher wurden 
bon den Reviforen in Ordnung gefunden. Der Gelamts 
vorſtand wurde vollzählig und einftimmig wiedergewählt. An 
Stelle des Vereinsdieners Bauer wurde Herr Pauluz ge- 
wählt, welcher da3 Amt gerne annahm. Infolge der Teuerung 
wurde der Beitrag pro !/4 Jahr, und zwar vom 1. April 1922 
ab, auf 6 ME. inkl. Zeitichrift feftgeiekt. Die Aufnahmegebühr 
beträgt 3 ME. Ferner wurde einftimmig beichlofjen, daß der 
Verwaltung für ihre Tätigfeit nah Jahresſchluß eine gewiſſe 
Entihädigung gewährt werben fol. Auch wurde der Antrag 
geftellt, dab im Mai wieder ein botaniſcher Ausflug mit 
Muſik ftattfinden fol. Werner, Schriftführer. 


8,3 Pfennige 


täglich beträgt der Bezugspreis fiir die „Qomöop. Monats» 
blätter“ nah der neuen, ab 1. Juli in Kraft tretenden Preig- 
erhöhung. 

Was bedeutet diefer geringe Betrag im Rahmen der 
allgemeinen Teuerung!? — — Und welcher überzeugte An- 
hänger unferer Sade ift nicht in der Lage, dieſes Kleine 
Opfer zu bringen?? — 


Sentralverein der homöopath. Aerzte 
Deutichlands,. 


Vom 11.—13. Anguſt findet in Stuttgart die General- 
verfammmiInng des Zentralvereins der homöopath. Aerzte 
Deutſchlaunds ftatt. 

Zur Unterbringung der auswärtigen Damen und Herren 
fahe ich im Auftrag eine größere Anzahl von Privatzimmern. 

Gef. Angebote mit Preisangabe bitte ich bis 20. Juli 
an mich zu riten. 

Dr. med. Leibinger, Stuttgart, 
Stormftr. 21, Teleph. 11168. 
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Homöopathischer Arzt 
sucht Niederlassungsgelegenheit in Stadt oder 
auf dem Land. Bitte auch Angabe über Wohnungs- 
möglichkeit. 

Anschrift umgehend unter Dr. W. F. an die Ge- 
schäftsstelle der Hahnemannia, Stuttgart, Blumenstr. 17. 4 
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© An Aa A e | 
> Bei Keuchhusten wirkt schnell 5 
Soeben ist erschienen: Dr. Berblinger's Kudrosin 


(Krampfhusten-Tropfen). 8 
Zu haben in allen —— oder falls nicht vorrätig, direkt 9 
dler-Apotheke, Freudenstadt. 


y B 
Dr. Carl Zimpels Heilsystem allen. 
É Hauptnisderlage in Stuttgart: Schwanen-Apotheke, Marktstrasse. i | 


Handbuch der Spagyrischen Praxis. EEGDTWEIWSITTIITIITEWIT TIGE 


Elfte bedeutend erweiterte und umgearbeitete Auf- =. 
lage ca. 400 Seiten stark. 








Preis elegant gebunden 70 Mark. 


orwärts zur Gesundheit! |: 


Drebber’s brieflicher Lehrkursus, enthaltend 


KErnährungskunst, 
Atmungskunst und 


Bestellungen auf das Buch nehmen entgegen die Niederlagen 
der Zimpel’schen Mittel, homöopathische Zentral- und Versand- 
geschäfte, sowie sämtliche Buchhandlungen. 





Gedankenschulung 
Ein Te Kg Geschenkwerk, segensreich für die 










Homöopath. Zeitschriften und Bücher 


spez. von Hahnemann, Jahr, Kafka, Bö hausen, Kröner-Gisevius, 
Rademacher, Grauvog usw. 


— — kauft stets 
Oskar Gerschel’s Buchhandlung und Antiquariat 6. m. b, H, 


Stuttgart, Eugenstr. 3. Fernspr. 409. 


ganze 
Familie, für das ganze fernere Leben! Jeder ist von dem Inhalt 
freudig überrascht und mancher schreibt: „So etwas ist mir noch 
nie zuvor geboten worden!“ Preis des vornehm gebundenen Werkes 
125.— Mk. franko (Nachn. extra). Ausführl. Prospekt 1.— Mk. 


Drebber’s Diätschule Oberkassel-BonnN.3. 
Postscheckkonto Köln Nr. 798%. 














Hauptniederlagen der Homöopath. Zentral-Apotheke Göppingen 
von Prof. Dr. Mauch befinden sich: | 


Generaldepöt für Gross-Stuttgart: Adler-Apotheke Generaldepöt für Österreich-Ungarn: in Wels: 


bei Apotheker Tropper, Einhorn-Apotheke. 
Besitzer: Apotheker Dr. R. Vock, Stuttgart, | Generaldepöt für die Schweiz: in Romanshorn: 

















Gymnasiumstraße 18a. bei Apotheker Max Zeller Söhne. 
In Aachen: Münster-Apotheke, Apotheker Micheels. | In Heidelberg: Universitäts-Apotheke, Apoth. Gieser. 
„ Achern: Apotheke in Achern, Apoth. C. Ehrhardt. | „ Karlsruhe: Internation. Apotheke, Apoth. Lindner. 
„ Augsburg: St. Josephs-Apotheke, Apoth. Deubert. „ Kempten: Adler-Apotheke, Apotheker Fuchsberger. 
„ Bad Godesberg a. Rh.: Kronen-Apoth., Apoth. Braunstein. | „ Kirchheim u. T.: Adler-Apotheke, Apotheker Hölzle. 
„ Barmen: Bergische Apoth., Apoth. Heller, Westkotterstr. | „ Konstanz: Apoth. Dr. Hölzle, Miesertän-Anotbake: 
„ Berlin N: Zions-Apotheke, Apotheker J. Semmel. „ Köln a. Rh.: Apoth. z. gold. Kopf, Apoth. Warkentin. 
„ Bochum i. Westf.: Reichsadler-Apotheke, Apotheker Asbeck. f» » » » Mauritiusapotheke, Apotheker Jacgbs. 
„ Bremen: Einhorn-Apotheke, Apotheker $tüsser. „ Langenargen: DBass’sche Apotheke, Apotheker Bass. 
„ Breslau: Apotheker Gebert, Hof-Apotheke. „ Linttort: Glückaufapotheke, Apotheker Ödiger. 
=) „ „ Apotheke zur Hygiaea, Apoth. Unger. | „ Mainz: Löwen-Apotheke, Apotheker Welbhäuser. 8 
„ Coblenz: Apotheke zu d. 4 Türmen, Löhrstr. 2. „ Marburg: Apotheker Schollmeyer, Universitäts- 
„ Crefeld: Viktoria-Apotheke, Apotheker C. Fischer, Apotheke z. Schwan. 
Verw. Apoth. Bierbach, Fischelnerstr.46. | „ Mülheim a. Ruhr: Einhorn-Apotheke, Apoth. Dr. Thomas. 
„ Dortmund: Schwanen-Apotheke, Apotheker Funcke, | ‚„ München: Storchen-Apotheke, Apotheker Vogl. 
Westenhellweg 24. „ M.-Gladbach: Löwena —— Apotheker Othagravon. 
„ Duisburg: Adler-Apotheke, Apotheker Klostermann. | „ Neunkirchen: Bahnhofapotheke, Dr. Wendehake. 
„ Durlach i. B.: Einhorn-Apotheke, Apotheker Gartzen. „ Nürtingen: Beide Apotheken. 
„ Düsseldorf: Sonnen-Apotheke, Apotheker Landmann. | ‚, Oberhausen (Rheinland): Kronen-Apoth., Apoth. Brenken. 
e S Floraapotheke, Schadowplatz. „ Offenburg I.B.: Hirsch-Apotheke, Apotheker Dr. Oertel. 
y e Bahnhofapotheke, Ellerstraße. „ Passau: Stadt-Apotheke, Apotheker Schätter. 
„ Ebersbach a. F.: Lang’sche Apotheke, Apotheker Lang. | „ Pforzheim: Schumacher’sche Apoth., Apoth. Kessler. 
„ Eislingen a. F.: Apotheker Herwig. „ Ravensburg: Löwen-Apotheke, Apoth. Liebendörter. 
„ Essen a.d. Ruhr: Engel-Apotheke, Apotheker Oesterley. „ Regensburg: St. Emmeran-Apotheke, Apoth. Rehm. 
„ Esslingen a. N: Schwanen-Apotheke, Apotheker Hackh. | „ Reutlingen: Losch’sche Apotheke, Apotheker Losch. 
„ Frankfurt a. M.: Adler-Apotheke, Apotheker Tuch. „ Ruhrort a. Rh.: Phönix-Apotheke, Apoth. Hassencamp. 
„ Freudenstadt: Adler-Apotheke, Apotheker Aisslinger. „ Schramberg: Kniess’sche Apotheke, Apoth. Schott. 
„ Göhrwihl: Apotheker Friedberg. „ $aargemünd: Löwen-Apotheke, Apotheker Götze. 
„ Halberstadt: Kaiser-Apotheke, Apotheker Ribbentrop. | „ Saarbrücken: Apotheke am Markt, Apoth. Schneider. 
„ Hamburg: Reichsadler-Apotheke, Apoth. Hanssen. | „ Schwenningen: Apotheker $eufert, Stadt-Apotheke. 
„ Hamm I. Westf.: Adler-Apotheke, Apotheker Cob6t. „ Unna-Königsborn: Apotheker Storck, Germania-Apotheke. 
Hanau a.M.: Hof-Apotheke, Apotheker Krug. „ Wiesbaden: Viktoria-Apotheke, Apotheker Rau. 
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Beilage m den Homöopathifchen MHonatsblättern 


nr. 8 | Stuttgart, Auguft 1922. 


An die Mitglieder der Hahnemannia. 


Bezugnehmend auf unjere Bekanntmachungen in den Nr.6- 


und 7 bitten wir unfere w. Mitglieder um umgehende Neber- 
weifung ihrer it a ED: im Betrag von MF. 15. — 
anf unjer Poſtſcheckkouto, Stuttgart Nr. 7043. 

Der Bezugspreis für das Ausland beträgt für das 
2. Halbjahr ME. 50.—. 

Beträge, die im Lauf des Monats Auguft nicht eingegangen 
find, werden am 1. September mit dem üblichen Unkoſten⸗ 
zuſchlag per Nachnahme erhoben. 

Tür den Ausſchuß der Hahnemannia: 
eichert. 


An die Verbands⸗Vereine! 


Die in der diesjährigen Hauptverfammlung des Verbandes 
angeregte Bezahlung in Naturalien (Eier, Butter, Mehl, Del uſw.) 


- hat in verfchiedenen ländlichen Vereinen Anklang gefunden. 


Da mit diefer Zahlungsweiſe nicht nur den betreffenden 
Bereinen, fondern vor allen Dingen unſerem homöopathiſchen 
Kraukenhaus gedient ift, möchten wir unjere ländlichen Vereine 
ermuntern, Davon regen Gebrauch zu machen. 

Daß die Sahe leicht durchzuführen ift, möge folgendes 
Beifpiel zeigen: Der Verbandsbeitrag beträgt einſchließlich 
Lieferung des Verbandsorgans pro Kopf und Monat Mt. 2.50, 
oder ME. 15.— pro Halbjahr. Wenn nun ein Mitglied 3 Eier 
an den Bereing-Kaffier abliefert, dann Hat e3 damit feinen 
Verbandsbeitrag für ein halbes Jahr bezahlt. Der Zujchlag 
für den örtlichen Verein tann dann in bar oder, wenn eg bie 
Berhältnifje geftatten, auch in Naturalien entrichtet werben. 
Hat der Vorfigende oder Kaffier eine Sendung beifanmen, 
die dem zu zahlenden Verbandabeitrag entfpricht, dann ſchickt 
et fie mit Angabe des Preiſes an die Geſchäftsſtelle der 

ahnemannin, Stuttgart, Blumenjtr. 17. Diefe liefert den 
nhalt fofort an das Krankenhaus ab und jchreibt dem Nb- 
fender den Betrag gut. Die endgilltige Abrechnung erfolgt 


dann am Jahresſchlu 


Vorausſetzung iſt jedoch, daß nur gute, einwandfreie Ware 
am Verſand kommt und daß normale Preiſe gefordert werden. 
, Die Portotoften trägt die Hahnemannia. Eierſchachteln 
fir 48 und 100 Stüd (5 kg- und 10 kg-Palet) ftehen koſtenlos 


leihweiſe zur Verfiigung. 
* Für den Berbands-Borftand: 
Reichert. 





Verband hom. Laienvereine Württembergs. 


, Bir bitten bie Herren Vereinskaſſiere um ſofortige Ueber: 
weung des Verbandsbeitrags für da3 2. Vierteljahr 1922. 
a —— wurden den Vereinen mit der Juli-Nummer 

geftellt. | 
Abmeldungen von Mitgliedern können nur berüdfichtigt 


| werden, wenn fie big zum 15. eines Monats erfolgt find. 


Schluß eines Viertelfahres erfolgen. 


Die Bereine follten darauf fehen, daß Außtritte nur auf 
Der Borftand. 


Jfrosen opne Rückporto können Fünf- 
fig nicht mehr beantwortet werden. 





Ä 47. Jahrg. 


Bereinstafel. 


Anzeigen bis zum Umfang von 4 Beilen werben koſtenlos aufs 

enommen, jede weitere Beile koſtet A 3.—. Einfendungen müflen 

bi fpäteftens ben 15. d3. Mis. im Beſitz unferer Gefchäftäftelle fein. 

Verlag der Homdopath. Monatsbl, 

Homöopathifher Berein Stuttgart- Oftheim. eben 

4. Samdtag im Monat Verſammlung mit Vortrag. Die 

nächſte Verfammlung findet am 26. Auguft, abends 81/2 Uhr 
in der Reftauration zur „Poſt“ ftatt. 


Hahnemannia Ludwigsburg. Jeden 2. Montag im Monat 
Monatöverfammlung mit Vortrag im „Adler“, Bietig- 
heimerftraße. | 

Berein Zuffenhanfen. Jeden zweiten Samstag im Monat 
Verfammlung im Lotal „Graf Eberhard” mit Vortrag 
bei gutem Beſuch. 

Homöopath. Berein Pfullingen. Jeden 2. Montag im 
Monat Monatsverfammlung im Lokal „Klofterbrauerel”. 

Homdopathifcher Berein Eflingen. Jeden 2. Samstag 
im Monat Monativerfammlung in ber „Schmwäb. 
Bierhalle”. 

Hahnemannia Pforzheim. Jeden 2. Montag im Monat 
Monativerfammlung mit Vortrag im Lokal, Gewerbe- 
fhule, auf der Infel, Saal 18. 


Sammlung für das Stuttgarter homöop. 
Krankenhaus. 


Geldgaben: Mayer, Nellingsheim ME. 2.—; M. Simon, 
Niederrodenbah Mi. 5.—; Joh. Klap, Beuren Mi. 10.—; Samm: 
lung im Berein Gablenberg ME. 150.—; Luippold, Winterlingen 
Mt. 5.—; Oberlehrer Gehr und Dieterle, Oberjefingen je ME. 5.—; 
K. Haag, Stuttgart Mi. 5.— ; Burger, Rutedheim ME. 5; Haupt- 
lehrer Bed, Nedarrem3 ME. 3.—; C. Did, Bedesbah ME. 10.—; 
D. Emmert, Stuttgart ME. 10.—; C. Eberhard, Schramberg 
ME. 5.—; Fräulein Kleiner, Stuttgart ME. 5.—; Sammlung beim 
Vortrag von Reallehrer Wolf im Verein Großengftingen Mt. 124.—; 
Rommel, Erfurt Mi. 5.—; Dr. med. Jörg, Heilbronn, Inhalt der 
Sammelbüdfe ME. 54.50; D. Winghardt, Pforzheim ME. 5.—; Jat. 
Zerwed, Wangen ME. 5.—; Fr. H. Mt. 100.—; Gabe eines 
Patienten ME. 100.—; Gabe einer Patientin ME. 30.—; Verein 
Göppingen ME. 15.60; von einem dankbaren Patienten ME. 200.—; 
grau Kaifer, Möhringen ME. 50.—; Frau Blidel, dafelbit MT. 10.—; 
Tellerfammlung im Berein Möhringen ME. 117.50, ©. Wagner, 
Aidlingen, Bermädtnis ME. 20.—. 

Bei Herrn Rieger in Firma Ellwanger u. Geiger, 
Bankgefchäft, Hier, find eingegangen: Aus dem Nachlaß der 
+ Frau Kommerzienrat Lina Jedele, Wwe., Stuttgart Mi. 9946.—; 
für den Freibettenfonds durch Dr. med. H. Göhrum, Stuttgart: Frau 
BV. Fiſcher, Reutlingen ME. 20.—; Schweiter K. Ellmanger daz 
jelbft ME. 10.—; Frau M. Bader dafelbft ME. 20.—;] Hauptlehrer 
Stähle, Nürtingen ME. 20.— ; Frau E. Schub, Stuttgart MI. 10.—. 

Geſchenkte Anteilfheine: Berein Eßlingen a. N. 1 Stüd 
zu Mt. 100.— ; Fabrikant Gg. 008, Heidenheim 10 Stüd zu MI. 5—; 
K.Unrath dafelbft 1 Stüd zu Mk. 5.—; Verein Rohrader 22 Stüd 
zu MI. 5.—; Mitglieder des Vereins Faurndau 10 St. zu MI. 5.—; 
K. Walz, Reutlingen 2 Stüd zu ME. H.—; Jal. Schäfer pajelbft 
4 Stüd zu MI. 5.—; Stummer, Göppingen 2 Stüd zu MI. 5—; 
J. Wahl, Jof. Schmid und Zeller fen., Aalen je 1 Stüd zu MI. 5—; 
$.3erwed und Frau Gugeler We., Stuttgart-Wangen je 1 Stüd 
zu ME. 5.—; K. Klein dafelbft 4 Stüd zu MI. 5.—; W. Kapp und 
Gotti. Günther, Nagold je 1 Stüd zu MI. 100—; Berein Aſperg 
98 Stüd u Mk. 5.—. 


— 


Naturalgaben: K. ©. 50 Blumenſtöcke; C. Sch. 50 Pfund 
Kartoffeln; Gärtner Dreizler, Sillenbuch 1 Korb Blumen; Verein 
Gechingen 5 Pfund Mehl; Fr. Luiſe Ehmann, Fr. Fr. Decker 
und Fr. Sturm, Wangen 1 Korb Blumenjeglinge; Chr. Kolb, 
Rohrader 20 Eier; Beerenfammlung im Verein Rohrader 113 Pfund 
Kirchen, 130 Pfund Erdbeeren (Breitlinge) ; A. H., Sillenbuch 10 Eier; 
Ungen., Baibingen 13 Stüd Kopfjalat; Chr. L., Sillenbuch 6 Pfund 
Sohannisbeeren; A. Fr. daſelbſt 61/2 Pfund Sohannisbeeren; Reud- 
lin, Stuttgart 1 Partie Bücher; Dr. L. wiſſenſchaftl. Bücher. 

Allen Gebern herzlihen Dant. 

Adreſſe für Geldgaben: Gejhäftsitelle der Hahnemannia, 
Stuttgart, Blumenftr. 17 (Poſtſch. Nr. 7043). 


Sammlung zum Freibettengrundftoc 
der Hahnemannia. 


grau Wörner, Stuttgart ME. 10.—; Stadtpfarrer Leh ler, 
Stuttgart Mt. 30.—; Hahn, Böblingen Mi. 35.—; M. Mayer, 
Nellingsheim ME. 10.—; UOberlehrer Nußle, Stuttgart Mi. 15.—; 
Walter, Kufterdingen ME. 5.—; E. Friz, Stuttgart ME. 20.— ; 
Frau Müller, Reutlingen ME. 20.—; N. N. dajelbjt ME. 4.— ; Pro- 
feſſor Chenaur-Repond, Stuttgart MË. 200.— ; Dr. med. Gruben» 
mann, St. Gallen (Schweiz) ME. 400.—; Berein Gedingen 
bei Calm ME. 110.—; Obering. Krajjel, Stuttgart ME. 10.—; Frau 
Gromweg, Stuttgart ME. 20.—; Dr. med. Pfleiderer, Ulm, 
Sammelbühjfe im Wartezimmer Mt. 29.18; Frl. A. Robel, Biel 
(Schweiz) ME. 50.—; Mar Boſch, Cannftatt ME. 10.—; D.-Amt3- 
Iparkaffier Weit, Herrenberg ME.10.—; B. Biel, Stuttgart M.5.—; 
Apotheker Karl Müller, Göppingen ME. 1000.— ; Stuttg. Vereins— 
buddruderei, Stuttgart, anläßlich ihres 50 jährigen Geſchäfts— 
jubiläums ME. 500.— ; Sammelbüdhje des Vereins Geislingen- 
Altenstadt Mt. 64.03; Dr.med. H. Sjögren, Solleftea (Schweden) 
ME. 1170.—; Berein Gedingen ME 10.—; Dr. R. Haehl, 
Stuttgart, Sammelbüdje im Wartezimmer ME. 51.05; Chr. Walter, 
Stuttgart:Dftheim MË. 30.— ; Berein Gablenberg Mi. 220.—; 
Rektor 90h, Gr.-Süßen Mk. 20. —; Berein Eh lingen ME.100.—; 
Geometer Bud, Freudenftadt ME. 50.- ; Frid dajelbft ME. 10.—; 
Gr. in N. ME. 50.— ; Sammlung im Verein Altenfteig Mt. 65.—; 
eine Sammlung im Berein Degerloc hatte folgendes Ergebnis: 
N. N. ME50.—, N. N. ME. 4.—, W. Kies ME. 10.—, P. Fred 
Mt. 10.—, L. Stäbler Mi. 5.—, Fr. Berner ME. 20.—, Fred 
Mt. 10.—, Lehner ME. 3.—, P. Straif ME. 5.—, Simen Mt. 5.—, 
Blaich ME. 5.—, Megger Mi. 5.—, M. Fred ME. 5.—, W. Gohl 
Mt. 10.—, Dobelmann ME. 10.—, Heiland Mt. 10.—, M. Gohl 
Mt. 5.—, Karoline Klint ME. 5.—, N. N. ME. 50.—, Tr o ft ME. 3.—, 
Flördinger Mt. 5.—, Lutſcher ME. 5.—, Raff ME. 50.—, 
Streider ME. 10.—, N. N. ME. 20.—, Frau Maier ME. 10.—, 
Löffelad ME.10.—, Haag Mt. 10.—, Ehmann ME. 5.—, Ege 
Mt. 5.—, C. Tſchierſchwitz ME. 5.—, Chmert Mi. 5.—, W. Hohl 
Mt. 5.—, Wechſelberger ME. 3.—, J. Edftein ME. 5.—, 8. Strauß 
Mt. 5.—, P. Haug ME. 5.—, H. Harm ME. 5.—, 8. Blaih ME. 10.—, 
Frau Heller ME. 10.—, E. Kies ME. 5.—, K. Bay ME. 15.—, 
H. Neef ME. 3.—, Chr. Gohl ME. 10.—, W. Gohl Mt. 5.—, 
W. Müller ME. 5.—, XJ. Raff ME. 5.—, J. Maier Mt. 5—, Luiſe 
Mezger ME. 5.—, Wader ME. 5.—, Berger ME. 5.—, W. Nill 
Mt. 5.—, 8.Weinhardt ME. 5.—, Wilh. Kies M.5.—, ©. Frig 
Mt. 5.—, K. Neef ME 20.—, 3. Schuſter ME. 10.—, M. Mühl— 
eifen Mi. 5.—, Scheurenbrand ME. 10.—, Auh ME. 5.—, 
K.Nebmann Mi. 5.—, K. Raff Mi. 5.—, K. Bed MI. 5.—, 
Link M.5.—, Luiſe Shradin ME. 5.—, W. Simen ME. 5.—, 
Fr. Gohl ME. 10.—, R. Bürkle ME. 5.—, ©. Braun ME. 5—, 
ingefamt ME. 606.—. (Fortſetzung folgt.) 

Auh dieſen Gebern herzlihen Dant. Weitere Gaben nimmt 
die Gefchäftsjtelle der Hahnemannia jederzeit dankbar entgegen. 
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Haben homöopathiſche Laienvereine 
Exiſtenzberechtigung? 
Feſtrede, gehalten anı 19. März 1922 im homöopath. Verein Göppingen 
von Apotheker Karl Müller. (Fortjegung.) 

Allein fhon aus diefem Grunde haben unjere hombo— 
pathiihen Vereine Dafeinzberechtigung, denn fie, oder viel 
mehr einzelne begeifterte, opferwillige Männer unter ihnen 
find e3 in erfter Linie, welche oft mit beijpiellojer Arbeit die 
aufflärende Tätigkeit auf dem platten Qande beforgen, melde 
die viel zu wenig gewürdigte Sleinarbeit beim Gewinnen 
neuer Anhänger für unjere Lehre in Dorf und Stadt leiften, 
welche Vorurteile und Mißverftändniffe bekämpfen und meiner 
Anfiht nad) als die eigentlichen Pioniere anzufehen find, die 
die Lehre Hahnemann ausbreiten und volfstiimlich maden. 

Man wird zugeben können, daß mandhmal in gut ge- 
meintem Eifer aud über das Ziel hinausgeſchoſſen wird, das 
fih Laienvereine fteden jollten; allein dies ift ficherlich das 
kleinere Vebel gegenüber dem Nugen, den unjere ganze homöo— 
pathiſche Volksbewegung durch die aufflärende und werbende 
Arbeit der Vereine in Stadt und Land im Laufe der legten 
Jahrzehnte geleiftet Hat. 

Es ift mir kürzlich die fleine Arbeit eines preußifchen 
homdopathiichen Arztes in die Hände gefommen; der Verfaſſer 
bejchwert fih darin bitter dariiber, daß die PBopularifierung 
der Lehre Hahnemanns nicht zum Beften ihrer wiſſenſchaft— 
lihen Weiterentwidlung geworden fei, und wendet fih ſcharf 
gegen das gewerbsmäßige Praftizieren der Laien, weil er 
jede VBerflahung der ärztlichen Wiſſenſchaft und der ärztlichen 
Berufstätigkeit für ein Unglüd Hält. Und doh muß er auf 
der andern Seite den großen Vorteil und den großen Segen 
zugeben, der darin liegt, daß in Haus und Familie etwa 
eine bejorgte Mutter fih im Beſitze von Heilmitteln wei, 
die fie alg zuverläffig fennen gelernt hat und die ihr bei 
einer rajh eintretenden Erfranfung ihrer Lieben jo oft die 
erite Sorge abnehmen fönnen. Oder nehmen wir den Fall, 
daß in einer abgelegenen, dem Arzte ſchwer erreichbaren Ort- 
Ihaft auh nur ein Menſch da ift, mag er nun der Pfarrer, 
der Lehrer oder jonft jemand fein, der in der Lage ift, in 
die Hütte der Armen Troft und Linderung gegen plöglid 
einbrehende Krankheitsnot zu bringen. Wie mander Ver- 
einsvorjtand hat mir draußen ſchon verfichert, daß nur auf 
rein praktiſchem Boden ein Verein gedeihen könne, nämlich 
dann, wenn die Mitglieder bei rajch eintretenden Krankheit: 
fällen jofort Gelegenheit haben, homöopathiſche Hilfe zu erlangen. 
Werde mit diejer, wie e3 ja erfahrungsgemäß in fo vielen 
Fällen raſch und fiher gejchieht, geholfen, fo fei auch ſchon 
ber Augenblid gefommen, daß ein bisher unferen Beftrebungen 
gleihgültig oder feindlich Gegenüberftehender glatt für bie 
Homöopathie gewonnen oder ein läſſiges teilnahmloſes Vereins: 
mitglied wieder zu größerem Eifer für den Verein angeipornt 
werde. Kurz, den jchönen, edlen Trieb des natürlich emp- 
findenden Menjchenherzens, helfen zu wollen, unterftügt die 
Homöopathie mit ihrer einfachen Lehre und mit ihren Arznei- 
mitteln, in jchönfter Weile und jo wird auh vom Laien 
ungeahnter Segen in allen möglichen Krankheitsfällen geftifıet. 
Gerade dieſer fittliche Gefihtspunft hat der Homöopathie ſchon 
unzählige Anhänger zugeführt. Und mwenn unfere Gegner 





(Dr. Theinhardt’s Kindernahrung) 


| Infantina 


für Säuglinge! 


— Zusatz zur verdünnten Milch für die Ernährung in gesunden und 
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Dr. Theinhardt's Nährmittelgesellschaft, A.-G., Stuttgart-Gannstatt, Segr. 1894. 


pom anderen Lager jchon oft den Einwand erhoben haben, 
daß gerade Geiftliche, Lehrer, Landwirte fih mit der Mug- 
übung der homdopathijchen Heilweije befallen, jo darf dies 
gar nicht jo jehr wundernehmen; Denn gerade fie find e8, Die 
namentlich) auf dem platten Lande in eriter Linie Gelegen- 
heit haben, das Dichterwort in die Tat umzufegen: „Edel 
jei der Menih, Hilfreich und gut!” Auch von dieſem Geficht3- 
punkt auß betrachtet, haben unſere homöopathiſchen Laien: 
Vereine durchaus dag Recht zu beitehen und zu arbeiten. 
Ja, e3 müßte jede Vereinigung, die fih diefed Goethe-Wort 
zum Wahlſpruch gemacht hat, fih mit ihrer Arbeit in den 
Dienft des Volkswohls ftelt und mithelfen will, unjere arme, 
an Leib und Seele frante Menjchheit wieder zu heben, von 
allen Seiten und mit allen Mitteln unterftiigt werden. Es 
eriheint geradezu unfaßlich, daß ſolchen Vereinen im Gegen- 
teil, wie e3 weiß Gott wie oft geſchieht, Prügel zwilchen die 
Beine geworfen werden, daß man gewiſſe Gejegeöbeftimmungen 
3 B. wegen Abgabe von Mitteln aus Vereinsapotheken in 
der rücfichtölofeften Weiſe anwendet, ftatt ihre Tätigkeit zu 
fördern. Welcher Widerjpruch liegt darin, daß man dag freie 
Abgeben von homöopathiſchen Arzneien auf der einen Seite 
unter Strafe ftellte und ftellt, auf der andern Seite aber mit 
dem ganzen Gewicht der jogenannten Sachverſtändigkeit erklärt, 
in unfern Tröpfhen und Kügelchen fei fein Dunft von Arznei- 
ftoff mehr enthalten? Warum gibt man dann diefe Harmlojen 
Tropfen und Körner nicht frei? Warum fol dann ein iiber- 
jeugungätreuer Homdopath nicht dag Recht haben, mit diejen 
harmloſen Arzneimitteln feinem franfen Mitmenfchen Hilfe 
dringen zu dürfen? 

63 wird felbftredend auch hier manchmal weit iiber dag 
Ziel hinausgeſchoſſen. Wenn ich hier den Finger auf Schäden 
lege, an welchen mancher hHomdopathiiche Vereinskörper krankt, 
jo tue ich e8 nur, um einen Weg zu zeigen, wie unjere Vereine 
unter guter Leitung ihre Lebendberehtigung — auh gegen- 
über den berufenen Vertretern unferer Heilkunde, den homöo— 
pathiihen Merzten — behalten können. Sch begebe mich hier 
auf ein etwa heikles Gebiet; denn in den reifen unjerer 
bomdopathiichen Vereine gehen die Auffaflungen und die Ur- 
teile dariiber, wie weit eigentlich der Wirfungdfreis, oder um 
mih ganz einfach auszudrüden, das Recht und die Berant- 
wortlichfeit eines homöopathiſchen Laienverein geht, weit 
auseinander. Auf der anderen Seite denft vielleicht mander 
hombopathiſche Arzt in diejer Beziehung etwas engherzig, weil 
er die Geſamtlage, in der fih die Vereine befinden, nicht un- 
befangen und nah allen Seiten hin würdigt. (Fortjegung folgt.) 


Bereinsnachrichten. 


Botnang. Ende März fand der vom hiefigen Ortsverein 
abgehaltene Sranfenpflegefurd feinen Abſchluß. Der Kurs 
zergliederte fih in Anatomie, Krankenpflege, Verbandslehre 
und homöopathiſche Arzneimittellehre. Der Kursleiter, Mit- 
glied D.-Stuttgart, verftand e3 vorzüglih, an Hand von 
Aufhängetafeln die Anweſenden in die Materie einzuführen. 
An den praftiihen Vorführungen über Verbandslehre nahmen 
die Kursteilnehmer regen Anteil. Beſucht wurde diefer Kurg 
bon durchſchnittlich 30 Teilnehmern. 

Schriftführer Julius Wieft. 

Der Berein für Homöopathie, Naturheilfunde und Ge- 
jnundheitspflege in Schwäb. Gmünd hat durd) den Tod feines 
langjährigen Vorfigenden Bernhard Mung einen großen 
Berluft zu beklagen. Auch der Landesverein für Homöopathie 
in Württemberg betrauert in dem Verſtorbenen einen unent⸗ 
wegten Vorkämpfer und Verteidiger der Homöopathie, deffen 
ganzes Leben und Sinnen der edlen Sache und der werktätigen 
Nächſtenliebe geweiht war. Ein ſtattlicher Leichenzug begleitete 
ihn zur letzten Ruheſtätte und die Zeitungen widmeten ihm 


—— = 
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Nachrufe. Da Herr Dung mit jehr vielen Lofalvereinen 

des Landes in engfter Fühlung ftand und überall mit Rat 

und Tat zu helfen juchte, wird feinem Hinſcheiden eine ganz 
R. 3. ©. 


bejondere Teilnahme zuteil. 





In den Sommermonaten bildet in Fällen, wo an bie 
Stelle der natürlihen Ernährung des Säuglings durch 
die Mutterbruft ganz ober teilmeife die fünftliche treten muß, 
Infantina (Dr. Theinharbt’3 Kindernahrung) einen guber- 
läffigen Zufag zur Kuhmilch, der alle für das Wachstum nötigen 
Nährftoffe in richtigem phyſiologiſchen Verhältnis enthält und 
Deagen-Darmftörungen bei vorjchriftsmäßiger Verabreihung 
fiher vermeiden läßt. Wenn e3 bei bereit3 vorhandener Gr- 
franfung auf eine milch und fettfreie Ernährung anfommt, 
fteht den Herren Aerzten „Znfantina — mildhfrei“ zur 
Verordnung zur Verfügung. Infantina ift in vielen Säng- 
ling- und Wöchnerinnenheimen in dauerndem Gebraud) und 
wird von vielen Aerzten gern verordnet. 

Literatur und ausführlichere Mitteilungen werden den 
Herren Aerzten gerne überfandt, wenn fie den Ausschnitt dieſes 
legten Abjages mit genauer Adrefje verjehen als Druckſache 
im offenen Briefumſchlag, oder auf einer Poftkarte einjenden 
3 = — Nährmittelgeſellſchaft, A.-G., Stuttgart- 

annſtatt. 





Sornfrank 


das tägliche Kaffeegetränk 
für jeden Haushalt. 
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Grosse Praxis 


in bayrischer Industriestadt abzugeben. 

Angebote unter P. S. 134 an die Geschäftsstelle der 
Hahnemannia, Stuttgart, Blumenstr. 17, erbeten. 
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Dr.med.Heinrich Meng 
Stuttgart 


ist vom 15. August an verreist. 
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Dr. med. Gerlach, Stuttgart 


homöopath. Arzt für chirurgische Erkrankungen, Frauenkrank - 
heiten, Nieren- und Blasenleiden, hält jetzt Sprechstunde von 
1—2 und 4—1%6 Uhr, Samstags 12—2 Uhr. 


$ Paulinenstr. 25, Tel. 630. 
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Dr. med. H. Leibinger 
homöopath. Arzt 
übt jetzt seine Praxis 


Rotebühlstrasse 40a1I 






Der Preis für 


Hering-Haehl, Homöop. Hausarzt 


wurde vom Verlag auf M. 150.— erhöht. 
der Hahnema 








Adlerapothek 
er voor E STUTTGART omose es 
— — Hauptniederlage der «m 
Homoopathischen Zentralapotheke Prof. Dr. Mauch Göppingen, 


Oewissenhafte Anfertigung aller homöopathischen Verordnungen. 
Speziallaboratorium für Harn- und Auswurf-Untersuchungen. 
BE” Rascher Versand nach auswärts "WE 


Homdopath. Monatsblätter 
Jahrgang 1922 Nr. 4 (April-Nummer) ift infolge zahlreicher 
Beltellungen vergriffen. Wir bitten Vereine, die Eremplare 
diefer Nummer übrig haben, um baldige Einjendung an die 
Gejchäftsftelle der Hahnemannia, Stuttgart, Blumenftr. 17. 
Betrag wird gutgefchrieben. 


orwärts zur Gesundheit! 


Drebber’s brieflicher Lehrkursus, enthaltend 


Ernährungskunst, 
Atmungskunst und 


Gedankenschulung 


Ein heilbringendes Geschenkwerk, segensreich für die ganze 
Familie, für das ganze fernere Leben! Jeder ist von dem Inhalt 
freudig überrascht und mancher schreibt: „So etwas ist mir noch 
nie zuvor geboten worden!“ Preis des vornehm gebundenen Werkes 
125.— Mk. franko (Nachn. extra). Ausführl. Prospekt 1.— Mk. 


Drebber’s Diätschule Oberkassel-BonnN.3. 
Postscheckkonto Köln Nr. 79899. 










 Homöop. Monatsblätter 


Jahrgänge 1873—76, 77, 1878—91, 94, 96—99, 1900—1908, 
1910, 12 u. 13, insges. 86 Jahrgänge, tadellos erhalten, ins 
Ausland zu verkaufen. 

Angeb. erbeten unter L. M. 200 an die Geschäftsstelle der 
Hahnemannia, Stuttgart, Blumenstr. 17. 





2A TET Fr De A ER 
Hauptniederlagen der Homöopath. Zentral-Apotheke Göppingen 


von Prof. Dr. Mauch befinden sich: 


Generaldepot für Gross-Stuttgart: Adler-Apotheke 


Besıtzer: Apotheker Dr. R. Vock, Stuttgart, 
Gymnasiumstraße 18a. 









Generaldepöt für Österreich-Ungarn: in Wels: 
bei Apotheker Tropper, Einhorn-Apotheke. 


Generaldepöt für die Schweiz: in Romanshorn: 
bei Apotheker Max Zeller Söhne. 


In Aachen: Münster-Apotheke, Apotheker Micheels. | In Heidelberg: 

„ Achern: Apotheke in Achern, Apoth. C. Ehrhardt. | „ Karlsruhe: 

„ Augsburg: St. Josephs-Apotheke, Apoth. Deubert. „ Kempten: 

„ Bad Godesberg a. Rh.: Kronen-Apoth., Apoth. Braunsteln. | „ Kirchheim u. T.: 
„ Barmen: Bergische Apoth., Apoth. Heller, Westkotterstr. | „ Konstanz: 

„ Berlin N: Zions-Apotheke, Apotheker J. Semmel. „ Köln a. Rh.: 

„ Bochum i. Westf.: Reichsadler-Apotheke, Apotheker Asbeck. | „ , 
„ Bremen: 
„ Breslau: 


® „ „ 
„ Coblenz: 


„ Crefeld: 


Universitäts-Apotheke, Apoth. Gieser. 
Internation. Apotheke, Apoth. Lindner. 
Adler-Apotheke, Apotheker Fuchsberger. 
Adler-Apotheke, Apotheker Hölzle. 
Apoth. Dr. Hölzle, Tiergarten-Apotheke. 
Apoth. z. gold. Kopf, Apoth. Warkentin. 
Mauritiusapotheke, Apotheker Jacobs. 
Bass’sche Apotheke, Apotheker Bass. 
Glückaufapotheke, Apotheker Ödiger. 
Löwen-Apotheke, Apotheker Welbhäuser. ® 
Apotheker Schollmeyer, Universitäts- 
Apotheke z. Schwan. 
Einhorn-Apotheke, Apoth. Dr. Thomas. 
Storchen- poske; Apotheker Vogl. 
Löwenapotheke, Anothekar Othagraven. 


 » 
Einhorn-Apotheke, Apotheker $tüsser. „ Langenargen: 
Apotheker Gebert, Hof-Apotheke. „ Linttort: 
Apotheke zur Hygiaea, Apoth. Unger. „ Mainz: 
Apotheke zu d. 4 Türmen, Löhrstr. 2. „ Marburg: 
Viktoria-Apotheke, Apotheker C. Fischer, 
Verw. Apoth. Bierbach, Fischelnerstr.46. | ‚„ Mülheim a. Ruhr: 
Schwanen-Apotheke, Apotheker Funcke, | „ München: 
Westenhellweg 24. „ M.-Gladbach: 
Adler-Apotheke, Apotheker Klostermann. | „ Neunkirchen: Bahnhofapotheke, Dr. Wendehake. 
Einhorn-Apotheke, Apotheker Gartzen. „ Nürtingen: Beide Apotheken. 
Sonnen-Apotheke, Apotheker Landmann. | ‚ Oberhausen (Rheinland): Kronen-Apoth., Apoth. Brenken. 





„ Dortmund: 


„ Duisburg: 
„ Durlach i. B.: 
„ Düsseldorf: 


S e Fioraapotheke, Schadowplatz. „ Offenburg I.B.: Hirsch-Apotheke, Apotheker Dr. Oertel. 
5 Ra Bahnhofapotheke, Ellerstraße. „ Passau: Stadt-Apotheke, Apotheker Schäffer. 
„ Ebersbach a. F.: Lang’sche Apotheke, Apotheker Lang. | „ Pforzheim: Schumacher’sche Apoth., Apoth. Kessler. 
„ Eislingen a. F.: Apotheker Herwig. „ Ravensburg: Löwen-Apotheke, Apoth. Liebendörfer. 


„ Essen a.d. Ruhr: Engel-Apotheke, Apotheker Oesterley. „ Regensburg: St. Emmeran-Apotheke, Apoth. Rehm. 


„ Esslingen a. N.: Schwanen-Apotheke, Apotheker Hackh. | „ Reutlingen: Losch’sche Apotheke, Apotheker Losch. 
„ Frankfurt a. M.: Adler-Apotheke, Apotheker Tuch. „ Ruhrort a. Rh.: Phönix-Apotheke, Apoth. Hassencamp. 
„ Freudenstadt: Adler-Apotheke, Apotheker Aisslinger. „» Schramberg: Kniess’sche Apotheke, Apoth. Schott. 

„ Göhrwihl: Apotheker Friedberg. „ Saargemünd: Löwen-Apotheke, Apotheker Götze. 


„ Halberstadt: 

„ Hamburg: 

„ Hamm i. Westt.: 
„ Hanau a.M.: 


Kaiser-Apotheke, Apotheker Ribbentrop. | „ Saarbrücken: Apotheke am Markt, Apoth. Schneider. 
Reichsadler-Apotheke, Apoth. Hanssen. | „ Schwenningen: Apotheker Seufert, Stadt-Apotheke. 
Adler-Apotheke, Apotheker Cob6t. „ Unna-Königsborn: Apotheker Storck, Germania-Apotheke. 
Hof-Apotheke, Apotheker Krug. n»n Wiesbaden: Viktoria-Apotheke, Apotheker Rau. 


! 


Beilage m den Homöopathifhen Monatsblättern 





nr. 





An unfere Mitglieder und Abonnenten! 
Beſchwerden iiber unregelmäßige Zuftellung der „Homdop. 
Monat3blätter* find ftet3 dem zuſtändigen Boftamt mitzuteilen. 
Grit nah Ausbleiben bes Erfolges wende man fih an bie 
Geſchäftsftelle. 
Aenderungen ber Adreſſe find ſtets ſofort dem zuſtändigen 
Poſtamt mitzuteilen. 


Geichhäftsftelle der Hahnemannia. 


An die Berbands-Bereine! 


Unferer Aufforderung zur Zahlung des Verbandsbeitrags 
in Raturalien in der Nr. 8 der „Monatöblätter” wurde von 
einer Anzahl von Vereinen Folge geleiftet. Wir waren das 
durch in der Lage, dem Krankenhaus Lebensmittel verfchiedener 
Art zu mäßigen Preijen zu überweifen. Da jebod) der Bedarf 
an Lebensmitteln andauernd groß ift, bitten wir alle Vereine, 
die dazu in der Lage find, von dieſer bargeldlofen Zahlungs» 
weile Gebrauch zu maden. 

Willkommen find: Eier, Butter, Schmalz, Oel, Diehl, 
Obſt (auch Fallobſt), Gemüſe aller Art (auh Tomaten uſw.) 
und Kartoffeln. 

Die Sendungen find mit Angabe des Preijes an bie Ge- 
ihäftsftelle der Hahnemannia, Stuttgart, Blumenftr. 17, zu 

en. Diefe liefert ben Inhalt an das Krankenhaus ab 
und jchreibt dem Abfender den Betrag gut. Die endgültige 
Ahrehnung erfolgt am Schluß des Jahres. 

Vorausſetzung ift, daß nur gute, friihe Ware zum Ber- 
end kommt und daß feine Phantaftepreife gefordert werben. 

Die Berfandkoften trägt auf Wunſch dad Krankenhaus. 
Eierſchachteln fiir 48 und 100 Stüd (5 kg.- und 10 Kg.⸗Paket) 
Reben koſtenlos leihweife zur Verfügung. 

Für Den Berbandävorftand: 
Reichert. 


An unſere w. Mitglieder! 


In verſchiedenen Gegenden des Landes tritt zurzeit der 
Keuchhuſten äußerſt Heftig auf. 

Wir möchten daher unſere w. Mitglieder darauf auf- 
merkſam machen, daß die in unferem Verlag erichienene Schrift 
nder Keuchhuften und feine homöopathiſche Behandlung” 
von Dr. Haehl-Stuttgart alles Wiflensmerte iber da3 Weſen 
und bie Behandlung des Keuchhuften® mit hombdopathiſchen 
Mitteln enthält. 

Die Schrift ift Durch den Buchhandel, die homödopathiſchen 
Apotheken und bie Befchäftsftelle der Hahnemannia zu beziehen. 


Geichäftäftelle der Hahnemannia. 
Wer übernimmt 


die Belieferung unferes bomdopathiihen Krankenhauſes mit 


Rartoffeln? 


Bebarf: 200—250 Bentner (nur befte Sorten). Angebote 
erbeten an die Geſchäftsſtelle der Hahnemannia, Blumenſtr. 17, 
oder an bie Berwaltung des Krantenhanfes, Stuttgart, 

.4l. 














Stuttgart, September 1922. 


— jede weitere Beile toftet K. 3.—. 
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Vereinstafel. 
Anzeigen bis zum Umfang von 4 Zeilen werden koſtenlos auf⸗ 
Einſendungen muſſen 


ſpaͤteſtens den 15. d8. MiS. im Beſttz unferer Geſchaftsftelle fein. 
Berlag ber Homödopath. Monatobl. 


Berein „Fortſchritt“ Stuttgart. Dienstag, den 12. Sept., 
abends 8 Uhr, Monat3pverfammlung mit Vortrag von 
Neallehrer Wolf. Am 26. Sept. Diskuſſionsabend im 
Lokal „Brenzhaus”. Erfcheinen fäntlicher Mitglieder erwünſcht. 

Der Ausſchuß. 


Berein Stuttgart-Ofiheim. Nächſte Berfammlung 
mit Vortrag am Samstag, ben 23. Sept., abends 8 Uhr, in 
der „Poſt“. | 

Berein Gaisburg mit Frauengruppe. Der Berein feiert 
am 24. Sept., nahm. 3 Uhr, im Saal des Gaſthauſes zur 
„Zraube* fein 3bjähriges Stiftungsfeſt. Wir laden 
hiezu unfere Bruderpereine aus nah und fern Herzl. ein. 

Der Ausſchuß. 


Verein Zuffenhanfen. Jeden zweiten Samstag im Monat 
Berfammlung im Lokal „Graf Eberhard” mit Vortrag 
bei gutem Beſuch. 

Homöopath. Berein Pfullingen. Jeden 2. Montag im 
Monat er er ee Lokal „Klofterbrauerei”. 


— iſcher Berein Eßlingen. Jeden 2. Samstag 
onat Monatsverfammlung in der „Schwäb. 
Bierhalle”. 


Hahnemannia Pforzheim. Jeden 2. Montag im Monat 
Monatsverſammlung mit Vortrag im Lokal, Gewerbe- 
ſchule, auf ber Inſel, Saal 18. 


Haben homöopathiſche Laienvereine 
Eriftenzberechtigung? 
Seftrede, gehalten am 19. März 192% im homdopath. Verein Göppingen 
von Apotheler Karl Müller. (Fortſetzung.) 


Es liegt in der Natur ber menſchlichen Verhältniffe, daß 
jebe gute Sade, felbft die befte, dem Mißbrauch ausgeſetzt 
ift, und ebenfo befannt ift Ihnen allen, daß, wo viel Licht, 
gewöhnlich auch viel Schatten ift. Dies gilt auh für unfre 
homdopathifhen Vereine. Wo Vereine beftehen, find fie ing 
Leben gerufen worden durh Männer, melde den Wert der 
Lehre Hahnemann am eigenen Leibe, in der eigenen Familie, 
bei erkrankten Haustieren uſw. tennen gelernt haben. Sie 
befiten daher fhon etwas Erfahrung, haben zu Haufe viel- 
leicht ein Lehrbuch von Bogel, einen Gerhardt, einen Zuße 
oder einen Hering⸗Haehl und verfügen über eine kleinere 
oder größere Hausapotheke. Wenn nun um folh einen Mann 
ein Kreis Bleichgefinnter fih fammelt und wenn er der geiftige 
und materielle Mittelpuntt wird für einen neuen Berein, wie 
fie in Württemberg und Baden in ben Jahren vor dem Kriege 
zu Dugenben entftanden find, fo ift da3 volftändig in ber 
Ordnung. Hoch anzurechnen ift e3 ſolchen Männern, wenn 
fie nah einer Woche anftrengender Arbeit an den Sonntagen 
hinausziehen in Sachbarbörfer und dort neue Vereine ing 
Leben rufen. Wenn nun ein folder Vereinsvorftand ſchlecht 
und recht, fo gut er e8 eben fann, feine Zuhörer unter Herbei- 
ziehung fchlagender Beifpiele aug Haus und Hof von ber 


Lehre Hahnemanns überzeugen will und erreicht, daß neues 
Sinterefle erregt wird, daß fih wieder einige zufammenfinden, 
fo muß eine folde Tat um fo Höher bewertet werben, je 
weniger redegewandt und je unerfahrener ein folder Berz 
fechter unjerer Lepre ift. 

Ich hatte im Laufe der legten 20 Jahre manchmal Ge- 
legenheit, bei Vereinsverfammlungen folde Männer tennen 
zu lernen, die in diefem Sinne in geradezu vorbildlicher Weile 
viel Wertvolles für die Heillehre Hahnemanns geleiftet haben. 
Der Name eines ſolchen Vorkämpfers Ipricht fih herum, man 
tommt zu ihm mit allerlei Anliegen, ob er will oder nicht 
will, er muß raten und helfen — ift auf dem beften Wege, 
„Kurpfuſcher“ zu werden. Einige gelungene Kuren, da? 
Vertrauen feiner Vereindmitglieder, aber auh — wir wollen 
offen und ehrlich fein — das Steigende Selbftbewußtfein und 
die unaußbleibliche Selbftüiberihägung tragen das Ihrige mit 
bazu bei — neben rein gefhäftlihen Geſichtspunkten — dem 
Manne die Grenzen zu verwilhen und das Berantwortlich- 
teit3gefithl zu trüben, mit welchen er zu Anfang jo günftig 
für unjere homöopathiſche Vereinsbewegung gearbeitet Hatte. 
Und dann fommt einmal der Augenblid, wo feine Tätigkeit 
mit der Berufstätigkeit de Homdopathiichen Arztes zufammen- 
ftößt und wo er in einer gewifjen Großſprecherei anfängt, 
die Grenzen zu überjchreiten, die einem gewiflenhaften Vereins⸗ 
porftand oder Ausſchußmitglied geitedt find. Wir miüljen 
einfehen, daß mit der Verabreichung eines Arzneimittels aus 
einer Vereinsapotheke oder einer Hausapotheke eine gewiſſen⸗ 
hafte ärztlihe Tätigkeit noch lange nicht erjchöpft ift und 
daß, was wir ja übrigen? alle willen, bei jeder einigermaßen 
ernften Krankheit eine Reihe von Maßregeln zu treffen find, 
die für den günftigen oder ungünitigen Verlauf durchaus 
nicht nebenfählich, fondern unter Umftänden noh wichtiger 
find als die Arzneimittelmahl felbft. 

Sie können mir nun einmwenden, daß fei alles jehr ſchön 
und gut; wenn man aber bei einer raſch einjegenben Krank: 
heit feine ärztlide Hilfe homdopathiiher Art befommen 
fönne — wa3 dann? In folden Fällen wird auch der 
homöopathiſche Arzt ertremiter Richtung durchaus nichts ein- 
wenden können, wenn die homöopathiſche Vereinstätigfeit, die 
homoopathiſch⸗techniſche „Nothilfe“ einjegt und nad) beiten 
Willen und Gewiſſen tut, was fie fann und für recht und 
gut hält, bis der Arzt entweder felbjt da ift oder big man 
mit dem Kranken zu ihm kommen fann. In unzähligen Fällen 
tonnte auf diefe Weile Schon dem Arzte in die Hände ge- 
arbeitet werden und Arzt und Patient werden in folden 
Fällen einer homdopathiichen Vereinsleitung Dant wiſſen für 
die erfte Hilfe. Außerdem gibt e3 zahlreiche Kleine, unbedeutende 
Fälle, in welchen e3 unnötig und unmwirtichaftlich wäre, einen 
homdopathifchen Arzt aus feiner bei und meift übernölferten 
Spredftunde herauszuholen. Cine leichte Unpäßlichfeit vom 
Magen und Darm, bei zahnıenden Kindern, ein leichter Durg- 
fall, etwas Temperaturfteigerung und bei ung Alten einmal 
ein Rheumatismus und Huften oder Brondjialfatarrh und 
ähnliche Fälle, das fann man an der Hand feines „Gering: 
Haehl* und mit Hilfe guter homdopathiicher Arzneien felbft 
wieder in Ordnung bringen, ohne daß man dabei fein Ges 
wifjen belaftet. Aber unter allen Umftänden muß man 
die gegebenen Grenzen einhalten, allein ſchon aus Ber- 
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antwortlichfeitägefühl für diejenigen, welen man in folden 
Fällen feine erfte Hilfe zufommen läßt. 

Es ift mir unmöglich, fo ſehr die ganze Frage mid 
reizen würde, im Rahmen der heutigen Ausführungen die 
ganze große Frage des Laienpraftifertumg, das bis zu einem 


gewillen Grade Berechtigte feines Beſtehens auf der einen 


Seite, feine Auswüchſe und Nachteile auf der andern Seite, 


näher zu beleuchten, weil wir ung heute nur mit unferm 
homöopathiſchen Verein zu befafjen haben. Das homöopathiſche 


Vereinsweſen Hängt aber zum Teil fo eng mit der ganzen 
Heilkundigenfrage zujammen und bat jo viele Berührungd: 
punfte mit ihr, daß e3 fih wohl einmal lohnen dürfte, an 
anderer Stelle dieſes Kapitel in vorurteilälofer Weile von 


verfchiedenen Seiten zu beleuchten. 


Nun wäre ich eigentlih am Ende meiner Ausführungen; | 


denn in dem, wab ih gejagt habe, ift meineg Erachtens bie 
Trage des heutigen Themas bejaht; unfre Vereine haben ein 
Redt zu beitehen. Aber fo einfah wollen wir ung die Sahe 
boh nicht machen. Es bleibt und noch übrig, auch bie rein 


wirtfchaftliche Seite der ganzen Frage zu betrachten, denn Ä 


diefe fpielt eine ganz wichtige Rolle. (Fortfegung folgt.) 


Bereinsnachrichten. 





Homdopath. Berein Großeislingen. Am Sonntag, den 


12. März veranftaltete der Verein wieder einen öffentlichen 
Vortrag über Srauentrankheiten, der gut befucht war. Der 
Vorſtand dankte den Anweſenden für das zahlreiche Erſcheinen 
und erteilte hierauf Herrn Dr. Balzli, Stuttgart das Wort. 
Der Redner führte den Zuhörern in Elarer und leichtverjtänd- 
liher Weile dad Entjtehen und den Verlauf der Krankheiten 
bor Augen. Starken Beifall Iohnte Herrn Dr. Balzli am 
Schluſſe feiner Ausführungen. Der Vorftand dankte herzlid 
für das Gebotene und ermahnte die Mitglieder, daß Gehörte 
zu beberzigen und aud fernerhin die Beftrebungen deg Berein 
zu unterſtützen. ©. 
Homöopath. Verein Nagold. Vor einer gut bejucten 
Berfammlung ſprach unfer Landesporftand Herr Wolf über 
Gicht und hHronifhen Rheumatismus, dabei die Ur: 
fachen, die Anlage, Verhaltungsmaßregeln und Heilverfahren 
dieſer Stoffwechſelkrankheiten lehrreich und interefjant beleuch⸗ 
tend. Auf eine Bitte aug der Verfammlung berichtete Der 
Redner noh über dag homöopathiſche Krankenhaus in Stutt- 
gart, feine Einrihtung und feinen Betrieb. Die Mitglieder 
und Freunde unjeres Vereins find dem Redner für feine Aus 
führungen jehr dankbar. Zugunften des SFreibetten-Grund- 
ftod3 werden von zwei alten, treuen Vereinsmitgliedern zwei 
Gutſcheine à 100 ME. als Geſchenke geipenbet. 
„Hahnemannia” Ludwigsburg. Am 16. März d. 3., abends 
8 Uhr, fand in der Brauerei Fiſcher die alljährliche General: 
verfammlung ftatt. Dem vom Borftand Schöpp gegebenen 
Jahresbericht entnehmen wir folgendes: Die Gefchäfte des 
Verein? wurden in 1 Generalverfammlung, 4 Ausſchußſitzungen 
und in 2 Monatöverfammlungen erledigt. An Vorträgen fan: 
den ftatt: 2 öffentliche Vorträge (Herr Neallehrer Wolf und 
Frau Wörner) 1 Vortrag in einer Mitgliederverfammlung 
(Herr Bleifinger), ſowie ein botanifcher Ausflug unter Leitung 
des Herrn Hauer. Sämtliche Veranftaltungen waren gut, zum 
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Gebrauchsfertige Kraftnahrung. 
Störung der Verdauungsapparate. Als „Zwischenspeise‘“‘ für angestren 
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Teil fehr gut beſucht. Die am 30. 10. 21 abgehaltene Herbit- 
feier hatte ebenfall3 einen guten Beſuch zu verzeichnen, aud) 
fonnte als Ergebnid einer an diefem Tag vorgenommenen 
Tellerſammlung der Betrag von 221 ME. für das Kranten- 
haus Stuttgart abgeführt werden. Viel Mühe und Arbeit 
brahte die Unterbringung des Herrn Dr. med. Grubel, 
welder fih feit 1. Januar d. J. als homdopathifcher Arzt 
bier niedergelaffen hat. Nadh dem von Herrn Quarch ge: 
gebenen Kaflenbericht beträgt Da3 Vereinsvermögen einjchließ- 
ih Inventar 1578 Mt. 73 Pf. Der Mitgliederftand betrug 
am 31. 12.21 — 118. Cingetreten find 20, außgetreten 7. 
Die Kalle und die Kafjenbiiher wurden von den Herren 
Schilling und Bogel geprüft und in Ordnung befunden. 
Die Neuwahlen ergaben eine Kleine Veränderung. Als Bor- 
figender wurde wiederum Herr Schöpp einftimmig gewählt, 
ebenjo Herr Quarch ala Kaſſier, während als Schriftführer 
Qer Vöhringer neugewählt wurde. Al Ausjchußmit- 
glieder wurden wieder bzw. neugewählt die Herren Dobler, 
Shilling, Sartenmaier und Weiffert, während alg 
Neviforen die Herren Rind und Feiger beftimmt wurden. 
Das Eintrittögeld wird mit Wirkung vom 1.4.22 ab auf 
5ME und der Monatöbeitrag vom gleihen Tage ab auf 
2 Mt. feftgefegt. Dem Antrag des Herrn Hauer entiprehend 
wird beſchloſſen die „Urzneimittellehre von Dr. Stauffer” 
zu beihaffen. Unter Punit „Verfchiedenes” macht der Bor- 
figende darauf aufmerffam, daß Herr Dr. Grubel aud 
Rafienpatienten behandelt, ferner macht er noh auf die Be- 
ihlüfje der vorjährigen Generalverfammlung aufmerkſam; 
wonach der Austritt eines Mitgliedes nur auf den Schluß 
des Kalenderjahres erfolgen tann, und daß beim Austritt 
auh die Mitgliedafarte zurücigegeben werden muß. Der im 
Anflug an die Generalverfjammlung vorgejehene Vortrag 
des Herrn Dr. Grubel, konnte wegen deffen Abberufung bes 
dauerlihermweife nicht abgehalten werden. Mit dem Dant an 
die Anweſenden für den zahlreichen Beſuch und rege Beteili- 
gung an der Ausſprache, jowie mit der Aufforderung für unfere 
Lehre auch fernerhin unter Freunden und Bekannten zu wirfen 
fonnte die anregend verlaufene Generalverjammlung um 
11 Uhr vom Vorfigenden geſchloſſen werden. Cd). 
Berein für Homöopathie und Naturheilfunde Stuttgart- 
Ofheim. Am Samötag, den 10. Juni, veranftaltete unfer 
Berein eine wohlgelungene Frühjahrsunterhaltung, die ſich 
eines weit beſſeren Beſuchs zu erfreuen hatte al fonft die 
regelmäßigen Mitgliederverfammlungen. Auf ergangene Cin- 
ladung hatte fih auch ber Geichäftsführer des Landesverbands, 
Hear Höſch, eingefunden. Das gutgewählte Programm bot 
reihe Abwechfelung und befriedigte allgemein. Vielleicht eine 
niht ganz angenehme Weberrafhung für die Nichtteilnehmer 
war die an diefem Abend gleichzeitig beichloflene, nicht mehr 
zu umgebende Beitragßerhöhung. Der Ausſchuß hatte 4 Mt. 
beantragt. In der richtigen Vorausſetzung aber, daß ein der- 
artiger Beitrag nur für abjehbare Zeit maßgebend fein könne, 
wurde auf verichiedene Anträge aug der Mitte der Verſamm⸗ 
lung beſchloſſen, den monatliden Beitrag ab 1. Juni auf 
5 Mt. zu erhöhen. Gewiß ein Beweis der Opfermilligfeit 
für unfere gute Sache. ALS einen bemerkenswerten Fortſchritt 
in unferem Vereinsleben haben wir noh die am 19. Juni 
durch eine größere Anzahl weitblidender rauen erfolgte 
Gründung einer Frauengruppe zu verzeichnen. In regelmäßigen 
Berfammlungen folen die Angehörigen derjelben durch geeig- 
nete Vorträge, Krankenpflegekurſe uſw. jo vorbereitet werden, 
daß fie in Krankheit: und Unglüdsfällen in der Lage find, 
bie nötige Hilfe zu leiften und aud dem Nächſten zu dienen. 
Möge diefe wohltätige Einrichtung recht viele Anhänger finden. 
Borfigende der SFrauengruppe ift Frau Berta Strähle, 
Rechbergftr. 7, von welcher Anmeldungen jederzeit gerne ent- 
gegengenommen werben. C. W. 


Empfehlenswerte Bücher. 


Arzneimittellehren. 

Dr. W. A. Dewey, Katechismus der reinen Arzneiwirkungs- 
lehre. 3. unveränderte Auflage. 1921. HalbImd. geb. 
A 120.—. 

Dr. €, Farrington, Kliniſche Arzneimittellehre. Eine Reihe 
bon Vorlefungen am Hahnem. Med. Coll. Philad. 2. verb. 
Auflage. 1913. Halblwd. geb. A 175.—. 

A. v. Fellenberg- Ziegler, Kleine homöopath. Arzueimittellehre. 
am Sarg für Nichtärzte. 9. Auflage. 1919. Halblwd. 
geb. —. 


Dr. Carl Heinigkes Handbud) der homöop. Arzueiwirkungs- 


lehre. 3. vermehrte Auflage 1922, bearb. von Dr. P. Klien. 
HalbImd. geb. «A 350.—. 

Dr. Clotar Müller, Charakteriftit der wichtigften homdopathi⸗ 
chen Heilmittel. 4. Auflage. M 00. i i 

Dr. Karl Stauffer, Leitfaden zur Homöopath. Arzneimittel- 
Iehre. 1922. Halblwd. geb. A 275.—, broſch. A 230.—. 

A. Wiener, Lehrer em., Volkstümliche homöopath. Arznei- 
wirfungsichre nah päbagogifchen Grundſätzen bearbeitet. 
2. Auflage. 2 Bände AM 85.—. 

Ang. Zöpprig, Einiges aus der Schatzkammer der homöo- 
pathiſchen Arzneimittellehre. M 4.—. 

Hausärzte. 

Dr. med. homoeop. R. Haehl, Homöop. Hausarzt Hering- 
Hachl. 27. umgearb. Auflage. 440 Seiten. Geb. M 150.—. 

Dr. Clotar Müller, Homdopath. Haus- und Yamilienarzt. 
14. verbeijerte und vermehrte Auflage. 1919. A 30.—. 

Dr. Pfleiderer, Der Volksarzt. Anleitung zur Selbftbehand- 
lung nad) den Grundjägen der Homöopathie. 4. Auflage. 

A 15.—. J- 

Dr. Haehl und 8. Schmidt-Buhl, Samuel Hahnemann, Sein 
Leben und Schaffen. In 2 eleganten Halbleberbänden geb. 
A 900.—, broid. A 560.—. 

Dr. ©. Hahnemann, Organon der Heilfunft. Nad ber hands 
Ichriftlichen Neubearbeitung Hahnemann für die 6. Auflage 
herausgegeben von Dr. med. R. Haehl. 1921. In Halb: 
leder geb. «#4 120.—. | 

Dr. med. Leon Bannier-Paris und Dr. med. Meng-Stautt- 
gart. Einführung in das Studium der Homöopathie. 
Soeben erichienen. 345 Seiten. Halblwd. geb. AH 130.—. 

E. Schlegel, Arzt, Das Heilproblem. 2. Auflage. A 40.—. 

— Innere Heilkunſt bei fog. hirurg. Krankheiten mit Heil- 
u: für Krebsbehandlung. 4. vermehrte Auflage. 
M 90.—. 








— Baraceljus in feiner Bedeutung für unfere Zeit. 2. ver: 
mehrte Auflage. A 90.—. 

— Religion der Arznei, das ift Herr Gotts Apotheke (mit 
6 farbigen Pflanzentafeln). 2. Auflage. «AH 56.—. 

Prof. Hugo Schulz, Greifswald, Similia similibus curan- 
tur. Eine Studie. 2. Auflage AH 15.—. 

Dr. PA Das biologiſche Grundgeſetz in der Medizin. 


Dr. med. homoeop. R. Haehl, Die Wechſeljahre der Fran. 
7.—9. Taufend. 40 Seiten. M 5.—. 

— Der Kenchhuſten und feine Behandlung nad) den Grund- 

jägen u. Erfahrungen der Homöopathie. 64 Seiten. A5.—. 

Porto und Verpadung wird berechnet. Sämtliche Preije 

find unverbindlid. 

Geichäftäftelle Der Sahnemannia, Stuttgart, 

Blumenitr. 17. 
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Dr. Berblingers Eudrosin 


(Krampfhusten-Tropfen). 
Zu haben in allen Apotheken oder falls nicht vorrätig, direkt 4 


Salzmann’sche Apotheke Dr. Mauz 
Marktplatz 23 Esslingen a. N. b. alten Rathaus ‘ 


Einzige Niederlage Chemisch-bakteriolog. von der Adler-Apotheke, Freudenstadt. 
vollständig eingerichtete | der Zimpel’s spagir. | Untersuchungsstelle für Hauptniederlage in Stuttgart: Schwanen-Apotheke, Marktstrasse. 
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Schüssler’s blochemische speziell 
Apotheke Mittel. Auswurfu. Harn, 
am Platze. Mattel-Mittel, Clercs — 


Complexe. 

— — Homdop. Literatur. 
BEE Herstellung 

Anfertigung | des Friek'schen Maul- | _Pünktlichste und 

aller homöopathischen und Klauenseuche- rascheste Erledigung 


Verordnungen. Mittels. aller Aufträge. 
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Neu erschienen! 


Samuel Hahnemann 
Sein Leben und Schaffen. 


Auf Grund neu aufgefundener Akten, Urkunden, Briefe 
usw. von Dr. Richard Haehl unter Mitwirkung von 
Karl Schmidt-Buhl. 


In 2 eleganten Halblederbänden gebunden 
M. 900.—, brosch. M. 560.—. 


Dieses wertvolle, reich illustrierte Werk sollte in keiner Vereins- 
bücherei fehlen. — Zu beziehen durch die 


Geschäftsstelle der Hahnemannia, Stuttgart, Blumenstr. 17. 
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Hauptniederlagen der Homöopath. Zentral-Apotheke Göppingen 


von Prof. Dr. Mauch befinden sich: 


Generaldepot für Gross-Stuttgart: Adlor-Apotheke Generaldepöt für Österreich-Ungarn: in Wels: 


bei Apotheker Tropper, Einhorn-Apotheke. 
Besitzer: Apotheker Dr. R. Vock, Stuttgart, | Generaldepöt für die Schweiz: in Romanshorn: 





Homöopath. Zeitschriften und Bücher 


spez. von Hahnemann, Jahr, Kafka, Bö hausen, Kröner-Gisevius, 
Rademacher, Grauvog usw. 


kauft stets 


Oskar Gerschel’s Buchhandlung und Antiquariat 6, m. b, H. 
Stuttgart, Eugenstr. 3. Fernspr. 4098. 
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Gymnasiumstraße 18a. bei Apotheker Max Zeller Söhne. 
In Aachen: Münster-Apotheke, Apotheker Micheels. | In Heidelberg: Universitäts-Apotheke, Apoth. Gieser. 
„ Achern: Apotheke in Achern, Apoth. C. Ehrhardt. | „ Karlsruhe: Internation. Apotheke, Apoth. Lindner. 
„ Augsburg: St. Josephs-Apotheke, Apoth. Deubert. „ Kempten: Adler-Apotheke, Apotheker Fuchsberger. 
„ Bad Godesberg a. Rh.: Kronen-Apoth., Apoth. Braunsteln. | „ Kirchheim u. T.: Adler-Apotheke, Apotheker Hölzie. 
„ Barmen: Bergische Apoth., Apoth. Heller, Westkotterstr. | „ Konstanz: Apoth. Dr. Hölzle, Tiergarten-Apotheke. 
„ Berlin N: Zions-Apotheke, Apotheker J. Semmel. „ Köln a.Rh.: Apoth. z. gold. Kopf, Apoth. Warkentin. 
„» Bochum I. Westf.: Reichsadler-Apotheke, Apotheker Asbeck. | „» » » » auritiusapotheke, Apotheker Jacobs. 
„ Bremen: Einhorn-Apotheke, Apotheker Stüsser. „ Langenargen: Bass’sche Apotheke, Apotheker Bass. 
„ Breslau: Apotheker Gebert, Hof-Apotheke. „ Linttort: Glückaufapotheke, Apotheker Ödiger. 
A ” „ Apotheke zur Hygiaea, Apoth. Unger. „ Mainz: Löwen-Apotheke, Apotheker Welbhäuser. & 

„ Coblenz: Apotheke zu d. 4 Türmen, Löhrstr. 2. „ Marburg: Apotheker Schollmeyer, Universitäts- 
„ Crefeld: Viktoria-Apotheke, Apotheker C. Fischer, Apotheke z. Schwan. 

Verw. Apoth. Bierbach, Fischelnerstr.46. | „ Mülheim a. Ruhr: Einhorn-Apotheke, Apoth. Dr. Thomas. 
„ Dortmund: Schwanen-Apotheke, Apotheker Funcke, | ‚„ München: Storchen-Apotheke, Apotheker Vogl. 

Westenhellweg 24. „ M.-Gladbach: Löwenapotheke, Apotheker Othagraven. 

„ Duisburg: Adler-Apotheke, Apotheker Klostermann. | ,„ Neunkirchen: Bahnhofapotheke, Dr. Wendehake. 
„ Durlach i. B.: Einhorn-Apotheke, Apotheker Gartzen. „ Nürtingen: Beide Apotheken. 
„ Düsseldorf: Sonnen-Apotheke, Apotheker Landmann. | ‚, Oberhausen (Rheinland): Kronen-Apoth., Apoth. Brenken. 
4 * Fioraapotheke, Schadowplatz. „» Offenburg I. B.: Hirsch-Apotheke, Anctheken Dr. Oertel. 
i s Bahnhofapotheke, Ellerstraße. „ Passau: Stadt-Apotheke, Apotheker Schäffer. 
„ Ebersbach a. F.: Lang’sche Apotheke, Apotheker Lang. | „ Pforzheim: Schumacher’sche Apoth., Apoth. Kessler. 
„ Eislingen a. F.: Apotheker Herwig. „ Ravensburg: Löwen-Apotheke, Apoth. Liebendörfer. 
„ Essen a.d. Ruhr: Engel-Apotheke, Apotheker Oesterley. „ Regensburg: St. Emmeran-Apotheke, Apoth. Rehm. 
„ Esslingen a. N.: Schwanen-Apotheke, Apotheker Hackh. | „ Reutlingen: Losch’sche Apotheke, Apotheker Losch. 
„ Frankfurt a. M.: Adler-Apotheke, Apotheker Tuch. „ Ruhrort a. Rh.: Phönix-Apotheke, Apoth. Hassencamp. 
„ Freudenstadt: Adler-Apotheke, Apotheker Aisslinger. „ Schramberg: Kniess’sche Apotheke, Apoth. Schott. 
„ Göhrwihl: Apotheker Friedberg. „ $aargemünd: Löwen-Apotheke, Apotheker Götze. 
„ Halberstadt: Kaiser-Apotheke, Apotheker Ribbentrop. | ,„ Saarbrücken: Apotheke am Markt, Apoth. Schneider. 
„ Hamburg: Reichsadler-Apotheke, Apoth. Hanssen. | „ Schwenningen: Apotheker $eufert, Stadt-Apotheke. 
„ Hamm I. Westf.: Adler-Apotheke, Apotheker Cob6t. „ Unna-Königsborn: Apotheker Storck, Germania-Apotheke. 
„ Hanau a.M.: Hof-Apotheke, Apotheker Krug. | „ Wiesbaden: Viktoria-Apotheke, Apotheker Rau. 
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Beilage m den Homöopathif—en Monatsblättern 





Verband hom. Laienvereine Württembergs. 


Die Rechnungen über das III. Vierteljahr wurden der 
DOkober:Nummer beigelegt. 

Wir bitten um umgehende Ueberweifung der Beträge. 
Ländliche Vereine werden gebeten, möglichft in Naturalien 
(Eier, Butter, Mehl, Del, Obft, Gemüſe uſw.) zu zahlen. 

Der Rorftand. 





Mitglieder! 

Unfer Homdop. Krankenhaus bedarf nah wie vor der 
tatfräftigften Unterftügung durch unfere Freunde. Neben barem 
Geld find inZbefondere auh Spenden in Lebensmitteln 
jeglicher Art wie Mehl, Eier, Butter, Oel, Hülfenfrilchte, 
Obſt und Gemüſe herzlih willlommen. Erfag für Fracht: 
loften üübernehmen wir nötigenfalls gerne. 

Gaben nimmt dankbar entgegen die Verwaltung des 
homöopathifchen Krankenhauſes, Marienftr. 41, und die Ge- 
Idäftsftelle der Hahnemannin. 


Bereinstafel, 


Berein „Fortſchritt“ Stuttgart. 10. Oktober Monatsver: 
lammlung mit Bortrag von Herrn Dr. Moefer. 24. Dtober Dig- 
Injfionsabend. Zahlreihes Erſcheinen erwuünſcht. 

Homsopath. Berein Gaisburg mit Frauengruppe. Samstag, 
den 21. Oktober, Monatsverfammlung mit Vortrag von Herrn 
Belfort jr. 24. Dtober Grauenverfammlung mit Vortrag von 
jrau Frida Wörner. 

Homöspath. Berein Ehlingen. Jeden 2. Samstag im Monat 
Ronatsverfammlung in der „Schwäb. Bierhalle”. 

Homöopath. Berein Pfullingen. Jeden 2. Montag im Monat 
Ronatsverfammlung im Lolal „Klofterbrauerei“. 

Hahnemannia Pforzheim. Jeden 2. Montag im Monat Mo- 
natsverſammlung mit Vortrag im Lokal, Gemwerbefchule, auf der 
daſel, Saal 18. 











Haben homöopathiſche Laienvereine 
Eriitenzberechtigung? 
Seftrebe, gehalten am 19. März 1922 im homöopath. Verein Göppingen 
von Apotheler Karl Müller. (Fortjegung.) 

Die volkswirtſchaftliche Bedeutung unferer 
homdopathifchen Laienvereine Itegt in erfter Linie darin, daß 
duch die Aufklärung über die einfachiten Grundlagen ber 
Geſundheitspflege überall Iandauf Iandab Werte von höchſter 
Bedeutung gefchaffen werden; denn der höchſte Befig eines 
Volkes, namentlich wenn e3 fo verarmt ift wie unfer deutſches, 
liegt nicht, wie leider immer noch fehr häufig irrtümlich an- 
genommen wird, in der Anhäufung von Kapitalwerten, jondern 
m einer gefunden Arbeitskraft. Es muß mit die Aufgabe 
der homdopathifchen Vereine fein, dafiir Sorge zu tragen 
daß durch perjünliche Belehrung, durch aufflärende Seleinarbeit 
dem Volke die Möglichkeit erhalten wird, durch entiprechende 
Maßnahmen und naturgemäßes Verhalten feine Gefundheit 
zu mehren, zu fördern und zu erhalten. Es hat ja allerdings 
einmal irgendwo ein Arzt gelagt, daß das Maß, wie weit 
da3 Bolt über feine wichtigften gejundheitlichen Lebensfragen 
aufzuklären fei, Lediglich vom Arzt zu beftimmen fei. Sa, 
dad wäre ſchon recht, aber damit ift eben das fogenannte 
Bolt nicht zufrieden, denn damit kommt es nicht auf feine 


Rechnung! Wir haben ja — das muß man wirflid an- 
ertennen — in Deutichland eine ganze Anzahl homöopathiſcher 
Aerzte, die fih neben ihrem anftrengenden Beruf in den Dienft 
unjerer Sade geftelt haben und die unermüdlich tätig find 
in dem von mir angedeuteten Sinne in den Vereinen zu 
wirken. Ihnen ift unfer wärmfter Dant ficher, aber das Ans 
gebot fteht eben in feinem Verhältnis zur Nachfrage oder zu 
bem Bedürfnis, welches in bezug auf den Aufkflärungshunger 
und Wiflensdurft in unjeren Vereinen herrſcht. Leider ift die 
Anzahl der homdopathiihen Aerzte Deutfchlands noch zu 
gering (wenn e3 auh in leter Zeit den Anfchein hat, ala 
ob fih die Verhältniſſe in dieſer Hinficht beſſern wollten), 
als daß wir jeden Sonntag einen Arzt in irgend einen Berein 
jenden können. Und das ift Schließlich auh gar nicht nötig 
In einem Berein, wo tüchtige Männer an der Spige find, 
fann man fi auch ander helfen. Wir wollen einmal voll- 
ftändig abjehen von den hiefigen Verhältniffen und ganz all- 
gemein reden. Da muß man leider die betrüibende Tatfache 
feftftellen, daß viele, ja die meiften hHomdopathifchen Vereins⸗ 
mitglieder meinen, wenn nur der wohllöbliche Herr Vorftand 
und feine Ausfchußmitglieder ihre verfluchte Pflicht und 
Schuldigfeit tun und den Vereinsfarren durch did und dünn 
ziehen, dann könne e3 gar nicht fehlen. Weit gefehlt und 
grundfalich gerechnet! 

Wer Mitglied eines homöopathiſchen Laienvereines ift 
und die gejundheitlichen Vorteile, die ein ſolcher Verein feinen 
Mitgliedern bietet, genießen will, muß jelbft praktiſch mit- 
helfen, indem er durch den Beſuch der Verfammlungen, durch 
Teilnahme an den Erörterungdabenden, durch Beniigung der 
Vereins-⸗Bücherſammlung und der fonft vorhandenen gejund- 
heit3fördernden Einrichtungen wirklid) auch beweiſt, daß er 
Sinn und Verftand für das hat, wag ihm der Verein bieten 
will, daß er Sinn und Berftand hat für volfögefundheitliche 
Beitrebungen in jeder Form zur Aufklärung der öffentlichen 
Meinung auf breitefter Grundlage. Wer das nicht verfteht 
und begreift und wer nicht für fih, feine Frau und feine 
Kinder wirtihaftliche Vorteile in der Geftalt von Widerſtands⸗ 
fähigteit gegen Erkrankungen und von auh heute noch per: 
hältnismäßig billiger einfacher Hilfe bei Erkrankungen als 
bleibendes Gut von einer hombopathiſchen Vereindverfammlung 
mit nah Haufe nehmen will, der bleibe lieber gang weg und 
Ipare feinen Bereingbeitrag. Wenn man aber bebenft, wag 
fonft an Beiträgen für alles mögliche Unwichtige heute alleg 
geletjtet wird, jo wird man befhämt und erjtaunt fein, wenn man 
fieht, wie wenig, wie verihmwindend wenig für unjere Vereine, 
für ihre volkstümlichen, volksgeſundheitlichen und daher volts- 
wirtſchaftlich wertvollen Swede weite Kreife deg Volkes übrig 
haben. Und Doh, fo frage ih Sie — Sie mögen einer 
politiihen Parteirichtung angehören, weldder Sie wollen —, 
fann e3 etwas MWichtigereß geben für eine Familie alg bie 
Erhaltung der Geſundheit ihrer Glieder? Macht es da einen 
Unterſchied, ob man Sozialdemofrat oder Konfervativer oder 
fonft etwa ift? Iſt e3 wertvoller und nußbringender, jeden 
Tag eine politiihe Zeitung mehr oder weniger unverftanden 
wiederzufäuen oder l2mal im Jahr die „Homdopathifchen 
Monatsblätter” zu lefen, mit Verftand und Bedacht zu Iefen, 
zu genießen und zu verbauen? 

Hier muß id) Halt machen und noch einen Punkt be- 
rühren, der einmal gar nicht deutlich und offen genug hervor⸗ 
gehoben werden fann. Wir haben in unferen Vereinen, foweit 


ih im Laufe der langen Jahre die Verhältnifjfe fennen lernen 
fonnte, zum größten Teil Mitglieder aus Arbeiter: und Klein- 
bürgerfreijen, während nur ganz vereinzelt die „bejjeren Leute“ 
vertreten find. Damit fol jelbitredend den Bereinsleitungen 
felbft feinerlei Vorwurf gemacht werden, denn dieſen ift ein 
jede3 Mitglied herzlich willkommen, welches aug Liebe, Be- 
geijterung und Anhänglichkeit zu unjerer Lehre einem homöo— 
pathiſchen Berein beitreten will, aber den beffer gejtellten 
Ständen, joweit fie Anhänger der Homöopathie find, muß der 
ernjtlihe Vorwurf gemadt werden, daß fie in zahlreichen 
Füllen nicht nah dem befannten Wort ihre Anhänglichkeit an 
die Lehre Hahnemann? in die Tat umfegen: „Das tat ich für 
Dih, was tuft Du für mih?” In den Spredgimmern unferer 
homöopathiſchen Aerzte figen höchſte und allerhöchfte Herr- 
ihaften, zum Teil jolche, die des Lebeng Not biöher nur un- 
merklich geftreift hat, fie fingen in höchſten Tönen ein Lied 
zum Preis der Lehre Hahnemanns, welcher fie ihre Gejund- 
heit und ihr Wohlbefinden verdanfen; aber — ich für meinen 
Teil habe verfhwindend wenig Damen und Herren gejehen, 
welche auch wirklich ihrer Dankbarkeit praktiſch dadurch Mug- 
drud gegeben haben, daß fie fih entichlojjen hätten, dem an 
ihrem Wohnſitz ſchon feit Jahren beftehenden Verein als Mit- 
glieder, wenigſtens als zahlende und unterftügende Mitglieder, 
beizutreten. Wie hier, jo gibt e3 wohl iiberall rühmliche Aug- 
nahmen; das fei zugegeben. Aber im allgemeinen fieht e8 
in diefer Richtung allerwärt3 troſtlos aus, und e8 wäre freudig 
zu begrüßen, wenn in unferm freien demofratiihen Staats— 
wejen auch hierin Befjerung einträte, wenn die Standesunter: 
ſchiede verſchwänden gerade da, wo e3 gilt, einer Qehre den 
Boden zu bereiten, der man felbft jo oft feine Gejundheit zu 
verdanken hat. Was ung nottut, find nicht verfappte, ſcham— 
hafte und jcheinheilige Homdopathen, jondern furchtlos offene 
Befenner, gerade auch aug den „bejjeren“ Kreifen des Volkes. 
Meineg Erachtens könnten unjere homöopathiſchen Merzte in 
diefer Hinficht noh manches tun — ich erinnere hier nur an die 
hochherzige Boſch-Stiftung — nicht in der Weife, daß man 
jeden geheilten Patienten moraliſch zwingt, ohne weiteres fih 
zur Homöopathie zu befennen, jondern indem man 3. B. in 
dem Wartezimmer durch einen gefälligen Anſchlag den Be- 
juchern nahelegt, daß e3 moralifche Pflicht für jeden Anhänger 
unserer Lehre fei, fih dem homdopathiichen Landesverein oder 
dem Ortövereine al Mitglied anzufchließen. Man heikt ein 
ſolches Vorgehen zwar auf gut ſchwäbiſch „Mit dem Holz: 
ſchlegel minten“; aber viele Leute verftehen eben eine andere 
Sprache nicht oder nur jehr hwer, und der gute Zwed mag 
auh einmal die rauhe Sprache entjchuldigen. Biele Leute 
find Doch ficherlich jehr dankbar, wenn man ihnen einmal aud 
einen ſolchen Wint mit dem Holzichlegel oder Zaunpfahl ge- 
gegeben hat. Der Artikel des Dr. med. K. R. in der Mai- 
nummer deg Jahres 1921 der Monatsblätter hat mir jehr 
zu Denten gegeben, und was die Schriftleitung damals ge- 
Iperrt gebrudt hat, ift richtig big auf das legte Wort. Viel- 
leiht fönnten wirklich unjere Aerzte zur Griftenzmöglichkeit 
unferer homöopathiſchen Vereine in der von mir angedeuteten 
Weiſe etwas mehr alg bisher beitragen! Wir haben nod viel 
zu arbeiten, wir müſſen uns jeden einwandfreien brauchbaren 
Umftand und Vorteil zunuge machen, bið wir dag erreichen, 
wag in dem eben genannten Dainummer-Artifel hervorgehoben 
ift: „Nämlich ohne Anfehen der Perſon und ohne Partei: 
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Altbewährtes Nähr- und Stärkungsmittel! 
Ideales Frühstücks- und Abendgetränk 
Vorrätig in den Apotheken und Drogerien. 


nährung in gesunden und kranken Tagen‘ und „Hygiama-Tabletten und ihre Ver- 
wendung‘ sind in den Verkaufsstellen gratis erhältlich oder durch 


Dr. Theinhardt’s Nährmittelgesellschaft, A.-G., Stuttgart-Gannstatt. Gegr. 18%. 


Ihranfen ung die Hände zu reihen im Parlament, big unjere 
Wünſche und Forderungen reftlos erfüllt find!” (Forti. folgt.) 


Berein Bochingen DA. Oberndorf. Am Sonntag, den 
27. März, hielt der Verein feine Generalverfammlung im 
„gamm“ ab. Borftand K. Ruof eröffnete die Verfammlung 
und gab nach der üblichen Begrüßung die Tagesordnung be- 
fannt. Der Jahresbericht des Vorfigenden jowie dag Pro: 
tofoll des Schriftführer A. Ruof und der Bericht des Kaſſiers 
Stoll gaben zu feinerlei Beanftandung Anlaß. Dem Kaſſier 
wurde daher die beantragte Entlaftung erteilt. Kaſſier und 
Schriftführer wurden einftimmig wieder gewählt. Der Mit- 
gliedöbeitrag und die Gebühren für die Benütung der Bade- 
wanne uſw. mußten erhöht werden. Nach einem Bericht deg 
Borligenden iiber das Stuttgarter hom. Krankenhaus wurde 
die Verſammlung geſchloſſen. Schriftf. A. Ruof. 





Sornfrank 


das tägliche Kaffecegetränk 
für jeden Haushalt. 


Sanatorium Hohenwaldau 


Degerloch-Stuttgart 
für physikalisch-diätetisches Heilverfahren. 
Aufnahme finden 


Innere und Nervenkranke jeder Art. 
Auch ambulante Behandlung im Sanatorium. 


Aerztlicher Leiter: Dr. med. Katz. 
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4 Dr. med. Heinrich Meng, Stuttgart 4 

À == Charlottenbau == 2 
vom 15. Oktober ab zurück. T 

Ý Sprechstunden 9—11 Uhr. T 


O444444404444344140>>>>>>>>>>>>>>>>>>0 


Dr. med. H. Balzli, homöopath. Arzt 


Jetzt: Geislingen-St., Bahnhofstr. 33. 
Telephon 114. 
Kassen 7—9, Private 9—12 Uhr. 
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Dr. med. Ernst Steurer, homöop. Arzt $ | 


Stuttgart, Olgastr. 71, Fernspr. 3795 $ 
(Höhensonne, Heissluft-El. Lichtbäder, Massagen usw.) 2 
DE~ von der Reise zurück. "WE 2 
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fir Gesunde, Kranke 
- und Rekonvaleszenten. 
Die Broschüren: „Ratgeber für die Er- 
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# Auf Grund neu aufgefundener Akten, Urkunden, Briefe 
= usw. von Dr. Richard Haehl unter Mitwirkung von 
Karl Schmidt-Buhl. 
In 2 eleganten Halblederbänden ungen 
M. 950.—, brosch. M. 560.— 


Dieses wertvolle, reich illustrierte Werk sollte in — Vereins- 
bi cherei fehlen. — Zu beziehen durch die 


Geschäftsstelle der Hahnemannla, Stuttgart, Blumenstr, 17, 


Schwanenanofheke Stuttgart 


Ecke der Markt- u. Eberhardstrasse 
(Eingang zur Homöopathie: Marktstrasse) 
Telephon 1839 — 


Generaldepöt für Württemberg 


der Firma 


Dr. Willmar Schwabe 
homöop. Centralofficin Leipzig 











Dr. LUTZE’scher 
Gesundheits-Kaffee 


Krause & Co., G. m. b. H., Nordhausen a. H. 
ist ' 


seines hohen Nährwertes 
seines Wehlgeschmackes 
seiner Billigkelt wegen 
das geeignetste Morgen- und Nachmittagsgetränk für 
Gesunde und Kranke, 


Niederlagen in Württemberg: 
Esslingen a. N., Charlottenapotheke, Th. Bauer. 
Heilbronn a. N., Neubauer’sche Apotheke, 6. Heh, 
Heubach, Apotheke von J. Botzenhardt. 
Kornwestheim, Apotheke von Theodor Schirm. 
Ludwigsburg, Kellers Zentralapotheke von F. Ritzel. 
Ravensburg, J. N. Gosner’sche Marien-Apotheke von 

Gustav Schweitzer. 
Schnaitheim-Heidenheim, Apotheke von P. DÖ 
Ulm, Hirsch-Apotheke, Dr. M. Lechler. 
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Proben auf Wunsch gratis und franko. 
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Homöopathische Zentral-Apotheke 
Zahn & Seeger Nachfolger 
Hirschstrasse 382 STUTTGART. Fernruf 12 001 


1884 als rein homöopathische Apotheke gegründet. 
! Streng gewissenhafte Anfertigung sämtlicher homöopathischer Arzneimittel. 








Spezialität» Dr. Sehüsslers Funktionsmittel. 


Direkte Einfuhr ausländischer Tinkturen. Maschinelle Einrichtungen mit elektrischem Antrieb 
zur Herstellung von Verreibungen und Tabletten. 


Eigene Buchhandlung der gesamten einschlägigen Literatur. 


Unsere grosse illustrierte Liste, enthaltend Anweisung der Homöopathie am Krankenbett, ver- 
senden wir auf Wunsch an jedermann gratis und franko. 
® 
os 


259” Prompte Bedienung, rascher Versand nach auswärts. SE 
Vereinen und grösseren Abnehmern hohen Rabatt. 
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as Diätgeleh] 


der aufbauenden und löfenden Kofi. 
Hinausschreien möchte ich diese erlösenden Wahr- 


Salzmann’sche Apotheke Dr. Mauz 
Marktplatz 23 Esslingen a. N. b. alten Rathaus 











heiten, zum Heile aller, die sich elend und schmerz- 
















Einzige Niederlage Chemisch-bakteriolog. 
vollständig eingerichtete | der ar spagir. | Untersuchungsstelle für geplagt durchs Leben schleppen. 
homoopathische Mittel. Untersuchungen aller Art, Die Nahrung ist das werdende Blut! 
Apotheke Mittel. Auswurfu.Harn. Das Blut ist der werdende Körper! 





Mattei-Mittel, Clercs 





Eine sachkundige Ernährung ist der sichere Untergrund einer 





am Platze, Complexe 
— Alleinigs Homödop. Literatur. kraftvollen Dauergesundheit. 
Sorgfältigste Herstellung — Drebbers Broschüre: „Diätzettel mit wichtigen Regeln“ 





bringt Ihnen grosses Heil ins Haus und behält ihren Wert durchs 
ganze Leben. 
Preis freibleibend 30.— Mk. einschl. Porto. (Nachnahme extra.) 


Drebbers Diätschule, Oberkassel-BonnN.>3. 





Pünktlichste und 
rascheste Erledigung 
aller Aufträge. 


Anfertigung 
aller homöopathischen 
Verordnungen. 


des Frick’schen Maul- 
und Klauenseuche- 
Mittels. 

















l Homöopath. Zeitschriften und Bücher 


mE TT I=] 
J Villa Hildegard Bad Homburg v. d. H. 0 


spez. von Hahnemann, Jahr, Kafka, Bö hausen, Kröner-Gisevius 
Rademacher, — usw. ` 


kauft stets 


Kurpension für Kurfremde und Erholungsbedürftige 
Homöopathische Medikamente. 






ği 
Kuranstalt für Innere und Nervenkranke | 











4 — Das ahr geöffnet, — ll 
Oskar Gerschel's Buchhandlung und Antiquariat 6. m. b. H. | | F e e E EEE f 
Stuttgart, Eugenstr. 3. Fernspr. 4098. T = > * - 








Hauptniederlagen der Homöopath. Zentral-Apotheke Göppingen 


von Prof. Dr. Mauch befinden sich: 


Generaldapöt für Gross-Stuttgart: Adler-Apotheke j Generaldepöt für Üsterreich-Ungarn: in Wels: 


bei Apotheker Tropper, Einhorn-Apotheke. 
Besitzer: Apotheker Dr. R. Vock, Stuttgart, | Generaldepöt für die Schweiz: in Romanshorn: 







Gymnasiumstraße 18a. 


bei Apotheker Max Zeller Söhne. 





In Aachen: Münster-Apotheke, Apotheker Micheels. | In Heidelberg: Universitäts-Apotheke, Apoth. Gieser. 
„ Achern: ' Apotheke in Achern, Apoth. C. Ehrhardt. | „ Karlsruhe: Internation. Apotheke, Apoth. Lindner. 
„ Augsburg: St. Josephs-Apotheke, Apoth. Deubert. „ Kempten: Adler-Apotheke, Apotheker Fuchsberger. 
„ Bad Godesberg a. Rh.: Kronen-Apoth., Apoth. Braunstein. | „ Kirchheim u. T.: Adler-Apotheke, Apotheker Hölzle. 
„ Barmen: Bergische Apoth., Apoth. Heller, Westkotterstr. | ,„ Konstanz: Apoth. Dr. Hölzle, Tiergarten-Apotheke, 
„ Berlin N: Zions-Apotheke, Apotheker J. Semmel. „ Köln a. Rh.: Apoth. z. gold. Kopf, Apoth. Warkentin. 
„ Bochum i. Westf.: Reichsadler-Apotheke, Apotheker Asbeck. | „ » » » Mauritiusapotheke, Apotheker Jacobs. 
„ Bremen: Einhorn-Apotheke, Apotheker $tüsser. „ Langenargen: DBass’sche Apotheke, Apotheker Bass. 
„ Breslau: Apotheker Gebert, Hof-Apotheke. „ Linttort: Glückaufapotheke, Apotheker Ödiger. 
i = Apotheke zur Hygiaea, Apoth. Unger. „ Mainz: Löwen-Apotheke, Apotheker Welbhäuser. 
„ Coblenz: Apotheke zu d. 4 Türmen, Löhrstr. 2. „ Marburg: Apotheker S$chollmeyer, Universitäts- 
„ Creield: Viktoria-Apotheke, Apotheker C. Fischer, Apotheke z. Schwan. 

Verw. Apoth. Bierbach, Fischelnerstr.46. | „ Mülheim a. Ruhr: Einhorn-Apotheke, Apoth. Dr. Thomas. 
„ Dortmund: Schwanen-Apotheke, Apotheker Funcke, | „ München: ` Storchen-Apotheke, Apotheker Vogl. 

Westenhellweg 24. „ M.-Gladbach: Löwena I Abothäker Othagraven. 

„ Duisburg: Adler-Apotheke, Apotheker Klostermann. | ‚, Neunkirchen: Bahnhofapotheke, Dr. Wendehake. 
„ Durlach i. B.: Einhorn-Apotheke, Apotheker Gartzen. „ Nürtingen: Beide Apotheken. 
„ Düsseldorf: Sonnen-Apotheke, Apotheker Landmann. | ‚ Oberhausen (Rheinland): Kronen-Apoth., Apoth. Brenken. 


„ Floraapotheke, Schadowplatz. 


Offenburg i. B.: Hirsch-Apoth&ke, Apotheker Dr. Oertel. 


* Bahnhofapotheke, Ellerstraße. „ Passau: Stadt-Apotheke, Apotheker Schäffer. 

„ Ebersbach a. F.: Lang’sche Apotheke, Apotheker Lang. | „ Pforzheim: Schumacher'sche Apoth., Apoth. Kessler. 
„ Eislingen a. F.: Apotheker Herwig. „ Ravensburg: Löwen-Apotheke, Apoth. Liebendörter. 
„ Essen a.d. Ruhr: Engel-Apotheke, Apotheker Oesterley. „ Regensburg: St. Emmeran-Apotheke, Apoth. Rehm. 
„ Esslingen a. N.: Schwanen-Apotheke, Apotheker Hackh. | „ Reutlingen: Losch’sche Apotheke, Apotheker Losch. 
„ Frankfurt a. M.: Adler-Apotheke, Apotheker Tuch. „ Ruhrort a. Rh.: Phönix-Apotheke, Apoth. Hassencamp. 
„ Freudenstadt: Adler-Apotheke, Apotheker Aisslinger. „» Schramberg: Kniess’sche Apotheke, Apoth. Schott. 
„ Göhrwihl: Apotheker Friedberg. „ Saargemünd: Löwen-Apotheke, Apotheker Götze. 

„ Halberstadt: Kaiser-Apotheke, Apotheker Ribbentrop. | „ Saarbrücken: Apotheke am Markt, Apoth. Schneider. 
„ Hamburg: Reichsadler-Apotheke, Apoth. Hanssen. | „ Schwenningen: Apotheker Seufert, Stadt-Apotheke. 


Hamm i. Westt.: 
Hanau a.M.: 


Adler-Apotheke, Apotheker Cob6t. 
Hof-Apotheke, Apotheker Krug. 


Unna-Königsborn: Apotheker Storck, Germania-Apotheke. 
Wiesbaden: Viktoria-Apotheke, Apotheker Rau. 
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An die Mitglieder der Hahnemannta, der 
Berbandsvereine und alle Lefer der „Ho 
möopathifchen Monatsblätter“, 


Die in den legten Monaten ununterbrochen und ungeheuer 
geftiegenen Koften für die Herftellung unferer „Monatsblätter“ 
baben die für da3 2. Halbjahr 1922 nötig gewordene und 
erhobene Preiserhöhung längft und weit überholt. Um einers 
jeitö eine nochmalige Nachforderung für das 4. Vierteljahr 
bei den Mitgliedern zu vermeiden und andererjeit3 die Laft 
des für die Hahnemannia unerſchwinglich hoh werdenden 
Abmangel? fiir diefen Zeitraum nicht noch mehr zu ver- 
größern, jehen wir und genötigt, für November und Dezember 
eine einzige gemeinfame Rummer herauszugeben. 

Wir vertrauen der Einfiht aller, daß fie diefer, durch 
die Ungunft der wirtichaftlihen Verhältniſſe erzwungenen 
Notmaßnahme volles Verſtändnis entgegenbringen. 

Es ift heute unmöglich, genaue Angaben über die Höhe 
der Pretie für da3 Jahr 1923 zu machen, folange die fort- 
ihreitende Geldentwertung niht auf irgend eine Weile zum 
Stillftand kommt. Vorausfihtlich werden die Koften für die 
Mitglieder der Hahnemannia auf vierteljährlid ME. 75.—, 
für die Berbandsvereine anf monatlich mindeitens ME. 20.— 
bei zweimonatlihem Erſcheinen des Blattes betragen müſſen. 
(den Vereinen werden wie bisher die Selbitfoften fiir Porto 
und Verpadung berechnet.) Hiebei wollen wir ausdrädlic 
hervorheben, daş wir uns mit diefen Preijen lediglich den 
algemeinen Wertverhältnifien anpafjen und nicht etwa eine 
Freisfteigerung vornehmen. 

Weiteres Sinten des Geldwertes wiirde natürlih auch 
eine weitere Erhöhung der oben genannten Zahlen zur Folge 
haben und und nötigenfalls zu einer Nachforderung zwingen. 
Für den Ausſchuß der Hahnemannia: 
Wolf, Vorfigender. Reichert, Gefhäftsführer. 
Für den Ausſchuß Des Berbands homöopathiſcher 
Zaienvereine Württemberg: 
Wolf. Beutler. Höſch. Reichert. Braun. 


An die Mitglieder der Hahnemannia und 
die Bezieher (Abonnenten) der „Monats 
blätter“, 

Wir bitten diejenigen unferer w. Lefer, bie bie „Monats 
blätter“ feither durch die Poft bezogen haben (Poftabonnenten), 
ihre Beitellung für das nächſte Jahr möglihft bis Mitte 
Dezember zu erneuern, damit in der Lieferung bes Blattes 
feine Unterbrechung eintritt. 

Beftellungen nehmen die Boftämter und Briefträger ent- 


gegen. 

Abonnenten, welche die „Monatsblätter“ dirett vom 
Verlag geliefert erhalten haben (ſowie die Mitglieder ber 
Hahnemannia), brauchen ihre Beftelung nicht zu erneuern, 
fie erhalten die Blätter weitergeliefert, falls ihre Abbeftellung 
oder pa Mitgliedern der Hahnemannia) Außtrittsertlärung 
nicht bis ſpäteſtens 15. Dezember erfolgt ift. 

Wir milffen die Höhe der Auflage rechtzeitig und mög» 
lichſt genau feitftellen können, damit bei den hohen Herſtellungs⸗ 

alle unnötigen Ausgaben vermieden werden. 
Wer bis zum 15. Dezember fein Blatt nicht abbeftellt 


MB Bar 


Beilage m den Homönpathifhen Monatshlättern 


47. Jahrg. 


oder feinen Austritt nicht erflärt Hat, ift zur Zahlung des 
Bezugspreifes fiir da3 1. Vierteljahr oder des Mitgliedsbeitrags 
verpflichtet. . Preis wie oben angegeben, vorausfichtlich für 
das 1. Bierteljahr ME. 75.—. 


Für die Hahnemannia: 
Der Geſchäftsführer: Reichert. 


Berband hom. Laienvereine Württemberg?. 


Sn einer am 22. Ditober 1922 im Stuttgarter Homöopathiſchen 
Krankenhaus ftattgefundenen Ciyung des gefamten Verbands- 
ausſchuſſes ift Nachſtehendes beſchloſſen worden, das wir hiermit zur 
Kenntnis der Berbandsvereine bringen: 

1. Die Berbandsverfammlung für das Fahr 1923 fol mit 
Rückſicht auf. die nötige frühzeitige Sehiegung des Verbandsbeitrags 
ausnahmsweiſe fhon am 11. März 1923 in Stuttgart ftattfinden. 
Nähere Angaben über Lolal, Stunde und Tagesordnung folgen in 
der erften Nummer des Jahres 1923. 

2. Anträge — mit genügender Begründung — zu diejer Haupts 
verfammlung find big fpäteitend 1. Febrnar 1923 beim Verbands- 
vorftand einzureichen. 

8. Vereine, die mit der Entrihtung des Verbandsbeitrags für. 
dad 1.—4. Vierteljahr 1922 no im Rüdftand find, werden dringend 
um raſcheſte Bezahlung erjucht. Am 15. Dezember noh Ansftehendes 
wird durch Nachnahme erhoben werden. 

4. Die neuerdings ungeheuer geftiegenen und für das Ende des 
Jahres noch mehr fteigenden Preije für Bücher laſſen es geraten 
erſcheinen, verfügbare Bereinämittel in Büchern anzulegen, um diefe 
den Mitgliedern zu nod erfchwingliden Preifen — unter Umftänden 
gegen Teilzahlungen — abzugeben. 

5. Unfer Homöop. Krankenhaus in Stuttgart, Marienftr. 41, 
ift außerordentlid dankbar für Liebedgaben von Lebensmitteln aller 
Art. Unfere Bitte richtet fih insbeſondere an alle ländlichen 
Vereine. Sie maden wir indbefondere auh nochmals auf die Mög- 
lichkeit aufmerkſam, die Verbandsbeiträge in Lebensmitteln zu be- 
zahlen, die von der Gejchäftsftelle der Hahnemannia zu den von den 
Bereinen felbft feftgejegten Preifen mit der Krantenhausverwaltung 


DERFEONES TIEREN: . Gür den Vorkand: 
Wolf, Vorſitzender. Höſch, Gefhäftsführer. 


Bereinstafel, 


Berein „Fortſchritt“ Stuttgart. Dienstag, den 28. November 
Srauenabend mit Vortrag von Dr. Moejer. Dienstag, den 
12. Dezember, Frauenabend mit Vortrag von Frau Frida Wörner 
im Lokal Brenzhaus. Anfang 8 Uhr abendd. Die Monatdverfamm- 
lung im Dezember fällt aus. Uniere WMonatöverfammlungen finden 
jeweil$ am 4. Dienstag, die Frauenverfammlungen am 2. Dienstag 
des Monats ftatt. Sonntag, den 14. Januar 1923, nachmittags 
3 Uhr, Generalverfammlung im Paulinenhof, PBaulinenftr. 60. 
Anträge zur Generalverfammlung find jpäteftens bis 1. Januar 1923 
bei Vorſtand Baudiftel fchriftlich einzureichen. Um vollzähliges Er- 
iheinen bittet Der Ausſchuß. 

Homdop. Berein Stuttgart-Oftheim. Sonntag, den 26. No- 
vember, von abends 8 Uhr an, in der „Poft“, Verfammlung 
mit Vortrag über: „Die homöop. Gabenlehre”. 

Somödopath. Berein Eßlingen. Jeden 2. Samstag im Monat 
Monatsverfammlung in der „Schmwäb. Bierhalle”. 

Berein Zuffenhanfen. Jeden zweiten Samsta 
Verfammlung im Lokal „Graf Eberhard“ mit 
gutem Beſuch. 

Homöopath. Berein Pfullingen. Jeden 2. Montag im Monat 
Monatsverfammlung im Lolal „Klofterbrauerei”. 

Hahnemannia Pforzheim. Jeden 2. Montag im Monat Mo: 
natöverfammlung mit Vortrag im Lokal, Gewerbeſchule, auf der 
Snjel, Saal 18. 


im Monat 
ortrag bei 


u 
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Haben homöopathiſche Laienvereine 
Eriitenzberechtigung ? 
Feftrede, gehalten am 19. März 1922 im homöopath. Berein Göppingen 
von Apotheker Karl Müller. Echluß.) 


Der Weg, den wir bisher gegangen find, und den wir 
zu gehen haben werden, ift mühjam, fteil und fteinig, er muß 
aber begangen werden, big wir das legte leuchtende Ziel er- 
reicht haben werden, das und noh in dämmernder Ferne 
winkt: Die Gleichberedhtigung der Homöopathie mit der Allo— 
pathie und neben Allopathie ald ftaatlid) anerkannter Heil- 
tunft! Es muß dodh endlich einmal dahin tommen, daß unjere 
homöopathiſchen Aerzte mit ihren Kollegen vom anderen Lager 
auf gleichwiſſenſchaftliche Stufe geftellt werden. Denn wag 
unjere Gegner auh fagen mögen, die Lehre Hahnemann hat 
in der Medizin von Anfang an eine ganz bejtimmte reforma: 
toriſche Rolle zu erfüllen gehabt; fie war ein wichtiges Ferment, 
bag die ganze fogenannte Allopathie in Gärung verjegt hat 
und fie hat einen Hauptanftoß zu der heutigen Reform, zur 
Einlentung der Wiſſenſchaft in beffere Bahnen gegeben, näm: 
lih in die der objektiven Beobadtung. Heute hat ung die 
neuere Biologie, die Entdedung des Radium und fonft nod) 
allerlei anderes, den Beweis gebracht, daß wir auf dem rechten 
Wege find, und daß unfer genialer Hahnemann der Natur 
diefen rechten Weg abgelaujcht hat. Ich bin feft davon iiber- 
zeugt, daß wir diejed Ziel erreichen werden. Wir haben in 
Stuttgart jegt ein Krankenhaus und in einigen Jahren werden 
die Statiftifen, die Tabellen, die Vergleichszahlen und die 
Geheilten diejed Krankenhauſes dem württembergiihen Staat, 
der mwürttembergiihen Regierung und den württembergiichen 
Medizinalbehörden in Elarer, deutlicher und überzeugender 
Weiſe die Augen Öffnen, daß die Homöopathie Hahnemannd 
fein Schwindel ift, jondern eine tiefernft zu nehmende willen 
Ichaftlihe Lehre und Tatſache, deren Wurzeln in naturmijjen- 
Ichaftlihen biologischen Gejegen tief und unverrüdbar ver- 
anfert find. 

Und wenn id nun nah all dem, wag wir heute gehört 
haben, mir noh einmal die Frage vorlege: „Haben homo: 
pathiiche Zaienvereine eine Exiſtensberechtigung?“, jo können 
wir diefe Frage freudig bejahen, unter der Vorausſetzung, 
daß fie feft entichloffen find, freudig mitzuarbeiten an dem 
Gejamtwohl weiterer Ausbreitung der Lehre Hahnemann. 
Aber es muß den einzelnen Mitgliedern in Fleiſch und Blut 
übergehen, daß wir nur Großes erreichen können, wenn wir 
ein großes gejchlofjened Ganze bilden. Und deshalb rufe ich 


* von dieſer Sielle den Mitgliedern unſeres Vereines zu: 


eweiſen Sie einmal in erſter Linie, daß es Ihnen ernſt iſt 
Homöopath zu fein, indem Sie unſere Verſammlungen und 
Beranitaltungen beffer beiuhen als biher, denn nur durd) 
Teilnahme, innere und äußere Teilnahme an den Beran: 
ftaltungen erhöht man die Arbeitäfreudigfeit eined Vorſtandes. 
Man kann e3 einem Borftand nicht übelnehmen, wenn er 
nah Jahr und Tagen die Flinte ind Korn wirft, nahdem 
er immer und immer wieder feftftellen mußte, daß trog der 
größten Anftrengungen die Vereindmitglieder lieber ing Kino 
fpringen oder einem fonftinen Blödſinn nadjlaufen, al den 
von ihm ausgeſchriebenen Veranftaltungen, durch die ihnen 
Gelegenheit gegeben wäre, fih jelbft immer wieder die Frage 
borzulegen: Willft Du geſund werden und bleihen!? Und 


i Infantina 


(Dr. Theinhardt’s Kindernahrung) 











wenn fi) jeder einzelne einmal zu dem Standpunkt empor- 
geihwungen hat, ein tätige Mitglied des Vereins zu fein, 
dann fommt der zweite ebenjo wichtige Punkt: Gebet hinaus 
in alle Welt und predigt die Lehre von der Homdopaıhie 
Hahnemanns! Zuvor aber müfjen Sie fattelfeft fein, man muß 
im Bilde jein, man muß etwas Sichereö über die Homöopathie 
und verwandte Gebiete der Heilfunft willen, muß fih aud 
herumitreiten fönnen mit Andersdenfenden, mit Auopathen, mit 
fanatiihen Wafjerapofteln uiw., man muß das ganze geiltige 
Rüſtzeug im Kopfe haben, dad man braudt um die manchmal 
findiihen und blödfinnigen Einwendungen und Vorwürfe vom 
Gegner entkräften und zurückweiſen zu können. 

Dad, meine Herrihaften, lernt man alleg in unjeren Ber: 
einen. Dan lernt natürlid) noch viel mehr anderes für den 
eigenen Gebraud in Haus und Familie, auf daS ich heute 
wegen der Kürze der Zeit gar nicht mehr eingehen fann. 
Und wie mit dem Effen mandmal der Appetit fommt, fo 
fommt mandem auh hier die uft mit dem Lernen, die 
a und die Liebe zur Sache mit dem völligen Aufgehen 
in, ihr. 

Ich Habe es Ihnen fhon hundertmal gejagt, und ich 
muß es heute wieder jagen: Niemand hat e8 zu bereuen gehabt, 
wenn er Anhänger der Homöopathie geworden ift: Hundert: 
fadh, ja tauſendfach hat es fih gelohnt, wenn man fein Ber: 
trauen den unjcheinbaren Kügelchen und den paar Tropfen 
entgegengebradyt hat; wag haben wir allein an überzeugten 
Homdopathen befommen durd den Krieg, wenn die Leute 
draußen merften, was fie für einen Shag an ihren £leinen 
homdovpathiichen Feldapothefen hatten! 

Und darum noh einmal, wenn wir dad Beſtehen der 
homöopathiſchen Laienvereine alg berechtigt anerkennen, fo 
müflen wir ihre Exiſtenzfähigkeit dadurch auh erhalten, daß 
wir ihnen neues Blut zurühren, und daß jeder einzelne, foviel 
an ihm liegt, ob Dann oder Frau, fein möglichftes tut, um 
feinen Verein zu unterftügen und auf der Höbe zu halten. 
Wenn wir das tun, und wenn wir feft entichlofjen find, dag 
zu wollen, und zu vollbringen, dann offenbart fih auch wieder 
bei ung die Richtigkeit des Dichterworteß: 

Der Menjh allein ift nur ein ſchwacher Zwerg, 
Zu winzig und flein für ein großes Wert; 
Nur wenn fih die Menjchen zujammenfcließen, 
Wachſen die Zwerge empor zu Riejen! 


Weihnachtsbitte. 


Für die Inſaſſen unſeres homöop. Krankenhauſes foll 
auch dieſes Jahr wieder eine Weihnachtebeſcherung ſtatifinden. 
Wir bitten unſere Mitglieder herzlich und dringend, die Ver— 
waltung des Krankenhauſes mit Liebesgaben aller Art in 
Naturalien (Obſt, Diehl uiw.) oder barem Geld zu unterftügen. 

Spenden wollen der Berwaltung, Stuttgart, Marienftr. 41, 
Tel. 5558, übermittelt werden. 


Für die „Dahnemannia’ und Den Verband ho: 
möopathifher LZaienvereine Württembergs: 


Der Vorjigende: Wolf, 








Dr. med. Julius Mezger, Stuttgart, Auguftenftr. 31 A, 
behandelt jegt auh Kranke aller Kaſſen. Spredftunden von 
I1— 1 und 3—5 Uhr. Fernruf 6784. 


für Säuglinge! 


Zuverlässiger Zusatz zur verdünnten Milceb für die Errährnrg in gesunden und 
ranken Taxen. 
Die Broschüre ‚Der jungen Mutter gewidmet‘ ist in den Verkaufsstellen kostenlos 


Vorrätig in den Apotheken und Drogerien. 
erhältlich, oder durch die 


Dr. Theinhardt’s Nährmitteleesellschaft, A,-6,, Stuttgart-Cannstatt, Sear. ıaea 


—, 
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Schwanenapotheke Stuttgart 


Ecke der Markt- u. Eberhardstrasse | 
(Eingang zur Homöopathie: Marktstrasse) j 
Telephon 1839 — 
Generaldepöt für Württemberg 
o der Firma 


Dr. Willmar Schwabe 
homöop. Centralofficin Leipzig 


Laienpraxis 
pe- sofort abzugeben ~ag 
wegen besonderer Familienverhältnisse und dadurch be- 
dingten Wegzuges. Größere Stadt Mitteldeutschlands 
mit sehr gutem Hinterland. Patienten aus allen Kreisen, 
hauptsächlich jedoch Landkundschaft und Spezial- 
industriearbeiter. Abgabe erfolgt gegen geringe Ab- 
lösung sofort. 3 möblierte Räume. 

Adressen unter S. 300 an die Geschäftsstelle der 
Hahnemannia, Stuttgart, Blumenstr. 17. 





Dr. LUTZE’scher 
Gesundheits-Kaffee 


von 


Krause & Co., G. m. b. H., Nordhausen a. H 
ist 


seines hohen Nährwertes 
seines Woblgeschmaskes 
seiner Billigkelt wegen 
das gesignetste Morgen- und Nachmittagsgetränk für 
Gesunde und Kranke, 


Niederlagen in Württemberg: 


Esslingen a. N., Charlottenapotheke, Th. Bauer. 
Heilbronn a. N., Neubauer'sche Apotheke, @. Heh. 
Heubach, Apotheke von J. Botzenhardt, 
Kornwestheim, Apotheke von Theodor Schirm. 
Ludwigsburg, Kellers Zentralapotheke von F. Ritzel, 
Ravensburg, J. N. Gosner’sche Marien-Apotheke von 
Austav Schweitzer. 
Schnaitheim-Heidenheim, Apotheke von P. Döring. 
Ulm, Hirsch-Apotheke, Dr. M. Lechler. 
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Proben avf Wunsch eratis und franko 
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| (Umtangrolchstos homöop, Etablissement der Wolt), 
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Homöopathische Zentral-Apotheke 


Zahn & Seeger Nachfolger 
Hirschstrasse __Hirschstrasse 32 _ STUTTGART. Fernruf 12 001 








$ 1884 als rein homöopathische Apotheke gegründet. 
Streng gewissenhafte Anfertigung sämtlicher homöopathischer Arzneimittel. 
Spezialitäts Dr. Sehüsslers Funktionsmittel, 


Direkte Einfuhr ausländischer Tinkturen. Maschinelle Einrichtungen mit elektrischem Antrieb 
zur Herstellung von Verreibungen und Tabletten. 


Eigene Buchhandlung der gesamten einschlägigen Literatur. 


Unsere grosse illustrierte Liste, enthaltend Anweisung der Homöopathie am Krankenbett, ver- 
senden wir auf Wunsch an jedermann gratis und franko. 
_ 


m" Prompto Bedienung, rascher Versand nach auswärts. u 
Vereinen und grösseren Abnehmern hohen Rabatt, 


Außer den seit 40 Jahren bestbewährten Julius 
Hensel’schen Original-Nährsalzpräpara- 
ten empfehlen wir: 


Julius Hensel’s Fruchtsalz 


vorzüglich bei Stoffwechselträgheit. Diabetes, Rheuma, 
Gicht, harnsaurer Diathese. 


Julius Hensel’ Silicial 


rein vegetabilische Kieselsäure-Tabletten aus ausge- 
wählten Heilpflanzen. 


° J 
Julius Hensel’s Maltaven 
Vitamin-Nährpräparat mit aktiven Vitaminen aus blühen- 
| dem Hafer, Rohgemüse, Obst und Milch mit natür- 
: — RER 
S an ato rium H O h enw al d au lichen —— ma x a — Fabrikations 


Degerloch-Stuttgart i i 
für physikalisch-diätetisches Heilverfahren. Verlangen Sie Gratisdruckschrift! 


Aufnahme finden 


Innere und Nervenkranke jeder Art. Henselwerke Cannstatt 27, 


' Auch ambulante Behandiung im Sanatorium, 
Aerztlicher Leiter: Dr. med. Katz. 


Bi. Mr SE Mi Se a Se A A D A A e a A ME FE ie Me 
Hauptniederlagen der Homöopath. Zentral-Apotheke Göppingen 


von Prof. Dr. Mauch befinden sich: | 


Generaldepöt für Gross-Stuttgart: Adler-Apotheke | Generaldepöt für Österreich-Ungarn: in Wels: 


bei Apotheker Tropper, Einhorn-Apotheke. 
Besitzer: Apotheker Dr. R. Vock, Stuttgart, | Generaidepöt für die Schweiz: in Romanshorn: 


Salzmann’sche Apotheke Dr. Mauz 
Marktplatz 23 Esslingen a.N. b. alten Rathaus 


Einzige Niederlage Chemisch-bakteriolog. 
vollständig eingerichtete | der Zim u spagir. | Untersuchungsstelle für 
f ttel. Untersuchungen aller Art, 
homdop athische Schüssler's biochemische speziell 
Apotheke Mittel, Auswurfu.Harn, 
am Platze. Mattei-Mittel, Clercs Te 


Complexe. H 

— omöop. Literatur. 

Sorgfältigste Er ank — 

Anfertigung | des Frick'schen Maul- Pünktlichste und 

aller homöopathischen und Klauenseuche- rascheste Erledigung 
Verordnungen. Mittels. aller Aufträge. 



















Gymnasiumstraße 18a. bei Apotheker Max Zeller Söhne. 
In Aachen: Münster-Apotheke, Apotheker Micheels. | In Heidelberg: Universitäts-Apotheke, Apoth. Gieser. 
„ Achern: Apotheke in Achern, Apoth. C. Ehrhardt. | „ Karlsruhe: Internation. Apotheke, Apoth. Lindner. 
„ Augsburg: St. Josephs-Apotheke, Apoth. Deubert. „ Kempten: Adler-Apotheke, Apotheker Fuchsberger. 
„ Bad Godesberg a. Rh.: Kronen-Apoth., Apoth. Braunstein. | „ Kirchheim u. T.: Adler-Apotheke, Apotheker Hölzle. 
„ Barmen: Bergische Apoth., Apoth. Heller, Westkotterstr. | „ Konstanz: Apoth. Dr. Hölzle, Tiergarten-Apotheke. 
„ Berlin N: Zions-Apotheke, Apotheker J. Semmel. „ Köln a. Rh.: Apoth. z. gold. Kopf, Apoth. Warkentin. 
„ Bochumi. Westf.: Reichsadler-Apotheke, Apotheker Asbeck. | „ » » ». auritiusapotheke, Apotheker Jacobs. 
„» Bremen: Einhorn-Apotheke, Apotheker Stüsser. „ Langenargen: Bass'sche Apotheke, Apotheker Bass. 
„ Breslau: Apotheker Gebert, Hof-Apotheke. „ Linttort: Glückaufapotheke, Apotheker Ödiger. 
„ „ Apotheke zur Hygiaea, Apon Unger. „ Mainz: Löwen-Apotheke, Apotheker Welbhäuser. 
® „ Coblenz: Apotheke zu d. 4 Türmen, Löhrstr. 2. „ Marburg: Apotheker Schollmeyer, Universitäts- 
„ Crefeld: Viktoria-Apotheke, Apotheker C. Fischer, Apotheke z. Schwan. 
Verw. Apoth. Bierbach, Fischelnerstr.46. | ,„ Mülheim a. Ruhr: Sonia Serra Apoth. Dr. Thomas. 
' „ Dortmund: Schwanen-Apotheke, Apotheker Funcke, | „ München: Storchen-Apotheke, Apotheker Vogl. 
Westenhellweg 24. „ M.-Gladbach: Löwenapotheke, Apotheker Othagraven. 
„ Dulsburg: Adler-Apotheke, Apotheker Klostermann. | „ Neunkirchen: Bahnhofapotheke, Dr. Wendehake. 
„ Durlach i. B.: Einhorn-Apotheke, Apotheker Gartzen. „ Nürtingen: Beide Apotheken. 
„ Düsseldorf: Sonnen-Apotheke, Apotheker Landmann. | ,„ Oberhausen (Rheinland): Kronen-Apoth., Apoth. Brenken. 
— er Fioraapotheke, Schadowplatz. „ Offenburg 1.B.: Hirsch-Apotheke, Apotheker Dr. Oertel. 
En j Bahnhofapotheke, Ellerstraße. „ Passau: Stadt-Apotheke, Apotheker Schäffer. 
„ Ebersbach a. F.: Lang'sche Apotheke, Apotheker Lang. | „ Pforzheim: Schumacher’sche Apoth., Apoth. Kesslèr. 
„ Eislingen a. F.: Apotheker Herwig. „ Ravensburg: Löwen-Apotheke, Apoth. Liebendörter. 
„ Essen a.d. Ruhr: Engel-Apotheke, Apotheker Oesterley. „ Regensburg: St. Emmeran-Apotheke, Apoth. Rehm. 
„ Esslingen a. N : Schwanen-Apotheke, Apotheker Hackh. | ‚ Reutlingen: Losch’sche Apotheke, Apotheker Losch. 
„ Frankfurt a. M.: Adler-Apotheke, Apotheker Tuch. „ Ruhrort a. Rh.: Phönix-Apotheke, Apoth. Hassencamp. 
„ Freudenstadt: Adler-Apotheke, Apotheker Aisslinger. „ Schramberg: Kniess’sche Apotheke, Apoth. Schott. 
„ Göhrwihl: Apotheker Friedberg. „ Saargemünd: Löwen-Apotheke, Apotheker Götze. 
„ Halberstadt: Kaiser-Apotheke, Apotheker Ribbentrop. | „ Saarbrücken: Apotheke am Markt, Apoth. Schneider. 
„ Hamburg: Reichsadler-Apotheke, Apoth. Hanssen. | „ Schwenningen: Apotheker $eufert, Stadt-Apotheke. 
„ Hamm I. Westf.: Adler-Apotheke, Apotheker Cob6t. » Unna-Königsborn: Apotheker Storck, Germania-Apotheke. 
„ Hanau a.M.: Hof-Apotheke, Apotheker Krug. „ Wiesbaden: Viktoria-Apotheke, Apotheker Rau. 
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Bereinsnachrichten. 


Der „Homöopathiicde Berein Gaisburg mit ranen- 
ruppe” hatte am 28. Mai d. J. einen Pflanzenaudflug nad) 
Ibad) zu dem dortigen Bruderverein unternommen. Punkt 
7.10 Uhr fonnte man den March bei febr ftarfer Beteiligung 
antreten; voran unfere beiden hervorragenden Pflanzenfenner, 
die Mitglieder Wedfort jr. und Mann, welche unterwegs ſchon 
verichiedene Pflanzen erklärten. Bis man auf dem Rotenberg 
antam, gab’3 reichlich Schweißtropfen, aber weiter ging’3, erft 
auf dem Sappeleöberg wurde Raft gemacht. Nadh kurzer 
Baufe wurden von der Frauengruppe einige Spiele außgeführt, 
an welchen fih Jung und Alt beteiligte. Allzubald war die 
Zeit vorüber, und der Führer gab dab Zeichen zum Aufbrud). 
Sm Gänſemarſch ging e3 ind Tal hinab, unten an der Straße 
wurde gefammelt, und nun ging’ Fellbach zu, ing Gafthaus 
‚zum Adler“. Nadh kurzer Zeit erihien daſelbſt auh unfer 
Bruderverein Fellbah und unjere Mitglieder von der Garten: 
ftadt „Luginsland“. Nah einem friihen Trunf hielt Bor- 
ftand Salzer eine Begrüßungsanſprache an den Bruderverein 
Felbah und an die Gartenftädter, jowie an die Mitglieder, 
welhe fih an dem Audflug beteiligt haben. Hierauf ergriff 
Herr Wedfort jr. dag Wort zu einem Vortrag über ver- 
ihiedene Pflanzen, wofür ihm reicher Beifall gezollt wurde. 
Herr Mann erntete für feine Ausführungen den gleichen 
Beifall. Nun ſchloß fih der gemütliche Teil an, bei welchem 
beitere Vorträge, Gelänge und Tänze abwechſelten. Nur zu 
bald war die Zeit (2 Uhr) zum Abmarſch herangerüdt nad) 
der Gartenftadt, wo man noch eine furze Raft madte; aud 
bier war man vergnügt. Ueber Untertürfheim, an den Daimler: 
werfen vorbei, dem Strand entlang, ging’3 der Heimat zu 
mit dem Wunfche, recht bald wieder einen fo jhönen Ausflug 
zu maden. Schriftf. R. 
Achalmgau. Der neugegründete Achalmgau deg Verbandes 
hom. Laienvereine Württembergs hielt am Himmelfahrtöfeit in 
Urad feine erfte Zufammenfunft ab, die fih eines 
überaus zahlreichen Beſuches zu erfreuen hatte und einen in 
allen Teilen wohlgelungenen Verlauf nahm. Gegen !/212 Uhr 
trafen Mitglieder der Vereine Reutlingen, Pfullingen, Rom- 
melsbach, Unterhaufen, Kohlitetten und Nürtingen mit ihren 
Angehörigen auf der Hochwieje des Wajflerfall ein und wurden 
dafelbft vom Vorſtand deg Uracher Vereins, Paul Fiſchle, 
und verjchiedenen Ausfchußmitgliedern begrüßt. Weiter hatte 
ñh eine Anzahl Mitglieder des Göppinger Vereins eingefunden, 
die bei diefer Gelegenheit einen vom Uracher Berein früher 
gemachten Beſuch ermwiderten, ebenfo war der Kirchheimer 
Berein vertreten und erfreulicherweife auh der Vorftand deg 
Landesverbandes, Reallehrer Wolf: Stuttgart anmwejend. Nah 
geniigender Naft wurde der Weitermarſch durch die herrliche 
Natur nah Urach angetreten, wo zunächſt im Gaſthaus zum 
„Löwen“ eine geichäftlihe Sigung der Ausjchußmitglieder 
und Vertreter der Gauvereine ftattfand, die fih in der Haupt- 
jahe mit der Beratung der Gauftatuten befaßte, die in den 
allgemeinen Umriſſen feftgelegt und einer Kommiſſion zur 
weiteren Behandlung übergeben wurden. Im großen Saal 
des Gafthaufes zum „Wilden Mann“ fanden fih jodann um 
3 Uhr die Gauvereindangehörigen zu einem gemütlichen Bei- 
lammenfein ein. Gauporftand Schäfer: Reutlingen begrüßte 
die den Saal big auf den legten Pla füllende VBerfammlung, 
worauf Vereinsmitglied N u o f- Urah in einem jelbitverfaßten 
Vorſpruch und Vorftand Fiſchle Namens deg Uracher Vereins 
dad Willlommen ausſprachen. Nad einem gemeinschaftlich 
geiungenen Lied ergriff Landesporftand Wolf dad Wort, um 
in launiger Anſprache den Anlaß der Zufammenkunft zu wir- 
digen. E3 gelte die Taufe deg neugegründeten Gaug zu feiern 
und er hoffe, daß der Sprößling kräftig gedeihe, bem Verband 
Freude mahe, die ihm zugemwiefenen Aufgaben erfülle und 






ftrahlende Kräfte von ihm ausgehen zum Wohle der Homdos 
pathiihen Sache. Borftand Paul: Göppingen beglüdwünjchte 
den neuen Gau und forderte zu treuem Zuſammenhalten auf. 
Weitere gemeinichaftlice Lieder, ſchöne Liederporträge der 
Familie Paul wecdjjelten mit deflamatoriihen Darbietungen 
und Anſprachen und ließen die für die auswärtigen Freunde 
fo wie fo fnapp bemefjene Zeit nur zu rafch verfließen. Herr 
Wolf nahm noh Veranlafjung, den dem Reichstag vorliegen- 
den Entwurf eined Gefeges zur Bekämpfung der Gejchledht3- 
krankheiten einer kritiſchen Beleuchtung zu unterziehen und die 
der Vereind- und Verbanddarbeit und der gefamten Aufklärung 
auf gefundheitlihem Gebiet durch das beabfichtigte Geſetz 
drohenden Gefahren ſowie die Bevormundung deg ganzen 
Volkes hervorzuheben. Die Abendzüge entführten die Teil- 
nehmer dem fchön gelegenen Urach. Für die freundliche Auf- 
nahme fei dem dortigen Berein beſtens gedankt. K. Walz. 

Verein Gmünd. Über den „Wert der Homöopathie” 


ſprach im überfüllten Saale des Hopfenfig auf Beranlafjung 


de hiefigen homdopathiichen Vereins Neallehrer Wolf aug 
Stuttgart. Einleitend gab er zunächſt einen kurzen Rückblick 
bon der Zeit unſeres Altvater8 Hahnemann an big zur heutigen, 
da namentlid) unfere Stadt Gmünd mit Ulm und Stuttgart 
Ihon vor 100 Jahren an erfter Stelle ftand, wo die Homdo- 
pathie guten Nährboden fand. Der Redner beiprady nun die 
Borteile und den Wert der Homöopathie. Verflochten mit 
diefen Ausführungen befämpfte er bejonders ftar? auh dag 
überhandnehmende Kurpfuichertum, und trat der falfchen Auf: 
fafjung, als ob die hHomdopathiichen Vereine folhe Elemente 
groß ziehen, entgegen. Die Vereine find nur berufen, ihre 
Mitglieder und Freunde mit den Wirkungen der Homöopathie 
bertraut zu machen, durch Vorträge, Belehrungen uſw. und 
nur bei leichteren Fällen, bejonder bei Kindern, ift Selbit- 


hilfe angebracht, big der Arzt zur Stelle ift. Die Verab— 


reihung der Mittel fol aber nur in Eleinften Gaben geichehen. 
Des weiteren wurde auh auf dag neue Stuttgarter homöo— 
pathiiche Krankenhaus hingewieſen. Die Zuhörer fpendeten 
dem geſchätzten Redner für das Gehörte reichen Beifall und 
der Vorftand, Neallehrer Bug, fprah den Dant aus mit 
dem Wunfche, die Anweſenden mögen auh fernerhin für unfere 
gute Sache fräftig werben, beſonders jegt, da wir nad) langer 
Mühe einen Homdopathiichen Arzt in den Mauern Gmünds 
haben. 
a E Be M V A A A e A ER ER T T nn A O 
> Bei Keuchhusten wirkt schnell 
Dr. Berblinger's Eudrosin $ 
(Krampfhusten-Tropfen). 
> Zu haben in allen Apotheken oder falls nicht vorrätig, direkt 
von der Ädler-Apotheke, Freudenstadt. 
Hauptniederlage in Stuttgart: Schwanen-Apotheke, Marktstrasse. 
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Adlerapotheke 
Fornsprecherr.403 OLÜLLFAIL Siin der hoptanireis 
Hauptniederlage der 
Homöop. Zentralapotheke Prof. Dr. Mauch Göppingen, 


Zimpel-, Mattei-, Felke-, Hensemittel aus dem 
Thorraduranwerk Hüls b. Crefeld, biochemische 
Arzneimittel nach Dr. Schüssler zu Originalpreisen. 


MI” Rascher Versand nach auswärts. "QE 
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Das Ihönfte Weihnachtsgeſchenk if ein gutes Sud! 


Wir empfehlen unjern Mitgliedern nachſtehend eine Anz 
zahl zu Geſchenkzwecken geeigneter Bücher. Beſtellungen wollen 
jo raſch als möglid) aufgegeben werden, damit fie noh redt- 
zeitig erledigt werden können. Sämtliche Preife find frei- 
bleibend, Porto und Verpackung gehen zu Laſten des Empfängers. 


Arzneimittellehren. 

Dr. W. A. Dewey, Katehismus der reinen Arzneiwirfungs- 
— 3. unveränderte Auflage. 1921. Halblwd. geb. 

Dr. €. Farrington, Kliniſche Arzneimittellehre. Eine Reihe 
bon Borlejungen am Hahnem. Died. Coll. Philad. 2. verb. 
Auflage. 1913. Halblwd. geb. «AH 1650.—. 

A. v. Fellenberg- Ziegler, Kleine homöopath. Arzneimittellehre. 
Zum Gebraud) für Nidytärzte. 9. Auflage. 1919. Halblwd. 
geb. M 275.—. 

Dr. Carl Heinigfes Handbud, der homöop. Arzneiwirkfungs- 
Ichre. 3. vermehrte Auflage 1922, bearb. von Dr. P. hen. 
Halbiwd. geb. «#4 1300.—. 

Dr. Elotar Müller, Charafteriftif der wichtigſten hHomöopathi- 
jhen Heilmittel. 4. Auflage. «A 170.—. 

Dr. Karl Stauffer, Leitfaden zur Homöopath. Arzneimittel- 
lehre. 1922. Halblwd. geb. M 1000.—, broſch. A 700.—. 

A. Wiener, Lehrer em., Volkstümliche homöopath. Arznei- 
wirfungslcehre nah pädagognchen Grundſätzen bearbeitet. 
2. Auflage. 2 Bände M 200.—. 

Aug. Zöppris, Einiges aus der Schatsfammer der homöo— 
pathiſchen Arzneimittellehre. A 15.—. 


Hausärzte, 
Dr. med. homoeop. R. Haehl, Homöop. Hausarzt Hering- 
Hachi. 27. umgearb. Aufl. 440 Seiten. Geb. «A 1280.—. 
Dr. Elotar Müller, Homöopath. Hans- und Yamilienarzt. 
14. verbejjerte und vermehrte Auflage. 1919. M 200.—. 
Dr. Pfleiderer, Der Volksarzt. Anleitung zur Selbitbehand- 
lung nah den Grundjägen der Homöopathie. 4. Auflage. 
AM 120.—. JE 


Dr. Haehl und 8. Schmidt-Buhl, Samnel Hahnemann, Sein 
Leben und Schaffen. In 2 eleganten Halblederbänden geb. 
A 3300.—, broid. A 2000.—. 

Dr. ©. Hahnemann, Organon der Heilfunft. Nach der hand: 
fchriftlichen Neubearbeitung Hahnemanns für die 6. Auflage 
herausgegeben von Dr. med. R. Haehl. 1921. Jn Halb» 
leder geb. «AH 760.—., 

Dr. med. Leon Bannier-Paris und Dr. med. Meng-Stutt- 
gart. Einführung in das Studinm der Homöopathie. 
Soeben erſchienen. 345 Seiten. Halblmd. geb. A 300.—. 

E. Scjlegel, Arzt, Das Heilproblem,. 2. Auflage. A 90.—. 

— Innere Heilfunft bei fog. hirurg. Krankheiten mit Heil- 
mittellehre für Kreb3behandlung. 4. vermehrte Auflage. 
M 300. —4 

— Paracelſus in feiner Bedentung für unſere Zeit. 2. ver⸗ 
mehrte Auflage. M 300.—. 

— Religion der Arznei, das iſt Herr Gotts Apotheke (mit 
6 farbigen Pflanzentafeln). 2. Auflage. A 300.—. 
Prof. Hugo Schulz, Greifswald, Similia similibus curan- 

tur. Gine Studie. 2. Auflage. M 30.—. 

Dr. Tiſchner, Das biologische Grundgeſetz in der Medizin. 

A 30.—. 








Kleines mediz. Taſchenwörterbuch, geb. M 110.—. 
Aug. Zöppris, Moderne Wundheilmittel. A 10.—. 


B 64 


Dr. med. homoeop. R. Haehl, Die Wechſeljahre der Fran. 
7.—9. Tauiend. 40 Seiten. A 24.—. 


— Der Keudhhuften und feine Behandlung nad den Grund- 
fägen und Erfahrungen der Homöopathie. 64 S. A 20.—. 
— Kurze Anleitung für die Hauspraris mit homdop. Heil- 
mitteln. 18. Auflage. 1921. 40 Geiten. A 15.—. 
Dr. Lemfe, Die Geſchlechtskrankheiten. A 20.—. 


— Dperationslofe Heilung von Frauenleiden. 1.—3. Teil. 
AM 40.—. 


— Ernährung und Diät. A 10.—. 


Gejchäftäftele der HSahnemannia, Stuttgart, 
Blumenjtr. 17. 
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Amrani 


das tägliche Kaffeegetränk 
für jeden Haushalt. 





Te —— 
KESSRARAMEERUREBENEHBEUREUEBENSEBBREKUHREBEBZURERREERBERANBRUBEN 


Dr. med. H. Balzli, homöopath. Arzt 


Jetzt: Geislingen-St., Bahnhofstr. 33. 


Telephon 114. 
Kassen 7—9, Private 9—12 Uhr. 
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> Dr. med. Eberhard Kuttroff, hom. Arzt $ 
$ Uim, Karlstr. 102, Tel. 1712. 8 
Z Sprechstunden r—12 und 3—5 Uhr (ausser Montag). 0 
© Psycho Suggestionstherapie, Höhensonne, Massagen usw. 2 
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Dr. med. Max Schaefer 
homöop. Arzt, Wundarzt und Geburtshelfer 


früherer Assistent am Stuttgarter Homäopatb. Krankenhaus (leitender 
Arzt. Dr. Stieg-le), hat sich in 


Urach, Wilhelmstr. 1, niedergelassen. 
Sprechstunden: 8— 91, 5—61/2, Samstags 11—11/e Uhr. 
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?! Homöopath (Akademiker) | 


sucht eine Praxis in Württemberg oder Baden zu kaufen, resp. 
eine neue zu gründen, 

Vorgezogen wird Kleinstadt- oder Landpraxis. 

Gefl Antıäge an B H. Wiıbahna, Trauustein, Maxstr., 
Oberbayern. 
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29” Zu kaufen gesucht: "WE 


.. ® kal 
Kröner u Gisevius 
Handbuch der Howmöop. Heillehre, ev. auch Tausch gegen 

audere homöop Bucher 
Angehote unter M. 100 an die Geschäftsstelle der Hahne- 
mannia, Stuttgart, Blumenstr. 17, erbeten. 
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smöoparbischefMonatsblätter 


Ee Mitteilungen aus dem Gebiete der Homdspatbie ESSEN 
Zeitfchrift der „Babnemannia“, Landesverein für Bomöopathie in Dürttemberg €. D., pX 
des Derbandes bomöopatbifdher Laienvereine IDürttembergs, des Landesverbandes für Pyy 
Bomöopatbie in Baden und des Dereins „Stuttgarter Bomöopathilhes Rrankenhaus* 


Jährlich erfheinen| Perausgeber und Derleger: Der Rusfhuß der Bahnemannia Tponihed-Ronto: 
zwölf Nummern Stuttgart Nr. 7043 
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Derantmwortliche Schriftleiter: Reallehrer ). Dolf, Stuttgart; 
für Dereinsnadyridhten und Anzeigen: A. Reichert, Stuttgart 
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Bezugspreis für das 1. Verteljahr 1923 einfchl. freier Buftellung M. 75.—. Für Mitglieder der Hahnemannia toftenlos. nn 

Ir. | / 2 Bu beziehen durch den Buchhandel, die Poft und die Geichäfisfielle der Haynemannia, Stuttgart, Blumenftraße 17. Jan.-Febr. 

48 Jahrg Für den Buchhandel zus beziehen durch Holland & ofenhans, Stuttgart. 1923 
Drud der Stuttgarter Vereind-Buchdruderei. Y 


EHRE SOLV NENEA 
| Zum neuen Sahre. | 


; Mit diefer Nummer treten die „Hombopathiſchen Monate- 
Miter” in den 48. Jahrgang ihres Erſcheinens ein. Wohl 
ch nie feit ihrem Beſtehen, felbft nicht in den fchwerften 
iten des Weltkrieges und niht unter der fteinenden Not 
t zwei legıverflofienen Jahre haben fie den Weg in ein 
nes Jahr unter größeren Sorgen und mit trüberen Aug- 
ten begonnen alg diesmal. Die Schwierigkeiten find nad- 
de — angefiht3 der Taufende und Abertaufende von 
ſchen Zeitungen und Zeitichrijten, die unter der unerbiit- 
Wucht der ſtets Ichlechter werdenden wirtjchuftlichen 
e des ganzen deutichen Volkes in den legten Suhren auf: 
en mußten zu ericheınen, jcheuen wir ung nicht, dieg offen 
Bzuiprechen — für die Herauägeberin der „Homdopathiichen 
nateblätter” die Yahnemannia, in finanzieller Hınficht ing Uns 
euerliche und nahezu Unerjchwingliche geftiegen und drohen 
ibre Kräfte zu gehen. Nur die Treue und Einfidt 
bisherigen Leier, nur die Bereitwilligfeit aller, einen den 
tigen und ſtets wechielnden Werbältniffen entiprechenden 
zugspreis zu entrichten, wird dad Durchhalten ermög⸗ 
hen, wenn die Blätter auth, eben mit Rüdjicht auf die von 
f Leierichaft zu fordernden Opfer, in fleinerem Umfang und 
| beichränfter Zahl (zunächſt zweimonatlih adt Seiten) ers 
inen werden. Wir wiſſen fa freilich wohl, duß vielen, 
elen im Mittelſtand unieres Volkes, die wir zu den treueften 
d danfbarften Anhängern der Homdopaıhie und unferer 
kndopathiichen Laienbewegung zäblen durften, unter der 
er verzmeifelter werdenden perjönlichen Lage und unter 
Zwang der Emſchränkung auf da Alleräußerfte und 
kernotwendigfte das Halten der Blätter — zu ihrem eigenen 
phen Schmerze — nicht mehr möglich ift. Wir wiſſen aber 
‚ dak Allzuvielen der Wert einer gediegenen neiundbeits 
n Aufflärungsichrift, wie e8 die „Hombop. Monatebl.“ 
Fuhrzehnten find, und die Notwendigkeit eigener perfön- 
er Fürſorge, des „Selbft ift der Dann!“ auh in Geſund⸗ 
fragen, noch niht flar geworden ift. Wir bedauern aufs 
te, daß vielen in uniern Vereinen zuſammengeſchloſſenen 
hängeın der Vomdoparhie die Bedeutung einer Vereind- 
ſchrift als geiftined Band der ganzen Bewegung fo wenig 
tr geworden it, dak fie glauben, ohne ein ſolches Binde⸗ 

el auf die Dauer die Bewegung nad innen und außen 
nefäbig und aunfräftig erbalten zu können. Wollends in 
en, wie den jegigen, wo alleg in unferem Volkoleben, dag 
mit Erfolg durchgeſetzt hat und durchſetzen will, nur im 
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engften Zuſammenſchluß und YZufammenhalt aller Gleich: 
ftrebenden zum Ziel führen fann. Und glaubt jemand, daß 
ed in Zufunft fo bald anders, beffer werden wird? Das 
Gegenteil droht und. Und nur, wo geichlofiene, tatfräftige 
Selbithilfe wirft, wird ed einigermaßen erträglid) werden. 
Gerade auch in gejundheitlihen Dingen. Die Staatshilfe, 
die großen jozialen FZürforgeeinrichtungen, werden wohl allzu- 
bald niht mehr in demielben Maße wie bisher die Lage deg 
einzelnen in Tagen der Krankheit und Ermerbelofigfeit er- 
leihtern fönnen, weil die Mittel dazu nicht mehr zu beichaffen 
fein werden. Dann werden weite Kreiſe des Volkes viel mehr 
al bisher auf die Selbſthilfe angewieſen fein, wenn fie nicht 
zugrunde gehen wollen. Und dann werden unfere Laien 
bereinigungen in ungleich höherem Maße, al? fie e3 bisher 
waren, zu Horten der Gejundheitspflege und Krauk— 
beitsverhütung auf dem Boden der Hahnemannſchen 
Heillehre werden müffen, um fo ficherer, notwendiger und 
erfolgreicher, je mehr unter der fortichreitenden Verarmung 
deg ganzen Volkes (alio auh des Staates) der wirtſchaft— 
lihe Schaden deg Krankſeins (Ausfall des Verdienftes, 
Koften der Krankheit uſw. — heute fchon ſuchen ja viele Ar- 
beiter den Raffenarzt nur im äußerſten Notfall auf, weil fie 
den ganz beträchtlichen Ausfall- an Arbeitslohn vermeiden 
wollen oder müffen!) und der wirtſchaftliche Wert der 
Geſundheit deg einzelnen und der ganzen Familie den 
Menihen zum Bewußtſein kommt. Diejer unauebleiblichen 
Entwidiung der Dinge müſſen wir in unferer gejundheitlichen 
Aufflärungdarbeit am Wolfe heute ſchon Rechnung tragen. 
Und hiebei darf weniger ald je das aufflärende und beratende 
Wort, da3 zu allen dringen fann, die Zeitichrift, fehlen. In 
diejem Sinne haben uniere „Dlonateblätter” feit Jahren durd 
ihre Arbeit in den homöopaäthiſch gefinnten Bolfetreifen dem 
Wohl deg Volkes gedient; in gleihem Sinne müſſen fie auch 
in Zukunft wirkten; im gleihen Sinne werden fie auh im 
neuen Jahrgang Belehrung in mannigfaltiafter Form und 
nad) den verjchiedenften Richtungen bieten. Und während fie 
fo einerfeit3 an der Feltigung und Erhaltung der Volfs 
nefundheit mitzuarbeiten fih bemühen, erfüllen fie andererſeits 
ihre erfte und uriprünglidhe Aufgabe in vollem Maße, näms 
lich über die Homdopatbie Hahnemann aufzuklären und für 
ihre weitere Ausbreitung im Wolfe zu werben. 

So vertrauen wir denn der Treue unferer biöherigen 
Leier und ihrer dankbaren Anbänglickeit an die Homöopathie, 
daß fie und auch im neuen Jahr helfen wollen, über alle 
Schwierigkeiten Herr zu werden. Wir hoffen und wünſchen, 


daß die „Monatöblätter” überall, wohin fie tommen, ſtets ein 
willfommener Gaft feien, und daß fie fih trog der Ungunft 
der ſchweren Zeit zu den alten auch noh manche neue Freunde 
erwerben mögen! IM. 


Aus der Praris. 
Bon Dr. R. Ederle, Neumeiler. 


Anna St., 58 Jahre alt, eriheint mit einer Rötung deg 
r. Unterarms, die fih als trodenes Ekzem erweiſt. Sie gibt 
an, ſchon früher einmal an derjelben Krankheit gelitten zu 
haben. Damald feien die Arme nad einigen Woden did 
aufgeihmollen und da3 Leiden habe fidh febr in die Länge 
gezogen. Sie fei deöhalb jehr in Sorge, die Krankheit möchte 
diesmal wieder ebenfolange dauern. Die weitere Befragung 
förderte folgendes Symptom zutage: Etwa 3 Stunden nad) dem 
Effen veripürt fie Schmerzen in der Diagengegend, die nadz 
laffen, wenn fie eine Kleinigkeit igt. Auch nachts wacht fie 
mit derartigen Beichwerden auf, die ebenfall® durch Zufuhr 
bon Speile verihmwinden. Man bezeichnet diefen Symptom- 
fompler ald Hungerichmerz., Dad eigentümlihe Zuſammen⸗ 
fallen dieſes Hungerichmerzed mit einer efzematdjen Haut⸗ 
beränderung wies midh auf Anacardium*) hin. Es wurde 
3. D. zweimal täglid) 10 Tropfen verordnet. Patientin erfcheint 
nah 8 Tagen wieder: die Hautaffeftion ift abgeheilt und die 
Magenbeſchwerden find behoben. Dafür traten an Stelle der 
früher vorhandenen Berftopfung Durcfälle. Patientin wird 
angemwiejen, die Arznei weiter zu gebrauchen wie bisher. Sie 
ftellt ih nach weiteren 14 Tagen als völlig wiederhergeftellt vor. 

Ich führe dieſes Beifpiel hier an, weniger wegen ber 
ipeziellen Heilung als folhen, fondern um e8 zum Ausgangs⸗ 
puntt einiger allgemeinen Betrachtungen zu madhen. Die 
bomdopathiihe Arzneimahl wurde früher viel verlacht wegen 
de3 angeblichen Mangele eines inneren Zulammenhang® der 
einzelnen Beſtandteile des Arzneiwirfungsbildee. So fann 
man auch im vorliegenden Falle fragen: wag hat denn diefe 
fpeziele Magenftörung mit dem Hautleiven zu tun? Wag 
berechtigt dazu, beide in irgend eine innere Beziehung zus 
einander zu bringen? Einmal der Heilerfolg, d. i. der Umſtand, 
daß dasjenige Mittel wirkt, da3 auh in feinem Prüfungsbild 
diefe beiden, fcheinbar zuiammenhangdloien Beltandteile auf: 
weilt. Die fortichreitende wiſſenſchaftliche Durchforſchung 
folder Tutiachen wird und aber ficherlic immer mehr den 
inneren, urfählihen Zulammenhang der einzelnen Seiten der 
Symptom: bzw. Arzneimirtungebilder aufdeden und damit 
einerfeit3 den wilfenichaftlihen Unterbau der Homdopathie 
feftigen, andererſeits ficherere Handhaben zur fpeziellen Arznei- 
wahl für den Homdoputben liefern. Die neuere Forſchung 
hat und nun den Zuſammenhang von Haut: und Schleimhaut- 
affeftionen mit Verdauungdftörungen gezeigt. Verdauung im 
weitelten Sinne heißt Abbau förperfremder Stoffe. Liegt 
eine Störung dieſes Prozeſſes im Sinne einer Heberempfindlich- 
teit gegen den betr. Stoff vor, fo ift fie vielfach mit frant- 
haften Haut: bjw. Schleimhautveränderungen verfnüpft. Das 
Heufieber 3. B. beruht auf einer Schwäche, beftimmte Pollen- 
körner hemilch abzubauen, d. i. zu verdauen. Was äußerlich 
zum Vorſchein kommt, ift ein heftiger Katarrh der oberen 
Luftwege und der Augenbindehaut. Es waren in eriter Linie 
amerifaniiche Aerzte, die ſolche Zuſammenhänge für eine ganze 
Reihe von Rrankheiten, in eriter Linie die verichiedenen Formen 
bon Aſthma und für verfchtedene Ekzemarten, aufdedten. 
Wurzelt die homdopathiihe Behandlung in eriter Linie in 
der reinen Erfahrung, fo ift doch die Möglichkeit einer folchen 
rationellen Durhdringung freudig zu begrüßen, denn ber 
moderne Menſch ift eben geneigt, Tatfahen erft dann alg 


*) Sämtliche Gtieder der Familie der Anacardiaceae haben 
Hautreizung im Symptombild. Am belannteften ift dieg von Rhus tox. 


ſolche gelten zu laffen, wenn er fie verfteht oder doc) wenigftens 
Ausfiht hat, fte im Rahmen feiner bisherigen Erfahrungen 
einreihen zu können. Es gelingt aber durchaus nicht immer, 
jo wie im obigen Beilpiel, da3 ganze Krankheitsbild zu be- 
feitigen. Auch bei homöopathiſcher Behandlung fieht man 
oft ein Zurücgehen äußerlich fichtbarer tranthafter Verände⸗ 
rungen der Körperoberfläche, aber — dieſes fcheinbare Abheilen 
ift verbunden mit einem Schlimmerwerden oder Neuauftreten 
innerer Störungen. Der Volksmund redet in folhen Fällen 
bon einem Zurüdichlagen oder Nacinnenziehen der Krankheit 
und er bat damit nicht fo ganz Unredt. Für ſolche Fälle 
Icheint mir die Anwendung von Cuprum beſonders empfehlen? 


wert zu fein. Auch dafür ein Beifpiel: Das Ljährige Kind“ 


©. N. wird mir mit einem auögebehnten Efzem des behaarten 
Kopfes, des Nadend, der Ohren und eines Teils der Wangen 
vorgeftelt. Dad Leiden dauert fchon !/2 Jahr und troßte 
jeder bisherigen Behandlung, wird vielmehr jchlimmer und 
da3 Rind hat vor Juckreiz Tag uud Nacht feine Ruhe. Im 
Verlauf einer 5 wöchentlihen Behandlung, während der nad) 
einander Sulfur, Calc. carb., Viola tricolor und Dulcamara zur 
Anwendung famen, heilt der Ausichlag völlig ab. Das Kind 
ift munter und zeigt guten Appetit. 14 Tage jpäter, mittag, 
werde ich gerufen und finde da3 Rind in einem fchweren 
Anfal von Brondhotetanie (Krampf der Muskulatur ber 
Zungenluftröhren), fompliziert Durch eine verbreitete Bronditid 
mit mäßigem Fieber. Das Kind ift Schlummerfüchtig, die 
mühſame Atmung ift weithin hörbar. Diefer Zuftand dauert 
Ihon einen ganzen Tag, von den Eltern angewandte Bruft: 
widel ohne Erfolg, Da3 Kind erhält Cuprum ars. 7. D., 
ftündlih 5 Tropfen. Schon gegen Abend atmet das Kind 
wieder frei und der Bronchialfatarrh legt fih nach einigen 
Tagen. Für die Wahl von Cuprum beftand in diefem Fall 
eine doppelte Hanbhabe: Cuprum zeigt an fih im Prüfungs: 
bild allerhand frampfhafte Affektionen, Dann aber ift Cuprum 
beſonders angezeigt, wenn Krankheitszeichen der Körperbededung 
zurücktreten und dafür innere Störungen auftreten. 

Kurz hinweiſen möchte ih noch auf ein Zuftandsbild, das id) 
negenmwärtig häufig bei Säuglingen beobachte und dag wohl feine 
Urſache in irgend einem infektiöſen Kontagium (Anſteckungs⸗ 
ftoff) hat. Es ift dies ein Bronchialkatarrh mit reichlich Raffel 
geräuichen verknüpft mit einem roten, plattenförmig erhabenen 
Ausihlag am Rumpf, fpez. der Bauchhaut. Der Ausſchlag 
erinnert in feinem Ausſehen an den der Neffeliucht, nur ift 
er nicht fo ausgebreitet, wie dieg bei legterer Krankheit der 
Fall zu fein pflegt. Das Vorhandenfein von reichlich Brondial- 
rafjeln einerſeits und einer Hautaffektion andererfeit3 wies 
auf Antimon. Beſonders in der älteren Literatur wird häufig 
auf die ftarfe Neigung des Antimon, die Haut zu beeinfluflen, 
hingewieſen. Ic) gebe Tart. emet. trit. 3. D., zweimal täglid 
eine Mefjerfpige und e3 gelingt damit ftet3, dag Krankheits⸗ 
bild innerhalb weniger Tage zum Verſchwinden zu bringen. 


Die Homöopathie im Lichte der 
„Geſundheit“. 
Von Dr. med. Heinrich Meng, Stuttgart. (Schluß.) 


Verlaſſen wir nun die Koßmann'ſche Kritik und wen: 
ben und Dr. Weiß zu. Er fchreibt: „Eine eigene Methode 
der Arzneibehandlung ift die homöopathiſche. Da die 
Homdopathie bei dem Laienpublitum teilmeije in grober 
Gunft fteht, teilweife, mit dem Schleier des Geheimniſſes 
angetan, als eine ganz beſondere Macht betrachtet wird, 
die angeblich von der Mehrzahl der Aerzte unverdient und 
mit Unrecht unterſchätzt wird, fo rechtfertigt dies, auf bad 
Weſen der Homöopathie etwas näher einzugehen. 


Die von Samuel Hahnemann (1755 — 1843) begrün⸗ 
dete Homöopathie fußt auf den von ihrem Begründer in 
den Werfen Organon” (1810) und „Reine Arzneimittel: 
lehre” niedergelegten Grundſätzen. | 

Gegeben werden die homöopathifchen Mittel in drei 
Formen: 

1. Flüffig, ald Tinkturen oder deren Verbünnungen 
nit Alkohol (flüſſige Potenzen); 

2. In Pulverform, in fein zerriebenem Zuder verteilt 
(Verreibungen) ; 

` 3. In Form von fogenannten „Streufügelcden”, die 
mit der betreffenden Dilution befeuchtet werden. 

Die flüfjigen Potenzen, den Kranken al3 Tropfen ver- 
ordnet, werden folgendermaßen zubereitet. Bon der Tinktur 
(Urtinftur) wird ein Teil mit neun Teilen Alkohol „ver: 
ſchüttelt“. Diefe Miſchung bezeichnet man als erfte Ber- 
dünnung. Die weitere Verdünnung geht in der Weife vor 
ih, daß immer ein Teil der früheren mit neun Teilen 
Alkohol verfhüttelt wird, fo daß die zweite Verdünnung 
von dem wirkſamen Stoff enthält: in zehn Tropfen einen 
Zehntel-Tropfen ufw. 

Für die Arzneimittel in der eben gejchilderten Bu- 
bereitung gebrauchte Hahnemann das Wort „Potenzen”, 
weil er die Weberzeugung hatte, daß die Arzneimittel um 
jo mächtiger ihre volle Wirkung auf den kranken Organismus 
entfalten, je mehr fie durch die Verteilung in einem Stoffe 
in ihre Zleinften Teilchen aufgelöft werden, fo daß jedes 
einzelne Atom der Arznei befähigt wird, eine Eigenwirkung 
auszuüben. Darnah müßte fih die Wirkung der Arznei 
mit dem Grade der fachgemäßen Verdünnung, bzw. Ver: 
reibung fteigern, potenzieren, daher der Name Potenzen. 

In der Auffaffung der Homöopathen Tchaltet die Maffe 
ganz aus und an ihre Stelle tritt die jpezififche Affinität 
zwiſchen Krankheit und Arznei, welche um fo ftärker ift, 
um fo potenzierter ift, je größer die Symptomenähnlichkeit 
ijt. Potenz heißt ein Arzneiftoff, der fo zubereitet it, daß 
die grobe Stoßwirkung der Maffe neben feinen fpezififchen 
Beziehungen zum erkrankten Körper nicht mehr in Betracht 
fommt (Erklärung der homöopathiſchen Aerzte Meng und 
Dahlke)*). 

Es iſt tatſächlich eine alte mediziniſche Erfahrung, 
daß ein dem menſchlichen Körper einverleibtes Arzneimittel 
eine verſchiedene Wirkung ausübt, je nachdem es in großer 
oder kleiner Doſis gegeben wird. Der Mohnſaft, der in 
geringer Menge genommen die angenehmſte Empfindung, 
die man ſich vorſtellen kann, verurſacht und faſt alle Uebel 
vergeſſen macht, verurſacht in größerem Maße Schlaf, in 
allzu ftarler Menge aber endlich den Tod. 

Die weitere Lehre der Homöopathen jagt: Jedes 





*) Die Stelle lautet bei den von Weiß zitierten Autoren Dahle- 
Meng wörtlich jo: „Diefe Auffafjung hat Sinn nur für den Homdopathen, 
dem Krankheit ein dynamiſches Phänomen ift. Hier erhält Wirkung 
einen ganz anderen Sinn als im Gebiet der medanifchmaterialiftifhen 
Reltanihauung, wo Wirkung nur auf Stoß oder Fall zurüdzuführen 
it und daher wächſt mit wachſender Urfade, d. h. mit der ange- 
wandten Mafje. In dynamifher Auffaflung Ichaltet die Maffe ganz 
aug, und an ihre Stelle tritt die fpezifiiche Affinität (Verwandtſchaft) 
wilden Krankheit und Arznei, welhe um fo ftärfer, um fo poten= 
jterter ift, je größer die Symptomenähnlichkeit. Potenz im Hahne- 
manniden Sinne heißt ein Arzneiftoff, der fo zubereitet ift, daß die 
grobe Stoßwirkung der Mafje neben feinen fpezifiich-dynamijchen Bes 
ziehnngen zum erkrankten Körper nicht mehr in Betracht kommt.“ 
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wirkſame Arzneimittel erregt im menſchlichen Körper eine 
Art von eigener Krankheit, eine deſto eigentümlichere, aus⸗ 
gezeichnetere Krankheit, je wirkſamer die Arznei iſt. Man 
ahme der Natur nach, welche zuweilen eine chroniſche Krant- 
beit durch eine andere hinzulommende heilt, und wende in 
der zu beilenden Krankheit jenes Arzneimittel an, welches 
eine andere, möglichit ähnliche, Fünftliche Krankheit zu erregen 
imftande ift, und jene wird geheilt werden: Similia.similibus. 

Hahnemann Hatte demnach die Vorftellung, daß, wenn 
3.8. das fyphilitiiche Gift bei einem Menſchen ein Ge- 
ſchwür im Rachen hervorbringt, und wenn eine gewifje Gabe 
Duedfilber dag gleiche tut, dieſelbe oder eine geringere 
Gabe Duedfilber jenes Geſchwür fo beeinfluffen muß, 
daß die Neigung des Arzneiftoffes, etwas Aehnliches zu bilden 
wie das ſyphilitiſche Gift, dadurch die Kraft des leßteren 
überwuchert, erſtickt. 

Hahnemann hatte ſelbſt ſehr wohl gefühlt, daß die 
Wirkung des Stoffes allein zur Erklärung der Heilwir- 
ungen feiner „Potenzen“ nicht ausreichte, Daher ſpricht er 
auch immer von einer „dynamischen“ Wirkung derjelben; 
er fegt wohl auh dad Wort „geiftig” dafür ein. Eine 
gleiche Auffaffung hatte er von den Krankheiten jelbft und 
meinte, daß „dynamifche Verfiimmungen des Lebenscharakters 
bes Organismus durch dynamiſche Veränderung machende 
Votenzen geheilt werden müflen. | 

Wie zu erwarten, haben fih mit der Zeit innerhalb 
der Homöopathie Spaltungen vollzogen und abweichende 
Methoden ausgebildet. Schüßler hat in ganz eigentümlicher 
Weiſe den Gedanken entwidelt, daß SKrankheit durch den 
Mangel eines einem Organ durchaus notwendigen chemifchen 
Stoffes entjteht; und zwar folen die anorganifchen den 
organischen Subftanzen bei weitem überlegen fein, jo daß 
man nur die erfteren zu berückſichtigen braucht. Die in feinem 
Heilfhag vertretenen Stoffe find zwölf. Die andere, die 
Weiheſche Methode, wurzelt in dem folgenden Gedanten- 
gang. Nur in feltenften Fällen ift der Menich in der Lage, 
dauernd über eine tadellofe Gefundheit zu verfügen. Meiſtens 
werden im Laufe der Zeit Stoffe des rüdichreitenden Stoff- 
wechjel3 im Körper zurüdgehalten und aufgeipeichert (Selbit- 
vergiftung). Ein normal verlaufender Lebenzprozeß hätte 
biejelben gleichzeitig mit ihrer Bildung wieder ausſcheiden 
müſſen; eine mangelnde Reaktionsfähigkeit des Körpers läßt 
fih den durch fie bedingten Reiz ein Zeitlang gefallen, bis 
er fih zu einer mehr oder weniger gewaltfamen Ausmerzung 
aufrafft (Higige und fchleihende Krankheit). 

Beeinflußt werden diefe Vorgänge von drei Dingen: 

1. von der Veranlagung, 

2. von dem »Genius epidemicus« („Einfluß fämtlicher 
atmoſphäriſcher, tellurijcher, optifcher, elektrifch-magnetifcher, 
teild befannter, größtenteil® aber ihrer Natur nach uns 
befannter Einwirkungen“), 

3. von „zufälligen Schädlichkeiten” („Erlältung, Er: 
hitzung, Erſchütterung, Verlegung, Infektion, Vergiftung, 
geiftige oder förperliche Ueberanſtrengung“). 

Die Krankpeitszeichen find entweder fubjeftiv oder 
objektiv. Erftere werden vorzugsweije von der Homöopathie 
für die Beftimmung des pafjenden Arzneimittels in Red- 
nung gezogen. Einer befonderen Art der leßteren bedient 
fih die Weiheſche Methode: diejelben beftehen in Schmerz 
punkten an den verfchiedenen Körperftellen; ein örtlich bes 


ftimmter Schmerzpunft entſpricht oft einem befonderen 
Arzneimittel; febr häufig trifft der Fal zu, dab zwei 
Schmerzpunfte, von denen jeder ein befonderes Arzneimittel 
verlangt, eine Vereinigung derfelben zu einem einzigen Mittel 
geftatten, welches nunmehr als „Similium“ (? D. Schr.) 
(Simile) anzufehen ift. 

Die Zahl der homöopathifchen Aerzte in Deutſchland 
und Defterreih zufammen wird auf etwa fünfhundert ge- 
Ihäßt. An den Vereinigten Staaten von Nordamerila 
folen, wie ein dortiger Arzt mitteilt, von 60000 Xerzten 
12000, alfo rund ein Fünftel, Homöopathen fein; bezei: 
nend für die Ausbreitung der Homöopathie in Amerika ift 
auch die Tatfache, Daß eine amerikanische Lebensverſicherungs⸗ 
gefellfchaft denjenigen Verficherten, welche fih homöopathiſch 
behandeln laffen, zehn Prozent der Prämie erläßt. 

Die Vereinigten Staaten von Nordamerifa befigen etwa 
56 rein homöopathifche Kranfenhäufer, mit einer Bettenzahl 
von 35—1400; 13 rein homöopathiſche Frrenanftalten, mit 
einer Bettenzahl von 150—2000; 7 rein bomöopathijche 
Kinderfpitäler, mit einer Bettenzahl von 383—195; 9 rein 
homöopathifche Kranfenhäufer für Frauen (einjchließlid 
Geburtshilfe), mit einer Bettenzahl von 30—100; 21 rein 
homöopathifhe Sanatorien, mit einer Bettenzahl von 
30—250. 


Die erfte homöopathiich-medizinifche Fakultät in Amerika ` 


entftand im Jahr 1848, im Jahr 1912 gab e8 17 homöo⸗ 
pathiſche Fakultäten. 

Einen anſehnlichen Umfang ſcheint die homöopathiſche 
Lehre auch in England, Stalien und Spanien gewonnen 
zu Haben. 

In Deutfchland befteht zur Zeit ein homöopathifches 
Krankenhaus mit 75 Betten in Berlin-Großlichterfelde. In 
Berlin finden auch alljährlich wiſſenſchaftliche Einführungs- 
furfe in die Homöopathie für Aerzte ftatt. Jm Jahr 1915 
wurde in Stuttgart der Grundftod zu einem großen homöo- 
pathifchen Krankenhaus gelegt. Es enthält in2gefamt 126 
Betten in 58 Zimmern, mit geräumigem Operationgjaal 
und Sfolierbarade für Infektionskrankheiten. Es foll ferner 
im Laufe der erften Jahre eine gynäkologiſche und geburts- 
bilflihe Klinik angefchloffen werden, zufammen mit einem 
Säuglingsheim. Das Krankenhaus enthält einen Vorhof: 
faal, in dem wie in Berlin alljährliche Aerztekurſe ftatt- 
finden follen. 

Wenn nun gefragt wird, welche Vorzüge Die Homöo—⸗ 
patbie vor der gegenwärtig allgemein üblichen Arzneiver: 
ordnung babe, ſo müfjen wir antworten: Gar feine. Eine 
Reihe von Arzneiftoffen werden auh von niht homöo— 
pathiſch behandelnden Aerzten in jo Eleinen Gaben ver: 
ordnet, daß diefelben den von der Homöopathie angewandten 
bezüglich ihrer Kleinheit nicht nachſtehen. Dies gilt ing- 
bejondere für die Verordnung von gewifjen ftarkwirkenden 
Giftitoffen und von den mit Mineralquellen erfolgenden 
Trinkkuren. 

Ein Liter Schwalbacher Stahlbrunnen enthält 0,08 g 
doppelt Eohlenfaures Eijenorydul, was einer Verdünnung 
von 1:12500 entipridht. Geſetzt, eine Patientin tränke 
täglih 1 1 von diefem Brunnen, fo würde fie bei einem 
Kurgebrauch von 4 Wochen nur 2,4 g in fih aufnehmen. 
Das ftarle Wafer von Levico weift im Liter 0,0008 g 
arfenige Säure, welche bei der gewöhnlichen Gabe von 
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50 g täglih in vier Wochen verbraudt wird, würde 
0,0012 g betragen. 

Freilich behaupten die Homöopathen, e3 käme nicht auf 
die Kleinheit der Arzneigabe an, jondern ob ein Medilament 
„nach homdöopathifcher oder allopathifcher Indikation“ ge 
wählt wird, wovon ſchon auf den vorhergehenden Seiten 
geiprochen wurde. 

Anderfeit3 hat aber die wiſſenſchaftliche Medizin die 
Homöopathie weit überholt, indem fie fih im Gegenfag 
zur leßteren von ben geheimnisvollen Anjchauungen über 
das Wefen der Krankheiten befreit und durch gründliche 
Unterfuchungen mit Hilfe einer Reihe finnreich fonftruierter 
Inſtrumente und Unterfuchung&methoden, ſowie insbeſondere 
durch das Studium an Leichenteilen gefunden hat, daß jeder 
Krankheit gewiſſe teils ſchon mit bloßem Auge, teils nur 
mit dem Mikroſkop ſichtbare Veränderungen einzelner Körper⸗ 
teile oder des ganzen Körpers entſprechen. 

Die wiſſenſchaftliche Medizin hat ferner durch den 
Tierverſuch und durch reichliche Erfahrungen am Menſchen 
erwieſen, daß eine Reihe der von den Homöopathen ver: 
wendeten Arzneiftoffe vollommen wirkungslos und unnüß 
find und ftatt derfelben viel wirkſamere Präparate Bers 
wendung finden müſſen. 

Den Hauptunterſchied zwifchen Homöopathen und All» 
pathen charakterifiert ein homöopathiſcher Arzt wie folgt: 
„Für legteren (den allopathifchen Arzt. D. Schr.) hat die 
Krankheit ftet3 einen materialiftifchen Charakter. Krankheit 
ftellt fich ihm der Hauptfache nah dar in den objektiven Bers 
änderungen an den Organen baw. Geweben. Er fann mit 
voller Weberzeugung und gutem Gewiſſen fagen: „Das ift 
eine Lungenentzündung, das ift eine Nierenentzündung.” 
Für den Homöopathen dagegen hat Krankheit ftet3 einen 
dynamilchen Charakter, befteht in einer „Verſtimmung“ 
des Gefamtorganiamus, der gegenüber die lokalen Ver: 
änderungen an den Organen nur ſekundäre Bedeutung haben 
und daher auch nicht die eigentlichen therapeutifchen An- 
griffepunfte bilden. Das Weſen eines Krankheitsfalles offen- 


bart fich ihm nicht in einer Definition, in einem Krankheit: 


namen (welcher letztere für ihn feinen wirklichen, ſondern 
nur verftändigungsvermittelnden Wert hat), jondern in der 
Summe aller, objeftiver wie fubjeltiver Symptome.“ 

Soweit Dr. Weiß. Während der vorhin beiprocene 
Abjchnitt des Buches von Prof. Koßmann ftammt — er 
wurde nach deſſen Tod unverändert in die Neuauflage über 
nommen und folte bei fpäteren Auflagen umgearbeitet 
werden —, äußert fih der Privatdozent Dr. Weiß in 
weſentlich fachfundigerer Weife in einem andern Abſchnitt 
des Buches über die Homöopathie. Er hatte, wie erwähnt, 
die Freundlichkeit, als ihm im Jahre 1915 die Anregung 
gegeben wurde, fachliche Fehler in einer Neuauflage zu 
ändern, fih bereit erklärt, in den mwichtigften Punkten dies 
zu tun. Eine Reihe von Angaben it dem von Dr. Dahlke 
und mir zur Verfügung geitellten Material entnommen. 
Wir haben den Eindrud, daß Herr Dr. Weiß, ſoweit dad 
jemandem, der in ganz anderer Richtung denkt, möglid 
ift, beftrebt war, der Homöopathie gerecht zu werden, und 
wir danken ihm dafür. 

Die Beiprechung der Methoden der Zubereitung homo- 
pathijcher Arzneien läßt Feine Kritik zu, auch in der Potenzen- 
theorie läßt er homöopathiſche Aerzte felbft zu Worte kommen, 








fo daß der Leſer fih jelbit fein Bild über Homöopathie 
machen fann. Jn der Beiprechung der Weiheihen Methode 
fand Dr. Weiß eine Arbeit von Dr. Göhrum zur Ber: 
fügung, fo daß er auch hier ernftlich beftrebt war, ein 
objektive Bild zu geben. 

Die ftatiftifhen Zahlen verfchieben fih von Jahr zu 
Sabr, jo daß es ſchwierig ift, den tatfächlihen Stand an 
bomöopathiichen Aerzten und Kranfenhäufern feitzuftellen. 
3n Amerika ift die Zahl homöopathifcher Aerzte 18000, 
das Berliner Krankenhaus ift gejchloffen und verfauft, das 
Stuttgarter feit Auguft 1921 in Betrieb, wenn auh in 
Tieinerem Umfang und an anderer Stelle ald urjprünglich 
geplant, in München beſteht feit Jahren ein Kleines homöo⸗ 
pathiſches Krankenhaus. 

Wir müfjen anerkennen, daß Dr. Weiß bis zur Frage” 
telung, „welche Vorzüge die Homöopathie habe," außer» 
ordentlich objektiv den Stoff verarbeitet und auf die Ent- 
gegnung, die auch in diefen Blättern 1915 erjchien, in 
volem Maße Rüdjicht nimmt. 

Was nun bei Beantwortung diefer Frage Dr. Weiß als 
wiſſenſchaftlicher Vertreter einer anderen Schule jagt, ift 
zum Teil bei der Kritit Prof. Koßmanns erwähnt worden. 
Wir willen, daß die Wiener Schule gerade auf dem Gebiet 
der Heilquellenlehre, auf das er fih beruft, befonders tätig 
war (Dr. Schü). Diefer Wiener Privatdozent gab 1918 
ein wertvolles Buch über dieſen Gegenftand heraus, in dem 
er auh für den homöopathiſchen Arzt wichtige Grundlinien 
der Heilquellenverordnung gibt; zum erftenmal wird bier 
die Heilquelle als pharmakologifches Problem im Rahmen 
moderner Auffaſſung der Koloide und Jonen, der Osmoſe 
und fpezififchen Organbeziehung behandelt. Aber es muß 
immer und immer wieder betont werden, daß bei ber 
Homöopathie es nicht auf die Kleinheit der Gabe, fondern 
auf die Borftelung vom Wefen der Krankheit und von 
der fpezififchen Wirkung eines am gefunden Dienfchen ge- 
prüften Arzneiſtoffs ankommt. Das unterfcheidet die Ho» 
möopathie nicht nur von der Allopathie, fondern auh von 
ber Biochemie. Ein Beilpiel fol dag Har mahen: _ 

Es leidet jemand an Bleichſucht. Der allopathifche Arzt 
fieht das Wefentliche im Mangel an Eifen und gibt daher 
Cijen, vielleicht in Form einer Stahlquelle, oder er hat Die 
Erfahrung gemadt, daß Arſen manchen Bleihfüchtigen gut 
tut, und fo verordnet er Fowlerſche Löſung oder Levico. 
Hier richtet fich der Arzt nah einer Krankheitätheorie, 
die auf pathologifchanatomifchen Anfchauungen feiner Zeit 
beruht oder auf reiner Erfahrung an andern Kranken, ohne 
auf da3 einzelne Individuum in befonderer Weife Rüdficht 
ju nehmen. 

Der biochemifche Arzt hat, dur) Dr. Schüßlers Theorie 
veranlagt, die Anficht: nicht Eifenmangel oder Mangel an 
Arfenreiz bedingen Bleichfucht, fondern die Blutzelle braucht 
Chlornatrium oder phosphorfauren Kalk, das Defizit der 
Dlutzelle muß gededt werden durch molekulare Zufuhr des 
Ba Stoffes, da grobe Gaben nicht aufgefaugt 
werden. 

Aerzte beider Richtungen gehen von gewiſſen Theorien 
aus, die abhängig find von wechfelnden Deutungen der 
Krankheit. 

Der homöopathiſche Arzt erkennt vielleicht in einzelnen 
Fällen auch an, daß etwas Eiſen oder Kalk im Blut fehlen 


mögen, aber er baut feine Heilmaßnahme nit auf 
pathologifher Anatomie oder Chemie auf — 
dies nur im Notfall —, fondern auf dem Aehnlichkeits⸗ 
gejeg unter Berüdfichtigung der Ronftitution des einzelnen. 
Er wird je nach Eymptomen oder Vorgeſchichte des Bleid- 
füchtigen unter Umftänden an Schwefel, Puljatilla, Mangan, 
Graphit ufw. denten, bei manden auh Eifen oder Kall 
geben. Er wird das Wefen der Krankheit nicht in ber 
zellulären Aenderung fehen, jondern diefe auh nur als 
Symptom einer einheitlichen Geſamtverſtimmung des Körpers 
anfehen und bei der heilkundlichen Deutung fid nicht 
feftlegen auf die theoretifchen diagnojtifchen Deutungen bes 
Krantheitsbildes. 

Wag von Dr. Weiß ald Hauptfortfchritt der modernen 
Medizin angejehen wird, fann auch anders aufgefaßt werden. 
Die offizielle Schule ftrebt danach, möglichſt finnfälige und 
Iofalifierte Veränderungen als das Weſentliche im Krant- 
beitSbild feitzuftelen. Sie nennt diefe Dinge objektiv im 
Gegenjag zu den jubjeftiven Symptomen. Diefe Deutung 
entipricht nicht der lebendigen Wirklichkeit. Objektive 
und fubjeltive Symptome find bei der Krankheit 
nit Gegenfäge. Die Verwertung fubjeltiver Sym- 
ptome ift für den Arzt, der in der Krankheit einen Prozeß 
fieht, ebenfo notwendig wie die Beachtung objeftiver Ber- 
änderungen. Eine Diagnofe, die beide Eymptomenarten 
vol beachtet in bezug auf Krankheitsfeftftelung und Wahl 
der Arznei, ift volllommener al3 eine Methode, die einen 
Teil der Symptome unbeacdhtet läßt, feien e8 objeltive ober 
fubjeltive. 

Durh die übermäßige Betonung des Verfuches am 
Tier, der nur objeltive Symptome ergab und ber unter 
Mißachtung des Lebeng und der Eigenart des Verſuchs⸗ 
tiere zum Teil Ergebniffe zeitigte, die bei natürlichen 
Krankheiten nicht verwertbar find, bürgerte fih eine bes 
wußte Vernachläſſigung der feinen fubjeftiven Symptome 
ein. Ferner bat die einfeitige Arbeit auf dem Gebiet der 
Torikologie und die Bernadhläffigung der Pharmakodynamik, 
d. h. der Wiffenfchaft, die fih dad Studium der Wirkungs- 
weile von Arzneiltoffen auf den gefunden menfchlichen 
Körper zur Aufgabe ftellt, dazu geführt, nur das als 
Heilftoff anzuerkennen, was in Retorte oder Tierleib grobe 
Wirkungen auslöfte. 

Der Ausbau der Medizin als diagnoftifher Methode 
durch Schaffung feiner nftrumente, Röntgenapparat, Mifro- 
jfop, Ultramifrojfop, Eleftrofardiogramm, hat mit Homöo⸗ 
pathie unmittelbar nicht3 zu tun. Die Kenntnis und Ber- 
wertung diefer Ergebniffe it Sahe aller Aerzte, und an 
ihrer Entdedung und Vervolllommnung arbeiten, befonders 
in den Rändern, in denen homöopathiſche Forſchungsinſtitute 
find, homöopathiſche Forſcher neben Bertrefern anderer 
Schulen, ich erinnere 3. B. daran, daß der alljeitig ans 
erkannte Sphygmograph (Pulszeichner) eine Erfindung 
des befannten homöopathiſchen Arztes Dudgeon ift. 

Allerdings verwertet der Arzt je nach feiner Stellung 
zum Nehnlichkeitögejeg die Diagnoje ig heilkundlicher 
Richtung verfchieden. Der hHomöopathifche Arzt ift überzeugt, 
daß die Therapie nicht Ausfluß der Pathologie fein darf, 
ſondern er benügt 3. B. die Pathologie als Richtſchnur, vor 
Ausbildung des groben Befundes Vorbeugung (Prophylaxe) 
zu treiben. Die „fichtbaren Veränderungen” find nicht 


die Krankheit, fondern das Produkt einer Krankheit, bie 
ihren fehleichenden Weg von einer Berftimmung im Kräfte: 
betrieb des Organismus nahm und fih hartnädig einer 
Lokaliſation widerjegte, bis die Abwehrkräfte des Körpers 
verjagten und die Lofalifation ermöglichten. 

Wir wollen bier die Auseinanderjegung mit Herm 
Dr. Weiß abſchließen; e8 ließe fih noch mancdherlei fagen, 
aber da3 Wejentliche it beſprochen. Nur daran fol er: 
innert werden: Ueber die große hiſtoriſche Bedeutung 
Samuel Hahnemann für Medizin und Naturwillenfchaft 
wird die in Fluß befindliche Forihung auf phyfikaliichem, 
chemiſchem und biologiihem Gebiet Aufſchluß bringen. 
Auh die rein gejchichtlide Klärung des Hahnemann- 
Problems, wie fie erft neuerdings durch Auffindung zahl- 
reicher Briefe und Manuffripte von Hahnemann ermögs 
licht wurde, muß den fachlichen Beurteiler der Homöopathie 
veranlafjen, viele alte Vorurteile aufzugeben. Es ift zu 
wünſchen, daß Dr. Haehls biographijche Arbeit über Hahnes 
mann, die nunmehr erjchienen ift (Samuel Hahnemann, 
2 Bde., Dr. Schwabe, Leipzig 1922), von Aerzten und 
Dozenten der Medizin, die Über Homöopathie fchreiben, 
gelejen und verwertet wird. 

Es ift notwendig, auf das ftattliche zweibändige Wert 
von Koßmann u. Weiß noch fonft einzugehen. Man muß 
zugeben, daß hier ein ausgezeichnetes Werk vorliegt, die 
Grundlehren von Gefundheit und Krankheit werden fo vor: 
getragen, daß der Lefer angejpornt wird, felbft nachzu⸗ 
denken und fich zu bemühen, in gefunden oder kranken Tagen 
die Forderungen vernünftiger Leibes- und Geiftespflege zu 
erfüllen. Ich erinnere nur daran, daß Fragen der Kinder- 
heilkunde, der jeeliichen Behandlung, im Gegenjaß zu 
manden ähnlichen Werken, ſehr fortſchrittlich und jachlich 
erörtert find. Vor allem find auh die Abbildungen gut 
und anichaulic. 

Was feit Jahren von naturbeilärztliger und homöo⸗ 
pathifcher Seite verfucht wird, da8 Gefundheitsgemiffen 
im Volk zu ftärken, wird hier großzügig von einer anderen 
Warte aus verſucht. Sinder-, Frauen-, Geſchlechts⸗, Geiftes- 
krankheiten, Stoffwechjelftörungen und Gebrechen der vers 
fhiedenften Lebensalter werden ebenjo eingehend behandelt 
wie die Verhütung der Krankheiten. 

Es ift zu wünſchen, daß Bücher ähnlicher Art immer 
mehr ericheinen, damit Laie und Arzt fih in Vertrauen 
und Verſtehen wieder zulammenichließen zum gemeinfamen 
Wohl des Volkes, vor allem Bücher, in denen die Homöo⸗ 
pathie von ihren Aerzten felbft behandelt wird. 


Einige ſchöne Erfolge derhomdop. Heilweife. 
Mitgeteilt von + F. R. in N. 

1. Ein Kriegsteilnehmer, 42 Jahre alt, hatte eine mert- 
würdige Augenſchwäche mit heimgebradt, die ihm zwar 
bei Tage feine Arbeit ermöglichte, ihn aber mit Eintritt der 
Dunfelheit nachtblind madte, fo daß er durch Taſten oder 
unter Führung feinen Weg ſuchen mußte. Er erhielt folgende 
Mittel: Aeußerlich: Wafchen der Augen mit Ruta-Tinktur 
1—2 Tropfen in einem Eplöffel vol Waffer; ferner die Stelle 
hinter den Ohren täglich mit faltem Waffer waſchen. Suner- 
lid: Ruta 30. D. abend vor DBettgehen 3—4 Tropfen in 
einem Teelöffel voll Waller. Er nahm bloß die Ruta-Tropfen, 
und nad wenigen Wochen war feine Nachtblinpheit geheilt. 
(Gegen diejelbe wird auch Bellad. empfohlen.) 
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2. Ein Mann von 53 Jahren klagte über Schlafloſigkeit, 
Umberwerfen im Bett und wirre Träume. befam Avena 
sativasTinktur, abends 10 Tropfen in einem halben Wein- 
glas voll heißen Waſſers zu nehmen, und morgen? Bella- 
donna 3. D. 4 Tropfen. Nadh einigen Wochen waren alle 
Beichwerben verſchwunden, und er Eonnte wieder ruhig und 
ohne Unterbrechung fchlafen. 

3. Einem Kriegdteilnehmer, 31 3. alt, der über furdht- 
bare Schmerzen im Schädel (vorwiegend in der hinteren 
Partie) und über Schlaflofjigfeit Elagte und zu jeder 
geiftigen Anftrengung untauglid war, halfen Die- 
felben Mittel wie unter 2. Im Laufe einiger Monate zeigte 
fi ftetig fortfchreitende Beſſerung, und jegt fann er feinem 
Beruf wieder nachgehen. 


Zur Lehmfrage 
fchreibt unſer geychägter Mitarbeiter Dr. Pfleiderer- Ulm 
in „Hellauf“, der von ihm herausgegebenen Zeitichrift für 
deutjche Erneuerung: 

„Sn der Sonntagdbeilage des „Aufwärts“ ſchreibt Guſtav 
von Bodelihwingh: „Während des Kriegs waren uns 
bie Arzneimittel ausgegangen. So gruben wir tief aus ber 
Erde den reinen Zeimfreien Lehm und legten ihn auf Die 
Wunden unferer Kranten. Wir ließen die Kranken aber nicht 
in ihrer dumpfen Hütte, ſondern fegten fie in die Sonne. 
Und die Sonne zog den Eiter heraus. Bald verſchwand der 
üble Geruch des Eiters und fchneller, als wir e8 zu hoffen 
wagten, war die Genefung da.“ 

Ich felbft verwende Lehm ſchon feit vielen Jahren — 
lange ehe er Mode geworben ift — als innerliches und äußer⸗ 
liches Heilmittel. Und im Feld habe ich meine Kranken, aud) 
folde mit ausgedehnten Granatwunden, bei ſchönem Wetter 
in den Raſen gelegt, die Wunden offen gelaffen und fie nur 
durch einen Mulfchleier vor den Fliegen geſchützt. Ich Habe 
nie fchönere Wundflächen und rafchere, ſchmerzloſere Heilung 
beobachtet wie Damals. en 

Aber, mit dem Lehm, mit der „Heilerde“ wird ein Jeil- 
lofer Unfug und Schwindel getrieben: 1. Der Geldgemwinn, 
den die „Erzeuger“ und Wiebderverfäufer aus biefem Geſchäft 
ziehen, iſt viel zu wucheriſch. 2. Jeder einheimiſche Lehm, 
ſofern er möglichſt friſch aus der Grube ſtammt, tut den 
gleichen Dienſt, wie die Heilerde aus J. oder aus B. 3. Im 
Gegenteil: Lehm, der friſch aug der nächſten Lehmgrube ge- 
holt worden iſt, iſt „radioaktiver“ als ſolcher, der ſchon lange 
vorher ausgegraben und lange auf Lager und im Haufe ge- 
legen ift. Denn bie Rabivaftivität nimmt befanntlidh von 
Tag zu Tag ab. 4. Alles, was „Mode“ ift, ift für freie 
Geifter verdächtig, felbft wenn e3 von Haus aus gut gewefen 
ift. Bor allem deshalb, weil ein ſolches Modemittel von ge: 
riffenen Verkäufern wahllos für alle Leiden angeprieien und 
bon denen, bie niht alle werben, wahllos für alle Leiden ver- 
wendet wird. 5. Eine Hilfe gegen die Gefahr, daß unfere 
Volksgenoſſen ein Opfer jedes Reklameſchwindels werben, 
tann ih nur in den Geſundheits-, den homdopathifchen und 
den Naturbeilvereinen jehen.“ 


Morgens draußen den Mund zu! 
Bon Dr. Otto Thraenhart, Freiburg i. Br. 
(Nahdrud verboten.) 

Bor allem den Stabtbewohnern gilt e8: morgens draußen 
ben Mund zul Nicht nur wegen der falten, fondern nament: 
lih wegen der fchmußinen Luft in den Straßen muß man 
ftet? den Mund gejchloffen halten. Trog aller Verbote und 
Geſetzesvorſchriften wird morgen® aug vielen enftern ber 
am ganzen vorhergehenden Tage in den Wohnungen an: 


— 


geſammelte Staub und Schmutz mit dem Staublappen auf 
die Straße geſchüttet, als giftige Beimiſchung zur Atmungs⸗ 
luft der vorbeikommenden geſunden und kränklichen Menſchen. 
Dazu kommt der durch das morgendliche Kehren aufgewirbelte 
Straßenſchmutz. Und diefe giftgeſchwängerte Luft atmen ges 
rade morgens in vollen Zügen mit meiſt geöffnetem Munde 
die eilig zur Arbeit haſtenden Menſchen ein, welche bald 
wieder mehrere Stunden lang in ihren Arbeiträumen von 
aller friichen, fauerftoffreihen Luft abgeſchloſſen find, e3 alfo 
gerade doppelt nötig hätten, vorher noh Zungen und Blut 
mit reiner, erquidender Zebenzluft voll zu pumpen! Durd) 
dieſe ftauberfüllte Luft eilen unfre Stabtfinder der Schule 
m, in der fie ebenfall® lange Stunden nur ungenügend 
frifche reine Luft genießen können! Da merfe man fih doch 
wenigſtens: Mund zu auf der Straßel Wenn man mit: ges 
ichloffenem Mund und durch die Nafe atmet, jo wird bdie 
eingeatmete Luft in der Nafe niht nur erwärmt, fondern 
aud von Staub und Schmuß filtriert. Biele Erkältungen, 
Brondhialkatarrhe und Lungenentzündungen fünnen dadurd 
verhindert werden. Aus dielem Grunde ift e3 daher be: 
ſonders wichtig, die Kinder mit ihren noch viel empfindlicheren 
Amungswerfzeugen zum Atmen mit geichlojjenem Munde 
anzubalten. Morgens müflen fie früh aufftehen, damit fie 
reichliche Zeit haben, den Schulweg langſam zurüdzulegen. 
Denn beim haftigen Laufen und Rennen fann man niht aut 
mit gefchloffenem Munde atmen. Eltern und Lehrer müflen 
fie immer wieder an dieſe gelundheitlihe Notwendigkeit 
ftrengfteng erinnern; man wird fih viel Angft und Sorge 
um die Gefundheit der Kinder damit eriparen! 


Zur Borgefchichte des homöopathiſchen 
Krankenhauſes in Stuttgart. 


(Homöop. Monatsbl. 1922, Nr. 8, Seite 57 ff.) 


Zur Ergänzung eines in dem Vortrag des Herrn Dr. Haehl 
enthaltenen Sages hat fhon vor einiger Zeit Herr Auguft 
Zöppritz der Scriftleitung folgende Ausführungen mit der 
Bitte um Bekanntgabe zugehen laffen: 

„Auf Seite 58 unten heißt e3: ‚Bon einem Gejud 
um ein Homdopathiihes Krankenhaus ift nir- 
genda die Rede, während ſchon am 27. Februar 1872 
der Ausſchuß der Hahnemannia eine Eingabe an die Stände- 
tammer gerichtet hat, worin der erfte Punkt lautet: 

Die Ständeverfammlung möge bei der Kgl. Etaatöregierung 
dahin zu wirken fuchen, daß erftend auf der LYandesuniverfität 
Tübingen ein Lehrftubl für Homöopathie und eine 
homödopathiſche Klinik errichtet werde uſw. 

Diefe Bitte wurde mit 51 gegen 24 Stimmen der Kal. Res 
gierung zur Erwägung überwiefen. — Zwei Audienzen im 
Zaufe der Jahre bei dem jeweiligen Minifter des Innern 
waren ohne Erfolg. 

Im Mai 1878 wiederholte der Vereinsausſchuß (mündlich 
ai Frh. von König) diefe Bitte bei dem Kultminifterium. 

ergeblich ! 

Am 18. März 1880 beſchloß der Ausihuß, an bie 
Königin Olga eine Bitte zu richten, e3 möge in dem zu ers 
richtenden Kinderhofpital eine Abteilung geichaffeg werden, 
welche einem homöopathiſchen Arzt unterftellt werde. 

Diefe Eingabe ging am 12. April 1880 ab. 2 ea 

ppriß. 


| | Bücherbeſprechung. | 


Samuel Hahnemann, Sein Leben und Schaffen 
auf Grund neu aufgefundener Akten, Urkunden, 
Briefe, Krankenberichte und unter Benüßung der 





gefamten in- und außländifhen homöopathiſchen 
Literatur von Rihard Haehl, Dr. med. und Dr. med. 
homoeop. (Hahnemann Medical College Philadelphia), 
unter Diitwirfung von Karl Schmidt-Buhl. Zwei Bände, 
508 und 527 Geiten Groß-Oftav. Verlag Dr. Willmar 
Schwabe, Leipzig. Preis (unverbindlich, da dauernd fteigend) 
zurzeit DIE. 17500.—. 


Ein Werl, auf dag die ganze homdopathiihe Welt feit Jahr- 
zehnten mit Sehnſucht gewartet bat, weil e3 je länger je mehr für 
Freunde und Gegner der Homöopathie ein unabweisbares Bedürfnis 
geworden war, ift ung mit der vorliegenden, zmweibändigen Lebens⸗ 
bejchreibung des großen Arztes und Scöpferd der homöopathiſchen 
Heilkunſt endlich geſchenkt worden. Es ift die reife Frucht einer mehr 
als 25jährigen, arbeitd- und opferreihden Sammler: und Forſcher⸗ 
tätigleit des Verfaſſers, deffen Name ja längft im Jn- und Ausland, 
bei den Fachgenoſſen wie in der homdopathiihen Laienwelt, nicht zum 
wenigften gerade wegen feiner unverdrofjenen Forſcherarbeit und ıhrer 
Erfolge allgemein befannt und hochgeachtet ift (e83 fei hier nur an 
die zahireihen Beröffentlihungen in den „Homöop. Monatsblättern“ 
während der legten 20—22 Jahre erinnert). Cie Lebensgefchichte 
Hahnemanns, wie fie nunmehr vorliegt, baut fih auf einer ſolchen Fülle 
von erft neuerdings, und zwar durch Haehl felbft zugänglich gewordenen, 
geihichtlich einwandfreien Urkundenmaterials auf, daß tatſächlich jet 
erft eine lüdenlofe Darfielung der Lebensichidjale des großen Arztes, 
des unerijchrodenen Kämpfer für eine neue, naturgeſetzlich, vernunft: 
und erfahrungsmäßig begründete Heilweiſe, und deren geſchichtliche 
Entwidiung möglich geworden ift. Ter erfte Band, mit Bildern 
von Hahnemann, feinen Angehörigen, feinen Freunden und Mitarbeitern, ` 
feinen Wirkungsftätten u. a. m. reich ausgeftattet, gibt in 27 Kapiteln 
eine lebendvolle, von warmer Liebe getragene Darftellung von Hahne⸗ 
manng äußerem Lebensweg, feiner inneren ärztlich-wiflenichattiichen 
Entwidlung vom erften Aufpämmern des homdopathifchen Heilgedantens 
big zu den ertremen Anſchauungen feines höchſten Greifenalters in 
der Parifer Zeit. Wir lernen Hahnemann, den kenntnisreichen, hod- 
gebildeten Arzt und Hahnemann, den Menichen, in feiner ganzen Größe, 
auch mit all feinen Shmäden tennen, ſachlich, leidenſchaftslos geſchildert, 
alles nur durch die Tarfachen jelbft wirfend; mir verfolgen mit Span- 
nung feine Kämpfe gegen die alte, überlebte Heiltunft feiner Zeit und 
gegen die zahllofen Gegner feiner Reformlehre; wir werden eingeführt 
in die Grundgedanten feiner neuen Lebre und feiner wiflenfhaftlichen 
Anſchauung, wie er fie in feinen Hauptwerken niedergelegt hat; e8 
enthüllen fih unferem Auge Zufammenhänge zwiſchen feiner Lehre und 
Heilfunft und den Ergebnifien und Verfahren allerneuefter Forſchung und 
Heilfunft und wir ahnen ftaunend die überragende. feiner Zeit weit vorz 
auseilende Größe dieſes feltenen Geiftes; wir ſehen um ihn her Schüler 
und Vlitlämpfer erjtehen, die fein Werk ausbreiten und fortpflanzen. 
In 258 Anlagen gibt der zweite Band alle urlundlichen, geichicht- 
lihen, wiſſenſchaftlichen Belege für die Schilderungen des erften Bandes; 
in eine überreihe Fülle neuen, bisher unbefannten Quellenmaterials 
erhält der Lefer Einblid. Die zahlloſen Briefe von und an Hahne- 
mann fegen vielem, im erften Teil Geſchilderten vollends die hellen 
Lichter auf, fo daß man tatiählih niht müde wird, zu lejen und zu 
forſchen. Und es drängt fih mit Madt die Einfiht auf: Hier ift, 
was den Anhängern der bomdopathiihen Heillehre feıther an geſchicht⸗ 
lihen Grundlagen für die eigene Feſtigung und für die Verteidigung 
gefehlt bat; hier ift, was dem Gegner endlich die reine Wahrheit 
und Klarheit, überzeugende Belehrung und wirkliche Aufllärung über 
den bisher faft nur im übeljten Zerrbild befannt gewordenen, größten 
Neuerer der Heilfunde in den legten Sahrhunderten bietet! Hier 
finden auh Nichtfadhleute, vor allem unfere homöopathiſchen Laien- 
vereinigungen reichften Stoff zur eigenen Wufllärung und zur 
Werbung; denn Darftelung und Ausdrucksweiſe des Wertes find 
jo volkstümlich, daß die Vertiefung in da3 Buch tatjädhlic für jeden 
eine Quelle reichften Genuſſes wird. 


Der Verlag bat mit der uperen Außftattung des Wertes 
da8 Befte getan: Papier, Drud, Bilder, Einband, alleg atmet Ge- 
diegenheit, dem Wert des Snhalt3 enıipricht die Schönheit der äußeren 
Geftait. Möge es feinen Weg in recht viele Hände finden! Und 
möge eg reihen Segen ftiften, vor allem bei der ärztliben Jugend, 
der „beffer zu unterrichtennen” Trägerin fünftiger Heilfunft, aber 
aud bei Zaufenden von Anhängern der Homöopathie in unjerem 
Bolt und über die Grenzen der deutſchen Heimat Hahnemanns hinaus 
in aller Welt! J. B. 


An die Mitglieder der Hahnemannia und 
Die Lefer der „Homdop. Monatsblätter?. 


Die im Lauf des Monats Januar eingetretene, be- 
deutende Steigerung der Pavierpreife, Drudkoften uſw. nötigt 
uns, den Mitgliedsbeitrag (einſchl. freier Lieferung der 
„Monatsblätter”) für das 1. Vierteljahr 1923 auf 
Mt. 15. — feſtzuſetzen. 

Abonnenten der „Monatsblätter‘ (Nihtmitglie- 
e bezahlen für das 1. Vierteljahr bei zweimonatlichem 
Erjcheinen des Blattes ebenfalla ME.75.—. Bei weiterem 
Sinten des Geldwertes behalten wir nug dag Redt der 
Nadyforderung vor. 

Mir bitten unfere w. Mitglieder und Abonnenten um 
fofortige Ueberweijung obigen Betrag auf das Poſtſcheckkonto 
der Hahnemannia, Stuttgart, Nr. 7043. 

Der Bezugspreis für das Ausland beträgt ME. 300.—. 

Für den Ausſchuß der Sahnemannia; 

Reichert. | 


An die Verbandsvereine. 
Berbandsbeiträge für die Monate Januar n. Februar 1923. 


Infolge der wiederum bedeutend erhöhten Herjtelung?- 
foften der „Monatsblätter” muß zu dem monatlidyen Grund- 
preis von ME. 12.— ein Teuerungszuſchlag von ME. 7.50 
erhoben werben, fo daß fich der monatliche Geſamtbeitrag 
zulammen mit 50 Pfennig reinem Berbandsbeitrag auf 
Mt. 20.— ftelt. | 

Für die Monate März und April können heute auch 
nicht einmal annähernd zuverläffige Zahlen angegeben werden; 
die Beiträge für diefe Monate können alfo erft in der März: 
April:Nummer mitgeteilt werden. 

Wir empfehlen unjern Bereinen, bei der Feſtſetzung der 
Mitgliedöbeiträge für dad Jahr 1923 den heute allgemein 
üblichen Weg einzufchlagen: nämlich einen feften Grundpreis 
durch Hauptverſammlungsbeſchluß feitzulegen und gleitende 
Tenerungszufcläge je nad) dem Bedürfnis durch Beſchluß 
des Kereinsausſchuſſes (um mehrfache Hauptverfammlungen 
zu eriparen) nachzufordern. 

Vereine, die noh mit ihren Beiträgen für da3 lebte 
Vierteljahr im Nüdftand find, werden um umgehenbe Ueber: 
weifung gebeten. Der Vorſitzende: 

Wolf. 
Berband hom. Laienvereine Württembergs. 

Die diesjährige Berbandsverfammlung findet am Coun- 
tag, den 11. März, in der Mıbeiterhalle, Stuttgart, Heuſteig⸗ 
ftraße 45, um 11 Uhr ftatt. 

Tagedordnung: 
1. Geſchäftsbericht des WVorftandes. 





2. Bericht der Gauvertreter nad) § 14 der Sagung (minds 


lih abzugeben). 
3. Neuwahlen nah 8 16 der Sagung. 
4. Beratung der eingegangenen Anträge. 
5. Verſchiedenes. 

Seder Vereinsvertreter hat vor Beginn der Beriammlung 
feine Vertreterurfunde vorzulegen (8 28, Ab. 1). Ferner fei 
auf § 29 hingewielen, nadh welchem Vereine ihres Stimmrechts 
verluitig geben, wenn ber fällige Vierteljahrsbeitrag nicht 
fpätelten® vor Beginn der Verfammlung entrichtet ift. 

Zur Teilnabme an der Verbandeverfammlung find alle 
Mitglieder der Verbandövereine berechtigt; fie werden hiermit 
höfl. eingeladen. 

Bon 9 Uhr an findet im gleichen Lolal eine Situng 





des Geſamtausſchuſſes ftatt. Tagesordnung: Vorbereitun 


der Hauptverfammiung. Die Wichtigkeit der zu behandelnden ~ 


Gegenftände erfordert vollzähliges Erſcheinen. 
Der gefhältsführende Borftand. 


Vereinstafel. 


„Fortſchritt“ Stuttgart. Dienstag, den 27. Februar, Monats: 
verfammlung mit Vortrag. 

Somdopath. Berein Eßlingen. Jeden 2. Samdtag im Monat 
Monatsverjammlung in der „Schwäb. Bierhalle”. 

Bercin Zuffenhanfen. Jeden zweiten Samstag im Monat 
Berfammlung im Xofal „Graf Eberhard“ mit Vortrag bei 
gutem Beſuch. | 

Homöopath. Verein Pfullingen. Jeden 2. Montag im Monat 
Monatsverfammlung im Lokal „Klofterbrauerei“. 

Homöop. Bercin Heidenheim a. Br. Jeden 3. Sonntag im 
Monat Berfammlung ın der „Berg: Kleinkinderjchule”. 

Hahnemannia Pforzheim Jeden 2. Montag im Monat Mo- 
natsverfammlung mit Vortrag im Lokal, Gewerbeſchule, auf der 
Anfel, Saal 18. 





Vereinsnachrichten. 


Am Samstag, den 25. November 1922, hielt der homöo—⸗ 
pathiſche Berein Alt-Oberndorf eine Generalverfammlung im 
Gafthof „Zum Hirſch“ ab, wozu aud der Gauvorligende 
J. Rebſtock, Ailtaig, erfchienen war. Der jeitherige Vorftand 
Reinhard Seeburger eröffnete diefelbe und gab fodann 
bie Mitgliederzahl und den Kaſſenbeſtand befannt. Durch ftarfe 
geſchäftliche Inanſpruchnahme mußte leider Herr Seeburger 
fein Amt niederlegen. Als Voritand wurde gewählt Ludwig 
Wild, ald Raffier und Echrififührer Paul Weber, in den 
Ausſchuß famen Schultheiß Römpp, Waldmeifter Seeburger 
und Julius Hölſch. Von einer Weihnachtsfeier wurde Ab» 
ftand genommen, dagegen foll ein Familienabend mit einem. 
Vortrag ded Gauporfigenden veranfialtet werden. Nah Er: 
ledigung des geihäftlichen Teilß hielt der Gaupoı figende einen 
Vortrag über Keuchhuſten und deffen Behandlung mit bomdo- 
pathiſchen Mitteln. Borftand Seeburger danfte dem Redner, 
und munterte die Anweſenden zum Beitritt in den Verein auf, 


wobei fich nleich 5 weitere Mitglieder anmeldeten. Um u 


wurde die Verſammlung geſchloſſen. J. R. 
Homödopathiſcher Berein Reutlingen. Am Sonntag, den 
5. November 1922, hielt in der Bierhalle (Leit) Dr. med. 
Rih. Haehl, Stuttgart, einen Vortrag über: „Eigene For: 
ſchungen über Dag Leben und Schaffen Hahnemanns.“ Bors 
ftand Jofeph Schäfer begrüßte die zahlreich Erfchienenen und 
dankte Herrn Dr. Haehl, daß er einen Eonntag dem Berein 
zur Abhaltung des Vortrages widmete; er wies beionder darauf 
bin, daß gerade dag heutige Thema von großem Intereſſe 
fein wird, da durd jahrelange, groe Mühe und Arbeit eb 
Herrn Dr. Haehl gelungen fei, ein Wert zu Ichaffen, welches 
einft in ber Geicichte der Homöopathie ein Martftein fein 
werde. In Isftündigen Ausführungen gab der geſchötzte 
Redner einen Bericht iber die von ihm in den legten 24 Jabren 
unternommenen Forfchungen über Huhnemann, das Entfteben 
der von ihm unter Mitwirkung von Herrn Schmidt: Buhl 
beraußgepebenen Hahnemann-Viographie und fdilderte auf 
Grund derfelben den Entdeder der Homöopathie alè Menſch 
und Arzt. Vorftand Schäfer dankte dem Redner für den 
interefianten Vortrag. Bizevorftand Walz berichtete noch kurz 
über die von Dr. Haehi f. 3. veranitaltete Aueftellung det 
literarifchen Hinterlaffenichaft Hahnemanns, von welder der 
Redner in liebenswürdigner Weile einen tleinen Teil mit 
gebracht hatte. Herr Walz hob die außerordentlichen Ver⸗ 
dienſte, die fidh Dr. Haehl mit der Herauegabe der Hahnemann” 
Biographie erworben hat, bervor und empfahl jedem Mitglied 
die Anfchaffung diefes Werts. E. Schwille, Schiff. 
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RE AOE E — D 
Bom Weſen der Geſundheit. | eine Organ noch teilweiſe oder gar völlig für die Aufgabe 


Deg zeritörten oder verloren gegangenen Organes eintreten. 
Von Dr. Mezger- Stuttgart. Diefe Fähigkeit verliert das höher entwidelte Leben in dem 
Es mag alg ein müßiges Unterfangen angejehen werden, | Maße, als feine Entwidlung fortichreitet und die einzelnen 
über da3, was wir unter Gejundheit verftehen, iiber den Be- | Zellen fih in der Differenzierung (Verſchiedenartigkeit) ihres 
griff der Gejundheit Worte zu verlieren. Und doch, e3 fcheint | Baues und ihrer Funktion (Tätigkeit) von der Keimzelle, aus 
mir umerläßlich, wenn wir auch mit dem Wort aufgewachfen | der fih alle ableiten, entfernen. Eine zerftörte Lunge kann 
ind und über feinen Inhalt und feine flare Bedeutung fein | fih bei den höheren Tieren niemals wieder aufbauen und 
weiterer Zweifel möglich zu fein jcheint. Denn genau betrachtet | refonftruieren (wieder erneuern) aug dem Bindegewebe. Das 
begreifen wir einerjeit3 durchaus nicht immer das Gleiche, | Bindegewebe fann günftigenfall® nur den zur WVernarbung 
wenn wir dad Wort im täglichen Leben anwenden; anderer: | nötigen Stoff liefern, der jedoch nie mehr die Atmungsaufgabe 
ſeits müfjen wir über das Wejen der Gelundheit flar fein, | des Qungengemwebes übernehmen fann. Der Filh ergänzt jedoch 
wenn wir das Weſen der Krankheit, dag Negativ (die Rehr- | feine Floffe, indem die Zellen anderer Organe, die fih ſchon 
feite) der Gejundheit, begreifen wollen. auf eine gewifje Tätigkeit eingeichränft und fozufagen fpeziali- 
„Sr ift jo gejund wie ein Fiſch im Waller.“ Diefen | fiert hatten, diefe feitherige Tätigkeit aufgeben und fih zu 
Ausdruck wenden wir gerne an, in der fiheren Annahme, daß | Zellen des Schwanzes umwandeln. Die weißen Blutkörperchen 
ih die Fiſche tatjächlic) einer befjeren, mwiderftandsfähigeren | und das Bindegewebe jcheinen e8 in erfter Linie zu fein, die 
Gejundheit erfreuen. Duk diefe Behauptung nicht fallih ift, | einer ſolchen Umftellung ihrer Tätigkeit fähig find. 
dafür ift mir ſchon allein die eine Tatjache ein Beweis, daß Man veriteht es nah Vorftehendem ohne weiteres, daß 
alle niederer organifterten Tiere, zu denen wir in gewiſſer | die Zellen der höher organifierten Tiere im Kampf ums 
Hinfiht auch die Fiſche rechnen können, ganz erhebliche Teile | Dafein einen guten Teil ihrer Widerftandsfraft eingebiüßt 
ihres Körpers neu Ichaffen und ergänzen fönnen, wenn fie | haben. Sie haben ja alle ihre Kraft nur nad) einer Seite 
durh einen Unglücksfall diejelben verloren haben. Fiſche | entwidelt, um diefe in möglichjt vollkommener Weije in Gr- 
fönnen ihre Schwanzflofje erjegen, Krebſe erhalten ihre Scheren | jcheinung treten zu laffen. Es verhält fih hier wie unter den 
und Beine wieder, Eidechjen laffen ohne lange Ueberlegung Menſchen: ein Kopfarbeiter wird, wenn man ihn plöglic 
ihren Schwanz dahinten; er wächſt ihnen miühelo® wieder | zwingt, fih feines Lebens zu wehren, weit weniger Ausficht 
nah, obwohl er Knochen, Muskeln und fogar einen Teil des | auf Bezwingung feines Gegners haben, als ein Bauer mit 
Rückenmarks enthält. Se tiefer wir zu weniger entwidelten | alljeitig gut auögebildetem Körper. Cbenjowenig wird ein 
Tieren herunterfteigen, um jo mehr wächſt die Regeneration- | Arbeiter, der nur an einige Handgriffe zur Bedienung feiner 
Erneuerungs⸗)kraft. Duallen 3. B. fann man in beliebig viele | Mafchine gewöhnt ift, mit einem Schlag ein tüichtiger, leiſtungs— 
Stüde teilen; aus jedem Teil wächſt ein neues Individuum | fähiger Soldat fein. Denn er hat eben nur eine Seite feiner 
hervor. Wenn wir diefe unferem Körper fremde NRegenerationd- | Veranlagung entwidelt auf Koften der anderen. Wir rommen 
fähigkeit im Auge behalten, jo ift der Schluß naheliegend, | alfo mit diejem Vergleich zwingend zu der Erfenntnis, daß 
daß fih diefe Tierkörper auh Krankheiten gegenüber mit | die aus ftart differenzierten Zellen beftehenden Gewebe eine 
einer Ähnlichen Widerftandskraft zu wappnen imftande find. | eingetretene Störung viel weniger zu bejeitigen und aus— 
Ale durch Krankheiten hervorgerufene Schäden müſſen durd | zugleichen in der Lage fein werden alg die Gewebe, welche 
die Heilkraft, der bei diefen Tieren jolche weite Grenzen ge- | in ihren Zellen noh alle Fähigkeiten in gleicher Weije bergen. 
fedt find, in kurzer Zeit wieder vollfommen ausgeglihen | Damit wären alfo die hödftentwidelten Tiere 
werden, ohne eine Narbe oder eine organifche oder tonftituz | und inSbefondere der Menſch ganz befonders 
tionele Schwäche zurüdzulafien. und mit Bevorzugung Krankheiten aller Art 
Der charakteriſtiſche Unterjchied zwilchen den nieder und | unterworfen. Wohl ift dag Sneinandergreifen der Funt- 
den höher organifierten Lebeweſen bejteht darin, daß die | tionen im menjchlichen Körper von wunderbarer Feinheit, jo 
Gewebe der einzelnen Organe bei den niederen Tieren lange | daß der Vergleich mit einer fomplizierten und geiftreich durch— 
nit in dem Maße differenziert (d. h. verfchiedenartig gebaut) | dachten Mafchine anmutet wie der Schlag einer Fauft auf? 
find. Unter ben Geweben der verfchiedenen Organe tann bag | Auge. Dennod) ift ung diefer Vergleich mit den Werfen der 
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Technik unenibehrlih. Se feiner eine Mafchine arbeitet, durch 
um fo Eleinere Störungen fann fie außer Betrieb gejekt 
werben. Es fann ein Sandlörnden genügen. Wenn zwar 
unfer Körper noh unendlich feiner ift alg die feinfte Maſchine, 
fo läßt er fih immer noh nicht durch eine mit einem Sand- 
forn vergleihbare Störung aus dem Geleife bringen. Aber 
immerhin genügt ein nicht allzu feindfeliger Einfluß, um ber 
Anpafjung und Widerftandöfraft unjeres Körpers Widerpart 
zu bieten und fie vorübergehend oder dauernd zu bewältigen. 

Damit ift die Krankheit bei uns eingefehrt. 

Wir find nun an dem Punkte angelangt, wo wir den Begriff 
Geſundheit umfchreiben können. Ich mödhte ihn in die folgende 
Worte faffen: Der Grad von Gejundheit, den wir 
bejigen, bedt fih mit dem größeren und geringeren 
Grad von Widerftandöfraft, die wir den Schäd- 
lichkeiten des Lebeng entgegenzufeßen vermögen. 
Geſund find wir dann, wenn dag Nädermwerf der 
Funktionen unjere® Körper und Geiftes lüden- 
- 108 ineinandergreift und von feinem Teil eine 
Gefahr für die Jneinanderarbeit des Ganzen droht. 
Ganz flar müflen wir ung barüber fein, daß e3 einen 
Menichen, der keinerlei Angriffdpuntte für irgendwelche Schäb- 
lichkeiten bietet, nicht gibt. Ein fcheinbar von Gejundheit 
ftrogender Menich wird, wenn wir ihn unter veränderte Be- 
dingungen bringen, auh gewiſſe Schwäden offenbaren. Ein 
das Landleben gewohnter Menih tann, wenn wir ihn in das 
nervenzerrüttende Großftadtgetriebe verlegen, dort bald ver: 
fagen, wad man ihm vielleicht nie angefehen hätte. Ein heute 
no voll Zebendfriiche arbeitender Menſch fann morgen fhon 
bon einer fchweren Snfektionsfranfheit niedergemworfen fein. 
Nicht wahr, ein ideal gejunder Körper hätte eben fhon dem 
Erreger den Eintritt in feinen Organismus verwehrt oder 
a alsbald unfchädlich gemacht, ehe er Unheil anftiften 
onnte 

Solde Fülle find und klarer Beweis, baß eben jeder 
Körper feine Angriffefläche darbietet, wo er verwundbar ift. 
Schließlich ift jeder Menſch zu ruinieren, wenn man ihn den 
ihm unzuträglihen Schädlichkeiten ausſetzt. Da der Menſch, 
feit er in die Rultur eingetreten ift, den Boden der Natur zu 
einem guten Teil verlafjen hat, ja verlafien mußte, fo fehlt 
e3 nicht an Schädigungen mannigfadhiter Art. In der Stadt 
ift die Zahl der krankmachenden Einflüffe zweifellos größer, 
als bei der unter natürlichen Bedingungen lebenden ländlichen 
Bevölkerung. Doh aud die Bauern find nicht von fo robufter 
Gefundheit, wie mandher Städter meint. Der Bauer fagt 
zwar ftet3, er fei geſund, folange er arbeiten tann, wenn man 
ihm aud längft {hon die Krankheit am Geficht ablefen tann. 
Er gibt fih eben niht. Und weil er unter guten Umftänden 
lebt, fo reißt er e3 oft ohne ärztlichen Beiftand durd. Die 
Zeit ift fein Heilmeifter. Es gibt auh unter dem Landvolf 
gar nicht wenige, die ihr Leben lang nie fih des Gefühle 
bon Gejundheit und Kraft erfreuen können und fih mühſam 
und mit dauernder Anftrengung durchs Leben fchleppen und 
trogdem den Gedanken einer Krankheit weit von fih meilen. 
Kommen diefe nun unter andere, ihnen ungünſtige Verhält- 
niffe, fo verftärfen fih die vorhandenen Eonftitutionellen 
Zuftände oft fehr raſch zu erniten Krankheiten. Es ift mir 
lehrreich zu beobachten, daß alle meine Patienten aug bäuer= 
liher Bevölkerung, die eine mechaniſche Verlegung erlitten 
hatten und deshalb ihr bewegted Leben mit dem Bett ver- 
tauchen mußten, nah längitens 14 Tagen Zeichen von Stoff: 
wechſelſtörungen aufwiefen — wenigſtens joweit e3 Männer 
und Frauen auf dem abfteigenden Alt des Lebeng betraf, 
war dies falt ohne Auanahme der Fall. Es ftellten fih ein 
Appetitlofigfeit, nriesgrämige Stimmung, LZeberichmerz und 
harnfaure Niederfchläge im Harn, welche auf einen mangel- 
haften Abbau der Eimweißftoffe fchließen ließen. Die Weber: 






ſchwemmung des Körpers mit Harnfäure fann jo groß werden, 
daß Lungenentzündung eintritt — dies ift die befannte Lungen: 
entzündung, die vom Bettliegen bei älteren Leuten kommt. 
Kann man alfo fagen, diefe Patienten befaßen vor ihrer Ber: 
legung einen guten Grab von Gefundheit, wenn ihr abge 
arbeiteter und der Nuhe bedürftiger Leib nicht einmal mehr 
diefe erfehnte Ruhe ertrug? 

Soweit die Schwächen, die dem Körper anhaften, ein 
dauernder Beftandteil desjelben find, nennen wir fie bie 
Konftitution. Je nahdem diefe beichaffen ift, find mir 
mehr für diefe oder jene Krankheiten Disponiert. Die konſti—⸗ 
tutionele Schwäche ift Schon angeboren; die krankhafte An- 
lage verftärft fih bei faljcher Pflege und Erziehung des Kindes; 
ebenfo fann fie niedergehalten werden, wenn man burd eine 
vernünftige Erziehung den gefunden Kräften der Jugend freie 
Bahn gibt. | 
Es ift Höchft tragifh, daß der Menſch, der raftlos an 
ber Verpolltommnung und Verfeinerung feiner Kultur und 
Zivilifation ſchafft und der mit Recht ftolz ift auf die feine 
Drganilation feines Körper und Geiftes, fih mit der immer 
fortfchreitenden erhöhten Inanſpruchnahme feiner Fähigkeiten 
auh wieder felbft fein eigene® Grab ſchaufelt. Der Geift 
ftrebt weit voraus, die Entwidlung des Körper? fann nidt 
in demfelben Tempo folgen; e3 entfteht die ung allen wohl: 
befannte Disharmonie zwiſchen Wollen und Können. Mber 
felbft, wenn die Entwidlung unfere® Organismus Schritt 
halten wiirde, fo würden mit der zunehmenden Verfeinerung 
unſeres Leibes weitere Möglichkeiten zus Franthaften Störungen 
auftreten müfjen. Die Krankheit wiirde alfo dag Menſchen⸗ 
geichleht immer mehr bedrohen und der Menjchengeift hätte 
volle Arbeit, durch Verbefjerung feiner hygieniſchen Einrich— 
tungen und durd) Veredblung und Vertiefung feiner Heilkunft 
alles aufzubieten, um die krankmachenden Einflüffe auszugleichen. 
Der Arzt wird mit feiner Kunft in Zukunft als Berater in 
gefunden Tagen und als Helfer, wenn dad Gleichgewicht im 
Getriebe unfered Leibes verloren gehen will, eine mit fort: 
Ichreitender Zinilifation zunehmende Rolle fpielen. 

Den Gedanken, daß e3 vollfommen gefunde Menfchen 
gebe, die nicht ab und zu an einer Unpäßlichkeit, welde wir 
auf Schwäche und leichte Erkrankung eines Organes zurüd: 
führen können, leiden oder die allen Unbilden der Witterung 
ftandhalten fönnen, ferner völlig immun (feft) gegenüber alen 
Angriffen feindlicher Bakterien find, diefen Gedanken müflen 
wir aufgeben. Wir müffen zufrieden fein, wenn feines unjerer 
Organe oder Organsyfteme verfagt oder zu verfagen droht. 
Dann können wir mit dem Volksmund wohl fagen: wir find 
geiund. Dem Arzt aber zerfällt die Menſchheit nicht in Ge 
funde und Kranke, fondern er erfennt den fchrittweifen Ueber: 
gang vom Idealbild des Gefunden bis zum ausgeſprochen 
Kranken. Die Mehrzahl der Menſchen können wir weder in 
der Nähe des einen, noh in der des andern Extrems ein- 
ftufen; wir müſſen fie in dem breiten Zwifchenraum zwiſchen 
den beiden Polen einreihen. Damit will ih keineswegs einer 
gewillen Weichlichkeit oder gar einem Peſſimismus iiber bie 
Zukunft unferer Rafle dad Wort reden. Das wäre eine faliche 
Auffaflung diefer Zeilen. Mir lag daran, die Kehrſeite unferer 
borgejchrittenen leiblichen Entwidlung, ebenſo wie die Schatten: 
feite unferer hohen Zivilifation, welchen beiden Faktoren id 
die Schuld an unfern Leiden und Srankheiten geben mußte, 
offen aufzuzeigen. Wenn wir vorwärts ftreben wollen, fo 
müffen wir auh dieſe Kehrfeite ertragen lernen — ertragen, 
aber auch befämpfen lernen. 


Stramonium, wenn jede Stunde ſchwarze Stühle 
erfolgen, nahdem krampfhafte Schmerzen in den Gebärmen 
und Delirium vorausgegangen find. 


Ueber piychiiche Hemmungen 


bei ben allopathifchen Kollegen als Hindernis für die An- 
ertennung und Ausbreitung der Homdotherapie. 


In der „Allgem. Homöop. Ztg.“, Band 170, Nr. 4, November 
1922, ©. 291 ff., fdreibt der unermüdlide Kämpfer für die Ausbrei⸗ 
tung der Homöopathie in der deutihen Aerztefhaft Dr. med. Hans 
Bapler-Leipzig über die inneren fjeelifhen Gründe, 
warum Hahnemanns Heillehre bei den Aerzten fo wenig Berftändnis 
und Eingang findet, einen Aufſatz, der ung wert fcheint, weiteſte Ber- 
breitung aud in den homöopathiſchen Laienkreifen zu finden. Wir 
geben ihn daher mit gütiger Erlaubnis des Verfaſſers und des Ver: 
lagd (Dr. Schwabe-Leipzig) nachſtehend wieder mit dem Wunjche, daß 
er dem Lefer nicht nur eine genußreiche halbe Stunde bereite, jondern 
ihm auch bei Auseinanderjegungen mit Gegnern und beim Werben 
neuer Anhänger gute Dienfte leiften. Mand einer unter ung mag 
ja wohl felbft ſchon Aehnliches erlebt haben. J. B. 


"Die vortrefflihe Aufklärung, welche der junge mediziniſche 


Nachwuchs von den Univerfitätsprofefjoren ilber die Lehre 
Hahnemanns erhält, wirkt fih natürlich bei den praftifchen 
Aerzten aus, und zwar um jo fräftiger, ala nirgends der 
Autoritätenglaube größer ift al3 bei den Medizinern. Die 
Mehrzahl der Aerzte ſchwört von alters her auf des Meifterd 
Worte. Selbitändiged Prüfen und Forſchen ift Die Ausnahme. — 

Wie Schwer dem Durchſchnittsarzt, infolge feiner ver- 
kehrten Erziehung auf der Hochſchule, das Erfaffen der feit 
Homer? Tagen bewährten Heilregel „Similia similibus“ fällt, 
davon einige Beilpiele. Sie find zum Teil fo launig, daß 
ich Hoffe, fie werden von denen, für welche diefe Kleinen Er- 
lebniſſe niedergejchrieben find, mit Humor aufgefaßt und be- 
berzigt werden. 

L Der erfte Fall, den ich ſchildern will, liegt zwanzig 
Jahre zuriid: Ein allopathiiher Kollege in einem Wororte 
Leipzigd hatte damals das Unglüd, daß ihm ein an Bursitis 
praepatellaris (Entzündung des Schleimbeutelö vor der Knie⸗ 
ſcheibe) leidendes Dienftmädchen, welches er operiert hatte, 
infolge hinzugetretener Wundroſe ftarb. Der Fal ſprach 
ih herum und vermehrte die Angft der Patienten vor der 
Operation. Gleichzeitig wurde befannt, daß die Homöopathie 
häufig ohne operativen Eingriff dieſes Leiden heile. Darauf 
hänften fih naturgemäß die Fälle von Scheuermädchentnie, 
ſowohl in unferer Poliklinik als auch in der Privatipred: 
kunde. Unter den Patientinnen, die mich Lonfultierten, befand 
N ein Fräulein H., das faft ein halbes Jahr wegen rechtö- 
feitiger Burfitis in der üblichen Weife mit Umfchlägen und 
Jobpinjelungen uſw. behandelt worden war. Da feine Bef: 
jerung erfolgte, und die Behinderung in der Arbeit erheblich 
war, ftellte der Kaflenarzt den Schein für die Aufnahme in 
die Hirurgifche Klinit aus. Die Patientin 309 e3 aber vor, 
Ad hombopathiſch behandeln zu laffen. | 

Calcarea phosphorica, mit ihrer bejonderen Beziehung 
zum Schleimbeutelgewebe, ift bekanntlich ein Hauptmittel bei 
Burſitis. Hier paßte ed — ich gab die dritte Dezimal- 
verreibung — noch für bie Gefamtkonftitution gut. E3 handelte 
fh um ein bleichſüchtiges, paſteuſes (aufgedunfenes) Mädchen 
mit Zeichen früherer überſtandener Rachitis. Bor Ablauf von 
noch niht vier Wochen war die Entzündung und Schwellung 
voltändig behoben, das rehte Knie normal. Es blieb aud 
m der Folge rezidivfrei, wie ich zufällig fieben Jahre fpäter 
teffftellen fonnte, als mich die Patientin, die inzwiſchen ge- 
heiratet Hatte und als Arbeiterfrau doch auch viel Enten mußte, 
wegen eines anderen Leidens auffuchte. 

Bei diefer Gelegenheit erzählte fie mir, als ich mih nad 
dem Knie erfunbigte: „Ia, Herr Doktor, ih wollte Ihnen 
ſchon längft berichten. Sie willen ja, daß mid) der Hausarzt 
meiner Herrſchaft damals ins Krankenhaus ſchicken wollte. 

habe mih dann bei ihm, als das Knie fo fchnell ohne 

n gut wurde, wieder vorgeftellt, und auf feine Frage 
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| geichildert, wie ich geheilt wurde, und ihm Ihr Rezept vorgelegt. 


a bat er ed genommen, zujammengefnüllt und 
wütend in den Bapierforb geworfen.“ 

Den Eindrud, den diefe etwa eigenartige Behandlung 
des Nezeptes auf die Patientin madte, ift pſychologiſch fo 
intereflant, daß ich da Urteil der Frau dem Lefer nicht vor- 
enthalten möchte: „Ich glaube, Herr Dottor,” fuhr fie fort, 
„nachher, al3 ich wieder aug dem Sprechzimmer heraus war, 
þat der Herr Sanitätörat da3 Rezept wahrſcheinlich doc 
wieder aus bem Papierkorb hervorgeholt.“ 

II. Ein anderer Fall: Am 16. November 1909 kam ber 
Schloſſer V. aus ©. in meine Sprechſtunde mit außergewöhnlich 
ftarter Gorn- und Rhagaden-(Schrunden: )bildung in den Hands 
tellern und auf den Fußiohlen. Er mußte jeden Abend ein Fup- 
bad nehmen, um durch Ermweichung der Hornſchicht laufen zu 
fönnen. Die ihlimmiten Beſchwerden machten ihm aber feine ver: 
hornten Handteller, die mit tiefen, zum Teil ftrohhalmbreiten 
Riffen durchzogen waren. Trotzdem hatte er nod) weiter gez 
arbeitet. Er war aus dem Vogtland gebürtig, und die Bogt: 
länder find ein hartes Geſchlecht und geben nicht raid) Elein 
bei. Drei Jahre ſchon Stand er in Behandlung feines Kaffen- 
arzted, deffen Verordnungen aber feine Beljerung gebracht 
hatten. Die Bäder und Hamburger Pflafter, auf das er jelber 
verfallen war, madten ihm die Hornihicht nod einigermaßen 
geihmeidig, daß er verhältnismäßig lange arbeitöfähig blieb. 
Nun aber war e3 fo ſchlimm geworden, daß er von feinem 
Arzt Anweiſung erhalten hatte, ein Vierteljahr ind Kranken 
haus zu gehen. Bon einem Freund auf die homöopathiſche 
Behandlung aufmerfiam gemacht, war er in meine Spred- 
ftunde gefommen. Es war ein Graphit-Fall, wie er im Buche 
fteht: Rauhe, jpröde Haut, ſprödes Haar, Stuhlveritopfung 
und dazu die gefchilderte Verhornung mit den tiefen Einrifjen 
an Handtellern und Fußjohlen. Die „Mitteldiagnoje” war 
alfo garnicht zu verfehlen. Für den wiſſenſchaftlich interef- 
jterten homöopathiſchen Arzt war der Fall aber von befonderem 
Belang, denn der Patient bot Gelegenheit zu einem unbedent- 
lihen Erperiment, ob nämlidy die innerlihe Behandlung mit 
Graphit allein genügt, patbologifche Hornbildung zu befeitigen. 
Der Krante befam daher Graphit, und zwar in 4. Verreibung 
dreimal täglich eine Meſſerſpitze voll innerlih und für die 
Hände noch Graphit-Salbe (1:15) äußerlid. Für die Füße 
ließ ich e3 bei den biöherigen Bädern bewenden; laufen fonnte 
er zur Not, die Hände aber mußten raih geheilt werden und 
waren e3 aud ſchon nad) 6 Wochen unter diefer fombinierten 
Behandlung. Nach Ablauf eines Vierteljahr waren auch die 
Füße wieder normal; dad Horn hatte fih vollitändig ab- 
geftoßen und die Niffe waren geheilt außfchließlich durch die 
Ipezifiihe Wirkung innerlich verabreichten Graphits. 

Wie genau das Mittel fiir die Gelamtkonititution des 
Mannes paßte, bewies die Frage des Patienten, die er am 
Schluſſe der Behandlung an mid richtete: „Herr Dottor, 
führt denn „da® Zeug“ (er meinte damit die Pulver) aud) 
ab? Früher hatte ich immer meine Not mit dem Stuhl, 
feitdem ich einnehme, ift die Verdauung in Ordnung.” — 

Ich fegte natürlich bei dem behandelnden Sanitätsrat, 
der fih drei Jahre vergeblich bemüht Hatte, Jntereffe für 
diefe Heilung voraus und empfahl Herrn P., fidh bei feinem 
alten Arzt vorzuftelen. Der empfing ihn mit der Frage: 
„Ra, find Sie aus dem Krankenhaus zurück?“ und erhielt 
darauf die Antwort vom Patienten: „Ich war garnicht im 
Krankenhaus, aber ih bin vollftändig geheilt, und zwar, 
ohne daß ih einen einzigen Tag die Arbeit augs 
geſetzt habe. Ich ließ mid von einem homdopathifchen 
Arzt behandeln. Wenn Sie e8 intereffiert, hier ift das Rezept, 
welches mir geholfen hat.” — 

„Das interef fiert mid garnicht! Mahen Sie, 
daß Sie hinauskommen!“ war die Antwort bes ge: 


kränkten Sanitätsrates. Darauf entgegnete mein Schloſſer, 
die Tiirklinfe in der Hand: „Herr Sanitätsrat, wenn mir 
ein Kollege zeigt, wie ich etwas beffer maden tann, fo nehme 
ih dad an! Guten Morgen!” — 

II. Der dritte Fall betrifft einen Kollegen, einen Freund 
von mir, mit dem ich das Staatderamen zufammen gemacht 
habe. Ich hatte mich bereits niedergelaſſen, er war nod) 
Alfiftent an der hirurgifchen Poliklinik in Leipzig, die Damals 
unter der Leitung unfere® allverehrten Geheimrat Benno 
Schmidt ftand. Eined Morgens erſcheint mein ee bei 
mir und erzählt: „Ich war geftern nah langer Beit wieder 
einmal bei meiner Verbindung auf der Kneipe; da haben fie 
mid in der Fidulität zum Fuchsmajor gemacht. Ich bin dag 
Biertrinfen nicht mehr gewöhnt und habe nun einen Rater, 
der ift ſchrecklich. In einer Stunde muß ich zur Poliklinik 
und babe zu chloroformieren; mir wird ſchon ſchlecht, wenn 
ih das Wort Chloroform ausſprechen Höre. Krank melden 
fann ich mich nicht, Benno weiß, daß ich auf der Kneipe war. 
Du Haft ja immer gejagt, ihr hättet ein fo treffliches Kater- 
mittel!” „Sa, freilicd haben wir da3!” war meine Antwort, 
„Fir Dich paßt e3 noh ganz beſonders gut!” ALS temperament: 
voller, leicht reizbarer Neurafthenifer war er eine typiſche 
„Nux vomica-Ratur“. Da mit Wahricheinlichkeit anzunehmen 
war, daß mein Freund überempfindlidy gegen die Brehnuß 
fein wiirde, gab ich ihm unfer Katermittel in fehr kleiner 
Dofiz. IH tat 5 Tropfen der vierten Dezimalverbünnung 
‚in ein Wafferglad voll Waller und ließ ihn davon alle fünf 
Minuten einen Schlud nehmen. 

Nad wenigen Gaben wurde e8 ihm im Magen leichter. Er 
meinte zwar, e3 fei Einbildung, doch nad) einer halben Stunde 
fagte er: „E3 wird mir auh im Kopf freier.“ Noh vor Ablauf 
einer Stunde ging er zum Dienft faft ohne Beihwerden. Auf 
feine Frage, was ih ihm gegeben hätte, bin ih ihm vorerſt die 
Antwort ſchuldig geblieben, habe ihm aber fpäter das Mittel 
und die Doſis genannt, worauf er entgegnete: „Nein, Cin- 
bildung war da3 nicht, die Wirkung war zu frappant.” — 

Jahre vergingen. Eines Morgens ſchellt e8 am Telephon. 
Der Anrufende war mein Freund. Auf meine Frage: „Nun, 
was haft du denn auf dem Herzen?” entgegnete er: „Du, 
mit deinem homdopathifhen Katermittel ift e3 dodh nichts. 
Das ift ein Teufeldzeug! Bor drei Tagen habe ih eine 
Hochzeit mitgemacht und bes Weines entwöhnt, tann ih ihn 
niht mehr vertragen. Da fiel mir dein Katermittel ein, dag 
boh damals fo gut tat und ich habe e& gleich genommen, 
aber bie Wirkung ift furchtbar! Jn meinem Leben habe ich 
feinen folden Jammer gehabt. Es ift jeßt der britte Tag 
und ih bin ihn noch nicht 1081” 

Ich konnte mir Schon denten, was geichehen war und 
fragte ihn lahend: „Wie haft du benn Nux genommen? Doğ 
gewiß nicht in der Weife, wie ich fie dir damals zurecht gez 
macht hatte?!" „Na, nein!“ lautete bie Antwort. „I 
nahm natürlich die Tinktur! In der vierten Ber: 
bünnung ift ja nihts mehr drin!” — 

Wie recht hatte doch Hahnemann, alg er feinen Kollegen 
zurief: „Macht's nad, aber macht's genau nah!" — 

IV. Sehr Iehrreih ift auh ein Vorkommnis in der 
eigenen Familie. Meine Mutter erkrankte im Alter von 
87 Jahren während einer Influenzaepidemie ſchwer an links⸗ 
feitiger Lungen- und Rippenfellentzlindung. Der langjährige 
Hausarzt erklärte mir bei meinem Beſuch: „Vei aller Lebeng- 
energie Ihrer Frau Mutter glaube ich nicht, daß fie diesmal 
bie Krankheit überfteht!” Ich mußte ihm beipflichten, als ich 
an das Krantenbett trat. Die Patientin war fehr matt und 
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hinfällig, völlig appetitlos, in hohem Maße kurzatmig und: 


wurde von heftigem Huften mit ftarfen Bruftftichen ſehr ge- 
quält. Objektiver Befund: Linksfeitige Unterlappenpleuro⸗ 
pneumonie auf gichtifchrheumatiicher Grundlage. 


Seder homöopathiſche Arzt wiirde wohl gleich mir Bryonia 
gegeben haben. Ich gab e3 in dritter Verdünnung in ftint: 
lichem Wecfel mit Acidum benzoicum 2. D., weil, wie 
bereit gejagt, eine gichtig-rheumatiiche Konftitution vorla 
und der Urin die typiſche, fiir Benzo& charakteriſtiſche Schärfe 
(wie Pferdeurin) aufwies. Nach drei Tagen war meine liebe 
Mutter außer aller Gefahr und bald in voller Geneſung. 
Sie hat dann noh das 91. Lebensjahr überſchritten, ehe fie 
abgerufen murbe. 

Sehr verwundert war die Pflegerin, daß die Kampfer⸗ 
Iprige nad Einjegen der homdopathifhen Medikation voll- 
kommen entbehrli geworden war und die Zufuhr von 
etwas Kaffee zur Anregung der Herztätigfeit genügte. Der 
greifbare Erfolg verfehlte feinen Eindrud auf den Kolegen 
nicht und er drüdte feine Anerkennung der Homdopathie da- 
dur aug, daß er fagte: „Beim nädften Pneumonie— 
fall gebe iġ auh Bryonia und Benzo&!" — 

Es hat mir einige Mühe gekoftet, ihn darüber auf: 
zuflären, daß Bryonia und Benzo&:Säure feine Univerfal- 
mittel in allopathifhem Sinne gegen Pneumonie find, fondern 
bag beide Arzneien nur helfen, wenn fie auf Grund be 
Nehnlichkeitsprinzips gewählt werben und der Sonftitution 
entiprehen. Ich hatte dann die Freude, zu beobachten, wie 
der Kollege jpäter öfter mit Glüd in ben Homöopathifğen 
Arzneiſchatz hineingriff, weil er verftanden, worauf es antam. — 

V. Den Gipfel der Berftändnislofigkeit gegeniiber ber 
Somdotherapie erflomm ein fchon bejahrter allopathilder 
Kollege, der fein Lebtag offenbar mit befonderö großen Shen: 
Kappen berumgelaufen war. Seltjamer hat fih wohl noch 
in keinem Kopf die Lehre Hahnemanns gemalt als bei dieſem 
eigenartigen Vertreter der Staatsmedizin. Bei der Begegnung 
mit dem Bater eines homdopathiſchen Arztes fragte er: „Run, 
wie geht e3 benn Ihrem Herrn Sohn?” Ich dante,” lautete 
die Antwort, „er ift glücklich aus dem Felde zuriid, hat fein 
Eramen gemacht und fih nah fpeziellem Studium der Arznei⸗ 
mittellehre als hombopathiſcher Arzt niebergelafien.” 
erfolgte die Gegenfrage: „Wie kommt der denn zu bieler 
Irrlehre? Wenn das homdopathifhe Prinzip richtig 
wäre, jo müßten doch in Deutihland in ben Hunger- 
jahren während deg Krieges alle Menſchen durd bie 
geringe Ernährung viel Lräftiger geworben fein!!” 


Antimonium crudum bei Magen-Darm 
fatarrhen. 
Zwei Krankengeſchichten. Ueberſetzt von J. B. 

Antimonium crudum wird häufig bei Magen-Darm- 
ftörungen angewandt, die infolge von Erkältung oder außer 
gewöhnlich ftarker Erhitzung durch unmittelbare Sonnen⸗ 
beftrahlung oder auch infolge von ungeeigneter Nahrung, die 
den Magen belaftet (3.8. fette, faure Speifen, Eifig, 5 
Wein) entftehen. Die hauptfächlichften Erſcheinungen find 
bann: weißbelegte Zunge, faures Aufftoßen, Webelfeit, grope 
Scläfrigkeit, ſchmerzhaftes Erbrechen und große Erſchöpfung. 
Bei KRolitanfälen findet man ſandigen Niederfchlag im Urin. 

I. Fall. Unaufhörliches Erbreden. Frau L., 60 Jahre 
alt, ift feit vier Monaten von einem allopathifchen Arzt obne 
den geringften Erfolg behandelt worden. Heftige® Aufftoßen 
und häufiges reichlihes Erbrechen, jeden zweiten Tag ode 
nur dreimal in der Woche; da3 Erbrochene fieht aus Mit 
Erbfenfuppe. In der Zeit zwifchen den Anfällen ift die Kranke 
fo milde, daß fie, um ihren eigenen Ausdrud zu brauden, 
wie ein eines Kind in ihrem Seffel einfchläft. Wäh 
ber Anfälle hatte fie ganz ſchreckliche Schmerzen, wie wenn 
man ihr ein Schwert von vorn nadh hinten dur den 
ftieße; die Schmerzen find ſchneidend, fo daß fie ſchreien 
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muß, md verurjachen heftiges Brennen. Sanftes Reiben des 
Rückens bringt Erleichterung. Der Rüden ift ebenjo wie ihr 
Magen außerordentlich empfindlih; die Zunge ift voll: 
fommen weiß. 

Sie erhält Antimonium crudum 30. D. morgens unb 
abends. Nadh ganz kurzer Zeit teilt man mir mit, daß fie 
ſchon nad ber erften Gabe feinerlei Uebelſein und Leinen 
Schmerz mehr geipürt hat und feitbem fi ganz wohl be- 
findet. Ä Dr. Heath. 

DO. Fall. Eine Magen-Darmftörung nad unmittelbarer 
Sonuenbeftrahlung. Eine Frau von 45 Jahren hatte fiğ 
bet einer abrt auf dem offenen. Verded eine Poſtwagens 
an einem febr heißen Augufttag ungefchügt der Sonnenhiße 
ausſetzen müſſen. Die Sonne brannte ihr auf Niiden und 
Hals, die unbededt waren. Plöglih wurde ihr übel; fie 
mußte abfteigen und in einem Laden fih nieberlegen. Zu 
Haufe befiel fie heftiges Aufitoßen, fie erbrach die genofjenen 
Speifen, eine faure Flüſſigkeit und viel Speichel. In der 
Naht befam fie Durchfall und fonnte nicht fchlafen. Der 
ganze Leib war fehr empfindlih. Am folgenden Morgen 
fühlte fie fih beffer, hatte aber viel Webelfeit, die fih jedes⸗ 
mal noch fteigerte, wenn fie den Verſuch machte, etwas Nah- 
rung zu fih zu nehmen; im Naden empfand fie außerbem 
einen heftigen brennenden Schmerz; dabei merfwürbigermeife 
feinerlei Rötung der Haut. Nadmittagd um 4 Uhr trat 
Fieber und Unwohlſein auf, Kopf brennend heiß, Hände und 
Füße falt, das Gefiht dunkelrot, Schüttelfroft im Wechſel 
mit Hißewallungen. Sie nahm Aconitum, aber die Nadıt 
war febr ſchlecht. Wieder wurde e3 morgens beffer und 
blieb e3 bis zum Nachmittag, wo fi) ungefähr genau zur 
eo Zeit wie den Tag zuvor Fieber und Uebelkeit, heißer; 

Intliberfüllter Kopf, Fiebertemperatur, Schüttelfroft, Kälte an 
Händen und Füßen, Gänſehaut einftellte und fie Leinerlei 
Geräufch ertragen fonnte. l 

Verordnung: Antimonium crudum 4. D., ſechs Tropfen 
in einem halben Glag Waſſer, ſtündlich einen Kaffeeldffel voll. 
Die Naht war daraufhin gut, fie erwachte ohne Uebelkeit, 
liep fih ein ordentliches Frühſtück wohl fchmeden und am 
Nachmittag zeigte fich feines der Anzeichen der beiden vorher: 
gehenden Tage wieder. Dr. Stonham⸗London. 


Kali telluricum. 
Sn Verreibung und Löfung. 
Kliniſches: Atmung ſtürmiſch. Speichelfluß. Zunge 


geſchwollen. 

Charakteriſtika: Nur wenige Zeichen dieſes Salzes 
find einwandfrei beobachtet; von ihnen ift beſonders bes 
merkenswert und immer wiederkehrend der Knoblauchgeruch 
der Atmung. Die Zunge war weiß und geſchwollen; auch 
beſtand Speichelfluß. Der Appetit war vermehrt. 

Verwandtſchaften: Vergleiche: Tellur., Phosph. und 
Kali phosph. (Knoblauchgeruch). 

Beiden: 

Mund: Zunge weiß und ein wenig geihmwollen. — 
Knoblauchgeruch im Munde (er erfchten balb nad ber 
erften Gabe und blieb fieben Wochen; er war fiir andere 
fo läftig, daß er zwang, Geſellſchaft zu meiden). — 
Reichliche Speichelabionderung. 
Magen: Appetit zuerft vermehrt, jpäter vermindert, zus 
legt fehlend. — Brechneigung. 
Herz: Bellemmung in ber Herzgegend (7. Dec.). 
Schlaf: Schlaffuht fir die Dauer der erften Tage. 

Ueberfegt auß Dr. Clarke's „Dictionary of practical 

materia medica“ von Dr. 9. Balzli. 
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Calcarea acetica. 
Anwendung in Tinkhtr. 


Kliniſches: Afterftehen. Bronchitis membranose. 
Dysmenorrhoea membranacea (Regelſtörung). Kopfſchmerz. 
Krebsſchmerz. Schwindel. , 

Charakteriſtika: Die Zeichen von Calc. acet. (bem 
erften Kalkpräparat, das Hahnemann priifte) ftimmen im all- 

emeinen mit denen von Calc. carb. (beibe werden ang 
uſternſchalen bereitet) überein und werden von der Pathos 
genefe dieſes Mittels umfaßt. Bon den wichtigften Zeichen 
find hervorzuheben: Schwindel beim Gehen im Freien. Be- 
täubende, preſſende Schmerzen im Vorderhaupt mit Zufammen- 
ſchnürung des ganzen Kopfes und Verdunkelung der Sinne 
beim Lejen: er mußte aufhören zu Iefen und mußte nicht, 
wo er war. Clotar Müller beilte verjchiedene Fälle von 
Migräne mit Calc. acet. Zeichen, die es erleichterte, wären 
weiter: „Saurer Geihmad im Munde, faures Aufftoßen, 
Kältegefühl im Kopfe und Empfindung von Leere. Schmerz 
balbfeitig, auf dem rechten Auge dag rot war, mit Tränen 
fluß.“ Saures, heftige Aufftoßen. Neichlicher, jchmerzlofer, 
nicht erichöpfender Durchfall. Heftige® Stehen im After. 
Allen (Handbuch) erwähnt, daß er einige bemerfenswerte 
Jäle von Dysmenorrhoea membranacea geheilt hat und 
auh Fälle von heftigem Krampfhuſten, der mit Austreibung 
von Ausgüſſen der Brondjialäfte endete. Vergleiche Calc. carb. 
E3 wurde gebraucht gegen die marternden Schmerzen des 
offenen Krebjes (vgl. Calc. oxal.). 
Ueberfegt aus Dr. Clarte’8 „Dictionary of practical 
materia medica“ von Dr. Q. Balali. 


Das Wundwerden der Säuglinge 


zu verhüten, empfiehlt in der „Allg. hom. Ztg.“ (Band 170, 
Nr. 4, Nov. 1922) Dr. G. Fenner⸗Leipzig ein Verfahren, 
das, von ihm felbft erfunden, in einem großen Krankenhauſe 
mit außgezeichnetem Erfolge angewandt worden fei. 

Das Verfahren befteht darin, die Windeln nad dem 
Auswaſchen und Auskochen durh eine Formaldehyd>Löfung 
(ein Saffeelöffel Formalin auf ein Liter Wafler) zu ziehen 
und fie dann ohne weitere Nachſpülung fofort zum Trodnen 
aufzuhängen. Das Trodnen dürfe aber nicht in Wohn- ober 
Schlafräumen geichehen, „ba die geringen Mengen von For- 
maldehyd auf die meiften Menſchen und beſonders auf Die 
Augenſchleimhäute der Kinder reizend wirken“. Die in ben 
Windeln zurüdbleibenden Spuren von Formaldehyd, meint 
Dr. Senner, geniigen augenjheinli, um die der zarten Haut 
des Säugling? fo ſchädliche Bärung des Uring, die auf deffen 
Gehalt an Ammoniak zurüdzuführen tft, zu verhliten. 


Reinhaltung des Mundes ſchützt vor vielen 
Krankheiten. 


Bon Dr. Thraenhart in Freiburg i. Br. 
(Nahdrud verboten.) 

Die Mundhöhle ift die Eingangspforte in den menid- 
lihen Körper. Alle Speilen und Getränke gelangen nad 
längerem oder fürzerem Aufenthalt im Munde in den Magen. 
Außerdem wird der im Munde ftet3 fi) ſammelnde Speichel 
verihludt. Auch derjenige Teil der Einatmungsluft, welder 
nicht den Weg durch die Nafe findet, geht durch den Mund 
in die Lungen. Daher ift e3 tlar und ganz natürlid, daß 
ein gefunder, rein gehaltener Mund von weſentlicher Be- 
deutung für die Geſundheit des ganzen Körpers ift, daß 
dagegen alle Schädigungen in einem franten Munde den 
Magen und die Lungen, ben ganzen Organizmus unglnftig 
beeinfluffen. Eine unreine Mundhöhle mit faulenden Speiſe⸗ 


reften erzeugt” auch übelriehenden Mundgeruch, ber jeden 
Menſchen anwidert. Bon diefer fauligen Mundluft wird bei 
jedem Atemzuge ein gut Teil mit eingeatmet und fomit die 
Einatmungsluft fortwährend verpeftet, al3 wenn man in einem 
verjeuchten Raume atmete. 

Reinhaltung ber Zähne ift die erfte Bedingung für einen 
gefunden Mund. Bei jeder Mahlzeit bleiben Speijereite in 
und zwiſchen den Zähnen figen. In der feuchten Wärme 
zerjegen fie fidh fchnell, gehen in Fäulnis über und bilden 
einen guten Nährboden für alle Pilze und Krankheitskeime, 
an denen die atmoſphäriſche Luft jo reih ift. 

Namentlich bei ganz Heinen Kindern ift Reinhaltung des 
Mundes gleih von den erften Zebendtagen an durchaus nötig, 
um fchmerzhafte Mundfrantheiten und lebendgefährlihe Berz 
dauungaftörungen zu verhüten. Schon des Säuglingd Mund- 
höhle muß vor und nad) jeder Nahrungsaufnahme mit einem 
fauberen, in reine Waſſer getauchten Leinenläppchen, das um 
die Spike des Zeigefinger gewidelt ift, forgfältig ausgewiſcht 
werden. Alte Milchreite find auf dieſe Weije ſtets zu ent- 
fernen, weil fie fih fonft im Munde zerfegen und Veranlafjung 
geben zu verjchiedenen Schmußfrankheiten. Da find zunädjit 
die „wunden Mundwinkel“, die entitehen durch Serjegung 
von Speifereften, Speichel, Staub und Schmug, bei jeder 
Mundöffnung Schmerzen verurfachen, oft Blutung und Eiterung 
veranlaffen. Beinlichite Neinlichkeit, täglich mehrmaliges Ab- 
wiſchen und Waſchen führt allein zur ficheren Heilung. Da3- 
felbe gilt von den „Aphthen“, jenen Eleinen weißen oder gelb» 
fihen Flecken im Munde, die namentlich bei mangelnder 
Reinlichkeit ſehr anftedend find. Denfelben Urſprung bat die 
„Mundfäule” , jene eklige Gefhmwiürsbildung an Zahnfleiſch 
und Mundjchleimhaut, jowie der — leider — allbefannte 
hartnädige „Soor“ („Schwämmchen“). 

Schon zweijährige Finder folen lernen, ihren Mund 
jelbft zu reinigen (ausſpülen, bürften). Dies gejchieht morgen? 
nah dem Aufitehen, mittag nad) dem Eſſen und bejonder? 
abend? vor dem Schlafengehben. Nach der legten Mund- 
reinigung darf nichts mehr genojjen werden. Namentlich 
Süßigkeiten fol man nicht mit ing Bettt geben, weil fie fih 
im Munde zerfegen und die dabei entitehenden Säuren die 
Zähne angreifen. Krante Zähne müſſen frühzeitig vom Bahn- 
arzt zmwedentipredhend behandelt werden. Denn mwenn ein 
Kind trante Milhbadenzähne hat, tann e3 nicht tauen, ſondern 
Ihludt die Speifen jchlecht zerkleinert hinunter; der Magen 
wird mit den großen Speifebroden nicht fertig, fie gehen fait 
unverdaut und unaudgenugt ab, das Kind befommt Magen 
beihwerden und Durdfall, e3 ißt und fchläft nicht mehr 
ordentlih, fommt herunter, wird mager und fränfelt fort- 
während. Brofeflor Dr. Zellen jchildert folgenden lehrreichen 
gal: Ein 13jähriged Mädchen lam in die Zahnklinik mit 
fehr krankem Ausfeben, hatte trübe Augen, blaſſe Wagen und 
nach Angabe der Mutter feit 6 Jahren Zahnichmerzen und 
heftige Magenbeſchwerden. Die Zunge war ftarf belegt, faft 
alle Zähne frank, die Drüfen geſchwollen, ein ftarter Fäulnis⸗ 
geruh drang aud dem Munde. Die ganze Mundhöhle war 
eine faulende Jauchegrube als natürliche Folge von fteter 
Verſchmutzung und PVerfeuhung Die Zähne wurden nun 
teilmeife ausgezogen oder gefüllt, die Mundhöhle gründlich 
gereinigt und antijeptiich behandelt. Bald darauf bedantten 
fih die auswärts mwohnenden Eltern fchriftlih, weil ihre 
Tochter nun nah der Behandlung von allen Schmerzen, auh 
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von bem vieljährigen Magenleiden, ganz befreit fei, jehr wohl‘ 


und gefund fih fühle und auch audjehe. 

Schlecht gereinigte frante Zähne find Fäulnisherde, die 
den Mund des Kindes, jeden Atemzug und jeden genofjenen 
Biffen verpeften; dag find Brutftätten für Bilzanftedlungen, 
bie auf dem günftigen Nährboden fih in unglaublicher Menge 
vermehren. Spaltpilze aller Art, Krankheitskeime der Diph- 


— 


therie und Tuberfulofe find in dem Fäulnisbrei vernadjläffigter 
Zähne gefunden worden. Pilze und Fäulnizftoffe gelangen 
durch hohle Zähne auf dem Wege der Lymphbahn in den 
ganzen Körper. Die geihwollenen Lymphdrüſen, welche man 
bei faft allen Kindern mit ungereinigten hohlen Zähnen findet, 
find dafür der befte Beweis. Es ift nachgewieſen, daß diefe 
Drilfen nur einfeitig gefhwollen find, wenn auh nur ein- 
feitig faultge Zähne vorhanden waren. 

Bei Erwachſenen verurfadhen vernadläffigte Zähne oft 
„rheumatiſche“ Schmerzen, Neuralgien, die über Schläfe, 
Stirn, Ohr, die halbe Seite deg Kopfes ausſtrahlen. Es 
können fih einitellen Schlaflofigfeit, Fieber, Drüfenihwellung, 
Entzündung von Zahnfleih und Sieferfnochen, jchleichende 
Magen- und Darmleiden. Profeſſor Dr. Miller berichtet 
folgenden Fal: Ein 5Ojähriger Eräftiger Mann, der nad 
feiner Ausſage niemald im Leben frant war, hatte feit zwei 
Jahren nah jeder Mahlzeit eine jehr läſtige Aufgetriebenheit 
des Magens, die erft nah einigen Stunden unter reihlichem 
Aufftoßen von Gajen vorüberning. Dazu beftand feit längerer 
Zeit Leberſchwellung. Die Unterfuhung ergab, daß er fein 
künſtliches Gebiß im Oberfiefer in den zwei Jahren nicht ein 
einzige® Mal herausgenommen und gereinigt hatte. Nadh 
Entfernung desjelben und Reinigung der Mundhöhle zeigte 
fih eine ftarfe Entzündung ded Zahnfleifche® und Gaumens. 
Nachdem der Mann fih gewöhnt hatte, dad Gebiß nad) 
jeder Mahlzeit herauszunehmen und die Mundhöhle gründ— 
ich zu reinigen, ſchwand ohne weitere Behandlung das Magen⸗ 
et un nah vier Wochen war aud die Leberihwellung 

efeitigt. 

Zur Verhütung von Mund- und Haldfrankheiten trägt 
namentlich tägliche Reinigung durch Gurgeln bei. Dadurch 


werden die wenigen etwa eingedrungenen Krankheitserreger 


immer gleich weggeipült, bevor fie fidh zu gefährlicher Menge 
vermehrt haben. Entſteht doh auh der „Mumps“ oder 
„Biegenpeter”, jene ftarfe Schwellung und Entzündung ber 
Ohripeicheldrüfe, — die und fonft beim Anblid lederer 
Speilen „das 
in der Regel durch Fäulnis im Munde. Gurgeln fäuber 
namentlih die hinteren veritedteren Nachenteile mit ben 
wichtigen „Mandeln“. Diefe bilden erfahrungdgemäß bie 
gefährlichiten Eingangdpforten für Anftedungdfeim. Es 
beiteht entichieden ein urſächlicher Zuſammenhang zwiſchen 
Mandelentzündungen und Gelenfrheumatismud, fowie manden 
Kierenkrankheiten und Darmentzündungen. Eine regelmäßige 
Haldreinigung durch Gurgeln ift deshalb ſehr nüglid) und 
notwendig, um viele Krankheiten zu verhüten. Schon Drei- 
jährige Kinder folen lernen zu gurgeln (mit Salzwajfer). 
So mandhe Mandel- und Haldentzündung, fogar Diphtheritis, 
wird dadurch verhütet. Und wenn diefe Krankheiten wirklich 
auftreten, dann wird die Mühe von Mutter und Kind reid- 
lih belohnt, weil durd) die Kenntnis des Gurgelnd dem 
Arzt eine wichtige Handhabe zu erfolgreicher Behandlung 
gegeben ift. 

Erwachſe müflen Zähne, Mundhöhle und Raden nament: 
lich bei anftedenden Krankheiten (wie Lungenentzündung, 
Tuberkuloſe), bei Seuchen und Epidemien rekt oft forgfältig 
reinigen durch Bürften, Ausfpülen und Gurgeln. Beſonders 
jolten auh Schwindſüchtige ihren Mund ftet3 peinlich ſauber 
halten, denn aus unfauberem Munde werden die Tuberkel⸗ 
bazillen beim Sprechen in Menge in die Luft gefchleudert 
und von den Mitmenjchen eingeatmet. | 

Es ift alfo jehr notwendig, daß der Mund, diefe wichtige 
Eingangdpforte in den menſchlichen Körper, täglich mehrmals 
gut gereinigt und dadurch vollfommen gelund erhalten wird; 
dies allein fhon fhigt Kinder und Erwachſene vor vielen 
ſchweren Krankheiten. 








Waller im Munde zufammenlaufen“ läßt, — - 


—- 


Der Stidftoff der Erde 


befindet fi in einem ftändigen Doppelfreislauf. Aus dem 
Boden werden bie ftidftoffhaltigen Ammoniak: und Salpeter: 
falze wegen ihrer Löslichkeit durdy Quellen und Flüſſe in die 
Meere geihwemmt. Die dort lebenden Bakterien jpalten die 
Stidftoffialze, fo daß der Stidftoff als freie® Gas in Die 
Atmoſphäre auffteigt. Bon hier tragen ihn die Quftftrömungen 
wieder iiber das Feſtland. Im Boden der Feftländer leben 
Batterien, die als einzige von allen Lebeweſen freien Luft- 
ſtickkſtoff finden und daraus Ammoniak- und Salpeterjalze 
machen können. Dieſe Stidftofffreffer führen alfo den Luft⸗ 
ftidftoff wieder dem Boden zu, von wo ein Teil durch Ber- 
mittlung von Balterien in die Pflanzenwurzeln und von hier 
in Blätter und Früchte wandert, um fih am Aufbau ber 
Eiweißitoffe zu beteiligen. Mit der Weidetoft gelangt er in 
den Leib des Tieres und durch die pflanzliche und tierifche 
Nahrung in den Körper des Menſchen. Aus Tier und Menſch 
wandert, er mit Harn, Kot, Schweiß und zulegt mit ber Leiche 
wieder tn den Boden zurüd. Diefer Kreislauf ift eingehend 
geihildert und durch eine Abbildung veranſchaulicht in dem 
neuen Wert von Dr. Frig Kahn „Das Leben des Menichen“, 
deffen erfter Band ſoeben erjchienen ift (Preis etwa M. 180.—, 
tieferungdauögabe 9 Lieferungen zu je M. 12.50 [heute teurer! 
D. Schr.], Frandh’ihe Verlagshandlung, Stuttgart). Das 
Wert wird 4 Bände umfafjen und will eine Qiide in der natur- 
wiffenfhaftlihen Literatur ausfüllen. Es gibt in würdiger 
Form von den jeßt gehobenen Schäßen der jahrtaufendelang 
verborgenen Geheimnifje des Menjchenleibes und feiner Cnt- 
widlung Hunde und enthüllt in jpannender Darftelung, die 
man mit fiebernden Wangen wie etwa Sindbad? Fahrten 
oder Gullivers Reifen lieft, eine Welt von Wundern. Dem 
Tert find die ganz neuartigen, zahlreichen plaftifhen Abs 
bildungen eine trefflihe Stüße. 


, Bom Altohol, Die „Hiftorifch-politiihe Jahresüberſicht 
fr 1918“ von Oberftubienrat a. D. Gottlob Egelhaaf ftellt 
fet: „In die pſychiatriſche Klinik (Nervenheilanftalt) zu Frant- 
furt a. M. wurden 1907 big 1914 im Durchſchnitt jährlich 
8650 Alkoholiker eingeliefert, 1915 nur 372, 1917 nur 251 
und auf 1. Januar 1918 nur 44. Der Rüdgang erklärt fiğ 
aus der Verminderung der Herftellung altoholiicher Getränte, 
aus der Geringwertigfeit des Bierez und aus der Koftipielig- 
teit de Weins.“ 








Nachruf. 

Die Homöopathie in Schweden hat im verfloffenen Jahre 
zwei große Verlufte zu beklagen mit bem Tode ihrer zwei 
älteften Aerzte. Dr. Hj. Sellden, geboren 1849, ftarb am 
12. Mai 1922 an einem Kreb3leiden und Dr. Hj. Helleday, 
1844 geboren, ftarb am 3. Dezember 1922 an Arterioſkleroſe. 
Beide haben jahrzehntelang im Kampf um bie Anerfennung 
der Homöopathie in Schweden gejtanden, beide waren fleißige 
Shriftfteller. Dr. Sellden liebte den Kampf. Er führte eine 
ſpitze, oft recht fpöttiiche Feder, befaß in ungewöhnlichem 
Maße die Fähigkeit, fih in Wort und Schrift auszudrücken, 
verfügte iiber eine weit umfafjende Belefenheit und feine Teil- 
nahme wandte fih allen großen Allgemeinfragen zu. Alles 
Alte und Neue wollte er prüfen (f. 3. B. Allg. Qom. Ztg. 1918, 
&.145: Einige Berfuhe mit der alten Autohaima= bzw. 
Autonoſod⸗Heiltunſt [Heilverfuhe mit Eigenblut oder Eigen⸗ 
frantheitäftoffen. D. Schr.). Im Gegenfag zu ihm war 
Dr. Helledays Stil weih und fanft, mehr kritiſch⸗gründlich, 
mehr überzeugend. Der tragende Grund der Perfönlichkeit 
beider Freunde war ihr chriftlicher Glaube; beide waren neben 

Berufe, beſonders der jüngere Sellden, febr tätig in 


zadiz: 
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der Inneren Miſſion. Dr. Selden war ein warmer Freund 
Deutichlandg, ein fleißiger Mitarbeiter der „Deutfchen hHomdop. 
Zeitichrift“, der „Allg. Hom. Ztg.“, mehr noh ber „Leipziger 
Bopulären Zeitſchrift“, von der feine Büiherfammlung 40 Jahr⸗ 
gänge enthält; auh in den „Homdop. Monatsbl.“ ift er mehr- 
fach in den legten Jahren mit Auffägen vertreten geweſen. 
Ein Buch von ihm: „Kaifer Wilhelm der Große von Deutſch⸗ 
land” erſchien 1912 in zweiter Auflage (90 Seiten Ottav). 
Seine ärztliche Tätigkeit fegte er big in die legten Wochen 
feines Leben? fort, während Dr. Helleday in den legten Jahren 
feine Sprechſtunde mehr gehalten, jedoch einen umfangreichen 
Briefwechjel mit Kranken geführt hat. Beide Veteranen *) 
Schlafen nun in Frieden nad) dem Kampfe vieler Jahre; aber 
ihre Arbeit, geleiftet mit dem Einſatz ihrer ganzen vollen 
Berfönlichkeit, für die Ausbreitung der homdopathiichen Heil- 
funft in Schweden gibt ihnen für alle Zeiten einen Ehrenplaß 
in der Geſchichte der ſchwediſchen Homöopathie. 

Solleftea, im Dez. 1922. Dr. 9. W. Sjögren. 


*) Siehe „Allg. Hom. Big.“ 1919, ©. 109: „Eine Huldigung 
für die Veteranen.“ 


| Büdrerbelpreihung. | 


Der nerbdfe Menfch in den geiftigen Nöten der 
Gegenwart. Bon Dr. med. Ernft Wittermann, 
Dberarzt an der Heilanftalt Winnental. Ber: 
lag: Streder & Schröder in Stuttgart. 1922. 
182 Seiten. 

Das Bud ift in hohem Grade geeignet, da3 Verſtändnis für 
krankhafte Aeußerungen des Eeelenlebend, ſowohl des einzelnen 
Menſchen, wie auh der Volksſeele (der Maſſenpſychoſe!) zu fördern. 
Nicht eine Anleitung zur Behandlung nervöfer Krankheiten will Ber- 
faffer geben, jondern er will lehren, wie man ſolche Krankheiten ver- 
hüten fann und fol, vor allem durd eine verftändige „Diätetil der 
Seele“, Das Buch ift reih an wertvollen Gedanken und Weg- 
weifungen und geeignet, viel Gutes zu ftiften. Dr. R. 


Die Krantenernährung, begründet auf der allge- 
meinen Ernährungslehre für die Srantenpflege 
im Krankenhaus, in der Gemeinde und Familie, 
dDargeftellt von Dr. med. Konrad Sid, Geh. 
Sanitätsrat (Stuttgärt). Verlag von 3. F. Stein- 
kopf in Stuttgart. 87 Seiten. 


Es werden zunädft die Ernährung des gefunden Menſchen, ſowie 
die einzelnen Nahrungsmittel und ihre Zubereitung befproden. So- 
dann die Ernährung bei den verſchiedenen Krankheiten und auch bei 
baw. nad) operativen Eingriffen. Sn einem Anhang werden eine 
Anzahl bewährter Kochvorſchriften für die Herftelung von Kranten- 
fpeilen gebradt. Bei klarer, allgemein verftändlicher Schreibmweije ift 
das Buch reich an wirklich praktiſchen Belehrungen und Ratichlägen, 
fo daß e3 fih für alle, die häufiger in die Lage Tommen, Krante 
pflegen und mit Speife und Trank verfehen zu müflen, als fehr 
brauchbar und nüßlich ermweilen wird. Dr. M. 


Aerztliche Eheberatungen für Heiratsivillige von 
Dr. med. Hermann Moeſer in Stuttgart. Ber- 
lag von Streder & Schröder in Stuttgart. 1921. 
140 Seiten. 

Das Buch ftellt fih zur Aufgabe, die ungeheure Wichtigkeit nach⸗ 
zumweifen, welche die Gattenwahl nicht nur für Geſundheit und Lebens- 
glüd des Einzelnen, fondeın auch für feine Nachkommen und damit 
auch für Vaterland und Menfchheit hat. E3 beipricht die verjchiedenen 
Krantheitszuftände, auf die hierbei beſonders Nüdficht zu nehmen ift, 
zum Teil in febr eingehender Weife. Tie Tatfahen und Geſichts⸗ 
punkte, die Berfaffer dabei vorbringt, verdienen die allergrößte Be- 
achtung und e3 wäre nur zu wäünſchen, daß nicht nur Heiratswillige, 
fondern auch Eltern heiratsfähiger Kinder das Buch recht nachdenk⸗ 
lich durchlefen würden. 


An die VBerbandsvereine. 
Berbaudsbeiträge für die Monate März n. April 1923. 


‚Die fortichreitende Geldentwertung und die damit Hand 
in Hand gehende Steigerung der Materialpreife und Arbeits- 
löhne zwingt uns, aud den Preis für die „Monatsblätter” 
zu erhöhen. | 

Zu dem monatliden Grundpreis von ME. 12.— muß 
ein Tenerungszufcdhlag von ME. 24.— erhoben werben, fo daß 
fih der monatlide Gefamtbeitrag für die Monate März nnd 
April zufammen mit ME. 0.50 reinem VBerbandsbeitrag auf 
je ME. 36.50 ftellt. 

Wir bitten die Herren Vereinskaſſiere, die Beiträge für 
das 1. Vierteljahr jo raſch wie möglich einzufenden, weil 
wir unjere Lieferanten ebenfalls fofort bezahlen müſſen. 

Denjenigen Vereinen, die, trog wiederholter Aufforderung, 
mit ihren Zahlungen für das 4. Vierteljahr 1922 noch im 
Rüdftand find, werden wir 10%0 Verzugszinſen in Anred)- 


nung bringen. Der Berbandaporftand. 


Die Mitglieder der Hahnemannia 


werden gebeten, den Beitrag für da3 1. Bierteljahr 1923 im 
Betrag von ME. 75.— umgehend auf das PVoftichedfonto der 
Hahnemannia, Stuttgart, Nr. 7043 zu überweiſen. Wer einen 
höheren Beitrag zu geben in der Lage ift, erleichtert ung daß 
Durchhalten. 

Der Beitrag für das 2. Vierteljahr fann erft in der 
nächiten Nummer befanntgegeben werden. 

Abonnenten der „Monatsblätter” (Nichtmitglieder) be- 
zahlen für das 1. Vierteljahr ebenfalls ME. 75.—. 

Der Preis für das Ausland (audgenommen Defterreich) 
beträgt ME. 300.—. 


Geihhäftäftelle der Sahnemannia: 
Reichert. 





Eine Bitte an die Herren Vereinskaſſiere. 
In der legten Zeit häufen fi die Fälle, daß Vereine 
zwecks Portoerſparnis ihre Beiträge, Zahlungen für bezogene 
Bücher uſw. durch irgend ein Mitglied des Vereins, das Jn- 
haber eines Poſtſcheck- oder Girokontos ift, überweiſen laffen. 
Bei derartigen Zahlungen ift gewöhnlich nicht angegeben, 

für wen, refp. wofür der Betrag verwendet werden fol. 
Die Gefchäftsftelle ift dadurch genötigt, faft täglich einige 
Stunden überflüffige Sucharbeit zu leiſten. Dieje unnötige 
Arbeit fann dadurch vermieden werden, daß bei jeder Zahlung 
auf dem Abjchnitt genau angegeben wird, wer der Abſender 
ift, bzw. in weſſen Auftrag der Betrag überwiejen wurde 
und wofür er beftimmt ift. 3.3. für Sendung vom... ., 
oder Beitrag des Vereins X. Y. für das 4. Quartal 22 ufm. 
Wir bitten die Herren Vereinskaſſiere dringend, fih der 
kleinen Miihe zu unterziehen und und dadurd Zeit und Koften 
für Rüdfragen zu fparen. 
Geihäftsftelle der Hahnemannia: 

Reichert. 


Vereinstafel. 


Homöopath. Verein Eßliugen. Jeden 2. Samstag im Monat 
Monatsverfammlung in der „Schwäb. Bierhalle”. 

Berein Zuffenhanfen. Jeden zweiten Samstag im Monat 
Berfammlung im Lolal „Graf Eberhard” mit Vortrag bei 
gutem Beſuch. 

Homdopath. Berein Pfullingen. Jeden 2. Montag im Monat 
Monatdverfammlung im Lolal „Klofterbrauerei”. 

Homöop. Berein Seidenheim a. Br. Jeden 3. Sonntag im 
Monat Verfammlung in der „Berg.Kleinkinderfchule”. 
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Hahnemannia Pforzheim. Seven 2. Montag im Monat No- 
natöverfammlung mit Vortrag im Lolal, Gewerbeſchule, auf der 
Sniel, Saal 18. 


Sammlung für den Freibettenfonds der 


| Hahnemannia. 

Ziegler, Kirchheim 10 Mt, Fraſch, Stuttgart 20 Mt., 
Verein Pfullingen 59 ME., 3. Schäfer, Reutlingen 154 Mt., 
Baudiftel, Harſch, Sanzenbader, Stuttgart je 30 ME., Scholl 
und N. N., Stuttgart je 10 M., Poſtinſpektor Hartenftein, Stutt- 
gart 10 Mk. Chr. Walter, Dftheim 30 ME., Berein Gablen: 
berg 200 ME., N. N., Gablenberg 10 ME., Herzog, Stuttgart 
50 ME, Oberlehrer Grammer, Stuttgart 15 ME, N. N. durd 
Dr. Haeg! 1000 Mi., Brunner, Singen 10 Mt., Bezirks 
Bereinigung von Gro$-Stuttgart 110 ME., Maier, Stutt- 
gart 20 Mk., Sammlung von 3. ©. in A. 72 ME., N. R. 5 Mt, 
K. Haag, Stuttgart 35 ME., Wahi, Eßlingen 50 MF., Knieß, 
Schramberg 10 Nt., Dr. med. Hänle, Reutlingen 100 Mt., S. Did, 
Suppingen 10 Mt., P. M., Gablenberg 150 Mi., F. Breuer, Calw 
10 Mt., Haug, Altburg 10 ME., K. R., Stuttgart 5 ME., Walter, 
Oftheim 50 Mt., Wahr, Stuttgart 10 ME., Wünſch, Stuttgart 
10 ME., N. N., Sillenbuch 100 Mt., Berein Gablenberg 218.40 Mt., 
3., Untertürfheim 50 ME., BV. Spie$, Stuttgart 100 ME., Fras 
Zwingauer, Konftanz 100 ME, Chr. Walter, Oftheim 160 Mt., 
Verein Afperg 650 ME., Beg, Stuttgart 20 ME, J. Rebſtock, 
Aiftaig 10 Mr., Uebele, Konftanz 300 Mk., R., Stuttgart 150 ME, 
Maung, Holzheim 40 Mi., Berein Ludwigsburg 300 Mt, 
Diener, Biihmisheim 125 MI., Verein Groß-Süßen 1000 Rt.. 
Verein Gablenberg 210 Mt, Fiſcher, Reutlingen 18 Mt. 
(Fort. folgt.) 

Allen Gebern Herzl. Dant. Weitere Gaben nimmt die Gefchäfts: 
ftele der Hahnemannia, Stuttgart, Blumenftraße 17 (Poſtſcheckkonto 
Nr. 7043), dankbar entgegen. 


Bereinsnachrichten. 

Am Sonntag, den 26. November 1922, hielt der Homöspath. 
Berein Brittheim, ON. Sulz, eine Berfammlung ab. Der Gau: 
vorſitzende J. Rebftod-Aiftaig hatte fih in liebenswürdiger Weile 
ald Bortragsredner zur Verfügung geftellt. Nach der üblichen Be: 
grüßung durch Borftand Voſſeler prah Herr Rebftod über das 
zeitgemäße Thema: „Der Keuchhuften, feine Erlennung und Behand- 
lung mit bomöop. Mitteln.” Am Schluß des mit großem Beifall 
aufgenommenen Bortrags ermahnte der Redner die Anwefenden, in 
deren Familien augenbliclih der Keuchhuften befteht, doch einen 
Verſuch mit Homdop. Mitteln zu madhen. PVorftand Voſſeler danlte 
dem Redner für feine intereflanten Ausführungen und gedachte dann 
no% des Stuttgarter homöop. Krankenhauſes. Der Aufforderung des 
Borfigenden, zugunften der Inſaſſen des Krankenhauſes eine Obft- 
fammlung zu veranftalten, wurde gerne Folge geleiftet. Die nah 
Schluß des Vortrags veranftaltete Sammlung ergab einen fehr ſchönen 
Ertrag. | IR 
Urad. Unfere Hauptverfammlung, ausnahmsweiſe am 
14. Januar abgehalten, erhielt durch die Berichte von Vorſtand, Kaffier 
und Schriftführer folgendes Bild: Jm Jahre 1922 wurden abgehalten: 
1 Hauptverfammlung und 1 yamilienabend je mit Vortrag, 11 Aus- 
Ihußfigungen und der Gaubejuch am Himmelfahrtäfeft. Bei 34 M. 
Jahresbeitrag mweift die Kaffe mit 10897 Mi. 35 Pf. Einnahmen und 
9042 Mt. 35 Pf. Ausgaben einen Beftand von 1855 ME. Ueberſchuß 
auf. Die Eberweinftiftung hatte 1110 Mi. Zuwachs. Linjer Gefamt- 
barvermögen beträgt dennah 6085 Mt. Nach dem Austritt von 
8 Mitgliedern beträgt die Mitgliederzahl 308. Bei den Wahlen gab? 
im Ausſchuß auf Vorſchlag des Vorſtands einige Blutsauffrifhung 
und Stärkung auf 12 Mitglieder. Der Monatsbeitrag ift im 1. Viertel: 
jahr 20 MI., er tann vom Ausſchuß nah Bedarf erhöht werden. An 
verdienftihwahe Mitglieder dürfen die „Monatsblätter” koſtenlos ab- 
gegeben werden. Ein von Amerika beglüdtes Mitglied fpendete für 
die Saalmiete 300 ME. und für die nächſten Ausgaben 1000 Rt., 
und fo wollen wir, wenn auch forgenvoll, doch wagemutig, weil einig 
in Geift und Wilen, getroft dem neuen Jahre entgegenitreben. 


Die vom Homdopathiihen Verein Meißen Heraus: 
gegebenen Hahnemann-Dentmünzen können auch von der 
Homdop. Zeutralapothefe Hofrat B. Mayer, Canuftatt, be: 
zogen werden. 
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SITES STERTH ARE ZT ENTER EI SIE NOE RSUD 


Wozu die Tabakpflanze — Tabacum Nico- 
tiana — gut und niht gut ift. 


Bon Dr. med. H. M o efer- Stuttgart. 
(Nahdrud verboten.) 


A homöopathiſcher Arzt bin ich der Anficht, daß 
fh aus der Tabakpflanze ein gutes Arzneimittel für gewiſſe 
Krankheitdzuftände herftellen laßt, das nah dem Grundjag 
„Similia similibus curantur“, in homöopathiſcher Zubereitung, 
tet heilfam fein fann. 

Als leidenſchaftlicher Nichtraucher und auf- 
merkſamer Beobachter der Geſundheitsſtörungen 
bei Rauchern bin ich andererſeits der Überzeugung, daß 
der Tabat ein Genußmittel ift, das recht unheilvol werden, 
Krankheiten über den Menjchen bringen und daß Leben ver: 
fürzen fann. 

AB Vaterlandsfreund endlich bin ich der Meinung, 
daß die gegenwärtige Mafjenvertilgung von Zigarren und 
Zigaretten für und geradezu ein nationales Unglid ift, weil 
die 25 Milliarden — 25000 Millionen Mart! — die von 
deutihen Männern und leider fogar auh Frauen und Mädchen 
in die Luft geblafen werden —, weil zum größten Teil für 
Auslandsware verausgabt, unjere ſchlechte Valuta noh weſent— 
lich mehr verſchlechtern und dadurch zu Hungerelend, Krankheits— 
ſiechtum und Maſſenſterben ganz ungeheuer beitragen. Daß 
dieſe Einſicht keine allgemeine iſt und zumal von den re— 
gierenden Stellen ignoriert wird? — Beweis: es geſchieht 
nichts dagegen! —, findet ſeine Erklärung darin, daß unſere 
letzten Uberzeugungen und Antriebe für unſer Handeln aus 
Geſinnungen, Gefühlen und Willen entſpringen, die ſich vom 
logiſchen, kühl verſtandesmäßigen Denken nicht beeinfluſſen laffen. 

Das iſt meine Privatanſicht. Daß ungezählte Menſchen 
hierüber anders denken, ſoll mit Bedauern zugegeben werden. 
Mit Bedauern, weil praktiſche Erfahrung und unwiderlegliche 
Tatſachen zu Gunſten meiner Anſicht ſprechen. 

Zunächſt einige Beiſpiele dafiir, was die Freunde der 
Homöopathie an der Tabafpflanze als Arznei zu ſchätzen 
wiſſen.*) 

Eine verheiratete Frau in den dreißiger Jahren litt an 
einer fatalen Art von Kopfichmerzen. Es war ein altes Leiden, 
gegen da fie ſchon mancherlei vergeblich verjucht hat; auh 
bomdopathiiche Mittel. Die Schmerzen treten in unregelmäßigen 


Nummer); ferner Meng, „Homöpath. Monatsbl.“ 1919, ©. 71. 
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Zeitabftänden und ohne nachweisbare Urſache auf, nehmen in 
der Regel nur die eine — einmal die rechte, ein anderes Mal 
wieder die linte — Seite in Anſpruch und pflegten fih all- 
mählich zur unerträglichen Heftigfeit zu fteigern. Dazu gejellte 
fih dann ſtarkes Übelbefinden, Schwindel und jchließlid) Er- 
brechen, das fih mit dem Gefühl großer Angſt und Glend- 
jeind verband und auf feiner Höhe falten Schweiß auf die 
Stirn treten ließ. Die Patientin mußte fih während des 
Anfalles, der halbe, zuweilen auh ganze- Tage anbhielt, zu 


Bett legen und abfolute Ruhe und Dunkel um fih Haben. 


Nah dem Erbreden, dag in mehreren Akten vor fi) ging, 
trat Grleidterung ein. Die Schmerzen ſchwollen nadh und 
nach, allerdings ganz langiam, wieder ab. Die Kranke fam 
dann zum Einfchlafen und nah mehrftündigem Schlaf ermacdhte 
fie jchmerzfrei, nur in ihrem Allgemeinbefinden no% für einige 
Zeit mitgenommen und matt. 

Hier handelt e3 fih um eine „richtig gehende” Migräne. 
Die objektive Unterſuchung ergab außer bejchleunigter Herz- 
tätigfeit und leicht zitternder Unruhe der Hände und Finger 
nichts Auffallendes. Baſedow'ſche Krankheit, an die der Arzt 
bei bejchleunigter Herztätigfeit und Muskelzittern bei nervöſen 
Frauen und Mädchen leicht denkt, Iag nicht vor; ebenjowenig 
eine organifche Erfranfung des Herzens. 

Bei richtiger Migräne läßt fih oft Vererbung nachweiſen; 
Bater oder Mutter der Kranten hatten mit ähnlihen Anfällen 
zu tun. Dag traf in dem eben bejchriebenen Falle nicht zu; 
wenigſtens nicht ganz deutlih. Die Mutter war verhältnig- 
mäßig jung an Tuberkuloſe geitorben; der Bater an einem 
Schlaganfall. Eine gewiſſe erbliche Beeinfluffung des Leidens 
der Tochter durch den Bater war aber doch unverkennbar. 
Gr war nah Angabe der Patientin ein aufgeregter, nervöſer 
Mann; tein ausgeſprochener Trinfer, aber den geiftigen Ge- 
tränfen nicht abhold. Dagegen war er ein leidenjchaftlicher 
Raucher. Der legtere Umftand legte den Gedanken nahe, bei 
der Patientin einen Verfuch mit Tabacum in homdopathijcher 
Zubereitung zu maden. Der Erfolg war jehr erfreulih. Die 
Anfälle blieben zwar nicht mit einem Schlage, für immer, aus, 
verloren aber jofort an Heftigfeit und Dauer, tamen jeltener 
und blieben jchließlich, nah mehrmonatlicher Behandlung, die 
felbftverjtändlich auch die Hygienifch-diätetifche Regelung der 
gefamten Lebensweiſe nicht außer acht ließ, ganz aus. — 

Nebenbei fei bemerkt, daß auh der Arzt Joh. Gottfr. 


Re ı Nademader, der in der ersten Hälfte deg vorigen Jahr- 
*) Bol. Hierzu auh Stauffer: Tabacum (S. 19/20 diefer | 


hundert3 mit großem Erfolge am Niederrhein nah eigenem 


Shſtem praftizierte und auch unter den homöopathiſchen Aerzten, 


befonder3 Süddeniſchlands, Anhänger fand (ih erwähne nur 
Prof. Rapp- Tübingen), die Tabatpflanze als „Aqua Nico- 
tiana“ (ein aus den grünen Zabafblättern hergeftellter wäſſe⸗ 
riger Auszug) gegen gewille Formen von Kopfichmerz und 
Migräne mit auffallenden Erfolgen verordnete. 

Noch ein anderer Fall ſpricht zu Bunften des Tabat 
als Homdopathifhes Arzneimittel. 

Cin 28 jähriger, den afademifchen Beruföftändenaugehöriger 
Mann, unverbeiratet, fuchte Hilfe gegen feine allzu häufigen, 
nächtlichen Bollutionen (unfreiwillige Samenergießungen), nad) 
denen er fih am folgenden Tage fehr matt fühlte. &r hatte 
früher etwas leihtfinnig mit feinen Nerven gewirtichaftet, war 
aber dann, nad feiner Audjage, vernünftig geworden. Im 
Genuß geiftiger Getränke war er mäßig; dem Zabafrauden 
war er geradezu abgeneigt. Er war von Ihmädtigszartem 
Körperbau und blaffer Gefihtsfarbe. Der Herzbefund war, 
abgefehen von einer mäßigen Beichleunigung des Herzichlage3, 
normal. Zuweilen hatte er über eingenommenen ſchweren Kopf 
zu flagen und fühlte fih leicht ermiüdet und gemütlich ver: 
ftimmt. Much bei dieſem Patienten ließ fih eine nervös-zittrige 
Unruhe in Fingern und Händen wahrnehmen; eine für Tabacum 
charakteriſtiſche Erſcheinung. Diefe Beobachtung und die Ab- 
neigung des Patienten gegen das Rauchen gab den Anſtoß — 
nahdem das zuerft verabreichte, bei Pollutionen mandmal 
recht wirfiame Digitalin feinen Erfolg gebradt Hatte —, 
Tabacum in bomdopathifher Form zu verordnen. Dag Cr- 
gebnis war zufriedenftelend. Die Pollutionen blieben zwar 
nit ganz und gar aus, zeigten fih aber Doh nur alle 10 
bið 14 Tage — mährend fie fonft mehrmals wöchentlich, 
manchmal mehrere Tage hintereinander, eingetreten waren! —, 
und auftretende unfreiwillige nächtlide Samenergießungen, 
die in 10 — 14tägigen Zwilchenräumen bei nicht verheirateten, 
zeugungöfräftigen Männern vorkommen, find nicht als trant- 
bafte Erſcheinung anzufpreden; zumal wenn fie niht das 
Gefühl von großer Ermattung und gemütlicher Berftimmung 
für den nächſten Morgen zurüdlaffen. Und letzteres traf au% 
für den erwähnten Patienten nah dem homdopathiichen Ge- 
brauch von Tabacum zu. 

Wozu die Tabakpflanze nicht gut ift, fol hier nicht aus⸗ 
führlich erörtert werden. Ich will feinen Mißbrauch treiben 
mit dem jegt fo ungeheuer verteuerten Drudpapier und das 
ganze Sindenregifter des von fo vielen leidenſchaftlich ge- 
liebten Rauchkrautes aufrollen. Zur „Sucht“ gewordene Ge- 
wohnheiten zu befeitigen, gelingt bloßem Zureden, auh wenn 
e3 fidh auf nod fo triftige Gründe ftüßt, in den jeltenften 
Fällen. Wo die Leidenſchaft das Wort führt, findet der Ber- 
ftand fein Gehör. 

Kurz erwähnt mag nur werden, daß vor allem bie 
Nerven- und Blutgefäße es find, auf deren Koften der 
Tabakgenuß geht. Nervöſe Herzleiden und andere ner- 
pöfe Funktionöftörungen werden fih um fo ſicherer einftellen, 
je jünger an Jahren der Raucher ift und je ftärker er feiner 
Biebhaberei frönt. Daß bei vorzeitiger Arterienverkalkung 
unmäßiges Rauchen als Urſache noch ſchwerer wiegt als jelbft 
der Alkohol, wird jegt von allen erfahrenen Aerzten zugegeben, 
fofern fie nicht in ihrem Urteil durch eigene Rauchleidenſchaft 
befangen find. Auch Erkrankungen der Sehnerven (Tabat- 
Amblyopie) tann dem Raucher drohen*). 

Auch ein urſächlicher Zufammenhang zwiſchen chroniſcher 
Tabakvergiftung und gewiſſen Formen von Epilepfie ift 
ben Nerzten nicht unbelannt. Dafür ein Beifpiel aus dem Leben. 

Ein junger Mann, Ende der zwanziger Jahre, litt feit 
zwei Jahren an „Krämpfen“, die anfang? in größeren, nad 
und nah in immer kürzeren Zeitzwilchenräumen auftraten 
und den Charakter echter Fallſucht aufwiefen. Der Patient 


*) Vol. Hierzu auh „Homöopath. Monatsbl.” 1919, ©. 37. 55. 
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war erblidy nicht belaftet, joweit fidh hierüber zuverläſſig Er- 
hebungen anftellen ließen. Er war in früheren Jahren aud 
nie ernftlich frant geweien, wohl aber war er in letter Zeit 
bon hartnädiger Stuhlverftopfung, Kopfichmerzen, zeitweiliger 
Atemnot beläjtigt worden und wieg auch eine hronifche Augenlid⸗ 
und Augenbindehautentzündung auf. Worin fonnte die Ur- 
hj Au Krankheitzerfcheinungen einfchließli der Krämpfe 
iegen 

Der Patient war feit ungefähr 12 Jahren in einer Tabat- 
fabrif tätig, wo er in einem mit feiner Bentilation verfehenen 
Raum Tabakblätter beizen mußte. Die Annahme, daß ber 
langjährige Aufenthalt in diefer Tabafatmojphäre zu einer 
chroniſchen Tabakvergiftung führen muß und daß hierin viel- 
leiht die Urfahe auch für die Krämpfe liegen könne, lag 
nahe. Es fam darauf an, fi) durch einen Verſuch von der 
Nichtigkeit diefer Annahme zu überzeugen. Der veritändige 
und willige Kranke, dem viel daran lag, wieder gelund zu 
werden, ließ fih beftimmen, feine biöherige Beichäftigung ganz 
und gar aufzugeben, einen gefünderen Beruf zu ergreifen und 
auch felbft nicht mehr zu rauhen. Arznei erhielt er nidt; 
nur Borjchriften für gejundheitägemäße Lebensweiſe. Und 
fiehe da! Nicht nur die Krampfanfälle verloren fih, ſondern 
aud die fonftigen gefundheitlihden Störungen. 

Es ließen fi nod weitere ähnliche Beobachtungen an- 
führen. So wird in der fachärztlichen Literatur von einer 
jungen Frau berichtet, die an Epilepfie, mit der fie vorher 
nicht? zu tun gehabt, erfranfte, nachdem fie lange Beit, Tag 
für Tag in einem kleinen, engen, ungelüfteten QTabafladen 
zugebradjt. Sie wurde wieder gelund, nahdem fie dem Gift- 
laden fern blieb und eine Beichäftigung in gejunder Luft ge 
wählt hatte. 

Ferner wird von einem 12jährigen Jungen berichtet, der 
fih dad Rauchen angewöhnt hatte und daraufhin epileptijche 
Anfälle befam. Aud in diefem Fale verloren fih die Krämpfe 
wieder, nahdem man dem Jungen feine verderbliche Gewohn⸗ 
heit wieder „aberzogen“ hatte. 

Daß die Tabakepilepfie nur felten zur Beobachtung 
fommt, liegt wohl daran, daß noh ganz befondere Bor: 
bedingungen individueller Art vorhanden fein müſſen, damit 
fi) hronifche Nikotinvergiftung gerade in diefer Form auswirkt. 

Im übrigen weift die homöopathiſche Arzneimittellehre 
als krankhafte Erſcheinungen bei der Tabakprüfung unter 
anderem auh auf: Krämpfe, Zudungen, verzerrted Gefidt, 
ftarrer Blid, Röcheln und Schreien (f. S. 19/20). Dabei fei 
gleichzeitig erwähnt, daß in der homöopathiſchen Literatur 
auch über eine Epilepfieheilung dur Tabacum berichtet wird. 

Sn Hinfiht auf die beiden oben mitgeteilten Kranten- 
geichichten fei noch Hinzugefügt, daß die homöopathiſchen Arznei- 
prüfungen unter den Symptomen, bie durch dieſes Pflanzen: 
gift bervorgerufen werben, ſowohl Kopfſchmerz mit Schwindel 
und Erbrechen, fowie Zittern und Herzklopfen verzeichnet alg 
auh dad Symptom „häufige nächtliche Pollutionen“. Die 
mitgeteilten Heilungen entſprechen alfo ganz dem der ftreng- 
homöopathiſchen Therapie zugrunde liegenden Aehnlichkeitsgeſetz. 

Sft chroniſche Nikotinvergiftung infolge unmäßigen Rau: 
hen? dur) Tabacum in homöopathiſcher Verabreichung heil- 
bar? Nein. Denn bier ift der Organismus mit dem Gift 
fo durchtränkt und an dasjelbe fo gewöhnt, daß der gleið- 
artige Anreiz homöopathiſcher Dofen feine Antwort mehr findet. 
Der homdopathiiche Grundfag lautet ja auh niht: Gleiches 
wird durch Gleiches, fondern Aehnliches durch Aehnliches ges 
heilt. Auch chronische Bleivergiftung tann nicht Durch homöo⸗ 
pathifhe Plumbum-Gaben, und ebenfowenig Morphinigmus 
durch homöopathiſche Morphium-Gaben geheilt werden. 

Es fehlt nit an Stimmen — aud) Ärztliche find mert- 
wlirdigerweife darunter! —, die bem Zigarrenrauchen alg gute 
Eigenſchaft nachſagen wollen, daß es die Mundhöhle „Dede - 


infiziere“ und deshalb einen gewillen Schuß gegen Anftedung 
beim Verkehr mit Kranken gebe. Das ift aber eine ziemlich 
törichte und ganz unbemwiejene Behauptung. Weit näher liegt 
die Annahme, daß der hroniiche Rachenkatarrh, an dem alle 
Gewohnheitsraucher leiden, für Anftedungen mehr geneigt madjt. 
Die von dem jet hochberühmten Syphilisforſcher Profefjor 
Fournier in Paris feitgeftellte Tatſache, daß ſämtliche in 
einer großen Unterſuchungsreihe von ihm gebuchten Falle von 
Zungentreb3 auf fpphilitiiher Baſis Naucher betrafen, 
ipricht jedenfalls nicht zu Gunſten einer feimtötenden Wirkung 
des Tabafraudes (vgl. „Homöop. Monatsbl.“ 1917, ©. 37), 
Noch einem andern Gedanktengange fei hier Raum gez 
geben. Nikotin ift eines der heftigit-wirfenden tödlichen Gifte. 
Schon ein paar Tropfen reinen Nikotins — unter IImftänden 
jogar ein einziger! — direft und unverdünnt auf die Zunge 
gebracht, fann fofortigen Tod herbeiführen. Nebenbei: Reines 
Nikotin ift eine ölige, ziemlich dünne Flüſſigkeit, bei Luft- 
abihluß farblos; wenn e3 mit dem Sauerftoff der Luft in 
Berbindung tritt, wird e3 didflüffig und nimmt gelbbräunliche 
Färbung an. Der Gehalt der Tabakblätter wechſelt zwiſchen 
2—9 Prozent. Eine mittlere Zigarre von 5 Gramm Gewicht 
enthält bis 2 Prozent Nikotin. Se friiher die Zigarre ift, 
um jo mehr enthält fie von diefem Gift. Daß der Körper 
fih allmählich felbit an ein fo ftarfed Gift gewöhnen fann, 
entfleidet dasſelbe noch lange nicht feiner großen Gefahr für 
nur allzuviele Menjhen. Und nun zum Schluß die Frage: 
Haben alle diejenigen, die fich dieſes Gift freiwillig, täglich 
einverleiben, ohne Rüdjiht auf dadurch bewirkte gejundheit- 
lihe Störungen, noh das Redt, fich iiber allopathifche Arznei- 
gifte zu enträften, ohne fich einer ganz ſchlimmen Inkonſequenz 
zwilhen Reden und eigenem Tun fchuldig zu machen? 


Tabacum. 
Bon Dr. med. Karl Stauffer. 


Der giftig wirkende Beltandteil von Nicotiana tabacum 
ift dad Nikotin, eine farblofe, Blige Flüjfigfeit von ſcharf 
breunendem Geihmad und ftechendem Gerud. Zur homdopathi: 
iden Arznei werden die zum Rauchen hergerichteten Havanna: 
Zabakblätter, mit Alkohol zur Tinktur ausgezogen, verwendet. 
Bergiftungderfheinungen: Speidelfluß, ftarfes 
Brennen in Hal und Speiferöhre, Ekel, Webelfeit, Erbrechen 
mit ftarfem Kopfweh und Schwindel, unendliche Wehfein, 
Sinfäligkeit, Durhfälle, Harndrang; e8 folgen: Taumeln, 
Zittern, Betäubung, Dyspnde (Atemnot), Krämpfe, Koma 
(Betäubung), Tod. | 
Die Angriffspunkte des Tabat find demnach zu 
fuhen im Nerveniyftem, beionderß beim Nervus Vagus (dem 
„herumſchweifenden“, d. h. fich weit außbreitenden Nerv, dem 
10. Sehirnnerv), von dem bie eriten Symptome audgehen, 
dann im Gehirn und Nüdenmark (jenfible und motorifche 
Bahnen, d. h. Empfindungs» und Bewegungsnerven). 
Einwirkung auf den Vagus: Die erften Erfcheinungen 
gehen von dem Bauchteile dezjelben aus. Mageniymptome: 
Vebelfeit, Speihelflug, Würgen, Magentrampf, frampfhaftes 
Erbrechen; viel lautes Aufftoßen, Singultus (Schluchzen), 
Sodbrennen und Gefühl der größten Schwäche und Hinfällig- 
teit in der Oberbauchgegend, abſcheulichſtes Webelbefinden, 
Dyspepſie (VBerdbauungsftörung), andauerndes unftillbares Er: 
breden, Gleichgültigkeit gegen Leben und Sterben (Seefrankheit). 
Darmiymptome: Krämpfe und Kolifen im Leibe, 
Meteorismus (Aufblähung), Drud in der Lebergenend, häus 
figer Stuhldrang mit gelbgrünen, fchleimigen Durchfällen 
(Cholera infantum, hron. Darmkatarrh) oder aud hart: 
nadige Verftopfung (Nachwirkung), Ileus (Koterbrechen). 
Ein charakteriſtiſches Symptom: Der Kranke will den 
Beib unbedeckt haben (Allen). Ä 
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Sehr deutlih find auh die Vagusſymptome in feinem 
Bruftteile (Herz und Atmungsfafern). 

Herzſymptom: Starte Herzklopfen, Puls Bart, 
drahtförmig, Bulfieren der Sopfarterien, unregelmäßige 
Herztätigteit — bald rajch, bald langlam —, Zufammens 
Ihnüren der oberen Bruftpartie; Stiche in der Herz- 
gegend; Angina pectoris (Bruftbräune), Atemnot und Er: 
ftidungsangit, Präfordialangft (Angit, die in der Herzgegend 
gefühlt wird), ſtoßweißes Atmen mit Seitenftihen und Todes- 
angit; große Gefihtsbläfle, eifige Kälte, Ausbruch von kaltem 
Schweiß, außjegender Pulz, drohende Herzlähmung. Arterio⸗ 
jtlerofe. Tachykardie (Herzjagen). Nervöſe Herzleiden. Herz⸗ 
erweiterung. Herzinjuffizienz (Schwäche, ungeniigende Leiftung). 

Die Hirnſymptome äußern fih nad) anfänglicher Cr- 
regung in großer Müdigkeit, Cingenommenheit des Kopfes, 
Kongeftionen und Hige im Kopfe, heftige Kopfſchmerzen, Uns 
fähigkeit zu Denten, jchließlich Bemwußtlofigfeit. Die Gemüt» 
ftimmung wird dementipredhend ſtets gebrüdt fein. Seh- 
ftörungen, Mouches volantes (Midenfehen), Amauroje 
(ſchwarzer Star), Strabißmus (Schielen). 

Die erft erregende, ſpäter lähmende Wirkung des Giftes 
fegt fih fort auf dad Rückenmark und die peripheren 
Nerven; man beobachtet: Genid- Lenden- und Kreuzſchmerzen. 
Stehen, Spannen, Reigen, Ziehen, Kriebeln, Ameifenlaufen, 
Taubfein in den Gliedmaßen. Dabei Störungen des Bes 
wegungsvermögens: große Schwäche, Zittern, QTaumeln, 
Lähmigkeit (Menière jhe Krankheit). Nierenfteinkolif. 

gerner Störungen in den automatifhen Zentren 
bes NRüdenmarfes: Erektionen, Bollutionen, Impotenz, viel 
Erektionen ohne Wolluftgefühl gegen Morgen; Harnabfonde- 
rung und -drang vermehrt; Schweißausbrüche. 

Die chroniſche Nikotinvergiftung führt zu chronifcher 
Dyspepfie (Verdauungsſchwäche), zu Herzneuroſen, Arterio- 
ſkleroſe (Schlagfluß) ; Erkrankungen des Sehnervs (dad Mücken⸗ 
ſehen ift ein charakteriſtiſches Zeichen), zu Gemütsverdüfterung 
und hypochondriſcher Stimmung. 

Bei den Vergiftungserſcheinungen dur) Tabat fommen 
folgende Mittel in Betracht: 

Gegen Uebelfeit, Erbreden: Ipecacuanha. 

Gegen hronilche Dyspepfie: Sepia, Nux vomica, Ignatia. 

Gegen Kopfſchmerz früh am Morgen und üblen Ge- 
fhmad: Nux vomica. 

Gegen Impotenz: Lycopodium. 

Gegen Gefihtöneuralgien: Sepia. 

Gegen Herzitörungen: Naja tripudians. 

Selbitverftändlih ift Rauchen, Schnupfen, Tabakfauen 
zu ae ganz befonder8 aber da3 Einatmen deg Tabat- 
rauches. 

Plantago major fol Widerwillen gegen Tabak hervor- 
rufen. Dieſelbe Wirkung habe ich von Lachesis und von 
Strychnin geſehen. 

Die charakteriſtiſchen Symptome filtr Tabacum 
find: Hebelfeit big zum Sterben, Schwindel, Taumeln, Würgen, 
Erbreden und Durchfall. 

Gefihtsbläffe, Kopfichmerz, Mückenſehen (Mouches vo- 
lantes), Zittern, talte, klebrige Schweiße, eifige Kälte. 

Wechſelnder Puls, Drud auf der Bruft, Stenofardie 
(Bruftbräune, Anfälle von heftigem Schmerz hinter dem Bruft- 
bein, mit Todesangft), Kollaps (plögliche Herzſchwäche). 

Polutionen (Samenverlufte), Ereftionen, Impotenz (Zeu⸗ 
gungsverluſt), Harndrang. 

Beflerung in freier Luft. 

Das Mittel wird daher bei folgenden Krankheiten 
in Betracht fommen: 

Hyperemesis gravidarum (unftillbare® Erbrechen der 
Schwangeren). 

See: und Eifenbahntrankheit. 
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Cholera infantum (Brechdurchfall der Kinder), aud 

Cholera asiatica. 
Hypochondrie und chroniſcher Durchfall abwechſelnd mit 

Verſtopfung. 

Dyspepſie mit Uebelkeit, Schwindel, Kopfſchmerz. 

Herzerweiterung, nervöſe Herzleiden. 

Arterioſkleroſis, Angina pectoris. 

Geſichtsneuralgie. 

Nierenſteinkolik. 


Die Tabakvergiftung. 
Gemeinverſtaͤndlich dargeſtellt von Dr. med. et phil. ©. v. Bunge, 
Profeſſor in Baſel. 

Die trockenen Tabakblätter enthalten 1 big 89/0 Nikotin, 
eine farbloje Ylitffigkeit, Die bei 2470 C. fiedet. Das Nikotin 
ift ein furdtbares Gift. Ein Tropfen tötet ein Kaninchen. 
5 Tropfen töten einen Hund in wenigen Minuten. 4 Milli- 
gramm, D. h. ungefähr der vierte Teil eines Tropfen?, in den 
Magen eined Menfchen gebracht, bewirften Schwindel, Be: 
täubung, Erbreden, Krämpfe am ganzen Körper, Herabjegung 
der Geſichts- und Geruchsempfindung, Ohnmacht, Zittern bes 
ganzen Körpers, Störungen der Atembewegungen, Schlaflofig- 
teit ufw. Die Vergiftungserfcheinungen dauerten 3 Tage*). 

Aehnliche Symptome geringeren Grades beobachtet man 
befanntlich bei den erften Rauchverfuchen. 

Man follte erwarten, Daß das Rauchen ftärfere Vergiftungs- 
eriheinungen bewirfe. Denn das Nikotin fiedet bei 247° C., 
alfo ſchon Ilange, bevor e8 verbrennt, und müßte fomit in den 
Mund des Rauchers gelangen. Diefes wird dadurch verhindert, 


daß das Nikotin im Tabakblatte an nicht flüchtige organifche 


Säuren gebunden ift, beim Verbrennen diefer Säuren zum 
Zeil mitverbrennt und nur zum Teil unzerſetzt frei wird. 
Außerdem wird noH ein großer Teil des verflüchtigten Nikotins 
in dem nicht auögerauchten Zigarrenende oder in der Zigarren: 
jpige oder noh reichlicher im Pfeifenrohr zuriidgehalten. Die 
fleine Menge, die jchließlich in den Mund gelangt, bewirkt 
die Bergiftungzerfcheinungen. 

Den Körper gewaltfam und fyftematifch an die tägliche 
Aufnahme eines fo furdtbaren Giftes zu gewöhnen, tann 
nicht ohne fhädlihe Folgen fein. Die akuten Vergiftung?- 
Iymptome ſchwinden beim Gewohnheitsraucher; die chroniſchen 
können nicht außbleiben. Das müſſen wir a priori (von born: 
herein) erwarten nah Analogie (Art) anderer chroniſcher Bers 
giftungen: Altohol-, Bleiz, Queckſilber-, Morphiumvergiftung. 

Alle Aerzte geben zu, dag man Rindern bag Rauchen 
verbieten fole; den „zarten, jugendlihen Organismus“ fei 
dad Gift beſonders fchädlih. Aber man vergibt, daß ber 
zartefte und jugendlichſte Organigmus doc jedenfallß Die 
Keimzelle ift. Deshalb müſſen wir ung die Frage ftellen, 
ob das gewohnheitsmäßige Rauchen der Erwacfenen nicht 
die Keimzellen fchädigt. Nach Analogie der chroniſchen Alkohol- 
vergiftung dürfen wir dieſes vermuten. 

‚„Für die chroniſche Altoholvergiftung ift die 
Schädigung der Keimzellen mit aller Graftheit bewieſen. Die 
mikroſkopiſchen Unterfuchungen von Bertholet und von 
Weichſelbaum zeigen, daß da3 Hodengewebe bei den Ge- 
wohnbeitstrinfern verkümmert (atrophiert), die Bildung der 
Samenzellen gehemmt ift, biöweilen auh völlig aufhört, die 
einzelnen Samenzellen Franfhaft verändert find oder aud 
gänzlich fehlen. Daß bei Gemohnheitstrinfern die feruelle 
Potenz (Zeugungsfähigkeit) häufig herabgeſetzt ift und ſchließ⸗ 
lich völlige Impotenz eintritt, iſt eine bekannte Tatſache. Aber 


*) Karl D. Shroff. Lehrb. d. Pharmakologie. Aufl. 2. Wien. 
Braumüller. 1962. ©. 560. Bergi. D. Weidanz. Vierteljahrsſchr. 
f. gerichtl. Med. Folge II. Bd. 33, ©. 52. 1907 und J. Leonides 
Virchow's Arhiv. Bd. 8, ©. 56. 1855. 


(Nachdruck erwünfdt.) 


ſchon lange bevor die herabgelegte Potenz fih bemerkbar 
macht, find bie Keimzellen geichädigt, die Nachkommen ges 
ſchwächt und zu Erkrankungen aller Art disponiert. Dieſes 
un lh durdy eine an 2600 Familien ausgeführte Statiftit 
ewiejen. 

Wir müſſen bedenfen, meld ein zarter, komplizierter Bau 
die Samenzelle ift. Fünfhundert Millionen nehmen taum den 
Raum einer Kubiklinie ein. Und doch vererben fih mit einer 
einzigen Samenzelle alle körperlichen und geiltigen Eigen 
Ihaften vom Bater auf den Sohn. Können wir und ba 
wundern, wenn diefe Zellen geſchädigt find, ſchon lange bevor 
man die Veränderung an ihnen deutlich unter bem Mikroſkope 
fieht ?! Und muß denn nicht jede, auch die geringite Störung 
in biefem Wunderbau die ganze fpätere Entwidlung des 
Kindes hemmen und abnorm geftalten ? 

Daß e3 mit der hronifchen Nifotinvergiftung fidh 
ebenjo verhält, dafiir fprechen die folgenden Beobachtungen: 

Dr. Samuel Wright vergiftete Hunde mit Nikotin, 
indem er ihnen täglih 0,1 big 0,3 Gramm Tabak in ihr 
Sutter mifchte. Er beobachtete an diefen Hunden allmählidhe 
Abnahme und Tchließlih völliges Schwinden des Geſchlechts⸗ 
triebed. Die Hoden wurden weih und zufammengefhrumpft. 

Dr. Georges Petit vergiftete Hunde, Meerſchweinchen 
und Kaninchen chronifch mit Tabat und fand bei der mitro- 
ſkopiſchen Unterſuchung ſowohl die Hoden der Männchen als 
auch die Eierftöde der Weibchen deutlich krankhaft verändert. 

Zum gleichen Ergebnis gelangte Depierriö bei feinen 
Verſuchen an Hühnern und Kaninchen. In den Hoden eined 
Kaninchens, welches während einiger Monate dem Tabat: 
rau% ausgeſetzt worden war, fanden fih nur ſpärliche, fait 
bewegungdlofe Samenzellen. 

Bu den Ergebnifjen diefer Tierverjuche ftimmen Die Be- 
obachtungen am Menſchen. Herabgejegte Potenz bei ftarken 
Rauchern wurde von ſehr vielen Nerzten beobachtet. Fälle, in 
denen bei ftarfen Rauchern ſchließlich vollitändige feruelle 
Impotenz eintrat und nah Aufgeben oder Einſchränkung des 
Rauchens die Potenz wiedererlangt wurde, find ausführlich mit- 
geteilt worden von den folgenden Aerzten: Dr. Th. Clemens, 
Eugene Fonſſard, Segalad, Martin-Damourette, 
Sr. Richter, Siebert, Le Juge de Segrais. 

Sehr entſchieden ſpricht fih ferner für einen Zufammen: 
hang zwiſchen Tabakgenuß und herabgelegter Potenz auf 
Grund reicher Erfahrungen Prof. Fürbringer in Berlin aus 
in feinem Werke „Die Störungen der Geichlechtöfunftionen des 
Mannes“, ebenfo Prof. L. v. Frankl-Hochwart in Wien. 

Sehr beachtenswert find auh die Beobachtungen, melde 
Depierris als Mearinearzt über die Abnahme des Ge: 
Ichlechtötriebed® bei den rauchenden und Tabat kauenden 
Matrojen gemadt hat. Ä 

Auf den immer tiederfehrenden Einwand, daß bieler 
und jener ftarfe Raucher doch nicht impotent fei, ift gar nichts 
zu geben. Es fommt auf den Grad der Potenz an. Es 
fragt fih, wie ftarf wäre die Potenz geweſen, ohne die Raud: 
gewohnheit. Und fhon lange, bevor eine deutliche Abnahme 
der Potenz fih bemerkbar macht, können die Keimzellen bereits 
neichädigt fein. Das dürfen wir nah Analogie der chroniſchen 
Alkoholvergiftung erwarten. 

Perjonen, die gelundes Blut geerbt haben, können be- 
kanntlich häufig big ing ſpäteſte Alter fcheinbar ungeftraft 
der chronischen Nikotinvergiftung huldigen. Auf foldhe Per- 
fonen berufen ſich die Leute, welche die Unſchädlichkeit des 
Rauchen? nachweilen wollen, ohne zu fragen, wag aug 
den Kindern wird. (Bon und geiperrt. D. Schr.) 

Früher und deutlicher treten Die Symptome der dro- 
niſchen Nikotinvergiltung bei den PBerfonen auf, welche bereits 
durh chroniſche Vergiftungen ihrer Vorfahren eine geringe 
Widerſtandskraft ererbt haben. i | 











BE: 


Die häufigfien Symptome der chroniſchen Nifotinvergif- 
tung find Herzleiden. Dieſes geben alle Aerzte zu. 

Es wird ferner nicht mehr beftritten, daß die chroniſche 
Nikotinvergiftung — neben den Infektionskrankheiten und 
der Alkoholvergiftung — mit beiträgt zur Entwidlung der 
Arteriojflerofe, welche befanntlih fo vielen Menſchen das 
Leben verkürzt und ein qualvolles Ende bereitet. Dad Wejen 
dieſes Prozeſſes beiteht darin, Daß die Gewebe der Arterien- 
wände zum Teil fettig zerfallen, zum Teil verfalfen. Da- 
durd) verlieren bie Arterienwände ihre Claftizität, das Blut 
wird nicht mehr mit der normalen Gejchwindigfeit den Or- 
ganen zugeführt; e3 entftehen Crnährungsftörungen in ben 
verihiedenften Organen. Zugleich werden die Arterienwände 
nachgiebig, brüchig, zerreißbar. Es fommt zu Gefäßerweite- 
rungen, zu Zerreißungen, zum Blutaußtritt in die Gewebe. 
gerner fann e3 zu Blutgerinnungen innerhalb der Gefäße 
tommen und zum Verſchluß derfelben, wodurd die Nahrung?- 
zufuhr zu den betreffenden Organen völlig aufgehoben wird. 
Daraus rejultieren bann eine ganze Reihe der verſchiedenſten, 
febr Läftigen, qualvollen und lebensgefährlichen Symptome: 
Muskelſchwäche, Schlaganfälle, Lähmungen, Hirn- 
erweihung, Herzflappenfehler, Wafferjudt, 
Atemnot, Herzihlag, Greifenbrand ufw. uf. 

Dieſe lebensgefährlichen Symptome können bisweilen 
plötzlich auftreten, ohne daß der Patient von feiner Arterio- 
jflerofe vorher Beſchwerden verfpürt hatte. 

Als Folge des Rauchens werden ferner beobachtet: Ent- 
zündungen deg Nahen? "und des Kehlkopfes, 
Magen: und Darmbeſchwerden, Verdauungzftörungen 
der verfchiedenften Art, Appetitlofigteit, Diarrhde, 
Obftipation, Brechreiz. 

Schließlich gehören Nervenftörungen aller Art zu 
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den häufigften Folgen der chroniſchen Nikotinvergiftung: All: 


gemeine Nerpofität, leichte Erregbarkeit, Nengftlichkeit, Neigung 
zu Shwermut, Schwindelanfälle, Kopfdrud, Ohren: 
jaufen, Schlaflosigkeit, Zittern, Augenflimmern, 
Gedächtnisſchwäche und Abnahme anderer geiftiger Fähig- 
feiten, Neuralgien, Entzündung der Sehnerven mit Ab 
nahme des Sehvermögens biz zur völligen Er 
blindung. 

Auf eine genauere Beweisführung für den Zufammenhang 
aller genannten Leiden mit der chroniichen Nikotinvergiftung 
tann ich hier natürlich nicht eingehen. Der Beweis ift zum 
Zeil ftatiftiich geführt worden, zum Teil dadurd, daß nad) 
Befeitigung der Urſache — des Rauchens — auh die Wir- 
fungen, die genannten Symptome ſchwanden oder doch wenigfteng 
abgeſchwächt wurden. Es ift die Kombination des Experi- 
mentum crucis mit der ftatiftiichen Methode, welche die be- 
treffenden Aerzte zu der Weberzeugung führt, daß man eğ 
nicht bloß mit einem post hoc (Darnadı), fondern aud mit 
einem propter hoc (Deshalb) zutun hat. Eine wertvolle, wenn 
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auch noch lange nicht vollſtändige Zuſammenſtellung der ſehr 


umfangreichen Literatur über alle dieſe Fragen hat in neueſter 
Zeit Prof. v. Frankl-Hochwart geliefert. Im beiten Ein- 
ange mit dieſen Crfahrungen der Aerzte ftehen die Gr- 
gebniffe der zahlreichen Verſuche an chroniſch mit Tabak ver- 
gifteten Tieren. Auf dem Kongreß der deutfchen Nervenärzte 
zu Frankfurt im Oktober 1911 famen diefe Fragen zur Sprade. 
Die Aerzte fchienen über den genannten Kauſalzuſammenhang 
einig zu fein; e3 wurde fein Widerſpruch laut. 

Nichtsdeftoweniger muß ich zugeben, daß in vielen der 
genannten Fragen der. Zufammenhang nod nicht mit be- 
friedigender Eraftheit nachgemwiejen ift. Aber auh wenn man 
alles Zweifelhafte ftreicht, fo bleibt doch nod foniel übrig, 

man die chroniſche Nikotinvergiftung für eine der Ur- 
faden ſchwerer chroniſcher Krankheiten a für eine Quelle 
der Degeneration (Entartung) erklären muß. 
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Und nun die wirtſchaftliche Seite der Frage. Man 
denke an die endloſen fruchtbarſten Länderſtrecken in allen 
Himmelsſtrichen, von ber Tropenwelt bis zur Grenze Des 
Kornbaus, die der Produktion des Giftes dienen. Die Tabat- 
pflanze gedeiht nur auf dem humußreichiten Boden und er: 
Ihöpft ihn in hohem Grade; fie erfordert viel Arbeit, Sorgfalt 
und Pflege. Der Boden für bie Giftpflanze wird gedingt 
mit dem Material, dad man den Feldern entzieht, auf denen 
unfere Nahrung produziert wird. Man bente an all die köſt— 
lihen Früchte, die diefe Landftreden tragen könnten, an die 
große Mannigfaltigfeit, die reiche Abwechſelung, die fte auf 
unfere Tafel bringen würden. Man denfe an die vielen 
Arbeitskräfte, die auf die Produktion und Berteilung bes 
Gifte gerichtet find. Man dente vor allem an die Hundert- 
taufende der Arbeiter und Arbeiterinnen, die in den Tabat- 
fabrifen ihre Gefundheit untergraben *). 

Schließlich vergeffe man auh nicht die aeſthetiſche 
oder vielmehr unaefthetifhe Seite der Frage. Man denfe 
an die ftinkenden Kleider nnd Wohnftuben der Rauder. Man 
denfe daran, wie die Raucher ihren Mitmenfchen die Luft 
verpeften. Man denfe an die engen Yamilienwohnungen 
armer Leute, wo der Bater raut, und die ganze Familie, 
jelbft der Säugling die giftige Luft beftändig einatmen muß. 
Man dente an die Öffentlichen Lokale, wo auh deg Nicht: 
rauchers Gefundheit geihädigt wird. Viele Perfonen müſſen 
diefe Lokale meiden. Perſonen, die durch gemeinfame In: 
tereffen verbunden find, werden außeinanber geriffen. Die 
Bahnvermaltung fieht fih gezwungen, die gefamte Menfchheit 
in zwei Mlaffen zu trennen, in die Vergifteten und die Gift- 
freien, die in engen Räumen nebeneinander nicht leben können. 
Und nun bente man an das efelhafte, beftändige Speien in- 
folge der Rauchgewohnheit. Fällt einem im Rauchercoupé 
das Bilet au der Hand, fo fann man e3 nicht mehr auf- 
heben. Unterdrückt ein mwohlerzogener Mann das Speien, fo 
vergiftet er fih um fo mehr. Oeffnet man das Fenfter, jo 
fliegt einem die Afche von der Zigarre in die Augen. Und 
ſchließlich: wozu das Alles?! Was ift der eigentliche Grund 
der ganzen, efelhaften Rauchſklaverei? Einfach die gedanken: 
lofe Nachahmungsſucht. 

Die rauchenden Knaben meinen, die Zigarette in ihrem 
Gelbſchnabel fei ein Zeichen der Männlichkeit. Wielleicht ift 
fie noch eine Erinnerung an die Zeit, wo fie nur zufrieden 
waren, folange fie den Schnuller im Munde hatten. 

Der Tabak wird wie der Alkohol zur Betäubung der 
langen Weile mißbraudht; er verleitet zum Müßiggang, und 
„Müßiggang ift aller Lafter Anfang." Die Italiener jagen: 
Il diavolo tenta luomo; l'uomo ozioso tenta il diavolo. 
Der Teufel verführt den Menfchen; der müßige Menich ver- 
führt den Teufel. Das Rauchen macht die Menſchen blafiert, 
frivol, intereſſeloss. Man mwende mir nicht ein, daß dieſer 
und jener geiſtig und ſittlich hochitehende Mann ein ftarfer 
Raucher fei. Da3 wäre diejelbe Logik, wie wenn man jagen 
wollte: der Zuftballon hat fein Gewicht, denn er fteigt doch 
nad) oben. Es gibt auch auf geiftigem Gebiete Kräfte, die 
aufwärts, und Kräfte, die abwärts treiben. Auf ihr Ber- 
hältnis fommt e3 an. 

Es genügt nicht, bloß den Mikbraud) des Tabaks zu 
bekämpfen und den mäßigen Genuß zu empfehlen. Der 
mäßige Genuß ift die Duelle der Unmäßigfeit. Und jo lange 
der mäßige Genuß nicht aufhört, wird auh ber unmäßige 
mit feinen Folgen, Krankheit, Entartung, nie und nimmer 
aufhören. 

Der mäßige Tabaksgenuß ift für die meiften Rauder 


*) Çine Bufammenftellung der fehr zahlreihen Angaben über 
die Erkrankungen der Tabalarbeiter findet man bei ©. Weidanz. 
Vierteljahrsſchr. f. gericht. Med. Folge II. Bd. 33. ©. 66. 1907. 


eine beitändige Tantalusqual, der unmäßige ift für Viele die 
Duelle langjähriger, qualvoller Leiden und trägt mit bei zur 
allgemeinen Degeneration und zum Untergang unferer Raffe. 

Wem alfo dag Wohl der fommenden Gejchledhter und 
die Erhaltung der edeliten Menſchenraſſen nicht gleichgültig 
ift, der fol an feinem Teil dazu beitragen, den Tabat gänz- 
lih aug unferer Gejellichaft zu verbannen und zwar vor allem 
durch Da3 eigene Beifpiel der völligen Enthaltung. 

Was mich perjönlich betrifft, fo habe ich mir dreimal 
da8 Rauchen angewöhnt und dreimal wieder abgemöhnt und 
jest ſchon feit 26 Jahren nicht mehr geraucht. Ich habe alfo 
dreimal das Experimentum crucis gemadt und fann e 
bezeugen: man entbehrt nichts beim Aufgeben dieſes Giftes. 
3m Gegenteil, man gewinnt an anderen Freuden. Der 
Tabat ftumpft alle Sinne ab, insbeſondere den Geſchmacks— 
und Geruchsſinn. Man findet daher nad) Aufgabe dieſes 
Genuſſes reihlihen Erjag in anderen Sinneöfreuden. 

Die Raucher, welhe das nicht einjehen wollen und 
meinen, die Nifotinvergiftung fei ein unerjeßbarer Lebeng- 
genuß, pflegen zu jagen: Lieber ein furzes und genußreiches 
als ein langes, asketiſches (entfagungdreiches) Leben. Sie ver: 
geffen aber folgendes: Verkürztes Leben bedeutet in der Regel 
verlängerte Krankheit. Verlängerte Krankheit bedeutet vermin- 
derte Genußfähigfeit und jomit auch verminderten Genuß. 

Auf Koiten der Genußfähigkeit fih Genüfie 
verſchaffen zu wollen, ift das Verkehrteſte, wag ein 
Menſch erjtreben fann. 


Vom Skorbut. 


Wenn wir vom Storbut reden hören, fo denten wir meift 
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nur an jene Srankheitderjcheinungen, die und al3 unangenehme 


Folgen übermäßig langer Seereifen gefchildert werden: Haut: 
biutungen mit Neigung zu Geſchwürsbildungen, Blutergüſſe 
in das Unterhautzellgewebe und legten Endes bögartige Zahn 
fleiichentzündungen und -Eiterungen mit Qoderung und nads 
folgendem Verluſt der Zähne. ALS Urſache hierfür nahm man 
die einjeitige Ernährung während längerer Zeit (Salzfleifchl), 
bejonder® den Mangel an frifhem Gemüſe an. Als man 
lernte, durch Verwendung der Dampffraft die Seereiien ab- 
azufürzen, befonderd aber, ald man in den durch Sterilifation 
erzeugten Gemüfe- und Fleiſchkonſerven einen vollwertigen 
Erjag für Frifhmware bieten fonnte, da ift auch der Skorbut 
als eine Krankheit jeefahrender Perſonen verfhwunden. Er 
ift unferem heutigen Aerztegeſchlecht aus eigener unmittelbarer 
Anſchauung wenig mehr befannt. 

Es gibt aber auch einen fogenannten Landſkorbut. Wie 
fein Name andentet, hat er mit Seefahrten nicht? zu tun. 
Er ift vielmehr al3 eine Folge von Hungerönöten wohl früher 
hier und da epidemiſch auch in unjerm Vaterlande aufgetreten 
und noch in neuerer Zeit ala endemiſche Krankheit in manchen 
Gegenden gemwifler Länder (Rußland!) beobachtet worden. 
Immerhin aber verhältnismäßig felten. Und nun malt man 
un SAHDEEDEINEN! — Jängft vergefjen — wieder an die 

and’ 


Die und tagtäglich vor Augen ftehenden Folgen der Hunger: 
blodade des Krieges und der geſamten wirtſchaftlichen Entwid- 
lung der Nachkriegszeit, die und als „engliſche Krankheit” nicht 
nur die Erfranfungen des Rnochengerüftes brachten (Knochen⸗ 
erweihung, Rnochenverbiegungen, „Marmeladebeine“!), fonz 
dern die aud) die Kinderfterblichkfeit eine ungeahnte Höhe er- 
reihen ließen und die dem in der Vorkriegszeit fo wirkſam 
befämpften Würgengel der Menfchheit, der Tuberkulose, wieder 
eine ungeheuer weite Verbreitung in allen Volksſchichten gaben, 
haben viele Menſchen derartig abgeftumpft, daß fie fih über 
neue alarmierende Nachrichten in diefer Richtung wenig mehr 
aufregen. Mit Unrecht! Denn was an ung liegt, follen wir 


bemüht fein, dem im Anmarjch befindlichen Feind mutig ent: 
gegenzutreten! Ä 

Allerdings ift ihm ja der Boden in günftigfter Weile 
vorbereitet worden. Es ift wohl überfliljfig, immer wieder 
an den fo oft gehörten und gelefenen Nahrungsmangel während 
der unglüdlichen Sriegsjahre zu erinnern, an den geringen 
und darum unzureichenden Salorienwert nicht nur der fir 
den einzelnen zur Verfügung ftehenden (aufbauenden) Eiweiß- 
ftoffe und vor allem der Fette, fondern auch der Kohlehydrate, 
an die oft widerlihen und ungeſunden Erjagmittel und ber- 
gleihen. Ein Jahr lang hätten wir da3 vielleicht aus: 
halten können, aber nun werden wir jahrzehntelang an ben 
Folgen zu tragen haben. Um fo mehr, als die Verhältnifie auf 
dem Ernährungsgebiet augenblidlidy für die große Maffe bes 
deutihen Volkes noh recht ungünftig ftehen. Swar jcheinen 
genügend Nahrungsmittel durchaus vorhanden zu fein, jedoch 
zu Preifen, die mit den Einkommensverhältniſſen der gewöhn- 
liden Sterblihen niht in Einklang zu bringen find. Es 
darf uns daher nicht wundernehmen, wenn fih die Folgen 
nun immer mehr bemerfbar maden, wenn eine im Volksmunde 
wohl allgemein als „Hungermalaria“ bezeichnete krankhafte 
Veranlagung immer wieder andere Krankheitsformen annimmt. 

Der Skorbut tritt nicht plöglid) auf, fondern zeigt fid 
almählih in Form fortichreitenden Verfall des Körpers. 
Der Patient ift matt, fhläfrig und auffallend gedrüdt, inter- 
eſſe- und energielos. Die glanzlofen Augen, von bläulichen 
Ringen umgeben, liegen tief in ihren Höhlen. Die frühere 
gefunde Gefichtöfarbe geht verloren. Der Appetit ift vers 
Ihmwunden, und der Kranke jehnt fih auffallend nadh fauren, 
pifanten Speifen. Im fortgefchrittenen Stadium der Er: 
franfung treten Ropffchmerzen, Schmerzen in Mußfeln und 
Gelenfen und Ohnmachtsanfälle auf. Als charakteriſtiſches 
Merkmal gilt die Neigung der verjchiedenften Körpergemebe 
zu Entzündungsprozejfen. Hautblutungen, jowohl in den 
äußeren als auh in den tieferliegenden Schichten der Haut 
treten auf, zumeift erft an den unteren Gliedmaßen, fpäter 
am übrigen Körper. Auf die vielen andern Erſcheinungen 
der einzelnen Srankheitsformen einzugehen, wiirde bier 31 
weit führen, fie müfjen Gegenftand der ärztlichen Beobachtung 
bleiben. Nur der entzündlichen Vorgänge am Zahnfleisch, ald 
der am meiften in die Augen Ipringenden Veränderung im 
fertigen Krankheitsbilde, foll noh gedacht werden. Das auf 
geloderte, wulſtig gewordene Zahnfleiich ift bläulich und mik- 
farben, jchmerzt bei der leifeften Berührung und biutet leidt. 
Bald geht die Entzündung in brandige Geſchwüre über, bie 
Zähne lodern fih oder fallen gar au. 

Da die Krankheit in Hungerjahren mit ihren gemeinjam 
Ihädigenden Einflüſſen viele Leute gleichzeitig ergreift, fann 
man wohl von richtigen Epidemien Sprechen. Ihr dauernde 
Borhandenfein in notoriſch Armlichen Gegenden zeugt von 
ihrem endemifchen Charafter. l 

Natürlich gehört jeder auch nur verdächtige Fall in die 
Hand des Arztes. Meift ift der Verlauf der Krankheit ein 
recht langwieriger, felbft bei günftiger Wendung. Können 
die Urfachen nicht befeitigt werben, dann ift ein töblicder 
Ausgang nicht felten. 

Weit beffer als eine Behandlung des Leidens ift natür⸗ 
lich eine geeignete Vorbeugung. Da iſt es auch von 
Wichtigkeit zu wiſſen, daß die Erkrankung an Landitorbut 
ungemein begünftigt wird durch ſchlechte Wohnungsverhält⸗ 
niffe, dicht zufammengedrängtes Wohnen in Inft- und lidt- 
Iofen, beſonders in feuchten Wohnungen, fchlehte Trinkwaſſer⸗ 
gelegenheit und dergleichen. Die Nukanmwendung hieraus zu 
ziehen, dürfte nicht ſchwer fein *). 


*) Zuftände, die wir leider heute weniger als je ändern können. 
D. Schriftl 


Nicht weniger ſchwierig ift e3 für ben einzelnen, feine 
Ernährungsverhältniſſe fo zu geftalten, daß fein Körper nicht 
zu fura fommt. In einjeitiger Ueberſchätzung des Wertes deg 
Eimweißgehaltes unferer Nahrung hat man oft dem Mangel 
an diefem Näbrftoffe die Schuld auh an dem Auftreten der 
QHungerfranfheiten gegeben. Neuere Forſchungen bemeifen die 
Unbaltbarfeit diejer Lehre, wenigftens inſoweit, ald auch dem 
yett und den Kohlehydraten eine entiprechende gleichwertige 
Rolle zugebilligt werden muß. Als aufbauendes Eiweiß genügt 
eine verhältnismäßig geririge Menge. Der Ueberſchuß wird 
bom Körper als „zirkulierendes“ Eiweiß verwendet und dient 
zum Heizen der Körpermaſchine, zur Wärme- und Kraft- 
erzeugung gleich dem Fett und den Kohlehydraten, durch die 
es auch erjegt werden fann. Ohne bier näher darauf ein 
zugehen, fol nur daran erinnert werden, daß die Menge des 
Nahrungdwertes, die einem Menſchen täglich geboten wird, 
uah Wärmeeinheiten — Kalorien — gemeſſen und berechnet 
wird und daß fih die Möglichkeit eines Erſatzes des einen 
durch einen andern Srundbeitandteil der Nahrung aug dem 
Bert ergibt, der für ein Gramm Eiweiß mit 4,1, für die 
gleihe Menge Fett mit 9,3 und für Kohlehydrate mit 4,1 
Kalorien angegeben wird. 


Biel zu wenig ift und aber der Wert der Nährſalze be 
fannt, die faft in jedem Nahrungsmittel enthalten find oder — 
enthalten fein folen. Sie find die eigentlichen Energieträger. 
Bei einem Mangel an Nährfalzen muß die Ernährung un: 
zureihend fein. Am bequemften zugänglich find fie uns im 
Gemüfe und im Obft. E3 ift unbedingte Pflicht einer jeden 
Hausfrau, dafür zu forgen, daß ihre Koftgänger in dieſer 
Beziehung nicht zu kurz kommen. Aber da liegt noch vieles 
im argen: Weil dad Gemüſe vom empfindlichen Magen „nicht 
vertragen“ wird, ſchüttet man das Brüh- oder gar da3 erfte 
Kochwaſſer weg und damit auch die gelöften Nährſalze. Ein 
gleihes geichieht bei der Zubereitung der Pilze aus Furcht 
vor Bergiftungen — die übrigen® bei wirklichen Giftpilzen 
auh durch dies Verfahren nicht vermieden werden. Jeder 
Apfel, jede Birne wird forgfältig geihält, und mit der Schale 
wird das Beſte weggeichnitten. Die an fih nährſalzarme 
Kartoffel folte nur in der Schale gekocht werben. Gering 
an Nährfalzen find auch bie feinen Mehle. Die Mangel- 
baftigkeit. des Kriegsmehles und damit des Kriegabroted lag 
nicht an’ der hohen Ausmahlung des Getreides an fih, die 
doch einen Verluſt an Nährſalzen ausfchließt, ſondern daran, 
daß da3 Brot infolge der groben Beichaffenheit des Mehles 
den Darm zu ſchnell paffierte und darum nicht voll ausgenutzt 
werden fonnte, ferner an der überaud mangelhaften Reinigung 
des Getreides (Unkrautſamen!), an Stredungsmitteln, die dem 
Brote beigegeben wurden, außerdem daran, daß daß Getreide 
der Kriegs- und Nachkriegsjahre felbft infolge ungenügenber 
Düngung der Felder mindermwertig wurde *). 

Durk die Kriegswirtſchaft ift der Ader- und Wieſen⸗ 
boden in einer Weile außgebeutet worden, daß der Schaden 
nur allmählich wieder gutgemacht werden fann. Hier liegt 
eine große Aufgabe für unfere Landwirtſchaft: fie muß dafür 
forgen, daß unfere pflanzlichen und tieriihen Nahrungsmittel 
wieder vollwertig werben. Die Aufgabe ift um fo fchwieriger 
zu löſen, je mehr e8 an gutem Stalldünger mangelt und je 
Ihwerer Kunſtdünger jeglicher Art zu beichaffen ift. Aber 
e3 geht um die Gejundheit de ganzen Volkes für jest und 
die Zukunft. 6. 9. 


*) Unter demjelben Mangel leiden übrigens alle Bodenerzeugnifje 
mehr oder weniger; außerdem werden nicht unbeträdtlihe Mengen 
von Düngerftoffen zur Erzeugung von Gewächſen verbraudt, die nicht 
der Ernährung der Menſchen dienen, aber nur in fehr gut gedüngten 
Böden gute Erträgniffe liefern (3. B. Tabal, Hopfen, Re 

. Schriftl. 
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Etliche ZTierfabeln für befinnliche Leute. 


1. Ein ſchöner Juniabend. Ein Bauer treibt zwei Od- 
fen an den Brunnen. In der Nähe des Brunnens angelommen, 
bleibt der eine Ochſe ftehen, der andere geht big zum Brunnen, 
trinkt aber nicht. Als der Bauer fieht, daß feine Ochfen nicht 
trinken wollen, treibt er fie wieder heim. Unterwegs fragt ein 
Schaf die Ochſen: „Warum habt ihr denn nicht getrunfen?* — 
Schafskopf,“ fagte der Ochje freundlih, „weil wir feinen 
Durft hatten! Meinft du, wir Ochſen trinten, wenn wir feinen 
Durft Haben? — Dag tun höchſtens die Menſchen.“ — „Sp,“ 
a Schaf, „das tun höchſtens die Menſchen? So, jo? — 

m, hm.” 


* * 


* 

2. Sonntagnadhmittag. Zwei Pferde in einem 
Pferdeftal. Das erite Pferd: „Du, wie gefällt dir denn 
unfer neuer Wärter, der Frig?” Das zweite Pferd: „Er ift 
niht übel, er behandelt und nicht hart, ftriegelt und fleißig 
und gibt und da3 Futter zur rechten Zeit. Bloß eines hab’ 
ih auszuſetzen: Wenn er eine Zigarette raucht oder feine 
Tabaföpfeife reinigt und dann unfer Futter anrührt — pfui 
Teufel, ift da3 ein widerwärtiger Geftant, ich möchte mich dann 
gerade erbrechen!“ Erites Pferd: „Sa, ja, in dem Stüd find 
wir Pferde Doch viel reinlicher; nur die Menſchen können einen 
folden Geftant in den Mund nehmen.” Zweites Pferd: „Ja, 
ja, fo iſt's.“ — b + 


* 

3. Drei Rehe lagen am Rand eine® Walbed unter 
einer Buhe. Ein Nabe auf der Bude: „He, ihr da unten, 
warum freßt ihr Denn niht? Seht ihr denn nicht den fchönen 
Klee vor euh? Und fein Menih ift weit und breit!" — 
Die Rehe: „Wir haben feinen Hunger, wir haben vor vier 
Stunden gefreilen und warten jegt, big unfer Magen verdaut 
hat. . Zur Ungeit effen, das überlaſſen wir den Menſchen.“ — 
Der Rabe: „Zur Unzeit effen, das tun bloß die Menſchen? 
©, jo g“ * * 


4. Großftadtftraße. Auf einem Gefimß hinter einem 
Laden zwei Sclaffameraden, eine Taube und ein Sperling. 
Die Taube: „Du, Freund Spaß, find die Menjchen eigentlich 
Nachttiere oder Tagtiere?“ — Der Spag: „Sch glaube, daß 
ed Tagtiere find.” — Die Taube: „Aber hör’ doh, wie fie 
in diefer Nachtſtunde rennen und laufen. Kino, fagen fie, 
Theater, Café und anderes unverftändliches Zeug — fie müffen 
doh Nachttiere fein!” — Der Spat: „Trotzdem glaube ich, 
daß e3 Tagtiere find, denn jeden Morgen fehe ich diejelben 
Menſchen, die bei Naht diefen Dingen da nachgegangen find. 
Aber wie ungut, unzufrieden, maßleidig, übelgelaunt ſehen fie 
aus und find e3 auch tatfählih! Da find wir zwei doch 
ganz anderd. Wir fchlafen bei Nacht zur rechten Zeit und 
morgen? find wir einen Tag wie den andern frifh und 
munter.” — Die Taube: „Ia, ja fo iſt's, ſonderbar, daß bie 
Menſchen nicht auh fo flug find wie wir.” 


Derfönliches. 

In Stuttgart hat fih ala homdop. Arzt, Chirurg und 
Geburtöhelfer niedergelafien Dr. med. Albert Ott. Sprech⸗ 
ftunden Ludwigſtr. 19 (feither Sanitätsrat Dr. Lorenz): 11 big 
121/, und 3—5 Uhr, Samstags 11—1 Uhr. Fernipreder: 
Nr. 4466. 

In Lübel, Johannisſtr. 13, bat fih als homöop. Arzt 
niedergelaffen Dr. Weidemann. Sprechſtunden: 8—!/211 und 
3—4 Uhr. Mittwoh und Sonnabend nur vormittags. 

Am Alter von 70 Jahren ift in Stuttgart der ältelte der 
homöop. Aerzte der Stadt, Sanitätsrat Dr. med. Adolf Lorenz, 
infolge eine SHerzichlage® am 25. April plötzlich aus dem 
Leben geſchieden. 


An die Mitglieder der Hahnemannia und 
die Lefer (Abonnenten) der „Homdopathi- 
ſchen Monatsblätter”. 


Die weitere Erhöhung der PBapierpreife und Drudkoften 
wingt und, den Beitrag für da3 2. Vierteljahr einschließlich 
* Lieferung der „Monatsblätter“ auf M. 250.— feft- 
zuſetzen. 

Abonnenten der „Monatsblätter“ (Nichtmitglieder) be⸗ 
zahlen für das 2. Vierteljahr denſelben Preis. 

A a für das Ausland (auögen. Oefterreich) 


beträgt 
foir bitten um fofortige Weberweifung obigen Betrag 
auf bag Poſtſcheckkonto der Hahnemannia, Stuttgart, Nr. 7043. 
Beträge, die bis ſpäteſtens 1. Juni nicht eingegangen 
find, werden zuzüglich Spejen per Poſtnachnahme erhoben. 
Geihäftäftelle der Sahnemannia. 


An die hHomöopathifchen Vereine. 


Der Bezugspreis für die Mai-Juni-Nummer der Monats⸗ 
blätter” beträgt M. 150.—. Porto und Verpadung geben zu 
Qaften der Empfänger. Wir werden, fobald e3 die Verhälts 
niffe erlauben, den Bezugspreis wieder vierteljährlich feſtſetzen; 
augenblicklich ift e3 noh nicht möglich. 

Wir machen ſpeziell die ländl. Vereine wieder auf bie 
Gelegenheit, den Bezugspreis in Naturalien (Eier, Butter, 
Mehl, Del, Obft, Semüje, Kartoffeln uſw.) zu zahlen, aufmerkfam. 

Die Vereine veranftalten am zwedmäßigften eine Samm: 
lung unter ihren Mitgliedern und fenden den Ertrag unter 
Angabe deg Preiſes an die Geichäftsftelle der Hahnemannia 
oder an die Verwaltung des Krankenhauſes und laffen fiH 
den Erlös gutichreiben. 

Die betr. Vereine erleichtern ihren Mitgliedern auf diefe 
Weiſe den Bezug der „Monatöblätter* und leiften gleichzeitig 
unferem Krankenhaus, das wie alle Wohlfahrtzeinrichtungen 
unter der Ungunft der Seitverhältnifje zu leiden hat, einen 
wertvollen Dienft. Eierſchachteln und auch einige Körbe ftehen 


zur Verfügung. 
Geſchäftsſtelle der Sahnemannia. 
Reichert. 


Sammlung 
für das Stuttgarter Homdop. Krankenhaus. 


Geldgaben: Fr. Raichle, Friedrichshafen 10 Mt., 4 Mitglieder 
des Vereins Heidenheim 150 ME., Prof. Knaiſch, Stuttgart 20 ME., 
Frid, Auingen 460 ME, Holftein, Heidenheim 50 Mt., Verein 
Heidenheim 20 ME, Weihnahtsgaben C. S. in St. 100 ME., R. B. 
in St. 500 ME, Verein Eßlingen 600 ME., A. R. durd Dr. Haehl 
1000 Mt., 3. W. 300 MË. Bei Ellmanger & Geiger, Stuttgart 
find eingegangen: Bon Diploming. Heimberger, Stuttgart 300 Mt., 
für den YFreibettenfonds durh Dr. Göhrum von Frau Autenrieth 
und Frau Bader, Reutlingen je 20 ME, Ungenannt 500 Mt., Frau 
Pfänder, Beuren 10 ME., grau Weiß, Stuttgart 5 ME., Frl. H. und 
Ch. Bücheler, Reichenbach a. F. 100 ME., Sanitätsrat Dr. med. et 
phil. Kranz: Bujch, Wiesbaden 2000 Mt., Frau Schuh, Stuttgart 
10 ME., Sammlung bei der 83. Hauptverfammlung deg Zentralvereing 
homöop. Aerzte 1633 ME., A. K., Hedelfingen 100 Mt. 

Natnralgaben: G. Krieger, Nohrader 4 Pfd. Sohannisbeeren, 
1 Körbchen Pfirfihe, Treiber, Sillenbuch 31/2 Pfd. Himbeeren, RN. 
Schmidt, Stuttgart 20 Fieberthermometer, Berein Wangen (Herr 
Maier) 2 Körbe Blumen, Fr. Wolff, Cannftatt 1 Damaſttiſchtuch, 
Verein Alperg 4 Körbe bit, 2 Bid. Dörrobft, 114 Pfd. Gemüfe, 
N. N., Silendbuh 1 Korb Aepfel und 1 Korb Jmetichgen, PB. Maier, 
Wangen 16 Pfd. Pfirfihe, Fri. Schoch, Stuttgart 1 Bettihüflel, Frau 
Dr. Bof h, Stuttgart 65 Pfd. Birnen, Verein Ajperg 50 Pİ. 
Birnen, 20 Pd. Quitten, 5 Pfd. Aepfel, Berein Winterbadh 2 Säde 
und 6 Körbe Obft, Fr. Jedele, Stuttgart 1 Korb Birnen und 1 Korb 
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Pfirfihe, G. Hohl, Robrader 1 Korb Trauben, G. Kaifer, Sillenbud 
1 Rorb Obft, Germ. Krämer, Botnang 1 Korb Aepfel, Alb. Kaijer, 
Rohrader 1 Korb Tomaten, Berein Möhringen 1 Sad Kartoffel 
-und 1!/2 Btr. Kraut, Verein Aſperg 2 Säde Kartoffel, 14 Eier und 
10 Pfd. Mehl, N. N., Sillenbuch 5 Pf. Zwiebel und 7 P. Duitten, 
Berein Wäldenbronn 50 Pfd. Aepfel, 45 Pf. Kartoffel, 2 Pİ. 
Dörrobft, Berein Gehingen b. Calw 1 Fuhre Lebensmittel im Wert 
von zirla 30 000 Mt. 

Allen Gebern herzlichen Dant. Weitere Gaben nimmt die Ge- 
ſchäftsſtelle der Hahnemannia, Stuttgart, Blumenftr. 17 und die Ber: 
waltung des Hom. Krankenhauſes, Marienftr. 41 ſtets dankbar entgegen. 


Bereinstafel. 


Verein „Zartfchritt” Stuttgart. Am 13. Mai botanifcher Kinder: ` 
ausflug, Abgang 6 Uhr vom Hölderlinplag; 22. Mai Monatdverfamm: 
lung mit Vortrag; 3. Zuni Yamilienausflug nad Hohenheim: Plieningen 
in die Sonne, Abgang 7 Uhr vom Marienplag; 12. Juni Srauenabend; 
17. oder 24. Juni Arnila-Ausflug nad) Böhmenlirh, Station Weißen: 
ftein; 26. Juni Monatdverfammiung mit Vortrag. 

Homöopath. Berein Eflingen. Jeden 2. Samstag im Monat 
Monatsverfammlung in der „Schwäb. Bierhalle”. 

Berein Zuffenhanfen. Jeden zweiten Samstag im Monat 
Berfammlung im Lolal „Graf Eberhard“ mit Vortrag bei 
gutem Beſuch. 

Homöopath. Berein Pfullingen. Jeden 2. Montag im Monat 
Monatsverfammlung im Lolal „Klofterbrauerei”. 

Homöop. Berein Heidenheim a. Br. Jeden 3. Sonntag im 
Monat Berfammlung in der „Berg-Kleinkinderſchule“. 

Bercin Reutlingen. Jeden 3. Freitag im Monat, abends 8 Uhr, 
Erörterungsabenp bei Laib zur „Bierhalle”. 

Hahnemannia Pforzheim. Jeden 2. Montag im Monat Ro: 
nat3verjammlung mit Vortrag im Lokal, Gewerbeſchule, auf der 
Inſel, Saal 18. 





Aiftaig, den 12. November 1922. Der obere Nedargau 
der Vereine fir Homdopathie und Naturheillunde, hielt am 
Sonntag, den 12. November 1922, nachmittags !/.3 Uhr, im 
Gafthof „Zum Lamm“ in Bol bei Oberndorf a. N. feine 
Herbit:Gauverfammlung ab. Die Vereine Brittheim, Bochingen, 
Bol, Alt:Oberndorf, Weiden und Niftaig waren bei derfelben 
vertreten. Der Gauvorſitzende 3. Rebſtock, Niftaig, eröffnete 
diefelbe und gab die Tagedordnung befannt. Gautaſſier 
Heinzelmann, Weiden, erftattete den Kaffenberiht. Aus 
demfelben war zu entnehmen, daß die Gaufaffe jehr ſchwach 
fei und daher mit einer Erhöhung des Gaubeitragd zu rechnen 
fei. Gaufchriftführer Keller, Brittheim, verlag das Protokoll 
über die legte Gauverfammlung. Die Neuwahlen bradten 
folgende3 Ergebnis: 3. Rebftod, Gauvorfigender, Karl Ruf, 
Bochingen, Stellvertreter und Matth. Heinzelmann, Weiden, 
Schriftführer. Dem Ausfhuß gehören ferner an: Irion, 
Brittheim, und Seeburger, At: Oberndorf. Die Gaubeiträge 
wurden auf 5 Marf erhöht. Auch die Arztfrage wurde vom 
Borfigenden erörtert. Als Ort für die Frühjahr-Gauverſamm⸗ 
lung wurde Brittheim gewählt. Nadh Erledigung der Tages- 
ordnung hielt der Gaupvorfigende einen Vortrag über „Leber: 
krankheiten“. Ausjchußmitglied Zeller, Bochingen, dantte 
im Namen aller Vereine dem Redner für feine Ausführungen. 


Gier, Gier. 


Dag Stuttgarter homdop. Krankenhaus hat großen Be: 
darf an frifchen Eiern. Wir bitten diejenigen unferer Mit- 
glieder, die in der Lage find, Gier zu liefern, um fofortige 
Mitteilung an die Gefchäftsitelle der Hahnemannia, Stutt- 
gart, Blumenftr. 17. Tel. Nr. 3320. Gierfhadhteln für 4S 
und 100 Stid ftehen zur Verfügung. Die Portokoſten trägt 
dad Krankenhaus. 

Geihäftsitelle Der Hahnemannie. 
Reichert. 
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Bauchtuberfulofe bei Rindern, 
Zwei Fälle von Dr. med. Chr. M. 


1. Fal. Der 13jährige H. wird mir am 11.4. 19.. in 
die Sprechftunde gebradt. Seine Mutter berichtet, daß er 
jeit 3 Monaten in der Behandlung eines Armenarztes fei, daß 
er immer mägerer werde, beftändig Durchfall habe (7”—8mal 
täglich), oft erbredhe, alle Nacht ſchwitze und jchredliche Schmer: 
zen im Bauche habe. Der Arzt habe ihr geftern geraten, Dag 
Kind ind Krankenhaus zu verbringen, damit man ihm den 
Leib Öffnen könne (Bauchoperation). — Die Frau ſelbſt fieht 
gut und gejund aus; ihr Mann ift an Tuberkulofe geftorben, 
und ihre beiden Sinder, der eben gegenmwärtige Krante und 
jeine jüngere Schweiter, huften und haben leihten Auswurf. 

Ich beftimme die Temperatur des Knaben: 39,9%; Pulg 
120, flein, weih, unterdrüdbar. Der ganze Anblid des Kindes 
ift jammervoll: e8 ift äußerft abgemagert, Haut und Knochen, 
die fieberglänzenden Augen jhwarz umrändert. Hautfarbe 
ftumpf, bleifarben. Die Zunge ift leicht weiß belegt, am 
Rand rot. Die Zähne find jchlecht, faft alle faridd. AM3 man 
den Knaben entfleidet, kommt erft der ganze Jammer der 
Erideinung zum Außdrud: ein ungeheurer Bauch, der Rüden 
gewölbt, die Schulterblätter abjtehend. Die Unterfuchung er: 
gibt ungeheure Anichwellungen im Bauchfell von teigiger 
Beihaffenheit, beſonders in der Gegend des linten Hypocons 
driums (Weiche), ferner eine von ziemlich ftarfer waſſer— 
lühtiger Schwellung herrührende Fluftuation und in ben 
oberen Teilen deg Unterleib3 eine ganz jcharf abgegrenzte 
Anftreibung. Der ganze Leib ift jehr ſchmerzhaft und ſchwer 
abzutaften. Bei der Unterfuchung des Bruſtkorbs findet fih 
eine Dämpfung der rechten Lunge in der Schlüfjelbeingrube, 
Ausatmung ift verlängert, Kniftern; an der Lungenbafi3 pleu- 
ritiiches Reiben. Zahlreiche gefchwollene Lymphdrüſenknoten 
pan fih um den Hals, find in Achfelhöhle und Schentel- 

euge. 

Ich verberge der Mutter meine Beforgnis nicht und rate 
ihr, erfteng den naben in völliger Ruhe, im Bett, bei gez 
Öffnetem Fenſter zu halten; ihm zweitens alle 4 Stunden eine 
Abreibung mit Alkohol zu madhen und ihn drittens fo gut 
als möglich zu ernähren, je nad) feinem Appetit. Als Arzneis 
mittel verordne ich zunächft Chininum arsenic. 4. D. jeden 
Morgen eine Gabe, und Colocynthis 6. D. ſtündlich eine 
Gabe. — Vier Tage fpäter bejuche ich den Knaben. Ich finde 
ihn allein, in einer Manfarde liegend. Er hatte fih felbft 
jedesmal gemefien; die Temperatur mwechjelte zwiſchen 88,89 
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morgens und 39,50 abends. Er hatte etwa weniger Schmerzen 
im Leib und hatte effen fönnen, ohne zu erbreden. Der 
Stuhlgang, früher 7—8mal täglih, war auf 3 herunter: 
gegangen. Fortfahren mit derjelben Arznei. — Wieder 4 Tage 
jpäter war die Temperatur bedeutend gejunfen, fie ſchwankt 
zwiſchen 38 und 39% Der Knabe ikt mit Appetit, die plötz— 
lihen, heftigen Schmerzen im Bauch find weg. Die Stühle, 
obwohl noch weich, find doh ſchon etwad mehr geformt und 
weniger ftinfend, noh 2—3mal täglid. Er klagt über 
Kolern, bejonder® in der linten Unterbauchſeite. Statt 
Colocynthis nunmehr Carbo vegetabilis 30. C. — 
Acht Tage fpäter finde ich den naben munterer, er igt ſehr 
gut, hat feine Schmerzen mehr, ſchwitzt viel weniger während 
der Nacht, hat weniger Stuhlgang und die Temperatur ift 
unter 380 gefallen. Es bleibt noh eine ziemlich beträchtliche 
Auftreibung mit Blähung, immer links. Diejelben Mittel. — 
Am 6. Mai ift die Beſſerung betraädtlih; die Temperatur 
geht nicht mehr über 37,80%, der Appetit ift immer gut und 
der Stuhlgang ift normal. Calcarea carbonica 3., eine Gabe 
morgend. Zehn Tage fpäter ift die Befjerung noch deutlicher, 
und ic) verordne nun für 14 Tage Calcarea carbonica, da? 
nur einmal wöchentlich durch eine Gabe Tuberculinum Koch 
200., 5 Kügelchen, unterbrochen werden foll. Am 2. Juni ift 
der nabe vollfommen fieberfret, it volftändig normal, huftet 
nicht mehr, hat feine Schmerzen mehr, der Bauch ift nod 
groß, aber die Aufbläbung und die Waſſerſucht find vers 
ihwunden. Da und dort, beſonders in der linten Unterbauch— 
jeite, findet man noch fibröfe Maſſen. Ich ſchicke das Kind 
aufs Qand, laffe aber aud dort Calc. carb. und Tubercul. 200. 
fortjegen. Bier Wochen ſpäter ift die Beſſerung ganz beträct- 
lih fortgeichritten, der Knabe hat um 3 Pfund an Gewicht 
zugenommen. Die fibröfen Anjhwellungen find noh fpiir= 
bar, find aber deutlich tleiner geworden. Der Leib ift viel 
weniger aufgetrieben. — Ende September fehe ich den Kranten 
wieder. .Er ift ganz bedeutend dider geworden, befindet fih 
ausgezeichnet, fein Leib ift noch ein wenig did und läßt aud) 
noch einige der kranken Drüſenmaſſen ſpüren. Er will arbeiten. 
Ende Oktober, nah vierwöchiger Arbeit auf einem Bureau, 
hat er nicht nur fein Gewicht behalten, jondern die Drüſen— 
fnollen im Leibe find aud faft völlig verſchwunden. Forts 
fegung mit Calc. carb. 30., je 8 Tage im Monate, und je 
eine Gabe Tubercul. Koch 200. alle 3 Wochen. AM3 ich 
den Jungen im Januar de folgenden Jahres wiederſah, 
hatte er weiterhin an Gewicht zugenommen, fein Geſamt— 
zuftand hatte fih gebeffert, fein Leib ift faft ganz weih ges 


worden, und man fann ihn als vollkommen hergeftellt be- 
tradhten. Die legte Nachricht von ihm, von Nachbarsleuten 
berrührend, beftätigte mir aufs neue, daß er ganz prächtig 
ausſehe und regelmäßig arbeite. 


* * 

2. Fall. Lucie T. wird mir am 18. Aug. 19.. ins Spital 
gebracht. Sie iſt 14 Monate alt und wiegt nicht mehr als 
41/. kg. Bor kurzem bat fie den Keuchhuſten gehabt und 
jegt hat fie feit 3 Wochen einen Durchfall, der fie furdhtbar 
herunterbringt. Der behandelnde Arzt hat der Mutter erklärt, 
dag Kind habe eine tuberkulöfe Bauchfellentzündung mit Darm- 
entzündung und e8 fei gar feine Ausficht, es durchzubringen. 
Damit verordnete er ihr noh ein Tränkchen Bromtali, 
um Die Bauchjchmerzen zu beruhigen! — In Bezug auf erb- 
lihe Belaftung ergibt ſich nichts Beachtenswertes. Dag Kind 
ift mit 3kg und rechtzeitig zur Welt gefommen. — Die 
Unterſuchung ergibt einen berazerreißenden Anblid: das arme 
Heine Geſchöpf befteht faft nur noh aus einem gelblichen, 
wie mit Beulen bededten, von blauen Adern durchfurchten 
Bauh. Das Abtaften ift Ichmerzhaft; man erkennt eine Menge 
verhärteter Mafjen in der Nabelgegend und in der linten 
Bauchſeite. Es beiteht ein wenig Waſſerſucht. Die Unter- 
juchung der Brufthöhle läßt im oberen Teil der linten Qunge 
einige Nafjelgeräufche wahrnehmen; die Mutter fagt übrigens, 
daß die Kleine immer noch wieder etliche Keuchhuftenanfälle 
befomme. Da3 arme Ding erbricht faft alles, was es zu fi) 
nimmt, und muB nad jedem Biffen zu Stuhl. Der Durch⸗ 
fall hält auh die Naht durch an, beſonders nah Mitternacht. 
Die Stühle find grün und ſchleimig (die Ernährung ift übrigens 
im ganzen höchſt mangelhaft, da man der Mutter Milch Mehl 
Nahrung und Eier angeraten a 

Das Kind Liegt beftändig halb im Schweiß und feine 
Temperatur — merkwürdig nieder — ſchwankt zwifchen 36° 
morgend und 837,20 abend. — Ich verordne Arsenicum 
album 6., je eine Gabe morgen? und abenda und alg Nah- 
rung, zunädhft auf 48 Stunden, Gemüjebrühe (feine Fleiſch⸗ 
brühel D. Schr.)*). Als ich das Kind nah 2 Tagen wieder: 
fehe, ift e8 noch mägerer geworden und wiegt nur nod 4 kg, 
aber e3 erbricht nicht mehr und der Durchfall hat merklich 
nachgelaffen. Ich laffe nun jeder Flaſche Nahrung einen 
Kaffeelöffel vol tondenfierte Milch beifiigen. Wieder 2 Tage 
fpäter ift der Durchfall, obwohl bei Nacht nod beftehend, 
den Tag über jeltener geworben. Die Kleine nimmt ihren 
Shoppen gerne, hat auh um 30 Gramm an Gewicht zu- 
genommen. Der Leib ift immer noh ebenfo hart und ſchmerz⸗ 
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haft, aber vielleicht etwa weniger aufgetrieben. Ich rate der 


Mutter, den Milchzufag ganz langſam big zu 3 Kaffeelöffel 
voll auf jede Mahlzeit zu erhöhen. Nach weiteren 4 Tagen 
ift die Keine Kranfe wieder etwas ftärfer geworden. Sie 
erbricht nicht mehr. Der Stuhl ift, obwohl noch fchleimig, 
Doch beffer. Aber die Kleine hat nun viele Blähungen, fagt 
bie Mutter. Verordnung: Carbo vegetabilis 6., je eine Gabe 
mittags und abends, morgen® mit Ars. alb. fortfahren. Nach 
6 Tagen fehe ich die Kleine wieder, fie wiegt jegt 4!/2 kg, 
paßt fih der fortfchreitenden Ernährung gut an, fchläft beffer 
und hat nur nod) dreimal Stuhlgang täglih. Angeſichts der 
febr reihlihen Schweiße, namentlich) während der Nacht, gebe 
ih nun Calcarea phosphorica 3., je eine Gabe morgen? alg 
Erjaß für Arsenicum. — In ber folgenden Woche bringt 
mir die Mutter das Kind in die Sprechſtunde. Die Befferung 
im Darm hat weitere Fortſchritte gemacht. Die Kleine hat 
100 Gramm in diefer Woche zugenommen. Die Temperatur 


*) Hier ift ein Rezept zu einer ſolchen Gemüfebrühbe: Man nehme 
400 Gramm Karotten, 300 Gramm Kartoffeln, 100 Gramm Kohl- 
rüben, 80 Gramm getrodnete Erbſen, 35 Gramm Sal, 4 Liter 
ee ah aleg 4 Stunden kochen und treibe ed dann durchs 
eine Sieb. 


ſchwankt ftet3 um 370 herum. Calc. phosph. fortjegen. — 
Vierzehn Tage ſpäter ift der Leib beträchtlich kleiner geworden. 
Das Rind verdaut gut, fhmwigt weniger. Die Stühle find 
gut. Körpergewicht 4,85 kg. Nun gebe i Tuberculinum 
Koch 200., 5 Körnden nüchtern alle 10 Tage; im übrigen 
mit Calc. phosph. fortmachen. Bon da an geht e3 der kleinen 
Kranken ununterbrochen beffer. Sie nimmt gleihmäßig und 
normal an Gewicht zu. Der Leib nimmt nad) und nad an 
Umfang ab und wird weicher. Die harten Knoten, die man 
im Leib ſpürte, gehen ebenfalld® an Umfang zurüd. Am 
3. November wiegt fie 6,12 kg, verbaut gut und fängt 
nun au% an, geiftig munterer zu werden. Ihr Leib, 
obwohl noch hart, ift weder jchmerzhaft noch aufgetrieben 
mehr. Man fährt mit derfelben Arzneiverorbnung fort, nur 
gibt man Tuberculin in Abftänden von 14 Tagen; außerdem 
rate ich der Mutter, wöchentlich zwei feine Salzbäder zu 
geben. — Am 5. Januar, alfo nad) weiteren zwei Monaten, 
ift das Körpergewicht 7,1 kg. Der Leib ift faft normal. 
Alle Verdauungsarbeit geht in befter Ordnung vor ih. Man 
darf das Find als geheilt betrachten. Wieder über ein 
Jahr fpäter habe ich die Kleine wegen einer Diphtherie ge- 
fehen (die iibrigen® glatt mit Belladonna 3. und Mercurius 
cyanatus 3. vorbeiging); ich habe ihren Leib unterfucht und 
fand ihn in vollfommener Ordnung; dad Kind ift zwar im 
ganzen noch ein wenig Ihwädjlich, fpielt aber vergnügt mit 
den übrigen Kindern feines Alter und wiegt 11,2 kg. 
Veberfegt von 3. P. 


Bruftdrüfenentzündung (Mastitis acuta). 
Nach Dr. med. P. Ch. — Ueberfegt von J. W. 


Vorbemerkung. Noch zu feiner Zeit ift im deutſchen Boll 
die Notwendigkeit ftägfer gewefen, alles zu tun, um dag Heranmadjien 
eines gefunden Geſchlechtes zu fördern als heute in der Zeit größter 
innerer und äußerer Not. Dem Vernichtungswillen unfrer Feinde 
gilt e3 mit unbeugfamem Trog den Willen zur Selbfterhaltung auf 
jedem Gebiet unſres Volkslebens entgegenzuftellen. Nicht zum wenig: 
ften in Bezug auf die Volksgeſundheit. Eindringlicher denn je muk 
daher vor allem die Forderung an jede junge Mutter erhoben werden, 
ihr Kind jelbft zu ftilen. Eine beſſere gefundheitlihe Mitgift Tann — 
von verhältnismäßig jeltenen Ausnahmen abgejehen — keinem Neu: 
geborenen auf den Lebendweg mitgegeben werden al3 genügend und 
gute Muttermild. Dieſe Einficht ift im Boll, vorab bei vielen Müttern, 
no% lange nicht flar und allgemein genug. Es muß id’ jede 
werdende Mutter zur erniten Aufgabe machen, diejer felbftverftänd: 
lihen Naturpflicht fo lange und fo ausgiebig als möglich nachzukommen. 
Und fie muß alles verhüten, was die Erfüllung diefer mütterlicen 
Aufgabe beſchränken könnte. Für heute wollen wir nur einen Punit 
im Auge behalten, der nicht felten, auch dem beiten Willen zum Trog, 
da8 Stillen des Neugeborenen für Türzere oder längere Zeit ftören 
oder vorzeitig unmöglich” maden tann, Entzündungen der Bruft, 
und wir wollen zeigen, wie vorlommendenfalld mit Hilfe der Homöo- 
pathie raſch und erfolgreih — im Notfall aud ohne Hilfe eines 
homöop. Arzte8 — eingegriffen werden tann. Dieſem Zmwed fol die 
Angabe der nachſtehenden Mittel dienen. D. Schriftl. 

1. Zu Beginn der Entzündung, D. h. fobald fid 
bie erften Zeichen einer frankhaften Veränderung an ber Bruft 
bemerklich machen, find vier Mittel beſonders angezeigt: Apis, 
Belladonna, Bryonia und Phellandrium. : 

Apis: Die Brüfte find geſchwollen, geſpannt, rot, glan- 
pel, mit ftechenden Schmerzen wie von glühenden Nadeln. 

eußerfte Empfindlichkeit gegen Drud und felbit die leiſeſte 
Berührung. Die Schmerzen werden ſchlimmer durch Wärme 


und heiße Umſchläge, beſſer durch kalte Anwendungen. Fieber 


ohne Durſt. 

Belladonna: Aeußerſte Härte und Schwellung der 
Brüſte, die ſehr heiß und gerötet find; die Röte geht von 
irgend einem Punkt der Oberfläche aus. Ueberempfindlichkeit 
der Brüfte mit fchießenden und zerreißenden Schmerzen, 
ſchlimmer durch die Ieichtefte Berührung. Die Entzündung 
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ift ganz plöglich entftanden und breitet fich bej raſch aug. 
Fieber ohne Durft, gerötetes Geſicht und Klopfen der Schlag» 
adern im Kopf. Große Reizbarteit. 

Bryonia: Brifte fteinhart und ſchwer, blah, aber heiß 
und ſchmerzhaft. Schmerzen Ichneidend und zerrend, beffer, 
wenn die Brüſte unterftiigt werden und durch Drud (Hoch⸗ 
binden!). Fieber mit Kopfweh, allgemeiner Zerfchlagenheit, 
heftiger Durft auf große Mengen auf einmal. 

Phellandrium aquaticum (Waſſerfenchel): Entziindung 
der Bruftdriife während des Stillend. Brüſte empfindlich, 
Schmerzen, den Milchgängen entlang ſchießend, jeweils in ber 
Zeit zwifchen dem Anlegen des Kindes. Phell. tft Haupt: 
ſächlich wirkſam bei Abizeß der rechten Bruft. 

2. Sn einem weiter vorgefchrittenen Zuftand der Ent- 
sindung, wenn deutliche Neigung zur Eiterung bes 
fteht, greifen wir zu Phytolacca, Mercurius und Hepar 
sulfuris calcareum. 

Phytolacca: Die Brüfte find fehr hart, beträchtlich vers 
arößert, mit Knoten, die gegen Drud febr empfindlich find. 
Der Schmerz ftrahlt von der Bruft nah andern Körperteilen 
aud; heftiger Schmerz im Rüden und im Kopf (Phytolacca 
folgt gut auf Bryonia). 

Mercurius solubilis: Die Bruft zeigt verhärtete Knoten, 
äußerst ſchmerzhaft. Fieber mit viel Schüttelfroft, reichliche 
Schweiße ohne Erleichterung. Schmerzen naht? und nad) 
Schwitzen ſchlimmer (Merc. folgt gut auf Belladonna). 

Hepar sulfuris calcareum: Abſzeß der Bruft mit bes 
ginnender Eiterung. Brüfte überaus empfindlich gegen Be: 
rührung. Durchbohrende Schmerzen wie von einem Dolchſtoß, 
beſonders nachts. Neichlich faurer, klebriger Schweiß; Froft 
bei der geringiten Berührung. 

Mercur. und Hepar sulf. müſſen bei ben geſchilderten 

Umftänden in hoher Verdünnung gegeben werden (d. h. foz 
A = fih darum handeln fann, die drohende Giterung zu 
verhiten). 
3. Wenn der Abſzeß fih zufammengezogen hat und feine 
Auffaugung unmöglich ericheint, erleihtern wir das 
Aufgehen mit Phytolacca, Merc. und Hepar, je nad) ihren 
beiondern, eben geichilderten Anzeichen. Nur muß dann, Dd. 5. 
wenn dag Geſchwür zum Aufbrechen und zur Entleerung ges 
braht werden fol, Merc. und Hepar in niederen Ber: 
dünnungen genommen werden. Außer diefen dreit Mitteln 
innen dann noch in Frage fomnten: 

Arsenicum album: Brennende, unerträgliche Schmerzen, 
beffer durch heiße drtlihe Auflagen. Septiſches Fieber mit 
häufigen Durft nah Eleinen Mengen auf einmal. Aeußerfte 
Unruhe der Kranken, ſchlimmer nachts. Oertlich, d. h. an der 
Bruft zeigen fich Erjcheinungen drohender Verbrandung. 

Lachesis: Die Brifte find geſchwollen, heiß, purpur- big 
blaurot, äußerft empfindlich gegen Berührung. Neigung der 
ganzen Entzündung zur Bösartigkeit. Wenn das Geſchwür 
ih öffnet, entleert ſich dider, ſchwarzer, freffender Citer. 

Myristica sebifera: Beſonders wirkfam, um dag Auf- 
gehen des Geſchwürs und die Entleerung der Eiteranfamms 
lung zu beichleunigen. Man nennt daher dag Mittel geradezu 
dad homdop. Mefier. 

4. Wenn dag Gefhmwür offen ift und der Citer 
lid nad außen entleert, find angezeigt: 

‚. Calendula: Nad der allgemein befannten Wirkung ört- 
liher Anwendung bei Eiterungen jegliher Art. Anwendung: 
30 Tropfen Tinktur auf 100 Gramm (Yıo Liter) abgelochten 
Waſſers, zu Auswaſchungen und Umſchlägen. 

Phosphorus: Der Eiter ift brennend, wäſſerig, übels 
riehend. Neigung zu Filtelbildung mit harten und ſchwieligen 
Geihwürsrändern. Hektiſches Fieber (d.i. immer wieberfehren: 
des Fieber mit reichlichen Schweißen und flediger Gefichtzröte). 

Silicea: Wenn bie Eiterung fih in die Länge zieht. 
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Der Abgang aus der Wunde ift Mar, eiterig, ftinlend, wund⸗ 
madend. Das ganze Drüfengewebe ber Bruft ift burchfekt 
Sure Stechende Schmerzen in ber Bruft. Große 
roftigfeit mit Nervofität. Silicea ift beſonders bei mageren, 

geſchwächten Kranken angezeigt. | 

5. Nah der Außheilung und Vernarbung: 
a) Wenn noch verhärtete Knoten in der Bruft zurüd: 
bleiben, können wir fie zum Verſchwinden bringen mit 

Conium maculatum: Die Knoten find fteinhart und 
äußerft empfindlich gegen Drud; ober mit Graphites: Die 
Knoten find entitanden durch quer zu den Drijengängen 
(Mildgängen) gemachte Einfchnitte (Operationsſchnitte). 

b) Gegen läjtige Narben: Thuja. 


+ * 

Als Belege für die überraſchend ſichere und ſchnelle Wir⸗ 

fung gutgewählter Homöopathifher Mittel feien folgende 
Krankengeſchichten angefügt. 
1. Fall. Frau X., 22 Jahre alt, läßt mich am 29.3.19.. 
rufen. Die Krante liegt mit ftarfem Fieber und großer 
Unruhe zu Bett; fie tlagt über ganz fchredlihe Schmerzen 
in der rechten Bruſt feit vorgeftern. Vor 4 Wochen hat fie 
einem Mädchen da3 Leben gefhentt und ftillt e3 either. 
Entbindung und MWochenbett durchaus normal. Das Stillen 
hatte bißher feinerlei Hindernis geboten, big plöglih der 
iemlich lebhafte Schmerz auftritt und die Kranke zugleich 
Abit, daß die rechte Bruft anzuichwellen fcheint und fehr 
empfindlich gegen Drud wird. Nah und nad) verfchärfen 
fih die ftehenden Schmerzen und jegt find fie geradezu uns 
erträglih. Fieber 399, Puls rapid, Gefiht rot, klopfende 
Kopfihmerzen. — Bei der Unterfuhung zeigt fih die rechte 
Bruft vergrößert, die Haut ift glatt, geipannt, rot; die Ab- 
taftung läßt derbe Knötchen von üußerfter Empfindlichkeit 
egen Berührung erkennen. In der Achſelhöhle feine Ans 
hwellung von Drüfentnoten. Mfo augenſcheinlich eine akute 
Bruftdrüfenentzündung. 

Bisher hatte man fih mit Umſchlägen von abgekochtem 
Waſſer auf die Bruft begnügt; ber Verſuch eine Drud- 
verbandes hatte die Schmerzen dermaßen gefteigert, daß man 
fofort wieder davon Abftand nehmen mußte Sc ließ mit 
den feuchten Umfchlägen fortfahren und verordnete nur Bella- 
donna 6., zweiltündlid. — Am folgenden Tag war das Fieber 
faft verſchwunden, die Schmerzen hatten nad und nad an 
Heftigkeit verloren und die Kranke hatte einen großen Teil 
der Nacht fchlafen können. Die Bruft war viel weniger um- 
fangreidy), die Haut weniger gelpannt und weniger rot und 
die Knötchen, die man beim Abtaften noch Ipürte, waren faum 
mehr empfindlih. Mit derjelben Behandlung weitermaden. 
Nah 3 Tagen war die Kranke vollkommen hergeitellt. 

2. Fall. Fräulein N., 14 Jahre alt, wurde mir am 
12.10. 19.. von ihrer Mutter in die Sprechſtunde gebradit. 
Seit 8 Tagen ſpürt fie Heftige Schmerzen in der rechten 
Bruft und e3 fommt ihr vor, als ob fih ein Geſchwür bilde. 
Sie hat nie den geringiten Stoß auf die Bruft befommen, 
aber feit einem halben Jahr haben fih ihre Brüſte ftarf ent- 
widelt. Bon Zeit zu Zeit fpürte fie, aber ſehr wenig heftig, 
turze ftehende Schmerzen. Seit 8 Tagen find diefe Schmerzen 
aber in der rechten Bruft viel heftiger geworden; diefe zeigte 
fih nun auch härter, wie geſchwollen. Die Schmerzen haben 
ih beftändig verſchlimmert trog heißer Komprefien und Druds 
perbände. — Aus ihrem Vorleben läßt fih feine Schwere Krant- 
heit feitftellen: Maſern mit 4 Jahren, Keuchhuften mit 9 Jahren. 
Die Periode ift noch nicht eingetreten. 

Bei der Unterfuchung zeigt fih die rechte Bruſt ge- 
ſchwollen, mit ausgebreiteter Rötung, befonder® nad) unten 
und innen. Bet der Abtaftung, die wegen äußerfter Schmerz⸗ 
baftigkeit ſehr ſchwierig ift, zeigt ih Die Bruft heiß mit einigen 
harten Knoten, ſehr empfindlih und an den geröteten Stellen 
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mit Leichter Fluktuation (ſchwappender Durchtränkung ber 
Gewebe). Seit dem Beginn der Dritfenentzüinbung befteht 
ein wenig Fieber, das ſich in allmählichem Anftieg bis auf 
38,8% erhöht hat und von Froftfchauern und reichlidhen 
Schweißen begleitet ift. Angefiht? al diefer Anzeichen und 
ber offenfihtlihen Neigung zur Eiterung verorbne ih Hepar 
sulfuris 30., 3mal täglih; äußerlich folen die Aufichläge 
mit abgekochtem Waffer fortgejegt werden. Am folgenden 
Tag fehe ich nad) der Kranken und höre, daß die Nadıt gut 
war; wenig Schwigen und fein rieren, Temperatur 37,5°. 
Die Schmerzen find von der erften Gabe Hepar sulf. an nad 
und nad verſchwunden. Die Bruft zeigt fi) weniger geipannt 
und die Röte ift faum mehr wahrnehmbar. Man fpürt noh 
einige harte Knoten, aber fie find taum mehr empfindlid 
und die tags zuvor feitgeftelte Fluftuation läßt fih nur 
fhwer nachweiſen. Hepar sulf. 30. weiter. Nadh 4 Tagen 
ift jede Spur von Drüſenentzündung weg und die Bruft hat 
ihr normale Ausfehen. 

3. Fal. Frau 3., 26 Jahre alt, fommt im Juli 19.. 
zu mir wegen eines Abſzeſſes an der linten Bruft, der vor 
4 Wochen mit dem Meſſer geöffnet wurde, nun aber feither 
unaufbörlich trog der peinlichften Antifepfig eitert und feinerlei 
Neigung zum Außheilen und Vernarben zeigt. Der Abſzeß 
ift 14 Tage nah einer Entbindung entftanden, folange fie 
ihr Rind ftiltee Er bat fih rafend fchnell entwidelt, und 
trog deg Auedrückens der Bruft, das fofort vorgenommen 
wurde und ein wenig Eiter aus der Bruſtdrüſe zutage förderte, 
war ein Einfchnitt notwendig geworden. — Die Frau ift 
aroß, eher mager alg ftartlich, leicht blaſſe Gefichtefarbe; fie 
ſcheint ziemlich erſchöpft. Aus der Vergangenheit ergibt fich 
wenig Belaftendes: Keuchhuften mit 7 Jahren, ein gutartiger 
Typhus mit 15 Jahren. Mit 24 Jahren hat fie geheiratet, 
war ein Jahr nachher in andern Umftänden, die Schwanger: 
ſchaftszeit ift jehr gut vorübergegangen, die Entbindung normal. 

Die örtliche Befichtigung zeigt eine kleine Wunde unten 
innen an der linten Bruſt; der Wunde entquilt etwa? 
gelber, wenig dider, übelriechenber Eiter. Drud auf die Bruft 
ilt nicht fchmerzhaft und läkt ein Klein wenig Citer austreten. 
Verordnung: Wafchungen und Umicläge mit Calendula- 
Tinktur, 30 Tropfen auf 110 Liter abgekochten Waſſers. Inner⸗ 
lid Silicea 30., 4mal täglid. Die Wirkung war unmittelbar. 
An 4 Tagen war die Eiterung zu Ende und nad einer Woche 
die Vernarbung der Wunde volllommen. 


Durchfallmittel. 


Durchfall fann die verfchiedeniten Urfachen Haben. Oft 
fteht man ihn als Folge einer Erfältung auftreten; e3 gibt 
befanntlich genug Leute mit empfindlichen Darm, bei denen 
bie geringfte Grfältung fofort Durdfall hervorruft. Bei 
andern tritt er ald Folge det Aufnahme gewiſſer Nahrungs 
mittel oder Getränfe auf: Obft, Backwerk, Eis, Fettes find 
ja in diefer Hinficht befannt genug. Bei wieder andern ges 
nigen feeliihe Erregungen irgendwelcher Art (Ärger, Zorn, 
Freude, Furcht, Shred, Aufregung), fie hervorzurufen. 

Neben den äußerlihen Hilfsmitteln geeigneter Lebens⸗ 
weile (Falten, Tee, Milchbiät u. dergl.) und äußerliher Wärme- 
anwendungen (Umfchläge, Padungen, LZeibbinden uff.) verfilgt 
die Homdopathie über eine Anzahl febr wirkfamer innerlicher 
Mittel. Sie feien im folgenden mit ihren Hauptlennzeichen 
aufgeführt: 

Aconitum: Durdfall infolge Erkältung nad) ftarfem 
Schmwigen. Die Stühle find grün und gleihen gehadtem 
Gemüſe; fie find häufig, aber nicht jehr reichlid) und von 
Stuhlzwang begleitet. Großer Turft nad falten Wafler; 
Angftlichkeit und Unruhe — 





Antimonium crudum: Durchfall nad) einem kalten 
Bad oder nah Aberhigung (Sonnenglut). Stilhle wäflerig, 
Ihleimig, gelbglänzend oder grünlich, oder wie Reiswaſſer, 
mit viel Blähung. Verdorbener Magen, Übelfeit und Auf: 
ftoßen. Schneidende Schmerzen in der Nabelgegend, lautes 
Kollern im Darm. Gefühl von Hige im Maftdarm; wieder: 
bolter Drang. Die wäſſerigen Außleerungen find oft mit 
harten Knollen vermifcht; die abgehenden Blähungen riechen 
nah Schwefel. Der Antimon: Kranke hat Verlangen nad 
faurem Obft, beſonders Apfeln, nah fauren Getränken und 
fharfen Dingen; all dies verfchlimmert aber den Zuftand und 
ruft von neuem ben Durchfall hervor. Lippen troden, Zunge 
mit didem, rahmigem Belag, Zungenränder gewöhnlich rot; 
jaurer Geſchmack im Munde. In fchwereren Fällen Ohnmachten, 
tiefe Erſchöpfung, talte Schweiße. — 

Arsenicum album: Durchfall nah Genuß von Obft, 
bon Saurem, von Eid oder verdorbenen Speijen, Stühle von 
fpärliher Menge, wäſſerig gelblih oder bräunlih, mit un: 
verdauten Speifetetlen vermengt, bon außerordentlich üblem 
Geruch und brennend beim Austritt au8 dem Darm. Sie 
find von Kolitfchmerzen begleitet, die durch Wärme gebeffert 
werben. Lebhafter Durft nah ganz faltem Waffer, aber immer 
nur in Kleinen Schlüdchen. Allgemeine Abgefchlagenheit und 
Erfhöpfung. — 

Bromium: Gelblide Stühle mit ftarfer Auftreibung 
des Leibe; Durchfall ftärfer nad) der geringiten Nahrungs: 
aufnahme. (Durdfall nad) Genuß von Auftern u. a.) — 


Bryonia: Durdfal mit braunen, heftigen Stühlen, 
Kolikanfällen als Folge von Erfältung beim plöglichen Aber: 
nang heißer Witterung in kaltes Wetter, oder nah dem Trinken 
kalter Getränfe, wenn man erhigt ift. Durchfall fchlimmer 
naht? (auh unmillfürlih nachts im . und in der 
Diorgenfrühe. Die Kolikihmerzen werben beffer, wenn man 
fih auf den Bauch legt oder fich heftig den Leib preßt. Leb: 
bafter Durft auf große Mengen Waffers auf einmal, aber in 
langen Zwifchenräumen. — | 

Argentum nitricum: Durchfall nad) übermäßigen 
Genuß von Zuderwaren oder Gemütßerregung. Stühle wäfferig, 
grün wie Spinat; ftarfe Auftreibung des Leibes, Die Atemnot 
verurſacht; Verſchlimmerung durch den geringften Verſuch, 
Nahrung zu ſich zu nehmen. Heftiges Aufſtoßen (mit einem 
Knall) ohne Erleichterung. — 

Chamomilla: Stühle heiß, von grünlich⸗gelber Farbe 
(wie gehackte Eier mit Spinat); Geruch nach faulen Eiern, 
die Darmſchleimhaut und After heftig reizend und wund— 
machend, von heftigen ſchneidenden Kolikſchmerzen und ſtarker 
Auftreibung des Leibes begleitet. Durchfall nach Erkältung 
oder nach Zorn. Häufig angezeigt bei zahnenden Kindern. 
Außerordentliche Reizbarkeit des Kranken. — 


China: Durchfall nad) dem Genuß von Obſt. Schmerz 
lofe Stühle mit unverdauten Speifen, gelb oder ſchwärzlich. 
gallig, ſchleimig, ftinfend, befonder8 nachts und nach dem Effen. 
Schmerzhafte Auftreibung des Leibes ſchon nach wenigem Effen. 


Gambogia: Durhfall nah übermäßigem Genuß von 
Zuderwaren und anderen Süßigkeiten; Stühle gelb, wäſſerig⸗ 
ſchleimig, plößlich kommend und mit heftiger Gewalt entleert 
in einem einzigen Guß; dem Stuhl gehen ftechende Schmerzen 
um den Nabel voraus; nad) dem Stuhlgang heftige Brennen 
im Maftdarm. — 

Gelsemium: Plößliher Durchfall, gelb, reichlich, al 
Folge ftarfer Gemütderregung (befonders Furcht oder Shred) 
oder nah Erkältung. Zunge weißlich oder gelblich belegt. 
Große allgemeine Schwäche. — 

Ipecacuanha: Dünner ſchleimiger oder blutiger Durd) 
fall, gelb oder grünlicd) wie Grad, mit frampfartigen, knei⸗ 
penden Kolikſchmerzen, von links nad) rechtö gehend um ben 


Nabel, und Aufblähung des Leibes. Geſicht bla, Augen ums 
rändert, Übelkeit und Erbreden. Schlafſucht, Najenbluten. 
(Sommerdurchfall, bei Zahnungsſtörungen.) — 

Kali bichromicum: Stühle braun, gallertartig, 
ſchaumig mit viel Zwang; Übelkeit und Erbredien. Nah dem 
Genuß von Bier. Durchfall beſonders in der Frühe. — 

Nux vomica: Durdfall mit häufigen, aber nicht 
reihlihen Entleerungen, mit viel Zwang und Kolikſchmerzen 
nah Alkoholmißbrauch, Verdauungzftörungen, Mißbrauch von 
Abführmitteln. -— 

Podophyllum peltatum: Durdfall mit gelben, wäſ⸗ 
jerigen, reichlihen Entleerungen, gußweiſe, mit Getöfe wie 
Waſſer aus einem Leitungsrohr herausftürzend; voraus gehen 
belfeit, Würgen und Erbrechen, darauf folgt großes Schwäche⸗ 
gefühl im Leib, beionder3 im Maftdarm. Schlimmer morgens, 
nah Eſſen und Trinken. Urfache häufig: Obftgenuß in der 
heißen Zeit. Oft auch angezeigt bei Kindern während bed 
Zahnens, dabei dann gern Hirnerfcheinungen (Krämpfe: Rollen 
des Kopfes, Knirſchen mit den Zähnen, Wimmern und Stöhnen 
oder Aufichreien im Schlaf). — Vorfall de Maſtdarms 
während des Stuhlgangs. — 

Pulsatilla: Durdhfall nah dem Genuß fetter Speilen, 
Badwert, Obft. Die niht wundmachenden Entleerungen find 
grünlih oder gelblih, Außerft veränderlih nah Form und 
Farbe: niemals find zwei Stühle einander gleich. Ders 
ihlimmerung nachts (beſonders nah Mitternacht), nach ſpätem 
Eſſen. Beltändiges Echaudern, fein Durft. — 

Veratrum album: Reichlicher Durchfall, wällerig 
(reiöwafjerähnlich), grünlich wie Spinat, aud blutig mit frampf: 
artigen Schmerzen im Leib um den Nabel herum vor dem 
Stublgang. Große Schwähe und kalter Schweiß während 
des Stuhlgangs, nachher ftarfe Erſchöpfung. Zerichlimmerung 
naht3, bejonderd von Shred und Furcht. Der Krante 
kümmt fidh zufammen, muß aber boh herumgehen. 

Rheum: Durchfall mit ſauren fchleimigen Entleerungen, 
Zwang und frampfartiger Kolit, beſonders bei Kindern wäh- 
rend des Zahnens. Saure Schweiße; das ganze Kind riecht 
fauer. Stühle braun und ſchaumig. Bauchgrimmen bis 
zum Schreien. I B. 


Etliche Gedanteniplitter über homöo⸗ 
pathiiche Tierbehandlung. 


Bon Pfarrer Beitter in Degenfeld. 


I. Allgemeines. 1. Tiere werden ganz gleich wie Menfchen 
behandelt, d.h. man fucht forgfältig das Simile zu ergründen 
und handelt dann nah dem Grundfag: Similia similibus 
curantur. 

2. Tiere reagieren meift raſch und Fräftig auf dad richtig 
newählte homöopathiſche Mittel, da fie weder Alkohol nod 
Nikotin im Blut haben. 

3. Auch in der Tierbehandlung gilt der Grundfag: Se 
früher man einer Krankheit entgegentritt, deſto ficherer ift der 


olg. 

4. Auh bei Tieren find Tiefpotenzen in akuten Fällen, 
Hochpotenzen in veralteten wirkſamer. 

5. Möglihft !/+—!/2 Stunde vor dem Füttern die Arznei 
berabreihen; bei ftarker Nahrungsaufnahme wie 3. B. bei 
Rindern ift nach der Mahlzeit die Arznei vergeubet. 

II. Befonderes. 1. Pferde. Jeder Pferdebefiger folte 
wenigftens fünf homöopathiſche Mittel im Hau haben: Cam- 
De Rubini befeitigt, fofort gegeben, faft alle Störungen 

Darm und am Herz. — Champhora Rubini in Verbindung 
mit Arsenicum album, fofort gegeben, heilt die gefürchtete 
Darmkolik in wenigen Minuten. — Kali bichromicum hilft 
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gegen Nafenkatarrh (Strengel). — Ferrum phosphoricum 
nah Schüßler ift in Verbindung mit Belladonna bei Nak- 
werden und fonftigen Erfältungen von vorzüglicher Wirkung. — 
Dei Lähmungserfcheinung, etwa der Worderbeine, greift man 
ftetö au Causticum. 

2. Rinder. Beim Darniederliegen des Wiederkäuens regt 
Conium maculatum die inneren Drilfen zur Tätigkeit an. 
Zwei bis drei Gaben im Abſtand von einer halben Stunde 
gegeben, bringen faft immer die Verdauung in Ordnung (die 
Gabe etwa zu 16 Tropfen der vierten Verdiinnung oder etwa 
20—25 Korn der fechften Verdünnung gerechnet). — Bei 
mangelnder Brunft ift die Kuh einen Tag lang neben den 
zum Sprung zu benügenden Farren zu jtellen, dadurch gehen 
Keimftoffe auf das weibliche Tier über; follte dies nod nicht 
geniigen, dann einige Gaben Arsenicum album. — Sind 
die Wehen beim Kälbern ſchwach, fo gebe man alle 10 Minuten 
eine fräftige Gabe Kali phosphoricum (nad Scißler). 
Die Wehen werben dann fräftig einfegen und wenn irgend 
möglih das Kalb zur Welt befördern. 

Bon der günftigen Wirkung von Kali phosphoricum 
ein Kleines Beiipiel. Am 19. März diefed Jahres Tommt eine 
ae mit einer Gang zu mir und jagt, die Gang befinde fih 
eit zwei Tagen in Legenot. Einlauf von Schmalz war er- 
folglos. Die Gang befommt fünf Tabletten Kali phos- 
phoricum, nad einer halben Stunde fommt die Frau wieder 
und bringt das Ei. Sie erzählt, die Gang habe vor Schmerz 
geichrien, fo ſtark haben die Wehen eingelegt. 

Nah dem KHälbern empfiehlt e3 fih, der Kuh eine Gabe 
Secale cornutum zu geben, um die Nachgeburt auzu- 
treiben. Sft die Nahgeburt angewadhfen oder aud) 
nur Verdacht auf Angewachienfein da, bann unbedingt H y- 
drastis canadensis! Täglich dreimal etwa 10 Tropfen 
gegeben, bringt das Mittel fogar ganz ſchwierige Fälle nad) 
und nah in Ordnung; aber bie Rur muß etwa drei Wochen 
fortgefegt werden, bis alles abgelöft und außgeftoßen ift. Bei 
Lebensſchwäche der Kälber eine Gabe Camphora Rubini; 
beit Trommelfuht ohne Durdfall Carbo vegetabilis; bei 
Trommelfucht mit Durchfall Mercurius corrosivus. — 

Nod ein Fall aug der Prarid. Stationsvorftand Q. in 
W. kommt kürzlih mit einem Wolfshund, der auf die bevor: 
ftehende Hundeausftellung nah Stuttgart ald Preiöbewerber 
fol. Der Hund leidet aber feit September legten Jahres 
an unreinen Augen, die nah unten ftart gerötet find. Einige 
Gaben Lachesis und Mercurius solubilis bringen einen 
ftarfen Eiterabgang hervor; nad) vier Tagen find die Augen 
völlig flar und der Hund erhält einen Preig. 

NB. Hunden und Ragen muß man die Arznei in einem 
feinen Vorfutter geben, möglichſt ala Körner, Tabletten oder 
Pulver aufgelöft. Wenn Hunde und Kagen Spiritus riechen, 
weigern fie ih in der Regel, die Nahrung und damit aud 
die Arznei aufzunehmen. 


Schwigen ift des Körpers innerliches 
Reinigungsbad. 


Bon Dr. Thraenhart, Freiburg i. B. 
(Nahdrud verboten.) 


Nimmt man für jedes der ungefähr 21/2 Millionen Schweiß 
drüſenkanälchen unferer Haut nur eine Länge von !/2 Benti- 
meter an, fo beträgt die Gejamtlänge 12500 Meter oder 
121/2 Kilometer, das find 2!/; Stunden Weglänge Daraus 
fann man fich einen Begriff von ihrem Einfluß machen, den 
fie auf unfer körperliches Wohl und Wehe auszuüben imftande 
find. Die Temperatur unfere3 Körpers würde in Sonnen» 
brand und Sommerhige eine fiir unfer Leben gefährliche Höhe 


erreichen, wenn ung der allmächtige und weile Schöpfer nicht 
eine Art Sicherheitöventil verliehen hätte in diefen Millionen 
Poren, welche in der Hitze ſich öffnen und ſtarken Schweiß 
ausbrechen laffen; durch deilen Verdunftung an der Luft wird 
der Körper ganz bedeutend abgekühlt. Findet aus irgend- 
weldhen Gründen feine genügende Schweißabjonderung ftatt, 
jo fteigt die Temperatur des Körpers bis 420 C. und darüber, 
wodurch der Herzmudfel gelähmt wird und das Leben „jchlag: 
fertig” erlöfchen fann (Hitzſchlag). Auch bei noh nicht lebeng- 
efährlicher Hige wirit der Schweiß durch Verbunftung als 
ft wohltätiger Wärmeregulator, denn feine Menge fann 
an einem Tage mehrere Liter betragen. 

‚_ Mit dem Schweißwafjer werben viele überfliifige, ſchäd⸗ 
liche und fogar giftige Stoffe aus dem Körper entfernt: Kod- 
falz, Abfallitoffe, Harnjäure, Stoffwechjelprodufte, Ermüdungs- 
gifte, Milchſäure und viele Selbftgifte. Die Ausfcheidung der 
Harnfäure fann um das Doppelte vermehrt werden, was 3. B. 
für die Berhitung und Heilung der Gicht von großer Be- 
deutung ift. 

Die Giftigfeit des Schweißes ift wiederholt unzmweifel- 
haft feitgeitellt, und zwar erweiſt er fih bei gefunden Menfchen 
weniger giftig al3 bei ranten. 

Auch der zufällig oder abfihtlih eingenommenen Gifte 
tut fih der Körper durch Schwitzen zu entledigen. Man 
dente an den Schweißausbruch nad) der erften Zigarre im 
Leben oder fpäter nad) übermäßigem Rauchen ſchwerer Zigarren 
(Rikotinvergiftung). Wird krankheitshalber längere Zeit Qued- 
filber eingenommen, fo finden fih nachher im Schweiß auf 
der Haut unzählige Duedfilberfügelhen. Hierher gehört auch 
die Hiftoriihe Schilderung des PVergiftungsverfuches Napo- 
leong I. Als in Rußland das Unglüd über ihn Herein- 
gebrochen war, leerte er in der Nacht vom 13. April 1814 
ben fiir alle Fälle bet Dr. Cabanis beftellten Giftbecher. Sehr 
ihnen trat Bemwußtlofigkeit ein. „Aber,“ erzählt der Geſchichts⸗ 
fchreiber Böttiger, „dad Gift war wohl in zu geringer Doſis 
genommen worden; die ftarte Natur des Kaiſers kämpfte glild- 
lih dagegen an. Nah einer langen Betäubung fam jehr 
reihlidher Schweiß, und aufwachend rief er auß: ‚Gott 
will es nihtl 

Bekannt ift, daß der giftige Stich der Tarantel durch 
fortwährende®, big zur Naferei fich fteigernded Tanzen uns 
ſchädlich gemacht wird; der dadurch erzeugte heftige Schweiß: 
ausbruch bewirkt die Ausſcheidung des Giftes. 

Auh im Körper befindliche Krankheitserreger, Batterien 
mitfamt ihren Giften, werden ausgeſchwitzt. Das ift dur 
zahlreihe wiſſenſchaftliche Unterſuchungen und Werfuche be- 
wieſen. Bei Schwindfüchtigen finden fih in großer Menge 
ZTuberfelbazillen im Schweiß; impft man hiermit Meerſchwein⸗ 
hen oder Kaninchen, fo tritt der Tod derjelben bisweilen 
ſchon innerhalb 24 Stunden ein. 

Der den Millionen Poren entquellende Schweiß bildet 
alfo eine außgezeichnete Entſeuchungsquelle unjered Körpers. 
Daher ift er von unſchätzbarem Werte auh zur Entgiftung 
bei allen rheumatischen Leiden, Katarrhen, Influenza und den 
mit Fieber einhergehenden Krankheiten. Weilt ung Doch Die 
Natur jelbft beim Verlauf jeder fieberhaften Krankheit auf die 
Heilkraft des Schwigen® Hin. Sobald im Fieber Schweiß: 
ausbruch ftattfindet, nehmen Schmerzen, Kopfdrud, Bruft- 
beflemmung ab, die Atmung wird ruhiger, erquidender Schlaf 
ftellt fi ein: die Krifis ift Überftanden, die Gefahr ift vor- 
über! Die Bildung des Fieberſchweißes ftelt einen Heil- 
porgang von höchſter Bedeutung dar, fie ermeilt fih al3 fidt- 
barlich rettende Heilkraft: der Körper hat nun den Sieg über 
die Krankheitderreger dapongetragen und wirft fie jamt ihren 
giftigen Broduften zum Leibeötempel hinaus, und zwar in der 
nun folgenden Bett des Fieberabfalles oft in ſolcher Menge, daß 
der Schweiß davon einen ftinfenden ftechenden Geruch befommtt. 
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Durch die Ausſchwitzung des Giftes nimmt die Haut dem 
eigentlihen Ausſcheidungsorgan, der Niere, viel Arbeit ab; 
diefe würde fonft oft überbürdet und von den Krankheit: 
ftoffen bi zur Entzündung gereizt werden. Daher auch Die 
heilfame Wirkung des Schwigen? bei den mit Nierentrant- 
heiten häufig einhergehenden wafjerfüdhtigen Anſchwellungen 
des Körpers. In ſolchen Fällen findet fih im Schweiß viel 
Harnftoff, der fih dann oft auf der Haut in Form von Heinen 
Kriftallen anfammelt. Am befannteiten in diefer Hinſicht ift 
die Tatfache, daß bei der aftatifchen Cholera, auf deren Höhe 
die Nierenausfcheidung gänzlich unterdrüdt ift, die Haut durch 
Berdunftung des Schweißes fih mit einem Eriftallinifchen Aber- 
zuge bededt, der im wejentlichen aug Harnitoff beiteht (Prof. 

un 


a3 ift wieder ein fichtbarer Beweis für die wirkſame 
innerliche Reinigungstätigfeit de Schweißed. Auch der Volks⸗ 
glaube legt ihm eine befondere Heilkraft bei und warnt vor 
den ſchädlichen Folgen „verhaltener” oder „zurüidgetretener“ 
Schweiße. 

Als ganz natürliche Folgen dieſer Erfahrungstatſachen 
wendet man von jeher Schwitzen als Heilmittel an gegen die 
verſchiedenſten Erkrankungen, namentlich bei allen Katarrhen, 
dei Rheumatismus, Gicht, Iſchias, Nervenſchmerzen und der- 
gleichen. Ganz beſonders wirkſam aber iſt es als Vorbeu— 
gungsmittel. Die meiſten Krankheiten befallen uns ja nicht 
plötzlich wie ein Blitz aus heiterem Himmel, vielmehr ſammeln 
ſich in unſerem Organismus allmählich geſundheitsſchädliche 
Abfallſtoffe, Kohlenſäure und giftige Stoffwechſelprodukte an. 
Dieſe müſſen immer mal wieder ausgeſchieden werden, ehe 
ſie ſich zu ſchädlichen Mengen anhäufen. Dazu iſt Schwitzen 
das natürlichſte und wirkſamſte Mittel. Deshalb auch der 
hohe Geſundheitswert regelmäßiger heißer Bäder und ganz 
beſonders der Heißluftbäder. Aber am gründlichſten iſt das 
Schwitzen „von innen heraus“, welches ohne künſtliche Mittel 
auf natürliche Weiſe durch kräftige Muskeltätigkeit eintritt. 
Dadurch werden die Gewebe bis in die tiefſten Tiefen tüchtig 
durchgeknetet, alles Schädliche wird förmlich herausgepreßt. 
Wiſſenſchaftliche Verſuche haben unzweideutig bewieſen, daß 
dabei die Menge der giftigen Stoffe im Schweiß ganz be— 


deutend erhöht wird. Man nehme alſo nicht nur regelmäßig 


Schwitzbäder, ſondern arbeite öfter körperlich bis zum tüchtigen, 
anhaltenden Schweißausbruch beim Turnen, Hanteln, Graben, 
Radfahren, Bergfteigen, Wandern, Sclittihuhlaufen uſw. 
Auch die Hygiene ftimmt aug wiſſenſchaftlichen und praftiichen 
Gründen voll und ganz Scillerd Wort bei: 

Bon der Stirne heiß 

Rinnen muß der Schweiß. 


Sanitätsrat Dr. med. Adolf Lorenz F. 


Ein tüchtiger, vielbefchäftigter und arbeit3freudiger Arzt 
ift in. dem Verftorbenen von und gegangen, ein Arzt voll von 
aus dem Herzen kommender Freundlichkeit und Güte zu ben 
Mitmenſchen, auh den geringiten unter ihnen. Geboren am 
8. Dezember 1852 im „Neuftäbtle* bei Waiblingen, verlebte 
er friih geweckt feine Kindheit in der dortigen Mühle. Später 
zeigte ſich nervöſe Schwäche mit epilepfieähnlihen Anfällen, 
die aber unter homöopathiſcher Behandlung ſeines Waiblinger 
Präzeptors fih völlig verloren. Urfprünglih zum Studium 
ber evangelifchen Theologie beftimmt, ging er nah 5 Semeſtern 
über die Naturwillenfchaft zur Medizin über. Dag mebizi> 
nifhe Studium betrieb er in Tübingen, fpäter in Freiburg i. B., 
wo er auh das Examen und den Dottor machte. ALS ein- 
jähriger Arzt war er in Stuttgart; dad Anerbieten, Militär 
arzt zu werben, mwiderftrebte feiner innerften Natur. Er be 
gab ſich noch auf Studienreifen; bejonders Wien feffelte ihn 
einige Zeit. Dann ließ er fih anfangs ber 80er Jahre als 








praftiicher Arzt in Sannftatt nieder und zwar fofort als ent- 
ihiebener Anhänger der Homöopathie, der er einft feine Ge- 
jundheit und feine bedeutende Arbeitsfähigfeit verdankte. Nach 
wenigen Jahren 30g er für immer nad) Stuttgart, wo er big 
zum Tode von Obermedizinalrat Dr. von Sid als zweiter Arzt 
am hiefigen Diakonifjenhaus auch in der Ausbildung der Dia- 
fonifien ungefähr 15 Jahre lang wie diefer unentgeltlich wirtte. 
€r heiratete im Herbft 1885 eine Deutjch-Amertfanerin. Ein 
Sohn wurde ihm im Alter von 12 Jahren durch eine tuber- 
kulöſe Gebirnentzündung entriffen. Seine Tochter verheiratete 
ih vor einem Jahre nad) Nordamerifa an einen Stuttgarter. 
So ftand er in feinen legten 2 Lebensjahren wieder allein, 
treu begleitet von einem Dachshund. Er erlag am 25. April 
unterweg3 einem Herzſchlag. Mit Sanitätsrat Dr. Lorenz ift 
ein bornehmer, gütiger, durch und durch demokratiſcher Menſch 
von und gejchieden von gediegenem Willen und ftrenger Wiffen- 
ſchaftlichkeit. Er war febr kritiſch veranlagt, auch gegen feine 
eigenen Leiftungen, und blieb darum ftet8 beicheiden, genoh 
aber darum Doppelt das Vertrauen und die Liebe feiner Pa- 
tienten und Die hohe Achtung feiner Kollegen. Der Allgemein: 
heit opferte er als mehrjährige Bürgerausfchußmitglied in 
Stuttgart viel Zeit und Arbeit. Nah dem Tode von Sid 
vertrat er als außerordentlihes Mitglied des Württ. Medizinal- 
follegiumß in diefem die Intereflen der Homöopathie und nahm 
in diefer Eigenfchaft an der Bifitation der homdopathifchen 
Apotheken und Dispenjatorien teil, big vor 5 Jahren bie 
Erblindung des rechten Auges ihn zur Einſchränkung feiner 
Arbeit zwang. Dieſe war während des Krieg ala Chefarzt 
des homöopathiſchen Vereinslazarets, Friebrichftraße 24, bes 
ſonders anftrengend und aufreibend gewejen. Jm homdopas 
thiſchen Zentralverein Deutſchlands gehörte er nah dem Tobe 
von Sanitätzrat Dr. Weiß-Gmiind dem Direktortum bis zum 
1. April 1922 an; im Berein homöopathiſcher Arzte Stuttgart? 
und Württembergs war er big zu feiner Augenerfranfung 
Borfigender und bis zu feinem Tode im Stuttgarter homöo- 
vathiihen Krankenhaus ©. B. zweiter Vorfigender. 

Seine vielen Patienten, feine Kollegen und die demofras 
tiihe Partei, iiberhaupt alle, bie ihn kannten, werben ihm ein 
danfbares ehrendes Andenken bewahren. 


Dr. med. 9. Göhrum. 





Paracelius fämtliche Werte. Otto Wilh. Barth⸗München. 

Run ift e3 möglich geworden, auch für diejenigen, welden nicht 
die Schäge der Univerfitätsbibliothelen offen ftehen, den alten Paracel- 
fu ganz vertraut fennen zu lernen. Der belannte Leipziger Profeflor 
und Paracelſusforſcher Karl Sudhoff, welker für die Geſchichte der 
Redizin ſchon foviel geleiftet hat, gibt in Berbindung mit einem Münchner 
Gelehrten W. Matthießen eine vollftändige Sammlung alter Schriften 
des großen Arztes und Philofophen heraus. Er begann mit dem 6. Band 
des Geſamtwerkes, aus dem Jahre 1528 ftammend, in getreuem Nadz 
drud auch der ergänzenden Beiträge von anderen Ausgaben und mit 
Titelbild, 5 Tafeln, wobei zwei falfimilierte Briefe aus jener Zeit (für 
dandſchriftendeuter auch feffelnd!) und mehreren nachgebildeten alten 
Ziteln. Leider entipricht da3 Bild des Gefeierten vorn im Buche nicht 
den Vorftelungen und Wünfchen, melde man für ein ſolches Kunſtblatt 
hegen muß: e3 ift ein angezweifeltes Bild von Scorel, weldes zwar 
ein lebhaftes, aber taltes Auge zeigt und Paracelſus in der Jugend 
ald überernährten gewöhnlichen, wenn aud) gejcheiten Menſchen dar- 
felt. Ganz anders das Bild, welches fih aus den Schriften felbft 
ung geiftig darbietet: Herzenswärme, Brüderlichkeit, Einfalt bei fchärffter 
Geiftigkeit und höchfter Genialität. Und anders auch das Porträt, 
meldes in der Wundarznei Straßburger Ausgabe 1618 fih darbietet: 
en ſchon kahl gewordener Mönchskopf, dem Vater des berühmten Arztes 
etwas ühnelnd und ein überaus liebes Geficht aufmweifend. Ebenfo find 
die Titelbilder der Huſer'ſchen Quartausgabe vom Ende des 16. Jahr- 
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hunderts, die alfo älter find, als da3 letztgenannte und dem Leben 
näher ftehben mochten, durchaus edel und würdig. 

Man fieht aug dem Band dod ungefähr wie damals die Bücher 
gedrudt waren; alle alten Formen des Ausdrucks find beibehalten und 
Abänderungen der verjchievenen Ausgaben angeführt. — Das Wid- 
tigfte ift der Geift des Paracelfuß, auh Hohenheim genannt, nad 
feinem Stammort bei Stuttgart. Dort fol da3 Geſchlecht der Bom: 
bafte, wie fih der Große noh zubenannte, lange geblüht haben. — 
Schon in der Vorrede zu diefer Wundarznei und den Abhandlungen 
von den „Franzoſen“, wie damals die neu aufgetretene Syphilis ge- 
nannt wurde, zeigt fih der ganze Mann, zeigt fih der Weltgeift, der 
aus gewaltiger Lebenserfahrung ſchöpft und der verlangt, daß die 
ärztlihe Kunft auf die Natur direlt zurüdgehe, man fole nicht von 
den Alten allein lernen wollen, auh nicht von ihm, dem Schreiber, 
fondern von dem, aus weldem alle Erfahrenen und Guten gefchöpft 
haben, nämlich aus dem Lichte der Natur. Er fingt ein hohes Lied 
auf die Einfachheit und Reinheit der Beobachtung gegen die Rezept- 
ſchreiber, die viele Kräfte zufammenjpannen. — Unjer Hahnemann 
bat dieg mit noch größerer Fruchtbarkeit ebenfalls verfündigt und eð 
auch ftreng durchgefegt. — Aber witzig und fein ſpricht und höhnt 
Paracelſus über den Gegenftand, wie man bejonders Seite 50 bis 52 
nadlefen kann. Die ungejunden Anfichten über Wundbehandlung, 
daß die Natur felbft ihr Arzt fei und aleg durch innere Lebenskräfte 
(Rumia) heile und daß fie nur des Schuged von außen bedürfe, 
tommen in diefem Buch zum Ausddrud, daß man in Wunden und in 
offenen Knochenbrüden nicht „grubeln“ folle, zeigt fhon die Ahnung 
von der Aſepſis, der außerordentliden Wichtigleit der Reinhaltung. 
Es follen bier einige Säge folgen, die zeigen, mit welder naiven 
Anſchaulichkeit und Gründlichleit Paracelſus „die große und die Heine 
Welt” miteinander in Beziehung fegt, wenn' er etwa erläutern will, 
welde Folgen eine Wunde für den Organismus haben mwirb: 

„Don dem erften Widerwärtigen merle in was Weg es mider 
die Natur fei und wie e3 mag zu einer Krankheit werden, wenn die 
Natur in ihrer Subftanz und Lauf geftellt wird, gleich wie die äuffern 
Elementen, wenn ihnen ſolches begegnet, fo ein Schrammen jollte durd) 
den Himmel gehen mit überzwerhem Spalt wie eine Leibwunde und 
folte dermaaßen in fein aht gienen. Run, wie wär e3 möglich, dap 
die Geftirne, fo in dem Himmel find, durch ihren Gang und Lauf 
ihren Weg durchgehn möchten? Denn Hupfen über die Wunden möcht 
nit fein; e8 wird ihnen aud fein Sprung zugelaflen von einem Lappen 
in den andern; fo müflte Sonne und Mond ftillftehen, fo ihr Zirkel 
zerhauen wär, denn die Natur freuet fih ded Ganzen und kränkt fi 
am Zerbrodenen. Wie alfo die Geftirne ftilftehen müfiten, jo müfiten 
auch die inwendigen Sterne des Leib anhalten, wodurd der ganze 
Gang der Natur nicht mag vollbracht werden, denn wie durh den 
Stillſtand des Geftirns der Welt Zerbredung und Zergehung geichähe, 
fo geſchieht es auh dem Herzen der Natur — ... Hieraus folgt nun 
ein Stillftehen des natürlichen Laufs im Leib, daß eine Krankheit ihm 
zufällt, die nicht der Wunden fol zugelegt werden, jondern dem Lauf, 
als wäre eine Wunde auf halben Arm gehauen, jo würden die Gänge 
und Adern den Gang des andern Teild verjagen, daraus dem Glied 
fein Nachteil begegnet und fo die Teile nicht geheilet werden, wie fie 
anfänglich geftanden find, fo folget der Schade und kommt die Schwin- 
dung des Glied, welches nichts andres ift, als ein Berfegen der 
Glieder und ein Mißgeraten der Heilung, denn es fol ein jegliġ 


' Glied in da3 andre wieder gehen, welche? allein durd; die Natur ge- 


ſchieht und nicht durch des Arztes Wig; darum ich nit unbillig die 
Natur ein Aerztin der Wunden ‚heiß und nit den Arzt, denn es ift 
unmöglih einem Arzt, folde Einridtung durch fich felbft zumege zu 
bringen, fondern allein durd die Natur ſolches gejhehen muß." — 
Ueberaus farf, milde, gerecht, fromm und demütig bei hohem 
Stolz auf die Natur und die Gottesgaben, voll edler Erkenntnis fteht 
er vor ung, der gute alte Doktor und die vielen Bände, welhe nun 
herauskommen folen, werden nicht nur von feiner ärztlichen, fondern 
auch von der allgemein menſchlichen Weisheit und nicht zum wenigften 
von feiner Theologie — denn er gehörte zu den „Brüdern“ und eş 
eriftieren noch viele unveröffentlihte Schriften und Auffäge von ihm 
— Beugnid ablegen. — Wer e3 vermag die tiefgründigen Bücher zu 
lejen und jeßt ſich anzufchaffen, der hat nunmehr Gelegenheit, ein 
Anlaß, auf den ſicher Hunderte feiner in aller Welt zeritreuten Bers 
ehrer gewartet haben. E. Schlegel: Tübingen. 


An die Mitglieder der Hahnemannia und 
die Lefer (Ubonnenten) der „Homdopathi- 
hen Monatsblätter“, 


Die weitere Geldentwertung zwingt und, den Mitglieds⸗ 
beitrag für da3 3. Vierteljahr einjchließlich freier Lieferung 
der „Homdop. Monatsblätter" auf M. 3000.— feitzufegen. 

Abonnenten der „Monatsblätter” (Nichtmitglieder) bes 
zahlen für das 3. Vierteljahr denfelben Preis. Der Bezug: 
preiß für dad Ausland beträgt 0,50 Schweizer Franken. 

Wir bitten um fofortige Weberweilung obigen Betrag? 
auf das Poſtſcheckkonto der Hahnemannia, Stuttgart, Nr. 7043. 


Geihäftäftelle der Haͤhnemannia. 


An die VBerbandsvereine. 


Der für die legte Nummer unferer „Monatsblätter“ feft- 
gejegte Bezugspreis wurde durch die inzwilchen eingetretene 
weitere Geldentwertung längft überholt. Wir jehen ung daher 
genötigt, den Preis für die Suli-Auguft- Nummer auf WM. 900 
teitzufegen. (Diefer Betrag entjpricht ungefähr einem Bor- 
friegöpreis von 5 Pfennigen, während feinerzeit Die einzelne 
Nummer 8 Pfennig foftete.) Die „Monatsblätter“ find fo- 
mit heute billiger, als fie früher waren. Die Verfandkoften 
gehen zu Laften der Empfänger. 

Wir bemerken ausdrüdlih, daß der obige Betrag faum 
zur Dedung unjerer Selbjtkoften ausreicht, und hoffen daher, 
daß unfere bisherigen Leſer unjerer Zwangslage Verjtändnig 
entgegenbringen und und aud ferner die alte Treue bewahren. 

Die ländlichen Vereine madhen wir wiederholt auf die 
Möglichkeit, die Blätter in Naturalien zu zahlen, aufmerkſam. 


Geſchaäftsſtelle der Haͤhnemannia. 
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An die Verbandsvereine. 


Durch Beihluß der diesjährigen Verbandsverſammlung 
wurde der obligatorifche Bezug der Verbandzzeitichrift vorüber⸗ 
gehend aufgehoben, um auch den weniger bemittelten Mit- 
gliedern das Werbleiben in den Verbandövereinen zu ermögs 
lihen. Ein Teil der Vereine fcheint nun den Beichluß fo 
aufzufaflen, daß fie dem Verlag gegenüber feinerlei Rückſicht 
mehr zu nehmen brauchen. Es werden zu jedem beliebigen 
Zermin Blätter beftellt und abbeftellt, wie e3 den betreffenden 
Borftänden oder Kaffierern gerade in den Sinn fommt. 

Daß dem Verlag unter diefen Umftänden eine georbnete 
Geſchäftsführung unmöglich gemacht wird, verfteht fih für 
jeden denfenden Menſchen von felbft. Vor allen Dingen ift 
die bei den derzeitigen hohen Herftellungdfoften dringend not- 
wendige genaue Feltitellung der Auflage außerordentlich er- 
fhwert. Bon einer Nummer ift infolge zahlreiher Nadh- 
beitelungen fein Eremplar mehr übrig, während von einer 
andern, zum Schaden deg Verlag, infolge verfpäteter Ab⸗ 
beftellung eine größere Anzahl Eremplare ilbrig bleiben und 
als Deakulatur Verwendung finden können. 

Um diefer polnischen Wirtſchaft ein Ende zu maden, 
fehen wir und genötigt, folgendes befanntzugeben: 

Die Monatsblätter erjcheinen, jolange die Teuerung an- 
hält, alle 2 Monate als Doppelnummern. Beitellungen nnd 
insbefondere Abbeftellungen können nur berüdjichtigt werden, 
wenn fie bis ſpäteſtens am 15. des den Erſcheinen der be- 
treffenden Nummer vorhergehenden Monats im Befit des 
Verlags find. (3. B. für die Sept. -Ottober:- Nummer am 
15. Auguft ufw.) Wir werden ung in Streitfällen künftig auf 
diefe Bekanntmachung berufen. 


Der Berbandaporftand. 
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Dankſagung. 


Eine im Monat Juni von den Mitgliedern des Homöop. 
Vereins Rohracker zugunſten unſeres homöop. Krankenhauſes 
veranſtaltete Beerenſammlung ergab einen Ertrag im Wert 
von über 1 Million Mark. 

Wir ſprechen den Mitgliedern des Vereins fiir diefe wert- 
volle Gabe unſern herzlichſten Dank aus. Möge ihr ſchönes 
Beiſpiel Nachahmung finden. 


J. A. der Verwaltung des Krankenhauſes: Reichert. 
Vereinstafel. 


Homöopath. Berein Eßlingen. Jeden 2. Samstag im Monat 
Monatsverſammlung in der „Schwäb. Bierhalle”. 

Berein Zuffenhauſen. Jeden 2. Samstag im Monat Ber: 
a im Lokal „Graf Eberhard“ mit Bortrag bei gutem 

eſuch. 

Homdopath. Berein Pfullingen. Jeden 2. Montag im Monat 
Monatsverfammlung im Lolal „Kiofterbrauerei”. 

Homdopath. Berein Heidenheim a. Br. Jeden 3. Sonntag im 
Monat Berfammlung in der „Berg-Kleinkinderſchule“. 

Berein Reutlingen. Jeden 3. Freitag im Monat, abends 8 Uhr, 
Crörterunggabend bei Laib zur „Bierhalle“. 

Hahnemannia Pforzheim. Jeden 2. Montag im Monat Mo: 
natsverfammlung mit Vortrag im Lolal, Gewerbeſchule, auf der 
Inſel, Saal 18. 


Bericht von der Sahresverfammlung des 
Verbands Homödopathiſcher Laienvereine 
Württembergs. 


Am Sonntag, den 11. März, morgen? 1/12 Uhr, wurde 
der Verbandstag im Eduard Pfeiffer- Haus (Arbeiterhalle) vom 
Borfigenden, Reallehrer Wolf, eröffnet, nahdem vorher von 
9 Uhr ab eine Sigung des Geſamtausſchuſſes zur Vorbereitung 
der Hauptverſammlung ftattgefunden hatte. 

Nach Begrüßung der Vereindvertreter und ber erfdie: 
nenen Gäfte, Dr. Huaehl-Stuttgart, Dr. Pfleiderer-Ulm, des 
Borfigenden des badifchen Landesverbandes Frank: Pforzheim 
und des Bertreterg der Hahnemannia Pforzheim, gab er feinen 
Borftandsbericht in kurzen Zügen; e3 ift daraus erfichtlid, 
daß ber Verband fih bis heute ganz gut entwickelt bat. 
Der Vorfigende jelbit hat in diefem Jahre allein 20 Vorträge 
gehalten, ferner verjchiedene Arzte, und wurde in jeglicher 
Meile die Agitation betrieben; neu gewonnen wurben bie 
Vereine Gaisburg, Münſter und Rüdern, nod) weitere Vereine 
ftehen zur Gewinnung in Ausſicht. 

Der Gefchäftsführer Höſch gibt einen kurzen Bericht Über 
feine Tätigkeit, foweit e8 ihm möglich ift nah Übernahme 
der Geſchäfte im Mai. Er fagt, daß e3 ihm möglich war, 
mit einigen Vereinen perſönlich Fühlung zu nehmen, was in 
der Zukunft öfters gemacht werden müßte. Der Kaſſenbericht 
weist Sefamteinnahmen von ME. 14814,71 und Gefamtausgaben 
bon DIE. 13936,85 auf, fomit ein Kaſſenbeſtand von DIE. 877,86. 

Die Herren Frant und Seybold-Pforzheim erhalten dad 
Wort, ehe in die Diskuffion über die beiden Berichte ein- 
getreten wurde; dieſelben bringen herzliche Grüße von Landes- 
verband Baden und Hahnemannia Pforzheim und hoffen, 
daß auh mit dem neuen Verbande die Zufammenarbeit eine 
gute und fegendreiche fein wird, wie früher mit dem Lande 
verein Hahnemannia Stuttgart, um fpäter zur Gründung 
eines fülddeutichen Verbandes fchreiten zu können. Nunmehr 
wurde in die Diskuſſion über die beiden Berichte eingetreten. 
Ocker⸗Münſter ift mit dem Bericht deg Vorfigenden foweit 
zufrieden, von dem des Gefchäftsführers war er enttäufdt 
und hätte einen ülberfichtlicheren Kaſſenbericht gewünſcht. 

GFortſetzung folgt.) 


JAN 24 1924 
> near m 


homsopathische Monatsblätter 


AES Mitteilungen aus dem Gebiete der homöopathie 
IR Zeitfchrift der „Babnemannia“, Landesverein für Bomöopatbie in JDürttemberg E. D., I 
WR des Derbandes homöopathiſcher Laienvereine JDürttembergs, des Landesverbandes für 
* Bomöopatbie in Baden und des Dereins „Stuttgarter Hhomöopathiſches Rrankenhaus* 
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Zu beziehen dur den Buchhandel, dte Poft und dte Gefchäftsftelle der en Stuttgart, Blumenftraße 17. Sept.-Dez. 
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{ 4. Jahrg gür den Buchhandel zu beziehen durh Holland & Yojenhans, Stuttgart. 1923 
N Drud der Stuttgarter Vereind-Buchdruderei. 
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SEITIEEEN 
An die Mitglieder der Hahnemannia und die Lefer der „Homdop. Monatsblätter“. 


Nah einer allzulangen Paufe, verurfacht durch den beifpiellofen Zerfall unfrer Geldwährung und die volllommene Zer- 
rüttung unfres ganzen Wirtichaftslebeng, ift der Verlag der „ Homöop. Monatsblätter” endlich in der Lage, mit der vorliegenden 
Nummer den Abjchluß des Jahrganges 1923 an die Mitglieder der Hahnemannia und die treugebliebenen Lefer unfrer Blätter 
gelangen zu laffen. Es ift ung überaus fcehmerzvoll gewefen, feit vier Monaten von Woche zu Woche umfonft auf eine Beffe- 
rung der Lage gehofft zu haben; überaus ſchmerzvoll zu fehen, wie der größte Teil unfrer Lefer, vor allem in den Vereinen 
des Landes, nicht mehr mitgelommen ift, teils weil die Vereine felbft mit der Feftfegung ihrer Beiträge der rafenden Ent- 
wertung nicht folgen fonnten oder wollten, feil weil unter dem Drud der äußeren wirtfchaftlichen Nöte die Einficht mehr und 
a: —— ing, daß eine Zeitjchrift für den Zufammenhalt eines Vereins und die geiftige Förderung feiner Mitglieder un- 

ingt nötig ift. E 

Nun ift dem weiteren Zerfall ein vorläufiger Stillftand geboten; wir alle hoffen und wünfchen, e8 möchte der fichere, 
wenn auch Dornenvolle Anfang einer Wendung zum Befjern fein. Und da wir von vielen Geiten, zum Teil mit eindringlichen 
Bitten, fowohl von Mitgliedern der Hahnemannia innerhalb und außerhalb Württembergs alg namentlich auch von einer größeren 
Anzahl bedeutender Drtsvereine, darum angegangen worden find, die Blätter fo rafch als möglich wieder erfcheinen zu laffen, 
jo hat der Ausfchuß der Hahnemannia befchloffen, zunächft für dieſes Jabr noch eine abfchließende Nummer herauszugeben, und 
vom neuen Jahr ab die Blätter wieder in monatlicher Folge und im alten Umfange erfcheinen zu laffen. Wir glauben, nicht 
umfonft an alle unfre alten Freunde die Bitte zu richten, daß fie unfer Beftreben nachdrücdlichit Dadurch unterftügen mögen, 
daß fie ung felbft treu bleiben und nach Kräften auch andere für die Blätter erwärmen und ihnen als Lefer zuführen. E8 follte 
fih heute, denten wir, fein denfender Menfch im deutfchen Vaterlande der Einficht verfchließen, daß unter. den wenigen Gütern 
des Lebeng, die wir aus dem allgemeinen Zufammenbruch gerettet haben, die Gefundheit eines der koftbarften, wichtigften und 
notwendigften ift. Wir find als Volk, und es ift faft jeder einzelne von ung bettelarm geworden; verliert unfer Volk auch noch 
das wertvolle Gut feiner Gefundheit, fo ift an einen Aufftieg und an beffere Zeiten nie mehr zu denten. Für die Erhaltung 
feiner Gefundheit muß daher jeder einzelne in weit höherem Maße als feither beforgt fein. Wir glauben, mit befonderer Be- 
tonung namentlich auch darauf hinweiſen zu folen, daß in Zufunft die fozialen Fürjforge-Einrihtungen deg 
Staates, wie Krankenkaſſen ufw., den Berfiherten bei weitem nicht mehr indem Maße werden bei- 
Ipringen können wie einft. Die orange der legten Monate binfichtlich der ärztlichen Verforgung der Kaſſenkranken, 
die big hart an den Zufammenbruch fich fteigernden Nöte der Kaffen felbft weifen. mit unmißverftändlicher Sprache darauf hin, 
daß andere Zeiten fommen und daß die either im Schuge der Verficherung fich geborgen fühlenden Volksmaſſen wieder mehr 
jelbfttätig für ihr Teibliches Wohlergehen werden forgen müfjen. Berjchiedene Krankenkaſſen oder KRaflenverbände haben 
ſchon vor einiger Zeit in einem Rundfchreiben mit dürren Worten erklärt, daß in manchen Rrankheitsfällen das Zumwarten auch 
ohne Arzt und Arzneimittel wieder zur Gefundheit führe; in Tageszeitungen fonnte man von Derfelben Seite die Mahnung 
und Ver gung an Raffenärzte und Berficherte lefen, Daß man möglihft von allen teueren und zufammengefegten Heilmitteln 
abjehen fole, da in vielen Fällen auch einfachere und billigere Mittel denfelben Zweck erfüllen. Dem, der zu lefen verfteht, 
fagen diefe Bekenntniffe und Verordnungen, von der Notlage erpreßt, nicht nur, daß allzuoft unnötig ärztliche Hilfe in Anfpruch 
genommen worden, daß viele ärztliche Verordnungen wertlos gewejen und dag dafür geopferte Geld nuglog vertan worden 
ft — kritiſchen Beobachtern des Kaſſenweſens wird damit ja nicht Neues gefagt — fondern wir möchten aug ihnen auch die 
Mahnung gezogen und beherzigt willen, daß ein verftändiger Menfch manches gefundpeitliche $lebel vermeiden, manches in feinen 
Anfängen befämpfen und befeitigen fann, und zwar ohne oder faft ohne Aufwand an Zeit, Roften und Sorgen. Wir find weit 
davon entfernt, dem Herumpfufchen an fich felbft und andern ohne genügende KRenntniffe und Erfahrungen das Wort zu reden 
oder in ernfteren Fällen die Hilfe tüchtiger und gewiffenhafter Aerzte gering zu achten. Aber wir halten es für nötig und 
möglich und haben dies in unfern Blättern wie in Vorträgen in Vereinskreifen Iandauf landab immer wieder ausgefprochen, 
daß jeder, dem eg um die Erhaltung feiner Gefundheit zu tun, fih dDentend jelbft darum bemühen muß. Lnd dazu bedarf 
eg der Belehrung und Führung. In diefem Sinne find unfre „Monatsblätter“, folange fie beftehen, tätig geweſen, in demfelben 
Sinne werden fie auch in Zukunft ihre Aufgabe zu erfüllen fuchen. Und in demfelben Sinne müffen alle Freunde unjrer Sache 
mittätig fein — heute mehr als je, denn eg geht mehr alg je um dag gefundheitlihe Wohl unfres ganzen Volkes — vor allem 
unjere Vereine für Gefundheitspflege und Homöopathie. An fie und ihre Führer richten wir daher im befonderen die Aufforde- 
tung, ihre fegensreiche Tätigkeit mit neuer Kraft wieder aufzunehmen, für die Aufllärung ihrer Mitglieder in allen gefundheit- 

en Fragen re zu — und damit zugleich der immer weiteren Ausbreitung der Homöopathie, als einer der wertvollſten 


en im Kampf gegen die Krankheit, zu dienen. Verlag und Schriftleitung der „Hom. Monatsblätter“. 


Der dide Baden und das biologische Grund- 
geſetz. 
Von Dr. Oswald Schlegel. 

So einen richtigen dicken Backen mit dem entſprechenden 
Zahnweh wegzuzaubern, ift fürwahr eine ſegensreiche Aufgabe. 
Wie erſt, wenn beides in dem Augenblick kommt, da wir uns 
auf eine feſtliche Gefeligkeit freuen! Hugo Schulz pflegte 
in feinem Kolleg einen ſolchen Fal zu erzählen: er hatte Bes 
fuh einer jungen Dame, die ih riefig auf einen Ball freute, 
als plötzlich Zahnweh fih einftellte und fchnell zu einem 
diden Baden wurde. 

Wie manhe Profefjorenmweishelt verfagt, namentlich, wenn 
fie fih im engeren Samiltenfreife erweifen fol, wo man fid 
ar En die „Verſuchskaninchen“ wählt. Nicht fo bei 
Schulz. 
er nad) dem Tode des urfprünglichen Vater Rudolf Arndt 
geworden war, erwies fih ihm des öfteren fchon al leben- 
diges Gejeg, nicht ala tote Theorie. So lautete dad Problem 
jeneg diden Badend: 1. Was maht Wurzelhautentzlindung, 
oder anderd ausgedrückt, was wirft ſpezifiſch reizend auf die 
Wurzelhaut? — Dag QDuedfilber. 2.Wie viel darf man 
nehmen, daB e3 nicht mehr giftig ift und dod optimal (beiten) 
wirft? (Der Infinifefimalgabe [d. h. der unendlich fleinen 
Gabe, wie fie die Homöopathie Hahnemannd anwendet] ftand 
Schulz immer fern.) Der Berfuh der Löſung war: aus 
einer Sublimatvaftile wurde eine Arznei bereitet, die wohl 
unjerer 4.—5. Verdünnung entiprodyen haben mag. Ergebnis: 
c3 half großartig und man weiß nicht, wer glüdlicher war, 
die Dame, die den Ball befuchen fonnte ohne dide Bade, 
oder der Gelehrte, der die Natur befragt und von ihr eine 
unzweideutige und äußerſt freundliche Antwort erhalten hatte. 

Dag weitere Schidfal diefer Entdedung war nicht fo 
glänzend, wie ihre erfte Erfaffung. In feiner verbindlichen 
und befdheidenen Art mahte Schulz feine Patentmebizin 
gegen diden Baden und Zahnweh daraus, die dann eine 
Arzneimittelfabrif als Geheimrat Profeffor Dr. Schulz’ Anti- 
parulisin *), wie wir noh jehen werden, mit mehr Redt als 
viele andere PBatentmedizinen auf den Markt gebracht hätte, 
fondern er ging auf bie Greifswalder Zahnklinik, erklärte 
feine Erfahrung theoretiſch und praftifch und von da ab führte 
diefe Empfehlung unter gelegentlicher, neuer Nachhilfe bes 
Entdeder3 dort zu Nug und Frommen der Zahnwehleidenden 
ein beicheidenes Dafein. 

Ein ebenſo beſcheidenes, aber von reicher Liebe umhegtes 
Dafein führte dag biologifche Grundgeſetz im pharmokologi⸗ 
ſchen Inſtitut, ein Kind, zu früh geboren in einer Zeit, da 
robuſtere Kinder ſich an den Univerſitäten verwöhnen ließen, 
Mechanik, Chemie und Phyſik, die ihre Anbeter ſo viel und 
ſo Beſtimmtes wiſſen ließen, dieweil man beim Biologiſchen 
immer ſo von einem Rätſel zum anderen kommt. 

Die Hunderte und Aberhunderte von Studenten, die in 
dieſem Inſtitut im Laufe der Jahre aus und eingingen, die 
tuſchelten manchmal, der alte Schulz ſei ja ein feiner Kerl, 
da gebe es nichts, aber dieſe gewiſſe Vorliebe für das bio- 
logiſche Grundgefeg, ja ein gelegentliche freundliches Nennen 
der Homdopathie — wag folte man davon halten?! Gatte 
man einen Bater ober Ontel, der jelbft Arzt oder gar Proz 
feffor war, ei, da wußte man wohl Hug und verftändnispoll 
den Mund zu verziehen und zu zeigen, daß man auf biefen 
Leim nicht ging. Mit mir hörte der Sohn eines Greifswalder 
Klinikers bei Schulz; diefer Klinifer tam außer fih, wenn 
ein Kandidat ben Ausdruck, Prießnitz⸗Umſchlag“ anftatt feuchter 
Widel gebrauchte. Es fei eine Schande fiir einen Mediziner, 


*) Parulis = Wurzelhautentzündung; Antiparulisin alfe Mittel 
gegen Wurzelhautentzündung. 
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Sein biologiſches Grundgeſetz, deffen Adoptivvater 


den Namen eined derartigen Bauern und Pfufchers zu ge- 
brauchen! Man tann fih denten, wie diefer Herr feine Ran- 
didaten bisweilen über die Hahnemannſche Pforalehre auf: 
flärte und wie er die ganze Homöopathie geſchwind fozufagen 
auf einem YButterbrot aufaß. 

Wie Herrlich muß e3 fein, fo alle Weisheit der ver: 
floffenen und der gegenwärtigen Generation in fih gipfeln 
zu wiffen, feine Zmeifel an feinem Richterfpruche zu tennen 
und dann der Schlangenbrut, die fih in fo einem Studenten: 
herzen noch regen mag, ein für allemal den Kopf zu zertreten! 
Und nicht weit davon erhob die Irrlehre, wenn aud be 
fcheiden und immer wieder verbonnert, aber doc, ftet3 von 
neuem ihr Haupt, Hugo Schulz verlangte zwar feine An- 
erfennung des biologijchen Grundgeſetzes von feinen Studenten, 
aber er fagte jedem, der e3 hören wollte, daß dieſes Belek 
einen wundervollen Leitfaden durch taufend fonft unverftänd- 
lihe Wirrware des Naturgeichehend bilde. Sa, er fagte ge 
legentlich, er Eönne nicht glauben, daß die Homdopathen, deren 
Tun man mit dem biologiichen Grundgefeg an der Qand 
gang gut, wenigſtens teilweife verftehen könne, fo durchweg 
Phantaſten und Toren feien. 

eilid, fo gut geitellt, mit fo von Selbftbewußtfein ge: 
ſchwelltem Mut im Namen der ganzen modernen Wıflenichaft 
fonnte Schulz nicht dozieren, wie fein kliniſcher Kollege. 
Ja, er war gezwungen, Gründe der Beobachtung und deg 
eigenen Denkens alë Beweiſe anzuführen, wo der andere 
einfah als Vertreter der Autorität ſprach. Wag fcheinen 
eigenite, erfämpfte Ueberzeugung, Selbftfritif, Erfahrung, ja 
alle Weisheit des Philoſophen für ein Schwacher Stab oft zu 
fein gegemüber der hinreißenden Wucht des Korpsgeiſtes, des 
Gefühld der Sicherheit und des Zmeifelfhuges im Ganzen! 

Wohl fam mander Student, mancher praftifche Arzt im 
Laufe der Zeit aug dem Inland wie aug dem Ausland (be: 
fonder8 aug Holland) eigend nah Greifswald, um Schul; 
zu hören, aber nicht einmal dieſer Triumph war für ihn 
eine reine Freude, war doc der Neid jener Götter gefähr- 
lih. Man erinnere fih an ben Angriff der Stettiner Aerzte 
auf 9. Schulz, ein großartiges Beiſpiel der fonft fo „heiligen 
Lehrfreiheit“. 

Mit goldener Weisheit und Lebenserfahrung mochte unſer 
Arzneimittellehrer etwa fagen: Sie brauchen das jetzt alle 
nicht und im Examen brauchen Sie es natürlich zweimal 
nicht. Aber wenn Sie einſt einmal in Ihrer Praris nicht 
weiter willen, da kommen Sie an vielem herum und find 
froh, immer nodhmal einen Weg zu mwiffen, den man aug 
noh verſuchen fünnte, wenn das Berfagen oder die Unmög⸗ 
lichkeit der gelernten Wege Sie in Not bringt. Gr verhehlte 
nicht, daß es bei ihm felbit nicht die Qiebhaberei des Gelehrten 
war, die ihn zu erntlihen Verſuchen mit dem biologiſchen 
Grundgefeß und zum Studium der homdopathiichen Bücher 
geführt hatte, fondern große Not und verzweifelte Suden 
in Krankheitsfällen, die ihn am nächlten betrafen und in denen 
alle vorgezeichneten Wege verjagt hatten. Das Schweigen von 
forhen Dingen wäre gewiß in vieler Beziehung angenehmer 
für ihn gemwefen, aber ftill und befcheiden, mannhaft und weile 
ftreute er immer wieder feinen guten Samen zu fpäter Ernte aus. 

Einem folden Schulz'ſchen Samenkorn bin th nun heute 
in ber zahnärztlichen Literatur begegnet. E3 bezieht ſich auf 
die oben ſchon angeführte Behandlung der Wurzelbaut- 
entzündung mit Quedfilber und findet fih unter dem Titel: 
„Eine intern-mebifamentöfe Behandlung des afuten Alveolar: 
abſzeſſes“*) von Dr. med. dent. Karl Jarmer in be 
Deutfchen zahnärztl. Wo. Nr. 7, 1923. 


*) Bu deutfh: Eine innerlich⸗arzneiliche Behandlung der ſchnell 
verlaufenden eiterigen Entzündung der Zahnwurzelhaut mit Geſchwurs⸗ 
bildung. | 


Der Auffat befagt, daß e3 im akuten Stadium des Alveolars 
abfzefle® oder der Parulis neben der fchmerzhaften oder wos 
möglich Narkoje erfordernden Inzifion*) nur Narcotica (Bes 
täubungsmittel) gebe und daß diefem Umſtande viele Zähne 
zum Opfer fallen. Hier füle die Schulz'ſche Empfehlung 
einer febr ſtark verdünnten Löſung von Sublimat zum inner: 
ligen Gebrauch die Lüde „vol und ganz“ aus. Rezidive 
(Rüdfälle) hat Verfafler nie geſehen; natürlich läßt er Wurzel- 
behandlung folgen. Diefe Behandlung „ift imftande, jede 
atut entftandene Parulis in Fürzefter Zeit ſchmerzlos zum 
Adheilen zu bringen, jo daß die Erhaltung der Zähne ohne 
chirurgiſchen Eingriff rein fonjervierend in wenigen Sigungen 
fidergeftellt ift”. 

„Das Mittel verdient, zumal bei nervöſen und meſſer⸗ 
ſcheuen Patienten, nicht zum wenigften wegen Ausbleibens 
jegliher Nebenwirkungen, den Vorzug vor anderen theras 
peutiihen Maßnahmen.“ 

Das Rezept ift: 10—20 Tropfen einer einpromilligen 
d.h. im Verhältnis von 1: 1000) Sublimatlöfung**) auf 100,0 
Waſſer, halbitiindlic; einen EBlöffel voll zu nehmen. Am 
(nächften bis übernächſten Tag ift der Patient frei von Dedem 
(auf deutſch: didem Baden) und Schmerzen. Daß Verfaſſer 
nie Nebenerfcheinungen, alfo Schaden von der Verordnung 
fah, ift ihm begreiflich, fie erinnere ja an Die homöopa— 
tbifhe Gabengröße. Jn der daraufhin ftudierten homöo—⸗ 
pathifchen Literatur fand er üüberall neben Hepar ala Haupt» 
mittel bei eitrigen Entzündungen der Mundhöhle Mercur 
angegeben. Schließlich ſtieß Berfaffer bei W. Schwabe auf 
die Schrift: „Die Heilung der Zahnſchmerzen durch homdo- 
pathiiche Mittel ald Prüfftein der Wahrheit der Homöopathie; 
zur — für jedermann empfohlen von Dr. Bruckner 
m Balel.” 

„Neben zahlreichen diagnoftiihen und therapeutifchen Er- 
götzlichkeiten,“ Fährt der berichtende Zahnarzt armer in der 
Deutfchen zahnärztl. Wochenſchrift fort, „findet fih aud darin 
wieder bei entitehendem Alpeolarabſzeß Mercurius solubilis. 
Da man nicht gut annehmen fann, daß fih die Homdopathifche 
Schule dieſes Mittel und feine eng umfchriebene Indikation? 
telung aus der Luft gegriffen hat (man glaubt Hugo 
Shula zu hören. D. Ref.), fo wird wohl etwa Wahres 
daran fein. Sch möchte e3 wenigſtens nicht bezweifeln, wenn- 
glei) ich e3 noch nicht ausprobiert habe, da bei mir das 
allopathifhe Hydrargyrum bichloratum bie 
beften Erfolge zeitigt.” 

Der Auffag wurde etwas ausführlicher, weil der eine 
oder andere Kollege auf einen Zahnarzt treffen mag, ber fih 
einmal fir Homöopathie intereiftert und weil umgefehrt bei 
unferer hochentwidelten zahnärztlihen Technik ſelbſt mander 
gute Homdopath eine homdopathiihe Zahnbehandlung für 
unnötig hält, für einen der Sache höchſtens ſchadenden Ueber- 
griff. Ein folcher wird Hier durd) eine ganz einfache und 
ſchematiſche Vorſchrift, die nach unferen Begriffen ohne alle 
Runft und Individualiſierung ift, bejchämt. 

. So können wir dem Berfafler dankbar fein für feine Mit- 
teilung. Nur wenn er fih an den Ergöglichkeiten im „Bruckner“ 
treibt — ich fenne jenes Schriftchen leider niht — und daz 
mit, ohne nähere Angaben, doh der homdopathiihen Sade 
den zu feiner Nechtfertigung vielleicht bienlichen Seitenhieb 
austeilt, fo möchte ich ihn auch auf eine Ergöglichkeit in feinem 
eigenen Auflag aufmerkſam maden. Es gibt nämlich nur 
einerlei Sublimat, tein allopathifches und Fein homöopathiſches, 
es gibt nur eine entjprechend verjchiedene Verwendung. Die 
des Verfaſſers nenne ich getroft eine homdopathifche. Wer 


* Imion = Einſchnitt. 
**) Sublimat ift in der Sprache der homöop. Arzneimittellehre 
Mercurius corrosivus sublimatus. 
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auf diefe Wetfe darauf pocht, allopathiiches Duedfilber in ber 
„ſehr ftart verbünnten Löſung“ nad Schulz zu verwenden, 
der erinnert an den Mann, der, aus einem antialkoholifchen 
Vortrag fommend, erklärte: „Was braudy’ denn id) einen Als 
fobol, ih hab’ ja meinen Schnaps.“ 

Wenn wir nun gejehen haben, wie ſchöne Erfolge jemand 
haben tann, der ganz einfad eine Empfehlung obiger Art 
befolgt und ganz Ichematifch vorgeht und wie er dann zu einer 
wohlmwollenden, wenn auch noch immer felbftbewukten Neu: 
tralität gegenüber der Homdopathie fommt, fo möchte ich gleich 
noch eine weitere Geichichte auß dem Leben erzählen. Diefe 
fol zeigen, daß e3 nicht fo einfach ift, vom biologifchen Gele 
audzugehen und Erfahrungen zu ſammeln, die dann ohne 
meitered als ein Kriterium (Mapitab, Prüfftein, Wertmeffer. 
D. Schr.) fiir oder wider bie Homdopathie genommen werden 
fönnten. Gin Sanitätsrat, fehr erfahrener und vieljeitiger 
PBraftifer, hatte wieder einmal einen neuen Aſſiſtenten eins 
geftellt. Letzterer war auch bei Schulz gewefen und fannte die 
Geſchichte mit dem diden Baden und dem Sublimat, mit dem 
biologiſchen Grundgejeß, der ſpezifiſchen Affinität (Wahlver⸗ 
wandtſchaft zu beftimmten Organen), Organotherapie ufw. 
Cines Tages nun tagte der Chef feinem jungen Kollegen, 
daß feine Zähne loder würden. Diejer riet nun, einen Ber: 
fuh damit zu madhen, mit Sublimat eine befjere Durch⸗ 
biutung, eine fpeztfiihe Reizung der Wurzelhaut zu erreichen 
und damit ein Wieberfeftwerden der Zähne (wie wir jehen 
werben, ift der Gedankengang fehlerhaft). 

Zweiter Alt: Der junge Kollege ift wieder durch einen 
anderen, ebenfalls einen Schulzſchüler, aber einen hombdopa⸗ 
thiſch erblich belafteten erſetzt, nämlich den Schreiber diefer 
Zeilen. Ich war dort eingetreten, begierig, erft fern von aller 
Homöopathie die Leiftungen der Schulmedizin nach dem Kranten- 
haus nun auch bei einem mir beſonders gepriefenen Praktiker 
im täglichen Leben fennen zu lernen. 

Eine Tages tamen wir nun auf jenen Verſuch nad) 
Schulz zu ſprechen, der meinem Chef feine Zähne wieder be- 
feftigen folte. Geholfen hatte e3 biöher leider nichts! „Ob— 
wohl” er die Löjung nun Schon feit Monaten einnahm! Ich 
fagte nun meinem Chef, fo viel ich bi jegt von Homdopathie 
verftehe, diirfe er dieſen Verfuh und ihren Mißerfolg nicht 
jener zu Schaden rechnen, denn, wag er da gemacht habe, fei 
feine homdopathifche Verordnung, ſondern allenfalls eine homöo⸗ 
pathifhe Arzneiprüfung. Nun kamen wir auf diefe Be- 
griffe zu fprehen und das Ende war, daß mein Chef die 
homdopathifche Arzneimittellehre zu ftudteren begann. Zunächſt 
interefjterte ihn natürlich, wag bei feiner Arzneiprüfung nad) 
unserer Lehre herausgekommen fein müßte. Da die bejagte 
Löſung wieder eine Angerer-Sublimatpaftille geweien war, 
fo machte ich ihn darauf aufmerkiam, daß nah unierer „er: 
götzlichen“ Lehre nicht nur Quediilber, fondern am Ende aud) 
Kochſalz- und Eofiniymptome auftreten müßten*). Das Er: _ 
gebnis war, kurz geſagt, jo überraichend, daß mein Chef feit- 
her die homdopathifche Arzneimittellehre nicht mehr beifeite 
legte, und zwar waren die Kochſalzſymptome noch auffallender 
zutage getreten alg die deg Duediilberd. So war der Prüfer 
immer ein leidenfchaftlicher Schwarzbrotverehrer geweſen und 
hatte ih in den legten Wochen wiederholt jelbit gefragt, wie 
e3 denn fommen könne, daß er fein Schwarzbrot mehr möge. 
(Jeder Homdopath tennt das Symptom von Natr. muriat.: 
„mag fein Schwarzbrot”). So ſehr bewegte diefe Arznei- 
prüfung den Sinn meines Chefs, daß wir und lange — leider 
vergeblid — bemiühten, auh noch eined Arzneimittelbildes 
bon Cofin habhaft zu werben. 


*) Aus diefen Beftanbteilen, deren wichtigfter natürlich das 
Duedfilber ift, find nämlich die Angerer’ihen Sublimat:Paftillen zu: 
fammengejegt. 


Schon früher, erzählte er mir, fei e3 ihm aufgefallen, 
daß oft noh alte Praktiker unter den Aerzten fih der Hombo⸗ 
pathie zuwenden. Er habe fih dann einige Bücher angefehen, 
aber, jo wenig er fonft auf die Theorie Wert lege, hier fei 
fie ihm fo unfinnig erfchtenen, daß er fih leider dDadurd) von 
praktiſchen Verſuchen habe abhalten laffen. Ein glänzender 
Beobachter, würde er wohl imftande geweſen fein, fih fonft 
rein aus der Praxis ein Urteil vom Wert der Homöopathie 
zu bilden. Scließlich, meinte er, ift die Theorie immer etwas, 
was hinterher fih den Tatſachen anpafjen muß; e3 gilt nur, 
diefe richtig beobachten zu lernen. — Aber wer fann und wo 
lernt man das ? 

Wohl noh immer eher ein „Eflektifer” zu nennen, bes 
dient fih mein ehemaliger Lehrmeifter heute zu 900/0 ber 
homdopathiichen Arzneien; und aus dem Schulz'ſchen Samens 
forn ariint auch dort ein grüner Baum. 

Nachzutragen wäre zu den berührten Fragen: 

1. Da3 Loderwerden gejunder Zähne hat, wie-mir ein 
Zahnarzt jagt, mit der Wurzelhaut nicht® zu tun, ift viel- 
mehr eine Folge des Schwundes des Alveolarfortiages, eine 
fenile (d. h. greifenhafte. D. Schr.) oder eine präfenile (d. h. in 
den Jahren vor dem wirklichen Sreifenalter) Erjcheinung. Es 
wäre demnach nicht zu verwundern, wenn aud eine ganz tor- 
rette „Homdopathiiche” Dofierung und Verabreichung in folden 
Fällen der Verwendung von QDuedfilber verjagen wiirde. 
MWirtlih homöopathiſch wäre aber die Verordnung nur dann, 
wenn Quedfilberprüfungen da3 Ausfallen gefunder Zähne 
erwiefen hätten. Man fieht hier die Unzulänglichkeit einer un- 
genügend ſcharfen Faflung und Verbindung von Naturgefegen 
und eigenen Vorftelungen. Wer auf dem Boden der reinen 
Naturgefeglichkeit und Beobachtung bleibt, vermeidet die Ge- 
fahr, jcheinbar wiffenfhaftlihe Kombination (Gedankenver⸗ 
bindung. D. Schr.) bringt fie. 

Das Locderwerden gefunder Zähne muß zweifellos von 
einem weiteren Eonftitutionellen Geſichtspunkt an3 betrachtet 
werben. Nah Stauffer ift es häufig eine Begleiterfheinung 
der gichtiihen Veranlagung. 

2. Beftreitet mein zahnärztlicher Gewährsmann, ber felbit 
mit gutem Erfolg homöopathiſche Mittel verwendet, daß im 
akuten Stadium der Wurzelhautentziindung ein operative 
Vorgehen Schwierigkeiten biete. Das Aufbohren des kranken 
Zahnes könne, wenn man diejen Dabei gut feithält, fo gut 
wie ſchmerzlos gemacht werben und bringe mit der Eröffnung 
der Wurzel und mit der Drudentipannung fofortigen Nachlaß 
und Rüdgang der Beſchwerden. 

Dies muß ich aus eigener Erfahrung beftätigen. 


Hämorrhoiden. 
Bon Dr. 5. G. Luge, Brooklyn, N. J. 


Die meiften Leute, die mit Hämorrhoiden behaftet find, 
meinen, daß die Urſache derfelben Verftopfung fei, weil fie 
nicht eine tägliche Darmentleerung haben. Sie nehmen dann 
öfters Abführmittel, um die Außleerung herbeizuführen. Leute, 
die von Haus aug eine gute VBerbauung haben, Speilen effen, 
die wenig nutzloſe Beitandteile enthalten und dabei mäßig effen, 
haben öfters nur alle 3 bis 4 Tage eine Darmentleerung, 
mitunter fogar nur einmal wöchentlich; fie find troßdem felten 
trant. Es gibt vielleicht tein Abführmittel, das niht Hämor- 
rhoiden verurfahen tann. Deshalb haben Leute, welche Ab: 
führmittel häufig nehmen, immer Hämorrhoiden, und obſchon 
die, welche Hämorrhoiden haben, gewöhnlich auch verftopft 
find, fo ift Doch nicht die Verftopfung die Urfahe der Hämor⸗ 
rhoiden, jondern beides, Verftopfung und Hämorrhoiden, ent- 
fteht aug einer andern, aber gleichen Urfache, nämlich: einer 
erfrantten und geſchwollenen Leber. 
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Die HämorrhotdalsBenen*) um den Maftdarm und After 
herum find ein Teil der unteren Gekrös⸗Venen. Ein Teil 
der Venen unſeres Körpers, 3. B. die der unteren Gliedmaßen 
(der Beine), ift im Innern mit Klappen audgeltattet, die ben 
Drud deg zum Herzen zurüditrömenden Blute® nad unten 
verhüten. Solde Klappen fehlen den GekrösVenen. Das 
Blut diefer Venen ergießt fih zunächſt in eine größere Vene, 
die jogenannte untere Hohlvene. Diele befördert legten 
Endes alle® Blut der unteren Körperhälfte in Herz und 
Zungen, durchläuft aber auf ihrem Weg zum Herzen zuerft 
die Leber. Sft diefe nun erkrankt und geihwollen, fo drüdt 
da8 gejchwollene Lebergewebe auf die Hohlvene, preßt fie, 
verengert fie und verhindert damit den normalen und fo 
nötigen Rüdfluß diefed Blutes zum Herz und Lungen. Das 
Blut ftaut fih dann in den Gekrös-Venen und vergrößert 
den Drud in ihnen; fie ſchwellen auf. Der Drud madt 
fih zuerft und im böchften Grade in den äußerften Enden 
diefer Blutgefäße, den Hämorrhoidal-Benen, bemerkbar. Wird 
der Drud und die Spannung in ihnen zu groß, dann brechen 
fie und wir haben „bDlutende Hämorrhoiden“. 

Eine zweite Urjache der Hämorrhoiden ift die Paralyſe 
(Lähmung) der gefäßverengenden Nerven (alle Blutgefäße 
nämlich, Schlagabern, Arterien) und Blutadern (Venen) werden 
bon Nerven begleitet, deren äußerfte Enden fih in dem Ge⸗ 
webe der Blutgefäßmwände ausbreiten und deren Ausdehnung 
(Erweiterung) und Zufammenziehung (Verengerung) bewirten. 
Diele Einrichtung ift von Wichtigfeit für den geregelten Um: 
lauf bes Blutes in den Gefäßen. Sind die gefäßverengernden 
Nerven aus irgend einem Grunde gelähmt, fo find die Blut⸗ 
nefäße ebenfalls mit Blut überfüllt und zeigen die Erſcheinung 
bon Hämorrhoiden. Derartige Hämorrhoiden find gewöhnlich 
ohne Schmerzen und Duten nicht, find aud nicht ſehr häufig. 

Es leuchtet ein, dab wir, um Hämorrhoiden wirflid und 
gründlich zu heilen, erft die Urſachen tennen und befeitigen, 
d. h. im einen Fall die erfrankte Leber heilen, im andern Fall 
die Tätigkeit der gefäßverengernden und ermweiternden Nerven 
wieder herftellen miiffen. Das Wegſchneiden der Hämorrhoiden 
ift nicht allein nußlos, fondern madt den ranten viel 
fhlimmer; denn e3 Heilt weder die Nerven noh die Leber. 
Die Blutftauung erfolgt dann vielmehr in den tiefer im Innern 
der Bauchhöhle liegenden unteren Gekröſe-Venen; dies ift 
dann vielleicht ſchmerzlos, aber in jedem Falle viel gefähr- 
licher in feinen Folgen. Die erkrankte Leber und die Nerven 
werben keineswegs wieder geſund. 

Homöopathie allein fann die Hämorrhoiden heilen, indem 
fie ihre Urfache gründlich befeitigt und dadurd dem Kranten 
wieder feine volljtändige Gejundheit fdhentt. Aesculus 
hippocastanum: Blutende Hämorrhoiden haben eine 
bläulihe Farbe. Allerlei Schmerzen, Hige, Brennen, Schhnei- 
ben darin. Sie haben ihren Sig bis hoch herauf in ben 
Maftdarm und find viel fchlimmer nad) dem Stuhlgang. Es 
fühlt fih an, ala wenn ber Maftdarm voll wäre mit Kleinen, 
fharfen Stödchen oder der ftadheligen Hilfe der Saftanie. 
Der erite Teil des Stuhles ift hart und buntel, der legte 
heller und weicher. Schmerzen im Kreuz, die fih nad) beiden 
Seiten und von hinten her big zum Bauch erftreden. 

Hepar sulfuris calcareum: Die Hämorrhoiden find 
manchmal febr lang. Brennen fogar während eines weichen 
Stuhl und find außerordentlich empfindlih. Roheitsgefühl. 
Der Krante ift überhaupt fehr empfindlich. Innerliche, eiternde 
Hämorrhoiden. Filteln. Die Schmerzen und das Bluten find 
immer viel jchlimmer während des Stuhlgangd. Der Krante 
ift febr reizbar und Spricht febr raſch. Die Haut ift fehr 
*) Venen = Blutadern heißen die Blutgefäße, die da3 
Blut aus dem Körper zum Herzen zurüdführen, im Gegenja zu den 
Arterien oder Schlagadern, die dad Blut vom Herzen in den 
Körpern binausbefördern. D. Schr. 





empfindlich gegen bie leilefte Berührung oder den geringften 

ftaug. Der Kranke fühlt den Zug fogar, wenn ein Syenfter 
oder eine Türe im nächſten Zimmer offen ift. Die Hämor⸗ 
rhoiden juden und ſtechen, als ob der ſcharfe Knochen eines 
Fiihes darin wäre. 

Nux vomica: Chroniſche, blutende ober blinde Hämor⸗ 
thoiden; nah dem Stuhl fließt übelriechendes Blut heraus. 
Der After fühlt fih nap an oder blafjes Blut erfcheint nach 
jedem Stuhlgang. Innerliche Hämorrhoiden, wenn die äußeren 
unterbrüdt waren. Hämorrhoiden, die nah Abführmitteln 
entftanden. Der After ift gefchwollen. 

` Berihlimmerung nad geiftiger Arbeit oder Getränfen, 
nad) langem Stubieren, nah Abführmitteln, durch beftändiges 
oder langes Sigen. Brennen ber Aderfnoten lange nach dem 
Stuhlgang. Nutzloſes Drängen nah dem Stuhlgang und 
wenn der Krante eine Darmentleerung verfucht, fo verſchwindet 
der Drang. 

Zufammenfafiung. Blutende Hämorrhoiden: Aes- 
culus hippocast., Alumina, Bell., Calc. carb., Chamomilla, 
Ferrum metallicum, Hamamelis., Kali carb., Mercurius 
vivas, Millefolium, Acidum muriaticum, Nux vomica, 
Phosphor, Pulsatilla, Sulphur. 

linde, nicht blutende Hämorrhoiden: Aes- 
culus, Nux vomica, Pulsatilla, Rhus tox., Sulphur. 

Schmerzlos: Arsenicum alb., Bromium., Sulphur. 

Schmerzhaft: Aesculus, Aloe, Ammon. carb., Brom., 
Carbo veg., Caust., Colocynth., Graphites, Ignatia, Kali 
carb., Lycopod., Mercurius vivus, Acidum muriaticum, 
Nux vom., Phos., Acidum phosphoricum, Podophyllum 
Puls., Sepia, Sulphur, Thuja. — Schmerzen- während deg 
Huſtens: Kali carb., Lachesis, Acidum nitricum. 

Herr ©., 55 Jahre alt, hatte feit 30 Jahren an Hämor: 
thoiden gelitten. Sie waren völlig ſchmerzlos, bluteten aud 
nit mehr, aber er mußte, daß fie da waren und nicht da 
fein jollten, und er wollte fie geheilt haben. Er hatte gehört, 
bab ih e3 tun könnte, und war daher gefommen. Drei teine 
Operationen waren ſchon daran vorgenommen worden, aber 
ohne Nugen. Ich fagte ihm, wenn die Hämorrhoiden nicht 
Ihmerzen, nicht bluten, auch fonft feine ftörenden Erſcheinungen 
zeigen, dann wiirde e3 wohl mit der Heilung eine fchwierige 
Sade fein. „Nun wohl,“ fagte er, „ich weiß wohl, daß Sie 
ed nicht in zwei Wochen ober Monaten madhen können und 
nebe Ihnen zwei Jahre Zeit, die Heilung zu bollbringen.“ 
IH: „Wenn ich e3 nicht in einem Jahre fertig bringe, fo 
werbe ich Sie da3 zweite Jahr umfonft behandeln.“ „Das 
it niht nötig. Ich fann bezahlen.” Im November oder 
Dezember fing die Behandlung an. Den Winter hindurch 
befierte fih fein Zuftand im allgemeinen, aber die Hämor— 
thoiden blieben unverändert. Ende März des folgenden Jahres 
hatte er fih ſchwer erfältet und fagte daher eines Tages: 
„Doktor, laffen Sie die Hämorrhoiden jegt unbeachtet, aber 
geben Sie mir etwas für biefen fürchterlihen Huften; biefer 
maht mir große Schmerzen, aber die Hämorrhoiden niht.” 
Ich erfundigte mih umgehend nad) den Ericheinungen bes 
Huſtens, nah der Zeit feines Auftretens, feinem Zuftanb 
während des Huſtens uſw. und fragte ihn unter anderem aud, 
ob der Huften irgendwo Schmerzen verurfache. Er erwibderte: 
„3a, das ift e3 gerade, weshalb ich den Huften befeitigt zu 
haben wünſche; denn jedesmal, wenn ich hufte, ift e3 mir, 
ala ob ſcharfe Mefler durch die Hämorrhoiden ſchnitten.“ Ich 
legte ein kleines Fläfhchen auf feinen Stuhl und bat ihn, 
fi fo darauf zu fegen, daß das Fläſchchen gegen bie hämor: 
thoidenfranke Stelle drüde. Das wollte er nicht gerne tun, 
benn er fürchtete, dadurch die Schmerzen zu fteigern. Erft 
aldi ihm fagte, er könne fofort wieder aufftehen, wenn er 
Schmerzen fühle, fegte er fih, fand aber zu feinem Grftaunen, 
daß der Drud die Schmerzen in den Hämorrhoiden lindere 
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und zwar um fo mehr, je ftärfer der Drud war; er hatte 
fogar nur wenig Schmerzen, wenn er dabei huftete. Ich gab 
ibm Kali carbonicum, und in furzer Zeit waren die Hämor⸗ 
rhoiden geheilt und blieben e& auch meineg Wiſſens für die 
nächſten zwei Jahre, da ich noch Gelegenheit hatte, ihn bie 
und da zu jehen. 


Krankhaftes Tränen der Augen. 
Nah Dr. Parenteau-Paris, frei Übertragen von J. W. 


Erfrankungen der Tränenwege find nadh dem Wort eines 
Augenarztes für gewilje Krante recht oft die Quelle beftäns 
diger Dual und häufig zugleih eine ernfthafte Störung tn 
der Arbeit. Sie verurſachen manchmal eine ärgerliche, unan- 
genehme Entjtelung und find beſonders auch eine ftändige 
Gefahr infofern, al3 die erfrankten Teile ein Herb bon ans 
jtedenden Stoffen in unmittelbarer Nähe des Auges find, bie 
gar zu leicht zum Ausgangspunkt fchwerfter Infektionen bei 
Operationen werden, die an fih tadellos ausgeführt werden; 
und wenn Died nicht der Fall ift, fo find die kranken Teile 
mit ihrer übermäßigen Tränenabfonderung mindeften® im- 
ftande, die Hornhautfchicht des Auges anzuägen und zu ſchädigen. 

Die Urfahen frankhaften Augentränens find ganz ver: 
ichieden. Die übermäßige Tränenabfonderung, die alfo über 
dag zur Schlüpfrigerhaltung des Augapfels nötige Maß hinaus: 
gehende Tätigkeit der Tränendrüfen tann in einer angeborenen 
oder nad) und nach erworbenen Hypertrophie (d.5.Wadj3:- 
tumdfteigerung, Vergrößerung) derjelben ihren Grund 
haben; fie fann aber auch aug langdbauernder Gewöh— 
nung — man denfe nur an dad viele Weinen infolge 
ſchwerer feeliiher Erihütterungen, nah Todesfällen 3. V., bei 
bon Haus aus gefunden Tränendrüfen entitehen. So berichtet 
der franzöfiiche Augenarzt Parenteau von einer Frau, die von 
ängitliher Gemütsart, zartem Körperbau, mager und blutarın 
war. Sie wandte fih an den Arzt, weil ihre Augen feit 
einem halben Jahr ununterbrochen tränten. Außer ftart blut- 
überfüllten und etwas geſchwollenen Lidern ohne jede trant- 
hafte Abjonderung (Eiterung) fonnte die genaue Unterfudung 
weder am Auge jelbit noh an den Nafenhöhlen noh an den 
Zränenfanälen etwa® Krankhaftes finden. Erft die Frage 
nah den perjönlichen und familiären Verhältniſſen brachte 
Licht! Die Frau hatte-infolge eines zweifachen Verluftes von 
Angehörigen faft ein Jahr lang Tag und Nacht gemeint. 
Endlich hatte fie wohl allmählich ihr ſeeliſches Gleichgewicht 
wieder gefunden, aber zu ihrem eigenen großen Erftaunen. 
dauerte das Tränen fort, und fo feit einem halben Jabr. 
Unter der ärztlichen Verordnung Garaea 1. D. und Wechſel 
mit Pulsatilla 12. D. trat innerhalb 4 Wochen tmefentliche 
Beflerung ein; hierauf erhielt fie Calcarea phosphorica 6. 
und Garaea 6. D. und in weniger ald 5 Wochen war fie 
vollkommen hergeitellt. — 

In Fällen, wie dem geichilderten, wo die Störung inz 
folge einer gewiflen Heberbürdung der Tränendrüſen entfteht, 
muß die Behandlung naturgemäß auf das ganze Nervens 
ſyſtem gerichtet fein, muß den Franken feeliih wieder aufzu: 
richten und zu kräftigen ſuchen; daneben paffende homöopath. 
Arzneimittel. In fait allen Fällen erfordert die Heilung aber 
Zeit und Geduld. A3 am häufigiten angezeigt nennt der 
oben genannte hHomdopath. Parifer Arzt Ignatia, Kreosotum, 
Acidum muriaticum, Natr. muriaticum und Pulsatilla. 

Ignatia: Bei fheuen, unentſchloſſenen, ängftlichen Leuten von 
äußerfter Veränderlichkeit der Stimmung, unruhigem Schlaf; umher- 
jiehende Schmerzen verihiedener Art, vorzugsweife am Hinterkopf, 
an der Stirne und der Nafenmwurzel. Brennender Schmerz und Gefühl 
wie von Sandlörnden in den Livern, mandhmal Bindehautlatarrh. 
Krampfartige Bewegungen der Augen und der Lider. 

Kreosotum entipridt den Erſcheinungen feeliiher Berftim- 
mung mit Unruhe, Zraurigleit und Neigung zu brennenden, ägenden 


Tränen. Häufig Verluft des Gedächtnifſſes, tagsüber Schläfrigleit, 
nachts Schlaflofigkeit; die Lider find geſchwollen, entzündet und häufig 
beim Erwachen durd eitrigen Schleim verliebt. 

Acidum muriaticum, beſonders wirkſam beim männlichen 
Geſchlecht und im Alter zmifchen 40 und 60 Jahren. Die Anfälle von 
Riedergeichlagenheit jcheinen abfichtlih und übertrieben und begleitet 
von Gblen Trieben, Zornanfällen und jchlechter Laune. Heftige 
Schmerzen in Kopf und Augen, dur Drud beffer, Schwindel. Haut 
troden, erdig, mit verfchiedenartigen Ausfchlägen. Lidkrampf, infolge 
defien das Tränen fidh fteigert und leicht unerträglich wird. Ent- 
zündung von Lid und Bindehaut, häufig mit Gerftenlörnern. Mund 
tlebrig, Entzündung des Zahnfleiihes, Aphthen (Bläshenausfchlag in 
der Mundſchleimhaut), Trodenheit des Schlunded. Magenftörungen, 
Aufgetriebenheit des Leibe, häufige Verftopfung. 

Natrum muriaticum, ähnlid wie Acid. muriat.: Kopf: 
weh, hervorgerufen durch den Drud der biutüberfülten Tränendrüfen 
oder eine nicht Durch geeignete Augengläfer ausgeglichene Ueberfichtig- 
leit. Der Krante weint leicht, je nahdem aus innerer, feelifcher Ur- 
fade, mehr aber noch infolge der übermäßigen Tränenablonderung 
der Drüfe. Manchmal befteht Bindehautlatarrh, die Lider find feucht, 
beim Erwachen verliebt oder im Gegenteil troden und brennend. 
Fließſchnupfen oder wie beim Bindehautlatarrh das Gegenteil, Troden: 
beit der Naſenſchleimhaut. 

Pulsatilla: Bei fanften, zarten, furchtſamen, übertrieben 
empfindlichen Perjonen, die die Einfamteit fuchen, Selbftmordgedanten 
haben, unter Sinnestäufhungen (Halluzinationen) leiden, einen vom 
Träumen und jchredhaften Auffahren geftörten Schlaf haben. Die 
Schmerzen erſcheinen plögli und nehmen langfam, ftufenweife wieder 
ab. Bindehautlaterrh, der ſich in die Länge zieht und im warmen 
Zimmer fchlimmer ift. Tränen mild (nicht wund madend), die Citer- 
abjonderung ift gelblich, did, reihlid. Entzündung und Verklebung 
der Lider: Kopfichmerz über der Augenhöhle. Neuralgifhe Schmerzen 
in der rechten Schläfengegend mit reichlihem Tränen rechts. — Häufig 
bei der Frau Menftruationsftörungen (Ausbleiben der Periode, oder 
zu ſtarke und zu frühe Regel, je mit lebhaften Schmerzen). 

Weit häufiger ala Störungen an den Tränendrilfen find 
aber andere Urſachen, fo vor allem krankhafte Verände— 
rungen am Auge felbft (Ueberfidhtigfeit, Kurz— 
ſichtigkeit ufw.), Erfranfungen ber Augenbinbe- 
haut und ber Najenjhleimhaut, meift gutartig, aber 
langſam verlaufend, ferner Eingeweidewürmer, Unter: 
leib8leiden bei Frauen, allgemeine Nervojttät 
und Neuralgie ded Drillingsnervs. 

Someit Störungen am Auge jelbft die Urſache find, 
fann Befferung deg Tränens natürlich nur erwartet werden, 
wenn erft das Grundübel ſachgemäß behoben ift, und die 
Augenärzte tennen Fälle genug, die lediglich durch Befeitigung 
der Brehungsfehler des Auges geheilt wurden. Derartige 
Tehler am Auge haben nad) fachverftändigem Urteil einen viel 
größeren Einfluß auf dad Augentränen, al® man gemeinhin 
glaubt. Bei Überfichtigen und Weitfichtigen, bei denen fiğ 
infolge ungeeigneter Behandlung nah und nah Sehſchwäche 
entwidelt hat, fann man erfolgreich) mit Pulsatilla innerlich 
die Außerliche Behandlung mit Atropin oder Brillen unters 
ftügen, da Pulsatilla in feinem Arzneibild die Eigentümlich— 
teit zeigt: „Schwächung der Sehfraft, der Kranke ſieht ent- 
ferntere Gegenftände beffer al3 nahe.” Bei Kurzſichtigen da- 
gegen mit der ihnen eigenen Beichaffenheit de3 Auges fann 
Belladonna, Conium maculatum und Mercurius cyanatus 
bon der 6. big zur 30. Potenz in Betracht fommen, nament- 
lid) wenn zugleih Störungen am Glaskörper beftehen. 

So berichtet Dr. Parenteau den Fal eines 13jährigen, fonft 
durdaus gefunden, feiten Knaben, der mit ftarfem Augentränen links 
und zeitmeiliger Mitbeteiligung recht8 zu ihm fam und bei dem die 
Tränenabflußmege volllommen durdgängig waren. Beim Heben des 
linten oberen Augenlid8 erjchien die Tränengrube von einer über: 
mäßig großen (hypertrophiſchen) Drüje ausgefüllt. Der Arzt glaubte 
trogdem zunädft an Würmer und gab Cina; ohne Erfolg. Als er 
das Auge ſelbſt unterfuchte, trogdem der Knabe jehr gut zu fehen 
behauptete, fand er recht? normale Sehkraft, links beträchtliche Kurz- 
fihtigkeit, nicht fortichreitend und ohne Geſchwulſt im Augenhinter: 
grund, den Glaskörper vollkommen durchſichtig; die Pupile zeigt einen 


ſchwachen Grad von Erweiterung. Außer einem entiprechenden Glas 
für dag linte Auge belam der Knabe innerlich Garaea 1. D. im 
Wechſel mit Belladonna 18., je eine Woche lang einzunehmen und 
eine Woche auszuſetzen. Nah 4 Wochen mar das Tränen verſchwunden. 

Auch wo das Tränen auf eine akute (oder noh häufiger 
eine chronifhe) Reizung der Augenbindehaut, der 
Nafenihleimhaut, auf Entzündung der Haarbälge 
der Haut (Folliculitis), auf fErofulöje Vernarbungen 
in der Bindehaut, auf rheumatiſche Entzündungen 
der Leder- und Bindehaut ufw. zurüdgeht, alles Ers 
frantungen, die bei der nächſten Nachbarſchaft ded Tränen: 
Neros von unmittelbarer Wirkung auf krankhafte Tränen» 
abfonderung find, muß natürlich zuerft die Grundurſache weg: 
geräumt werden. Hier empfehlen fih im Wechſel mit Garaea 
1.bi3 12. D., Kreosot oder Kali hydrojodicum 6. bis 30. D. 
ganz beſonders, je nach den Begleiterſcheinungen und je nad) 
Alter, Form und Heftigfeit Euphrasia, Ledum palustre, 
Silicea, Calc. carb., Atropinum sulphuricum, Arsenic, 
Belladonna,. Kali bichronicum, Cantharis oder Conium. 
Kreosot und Kali hydrojodicum (Kalium jodatum) ent: 
iprehen bejonder8 den Entzündungdvorgängen, die entweder 
von der Nafenhöhle ausgehen oder fih dorthin fortpflanzen 
und bie mit Stod- oder Fließichnupfen, mit Schmerzen, Brennen, 
Niefen und manchmal Nafenbluten begleitet find. 

Bei einem Bjährigen, blonden, zarten, Iymphatifhen Mädchen, 
nit Drüfen am Hald und in der Leiftengegend, dider Oberlippe, 
etwas großem Bauh und Weißfluß, mit Wechſel von Durchfall und 
Berftopfung beftand Tränen auf beiden Augen im Anſchluß an ftro- 
fulöfe Hornhautentzündung; bei der ärztlihen Unterfuhung war die 
akute Entzündung auf der Hornhaut abgelaufen und nur einige weiße, 
nit mehr entzündete Hornhautfleden (Leukome) deuteten auf die 
früheren Borgänge hin. Die Sehlraft war noch ?/a normal, die 
Bredung der beiden Augen normal, dagegen beftand noch ein jehr 
leichter ftrofulöjer Bindehautlatarrh (im allgemeinen ohne Einfluß 
auf die Tränenabjonderung) und Fließſchnupfen; die Najenränder 
waren mit Kruften bededt. Verordnung: aht Tage lang Kalium 
jodatum 19. D. und Calc. carb. 80. D. im Wedjel, worauf eine 
leihte Beilerung des Träneng eintrat, aber auf der Hornhaut deg 
rechten Auges ein neues Geſchwür (Phlyktäne) entftand. Aeußerlich 
nun dreimal täglihd Auswaſchen mit einem Angenwaſſer aug jalizyl: 
ſaurem Ejerin, innerlich [pecacuanha 6. D. und Merc. solubilis 12. D. 
vierzehn Tage lang; nad Audheilung des Geſchwürs hierauf Kreosot 
18. D. mit Calc. phosphorica 30. D. Unter diefen Mitteln, bie 
allemal wieder ein paar Tage ausgeſetzt wurden, ging im Berlauf 
von zwei Monaten dag Tränen gang bedeutend zurüd, aber voll 
tommen geheilt war e8 nicht. (Die Zeit war ja auch für eine völlige 
Umgeftaltung der ffrofulöfen Grundanlage des Kindes viel zu Fury. 
D. Scriftl.) 

Wenn ein gremdförper unter den Lidern oder in ber 
Hornhaut den Anlaß zum Tränen bildet, muß er natürlid 
zuerit auf ſachgemäße Weife entfernt und müſſen die be 
troffenen Teile gründlich gereinigt und von allen Krankheits⸗ 
erregern befreit werden (afeptiih gemacht werden). Dann 
tann man innerlid je nach Zage Arnica, Hypericum oder 
Calendula geben unbeſchadet von äußerlichen Anwendungen, 
die fiir die Entfernung des Fremdkörpers das Auge unempfind: 
lih maen und nachher die verlegten Stellen der Hornhaut 
fauterifieren (anägen und dadurch mit einem fichernden Wund⸗ 
ſchorf verjehen) follen. 

Wenn der Verdacht befteht, bag Eingeweidewürmer 
(Band⸗, Spul:, Madenmwilrmer u. a.) mit dem Augentränen im 
Zujammenhang Stehen könnten, muß natürlich zuerft mit Wurm: 
mitteln je nah Art des Schmarogerd und Alter deg Kranfen 
vorgegangen werden. Dann tann Cina gegeben werden bei 
folgenden Ericheinungen: 

Erweiterung der Pupile, Gelbfärbung von Augenbindehaut und 
Urin, Zurbenblindheit, Fieberzuftand mit zeitweiligem Ausfegen des 
Fiebers, Kopfichmerzen, Sehſchwäche, Lidkrampf, Fließſchnupfen, Geif- 
hunger, Uebelfeit, ſaurem Aufſtoßen. Außerdem haben ſich — nament: 
lich bei kleinen Madchen — erfolgreich erwieſen: 
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Ruta bei Berengerung der Pupile, Brennen und Juden in ' find fehr zahlreich und verichiedenartig: außer Geſchwülſten an 


den Augen, Schmerzen in der Tränengrube, häufig blutigem Ausfluß 
aus der Rafe, Ropfihmerzen, Schmerzen im Baud, Schwierigkeit beim 
Harnlafien, gejhlehtlihen Erregungen, und 

Sabina: Schwindel mit Kopfihmerz und vorübergehendes 
Bergehen des Geſichts (wie Schleier, Wolfen oder Nebel vor den 
Augen), Lidkrampf, manchmal neuralgiſcher Geſichtsſchmerz, Gebär: 
mutterblutungen, Anſchwellung und Empfindlichkeit der Brüfte, dider, 
brennender Weißfluß, trodener, fieberhafter Huften. 

Unterleib3leiden beim weiblichen Geſchlecht, ob fie 
Gebärmutter, Gierftöde, Eileiter oder Scheide betreffen, find 
ebenfall8 manchmal von Einfluß auf die Tätigkeit der Tränen- 
drüfen. Selbitverftändlih fann auch hier dad Tränen nur 
befeitigt werden, wenn dem Grunbübel abgeholfen wird. Dem 
Tränen ald NRüdwirkung von Störungen in den weiblichen 
Unterleibsorganen begegnet man gelegentlich einmal bei frith- 
reifen jungen Mädchen, deren Entwidlung überrafchend ſchnell 
oder unerwartet eintritt. Der Grund hiefür ift wahrjcheinlid) 
ein doppelter: ein £örperlicher, veranlaßt durch die Verände— 
rungen im Körperhaushalt, krankhaft gefteigert gerade in den 
Bedenorganen, und ein feelifcher, als Folge der Erſchütterung (?) 
in Gehirn und Rückenmark, wie fie bei ſolchen Mädchen, bald 
mehr bald weniger offenkundig, die Regel ift. 

Auf dem Boden allgemeiner Nervenfhmwäde 
fann bie und da, wenn auch nicht eben häufig, ebenfalls 
Augentränen entftehen. Da ganz allgemein in folhen Füllen 
eine tiefgehende fehlerhafte Anlage des Geſamtkörvers, eine 
Art von Selbftvergiftung vorliegt, muß man mit ſolchen Ber- 
fahren und Mitteln eingreifen, die bag Grundübel bejeitigen 
können, möge e3 Blutarmut, Tuberkuloſe, Eiweißharnen, 
Zuderbarnruhr oder andere ähnliche Schwere Krankheitäzuftände 
iein. Der Grundfrankheit gegenüber tritt dann natürlich die 
Behandlung der tränenden Augen in den Hintergrund, weil 
mit der Befferung des Gefamtzuftandes aud fie beffer werden. 
Wo man mit befonderen Mitteln doc) eingreifen muß, können 
es nur die Schon eingangs erwähnten Grunbmittel fein, bie 
unmittelbar auf die übermäßige Tränenabfonderung der Drüſen 
wirfen und deren Tätigkeit verlangfamen, wie Garaea 1. bis 
12. D., Kreosot, Kalium jodatum und Pulsatilla. 

Eine 39 jährige Frau, feit ihrer Verheiratung vor 20 Jahren in 
höhftem Grade byfteriich, von allen Aerzten, denen fie je in die Finger 
lem, al3 reif fürs Irrenhaus bezeichnet und im Lauf der Zeit von 
allen möglichen Krankheiten heimgejucht, immer aber in einem Zuſtand 
von Bleihfucht und Blutarmut von zeitweife geradezu unwahrſchein⸗ 
ligem Umfang, kommt eined Tages zu ihrem Augenarzt nadh einem 
längeren Landaufenthalt und tagt über fehr beftiged Augentränen. 
Augenunterfuchung ergibt normale Brechungsverhältniffe, volllommen 
gefunde Tränenmwege, fo daß fhließlih das Urteil „Tränen auf by- 
fterifher Grundlage” lautete, verfchlimmert durd den beftehenden 
Zuſtand von Bleihfuht und Blutarmut. Der Arzt verſucht nadein- 
ander, aber ganz ohne Erfolg, Garaea, Kalium jodatum und Kreosot, 
teils allein, teilö zufammen mit Castoreum, Agnus castus, Ignatia, 
' Aurum und Pulsatilla. Ta kommt ihm der Gedanke, auf den Gefamt- 
‚ Yuftand mit Arsenicum jodatum 3. Dezimalverreibung und Calcarea 
phosphorica 12. D., den einen Tag da3 eine, den andern dağ 
andere Mittel, einzumirken; zugleich ließ er talte Abreibungen des 
ganzen Körpers vornehmen und etlihe talte Dujchbäder verabreiden. 
Und nachdem ſich daraufhin der Gefamtzuftand gebeffert hatte, fette 
er von neuem mit Garaea 1. D. ein, das nun von den erjten Tagen 
an große Erleichterung brate. Und als fih die Frau einen heftigen 
Ratarrh mit Fließfhnupfen zugezogen Hatte, erfegte er Garaea duró 

ium jodatum 6. D. und dann 12. D. im Wechſel mit Ignatia 
30. D. Rah zwei Monaten war die Heilung vollftändig. 

Dei Neuralgie des Drillingsnervs, ber fih be 
tanntlih in drei Ausläufern iber das Gefiht von der Stirne 
um bag Auge, die Wange, den Unterkiefer biz zum Ohr aus- 
breitet, ift Augentränen häufig; das ift wohl verſtändlich bei 
den vielerlei Beziehungen und Verknüpfungen des Drillings⸗ 
netos mit bem zur Tränendrife führenden Tränennerv. Die 
Umftände, aus benen fih die genannte Neuralgie entwidelt, 
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der Gehirnbaſis, Karies (Knochenfraß) am Feljenbein, die im 
allgemeinen ärztlicher Hilfe unzugänglih find, find e8 vor 
allem Fremdkörper, Wunden und Narben, Karies der Zähne 
(eine der häufigften Urfache der Neuralgie des Drillingsnerns), 
ferner alle Durchſeuchungen und Pergiftungen des ganzen 
Organismus, ererbt oder erworben, wie Gicht, Rheumatismus, 
Blutarmut, Sumpffieber, Vergiftungen durch Blei, Quedfilber, 
Syphilis uff. Mit al diefen Zuftänden fann Augentränen 
Hand in Qand gehen. Es ift aud bier ganz natürlih, daß 
man vor allem dem Hauptübel fteuern muß, ehe man bem 
Sonderübel des Tränens näherrüden fann, und dann tann 
e3 wieder nur gejchehen mit den nun ſchon mehrfach ges 
nannten Grundmitteln, die auf Verminderung der krankhaft 
gefteigerten Drüjentätigfeit mitzuwirken vermögen. 

Nun gibt e3 natürlich auh Fälle von Augentränen, bei 
denen man mit innerliher Behandlung allein nicht zum Ziele 
kommt, fondern auh zu dirurgiihen Hilfsmitteln (Sonde, 
Einfprigungen, Aegungen und fchließlih auh zum Meffer) 
greifen muß. Immer aber ift dad Tränen ber Augen als 
eine Krankheit zu betrachten, alfo nicht gleichgültig unbeachtet 
zu laffen, und immer ift diefer Krankheit zuerft mit innerlichs 
homöopathiſchen Mitteln zu begegnen. Die Homöopathie ift 
AA diefem Gebiet der Schulmedizin um ein bedeutendes 

er. 


Bunter Schweiß. 


Bon Dr. Thraenhart in Freiburg i. Br. 
(Nahdrud verboten.) | 

Eine merkwürdige Ericheinung ift die allerdings feltene 
Buntfärbung des Schweißed. In der ärztlichen Literatur 
wird rote und blaue, gelbe und grüne Färbung erwähnt, auch 
bunte Miſchung derjelben. Wenn die davon betroffenen Pers 
fonen ihre Haut und Wäſche gefärbt fehen, find fte natitrli 
höchſt überraſcht, meift ängftlih und erfchredt, weil fie fi 
diefe wunderbare Erſcheinung gar nicht erklären können. Früher 
glaubte man dabei an „Behexung“, fpäter an „unreine Säfte”, 
Blutſchwitzen“ und dergleichen. Sekt gibt man farbigen 
Batterien die Schuld. Jedenfalls hat man bei rotem und 
gelbem Schweiß dieg wiederholt beftimmt nachgewieſen. Sft 
alfo die merkwürdige Eriheinung fiir die Betreffenden zwar 
läftig, jo bedeutet fie doch feine eigentliche Geſundheitsſtörung. 
Durk peinlihe Reinlichkeit und desinftzierende Einreibungen 
läßt fie fih bald bejeitigen. 


Neber das Ranken der Mädchen urteilt eine Engländerin in 
einem Londoner Blatte: „Jedes Mädchen folte e3 ſich zweimal übers 
legen, bevor es fih der Zigarette ergibt. Alle Aerzte find fih darüber 
einig, daß das Rauchen für die Frauen [hädlich ift. Man befommt 
davon jchlechten Teint, trübe Augen, ſchmutziges Haar, die Finger 
verfärben fih, die Zähne werden ſchlecht, Herzbeſchwerden entftehen, 
der Appetit läßt nad... Die hoben Koften, die der tägliche Ber- 
brauch von zahllofen Zigaretten erfordert, bringen die Raucherin in 
ſchlechte Vermögensumſtände und ftoßen fie auf eine fchiefe Bahn. 
So ift da8 Rauchen ſchon für viele zum Unglüd geworden.” — Eine 
andere Nichtraucherin jagt: „Der Mann fängt mit einem rauchenden 
Mädchen gern einen Flirt an, aber wenn er fih eine Frau wählen 
wil, dann wird er diefe fi unter den nichtraudenden Mädchen aus- 
juhen. Sn diefen Tagen des Frauenüberfluffes follten fih die 
Mädchen das zu Herzen nehmen.“ 

Der Dramatiler George Bernard Shaw, ein Tabalgegner, 
antwortete auf eine Rundfrage: „Mic Über das Rauchen audzufragen, 
beißt mich beleidigen. Wie fommen Sie dazu, mir eine fo ſchmutzige 
Gewohnheit zuzutrauen, ohne irgend einen Beweis, daß ich ihr je 
gefröhnt habe?” — Das erinnert an Björnſtjerne Björnfon, der den 
einzigen Raum feines ſchönen Heims in Auleftad, mo geraucht werden 
durfte, ald „Schweineftall” (Grifehufet) bezeichnete. 

„Deutiher Tabalgegner“, Dresden. 


An die Mitglieder der Hahnemannta und 
die Lefer der „Homdopath. Monatsblätter“. 


Der Mitgliedsbeitrag für das 4. Bierteljahr 1923 beträgt 
einfchließlich freier Lieferung der „Homdop. Monatsblätter” 
30 Boldpfennige. 

Mitglieder, die ihren Beitrag für das 3. Vierteljahr nod 
nicht bezahlt haben, werden gebeten, weitere 30 Goldpfennige 
einzuſenden. 

Abonnenten (Nichtmitglieder) zahlen denſelben Betrag. 


Für das 1. Bierteljahr 1924 wurde der Beitrag für die 
Mitglieder der Hahnemannia (einichließlid Lieferung der 
„Monatsblätter”) auf 75 Goldpfennige feitgejegt. 

Abonnenten zahlen bei direktem Bezug vom Verlag 
vierteljährlich 75 Goldpfennige, und beim Bezug durd die 
Poft 60 Goldpfennige. 

Bereine erhalten die „Monat3blätter” beim Bezug unter 
einer Adreife zum Preis von 10 Goldpfennigen pro Monat. 
Porto und Verpadung werden wie dizher berechnet. 
Alle Zahlungen werben möglichſt in wertbeftändigen Zah⸗ 
Iungömitteln, am einfadhften durch Ueberweilung von Renten- 
mark auf das Poſtſcheckkonto der Hahnemannia, Stuttgart, 
Nr. 7043, erbeten. 

Um im kommenden Jahr die Blätter wieder regelmäßig 
erfcheinen laffen zu können, bitten wir die Herren Bereing- 
vorftände, ihren Bedarf fo rafch wie möglich unferer Geſchäfts⸗ 
ftelle, Stuttgart, Blumenftr. 17, mitzuteilen. 


Geihhäftäftelle der Sahnemanniea. 


Unliebfame Erfahrungen 


veranlafien den Verwaltungsrat des homöopathiſchen Kranken: 
hauſes, darauf Hinzumeiien, daß dem Kaſſenmitglied von der 
Kaflenverwaltung fein beftimmtes Krankenhaus vorgeichrieben 
werden darf. Wenn alfo ein Kaflenmitglied in da® homöo— 
pathiſche Krantenhans Stuttgart, Marienftr. 41, Tel. 5558, 
aufgenommen werben will, fo fol e3 auf feinem Redt, NA 
Ar und das Krankenhaus feine Vertrauens zu wählen, 
eftehen. 

Da3 homdopathiiche Krankenhaus ift feit über zwet Jahren 
in Betrieb, enthält 60 Betten, darunter 40 III. Klaſſe, und 
hat außer ber inneren Abteilung Einrichtungen für operative, 
elektriiche, Waffers und Bäderbehandlung, Höhenionne, Dia- 
thermie und ein eigenes Laboratorium für chemiſche und 
Nöntgenunterfuhungen. Es verbantt fein Entitehen und die 
Fortführung feines Betriebes auch in dieſen ſchweren Zeiten 
in erfter Linie einer Stiftung des Herrn Dr. Rob. Boſch. 


Der Verwaltungsrat. 





Dr med, Ernst Sehmarz : 


Dr, med, Ernst Schwarz 


seither Assistenzarzt bei Herrn Dr. Haehl, hat sich 
am 15. Dezember 1923 in 


Stuttgart 
als homöopathischer Arzt niedergelassen. 
Sprechzeit: Werktags 3—6, Samstags 1—2 Uhr. 


Rotebühlstr. 43 (Nähe Johannes-Apotheke) 


Strassenbahnlinie Nr. 8. — Telefon 2935. 
Behandlung von Mitgliedern sämtlicher Krankenkassen. 
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Bericht von der Sahresverfammlung des 
Verbands Homdopathifcher Laienvereine 
Württemberg. (Schluf.) 


Thrum⸗Feuerbach wünſcht, daß der Kalfierpoften von dem 
des Geichäftsfiihrer getrennt wird, um deffen Arbeitäfraft 
mehr für die Agitation und andere Verbanddarbeit zu ge: 
winnen. Gauder und Wagner geben den Reviſionsbericht. 
Sie haben Kaffe und Bücher in befter Ordnung gefunden, 
Bu ben Berichten ſprechen noh Paul, Hitler, Fiſchle und 
Wagner u. a. m., big ein Schlußantrag der Ausſprache ein 
Ende jeßte. 

Den Reigen der Gauberichte eröffnete Wagner-Oftheim; 
ihm folgten Braun-Zuffenhaufen, Baumgärtner: Filstalgau, 
Paul-Göppingen, Oberlehrer Günther-Nagold, Schäfer: Adyalm: 
gau, Eßlinger-Brenztalgau, NReallehrer Butz-Gmünd, welde 
alle nur Gutes berichten können und ihre Kraft einfegen 
werben, um noh weitere gute Fortichritte zu maden und 
die Homdopathie zu verbreiten. Frank: Pforzheim gibt feiner 
Freude iiber diefe Berichte Ausdrud, wünſcht aber zugleich, 
daß die Arzte fih mehr der Laienbewegung widmen folen, 
nur fo hätten wir Ausſicht, unfere Sade zu verbreiten. 

Zu den Neuwahlen ift zu fagen, daß ber Vorfigende 
eine Wiederwahl ablehnte; er wurde aber von allen Seiten 
fo bebrängt, daß er fih fchließlich nochmals zur Übernahme 
bes Amtes im Intereſſe unjerer Sache bereit erklärte. 

Fiſchle-Urach ftellte den Antrag, zwei weitere Vertreter 
bem engeren Ausſchuß zuzumählen und dann im nächſten Jahre 
denjenigen, der am tauglichiten befunden wird, als Vorfigen 
ben vorzufchlagen. Dem wurde beigeftimmt und Thrumstzeuer: 
bad) und Kieß-Degerlocd gewählt. Der übrige Ausſchuß wurde 
einftimmig auf Antrag wiedergewählt. Lebhafte Auseinander: 
feßungen rufen die Anträge auf Aufhebung des obligatorifchen 
Zeitungsbezuges hervor und wurde berfelbe mit 3795 Stim- 
men gegen 3186 aufgehoben, was allgemeines Bedauern 
bervorrief. Zur Feitfegung des Verbandsbeitrags für 1923 
erfolgten VBorfchläge von 5, 10 und 15 ME. pro Kopf und 
Monat. Mit Rüdfiht auf die Eleineren Vereine wurde dem 
Antrag von 5 ME. gegen 1 Stimme der Vorzug gegeben und 
ift derfelbe ab Januar 1923 zu bezahlen. Der Ausſchuß wird 
ermächtigt, bei weiterer Geldentwertung den Beitrag im Be 
darföfall zu erhöhen. Die Vergiltungen ber Funktionäre und 
Ausfhußfigungen find wie folgt geregelt: Dem Gejchäfte: 
führer pro Monat 3000 Mt., bem engeren Ausfchuß pro 
Sigung 300 ME. und, wo notwendig, das Fahrgeld, den 
weiteren Ausihußmitgliedern Fahrgeld, Übernachten uud den 
Wert eines Mittageflend. Nah Erſchöpfung der reichen Taged- 
ordnung dankte der Vorfigende den Anweſenden nochmals 
herzlich für ihre Mitarbeit und für den fachlichen Verlauf der 
Verhandlungen, bittet im Sinne der Aussprache zu arbeiten 
und fo unfere Sahe zu fördern. Frant und Seybold⸗Pforz⸗ 
heim gaben noch ihrer Freude Ausdrud, daß e3 ihnen ver: 
gönnt war, diefe arbeitsreihe und freudige Verſammlung 
mitmachen zu dürfen, wünfchen, daß unfere Zufammenarbeit 
immer fo fein möge und laden uns zu ihrer Jahregverfamm: 
lung ein. Schluß der SJahreöverfammlung um 6 Uhr. 

9. Höſch, Geſchäftsführer. 
ee ee Be m ern) 


Die Weihnachtsfeier 


im Homdopath. Krankenhaus Stuttgart, Marienftraße 41, 
findet am Sonntag, den 23. Dezbr., nachmittags 4 Uhr, ftatt. 

Gaben für arme Kranke nehmen dankbar entgegen 
die Verwaltung des Krankenhauſes und die Gefchäftsitelle 
der Hahnemannia, Blumenftraße 17, Poſtſcheckkonto 708. 
a ee me re ee 
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Homiopathifhe Monntshlätter 


Mitteilungen aus dem Gebiete der Homöopathie 


zeitfchrift der „Bahnemannia“, Landesperein für 
Bomöopathie in JDürttemberg E. D., des Derbandes 
bomöpath. Laienvereine JDürttembergs, des Badi- 
[chen Landesverbandes für Bomöopatbie und des 
Dereins Stuttgarter Bomöopathifches Krankenhaus 


Herausgeber und Derleger: Der Ausidyuß der Habnemannia 


Deranwortliche Schriftleiter: Reallehrer ). Dolf, Stuttgart 
für Dereinsnadyridhten und Anzeigen: A. Reichert, Stuttgart 





49. Jahrgang = 1924 





Stuttgart 
Druck der Stuttgarter Dereins=Bucdydruckere! 


Inhalts-Aeberſicht. 


Was ift Homöopathie? — Bericht des Homöopathiſchen Kranten- 
baufed über das 2. Halbjahr 1922 und da3 Jahr 1923. — Das 
zweite und dritte Gejchäftsjahr des Stuttgarter Homöopathiſchen 
Krantenhaufjes 1922 und 1923 in Zahlen. — Natrium muriaticum 
bei Stublverftopfung. — Einige Antimon: Fälle. — Ueber arterio- 
ſtlerotiſche Leibfämerzen. — Eine Lebendfrage. — Auguft Zöpprik. 
— SKörperlide Erziehung des deutihen Volkes. — Kalorien und 
Wiffenfhaft. — Vergiftungserſcheinungen nah Homatropin. — 
Bücherbefpredungen. — Berjönliches. 

Mr. 2 (Seite 9—16). 
.  Gehäuftes Vorkommen der Tolmut in Deutichland. — Haut: 
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— Natrium muriaticum bei Durdfal. Ein Beitrag zur gegen- 
fäglihen Wirkung von Tief: und Hocpotenzen. — Etwas über 
Phyſiognomik. — Vergiftung durch Schokolade. An Mahnmwort an 
Eltern, Großeltern, Tanten und Ontel. — Erfte Hilfe bei plößlichen 
Unglüdsfällen. I. — Zuverläffigteit homöopathiſcher Arzneimittel. — 
Die Zurüddrängung des Fleifchgenuffes. — Bejeitigung des Sicher: 
heitsventils. — Berfönliches. | 

Nr. 10 (Seite 73—80). 

Sridologie. — Ebenfalls über die Sridologie. — Homöopathiſche 
Heilerfolge. — Kurzgefaßte Darftellung einiger häufig angewandten 
bomdopathifhen Arzneimittel: Arsenicum album. Zwei Fälle 
von Brondiallatarrh mit ftintendem Ausmurf. — Die Frage der 
Mäßigkeit, vom Standpunkt der gefhäftlihen Leiftungsfähigteit be 
trachtet. — Erfte Hilfe bei plößliden Unglüdsfälen. II. — Bom 
Stand der Homöopathie in der Schweiz. — Warnung. — Berfönliches. 

Nr, 11 (Seite 81—88). 

Induftrie und Ernährung. — Bur Kafuiftil feltener Erkran⸗ 
tungen. I. Ergotin bei Noma (Waſſerkrebs). — Der Obrfchwindel 
oder die Meniere’ihe Krankheit. — Mittel bei alutem Gelentrheu- 
matismus. — Erſte Hilfe bei plößlichen Unglüddfällen. IV. — Tier: 
beillunde: Berfnöcherung der Huflnorpel. — Nochmals Sridologie. — 
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Homöopath. Central-Apotheke 
Hofrat V. Mayer Cannstatt 


Waiblingerstrasse 7. 


EEB 
Grösste und leistungsfähigste homöopathische Apotheke Süddeutschlands. 
Versand sämtlicher homöopathischer Medikamente. 
Maschinelle Herstellung homöopathischer Verreibungen und Tabletten. 
Dr. Schüssler's biochemische Funktionsmittel. Tierarzneimittel. 
Complexmittel nach Clerk. 
Grosses Lager in homöopathischer Literatur und homöopathischen 
Hausapotheken. 
Sorgfältigste Zubereitung. Umpgehender Versand. 


DES” Günstigste Bezugsquelle für Private und Vereine. “X 





An die Mitglieder der Sahnemannia nnd die 
Sefer der „Homödopath. Monatshrfätter“. 

Wir bitten diejenigen Mitglieder, die noch mit ihren Bei- 

trägen für da3 3. n. 4. Vierteljahr 1923 im Rückſtand find, 


um umgebende Bezahlung. Der Beitrag für diefe beiden 
Bierteljahre beträgt je 30 Goldpfennige. 


Für da3 1. Bierteljahr 1924 wurde ber Beitrag für die 
Mitglieder der Hahnemannia (einſchl. freier Lieferung der 
„Monatsblätter“) auf 75 Goldpfennige feitgefegt. Neu ein- 
tretende Mitglieder bezahlen außerdem eine Aufnahmegebühr 
im Betrag von 1 Goldmarf. | 

Mitglieder, denen die vierteljährliche Beitragszahlung zu 
umſtändlich ift, Eönnen ihren Beitrag in Höhe von 3 Gold- 
mart für das ganze Jahr im voraus entrihten. Wir müffen 
und jedoh für den Fal, daß bie Verhältniffe fh ändern 
follten, Nacherhebung vorbehalten. 

Abonnenten (Nichtmitglieder) innerhalb Dentichlands 
zahlen bei direktem Bezug vom Berlag vierteljährlid 75 Gold- 
pfennige, uud beim Bezug durd die Poft 60 Goldpfennige. 
(Beitellungen nehmen alle Boftämter und Briefträger entgegen.) 

Für dad Ausland gelten filr das 1. Vierteljahr 1924 
folgende Preile: Amerika 0,20 Dollar, England 1 Schilling, 
Sranfreih 5 Fr., Holland 0,50 Gulden, Oefterreih 12500 
Kronen, Rumänien 36 Lei, Schweden 0,70 Kronen, Schweiz 
1 Franken, Tiheho-Slomalei 6 Kronen. 

Bereine erhalten die „Monatöblätter" beim Bezug von 
mehreren Sremplaren unter einer Adrefje zum Preis von 
10 Goldpfennigen pro Monat. Vereine, die nur 1 oder 2 
Eremplare beziehen, erhalten teine Preigermäßigung. Die 
ze für Porto und Verpadung werden zunächſt noch 
erechnet. 

Alle Zahlungen werden möglichſt raſch, am einfachſten 
durch Ueberweifung von Rentenmark auf unfer Boftfchedfonto, 
Stuttgart Nr. 7043, erbeten. 

Bon der Nr. 9/12 können für Mitglieder, die den Jahre 
gang 1923 vollitändig haben wollen, noh einige hundert 
Eremplare zum Preig von 10 Goldpfennigen pro Nr. nachbezogen 


werben. Geſchaftsſtelle der Hahnemannia. 
Reichert. 


Bereinsnachrichten. 


FSandesverband für Somdopatdie in Baden. 

Am 5. Januar I. 38. fand in der Wirtichaft zur „Korn: 
blume“ in Pforzheim-Brösingen eine Ausihußfigung ftatt, 
in welder u. a. die Gefchäftsberichte des Verbandsſekretärs 
und der Bezirksgruppen, fowie die Kafjenberichte legterer ers 
ftattet wurden. Die Kaflenverhältniffe find infolge der all: 
gemeinen wirtichaftlichen Notlage feine günftigen. Der Landes—⸗ 
verbandäbeitrag fol auf Golbpfennig feitgejegt werden. Auch 
wurde wieder die Frage über Rabattgewährung bei Belieferung 
der Vereinsapothefen durch die Zentralapothefen aufgeworfen. 
Falls die Zentralapothefen diejer Frage bis zur Landes- 
verbandöverfammlung nicht nähertreten, dann folen weitere 
Verhandlungen mit der Zentralapothete, die bereit einen Bor- 
Ihlag gemadt hat, gepflogen werden. Diefe Frage wird 
jchließlih noh auf der Landesverbanddverfammlung, welche 
am 24. Februar 1924, vormittags 10!/2 Uhr, in Durlach, vor- 
ausfichtlih in der Wirtihaft zur „Krone“ ftattfinden wird, 
erörtert werden müſſen. 

Nah der Landesverbandsverſammlung fol um 5 Ubr ein 
Vortrag des Herrn Dr. Lemfe aus Baden-Baden ftattfinden. 


Die Berdandsleitung. 


' 5 
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Das Wiedererfheinen der „Monatshlätter" 
nad) mehrmonatlidher, durch die troftlojen Verhältniſſe bes 
Dingter Baufe wurde von einem großen Teil unferer Refer 
mit Freuden begrüßt. Aus der großen Zahl von Zufcriften, 
die ung zugegangen find, wollen wir nur dad Schreiben einer 
langjährigen, treuen Leferin im Auszug wiedergeben: 

... „Heute ift endlich wieder die „Homdop. Monats: 
ſchrift“ erfchienen, fiher von allen Freunden freudig begrüßt. 
Ich vermißte fie febr und hatte geitern bereitö wieder eine 
Anfrage geichrieben, die heute früh abgefandt werben folte, 
als ih plöglih im Brieffaften meinen lieben alten 15: 
jährigen Freund entdedte.” :.. 


Die Einfiht, daß zur Belehrung der Mitglieber das 
Lefen einer Zeitjchrift unbedingt erforderlich ift, gewinnt er- 
freulicherweije in immer mehr Bereinen die Oberhand. Gine 
ganze Anzahl von Dereinen hat daher beichlofien, bie 
„Monatsblätter“ im neuen Jahr wieder für ihre fämtlichen 
Mitglieder zu beziehen. Nachftehend einige Zufchriften: 

... „Wir bitten umgehend um Zufendung weiterer 
130 „Monatöblätter”. Nur einigen Mitgliedern ift’3 um 
die 10 Pfennige.” ... 

... „Wir wollen ab 1. 1. 24 den Bezug ber „Monate: 
blätter* wieder obligatorifh einführen; unfer Bedarf ift 
daher 270 Exemplare.” ... 

... „Laut Beſchluß unferer Generalverfammlung ift nad 
dem Vorſchlag des Ausſchuſſes die obligatorifche Einführung 
der „Homdop. Monatsblätter” wieder vorzunehmen.“ ... 


Berlag der „Homöop. Monatshlätter.“ 





Berdand homöop. Saienvereine Württemdergs. 


Anträge für die im Mai d. J. ftattfindende Hauptver⸗ 
fammlung wollen big 1. März an ben Borfigenden, Herr 
Neallehrer Wolf, Stuttgart, Kolbftr. 21, eingereicht werden. 


Der Borland. 
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Adlerapotheke 
Stuttgart rar rnin 


ee Dr. Vock »e 
Fornsprecher Nr. 23 981 


Hauptniederlage der 


Homöop. Zentralapotheke Prof. Dr. Mauch Göppingen. 


Zimpel-, Mattei-, Feike-, Hensemittel aus dem 
Thorraduranwerk Hüls b. Crefeld, biochemische 
Arzneimittel nach Dr. Schüssler zu Originalpreisen. 
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omönpefhifche Hlonntshläffer 


Mitteilungen aus dem Gebiete der Homöopathie 


Herausgeber und Derleger: Der Ausichuß der Habnemannia. 
Derantmwortlier Schriftleiter: Reallehrer ). JDolf in Stuttgart. 


Nr. 1 


Stuttgart, Januar 1924 


Was it Homöopathie? 

Ein Freund der Homdopathie wollte eine furze Anweifung, 
um Befannten, die ihn darnad) fragten, in fnappiter Form 
genügend flare und erichöpfende Auskunft geben zu können. 
So entftanden bie folgenden zwei furzen Aufjäge. 


Die Homdopathie ift eine Heilweije, die auf zwei Tat: 
ſachen gegründet ift. 

Erſte Tatſache: Jeder auf lebende Körper einwirfende 
Stoff beeinflußt nicht jedes Organ und Gewebe in gleichem 
Maße, fondern in fehr verjchiedener Stärfe und Weiſe. 
Dr. med. Samuel Hahnemann, der Begründer der Homöo— 
pathie, und feine Nachfolger haben eine größere Anzahl von 
mineralifchen, pflanzlichen und tierifchen Stoffen auf ihre Wir: 
fung am gefunden Menfchen geprüft und jo deren Wirkung 
auf die einzelnen Organe und Gewebe im menjchlichen Körper 
nah der rein förperlihen Seite wie in Bezug auf Gemütd- 
und Geifteszuftand und deren Veränderung feftgeftelt. Da- 
durch wurde die Sicherheit in der Anwendung von Arznei- 
mitteln in Srankheitsfällen erft auf eine fichere Grundlage 
geftellt. Hahnemann fapte feine Forichungsergebnifje in dem 
Sage „Similia similibus curentur“ (Aehnliches werde durch 
Aehnliches geheilt) zuſammen. 

Zweite Tatſache: Jeder auf lebende Körper eins 
wirkende Stoff beeinflußt die Lebenstätigkeit in ſehr ver- 
Ihiedener Weile, je nah der in Anwendung kommenden 
Menge. Größere Menge bed Reiz- oder Arzneiftoffes fegt 
die Lebenstätigfeit herab oder vernichtet fie gar, ſchädigt 
alfo in jedem Falle; wejentlich geringere Mengen regen fie 
an, wirken alfo günftig und heilſam. Auf diefe Weife fann 
jeder Stoff Gift und Heilmittel fein. Daraus folgt, daß 
Heilmittel in fo geringer Menge anzuwenden find, daß eine 
Ihädigende Wirkung auf den kranken Organismus ausge- 
Ihlofien if. Dr. med. Hahnemann hat dieg durch lange, 
Iharfe Beobachtung erkannt; viele andere Forſcher nah ihm, 
jo Prof. Arndt: Greifswalde, Prof. Dr. Guftan Jäger u. a. 
haben e3 aud durch planmäßige Nahprüfungen beftätigt. 

Die Homöopathie ift Darnah in der Lage, in allen einer 
arzneilichen Behandlung zugänglichen Fällen das richtige Arznei- 
mittel mit einer an Sicherheit grenzenden Wahrjcheinlichkeit 
zu finden und fchädigende Arzneigaben fiher zu vermeiden. 

Dr. med. $. Göhrum. 


Zur Ergänzung jchreibt Dr. med. M. Stiegele, leitender 
Arzt des Stuttgarter homdopathiihen Krankenhauſes: 

Es ift ein Beweis für die imere Wahrhaftigkeit einer 
verwidelten naturwiilenichaftlihen Erkenntnis, wenn fih ihre 
Grundlagen auf Erwägung deg gefunden Menfchenverftandes 
oder auf ganz einfache Erfahrungstatſachen zurüdjühren laffen, 
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49. Jahrg. 


wie fie im Unterbewußtiein des geiftig fih entwidelnden Volkes 
von Jahrhundert zu Jahrhundert als unverlierbarer Befigitand 
vorhanden find. Man wird der homdopathiichen Heilmethode 
ohne wirkffamen Widerſpruch zugeftehen müffen, daß fie diefe 
Belege erbringen tann. 

Der in der Kälte erftarrte menjchlihe Körper wird 
durch Reiben mit Schnee wieder zum Leben gebracht. 
Glühender Durft wird am beiten burh ZTrinten heißen 
Teed geftillt. Gegen manhe Fälle von Diarrhde ift der Ge- 
nub von ein wenig Sauermildy febr hilfreich. 

Der diefen beinahe alltäglichen Erfahrungen zugrunde 
liegende Heilgedante ift von den großen Nerzten des Altertum? 
(Hippofratee) und des Mittelalters (Paracelſus) erkannt und 
vertreten worden. Hahnemann hat ihn zweifellos in feiner 
Bedeutung am großzügigften erfaßt, fozufagen veredelt und 
planmäßig ausgebaut. Er hat die im Mineral, Pflanzen: 
und Tierreich fih vorfindenden Gifte daraufhin geprüft, in- 
wiefern fie fid) diefem Heilgedanfen unterorbnen laffen und 
hat gefunden, daß 3. B. Arjenif in großen Gaben beim gez 
funden Menfchen holeraähnlihe Erfranfungen verurjacht, 
während er in £leinen Gaben bei choleraerfrantten Menichen 
beilend wirkt. Er fand ebenfo, daß Quedfilber am gefunden 
Menſchen in ftarfen Gaben jyphilisähnlihde Erſcheinungen 
— in kleineren Gaben aber ſyphiliskranke Men- 
chen he 

Was vorher eine im menſchlichen oder wiſſenſchaftlichen 
Unterbewußtjein nur als verſchwommener Begriff ruhende 
Tatſache war, hat Hahnemann durch feine Methode, die Wir- 
fung der Arzneimittel am gefunden Menfchen zu prüfen, in 
dad klare Licht durch Verſuche feitftellbarer Erfenntniß ges 
riidt. Dabei fand er, daß e3 notwendig fei, die zu ber- 
brauchende Arznei ſoweit abzuihwächen, daß fie auf die emp⸗ 
findlicheren Organe deg kranken Menſchen heilend wirken können. 
Die neueften Unterfuhungen aug dem Lager der Schulmedizin 
beftätigen die Richtigkeit dieſer Entdedungen Hahnemanns. 


Berit des homöopathiſchen Krankenhauſes 
über das 2. Halbjahr 1922 *, und das Jahr 1923. 

Die Unmöglichkeit, die „Monatsblätter” erjcheinen zu 
laffen, hatte auch dem am 1. Zuli 1923 fällig gewelenen 
Bericht über die Zeit vom 1. Juli 1922 bis 1. Juli 1923, 
der in der Verwaliungsratsfigung vom 27. Juli zum Vors 
trag fam, den Weg in die Deffentlichfeit verjperrt. Wir 
nehmen diefe leidige Verfchiebung zum Anlak, um von jegt ab 
das Berichtsjahr mit dem Kalenderjahr abjchließen zu laffen. 

*) Der Bericht über da3 erfte Betriebsjahr des Kranfenhaujes 


(22. Aug. 1921 big 30. Juni 1922) ift in der September-Nummer der 
„Homdop. Monatsbl.“ vom Jahr 1922 veröffentliht. D. Schriftl. 


Im Auguft 1922 hatte das Krankenhaus die große 
Freude, die Jahresverfammlung des Zentralvereind homöo⸗ 
pathifcher Aerzte Deutfchlands in feinen Mauern beherbergen 
zu dürfen. Das Haus und feine Einrichtungen fanden den 
vollen Beifall der zahlreich, zum Teil aus weiter Ferne her: 
beigefommenen Aerzte. Bon größeren Veranftaltungen diefer 
Tagung erwähnen wir: 1. Vortrag von Dr. M. Stiegele 
im Bortragsfaal der Medizinalkollegiums über „Grund: 
lagen und Ziele der homöopathiſchen Heilmethode“, zu dem 
die geſamte Aerztefchaft Stuttgart geladen und fehr zahl: 
reich erjchienen war. 2. Belichtigung des von Dr. Haehl 
erftellten Hahnemann-Mufeums. Der großen Bedeutung 
diejer intereffanten hiſtoriſchen Sammlung und der fehr 
nerdienftoollen Xebensarbeit Dr. Haehls wurde allerjeit3 mit 
großer Anerkennung gedacht. 3. Vortrag von Dr. Stiegele: 
„Weber die Erfrankungsformen der Schilddrüſe“ und ein 
zweiter Bericht über das gleihe Thema von Dr. Balzli. 
Era von Dr. Qeefer und Dr. Dammbolz über 
„Baryt". 

Im Laufe des Herbſtes 1922 und fih ftetig fteigernd 
während des vergangenen Jahres 1923 machten fih die 
finanziellen Erſchwerungen auh für unfer Haus geltend. 
Die Krankenkaſſen bewilligten beinahe ausſchließlich nur 
noch für hirurgiih Krante die Krankenhausaufnahme, weil 
nad ihrer Anficht diefe die dringlichfte Notwendigkeit dar- 
ftellten. Und fo fant auh für unfer Haus allmählich die 
Belegungsziffer.*) Für die Aerzte des Haufes bewirkte 
die Verarmung an innerlih Kranten und das verhältnis» 
mäßige Ueberwiegen der chirurgifch Kranken eine Umftellung 
der Forſchungsarbeit. Und wir können fagen, daß diefe 
Veränderung des Arbeitsfelded für die Erkenntnis der 
— Arzneiwirkung manchen wertvollen Gewinn 

rachte. 

Gerade über die homöopathiſche Behandlung der auf 
operative Eingriffe hin fih ab und zu einftellenden Krant: 
Aakre ergaben die Verſuche wertvolle Auffchlüfie, 

eſonders binfichtlich des wirkungsvollen Erſatzes betäuben- 
der Gifte durch unſchädliche Mittel unferer Schule. 

In den legten Wochen haben fih nunmehr die Ver: 
bältnifje wieder umgebildet. Der fogenannte vertragslofe 
Zuitand, der feit Mitte November 1923 zwifchen Kranten: 
kaſſen und Aerzten befteht, hatte zur Folge, daß nur aus- 
nahmsweiſe hirurgijh Kranke in das Haus aufgenommen 
werden können, für innerlih Kranke befteht diefe Ein- 
ſchränkung nicht und wir haben zurzeit zwei Drittel der 
verfügbaren Betten belegt, eine Zahl, die angeſichts der 
Beitverhältniffe ſehr befriedigend ift. 

Die ſonſtigen Einrichtungen des Haufe (Laboratorium 
für Unterfuhung von Auswurf und anderen Ausſcheidungs⸗ 
ftoffen, die Röntgeneinrichtung, unfere Apparatur für phyfis 
talifche Behandlung [Diathermie, Radiumbehandlung, Höhen- 
fonne ufw.]) finden andauernd regen Zuſpruch. Ueber Weſen 
und Wirfungen der ung unentbehrlich gewordenen fogenannten 
fataphoretiichen Bäder wird nah Abſchluß eingehender Bes 
obachtungen und Unterfuchungen befonders zu berichten fein. 

Die wiſſenſchaftlichen Erfahrungen der Aerzte famen 
fortlaufend in etwa 15 Vorträgen und Mitteilungen in der 
„Deutihen Zeitichrift für Homöopathie” zur Veröffent- 


* Man vergleiche die nachftehende Statiftit, Abfag II, II u. IV. 
D. Schriftl. 


lihung*). Se mehr Jahre der Beobachtung uns zur Ver» 
fügung ſtehen, um fo eingehender wird diefer Pflichtteil 
der Krankenhausarbeit gepflegt werden können. 

Seit 1. April des Jahres 1923 find an unſerem Kranten- 
hauſe Schweitern des unter Leitung von Herrn Pfarrer 
Fiſcher ftehenden Herrenberger Verbandes tätig. Sie haben 
fih in Küche und Hauswirtichaft, Pflege in den Kranten: 
jimmern, im Operationsfaal und in allen ſonſtigen Dienft- 
zweigen aufs befte bewährt. Seit 1. Januar 1923 fteht 
die Verwaltung unter der getreuen Hut des Herrn Kirn. 
Die Sonntags: Beluche einzelner Zaienvereine im Laufe des 
vergangenen Jahres haben wir ſehr willlommen geheißen; 
die Aerzte jtehen auch fernerhin nach gefchehener Anmeldung 
jeweils zur Führung dur das Haus gerne bereit. 

So dürfen wir hoffen, daß das Haus auch die no 
vor ung liegenden fchweren Monate und Jahre gut durd: 
Halten wird, nachdem man mit Recht jagen tann, daß das 
in den Kinderfchuhen ftedende Unternehmen jofort in die 
trenge Schule einer fchweren wirtſchaftlichen Zeitlage ges 
nommen worden ift. Wir verdanken diejes erfreuliche Er: 
gebnis der verftändnisvollen Fürſorge des Privatſekretariats 
des Herrn Dr. Boſch und dem hochentwidelten Gemeinfinn 


aller im Dienft des Krankenhauſes Stehenden. 
Dr. X. Stiegele, leitender Arzt. 


Das zweite und drifte Gelhäftsjaßr des Stuttgarter 
Homsöop. Arankenhanfes 1922 und 1923 in Baßlen. 


I. Zahl der Arankeuzimmer: 24. Bağl der Betten: 66. 
I. Klafje: 4 Zimmer; II. Klafje: 6 Zimmer (1 mit 1 Bett, 5 mit 
je 2 Betten), III. Klafje: 14 Bimmer. 

II. a) rankenftand am 1. Jannar 1922: 56; am 1. Jannar 1923: 36. 

b) Zahl der Aufgenommenen: 

a) 1922: Jm ganzen 769; höchſte Monatsziffer: 75 (Auguft), niederfte 
Monatsziffer: 32 (Dezember). 

b) 1923: Jm ganzen 719, darunter 8 weiblihe Begleitperjonen für 
Kranke; höchſte Monatsziffer: 78 (Auguft), niederfte 
Monatsziffer: 43 (März). 

ID. Durchſchnittliche Zahl der Belegten Better: 














1. Biertel« |2, Btertel- |3. Viertel: |4. Biertel- 
apr | Jabe | Jabe jagr | jabr | Tägliche Belegatffer 
im Jahresdurchſchnitt 
—— taaolich je a a 
1922 65 60 60 56 60 = rund 91° 
1923 48 43*) 49*) 36*%)) 44 = 662/30 

















*) Geldentwertung, Reiſe⸗Erſchwerung. 
*#) Vertragsloſer Zuftand zwiſchen Aerzten und Krankenkaſſen. 


IV. Yerpflegungstage. 
II. Kaffe | II. Riafie 


Jahr | Im ganen | I. Klafie 





1922 21 942 1042 2218 18682 
=4,7% == rund 10,500 | = gegen 85% 

1923 16 108 948 2276 12 884 
= rund 60% = rund 14% = rund 0% 








V. Wohnort der Aufgenommenen. 
Ausland | Aut 100 Stutt- 


Te E EESE E E E ES E E RTE E EEE 
Uebriges Deutfhes 
Jagr | Stuttgart EAHA —X | garter tommen 
561 189 15 4 1922 
=18 0h ber | =24,6 37 Auswärtige 


1923 
| 30 Auswärtige 

















Gefamtzap! 
*). Für unfre Blätter Geeignete werden wir in den nädften 

Nummern veröffentlihen. Den Anfang bildet fhon der Aufjak in 

diefer Nummer über Natrium muriaticum. D. Schriftl. 





` VI. Gefhleht der Aufgenommenen. 
1922: 1923: 


Männliche Krante: 266 (85%). | Männliche Krante: 233 (820/0). 
Weibliche Krante: 503 (650). | Weiblihe Krante: 486 (68/0), 
VII. Privatkranke und Kafenkranke. 

1922; 1923: 
Privatkranke: 208 (27 0). Privatkranke: 265 (37,3 0/0). 
Kafſenkranke: 561 (730/0). Kaſſenkranke: 446 (62,7 90). 

VII. Serdäftnis der lafen zueinander. 


1922; | 1923: | 
1. Alafſe 63 (8,2 %0) I. Klaſſe 52 (7,2%)\ emil. 8 Bes 
I. „ 106 (13,8°/o) I. „ 144 (20%o)j gleitperfonen 
I. „ 600 (78°/0) | IH. „ 523 (72,8%) 
IX. Unter den Kranken Ill. Klaſſe waren: 
1922: 1923: 
Privatkranke: 39 (6,590) | Privatfrante: 77 (14,7°/0) 


Kaſſenkranke: 561 (93,5°/0) Kafſenkranke: 446 (85,30) 
X. Todesfälle im Gefamtkrankenfland. 





r 1922: 1923: 
ännlide: 9 iche: 
— 19 ſ. 28 (8,490) —* ) zuſ. 25 (3,8ꝰ/0) 


XI. Entlafen wurden vom 


1922; 
Männliche Männlide 217 (28,7°/0) 
Weibliche \ 761 (92,2%) Weibl.455u.7Begleitperf.(61,2%0) 
XI. Tätigkeit des Sadoratoriums und der Höntgen-Abteilung. 


Gefamtkrankenflaud: 
1923: 


1. Sarnunterfudungen: 1922: 1086. 1923: 1098. 
a) für Inſaſſen des Krankenhauſes 785 = 72% 780 = 71°Io 
b) für Krante außerhalb des Haufes 301 = 28 %o 318 = 29 0/0 
2. Sonftige Unterfuhungen: 
a) für Injafjen des Krankenhauſes 350 = 750/0 | 286 = 55 Io 
b) für Krante außerhalb des Hauſes 119 = 25 %/0 230 = 45 lo 


Die Unterfuhungen (1922 im ganzen 469 Fälle, 1923: 516 Fälle) 


betrafen: 

a) Ausmurf . . 1922 in 89 Fällen | 1923: 64 
b) But . . 2. 2 2 rrpp 9, P 88 
c) Rageninhaltt . . „ „ 832 , | x 63 
d) Stuhlabgang . . „ „8191 , | „ 161 
e) Abſtriche, Punktate, | 

Kulturen, biftolo- | 

gihelinterfuhungen „ „ 36 „ | j 70 
f) Belondere Harnunter⸗ | 

fuhungen . . . un 25 „ | Ri 70 
3. Röntgen- Arbeiten (Aufnahmen und Durchleuchtungen): 

1922: 471. 1923: 350*). 

a) Aufnahmen 221=479%o | a) Aufnahmen 152 = 43% 
b) Durdleudtungen 250 = 58°0 | b) Durchleuchtungen 198 = 570 
Hievon für Hievon für 
Infafien des Haufe 287 = 619/o | Inſaſſen des Hauſes 162 = 460/0 
andere Krante 184=89°/o | andere Krante 188 = 54 %/o 


*) Rüdgang gegen das Borjehr 25,7 °/o. 
XIM. Eleßtrifge Bäder, DINIG, ment 


1923: 
1. Kataphoretiſche Bäder (Syftem Hoff- 
mann) 1922 (ab 19. 10. 22): 


für Snfaffen und Ambulante: 130 „ 1881 
Elektr. Beftrablungen hiezu: 79 „ 992 
2. Diathermie: 642 u 269 
8. Höhbenjonne-Beftrahlungen: 311 „ 329 


XIV. Als Aerzte waren in den Berihtsjaßren im Kranken- 
Hans tätig: 


Der leitende Arzt Dr. med. Stiegele. 
Die Alftftenzärzte Dr. med. Dit und Dr.med. Schäfer von 1. ğe- 
bruar 1922 bis 31. Januar 1923, Dr. med. Gmelid und 
Dr. med. Quiliſch von 1. Februar 1923 big 31. Januar 1924. 
Innerlih frante Angehörige der Krankenkafſen werden aus- 
nahmolos vom leitenden Arzt behandelt, für Privatkranke I., II. und 
IM. Alafie befteht freie Aerztewahl. 
XV. Das Krankenhaus nmfapt au Perfonal ferner: 
a) Für den wirtihaftlihen Betrieb: 1 Verwalter, 1 Haus- 
meifter, 1 Pförtnerin, 1 Bureaufräulein, 1 Hausdiener, 
1 Wirtſchafts⸗Schweſter, 1 Schweſter ald Köchin, 3 Küchen 
mädchen, 4 Station- und Hausmädchen. 


b) Für die Krantenpflege: 1 Oberjchwefter, 1 Operations- 
ſchweſter, 1 Badeſchweſter, 6 Pflegefchweftern, 3 Lern- 
fchweitern. 

c) Für Laboratorium und Röntgenbetrieb: 1 Laboranten. 

XVI. Ra dem amtlih vorgeſchriebenen ärztliden Beriht für 

das Jar 1923 waren die Behandelten Krank eiten : 

1. Snfeltiond= und parafitäre Krankheiten (Lungen 
entzündungen, Grippe, tuberkulöfe Erkrankungen verſchie⸗ 
dener Organe, aluter Gelentrheumatismug, Pyämie, Band- 
wurm) in 52 Fällen (21 männi., 31 weibl.); davon ger 
ftorben 3 (2 männi., 1 weibl). 

2. Sonftige allgemeine Erkrankungen Gleichſucht, Blut- 
armut, Zuckerkrankheit; Neubiloungen [Rreb3] und Ges 
ſchwulſte) in 69 Fällen (19 männl., 50 weibl); davon 
geftorben 9 (6 männl., 3 weibl.). 

3. Dertlihe Krankheiten (Krankheiten des Gehirns, Rüden- 
mart, Nervenigftemd, der Atmungs-, Kreislauf⸗, Vers 
dauungd-, Harn- und Geſchlechtsorgane, der Haut, der 
Bewegungsorgane [Knoden, Gelente, Muskeln uſw.], der 
Ohren und Augen; Berlegungen ſKnochenbrüche], Wunden) 
in 622 Fällen (215 männi., 407 weibl.); davon geftorben 
13 (6 männl., 7 weibl.). 

4. Schwangerſchaften und Geburten in 2 Fällen. 

J. Wolf. 


Natrium muriaticum bei Stuhlverſtopfung. 


Unter diefer Heberfchrift behandelt in der Deutſchen 
Beitihrift für Homdopathie (Jahrgang 1922, Heft 9) 
r. med. X. Ott: Stuttgart, im Jahr 1922 Ajfiftenzarzt am 
Stuttgarter homdop. Krankenhaus, Natr. mur. (Kochſalz) alg 
wertvolles Heilmittel bei Beſchwerden des Magen: Darmtanalg 
und ingbefondere der Stuhlverftopfung. Seine Ausfüh- 
rungen beichäftigen fih zuerft mit den Prüfungsergebnifjen am 
gefunden Menſchen und den Hauptmerkfmalen des Mittels in 
Bezug auf Magen und Darm und fliegen mit einer Anzahl 
von Fällen von Stuhlverftopfung, die im hombop. Kranken» 
haus erfolgreich mit Natr. mur. behandelt wurden. Wir geben 
fie im folgenden fura wieder. J 
Ein 5ljähriger Zigarettenarbeiter von ſchwäch— 
lihem, auögemergeltem Ausſehen, feit 2 Jahren über Kurz⸗ 
atmigfeit und Huſtenreiz, enges Gefühl auf der Bruft, ftechende 
Schmerzen in der Bruft beim Huften klagend, litt zugleich 
an heftiger VBerftopfung mit häufigem erfolglojem Stuhl- 
drang. Auf der Lunge vereinzelte Raflelgeräufche, Leber ver- 
größert, um drei fingerbreit den rechten Rippenbogen über: 
ragend. Nadh erfolglofer Verordnung von Lycopodium 6. D. 
trat auf Natr. mur. 3. D., 3mal täglich eine Tablette, zunächſt 
fpärliher, dann reihliher Stuhlgang täglich ein, ohne daß 
noh Nachhilfe mit einem Einlauf nötig gewefen wäre. Nur 
einmal blieb er vier Tage aus, ftam dann aber regelmäßig 
täglich und ohne weſentliche Beſchwerden. 
Ein anderer Kranker litt nad einer Blind: 
darmoperation an fo hartnädiger Stuhblverftopfung, 
bap verichiedene innerlihe Mittel (Natr. mur., Bryonia 
und Belladonna) völlig wirkungslos blieben und nur auf 
einen Einlauf Stuhlgang erfolgte. Die Vermutung, daß bier 
Berwachfungen irgend eines Darmteils die Urſache feien, 
wurde durch die vorgenommene Operation beftätigt: der Blind» 
barm war mit der vorderen Bauchwand verwachſen. In der 
zweiten Woche nad) der Operation erhielt der Krante wieder 
Natr. mur. 3. D., 3mal tägli eine Tablette (in der erften 
Woche hatte man nur Deleinläufe gemacht). Der Erfolg der 
Arznei war auffällig: täglich oder jeden zweiten Tag fam 
Stuhlgang ohne Einlauf, felbft als man verſuchsweiſe Natr. 
mur. einige Tage ausſetzte. 

Bei einem wegen eines gewöhnlichen Leiftenbruches ohne 
Einflemmungserfcheinungen operierten A6jährigen Manne er- 
folgte Stuhlgang in den erften 14 Tagen nad) der Ope⸗ 


ration nur auf Ginläufe Dann befam er Natr. mur. in 
derfelben Weile wie oben. Erfolg fofort und dauernd, aud 
alg man das Mittel nah fieben Tagen außjeste. 

Ein 3ljähriger Kranker von mittelmäßigem Ernährungs- 
und Kräftezuftand und blaffer Gefichtöfarbe flagte iiber Uebel- 
fein, Schwindelgefühl, Drud in der Dlagengegend bei leerem 
und bei vollem Magen; Stublgang hart, mandmal mit 
Blut und Schleim überzogen. Bryonia 4. D. blieb wirkungs⸗ 
108; erft Natr. mur. in der wiederholt bezeichneten Weije 
brachte Erfolg: der Stuhlgang erfolgte täglich, ohne Einlauf, 
und mit der Verftopfung waren zugleich Uebelſein, Schwindel⸗ 
gefühl und Magenbeſchwerden verihwunden. 

Bei einem ſchon mehrmald wegen Magenbeſchwerden in 
ärztlicher Bebandlung gewejenen jungen Manne von 21 Jahren 
wurde mit Röntgen: Aufnahme, chemiſcher Unterjuchung des 
Stuhles und genauer örtlicher Unterfuhung durch den Arzt 
übereinftimmend ein Magengeihwür feltgeftellt. Außerdem 
litt der Kranke viel an Stuhlträghett. Während der Bes 
bandlungszeit wurde er von einer fieberhaften Mandelentzün- 
dung und darauf bon einer Grippe befallen. Auf diefe 
Zwifchenerfrantungen und dab biergegen verordnete Chininum 
arsenicosum 3. D. (3mal täglid) eine Tablette) war möglidher- 
weife eine nunmehr auftretende Hartnädige Stuhlver— 
ftopfung zurüdzufilhren. Nachdem zunächſt nur auf Einlauf 
Stuhlgang erfolgte, griff man wieder zu Natr. mur. 3. D. 
mit der Wirkung, daß ſchon am zweiten Tag der Darm von 
felbft und von da an ohne Einlauf arbeitete. Als einige 
Wochen fpäter eine Gelbjucht wieder Stuhlverhaltung mit ab 
und zu auftretendem erfolglofem Drang bradte und Nux 
vomica 3. D. ohne Wirkung blieb, brachte Natr. mur. 3. D. 
wieder fofortige Befferung, fo daß auh nad einer Woche, 
als das Mittel weggelaſſen wurde, der Zuftand gut blieb; 
der nod vorhandene Stuhldrang wih Nux vomica 30. D. 

Zur Beobachtung auf „Anfälle war eine Krante im 
Haufe, die während und nah der Periode immer an harts 


näckiger Berftopfung litt. Natr. mur. 3. D. bradte auch 


bier Linderung; fhon am zweiten Tag erfolgte ohne weitere 
Maßnahmen Stuhlgang. 

Bon einem andern ärztlihen Beobachter aus älterer Zeit 
führt Dr. Ott fobann noh an, daß er mit Natr. mur. 6. D., 
längere Zeit hindurch öfters wiederholt, bei einem rüdenmarfös 
ſchwachen Dann eine hartnädige VBerftopfung zu heben 
vermocdht habe. Die Verftopfung war von ſtarkem Vollheits⸗ 
gefühl im Bauch begleitet und der Kot fonnte oft nur mittelft 
de Fingers entfernt werden. 

Demſelben Arzt leiftete Natr. mur. in 2.—4. D. gegen 
Stuhlverftopfung bei Schlaffbeit und Trägheit des Diddarms 
gute Dienste, gerade auch in febr veralteten Fällen bei Kranten 
im höheren Alter. Auh wenn Stuhlverftopfung in 
Begleitung von Hämorrhoiden auftrat, war ihm 
Natr. mur. neben Sulphur und Nux vomica beſonders 
nützlich. J. W. 


Einige Antimon-Jälle. 


1. Fall. Frau M. wurde am 1. Juli 18... krank: 
Schüttelfroft, mit nachfolgendem Fieber, viel Erbrechen und 
Durchfall. Ein alopathifher Arzt behandelte fie, aber ohne 
Erfolg. Da ließ man mid am 5. Juli rufen. Ich fand den 
Puls jehr raih. Die Krante Elagte beitändig iber Lebelfein und 
fo war e8 von Anfang an geweien. An Stelle des Erbrecheng 
waren jegt Blähungen und Brechreiz getreten. Ein Schlud 
MWafler wurde fofort wieder erbrocdhen. Durft war fehr groß. 
Die Stühle wäſſerigen Durchfalls waren fo häufig, daß fte 
nicht fagen fonnte, wie oft im Tage e3 geweien war. Der 
ganze Unterleib war außerordentlich empfindlih. Die Zunge 
war mit einem weißen, rahmartigen Belag überzogen, die 


Zungenränder rot. Verordnung: 5 Tropfen Aconit in ein 
8/4 gefülltes Glas Wafler; in ein zweites Glag Antimonium 
tartaricum (Tartarus emeticus) erbfengroß. Stündlich im 
Wechſel ein Teelöffel vol. Am folgenden Tag war der Puls 
normal, die Haut feucht und frifch, die Blähungen hatten auf: 
gehört; nur ein paarmal noh waren die Anfälle von Bred- 
reig gefommen. Die Empfindlichkeit des Unterleibs war we 
niger groß, mehr ein jchmerzhaftes Gefühl als wirklicher 
Schmerz. Die Kranke hatte gut geichlafen, die Zunge war 
faft frei von Belag. Antimon tart. wurde in 4ftiindigen 
— fortgeſetzt und die Heilung war binnen kurzem voll⸗ 
ommen. 

2. Fall. Eine alte Frau war wegen einer ſchweren Ent: 
zündung der Äußerften Luftröhrenverzweigungen (Bronchitis 
capillaris) in Behandlung eines hervorragenden Arztes. Alle 
feine Verordnungen halfen nichs; fie verfiel zuſehends und 
Ihien verloren. Da, in der äußerften Not, erinnerte man fid 
der Homdopathie und hoffte von ihr auh Rettung. Man rief 
Dr. Dudgeon. Als er fam, fand er die Kranke völlig ge 
fühllos, Puls 140, audfegend, die Zunge fhwarz, eine Wund⸗ 
ftele jo groß wie ein Suppenteller. Dr. D. erkannte natür⸗ 
li Sofort die Hoffnungslofigkeit des Zuftandes und lehnte 
jede Verantwortung ab. „Sie haben mich in allerlegter Stunde 
gerufen,“ fagte er, „und ich glaube nicht, daß die rante nod 
länger al® 48 Stunden zu leben haben wird.” Immerhin 
verordnete er angeficht® deg Zuftandes Tartarus emeticus 
und die Frau wurde wieder vollftändig hergeftellt. 

3. gal. Derfelbe Arzt berichtet folgenden Fall, der bie 
Wirkſamkeit von Antimon auf Hautausfchläge zeigt: Ich wurde 
zu einem 18jährigen Mädchen wegen eines jehr unangenehmen 
Ausſchlags im Geficht gerufen, der fhon 6—7 Monate bes 
ftand und feinem Mittel eines zu Rate gezogenen Hautfad» 
arzte8 gewichen war. Der Ausſchlag beftand in Kleinen, eiter- 
gerülten Pufteln, nicht größer als ein Stednadeltnopf und 
breitete fih von der Haargrenze an über die Stirne big herab 
zur Nafenipise aus. Verordnung: Ant. tart. (Tart. emeticus) 
1. D., 2mal täglich eine Gabe. Der Ausfchlag ſchwand darauf: 
hin Schrittweife; nah 14 Tagen war feine Spur mehr von 
ihm wahrzunehmen. Sieben Monate fpäter war tein Rüdfal 
— —— und ich habe nichts mehr von ber Kranten 
gehört. 

4. Fall (von demielben Arzt — Man ließ mich 
zu einem 16jährigen Mädchen rufen, das ſeit einem Jahr im 
Geſicht einen Ausſchlag von Lleinen Pufteln hatte, die ab- 
trodneten, abfielen und fiir lange Zeit ganz häßliche blaurote 
Narben hinterließen, fo daß fie pollfommen entitellt wurde, 
teild dur) die Narben teils durch die gelben Eiterknötchen. 
Das ganze Geficht war davon ülberdedt, Nafe, Stirne, Wangen 
und Kinn. Außer diefem Ausfchlag quälte fie feit 4 Woden 
ein ähnlicher Ausfchlag an den Geſchlechtsteilen und an ben 
Oberſchenkeln herab, daß fie nicht ohne große Schmerzen figen 
fonnte und ganz unfähig war zu gehen, nicht einmal ein paat 
Meter weit. Sie konnte wegen der Schmerzen und deg fort- 
währenden Hautreizes nicht fchlafen, war körperlich und fee 
life) ganz heruntergefommen und ohne jeden Appetit. Ich 
gab ihr Ant. tart. (Tart. emeticus) 2. D. erbfengroß in 9 EB 
Iöffel Waffer zu löſen und dreimal täglich einen Löffel voll 
zu nehmen. Nadh adt Tagen war der Ausfchlag ſchon febr 
zuriidgegangen, Sowohl an den Beichlechtöteilen als im Geſicht, 
und der Allgemeinzuftand hatte fih gebeflert. Nach 14 Tagen 
war der Ausfhlag völlig verfhwunden an den Geſchlechtẽ⸗ 
teilen, und nur noh ganz geringfilgig im Geficht. Nadh drei 
Wochen war fie ganz wohlauf, außer einer ſchwachen Spur 
des Ausſchlages an Sinn und Nafe, die aber nag einer 
weiteren Woche ebenfalls ganz verſchwunden war. 

ueberſetzt von 3. B. 











Ueber arteriofklerotifhe FSeidfhmerzen. 
Bon Dr. med. H. Moefer, Stuttgart. 
(Nahdrud verboten.) 


Nicht ohne Bedenken habe ich mich entſchloſſen, obigen 
Gegenftand an diefer Stelle zu beſprechen. Arteriofklerofe oder 
Schlagaderverfaltung, wie der entiprechende deutiche Ausdruck 
dafür lautet, ift in neuerer Zeit eine fehr häufig geftellte Dia- 
gnoſe; vielleiht eine zu häufig geftellte. Gar mandher fommt 
mit der von ihm felbit geprägten Krankheitsbezeichnung in die 
ärztliche Sprechſtunde: er leide an Arterienverfalfung, während 
die nähere Unterfuhung durch den Arzt Leinerlei tatfädhliche 
Unterlagen für da3 Vorhandenſein diefer Krankheit ergibt. 
„Arterienverkalkung“ gehört heute zu ben ebenfo beliebten und 
populären Diagnojen, wie vor furzem bie jogenannte Qarn- 
fäurevergiftung, die mit Vorliebe in hypochondriſch veranlagten, 
mediziniſch halbgebildeten Köpfen herumfpufte und auch heute 
noh Verwirrung anrichtet. Dagegen ift bie Bezeichnung 
„arteriofklerotifcher Veibichmerz” weniger volketümlich. 

Maht man nun jene, die ſowieſo Schon fih mit der Furcht 
herumſchlagen, fte könnten mit Arterienverfaltung behaftet fein, 
darauf aufmerfjam, daß e8 auh — und das nicht ganz felten — 
arteriojklerotiiche Leibſchmerzen gebe, fo werden fte, wenn fie 
zufällig auch öfters von Leibſchmerzen heimgefucht werden — 
und welcher Menſch könnte dag nicht, da Leibfchmerzen ja fo 
ungeheuer oft vorkommen, felbftverftändlih aug den aller: 
verichiedeniten Urſachen! — ich fage: fo werben die Menfchen, 
bie fih vor Arteriofflerofe fürchten und zugleih von Leib- 
fhmerzen geplagt werben, nun erft recht in legteren eine Be- 
ftätigung für die erftere, vielleicht ganz irrige Annahme fuchen 
und finden und fi mit weiteren unbegründeten, fchweren 
Beſorgniſſen quälen. 

Die „Homdop. Monatsbl.“ wollen und folen aber doğ 
teine Hypochonder züchten, fondern vielmehr vor folden Irr⸗ 
wegen bewahren; fie wollen wirflidem Krankſein abhelfen 
und fie wollen Srantwerben verhüten helfen. Nun find 
aber wirkliche, arteriofklerotiihe Leibſchmerzen nicht nur eine 
ſehr peinliche, ich meine qualvolle, fondern auch eine nicht 
leicht zu heilende Krankheitſserſcheinung. Und wir wollen mit 
unferen Zeilen jelbftverftändlich nicht neue Krankheitsfürcht⸗ 
linge beranziehen, fondern ein ſchwer zu heilendes Uebel recht: 
zeitig vermeiden lehren. Die Gefahr, daß Belehrungen folder 
Art auh einmal Menſchen zu Gefiht kommen können, die, 
auftatt daraus Gutes zu lernen, fih Falſches in ben Kopf 
fegen, ift bei volfetümlich-medizinifchen Aufklärungsverſuchen, 
die fih an weite Schichten bes Voltes richten, niemals ganz 
auszuſchalten. Wir wollen aber alle Bedenken betjeite laffen 
und hoffen, daß wir mit diefen Zeilen nit Schaden ftiften, 
fondern gar manden einen mit Dant hingenommenen Nußen 


gen. 

Ich fagte: Arterienverfallung, von der zu Hahnemanns 
Zeiten noch niemand ſprach, ift heute eine von den Aerzten 
febr häufig geitellte Diagnose, häufig aber auch eine — von 
Laien — trrigerweije geltellte. Und Iestere® deshalb, weil 
diefe Krankheit keineswegs immer fo leicht erfennbar tft, be- 
fonder nicht in ihren Frühftadien oder dort, wo fie örtlich 
beihränft ift, ich meine, wo fie nur an beftimmten, eng bes 
grenzten Körperteilen oder Organen zum Ausdrud kommt. 
Es ift nämlih niht fo, daß alle im Körper vorhandenen 
Schlagadern (Arterien) an der „Verkalkung“ (richtiger „Ver: 
bärtung“ = Stlerofe) gleichzeitig und gleichmäßig teilnehmen. 
&3 fann vielmehr fein, daB bet dem einen nur die Schlag⸗ 
abern im Gehirn „ſkleroſieren“, bei einem andern wieder mehr 
Die Arterien der Beine oder Füße (auch der Kleinen Zehen); 
und wieder bei einem anderen mehr bie Arterien der inneren 
De die Organe der Brufts und Bauchhöhle, arterioffles 
rotti% entarten. Die Arterienverhärtung im allgemeinen tann 


5 


ganz ohne ale Schmerzen oder nennenswerte fubiektive Bes 
ſchwerden, Empfindungsftörungen auffallender Art fidh heraus⸗ 
bilden und ablaufen. | 

Freilich gibt e3 aud viele Fälle, die mit recht unange- 
nehmen Cmpfindungsftörungen verfchiedener Art — 3. B. 
Kriebeln, Vertaubungdgefühl, Kälte und Hiteempfindungen, 
Schwindel — und auh unter Umftänden mit febr heftigen 
Schmerzen einhergehen. So gibt e3 arterioftlerotiihe Kopf⸗ 
ſchmerzen, Herzichmerzen bei Sklerofe der fogenannten Krang- 
arterien bed Herzend, Zehenſchmerzen bei Verhärtung ber 
kleinen Arterien der Fußzehen, oder Beinſchmerzen, bie bei 
bem fogenannten intermittierenden (d. i. zeitweife as 
Hinten zur Beobadıtung fommen. Hierher gehören dann au 
die Schmerzanfälle, die im Anſchluß an Skleroſe der großen 
Baudhjichlagader eine — wenn auch nicht alltägliche, fo doğ 
aud nicht ganz feltene Erfcheinung bilden. Auf welhe Weife 
diefe verfchiedenen Schmerzauftände auf arteriofflerotifcher 
Grundlage in dem einzelnen Falle zuftande kommen, tann hier 
nicht ausführlich erörtert werden. Ihre Tatſache ift jedenfalls 
nicht zu beftreiten. Wir wollen ung auch bier nur mit den 
arterioſklerotiſchen Bauchſchmerzen etwas näher beichäftigen. 

Es können felbitverftändlich bei Arteriofklerotitern Stö- 
rungen im Bereich der Verdauungsorgane zutage treten, die 
nicht durch das Gefäßleiden verurfadht find, fondern wie fie 
auh bei anderen Menſchen vorkommen, und zwar auh Be: 
fchwerben fchmerzhafter Art, hervorgerufen durch Blähungen 
(Gasbildung), Kotftauungen (bei chronifcher Darmträgheit), 
übermäßige fauere Magenfaftabfonderung u. dgl. Es wird 
im Einzelfalle auh nicht immer leicht fein, ſicher zu entjcheiden, 
ob der gerade fih meldende Schmerz durdy die im übrigen 
tatlächlich vorliegende Arterienerfranfung bedingt ift, oder nur 
zufällig gleichzeitig mit ihr zufammentrifft, ohne indeflen durch 
fie verurfacht zu fein. Oft genug wird aber der erfahrene 
Arzt aug der charafteriftiihen Art der Schmerzen und ber 
Gejamtheit der Umftände zu der Schlußfolgerung durchaus 
berechtigt fein, daß zwiichen dieſer befonderen Art von Leib- 
fhmerzen und dem Grundleiden, der deutlich erfennbaren 
Artertenverhärtung, ein urſächlicher Zuſammenhang beitebt. 
Einen folhen Zufammenhang werden wir dann zumal anzu- 
nehmen berechtigt fein, wenn die Schmerzen nicht zufällig und 
porübergehender Art find, fondern fih regelmäßig, auch täg- 
lich, oder nach gewiſſen Zeitabftänden verhältnigmäßigen Wohl- 
befinden® wiederholen, tolit- oder frampfartigen Charafter 
tragen, auh wohl brennend oder bohrend erſcheinen. Meift 
befteht auh eine ziemlich lebhafte Schmerzempfindlichfeit ge- 
wiffer Stellen des Bauches auf äußeren Drud. Wenn ferner 
andere Erklärungsuriadhen für die Schmerzen, 3. B. Sallen- 
oder Nierentoliten, Magengeihwür, Krebs, Tabes (Rüden 
marf3leiden) ausgeichloffen werden können; dagegen andere 
Umftänbe, 3. B. Gefchleht und Alter des Patienten — Männer 
erfranten häufiger daran alg weibliche Perſonen, und zwar 
meift im Alter zwifchen 45 und 60 Jahren — ferner dauernd 
ftart erhöhter Blutdrud und noh mande andere Erfcheinungen 
für Arterioftlerofe der inneren Gefäße fprechen. Auffallend 
ift unter anderem auh, daß diefe Schmerzen fih bejonders 
gern beim Treppenfteigen einftellen, ſowie auch bei rafchen 
Lageveränberungen im Bett. Jedenfalls find fie recht quälend 
und nicht immer raſch und leicht zu bejeitigen. 

Bon bomdopathifhen Mitteln — um daß glei 
vorweg zu nehmen — dürften Belladonna oder Atropin, 
Glonoin, Aurum muriaticum, Plumbum, Secale fih am 
hilfsreichſten erweiſen. Bon den biochemiſchen Mitteln kämen 
vor allem Kali phosphoricum und Magnesia phosphorica in 
Betracht. Nur darf man fi nicht darauf beichränten, fih 
diefer Mittel erft zu erinnern, wenn Not am Mann ift und 
man fofortige Hilfe erwartet, fondern man mug bebdenten, 
daß alle diefe Mittel zur Entfaltung ihrer Wirkung Beit 


brauchen. Es find ja feine narkotiich wirkenden Subftanzen, 
wie Opium und die verfchiedenen neuen und neueiten Prä- 
parate, die man jeßt daraus bereitet, 3. B.: Pantopon, Lau- 
danon, Narcopbin u. dgl. Mit folden narkotiſchen Mitteln 
ift ja dem derartig Erfrankten auch deshalb wenig gedient, 
weil ihre Wirkung nur verhältnismäßig kurz dauert und dann 
wieder alleg beim alten ift. 

Bon fonftigen Maßnahmen, die zur Bekämpfung dieler 
häßlichen Schmerzen in Betracht tommen, wären fodann noch 
folgende zu empfehlen. 

Bor allem Darmfpülungen und zwar mit heißem 
(ca. 38° C.) Waffer, dem pro Liter ein Kaffeelöffel Kochſalz 
zugeſetzt wird. Diele Klyſtiere fegen auch den Blutdruck herab 
und ſchaffen für Herz: und Gefäßarbeit erleichternde Be- 
dingungen. 

Wohltuend ift dabei auch ſachverſtändig ausgeführte Baud- 
und Ganzmaſſage. Bon den in Betraht kommenden 
Bädern wären heiße Heublumenfigbäder — ftatt derfelben 
fönnen etwa aud) recht heiße Heublumen-Komprefjen gemacht 
werden! — und die jogenannten Bürftenbäder ratiam; das 
find warme Vollbäder mit gleichzeitiger Bürftenreibung der 
Haut in und unter dem Rafter. Auch diefe warmen Bürſten⸗ 
bäder wirfen biutdrudherabjegend und erleichternd auf den 
gejamten Blutkreislauf. 

Bon Wichtigkeit ift bet den uns hier bejchäftigenden Leiden 
die Ernährungsweije. Große Mahlzeiten, ſchwerverdauliche 
Speiſen, natürlich auch alkoholiſche Getränke, find zu ver- 
meiden. Dagegen ift zu empfehlen zeitweifes und teilweifes 
Falten — joweit e3 der Gejamternährungszuftand des Kranten 
ratſam erjcheinen läßt, b. h. jofern nicht ſowieſo fchon Unter: 
ernährung vorhanden ift! — 

Eine große und verhängnispolle Rolle bei der Entftehung 
dieſes Leidens fcheint der Nikotinmißbrauch zu fpielen. 
Sider ift e3 tein Zufall, daß verfchiedene Aerzte, die iiber 
ihre Erfahrungen bei diefer Krankheit berichten, angeben, daß 
fie Diefelbe bei Männern beobachten fonnten, die weder dem 
Alkoholgenuß fröhnten noch jemals fyphilitifch angeftedt waren 
und auch fonft folide lebten, bis auf den einen Umftand, daB 

e ftarfe Raucher waren und feit langen Jahren der täglichen 
ertilgung ſchwerer Importen eifrig oblagen. 

Man mag über die Rauchleidenjchaft denten, wie man 
will; aud) ein eingebildeter Genuß tann dem Sklaven forhen 
Genuffes mit unmiderftehlicher Gewalt zufegen und nad) Be- 
friedigung fchreien. Und wen foles Bedürfnis Natur ges 
worden ift, der wird fih davon nicht fo leicht abichreden 
laffen, auh nicht Durch nod fo wohlbegründete ärztitche Wars 
nungen vor fchlimmen, gefundheitlichen Nachwirfungen. Ob 
e3 aber flug und weile ift, einerjeit3 vor dem Gejpenft der 
„Arterienverfallung“ mit Redt oder Unrecht zu erjchreden 
und andererfeit3 fein Erfcheinen heraußzufordern durch riid- 
fiht8lofe Hingabe an fogenannte Genüffe, auf die die Natur 
nun einmal Strafen gelegt hat? — 

Unfere Senntniffe von den Krankheitsprozeſſen, die von 
den Aerzten ala Arterioftleroje bezeichnet werden, find noh 
recht jungen Datums und deshalb noh lange nicht abges 
ſchloſſen und gefichert. Aber fo weit find unfre Kenntniffe auf 
diefem Gebiete doch gebiehen, daß wir jegt wiffen, e3 handelt 

& dabei nicht um eine fozufagen phyfiologiihe Erſcheinung 
e3 Alter; d. h. um eine Erfcheinung, die dem Alter an fih 
zukommt, und von der alle Menichen höherer Alterdftufe heims 
gefucht werden. Wir willen auz Leichenbefunden fehr alt 
——— Männer, daß keine Spur „verkalkter“ Arterien 
et ihnen nachweisbar war. Wir wiſſen andererſeits auch, 
daß e3 nicht wenige „junge Greife”, d. h. Männer unter 50 
und 40 Jahren gibt, die diefe Krankheit ganz ausgeprägt 
zeigen. Die ftandesamtliche Urkunde gibt wohl das Alter an, 
bejagt aber nichts über das Altern, d. h. Da3 Gealtertjein de 


Betreffenden. Wer ſchnell lebt, wird jchneller alt. Und „fd 
intenfiv ausleben“, das ift eben „Ichnell leben“, handele eg 
ih um intenfive® Genuß» oder intenfived Arbeitöleben oder 
— wag am Ichlimmften ift — um eine Verbindung von beiden. 
Und da ift die Lofung der Gegenwartömenichheit. Was 
Wunder, daß auh die Arterienverfalfung, die notwendige 
TFolgeericheinung angeipannten Genußleben® und daneben her: 
gehender Arbeitöhege immer mehr an Ausdehnung gewinnt? 
— Wir willen ferner jegt, daß außer ſolchem Hetleben eg 
drei exogene (von außen in den Körper eingeführte) Gifte find, 
die der Arterienverfalfung den Boden ebnen: Syphilis, Al- 
kohol und Nitotin. Und das Nikotin ift für das Zuſtande⸗ 
re ber Nrteriojklerofe vielleicht dad Wichtigite von den 
reien. 

Man fage nicht: da Rauchlaſter ift in Deutichland nun 
rund 300 Jahre alt (etwa feit dem 3Ojährigen Krieg!); von 
Arterienverfaltung ſpricht man dagegen erft feit etwa 50 Jahren. 
Selbftverftändlic) ift diefe Krankheit nicht erft 50 oder 100 Jahre 
alt; man bat fie nur früher — 3. B. auh zu Hahnemann 
Zeiten — nicht erfannt, weil die mikroſkopiſche Gewebs⸗ 
erforihung, der wir die Kenntnis fo vieler anjcheinend neuer 
Krankheitöbilder verdanken, noh in recht jungem Alter fteht. 
Und dann: die Raudyfitten oder vielmehr -unfitten geben freilid 
ſchon auf 300 Jahre zurüd. Aber früher rauchte man haupt: 
ſächlich aus der Pfeife einen relativ harmlofen Knaſter. Seit 
langem aber ift die Pfeife in den Hintergrund getreten, und 
unfer Bolt ift zur Maflenvertilgung von Zigarren und Ji- 
garetten gelangt, hergeftellt aug ſchweren, außländifchen Tabat: 
forten; und dieſer Maſſenverbrauch, namentlich an Zigaretten, 
beginnt jegt ſchon bei unreifen Jungen, lange bevor fie das 
Geld dafür fih durch Arbeit verdienen können. Und eben 
das frühe Einſetzen chronifcher Nikotinvergiftung im Zu> 
fammenmwirfen mit vielen anderen fchädigenden Lebeng: 
und Genußreizen, dag ift e3, was die Arterienverkalkung mehr 
und mehr „populär“ und junge Qebegreife zu einer fo uner⸗ 
freulihen Altagsericheinung macht. 

In diefer Richtung laut und vernehmlicdh die warnende 
Stimme zu erheben, ift ein Hauptzwed dieſer Zeilen, und 
biefer Zwed gibt wohl dag Recht, die eingang? erwähnten 
Bedenken dagegen in ben Hintergrund treten zu laffen. 


Cine Jebensfrage. 
Bon V. v. Wenggendorf. 
Der Weg zum Herzen 
gebt durch den Magen. 

Ein altbefanntes Sprichwort! werden viele Lejerinnen fagen, ohne 
jedoch die Bedeutung desjelben voll und ganz erfaßt zu haben. Iſt 
denn das Sprichwort überhaupt vollftändig? Ich fage nein! Sie 
fhütteln mit dem Kopf, meine verehrten Lejerinnen, aber es ift wirt- 
lich fo. Richtig muß es beißen: Der Weg zum Herzen geht durd 
den gefunden Magen. Ein kranker Magen kann nicht paffiert wer: 
den, denn fo wenig man einem kranken Menſchen etwas richtig magt, 
fo wenig findet man hier den Weg zum Herzen. Und die Urfade! 
Schauen wir ung die Sade einmal näher an und gehen wir ders 
jelben auf den Grund! 

Der Eingang zum Magen ift der Mund und bier Lönnen mir 
gleih mit unferen Studien beginnen. Wiflen Sie, wieviel Zähne der 
Menih hat? Sie find erftaunt über eine ſolche Frage, ein Zeichen, 
daß Sie e8 nicht wifjen; oder aber, Sie find um eine Antwort nidt 
verlegen und fagen wie jener Bauernjunge: „Ein ganzes Maul voll.” 
Aber auch er hat daneben geraten, denn die wenigften Menſchen find 
im vollftändigen Befig ihrer Zähne. Das mwiffen Sie fo gut wie id, 
und auh Sie fennen zum Teil die Urfahen. Während für das Haar 
eine Unmenge Haarwaſſer verbraudt wird, für die Garderobe die 
beften Kleider angejchafft werden uſw. ufm., gejchieht für die Zähne 
nichts. Weshalb auh, „man fieht fie ja nicht“. Ach, die armen vers 
blendeten Seelen! Man fieht fie nur zu gut, aber was fieht man? 
In den wenigſten Fällen Zähne, fondern nur armfelige Lüden ın 
allen möglichen Färbungen. Iſt es da noch angebradt, ſeine ſchlechten 


Zähne zu bedauern? Nein, denn jeder ift fein eigner Herr und hat 
die Pflicht, auch für fih zu forgen. Ausreden, wie teine Zeit haben 
ufm., gibt e8 einfach nicht, für feinen Körper muß der Menſch täglich 
24 Stunden und noch mehr Zeit haben. Aber foviel braucht er gar 
nit, täglih 2X 2 Minuten genügen vollftändig, um die Zähne zu 
reinigen und zu pflegen: Früh gleich nad dem Aufitehen und abends 
vor dem Sclafengehen. Die Abendreinigung ift die wichtigfte, weil 
die Zähne nur durch nachts im Munde verbleibende Speiferefte, die 
Säuren bilden, angegriffen werden. Säuren find befanntlid der 
einzige Feind des Schmelzes; erft wenn fie diejen defekt gemacht haben, 
innen Fäulnisbakterien ihr Zerftörungdmert beginnen. Säuren bilden 
fid aber vorzugsmweile nachts im Munde, wenn die Mundmusfulatur 
subt und die Zähne nicht arbeiten. 

Zur Reinigung braudt man nur eine Zahnbürfte und ein gutes 
Zabnreinigungsmittel; metallene Gegenftände bringe man niht mit 
den Zähnen in Berührung, auch unterlafje man e3, mit der Nadel in 
und zwifchen den Zähnen herumzuftochern; die Bürfte verrichtet hier 
ganze Arbeit und jchadet nichts. Man achte aber darauf, daß man 
eine Bürfte erhält, die fih den Zähnen richtig anjchmiegt, ſowie aud, 
daß die Borften nicht zu hart find. Ein Glag ſowie Wafler ift überall 
vorhanden, e3 fehlt alfo nur der Wille, dap die Pflege auch täglich 
durchgefegt wird. Bei einiger Energie gelingt dieſes ohne weiteres 
und nad) kurzer Zeit ift dieſes fchon fo ind Fleiih und Blut über- 
gegangen, daß früh nadh dem Aufftehen die erfte Tätigkeit das Zähne: 
pugen ift. Man bat fih nicht überwunden, fondern die Vorteile find 
derart, daß man ohne Zahnbürfte nicht mehr auskommen tann. Die 
Stimmung ift immer eine gute, der Appetit wächſt mit dem Effen, 
und vor allem haben die Zähne ein natürliches Weiß, wie auch der 
Mund einen frifhen Geſchmack hat. Gönne daher jeder feinem Munde 
täglich die kurze Zeit der Pflege; die Lebensfreude wächſt, da ja der 
Mund gefund ift und demzufolge aud der Magen gefund fein muß. 
Man bat dann nicht nur den Weg zum Herzen gefunden, jondern auch 
den noch viel wicdhtigeren zu feiner Gefundheit und weiß nun aud, 
weshalb dag eingangs zitierte Sprichwort vollftändig lauten muß: 


Der Weg zum Herzen gebt 
durch Beh gefunden Magen. 


Augu Zöpprig, 
der unerfchrodene, unermüdliche Vorfämpfer für die Aus⸗ 
breitung und Gleichberechtigung der Homöopathie namentlich 
in Württemberg, der einzige noch lebende Mitbegründer unferes 
Landesvereind Hahnemannia und unfrer „Homdopathiichen 
Monatöblätter”, hat in den legten Tagen des Oktober 1923 
fein 90. Lebensjahr vollendet. Zn bewundernöwerter 
törperliher und geiftiger Friſche durfte er die Schwelle des 
zehnten Jahrzehntes eines an hingebender Arbeit für einen 
großen Gedanken überreichen Lebeng überjchreiten. Nicht leicht 
bat e3 ihm das Schickſal gemacht, ungebrochenen Geiftes durch 
all die wirtichaftlichen Sorgen und dridenden Nöte der legten 


Jahreszeit und gerade der legten Zeit hindurchgugehen, bie, 


ihm wie fo vielen Taufenden unfres Volkes all dag entwertet 
und genommen hat, worauf er zwei Menichenalter hindurch 
in ftolzer Unabhängigkeit die Arbeit für feine Sdeale, für bie 
Ausbreitung der Homöopathie, den Kampf gegen den Impf- 
zwang und verwandte Reformgedanken gegründet hat. Mit 
aufrichtiger Teilnahme und herzlicher Dankbarkeit werden feiner 
Zaufende innerhalb und außerhalb des Schwabenlanded gez 
denten, die durch ihn die Heillehre Hahnemanns kennen ge- 
lernt haben, Taufende, denen er in Krankheitsnot Berater und 
Helfer geworden ift; dankbar auh manker beutiche homöo⸗ 
pathiiche Arzt, dem er den Weg zur Homöopathie gewiejen 
und geebnet bat; dankbar insbefondere unfer Landesverein, 
deffen Jugendjahre vor 50 und mehr Jahren der Begeifterte 
mit betreut und den er mehrere Jahrzehnte feines Lebens alg 
Geſchäftsführer und Vorfigender eifrigft gefördert hat, deffen 
Zeitihrift, eben die „Homdop. Monatsblätter”, ihm vorzugs⸗ 
weile ihre Entftehung verdanken und denen er als vieljähriger 
Schriftleiter fein befonderes perfönliches Gepräge gegeben hat. 
Möge dem greifen Dienfchenfreund und trugigen Kämpfer 
auch fernerhin und noch auf viele Jahre elundbeit be: 
ſchieden fein! 


T 


— 


Körperliche Erzießung des deutfhen Volkes. 
Bei der Beiprehung eines Buches („Deutiche Körper- 
erziehung“ von Heder u. Silberhorn, Verlag Nerztiihe Rund- 
ſchau, Otto Gmelin- Münden) fagt H. Kerfchenfteiner, 
vermutlich der leitende Arzt des großen ftädtiihen Franken» 
haujes in Mündhen- Schwabing, in den „Süddeutſchen Monats⸗ 
heften“ Mai 1923 u. a.: 


„Der Ausbau unferer öffentlihen Gefundheitäpflege, der vor 
dem Kriege jo jhön im Gange war, kommt ind Stoden, weil wir 
arm und elend geworden find und die Belämpfung der Not mit all 
ihren ſchlimmen Folgen Mittel erfordert, von denen wir nur mehr 
träumen können. Trotzdem ift vieled zu maden. Biel könnte ge- 
fhehen durch die Gefeggebung. Ich denle niht an all die kompli⸗ 
zierten Gejegentwürfe zur Belämpfung der Tubertulofe und der Gez 
fhledtäfrantheiten, über deren Wert man verjchiedener Anficht fein 
fann. Das Gebiet, auf dem wirklich etwas geleiftet werden 
tann, Alkoholgejeggebung und Bodenreform, wird fheu 
gemieden. Hier fehlt der Wille. (Bon uns geiperrt. D. Schr.) 
Bleibt noh ein weiteres Gebiet, auf dem menigftend der Einzelne 
und Gruppenverbände viel tun können, das ift die Lörperlide 
Ertühtigung. Mit der allgemeinen Wehrpflicht hat da3 deutſche 
Volk eine feiner wichtigften hygieniſchen Einrichtungen verloren, wohl 
die widtigfte mit der Impfpfliht. (Über letztere find wir freilich 
anderer Anſicht. D. Schr.) Ein Erſatz ift noh niht da. Es ift 
dringende Notwendigkeit, die förperlide Erziehung in 
neue Bahnen zu bringen und fie zum Gemeingut des 
Bolted zu madhen.” (Bon ung gejpert. D. Schr.) 


Ihr Einzelmitglieder unſres Landesvereins, ihr bomdo- 
pathiſchen Vereine und Verbände, hört ihr die Worte des 
hochangeſehenen Arztes? Sie gehen auh ung an; fie gehen 
in erfter Linie und an, die wir Gefunbheitöpflege auf 
unsre Fahnen geichrieben haben. Wir müffen unfern feitberigen 
Aufgabenfreiß, Förderung der homdop. Heillehre, bewußt er- 
weitern und dieſer höheren Aufgabe der Erziehung zu körper⸗ 
licher Sefundheit und Kraft Raum und Kräfte in unferer 
gemeinfamen Arbeit widmen. Aber werden wir e3 können? 
Wenn wir e3 wollen. Aber werden wir es wollen? J. V. 


Kalorien und Wiſſenſchaft. 


Sn der Beit der reinen Sriegsernährung fpielten die Kalorien 
(Wärmeeinheiten) eine gewaltige Rolle. E3 wurde ausgerechnet, wieviel 
der Menſch in feinen verſchiedenen Alteröftufer brauche, um fih zu er- 
halten. Und gemäß dieſem Rechnungsreſultat erhält jeder Einzelne feine 
Menge zugewiefen. Allein e8 wollte nicht Mappen. Sehr bald mußten 
die Aerzte zugeben, dap noch andere Faltoren bei der Ernährung von Cin- 
fluß fein müßten, die von der Kalorientheorie nicht zu erfaflen waren. 
Der befannte amerilanijche Gelehrte Alfred W. Mac Cann hat nun 
in feinem Bude: „Kulturfiehtum und Säuretod“ (deutich von Dr. Bos 
rofini, Dresden, Emil Pahl) die Gründe klargelegt, an denen die 
Kalorientheorie Schiffprud erleiden mußte. Er beweift, daß die An- 
hänger diefer Theorie die dad Wachſstum fördernden Nahrungs: 
fubftanzen, die feinen Kalorienwert befigen, völlig überjehen. Durd 
Erperimente wurde fejtgeftellt, daß mit einem Gemiſch von raffiniers 


tem Protein, Buder, Stätte und Fett, alfo mt außerordentlich hoch⸗ 


falorienmwertiger Nahrung gefütterte Tiere, felbft dann febr fchnell 
berunterfamen, wenn man diefer Nahrung anorganifche Mineralien 
binzufügte. Wenn man bei diejen Tieren nun ihrer Nahrung Mollen, 
die feinen Kalorienwert befigen, binzufügte, erholten fie fih ſehr ſchnell, 
weil Mollen die jenen Nahrungsmitteln fehlenden Stoffe enthalten, 
nämlich Kalzium, Eifen, Kali, Phosphor ufw. Gemüfefaft von friichen 
Gemüfen befigt auch feinen Kalorienwert, ift aber doh von hohem 
Werte für unfere Ernährung. Kohl, Spinat, Blumenkohl, Milh find 
febr rei an Bitaminen, aber ebenjo arm an Kalorien. Buttermilch 
und Volmilh find für das Wachstum der Kinder von größter Bes 
deutung trog der geringen Kalorienwerte! E8 kommt alfo gar nicht 
auf diefe allein an. 

Leptandra. Reichlicher, ſchwarzer, breiiger, teer- 
artiger, febr übelriechender Stuhl, hauptſächlich nachmit⸗ 
tags und abends. 


Wenn bei Hühnern die Kämme blau big blaufhwarz 
werben, jofort Arsenicum album und Sulphur im Wechſel 
in rafch aufeinander folgenden Gaben geben. 

Bei Durdfall der Dienfhen wird die Wirkung bed Ho- 
möopathiſchen Deitteld weſentlich unterftügt, wenn der Krante 
ruhig auf dem Niiden liegt und die Beine übereinander legt, 
ja nicht aufitellen oder einziehen! Auch Seitenlage ift zu 
vermeiden. Ein gewärmter wollener Teppich auf dem Unters 
leib wird fofort wohltätig empfunden werden. Der Anfall 

eht bei diejer Lage und richtig gewählten homöopathiſchem 
tittel, wobei Sulphur nicht zu vergeflen ift, raſch vorüber. 

Wenn Frauen nad einer Wäſche Schmerzen in den 
Armen betommen, die unter Umftänden die ganze Nacht dauern 
können, eine räftige Babe Arnica einnehmen. Die Schmerzen 
werden alsbald nachlajien bzw. verſchwinden. Pf. B. in D. 


Bon Bergiftungserfcheinungen nah Einträufelung 
bon Homatropin, da ähnlidy, aber ſchwächer ald Atropin 
felbft wirft, in® Auge berichtet die „Zeitichrift für Augen- 
heilkunde“ 1919, ©. 277, drei Fälle, bei einem 74jährigen, 
einem 12» und einem 1Ofährigen Kranten. Cingeträufelt 
wurden im erften Fall von einer 1’/oigen (1: 100) Löſung 
je 1 Tropfen, im zweiten Falle je 3 Tropfen, im legten je 
2 Tropfen einer durchaus nah Vorſchrift hergeftellten ein- 
wandfreien Löfung. Es traten Erregungdzuftände und Be- 
mwußtlofigfeit ein. 


| Bücherbeſprechungen. | 


Aulturfiehtum und Säuretod. Bon Alfred W. McCann, 
Neuyork. Deutihe Bearbeitung von Dr. N. v. Borofini. 
1922. erlag von Emil Pahl, Dresden. 


Ein höchſt wichtiges, bedeutungsvolles Buch! Der in Neuyork alg 
Nahrungsmittelchemiker und Geſundheits⸗Kommifſar tätige Verfafſer 
zeigt an zahlreichen Beiſpielen, wie verhängnisvoll für die Kulturs 
menfchheit Doch die Irrtümer bedeutender Gelehrten-Autoritäten unter 
den unmiflenden Volksmafſſen wirten. So namentlid die Kalorien: 
theorie über den Nährwert unſerer Nährmittel, die aud in Amerika 
— wie bei und — dag ganze Bolt mitfamt den meiften und maf: 
gebenden Aerzten und Regierungsbeamten zu dem Glauben gebradt 
bat, daß nur die Nahrungsmittel einen hohen Nährwert haben und 
Geſundheit und „Kraft“ geben, die auch hochwertig an fogenannten 
Kalorien find. Da nun Kohlehydrate (Mehl: und Zuderarten), Eiweiß⸗ 
und Fettftoffe die hochſten Kalorienwerte im Verbrennungsofen des 
Laboratorium ergeben, Mineralftoffe, Vitamine aber keine, jo glaubten 
die alled wifjenden und maßgebenden Wiflenichaftler, die fi jo gern 
„exakt“ nennen, die mineraliihen Beftandteile und alle anderen in 
befondern Teilen (in den äußeren Samenhäutdhen und Schalenihichten 
der Getreides und Dbftarten) der Pflanzen: und Tiernahrung ents 
baltenen, als lebenswidtig erwiejenen Stoffe (Fermente, Vitamine) 
vernadläffigen zu dürfen. Die von einzelnen Naturärzten und Raturs 
beillundigen (die von den „exakten“ Medizinern durchweg als Kurs 
pfufcher behandelt werden) ſchon längft beobadtete Wichtigkeit der 
äußeren Schichten der Getreidefümer und Trodengemüfe wird heute 
no nicht von den mafgebenden Autoritäten und von den Beligern 
„moderner“ Müllereien und Nährmittelfabrilen anerlannt. Sagte Doc) 
unfer Reichſsgeſundheitsamt während der Kriegszeit in einem Gutachten 
über einige Näbrjalzspräparate: „Den Begriff Nährſalze fennt die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Medizin nicht.” Wohin nun der Glaube, je feiner und 
„reiner“ das Mehl, defto befier und nahrhafter fei das Brot, geführt 
bat, zeigt ung der Berfafler in erſchreckender Deutlichkeit an den furcht⸗ 
baren Folgeerfcheinungen, die er auh im „Imarten“ Amerika zu bes 
obachten Gelegenheit gehabt hat und die er mutig gegen alle Autoritäten: 
meinungen zu befämpfen fuht. Da e3 fih dabei auh um die Be- 
fagung (500 Mann) des deutfhen Schnelldampfer® „Kronprinz Wil- 
heim” handelt, der als Hilfstreuzer im Anfange des großen Krieges 








zahlreiche feindliche Schiffe verſenkt hatte, nah 255 Tagen 
Ertrantung der Mannihaft in den amerilaniiden Hafen Reuyort 
flüchten mußte, da ferner in ganz Deutſchland diejelben Buftände 
herrſchen wie in Amerika, fo ift e3 höchſt wichtig, die Beweiſe für 
unjere völlig irrige Ernährungsweife und für die Irrtümer der Ge 
lebrten tennen zu lernen. 

Da die Gelehrten (Mediziner, Juriſten, Nationaldlonomen) ihre Irr⸗ 
tümer nicht eingeftehen wollen, fo müßten fidh die Erzieher und Yührer 
der Voltömafien, die Lehrer, die Vollävertreter in Staat und Gemeinde, 
die Vorftände der Arbeitervereinigungen (Gewerkſchaften uſw.), ja fogar 
die Geiftliyen mit den in Mc Cann's Buch kundgegebenen Tatjaden 
befannt machen. 

Keine Autorität fann mehr leugnen, daß die furchtbaren Folges 
eriheinungen der falſchen Ernahrungsweiſe in unferem Volle vor: 

anden find, daß febr zahlreiche Erkrankungen und die geringe Wider- 
N ——— gegen Infektionen (Tuberkuloje, Diphtherie, Grippe oder 
Influenza, Typhus um.) und Nervenerregungen ihren alleinigen oder 
hauptſachlichen Urfprung in einem Mangel an jenen Wineralftoffen 
und Vitaminen haben, die wir dur Raffinieren des Getreidemehls, 
des Zuders, Polieren des Reijes, Perlen der Berfte, Ausbiutenlafien 
des Fleiſches und andere Manipulationen aug unferen hbauptjädlichften 
Nährmitteln entfernen und — den Schweinen verfüttern. 

Gerade jetzt, in der Notlage unjeres Volkes, tut Wiſſen über eine 
richtige Ernährung des Kındes und der Erwachſenen, insbefondere der 
Arbeitermafjen (auch der Geiftesarbeiter), dringend not. 

In Mc Cann's Bud) find fo durchſchlagende Wahrheiten enthalten, 
daß wir dem Ueberfeger, Dr. v. Borofini, dantbar fein müflen, wenn 
er uns diefe übermittelte. Möchte diejes wirklich verdienftiihde Wert 
nun endlid zum Siege über die verderbenbringende Unmifjenheit im 
Bolte über die allernötigften Lebenddinge führen. Ich wünidhe dem 
Buch und dem mutigen Streiter im Dienfte wahren Volkswohls die 
allerbeften Erfolge. 9. 


POyfhologifder und phyſikaliſcher Rachweis der Wirk- 
famReit Kleinſter Entitäten. Herausgegeben von der 
biologiihen Abteilung des wiſſenſchaftlichen Forſchungs⸗ 
inftitute® Der Kommende Tag, Mitteilungen Nr. 3, Verlag 
Der Kommende Tag A-G., Stuttgart, Champignpitr. 17. 


gür die Anhänger der homdopathiſchen Heilmeife dürfte e3 von 
lebhaftem Intereſſe fein, daß unter dem obigen Titel von Frau 
Q. Kolisko an der biologiihen Abteilung des mifjenfchaftlihen 
Forſchungsinſtitutes ein Buch erſchienen tft, das an der Hand ga 
objettiver Verſuche die Wirkungen bomdopathifher Dofen nachweiſt. 
Sie verwendet dazu Pflanzenkeimlinge, Weizentörner, die fie in zahl 
reihen Parallelverfuhen mit Potenzen bis zur 80. Dez. verfchiedener 
Salzlöfungen gießt. Neben einer ausführlihen Befchreibung der Mes 
thode bringt fie in zahlreichen graphiſchen Wiedergaben die gefundenen 
Wahstumsbeeinflufiungen. In diefen Zeichnungen finden fi Kurven, 
die von einem Minimum über ein Marimum zu einem Minimum 
gehen, die alfo den Beweis erbringen, daß fih die Wirkungen inners 
balb einer ſolchen Kurve umkehren. Den phyſikaliſchen Nachweis er 
bringt fie durch kapillar⸗analytiſche Unterjuchungen, wobei die gleichen 
Botenzen gleiche Wirkungsbilder ergeben. 

Belonders interefiant dürfte für die Anhänger der Homöopathie 
die in der Einleitung gegebene ausführliche Beſchreibung der Poten- 
zierung und der damit verbundene Beweis für die Notwendigkeit 
genauer Durchpotenzierung fein. 

Neben diefer rein praktiſchen Auswertung der Arbeit für ein 
einzelnes Gebiet hat fie aber ebenfo große Bedeutung für die al- 
gemeine Chemie binfichtlih der Anihauungen über Teilbarteit, Nach⸗ 
weisbarleit und Wirkungen Heinfter Teile chemiſcher Stoffe. Jeden 
faus ift hier ein Weg gewieſen für neuartige Forſchungen auf diefem 
Gebiet. Unummunden geben wir zu, daß man fih diefer Arbeit nur 
wird nähern können, wenn man ihr mit neuen chemiſch⸗phyſikaliſchen 
Begriffen entgegentritt. Wilhelm Spieß. 


Verſoͤnliches. 
Dr. med. €. Schwarz hat ih in Stuttgart, Rotebühl⸗ 
ftraße 43, als homdopathiicher Arzt niedergelafjen. 


In Geislingen a. $t. ift von 1. Februar ab ala hombo⸗ 
pathiiher Arzt Dr. med. melig, bisher Alfiftenzarzt am 
homdop. Krankenhaus in Stuttgart, tätig. 
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Homöopath. Central-Apotheke 
Hofrat V. Mayer Cannstatt 


Waiblingerstrasse 7. 


EEEn 
Grösste und leistungsfähigste homöopathische Apotheke Süddeutschlands. 
Versand sämtlicher homöopathischer Medikamente. 
Maschinelle Herstellung homöopathischer Verreibungen und Tabletten. 
Dr. Schüssler’s biochemische Funktionsmittel. Tierarzneimittel. 


Complexmittel nach Clerk, 
Grosses Lager in homöopathischer Literatur und homöopathischen 
Hausapotheken. 


Sorgfältigste Zubereitung. Umgehender Versand. 
DB” Cünstigste Bezugsquelle für Private und Vereine. "R 





An die Mitglieder der Hahnemannia! 


Die Zahl unferer Mitglieder nimmt dant der tatfräftigen 
Mitarbeit vieler treuer Anhänger erfreulicherweife immer mehr 
zu. Viele Taufende von Volksgenoſſen haben jedoch noch feine 
Ahnung von den Vorzügen der homdop. Heillehre. Biele 
Taufende würden fih unjerem Landesverein anfchließen, wenn 
fie von dem Beftehen desſelben Kenntnis hätten. 

Wir richten daher an alle unſere Mitglieder die herzliche 
Bitte: Werbet für die Sahnemannia, mahet uns alle 
Bekanuten und Berufsgenoſſen namhaft, von denen ihr 

laubet, dağ fie für die Homöopathie und unfer Bereinswerf 
S aterejie haben. Wir werden denjelben dann Werbeichriften 
und Probenummern unferer „Homdop. Monatöblätter” zu- 
jenden und fie zum Beitritt einladen. 

Oder, noh beffer, führet uns die Betreffenden gleich als 
Mitglieder zu. 

Der Mitgliedsbeitrag beträgt Aae iai 75 Gold⸗ 
pfennig, die —— payr 1 Goldmarf. 

ir wollen ung fiir die Werbetätigfeit dadurch etwas 
erfenntlich zeigen, daß wir für jedes und nen zugeführte Mit- 
glied eine Eleine Belohnung in Form einer Brojchüre ge- 
währen. Die Mitglieder haben unter folgenden Schriften 
die Wahl: 

1. Haehl, Kurze Anleitung für die Hauspraxis mit ho: 

möopathiſchen Heilmitteln. 

2. Haehl, Der Keuchhuiten. 

3. Haehl, Die Wechſeljahre der Frau. 

4. Hoyle, Die gegenwärtige Lage der Homöopathie. 

5. Zöpprig, Bewährte Wunbdheilmittel. 

Werbematerial und PBrobenummern ftehen zur Verfügung. 

Wir bitten, bei der Anmeldung anzugeben, wag alg Prämie 


gewünſcht wird. Gefhäftsfielle der Hahnemannia. 


Bereinstafel. 


Berein „Fortfhritt“ Stuttgart. Dienstag, den 4. März, 
srauenverjammlung. Dienstag, den 25. März, gemiſchte 
Verſammlung mit Vortrag. 


Sür Pflanzen-Ausflüge 
empfehlen wir nachftehende Bücher: 


Dinand, Handbuch der Seilpflanzeukunde. Geb. 12,50 C.M. 
— Taſchenbuch der Heilpflanzen. Broich. 3,50, geb. 6 G.M. 
— Taſchenbuch der GHiftpflanzen. Broich. 3,50 G.M. 
Grünfeld, Dr., Der praktifche Kräuterarzt. Broich. 2,50 G.M. 
Hochſtetter, Großes illuftr. Stränterdud. Geb. 4,80 G. M. 
Coſch, Dr., Kräuterbuch. Geb. 14 G. M. 

Marzell, Neues illuſtr. Kräuterbuch. Geb. 6 G.M. 
Dertel-Bauer, Heilpflanzen Taſchenbuch. Kart. 6 C.M., 

Halbl. 8 G.M. 


Schreibers Heilpſſanzenbüchlein. Broſch. 0,90 G. M. 


Zu beziehen De. er Berlag der Hahnemannia, - 


Sintigart, "Alımenf. 1 
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Homöopathischen Zentralapotheke Prof, Dr, Mauch, Göppingen. 


DEI Rascher Versand nach auswärts. "WE 







Homöspathifhe Schriften von Ad. Alf. Midaelis. 
1. Die Heilung der Ben iita durch Homdopathilche 
Arzneimittel. 1,20 G.M 
. Hämorrhoiden. 1 ©. M. 
. Der Haarausfall und verwandte Haarleiden. 2 G.M. 
. Diabetes mellitus (Zuderharnruhr) und vermifchte medi- 
ziniihe Aufſätze. 1,50 G.M. 

. Gonorrhoea urethrae. 3 G.M. 

. Impotenz und lofale Schwächezuftände der männlichen 
Serualorgane,ihrellrfache, Behandlung und Heilung. 3 G.M. 

. Hautihäden und Schönheitöfehler, ihre Behandlung und 
Heilung auf unblutige Weile. 3 G.M. 

. Die Migräne — Kopfſchmerz). 1,50 G. M. 

. Wurmfrankheiten. 2 G.M. 

. Altäglihe Erkrankungsfälle. Cine allgemeine homöo— 
pathiiche Therapie zur — für jedermann. 1,20 G. M. 

11. Berufskrankheiten. 2 G.M 

12. Erfahrungen auf dem Gebiete der Homöopathie und Heil- 
funde. 1,50 ©. M. 

13. Vorträge iber Homöopathie I—III à 50 Goldpf. 

14. Mercur und Mercur:Präparate nad) ihren phyſiologiſchen 
und therapeutifchen Wirkungen unter bejonderer Berid- 
fihtigung der infektiöien Geſchlechtskrankheiten Syphilis 
und Gonorrhoea (Ausfluß). 3 G.M. 

15. Rheumatismus, Gicht und Steinkrankheiten. 2 E.M. 

16. Belladonna al3 Heilpflanze. 1 G. M 

17. Bryonia alba. 1,50 ©. M. 

18. Pulsatilla. 1,50 G. M. 

19. Digitalis, das große Herzmittel. 

20. Eſſig ald Heilmittel. 1,50 ©. NM. 

21. Unfer Kochſalz. 1,50 GM 

22. Die Milh, ein großes Heilmittel. 4 GM. 

23. Der Schlaf für den gefunden und kranken Menſchen. 2G.M. 

24. Neues Samariterbud) als Nothelfer für jedermann. 2 G.M. 

25. Wie gründe und leite ich einen Homdop. Verein? 75 Goldpf. 


Zu beziehen durch den Perlag der SHahnemannia, 
Stuttgart, Blumenftr. 17. 
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Kornfrank 


das tägliche Kaffeegetränk 
für jeden Haushalt. 
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Unland’sche homöopath. Apotheke 


Hermann Roth STUTTGART Wilhelmsplatz 14 
Fernsprecher 3643. SA. 25813. — Strassenbabnlinie 7. 


Aelteste homöopathische Offizin Stuttgarts. 
Niederlage 
der homöopath, Zentralapotheke Hofrat V. Mayer, Cannstatt. 
Sorgfältigste Ausführung aller homöop. Ordinationen. 
Rascher Postversand. 
Haus- und Taschenapotheken, homöop. 
Literatur, Lehrbücher. 
Ə Nicht Vorrätiges wird prompt besorgt. "W8 
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Mitteilungen aus dem Gebiete der Homöopathie 
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Gehäuftes Vorkommen der Tollwut 
in Deutſchland. 


Die genannte ſchreckliche Krankheit, welche zumeiſt tödlich 
verläuft und durch Anftedung übertragen wird, geht von 
Hunden, Füchſen, Kagen aus, vorwiegend von Hunden, welde 
dann andere Hunde, Rindvieh, Schafe, Menſchen beißen und 
hierdurch die gefährlichen Zuftände verbreiten. Man lieft deg- 
halb heutzutage von Sicherungsmaßregeln durch Verwahrung 
der Hunde, aud findet man in den Zeitungen öfter Notizen, 
daß Gebifjene in die Jmpfheilanftalt gebracht worden feien, 
daß fie nah dem Paſteurſchen Heilverfahren nad) Haufe zurüd- 
gekehrt und dort geftorben feien. Urfprünglih waren fehr 
gute Erfolge von den Balteur-Inftituten veröffentlicht worden 
und e3 hieß, daß nur 19/0 der dem vorbeugenden Verfahren 
Unterworfenen nachmals von der Wut befallen worden feien. 
Die Impfung’ befteht in einer Art Uebertragung abgeſchwächten 
Wutgiftes aug der Nervenmafje von franfen Kaninchen und 
it jomit eine Art Siopathie, aber eine jehr rohe mit gefähr- 
ih groben Eingriffen. E3 erjchienen auch bald von Gegnern 
diejer Impfung — und ber Impfungen überhaupt — die 
logenannten ZTotenliften Paſteurs, monah die Verlufte an 
Menichenleben dur das Verfahren jehr große geweſen find. 
63 wurde geltend gemadt, daß viel mehr Geimpfte ftarben 
al angegeben und daß fogar die Ausbrühe von Wut auf 
die Impfungen, nicht auf die Biſſe zurüdzuführen feien, da 
ja viele Teicht Gebifjene erfahrungsgemäß niht an Tollwut 
erkranken, auh wenn fie nicht geimpft wurden. Da wir außer: 
dem aug den Zeitungen immer wieder von Todedfällen nadh 
Impfungen erfahren, fo ift flar, daß ein völlig ficheres Mittel 
in dem Bafteur’ihen Verfahren nicht gefunden ift. Dasjelbe 
beberrfjcht aber leider fo jehr die öffentliche Meinung, daß 
man an andere Heilmethoden gar nicht mehr denft und gleich 
vorausſetzt, jeder Gebifjene fei der Impfung zuzuführen. In 
der Tat gab e3 früher unzählige jonftige Methoden, vielfach 


Volks- oder Geheimmtittel, welche Ruf Hatten und für die oft | 


auh Aerzte eintraten. Meines Erachtens ift e3 gut, daß man 
auf fie feinen Wert mehr legt, denn iiber ihnen wmwaltet nicht 
das erfichtliche Naturgefeg, jondern der Zufall. Dagegen hat 
man auch mitteld des Naturheilverfahren® bei Tollwut ein- 
gegriffen und zwar durch Dampfbader oder Heißluftbäder, bei 
welchen der Gebifjene ing Schwigen gebradht wurde, wag ohne 
‚ Zweifel förderlich ift und ald Vorbeugungsmittel wirklich Ver: 
trauen und Nachfolge verdient. Auch der befannte hochver— 
diente ©. Hering tritt dafür ein. 


Endlich gibt e8 eine Ärztliche Richtung, welke Ausſchau 
hält nad) Giften, die mit dem Krankheitsvorgang große Aehn- 
lichkeit haben und welche durch eigens angeſtellte Arznei- 
verſuche dieſes Verhältnis genau ausforſcht. Hier fpricht er- 
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ſichtlich eine naturgeſetzliche Beziehung mit, weshalb eine Heil— 
kunſt ſolcher Richtung über den Zufälligkeiten ſteht und Ver— 
trauen verdient. Wenn dann erwieſen iſt, daß im Krankheits— 
fall viele Naturerſcheinungen mit den Wirkungen eines Giftes 
übereinſtimmen, wie z. B. bei der Tollwut die Tollkirſche oder 
der Stechapfel und das Bilſenkraut, ſo beſteht eine Wurzel— 
verwandtſchaft der Erſcheinungsreihen und man geht nicht 
fehl, von ſolchen Giften oder Arzneien eine Heilwirkung zu 
erwarten. Von dieſer Erwartung bis zu einem wiſſenſchaft— 
lich ausgebildeten und erprobten Heilverfahren iſt freilich ein 
weiter Weg, aber diefer ift Schon zurüdgelegt, dag Ziel in der 
Hauptfahe erreiht. Der begnadete Arzt, welcher fih bier 
Bahn brah, war Samuel Hahnemann und dad unvergäng: 
lihe naturgelegliche Heilverfahren heißt die Homdopathie. 
Wir alle willen, daß fie noh mit großen Widerftänden zu 
fümpfen hat, daß die Wiflenichaftsbeamten des Staates ihr 
noch zumeist feindlich gegenüberftehen. — Man muß bedenfen, 
daß fie dem Gang der biöherigen Medizin ftarf wideripricht 
und insbeſondere die rationaliftiiche Anſicht ignoriert, daß man 
Krankheiten vor alem mit dem Verſtand erfennen und be- 
zwingen fole. Nein! Hahnemann erfannte nur den Weg, 
fie zu überwinden; fie felbft ruhen in dem unergründlichen 
Naturgeichehen, welches wir nicht völlig zu verftehen brauchen, 
um es für unſere menſchlichen Swede nugbar zu machen! — 

Alfo: wie fteht die Homdopathie der Tollwut 
gegenüber? Sie darf im Vertrauen auf naturgejegliches 
Redt an fie herantreten; fie fieht im Bafteur’ichen Verfahren 
einen verwandten Sdeengang, der aber in rohen Anfängen jteden 
geblieben ift und der von Hahnemann iiberboten werden fann. 


Da die Tollwut cine feltener vorkommende Erfranfung 
ift und die legten Jahrzehnte ganz von der Jmpfmethode be- 
herriht wurden, darf e8 und niht wundern, wenn wir in 
unfern Drudichriften wenig über fie finden. Es gibt aber 


| ein homöopathiſches Bud, welches fih eingehend mit ihr be- 


ſchäftigt, indeffen fajt unbekannt zu fein Scheint, da ich nie- 
malg feinen reihen Inhalt in unjrem Homdopathiichen Schriften: 


| wejen angeführt fand. Ich verdanfe dieſes Buch dem Herrn 


Konjul H. Zahn aug Kalamata: „L’epilepsie et la rage“ 
yar le Dr. Laville de la Piaigne, Bayonne 1864. Der 
erfaſſer lebte und jchrieb vor Pafteur, hatte aber in feiner 
jpäteren Beit bereit3 das ilopathiihe Mittel Hydrophobin, 
welches feit 1832 von Konft. Hering in Amerika geprüft 
wurde, im Gebraud, jo daß auch Hier die Homöopathie dent 
Isopathieum der Allopathen — tie in der Tuberfulofe- 


behandlung — zuvorgekommen war, wag geichichtlich feſtzu— 


halten ift. Laville, ein höchſt unterrichteter Arzt und Para- 
zeljusfreund, fann mitreden, benn er behandelte Menichen, 
Hunde, Schafe, Ochſen an Tollwut, ſowohl vorbeugend als 
an ausgebrochener Krankheit, und er hatte befriedigende Er: 


Herausgeber und Derleger: Der Ausihuß der Hahnemannia. 
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folge. Einmal waren 30 Hunde gebiffen. Während ber tolle 
junge Hund, der da3 Unheil angerichtet hatte, kurz darauf 3u- 
grunde ging, wurden alle diefe Opfer wieder gefund; bei feinem 
brah die Wut aus. Eine junge Frau wurde in den Arm 
gebiffen und die Tollwut fam zum Ausbruch. Selbit in diefem 
Tal erfolgte Rettung und die Frau war fpäter ganz gefund, 
befam noh mehrere Kinder. — Laville gibt je nah dem Fall 
das Homdopathilch entfprechende Mittel. Die Bißwunden ober 
Narben behandelte er örtlich mit etwa3 Belladonna-Tinktur und 
innerlich gibt er zuerft Aconitum 6. D. in Wafferlöfung. Hat fiğ 
der Puls beruhigt, fo folgt Belladonna 6. D. in täglich zwei und 
mehr Gaben. Spreen fih Zeichen ber Wafferfcheu und Wut 
aus, fo ift Stramonium oder Cantharis, auh Hyoscyamus 
zu geben, alle Mittel in etwa 6. Potenz, Dazwiſchen follen 
Gaben von Hydrophobin eingeſchaltet werden, ebenfalls in 
etwa 6. Verdünnung. Zumeilen ein Dampfbad wäre von 
Anfang an zu empfehlen. 

Nun meine ih nicht, daß bie ſchreckliche Tollwutkrankheit 
auf gut Glück von Nichtärzten behandelt werben folle; e3 ift 
dies eine Aufgabe für Aerzte, und meine Abſicht geht aud 
dahin, darauf aufmerkfam zu machen, daß wir eben mehr auf- 
richtige Vertreter haben jollten, die gerade bei den gefährlichften 
Zuftänden das Vertrauen zur Homdopathie bewähren müßten. 
SH will auh nicht fagen, daß man Gebiſſene vorerft nicht 
mebr impfen fole; dagegen wäre allerdings zu wünfchen, daß 
alsbald auch mit der innerlihen hombopathiſchen Behandlung 
angefangen werde, welche dann bei Wutausbruch von der 
anderen Seite neidlos ung überlaffen werben wird, denn bei 
vol ausgebrochener Krankheit weiß fie gar niht3 mehr, als 
ſchnöde Betäubungsmittel anzuwenden. Dr. Clarke in London 
berichtet über einen Fall feiner Beobachtung, welcher alsbald 
nad) dem Biß zu Paſteur abreifte und nachmals ebenfalls an 
Wut zugrunde ging. — Wo wir und nun auf die auögebehnten 
Erfahrungen Lavilles berufen können, welche Heilerfolge 
bei voll entwidelter Krankheit und als Prophylaktikum er- 
weiſen bei Gebrauch einiger gut an Gefunden geprüften homöo⸗ 
pathiſchen Arzneimittel und bei dem iſopathiſch innerlich ges 
gebenen Hydrophobin, — wo ung dabei noh bie wertvoll 
unterftügenden Dampfbäder zur Verfügung ftehen, da follten 
wir nicht Eleinmütig fein, fondern ein jedenfall vorſichtiges 
unfhuldiges Heilverfahren anwenden, wo von autoritativer 
Seite ein weniger harmloſes ohne Bedenken empfohlen wird. 
Dr. Laville ift ein treffliher Kenner der Arzneimittellehre und 
bat mit vielen Arzneiftoffen jelbft experimentiert, um an ge: 
junden Menſchen deren Sraftlinien feftzuftellen. Er erklärt, 
daß Aconit, Belladonna, Cantharis, Hyoscyamus, Stra- 
monium, Mandragora an erfter Stelle find. Andere homöo⸗ 
pathiſche Bücher fügen noh hinzu: Tanacetum, Vipera, La- 
chesis und weitere, weldye auch Laville fennt und in geeig- 
neten Fällen empfiehlt. Wie gefagt, folte ein Arzt die ge- 
nauere Wahl beftinnmen, jedoch fann auch ber Laie mit Aconit 
und Belladonna wenigften® den Anfang machen; indeffen 
„beroiiche Gaben”, wie ein Lehrbuch ber Homöopathie e8 emp- 
fieblt, fol er nicht geben, da die 6. Potenz biß etwa herab zur 
3. bei Tieren vollauf genügt und zwar nur einige Tropfen 
in Waflerlöfung fchludweile, wie Laville, der felbit in allem 
Tiefpotenzler ift, d. 5. nicht über die 9. Verdünnung in bie 
Höhe geht, e3 gebt hat. Die Waſſerſchen, d. h. Angſtzuſtände, 
Schlingbeſchwerden, Bruftträmpfe beim Anblid von Flüffig- 
teit und beim Schluden, tann auh ein nervöſes Symptom 
fein und ohne Wut vorfommen, wozu dann bie Angft viel 
beiträgt. Cinbildung, Tollwut zu bekommen, ift fiir fich ſelbſt 
eine üble Sahe und fann ohne alle flimmeren Folgen lange 
beftehen; man muß deshalb dieſer Seelenftörung durch richtige 
Aufklärung entgegenwirken und muß dabei die angezeigten 
Heilmittel, beſonders Cantharis und Belladonna, in An- 
wendung bringen, 


Schließlich noh zur Kenntnis der Krankheit einige Winte: 
Ein von Tollwut angeftedter Hund tann zuerft noh normal 
ericheinen, body machen ihm die Bißwunden langiierigere 
Beichwerden und die Narben können unter bläulicher Ber: 
färbung wieder aufbrechen und rahmige Abjonderung zeigen. 
Dann wird ein gebiffener Hund unruhig, traurig, feine Stimme 
befommt einen heiferen Beiklang, er ſchweift umher, Hat Durft, 
will aber nicht faufen, fpeichelt, hängt die Zunge, er verliert 
feine Haltung, wird ſchlaff, bös, biffig, ſchnappt in die Luft, 
nach Hola, beißt andre Hunde, Vieh und Menſchen ganz finn: 
108. Dann folgen bei großer Schwäde und Abmagerung 
Krämpfe und der Tod. — Aud bei den Menichen ift zuerft 
nod wenig Störung des Befindens bemerkbar, Doh gewöhn: 
lih eine große Traurigkeit und Angft, wenn fie von den mög- 
lihen Folgen unterrichtet find. Schon nah 14 Tagen fann 
die Waſſerſcheu mit ihren Krämpfen ausbrechen, fie fann id 
einige Tage regelmäßig in Anfällen wiederholen: das Schluden 
geht nicht mehr und ſchon der Anblid von Waſſer löſt Schlund: 
und Bruftträmpfe aug. Es fann dazwiſchen Befferung ein- 
treten; wird feine wirkſame Hilfe gebracht, fo folgt der Tod. 
Meift zeigen fih an den Bißnarben auh Etörungen, und 
wenn felbft mehrere Wochen und Monate nah einem ver: 
gifteten Bip ohne Folgen vergingen, jo ift man doh nod 
nicht fiher, da die Krankheit in einzelnen Fällen viele Mo- 
nate zum Ausbruch brauchte, während fie allerdings meift 
nad) 2—4 Wochen fih unzweifelhaft zu äußern beginnt. 

Die Freunde der Homöopathie find durch, diefe turze 
Aufklärung in den Stand gefegt, der Wutkrankheit gegenüber 
Vertrauen zu gewinnen und alsbald mit Hilfe eines Arztes 
ober nötigenfalls allein einzugreifen, um das den Wutbifien 
folgende Unglüd abzuwenden. Sie mögen deffen eingedent 
fein, daß die Paſteurſche Impfung gegen Tollwut fein ganz 
gefahrlojes und fein erfolgficheres Verfahren ift, und mögen 
dazu beitragen, die Homöopathie Hahnemanns auch bei dieſem 
fchweren Uebel zu Ehren zu bringen. 

€. Schlegel, pratt. Arzt. 


Hautleiden und Bukerkrankheit. 
Bon Dr. med. H. Moeſer, Stuttgart. 
(Nahdrud verboten.) 

Auch) für den Nichtarzt ift e3 unter Umftänden von Wid: 
tigkeit, dariiber unterrichtet zu fein, daß e3 eine Reihe von 
Hautkrankheiten gibt, die in Begleitung von Diabetes oder 
Zuckerkrankheit auftreten. Wichtig ift e3 beionders auch für 
jene, die e3 nicht lieben, bei jeder ihrer Meinung nad) gering: 
Digigen gefundheitlihen Störung den Arzt zu_befragen, fon- 

ern e3 vorziehen, zur Selbithilfe zu greifen. Die Zahl dieſer 
Menſchen ift gegenwärtig im ungeheuren Wachen. Wenn 
gefpart werden muß, wird befanntlid) jegt zuerft an den Aus- 
gaben für ärztlihe Inanfpruchnahme gejpart, felbft von Leuten, 
die für Tabat, geiftige Getränke, Kino und ähnlichen Luxus 
immer noh Geld übrig haben. Allen Selbftbehandlern ift es 
jedenfalls niüßlich zu wiffen, daß folche Hautkrankheiten, die 
im engften Zufanımenhang mit einer Konftitutiond- oder Stoff- 
wechſelkrankheit ftehen, zu ihrer Heilung unbedingt nötig maden, 
daß man fih um diefe Grundkrankheit kümmert und fie in ſach⸗ 
gemäße Behandlung nimmt, fonft wird auh die beftgemwählte 
bomdopathifche Arznei verfagen. Daß die unter dem Namen 
Skrofulofe — jegt fagen die Aerzte dafiir zumeift exſudative 
Diathefe — befannte Konftitutionsfrankheit der Kinder Haut: 
ausſchläge verichiedener Art zeigen fann, ebenfo wie aud bie 
Tuber£ulofe, ift auch vielen Nichtärzten nicht fremd. Weniger 
befannt ift aber 3. B. die Tatſache, daß e8 auh chroniſche 
Hautleiden gibt, die mit der „Gicht“ genannten Stoffwechſel⸗ 
krankheit eng verfnüpft find. Auch die Zuderbarnrupr oder 
Diabetes ift eine fogenannte Stoffwechfelfranfheit und zwar 














eine, bie, wenn fie nicht ſehr charakteriftifche ernftere Erſchei⸗ 
nungen maht — was häufig nicht der Fall ift! — von ihren 
Trägern überfehen, deren Vorhandenfein gar nicht vermutet 
wird. So werden auch krankhafte Hauterfcheinungen, die in 
ihrem Gefolge auftreten, in ihrer wirklichen Urſache von den 
davon Betroffenen nicht erfannt und nur ſchematiſch, nicht aber 
rihtig urfächhlich behandelt. Natürlich können fie dann auch 
nicht zur Heilung gebracht werben, lediglich durch Mittel, die 
nad) dem üblichen Symptomenkoder gewählt find. Die Art 
wird dann eben nicht an die Wurzel gelegt. Zuerft die Urfache 
auffuchen und entfernen, das muß doh die Hauptaufgabe 
aller Heilbeftrebungen fein. 

Eine befonder® bei Männern gern vorfommende, hart» 

nädige Hauterfrantung ift die Furunkuloſe. Darunter 
verfteht man ein gehäuftes, immer wiederholtes Auftreten von 
fogenannten Furunfeln. Furunkel (Blutſchwär) nennt der Arzt 
die Entzündung eines in der Haut figenden Haarbalges oder 
einer Talgdrüſe mit Beteiligung ihrer nächſten Umgebung. 
Hervorgerufen wird diefe Entzündung ſtets durch Eindringen 
beftimmter mikroſkopiſcher Eitererreger (Staphylokokken) in die 
Drüfe, wozu mangelhafte Reinlichkeit (3. B. im Naden ſchmutzige, 
geitärkte Hemdfragen!) ben Anlaß gibt. Männer werden häufiger 
davon befallen als Frauen und Mädchen, die den Naden — 
einen Lieblingafig der Furunkel — meift frei tragen. Die 
genannten Mikrokokken verurfachden nach ihrem Eindringen in 
die erwähnten Hautdriljen: Entzündung, Gewebszerſtörung 
und Eiterung; ein Prozeß, der je nach feinem Umfang recht 
ihmerzhaft fein fann. Wird ein Furunkel fehr groß, durch 
Verſchmelzung einer großen Anzahl dicht nebeneinanberfigen- 
der, in dieſer Weiſe entzlindeter Hautdrüfen, fo nennen wir dag 
„Karbunkel“. 
v Nicht alle, die an Diabetes leiden, erkranken an Furun⸗ 
kuloſe; und nicht alle, die an Furunkuloſe leiden, find zuders 
frant. Immerhin treffen wir Furunkuloſe bei 10—15 Hundert: 
teilen aller Diabetezfälle; jo daß e3 eine nur gutzuheißende 
Vorfichtsmaßregel ift, wenn alle, die häufig mit einer wieder: 
fehrenden Furunkelbildung behaftet find, ihren Urin auf Buder 
unterfuchen laffen, wenn fein Vorhandensein nicht ſchon vorher 
feftgeftellt ift. Wohl veritanden: an Furunkuloſe Leidende 
müſſen nicht Zuder im Urin aufweiſen, aber fie können e3 
und ein Ueberſehen ſolcher Tatſache wäre ein verhängnispoller 
Fehler. Gerade die erften Monate und Jahre der diabetiſchen 
Erkrankung geben viel häufiger Veranlaſſung zur Furunkuloſe 
als die jpäteren Stadien dieſes Leidens. Se frübzeitiger aber 
Diabetes erfannt und richtig behandelt wird, um fo günftiger 
find die Außfichten fir den Kranten. Die Erklärung dafiir, 
daß Diabetiker leichter an folden eitrigen Hautdrüſenentzün— 
dungen erfranten als fonft Geſunde, liegt darin, daß durch 
den Zudergehalt der Gemwebsfäfte die Widerftandzfähigfeit 
der Haut gegenüber dem Eindringen mikroſkopiſcher Citer- 
erreger herabgejegt wird. Die Haut gefunder Menſchen wehrt 
fidh erfolgreich gegen folche Eindringlinge. E3 bildet ſich anen- 
fals bei Gefunden daraufhin ein fogenanntes Akne-Knötchen; 
während e3 innerhalb des krankhaft alterierten Gewebes der 
Haut beim Diabetiker jofort zu wirklicher Furunfelbildung 
tommt. Auf die Behandlung der Furunfulofe können wir hier 
nicht näher eingehen. Zu verhitten ift fie fehr wohl durch 
peinliche Reinlichkeit: NReinhaltung der Haut, Neinhaltung der 
Leibwäſche, Vermeidung geftärfter, mehr oder weniger ſchmutziger 
Halskragen, zumal folder, bie eng find und Die Haut des 
Nateng dadurch ſtändig ſcheuern; Vermeiden alles Kratzens 
Heiner „Hautpidel* und leicht entzündeter Stellen mit ſchmut⸗ 
zigen Fingern und Fingernägeln! — 

‚ Gine ebenfalls recht häufige Eranfhafte Hauterfcheinung 
bei Zuckerkranken ift dad Hautiuden, das fih entweder fo 
ubert, daß e3 nur beftimmte Körperftellen betrifft oder aber 
aug gleichmäßig den ganzen Körper in Mitleidenfchaft zieht. E3 
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zeigt fih bei !/s big !/a aller Zuckerkranken; und awar mands 
mal als eines der früheften in Erfheinung tretenden Symp⸗ 
tome; manchmal begleitet es — bald ſchwächer, bald ftärfer 
hervortretend, — die ganze Dauer ber Krankheit, fteigt mit 
dem Zudergehalt des Uring und vermindert fih mit feinem 
Abfinfen, weshalb alles, wag den AZudergehalt des Uring 
mindert, auh da3 krankhafte Juden mindert. In örtlicher 
Beſchränkung macht fih dag Hautjuden der Diabetiker beſon⸗ 
der? gern an den weibliden Geſchlechtsorganen bemerkbar: 
was begreiflicherweile von den betr. Patientinnen in beſonders 
peinlichunangenehmer Weile empfunden wird. Fede weibliche 
Perſon, die an Juden der äußeren Geſchlechtsteile leidet, folte 
unbedingt eine Unterfuhung ihres Uring vornehmen laffen. 
Ebenfo auh alle, die an allgemeinem Hautjuden leiden, daß 
nicht beftimmt nachweisbar auf andern Urfadyen beruht und 
fih als hartnädig erweilt; beſonders wenn die Haut im all- 
gemeinen fih als fehr troden und ſchweißlos ober ſchweißarm 
zeigt. Zur Erllärung nimmt man an, daß der Zudergebalt 
der Gewebsfäfte einen ftörenden Reiz auf die Hautnerven augs 
übt. Dazu muß fih aber wohl nod eine individuell gegebene 
eigenartige Veranlagung, eine erhöhte Neizbarkeit und Emp⸗ 
findlichfeit der Hautnerven gejellen; denn bei vielen Dias 
betifern findet ſich dieſes Symptom nicht, trog hoben Buder- 
gebaltes und trog ſtarken Ausgetrodnetjeind der Haut. Der 
Juckreiz an den weiblichen Geſchlechtsteilen zeigt fidh in erfter 
Linie an jenen Stellen, die der Benegung mit zuderhaltigem 
Urin ausgefegt find, alfo auh an der Innenfläche der Ober- 
ſchenkel und Schenkelfalten. Häufig ift er durch Wucherung 
bon Fadenpilzen auf den betr. Hautftellen bedingt. Wird nun 
an diefen Stellen viel gefragt, fann es noch zu redt unlieb⸗ 
famen Entzündungen an dielen Stellen tommen. Der auf Diele 
Teile beſchränkte und durch Fadenpilzwucherung bedingte Juck⸗ 
reiz wird natürlich bei Frauen, die fi in diefer Hinficht recht 
reinlih halten — durch laue Sitzbäder u. dgl. — erheblich 
feltener fein, a18 bei folden, die an Neinhaltung auch diefer 
Körperteile nicht gewöhnt find. Beſeitigung des Hautjudend 
bei den Diabetitern, ſowohl des allgemeinen wie des örtlich 
befchräntten Juckreizes, ift ohne ftrenge Durchführung 
einer entiprehenden Diät — die aber nicht ſchematiſch, 
fondern individuell angepaßt fein muß! — nicht zu erreichen. 
a ittel erweifen fih ohne fie als un- 
zureichend. 

Eine andere Hautkrankheit, die, obwohl nit urſächlich 


mit der Zuderkrantheit verknüpft, fo doch verhältnismäßig oft 


in Begleitung der Zuderharnruhr fih zeigt, ift die Schuppen: 
flechte (Psoriasis), die auch nod mit einer anderen Stoffwechſel⸗ 
krankheit, der Gicht, nicht ganz felten vergefellichaftet ift, oder 
doch wenigften® auf gichtifher Diathefe (Veranlagung) nicht 
ganz felten erwächſt. Ob die Pforiafis bei Diabetikern eine 
mehr zufällige Begleiterfheinung ift, oder ob fie in einem 
gewiflen, inneren Zufammenhang mit der Störung des Zuders 
abbaus im Blute ftebt, ift (hwer zu entfcheiden. Tatſache ift, 
daß die Pſoriaſis bei einzelnen Diabetifern ohne jede ander: 
weitige Behandlung ala entſprechende Diabetes: Diät zur 
Heilung getommen ift. | 

Die meiften Diabetiker haben eine fehr trodene Haut und 
find ſchwer zum Schwigen zu bringen, was ja auch verftänd: 
liġ ift, wenn man die Wechjelbeziehungen zwiſchen Niere und 
Haut beachtet und an die reichlihe Waſſerabſcheidung des 
Zuckerkranken in Form von großen Urinmengen denkt. Uebrigens 
tann e3 gelegentlih, beſonders bei fettleibigen Diabetifern, 
auch zu übereihlicher Schweißbildung tommen. 

Noch wäre zu erwähnen, dap ebenjo wie tiefere Vers 
legungen, bei Zuderfranfen auh oberflählide Haut- 
wunden und =gejchwiire weniger leicht heilen. Eindringende 
Anſteckungskeime (Bakterien) finden dort einen ihre Ents 
widlung begünftigenden Nährboden und dag Gewebe neigt zu 


brandigem Zerfall. Der Diabetiker hat „ſchlechtes Heilfleiſch“, 
twie der Volksmund fih ausdrückt. 

Die alte, populäre Anficht, daß Hautleiden aus „ſchlech⸗ 
tem Blut“ ftammen, hat ſchon etwas für fih, man muß dag 
„QUS dem Blut kommen“ nur recht verftehen und daraufhin 
nicht meinen, wie das auh im Wolfe üblich ift, Daß man deg- 
halb auh durch fogenannte Blutreinigungsmittel, blutreinis 
gende Teed u. dgl. ſolche „Unreinigfeiten” einfach aus dem Blut 
wieder heraußichaffen fünne. So einfach liegen die Dinge denn 
doch nicht. Die Wurzeln des Krankſeins aufzufpliren ift oft 
eine recht jchwierige Aufgabe, bie an bag Bijen und Können 
Kan des berufenen Helfers oft recht große Anforderungen 

elt. 
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Schuppenſſechte (Yſoriaſis). 

Ein Aufſatz „Beitrag zur Behandlung der Schuppenflechte“ 
(Deutſche Zeitfehrift für Homöopathie 1922, Heft 8) von 
Dr. med. 9. Stiegele-Stuttgart, leitendem Arzt deg 
Stuttgarter Homöop. Krankenhaufes, befhäftigt fid auf Grund 
längerer eigener Beobachtungen und Erfahrungen mit den 
Urſachen diefer hartnädigen Hautkrankheit und einem mit Er- 
folg dagegen angewandten, fonft im homdopathifchen Arznei: 
fhag nicht eben fehr bekannten Arzneimittel, Berberis aqui- 
folium. Wag und Laien, namentlid die an Schuppenflechte 
jelbft leidenden, beſonders intereiftert, ift, maß der Verfaſſer 
über die tieferen Urjachen beg Uebels und ihre Beriicfichtigung 
bei der Heilung jagt. 

Ehe wir des Verfaſſers Gedanken im einzelnen wieder: 
geben, fei in Kürze einiges Allgemeine über die Schuppen 
flechte (Pſoriaſis) zum befferen Verftändnis fir den Hauptteil 
unferer Lefer vorausgeſchickt. Die Schuppenflechte ift eine 
chroniſche, nicht anftedenve, aber erbliche Hautkrankheit. Sic 
beginnt in der Regel damit, daß an einzelnen Hantjtellen, am 
hänfigiten an der Stredjeite der Ellenbogen: und Sniegelente, 
hellrote big braunrote Knötchen von der Größe eines Sted: 
nadelknopfes entjtehen. Innerhalb einiger Tage find biefe 
Knötchen mit weißen Schüppchen bededt, bie bei genauerer 
Unterfuchung als eine Anzahl Kleiner, aufgelocderter und über: 
einandergeihobener Abſchuppungen der Oberhaut erfannt wers 
den; fragt man die Schüppchen ab, fo fonımt eine entzündlich 
aerötete, leicht blutende Hautftelle, die Lederhautſchichte, zum 
Vorſchein. Aus diefen roten, ein wenig erhabenen Hautfleden 
heraus bildet fih immer von neuem in gefteigerter Menge 
krankhafte Oberhaut und fchiebt fich in filberweiß glänzende 
Schuppen zufammen, die zuerft punftförmig die befallene Stelle 
bededen, bald ihr Dag Ausſehen geben, al3 ob Kalktropfen 
auf fie geiprigt wären. Oft erreichen die Flecke Pfennig: big 
Dreimarkitüdgröße. Dann fallen in der Mitte der Flede bie 
Schüppdhen ab und die Haut jelbft fommt, anfänglich noch 
gerötet, jpäter von natürlich gefundem Ausſehen, wieder zum 
Borichein. Am Außenrand immer um fih greifend, fließen 
die befallenen Stellen jchließlih ineinander und zeigen die 
merkwürdigſten Formen (lanbfarten-, guirlandenartig, in 
Schlangenlinien). Schließlich überzieht die Flechte die ganze 
Hautoberflähe in jahrelanger Außbreitung und gibt der Haut 
nah und nad) eine braunrote Färbung. Die Krankheit foll 
mehr dag männliche als das weibliche Geſchlecht befallen; bei 
ganz Kleinen Kindern und ganz alten Leuten findet man fie 
felten. Bei rothaarigen, fommeriproffigen Leuten, die befannts 
lich meift eine beſonders zarte Haut haben, fol fie mehr ans 
zutreffen fein, bei Säufern maht fte häufige und heftige Rück—⸗ 
fälle. Am Anfang begleitet die Erkrankung heftiger Juckreiz, 
der zum Kragen zwingt, big die Haut biutet; fpäter ift fie 
febr oft ohne alle läftigen Beſchwerden. 

Während man biöher vielfach die Krankheit ala durch 
Parafiten (auf der Hautoberfäche ſchmarotzende Kleinlebeweſen) 
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verurſacht anſah, fie Deingemäß mit nur auf bie Haut wirfenden 
Mitteln zu bekämpfen juchte und fchlechte, kurzdauernde Er⸗ 
folge erzielte, macht fih neuerdings ein Umfchwung der An- 
ſchauung bemerkbar, ber fih ftart der in homöopathiſchen 
Fachkreiſen längſt beitehenden Auffaffung nähert; man anerkennt 
nämlih, daß die Krankheit eng mit dem Innenbetrieb des 
Körpers zufammenhängt. Dr. Stiegele berichtet in feinem Auf: 
fag, daß neuere wiflenichaftliche Unterfuchungen ergeben haben, 
„daß bei den an Pſoriaſis Erkrankten eine außgeiprochene 
Neigung zur Aufipeiherung von Stidftoff befteht”. Stidftoff: 
(eiweiß)arme Ernährung fei von günftigem Einfluß auf das 
Leiden, während fticftoffleitveiß)reiche Nahrung eine Ausbrei⸗ 
tung des Ausſchlags zur Folge habe. Diefe Tatſache ift gewiß 
für alle, die von dem Uebel heimgejucht find, von großer 
Bedeutung; fie zeigt ihnen einen Weg, durch vernünftiges 
Verhalten in der Ernährung den Zuftand zu erleichtern und 
eine innerlich-arzneiliche Behandlung wejentlich zu unterftügen. 

Was die homdopathifhe Behandlung der Schuppens 
flechte anbetrifft, gibt Dr. Stiegele zu, daß aug fie trog ihrer Die 
Naturzufammenhänge cher erfafienden und berüdfichtigenden 
Anſchauung nicht immer tief genug an die Wurzel dez Uebels 
mit der Mittelwahl gegriffen Habe. Man Habe zuviel „bie 
Stelle des Krankheitsverlaufs“, d. h. die auf der erfrantten 
Haut fih abfpielenden Vorgänge und Erfcheinungen im Auge 
behalten, ftatt der engen Beziehungen zwiſchen Hauterfranfung 
und inneren Stoffmwedjelftörungen, „der Abhängigfeit der 
ploriatifchen Erfrantung von mehr oder weniger jtidftoffreicher 
Koft“ eingedenf zu bleiben und nad diefer Nüdficht auf den 
Algemeinzuftand bes Geſamtkörpers und die frankmachenden 
Geſichtspunkte die Mittel zu wählen. Aus diefer mangelnden 
Einfiht in bie Entftehungsbedingungen der Srankheit find 
wohl die auch bei homdopathiiher Behandlung oft fo unz 
befriedigenden Ergebniſſe zu verftehen, felbft mit den fonft 
für Hautübel bewährteften Mitteln wie Arnica, Graphit, 
Sulfur, Sepia uff.; denn ihnen allen fehlt die enge Beziehung 
zu dem krankhaften Körperzuftand, aus dem heraus die Frank: 
heit entjteht, nämlich zu ber Durchſetzung mit Abfallftoffen des 
Stoffwechfels, zu der „harnſauren Diathefe“, der Harnfäure: 
überlaftung des Körpers. 

Angeftrengtes Suchen und Forſchen Hat Dr. Stiegele feit 
etwa adt Jahren zu einem Miltel geführt, da3 biefen Bor: 
ausſetzungen entipricht, eben zu bem ſchon eingangs genannten 
Berberis aquifolium *). 

Die Erfolge, die er unter 14 behandelten Fällen Hatte 
(9 geheilt, 4 ſehr gebeflert, 1 — ſchwerer Alkoholiker und 
Fleiſchfreſſer — unbeeinflußt), ſchildert er an vier Beiſpielen. 

1. Fall. 22jähriges Fräulein fommt am 25. Mai zum 
Arzt, weil fie feit März an einem Flechtenausfchlag, der über 
den ganzen Körper fih ausdehnt, leidet: Pſoriaſis. Auf die 
Verordnung von Berberis aquifolium in Tinftur, 3mal täg- 
lich 5 Tropfen, find die Flechten nad) 5 Wochen (1. Juli) 
weniger entzündlich, weniger rot ausſehend und flacher. Mit 
der Arznei wird fortgefahren und nad 4 Woden find Kopf 
und Geficht frei, Bruft und Rüden viel beffer, nach weiteren 
4 Monaten bei demjelben Mittel auh Arme und Beine frei; 


*) Berberis aquifolium, botanif auf Mahonia aqui- 
folium genannt, ift die in manden unfrer Gärten als Zierftraud) 
angepflanzte Mahonie: ein 1—1!/s m hoher Strauch nordamerika⸗ 
niſchen Urfprungs, mit buchtig gezähnten, auf der Oberfläche glänzenden, 
dunkel- und immergrünen Blättern und zierlicden, gelben Blüten in 
büfhelförmig zufanmenftehenden Blütenähren; die Früchte find blau 
bereifte Beeren. Die Pflanze gehört der Familie der Sauerdorn: 
gewächfe oder Berberigen an. Berberis vulgaris, der gemeine Sauer: 
dorn, ein bei uns einheimiſcher Straud, gehört dem homdopathiſchen 
Arzneifhag feit langem an; er ift als Mittel gegen die harnjaure 
Diatheje befannt und wirkt vorzugsweiſe auf Niere, Blaſe und Leber. 

D. Schriftl. 


an Rüden, Hüften und Bauch ift der Ausſchlag abgeblaßt. 
Gegen ftarfen Haarausfall wird bazwifchen Arsen. sulf. flavum 
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6. D. gegeben, fo daß nah 21/2 Monaten auh diefe Erſchei— 


nung fih wieder beffert. An Hüften, Rüden und Baud find 
(am 11. Februar folg. Jahres) nur noch vereinzelte kleine 
Schuppenftellen gu bemerten. Wieder Berberis aquifolium. 
la Jahren ergab Nachfrage bauerndes Freiſein von der 
Flechte. 

2. ğal. Eine 82jährige Frau bat feit 8 Wochen einen 
juckenden Ausſchlag am Körper. Die Unterſuchung is 
Pioriafis an Kopf, Gefiht, Rumpf und Gliedmaßen. Bers 
ordnung: Berberis aquifoliumsTinftur. Nadh 4 Wochen ver- 
ſpürt die Kranke noh feine wejentliche Beſſerung, doch find 
bie befallenen Stellen abgeblaßt, neue nicht dazugekommen. 
Nah weiteren 5 Wochen bedeutende Abblafjung, an einzelnen 
Stellen ſchon Verſchwinden deg Ausſchlags. Wieder nad) 
6 Wochen weiterer Fortſchritt am Körper, an den Beinen 
weiteres Abblaffen und im Lauf der nächften Monate völliges 
Verſchwinden. 

3. Fall. Ein 16jähriger Junge, deſſen Vater an Syphilis 
erkrankt war, hatte feit 5 Wochen einen ſtark juckenden Aus⸗ 
ſchlag auf dem behaarten Teil des Kopfes. Im Lauf des 
letzten Jahres hatte man dem Kranken die dritte Zehe des 
rehten Fußes wegen Karies (Knochenfraß) abnehmen müſſen. 


Der ganze Haarkopf war mit einem grindigen Ausſchlag wie 


mit einer Kappe bedeckt; die Drüſen hinter den Ohren waren 
angeſchwollen, am Leib und an den Beinen waren ebenfalls 
Stellen mit Schuppenflechte. Berberis aquifolium hatte in 
den erſten 14 Tagen noch keinen beſſernden Einfluß; im 
Gegenteil, es waren weitere Stellen befallen, und im Geſicht 
war eine ſtarke Akne (KKnötchenausſchlag) aufgetreten. Dagegen 
mar nad) weiteren 3 Wochen ein Fortſchritt zu verzeichnen: 
bie Flechtenkappe auf dem Kopf wurde riffig und am Körper 
heilten einzelne Stellen vom Mittelpunft aus. Wieder nad 
4 Wochen, und bei weiterer Anwendung von Berberis zeigt 
der Kopf ſchon große freie Stellen mit Nachſchub junger 
Haare. Fünf Woden darauf am Kopf noch vereinzelte Schuppen- 
telen, fonft glatte Heilung mit gutem Haarwuchs, auh am 
Körper nur noh 3—4 Stellen, abblaffend und beilend. Nun 
wird als Konftitutiongmittel Thuja 3. D. verordnet; auf dem 
Boden der ererbten Belaftung treten von Zeit zu Zeit leichte 
Schuppenflechten-Erfcheinungen auf, tommen aber unter Ber- 
beris aquifolium nie über leichte Spuren hinaus. 

4. gall. Ein 25jähriger Eifenbahnbeamter hat feit 8 Jahren 
Eduppenflechte, die am Kopf anfing und von ba aus Stirn, 
Ohren, Wangen, Rüden, Bauh und Gliedmaßen überzog. 
Beder allopathiich-fachärztliche noch Kneippfhe Anwendungen 
hatten irgend einen Erfolg gehabt, fo daß der Bedauernswerte 
wegen der Entitelung des Gefichte® den Dienft aufgeben 
muß. Als Thiosolpin nad) etwa 3 Wochen feine Beſſerung 
gedradht Hatte, im Gegenteil der Ausſchlag fih nod augs 
gebreitet Hatte, wurde Berberis aquifolium verordnet, dag 
idon nah ftarf 14 Tagen eine leichte Befferung an der 
Stirne und nad weiteren 4—5 Woden einen fo ftarten Rück⸗ 
gang der Schuppenbildung bewirkte, daß er feinen Dienft 
wieder aufnehmen fonnte. Bier Wochen fpäter weitere Beffes 
rung am Rüden, Gefiht faft ganz frei. Als Zwiſchenmittel 
wird Sulfur 15. D., morgen® und abends 3 Tropfen gereicht, 
worauf beim nächſten Beſuch nah 5 Wochen der Ausſchlag 
fih al8 wieder etwas ftärker geworden zeigt; auch Elagt der 
Kranke über Müdigkeit an manden Tagen. Nun wieder 
Berberis. Darauf wird fowohl das NAllgemeinbefinden 
wie die Schuppenflechte beffer. In febr langſamer Beffe- 
rung gehen die nächſten 5 Monate bin, das Kopfhaar fällt 
aber ſtark aus. Dagegen Ars. sulf. flav. 3. D., zweimal 
täglich. Gine von einem Milttärarzt gewalttätig — 
Impfung — es war in den erſten Kriegsmonaten — brachte 


nad) 8 Tagen die Flechte am Körper, an Armen und Beinen, 
am Kopf, im Geſicht und im Rüden wieder ftar? zum Auss 
bruch; auf Thuja 3. D. wid) fie aber innerhalb 7—8 Wochen 
wieber. Hierauf Berberis aquifolium mit der Wirkung, daß 
ber Ausſchlag volftändig und dauernd verſchwand. J. W. 


Maſern. 


Rah Dr. x. Vannier-Paris (L’Homoeopathie française). 
Ueberjegt von 3. W. 

‚ Wir find gewöhnt, eine Maſernerkrankung ala eine ges 
wiflermaßen normale Erjcheinung anzufehen, die wir nicht 
vermeiden können und die wir eben mit Geduld über und 
ergehen laffen milffen. Weber fth ergehen laffen ift tatfächlich 
der richtige Ausdruck für die rein paffive Haltung, die wir 
dem Kranken gegenüber einnehmen. Wir Eönnen ihm Bett- 
tuhe und Warmhalten, heiße Getränke in häufiger Wieder: 
bolung anraten und als Hilfsmittel für beſonders ſchwere 
Fülle mit unvorbergefehener Entwidlung allenfalls zu Bädern 
greifen. Indeſſen verdienen bie Mafern doch ernfthafter ge- 
nommen zu werden und wir fönnen, auch abgejehen von ben 
mancherlei Neben: und Nachkrankheiten, die aug ihnen ent- 
ftehen (wie Luftröhren:, Lungen-Mippenfellentzündung, Ent- 
zündung ber äußerften Luftröhrentanäle [Kapillarbrongitis], 
Mittelohrentzündung oder ihre ſchwere Form auf tuberkulöfer 
Grundlage), ſchon allein aug ihren gewöhnlichen Erfcheinungen 
mancherlei Beobachtungen über den tiefen Eindrud machen, 
den fie im Organismu? binterlaffen. Die Mafern find der 
unmittelbare Ausdruck eines langfamen Eindringens bon 
Giften, deren Natur noh nicht feftfteht und gegen die der 
Körper fih wehrt: der Ausſchlag ift die legte Aeußerung 
biefer Abwehr, einer richtigen Augicheidungsfrifis, Die das 
Ende des Abwehrfampfes darſtellt. ... 

Wie man auch bei den Maſern mit ber Wahl der treffenden 
bomdopathiichen Mittel fih den jeweiligen Begleitumftänden 
anpafjen muß und dann bie erfreuliditen Erfolge erzielt, 
mögen nachſtehende Srankengefchichten zeigen. 

1. Fall. Frau ©., 32 Jahre alt, läßt mid am 18. Of- 
tober eiligft rufen. Sie liegt jeit diefem Morgen zu Bett, 
weil fie ftarfes Kopfweh Hat. Da fie aber fonft viel an 
Migräne leidet, hätte fie feinen Arzt rufen laffen, wenn fie 
niht Fieber gefpiirt und ihre Temperatur gemeffen hätte: 
89,2%, Ich finde die Kranke aufgeregt, voll Angft vor einer 
fhweren Erkrankung; Geficht gerötet, mit ftarfem Blutandrang, 
Pupillen nicht vergrößert; Haut troden, brennendheiß, Puls 
voll, ſchnell, ungefähr 110 Schläge in der Minute. Die Unter- 
fuhung ergibt außer einer allgemeinen Rötung des Schlundes 
mit leichten Schlingbefchwerben nichts Befonderes; die Drüſen 
unter dem linterfiefer find nicht geihwollen. — Aconitum 
6. D., 30 Tropfen auf 180 Gramm abgekochtes Waffer, ſtünd⸗ 
lich ein Kaffeelöffel vol. — Am nächſten Vormittag ift die 
Temperatur 38,6, der Puls 98. Die Unruhe ift weg, bie 
Krante hat geichlafen, fühlt fih beffer, dad Schlingen ift 
weniger fchmerzhaft, der Schlund weniger rot. Dagegen muß. 
fie fih fortwährend fchneuzen, die Augen find gerötet und 
tränen, im Gefiht und auf ber Bruſt erjcheinen einige rote 
gleden. Die Diagnofe ift einfah: Mafern. Mit Aconitum 
weitermachen. Abends ift bie Temperatur 39,5, der Puls 
115. Seit 2 Uhr nachmittags befteht allgemeine Abgeichlagen: 
heit, — erſchwertes Atmen, Druck infolge des 
Schnupfens, der die Nafe verſtopft und deffen wäſſeriger Aug- 
fluß die Oberlippe wund brennt. Unaufhörlicher Huften, frampf: 
artig, keuchhuſtenähnlich. Heftiges Kopfweh im Hinterkopf. 
Urin fpärlih und geld; Verftopfung. Der Ausſchlag fommt 
ichwer heraus, die einzelnen Flecken find nicht zahlreicher als 
am Morgen, aber dunkler, von bläulihem Außfehen. Die 
Einatmung auf der ganzen Zunge ein wenig hart, feine 


Geräusche, Herz normal, Leber leicht vergrößert und ſchmerz⸗ 


haft; Unterleib brudempfindlich, Milz etwas vergrößert. Vers 


ordnung: Gelsemium 6. D., ftiindli eine Gabe. Am fol- 
genden Tag Temperatur morgens 38°, Pulg 90. Merkliche 
Befferung. Der Ausſchlag ift ganz herausgekommen, die eine 
zelnen Knötchen find rot, teilweiſe zufammenfließend, über den 
ganzen Körper ausgedehnt, Kopfweh geringer, Schnupfen mert: 
li weniger, die Augen nicht mehr gerötet, Huften weniger 
häufig, faft feine Schmerzen mehr. Abgefchlagenheit und Er: 
ſchöpfung von geftern nicht mehr vorhanden. Herz und Lungen 
frei, Zunge noh empfindlid, Milz normal. Verordnung wie 
geftern. Abende: Temperatur 37,8, Pulg 90. Beſſerung 
hält an. Stärkerer Harnabgang, noh immer 2erftopfung. 
Sulfur 30. D., eine einzige Gabe. Am folgenden Morgen 
Temperatur 37,2, Puls 86. Die Krante hat fehr gut ges 
fhlafen, die Darmtätigfeit hat wieder normal eingefegt. Der 
Ausſchlag beginnt abzublaffen. Kein Huften, noch etwas 
Schnupfen mit geringen Auswurf diden, grünlichen und gelb- 
lichen Schleimes. Verluft von Geruch und Gefchnad, tein 
Durft. Pulsatilla 30. D. 2ftündlid. — Abendtemperatur 
374. Tags darauf (fünfter Krankheitstag) befindet fih die 
Kranke jehr wohl; der Schnupfen hat ſehr nachgelaſſen; fie 
erhält die Erlaubnis aufzufteben, der Ausſchlag ift falt voll- 
ftändig verſchwunden. Pulsatilla, 3mal täglid, wird noch 
einige Tage fortgejekt. 

2. gal. Die Jährige Julie wird plöglih von ftarkem 
Fieber mit Schüttelfroft befallen und ich werde noch am gleichen 
Abend gerufen. Temperatur 39,8, Puls 118. Haut troden, 
heiß, äußerfte Unruhe. Das Kind tagt über Schmerzen im 
Kopf und im Schlund, der etwas gerdtet ift. Kein Augen: 
tränen, fein Schnupfen, tein Huften, einige rote Fleden, ſpär⸗ 
liche Knötchen, fehr Hein, auf der Bruft. Aconitum 6. D. 
ftündli. Am folgenden Morgen Temperatur 39, Puls 104. 
Kein Kopfweh mehr, weniger Unruhe, aber die Kranke bat 
nicht geichlafen. Der Schlund ift noch fchmerzhaft, Doch weniger. 
Ein harter, trodener Huften hat eingefegt, der das Kind heftig 
erfchüttert, jo daß fie über Schmerzen in der Bruft Elagt, bie 
beffer find auf ſtarken Drud. Lebhafter Durft auf große 
Mengen auf einmal. Ausſchlag genau noh wie geftern: fommt 
nit heraus. Harn fpärlid. Schlund noh ein wenig rot, 
auf der Zunge feine Geräufche, Einatmung durchweg hart, 
Serztätigkeit hnel, aber normal, Milz etwas vergrößert, Xeber 
empfindlid. Bryonia 6. D. ftündlid. Wenn bis gegen 4 Uhr 
der Ausfchlag nicht genügend herausgekommen ift, fol eine 
einzige Gabe Sulfur 30. D. gegeben werden. Bis zum Abend 
ift die Entwidlung glatt weiter gegangen: Auf Bryonia hat 
der Huſten fidh fofort beruhigt, die Temperatur ift aber um 
3 Uhr auf 39,9 geftiegen, die Unruhe tft größer geworden, 
der Ausſchlag ift faft ftehen geblieben. Sofort nach Sulfur 
find die Flecken herausgekommen und bis 8 Uhr abends ift 
der Ausichlag allgemein, Temperatur 38,2, Pula 80. Lunge 
frei, Leber noh empfindlid. Harn immer noh ſpärlich trog 
mehrfahen Trinken? von heißem Tee. Am dritten Tag 
morgens ift die Temperatur auf 37,7 gefunfen, Pulz 90. 
Nacht ziemlich gut. Der Ausſchlag beginnt abzublaffen. Alles 
wäre gut, wenn bad Kind genigenb Harn ließe; er ift recht 
jpärlidy und von ftarfem Geruch. Der Atem zeigt den eigen: 
artigen Azeton⸗Geruch. Leber groß und febr empfindlich beim 
Abtaften. Senna 6. D. 2ftiindli. Abende Temperatur 37,6, 
Puls 80; der Harn ift reihlidher geworden, bie Leber weniger 
empfindlich, der Gerud) des Atems ſchwächer. Diejelbe Arznei. 
Am vierten Tag Morgentemperatur 37,4, Puls 80. Alles ift 
jest in Ordnung. Das Kind läkt genligend Harn, hat gut 
geſchlafen, ift in der Nacht jedoch etwas unruhig gewejen, hat 
über brennendheiße Füße geflagt, fiir bie fie immer eine fühle 
Stelle ſuchen müſſe. Der Ausſchlag ift faft ganz verſchwunden. 
Sulfur 30. D. eine Gabe, dann ben Tag über mit Senna 
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weitermachen. Am fiebten Tag fteht die Kleine auf, an 


‚zehnten darf fie außgehen. Verordnung: Noch jeden zweiten 


Tag Calcarea fluorica 30. D. 

3. gal. Bei der Rückkehr von einem Spaziergang in 
den Wald klagt die 10jährige Marie über plößliche Muͤdig⸗ 
teit mit Kopfichmerzen. Sie ift ganz abgefchlagen, erichöpft, 
liegt unbeweglich im Bett, fpricht nicht und ift nicht unruhig; 
das Licht tut ihr in ben Augen weh, die Haut ift feucht und 
heiß. Leichte Haldentzlindung mit Rötung beſonders an ber 


rechten Mandel, die auch vergrößert ift. Die Unterkieferbrijen 


derfelben Seite find angefchwollen. Sonft ergibt die Unter: 
fuhung nirgends etwas Abnormes. Belladonna 6. D. ftind: 
lid. Am zweiten Tag ift die Temperatur morgens 38,8. 
Da3 Kind hat geichlafen und ſtark gefhwigt. Es hat fein 
Kopfweh mehr, tagt nicht mehr iiber den Schlund, doch haben 
fih an der rechten Mandel einige gelbe Punkte gezeigt. Die 
Unterkieferdrüfen find ſchmerzhaft. Auch die Nafe ift jegt er: 
griffen: Schnupfen mit didem, weißlidem Ausfluß, Gefühl 
des Berftopftfeind. Bon Zeit zu Zeit Huften ohne Auswurf. 
Ein Ausſchlag ift noch nicht erfchienen, einige rote Fleden im 
Befiht. Auf der Lunge Feine Geräufche, Leber und Mil; 
normal, gegen die Verftopfung wird ein Einlauf gemadt. 
Belladonna 6. D. und Mercurius solubilis, ftündlid im 
Wechſel. Abends 39,5. Viel Durft, und zwar auf große 
Mengen auf einmal, Huften ftärter alg am Morgen, troden, 
ohne Auswurf, mit Schmerzen an ber rechten Spige in Höhe 





bes zweiten Zwiſchenrippenraums (da3 Kind hatte früher an 


biejer Stelle eine leichte Dämpfung, harte Einatmunng und 
verlängerte Außatmung gehabt: Tuberculin Marmoreck 30.D., 


Pulsatilla 30. D., Crataegus 30. D. und Calcarea fluorica 


80. D. hatte die Sache aber wieder befeitigt und eine Gewicht? 
und SKräftezunahme gebracht). Die Haldentziindung ift weg; 
ber Ausfchlag im Geficht tritt etwas fehärfer hervor, auf der 
Bruft find ebenfalls einige Pünktchen. Sonft ift an der 
rechten Lungenſpitze nicht? Abnormes zu finden, die Atmung 
ift auf der ganzen Lunge etiwa hart, feine Geräuſche, Mil 
und Leber normal. Bryonia 6. D. ftindlid. Am dritten 
Morgen 38,5. Nah den erften Gaben hat das Kind nidt 
mehr gebuftet und ohne Schwigen gefchlafen. Auf der Bruſt 
fommt nun der Ausſchlag heraus, ebenjo an den Armen und 
bem oberen Teil beg Baudes; die einzelnen Fleden fliehen 
wenig zufammen und find klein. Sonft niht3 von irgend 


einer weiteren Störung. Die Atmung weniger hart, fein 


Geräuſche. Auch der Schmerz an ber rechten Lungenfpige 
ift nicht mehr vorhanden. In der Herzgegend ein leichte 
präſyſtoliſches Blaſen. Bryonia weiterhin, aber gegen 4 Uhr 
eine einzige Gabe Sulfur 30. D., um den Ausjchlag mehr 
berauszubringen. Um 3 Uhr fteigt die Temperatur auf 398. 
Das Allgemeinbefinden ift erheblich fchlechter. Auf Sulfur 


30. D. tritt faft unmittelbare Erleichterung ein und um 7 Uhr, 


bei der ärztlichen Unterſuchung, ift faft die ganze Haut vom 


Ausſchlag bedeckt. Die einzelnen Flede find ſehr rot und 


fließen ftart ineinander. Temperatur 38. Kein Yuften, fein 
Durft, Ausfluß aus der Nafe noh did, grünlich-gelb, Verluf 
von Geruch» und Geſchmacksſinn. Verſtopfung (Einlauf). 
Zungen und die übrigen Organe frei. Das Geräufh om 
erzen fchärfer. Pulsatilla 30. D. unb Crataegus 30. D. 
2ftiindlih im Wechſel. Temperatur am vierten Tag morgen? 
37,3, Puls 80, abends 38,4, Pula 80. Das Kind fühlt fid 
fehr wohl, der Ausfchlag beginnt abzublaffen. Sonit gar 
nichts Abnormes, das Herzgeräufch ſchwächer. Reichliche Harn: 
ausſcheidung. Pulsatilla und Crataegus, 2mal tägli. Bwe 
Tage darf die Kranke aufftehen und drei Tage nachher 
ausgehen. | 

4. Fall. Ein 2 Jahre 2 Monate altes Kind, did, fett 
und blond wird plöglich frant. Fieber 390, einen Tag lang 
ohne andere Erfheinungen als trodenen Huſten mit leigter 
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Rötung des Schlundes und anhaltende Schweiße, Haut immer 


feucht; Mattigkeit, Erihöpfung, harte Einatmung über die 
ganze Zunge. Belladonna 6. D. 2ftündlih. Am folgenden 
Tag ¿ieber morgens 38,5, Puls 100. Auf Bruft und Geficht 
erfcheint ein Ausſchlag, zufammenfließend und jehr rot. Zäher 
Huften, häufig, mit Uebelkeit; aufgenommene Flüſſigkeiten 
werden erbrochen. Beengung, weniger Mattigfeit. Schnarren: 
des Schleimrafieln auf beiden Zungen. Belladonna 6. D. 
und Ipecacuanha 6. D. ſtündlich im Wechſel. Abends 38,6°. 
Das Kind huftet etwas weniger und erbricht nicht mehr. 
Drud auf der Bruft verfhwunden. Dritter Tag: Morgens 
37,8%. Der Knabe hat gut geichlafen, Huftet viel weniger 
und bat nicht mehr erbroden. Der Ausfchlag ift vollftändig 
herausgelommen. Auf der Lungenbaſis beiderſeits einige 
pfeifende Geräufche, font nicht mehr auf der Zunge. Ipe- 
cacuanha 6. D. allein weitergeben. Abend Temperatur 
37,8%; die Beflerung hält an; Fieber ſinkt am vierten Tag 
morgen® auf 37,20 und der Ausschlag beginnt ſchon abau= 
nehmen. Das Kind Huftet nicht mehr, an ber Qungenbafts 
find aber immer nod) einige Geräufche zu hören. Der fonft 
ben Tag über trodene Yuften war biefen Morgen etwas 
feuchter. Pulsatilla 30. D., 4mal täglid. In den nächſten 


Tagen zeigt iH nichts Bejondere® mehr am Zuftand des 
Knaben, und auffallend fchnell ift er wieder ganz in Ordnung. 
(Schluß folgt.) 

Die Drufe der Xferde. 

Bon D. 


Der Name „Drufe* ift einfach und kurz, fchließt aber ein 
ganzes Heer von Strankheiten ein; es ift tatjächlich der Name 
für eine ganze Anzahl bebeutenderer Krankheitserſcheinungen 
bei den Pferden. Die Krankheit befält meift nur junge 
Pferde, fann aber unter ungünftigen Umftänden auh auf 
ältere übergehen. Sie ift alfo im wefentlichen eine Jugend: 
rankheit des Pferdegeſchlechtes, wie gewiſſe Entwidlungs- 
kraukheiten des Menichen. 

In ihrem einfahen Verlaufe ift die Drufe eine gutartige 
Krankheit zu nennen. Die Tiere laffen vom Freffen ab, 
febern ein wenig, halten Hals und Kopf etwas fteifer als 
vorher, find ein wenig lichtſcheu, zeigen fih nicht fo munter, 
huften leicht, auh wohl fchwer, doh ift der Huften loder; 
ans der Nafe fließt ein leichter, gutartiger Schleim, Miſt- und 
Yarnabgang find normal, die Kehlgaugdrüfen zeigen Ans 
Ihwellungen, doch niht von befonderer Bedeutung. Diefe 
leihte Form ber Drufe bedarf meilt feiner arzneilichen Bes 
handlung, doch ift e3 gut, die Tiere in angemeſſener Diät zu 
halten und fie öfter zu beobachten, da fih ſonſt leicht ſchwerere 
Formen entwideln können. Man verabreihe den Tieren 
warmen Kleientrank, gebe ihnen weiches Futter, Mohrrüben, 
aber feinen ober febr wenig Hafer. 

Trog der Gefahrlofigfeit der Erkrankung rate ich dod, 
ftet8 Ferrum phosphoricum 12. D., alle 2—3 Stunden erbfen: 
groß zu geben; ed trägt Died nad) meinen Beobadhtungen 
wejentlich zur Abkürzung der Krankheit bei. Und ba 
bie Drufe, wie jebe andere fatarrhalifche Krankheit, durch 
Berührung anftedend wirkt, fo ift e8 außerdem gut, Die 
kranken Tiere von den gefunden zu trennen. 

Tritt unerwarteterweiſe oder unter beſonders ungünſtigen 
Umftänden ftatt rafcher Beſſerung und Genefung eine ent: 
gegengefeite Wendung ein, fo fteigert fih da3 Fieber, Mauls 
und Naſenſchleimhaut erfcheinen gerötet und troden, der Mift 
ift entweber weich oder hart und ſchwärzlich ausfehend, tein 
geballt, der Urin hell; die Augen fangen an zu tränen, zeigen 
oft auch in den Augenmwinkeln eiterähnliche Schleimfpuren, 
aus der Nafe fließt zuerft ein wäfleriger, fpäter ein weißlicher 
Schleim, der nad unb nad; dider, fefter wird und einen 


eiteräbnlichen, gelblichen Charakter annimmt, oft auch an den 
Naſenlöchern anklebt, fo daß diefe verklebt erfcheinen. Die 
Drüſen im Kehlgange jchwellen an, nehmen an Umfang zu, 
erweichen fich, brechen auf und entleeren einen gelblich weißen, 
dickflüſſigen Citer. Die Drüſengeſchwülſte zeigen fih meilt 
ſchmerzhaft bei der Berührung und überziehen oft den ganzen 
Kehlgang. Meift gefelt ſich diefen Eriheinungen ein loderer 
fatarrhaliicher Huften zu, der mit Abnahme der Krankheit fid 
ebenfall3 verliert. Die Freßluſt ift oft vermindert, während 
der Durft fih fteigert, und die Tiere ftehen mit gefenttem 
Kopfe und vorgeftredtem Halſe da, fhon durch ihre Haltung 
ben Franken Zuſtand verratend. Sie atmen auh recht be- 
ſchwerlich; beim Drud auf den Kehlkopf äußern fie Schmerz. 
Als weitere VBegleiterfcheinung tann eine Anſchwellung der 
Ohrſpeicheldrüſe, welche zwifchen Kopf und Hals liegt, hingu: 
tommen und zwar oft von bedeutender Ausdehnung. Berührt 
man diefe Stelle, jo hat da3 Tier meift nicht unbedeutende 
Schmerzen. Es fann niht fHluden und nicht felten ver: 
ihlimmert fi der Zuftand big zu bräuneartigen Zufällen, fo 
daß da8 eingenommene Getränt wieder durch die Nafe 
zurüdfließt. 

Was die Behandlung dieſes Zuftandes anbelangt, jo 
leiftet hierbei eine gut geregelte Diät fehr viel. Man trenne, 
wenn e3 irgend möglich ift, die Kranten von den Gefunden, 
ftelle fie in einen nicht zu warmen, aber vollkommen zugfreien 
Stall, made ihnen eine gute, reichliche Streu, die redt rein- 
lich zu erhalten ift. Aller Geruch ift durch gehörige Lüften 
zu entfernen. Als Getränk gebe man den Kranten lauwarmen 
Kleietrank, und wenn dieſer nicht genofjen wird, ganz laus 
warmes Waffer (aber nicht abgeitandenes, welches im Stalle 
alle möglichen krankmachenden Beftandteile aufgenommen hat). 
Körnerfutter,ift meift zu vermeiden, dagegen ift gutes Heu, 
weiches Futter mit Kleie vermilcht, Moorrüben, oder wenn 
ed fein fann, etwas Grünfutter, d. h. in nicht zu großen 
Mengen, fehr dienlid. Man bedede die Tiere nicht zu warm, 
hiite und fchüge fie aber vor jeder Grfältung. 

Annerli gebe man ebenfall® zuerft Ferrum phosphori- 
cum 12. D. einftündlid, wenn Fieber vorhanden ift, und dag 
ift meift der Fall. Sobald dag Fieber verfhwunden ift, jo 
reihe man zweiftünblid Natrium phosphoricum 6. D., das 
fih gerade bei der gewöhnlichen einfadyen Drufe, wo außer 
der höheren Rötung der Naſenſchleimhaut ein gelbliher Aus: 
fuh aug beiden Nafenlöchern, eine fchmerzhafte Entzündung 
und Anfhmwellung der Lymphbrüfen im Kehlgange vorhanden 
ift, ganz vorzüglich bewährt und, wenn rechtzeitig verabreicht, 
ichnelle Heilung bewirkt. Die Drufengefhmwülfte reibe man 
täglich zweimal mit gut warmem Del ein, in dem man vorher 
ein erbiengroße® Stüd Natrium phosphoricum 6. D. aufs 
gelöſt hat. 

Nicht felten tritt bei jüngeren Pferden und Fohlen im 
Verlauf der Drufe eine Lungenentzündung auf. Die Tiere 
laffen dann, ohne befondere Zeichen der Drufe, vom Frefjen 
ab, atmen fchnell, huſten tura und fchmerzhaft und zeigen 
Fieberzuſtände. Der Tod tritt in folden Fällen ſchnell ein, 
wenn nicht raſch und nachdrücklich Hilfe geleiltet wird; man 
findet dann bei der Sektion Geſchwüre in den Zungen vor, 
die einen weißlichen Citer entleeren. Ferrum phosphoricum 
12. D., alle Stunden gegeben, ift meift da3 Heilmittel, wenn 
die Krankheit bald bemerkt wird; mildern fih die entzündlichen 
Zuftände und läßt die Atemnot nad, fo ift als zweites Mittel 
Kalium chloratum 6. D. zwetftindli zu geben. In ver: 
nachläffigten, verfchleppten Fällen muß Kali phosphoricum 
6. D. zweiftündlid angewandt werden. 

Wo viele Pferde im Stale oder auf der Weide bei- 
fammen find, muß man ein aufmerffames Auge haben, um 
feinen Kranten und teine Krankheitserſcheinung zu überſehen, 
denn oft verfteden ſich die kränkften Pferbe; e3 ift daher 


immer anzuraten, bei ausgebrochener Druſe die Kranken an 
einem befonderen Platz oder in befonberem Stall unterzubringen 
und fie recht aufmerkſam zu beobadıten. Oft find die Kranken, 
welche einen recht ausgeprägten Druſenzuſtand zeigen, nicht 
fo frant, al& foldhe, die fait gar feinen Ausfluß und gar feine 
Anſchwellung zeigen. Beſonders bei den Filen find bie 
Begleitfranfheiten am meiften zu fürchten; denn gerade fie 
führen gerne oft den Tod herbei. Hierher find vor allem die 
fogenannten Berfegungen auf dic inneren Organe zu rechnen. 
Es ift nicht einfach, fie zu erfennen und man folte, wenn 
eine Drufe fih lange Hinzieht und ernftere Erſcheinungen 
zeigt, nicht fäumen, einen tüchtigen Fachmann zuzuziehen. Be- 
fonder8 gern kommt diefe „verfchlagene Drufe” bei jErofuldjen 
Tieren vor. Bei ihnen ift freilich denn auch wenig mehr zu 
hoffen. Sole Tiere find meift ſchlechte Freſſer, bleiben trog 
aller aufgewandten Miihe fchleht genährt und zeigen aud 
nicht die jugendliche Munterfeit. 

Die Krankheit tritt in diefen Fällen fehr langwierig auf; 
die Drufengeichwülfte bleiben lange geichwollen, ehe fie in 
Giterung übergehen; e3 entftehen am Schädel, um die Augen, 
hinter den Ohren (Speidel: und Ohrdrüſen) Schwellungen, 
bie erft nad) langer Beit eine weiche Stelle erkennen laffen, 
dann aber beim Oeffnen ftatt des Eiters nur eine mißfarbene 
Jauhe entleeren. Solche Krante find ſehr ſchwer zu heilen 
und bedürfen einer recht aufmerkſamen Behandlung und Pflege. 
Man gebe in diefen Per Silicea 12. D. und Kali phos- 
phoricum 6. D. im Wechſel, von jedem Mittel täglich zwei 
Gaben. Bei biefer Behandlung wird e3 gelingen, ber Krant: 
heit Herr zu werden, wenn außerdem die Diät vorfichtig ges 
regelt wird. 

Allein auch bei älteren Pferden hat die Krankheit oft 
einen verzögerten Verlauf. Die Anihwellungen bleiben nicht 
bloß auf den Kehlgang beichränft, fondern e3 zeigen fih, wie 
om vorher gejagt, an ben Baden, den Ohrdrüſen uſw. Ge- 
chwülſte, durch deren Drud oft febr bedenkliche Zufälle ers 
regt werben. Auch hier wird Die eben angegebene Behandlung 
anzuwenden fein und man wird ftet8 vorfichtig vorgehen und 
Geduld haben miiffen. Wie gefagt, man beobadte 
ſehr genau, wähle die dem jeweiligen Zuftand 
entfprehenden Mittel und e8 wird die Heilung 
nit auöbleiben. (Schluß folgt.) 


Der Gefebentwurf zur Bekämpfung der Ge- 
ſchlechtskrankheiten 


der in den letzten Jahren weite Kreiſe unſres Volkes wegen 
ſeiner die perſönliche Freiheit des einzelnen bedrohenden Be- 
ſtimmungen ſo ſchwer beunruhigte, hat nunmehr, wie das 
„Zentralblatt für Parität der Heilmethoden” in feiner Nums 
mer 9/10 vom 1./15. Februar 1924 berichtet, ein „Begräbnis 
erfter Klaſſe“ gefunden, D. h. er ift von der NeichSregierung 
endgültig zurüdgezogen, aufgegeben worden und wird nicht 
wieder vor der Volfävertretung im Reichstag ericheinen. Da: 
mit tft e3 diefem Anfturm ergangen wie dem erften ähnlichen 
1910 „zur Bekämpfung von Mißftänden im Heilgemwerbe*. 
Hat auh diesmal der überaus ftarfe Wiberftand im Wolf 
diefen Erfolg gehabt oder haben bie troftlofen wirtichaftlichen 
Verhältniffe des Reiches den Ausfchlag gegeben? Jedenfalls 
freuen wir uns, daß diefe Gefahr, ernfter in ihrer Auswirkung 
als Taufende von Volksgenoſſen, auh in unfern Gefundheitd- 
pflege treibenden Vereinen ahnten, abgewandt ift. Aber e3 
muß unfer ernſtes Streben fein und bleiben, fitr Die Erhaltung 
der Volksgeſundheit auh von unfern Streifen ans mit Auf- 
Härung und gutem Beifpiel aleg zu tun, was in unjerer 
Kraft fteht. 
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Ein Hindernis der Lernfähigkeit der Kinder 


ift befanntlich der regelmäßige erhebliche Alkoholgenuß ber 
Eltern (Schädigung der Nachkommenſchaft), wie auh der — 
ſelbſt beicheidene -— Alkoholgenuß ber Kinder felber. Dieſe 
taufendfah von Lehrern und fonftigen Erzieher gemadie 
Erfahrung wird aufs neue beftätigt durd) eine Eilrzlich zu: 
fammengeftelte badifche Dentichrift. 
anderem: „Die Lehrer ftammen faft alle aug dem mäßigeren 
.... land und find meiften® von felber darauf gekommen, 


die Langfamkeit im Denten, die den (folgt Bezeichnung einer | 


befannten Weingegend) Schüler im allgemeinen charakterifiert, 
dem Alkohol zuzufchreiben.” 


Bafauer, Dr. Wax: Des Beides Seid und Leben in 


Gefundheit und Krankheit. Dritte, volftändig umge 
arbeitete, erweiterte und verbefjerte Auflage der Gefund: | 
heitöpflege für Frauen und Mütter von Prof. Dr. S. Gott: 


half. Mit 3 Tafeln und 63 Abbildungen. Geh. M. 16.—, 
geb. M. 22.—. 


Die Sammlung „Bücherei der Gefundheitspflege (Berlag 
Ernft Heinrih Moritz, Tafeln Franz Mittelbah in Stuttgart) bietet 
uns in vorliegendem 16. Bande aus der Feder des bekannten Mündener 
Frauenarztes und Schriftfteler® ein nah Tert und Bildfhmud in 
gleicher Weile wertvolled Werk, das al? „Aufklarungsbuch“ über ale 
im Titel angedeuteten Fragen reifen Mädchen und Nat ſuchenden 
Müttern warm empfohlen werden tann. . Dr. R. 


Die Rünftige Stellung des Arztes im Volke. Bon Prof. 
Dr. Robert Gaupp. Berlag der 9. Laupp’ichen Bud; 
handlung in Tübingen. 22 Seiten. 


In warmempfundenen Worten zeichnet der Berfafier das Bild 
des neuen Arztes, wie e8 ihm als Ideal vorfhmebt und wie er fein 
jollte, um bdie ihm zugemiejene Aufgabe zu erfüllen: Führer und 
Erzieher des Bolles zu ciner befjeren Zukunft zu werden. Nachdem 
dag Anſehen des ärztlihen Standes in den legten Jahrzehnten in 
weiten Kreijen vielfach eine Erjchütterung erfahren hat, aus Gründen, 
die in dieſem Augenblid nicht erörtert werden können, wäre es şu 
wunſchen, dak die [hönen Ausführungen des Tübinger Nervenarjtes 
in weiteren, auch nichtärztliden Streifen Beachtung finden möchten 
Sie können denfelben beweifen, daß hoher Idealismus in der Aerzte: 
welt noh nicht ausgeftorben ift, und daß eine Berufskoͤrperſchaft, die 
fih jolde ſchönen Ziele ftedt, trog mander Auswüchſe, die fid bie 
und da an ihr zeigen, da8 Vertrauen und die Hochſchatzung des Volkes 
aud) fernerbin verdient. Dr. M. 


Anfere großen Ernäbrungstorßeiten. Cine gemeinfaßlide 
Darlegung ber neuzeitlichen Grgebniffe ber Ernährungs 
Forſchung von Dr. med. & phil. Th. Chriften +. 5. Aufl. 
Herausgegeben von Dr. med. Alfred Pfleiberersillm. 
Verlag von Emil Pahl, Dresden 1921. 62 Seiten. 


Diejed Vermächtnis eines allzufrüh tragiſch dahingefchiedenen 
hervorragenden Arztes und Menſchen weithin zu verbreiten, folten 
ſich alle angelegen fein laffen, die e8 mit unferes Volkes Geſundheit 
und Zukunft wohl meinen. An dem Kampf gegen die „großen Er: 
näbrungdtorbeiten” teilzunehmen ift Pflicht jedes auten Deuiſchen, 
dem es mit den vaterländifhen Neuaufbau Ernft ift. Das inhaltreiäe, 
praftijch-roichtige und preiöwerte Büchlein gehört mindeftend in jede 
Bibliothek unferer Vereine, womöglich in mehreren Eremplaren; aber 
nit um darin zu vergilben, fondern um fleißig gelefen und beherzigt zu 
werden. Ich möchte aud empfehlen, einzelne Kapitel daraus bei den 
Vereindabenden vorlefen zu laffen. Dr. Moefer. 


Darin heißt e8 unter | 


Bucherbeſprechungen. | 
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Homöopath. Central-Apotheke 
Hofrat V. Mayer Cannstatt 


Waiblingerstrasse T. 


EEB 
Grösste und leistungsfähigste homöopathische Apotheke Süddeutschlands. 
‚ Versand sämtlicher homöopathischer Medikamente. 


Maschinelle Herstellung homöopathischer Verreibungen und Tabletten. 
Dr. Schüssler's biochemische Funktionsmittel. Tierarzneimittel. 
Complexmittel nach Clerk. 

Grosses Lager in homöopathischer Literatur und homöopathischen 
Hausapotheken. 


Sorgfältigste Zubereitung. Umgehender Versand. 
pÆ” Günstigste Bezugsquelle für Private und Vereine. "X 
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An die Mitglieder der Hahnemannia! 


Die Zahl unferer Mitglieder nimmt dant der tatfräftigen 
Mitarbeit vieler treuer Anhänger erfreulicherweife immer mehr 
zu. Biele Taufende von Volksgenoſſen haben jedoch noh feine 
Ahnung von den Vorzügen der homdop. Heillehre. Biele 
Taufende würden fih unferem Landeöverein anfchließen, wenn 
fie von dem Beftehen desjelben Kenntnis hätten. 

Wir richten daher an alle unfere Mitglieder die herzliche 
Bitte: Werbet für die Sahnemannia, mahet uns alle 
Bekannten und Berufsgenofjen namhaft, von denen ihr 

lanbet, daß fie für die Homöopathie und unfer Bereinswerf 

—* haben. Wir werden denſelben dann Werbeſchriften 
und Probenummern unſerer „Homöop. Monatsblätter“ zu: 
ſenden und ſie zum Beitritt einladen. 

Oder, noch beſſer, führet uns die Betreffenden gleich als 
Mitglieder zu. 

Der Mitgliedsbeitrag beträgt vierteljährlich 75 Gold— 
pfennig, die Aufnahmegebühr 1 Goldmarf.‘ 

Wir wollen und für die MWerbetätigfeit dadurch etwas 
erfenntlich zeigen, daß wir für jedes ung nen zugeführte Mit- 
glied eine tleine Belohnung in Form einer Brojchüre ge- 
währen. Die Mitglieder haben unter folgenden Schriften 
die Wahl: 

1. Haehl, Kurze Anleitung für die Hausprari® mit ho— 

möopathiſchen Heilmitteln. 

2. Haehl, Der Keuchhuiten. 

3. Haehl, Die Wechſeljahre der Fran. 

4. Hoyle, Die gegenwärtige Lage der Homöopathie. 

5. Zöpprig, Bewährte Wundheilmittel. 

Werbematerial und Brobenummern ftehen zur Verfügung 

‚Wir bitten, bei der Anmeldung anzugeben, wag als Prämie 
gewünjcht wird. Geſchäftsſtelle der Hahnemannia. 
CE EEE EEE EEE TER A ET En REES SEE (EEE TE) 


Bier abtrennen und an die Befchäftsftelle der Hahnemannia, Stuttgart, 
Blumenftr. 17, einfenden! 








Als neue Mitglieder der Hahnemannia melde 
ih an: 


t 


Als Prämie wünſche id: 


Name: 


Ort: 


— r ————— r R r D 





l Pür Frauen und Mütter. l 





Günther, Homdopath. Hausfreund, 
Kinderfrantheiten) Geb. 4 G.M 

Günther, Homdopath. Hausfreund, III. Teil, 6. Aufl. (Die 
Frauenkrankheiten) Geb. 4 G. M. 


Haehl, Die wichtigſten Krankheiten des weibl. Geſchlechts und 
ihre Homdop. Behandlung. Broſch. —.30 G. M. 


Hael, Die Wecjjeljahre der Frau. 10.—14. Taufend. Broid. 
— 50 G. M. 


I. Teil, 11. Aufl. (Die 


Saehl, Der Keuchhulten. Broich. —.50 G.M. 
—— AAR Eheberatungen für Heiratömwillige. Kart. 


Dife, v., Operationglofe Behandlung von Frauenfrankheiten. 
Broſch. —.30 G.M. 
a und Mutterfreuden. 4. Aufl. Geb. 


Bu beziehen vom Berlag der Sahnemannia, SHfutt- 
gart, Blumenftr. 17. 
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das tägliche Kaffeegetränk 
für jeden Haushalt. 
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Hermann Roth 


Fernsprecher 3643. SA. 25813. — Strassenbahnlinie 7. f 
Aelteste homöopathische Offizin Stuttgarts. 
Niederlage f 


der homöopath, Zentralapotheke Hofrat V. Mayer, Cannstatt, $ 
Sorgfältigste Ausführung aller homöop. Ordinationen 
Rascher Postversand. 
Haus- und Taschenapotheken, homöop. 
Literatur, Lehrbücher. 
28” Nicht Vorrätiges wird prompt besorgt. "WE 
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Adlerapotheke 


ee Dr. Vock »s Stuttgart Gymnasiumstrasse 18 a. 


Fernsprecher Nr. 23 981 nächst der Hospitalkirche > 
Hauptniederlage der 


| 
Homöop. Zentralapotheke Prof. Dr. Mauch Göppingen, > 


Zimpel-, Mattei-, Felke-, Hensemittel aus dem 
Thorraduranwerk Hüls b. Crefeld, biochemische 
Arzneimittel nach Dr. Schüssler zu Originalpreisen. 


WB” Rascher Versand nach auswärts. "RR 
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Nr. 3 Stuttgart, März 1924 


Krankheiten, die das weibliche Geſchlecht 
bevorzugen. 
Bon Dr. med. H. Moejer, Stuttgart. 
(Nachdruck verboten.) 


Wenn im folgenden von Krankheiten, die dag weibliche 
Geichleht häufiger heimjuchen als dag männlihe, die Nede 
jein foll, fo ift damit felbftverftändlic nicht an jene Organ- 
erfranfungen gedacht, die dem Weibe feiner natürlichen Be- 
ftimmung nah ganz allein eigen find; ſondern der Vergleich 
tann fih nur auf Krankheitözuftände beziehen, die bei beiden 
Geſchlechtern vorkommen können. Erfranfungen der Geſchlechts— 
organe feiden Bei unjerer Betrachtung aug. 

Zunächſt die Frage: Iſt das weiblihe Geſchlecht gegen 
Krankheit iiberhaupt widerftandsfähiger, ift e3 Ianglebiger alg 
das männlihe? Faft könnte das fo ſcheinen, wenn wir der 
Tatjache gedenken, daß, obwohl in Mitteleuropa nur etwa 
5 Prozent mehr Knaben geboren wurden als Mädchen, die 
Zahl der Heiratsfähigen Mädchen die der gleihaltrigen Männer 
doh wejentlich überfteigt. Daher ja aud die ganze Frauen: 
trage! Es müſſen nicht nur deshalb jo viele ältere Mädchen 
„unverforgt“ bleiben uud allein durchs Leben gehen, weil fo 
viele Männer nicht heiraten wollen oder vielleicht auch nicht 
heiraten können, jondern weil e3 tatfächlich weit mehr Mädchen 
in heirat3fähigem Alter gibt alg entipredhende Männer. Die 
Erklärung dieſer Tatſache liegt darin, daß von den Neu- 
geborenen weit mehr Knaben ald Mädchen ſchon im erften 
Lebensjahr wieder fterben. Als Durchſchnittsziffer wird an- 
gegeben, daß auf 100 Lebende im erften Jahr etwa 24 naben 
und nur 20 Mädchen ftarben! Auch im fpäteren Alter ift 
die Krankheits- und Sterblichkeitäziffer beim männlichen Ge- 
ſchlecht Höher als beim weiblichen. Die Zahl der alten Frauen 
im Alter zwiſchen 80 und 100 Jahren ift größer als die Zahl 
der Männer gleicher Alteröftufe. Das würde alfo dafür fprechen, 
daB dem weiblichen Geſchlecht von Haus aug eine größere 
BWiderftandsfähigkeit gegen Krankheit und größere Lebenskraft 
innewohnt, wenn wir legtere® Wort al Ausdrud fiir die 
Befähigung, ein hohes Alter zu erreichen, gebrauchen dürfen. 

NMerkwürdigerweiſe zeigen aber doch die Männer infofern 
wieder eine höhere Lebenskraft, als fie jenfeitö der hundert 
Jahre befjere Ausfichten haben; unter den Menfchen, die über 
00 Jahre alt geworben find, überwog ftet die Zahl der 
Männer; das hat jhon Hufeland feftgeftellt, der Verfaſſer 
der bekannten, Makrobiotik“, die, obwohl bereit vor 120 Jahren 
zum erſtenmal erjchienen, auh heute noch leſenswert ift und 
biel gelefen wird; er vermochte unter feinen zahlreichen Bei- 
ſpielen von Ueber-Hundertjährigen nur ein Weib anzuführen. 

Eine befriedigende Erklärung dafür, daß die Sterblichkeit 


unter den Kleinkindern männlichen Geſchlechts größer ift als | 


49. Jahrg. 


unter denen weiblihen Geichlehts, ift bisher noh nicht ge- 
geben worden. Man hat darauf hingewiefen, daß die neu: 
geborenen Knaben an Körperlänge und Gewicht die neu- 
geborenen Mädchen mwejentlich übertreffen und daß gerade da- 
rin eine ſchädigende Urfache liege; magere und kleinere Kinder 
feien widerjtandefähiger als die „ſchweren Zungen”, die ganz 
mit Unrecht den Stolz der mit ihnen beſchenkten Eltern bilden. 
Aber e8 bliebe dann Doh wieder die Frage zu beantworten: 
inwiefern bedingt die größere Länge und Schwere den neu- 
geborenen Knaben eine verminderte Widerftandsfähigkeit? 


Daß in den vorgefchritteneren Lebenzftufen, im reifen 
und höheren Alter, die Krankheits- und Sterblichkeitäziffer 
der Männer überwiegt, liegt einmal darin, daß der Mann im 
Kampf ums Dafein ſchwerer mitgenommen wird als dag mweib- 
lihe Geſchlecht; ſodann aber auh nicht zum mwenigiten daran, 
daß Alkoholismus und Syphilis — neben der Tuberkulofe 
die ſchlimmſten Volksſeuchen! — in der Männerwelt weit 
jhlimmer haufen als unter den Frauen. Webrigens fordert 
auh die Tuberfulofe unter den Männern weſentlich mehr 
Opfer: ca. 68 Prozent auf männlicher Seite gegen 32 Prozent 
auf weiblicher. Daher fehen wir denn auh, daß die Zahl 
der übrig bleibenden Frauen in allen Jahren des höheren 
Alters größer ift als die der Männer; daß e3 in hohem Alter 
weit mehr verwitwete Frauen gibt als Männer; und daß die 
Hoipitäler für Altersſchwache weit mehr weiblihe al männ- 
lihe Bewerber und Inſaſſen zählen. 

Es gibt aber auh Krankheiten, die das weibliche Ge- 
Ihlecht bevorzugen. Das ift 3.8. jehr genau nachgewieſen 
für Neubildungen und Gefhmwulftentwidlungen; und 
zwar für die gutartigen Geſchwülſte ebenfo wie für die bös— 
artigen. In bezug auf leßtere — Krebs und Frebsähnliche 
Neubildungen — fteht feft, daß fie etwa 2!/2mal häufiger 
bei weiblichen Perſonen vorfommen als bei männlichen. Dabei 
ift allerdings zu bemerken, daß dieſes Uebergewicht bei den 
grauen durch Krebs der Bruft und weiblichen Unterleibs— 
organe zuftande kommt; fonft ift nur noh Leberkrebs beim 
MWeibe häufiger al bei Männern. Letzteres fteht im Bu- 
jammenhang mit dem fehr viel häufigeren Vorkommen von 
Gallenblafen: und Galleniteinleiden beim weiblichen Geſchlecht. 
Krebſe der Lippen, der Zunge, der Speiferöhre, des Magens 
und Darmes fowie auh der Blafe find bei den Männern 
wejentlih häufiger. Aber nicht nur die bösartigen, fondern auch 
gutartige Geſchwülſte find bei Weibern häufiger anzutreffen alg 
bei Männern. Auch hierbei find e3 wieder die Geichlecht3- 
organe, die den Ausfchlag geben. Rechnen wir gutartige und 
bösartige Geihmwillfte zulammen, fo finden wir, daß Frauen 
ca. 11 mal häufiger an Geſchwulſtbildungen der Geſchlechts— 
organe erkranken als Männer. 

Wenn wir nun nad) andermweitigen Erkrankungen forichen, 





die das weibliche Geſchlecht bevorzugen, fo wären vor allem bie 
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Ballenblafenentzündungen und Ballenfteinleiden zu 


erwähnen, bie beim weiblichen Geſchlecht fih dreimal häufiger 
vorfinden alg bei Männern. Verantwortlich dafür muß in 
eriter Linie die unfinnige Kleidermode gemadt werden — 
das Korſett! — alles Schnüren um die Taille, das nachweis⸗ 
li lange tiefe Schnürfurdhen an der Leber hervorruft, alfo 
auch die Lebertätigfeit ftören muß und fo den Ballenblajens 
und sfteinleiden den Weg ebnet. Wir wollen zugeben, daß 
neben Diefer verwerflichen und abſcheulichen weiblichen Kleider: 
mobe aud die figende Lebensweiſe mitwirkt, richtiger gejagt: 
der Mangel an großen, ausgiebigen Bewegungen, wie fie 
Spiel, Sport und korperliche Arbeitzleiftung für bie jüngere 
und ältere Männerwelt mit fih bringt, die dem weiblichen 
Menſchen aber zumeift abgeht. 

Auch die Magenſenkung und die Wanberniere find 
ganz vorwiegend weiblihe Erkrankungen; in der Hauptſache 
ebenfalls veranlaßt durch die unverftändige weibliche Kleider: 
mode ; Korfett, feftes Binden der Röde, hohe Abfüge an den 

uben. 

Weitere Krankheiten, die beim weiblichen Geſchlechte häu⸗ 
figer al3 beim männlichen angetroffen werben, find Schild: 
driffenerfrantungen: Kropf, Baſedow'ſche Krankheit, 
Myrödem*). Eigentümlicherweiſe befält auh der Reud- 
buften Mädchen noch einmal jo häufig als Knaben. Chros 
nifher Belentrhbeumatismus bevorzugt ebenfalls das 
weibliche Geſchlecht. 

Wie fteht e8 nun mit den Nerventrantheiten? — 
Nervenſchwäche und Neuraftbenie finden wir vor allem unter 
den Männern; Hyfterie beim weibliden Geſchlecht; wenn 
. au, wie beſonders die Erfahrungen der Zeit feit dem Be- 
ginn des Weltkrieges gelehrt haben, die Hyfterie bei Männern 
ſehr viel häufiger vorfommt, ald man dieg früher glaubte, 
wo man bie Hhfterie als fpezififch weibliches Leiden auffaßte 
und in engften Zufammenhang mit dem Geſchlechtsleben 
bradte. Hyſterie ift überhaupt feine felbftändige rein Eörper- 
lihe Erkrankung, fondern eine nervös⸗ſeeliſche Störung. 
Ihre einzelnen Erſcheinungsformen werben hervorgerufen duró 
re: Vorgänge und können auh nur auf dieſem 

ege — durch geiftigsfeelifche Einwirkungen — geheilt werden. 
Bon eigentlihen Beiftesfranktheiten werben mehr Männer 
als Frauen heimgefucht; das gilt befonder® auh von ber 
fogen. Gehirnerweihung. Ein leberwiegen des weiblichen 
Geſchlechts findet fih nur bei der von den Nerzten mit dem 
Namen „manifchedepreifives Irreſein“**) bezeichneten Seelen- 
flörung. Bon nervöſen Erkrankungen, die bei weiblichen Per⸗ 
fonen häufiger vorfommen alg bei Männern, wäre noch zu 
erwähnen der Veitstanz, von den Aerzten mit „Chorea“ 
bezeichnet, und die „Migräne“, eine beſonders charafterifierte 
Form von Kopfihmerzen. Eine Merkwürdigkeit, die jchwer 
zu erklären ift, ift folgende Tatſache. Obwohl der Alkoholis⸗ 
mus bei weiblichen Menſchen jehr viel feltener ift als beim 
Manne, ertranten doch viel mehr Weiber an altoholiicher 
Neuritis, d. i. Durch chroniihe Alkoholvergiftung erzeugter 
Nervenentzlindung, al8 Männer. Ein in diefer Richtung bes 


*) Myrddem ift eine durch Fehlen, Schwund oder operative 
Entfernung der Schildprüfe bervorgerufene, ſchwere Allgemein- 
erfrantung, die mit Berblödung, Blutarmut, Schwäche, Wachſstums⸗ 
ftörung, omie eigentümlicher Berdidung von Gefiht und Hal? ein- 
bergebt. 

—* Manifhsdepreifives Irreſein nennt man Geiſtes⸗ und 
Gemütsftörungen, die fih abwechſelnd in einer oft Dig zur Tobjucht 
gefteigerten Erregbarleit der die Bewegungsnerven entjendenden Ge- 
birnteile und im Gegenſatz hiezu in tieffter ſeeliſcher Niedergeſchlagen⸗ 
beit (Melancholie) äußert, ohne äußeren Anlaß entfteht und fih mehr: 
fah im Leben, oft in ziemlich regelmäßigen Ymwifchenräumen, wieder: 
holen Tann, Die Schriftl. 
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fonber8 erfahrungsreiher Arzt ſchätzt den weiblichen Anteil 
aller daran Erkrankten auf 70 Prozent! 

Tatſache ift, daß die Sterblichkeit unter den Männern 
im Durchſchnitt größer ift als unter den Frauen, und daß eg 
mehr alte rauen gibt al3 alte Männer. Tatſache ift aug, 
daß die mittlere Lebensdauer — das Durchſchnittslebensalter 
—, Dag für beide Geſchlechter mehr und mehr in die Höhe 
gebt, gleihmäßig beim weiblichen Geſchlecht ein höheres bleibt, 
als beim männliden. Gleichwohl müjlen wir einem anges 
fehenen Forſcher auf diefem Gebiet (Dr. V. J. Moebius) Redt 
geben, wenn er fagt, daß bi jet fein vernünftiger Grund 
vorliegt anzunehmen, daB dem weiblichen Geſchlecht als 
foldem größere Langlebigkeit oder größere Widerftandsfähig: 
teit gegen Krankheiten innewohnt. Die größere Krankheits⸗ 
und Sterblichfeitäziffer bei den Männern beruht vielmehr 
offenbar einerfeit® auf ihrer mehr gefährdeten Etellung im 
Dafeinsfampf und andererſeits auf der Wirkung von zwei 
Giften, die im Leben des Mannes eine entichieden viel größere 
und verhängnisvolle Role fpielen ala im Leben der Frau: auf 
dem Alkohol und dem Gift der veneriichen Krankheiten. Wer 
alle hierher gehörigen Fragen bei ftrenner Sachlichkeit prüft, 
wird dem eben erwähnten Dr. P. J. Moebius Redt geben 
miiffen, wenn er den Ausſpruch wagt: „Gäbe e3 feinen Als 
kohol und teine veneriichen Krankheiten, fo würden Die Männer 
weniger frant fein und länger leben als die Weiber.“ Die 
ung befannt gewordenen Leben2läufe der Männer, die das 
100. Bebensjahr weit überfchritten haben und älter geworden. 
find als die ältefte uns befannt gewordene Frau, fpreden 
jedenfalls zu Bunften diefer Behauptung. 


Sanguisorba officinalis 


(Großer Wiefenknopf). 

Die wertvollen Arzneiträfte dieſes Kindes unfrer eim- 
heimischen (ſüd⸗ und mittelbeutichen) Wielen hat E. Schlegel⸗ 
Tübingen unfrem homöopathiſchen Arzneifchage eingefügt und 
Dr. med. Bed: Mengen a. Donau berichtet in der Deutichen 
Zeitſchrift für Homdopathie 1923, Heft 4, iiber wertvolle Er: 
fahrungen, die er mit dem Mittel bei anhaltenden ®e: 
bärmutterblutungen mit Blutwallungen nad Kopf 
und Gliedern bei Kranken mit reizbarem Tempera: 
ment gemacht bat, nachftchende zwei Fälle. 

Im erften Fal — jährige, etwas blag ausſehende, 
fonft gefunde Frau — hatte feit 2 Jahren die vordem ftet 
geordnete Periode immer länger gedauert und war immer 
ftärfer geworden; die Paufen waren oft taum 8 Tage. Dabei 
beftand Blutandrang und Higewallungen zum Kopf und bis 
in bie Bine hinaus, die bald talt bald heiß waren. Zu: 
pleid ift bie Frau in dieſer Zeit fehr reizbar, ungeduldig und 
ingftlid. Eine eben wieder ſehr ftarte Blutung hatte fte zum 
Arzt getrieben. Sie erhielt Sanguisorba 2. D., zweiſtündlich 
5 Tropfen. Die Wirkung der Arznei war nah einem Bericht 
des Mannes 3 Tage fpäter Überrafchend: die Blutung hatte 
zwar aufgehört, aber die Aufregung und die Qige im Kopf 
hatte fo zugenommen, daß der Mann einen Schlaganfall ber 
fürchtete; ruhelos gehe feine Fran im Zimmer auf und ab, könne 
nicht figen und fuhe fih durch Umſchläge Kühlung zu ver: 
Ihaffen. Der Arzt ſucht fih 3 Stunden fpäter durch Augen: 
fein von dem Zuftand zu Überzeugen und findet die Frau 
wohl etwas ruhiger — vielleicht auf Aconit 30. D. hin, bag 
er inzwiſchen gelandt hatte — aber immer noch mit bem 
heißen Auffteigen zum Kopf und den heißen Händen, ſchlimmet 
als früher. Sie befommt feine weitere Arznei mehr und ben 
Tag darauf ift aleg in Ordnung. Für die nächſte Periode 
wird ihr aber Sanguisorba in 6. D., 3mal täglich 5 Tropfen, 
verordnet. Wirkung: Die Regel trat nah 4 Wochen pünfts 
li ein, war 2 Tage reichlich und am 5. Tage beendet. Die 
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Blutwallungen waren kaum noch zu bemerken geweſen. So 
blieb es 6 Monate lang, bis eine Schwangerſchaft eintrat. 

Im zweiten Fal — bei einer 52jährigen Frau — hatten 
die Regelblutungen feit 5 Jahren aufgehört, bis fih vor 
2 Monaten ein täglicher, ziemlich beträcdhtlicher Blutabgang 

igte, infolgedeilen die Kranke ziemlich herunterfam: gelblich: 
ahles Geſicht, ftarfe Abmagerung, Fröfteln, talte Hände und 
Füße jelbft im warmen Bett, Scylaflofigfeit, dünner, be- 
ihleunigter Puls und ängftlihes, aufgeregtes Wejen. Die 
Unterfuhung ergab dag Vorhandenjein von drei £ugeligen 
Myomen, die bid an den Nabel heraufreichten. Die Geſchwulſt⸗ 
mafje hatte den Muttermund tief in die Scheide herabgedrängt 
und weit außeinandergedehnt. Blut ging tropfenweife und 
maufhörlich ab. Auf Sanguisorba 2. D., 2ftiindlih 5 Tropfen, 
war nad) dem Sinnehmen der dritten Gabe auf eine halbe 
Stunde die Blutung: ſtärker geworden und hatte dann auf: 
gehört. Die Arznei wird Aftiindlich weitergenommen. Tags 
darauf fam ebenfalls fein Blut mehr, aber bie ängſtliche Crs 
regung und die beißen Wallungen zu Kopf und Gliedern 
waren gefteigert, jo daß die Kranke die Arznei verweigerte. 
Zwei Tage darauf völlige Beruhigung und fein Blut mehr. 
Rah 4 Tagen wieder geringe Blutung und große Angit der 
Kranten deswegen. Auf Sanguisorba 6. D., 3mal täglich, 
wieder Stillftand, fteigendes Wohlbefinden und Schlaf. Arznet 
nur noh 2mal täglih, 6 Tage ſpäter bleibt fie ganz weg. 
Nah 14 Tagen fühlt fih die Keanke fo wohl, daß fie ihre 
Hausarbeit wieder verfehen fann und an Gewicht zunimmt. 
Sie erhält in Anbetradht deffen, daß ihre Haut immer noch 
ſchmutzfarbig ausfieht, die Haare troden und brüdhig find, Blaſen⸗ 
drang beiteht und ihr Weſen immer nod heftig und ärgerlich 
it, eine Gabe Thuja 100. D. und nah 2 Tagen wieder 
eine Gabe. Acht Tage darauf geht nah leichten wehenartigen 
Schmerzen während der Nacht morgen beim Aufftehen ein 
findsfauftgroßer Myomfnollen ab mit ftarfer bellroter Blu- 
tung. Auf Sanguisorba 2. D., einmal 5 Tropfen, hört das 
Bluten nad) 2 Stunden auf. Darauf fteigendes Wohlbefinden. 
Ein halbes Jahr fpäter werben bie bis dahin nicht vers 
änderten Myome mit Nöntgentiefenbeftrahlung behandelt und 
feitbem ift die Frau gefund. 

Sanguisorba officinalis, der große Wiefentnopf, ift eine 
auf unfern Wiejen febr häufig vorfommende Pflanze, leicht 
erfennbar an den dunkelblutroten, langgeftielten Blütenköpfchen, 
die in den Monaten Juni big Auguft die übrigen Wiejen- 
pflanzen weithin fichtbar liberragen. Die Blätter der Pflanze 
find gefiedert, die einzelnen Fiederblättchen geftielt. 


Ueber einige Grippe- Mittel 

die fih im Stuttgarter Homdop. Krankenhaus während ber 
Epidemie des Herbftes 1921 bewährt haben, berichtet in der 
Deutihen Zeitichrift für Homdopathie 1922, Heft 9, Dr. med. 
Schäfer-Urach, damals Alftftenzarzt im Krankenhaus. Es 
handelte fi bei ben ind Krankenhaus verbrachten Fällen 
bauptfächlich um Grippe mit ſchweren Luftröhren» und Lungen- 
entzündungen, die nah dem Bericht mit einer Ausnahme 
(rippe-Qungenentzündung mit fchwerer Herz: und Nierens 
erfrantung) alle genajen. In jehr vielen Fällen hatte fi 
Bryonia, meift in 6. Dez.⸗Verdünnung, beionder® hilfreich 
erwielen. Die Anzeigen für dag Mittel waren folgende und 
pu jowohl bei Rippenfellentzündung wie bei Qungenentzüns 
ung und gleichzeitiger Lungen: und Nippenfellentzündung: 
Scharfe, ftehende Schmerzen in der Bruft (ein Hauptmertmal 

Bryonia, wo auch die Schmerzen figen mögen. D. Schr.). 
Wenn dad Stechenbe des Schmerzes fehlt, wie meift bei gleich 
zeitiger Qungen-Rippenfellentziindung, ift Bryonia weniger am 
Blag. Im ganzen waren aber die Erfolge mit Bryonia fehr gut, 
das ohne Unterſchied, ob rechte oder linte Körperfeite befallen 
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waren, gegeben wurde. Namentli bei reiner Rippens 
fellentzündung war bie Wirkung febr gut. Ebenfo in 
vielen Fällen von Bronditid (Kuftröhrenentzündung), wenn 
bei jedem Huftenftoß über Schmerzen in der ganzen Bruft 
geklagt wurde, die Kranken belegte Zunge hatten und apathiſch 
teilnahmlo8) dalagen. Starte Huftenanfälle des Abends 
erubigte gelegentlich Hyoscyamus 3. D. fehr gut „und war 
mitunter ein richtiger Erjag der Morphiumſpritze“ 
(von und geiperrt. D. Schr.). Nächtlicher Huften mit zähem, 
ſchwer fidh löfendem Auswurf fand in Hepar sulfuris 5. D. 
fein wirkſames Gegenmittel. Bei ftarfem Yuftenretz, bei dem 
unwilltürlic Harn wegiprigte, half Causticum, bei Reizhuften 
mit Würgen und Grbredyen Drosera, bei ftarfem Yuften mit 
Erbreden galliger Mafjen, bei Froſt und Zerſchlagenheits⸗ 
gefühl Eupatorium perfoliatum 1. D., bei zähem, fabens 
ziehendem Ausmwurf, erſchwerter Herausbeförderung und Atem- 
not (ed waren dieg wenige Fälle) Coccus cacti. 

Bei fehr fchweren Lungen- und Lungen: Rippenfellentzüns 
dungen erwiejen fih befonder® hilfreich (neben Bryonia) 
Acidum phosphoricum, Phosphor und Arsenicum 


jodatum. Acidum phosphoricum: ſchwere Qungenentzüns 


dung mit Apathie und Starter Schwäche, großer Atemnot mit Blaus 
werden der Haut (Lippen, Ohren uff.) (infolge Kohlenjäures 
überladung des Blutes und Mangel an Sauerftoffzufubhr. 
D. Schr.). In einem Fall war das ganze Krankheitsbild noch 
erichwert durch Reizerfcheinungen von der Gehirnhaut Her, die 
jeweils abends einjegten. — Phosphor hat befondere Bes 
ziehungen zu den Schleimhäuten der Atemwege (nad) Stauffer: 
Nauheit und Wundheit der Luftröhrenfanäle, Reiz und Kiel 
darin, ſchlimmer durh Kälte, Huften hohl und troden, Aus- 
wurf gering, oft blutig; Schwere und Bellemmung auf der 
Bruft, Zufammenichnüren, Ylutftauung, Atemnot); e3 erwies 
fih nüglih bei hohem Fieber mit ftarfer Weberfüllung der 
Kopf-Blutgefäße, nervöfer Unruhe und Durdträntung des 
Qungengewebe® mit Blut. — Arsenicum jodatum: 
heftiger Durft, verzögerte Löfung des blutdurchjegten Lungen⸗ 
gewebes, audgebreitete Entzündungsftellen in den Quftröhren 
und Erihöpfung durch ftarfe Schweiße. 

Beſonders wichtig erfcheint die Beobachtung, Daß die Wahl 
der richtigen Mittel (de Simillimums) weitere Mittel zur 
Anregung und Erhaltung der Herzkraft wie Digitalis, Cof- 
fein und Kampfer überflüffig machte. 


MHafern. 
(Schluß.) 

An bie in voriger Nummer wiedergegebenen Kranten- 
geichichten feien im Anſchluß an des Verfaſſers Ausführungen 
no% einige Bemerkungen angefnüpft. An den gejchilderten 
Fällen heben fih mit großer Deutlichkeit zwei Tatſachen ab: 
die überaus rafhe Entwidlung ber Krankheit zur 
Benejung und die Möglichkeit, ben Ausſchlag heraus: 
zubringen, wenn er niht kommen will oder langſam 
ſich entwidelt. Der rafche Ablauf der Erkrankung fann ung 
ta allerding® nicht gerade allzufehr in Erftaunen fegen; denn wir 
find ihn bei unfrer hombopathiſchen Behandlung ja gewöhnt und 
unsre Beobachtungen weichen weit ab von ben herkömmlichen 
Schilderungen der Schulmedizin. E3 genügt bei akuten Kraut- 
beiten eben nicht, den Kranten im allgemeinen auf der Höhe 
zu halten und zu warten, bis irgend eine Komplikation aufs 
taucht, und ihr dann entgegenzutreten; ſondern man muß tätig 
eingreifen und den Organismus zu feinem Abwehrlampf gegen 
die eingedrungene Infektion unterftügen. Der Maſernkranke 
ift am Anfang voll giftiger Stoffe, voll von „Toxinen“, die 
er mit allen feinen Kräften auszuſcheiden ftrebt: der gewöhn⸗ 
lich fo heftige Schnupfen, die Bronditis (Quftröhrenentzüindung 
mit ihrem ſtarken Auswurf, die Schweiße, die dem Ausbru 


des Ausſchlags vorangehen, der Ausſchlag jelbft endlich find 
ebenſoviele verſchiedene Ausfcheidunggarten. Und diefe Aug- 
ſcheidung muß man begünftigen und zwar nicht nur mit heißen 
Getränten (oder mit den gewiß nötigen und nützlichen äußer- 
lihen Wafferanwendungen. D. Schr.), fondern namentlich mit 
dem paffenden Arzneimittel. Man muß den Kranten „drai- 
nieren“, d. h. den Krankheitsgiften Abzugswege nah außen 
Ichaffen, indem man das geeignete Mittel verabreicht, dag man 
ja nad) feinem durch die Prüfung am Gefunden feititehenden 
Wirkungsbild einerjeit? und den vorhandenen Krankheits⸗ 
urſachen und =erfcheinungen andererſeits genau fennt. 

Bergleihen wir Fall II und IH. Die beiden Sinder, 
zwei Schweitern, wurden in Abjtand von 14 Tagen von den 
Maſern plöglich befallen; beide hatten Fieber, ſchnellen Puls, 
hohe Temperatur, ein wenig Halsentzündung, Kopfweh: und 
doch find die Mittel in beiden Fällen verichieden. Warum 
im einen Fal Aconitum, im andern Belladonna? Weil die 
Anzeichen für die Mittel verichieden waren. Bei Aconit ift 
die Haut troden, der Puls voll, hart, e8 beiteht äußerfte Cr- 
regung mit Angft und Sclaflofigfeit. Bei Belladonna ift 
die Haut feucht, der Puls ſchnell und weich, das Krante betäubt, 
erichöpft. Beſonders hervorgehoben fei, daß die Wirkung von 
Aconit erſchöpft ift, jobald Schweiß erfcheint und die Haut 
feucht wird. Belladonna fann nah Aconit am Plage fein, 
aber niemals follten fie miteinander verbunden werben. 

Nehmen wir nochmal Fal II: Am dritten Tag wurde 
Senna gegeben. Es wäre bebauerlih, wenn jemand Senna 
als Mafernmittel betrachten wollte; noch bedauerlicher wäre 
es aber, wenn man e3 in einem Mafernfall nicht gäbe, wenn 
e3 angezeigt ift. Es ift ja auch bei Aceton-Ueberlaftung des 
Organismus nicht das einzige Mittel, das in Frage kommen 
fann. Was gewählt werden muß, da3 fol durdy die mög: 
lichft eingehende Mittelfenntnis des Verordnenden feſtgeſtellt 
werden. — Die geichilderten Fälle find nicht Mufterfälle der 
Mafernbehandlung überhaupt, jondern nur Betipiele, wie man 
auf alle wejentlihen Einzelheiten des vorliegenden Falleg mit 
der Mittelmahl eingehen muß. 

Dag fo mit aller Ueberlegung und aller Mittellenntnis 
gewählte Mittel befämpft nicht allein die Erfcheinungen, deret- 
wegen e3 im wefentlichen gewählt worden ift. Es wirft tiefer, 
wedt die Zellentätigkeit, fteigert die Abwehrkräfte, bringt die 
Krankheit zum fehnelleren Ablauf. Man vergleiche hiezu in 
den Fällen I und II daS überrafhende Verſchwinden des 
Schnupfen®, der Haldentzündung, des Huftend. Eine ganz 
befondere Beachtung ſchenke man dem ald Zwiſchenmittel ver- 
abreichten Sulfur. Wenn der Ausschlag herauszufommen zögert, 
der Huften anhält, die Temperatur fteigt, dann tann man mit 
u in ein paar Stunden das Erſcheinen des Ausſchlags 

ewirfen. 

Zum Schluß feien die weſentlichen Züge der hauptfädh- 
lichften Mafernmittel kurz wiedergegeben: 

Aconitum. Bum Beginn der Erkrankung: Hohes 
Fieber mit volem, ſchnellem Puls, Haut troden, heiß, Un- 
rube, Aengftlichkeit, Schlaflofigkeit, Reizung der Schleimhäute 
in Augen, Nafe, Luftröhre Nafenbluten. Trockener, rauber, 
felbft fruppartiger Huften. Heftige Schmerzen in der Bruft. 

Apis mellifica. Ausſchlag zufammenfließend, öde- 
matöfe Entzündung der Haut; Augen fehr entziindet. Krupp: 
artiger Huſten, heftig, ähnlich dem Keuchhuſten. Durchfall: 
fein Durft. 

Arsenicum. Mafernausfchlag ſchwarz, hämorrhagiſch 
o i. die einzelnen Knötchen mit Blut durchtränkt); oder plötz⸗ 
ider Stillftand im Herausfommen deg Ausſchlags. Geſicht 
erdig, mit blauen Ringen um die Augen, Bläschenausfchlag 
um den Mund. Geficht gebunfen, blaß oder rot, brennende 
Schmerzen in den Augen mit Bichticheu, typhöſe Erfcheinungen, 
Durft auf Heine Mengen auf einmal, aber häufig. Erbrechen, 
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une Verihlimmerung aller Beichwerden gegen Mitter- 
na 


Belladonna. Zu Beginn: hohes Fieber mit heißer, 
feuchter Haut, Pulg ſchnell, aber weich. Beſtändiger Schlummer 
oder Schläfrigfeit, ohne einfchlafen zu können. Blutandrang 
zum Kopf, Augen gerötet, Zunge belegt, Belag weißlid. Hals: 
entzündung mit Schlingbeichwerden, Heiferfeit und trodener 
Huften mit Anfällen von Bellemmung und Erftidung. Krampf: 
A Schütteln in den Gliedern, Krämpfe und brennenber 

urft. | 
Bryonia. Ausſchlag fommt ſchwer heraus, blak. Ent: 
zündung in der Luftröhre und den Lungen. Trodener, fchmerz- 
bafter Huften mit Durft auf große Mengen falten Waſſers. 
Nheumatiihe Schmerzen in den Gliedern. Verſtopfung. Der 
Ausfchlag geht wieder zurüd: Erſchöpfung, Fieber, Gehirn: 
erfheinungen. Verſchlimmerung aller Bejchwerden durch Be 
wegung, Beflerung in der Ruhe. 

Gelsemium. Im Stadium des Ausbruchs: Froft, 
Schnupfen mit wäflerigem Ausflug, der die Nafenfliigel und 
die Oberlippe wund macht. SHeiferfeit mit Wundheitsgefühl 
in der Kehle und in der Bruft. Huften mit Gefühl des er: 
rifjenjein in der Zuftröhre. Der Ausfchlag kommt ungenügend 
heraus; Flecken mißfarbig. Böle im Gehirn, Blutandrang 
au Unterleib und Bruftraum, hohes Fieber mit Schlummers: 
ſucht, Puls vol und weih. Hinfälligfeit und Beklemmung. 
Schmerz mit Gefühl der Schwere im Kopf, Rüden und 
Gliederu. Kopf ſchwer. Geficht gerötet (Blutandrang), Zunge 
feucht, mit weißem Belag. Huften troden, rauh, kruppähnlich, 
mit Heilerfeit. 

Ipecacuanha. Ausfchlag fommt ſchwer heraus. Angft 
und Beklemmung; unaufhörlicher Huften infolge beftändigen 
Neizes in der Quftröhre. Erbrechen. 

Mercurius. Halsdrüſen miterfrantt. Schlingbeichwer- 
ben. Schaumige, mitunter bluthaltige Stühle. Schnupfen 
mit mildem oder wundmadendem Ausfluß. Schweiße ohne 
jede Erleichterung. 

Pulsatilla. Gutartige Fälle. Die katarrhalifchen Er: 
fcheinungen ftehen im Vordergrund. Schnupfen und Tränen: 
fluß reihlih, Juden an den Augen, tagsüber trodener, nachts 
feuchter Huften; das Kind fegt fiġ zum Huften im Bett auf. 
Obrenbeichwerden. ieber mit heißem Kopf und trodenen 
Lippen, tein Durft. Wenn der Ausſchlag den höchſten Grad 
erreicht bat, fieht er oft Dunkel aus. Langandauernder Huften 
nah Majern. 

Sticta pulmonaria. Beſtändige Trodenheit in der 
Kehle, frampfartiger trodener Huften, ſchlimmer abends und 
nachts, mit Beflemmung und Gefühl, als ob die Lungen ſchwer 
und hart wären. Gefühl der Völe und Schwere in der Nafen: 
wurzel mit Juden; Entzündung der Augenbindehaut mit reid- 
lihem, aber mildem Tränenfluß. Schlaflofigfeit. 

Sulfur ift ebenfofehr am Anfang angezeigt, wenn der 
Ausſchlag nicht herausfommt, als nah den Mafern, wenn 
langwierige Folgen fih zeigen. Chroniſcher Huften. Chro: 
nifher Durchfall. Verminderung des Gehörs. Langwieriger 
a aus den Ohren. Flechten, näflender Hautausſchlag 
zem). 

Wenn Mafern in einer Gegend häufig auftreten, ift e$ 
geraten, vorfichtöhalber den Kindern bei jeder Erfältung, jedem 
Huften oder Schnupfen alle zwei, drei Tage eine Gabe Pul- 
satilla zu geben. 


Eine Heilung der Tuderkufofe lann (nah Prof. Dr. Beſchorner, 
Leiter der Fürforgeftelle für Lungentrante in Dresden) „nicht durd 
Arzneien, Einfprigungen, Operationen, reihlihe Darreichung von 
Milh, Butter, Fleiſch und Mehlipeifen, fondern nur durd zweckmaͤßig 
gewählte, qut zubereitete, abwechſiungsreiche Ernährung, durch Auf: 
enthalt in ftaub» und rußfreier Luft, durch Licht und Sonne erzielt 
werden . . . (Sonnenfäulen!)”. 





Fur Frauen und Mütter. 


Heber Bettruhe Kranker Kinder. 


Bon einem Arzt und Kinderfreund. 
Machdruck verboten.) 

Bettrube ift fiir viele Krankheiten ein wichtiger Heilfaktor 
beffen Anwendung fih teilmeife ganz von felbft ergibt, wenn 
Sieber, Schmerzen u. dgl. fie unabweislich fordern, mandmal 
aber auh zur Sache der Weberlegung wird. Geſunde und 
lebensfrohe Kinder verlangen außer der üblichen Schlafenzzeit 
niht ins Bett, wenn fie nicht wirklich bineingehören. Wenn 
ein ſonſt lebhafte Kind fih von felbft till aufs Sofa legt oder 
eine jonftige Zagerftätte fucht, fo fpricht Hieraus dag inftinktive 
Berlangen nad Bettruhe, gewedt durch wirkliches Krantiein. 
Es tann aber auġ fein, daß Kinder trant find, Bettruhe nötig 
hätten und doch nicht im Bett bleiben wollen. Oder eg fann 
auh vorfommen, daß Kinder wohl wirklich frant find, aber 
nit bettlägerig frant, von ihren alzuängitlichen oder irrig 
denfenden Eltern ing Bett geftedt und darin feftgehalten werben, 
obwohl die Bettrube, außer der üblichen Zeit, weder nötig noch 
heilfam ift. Unangebrachte Bettruhe führt aber zu Muöfel 
Ihwäche, Appetitverminderung und zur Züchtung von allerhand 
Unarten und ſchlechten Gewohnheiten der Kinder und zu elter- 
lihen Erziehungdfehlern. Bettlägrigen Kindern läßt man allzu- 
jehr ihren Willen, ihre Launen erhalten allzuviel Spielraum, 
und dadurch fchießt mandheg Unkraut im Geiftes= und Seelen- 
leben des Kindes auf, das nachträglich ſchwer auszurotten ift. 
Daß Kinder mit akuten Krankheiten und hohem Fieber 
ind Bett gehören, ift ja jelbftverftändlich. Aber nicht, wie der 
Arzt das fo oft fehen muß, halb angekleidet, mit Hemdhoſe, 
Strümpfen, großem Schal u. dgl., fondern nur im Nachthemd, 
unter Umjtänden auh noh mit leichten, loſen Jäckchen. 

Aber auh nicht jedes Fiebertemperatur aufweijende Find 
gehört unbedingt ing Bett. Es fann ein Kind (wie aud 
ein Erwachſener) eine Temperatur bið 38° aufweilen ohne 
jonftige Serankheitserfcheinungen und am anderen Morgen wieder 
ganz normale Temperatur haben. Das betreffende Kind will 
gar niht ind Bett. Hier Zwang auszuüben wäre nicht ge 
rechtfertigt. Man fann das fubjeftio fih ganz wohl fühlende 
Kind ruhig außer Bett laffen. Nur wird man e8 ſorgſam im 
Auge behalten, vor allem aud den Hals (Rahen) unterfuchen, 
ob dort etwas Auffäliges wahrzunehmen ift. Viele, nad) 
träglich fih ernit erweifende Krankheiten nehmen ihren Anfang 
mit einer Hals- (Rachen) und Mandelentzündung, Die dem 
Rinde durchaus nicht unter allen Umftänden fubjeltive Bes 
ſchwerden maden müſſen. Vermutet man mit einigem Recht 
da3 Einjegen einer erniteren Krankheit, wie Malern, Scharlady, 
Diphtberie u. dgl., weil da3 fiebernde Kind mit derartig Er: 
tranften in legter Zeit mittelbar oder unmittelbar in Bes 
rührung gefommen ift, fo wird man e3, auch gegen feinen 
Willen, fhon deshalb ind Bett fteden, um e3 abgetrennt von 
andern zu halten und einer Verſchleppung des Anftedungs- 
Roffes oder deffen Webertragung auf Geichwifter und Nad: 
barsfinder oder Mitichiller vorzubeugen. 

Entfieberte, an Maſern erkrankt geweſene Kinder fann 
man ruhig, auf ihr lebhaftes Begehren, aus dem Bett laffen, 
nur nicht gleich auf die Straßel Man fegt fie auf bequemen, 
weichen (Bolfter:) Stuhl entiprehend angekleidet an den Tif 
und läßt fie da jpielen oder fih ſonſtwie beihäftigen. Das 
ift beffer als fte Halbbekleidet oder nur im Hemd im Bett 
berumrutichen zu laffen, wo fie dann aus Langeweile auf die 

ümmſten Gedanken fommen. 

Nah Diphtherie ift eine längere Bettrube mit Rückſicht 
auf das etwa in Mitleidvenichaft gezogene Herz am Plage. 
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Hat das diphtheritiiche Gift das Herz geſchädigt, tann e3 auch 
noch längere Zeit, nahdem der Prozeß im Rachen abgelaufen 
und dort anicheinend alles geheilt ift, zu einem plötzlichen Tod 
durch Herzlähmung tommen; menigftend bet ſchweren Fällen 
mit längerer Dauer bes örtlichen Prozeſſes. Hier ift VBorficht 
geboten und daher auch längere Bettruhe, die das Herz am 
beiten ſchont. 

Bei Scharlad find bie Aerzte bisher zumeift für 
4--b wöchentliche Bettruhe eingetreten und zwar auch in leid: 
teren youa Inzwiſchen haben fih aber die Anſichten in 
diefer Beziehung bei nicht ganz wenigen Kinderärzten geändert; 
ed gibt Sinderklinifen, in denen man die Scharlachkranken 
Thon 4—5 Tage nah völliger Entfieberung aus dem Bett 
läßt. Doch möchte ich dieſes Beiſpiel nicht als allgemein nad): 
zuahmende Regel aufftelen. Schon weil die Kinder im Bett 
leiter von andern fernzuhalten find und man annimmt, daß 
die Anftedungsfähigfeit des Scharlachs anhält, folange der 
Kranke fih ſchuppt, wäre eigentlich, um die Uebertragung auf 
andere zu verhüten, der Scharlachkranke im Bett zu halten, 
folange er ſchuppt. Da fich diefer Prozeß aber unter Umftänden 
viele Wochen Hinzieht, mandhmal 8—10 Woden, und ed 
fchwierig fein dürfte, einen fich fonft geſund fühlenden Menſchen, 
zumal ein lebhaftes Kind, fo lange im Bett zu halten, wird 
man nicht fo ftreng fein dürfen und fih damit begnügen fünnen, 
den Schuppenden nah Möglichkeit von anderen Kindern abs 
geiperrt zu halten. Die Schule verlangt im allgemeinen, daß 
bom Scharlach befallene Kinder wenigftend 6 Wochen der 
Schule ferngehalten werben. Dag ift für mande Fälle zu kurz. 
Diesbezüglihe Beſtimmungen müſſen dem behandelnden Arzt 
überlaſſen bleiben. Längere Bettruhe wird unter allen Um- 
ftänden nötig, wenn die Niere in Mitleidenſchaft gezogen und 
Nierenentzündung mit oder ohne Waſſerſucht feſtgeſtellt ift; 
befanntlih ift das eine nicht ganz ungewöhnliche Neben- und 
Nachkrankheit des Scharlachs. 

Bei Herzleiden im akuten Stadium iſt Bettruhe ſelbſt⸗ 
verftändlich; Gahe deg Arztes ift es, im Einzelfalle zu ent- 
ſcheiden, für wie lange Zeit. Rein funktionelle Herzgeräuſche 
und ebenſolche Unregelmäßigkeit der Schlagfolge des Herzens 
erfordern Bettruhe nicht. Es iſt alſo unerläßlich, durch den 
Arzt beſtimmen zu laffen, ob bei vermuteten oder wirklichen 
Störungen des Herzens organifhe (d. H. am Herzmuskel jelbit) 
oder nur funktionelle (d. h. in der Tätigkeit deöfelben) Ber- 
änderungen vorliegen. 

Bei Qungenentzlindbung folte man die anhaltende Bett- 
ruhe auch nicht länger ausdehnen, alg durch Fieber und all- 
gemeines Krankheitsgefühl geboten ift. Huften und Auswurf 
genügt nicht, um fieberfreie Kinder durch Woden ing Beit 
zu zwingen. Auch chronisch fiebernde Tuberkulöſe wird 
man zwedmäßigerweife zeitweiſe auch außer Bett weilen 
laffen; e8 ift da3 für ihr Allgemeinbefinden, ihre feeliiche 
Stimmung, aud für den Appetit beffer. Bauchſchwind— 
ſucht,“ chronische Tuberfulofe deg Bauchfeld und der Bauch» 
drüfen, verlangt natürlich Bettbehandlung. Dieje wird ja über: 
haupt iiberall dort zur Notwendigfeit, wo e3 darauf antommt, 
da3 erkrankte Organ möglichft in Ruhe zu halten und in jeder 
Hinfiht zu fchonen. Wo Schmerzen ſolche Ruhe erzwingen, 
erledigt fih die Frage von felbft. 

Jn Bett gehören auh an Veitstanz (Chorea) er- 
krankte Kinder, einmal um fie beffer von anderen Kindern ab- 
gefondert zu halten — Veitstanz tann auf feeliihdem Wege 
anfteden! — Sondern auh, weil dabei nicht felten dad Herz 
in Mitletdenfchaft gezogen und Schonung deg Kranten im 
Bett beffer durchzuführen ift. 

Stets achte man in der Pflege Bettlägeriger darauf, daß 
das Bett nicht dem Kranken unndtigerweile zur Dual wird. 
Man forge nicht nur für Sauberfeit burch öfteres Wechjeln 
ber Bettwäfche, was beſonders auch fitr ftar! ſchwitzende Krante 


notwendig ift. Man forge, daß Unterbett und Beinentuch, auf 
denen ber Kranke liegt, nicht zerrüttet und zufammengefnüllt 
find und durch dide Falten den Bettlägerigen drücken und das 
durch abgemagerte Krante zum Wundliegen fommen. Man 
ftelle bie Bettſtelle auch ſo, daß ſie nicht in einer finſteren, 
unfreundlichen Ecke, in die keine Sonne hinſcheinen kann oder 
unmittelbar neben dem heißen Ofen ſteht, ſondern Luft und 
Licht ausgiebig Zutritt hat und eine Reinhaltung auch ber 
Umgebung bed Bettes ohne Schwierigkeit durchzuführen ift. 
Wer e3 ermöglichen fann — bei Vorhandenfein einer offenen 
Beranda ober Plattform auf dem Dade oder hübſchen Qof- 
raum —, das bettlägrige Kind zeitweile ing Freie zu betten, 
günftige Witterung jelbftverftändlich vorausgefegt, wird nicht 
nur dem kranken Kind eine große Freude machen, ſondern 
auch zum günſtigeren Verlauf der Krankheit beitragen. Das 
gilt ganz beſonders auch für keuchhuſtenkranke Kinder, 
für die — wenigſtens im ſchlimmſten Stadium ihrer Krank: 
beit — viele Aerzte neuerdings Bettruhe verlangen. 


Es ift zweifellos nicht in allen Fällen leicht zu entfcheiben, 
ob ein krankes Kind beffer im Bett zu halten ift, aud gegen 
feinen Willen, oder ob ihm nicht vielleicht beffer gedient ift, 
wenn man ihm ein gewiſſes Maß von Bewegung außerhalb 
bed Bettes geftatten darf. Sonit verftändige Eltern werden 
zumeift jelbit das Nichtige finden. Wo fie zweifeln, was für 
das kranke Kind das Beffere ift, folten fie nicht verfäumen, 
einen erfahrenen Arzt hierüber zu hören. 








Beim Arzt in der Sprechſtunde. 
Bon Dr. Otto Thraenhart, Freiburg i. Br. 
Nachdruck verboten.) 


Zum Krankſein bat der heutige Menſch eigentlich teine 
Zeit mehr; Krankſein ift Zeitverluft und Geldverſchwendung. 
Am billigften ift e8, Krankheiten durch geſundheitsgemäße 
Lebensweiſe verhüten, nächft billig, gleich beim Beginn deg 
Erkrankens zum Arzt gehen, am teuerften: langes „Selbfts 
doktorn”. Hinter legterem verbirgt fih oft nur die Angft vor 
dem Arzte, wele freilich bisweilen eine wunderbare Heil- 
fünftlerin fein fann. Manches Mädchen kehrt im Hausflur 
der ärztlihen Wohnung wieder um und fommt mit der Bes 

indung nad Haufe, daß die böfen Zahnjchmerzen, die nun 
ereit3 drei Tage und Nächte wüteten, ganz verfchwunden feien. 
Aber im übrigen ift jedes Angftgeflihl vor dem Arzt unbes 
gründet und nachteilig. Man muß volles Vertrauen demjenigen 
entgegenbringen, dem man fein und feiner Angehörigen Leben 
in die Hand gibt. Man darf fih ihm gegenüber auch in feiner 
Weile genieren, wie e3 leider mande rauen und Mädchen 
tun. Dag Vertrauen zum Arzt ift deflen beſter Heilgehilfe. 
Geihädigt wird dies leider oft im Wartezimmer gerade vor 
ber Sprechſtunde. Da werden von redjeligen Perſonen Bei- 
piele erzählt von Verwandten und guten Bekannten, die an 
em gleichen Leiden trog aller ärztlichen Behandlung geftorben 
find; oder e3 wird ein anderer Arzt geriihmt, der gerade bei 
dieſer Krankheit ftet3 wunderbare Erfolge erzielt hat. Dag 
nd leichtfertige Reden, deren mögliche üble Folgen jeder wohl 
berlegen folte. Mit Recht haben daher manche Aerzte in ihren 
Wartezimmern ein Schild hängen: „Die Patienten werben ges 
beten, nicht iber Krankheiten zu fprechen.” 

Sn der Spredftunde folte man die koſtbare Zeit bes 
Arzes nicht unnötig in Anſpruch nehmen, auh mit Rückſicht 
auf die andern ungeduldig wartenden Patienten. Namentlid 
das zu einer Unterſuchung nötige Entkleiden vieler weiblicher 
Kranken nimmt eine unverhältnismäßig lange Zeit in Anſpruch 
und könnte bei einiger Vorbereitung bedeutend verkürzt werden. 
Die nicht immer leicht zu entfernenden Hutnadeln nehme man 
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ihon vorher heraus. Mit dem Ablegen von Broſche, Schmud: 
nadeln, Halskettchen, Uhr fol man im Sprechzimmer keine Zeit 
vertrödeln. Die Bluſe fei ftet3 vorn zu ſchließen und fo zu 
wählen, daß ein Gürtel entbehrlidy ift, deffen Schloß bekannt: 
lih namentlih dann wiberjpenftig wird, wenn e3 recht ſchnell 
geöffnet werden fol. Und dann fommen bei den intimeren 
Kleidungsſtücken meift noh mehrere Unterleibchen mit den vielen 
Bändchen, Häkchen oder gar Sicherheitänadeln, von denen man 
für die Sprechftunde beim Arzt wirklic) einiges weglafjen könnte. 
Dadurch eripart man auch fih felbft ärgerliche Aufregung, die 
durch ihre Einwirkung auf da3 Herz das Ergebnis der Unter- 
fuhung ungünftig beeinfluffen fann. l 

Rückſicht auf die koſtbare Zeit des Arztes und auf die 
oft unter körperlichen Schmerzen draußen Wartenden ſollten 
jeden veranlaſſen, ſich auf die Sprechſtunde ſorgfältig vor⸗ 
ubereiten, auch durch Ueberlegung einer flaren Darſtellung 
Feines Leidend. Hierbei muß man ungefragt ales er- 
wähnen, was etwa zur Beurteilung des Krankheitsfalles 
beitragen tann. Wie der Unterfuhungsrichter oft gropes 
Gewicht auf Umftände legt, die dem Laien ganz unbe 
deutend erjcheinen, fann auch ein nebenjählic erſcheinender 
fleiner körperlicher Unfall oder ein geiftig aufregendes Er⸗ 
lebnis zur Erkennung und Behandlung deg Leidend von großer 
Bedeutung fein. Man erwähne aud die fon früher über: 
ftandenen Krantheiten, namentlich aus den legten Jahren, was 
vielen törichterweife deshalb peinlich ift, weil fie Dabei einen 
andern Arzt hatten. Genaue Auskunft muß man fih geben 
laffen über die einzelnen Verordnungen. Hierbei kommen 


namentlich in Betracht Ausdrüde wie „itrenge Diät”, „leichte 


Koſt“. Diefe Bezeichnungen werben von den einzelnen nad 
ihren Lebensgewohnheiten fehr verichieden verftanden. Kann 
man die Verordnungen wegen ihrer Koſten nicht gut ausführen, 
teile man e8 dem Arzt ruhig mit; in der Sprechitunde ver: 
mag diefer die Vermögensverhältniffe nicht fo zu beurteilen 
wie bei einem Bejuche in der Wohnung. 

Nüdhaltlojes Vertrauen zum Arzt ift die Grumbbedingung 
fir eine richtige Behandlung des Kranken; nur dann ift e$ 
möglich, eine individuell angepaßte und zwedmäßige Heilwelie 
anzuwenden. Vertrauen und ein fefter Geſundheitswille find 
audgezeichnete Heilgehilfen und fihern am beiten die gliidlice 
Gefundung. 

Man nennt ald größtes Glüd auf Erden: 
Gefund zu fein. Ich fage: nein! 
Ein größres ift: gefund zu werden! 
(Infrift an der Hygiea⸗Statue in Iſchl.) 

Anmerkung der Schriftleitung: Die Ausführungen 
bes Verfaſſers verdienen die vollite Beachtung aller; was et 
über Belleidung jagt, möchten wir namentlich allen weiblichen 
Natfuchenden dringend and Herz legen, denn die Verzögerungen 
im Augs und Ankleiden können fchließlich den vielbefchäftigten 
Arzt felbft aug der Ruhe bringen. Fiir eine genaue Skil- 
berung aller Beſchwerden wird der homöopathifhe Arzt 
ganz beſonders dankbar fein; feine Verordnung fußt auf einem 
möglichft umfaflenden Krankheitsbild, in dem insbefonbere bie 
Veränderungen des Gemüts⸗ und Seelenlebend oft von auk- 
ſchlaggebender Bedeutung werden. Deshalb vorher tlar über: 
legen, was aleg man dem Arzt zu fagen hat, und dann: alle 
in gedrängter Kürze vorbringen. Weber Wortkargheit — fei 
e3 aus Scüchternheit ober aug Mangel an Bertrauen — 
no% ermüdende Geichwägigkeit find im Sprechzimmer de 
Arztes angebracht. Wie dem Arzt zu berichten ift — milndlid 
oder ſchriftlich — zeigen am beften die in verichiedenen homdop. 
„Hausärzten“ enthaltenen Anleitungen: „Wie dem homdop. 
Arzt Bericht zu erftatten ift”; ala Beiſpiel hiefür fei die neueſte 
Auflage des „Hering⸗Haehl“ ©. 37/39 erwähnt. 


— 


u 


Barum und wie wir uns abhärten. 


Ein großes Heer von Krankheiten ift e3, die wir gemein- 
bin al8 „Erkältungskrankheiten“ bezeichnen. Recht oft können 
wir die Erfahrung machen, daß e3 nicht die kalten Winter: 
monate find, die ung allein mit diefem Uebel beglüden; wir 
wiffen ung in diefer Zeit bed Jahres die Kälte meift genligend 
vom Leibe zu halten. Vielmehr verleiten ung die Uebergangs⸗ 
zeiten bed Frühjahres und Herbftes zu allerlei Unvorſichtig⸗ 
teiten, und gar die Oige des Sommers verführt ung, was 
den Schuß unſeres Körpers anbelangt, vielfady zum Leichtfinn, 
ber fih meift bitter rächt. 

Am meilten wird derjenige unter ben linbilden einer 
wechielvollen Witterung leiden, ber fih am menipften ber 
Bflege desjenigen Organs feines Körpers, da3 gewillermaßen 
den llebergang zwiichen der Innenwärme feines Körpers und 
der Außentemperatur regelt — der Haut — widmet. 

Vielfach war man früher der Anficht, eine a13 Abhärtung 
fi) darftellende Pflege unferer Haut könne nur mitteld bes 
falten Waſſers bewertftelligt werben, eine Meinung, Die manden 
Schaden verurſachte. Wir find nicht Wafler-, fondern Luft- 
geihöpfe, und in erfter Reihe kommt daher die Luft fiir bie 
Pflege unferes Körpers in Frage, daneben ftehen Licht und 
Sonne und zulegt auh das Waſſer. 

Um zu verftehen, warum eine Pflege unferer Haut und 
damit eine Regelung ihrer Arbeit als vernünftige Abhärtung 
gelten kann, müſſen wir uns iiber die Aufgabe und Tätigkeit 
der Haut tlar werden. Die Haut befigt Millionen kleiner 
Deffnungen, Poren, die der Atmung dienen. Wenn man num 
früher dieier Atmung, d. h. der ln eine große 
Rolle zufchieben wollte, fo war das über das Ziel hinaus- 
geſchoſſen. Im Vergleich zu der Tätigkeit unferer Lungen ift 
biefe Aufgabe recht gering und ſchließlich entbehrlid. (1D. Edr.) 
Vielmehr kommt eine Ausfcheibung verbraudter Stoffe (der 
„Schladen“) aug unferem Körper in Form von Gafen und 
flüſſig mit dem Schweiß in Frage. Aber auh noh eine 
andere wichtige Aufgabe bat der Schweiß: Er fol durd die 
Berdunftungsfälte einer übermäßigen und darum ſchädlichen 
Erhigung des Körpers bei kräftiger Bewegung oder hoher 
Außentemperatur vorbeugen. 

‚Umgefehrt: Wird die Haut von einem Kältereiz getroffen, 

io zieht fie fidh zufammen, die Poren ſchließen fih. Die Haut 
wird arm an Blut, wenig Blut tann an der Oberflädhe des 
Körpers abgekühlt werben, und die Körpertemperatur ift vor 
einem Sinten bewahrt. Ein Menſch, deffen Haut den an fie 
eftellten Anforderungen nicht genügt, wird frant. Daraus 
olat, daß wir die Haut durch geeignete Pflege dahin bringen 
mäflen, daß fie ihre Tätigkeit vol erfüllen fann, und diefe 
Pflege nennen wir eben Abhärtung. 

Die Tatſache, daß Gefiht und Hände aud bei den trafs 
ſeſten Witterungsumfchlägen verhältnismäßig wenig leiden, 
folte uns zu denken geben. Sie find faft immer unbebedt, 
alfo muß e3 wohl in erfter Linie unfere unzwedmäßige 
Kleidung fein, die unfere Haut für eine geordnete Tätigkeit 
ungeeignet macht. 

Unfere Kleidung fol zwar die Körperwärme zufammens 
balten, muß aber doch Inftdurdhläffig fein. Am wenigſten läßt 
Lederfleidung die Luft an die Haut herantreten. Deshalb 
laffen anh unfere Füße oft am wenigſten Hautpflege er: 
Innen. Gelbes Leber ift Ioderer als fchwarzes, man folte 
es für Schuhwerk vorziehen. Leber: und Pelzweften dienen 
der Befunbheit wenig, man folte fie nur al Ausnahme: 
Heibung gelten laffen. Aehnliches ift von Gummi- und von 

uch Bummierung waſſerdicht gemachter Kleidung zu fagen. 

Auch die Vorzliglichkeit unferer übrigen Kleidung ift viel- 
fach — wenn es hier nicht ganz ſo ſchlimm iſt wie 
dort. Die leinene Wäſche, dem Körper oft glatt anliegend, 
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die geftärkte feine Wäſche, die Futterftoffe der meift viel zu 
Dicht gewebter Oberkleidung, oft geftärkt, fatiniert und ap- 
pretiert, daB enganliegende Korfett mit feinem feften Drel 
bewirten, daß jeder Menih fih eine eigene Temperatur, eine 
Dunfiſchicht zwiichen Kleid und Körper Ichafft, denn ein Ang- 
tauſch mit der Außenluft ift faft unmöglih. In diefer Tunft- 
ſchicht erfchlafft die Haut ungemein leicht und wird verweich⸗ 
liht. In ihr ift auch ein Trodnen der durchſchwitzten Unter- 
Heidung nur ſchwer möglich, woburd dem Körper übermäßig 
lange viel Wärme entzogen wird. 

Bordje Leibwäſche — ob Wolle oder Baumwolle — richtet 
fih nad dem perfönlihen Empfinden — vielleiht aud eine 
Netzjacke“ unter dem Leinenhemd, aud) pordfe Oberkleibung 
mit ebenſolchen Yutterfioffen find geeignet, die beichriebenen 


"Mängel zu vermeiden und abhärtend auf unferen Körper zu 


wirten. 

Dem gleihen Beftreben dient da3 Lufibad. Man De- 
ginne mit Vorfiht in den Sommermonaten im Zimmer bei 
geöffneten Fenftern, beffer nod im Freien an windftillen Orten. 
Anfangs nur kurze Zeit genommen, tann man e8 fpäter länger 
ausdehnen und e8 mit Behagen auch bei Ichlechtem Wetter ja 
jelbft im Winter mit Nugen anwenden. Nikt nur die Luft, 
auh das Licht ift ein günftig wirfendes Mittel diefer Bäder, 
wohltuend ift mäßiges Eonnenlidt. Nur vor den grellen 
Sonnenftrahlen ift der Körper durch leichte Bedeckung zu ſchützen. 

Jedes Luft: Lichtbad fol mit einer Fühlen Abwaſchung 
ſchließen. Damit find wir zum Wafler als Abhärtungsmittel 
gelommen. Eine vorzüglide Anwendung ift die falte Abs 
reibung des ganzen Körpers, am vorteilhofteften morgens fofort 
na% dem Berlaffen de mwärmenden Bette vorgenommen. 
(Anfang? tann man laueg Waſſer nehmen, mit der Zeit gebe 
man in der Temperatur zurüd). Auch die kühle Braufe wirkt 
abhärtend; die der Wafleranwendung folgende völlige Trodens 
reibung ſchützt vor Erkältung und wirft ungemein wohltuend. 

MWafferanwendungen nehme man nie im falten Zimmer 
und nur am warmen Körper vor, zwei Vorſchriften, gegen 
die ungemein oft zum Schaden einer an fid borzliglichen 
Sade geſündigt wird. 6. 9. 





Die Druſe der Pferde 
Schluß.) 

Es kommt auch vor, daß die Krankheit ſich nicht voll⸗ 
ändig entwickelt und daß ſich Schwellungen am Genick, an 
er Vorderbruſt, dem Widerriſt, am Bauch, am Schlauch, am 

Euter uſw. zeigen, die verſchwinden und an anderen Orten 
wieder auftreten, oft auch tiefgehende Eiterungen bilden. Einen 
ſolchen Zuſtand nennt man „wandernde Druſe“. Auch in 
dieſen Fällen haben ſich obengenannte Mittel, im Wechſel de 
reicht, febr heilfam erwielen. Ale die eben geichilderten Er⸗ 
ſcheinungen einer verjchleppten, hartnädigen Druje können 
wohl den Berlauf, die Heilung verzögern, laffen aber immer 
noch einen günftigen Ausgang erhoffen, wenn nicht durch grobe 
Bernadhläffigung in der Behandlung und Pflege weitere 
ernftere Berwidlungen auftreten, die burd ihre Schwere oder 
ihren Sig das Leben des Tiered gefährden. Kommt es z. B. 
zu Abizeßbildbungen im Gehirn, fo ift ein tödliher Ausgang 
zu erwarten. Und wenn man aud) bie Verjegungen der Drufe 
nad außen niht ungern fieht, wenigften® lieber als jolde an 
inneren Organen, fo können doh mande an tiefer liegenden 
Etellen, wie 3. B. unter dem Echulterblatt, redht unangenehme 
Begleiter diefer Krankheit werben. Ebenſo find bie Abſzeß⸗ 
bildungen am Kehlkopf und der Ohrſpeicheldrüſe meiſt be⸗ 
ſorgniſserregend, da fie leicht Erftidungagefahr herbeiführen 
und bei leichtſinniger, unauſmerkſamer Behandlung und Pflege 
das Leben des Tieres bedrohen, und jchon oft mußte man 


hier bei wertvollen Tieren zum Luftröhrenfchnitt, dem legten 
Mittel in der Not, greifen, wo man bei genügender Sorgfalt 
und rechtzeitigem Eingreifen mit beftem Erfolg durch Cal- 
carea phosphorica 6. D. im Wechſel mit Kali sulfuricum 
6. D. in ſchnellen hintereinanderfolgenden Gaben alle Sorgen 
und Verlufte vermieden hätte. Diele beiden Mittel find ftet3 
anzuwenden, wenn dag Einatmen ſehr langlam und mit pfeis 
fendem Geräuſch erfolgt, alfo die Vermutung nahe liegt, daß 
ein Abizeß in der Nähe bed Kehlkopfes oder der Luftröhre 
vorhanden ift. 

Anders ift e3, und unſere ängitlihe Belorgnis erreicht 
mit Recht das höchſte Maß, wenn der Ausflug aus der Nafe, 
bisher gelblich, au3 beiden Nafenlöchern fließend, mit einem 
Male fih verändert, grünlich, geruchlos wird, manchmal mit 
gelblihen Floden vermiſcht ericheint, an den Naſenlöchern an- 
Hebt oder, wenn er gar übelriehend wird, nur aus einem 
Naſenloche fih ergießt; wenn die Kehlgangsdrüſen nicht mehr 
u beiden Seiten liegen, vielmehr nur einjeitig angeſchwollen 

nd, nicht mehr ſchmerzhaft und feft an den Knochen an- 
liegend erfcheinen; und wenn wir auf der Najenichleimhaut 
Heine Bläschen von weißer Farbe wahrnehmen. Ein foldes 
Pferd muß von allen anderen gejondert und dauernd fehr 
genau im Auge behalten werden; denn die Gefahr liegt nahe, 
daß dann aud bie Nachbartiere angeftedt werben können oder 
bob aus der bartnädigen Drufe fih die Rotzkrankheit ent- 
widelt. 

Den jest vorhandenen Krankheitszuſtand bezeichnet man 
als „bösartige“ oder „verdächtige“ Drüfe. Selten jedoch 
kommt e3 bei rechtzeitiger innerlicher Behandlung mit unjern 
Mitteln vor, daß ſich die Krankheit fo weit entwidelt. Denn 
die Urſachen der Verſchlimmerung können nur in der Ber- 
nachläſſigung der einfachen Drufe oder ihrer weniger bedent- 
lichen Begleiteriheinungen liegen; e8 müßte denn gerade fein, 
daß fchlechte oder falſche Fütterung in einer Notlage (Futter: 
mangel, faliche, ungeeignete Futtermittel) Die Urſache wären. 

Wie Schon erwähnt, find die Zeichen der bösartigen 
oder verdädtigen Drufe folgende: 
4 Der Ausflug wird mißfarbig, didflülfig und klebt in 
ftarken Borten an den Naſenlöchern an; folange er fih noch 
aus beiden Naſenlöchern ergießt, ift die Gefahr nicht fo groß, 
erft mit dem Eintreten eines einfeitigen Ausfluſſes wird fie 
bedenklich. Die Kehlgangdritien bilden eine fugelförmige, harte, 
nicht fchmerzhafte Geſchwulſt, welche, wenn fie nur einfeitig 
ift, immer bedenklich erfcheint. Bei einer folden einfeitigen 
Anſchwellung der Kehlgangdrüfen unterſuche man recht genau 
und überzeuge fih von dem weiteren Allgemeinzuftand auf 
das peinlichfte. Das Haar verliert Glätte und Glanz, wird 
rauh und ftruppig, das Pferd huſtet, der Huſten ift pfeifend 
und hohlklingend, auch wohl ſchmerzhaft. Auf der Nafen- 
ſchleimhaut erfcheinen teine, weiße Bläschen, welde zuweilen 
abtrodnen und bei der Heilung eine fternförmige Narbe zurück⸗ 
laſſen. Noch ſchlimmer iſt es, wenn ſich aus dieſen Bläschen 
Geſchwüre entwickeln, die einen ſpeckigen Rand haben und 
weiterfreſſen. Sie ſondern dann wohl eine jauchige Flüſſig⸗ 
keit ab, die einen höchſt üblen Geruch verbreiten. Beobachtet 
man ſolche Bläschen, fo überzeuge man fih zuerſt, ob fie nicht 
die Folge von Verwundungen der Naſenſchleimhaut durch 
Strohhaime, durch ungeichidteg Auswiſchen der Naſenlöcher 
find, wie dies häufig durch die Kutſcher oder Pferdewärter 
vorgenommen wird. Die durch Verletzung der Schleimhaut 
entftandenen Geſchwürchen unterſcheiden fih von den verdäch⸗ 
tigen Bläschen dadurch, daß fte einen blutigen Streifen oder 
eine eine Erhabenheit zeigen, bei der bie Oberhaut fih ges 
hoben hat. Wo folhe blutige Streifen ih beim verdächtigen 
Charakter der Drufe zeigen, ift die Nafenichleimbaut bläulich- 
rot und mißfarbig. Oft erfcheinen auf der Naſenſchleimhaut 
Heine Knötchen, die ſich rauh anfühlen und wie Hirſekörner 
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ausſehen; dieſe find genau zu beobachten, denn ſie ſind eben⸗ 
falls ein Zeichen des überaus ernſten, ja bedenklichen Zu: 
ftandes, in dem das Tier fidh befindet. 

Dem Ernft der Lage entiprehen unfre Mittel Fluor- 
calcium 12. D. und Kali phosphoricum 6. D. in ſtündlichem 
Wechſel. Es braucht niht mehr beſonders hervorgehoben zu 
werden, daB vorjorgliche Pflege der Tiere, gute, Iuftige, aber 
zugfreie Stellungen, ſchöne, trodene Streu, reinliches Halten 
der Tiere, guted, kräftiges Futter und flares, frifches Getränk 
zur Heilung ganz wejentlich beitragen und ftrengiten® zu be- 
adten find. Das erkrankte Tier darf auch erft nach voller 
MWiederheritelung zu den übrigen in den gemeinfchaftlichen 
Stall zurüdgebradht werden. 

Alle Einreibungen mit Salben verfchiedener Art und Fett 
find zu vermeiden; dag Auswaſchen der Naſenlöcher darf nur 
mit lauwarmem Waſſer mitteld eines weihen Schwammes 
oder Lappens geichehen, ebenfo dürfen fogenannte Dampfbäder 
niht gemacht werden. Bei Eiterungen ift der Eiter mehr: 
malg ded Tages audzudrüden und gehörig mit lauwarmem 
Waſſer, in welchem erbfengroß Silicea 12. D. aufgelöft wurde, 
abzuwaſchen, auch ift dem Tiere dann innerlich täglich Drei- 
mal dieſes Mittel zu reichen. — Fir Verhärtung der Drüfen 
am Fehlgange hat fidh Fluorcalcium 12. D. ala wirkſam er: 
wiefen, während Calcarea phosphorica 6. D. zur Nadkur 
zu empfehlen ift. 


| Fragen und Rniworten. | 


Jur Borbeadtnug! Für die Lefer der „Homdopathilden 
Monatshlätter” erteilen wir an diefer Stele Auslunft über 
Fragen, die zum Inhalt und zu den Aufgaben unferer Zeitſchrift 
Bezug haben und deren Beantwortung zugleih aud für 
die Gejamtheit der Lefer von Intereffe ift. Wir bemerten 
aber ausdrücklich, daß Ratfhläge für die Behandlung bes 
jonderer Krantheitsfälle hierbei nicht gegeben wer: 
den Fönnen Aud Zuſchriften opne NRamensunterfchrift finden 
feine Beantwortung. 


Frage: Mein 7jähriger Bub hat eine ſchlechte, vorn: 
übergeneigte Körperhaltung, obwohl e3 ihm an Be 
wegung nicht fehlt und der Arzt, der ihn unterfucht, eine Ber: 
krümmung der Wirbelfäule nicht feftftellen konnte. Bon anderer 
Seite ift mir geraten worden, ihn einen Geradhalter tragen 
zu laffen. Wäre das ratfam? — 

Antwort: Die letztere Frage ift zu verneinen: ein Gerad- 
halter, der den Muskeln die Arbeit abnimmt, würde die ſchwachen 
Muskeln — und um eine ſchlecht entwidelte, ſchlaffe Mustu- 
latur des Rumpfes handelt es ſich dabei offenbar — noch 
ſchwächer und ſchlaffer machen. Kräftig werden Muskeln ganz 
allein durch fleißige Uebung derſelben. Es genügt eben nicht, 
wenn die Kinder lediglich ihre Beinmuskeln durch Laufen üben; 
auch Rumpf- und Armmuskeln bedürfen regelmäßiger, fleißiget 
Uebung, wenn ſie ſich kräftig entwickeln ſollen. Schlaffe Rücken⸗ 
muskeln bringen eine ſchlaffe, vornübergeneigte Körperftellung, 
wodurch mit der Zeit allerdings auch Verbiegungen der Wirbel⸗ 
ſäule veranlaßt werden können. Ajo feinen Geradhalter, fon- 
dern täglide Musfelübung durh Turnen (Sletterübungen, 
Uebungen am Barren oder Red) und — Sie wohnen fa auf 
dem Lande — dur Gartenarbeit (Haden, Jäten, Graben 
u.dgl.). Selditverftändlich müſſen ſolche Uebungen und Arbeiten 
den Kräften deg Kindes angepaßt fein. 





Cuprum acet. bei ſchwarzen, reichlichen, fmen; 
haften, blutigen Stühlen mit heftigem Stuhlzwang und 
Schmwächegefühl. 
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Mitteilungen aus dem Gebiete der Homöopathie 


Herausgeber und Derleger: Der Ausichuß der Habhnemannia. 
Derantmwortlicher Schriftleiter: Reallebrer ). Dolf in Stuttgart. 


Nr. 4 


Die Geburt der Krankheiten. 
Ueber Verbreitung und Entflefung des Streßsleidens. 


Vorbemerkung der Schriftleitung. Emil Schlegel, der 
unjern Leſern wohlbefannte tiefgründige Forſcher und erfolgreiche Arzt 
in Tübingen, hat unter dem Titel der Ueberjchrift eine aufklärende 
Werbeihrift herausgegeben, um deren Weitergabe an Aerzte und ver- 
Rändige Lefer er bittet. Das Ziel, dad er damit verfolgt, ſcheint und 
m fein — und dafür ift er ja feit Jahren immer wieder und immer 
unter Hervorhebung neuer Gejichtöpunfte eingetreten — die Gedanken— 
gänge der Hahnemannſchen Heillehre den Fachleuten und andern nad- 
dentlihen Menſchen verftändlich zu machen und zugleich zu zeigen, daß 
die „geiftige Vorbereitung der mediziniihen Wiflenichaft und Kunft 
Ah nunmehr vollzogen“ hat: „die Homdopathie fann verz 
fanden werden“ Wir freuen ung, durch unjere Blätter zur 
weiteren Verbreitung des Aufiakes beitragen zu können, und bitten 
unjere Lefer, ihn an geeignete Perjonen weiterzugeben, fie auf pafjende 
bomöopathifhe Bücher und Zeitihrifien und auf unfere Aerzte- und 
Laienvereinigungen aufmerfjam zu maden. Im übrigen enthält der 
Aufſatz aud für alte überzeugte Anhänger der Homöopathie jo viele 
beachtenswerte Gedanken und Winfe, daß jeder denfwillige Laie fidh 
allerhand Wertvolles für den eigenen Gebrauch daraus entnehmen tann. 
Bir haben uns daher erlaubt, einzelne Stellen von ung aug durd 
Sperrdrud hervorzuheben; wir hoffen, daß ung der Herr Berfafjer 
dieje Freiheit nicht übelnehmen wird. 


Nah den Lehren deg großen Arzte® Paracelſus, 
wele ich in ihrer Bedeutung für die Medizin wieder anf 
gefunden und zeitgemäß verftändlich rn habe (fiehe mein 
Buh „Paracelſus“, 2. Auflage, bei 3. 3. Hedenhauer- 
Tübingen), wird eine Krankheit — Sie iſt nicht das 
Ergebnis eines Zufalls, ſondern braucht Vorbedingungen und 
Empfänglichteit auf feiten des menjchlichen Organismus. Diele 
bewirfen eine Bereitichaft, jo daß alddann, mit Reife deg 
inneren Zuftands, neu hinzutretende Keime ober Anftöße zur 
Geburt der Krankheit führen fönnen. Nun ift aber im 
Innern deg Menſchen ftet3 ein Arzt und eine 
Apothefe tätig (io drüdte fih Paracelſus aus), um alles 
zu entgiften, weil wir mit der Nahrung und auf anderen 
en vieles aufnehmen, was ſchädlich ift, und felbft von 

Milh und Brot ein giftiger Anteil Durch den inneren Chemifer 
geihieden werden muß. Iſt diefer innere Vorgang nicht ganz 
zulänglich, jo ſammeln fih Stoffe an, wie 3.8. Harnjäure ufw., 
„Tartarud“, welche die Krankheitsbereitichaft allmählich bez 
wirken. Dann fann ein Haud genügen, und zu übermwältigen 
und der Organismus hat durch Ausbruch der Krankheit eine 
ganz neue Lage angenommen, aug welcher er wieder gejund 
hervorgehen fann, doc ebenfalls nur mit Hilfe de3 
Inneren Arztes und der inneren Apotheke, welche zu 
andersartiger Tätigkeit aufgerüttelt werden. Doh, wenn diefe 
nicht zureihen, fo muß ein äußerer Arzt mit den Heilmitteln 
der äußeren Welt herbeifommen und „Hilfsftellung geben“. 


— 


Stuttgart, April 1924 


49. Jahrg. 


So weit war die Einfiht Schon vor 400 Jahren gediehen, 
dann ging fie wieder bei den Merzten größtenteilö verloren; 
fie ging unter, weil der Hauptzwed der Medizin außer adt 
gelafjen wurde, nämlih auf fürzeftem Wege Kranke zu 
heilen. Man juchte Umwege über da3 Gebiet des oberfläch— 
lihen Begreifend und man verirrte fih auf diefem. Da gab 
vor 100 Jahren Hahnemann der ärztliden Forihung 
wieder eine andere Richtung und ohne von Paracelſus zu 
willen, fand er einen Weg, der auch von diejem vielfach Dbe- 
gangen wurde, nämlid Mittel in fleinen Gaben zu 
perabreihen, welde ein dem vorliegenden Leiden 
ähnliches Hebel urh Giftwirfung bei Gefunden 
zu erzeugen vermögen. Dies ift das homdopathijche 
Verfahren, eine Hilfsftelung, wenn die innere Apotheke 
niht ausreicht. Wie ein ſolches Mittel helfen und heilen fol, 
ift begreiflih, wenn man das menſchliche Leben jo auffaßt, 
wie e3 von Paracelſus angejehen worden ift, nämlich als ein 
in fteter Selbftverteidigung befindliches Wejen, 
das bei jchwerem Leiden die innere Richtung verloren hat und 
durch äußere Anftöße, wie fte die hHomdopathiihe Medizin 
bietet, wieder auf den rechten Weg gelangen fann, weil e8 
fih gegen die Medizin ſelbſt — a Nehnlichkeitägift — in 
der gleihen Richtung verteidigen muß, wie gegen die Qrant- 
heit. Dies ift nicht jo einfach zu benten, denn man muß dabei 
eine vernünftige Einrichtung fih vorftellen und ſolche Auf- 
fafjung widerſtrebt etwas dem nur mechanifch befriedigten 
oberflählihen Verſtehen. 

Nun höre man, was e3 bedurfte, bis die gelehrte Medizin 
ih annähernd wieder auf den Erfenntniszuftand des alten 
Paracelſus und des nun auch ſchon Hhundertjährigen Lehr- 
gebäudes von Samuel Hahnemann zurüdfand. Erjtens mußte 
man wieder erkennen, daß das menschliche Leben zweck— 
voll und sinnvoll fi jelbft reguliert, joweit das 
in feiner Kraft fteht. Dieſe Erkenntnis brah fih wieder Bahn 
und fand ihren wiſſenſchaftlichen Ausdruck durch das Werk 
von P. N. Coßmann: Empiriſche Teleologie*), Stutt— 
gart 1899. Es ift demnach aud wiſſenſchaftlich wieder er- 
laubt, Zwedmäßigfeit in den Lebensvorgängen anzunehmen. 
Zweitens haben die Naturheilmethode und die Homöopathie 
ihon länger her einen Einfluß auf die wifjenichaftliche Medizin 
ausgeübt, dahingehend, daß die Richtung mehr praftiich ge- 
worden ift und die von Koh und Behring eingeführten 
Methoden verhalfen der Heiltunde wieder zu ipezifiihen Er- 
folgen, welche man durd viele unbefannten Zwilchenglieder 
doch erzielen konnte, womit ſich das Vertrauen wieder hob, 
durch ſolche Anreize” mittelft organijcher Verwandtichaft der 
Stoffe wirken zu können. 


2) Etwa fo zu überjegen: Zmedmäßigfeitslehre auf Grund von 
Erfahrungen. 


Die Fortbildung folder Erfahrungen mit dem direkten 
Ziel auf Heilung unter Ausnügung der beilenden Gegen- 
wirkung des Organismus war eine biologifche Auffaflung des 
Arztberufes und diefe erhielt in den legten Jahren fortgefegt 
neue Nahrung felbft von chirurgiſcher Seite, fo daß alfo eine 
ftete Annäherung an bie frühere Erkenntnis ftattfand. — Auch 
die Chirurgen jahen großenteilö ein, daß e3 mit Entfernung 
bon Krankheitsprodukten nicht getan fei, fie möchten die Kranken 
ebenfalls von innen heraus gefunb maden, fo 3. B. bei hirur- 
giſcher Tuberkuloſe mittelft Sonnenbeftrahlung und bei Krebs 
dur andere Methoden, da fie wohl wiflen, wie leicht Nild- 
fälle nah Operationen erfolgen. Sie fagen fih großenteilg 
felbit, daß e3 gelte, den Gefamtorganismus zu mobilifieren *), 
damit er feine Verteidigung übernehme, und deshalb find viel- 
fahe Verſuche zu diefem Zweck im Gange. Dieje Hin: 
lentung der Heilkunde aufs Konftitutionelle, 
aufs Ganze des Lebens, das ift der dritte Punkt, welcher er: 
reicht werden mußte, ehe man auf ein Berftändni für Paracelfug 
und Hahnemann hoffen fonnte. Doch jet hat diefe Annäherung 
ftattgefunden, und man fann e3 eher verftehen, daß durd 
Arznei alle möglichen Krankheiten zur Heilung gebracht werden, 
weil ja Arzneien auch Energie (Kräfte. D. Schr.) in ihrer be- 
jonderen Richtung darftellen, welche dann zur Auflöfung falfcher 
Energiebindungen im Organismus dienen können. Aug folen 
faliden Energiebildungen beftehen die Krankheiten; fie werden 
bintangehalten, folange die inneren Einrichtungen dafür ge- 
nügen; andernfalls werben fie aus einem Zuſammenwirken 
bielfaher im einzelnen unbefannter Bedingungen geboren. 

Endlich mußten für folche, die fih Durch bloße Erfahrungen 
nicht befriedigt filhlen, Sondern der Zuftimmung wifjenfchafts 
licher Schulregeln bedürfen, auch nod die Entdedung der 
Wirkſamkeit hHochverbünnter Stoffe in der modernen Chemie 
' und Phyſik hinzukommen, um gewiſſen ärztlichen Feſtſtellungen 
williger Gehör zu jchenten und die Homdopathie weniger un- 
glaublich erjcheinen zu laffen. 

Nehmen wir nun 3.8. die ernftefte aller Krankheiten, 
den Krebs, fo gilt alles Gefagte von ihr: die Natur wehrt 
fi gegen fie und niemand weiß, wieviel Anfäge zu Krebs 
erfolglo3 geblieben find, wieviel fchon gebildete Anfänge wieder 
rüdgängig wurden, denn ber innere Arzt, die innere Apotheke, 
find ftet3 an ihrer Arbeit. Aber dies weiß man fider, daß 
öfter Operationen von Krebs, die man nicht ganz vollenden 
fonnte, weil den legten Verzweigungen nicht beizufommen war, 
zur völligen Heilung geführt haben, woraus man fehen fann, 
daß die Operation eine heilende Umwandlung des Gefamts 
organismus bewirkt hat, fo daß der innere Arzt wieder die 
Oberhand belam. Manche Chirurgen legen hierauf auch Schon 
bewußt den Hauptwert der Eingriffe und nicht auf die Ent- 
fernung der Krankheitsprodukte. — Die Geburt der Krant- 
heit aug vielen Vorbedingungen ift e8, auf welde 
wir ahten müffen: es läßt fih deshalb nicht eine ein- 
zelne der fogenannten Urfachen für fih befchuldigen; jedoch 
das Gejamtbild des Leidens, der Inbegriff aller Symptome, 
verrät dem homöopathiſchen Arzt dasjenige Heilmittel, welches 
als ein ähnliches Gift in der faljchen Energiefoppelung als 
Auflöfungsarznei wirkt, ſofern e8 in fehr ftarfer Ber- 
dDünnung in den Organismus gebradt wird. So 
läßt fih auh ganz wohl denfen, daß der Krebskrankheit er- 
folgreih auf diefem Wege entgegengetreten werden fann und 
dies ift Schon oftmals durch Homdopathiiches Verfahren ge- 
lungen; auh bei ung find ſtets Kräfte an der Arbeit, die 
Heilmethode zu vervollkommnen. 

Sch möchte bei diejer Gelegenheit darauf hinweiſen, daß 
die überaus ftarfe Verbreitung deg Krebsleidens 
in den legten 40 Jahren möglicherweife auf die Vervielfältigung 


) In jelbjttätige Bewegung zu jegen. D. Schr, 
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des Steinkohlenverbrauchs zurüdgeführt werden tann. Wir 
Homdopathen haben jhon vor vielen Jahren bie Wahrnehmung 
gemacht, daß pflanzliche und tieriſche Kohle eine heilende Kraft 
gegen Krebs unter Umftänden bewähren, und e3 find Kranten- 
geihichten dieſer Art wiederholt veröffentlicht worden. Diele 
Heilkraft beruht ja auf den Beobachtungen, daß feinverteilte 
innerlih genommene Kohle ähnliche Geſchwülſte erzeugt. Nun 
bat fih herauägeftellt, daß auh andere Kohlenarten und viele 
Kohlenderivate*) Krebs erzeugen. E3 gibt einen Schornftein- 
fegerfreb3, einen Aniline und Paraffinkrebs und neuerdings 
find Verjuche berühmt geworden, durch Teerpinſelungen an 
Kaninchen mit aller Sicherheit Krebs herporzubringen. Dies 
muß doch den Gedanken nahelegen, daß bei ber enorm ge: 
fteigerten Kohlenverbrennung, wo mit Rauh und Staub immer: 
fort die gadbeladenen Rußflöckchen, wie aud die Deitillationd- 
probufte ber Kohle felbft von den Menſchen aufgenommen 
werben, zwei gleichlaufende Erſcheinungen zujammenhängen, 
zumal wenn innere Gründe dafür jprechen. Und doch handelt 
e3 fih auch hier nur um eine borbereitende Gelegenheits- 
urfache, welche nicht etwa mechaniſch die Srankheit auzlöft, 
fondern nur dazu beiträgt, den Wiberftand des inneren Arztes 
zu brechen, die innere Apotheke allmählich zu erichöpfen. Dann 
muß wieder die äußere Heilfunft Hilfe geben, wenigſtens dieg 
verfuchen. Und wie wird fie e8 anfangen? Die Homdopathie 
wird diefe Kohlenderivate jelbit ing Auge fallen al® Heilmittel 
und wird verfuchen, durch hohe Verdünnungen berjelben die 
falſche Cnergiefoppelung im Organismus zu lodern. Biel- 
leicht müflen und werden dann noch andere Arzneien ein: 
greifen; wir find ja daran, eine ſyſtematiſche Krebsbehandlung 
auszubilden, bei welder aud ein ifopathijches Mittel, durd 
Dr. Nebel in Laufanne ausgefiihrt, feine Rolle fpielen fol. 
Denn wir müſſen auf jede Art verfuchen, die Bewirkungskeite 
ber Krankheiten zu fprengen. Im allgemeinen ift daß 
fiherfte Mittel hierzu, durch dag Aehnlichkeits— 
gefeg da3 genau paffende Arzneibild zu finden 
und nad dieſer Aehnlichkeit zu handeln Da 
zwiſchen fünnen auch hochverbünnte andere Mittel, von denen 
man überzeugt fein fann, daß fie eine Naturverwanbtidaft 
zum Strantheitöporgang haben, wie 3.8. Tuberfulin zur Tuber: 
£ulofe, gegeben werden. Die Neiztherapie, welche ebenfalls in 
ben legten Jahren von der ärztlichen Wiſſenſchaft vielfach an: 
gewandt wurde und welde 3. T. in Ameijenfäureeiniprigungen, 
z. T. in Einführung von Eimeißarten befteht, hat den Weg zu 
hohen Stoffverdünnungen für die Aerzte gangbarer gemacht. 
Alle diefe Fortfchritte ftehen in Zufammenhang mit dem 
Arndt-Schulzichen biologiſchen Grundgeſetz, deffen Anerkennung 
{hon manchen als Webergang gedient hat. So haben fiğ 
bie geiftigen Vorbereitungen der medizinijden 
Wiſſenſchaft und Kunſt nunmehr vollzogen: Die 
Homöopathie tann verftanden werden, wenn e8 auh nod) eine 
Anftrengung loftet, fih ihrer zu bemädtigen und ärztliche 
Strebiamteit und Fähigkeit in hohem Maße erfordert **). 
Dag Beilpiel von der Krebskrankheit mag für alle andern 
Zuftände mitgelten: Keine der vielen bekannten Ge— 
legenbeit3urfaden der Krankheiten ift eine voll- 
gültige genügende Urſache, fie alle führen zur 
Krankfheitögeburt nur bei gegebenen Borz 
bedingungen. Kann man aber über irgend eine notwendige 
Vorbedingung eines Krankheitszuſtands Gewalt bekommen, fo 
fnüpft natürlich die Heilung bier an. Dies muß der Krante 
vor allem felbft beachten, benn viele Leiden entftehen ber 


*) Abkömmlinge, Erzjeugniffe aus Kohle, wie Teer, Rup, Antlır, 
Paraffin uff. D. Sdr. 

**) Qum Studium feien empfohlen die beiden Schriften des Ber: 
fafiers: Innere Heilkunft, 4. Auflage. Preis 4 Mr. (3. I. Heden 
hauer, Tübingen; Das Heilproblem, 2. Auflage (Dr. W. Schwede, 


Leippzig). 
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Lebensgewohnheiten, die ſchädlich find und abgeftellt werden, 
wenn e3 den Kranten wirklich ernft ift mit Wiedererlangung 
ihrer Gelundheit. Selbit Kreböfranfe können hierzu beitragen, 
indem fie zu reihlihen Fleiſchgenuß meiden und 
reizlofe Rohkoſt genießen, auh Tabaksgenuß ein: 
fhränten, welder nebenbei auch der Rauh- und Ruß—⸗ 
bildung dient. Niemand fann aber unter den heutigen Berz 
hältnilfen den Kulturfchädigungen ganz entgehen und e3 ift 
tröftlich, daß trogdem der überwiegenden Mehrheit der Menfchen 
noh überlegene Kräfte deg inneren Arztes und 
ber inneren Apothefe zur Verfügung ftehen. Wo diefe 
erliegen, da ift die mediziniiche Kunſt bereit einzuftehen. — 
So geftaltet fih heute dag Verhältnis zwiichen den Aufgaben 
und Mitteln der Heilkunde. E. Schlegel, prakt. Arzt. 


Biologifhes und Homöopathiſches über 
aönpflege. 
Von Dr. H. Bazli. 


In der Januar-Nummter der „Qom. Monat3blätter* jagt 
V. v. Wenggendorf viel Beherzigendwertes iiber Mund- 
und Zahnpflege. Leider bleibt aber der £leine Aufjag durchaus 
an der Oberflähe. In aller Kürze feien daher einige wichtige 
Bemerkungen heute nachgeholt. 

Daß die gegenwärtige Generation jehr ſchlechte Zähne 
hat, ift eine viel beklagte Tatſache. Die Urſache diejer Er- 
iheinung ift aber weniger in mangelhafter Reinigung der 
Zähne zu ſuchen ald in ganz anderen Mißſtänden und Unter: 
laffungen. Schlechte Zähne haben vor allem die „Kultur“: 
menihen. Naturvölfer, Zigeuner und unverdorbene Bands 
bewohner weilen meiſtens prachtvolle Gebiffe auf, wie fie über: 
haupt eine derbere Körperjubitang befigen. Die Städter (und 
modernijierte Bauern ebenfalld) find in den legten Jahrzehnten 
duch Ernährungstorheiten (von ung geiperrt. D. Schr.) 
febr heruntergefommen. Schuld an dieler Entartung ift die 
Schulmedizin, die Bakterienfurdht und Eimeißaberglauben ge- 
züchtet und das Volk glauben gemacht hat, Weißbrot, gez 
ihliffener Neid, weißer Buder, Fleiſch und Eier feien die 
beiten Nahrungsmittel und gefochte Speile das einzig Erlaubte. 
Männer wie Dr. Lahmann, Dr. Birher:Benner, 
Dr. Chriften und Ragnar Berg tämpften lange ganz ber: 
— gegen dieſe ſchulmediziniſchen Irrlehren. Erſt die Er- 
ahrungen des Weltkrieges und die Entdeckung der ſog. 
Vitamine oder Komplettine (Ergänzungsnährſtoffe), die 
fich faſt nur in Schalen und Huͤlſen und nur in rohen 
Stoffen finden, haben mit dem Unfug der Sterbekoft auf- 
geräumt. Heute fehen auch orthodore Zünftler ein, welche 
Schäden die Volksgeſundheit durch die jahrzehntelang betriebene 
faliche Ernährung erlitten hat. Nicht zulegt haben allgemein 
die Zähne gelitten. Die verkehrte Weißbrot: Suppen -Preiz 
Fleiſch-Zucker-Koſt hat nicht allein Vitamine und Mineralfalze 
in zu geringen Mengen zugeführt, fondern auh dad Rauen 
beinahe überflilifig gemadjt. Organe, die nicht geübt werden, 
verfiimmern befanntlih. Eine naturhafte, einfache Koit, wie 


fie bei Naturvölfern zu finden ift, wie fie unjere geliinderen | 


Vorfahren hatten, und wie die neue Ernährungskunde (Dr. 
Kellogg, Dr. Hindhede) fie wieder anftrebt, erfordert 
Rauarbeit, übt und fräftigt alio das Gebiß; daneben führt 


fe die Stoffe zu, die zum Aufbau kräftiger Gewebe dienen. | 


(Die Zähne find feine Knochen, fondern Gebilde der Haut.) 
Die bloße Zahnpugerei aljo, qar die ganz moderne mit 


chemiſchen Mitteln, hilft allein nicht aug dem Elend. Man | 
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Die Zähne eines falſch ernährten Menſchen find wider: 
ftandaunfähig, die deg richtig oder wenigftend vernünftig ers 
näbrten jehr wiberftandefähig. Dad ift der Grund, weshalb 
Wilde, Zigeuner und Bauern fein Odol, feine Zahnbürfte 
und feinen Zahn-Doktor oder -Technifer nötig haben. 

Das ſchwache Gebiß des Kulturmenihen wird, mie 
B. v. Wenggendorf richtig jagt, durch Säuren gejchädigt. Die 
Säuren, die fih aug den im Munde verbliebenen Speijereften 
bilden (und zwar aus den Reiten von Kohlenhydraten, als 
da find: Brot, Kartoffeln, Mehlſpeiſen, Buder) zerftören ben 
Schmelz, der zum Schuge der eigentlichen Zuhnfubftanz (Elfen- 
bein und Dentin) dient. Nicht richtig aber ift, daß Säuren 
„der einzige Feind des Schmelzes“ feien. Extreme Gige (zu 
ftarfe Getränfe oder Suppen) und Kälte (Speileeiß, taltes 
Getränk) ſchädigen ebenfall® den Schmelz, und zwar dadurch, 
daß fie feine Textur (Gefüge) plöglich zufammenziehen (Kälte) 
oder ausdehnen (Hige), wodurch Riffe und Sprünge entiteben. 
Am allerichlimmiten wirft unmittelbarer Uebergang von Hige 
zu Kälte, eine Torheit, die viele Menſchen unzählige Dale im 
Jahre beim Eſſen begeben. Solche Angriffe verträgt dag 
Gebiß eines Negers, aber nicht das eines weißbrot- und rührei- 
gefütterten Europäer. 

Die Zahnverderbnig während der Schwangerichaft fällt 
ebenfallö der unfinnigen Lebensweiſe zur Laft, die eine mit 
Scheuklappen verjehene Wiflenichaft allzulange „gelehrt“ hat. 
Gebt den hoffenden Frauen Obit, Salate, friihe ungekochte 
Milh, ungelchliffenen Reis, Vollkornbrot, aber niht Weißbrot, 
Bier und Kaffee alg Nahrung, fo braucht dag werdende Kind 
den zum Aufbau feines kleinen Stelett3 erforderlichen Kalk 
niht aus den Zähnen der Mutter zu rauben. (Wer ein Be- 
ſonderes tun will, fann der Schwangeren in gewiflen Monaten 
phosphorlauren Kalt verabreichen.) 

Eine gewiſſe Prädispofttion (Bereitihaft von vornherein. 
D. Schr.) zur Zahnverderbnig — der enge Kiefer — tann 
allerdings nicht gebefjert werden. Der enge Kiefer findet fidh 
nit nur bei Menſchen, die in der Kindheit die engliiche 
Krankheit (Rhachitis) durchgemacht haben, jondern er fommt 
auch als Raſſen- und Samilieneigentiimlichkeit vor. Jm engen 
Kiefer entwideln fiġ die Zähne ungenügend; ferner haften 
Speijerefte febr Hartnädig zwiſchen den gedrängt ftebenden 
Zähnen, und jchließlich erdrücken fih gewilfermaßen die Zähne 
gegenfeitig im engen Siefer, befonderd wenn fih unter ihnen 
fünftlihe befinden. Hier gibt e3 nur die Vorbeugung der 
Rhachitis an fih (Bejonnung und einfache Ernährung, Aus⸗ 
Ichaltung aller Schäden durch mangelhafte Wohnungen). 

Zahnflinifen find und bleiben eine durchaus einjeitige 
Maßnahme, folange die oben bezeichneten diätetilchen Ketereien 
und Küchenjünden nicht abgeltellt werden. Beweis: Neue 
Schäden einige Zeit nad) jeder Zahnbehandlung, und Zunahme 
in der Verbreitung der Karies trog aller Zahntlinifen. 

Was die Zahn- und Mundpflege felbft anbetrifft, ift noch 
mit vielen SIrrtümern und Mißbräuchen zu breden. Die 
Zahnbürſte 3.8. ift durchaus fein einwandfreie Inſtrument. 
Die allerwenigiten Menichen denten daran, fie auh einmal 


zu desinfizieren! So ftroßt fie gewöhnlich von Keimen, 





| 


muß an einem anderen Punfte einiegen, wie ich gezeigt habe. 


Vernünftige Ernährung ift viel wichtiger al dag Hantieren 
mit der Zahnbürfte, die übrigens von tiefer ſchürfenden Aerzten 
gar nicht geihägt wird. 
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die bei den häufigen Werlegungen des Zahnfleiſches durch 
einzelne Borften unter Umſtänden ind Blut gelangen und 
Infektionen verurjachen. Ferner folte man es taum glauben, 
daß e3 Familien gibt, in denen mehrere Mitglieder ein: und 
diejelbe Zahnbirfte benugen! Abgefehen davon, daß die Ve: 
nüßung eines derartigen Gegenjtandes durch mehrere Perſonen 
eine Schmußeret ift, muß gejagt werden, rak auf dieie Weile 
ihon Syphilis und andere verheerende Stranfheiten itbertragen 
worden find. 

Gine Zahndürfte darf weder zu harte Borften haben 
weil fonit der Schmelz beihädigt und das Zahnfleiſch gereizt 
wird, noh eine willfürliche Forn. Die Zahnbürste muß eine, 


der Kieferrundung entſprechende Biegung befigen. Beſſer als 
bie gewöhnlichen find die © um m izahnbürſten, die man über den 
Zeigefinger ſtülpen tann. Menſchen mit empfindlichem Gebiß oder 
Zuhnfleiich tun beffer, alle Zahnbürsten zu meiden. Sie jpülen 
den Mund und mailieren dann dad Zahnfleiihmit der Ruppe 
des Zeigefinger. Zur Entfernung von Speilereiten find Zahn 
ftocher aus Holz oder Gänfekielen am geeignetiten. E3 gibt aud) 
einen £leinen Apparat, der mittel? eine unzerreißbaren Faden? 
Speifereite aus dem Gebiſſe zu entfernen geftattet. In manden 
Gegenden in Afrifa werden die Zähne mit einem Stäbchen aug 
weichem Holz bearbeitet, und fie fahren gut dabei. 

Die von einer geſchäftstüchtigen Induſtrie mit geriffener 
Reklame verbreiteten Zahnjeifen, =paften, =cröme® und -wäſſer 
find durchweg mehr jhädlih als nüglih. Biele von ihnen 
enthalten Salol. Das Salol muß alg Gift bezeichnet werden. 
Es tann Ropfihmerzen und an Rheumatismus gemahnende 
Beichwerden verurjaden. Shlemmefreide ift eher zu emp- 
fehlen; fie muß aber ganz fein pulverifiert fein und barf 
feine groben Beitandteile enthalten, die den Zahnſchmelz bes 
ſchädigen könnten. Reiner Milchzucker ift ein gutes, 
leider aber teured® Zahnpflegemittel. An feiner Stelle fann 
man die Mildhjäure (Acidum lacticum) gebrauchen, die 
in allen homdopathiichen Apotheken zu haben ift. Konftantin 
Hering, der große Wegbereiter der Homöopathie, empfahl, 
die Zähne mit Sauermild zu reinigen. (Sauermild ent- 
hält Milchzucker bzw. Milchſäure.) Man gibt von der Milch: 
fäure einige Tropfen auf die naſſe Zahnbürfte Zum Mund—⸗ 
jpülfen nimmt man ganz fhwade Löiungen von ibers 
manganjaurem Kali oder Wafferftofffuperoryd. 
Auch Salbeitee tann diefem Zwede dienen. Ebenfo Eifen- 
krautwaſſer oder Orangenichalenertraft in Wafler. 

In dem Aufiage von B. v. Wenggendorf wird „natür- 
liches Weiß“ der Zähne ald erſtrebenswert hingeftelt. Sch 
muß zu meinem Bedauern jagen, daß ein gejunder Zahn von 


Natur nicht weiß, fondern gelblich ift, und daß alle Bleich- 


mittel, die die Zähne „weiß“ machen follen, höchft überflüſſig 
find, wenn niht Ihädlid. Bon Natur weißliche oder bläu- 
lihe Zähne find wenig widerftandafähig. Dad natürliche Gelb 
eined gefunden Gebiſſes darf felbftredend mit braunen Auf- 
lagerungen (Zahnftein) nicht vermechjelt werben. 

Dant unferer entwidelten Zahnheiltunde braucht heute 
niemand mehr mit Zahnruinen berumzulaufen. Dran ift heute 
auh fo weit, daß man beichädigte Zähne erhalten tann. 
Früher war man nicht fo fonfervativ, man rik alle defekten 
Zähne heraus und feste einfach ein faljches Gebiß ein. Ein 
faliche® Gebiß mit feinen unfchönen Platten wirkt unbeftritten 
abftoßend. Andererſeins hat die heutige Art des Plombierend 
und Aufiegend von Stiftzähnen, Kronen und Brücken aud 
ihre Nachteile. Metallplomben 3. B. nugen fih ab, und emp: 
findlihe Naturen können auf diefem Wege chroniihe Ver: 
oiftungen erleiden, ganz beſonders wenn ala Füllmaſſe ver- 
wendete Gold mit Kupfer verfälicht ift. Metallfronen wirken, 
namentlih im engen Siefer, auf die benachbarten gefunden 
Zähne ald Fremdkörper und ruinieren fie mit der Beit. Gar 
niht felten muß fidh der biologiſch denfende Arzt auf den 
Standpunft ftellen, daß ein defekter eigener Zahn immer noh 
biel beffer fei als der ſchönſte Erfaß, zumal wenn e3 gelingt, 
durch Dilziplinierung der Diät und durch den Gebraud) gez 
wiſſer Arzneiftoffe (Calcarea fluorica) dad Fortichreiten der 
Karies aufzuhalten. Ein Aeſthetiker wird allerdings über 
ſolche Ratſchläge faft in Ohnmacht fallen. Der Arzt indeflen 
ftelt hygieniſche Belange über alle älthetiichen. — In künſtlichen 
Zahnarbeiten find übrigens fchon die alten Römer groß geweien. 

Erfreulichermweife befigt die Homöopathie in ihrem Qeil- 
mittelibaß eine Reihe von Stoffen, deren wir und bei frant- 
haften Zuftänden der Zähne mit Nuten bedienen können. Ich 
führe einige Beifpiele an: 
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Acidum fluoricum: Krankheiten der Zähne des 
Oberfiefer8 und des Oberkiefers ſelbſt. Zahnfifteln. 

Bacillinum: Zahnftein. 

Calcarea carbonica: Verſpätetes Bahnen und frith- 
zeitige Zahnverderbnis (Kari). 

Calcarea fluorica: Vorzeitige Karies. 

Calcarea phosphorica: Perfpätetes Bahnen und 
frühzeitige Zahnverderbnis. 

Calcarea renalis: Bildung von Zahnftein. Eitrige 
Entzündung der Zahnfächer (Pyorrhoea alveolaris). 

Cheiranthus: Befchwerden beim Durchbruch der Weis- 
—— z. B. Taubheit, Ohrenfluß, nächtliche Verſtopfung 

er Naſe. 

Hekla Lava: Vorzeitige Karies. Neuralgien infolge 
von Zahnfäule. Schwellungen der Kiefer. 

Kreosotum: Raſcher Zerfall der Zähne. Sehr 
ſchmerzhaftes Bahnen. 

Mercurius solubilis: Zahnverderbnis beginnt an 
der Wurzel. Abizefle der Zahnfäher. Die Zähne werden 
Ioder (wie bei Acid. nitric., Plantago, Zincum). 

Mezereum: Zahnverderbnis beginnt an der Wurzel. 

Silicea: Abſzeſſe der Zahnfächer. 

Silicea marina: Pyorrhoea alveolaris. 

Staphisagria: Fäulnid beginnt an der Krone. 

Thuja: Karies beginnt an der Zahnfleifchgrenze. Bahu- 
fleifch weicht zurück. Pyorrhoea alveolaris. 

Syphilinum: Huctchinſon'ſche, d. h. hereditär⸗-ſyphili⸗ 
tiſche (kieine, gekerbte) Zähne. 

Auf die Behandlung von Zahnſchmerzen gehe ich mit 
Abſicht nicht ein. Ueber dieſe Frage geben alle Handbücher, 
3. B. der „Hering-Haehl“, erſchöpfende Auskunft. 

Mißbildungen der Kiefer und der Zähne können hent- 
zutage ebenfalld behoben werden. Die Behandlung folder 
Zuftände fann aber nur der Zahnarzt, nicht der Zahntechniter, 
durchführen, da fie hirurgiiche Vorkenntniſſe verlangt. 

Es ift jehr erfreulich, daß die Erkenntnis der unbedingten 
Notwendigkeit geordneter Zahnpflege mehr und mehr ing Bolt 
dringt. Noch viel erfreulicher aber wäre e3, wenn dad Bolt 
gelehrt würde, der Zahnverberbnig überhaupt vorzu— 
beugen, niht bloß, ein durch Lebensſünden ruiniertes Gebiß 
reparieren zu laffen. Aber dieſes Ziel ift weit! — 

Ganz unbeftritten ift der Magen und von ihm aug der 
gelamte Körperhaushalt von der Beichaffenheit und der Leiſtungs⸗ 
fähigkeit der Zähne fehr abhängig. Ein lüdenhaftes Gebi 
erſchwert das Rauen, und mangelhaft gefaute Speifen find 
nicht bekömmlich und werden nicht voll ausgenutzt. Anderer- 
feit3 fann man häufig genug beobachten, daß glüdliche Be- 
figer eined gefunden Gebiſſes gar nicht forgfältig tauen. Wir 
fönnen deshalb unfere Forderungen dahin zuiammenfaffen: 
Bernünftige Ernährung, vorausichauende Fürforge aud für 
die Zähne, forgfältige Pflege ſchadhafter Gebiſſe, Langſamkauenl 

Zahnende Finder laffe man Kaulibungen machen. Man 
gibt ihnen getrodnete Jrißwurzel (von Iris florentina L.), 
die wegen ihres veilchenartigen Geruches auch, Veilchenwurzel“ 
genannt wird, zum Beißen. Bei gefährlichen Begleiterichets. 
nungen des Zuhnend, wie Hulten, Krämpfen, Schlaflofigfeit, 
Augenftörungen, Taubheit, befrage man ſogleich den homdo⸗ 
pathiichen Arzt. 

In verichiedenen überfeeiihen Ländern ift da3 jogenannte 
„Kaupech“ febr beliebt. Es ift auch wirklich ein quted 
Zahnreinigungsmittel, daß bei ung ebenfall& zur Einführung 
fommen follte. Es wird aus Fichtenharz und einigen arzneis 
lihen Stoffen (3. B. Menthol und Formaldehyd) bereitet. Den 
Hauptvorzug des Kaupechs fehe ich darin, daß es die (mie id 
gezeigt habe, für gewöhnlich gar nicht einwandfreie) Zahn: 
bürjte überflüffig madt. 


~ o yeya -= = 


TolPſwut. 


Nummer 2 unferer „Homdop. Monatsblätter“ enthält eine 
Abhandlung über „Gehäuftes Vorkommen der Tollwut in 
Deutihland“ von dem verdienftovollen Tübinger homdopathis 
ſchen Arzt E. Schlegel. Zu feinen Ausführungen drängt e8 
mich einiged zu bemerfen und im Zuſammenhang damit auf 
eine 1913 im Verlag von Mar Altmann, Leipzig, erichienene 
Schrift von G. W. Surya: „Sclangenbiß und Tollwut” 
binzuweifen *). 

Die bei uns in langen Jahrzehnten verhältnismäßig felten 
borgefommene Tollwut diirfte wohl der Grund fein, daß 
dieje Arbeit Surya’3 über Ottultiftentreife hinaus biöher 
wenig befannt geworden ift und in Fachſchriften faum ers 
wähnt wird. Aber fie enthält weit mehr, als ihr Titel ver- 
muten läßt, und e8 ift mir eine befondere Freude, in den 
‚Monatsblättern“ auf fie aufmerkſam maden zu diirfen; id 
bin überzeugt, daß mir mandher Anhänger der Homöopathie 
und Lefer der Blätter dafür dankbar werden wird. 

©. Schlegel führt aus, in den Zeitungen tommen öfter 
Notizen, daß von tollen oder tollwutverdädtigen Tieren Ges 
biffene in die Impfbeilanftalt gebraht worden, nah dem 
Bafteurfchen Verfahren geimpft, nah Haufe zurüdgefehrt und 
dort trog der Impfung an Tollwut geftorben feien. So bes 
rihtete einft Dr. Clarke in London aug eigener Beobachtung 
einen Fall, in dem der Verlegte alsbald nah dem Biß zu 
Paſteur nah Paris reifte, geimpft wurde und nachmals 
doh an Wut zugrunde ging. Ferner mweilt Schlegel darauf 
din, daß nad forgfältig angeftellten Erhebungen viel mehr 
Beimpfte geitorben feien, ald angegeben und daß fogar 


die Außbrüde von Wut auf die Impfungen, nidt 


auf die Biſſe zurüdzufiihren feien, da ja viele leicht Gebiffene 


‚ erfahrung2gemäß nicht an Tollwut erkranken, aud) wenn fie 
nit geimpft wurden **). Da immer wieder Zeitungen Todes» 
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füle nah Impfungen melden, fo madt Schlegel am Schluß 
feine Aufjages noh einmal darauf aufmerkſam, daß bie 
Bafteurfhe Impfung gegen Tollwut fein ganz gefahrlofes 
und fein erfolgficheres Verfahren fet. Troßdem fagt er aber 


: an anderer Stelle: „Ich will nit fagen, daß man 


Gebiſſene vorerſt niht mehr impfen folle; dagegen 
wäre allerdings zu wünschen, daß aldöbald auch mit der inner: 
liden hbomdopathifhen Behandlung angefangen werde ulm.“ 
Ich geſtehe, daß mir ein ſolcher Widerfpruch nicht verftänbs 


lich ift; denn aud dem oben Angeführten fann dod eigentlidh 
: gar fein anderer Schluß gezogen werden, alg der: Weil die 
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Paſteurſche Schugimpfung niht nur ein unficheres, fondern 
obendrein noh gefährliches Mittel ift, müßte e3 eigentlich 
fotort außer Verwendung bleiben, zumal da andere, ficher 
wirfende Mittel befannt find. 

Die von den Paſteur⸗-Inſtituten anfangs veröffentlichten 
günftigen Ergebniffe, wornach nur 19/0 der dem vorbeugenden 
Berfahren lUinterworfenen nachmals von der Wut befallen 


worden feien, finden längft nicht mehr die ungeteilte Zus 


*) Die Schrift tann gegen Bareinfendung von ME. 2.20 oder 
Ueberweifung diefes Betrag? in Rentenmark auf das Poſtſcheckkonto 7043 


von der Geihäftsftelle der Hahnemannia, Stuttgart, Blumenfir. 17, 


— — 


bezogen werden. Sie iſt beſtens zu empfehlen. 

) Surya gibt in feiner Schrift (S. 93/94) das Ergebnis einer 
Statiftit wieder, nach der die Zahl der trog vorhergenangener Pa- 
ſteurſcher Schugimpfung vorgelommenen nachweisbaren Todesfälle an 
Waſſerſcheu (Tollwut) für die Zeit vom Jahr 1895 big 20. September 
1898 bereit 490 betrug; von da bis 1. Januar 1901 wurden weitere 
1220 Fälle feftgeftellt, laut einer am 1. Januar 1903 erfchienenen 
dritten Lifte mar die Zahl bereits auf 1857 geftiegen und bis zum 
1. Januar 1905 find im ganzen 2209 Todesfälle verzeichnet. Die 
Siiten find einwandfrei; fie geben in jedem einzelnen Fall die Duelle 
an, deren Richtigkeit auch heute noch in allen oder den meiflen medi- 
ziniſchen Bibliothefen nachgeprüft werden mag. D. Schr. 
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fiimmung der Fachleute (von bedeutenden Forichern auf dieſem 
Gebiete, 3. B. Profeffor Campana, wird der Wert der Schuß 
impfung völlig verneint. D. Schr.). Die vermeintlihen Grs 
folge dürften nah Anſicht Dr. Hewſers meift darauf beruhen, 
daß der Patient zwar von einem Hunde, aber von feinem 
wutkranken Hunde gebiffen worden ift! Surya fagt 
dazu, daß diefe Anficht von Dr. Hewſer noh dag gelindefte 
Urteil über die „wunderbaren“ Erfolge Pafteurs ift. „Wie 
aber, wenn es fih nachweiſen ließe, daß ſolche Menſchen, die 
von nicht wutkranken Hunden gebiffen und aus Angit und 
Vorſorge fih mit dem Paſteurſchen Mittel iniizieren ließen, 
dann ſchwer gefundheitlih geichädigt, unter Umftänden gar 
getötet würden, oder daß die Schugimpfung verfagte?!” (Surya.) 
Die Tolenliften Pafteurs reden, meinen wir, hierüber eine 
genügend deutliche Sprade. 

Sonderbar berührt mih ferner der Sat Schlegeld, daß 
e3 früher unzählige fonftige Methoden, vielfach Volks⸗ oder 
Geheimmittel gegeben habe, welche Auf hatten und für bie 
oft aud Aerzte eintraten, daß feines Erachtens es jedoch gut 
fei, daß man auf fie keinen Wert mehr legte, denn über 
ihnen waltet nit da3 erfthtlihe Naturgeleg, 
fondern der Zufall“. Wie e3 mit diefen Zufällen folder 
Mittel ausfieht, möchte ich dem Urteil des Leſers jelbit übers 
laffen, der die genannte Arbeit Suryas ftubiert hat. Aus Mangel 
an Raum muß ih e3 mir verjagen, die dort beiprochenen 
Mittel hier anzuführen (5. 83/91, 124 und 128 big Schluß). 

Ein großes Mittel gegen die Tollwut muß ich jedoch 
bier nennen, zumal da feiner in der 3. Aufl. von Heinigkes 
Handbuch der homöop. Arzneiwirkungdlehre 1922 Erwähnung 
getan ift. Es ift die Spiraea ulmaria (Miejenkönigin, 
Wiefengeißbart, Wieſenwedel, Siüßipier, Sumpfipierftaude, 
Mädelüß, Johanniswedel, Blutkrautwurzel, Schwulöfraut, 
Mülkraut, Krampf: oder Wurmfraut). Ausführlich ift ihre 
Wirkung und Anwendung in der Homdop. Arzneimittellehre 
von Dr. A. Poffart, 3. Teil, 1863 von Dr. ©. O. Kleinert in 
Nordhaufen herausgegeben, auf Seite 179 big 188 beichrieben. 
Als Prüfer ift dort der ruffiihe homdopathiiche Arzt Dr. Bojanus 
in Niſchni-Nowgorod angegeben und die eriten ärztlichen 
Nachrichten über Spiraea als Heilmittel der Tollwut ftammen 
von einem Dr. Runen, ebenfalls einem ruffiihen Arzt aus 
dem Gouvernement Moskau. Durch einen in der Behandlung 
ber Wafferiheu berühmt gewordenen Bauern (mal wieder ein 
Bauer! ©.) tam Dr. Hunen zur Anwendung der Spiraea 
ulmaria. Auf nähere Befchreibung diefer Pflanze*) muß ih 
bier ebenfalls verzichten und entweder auf die Broſchüre 
Surya? (S. 70—83) oder die Poſſartſche Arzneimittellehre 
hinweifen, in welcher mehrere Fälle wiſſenſchaftlicher Beobach⸗ 
tung angeführt find. 

Dr. Runen faqt über die Anwendung der Spiraea 
ulmaria gegen Tollwut, daß weder er noch diejenigen, 
welche dad Mittel auf fein Anraten gebraudt hatten, au% 
nur einen Fal beobachtet hätten, in dem die heilende Wirkung 
der Spiraeamwurzel auögeblieben wäre (NB.! In 18 Jahren 
und in einer Gegend [Rußland!], wo aug Mangel an forg- 
fältiger Pflege Hunde fehr oft toll werden!) Wegen prat- 


*) Spiraea ulmaria (aud Filipendula ulmaria), Sumpf- 
ſpierſtaude, Mädejüß, ift eine bei und jehr häufig an Ufern, feuchten 
Wäldern, Gefträucern und Wiefen vorlommende Pflanze. Sie wird 
1/3 big 2 m hod. Die Blätter find gefiedert mit gegenftändigen 
Blättchen und dreifpaltigen Endblätthen; zwiſchen den großen Blätt- 
hen ftehen Heine („unterbrochen gefiedertes” Blatt). Die einzelnen 
Blätihen find eiförmig bis länglih, Rand unregelmäßig gefägt big 
eingefchnitten (ähnlich dem Ulmenblatt, daher der Name). Die Unter: 
feite der Blätter ift in der Regel weißfilzig. Die Blüten, durd große 
Blütenftände weithin fichtbar, find gelblihweiß und verbreiten einen 
eigenartigen, ftart füßlichen Duft (falizylige Säure). Die Früchtchen 
find ſchraubenförmig gedreht (fpiralig). Blütezeit Juni bis Auguft. 


tiiher Prüfung und Anwendung der Spiraea ulmaria möchte 
ic belonders auf ©. 140 von Suryad Schrift hinweifen. 

Bon naturgemäßen Anmendungen dürfte zweifelsohne 
dad Dampfbad die befte fein. Dr. Quge und Dr. Zimpel 
traten ebenfalls dafür ein. Letterer jagt, daß der Gebiflene 
jobald ala möglid ein Dampfbad nehmen folle, und Dr. Zuge, 
daß e3 ein ganz untrügliche® Mittel fei, welches biz jegt in 
jedem Fale geholfen hat, felbft wenn Wafferfheu und 
Wut bereits außgebroden waren*). 

Die Anwendung von Zimpel:-Mitteln ift Seite 88 ans 
gegeben, auf melher es in einer Fußnote heißt, daß das 
Psora-Mittel ebenfall® Spiraea ulmaria enthält. Nah den 
mir befannten Zufammenjegungen ift e8 nicht daß Psora-, 
fondern da3 Fiebermittel, welches Spiraea enthält. * 

Die Verwendung des Baunfcheidtismus gegen den Bip 
toler Hunde, die Beichreibung und Anwendung deg Bauns 
ſcheidtismus im allgemeinen ift auf den Seiten 21 und 24 
big 60 angegeben. Außerhalb de engeren Themad machen 
Suryad Schrift noh beionders leſenswert die Abhandlungen 
über Diphbtheriebehandlung (Homdopathiih S. 2/3, Bolus⸗ 
behandlung ©. 138/39), die Erwähnung der Ameifenfäure: 
therapie ©. 52/54, iiber Schugpodenimpfung S. 98 114, iiber 
Serumtherapie ©. 114/118, 

Im übrigen tann ih mit Surya nur wünſchen — ent- 
gegen der Anfiht E. Schlegel® —, daß die alten beftbewährten 
Volksmittel, die unſchädlicher find als mande neuelte Er- 
rungenihaft der Wiſſenſchaft, wieder zum Heile der Menſch⸗ 
heit zu Ehren kommen. E. F. Gotthardt. 


Aeber die Kennzeichen der Hundswut (Tollwut). 


Da faſt täglich die Zeitungen von neuen Unfällen dur 
Biß toller Hunde berichten, man alfo annehmen muß, daß 
bie Gefahr durch die bisher getroffenen behördlichen Gegen- 
maßnahmen nicht hat eingeichränft werden fünnen, jondern 
fih eher auf weitere Gebiete des Landes erjtredt, jo glauben 
wir unjern Leſern einen Dienft zu erweifen, wenn wir ihnen 
über die äußeren Anzeichen und Erſcheinungen der Tollwut 
den Inhalt eines Gutachtens der Tierärztlihen Hochſchule in 
Berlin mitteilen. Dieſes Gutachten lautet: 


1. „Die Tolltrantheit der Hunde kommt nicht allein bei großer 
Sommerhige oder bei ftrenger Winterfälte vor, fondern entfteht 
in jeder Jahreszeit, und zwar entweder aus Urſachen, die man 
noch niht fennt, oder durch Anſtecken vermittelft des Biffed von 
tolen Hunden. Auf die lettere Weife lann die Krankheit von 
einem tollen Hunde zu jeder Zeit auf viele andere Hunde über- 
tragen werden. 

2. Unrichtigerweife glaubt man, daß Hunde mit jogenannten Wolfs⸗ 
Hauen, Hündinnen und kaftrierte Hunde nicht tol werden können; 
die Erfahrung lehrt aber, daß aud diefe Tiere nicht gegen Ans 
ftedung geſchützt find. 

3. Wafleriheu, ein fehr auffalendes Symptom bei den in die Wut- 

krankheit verfallenen Menſchen, fehlt bei dieſer Krankheit der 
Hunde fo gänzlih, daß man jagen fann: fein toller Hund ift 
waſſerſcheu. Der Durft ift zwar bei vielen nur febr gering, aber 
alle leden oder trinten Waſſer, Milh und andere Flüfligfeiten, 
und einzelne tolle Hunde find fogar durchs Waller geſchwommen. 
. Die allgemeine Annahme, daß tolle Hunde Schaum vor dem 
Maule baben jollen, ift ganz unrichtig, denn die meiften folder 
Hunde jehen um das Maul ganz fo aug wie gefunde Hunde, 
und nur diejenigen von ihnen, denen die Kaumuskeln erſchlafft 
find, daß ihnen das Maul offen fteht, laffen etwas Speichel oder 
Shlein, aber niht Schaum, aus dem Wunde fließen. 
. Ebenjo unrichtig ift es, daß tolle Hunde beitändig geradeaus 
laufen und da fte immer den Shwanz zwiſchen den Hinter: 
beinen gebogen halten. Dagegen find als die wirfliden Mert- 
male der Hundswutkrankheit folgende zu betrachten: 


m 


9I 


Vor ihnen hat idon Conſtantin Hering ebenjal3 auf den | 
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hohen Wert ſtarker Schweißerzeugung (f. Schlegels Aufſatz) hingewieſen. 


® 
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a) Die Hunde zeigen zuerft eine Beränderuug in ihrem ge 
wohnten Benehmen, indem mandhe von ihnen mehr fil, 
traurig oder verdrießlich werden, mehr als jonft fi in dunkle 
Drte legen; andere fich dagegen mehr unruhig und zum Beiken 
oder Fortldufen geneigt zeigen. 

b) Biele wuttrante Hunde verlaffen in den erften Tagen der 
Krankheit das Haus ihres Herrn und laufen mehr oder weniger 
weit davon, kehren aber dann, wenn fie nicht hieran gehin- 
dert werden, nad etwa 24 Stunden wieder zurüd. 

c) Die meiften diefer Hunde verlieren ſchon in den erften zwei 
Tagen der Krankheit den Appetit zu dem gewöhnlichen Futter, 
aber fie verfchluden von Zeit zu Zeit andere Dinge, die nit 
als Nahrung dienen, wie Erde, Torf, Stroh, Holzſtückchen, 
Qappen und dergleichen. 

d) Alle tolen Hunde zeigen eine andere Art des Bellens; fie 
maden nämlich nicht mehrere, voneinander getrennte Laute 
oder Schläge der Stimme, fondern nur einen Anjchlag und 
ziehen den Ton etwas lang in die Höhe. Diefe Art des 
Bellen ift ein Hauptzeichen der Krankheit. 

e) Manche Hunde bellen jehr viel, andere wenig. Bei den erfteren 
wird nah und nad die Stimme heifer. 

f) Faft alle tollen Hunde äußern eine größere Beißſucht als in 
gefunden Zuftande. Diejelbe tritt gegen andere Tiere eher 
und mehr hervor als gegen Menſchen, ift aber zuweilen jo 
groß, daß aud jelbft lebloſe Gegenjtände nicht verjchont wer: 
ven. Doch behalten die Tiere hierbei oft noch foviel Be- 
mwußtfein, daß fie ihren Herrn erfennen und feinem Zuruf 
folgen; zumeilen aber verfchonen fie auch ihn nicht. 

g) Bei manden tollen Hunden ftellt fi beim Eintritt der Krant- 
beit oder im weiteren Verlaufe derjelben eine lähmungs: 
artige Erfchlaffung der Kaumuskeln ein; infolge hiervon hängt 
der Uinterliefer etwas herab, und dag Maul fteht offen; doh 
können auch diefe Hunde von Zeit zu Zeit noch beißen. 

g) Alle tolen Hunde magern in furzer Zeit jehr ab, fie be 
tommen trübe Augen und ftruppige Haare, werden nad) etwa 
5—6 Tagen allmäplih ſchwächer im Kreuze und zulekt im 
Hinterteile gelähmt. Späteftend nah 8—9 Tagen erfolgt 
der Tod. 

Daraus ergibt fi, daß die Erfenntni der Hundswut nid! 
immer leicht ift. Es ift daher jedem Befiger eines Hundes dringend 
anzuraten, daß er, fobald an dem Hunde irgend welche Abweichungen 
feine gewöhnlichen Zuſtandes oder Verhaltens bemerkbar werden, 
fhleunigft einen Tierarzt zu Rate zieht.” 


Was die erften Gegenmaßnahmen anbetrifft, die 
fofort nah dem Big durch einen tollen oder wutverdädhtigen 
Hund zu treffen find, jo möchten wir vor allem hervorheben: 


1. Abſchnüren der Bißftelle, d.h. Unterbinden de3 
Armed oder Beined einige Yingerbreit oberhalb der Wunde, 
dem Herzen zu, mit einem Band, einem Riemen, einem Hofen: 
träger u. dergl, um den Nüdfluß des mit dem Giitjtoff ihon 
in Berührung gelommenen Blutes zum Herzen zu verlang- 
famen. Die Umſchnürung mäßig feft, höchſtens 2--3 Stunden. 

2. Audfaugen der Wundftelle, aber nur durd 
jemand, deffen Mundhöhle und Lippen frei von Verlegungen 
und wunden Stellen (Schrunden 3. B.) find. 

3. Auswaſchen mit ftarfem reinem Weingeilt, 
aud Icharfem Weinejjig oder Salzwaſſer (oder Umſchläge mit 
verbiinnter Salziäure nad) dem nie fehlenden Rezept eines 
alten Föriterd laut Bericht von Dr. Zimpel, etwa 5 Tropfen 
auf 100 Tropfen deitillierten Wailers). 

4. Ein Dampfbad, möglichſt bald nah ber Verwun— 
dung (1—2 Stunden Dauer), und warme Darmeinläufe, 
um dad eingedrungene Gift möglichſt rajh Durch Haut und 
Darm wieder auszufcheiden. Auch fpäter noh immer wieder 
ausgiebiges Schwigen hervorrufen! 

5. Zu diefen äußeren Maßnahmen, die leicht an jeden 
Ort und zu jeder Zeit — auch wenn nicht Schnell ein Mit j 
zu haben ilt — vorgenommen werden fönnen,- nun nod Dit 
entiprehenden innerlihen homöopathiſchen Mittel, wie 
fte in Wr. 2 der „Monatsblätter” angeführt find: Aconıt und 
Belladonna, fpäter Stramonium oder Cantharis oder Hyo- 


scyamus. Dazwiſchenhinein da aus bem Wutgift felbft hers 
geftellte iſopathiſche Mittel Hydrophobinum in 5.— 6. Bers 
dünnung, etwa wöchentlich eine einzige Gabe. 

In jedem Fall aber folte jobald als möglich ein homöo⸗ 
patbifcher Arzt aufgefucht werden. W. 


Fünfzig Jahre Reichsimpfgeſetz. 

Am 8. April werden e3 fünfzig Jahre, daß das beutjche 
Bolt mit einem Gejeg begliidt worden ift, daß wie faum ein 
anderes zu feinem gejundheitlihen Beiten hat dienen folen 
und wie fein anderes ihm zu einer Quelle des Unſegens, des 
Unglüds, ja des Unrechts und der Vergewaltigung geworden 
ift: Da8 Reichſs impfgeſetzz. Cin amtliche® Gutachten der 
preußiichen Deputation für das Medizinalwefen hat die Grunds 
lage des Geſetzes im Jahr 1872 gegeben; geftügt auf feine 
Angaben hat fih die Mehrheit des Reichſtags am 8. April 
1872 für da3 Geſetz entichieden und damit bejtimmt, daß jedes 
neugeborene deutiche Rind zum Schuß gegen bie Poden gez 
impft und im zwölften Jahr wiedergeimpft werben muß. Trog- 
dem die Angaben des „Sadverftändigen“: Gutachten? längft 
als unhaltbar preißgegeben find, ja nadhgemwiejenermaßen [hon 
damals, als e3 abgegeben wurde, wider beſſeres Wiſſen 
gemadht worden waren (Reichstag und Bolt alfo irre- 
gefiihrt, wenn nicht geradezu belogen und betrogen worden 
waren); trogdem feit langem auch der impffreundlichite Arzt 
an einen zehn Jahre währenden Schuß der Impfung nicht 
mehr glaubt, ja felbft ein Shug von nur einigen Monaten 
von Fachleuten angezweifelt wird; trogdem die Impferei fos 
wohl in der urjprünglichen Form, der Ueberimpfung von 
Menih zu Menſch, als auch in der „verbejlerten“, durchaus 
„ungefährlihen“ Form deg Impfend mit Kälberlymphe un⸗ 
fägliche8 Elend in Tauſende und Abertaufende von deutichen 
—— gebracht, ungezählte Todesfälle verſchuldet, geſunde 

der zu lebenslang kranken und ſiechen gemacht, Syphilis⸗ 
Erkrankungen verbreitet, der Skrofuloſe und Tuberkuloſe den 
Weg bereitet hat, indem das Impfgift gute geſundheitliche An- 
lagen untergrub und ſchwächte; trogdem in unbeftreitbar recht3= 
widriger Auslegung deg Geſetzes die roheiten Gewaltmaßnahmen 
gegen Eltern und Kinder angewandt worden find, um bie 
Impfung zu erzwingen, und Stürme der Entrüftung im ganzen 
Reih über ein derartiges Vorgehen gegen Staatöbürger fid) 
erhoben hatten; trogdem feit Jahrzehnten gegen da3 Nechtö- 
widrige und gejundheitlich Verhängnisvolle und Gefährliche bei 
Reihöregierung und Reichstag von weiten Voldfreifen Sturm 
gelaufen worden tft (wir erinnern bier 3. B. nur an den alten 
Streiter Auguft Zöppritz): trog alledem hat fih das Geſetz 
big zum heutigen Tag ohne Milderung des Zwangs, ohne 
daß geringite Eingehen auf da3 rechtlich und gefundheitlich 
Berechtigte der erhobenen Einſprüche gehalten*). Es hat fih 
fogar gehalten durd die Stürme der Revolution hindurch, Die 
dod ſonſt mit fo vielem „Weberlebtem*, „Rüditändigem*, fr 
ein freies, reifes Wolf „Unwürdigem“ und „Unerträglichem“ 
glaubte aufräumen zu müſſen. Die Revolution hat e8 nicht 
einmal gewagt, auch nur von weitem an dieſes Gejeg zu rühren. 
Warum? Weil die gleichen Machthaber, die es in ber failer- 
lihen Zeit gegen alle Anftiirme zu ſchützen und aufredt- 
zuerhalten vermocht hatten, auch jegt wieder ſchirmend ihre 
Hände über ihm hielten; weil fie e8 verftanden, die Blide und 
Sorgen deg Volkes und feiner Sendboten im Reichstag auf 
andere Dinge zu Ienfen (Kurpfuſcher-Geſchlechtskrankheiten— 
Bekämpfung), ſoweit das Volt nicht iiberhaupt durch die all- 
gemeine wirtfchaftliche Not auf augenblicklich dringlichere Dinge 


) Doch ja: heute ift man fhon „mit Erfolg” geimpft, wenn 
an der Impfſtelle auch nur ein kleines Knötchen erfchienen ift. Darf 
man darin ein Stüd wachſender Erkenntnis jehen oder nur eine fleine 
„Konzeifion“, um dag Ganze des Ampfgefhäfts zu retten? 
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gerichtet fein mußte. Und e3 ift dieg gelungen, weil die Maffe 
des Volkes viel zu ftumpffinnig in derlei gejundheitlichen 
Dingen ift und blindlingd und gedankenlos den „Sadjver- 
ftändigen” glaubt und folgt. 

So beiteht daß unheilvolle Gefeß heute noch, obwohl feit 
der fchweren europäiſchen PBodenepidemie (1871 und 1872) 
Deutichland von einer ernften und allgemeineren Seuche ver- 
ſchont geblieben ift. Es beiteht, obwohl die Fachkreiſe willen 
und zugeben müflen, daß die Schugimpfung die ſchweren 
Vodenverlufte jener Jahre in Preußen, das damals ſchon 
fünfzig Jahre den Impfzwang hatte, nicht hat verhindern 
fönnen. Das Gefeg befteht, obwohl jedem halbwegs Eins 
fihtigen längft tlar ift, daß die viel befferen gejundheitlichen 
Zuftände des Reiches im dffentlihen wie im privaten Leben 
das wejentlihe Stid zur Erlangung und Erhaltung einer 
höheren Volksgeſundheit geworden find und immer bleiben 
werden; e3 befteht, obwohl zur Sicherung des Reiches gegen 
Bodeneinihleppung von außen die beftehenden jcharfen Ab- 
jperrungöporjchriften, gegen Verbreitung im Innern ftreng 
gehandhabte Vorfchriften eines Reichsſeuchengeſetzes (Kranken⸗ 
hauszwang, Abiperrung und Desinfektion verjeucter Orte, 
Wohnungen und Gegenftände) durchaus genügen Tünnten*). 

Vom hombopathiſchen Standpunkt aus tann man 
der Bekämpfung einer Krankheit oder Krankheitögefahr durch 
Erreger oder Ausſcheidungsſtoffe derfelben Krankheit durchaus 
Berftändnis entgegenbringeu; das Aehnlichkeitsgeſetz Hahne- 
manng lehrt ung wohl begreifen, daß das Podengift in ftart 
verdünnter Form (ob ald Impfung oder innerlid) eingenommen, 
ift eine Frage von geringerer Bedeutung) Poden zu heilen 
oder für eine gemwilje Zeit Schuß gegen Anſteckung zu ge- 
währen vermag, wie wir e3 3. B. von Tuberfulin bei tuber- 
fulöfen Erkrankungen, von Belladonna bei Scharlah und 
bon andern fogenannten ifopathifhen Mitteln willen. Wir 
tönnten felbft zugeben, daß Zeiten unmittelbarer Gefahr im 
Blid auf dag Wohl der Gejamtheit einen allgemeinen Impf- 
zwang fo gut rechtfertigen könnten wie die zwangsmäßige Ber- 
bringung der anſteckungsgefährlichen Erkrankten in abgeichlof- 
fene Seuchenkrankenhäuſer und den Zwang allgemeiner plan- 
mäßiger Desinfektion gefährdeter und gefährlicher Gebiete. 
Aber jhon die große Menge des jeweilß verabreihten Impf⸗ 
ftoff®, der zubem niemals frei von verunreinigenden Bei- 
milchungen anderer, oft recht bedenklicher Krankheitserreger ift, 
muß ung zu Gegnern des beitehenden Smpfverfahren? maden. 
Auch können wir, wie andere, jelbftändiger denfende Kreife des 
Volkes bis zur Stunde nicht einjehen und werden e3 niemals 
einfehen können, daß wahllos und ausnahmslos jeder Volfe- 
angehörige geimpft und wiedergeimpft werden muß aud in 
Zeiten, da feinerlei Gefahr droht, und folange fih die Ge- 
lehrten über die Dauer des tatfählihen Schutzes nichts weniger 
als einig find. Noch weniger können wir aber mit der Art 
einverftanden fein, wie man dag Gefeg denen gegenüber durd)- 
zuſetzen verſucht hat und noh verfucht, die infolge übler Cr- 
fahrungen in der eigenen Familie oder an andern die Impfung 
verweigern. Da3 ganze Bolt ift durch eine derartige Hand- 
habung des Geſetzes entmiündigt, entrechtet; der einzelne ift 

*) Man folte fih dodh nachgerade aud in den Kreifen der Fad- 
leute nicht mehr den Tatſachen verjchließen, dak die Gefundheit jedes 
einzelnen und eines ganzen Volkes nur foweit erreiht und erhalten 
werden fann, ald die allgemeine Lage deg einzelnen und der Ge- 
famtheit in Bezug auf Wohnung, Ernährung, Neinlichkeit, Verdienft, 
Arbeit und Ruhe uſw. gebefjert werden und der einzelne felbit ge- 
nügend Einficht in gefundheitlihe Zufammenhänge erhält und bewußt 
an fih und in feinem Kreis mithilft. Zwangsmaßnabhmen wie die 


i Schusimpfung gegen die Roden oder die in ähnlicher Richtung gehen- 


den Berfuche zur Bekämpfung der Tuderkuloſe und der Geſchlechts— 
frantheıten erreichen auf die Dauer das Gegenteil: man fann den 
Teufel nicht durch Beelzebub austreiben, ohne das Uebel ärger denn 
zuvor zu maden. . 


der allzuoft brutal angewandten Polizeigewalt, ja vielfah dem 
perſönlichen Haß der Impfärzte wehrlos preisgegeben. Gegen 
diefen rechtswidrigen Zuftand muß fih die Geſamtheit des 
Volkes wenden; ed muß endlich erreicht werden, daß ftatt des 
ftarren Impfzwangs wenigſtens foweit Freiheit gelaffen wird, 
daß fih und feine Kinder impfen laffen fann, wer will und 
fih dadurch ficherer fühlt, daß aber den andern, die vom Schuß: 
wert der Impfung nichts halten, da Recht zufteht, die Impfung 
abzulehnen. Zeiten unmittelbarer Gefahr mögen immerhin 
bejondere, allgemein verbindlihde Zwangsmaßnahmen redt: 
fertigen. Mit andern Worten: ung erjcheint die Einführung 
der fogenannten Gewiſſensklauſel, wie fie 3. B. Eng- 
land bat, durchaus angemefjen und außreichend. Die Gelder, 
die dabei im ganzen Reih erfpart werben — vor dem Frieg 
folen etwa 40 Millionen Goldmarf jährlich nötig gewelen 
fein — mögen für andere Zwecke der Volkswohlfahrt eine 
ungleich befiere Verwendung finden (3. B. Hebung der Woh- 
nung3not!). Die Gewiſſensklauſel könnte unjered® Erachtens 
recht wohl den Beifall aller unſrer homdopathiichen Kreile 
finden in dem Wortlaut, wie ihn der „Deutiche Reichsverband 
zur Bekämpfung der Impfung” feitgelegt bat: 

Wer auf eine an ihn von der zuftändigen Behörde ergebende 
Smpfaufforderung diefer Behörde oder feinem Ortsvorſtand gegenüber 
erklärt, daß er es mit feiner Ueberzeugung nicht vereinbaren könne, 
fih, feine Kinder oder Pflegebefohlenen impfen zu laffen, ift ein für 
alle Mal für fih, feine Kinder oder Pflegebefohlenen von jeder ge- 
ſetzlich, behördlich oder dilziplinär angeordneten Impfung befreit und 
darf weder mit Gewalt noch mit Strafen oder fonitigen Nachteilen 
belegt oder zur Impfung veranlaßt werden. Das Impfbefreiungs⸗ 
zeugnis ift Eoftenlo8 auszuſtellen. Jeder Smpfaufforderung ift ein 
Vordrud diefer Gewiſſensklauſel beizufügen. 

Die lebensreformerifhen Kreiſe jeder Richtung werben 
nit umhin fönnen, dem neuen Reichstag und einer neuen 
Reichsregierung im Blid auf die Hebung und Stärkung der 
Volksgeſundheit gewilfe Forderungen in aller Bälde zu unters 
breiten. Unter diefen wird auch die Aufhebung des Impf- 
zwang und die Einführung der Gewiſſensklauſel fein mitffen. 
Da wollen auh wir nicht fehlen, wenn e3 den Kampf gegen 
veraltete, unzeitgemäße, nachweisbar gelundheitögefährliche, 
rechtswidrige Zwmangdmaßnahmen gilt. Wir werden und um 
fo weniger von einem geichloffenen Vorgehen aller einfichtigen 
Kreiſe ausſchließen diirfen und wollen, ald neue Vorftöße in 
ähnliher Richtu ig gegen die perfönliche Freiheit bekanntlich 
in den legten Jahren wiederholt verjucht worden find und 
fiherlih um fo eher wieder verjucht werden werden, je gleich» 
gültiger fih das Bolt gegen derartige Verjuche verhält. W. 


Eine Lebre der KHörperübungen. 

Die Schweizerifhe Turnerzeitung jchreibt: „Die Ober: 
turner kennen den großen Vorteil der Fernhaltung geiftiger 
Getränfe vor dem Wettfampf fhon längt... Wir fennen 
Sportvereine, die den Alkohol für eine Reihe von Monaten 
ftatutariih unterfagen, und dad Hat fih bei der jüngften 
Generation fo eingelebt, daß die Totalabitinenz in Sporttiub3 
ganz felbftverftändlidh ift... Die Körperübung ald Mittel 
zur Mehrung der Kraft und Gefundheit tann nicht beffer er: 
gänzt werden als durch Fernhaltung ſchädlicher Einflüffe in 
irgendwelder Form... An den Wettlämpfen mander Einzel: 
turnverbände ift der Teekeſſel während der Wettkämpfe eine 
längft eingeführte Sahe. Da3 kam fider nicht von ungefähr. 
Haben wir aber "einmal erfannt, daß der Alkohol unfern 
Körper für den Wettfampf ungünltig beeinflußt, fo follten 
wir auch einfehen, daß er unfern Körper für Aufgaben deg 
Leben? ebenfalls ungünftig beeinflußt und die nötigen Konfe- 
quenzen ziehen. — Died ganz beſonders in Bereinen, die 
Körperkultur fih als Ziel gewählt haben.” 
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Jofeph HSchäfer-Reutlingen t. 

Einer ſchweren Nierenerkrankung, die wohl fchon feit 
Jahresfriſt faft unbemerkt die Kräfte deg immer noch überaus 
rüftigen Siebenzigerd zu untergraben begonnen hatte, ift nad 
furzem Sranfenlager in der Frühe des 15. März der in den 
homöopathiſchen Vereinskreiſen Württembergs überall bekannte 
Vorſitzende des Reutlinger Vereins, Schuhmachermeiſter 
Zoſeph 5chäfer, im Alter von 73 Jahren erlegen. Frühe 
ſchon ift der Dahingegangene durch eigene glückliche Erfah: 
rungen auf die Vorzüge und die Ueberlegenheit der homöop. 
Heilweiſe aufmerkſam geworden. Aus Dankbarkeit und inner⸗ 
ſter Ueberzeugung hat er ſich dem Dienſte für ihre immer 
weitere Ausbreitung gewidmet; perſönliche Gaben des Geiſtes 
und ein für die Not der Nebenmenſchen immer warmfühlendes 
Herz haben ihn bald zum Führer des Vereins Reutlingen 
beſtimmt. Faft 25 Jahre hat er ihn mit Geſchick geleitet; 
allezeit hilfsbereit iſt er ſeinen Mitgliedern, ſoweit es in 
feinen Kräften lag, beigeſtanden; mit Hingebung und Cifer 
þat er für da3 geiftige Leben in feinem Berein zu forgen 
verftanden; mit Klugheit und warmherziger Freundſchaft hat 
er feine Mitarbeiter im Ausſchuß ebenfo eng und treu an 
die Sache zu fefleln gewußt, wie er ihr felbft ergeben war 
und blieb. Es bleibt fein Berdienft, daß fo der Reutlinger 
Berein im Lauf der legten Jahrzehnte zu einem ber größten 
und blühendften im ſchwäbiſchen Lande herangewadjien: ift, 
und wenn der Berein die fchweren Kriegs- und Nachkriegs⸗ 
jahre ohne weſentliche Einbuße an Größe und innerer Lebens: 
fraft überftanden bat und nun mit neuer Negiamfeit den 
alten Aufgaben nachzugehen vermag, jo fhägen wir dieg mit 
Redt ala ein nicht geringeres Berdienft des Entichlafenen. 


Auch über den eigenen Kreis hinaus bat der für die 
Homöopathie fo begeifterte und opferbereite Mann Achtung 
und Anerkennung in reihem Maße gefunden. Als die Hahne- 
mannta, der Landesverein für Homdopathie in Württemberg, 
und die um fie geicharten Zweigvereine zu tatfräftigerer Zu: 
fammenarbeit einen erweiterten Ausfchuß aus ben Vereins⸗ 
freifen des Landes ſchufen, da war der Reutlinger Vorſtand 
einer der erften im größeren Rat und einer der rührigiten, 
um die in Angriff zu nehmenden größeren Aufgaben (vor 
allem die Schaffung eines homöop. Kranfenhaufes in Württem⸗ 
berg) in die Tat umzufegen. Während der Kriegszeit bat 
namentlih unfer bomdop. Lazarett feiner mwerbenden Mit 
arbeit viel zu verdanfen gehabt. Bei der Gründung unferes 
Landesverbandes homdop. Laienvereine im Jahr 1919 ift er 
wieder als alterfahrener Kämpfer in den Landesausſchuß be: 
rufen worden, und in feine Hand haben die Vereine im 
Chazz und Ermögau vor 2 Jahren auch die Leitung bed 
Achalmgaus gelegt. 

Neben dem unermiüdlihen Eifer für die Sade ift e$ 
insbeſondere feine beſcheidene Art geweien, die den Dabin- 
gegangenen allen, die mit ihm in Berührung kamen, fo lieb 
und angenehm gemaht bat. Won feiner Arbeit und feinen 
Reiftungen folte nichts geſprochen werden, fo lautete einer 
feiner legten Wünfche vor feinem Tode, und fo wurde ed an 
feinem Grabe gehalten. Außer feinen Reutlinger Freunden 
hatte ihm eine Anzahl von Gefinnungsgenofien das legte 
@eleite gegeben; in ihrem Namen gaben, je unter Nieder 
legung eined Kranzes, in kurzen, ſchlichten Worten der zweite 
Vorfigende deg Reutlinger Verein’, der ihm in jahrelanger 
Zulammenarbeit ein trauter Freund geworden war, und 
Borfigende deg Landesverbandes unfern Gefühlen des Dantes 
und der Trauer Ausdrud. Sein Gebächtnis wird im Segen 
unter uns bleiben. 

Friede feiner Aſche! n 
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Bomöopathische Monatsblätter 


Er Mitteilungen aus dem Gebiete der homõopathie 
5 Zeitichrift der „Babnemannia“, Landesverein für Bomöopatbie in JDürttemberg E. D., pp 
Xy des Derbandes homöopathilcher Laienvereine JDürttembergs, des Landesverbandes für Ps 
Bomöopatbie in Baden und des Dereins „Stuttgarter Homöopatbilhes Rrankenbaus“ 
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Homöopath. Central-Apotheke 
Hotrat V. Mayer Cannstatt 


Waiblingerstrasse 7. 


EEE 
Grösste und leistungsfähigste homöopathische Apotheke Süddeutschlands. 
Versand sämtlicher homöopathischer Medikamente. 


Maschinelle Herstellung homöopathischer Verreibungen und Tabletten. 
Dr. Schüssler’'s biochemische Funktionsmittel. Tierarzneimittel. 
Complexmittel nach Clerk. 

Grosses Lager in homöopathischer Literatur und homöopathischen 
Hausapotheken. 

Sorgfältigste Zubereitung. Umpgehender Versand. 

: BÆ” Günstigste Bezugsquelle für Private und Vereine. "VA 























Bereinstafel. 


Berein „SortfKritt“ Stuttgart. Dienstag, den 13. Mai, 
Srauenverfammlung. Dienstag, den 27. Mai, gemijcdite 
Ber ammlung mit Bortrag. 

Perein Zuffenhaufen. Jeden 2. Samstag im Monat Ber- 
fammlung im Lotal „Graf Eberhard“. Bei gutem Bejud Vortrag. 

Hahnemannia Göppingen. Donnerstag, den 15. Mai, abends 
8 Uhr, Monatsverfammlung im Lolal „Hirſch“, Nebenzimmer. 
Puͤnktliches Erſcheinen ift erwünſcht. 


Adlerapotheke 
Forscher mn zancı Stuttgart ser hopara 
Hauptniederlage der 
Homöop. Zentralapothake Prof. Dr. Mauch Göppingen. 





Zimpel-, Ottinger-, Mattei-, Felke-, Hensemittel aus dem 


Sonntag, den 18. Mai: Thorraduranwerk Hüls b. Crefeld, biochemische p 


„Verbandsversammlung“. 
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Arzneimitte! nach Dr. Schüssler zu Originalpreisen. 
DEF” Rascher Versand nach auswärts. "TE 





Gesucht wegen Erkrankung für meine 


homöopathische Praxis 
einen tüchtigen 


Stellvertreter (Nachfolger). 


Dr. med. Lütje, Altona-Barmen, Cranachstr. 2. 


s Uhland’sche homöopath. Apotheke 


Hermann Roth STUTTGART Wilhelmsplatz 14 





Fernsprecher 3643. SA. 25818. — Strassenbahnlinie 7. 
Aeiteste homöopathische Offizin Stuttgarts. 
Niederlage 
der homoopath. Zentralapotheke Hofrat V, Mayer, Cannstatt. 


$ 
$ 
$ 
$ 
$ Sorgfältigste Ausführung aller homöop. Ordination 
$ 
$ 
$ 
$ 
® 





Fontane 





S 


Rascher Postversand. 
Haus- und Taschenapotheken, homöop. 
Literatur, Lehrbücher. 
2” Nicht Vorrätiges wird prompt besorgt. "WE 


P AE AT EEA TT ETT A N T EAT AT EAT ETA ETT ET O SE 





das tägliche Kaffeegetränk 
für jeden Haushalt. 


—eſ 








Am 15. April gelangte zur Ausgabe: 
Dr. Willmar Schwabe’s 


Homöopathisches Arzneibuch. 


Aufzählung und Beschreibung der homöopath. Arzneimittel nebst 
Vorschrift für ihre Bereitung, Prüfung und Wertbestimmung. 


Bearbeitet und herausgegeben von Dr. Willmar Schwabe. Zweite Ausgabe. 1924. (26 Bogen 
Gr. 8%.) In Halbleder gebunden mit Umschlag und Schutzkarton Ladenpreis 16 G.M. 


Mit der vorliegenden zweiten Ausgabe hat das seit mehreren Jahren vergriffene Werk eine Reihe 
wesentlicher und wichtiger Aenderungen erfahren. Es verdient als „Normal-Pharmakopöe“ betrachtet zu werden, 
weil es zugleich Hahnemanns Grundsätze wahrt und den Anforderungen der Neuzeit gerecht wird. 

Das Arzneibuch ist nicht nur für die Apotheker, die sich mit der Herstellung von homöopathischen Arznei- 
mitteln befassen, sondern für jeden, der sich mit der Abgabe homöopathischer Mittel befaßt, als Nachschlage- 
werk unentbehrlich. — Aber auch diejenigen werden sich in den Besitz des umfassenden Buches setzen, die die 
Mittel unseres großen Arzneischatzes sinngemäß benutzen wollen. Mindestens muß jeder homöopathische Verein 
das Buch in der Bibliothek haben. Daß selbstdispensierende Aerzte ohne eine Normalpharmakopöe nicht aus- 
kommen können, ist selbstverständlich. — Jedem Laien und Freund unserer Heilkunst gewährt es einen Genuß, 
die sorgfältige und scharfdurchdachte Herstellung ünserer Arzneien gleichsam mitzuerleben. Wir hoffen daher, 
daß auch zahlreiche Freunde Hahnemanns sich das Werk zulegen. 

Dr. Willmar Schwabe, Leipzig, Abt. Verlag. 


















Zu beziehen durch die Geschäftsstelle der Hahnemannia, Stuttgart, Blumenstr. 17. 
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omönpethifche Hountshlälfer 


Mitteilungen aus dem Gebiete der Homöopathie 


Herausgeber und Derleger: Der Ausichuß der Habhnemannia. 
Derantmwortlicher Schriftleiter: Reallehrer ). Dolf in Stuttgart. 


Nr. 5 


Der Arzt und der Kranke.”) 
Bon Dr. med. Heinrih Meng: Stuttgart. 
Arzt fein, heißt ein humaner Künftler fein. 
Ernft Schweninger. 

Wir gehen durch die Wartezimmer einiger Aerzte und hören 
zu, welche Sriinde zum Arzt führen, wag von ihm erwartet, 
erhofft und gefürchtet wird. „Ich will willen, was mir fehlt“ — 
„Bei ung find Maſern im Haus, ich möchte fragen, ob man 
die noch gefunden Kinder vor Anſteckung ſchützen fann“ — 
„Ich wurde 6 Wochen frant gejchrieben wegen Erſchöpfung 
und möchte noch einige Wochen ausſetzen, hoffentlich werde ich 
no% nicht gejund geichrieben” — „Meine Mutter liegt im 
Sterben, der Arzt fol die legten Stunden erleichtern” — 
„Arznei nehme ich nicht, wenn ich nur weiß, wag mir fehlt, 
furieren fann ich mich ſelbſt“ — „Ich will fragen, ob die 
Krankheit des Waters anftedend ift und dann, wie lange er 
wohl noch lebt, wir fürchten, e3 geht in den nächſten Tagen 
zu Ende“ — „Bet mir find von 20 Aerzten 17 verjchiedene 
Diagnofen geftellt worden, aber mein Kreuzweh ift unverändert. 
Der Arzt, zu dem ich heute gehe, hat meiner Schweiter ge- 
bolfen; wenn er mir auch Hilft, ift es mir gleichgültig, wie 
meine Krankheit heißt” —. 

Es wird noh viel mehr und anderes in Wartezimmern 
geiprochen, auh vom Vertrauen zum Arzt und vom Mißtrauen 
gegen die ärztliche Kunft. Wir greifen nur einiges heraus. 
Wozu Aerzte? 


Dag Heilen. Der erfte Arzt mußte fi nur um dad 
Heilen tiimmern. Da3 Diagnoftizieren und Erforſchen tam 
erft jpäter. Er wußte nicht? von modernen, mediziniihen Er- 
fenntnifjen; aber trogdem gejundeten frante Menjchen unter 
den Händen der erften Aerzte: der Mütter, der alten Frauen, 
der Priefter und der Könige. Wir fagen nicht, fie hätten die 
Kranken geheilt, denn das alte Wort des griechiſchen Arztes 
Hippofrates: „Die Natur ift der Arzt der Krankheiten“ gilt 
noch heute. Wie der geiltreiche Lichtenberg jagt: „Es denkt 
in ung“, fo ſpürt man: „Es heilt in una“. Welche Beziehung hat 
nun der Arzt zum Heilen? Man ſpricht von Natur: und Kunſt— 
heilung. Werden die Kranten, die zum Arzt als Heilarzt gehen, 
getäufcht? Wir kennen bei Pflanzen und Tieren echte Natur- 
beilungen. Der Baum fchließt die Wunde in feiner Rinde ohne 
Zutun narbig ab, Bolypen und Wiirmer werden in Stücke ge- 
Ihnitten, und bei vielen Arten wächſt das verftiimmelte Tier 
oder ein verftiimmelter Teil des Tiere zu einem normal ges 
bildeten Tier wieder aud. Solche Erneuerungdvorgänge find 


Inm 74. Lebensjahr ift kürzlich der frühere Leibarzt des Fürſten 
Bidmard, Ernft Shweninger, der große Arzt und große Menſch, 
geitorben. Seinem Andenken ift diefer Aufſatz gewidmet. 


Stuttgart, Mai 1924 


49. Jahrg. 


beim Menſchen nicht befannt. Der Arms oder Beinverftiimmelte 
bleibt Zeit feine® Lebeng ohne Arm oder Bein, und fein Ber- 
fahren läßt Arm oder Bein neubilden. Werlegungen der Haut, 
Muskulatur, Knochen heilen durch Gemwebsneubildung aus, 
aber echte Erneuerung, aljo Wiedererzeugung von ganzen Clie- 
dern oder Organen, find beim Menichen nicht möglich; doc) 
heilt das „Es“ anders, wenn ein Verftändiger die Naturheilung 
beeinflußt, als wenn niht oder Ungeſchicktes geichieht. Bleiben 
wir zunächit bei der Wundheilung: der große Chirurg Auguft 
Bier zeigte, daß unter beſonders günstigen Bedingungen, die 
er bei Verwundeten ermöglichte, Heilprozefie bejonderer 
Art möglich find. So gelang ihm die Heilung einer fauft: 
großen Oberjchenfelmunde, bei der Muskulatur, Nerven und 
Blutgefäße jo volltommen nachwuchſen, daß das Bein wieder 
völlig normal gebraucht werden konnte. Wir wiffen alle, daß 
feit einigen Jahrzehnten die Ueberpflanzung lebender Organe 
(auh eine Art Kunſtheilung) geübt wird. Zuerſt verpflanzte 
man auf große Wundflächen, die nicht heilen wollten, dünne 
Hautſtückchen von andern Körperteilen oder andern Menſchen 
oder von Leihen Verunglüdter, ja bei Hornhautverlegungen 
verpflanzte man Kaninchen-Hornhaut auf dad menſchliche Auge. 
Viele diefer Verfuche gelangen; nicht fo, daß der Geheilte 
dauernd die fremde Haut behält, jondern indem der Reiz der 
Berpflanzung fo ftark wirkt, daß eigene Haut allmählid) die 
abiterbende fremde Haut erfegt (verpflanzte Negerhaut 3. B. 
wird beim Meißen allmählich weiß und umgekehrt). Später 
jegte man erfolgreich Knochen, Sehnen, Nerven ein, dann ſo— 
gar ganze Gelenke, ferner Drüſen mit innerer Sekretion, wie 
Schilddrüſen, Hoden ujw. Unterſuchungen zeigen (nur ein 
Teil diefer Kunſtheilungen gelingt), daß der verpflanzte Teil, 
wie wir ed auch bei der Haut jehen, allmählich zugrunde geht 
und durch eigene® Gewebe erjegt wird. Verſagt die Natur- 
heilfraft, fo ftirbt daß verpflanzte Organ fofort ab. 


Beim Knochenbruch heilen ohne ärztliched Zutun die zwei 
Bruchenden zwar in der gegebenen Lage zufammen, der taftende 
Arzt aber legt fie finngemäß. Im erfteren Falle ift der Ge- 
heilte oft ſchwer geichädigt, im andern Falle jpäter meift voll 
leiftung3fähig und ohne äußerlich erkennbaren Schaden. Die 
Natur heilt die Verbrennungswunde in der Kniekehle jo maffiv, 
daß die Biegſamkeit des Gelenk? ſchwer darunter leidet; der 
tätige, wiſſende Arzt ftellt die Heilung unter da Zeichen der 
notwendigen Gebrauchstüchtigkeit des Beines; er erzielt fie 
durch Anwendung von Hebung, Mafjage, Wärme. 


Ein Kranker leidet an Zmangdvorftellungen: vielleicht 
muß er beim Effen ein Gebet dreimal laut herjagen, zweimal 
in normaler Fafjung, einmal mit Umftellung der Hauptwörter; 
tut er e8 nicht, fo leidet er unter dem Wahn, daß feine Mutter 
dadurch verunglüdt. Er fieht zwar dad Krankhafte dieſes 
Zwanges ein, findet aber feine Möglichkeit, ihn aufzugeben. 


Eine beftimmmte jeelifche Behandlung vermag unter Umftänden 
den Zwang zu löjen, indem der geplagte Menfch ftatt diejer 
entjtellten Form immer wiederfehrender Selbſtvorwürfe ihre 
Entwicklungskette erlebt*) und durch geeignete Führung die 
- Fähigkeit erlangt, die ganze Kraft, die er für feinen Zwang 
verbrauchte, in eine normale Tätigkeit überzuleiten. Die Natur 
ſchuf das Zwangsſymptom, vielleicht um den Kranken mit vers 
brecheriichen Neigungen vor fih felbft, und um die Gejellichaft 
vor ihm zu ſchützen, aber ohne Eingriff in diefe übertriebene 
„Raturheilung“ reibt fih der Menſch auf oder geht daran 
zugrunde. Im Fieber vernichtet die Naturheilfraft Batterien- 
gifte. Durch Waſſeranwendung, Arzneien oder andere Mab- 
nahmen läßt fih dies Heilfieber fteigern. In andern Fällen 
heendigt e3 der Arzt, weil die Schugvorrichtung des Fiebers 
übertrieben arbeitet, oder der ganze Organismus erft wieder 
Kräfte jammeln muß, bevor er einen neuen Fieberſturm zur 
Heilung ausnützen fann. Hätte der Sturm zu früh eingejekt, 
fo wäre der Patient geftorben. 

Werden die Patienten enttäufcht, die zum Arzt als Geil- 
arzt gehen? Arzt und Patienten follen wiſſen: „Es“ Heilt 
in und; in ung felbft liegen alle die Heilfräfte ſchlummernd 
bereit, ihre Erwedung löſt einen jelbittätigen Mechanismus 
aus. Die Aktivierung dieſes Heilvorgang® (d. h. daß dieſer 
Heilvorgang überhaupt in Kraft tritt. D. Schr.), die Ermög⸗ 
lihung feiner Erregung, die Förderung beftimmter, hier ein- 
fegender Wirkungen, der Schuß des Heilungsablaufs, all dieg 
und Verwandte hängt oft entfheidend vom Können des Arztes 
ab. Ihn meiden, weil er nicht heilen tann, heißt das Arztjein 

mißverſtehen. 
Das Diagnoſtizieren. Es gibt Patienten, die die 
Behandlungsart durch die Diagnoſe für gegeben erachten, denen 
es als allerwichtigſte Aufgabe des Arztes erſcheint, Diagnoſen 
zu ſtellen, alſo einen Krankheitsnamen feſtzulegen. Wie 
kommt die Krankheit zu ihrem Namen, und wie kommt ein 
Syſtem von verwandten Krankheiten zuſtande? Wir leſen in 
einem großen Krankenhaus auf den verſchiedenen Stationen 
die Diagnoſen in den Krankenblättern: Tuberkuloſe der Lungen, 
Rachendiphtherie, Magenkatarrh, Hyſterie, Fettſucht, Bruch des 
rechten Schienbeines mit Weichteilverletzung, Querulantenwahn. 
Während wir noch in die Diagnoſen vertieft ſind, und jeder 
ſich ſein Bild von der einzelnen Erkrankung macht, kommt ein 
Arzt vorbei und ſagt: „Keine ſo ernſten Geſichter machen, im 
Grund gibt es überhaupt feine Krankheiten, es gibt nur trante 
Menſchen. Georg Groddek hat recht, wenn er bei feiner 
Behandlung auf die Diagnofe nicht allzuviel gibt, ähnlich wie 
der alte Hahnemann. Lefen Sie im alten Hippofrates, fragen 
Sie Aerzte der Schule Ernft Schweningerd, oder wenn id) 
Sie vorher redt verftand, ald Sie vom ‚Es' ſprachen, dann 
gehen Sie auch bei ber Diagnofe diefen Weg weiter; kümmern 
fih niht um das Schidial dieſes , Es‘ bei Franken Menſchen.“ 

Die Einteilung der Krankheiten änderte fidh oft und dan- 
ernd: e3 gab eine Zeit, in der man fich 3. B. mit der Diagnofe 
„Waſſerſucht“ begnügte. Jetzt willen wir, daß Waflerfucht fi 
bei ganz verjchiedenen Krankheiten findet, 3.8. bei Herz-, Nieren- 
und Gefäßerfrankungen. Waſſerſucht ift alfo ficher feine rant- 
heit, jondern ein Symptom, alfo eine Krankheitserſcheinung 
in einem vermwidelten Krankheitsgeſchehen. Ahnlich ift e3 mit 
ber „Gelbſucht“, „Migräne uſw. Srankheit ift ein Begriff, 
benannt nad) einem weſentlich erfcheinenden Symptom. 
Da in den verſchiedenen Zeiten der Schwerpunft bei der Dia- 
gnofenftellung fih verſchob, wurden jehr oft verwandte oder 
verwandt ericheinende krankhafte Einzelzuftände zu verichteden 
benannten Srankheiten zufammengefaßt. Nehmen wir folgen- 


*) Daß heißt: unter Führung des mit den Vorgängen im Seelen- 
leben vertrauten Arztes erlebt er noch einmal — aber mit vollem 
Bewußtſein —, wie fih Glied um Glied die einzelnen Borgänge feines 
krankhaften Zuftandes bis zur jegigen Höhe entwidelt haben. D. Schr. 
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nad, ob ihr Sohn unter den Verwundeten liegt. 


bed Beifpiel: Ein 4Ofähriger Mann hat Leibichmerzen, Cr- 
brechen, Appetitlofigteit. Die Schmerzen verſchwinden in der 
Ruhe, treten heftiger bei Arbeit und Bewegung auf. Die 
Unterjuhung und Befragung ergibt folgendes: jehr fchlechte 
Zähne, alter Herzfehler, Aufgetriebenfein des Leibes. Blut, Urin, 
Kot zeigen normale Verhältnifie, das Erbrochene enthält feine 
Speiferefte, fein Blut, nur grünliche Flüffigfeit und Speidel, 
bor Jahren find Bandwurmglieder abgegangen, aud ber 
Wurmkopf, jegt find Spulmwurmeter nachzuweiſen. Gellagt 
wird iiber viel Müdigkeit und Mattigkeit. Diagnoſe? „Magen: 
darmkatarrh durch ſchlechtes Rauen infolge mangelhaften Ge- 
biſſes,“ „Darmkatarrh dur Wurmreiz,“ „Schmerzen bedingt 
durch Erweiterung des großen Bauchgefäßes“ (denn hierbei 
fteigert Anftrengung jehr oft den Leibſchmerz), „Geſchwür im 
Darm, vielleiht Dünndarm“. Weil fhon viel zur Heilung 
verſucht worden ift, und die Schmerzen zeitweilig jehr heftig 
auftreten, wird der Leib geöffnet: Es findet fih ein ganz kleines 
Geſchwür im Dünndarm, fonft nichts Krankhaftes. Eine Kur, 
die fih bei diefem Geſchwürsprozeß oft bewährte, läßt den 
Patienten genejen. Die verfchiedenen Diagnofen, die wir vor: 
hin in Erwägung zogen, waren fie fallih? Die Operation 
ergab ala Klare Diagnofe: „Geſchwür im Dünndarm”. Falf 
war die Vermutungsdiagnoſe, daß der Schmerz mit einer Er: 
weiterung der Bauchichlagader zufammenhänge. Die andern 
Diagnosen ſprachen fih mehr iiber Möglichkeiten aus, die unter 
Umftänden zu einem jchmerzhaften Prozeß im Darm führen 
Können, und vernadjläffigten den durch die Operation fier: 
geftellten Lokalbefund. Wenn Srankheit ein Begriff ift, der 
feinen Namen nad) einem weſentlich erjcheinenden Symptom 
trägt, fo heißt Da in unferem Falle: dad Wejentlide ift 
dag Dünndarmgefhwür. Die Diagnose erinnert in ihrer &lar: 
heit an die Diagnoſe „Bruh rechtes Schienbein mit Weidhteil: 
verlegung“. Aber fo einfach liegt die Sahe niht! Die Dia- 
gnofe muß durch die Kenntnis der verichiedenen Menjchentypen, 
ja des Individuums (Einzelmenſchen) und durch Die verfchiedene 
Neaktionsart desſelben Individuums ergänzt werden. 

Wenn zehn Menjchen über ein Schlachtfeld gehen und 
dann ihre Eindrücke ſchildern, werden zehn verichiedene Dar: 
ſtellungen entftehen. Die eines Kriegsfreundes üiberfieht Dinge, 
die den Friedensfreund erjhüttern. Eine Frau fieht au an 

in Sin 
ift erftaunt, erfchredt, verwirrt, neugierig, dann wieder erfreut 
über bunte Uniformen und gligernde Waffen. Ein Arzt ſchaut 
aus, ob fih noch) irgendwo Keben regt, das feiner Hilfe bedarf. 
Ein Maler ftudiert beſonders „intereflante* Stelungen. Ein 
Philoſoph ſucht den Geſichtsausdruck der Toten zu ergründen. 
Ein „Schlachtfeldmarder“ fucht ſelbſt hier noh nach Beute. 
Aehnlich fah und fieht der Arzt zu verichiedenen Zeiten trante 
Menſchen mit ganz verfchiedenen Augen an. Die wiſſenſchaft⸗ 
liche Diagnoſe befleißigt fih, objektive, d. b. ganz fachliche 
Urteile zu fällen. Sie tann dieg nicht einheitlich und nur ans 
näbernd leiften, da Zufammenhänge bei äußeren und inneren 
Krankheitsurſachen oft ungeklärt find, und fo begnügt fie fid 
damit, die anatomifche Veränderung (3.8. Knochenbruch) oder 
die phyfiologiihe Störung (3.8. Lähmung) oder den bazillären 
Srankheitzerreger (3. B. Diphtherie) in den Vordergrund zu 
ftellen, dann wieder den pfychologifchen Ausgang verwirklichter 
ſeeliſcher Prozeſſe (3. B. Querulantenwahn) als Diagnofe aug- 
zugeben. Wenn aber Diagnofe Ausdrud der Erkenntnis ber 
Sanzheit des Krankheits-Geſchehens im einzelnen Körper ift, 
alfo Erkenntnis des lebendigen Vorgangs mit feinen fympto- 
matiſch feftftellbaren Folgen, dann läßt fid fein ſtarres Syftem 
von Krankheitseinteilung finden, weil jeder Menſch verſchieden 
bom andern ift, alfo auch ein anderes Krankheitsgeſchehen 
erlebt. Man muß fih gerade in diefem Punkt flar fein, um 
mit dem Begriff „Diagnofe“ weiterzulommen. l 
Wenn man die Diagnofe anfteht als Verfuch, im weiteften 


Sinne Symptome unter Führung eine wefentliden Sym- 
ptoms zu einem Krankheitsbegriff zufammenzufaffen, 3. B. aug 
Gründen der Erforſchung oder der Findung eines Heildmittels 
oder der Beurteilung des vermutlichen Krankheitsverlaufs, 
jo verfteht man auh die Notwendigkeit des Diagnojens 
Begriffs, feiner Bebingtheit und feiner Veränderlichkeit, je nad) 
dem Standpunkt der Erfenntniffe einer Beit. 

„Verſuchen wir, an Hand des beiprochenen Beiſpiels hier 
weiterzugeben: die Diagnoſe „Dünndarm⸗Geſchwür“ gibt iiber 
eine Seite des Franken Menſchen Aufſchluß. Sie jagt zu: 
nächſt nicht® über die Anlage und die Bedingung ber Er⸗ 
krankung. Biele Menjchen mit fchlechten Zähnen oder mit 
Würmern oder mit einem alten Herzfehler befommen nie 
ein Geſchwür. Sie fagt ferner nichts darüber, welche 
Schmerzen auch bei andern Geſchwürskranken vorhanden 
find, ja aud) dariiber nichts, ob alle Die Beſchwerden, die nad) 
Heilung des Geſchwürs verſchwinden, Folgen des Geſchwürs 
waren. Dielleiht bat die Bettruhe oder die Notwendigkeit, 
ihädliche Lebensgewohnheiten zu laffen, den gefamten Zuftand 
fo verändert, daß dag Geſchwür — nur ein Symptom einer 
allgemeinen Störung — heilen konnte. Für jenen beilenden 
Arzt war zwar mit der Diagnofe der Weg gegeben, wie die 
Lebensverhältniſſe, die Arzneien ufw. zu wählen find, und in 
der Tat: der Kranke wurde gejund. Haben wir aber hiermit 
deu Beweis: heilen fann der Organismus nur, wenn der Arzt 
die richtige Diagnofe ftellte und auf ihrer Grundlage eine Be- 
handlung durchführt? Wäre da3 richtig, jo müßten die vielen 
Aerzte, die früher die Diagnoje „Dünndarmgeſchwür“ nicht 
ſtellen konnten, 3. B. Hippofrates® und Paracelſus, Tchlechte 
Heilärzte geweſen fein. Unter ihren Patienten waren ficher 
Geſchwürskranke, und ſicher wurde mandher geheilt. Wir 
dürfen wohl fagen, die Tatſache, daß der Krante gefund wird, 
tann nicht einfeitig gebunden fein an die Erkenntnis des Dünn⸗ 
darmgeſchwürs. Vielleicht ift dieſer Lofalbefund beim heutigen 
Stand unferer diagnoftifchen Erkenntnis weſentlicher als friiher, 
3 B. für Erforfhung und Heilung ähnlich Erfrankter, und 
damit find wir befähigt,. den kranken Menſchen unter ben 
Krankheitsbegriff, Geſchwürskrankheit“ unterzubringen. Damit 
ift die Ausficht auf Heilung eindeutig feftitellbar. Ob. es in 
der Zukunft diagnoſtiſch fo bleibt, ift fraglich. Wenn wir den 
Kranken näher unterfuchen, fo finden wir, daß er, wie andere 
Geſchwürskranke, Eigentiimlichkeiten im Nervenſyſtem zeigt. 
Wenn wir Forfcher fragen, fommt uns der Gedanke, daß die 
Diagnofe, die vorhin geftelt wurde, wirklich nur eine ſympto⸗ 
matifche ift, alfo eine, die das Wefen der Erkrankung nicht faßt. 
Sie ift zwar bei weitem nicht fo grob wie die Diagnoſe „Wafler: 
ſucht“, aber fie umfaßt nur einen Teil deffen, was wir vom 
Kranken wifjen oder wiffen möchten. Seitdem man wieder die 
Beziehungen der Konftitution (d. i. der Gelamtanlage des 
Menihen) und der Kondition (d. i. der befonderen Vorauss 
jegung oder Bedingung) zur Geftaltung der perſchiedenen 
Krankeitsbilder ing Auge faßt, riidt man beim einzelnen Kranken, 
wo e3 nur geht, von der rein ſymptomatiſchen Diagnoje ab. Bei 
unferem Franken fagen moderne Forſcher wie Melchior: „Zum 
Dünndarmgeſchwür führt eine ung im Weſen unbekannte fon- 
ftitutionel vitale Mindermwertigkeit deg Dünndarms“ oder 
v. Bergmann und Weftphal: „Eine Disharmonie im vegetativen 
Nervenfyftem*. Wenn das ftimmt, wäre der örtlihe Bes 
fund „Geſchwür“ nur Symptom eines Prozeffes, der genau 
jo rihtig auh in einem andern Punkt feines Ablaufs 
erfaßt werden fann. War für den einen Arzt die Diagnofe 
„Geſchwür“ Stihwort fr Heilungsmöglichkeit, fo tann fitr 
einen andern Arzt irgend ein anderes Symptom deg Prozeſſes 
Einfagpunft für fein Handeln fein. Das legte Willen vom 
Krankſein des Patienten ift damit nicht gegeben, aud) 
wenn das Heilen gelingt. Wir verftehen nun beffer, was 
Aerzte meinen, die unter beftimmten Umftänden das Sym- 
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ptom vernadjläffigen, nah bem 3. Bt. die Erkrankung 
ihren Namen trägt. Sie fagen: „Wenn e3 gelingt, das ‚E#‘, 
die Heilkraft, von einer zugänglichen Seite fo zu beeinfluffen, 
daß der Menſch gelund wird, fo kümmert und nicht, welchen 
Krankheitsnamen Sie beim einzelnen Kranten wählen. Sie 
tönnen den Geſchwürskranken nah Stiller ‚Afthenifer’ nennen, 
oder nad) v. Bergmann ihn zu den Kranken mit übererreg- 
barem vegetativem Nervenſyſtem einordnen, oder nah Hahne⸗ 
mann den Schwerpunft auf die dynamifche Verftimmung der 
Lebenzkraft legen. Die Hauptſache ift, daß der Arzt einen 
richtigen Einſatzpunkt findet zur entfcheidenden Tat.“ 
(Schluß folgt.) 


Sepia und Pulsatilla. 
Ein Bergleid. 


Nah Dr. Martha Clar? aug dem North Americ. Journal of 
Homoeop. Juni 1911 überjegt von 3. W. 


Sepia*) ift ein Mittel, daS ausfchließlich der hombo⸗ 
pathiſchen Schule gehört. Die Allopathie wendet e8 nicht an 
und man findet e3 in feiner ihrer Arzneimittellehren erwähnt. 
Dagegen wurde e3 ſchon von Hippofrated im grauen Miter- 
tum bei NRegelftörungen der Frauen (Dysmenorrhöe) und 
andern Frauenkrankheiten angewandt; auh der römiſche Arzt 
Galenus jchrieb ihm toniſche (belebende) Eigenfchaften zu, die 
heute noh anerkannt werden; andere endlih empfahlen e3 
zur Entfernung von Sommerfprofjen und zur Heilung von 
Nierengrieg. Die feit Hahnemannd Zeiten big heute vor- 
genommenen Prüfungen mit dem getrodneten Saft beftätigen 
die Angaben der Miten, daß dad Mittel feine Hauptwirkung 
auf die weiblichen Geſchlechtsorgane äußert. Doc wirkt e3 
auh auf alle anderen Organe und hat einen befonder? ftarten 
Einfluß auf die Leber und die Verdauungswerkzeuge. Nad 
Hughes wirkt e3 auf da3 Pfortaderfyftem in Fällen von 
Plethora (Blutüberfüllung) und vendfen Kongeftionen (Bluts 
ftauungen in den Benen oder Blutadern). 

Sepia þat viele Erfheinungen mit Pulsatilla ges 
mein. Da und dort ift die Unterſcheidungslinie zwiſchen beiden 
flar, bauptfächlich in der Behandlung der Frauenkrankheiten. 
Trotzdem können beide Mittel in keinem Fal miteinander im 


*) Die homöopathiſche Arznei Sepia entftammt dem Tinten: 
fiſch, einer mit 10 Fangarmen ausgerüfteten Weichtierart. Der 
Tintenfilch lebt vorzugsweiſe im Mittelländifhen und im Adriatiſchen 
Meer, wird ohne die Fangarme 20—30 cm lang; 4 Paare der Fang: 
arme, je mit 4 Reihen Saugnäpfen auögerüjtet, umgeben die Mund- 
Öffnung des Tiered und find ebenfalld 20—30 cm lang; 2 weitere, 
längere Fangarme tragen nur an den Spigen die zum Fangen und 
Fefthalten der Nahrung dienenden Saugnäpfe. Dad Merkwürdige an 
dem Tier ift eine im Innern deg Tieres befindlide, 6 cm lange, 
3 cm dide traubenförmige Blafe, die fih nad dem Hald zu trichter⸗ 
förmig öffnet und einen ſchwarzbraunen, filhartig riehenden Saft 
enthält, der von dem Tier zu Angriffs- und Berteidigungszmeden 
willkürlich ausgejprigt wird, das Wafler im Umkreis undurchſichtig 
maht und das Tier fo dem Blid der Beute oder des Angreifers 
entzieht. Der getrodnete Saft ift der Grundftoff unferer homöo— 
pathifhen Sepia. Er ift dunkelſchwarzbraun, glänzend und fpröd. 
Er ift fhon lange vor Hahnemann ebenfalls unter dem Namen Sepia 
ald Malerfarbe befannt geweſen, und der Vater der Homöopathie ift 
gerade hierdurch auf Sepia aufmerlfam geworden. Ein ihm befreun- 
deter Maler Hagte über eigentümlie neurafthenifhe Beichwerden, die 
allen Heilverfuden troßten. Hahnemann beobadhtet, wie der Maler 
während feiner Arbeit (mit Sepia malend) ſtets den Pinſel abledt. 
Dem jcharffinnigen Arzt ift fofort der Zuſammenhang tlar, er ver: 
bietet dem Maler das Ableden des Pinjeld und — die Beſchwerden 
verfchwinden vollftändig. Daraufhin prüft Hahnemann mit feinen 
Schülern das Mittel und findet neben vielen andern Erfheinungen 
genau diefelben, wie fie der frante Maler gezeigt Hatte. 


36 


Wechſel gegeben werden (oder einander erfegen), weil fie, wie | fühl: man fplirt, daß man eine Gebärmutter hat. Sepia hat 


die meiften Mittel, die gemeinfame Merkmale (Symptome) 
haben, einander aufheben („Antibote” find). 

Sepia und Pulsatilla laffen fich vielleicht, wenn man ein 
Bild gebrauchen will, al3 Glieder berjelben Familie in Bezug 
auf ihre Stimmung- und Gemütöwirfungen bezeichnen: 


Pulsatilla als die jüngere, von fanftmütigem Charafter, lieb, 


folglam, leicht zum Weinen aug Mitgefühl geneigt und ein- 
drudsfähiger al® Sepia. Diefe, die ältere Schwefter, ift reiz- 
bar geworden, übellaunig, empfindlich, übelnehmerifh. In 
den Lagen, die ſolche Zuftände hervorrufen, zeigt fie große 
Teilnahmlofigkeit (Apathie), ſelbſt Gleichgültigfeit für bdie 
eigene Familie und ftatt im Weinen Erleichterung zu finden 
wie Pulsatilla, neigt fie viel mehr zu Trog und Wider: 
Ipenftigkeit, ja zu Mißtrauen. Sepia befommt Kopfweh durd) 
die geringften Anftrengungen und dag macht fie reizbar. Jedes- 
mal, wenn fie auf die Straße geht, um Einfäufe zu machen, 
fann fie nervöſes Kopfweh befommen (ähnlich wie Epiphegus). 
Sie hat auh Kopfweh mit Abneigung gegen jede Art von 
Speilen und ein bejonderes Gefühl von Schwäde in der 
Magengrube; dieſes Gefühl erfcheint vormittags von 10 big 
11 Uhr. Sulphur hat dasſelbe Gefühl der Schwäche; aber 
bei Sulphur ift dieſes Gefühl nicht mit berfelben Symptomen: 
gruppe vereinigt, die wir bei Sepia finden. 

Gemöhnlich trägt Sepia eigenartig fennzeichnende Spuren 
im Beficht: gelbe Fleden, Sommerfprofien, Hautfarbe bleid, 
farminrote Sleden auf Lippen und Finn, Kruften und Schwarze 
Punkte im Geficht; bei chroniſchen Gebärmutterleiden begegnet 
man oft einem gelben Sattel quer iiber den Nafenrüden. 

Alle dieg ift anders al3 bei Pulsatilla: hier ift bie 
Haut friſch, rofig oder blutarm, bie Hautfarbe tlar, bie Augen 
blau, die Haare blond oder rot. Seine Kopfichmerzen tommen 
im allgemeinen vom Magen ber; fie find, wie wenn man zus 
biel gegeffen bat, beſonders fettes Fleiſch oder andere zu 
ſchwere Speijen. Sie entftehen auh nad Unterbrüdung ber 
Regel bei folchen, die an Amenorrhoe (Ausbleiben der Periode) 
leiden ober bei Schülerinnen, die viel arbeiten. Alles Pulsatilla- 
Kopfweh wird beffer in frifcher Luft, wenn man langſam bin- 
und bergeht; Dag von Sepia wird fchlimmer durch Bewegung 
und durd Viiden, dagegen beffer, wenn man in einem dunklen 
Zimmer liegt und die Augen geichloffen hält. 

Sepia ift beſonders unglüdlid) in den Schwangerſchafts⸗ 
monaten. Sie hat einen großen Widerwillen gegen Brot, 
Fleiſch und verichiedene andere Speijen, die fie friiher liebte. 
Sie wünfchte Scharfe Dinge, wie fauren Wein, Eſſig, während 
ihr fhon der bloße Anblid von Speifen, der Gedanke daran 
oder ihr Geruch übel macht. 

In diefer Hinfiht gehen Sepia und Pulsatilla neben- 
einander her; denn Pulsatilla bietet genau dieſelben Erſchei⸗ 
nungen; beide aber untericheidet die Charakter: und Tempera- 
mentsanlage, und Die maht die Wahl des treffenden Mittels 
leicht. Unter den voneinander abweichenden Symptomen ift 
befonder® da3, daß Sepia dad Gefühl der Leere in der Magen: 
arube hat. Es ift wohl aud bei Pulsatilla vorhanden, aber 
ähnlich wie bei Murex*); e3 verbindet fih. mit ihm das Ge- 


*) Murex purpurea, die Purpurſchnecke, im Mittelmeer 
lebend, fondert aug einer Nadendrüfe einen gelblich-weißen Saft ab, 
der fih im Sonnenlicht erft grün, dann blau, dann purpurrot färbt. 
Diefer getrodnete Saft wird zu homdop. Verreibungen verwendet 
(Dewey). Die der Murex purpurea eigentümliden Symptome im 
Gebiet der weiblihen Geſchlechtsorgane find: Starke (profufe) Regel- 
Blutungen, ftarte Aufregung des Geſchlechtstriebs, þer- 
vorgerufen dur Blutftauungen in den Geſchlechtsorganen, ftechende 
Schmerzen in der rechten Seite des Unterleib3 und in den Brüften, 
dider, gelber, blutiger Weißfluß. Beſondere Leitiymptome: Kälte der 
Rafe, den ganzen Tag; Beflerung durch Bewegung, Verfhlimmerung 
n der Ruhe; Stimmung ängftlich, ſchreckhaft, melancholiſch (Stauffer). 


diefe Eigentümlichkeit nicht. 

Sepia þat hie und da auh Weißfluß; er ift im all 
gemeinen grünlich und did, tann auch reichlich, wäſſerig und 
wundmadend fein, wenn er auß dem Sinner der Gebär: 
mutterhöhle fommt. Auch Gebärmutter: Vorfall (bejonders in 
friſchen Fällen) und Nüdwärtöverlagerung kann vorkommen. 
Der Weißfluß von Pulsatilla ift mildig, did, mandmal 
ägend und eine Schwellung der äußeren Geichlechtsteile ver: 
urjachend; öfter aber ift er mildhig und mild. 

Die Regeleriheinungen von Sepia find flar um: 
riffen, und wenn man fih das allgemeine Temperament ber 
Kranten vor Augen hält, fann man das Mittel leicht ben 
entſprechenden Erjcheinungen der fonftigen Regelmittel gegen: 
überftellen. Die Menftruation von Sepia 3.2. ift nachts in 
der Ruhe reichliher al3 den Tag über und ftet3 von einem 
Gefühl des Drud nah unten in der Gebärmuttergegenb be 
gleitet (beffer durch) Kreuzen der Beine. D. Schr.). Die Regel 
bon Pulsatilla dagegen ift tagsüber ftärfer und fann nachts 
bollitändig aufhören; ber Periode geht oft Kälte und Schauder 
im Unterleib voraus oder begleitet fie, Dabei weiche Stühle 
(ſelbſt ſchleimiger Durchfall); ale Erfcheinungen fchlimmer 
durch Wärme, im geichloffenen Zimmer, in der Ruhe, beffer 
in freier Luft und durch Bewegung. Cyclamen geht mit 
Pulsatilla: feltene, ſchmerzhafte oder unterbrüdte Regel mit 
Kopfichmerz, Schwindel, blafjem Gefiht; dagegen Scheu vor 
friiher Luft. Beide, Pulsatilla und Cyclamen, neigen zu 
Melancholie (Schwermut, Trübfinn) und weinen gerne, wenn 
man ihnen Mitgefühl zeigt. Cyclamen jedoch wünſcht bie 
Einjamfeit und die Abgeichloffenheit de Haufes, während 
Pulsatilla Gefelfchaft jucht und dag Freie und bie friſche 
Luft vorzieht*). 

Betradhtet man dad Symptom „Gemütöbewegung“ bei 
Pulsatilla, jo fann man ih nicht vorftellen, daß die Neigung 
zum Weinen immer mit dem Mittel verbunden fein foll; denn 
Pulsatilla fann in einer Minute lachen und in der nädjiten 
weinen, wie wir e3 auch bei andern Mitteln feiner Familie 
fehen. Pulsatilla zeigt und das vollfommene Bild eines legten 
Frühlings- oder erften Sommertages. Am blauen Himmel 
ſehen wir leichte, flodige Wolken bahinziehen; fie verbeden 
einen Augenblid die Sonne und negen die Erde mit einem 
reihlihen Negenguß, aber fie gehen rafch vorüber, laffen den 
Ihimmernden Sonnenſchein mit feinen ſchönen Strahlen ben 
Regen wieder auftrodnen und bie Natur aufs neue wieder in 
lachendem Glanze eritrahlen, wie wenn nie ein Schatten fie 
getrübt hätte. So ift Pulsatilla, ein Sonnentind und April- 
wetter, niedlich, ſiß, mit einer (prunghaft wechjelnden) Art, 
die durchaus von der der übrigen Familienglieder abmweidt. 
Deshalb ift fo (hwer zu verftehen, daß „Gemütsverſtimmung“ 
immer Da3 „Leitmotiv“, der leitende Geſichtspunkt bei ihrer 
Wahl fein fol. Aber biefes Symptom tann ausfchlaggebend 
werden und ift e3 oft, befonder3 aber dann, wenn alle übrigen 
Umftände und Bedingungen eigentlih an ein anderes Mittel 
denten laffen. Halten wir ung alfo ftet3 gegenwärtig, bah 
eine heitere und lebhafte Gemittsart, mit oder ohne Tränen, 
ein ftarfer Hinweis auf Pulsatilla fein fann; eine nieber: 
geftimmte, traurige, feufzende Art, ein Zuftand der Verzweif⸗ 
lung, tann und wird ſtets eine Gegenanzeige fein. Oder ganz 
im allgemeinen gefagt: Lachen und Weinen, beide mit ber 
gleichen Geſchwindigkeit da, ſprechen immer ftarf für Pulsatilla. 

Nun dagegen Sepia: Diejeg Mittel zeigt mehrere der- 
jelben krankhaften Zuftände der Geſchlechtsorgane wie Pul- 
satilla; aber die Gemütslage ift nicht biefelbe. Die Krante 
laht und meint zwar auch faft zu gleicher Zeit, aber mehr 


*) Siehe auh den Auffat in der folgenden (Juni-) Rummer: 
„Mittel gegen Regelftörungen.” 


aus Hnfterie als aug tatfächlicher innerer Gemütserregung. 
Sie ift ungeduldig, unwirfch, reizbar, und im gegebenen Augens 
blid ein wenig heftig in ihren Ausdrüden; fie wünſcht fos 
fortige Erleichterung ihrer Beſchwerden oder will wiffen, warum 
fie fie nicht befommt. An ihrem Gemiltshimmel ſchwebt eine 
Wolfe von bejonderer Färbung, anfcheinend ziemlich harmlos, 
bald aber von fo drohendem Ausſehen, daß ihr Arzt fih vor 
die Wahl geftelt fieht, entweder Da3 Mittel zu verorbnen, 
das die gewünſchte Erleichterung fofort bringt, oder fih zu 
empfehlen. 

Ueber die Regel von Sepia wollen wir nicht viel fagen; 
eine kurze Zufammenfaflung fei indeflen doch gegeben: fie ift 
unregelmäßig, ftärfer bei Nacht, während des. Schlafes, Blut⸗ 
abgang reidli% oder fpärlih. Bei Frauen, die irgendwelche 
Störungen in der Gebärmutter haben, find diefe von einem 
Gefühl des Abwärtsdrängens begleitet, wie wenn alle hinaus 
fallen wollte. Diefe Störungen erfcheinen früh morgen? und 
beffern fi, wenn der Blutabgang ftärfer wird. Pulsatilla 
zeigt einen ähnlichen Zuftand, dann nämlich, wenn die Kranke 
an Eolifartigen Krämpfen während der Periode leidet, vor 
Schmerzen ſchreit und fih nach allen Richtungen im Bett 
berummälzt. Der Blutabgang erfolgt ftoßweife von Zeit zu 
Zeit. Die Regel bleibt gern aus, beſonders wenn die Kranke 
talte Süße befommt, und wenn fie zu ſpät gefommen ift, fo 
ericheint fie mit Unterbrechungen, ift ſtark und dunkelrot. 

Hering verzeichnet unter den charakteriftiichen Symptomen 
für Pulsatilla gerade das Wechſelnde der Erſchei— 
nungen; die bervorftehendften Gigentiimlichkeiten find: Blut⸗ 
abgang wechlelnd, beſonders tagsüber beim Gehen; Crleichs 
terung in friiher Luft; Neigung zum Weinen. Bei Sepia 
befteht eine Reihe von Symptomen, bie fo febr mit dem 
Sepia-Temperament verwachſen find, daß, wenn man biefes 
einmal erfaßt hat, e3 jehr leicht ift, ben Unterſchied zwiſchen 
den beiden Mitteln zu finden. (Schluß folgt.) 


Tolſwut. 


Auf die Aeußerung von F. E. Gotthard in ber März⸗ 
Nummer möchte ich einiges erwidern: Nur wer Hahnemanns 
Wert nicht verfteht oder nicht würdigt, fann mwiünfchen, daß 
„alte Volksmittel“ den homöopathiſch geprüften und in ge- 
nebenen Einzelfällen angezeigten Heilmitteln vorgezogen werben. 
Die „alten Volksmittel“ haben gewiß auch ſchon geholfen, 
aber dariiber waltet der Zufall, nicht das Naturgejeg, wie ich 
ſchon in meinem Februar-Aufſatz e3 außgedrüdt habe. Ich 
will dieg an dem Beifpiel der Wiefenkönigin (Spiraea ulmaria) 
begreiflich machen. Es ift nicht zu bezweifeln, Daß die Spiraea 
idon oft gegen Tollwut geholfen hat. Es fcheint Zeiten zu 
geben, wo die Tollwut fih fo artet ober wo die Spiraea eine 
befondere Kraft befigt, daß die vorkommenden Fälle durd) 
fie beilbar find. Weil fie fi in diefer Weile bewährt hat, 
faufte Friedrich d. Gr. von einem Arzte dieg Geheimnis zu 
allgemeinem Beſten. Aber fiehe, da bewährte eg fih dann 
burchgehends nicht. „Die Zeit fptelt mit uns wie die Rage 
mit der Maus“ (Paracelfus). Wie können wir ung gegen 
dies Zufallöfpiel ſchützen? Dadurch, daß wir die dem Einzel- 
fall entſprechenden Symptome genau feftftellen und das über- 
einftimmenbe Mittel homdopathiſch anwenden. 

So waltet dann das Naturgefeg. Alle Achtung vor den 
einfihtigen Laien; aber die ärztliche, fachärztliche, Auffaffung 
ift ebenfo treu gemeint, nur manchmal etwas weitblidender. — 
Man darf auh nicht ohne weitere alles verwerfen, was 
Impfung heißt. Hahnemann hat fih dazu freundlich ges 
äußert. Und wir Gomöopathen follten froh und dankbar fein, 
dur) Bellad., Mercur, Nitri ac., Silic., Sulphur, Thuja und 
andere viele Impfihädigungen prächtig gutmachen zu können. 

E. Schlegel, Tübingen. 
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Anfildares Erbrechen während der Shwanger- 
ſchaft. 

Ueber einen eigenartigen Fall unſtillbaren Erbrechens 
während der Schwangerſchaft berichtet aus dem Stuttgarter 
Homdopathifchen Krankenhaus in Nr. 6 der „Deutichen Beit- 
ſchrift für Homdopathie” von 1923 Dr. med. Quiliſch. Der 
Sal ift nicht nur für Fachleute wegen deg eigenartigen Heil» 
mittel3, fondern auch für Laien beachtenswert; für diefe vor 
allen als Beilpiel dafür, welches Unheil — dumme Ge: 
ſchwätz, gleihgültig ob aug Unwiſſenheit, Uniüberlegtheit oder 
Vorjäglichkeit, anrichten tann; für manhe Schwaßbafe, männ⸗ 
lihe oder weibliche, Hoffentlih aud al Warnung. 

Der Fall ift kurz folgender: Eine 25jährige, volblütige, 
rotbadige Bauerdfrau fommt am 18. März ins Krankenhaus 
wegen unftillbaren Erbrechens. Sie ift in andern Umftänden. 
Eine frühere Schwangerfchaft mußte aug demfelben Grunde — 
in anderer Behandlung — vorzeitig unterbrochen werden. 
Alle Verjuche, diesmal des Erbrechens Herr zu werben, hatten 
bisher fehlgelhlagen; weder homdop. Mittel noh Ernährungs- 
fliftiere mit Arzneizufag noh MorphiumsEinfprigungen hatte 
bei der ohne Zweifel nervös belafteten Frau (Vater fol 
äußerft nervös und Trinfer geweſen fein) irgend eine Wirkung 
gehabt. Auch im Krankenhaus blieben fämtliche angezeigten 
bomdop. Mittel, von denen namentlid Symphoricarpus 
racemosus 6. D., Cocculus 6. D. (fehr ftarfer lebel- 
teit vor dem Erbrechen, Schwindel beim Aufrichten, nieder⸗ 
gedriidte Stimmung mit ängftlihen Vorahnungen) und Iris 
versicolor 6. D. (ftar! ſaurer Geihmad des Erbrochenen) 
genannt feien, gänzlich wirkungslos. 

Da ftellte fi bei nochmaliger eingehender Befragung 
der Kranten folgendes heraus: Cine Verwandte, kinderlos 
verheiratet, Angehörige einer gewiſſen religidjen Sekte, hatte 
ber Frau einzureden vermocht, daß ber Geſchlechtsverkehr, 
auh in der Ehe, etwas Verabſcheuungswürdiges fei. Der 
Eindrud dieſer (ohne Zweifel länger dauernden) Beeinflufjung 
auf die feelifch jehr empfindliche junge Frau muß nad) An» 
nahme der Aerzte bei ihr — ohne daß fie ſich beffen bewußt 
wurde — einen Grol gegen das zu erwartende Kind erzeugt 
haben, der unmwillfürlih da3 Erbreden auslöſte. Daraufhin 
unterblieb jede arzneilihe Behandlung und man verfuchte mit 
jeeliiher Einwirkung zum Ziel zu fommen: Gütliches Zu: 
reden, ernftere Mahnungen und fchließlih ftrenger Befehl, 
das Erbrechen zu unterlaffen, bewirkten nur ein Nachlaſſen, 
aber nicht dad Aufhören. Erft a13 man den Ehemann tommen 
ließ, ihn auftlärte und ihn mit feiner Frau ſprechen ließ, 
trat der volle Erfolg ein. Das Erbrechen hörte von da an 
fofort auf, fegte nicht wieder ein, und 9 Tage nah ihrem 
Eintritt konnte die Kranke in völligem Wohlbefinden entlaffen 
werden, nahdem ſchon mehrere Tage niht mehr erbrochen 
worden war. W. 


Hautiucken. 
Ueber zwei Fälle von Hautjucken in den Wechſeljahren 
berichtet Dr. med. Stemmer, leitender. Arzt der Frauen: 
abteilung des Marienſpitals Stuttgart, in der „Deutjchen 


Zeitſchrift für Homöopathie” 1923, Nr. 5.: 


Eine 52fährige Frau, Hotelgarderobiere, kommt mit Klagen 
über beftändiges Juden an Geficht und Händen. Ein Ausſchlag 
befteht nicht, man fieht nur die Spuren des fortgefegten Kratzens. 
Die Frau fteht in den Wechſeljahren, die Periode erſcheint 
noch in größeren Abſtänden von zwei Monaten. Blutwallungen 
gegen den Kopf. Die Unterfuchung ergibt, daß Herz, Lunge, 
Geſchlechtsorgan, Harn in Ordnung find. Dagegen ift ber 
Blutdrud fehr hoch (193 ftatt normal etwa 120); aud 
leidet die Kranke unter rheumatiichen Beſchwerden und meift 


Gichtknoten auf Die Arbeitöftelle ift feucht (Waſchküche). 
Verordnung: Urtica urens 3. D. Drei Tage darauf hört 
dad Juden auf. Nach einem halben Jahr tritt e3 an den 
Unterſchenkeln wieder auf, weicht aber wieder auf Urtica 
urens in drei Tagen. 

Ein zweiter Fall, ebenfalls Frau in den Wechjeliahren, 
ohne Erhöhung des Blutdruds, auch rheumatiich, zeigt mit 
demjelben Mittel denjelben Erfolg am dritten Tag. 

Warum Urtica urens? Audfchlaggebend war die Riid- 
fiht auf die rheumatifche Anlage mit der Ueberfüllung bes 
Körpers durch harnſaure Stoffwechlelrüditände. Der Organig- 
mus jucht fih der Weberlaft durch die Haut zu entledigen, 
daher das Juden. Als mit Hilfe der Arznei die Ableitum 
auf anderem Wege, ohne Zweifel dur den Harn, vor fd 
geht, verihwindet dad Juden. Nach einem halben Jahr ders 
felbe Zuftand wieder, und wieder hilft Urtica urens. Ob 
e3 bei künftiger Wiederkehr, die ohne Aenderung der gefamten 
Lebenshaltung nicht ausgeſchloſſen ift, wieder und wieder 
helfen wird? Wir bezweifeln e3, folange die argneiliche Be- 
einfluffung nicht weſentlich unterftüßt wird durd eine dem 
nelamten Zuftand angemefjene Ernährung und Beihäftigung. 
Bor allen Dingen die Ernährung, die nicht zur Häufung von 
Harnjäure immer wieder beiträgt, fondern Die vorhandene 
Anlage mildert (eimeißärmere, gemüſe⸗- und obftreichere =D 


Es gibt übrigens im homödop. Arzneiihag noch eine An- 
zahl von Mitteln gegen Hautjuden, 3. B. 

Acidum fluoricum: Sehr hartnädiges und läftiged Juden 
der Haut, Altersjuden. Kälte befiert, Wärme verichlimmert. 

Acidum carbolicum: Unbeilfame Haut; Neigung zu 
Geſchwüren, Buiteln, Schrunden ; heftiges Juden, Ausſchläge aller 
Art. Hautjuden (Pruritus) der Greife und Kinder. Kragen ver: 
ſchlimmert. 

Anacardium: Heftiges, brennendes Jucken der Haut, mit 
Ausſchlag von Bläschen, Puſteln und Quaddeln. 

Alumina: Trockene, ſpröde, rauhe, riſſige Haut. Kälte der 
Gaut. Altersjucken, ſtark in der Bettwärme. Keine Neigung zu 
Schweiß. Treibt Ausſchläge auf die Haut. Haut immer und überall 
froſtig. Verlangen nach Wärme und warmer Kleidung. 

Arsenicum album: Brennen, Jucken und Beißen der 
Haut; Ekzem (Ausſchlag), befonders im Geficht, entweder troden, 
Ihuppend, rilfig oder näfjend und Eruftenbildend. Altersjuden. Beffe- 
rung dur Wärme, Berihlimmerung dur Ruhe, Kälte im Freien, 
nah Mitternacht, durch Kragen. Juden beim Auskleiden. 

Comocladia: Brennendes Juden der Haut mit Blajen. 
Herumziehende rheumatiihe Schmerzen mit Juden und allge: 
meiner Schwellung der Haut. Bellerung durch Bewegung. 

Hydrocotyle asiatica: Ganz unerträglies Juden der 
Haut, beſonders an Hoden, Schamlippen, After. Sehr ſtarke Schweiße. 
Ausichläge ftar! ſchuppend. 

Mezereum: Heftige Hautjuden, brennend und ftechend, 
mit Ausihlägen. Schmerzen ftetd von Kälte oder Kältegefühl 
begleitet. Schlimmer nachts durch Berührung, Bewegung und Wärme. 
Die Bläschen des Ausſchlags juden heftig, ſondern jcharfen Eiter 
ab, der Borten bildet; zwiſchen diefen fidert Eiter hervor. Kragen 
verſchlimmert. 

Rhus toxicodendron: Hautausſchläge mit Blaſen, 
Juden und Brennen, Rötung und Schwellung der Haut. Rheuma⸗ 
tiihe Anlage: Schlimmer nadt, in Ruhe, durch Feuchtigkeit und 
Erkältung (Durchnäſſung); beffer durch Schweiß, Wärme und Be- 
wegung. SHautjuden an behaarten Stellen des Körpers. 

Psorinum: Heftiges, unerträgliches Juden der ganzen Haut, 
Ihlimmer in der Bettmärme. Große Neigung zu Schweiß, Haut welt, 
Ihmugig ausfehend, übelriechend. Bläshen-Ausfchlag. 

Dolichos pruriens: Heftiges Sautjuden ohne Aug- 
ſchlag. Schlimmer naht durch Kragen. Gelbſucht mit Hautjuden. 

Sarsaparilla: Starles Juden der Haut, Krabbeln, Kriechen 
wie von Flöhen, beim Kragen die Stelle wechſelnd (ähnlich Ignatia). 
Neigung zu Hautausſchlägen; größte Empfindlichkeit der Haut. Ber: 
ſchlimmerung nah Gemütderregungen. 

Sulphur: SHeftige8 Juden und Brennen der Haut. Kragen 
verjchlimmert, ebenjo kaltes Waſchen und Bettmärme. Haut unheil: 
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jam, neigt zu Ausſchlägen und Gefhwüren. Erſte Urjadhe: immer 
Störungen des Blutumlaufs, venöfe Stauungen, chroniſch. 

Mercurius solubilis: Zuden und Brennen der Haut, 
befonders nachts in der Bettmwärme, die ganze Nacht hin: 
durd; Haut blutet leicht nad dem Kragen. Skrofulöje Konftitution. 
Neigung zu näffenden Ausfchlägen. 


| u Für Ixauen und Mütter. | 


Zür und gegen den Schnuller. 
Bon einem Arzt und Kinderfreund. 
(Nachdruck verboten.) 

Der Kleine Tröfter unzufrieden jchreiender Babies ift feit 
jeher Gegenitand des Meinungsftreites unter Sinderärzten ge- 
weſen. Die Mütter haben fih freilich ſehr wenig den Kopf 
darüber zerbrochen, ob fie davon bei Hrem „Einjährigen“ Ge- 
brauch machen folen oder nicht. Sie haben einfach aug ber Not 
eine Tugend gemacht und ihn als das kleinere Neber — ſofern 
er überhaupt al3 ſolches angejehen wurde! — betraditet. 
Das Schreien ihres Lieblings anzuhören ift ihnen nun einmal 
unerträglid. Kommt die Flaſche als Beruhigungsmittel nidt 
in Betracht, weil Die Hungerftunde noh nicht geichlagen hat, 
dann wird eben mit dem Schnuller dem Jchreienden Kinde der 
Mund geitopft; zumeift — wenn nicht heftige Schmerzen ober 
ſonſtiges ftarfe3 Unbehagen die Urfache des Schreiens bildet 
und Hunger audzujchließen ift, — mit dem gewilnichten Erfolg. 
Es wird in folden Fällen gar nicht erft überlegt: warum 
fchreit dag Kind wohl? — ſondern die Mutter oder Kinds: 
pflegerin greift ganz medhanifch nad) dem Gummifäppchen und 
jhiebt e3 dem Kinde in den Mund, in der Erwartung: nun 
wird e3 fih wohl mit feinem Lippenfpielzeug beruhigen; und 
der Erfolg gibt ihr, wie gefagt, zumeift auch recht. Die Mütter 
und Kindswärterinnen jehen in diefem fie befriedigenden Augen: 
blidserfolg eine hinreichende Rechtfertigung ihres Tung und 
denfen nicht weiter darüber nach: tann ſolches Tun nicht aud 
mehr oder weniger ernfte Schattenfeiten haben? — Anders 
die Nerzte. Sie jehen niht nur die momentan angenehme 
Wirkung, daß dad Kind ruhig wird und vielleicht auch ein- 
ſchläft; jondern ihrer Aufmerkſamkeit und ihrem Nachdenken 
tann e3 nicht entgehen, daß dieſen Beruhigungsmitteln aud 
gewiſſe Schattenfeiten anhaften, die e3 unter Umſtänden zweifel- 
baft erfcheinen laffen Eönnen, ob der Schaden, den die Schnuller 
anrichten können, — ih betone können, nicht immer und 
überall anrichten müſſen, — nicht ſchwerer in die Wag: 
ihale fällt als ihr Nutzen. 

Zwei Mittel find e3, die fih wohl bei allen Völkern ala Be: 
ſchwichtigungsmittel unruhiger Säuglinge vorfinden laffen: dad 
Wiegen oder Schaufeln und der Schnuller oder Qutjcher. Kinder: 
wiegen als Bettſtellen find jegt wohl ziemlich allgemein außer 
Mode gelommen; und das ift gut fo. Das ſchaukelnde Herums 
tragen fchreiender Kinder wird freilich auch jegt noch vielfach 
bon jungen Müttern geübt. Zu billigen ift e3 nicht, wenn 
ihm vielleiht auch nicht gerade ernftere Schädigungen der 
Kinder nachzumeilen find. 

Unausrottbar ſcheint aber der Schnuller oder Lutſcher zu 
fein. Und das ift ja auch einigermaßen verftänblich. Wie die 
Erwacjenen find auch die Kinder in Temperament und Laut: 
fein ſehr verichieden veranlagt. E3 gibt Kinder, die von Ge 
burt an ein febr ruhiges und braves Verhalten an den Tag 
legen, nur felten fchreien und, wenn fie einmal zum Schreien 
Beranlaffung Haben, auch bald wieder ohne Schnuller und 
andere künſtliche Nachhilfen wieder beruhigt find. Dann gibt 
e8 aber auch wieder überaus temperamentvolle Schreihälle, 
die ohne ausreichende Urfachen, fofern fie nicht fchlafen, fid 





den ganzen Tag Über unzufrieden zeigen und diefer ihrer Un- 
zufriedenheit in lauteften Tönen unermüdlich Außdrud geben. 
Wer wollte e3 der Mutter eines folden überlebendigen Quäl⸗ 
geiftes übelnehmen, wenn fie ihm mit Nachhilfe eines Schnuller 
foweit als möglid vom Schreien abzubringen verfucht, zus 
mal in der Nacht? 

Dan bat nun dem Schnullergebraud) mandeg leble 
nachgeſagt; zum Teil mit Recht, mandheg mit Unrecht. Mit 
Unrecht wohl da3, daß fein Gebrauch die Kieferbildung und 
ipätere Zahnftelung ungünftig beeinfluffen würde. Erwieſen 
ift das big fegt nicht; und e3 ließe fih doh wohl faum über: 
jehen angeficht3 der ungeheuren Verbreitung, die fein Gebrauch 
gefunden hat. Kleine Kinder, die eine ausgeſprochene und un: 
befiegbare Neigung zum Lutfen haben, beniigen dazu, wenn 
fie feinen Schnuller befommen, ihren Daumen; und das ift 
auch nicht gut. Jedenfalls ift e3 in fpäterem Alter leichter, 
einem Rinde den Luticher zu entziehen als ihm das Saugen an 
dem Daumen oder einem andern Finger abzugewöhnen. Daß 
nicht alle Kinder einen Schnuller haben miiffen, ift feftftehend. 
Es gibt Säugling&heime, in denen die Kinder grundfäglich 
feinen Schnuller erhalten; und e3 geht dann auh fo. Die 
Hauptſache ift, daß man zunächſt dafiir forgt, daß die Rinder 
niht aug gutem Grund freien müſſen; d. h. ihre im Schreien 
etwa zum Ausdrud kommenden beredtigten, unartitulierten 
Nlagen, wie 3. B. Naßliegen, Leibichmerzen, jchlechtes Liegen 
u. dgl. abftelt; und fodann, daß man nicht der falichen Mei: 
nung ift, ein Kind dürfe man überhaupt nicht fchreien laffen, 
jondern man müſſe e8 durch die Flaſche oder durch ein leeres 
Saughütchen fofort zum Stillſein bringen. Ein zeitweiliges 
Schreien ift für das Kind unter Umftänden eine febr wohl⸗ 
tätige Lungen: und Zwerchfellgymnaſtik, tann Blähungsgaſe 
außtreiben und ben Stuhlgang anregen helfen und zur Cnt- 
widlung der Lunge fih nützlich erweifen. Man laffe alfo nur 
ganz ruhig dag Kleine Kind zeitweiſe auh ein wenig fchreien. 
Es wird daran nicht gleich einen Schaden nehmen. Einen 
Bruch fann fi das Kind nur erfchreien, wenn e3 von 
vornherein eine Anlage dazu hat. Nimmt man eine 
jolde Anlage wahr, d. h. bemerkt man bei ftarfem Schreien 
ein Hervortreten einer Bruchgeſchwulſt in der Leiftengegend 
oder am Nabel, dann tut man allerdings gut, das Kind nicht 
anhaltend ſtark freien zu laffen; und dann mag man zu 
diefem Zweck ſich auh eines Schnuller als Beruhigung- 
mittel bedienen. 

Die Hauptanklage, die die Aerzte gegen den Schnuller 
erheben, und zwar mit vollem Recht, ift die Unſauberkeit 
ber Sade. Nicht nur, daß diefe Dinger zumeift feiner regel- 
mäßigen Reinigung unterzogen werben; und darunter verfteht 
ber neuzeitlich hygieniſch geichulte Arzt, daß er täglich 
einige Male in heißem Soda- oder Seifenwafjer mit einer 
DBürfte innen und außen gründlich zu reinigen, dann mit 
jauberem Tuche abzutrodnen und in einem ſaubern Gefäße 
geſchloſſen bis zum nächſten Gebraud aufzubewahren ift; wie 
viele Mütter nehmen fih die Miihe, diefe allerdings etwas 
umftänblichen, aber notwendigen Neinlichleitögejege zu bes 
folgen? — Ich fage: nicht nur, daß dieſes Notwendige nicht 
geihieht, begnügen fih die meiften Mütter damit, ben dem 
Rinde aus dem Munde, vielleicht auf den ſchmutzigen Boden 
oder in das verunreinigte Bett gefallenen Sauger an ihrer, 
auch nicht ſauberen Schürze oder dergl. flüchtig troden abzus 
reiben oder im beften Falle in etwas Waſſer abzufpülen, wor: 
auf er dann fofort dem Finde wieder in den Mund gefchoben 
wird. Wie viele Infektionen — Uebertragungen anftedender 
Krankheiten, wozu ih auch Schnupfen, Huften, Grippe, gewiffe 
Darmkatarrhe uſw. rehne, mögen auf diefe Weife veranlaßt 
werden, für bie dann die Allerweltäuriadhe von den Müttern 
angegeben wird: „das Kind hat fih erfältet“ oder „es kommt 
wohl vom Bahnen”. Weber da3 eine noch daß andere trifft 
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aber in Wirklichkeit zu; jondern e3 kommt von Unfauberfeit, 
bon dem mit dem mangelhaft gereinigten Schnuller in den 
Mund eingeführten Schmutzl — Schmutz ift nicht nur daß, 
was man mit Beſen und Kehrihtichaufel wegfegt; fondern 
Schmutz, im hygieniſchen Sinne, fann fi au% der Wahr: 
nehmung dur) das gewöhnliche Auge entziehen und doch, 
wenn zarten Kindern in den Körper geführt, krankmachend 
auswirken. Wie viele Tuberfuloje-Anftedungen tommen duró 
folden mit dem bloßen Auge faum fidhtbaren Schmuß zuftandel 
Geradezu efelhaft ift e8, wenn Frauen und Kindswärterinnen 
den Saugzapfen erft in ihrem Munde mit eigenem Speichel 
anfeuchten, ehe fie ihn dem Kinde in den Mund fdieben. 
Und wie oft fommt da3 nicht vor! — Niemals fol man auh 
den Schnuller in Honig, Stampfzuder oder dergl. Süßigkeiten 
eintauhen! Das tann Anlaß zu Gärungen und damit zu- 
fammenhängenden Erkrankungen der Mundfchleimhaut geben, 
ganz abgejehen davon, daß e3 die Kinder verwöhnt und Naſch⸗ 
mäuler erzieht. Lutſcher aus Stoff tommen wohl nur noch 
bei ganz armen Leuten vor und find das Unfauberfte, wa? 
e3 gibt. Gefautes Brot oder gar einichläfernde arzneiliche 
(pflanzliche) Stoffe wie Mohnſamen u. dgl. in die Lutſcher 
einzubinden, wie ſtupide oder gewiljenloje Kindspflegerinnen 
da3 zuweilen (auf dem Lande zumal) tun, um das Kind ein- 
zufchläfern und im Schlaf zu halten, ift geradezu fträflid. 
Daß ein defekter Lutfcher dadurch gefährlich werden fann, daß 
Stücke fih von ihm loslöfen, geihludt werden oder wag nod 
fhlimmer und geradezu lebensgefährlich, in den Kehlkopf und 
Quftröhrenäfte gelangen tann, fei als wenn auch feltenes, fo 
doch nicht unmögliches Vorkommnis nur nebenbei erwähnt. 

Noch etwas fei erwähnt. Unter den neueren Nervenärzten 
und Anhängern der Freud'ſchen Pſychoanalyſe wird dag leiden- 
ſchaftliche Schnuller-Saugen oder Daumenlutſchen mit unbes 
wußten Vorgängen in der Serualbiologie in einen gewiſſen 
Zujammenhang gebradt. Man mwil beobachtet haben, daß 
Kinder, die verhältnismäßig früh zu onaniftiiden Manipus 
lationen neigen, in ihrer frühen Jugend hartnädige Schnullers 
oder yingerlutfcher waren. Ein folder Zufammenhang ift 
immerhin nicht ganz von der Hand zu weiſen und folte den 
Eltern ein Wint fein, da3 Qutichen nicht zur Leidenſchaft werden 
zu laffen, jondern den Kindern bei Zeiten wieder abzugewöhnen; 
unter allen Umftänden, wenn fie zu laufen angefangen haben. 
Noch beffer ift e3, ihnen diefe Sitte oder vielmehr Unfitte erft 
gar nicht anzugewöhnen; und das ift bei einiger Energie und 
Konjequenz jehr wohl möglid. Man behalte doh aud das 
im Auge, daß wenn ber beliebte „Tröſter“ das ſchreiende 
Kind zunähft auh wirklich zum Schweigen bringt, er doch 
auch wieder Anlaß zum Schreien gibt, jobald ihn nämlid) das 
Kind aus dem Munde bat heraußfallen laffen und feiner nicht 
fofort wieder habhaft wird. 

SH fafle zufammen: Der Schnuller ift zum mindelten 
unäfthetifch, etwas Unfauberes und deshalb, wie jede Unſauber⸗ 
feit im Leben des Kindes geſundheitlich keineswegs fo ganz 
harmlos. Ein Kind muß nicht unbedingt folden Tröfter 
haben; e3 gibt zahlreiche Kinder, die ohne ihn aufgewachſen 
find. Glaubt man ihn — 3. B. als Erfaß für dag Daumen: 
Iutfchen oder bei einer nachgewiefenen Bruchanlage des Kindes 
durchaus nicht entbehren zu können, dann beobachte man dabet 
zum minbdeften allergrößte Neinlichkeit in oben angegebener 
Meile. Sobald das Kind gehen kann, fchaffe man ihn uns 
bedingt wieder ab. 








Soviel ift fiher, daß alle Kindergebredden und Schwädhen 
die Widerſtandskraft herabfegen. Daher die vielen Tauſende 
bon Halßoperationen bei den Kindern, Herausfchneiden bon 
Wucherungen, Herausnahme ber Mandeln (die doch fo überaus 
wichtig find, wie wir feit Röders Arbeiten wiflen. Dr. v. Boro: 


— 


fini.), Korrektur der Sehkraft, Zahnbehandlung. Alles dies im 
Berein mit Schulärzten, Schulzahnkliniken, Schulpflegern, Schul: 
fpeilungen, diätetiich-hygieniicher Belehrung der Eltern durch 
Inſtruktionskarten (Belehrungen über Pflege und Erziehung 
ber Kinder. D. Schriftl.) tommen meift viel zu fpät und find 
nicht? als Stüdwert, das den körperlichen Zerfall nicht auf- 
halten fann, zumal Aerzte und Gefundheitsbeamte bisher ja 
felbjt noh im Dunkeln tappten.... Dem Staate ftehen zur 
Regelung und Förderung der Öffentlichen Gejundheit und Erz 
ziehung jo viele Machtmittel zur Verfiigung, aber er verfucht 
niht einmal, die Urfachen der Krankheiten herauszufinden, Die 
er doch befämpfen wil! Warum warnt der Staat die Lente 
nit vor dem fchleihenden Feind, der ihre Geſundheit be- 
droht? (Gemeint Un die durch die Menſchen ihrer wert- 
vollften Nährbeftandteile beraubten Lebensmittel, die in den 
Nährmittelfabriten erzeugten künſtlichen Nährftoffe u. dergl. 
D. Schriftl.) 
Aus Mac Sann:Borofini, „Kulturfiehtum und Säuretod.“ 


Arsen. ®ergiftung durch verdorbene oder frant- 
bafte tieriiche Stoffe, duch Einimpfung, Einatmung oder 
Schlucken. 


| Bücherbeſprechungen. | 


Dr. Wilmar Shwades Homöopathiſches Arzueidud. 
Aufzählung und Beſchreibung der homdopathi— 
[hen Arzneimittel nebft Vorſchrift für ihre 
Bereitung, Prüfung und Wertbeftimmung. Be- 
arbeitet und beraußgegeben von Dr. Willmar 
Schwabe. 2. Ausgabe. Leipzig. Verlag Dr. Willmar 
Schwabe 1924 XI u. 410 ©. Preig G.M. 16.—. 


Eine außerordentlich wichtige Neuerfcheinung im deutſchen Homdo- 
pathiſchen Schrifttum ift die eben erjchienene zweite Ausgabe der 
grundlegenden, in Deutſchland allgemein als „Normal:PBharmalopde” 
anerlannten homdopathiſchen Arzneibereitungdlefre Dr. Wilmar 
Schwabe's, diesmal vom Sohne des Berfafjerd der erften Ausgabe 
bearbeitet und herausgegeben. Sie wird von allen Fachleuten, fo: 
wohl von den homöop. ersten als namentlih von den homöop. 
Apothefern dankbar und freudig begrüßt werden. Denn feit der Beit 
von mehr ald 20 Jahren, da die erfte Ausgabe als Fortfegung der 
Pharmacopoea homoeopathica polyglotta in erweiterter und ver: 
tiefter Form erſchienen war, hat die einfchlägige Wiſſenſchaft auf dem 
Gebiet der Arzneibereitung und den Grenz: und Hilfägebieten fo 
bedeutende Fortſchritte gemacht, daB eine Neubearbeitung deg Wertes 
dringend nötig erihien, wenn e3 feinen alten Ruf als zuverläffiger 
Führer behalten folte. Die zweite Ausgabe erſcheint daher aud in 
mwejentliden Stüden gründlihd geändert und erweitert. Aber trog 
aller, dur die Entwidlung der wiſſenſchaftlichen Erlenntniffe nötig 
gewordenen Aenderungen ift an den Grundpfeilern und dem unver: 
änderlihen Kern der homöopathiſchen Arzneibereitungslehre ftreng 
feftgehalten worden; die Driginalvorfchriften Hahnemann und aller 
jener Prüfer, die als erfte diejed oder jenes Mittel in den homdop. 
Arzneiihag eingeführt haben, find nur in nicht mefentliden Dingen 
der heutigen Zeit angepaßt worden, 3. B. in der Angabe der Maße 
und Gewichte nah dem Dezimaliyftem, in der Bermendung technijcher 
Hilfsmittel, die früheren Zeiten unbelannt waren (Maſchinen, Geräte 
u. dergl.). Neu gegenüber der erften Ausgabe und von grundlegender 
Bedeutung für die Zuverläffigleit homöop. Arzneibereitung und die 
Gleichmäßigkeit der hergejtellten Mittel ift die genaue Feftftellung 
des Saftgehalts der frifhen Pflanzen, die zum Bereiten der 
Efienzen benügt werden. „E3 werden nunmehr,“ heißt ed in dem 
Abſchnitt ‚Die Homdopathifhe Pharmazie‘ auf ©. 1 u. 2, „Eſſenzen 
mit einem beftimmten Saftgehalt hergeftellt. Bisher wurden bei der 
Efienzbereitung der Saftreihtum und andere wichtige Eigenſchaften 
Pflanzen meift nicht genügend berüdjichtigt, und namentlich bei den 
im Homödopathifden Arzneibuch nicht aufgenommenen Mitteln war 





die Herftellung der Eſſenzen meift eine willkürliche. Alle diefe Nebel: 
ftände werden durch dag neue Verfahren befeitigt.” 

Und ein weites Neues ſcheint und ebenfo mwidtig: ein vom 
Direktor der homöopathiihen Zentralapothele Dr. Schwabe’3, Apo: 
thefer Hugo Play, eingeführte Verfahren zur Nahprüfung der 
Echtheit und Nichtigkeit der hergeftellten Efſenzen, Tinkturen und 
flüffigen Potenzen mit Hilfe der fogenannten Kapillar: 
Analyfe (S. 28 des Werkes; Pla hat hierüber im Verlag Schwabe 
eine befondere Schrift erjcheinen laffen), und ein Verfahren zur Na: 
prüfung von Berreibungen mit Hilfe mikrochemiſcher Reaktionen. 

Nah einer einleitenden Abhandlung über die homöopathifce 
Pharmazie enthält die erfte Abteilung des Werkes (S. 7—30) kurze 
Ausführungen über Räumlichkeiten und Gerätfchaften einer homöo—⸗ 
pathifchen Apotheke, über die „indifferenten Stoffe“ (Weingeift, Wafler, 
Olyzerin, Mildyuder), die fahmäßigen Arbeiten zur Herftellung der 
verſchiedenen homöop. Arzneiformen (der Urtinktur, der Tabletten und 
Streufügelden, der Potenzierung), der homöop. Namengebung und 
Bezeichnung, der allgemeinen Methoden zur Unterjuchung der homöop. 
Arzneipräparate. Die zweite, weitaus größte Abteilung (S. 31 —353) 
ſchildert die Herftellung jedes einzelnen der wichtigſten homdop. Arzneis 
mittel (bei pflanzliden Mitteln: Stammpflanze, Vortommen, ange: 
wandter Pflanzenteil und deffen eingehende Beichreibung, Bereitung 
und Charalteriftit der Arzneiform, Kapillarbild der Tinktur [nur bei 
den im eigenen Schwabeichen Betrieb hergeftellten], Arzneigehalt der 
Tinktur, Aufbewahrung der Arznei und fchließlich Angabe der Lite: 
ratur; bei mineralifhden Mitteln: Urftoff, Herftelung diefes Urftoffes 
und feine Beichreibung, dann Bereitung, Charalteriftit, Aufbewahrung 
und Literatur). In einem Anhang werden außerdem nod in kürzerer 
Darftelung mehrere hundert felten gebrauchte homöop. Mittel und 
ihre Bereitungsweije aufgezählt. 

Das überaus reichhaltige, für den Apotheker zweifellos ganz 
unentbehrlihe Wer! gibt aud in feinem gediegenen Aeußeren wieder 
Zeugnis von der Tradition des Schwabeſchen Verlags: Papier, Drud, 
Einband vornehm und gediegen. B. 


Dr. Soppelers Sausarzf. Lehr: und Nachſchlagebuch der 
Familie, enthaltend Ratichläge für die Pflege und Behand: 
lung der widtigiten Krankheiten. Anleitung gu einer ge 
funden Lebensweiſe und praftiiche Winte iiber Schwanger: 
fhaft, Geburt, Wochenbett, Säuglingspflege, Kinderpflege 
und Kinderfrankheiten.. Bon Dr. med. Hand Hoppeler in 
Zürich. Mit 405 Original:INuftrationen, 78 photographis 
ſchen Bildern, 16 volljeitigen Autotypietafeln und 8 farbigen 
Kunftbeilagen. Verlegt von Walter Loepthien⸗-Klein Luzern: 
Meiringen-Leipzig. 766 ©. ler. 8%. Preig gebd. 26 Mart. 


Das Buh verdient an diejer Stele befonders empfohlen zu 
werden, nicht nur weil der Verfaſſer homdopathiſcher Arzt ift und der 
Behandlung dur homdopathiſche Arzneien bei den verjchievenen 
Krankheiten ausgiebig und fachverftändig Rechnung getragen ift, fondern 
weil die ganze Anlage des Buches eine jehr originelle, gefällige und 
praktiſch zugefchnittene ift. 

Dag Buch gibt im I. Teil eine Anleitung zur erſten Hilfe bei 
Unfällen und plögliden Erkrankungen und beſpricht im Anhang dazu 
die wichtigſten Krankheitsſymptome, deren Deutung und Behandlung. 
Im II. Teil gibt e3 eine Weberficht über das praktiſch Wichtigfte aus 
der häuslichen Krankenpflege. Im III. Teil werden die einzelnen 
Krantheiten, deren Kennzeichen, Urſachen und Behandlung in alpha 
betifcher Reihenfolge aufgeführt. Der IV. Teil behandelt Schwanger: 
ihaft, Geburt, Wochenbett, Säuglinge: und Krankenpflege, der 
V. Teil die allgemeine Gefundheitspflege. Endlih wird noch in einem 
Anhang Bau und Tätigkeit ded menſchlichen Körpers erörtert und 
erklärt, wie die in dem Buche empfohlenen Arzneien zu gebrauchen 
und die Wafferanmendungen auszuführen find. 

Zahlreihe ſchöne und Mare Abbildungen maden den in volè- 
tümlider Sprade gehaltenen Tert noh verjtändlicher. Beſonders 
wichtige Aufllärungen und Anmeifungen find durch Fettbrud und 
Umrahmung aus dem fortlaufenden Tert befonderd deutlich hervor: 
gehoben; alles außerordentlich überfichtlich, leicht verſtändlich; gleih 
brauchbar zu methodiſchem Studium wie zum Nadfchlagen. 

Ich ftehe nicht an, Dr. Hoppeler8 Hausarzt al3 dag befte Fa— 
miliendbuch für Aufklärung in gejundheitlihen Fragen und Helfer am 
Krantenbett zu bezeichnen, dad mir disher zu Geficht gelommen if. 
Es ift zugleich ein ſchönes, wertvolles Geſchenkwerk für Braut- und 
junge Eheleute. Dr. H. Moeſer. 
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Grundriß einer neuen Diätetik der Geele 
bon Dr. med. Wilh. Stefel- Wien. 


Preis geb. 4 6. M. 

Der belannte Wiener Nervenarzt, der bereit verſchiedene be: 
deutfame und meitverbreitete Arbeiten auf dem Gebiete der Pſycho⸗ 
therapie veröffentlichte, fchildert in diefem neuen Werk in feflelndem 
Plauderton alle Erjheinungen des nervöjen Meniden. 

Das Buch eignet fih ſowohl für Aerzte wie für gebildete Laien. 
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Am 15. April gelangte zur Ausgabe: 
Dr. Willmar Schwabe’s 


Homöopathisches Arzneibuch. 


Aufzählung und Beschreibung der homöopath. Arzneimittel nebst 
Vorschrift für ihre Bereitung, Prüfung und Wertbestimmung. 


Bearbeitet und herausgegeben von Dr. Willmar Schwabe. Zweite Ausgabe. 1924. (26 Bogen 
Gr. 8°.) In Halbleder gebunden mit Umschlag und Schutzkarton Ladenpreis 16 G.M. 


Mit der vorliegenden zweiten Ausgabe hat das seit mehreren Jahren vergriffene Werk eine Reihe 
wesentlicher und wichtiger Aenderungen erfahren. Es verdient als „Normal-Pharmakopöe“ betrachtet zu werden, 
weil es zugleich Hahnemanns Grundsätze wahrt und den Anforderungen der Neuzeit gerecht wird. 

Das Arzneibuch ist nicht nur für die Apotheker, die sich mit der Herstellung von homöopathischen Arznei- 
mitteln befassen, sondern für jeden, der sich mit der Abgabe homöopathischer Mittel befaßt, als Nachschlage- 
werk unentbehrlich. — Aber auch diejenigen werden sich in den Besitz des umfassenden Buches setzen, die die 
Mittel unseres großen Arzneischatzes sinngemäß benutzen wollen. Mindestens muß jeder homöopathische Verein 
das Buch in der Bibliothek haben. Daß selbstdispensierende Aerzte ohne eine Normalpharmakopöde nicht aus- 
kommen können, ist selbstverständlich. — Jedem Laien und Freund unserer Heilkunst gewährt es einen Genuß, 
die sorgfältige und scharfdurchdachte Herstellung unserer Arzneien gleichsam mitzuerleben. Wir hoffen daher, 
daß auch zahlreiche Freunde Hahnemanns sich das Werk zulegen. 

Dr. Willmar Schwabe, Leipzig, Abt. Verlag. 








Zu beziehen durch die Geschäftsstelle der Hahnemannia, Stuttgart, Blumenstr. 17. 
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Stuttgart, Juni 1924 


Der Arzt und der Kranke. 


Bon Dr. med. Heinrih Meng: Stuttgart. 
Schluß.) 

Dieſe ganze Betrachtung iſt bei weitem nicht erſchöpfend, 
ſie ſoll nur der Unter- und Ueberſchätzung der Diagnoſe vor— 
beugen. Wir müſſen vorläufig immer wieder den Weg 
beſchreiten, kranke Menſchen unter beſtimmten Krankheits— 
namen unterzubringen, einmal, weil der Weg, von einzelnen 
Symptomen her Verſtändnis für erkrankte Menſchen zu ge- 
winnen, beim heutigen Stand unſeres Wiſſens allgemein noch 
nicht gangbar, und weil es durchaus möglich iſt, bei 
Anerkennung von Krankheitsnamen den einzelnen Kranken 
in ſeiner Eigenart richtig einzuſchätzen. Dieſe Anſchauung 
vermeidet, in der Krankheit ſich ein Weſen vorzuſtellen; man 
fieht die fließenden Uebergänge des Krankſeins verfchieden be- 
nannter Kranker und verfteht, weshalb das befte „Hausarztbuch“ 
den Arzt nicht erjegen fann. Man merkt auh, daß von ber 
Diagnofe her zur Heilkunft ganz verjchiedene Wege laufen. 
Welchen Weg der einzelne Arzt geht, hängt von feinem Kompaß 
ab, von feinem ärztlichen Denken und Können. Von hier 
aus ift verftändlich, daß e3 Aerzte verfchiedener Heilrichtungen 
und verichiedener diagnoſtiſcher Anſchauungen geben fann und 
muß. Der Laie fieht auh ein, daß die Suht deg Patienten, 
die Diagnoje zu hören und dann den Heilweg allein zu gehen, 
unter Umftänden recht töricht ift. Noch etwas anderes ergibt 
fidh: e3 dürfte wenig Srankheitöbilder geben, bei denen wir 
wirflih ätiologiſche Diagnofen ftellen können, d. h. forde, 
bei denen mit der Namengebung Klarheit über die Auslöſung 
und Entjtehung des Krankheitsgeſchehens gegeben ift. Diph— 
therie 3. B. ift eine ätiologiſche Diagnoje, weil fie den 
Krankheitderreger in den Vordergrund ftellt; fie jagt aber 
jehr wenig iiber die Gejamtlage des Erfranften, 3. B. feine 
Abwehrkraft; denn abgejehen von der Wirkung fehr oder 
wenig giftiger Bazillen gibt e3 Menſchen, die von fih aus 
ſehr heftig oder ſehr leicht auf diefe Anſteckung anſprechen. 
Milzbrandgeſchwür“ iſt auch eine ätiologiſche Diagnoſe. Sie 
erfüllt unſere Wünſche, über die Lage des Erkrankten etwas 
zu erfahren, beffer. Aber es gibt ganz wenige Krankheits— 
namen, bei denen durch Bezeichnung des Krankheitserregers 
faft alles Wejentliche gefagt ift. Ich darf nur daran erinnern, 
daß auch die fo flare Diagnoje „Bruch des rechten Schienbeins“ 
in ihrer Bedeutung vom einzelnen Menjchen abhängt, 3. B. von 
leinem Beruf oder feinem Intereſſe an rajcher Heilung. Bei 
Menihen, die beftrebt find, ihre Arbeit ſehr rajch wieder 
aufzunehmen, heilt die gleiche Verlegung unter Umftänden 
doppelt fo raſch wie bei andern, in denen aus bewußten oder 
unbemußten Gründen die rafche Heilung verzögert wird; man 
tam das fogar ftatiftiich beweiſen. 


ti. 


| 49. Jahrg. 


Sehen wir und nun den Stand der diagnoſtiſchen 
Hilfsmittel näher an. Die Beurteilung des Krankſeins 
jteht in innigem Zufammenhang mit der Entwidlung bes 
Unterfuhungdapparat3 einer Zeit. Viele Krankheitszeichen, 
die die alten Aerzte nur durch Anfchauen oder Betaften feft- 
ftellten, wurden fpäter durch Ausbau befonderer Methoden, 
Anwendung bejonderer Inftrumente gemefjen oder gedeutet. 
gerner wurden jehr viele Anzeichen des Krankſeins objektiv 
nachweisbar, 3.8. Blutveränderungen, Erkrankungen der inneren 
Gefäßhaut und manche fubjektiven Beſchwerden, die feinen 
anatomijchen Hintergrund aufweifen, verftändlih. Ohne Ent- 
widlung der Anatomie, Phyfiologie, Piychologie uſw. wäre 
die Verwendung zahlreicher Apparate unmöglih und bie 
Deutung beitimmter Symptome finnlo®, vor allem, feitdem 
man weiß, daß die Erkrankung eines Organ oft Symptome 
an einer vom Organ weit entfernten Stelle madt, 3. B. eine 
Form von „Herzerfranfung“, deren am meiften auffallendes 
Symptom „Wafferfuht der Füße“ ift. Gerade der Ausbau 
der Diagnoftit ermöglichte die Vermeidung zahlreiher Irr— 
tiimer bei Beurteilung äußerlich ähnlich verlaufender Erfran- 
tungen — 3. B. die diagnoſtiſchen Feititelungen im Beginn 
einer Krankheit; Lungenſchwindſucht, Blutarmut, Hyſterie 
werfen am Anfang oft ein ſehr ähnliches Symptomenbild aus, 
ſeine Klärung kann entſcheidend für den Erkrankten ſein. 

Die Hauptfortſchritte der Diagnoſtik wurden im 19. Jahr— 
hundert erzielt; ſo führte die Unterſuchung lebender Organe 
durch Beklopfung (Perkuſſion) und Behorchung (Aus— 
kultation) des Körpers zu klaren Erkenntniſſen über den Zu— 
ſtand und die Tätigkeit unſerer Organe. Das Mikroſkop 
ließ Eigentümlichkeiten in den Abſonderungsprodukten, 3. B. 
im Urin, Magenſaft, Kot, Auswurf erkennen. Die chemiſche 
Analyſe zeigte den Weg, Stoffwechſelſtörungen in einzelnen 
Formen und Entwicklungsſtadien zu kennzeichnen. Verbindung 
beider Verfahren ergab Verfahren zur Feſtſtellung von Typhus, 
Zuberfuloje, Krebs oder üiberftandener Syphilis. Das Ther- 
mometer Elärte über Veränderungen der Körpertemperatur 
bei gefunden und kranken Menihen auf. Wir tennen die 
vielen anftedlenden Krankheiten eigentiimliche Fieberkurve. Die 
Entdedung von Röntgen ermögliht Einfiht in wichtige 
Krankheitsveränderungen der Zunge, des Herzens, des Darms, 
der Knochen ujw. Die Erfindung befonderer Spiegel zur 
Belihtigung von Auge, Ohr, Kehlkopf, Speijeröhre, Magen und 
Darm, Harnröhre, Blafe ergibt unter Umftänden enticheidende 
Anzeichen für Art und Verlauf der Erkrankung. Die Entdedung 
der Elektrizität half der Medizin weiter, bei Nervenftörungen 
über Heilbarfeit gewiljer Formen von Störungen dur) Priifung 
der Zudung bei eleftrijcher Reizung Klare Angaben zu madhen. 
Die Blutdrudmeflung, Mefjung der Spannung des gefunden 
und Franken Auges laffen Schlüffe wertvoller diagnoftifcher 
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Erkenntnis zu. Die Verſuche am gefunden Menſchen burch 
Prüfung von Arzneiftoffen, Bakteriengiften, Strahlungsarten 
— bier haben zahlreiche Forſcher ihr Leben eingefegt — haben 
diagnoftiih und heilkundlich manhe Erkenntnis gezeitigt. Die 
Leihendffnung (Sektion) ergab viele intereffante Aufſchlüſſe 
über Verlauf und Eigenart von Krankheitsprozeſſen. Zum Aus: 
bau der Shiteme von Krankheitägruppen und der diagnoftifchen 
Methoden war die Entwidlung der rein wiſſenſchaftlichen 
Seite der Medizin erforderlih. Wir tennen den Arzt als Qeil- 
arzt, als Diagnoftifer, als Forſcher und als Hygieniker. Bei den 
diagnoftiihen Erwägungen hörten wir bereit? von den durch 
die Forſchung erzielten Fortſchritten. Durch Berührung ber 
mediziniihen Forſchung mit Chemie, Phyſik, Technik, Klima- 
forihung, Menſchenkunde ufw. wurde mandher große Fort- 
ſchritt ermöglicht. Die Erweiterung des Geſichtskreiſes der 
Menſchheit durch Entdedungen im Pflanzen: und Tierreich 
ließ neue Probleme ber medizinishen Forſchung auftauchen. 
Die Entdedung aftronomifcher Geſetze ermöglichte das Auf- 
geben ererbter religiöjer und naturmwiflenfchaftlicher Srrtüimer. 
Erſt ihre Befeitigung erlaubte gründliche Unterſuchung von 
Leihen und Leichenteilen. Einen Weberblid über diefe Dinge 
gewinnt man bei geſchichtlicher medizinischer Betrachtung. 
Sie würde hier zu weit führen. Auch die Bedeutung der natur- 
willenichaftlihen Seite der Medizin tann unter: und über: 
hätt werden. Wie der Arzt durch die Fähigkeit des Dia- 
noftizierena nicht in jedem Fall beffer helfen fann, fo ift der 
orfchende Arzt nicht ohne weiteres der am Krankenbett Glück⸗ 
lihere. Die wiſſenſchaftliche Forſchung ftand einige Jahr- 
zehnte des legten Jahrhundert im Mittelpunkt, fo daß viele 
Laien das Vertrauen zum Arzt und Krankenhaus verloren. 
Es war vorwiegend die Zeit des legten Jahrhunderts, in der 
das Intereſſe des Arztes an der Krankheit größer war ald am 
Kranken, al® Diet! jagen fonnte: „So lange die Medizin eine 
Kunft ift, wird fie feine Wiſſenſchaft fein; fo lange e3 glüds 
lie Aerzte gibt, fo lange gibt e3 teine wiſſenſchaftlichen 
Aerzte. Nach der Summe feines Wiſſens und nicht nadh dem 
Erfolg feiner Kuren muß der Arzt beurteilt werben, denn im 
Willen und nicht im Handeln liegt feine Kunſt.“ | 

In jener Zeit flüichteten jo manhe Kranten vom Arzt 
zum Laienpraftifer, der oft den Verſuch machte, ſich in die 
Seele de3 Kranten einzufühlen, und aufs Heilen ausging, wenn 
er tein betrügerifcher Menih war. Durch viele Funde in 
jener willenichaftlihen Zeit der Medizin und durch den Gin- 
fluß fünftlerifcher Aerzte auf die Entwicklung der Medizin ift 
die praftiiche Heilkunde in den legten Sahren wieder in 
Bahnen getreten, in denen Forihung ala Mittel und nicht 
als Zweck des Arztfeind geübt wird. Sie berührt fih damit, 
gejtügt auf neuere naturwiflenichaftlihe Erfenntniffe, wieder 
mit Hippofrate3, Paracelſus und Hahnemann, jenen 
großen Nerzten, die fih als Forſcher und Heilärzte einjegten. 
Der Kundige weiß, daß ich Hiermit auh den Einfluß von 
Schweninger, Ottomar Rojenbad, Emil Schlegel, 
Auguft Bier, Qang Mud, Stiller u.a. auf modernes 
ärztliches Denten betone. 

Dei der Entwidlung der Medizin, die den franfen Men- 
Ihen in den Vordergrund riidt, ergibt fih notwendig Arztfein 
im Vorbeugen deg Krankwerdens. Hippofrates hatte Forſchen, 
Willen und Intuition in fih vereinigt. Er zeigte Bedingungen, 
unter denen Menſchen frant werden, jahreszeitliche, Elimatifche, 
geographijche, ferner die Eignung des Menfchen zum Krant- 
werden dur) Gewohnheiten in Ernährung und Lebenshaltung, 
durch Alter, Geichleht und Erbanlage. Durd Abänderung 
diefer Faktoren, in andern Fällen durch Arzneien, rief er 
Heilfräfte wadh. Auf feinen Erfenntnifjen baute er eine Hygiene 
auf, die unmittelbar mit der Heilfunft verbunden war. Geil- 
funft, den Willen zum Gejundfein fo anregen, daß Krankheit 
unmöglih wird; Hygiene, die Abmwehrfähigkeit jo ftarf er- 


halten, daß auf jeden Reiz zum Krankwerden eine zweckmäßige 
Abwehr erfolgt, ohne daß dabei merfbare Störungen im 
Organismus ftattfinden. So betradjtet, ift feit Hippokrates 
im Grundplan der Medizin nicht? MWejentliches geändert, er 
wurde nur weitergeführt und ausgedehnt. Wir willen bei- 
ſpielsweiſe durch große Beobachtungsreihen Entſcheidendes 
iber Seuchenerreger und über Vorausſage deg Verlaufs ge- 
wiſſer anſteckender Erkrankungen und ihre Verhütungsmöglich— 
keiten. Aber je tiefer wir die Vorgänge beim Geſundſein und 
Krankſein fennen lernen, um jo mehr wird flar, daß Bor: 
beugen wirkſamer ala Heilen ift, und Daß der Arzt der 
Zukunft immer mehr Berater deg Menſchen in Zeiten 
feiner Entftehung, feines Wachſens und feines Ge: 
fundfeind werden muß (von und geiperrt. D. Schr.) — 
alle Dinge, die Hippofrates ſchon betonte. 

Arztfein fegt Vertrauen vom Gefunden und Kranten zum 
Arzt voraus. Nicht jeder Menih tann zu jedem Arzt geben, 
und, bon Nothilfe abgejehen, fann nicht jeder Arzt jeden 
Menſchen beraten. Hier ift nicht die Frage der fachärztlichen 
Hilfe gemeint, fondern das Verhältnis deg einzelnen Men- 
jhen zu einem Arzt, der Kranke feiner Krankheitsart zu be: 
handeln pflegt. Vertrauen ift aud bei ernſtlichem Willen 
weier Menſchen mandesmal niht möglihd. Dies gilt aud 
Kir Arzt und Patient. Arztfein und Krankfein ift Lebendiges, 
das fih durch Schiedfal berührt. Das Schickſal vom Kranten 
aus gefehen heißt: feinem Arzt eine enticheidende Tat zu: 
trauen, ibn al® Stärferen ertragen und anerkennen. 

Brauden wir Fachärzte? Manche diejer befonderen 
Aerzte find feit alten Zeiten vorhanden. Die Aegypter hatten 
ihre Augenärzte, die Römer ihre Chirurgen, dann gab e3 
Fachärzte für Steinleiden, Fachärzte für Waſſerheilkunde uſw. 
Die Beihäftigung einzelner Nerzte mit Sondergebieten er: 
möglichte den Ausbau zahlreicher diagnoftiiher und heilkund- 
liher Leiftungen. Da3 Mißtrauen und die Weberjchäßgung 
bes Facharztes beruht auf mangelhaften Wiſſen oder falſcher 
Vorausſetzung. 

Im allgemeinen wird es ſich empfehlen, wenn nicht völlige 
Klarheit iiber die Entſtehung des Leidens oder die Notwendig- 
feit rafcher fachärztlicher Hilfe befteht (fie ift vorhanden 3. 2. 
bei Augenverlegungen, Knochenbruch, eingeflemmtem Bruch, 
afute Mittelohrentziindung), den praktiſchen Arzt aufzufuden, 
er wird nah Bedarf den Patienten zum Facharzt ſchicken. Die 
Beobachtung, daß, wenn ein Facharzt für ein Bbejtimmtes 
Leiden fih irgendwo nieberläßt, oder es Mode wurde, bei 
ihm in Behandlung zu ftehen, plötzlich zahlreiche Menſchen 
fih gerade von feiner Krankheitsſpezialität geplagt fühlen, 
ohne daß ihnen wirklich etwas fehlt, gibt zu denken. Auf 
alle Fälle folte die Torheit vermieden werden, ohne Wiſſen 
bed behandelnden Arztes noch bei jo und fo viel anderen 
Aerzten gleichzeitig in Behandlung zu ftehen. Die Hinzuziehung 
eines mitberatenden Arztes (Konziliar-Arztes) liegt manchesmal 
im Intereſſe des Patienten; der behandelnde Arzt mad 
den Borichlag, um die Verantwortung bet einem jchweren 
Leiden nicht allein zu tragen oder durch fachärztliche Unter: 
fuhung und Beratung alle Hilfemdglichkeiten auszunützen. 
Der Borfchlag tann auh vom Patienten ausgehen und wird, 
wenn der Arzt feine Notwendigkeit einfieht, vom Arzt gerne 
erfüllt. Je mehr Arzt und Patient ein flares Einfühlen bes 
figen, umſo leichter find diefe Fragen zu löfen und erhöhen 
das Vertrauen. 

Wirklichkeitsſinn und Ueberlegung zeigen die Notwendig: 
teit, die ärztliche Hilfeleiftung angemeflen zu vergüten. Der 
Arzt fegt oft Geſundheit und notwendige Ruhezeit ein, um 
enticheidend zu helfen, feine Leiftungsfähigfeit hängt von 
feiner Kraft und Gefundheit, feiner gründlichen Aug» und 
Weiterbildung ab, alles Dinge, die durch die materielle Lage 
des Arztes ftark beeinflußt werden. 


Es gibt Leute, die fagen, daß der Arzt, der vom Qrant- 
fein feiner Mitmenjchen lebt, fein Snterefje daran habe, trante 
Menſchen raich gefund zu madhen oder fie vor Krankheit zu 
Ihüten. Dieje Frage berührt die Ethik des Arztes. Wundt 
fagt, daß die fittlihe Wertihägung des Berufes abhänge von 
dem, was er objettiv für Die Zwecke der Allgemeinheit und 
fubjeftiv für den im Beruf Arbeitenden auf Grund der fitt- 
lihen Wirkung, die er auf ihn ausübt, leifte. In dem Maße, als 
die Wichtigkeit ärztliher vorbeugender Beratung erfannt 
wird, um jo mehr werden Aerzte als Hygieniker wie Schul- 
arzt, Stadtarzt, Beruföberater wirken, alfo von der Geſund— 
beit ihrer Mitbürger leben und leben fünnen. Die anderen 
Aerzte werden bei Berftändnis ihrer Patienten, wenn aud 
fie die vorbeugende Beratung in ihrer Wichtigkeit erkennen, 
wieder mehr Hausärzte ald Nothelfer fein. Es hängt vom 
Charakter des Menſchen ab, ob er nun Arzt, Richter, Qand- 
wirt, Arbeiter, Lehrer oder Diplomat ift, inwieweit er die 
Notlage anderer Menſchen unlauter ausnügt. Kein Beruf 
ſchützt vor Habſucht, jeder Beruf dient der Pflicht und dem 
Recht des Erwerbs. Außer der Ethik des Arztes ift thit 
bes Gefunden und Kranken notwendig, um Mißftände 
und Mißverftändnifje zu vermeiden. 

Die Spezialifierung der Medizin hatte ihre Bor- und 
Nachteile. Im Volt werden beide im allgemeinen überfchäkt. 
Sehr viele außgezeichnete Eingriffe oft lebensrettender Art wären 
unmöglich ohne bie glänzende technifche Ausbildung des Fad- 
arztes. Andererjeit3 ftand die Medizin, bevor die ftarte 
Strömung zur modernen Ronftitutionderforichung oderzur humo- 
ralpathologiichen Kranfenbehandlung einfeßte, bei der erftrebt 
wird, die fehlerhaft befchaffenen Säfte zu verbeſſern, zeitweife 
unter der Ginjeitigfeit, Ueberwertung des örtlichen Befundes 
und damit einer rein auf das Organ eingeftellten Behandlung. 
Man denfe 3. B. an die Beobachtung von Fließ: Zu- 
fammenhang von Beſchwerden in der Nafe mit Unterleib- 
beränderungen, fie machte e3 notwendig, früher geiibte Örtliche 
Cingriffe abzuändern oder zu unterlaffen. Die Erfenntniffe 
der Forſchung über die Wirkung der Abfonderungen innerer 
Drüfen auf den gefamten Organismus laffen zahlreihe Brt- 
lie Leiden als allgemeine Störungen behandeln. — 

Wir nahmen Einblid in Grenze und Größe des Arztfeins. 
Wir fahen, in Erinnerung an die Wartezimmergeipräce, davon 
ab, die Fragen einzeln zu behandeln. Im Vordergrund ftand 
da3 Arztiein ald Tat, alle Möglichkeiten des Gefundiverdens und 
Geſundbleibens auszunügen. Wer als Arzt fih nicht ganz 
in feinen Kranken einfühlen tann, wird zu Tun und Denten 
feines Patienten ebenfo faliche Stellung einnehmen, wie der 
gejunde oder frante Menih, dem die Fähigkeit abgeht, fid 
auf das Arztjein einzuftelen. Hier immer wieder verſuchen, 
den andern zu verftehen, ermöglicht die gemeinfame Tat in 
Herrichen und Dienen. 


Aeber die Sieberbekampfung dei Lungen- 
ſchwindſüchtigen. 
Von Dr. med. H. Moejer, Stuttgart. 
(Nachdruck verboten.) 


Drei Erfcheinungen find e8, die den an chronifcher Lungen: 


tuberfulofe Leidenden beſonders quälen und zugleich der Be- 
handlung große Schwierigkeiten entgegenfeßen: Huften, Fieber 
und Nachtſchweiß. Wir wollen hier nur die eine diejer Drei 
herausgreifen; fie bietet hinreichend Stoff zu einer Beſprechung 
und verdient e3 beiprochen zu werden, weil bei den Kranten 
und deren Angehörigen noh immer zahlreihe Mißverftänd- 
niffe und irrige Anfichten darüber beftehen. 

ieber, oder fagen wir dafür: anhaltende erhöhte Körper- 
temperaturen find eines der frühelten Zeichen, die den Ber- 
baht einer beginnenden Qungentuberfulofe zu ermeden und 
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zu ftiigen geeignet find — in ihrem erften und zweiten Sta- 
dium — und anhaltendes Fieber ift der nie fehlende Begleiter 
des Schlußaftes diefer jchlimmen Krankheit, ihres dritten 
Stadiumd. Nur befteht im erften Stadium und unter Um- 
ftänden auch noh im zweiten Stadium Ausjicht auf Bejeitigung 
des Fiebers nd damit auf Genejung, während im dritten 
Stadium ſolche Ausfiht hoffnungslos ift. Uebrigens find auch 
die Urfachen des Fiebers im Beginn der Krankheit und ihrem 
mit dem Tode endigenden Abjchluß nicht ganz diefelben. Jm 
Anfang find e3 Entzündungsprozeſſe, die das Fieber hervor 
rufen; am Schluß, im dritten Stadium, find e3 Torine, d. h. 
pom Tuberkuloſebazillus und anderen (Eiter: ujw.) Batterien 
gebildete Giftitoffe, die beharrlid” im Blute Freilen und Die 
Körpertemperatur auf übernormaler Höhe halten. 

Der grundlegende Irrtum der Nichtiachverjtändigen be- 
fteht nun darin, daß fie der Anficht find, man brauche nur 
dad Fieber fortzufchaffen, dann fei der Kranke geheilt. In 
Wirklichkeit liegt die Sache umgekehrt: erft den Krankheits⸗ 
herd zur Ausheilung bringen, Dann verichwindet das Fieber 
bon felbft, d. h. ohne alle fieberwidrigen Arzneien und fonitige 
Entfieberungsmittel. 

Ehe wir auf diefen Sag noh etwas näher eingehen, ift 
e3 nötig, über die Feſtſtellung des Fieber einiges zu fagen. 
E3 gibt Menfchen, die behaupten, fie hätten Fieber, und fie haben 
in Wirklichkeit feines; was fie ald Fieber empfinden, find 
Hitzewallungen oder Sroftempfindungen infolge ungleicymäßiger, 
zu ftarter oder mangelhafter Durchblutung der Haut. Anderer: 
feit3 gibt e8 auh Menichen, die ihren gewöhnlichen Beichäf- 
tigungen nachgehen und feine Ahnung davon haben, daß fie 
mit verhältnismäßig hohem Fieber behaftet find. Solche Tat- 
ſachen feftzuftellen hat jeder Arzt in feiner Sprechſtunde reids 
lid) Gelegenheit: er findet hier bei näherer Unterſuchung 
Körpertemperaturen von 38 und 390 und dariiber, ohne daß 
fih der betr. Patient feines Fieberzuftandes bewußt ift. Aus⸗ 
ſchlaggebend ift eben nicht das fubjeltive Empfinden deg 
Kranken, fondern die objektive Kontrolle durch den Fieber- 


meſſer (ieberthermometer). 


In jede Familie gehört eine Hausapotheke; ich meine 
nicht nur eine arzneiliche, ſondern aud eine, verjehen mit den 
unentbehrlichften zur Krankenpflege und Wundverband gez 
börigen Gegenftänden; und in jede Hausapothefe gehört (außer 
einem Srrigator!) auh ein Fieberihermometer. Für feinen 
Gebrauch hier eine ausführliche Anleitung zu geben, wiirde 
zu weit führen. Einige Winte folen aber doh gegeben werden. 

Die Meflungen jollten immer im After vorgenommen wer⸗ 
ben, nicht in der Achſelhöhle; in leßterer fallen fie immer unficher 
aud, ebenſo Meffungen in der Mundhöhle Aeſthetiſche Be- 
benfen gegenüber der Aftermeflung dürfen feine Rolle fpielen. 
Berftändige Ermwacdjjene können fih den leicht eingefetteten 
Thermometer felbft einführen; bei ungeberdigen, jchledt er- 
zogenen Rindern fann die Einführung Scwierigfeiten maden, 
aber auch feine uniiberwindlichen, falls nur die Eltern dabei 
genügend verftändig verfahren. Der Aufdrud „Minuten 
thermometer” auf dem Inſtrument darf feinesfall3 fo ver- 
ftanden werden, al® ob eine Einlagedauer von einer Minute 
genügen wiirde. Auch bei Aftermeflungen jollte das Thermo- 
meter 8—10 Minuten an feiner Stelle ruhig liegen bleiben. 
Dann langſam, ohne brüske Bewegungen herausgezogen, der 
Stand der Duedfilberfäule genau abgelefen und dag Refultat 
jofort notiert. Es ift nicht zwedmäßig, unmittelbar nad) 
Ableſung, fo lange das Inftrument noh warm ift, die Qued- 
filberfäule wieder herunterzufchleudern; fie reißt fonft leicht. 
Man laffe vielmehr das ruhig zur Seite gelegte Glas erft 
wieder falt werden. Nie verjäume man, bevor man den 
Sieberthermometer "in Benügung nehmen will, fih davon zu 
überzeugen, ob die Duedfilberfäule genügend heruntergefchüttelt 
ift, alfo unter 36° fteht. Das Vorhandenfein von Fieber ift 


anzunehmen, wenn bei Morgenmeljungen bie Säule einige 
Zehntel über 370 C., bei Abendmeilungen auf 389. oder 
darüber zeigt. 

Was ift nun zu tun, wenn das Vorhandenjein von Fieber 
ficher feitgeftellt ift? Für den Durchſchnittshomöopathen ift 
die Gedanfenverbindung: Fieber — Aconit fo feft verknüpft, 
daß er jchledthin bei jedem Fieber, ich möchte fagen auto- 
matiſch, diefed Mittel aus feiner Hausapothefe hervorſucht 
und fofort dem Kranten verabreicht. Demgegenüber fann 
nicht nahdrüdlih und oft genug betont werden: Aconit ift 
fein „Mädchen für Alles“. Es gibt Fieberarten, die durch 
Aconit in feiner Weile beeinflußt werden. Dazu gehören 
im allgemeinen auch die tuberfuldjen Fieber. Jedenfalls ift 
e3 ein völlig zwed- und ausfichtölojes Beginnen, mit Aconit 
im britten Stadium der Tuberkuloſe irgendweldhen Crfolg 
erwarten zu wollen. Aber auch bei Fieber im eriten Stadium 
der Tuberkuloſe, bei jchleichendem, vom Kranten jelbft — 
fubjettio — taum wahrgenommenen Fieber paßt Aconit nid. 
Was alfo dann? Nun, e3 ift da niht das Fieber als ſolches 
zum Gegenftand arzneilicher Behandlung zu machen, jondern 
der ganze Menſch, fein Gefamtzuftand unter Berüdfihtigung 
des befonderen Krankheitsprozeſſes. 

Alles, was den Grundprozeß in heilfamer Weile zu bes 
einfluflen imftande iſt, wird auch das Fieber günſtig be- 
einflufien; nicht in dem Sinne, daß e3 daßfelbe plötzlich 
herunterbrüden und zum Schwinden bringen wird, wohl aber 
fo, daß e3 fih nah und nah, mit Abheilung der entzünd⸗ 
lichen Vorgänge in örtlichen Herden, verlieren wird. Auch 
bie allopathifchen Aerzte ftehen fchon feit der großen Tübinger 
Autorität (dem verftorbenen) Prof. Liebermeifter auf dem 
Standpunft, daB das Fieber bei beginnender Qungentuber: 
kuloſe feinerlei arzneiliher Behandlung bebürfe oder fole 
erfahren fole. Auch der gegenwärtige Standpunkt der Shul- 
medizin ift in biefer Beziehung der, daß (allopathilche) Ents 
fieberungsmittel bei Tuberkulofe im allgemeinen zu vermeiden 
feien und nur dann von ihnen Gebrauch gemacht werden 
dürfe, menn die Dadurch verurfachten Beichwerden den Kranten 
febr ftarf beläftigen. Auf den Heilungsvorgang haben fie 
feinen Einfluß. 

Dag erfte und michtigfte Mittel, dad zur Bekämpfung 
des Fiebers bei chroniſch Lungenkranken zur Anwendung 
tommen muß, ift Bettruhe. Jeder Tuberkulöſe mit an: 
haltendem Fieber gehört ins Bett und ſollte liegen bleiben, 
bis das Fieber als beſeitigt gelten darf; und das läßt ſich 
im Beginn der Krankheit lediglich dadurch in vielen Fällen 
tatſächlich erreichen. Nur muß die Ruhe eine möglichſt voll⸗ 
kommene ſein; nicht nur alle größeren körperlichen An⸗ 
ſtrengungen, ſondern auch ſeeliſche Erregungen müſſen dem 
Kranken erſpart bleiben. In dem Zimmer, in dem der Kranke 
ruht, ſoll Tag und Nacht ein Fenſter offen gehalten bleiben 
und bei unfreundlicher Jahreszeit der Raum ein wenig geheizt 
werden. Dieſe Ruhe ſollte ſoweit durchgeſetzt werden, daß 
auh die Darm- und Blaſenentleerungen mit Hilfe einer Leib⸗ 
fhitffel im Bett erledigt und daß Beſuche, die den Kranten 
ſeeliſch zu erregen geeignet find, von ihm ferngehalten werden. 
Ob und wann der Franke, der trog mehrwöchiger Bett- 
ruhe nicht entfiebert ift, aufitehen darf, Da3 zu enticheiden 
muß der forgfältigen Erwägung des behandelnden Arztes 
überlaffen werden; allgemeine Regeln laffen fih darüber nicht 
aufitelen. Wo innerhalb der Häußlichkeit Gelegenheit zu 
Treiluftliegefuren gegeben ift, 3. B. auf einer gejchüßten 
Beranda oder auf einer Plattform des Daches, folte man fih 
diefe Gelegenheit nicht entgehen laffen; fie- wird fih als Hoch» 
einzuſchätzende Wohltat für den Kranten erweijen. Man ver- 
geſſe nicht, daß auch allzureichliche Mahlzeiten Fieber machen 
können. Sicher ift auf gute Ernährung eines Tuberfulöfen 
großer Wert zu legen. Mber die Zeit, wo man in Gewalt- 
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Maftturen alles Heil diefer Kranken fah, ift glüdlichermeile 
überwunden. Der Krante fol gut, aber vor allem richtig 
ernährt werden; Weberfütterung mit tieriihdem Eiweiß (Fleiſch, 
Gier und außerdem nod literweife Milh) beißt nod) lange 
nicht den Kranken richtig ernähren. Nicht was in den Magen 
ewaltiam hinuntergeftopft wird, gibt Kraft, vor allem aug 

iderftandöfraft gegen das Krankheitsgift, das doch aud das 
Fieber erzeugt, fondern was der Körper leicht verarbeitet und 
zu geſundem Gewebe anfegt. Wenn wir den Magen eines 
Kranken überlaften, zwingen wir ihn zu einer Mebrarbeit, 
deren Sraftaufwand dem Körper an anderer Stelle bei feinem 
Kampf gegen dad Krankheitägift entzogen wird. 

Gewiß ift e3 ein günſtiges Anzeichen, wenn der Krante 
an Gewicht zunimmt, aber da3 doh nur dann, wenn aud 
alle fonftigen Elinifchen Ericheinungen für einen Stillftand 
oder Rückgang des Krankheitsprozeſſes ſprechen. Die Ernäh: 
rungötherapie des Tuberfuldfen ift ein jehr wichtiges Kapitel, 
aber fie läßt fih nicht in ein Schema prägen, ſondern muß 
von Fall zu Fall wieder anders, forgfältig und verjtändig 
überwacht zur Anwendung gebracht werden. 

Das Gleiche gilt von der Heranziehung von beftimmten 
Wafleranmendungen bei der Tuberkulojebehandlung überhaupt 
und bei ber Syieberbefüämpfung beim Tuberkulöſen im bes 
fonderen. Zweifellos läßt fih mit Teil- oder Ganzabwaſchungen, 
mit feuchten Umfchlägen Eleinerer oder größerer Körperabſchnitte 
auch zur Bekämpfung des Fieberd bei Schwinbfüichtigen redt 
Gutes erreihen und dem Kranken fubjeltive Erleichterung 
und objefiver Erfolg ſchaffen. Aber nur fih nit an ein 
Schema binden! Eines ſchickt fih nit für alle, das gilt, 
wenn irgendwo, für die Wafferbehandlung des Tuberfuldien, 
aud feines Sieber. Das folte fth jeder merken, ber nidt 
Gefahr laufen will, mehr Schaden anzurichten als gutzumadhen. 

Zufammenfaffend fei wiederholt: das Fieber ift nicht die 
Krankheit, am allerwenigften beim Tuberkulöſen. Es fann 
und barf deshalb auh niht an und für fi, als foldes, 
Gegenftand befonderer Behandlung fein. Am allerwenigften 
ift Da3 homdopathiihe „Fiebermittel”, das fonft als das bes 
liebtefte gilt, zur Behandlung des tuberfuldien Fiebers ge 
eignet, ganz befonders nicht im dritten Stadium der Tuber: 
tulofe. Auch bei dem Fieber der beginnenden, noch heilbaren 
Tuberkuloſe fol man nicht in erfter Linie nad) Aconit greifen, 
fondern unter jenen Mitteln das paffende wählen, das als 
Konftitutiongmittel und Lungenheilmittel in Betracht kommt. 
Im übrigen find zur Fieberbefämpfung bei Lungenſchwindſucht 
beſonders alle jene Hilfsmittel der Krankenpflege und hygieniſch⸗ 
diätetiihen Heilfaktoren heranzuziehen, die fih erfahrungs⸗ 
gemäß feit jeher bewährt haben, ben Körper auf der Höhe 
ee natürlichen Leiftungsfähigkeit und Widerſtandskraft zu 
erhalten. 


Ueber Phytolacca decandra Bei aßutem Ge- 
lenkrheumatismus 

enthält die „Deutſche Zeitſchr. für Homdop.“ 1924, Heft 3/4, 

einen Aufiag von Dr. med. Gmelich-Geislingen a. St, 

früher Affiftenzarzt im Qom. Krankenhaus in Stuttgart. An 

einigen Beifpielen aus ber Praxis wird bie Wahl deg Mittels 


"und der Erfolg geichildert: 


Im erfien 3. handelte e8 fi um einen 19jährigen 
Schriftſetzer, der, feit 2 Tagen erfrantt, mit ſtark geſchwollenem 
linfem Fub- und niegelent und geringerer Schwellung am 
teten Knie ing Krankenhaus verbracht wurde. Die ge 
ſchwollenen Stellen waren nur wenig gerötet, in ben Ge 
lenten beftanden ftechende, brennende Schmerzen, burd die 
geringfte Bewegung der Beine ftar? verfchlimmert, durch Be 
wegung des Oberkörper bei Ruhighaltung der Weine oder 
Liegen auf der ftärfer befallenen Seite gebefiert. Biel Schwitzen 








viel Durft, guter Appetit, wenig Schlaf. Geſicht, Lippen, 
Ohren gerdtet, Zunge weißgelb belegt, feucht, Rachen gerötet, 
Stimme rauh. Temperatur 39,80, Puls 100. Seither gefund; 
nur ald Kind Mafern, in legter Zeit feine Halsentzündung. 


Apis 6. D. und Bryonia 6. D. ohne Erfolg. Zwei Tage. 


nad der Aufnahme wird der Krante benommen, redet irre; 
klagt laut und jchreit fortwährend nah der Schweiter. Nun 
find dad linte und rechte Schultergelent ebenfalls befallen; 
dabei faft ununterbrochen ftarte Schweiße, Temperatur 38,5 
bis 39,5%. Mit Rüdfiht auf die übermäßigen Schweiße 
Acidum salicylicum *): ohne Wirkung. Wieder nad) zwei 
Tagen allgemeines Wehtun deg Körpers und Schmerzen beim 
Schluden; Rahen jegt hochrot gefchwollen, auf der rechten 
Mandel gelbweiße Punkte. Große Erfhöpfung, Zudungen 
an den Armen. Große Unruhe während der Nacht, Schreien, 
beftändig Verlangen nah Wafjer. Verordnung: Phytolacca 
decandra **) 2. D., 2ftündlid 3 Tropfen. Wirkung: der 
Krante wird ruhig, klagt nicht mehr viel über Schmerzen, 
Schwellungen an den Gelenken gehen zurüd, mehrere Stunden 
Schlaf in der Nadt. Am folgenden Tag Scyluden ohne 
Beſchwerden. Schweiße noh einige Tage. Temperatur big 
37,5° herunter. Ausfegen mit der Arznei auf 2 Tage; darauf 
leichte Gelentichmerzen und ieberfteigerung. Wieder Phyto- 
lacca 2. D. (3ftindlih 3 Tropfen). Hierauf ift Die Temperatur 
in zwei Tagen normal und der Krante bleibt bejchwerbefret. 

In einem zweiten Jal, 30jähriges Dienftmäbchen, wo 
der afute Gelentrheumatiämus mit Herzbeichwerden verbunden 
war, wird ebenfalls Phytolacca gegeben. Die auch hier por: 
bandenen Halsbefchwerden ſchwanden mif den Gelenkichmerzen 
und dem ‘Fieber wie im vorigen Fall. 

Dritter Jal: Eine 22jährige SKrankenfchwefter des 
Haufes, viel mit Mandelentzündungen behaftet, vor 5 Jahren 
an Gelenkrheumatismus erkrankt und mit Salicyl allopathiſch 
behandelt, wird im Herbft wieder von Rheumatismus heims 
gelucht: von den Zehengelenken aus dehnen fih die Schmerzen 
auf den rechten Fup und das linte Kniegelenk aus. Dabei 
ſtarkes Drudgefühl auf der Bruft, ſyſtoliſches Geräufch an 
allen Herztlappen, ein Zeichen, daß fih eine Entzündung der 
Innenauskleidung des Herzmuskels vorbereitet. Kalmia 3. D., 
eben deswegen und wegen der Ausbreitung bes Rheumatismus 
bon unten nah oben gegeben, verjant; die Schmerzen ers 
greifen auch die Arms und Handgelenfe. Temperatur 39 big 
40°, Puls 110; Nächte unruhig, zeitweife Srrereden. Bella- 


9 Acidum salicylicum, Salizylfäure, hat nadh Stauffer (Leit: 
faden zur homdopathiſchen Arzneimittellehre) in feinem Arzneiwirkungs- 
bid atuten Gelentrhbeumatismus mit hohem Fieber, typhus- 
ähnlihe Erfcheinungen mit Hirnreiz, Delirien, ſehr heftige Schmerzen, 
die befallenen Stellen gerötet, geihwollen, heiß, heftige Schweiße, 
ohne Erleichterung, ſchwächend; überjpringende Schmerzen von einem 
Selen? zum andern (wie 3.9. Pulsatilla, Colchicum, Ledum, 
Acidum benzoicum). 

*) Phytolacca decandra, Kermes- oder Scharlachbeere, eine 
aus Nordamerika ftammende, aber auch in den Mittelmeerländern ans 
gebaute Pflanze, deren fpindelig-rutenförmige Wurzel von bitterem, 
beißendem Geihmad und blafenziehender Wirkung auf die Haut zur 
Bereitung der Arznei verwendet wird. Zu den allgemeinen Symptomen 
deg Mittelö gehört nah Dewey Zerichlagenheitsgefühl in den Musteln 
mit Steifigkeit, Schlimmer nachts und bei naffem Wetter; dharakeriftifch 
ift „Wehtun überall am Körper“, wie geprügelt. Eigen ift ihm ferner: 
Reizbarleit, Unruhe; Delirien, akutes und chroniſches Rheuma, 
allgemeine Steifheit und Schmerzhaftigfeit der Muskeln, jchlimmer 
nachts; ferner: Entzündlichkeit, Nöte, Trodenheit der Schleimhaut in 
Mund und Hals, brennender Schmerz am Zungengrund, Entzündung 
des Rachens mit Ohrenſchmerz. Die Herzerfheinungen bei Rheuma: 
tismus im Phytolacca-Bild find: Schwäche, ausfegender Puls, in 
den rechten Arm ausſtrahlender Schmerz, rechter Arm taub und pelzig. 
Geihägt it Phytolacca auch bei bösartigem Scharlach mit großer 
Erfhöpfung, bei Diphtherie mit dunkelrotem Nahen, fehr ſchmerz⸗ 
haften Schlingen (Lachesis), Berfchlimmerung durch warmes Trinten. 





donna 5. D. und Rhus toxicod. 5. D. bewirken in ben 
nädjften zwei Tagen ein Abfallen der Temperatur auf 38 big 
38,50 und das Befinden im allgemeinen ift in den nädjiten 
> Tagen befriedigend. Dann fteigert fi) das Fieber mit 
amt den Gelenkſchmerzen wieder, neu erfcheint eine Mandel- 
ſchwellung links mit ftarfen Schmerzen. Daraufhin Phyto- 
lacca 2. D., 2ftindlih 3 Tropfen, Rüdgang aller Erſchei⸗ 
nungen, nad) vier Tagen Fieber weg und die Sranfe bleibt 
bejchwerdefrei. Dauer der ganzen Erkrankung etwa 3 Wochen. 

Ein vierter Hall, 34 jährige, jehr empfindliche, zarte Frau, 
hat Schmerzen in verjchiedenen Gelenken und Beſchwerden am 
Herz. Drei Wochen zuvor Halsweh. Phytolacca 2. D. (B⸗ 
ſtündlich 3 Tropfen) beffert raih alle Beichwerben, trotzdem 
jedesmal „gleich nah dem Einnehmen der Arznei wieder zu- 
fammenziehende Schmerzen im Hals und Schmerzen im linten 
Knie” fih zeigen (vielleicht, wie die Aerzte annahmen, waren 
im Hals nod verborgene Krankheitsherde, die Durch die Arznei 
gewedt wurden). 

Da Dandelentzündung jehr häufig mit Gelentrheumatis- 
mu? verbunden auftritt, nimmt man an, daß das Krankheit: 
gift Durh da3 Mandelngewebe im Nahen in den Körper 
eindringt, von bier aus fidh über den ganzen Körper verbreitet, 
jeweild da am ftärfiten fih feſtſetzt, wo bie widerſtands⸗ 
Ihwäditen Stellen find, und hier Entzündungen hervorruft, 
an den Gelenken oder an den Herzllappen oder an ben Nieren 
oder an der Regenbogenhaut des Auges. Aeußert fih der 
ganze Infektionsverlauf an Hals (Mandelngegend) und 
Gelenken zugleich, zeigt der Kranke allgemeine Erſchöpfung, 
Unruhe und nädtlihe Verfchlimmerung, dann ſcheint Phyto- 
lacca bejonders geeignet, weil e3 Beziehungen zum Rachen⸗ 
ring wie zu rheumatiihen Gelenkerſcheinungen zuteil) „nat 


Fir Jrauen und Mütter, 


Aeber den neuen Sorfetterfat „Natura“. 
Von Dr. med. homoeop. Rihard Haehl- Stuttgart. 


Die Frauenkleidung hat im Laufe der legten 25 Jahre 
MWandlungen durchgemacht, die von einem Gegenſatz zum andern 
führten. Vor 25 Jahren begegnete man beim weiblichen Ge- 
ſchlecht noch allenthalben dem Bejtreben, einen vollen Buſen 
und eine möglichſt enge Taille in Erſcheinung treten zu laffen. 
Die gewaltſame Entftelung der natürlien Körperform mit 
Hilfe des Korfettes ging damals fo weit, daß Schnürfurchen 
in der Leber zu den alltägliden Vorkommniſſen und Bes 
obadhtungen in einer ärztlichen Sprechitunde gehörten. Die 
Mahnrufe zahlreicher Aerzte, die vor den gefährlichen Folgen 
folder Modetorheiten warnten, verhallten jahrelang, ohne die 
geringite Beachtung bei der Frauenwelt zu finden. Ganz 
allmählich madte fih aber ſchließlich doh das Beſtreben be- 
mertbar, die Frauenkleidung mehr und mehr den natürlichen 
Linien des Körpers anzupaffen, und die Reformkleidung fegte 
fih durch trog aller Hinderniffe, die ihr anfänglich in ben 
Meg gelegt worden waren. Heute hat fie im großen und 
ganzen jene Ziele erreicht, Die vor Jahrzehnten als ideal und 
erftrebenöwert bezeichnet worden waren. i 

Sft nun aber die heutige Frauenkleidung mit ihrer Loſung: 
„Fort mit dem Korjett“ wirklich ideal und gejundheitlih ein- 
wandfrei? l 

Wer an forgfältige® Beobachten gewöhnt ift und reiche 
Gelegenheit dazu hat, wird dieſe Frage nicht ohne weiteres 
bejahen können, denn die Klagen, die namentlich von Hänge⸗ 
brüften ausgehen, haben fih im Laufe der legten Jahre in 
geradezu bedenkliher Weile vermehrt. Zahlreihe Mädchen 


und Frauen juchen die ärztlihe Sprechitunde auf, weil fie 
Beihwerden im oberen Teile deg Bruftforbed empfinden und 
den Beginn eined Qungenleidend befürchten. Bei genauer 
Unterfuhung ergibt fih dann, daß die Lungen vollitändig 
gejund find, und daß die geäußerten Beichwerden durch den 
Zug der Ichlaff und ſchwer herabhängenden Brüſte hervor- 
gerufen werden. Verordnet man folden Franken einen paffen- 
den Brufthalter, der den Hängebrüften die nötige Stütze bietet, 
jo verſchwinden die Beſchwerden in ganz kurzer Zeit vollitändig. 
Selbit Entzündungen und Knotenbildungen in den Brititen 
hat man alg Folge von Hängebrüften entftehen jehen. Meift 
handelt e8 fih dabei um junge 
Mädchen. Die Bruft fühlt fidh derb 
an und im Bruftgemwebe jelbit findet 
man mehrere meift hafelnußgroße 
Knoten, die deutlich drudempfind- 
lich find. Da3 Tragen eines Bruft- 
halter führt auch hier ftet3 ver- 
hältnismäßig rajch zur Befeitigung 
der Beſchwerden und zum Verſchwin— 
den der Knoten und Schmerzen. 
Dad Bedürfnis nad emer 
Stüße der Bruft wird von vielen 
Mädchen und Frauen fo lebhaft 
empfunden, daß fie fih ganz aug 
eigenem Antrieb irgend eines Mie— 
ders oder Bruſthalters bedienen. 
Die üblihen Mieder tragen aber 
gewöhnlich der natürlichen Entwid- 
lung der Brüſte jo wenig Ned): 
nung, daß fie der Verfüimmerung 
der Bruftwarzen oft geradezu Vor: 
jchub leiften. Zu feiner Zeit meiner 
25jährigen Praxis habe ich bei 
Mädchen und jungen Frauen fo 
häufig Hängebrüfte und ungenügend 
entwidelte Bruſtwarzen gefehen, wie 
gerade während der legten 10 Jahre. 
Nicht viel beffer ift e3 um die 
Bauchdecke beitellt, befonders bei 
arauen, die ein oder mehrere Male 
geboren haben. Der leicht gewölbte 
glatte Bauh, jo wie er und in 
alten Gemälden al bejonderes 
Schönheitszeihen der Frau ent- 
gegentritt, gehört heute zu den Sel- 
tenheiten. Wenige Schwangerjchaf- 
ten genügen gewöhnlich ſchon, um 
das bißchen Glaftizität der Baud- 
wand zum Verſchwinden zu bringen. 
Die mit Fett durchjegte Bauchdede, 
die fi) nicht mehr genügend zurüd- 
zubilden vermochte, hängt ohne äußere Unterftügung jchlaff 
oder in Falten herab, unfähig, den Eingeweiden den Eleinjten 
Halt und die geringste Stüge zu bieten. Die nad) vorn 
drängenden Organe der Bauchhöhle rufen dann beftändig 
errungen an ihren Aufhängebändern hervor, die als une 
gemein läftig empfunden werden und fih vor allem alg 
Riden- und Kreuzſchmerzen äußern. Verſchmäht eine Tolche 
Frau auh dann noch jedes Stüße und Halt bietende Klei— 
dungsſtück und trägt fie dabei gar noh ſchwere oder eng gez 
Ichnürte Unterröde und DBeinfleider, jo fommt ed allmählich 
zu Berlagerungen und Senkungen, insbejondere des Magens, 
der Leber, der Nieren, der Gedärme und der Gebärmutter. 
Verſchiebungen, Verlagerungen und Senkungen der Eingeweide 
der Bauchhöhle find tatjächlich bei Frauen etwas jo ungemein 
Häufige? und bei Männern etwas verhältnismäßig fo Seltenes, 


46 


a F ran — | 


daß man fie geradezu als Krankheiten des weiblichen Ge: 
ſchlechtes bezeichnen möchte. 

Die heute übliche Kleidung unjerer Frauen und Mädchen 
ift alfo vom gejundheitlihen Standpunkt aus keineswegs 
einwandfrei. Profeflor Dr. Straß, ein befannter Frauenarzt 
und Verfaſſer des weit verbreiteten Werfed über „Frauen: 
kleidung“ (Stuttgart 1922, Verlag von Ferdinand Ente), hat 
durh Unterfuhung zahlreicher Frauen feitgeitellt, daß die 


-gewöhnliche Kleidung der Frauen und Mädchen, ohne Koriett 





getragen, viel größeren Schaden anrichtet ald dag Foriett 
jelbit. Bon 50 wohlgebauten Frauen aug den niederen Stän: 
den, die nur ausnahmsweiſe ein 
Korſett trugen, hatten 3. B. nur 5 
einen normalen Rumpf, die übrigen 
45 zeigten zum Teil jehr tief ein- 
greifende Ginjchnürungen in der 
Taille, Hängebaudy, frummen Rüden 
und Mißbildung des Bruftlorbes. 
Die heutige Frauenkleidung 
ohne Korjett oder dag zur Mode 
gewordene niedere Korjett, dag taum 
big zum freien Rippenrande herauf: 
reicht, der Bruft nicht die geringite 
Stütze bietet und die Entjtehung 
von Hängebrüften geradezu begün: 
ftigt, birgt vor allem die große Ge- 
fahr in fih, daß fie der Rückkehr 
Deg verpönten Korſettes die Wege 
ebne. Diefe Anficht beruht feines: 
wegg auf bloger Einbildung, denn 
heute hon werden Stimmen laut 
zugunften des glüdlich überwun— 
denen Zmwangdinftrumentes „Kor: 
fett”. Sn der Zeitſchrift „Chicago 
Tribune“ (1923) hat erſt vor wenigen 
Monaten der Chefarzt des öffent: 
lihen Geſundheitsamtes, Dr. Fran 
cis 3. Monaghan, eine Lanze für 
die Rückkehr und Wiedereinführung 
de3 von der Moderichtung der legten 
Jahre verbrängten Korſettes ge- 
broden, und einer feiner Kollegen, 
Dr. Obermagu, der um ein bejon- 
deres Gutachten in dieſer Fragt 
angegangen wurde, hat feine Auf- 
fafjung dahin zujammengefakt: 
„Das Korjett ift keineswegs ein 
Zurußartifel zur Bereicherung eines 
Anduftrieziveiges, ſondern e8 ift ein 
für die Gejundheit der Frau un: 
erläßliches Bekleidungsſtück. Ale 
Frauen, die, weil eg Mode ift, fem 
Korjett mehr tragen, leiften damit ihrer Geſundheit einen 
ichledhten Dienft. Die wenigften können das Tragen des Kor: 
fettes entbehren. Das Korjett ift als Stütze der Leber, 
die ein Dreißigftel des ganzen Körpergewichts ausmacht, ſowie 
als Stüße deg Magen? abjolut notwendig. Durd em 
Verſchieben dieſer Organe ergeben fih Störungen des ganzen 
Organismus.“ 5 
Dag wirkjamfte Mittel, der Wiederkehr deg glücklich über: 
wundenen Korjettes vorzubeugen, ift nach meiner Ueberzeugung 
einzig und allein die Einführung eines Korjetterjaßes, 
der imftande ift, dem meiblichen Körper die erforderliden 
Stützen zu bieten, ohne die Nachteile und Gefahren des Kor: 
fetteg zu bejigen. 
Nach zahlreichen Verſuchen, bei denen ich durch die Firma 
Karl Dölker in Gomaringen in verftändnispoller Weije unter: 


ſtützt worden bin, habe ich unter dem Namen „Natura” einen Kors 
jetterfaß herftellen laffen, der fih bei Mädchen und Frauen gläns 
zend bewährt hat. Er vereinigt alle Vorzüge eines Korſetts in fidh 
und ift frei von den vielen Nachteilen, die dem Korjett anhaften. 
Der obere Teil kann für fih als Brufthalter getragen werden. 

Der Bruftbalter „Natura“ ift vor allem für 
Mädchen geeignet. Er begiinftigt die Entfaltung der Inofpen- 
den Bruft und die Entwidlung der Bruftwarzen, weil er 
feinerlet Drud darauf ausübt. Man wird mir vielleicht ent- 
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gegenhalten, bie Bruft eines Mädchens fei unter natürlichen Ber- | 


hältniffen überhaupt nicht ftügebebürftig. Theoretiich mag dieg 
der Fall fein und in vereinzelten Fällen diirfte e3 auch zutreffen. 
In Wirklichkeit bilden aber diefe Falle fait eine Ausnahme von 
der Regel. Hängebrüfte, deren Entftehung Durch dad Tragen des 
heute allgemein üblichen kurzen Korſettes geradezu begünftigt 
wird, und die durch ihr ſchlaffes Herabhängen nicht nur unäfthe- 
tiġ wirfen, ſondern vor allem auch durch den dauernden Zug 


an den Bruſtmuskeln Bejchwerden hervorrufen, find nicht nur- 


bei Frauen, jondern auch bei Mädchen fo ungemein häufig, daß 
Schönheit und Gejundheit gebieterifch Abhilfe verlangen. 

Für reifere Mädchen und Frauen ift der Korſett— 
erfag „Natura“ vorzuziehen. Er dehnt fih, dem Korſett 
ähnlich, iiber Beden und Unterleib aus und bietet fomit nicht 
nur den Brüften, jondern auh der Bauchdede hinreichenden 
Halt und genügende Stige, ohne den Körper an irgend einer 
Stelle zwangsweiſe einzuengen. 

Der obere Teil des Korſetterſatzes „Natura” wird in 
der Mitte, alfo dem Verlauf des Bruſtbeines entlang, zu- 
gefnöpft, der untere Teil dagegen hat feinen Verſchluß mehr 
leitlih, dem Bedenrande zu. Der die Bauchdede überkleidende 
Teil tann, ähnlich wie dies auch bei den Achjelträgern der 
Fall ift, zum Waſchen abgefnöpft und ausgewechſelt werden. 

Für Schwangere werben bejondere Leibftiide Her- 
geftellt, Die den einzelnen Abjchnitten der Schwangerichaft ent- 
iprechen, fo daß der Korſetterſatz „Natura“ bei gleichzeitiger Nen- 
einftellung der Rückenſchnürung auh während der Schwanger: 
ihaft getragen werden taun. 

Durch eine einfache Vorrichtung laffen fih die Beinkleider 

und Uinterröde bequem daran befeftigen, wodurd alles läſtige 
und gefundheitswibrige Umbinden dieſer Kleidungsſtücke in 
Wegfall kommt. 
„Beim Anlegen beg Korſetterſatzes Natura” 
it Darauf zu achten, daß am unteren Teile nur eine Seite 
anfgefnöpft wird, ob Die linte oder die rechte, fann bie 
Trägerin felbft beftimmen. Dann werben zuerft die inneren 
Haften und Hafen ineinandergefügt und die Knöpfe des 
darüber liegenden Teiles von unten nah oben geichloffen und 
ert zum Schluß foll die untere Hälfte mittelſt des Knopfes 
in Die obere Hälfte eingehängt werben. Die vier Strumpf- 
bänder find fo einzuftellen, daß der Korſetterſatz feft und 
gleihmäßig nach unten gehalten wird. Die Achlelträger ge- 
währen dem oberen Teil noch einen bejonderen Halt. 

Brufthalter und Rorfetterfaß „Natura“ find als ftändig 
zu tragende Kleidungsſtücke für Mädchen und Frauen gedadit. 
Der Entftehung von Hängebruft und Hängebauch fann auf 
diefje Weife am wirkſamſten vorgebeugt werden. 

Sufammenfafend laßt RG fagen: 

Der Korfetterfag „Natura“ bietet dem Buſen eine 
ausreichende Stüße und verhütet dadurch die Entjtehung 
einer Hängebruft. 

Der Rorfetterjag Natura” begünftigt die Entwidlung 
der Bruftwarzen, weil er keinerlei Drud darauf auzübt. 

Der Korſetterſatz „Natura” gibt der Bauchdede eine 
gewifle Stütze und beugt fo der Entitehung von Senkungen 
und Verlagerungen der Eingeweide der Unterleib3höhle vor. 

Der Korjetterfag „Natura” enthält, mit Ausnahme 
bon einigen gut federnden Metallfchienen im Rüden, keinerlei 


Stäbchen, er gibt daher jeder Körperbewegung nach und 
begünftigt aufrechte und gerade Haltung. 

~ Der Korjetterfag „Natura“ behindert die Atmung 
nicht im geringften und wird weder bei Verrihtung von 
Haußarbeiten noh beim Sport ald Hinderniß empfunden. 

Der Korfetterfag „Natura“ bringt die weibliche An- 
mut und Körperform wirkjam zur Geltung und gewähr⸗ 
leiftet der Kleidung guten Sig. 

Der Korfetterjfag „Natura“ folgt den natürlichen Linien 
des Körper? und vermeidet jede Einfchnürung oder fonftige 
Berunftaltung. 

Der Korfetterfag „Natura” fann durch Benützung 
größerer Leibftüide auch während der Schwangerfchaft ge- 
tragen werden und bietet Frauen, die mit Hängeleib oder 
Eingeweideſenkungen behaftet find, eine unentbebrliche Stüge. 


Eicheln — gemaßlen. 
Von B. in D. 

In der Apothekerſprache führen gemahlene Eicheln den 
ftolgen Namen: Semen quercus tostum pulverisatum — gu 
deutſch: Samen der Eiche geröftet, gemahlen. In dem homdo- 
pathiſchen Arzneiihag finden fih drei aus Eichenteilen Her- 
geitellte Heilmittel: Quercus e glandibus (aug den Eicheln), 
Quercus e cortice (aug der Rinde) und Quercus rob., doch 
Icheinen diefe aus Eichenteilen bergeftelte Mittel nicht febr 
häufig Verwendung zu finden. 

Beim Bolt heißen die gemahlenen Eicheln in der Regel 
„Eichelkaffee“ und find jedenfalls vielen Qefern der „Monats⸗ 
blätter“ unter diefem Namen wohlbefannt. Der „Eichelfaffee“ 
ift aber wert, daß er nicht nur befannt ift, fondern aud) ges 
braucht wird und zwar als Arznei, nit nur ald Nahrungs 
mittel. Darmſchwachen, die zu Durchfall neigen, tann id aug 
vieljähriger Erfahrung diejes billige, wohljchmedende und — 
richtig gebraucht — ungiftige Heilmittel nicht genug empfehlen. 
Uber e3 muß aud richtig angewandt werden. Nach meiner 
Beobaditung, die ich an mir felbft verjchiedenfady angeftellt 
habe, ift Eichelmehl nicht ganz giftfrei, ſowenig wie etwa die 
Feldkamille. Nahm ich abjihtlih ftarfe Portionen, fo fühlte 
ich deutlich, daß ich etwas vergiftet war. Nicht nur, daß e3 
mir etwa 12 Stunden lang übel war und mein Magen dur 
heftige, unangenehmes Aufftoßen lebhaft Proteft einlegte 
gegen folche Gaben, nein, auch der Speichel befam eine grün⸗ 
lihe Färbung und ſchmeckte ſtark und wiberlich nah Gerbftoff. 

Wenn ich dagegen das Eichelmehl „homöopathiſch“, das 
heißt mit vernünftiger Verdünnung gebrauche, dann ſchmeckt 
e3 vorzüglich und befommt auh einem ſchwachen Darm aufs 
befte. Auf eine Taffe mit etwa einem Biertelliter Wafler 
nehme ih 2—3 g Eichelmehl, dazu ebenfoviel Bananenkakao; 
das laffe ich tüchtig auffochen und trinke e3 als eriteß oder 
zweites Frühſtück mit irgend einer Brotbeigabe. Wer will, 
fann auh etwad Milh oder ein Stid Buder dazugeben, 
nötig aber ift eg nicht. Eichelmehl Idft fih aud beim Rohen 
nicht ganz auf, man muß deöhalb einen Seiher (Teefieb) beim 
Eingießen in die Taffe beniigen, fonft hat man nachher im 
Mund viele kleine Eichelmehlförner, wa gar nicht angenehm ift. 

Darmſchwache, fogar an mehr oder weniger vorgeſchrittener 
Darmtuberkulofe Leidende, mögen aber nicht nad) zwei oder 
drei Tagen ſchon ihr Urteil über die Heilmirfung des Ciel- 
mehls abgeben, fondern erft wochenlang dasſelbe gebrauden. 
Ich fann aus vielfaher Erfahrung ihnen fagen, daß Eichel: 
mehl ſchon vielen ihren kranken Darm geheilt hat, aber Zeit 
muß man unter Umftänden diefem Heilmittel laffen. 

Vielleicht macht einmal ein junger, ftrebfamer Cand. med. 
homoeopathicae das Eichelmehl zum Gegenftand feiner Er- 
probung an Gefunden und Kranken und fchreibt darüber eine 
belehrende und bereichernde Doktorarbeit. 


Gefährliche Zuttermittel. 


Der „Kosmos, Handweiſer für Naturfreunde“, weiſt nad 
einem Bericht der „Berl. Tierärztlihen Wochenſchrift“ (1923, 
Nr. 44) auf Gefahren bin, die mit der Verfütterung von 
Reintuhens und Erdnußmehl verbunden fein können 
ald Folge davon, daß die Eimweißbeftandteile dieſer Futter⸗ 
mehle fih zerfegen und damit giftig werden. Jn einem Vieh: 
beftand, wo die einzelnen Tiere täglih 400 Gramm Erbnuß- 
mehl erhielten, erkrankten diefe unter folgenden Erjcheinungen: 
— 2 des Magens, plötzliches Umfallen, Erbrechen und 

reien. 

Wer unter unſern Viehzucht treibenden Leſern hat ſchon 
ähnliche Beobachtungen gemacht, und welche homöopathiſchen 
Gegenmittel ſind mit Erfolg angewandt worden? 

Mitteilungen erbeten an die Schriftleitung der „Homdop. 
Monatsblätter*, Stuttgart, Kolbftr. 21. ~ 


| Fragen und Rniworten. | 


Zur Yordeahtung! Für die Lefer der „Homdopathiichen 
Monatsblätter” erteilen wir an diefer Stele Auslunft über 
gragen, die zum Inhalt und zu den Aufgaben unſerer Zeitfchrift 
Bezug haben und deren Beantwortung zugleich aud für 
die Geſamtheit der Lefer von SIntereffe ift. Wir bemerken 
aber ausbrüdliih, dag Ratjhläge für die Behandlung bes 
fonderer Krankheitsfälle hierbei nicht gegeben wer; 
den können. Auch Zuſchriften ohne Namensunterfchrift finden 
feine Beantwortung. ; 

Stage: Mein unterjähriges Kind hat — wie meine Frau 
meint, durch allzulanges Schreien, — fi einen Leiftenbrud 
zugezogen; man bat und geraten, denfelben jofort durch eine 
Operation bejeitigen zu laffen. Rann man diejes Leiden nicht 
auh dur Homdopathiihe Mittel befeitigen? und Haben bie 
grauen recht, die behaupten, ein kleines Kind könne durch 
Schreien einen Bruch befommen? 

Antwort: Das Schreien an und fir fi allein tann 
feinen Bruch erzeugen, wie auch fonftige Anftrengungen ber 
Bauchmuskeln fir fih allein feinen Bruh machen können. Es 
muß unbedingt eine angeborene Anlage bafür Hinzus 
tommen. Die gewaltfame Betätigung der Bauchmußfeln tann 
nur den Anftoß geben, um den Bruh offen in Erſcheinung 
treten zu laffen. Mit Homdopathifchen Mitteln tann man einen 
Darmbruch nicht heilen, jo wenig wie einen Knochenbruch. 
Wohl aber heilt ein Leiſtenbruch bei Säuglingen, bei zweck⸗ 
mäßigem Verband und fonft entiprechendem Verhalten bes Kins 
des, in etwa 80 Prozent der Fälle von felbit. Eine Operation 
in dielem Alter fann wohl eine Dauerheilung bringen, bod find 
auh Rückfälle des Leidens darnach nicht außgefchloffen. Warten 
Sie zunächſt ab, ob e3 nicht auch bei Shrem Kinde unter ent- 
ſprechenden unblutigen Maßnahmen zu einer Selbftheilung 
fommt. Mit dem erften Jahre läuft freilich die Ausficht auf 
Selbitheilung des Leiftenbruches ab. Sie fünnen die Operation 
dann immer noch im zweiten Lebensjahr vornehmen laffen. 


Leſefrüchte. 
Napoleon I. ſagt einmal: „So wenig man auch Nah- 
rung zu fih nimmt, man igt doch immer zuviel. Man kann 
vom Zuvieleſſen frant werben, bom Zuwenigeſſen nie.“ 


Mit dem, was einer zuviel ißt, nährt er den Wurm, der 
an ſeiner Geſundheit frißt. (Dr. Simonſon.) 


Wie Unzählige wiſſen nicht, daß ihre geſchwächte Gefunb- 
heit auf habituellen (gewohnheitgmäßigen. D. Schr.) Ernäh⸗ 


| Bücherbeſprechungen. | 
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rungsfehlern beruht. Wie manden fchädigt weniger fein 
Beruf, al3 die unzwedmäßige Ernährungsweiſe an ber Ge 
fundbeit. Dan klagt über fchlechte Zeiten und mangelnde 
Ernährung, wo nicht anderes fehlt ala Bildung und Wiffen. 
Und weld eine Fülle von Voreingenommenheit und falichen 
Lehren treten dem Wiffenden tagtäglich entgegen. Wer bat 
auf dieſem Gebiet eine wirkliche Erziehung genoffen? Schlechte 
Gewohnheiten find eingewurzelt im Volk und ſchwächen e2. 

: : (Rubner.) 

* 
Krankheiten überfallen uns nicht wie aus heiterem Himmel; 
fie find die Folgen fortgefegter Siinden wider die Natur. 
(Hippokrates.) 





Homöopathiſche Stårkungs- nnd Kräftigungsmittel. Von 
Dr. med. F. Cartier. Jng Deutſche Überfegt von 
W. Scharff. 1923. Verlag Krüger & Co., Leipzig. 
16 S. Preis 80 Pfg. 

Verfaſſer will felbjtverftändlih nicht durd Unterernährung Ge: 
ſchwächte in ihrem Ernährungszuftande aufbeffern, alfo auch nidt 
unentbebrlide Nahrungsmittel durch homdopathiſche Arzneien erſetzen, 
fondern lediglih Mittel angeben, die ihm geeignet erjcheinen, bie 
Auswirkung von Krankheitsgiften auf dad Allgemeinbefinden wieder 
auszugleichen und jo den Organismus anzuregen, feine Rejervelräfte 
aus feinem Innern herauszuholen und zur Selbfthilfe in Bewegung 
zu fegen. In diefer Richtung gibt das Heftchen Anregungen, die 
manden Kranten und aud Praktikern willlommen en ac 

r. Moeſer. 


Alpbadefifdes Repertorinm zu Dr. Shühlers abgekürzter 
Fherapie. Freunde der biochemiſchen Heilweiſe Dr. Schüß⸗ 
lers, deren es ja wohl eine bedeutende Anzahl auch unter 
den Anhängern der Homöopathie gibt, feien anf das in 10. 
— und verbeſſerter Auflage erſchienene Werk hin⸗ 
gewieſen. 

Die 10. Auflage iſt in verhältnismäßig ſehr kurzer Zeit der im 
Dezember 19230 erjchienenen gefolgt, ein Beweis dafür, wie viel bes 
gehrt dieſes Repertorium als „Hanbleiter zur fchnelleren Auffindung 
der in Dr. Schüßler8 Therapie enthaltenen Krankheiten und biodes 
milden Heilmittel“ ift. Wie die vorhergehenden Auflagen von ber 
7. an, enthält au diefe neue neben den von Schüßler felbft ftam- 
menden Angaben über den Wirkungskreis der Mittel noch die aug den 
Arzneiprüfungen der eigentliden Homöopathie Hahnemann ftammenden 
und als weiteren wertvollen Zuſatz eine „Eurze biochemiſche Arzneimittel: 
lehre“ auf Grund der in Prof. Dr. W. Boerickes (San Yranzislo) 
Taſchenbuch der homdopathiſchen Arzneimittellehre. E3 ift tein Zweifel, 
daß da3 Wert durd diefe Erweiterung mit den Paren Angaben in über: 
fihtliher Anordnung bedeutend gewonnen bat, und der Zerfafler, 
W. Scharff:Leipzig, Schriftleiter der Leipziger Populären Zeitſchrift 
für Homöopathie, darf ded Dantes aller fiher fein, die fein Bud 
benügen. B. 
SFeidensfäule. Bon Dr. Paul Wilhelm v. Keppler, 

Biihof von Rottenburg. Freiburg i. B. Herder & Co. 
61.—71. Taufend. 1924. 156 S. Preis geb. 3,50 C.N. 

Der Kranke bedarf nicht nur Lörperliher Stärkungsmittel; aud 
feeliiher: Gedanken, die ibm Troft und Kraft in ſchweren Leidend 
ftunden bieten. Gier ift eine Sammlung folder Gedanken; nidt in 
langen Kapiteln, fondern in kurzen, Heinen Abichnitten von verhältnid: 
mäßig wenigen Beilen, aber gehaltvol und inhaltsreih. Das Buch 
wil nicht nur den engeren Glaubensgenoffen des Verfaſſers zu 
Herzen ſprechen, fondern allen Leidbetroffenen, die fih chriftlihen 
Gedantengängen nicht verſchließen. Wer einem folhen Kranten etwas 
Freundliche und Gutes ermweilen wil, bringe ihm. dieſes Buch zu 
zeitweiliger Leſung oder lefe ihm daraus vor. Dr. X. 


Der Schluß bon „Sepia und Pulsatilla“ erfolgt bejonderer 
Umftände wegen in der Juli-NRummer. 
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FVE ANICE R SOLN ANDID 


Homöopath. Central-Apotheke 
Hofrat V. Mayer Cannstatt 


Waiblingerstrasse 7. 


EB. 

Grösste und leistungsfähigste homöopathische Apotheke Süddeutschlands. 
Versand sämtlicher homöopathischer Medikamente. 
Maschinelle Herstellung homöopathischer Verreibungen und Tabletten. 
Dr. Schüssler's biochemische Funktionsmittel. Tierarzneimittel. 
Complexmittel nach Clerk. 








Grosses Lager in homöopathischer Literatur und homöopathischen 
Hausapotheken. 







Sorgfältigste Zubereitung. Umgehender Versand. 
DB” Günstigste Bezugsquelle für Private und Vereine. au 









Wendepunktbücher. 


Nr. 1 


Fruchtspeisen und Rohgemüse 


Zubereitung und Rezepte ungekochter Speisen 
von Dr. med. M. Bircher-Benner. 


Broschiert 80 Pfg. 


Nr. 2. 


Eine neue Ernährungslehre 


Gemeinverständliche Darstellung des heutigen Stan- 
des der Ernährungswissenschaft 


von Dr. med. M. Bircher-Benner. 
Broschiert 2.20 G.M. 


Zu beziehen durch den Verlag der Hahnemannia, 
Stuttgart, Blumenstr. 17. 
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„Das liebe Ich.“ 


Grundriß einer neuen Diätetik der Seele 
von Dr. med. Wilh. Stekel-Wien. 
Preis geb. 4 H.R. 

Der bekannte Wiener Nervenarzt, der bereits verjchiedene be- 
deutſame und mweitverbreitete Arbeiten auf dem Gebiete der Pſycho— 
therapie veröffentlichte, fchildert in diefem neuen Wert in fejjelndem 
Plauderton alle Erjheinungen deg nervöjen Menſchen. 

Das Buch eignet fih ſowohl für Aerzte wie für gebildete Laien. 

Zu beziehen dur den WBerlag der SHahnemannia, 
Stuttgart, Blumenitr. 17. 
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z Uhland’sche homöopath. Apotheke 


Hermann Roth STUTTGART Wilhelmsplatz 14 
Fernsprecher 3643. SA. 25813. — Strassenbahnlinie 7. 


Aelteste homöopathische Offizin Stuttgarts. 
Niederlage 
der homöopath. Zentralapotheke Hofrat V. Mayer, Cannstatt, 
Sorgfältigste Ausführung aller homöop. Ordinationen. 
Rascher Postversand. 
Haus- und Taschenapotheken, homöop. 
Literatur, Lehrbücher. 
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Am 15. April gelangte zur Ausgabe: 


Dr Willmar Schwabe’s 


Homöopathisches Arzneibuch. 


Aufzählung und Beschreibung der homöopath. Arzneimittel nebst 
Vorschrift für ihre Bereitung, Prüfung ‘und Wertbestimmung. 


Bearbeitet und herausgegeben von Dr. Willmar Schwabe. 
Gr. 8%.) In Halbleder gebunden mit Umschlag und Schutzkarton Ladenpreis 16 G.M. 


Mit der vorliegenden zweiten Ausgabe hat das seit mehreren Jahren vergriffene Werk eine Reihe 
wesentlicher und wichtiger Aenderungen erfahren. Es verdient als „Normal-Pharmakopöe* betrachtet zu werden, 
weil es zugleich Hahnemanns Grundsätze wahrt und den Anforderungen der Neuzeit gerecht wird. 

Das Arzneibuch ist nicht nur für die Apotheker, die sich mit der Herstellung von homöopathischen Arznei- 
mitteln befassen, sondern für jeden, der sich mit der Abgabe homöopathischer Mittel befaßt, als Nachschlage- 
werk unentbehrlich. — Aber auch diejenigen werden sich in den Besitz des umfassenden Buches setzen, die die 
Mittel unseres großen Arzneischatzes sinngemäß benutzen wollen. Mindestens muß jeder homöopathische Verein 
das Buch in der Bibliothek haben. Daß selbstdispensierende Aerzte ohne eine Normalpharmakopöe nicht aus- 


Zweite Ausgabe. 1924. (26 Bogen 


kommen können, ist selbstverständlich. — Jedem Laien und Freund unserer Heilkunst gewährt es einen Genuß, 


die sorgfältige und scharfdurchdachte Herstellung unserer Arzneien gleichsam mitzuerleben. 


Wir hoffen daher, 


daß auch zahlreiche Freunde Hahnemanns sich das Werk zulegen. 








Zu beziehen durch die Gesehäftsstelle der Hahnemannia, Stuttgart, Blumenstr. 17. 


Dr. Willmar Schwabe, Leipzig, Abt. Verlag. 
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Homöopathie Honntshlätfer 


Mitteilungen aus dem Gebiete der Homöopathie 


Herausgeber und Derleger: Der Ausichuß der Hahnemannia. 
Derantmwortlidyer Schriftleiter: Reallehrer J. Dolf in Stuttgart. 
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Stuttgart, Juli 1924 


| 49. Jahrg. 








Renere Erkenntniffe über Englifde Krankheit. 
Bon Dr. med. Q. Balzli. 

Die jogenannte Engliſche Krankheit oder Rhachitis* 
iit feine Infektions-, d. h. durch Anftedung (Bazillen) erworbene 
Erkrankung wie etwa die Mafern, der Scharlad), die Tuber- 
tuloje, jondern eine ausgeſprochene Rultur- und Dome: 
ſtikationskrankheit. 

Ich werde ſogleich erklären, was Domeſtikation bedeutet. 

Die Aufdeckung des wahren Weſens der Rhachitis ift 
angebahnt worden durch die Beobachtung, daß dieſe Krank— 
heit in den Polarländern, in den Tropen, im Hochgebirge 
und in allen dünn bevölkerten Gegenden faſt gar nicht, maſſen— 
haft dagegen in den Kulturländern der gemäßigten Zone von 
Nordamerika und Europa, namentlich in England (daher die 
Bezeichnung: Engliſche Srankheit), in erichredend hohem Maße 
im Proletariat der Großftädte und gehäuft in den Winter: 
monaten vorfommt. Man hat ferner feititellen können, daß 
ieit Beginn des 17. Jahrhunderts, alfo feit Beginn der Ent- 
tebung von vielen großen Städten, und in zeitlihem Zu: 
lammentreffen mit langanhaltenden volkswirtſchaftlichen Nöten 
die Rhachitis viel häufiger geworden ift. 

Mit anderen Worten: Auf ganze Völker außgedehnte 
Beeinträchtigungen der natürlichen, urſprünglichen Wohn- und 
Lebensweiſe, d. h. die Anjammlung in großen Ortichaften (big 
zu Riefenftäbten) mit ihrem Mangel an Luftwechſel, Sonnen- 
lidt und Pflanzenwuchs, ihrem ewigen Dunfte, der mit Kohlen: 
und anderen ſchädlichen Säuren iüberjättigt ift, ferner die 
unfinnige Kulturkoſt, die beffer Sterbefoft zu nennen wäre, 
diefe Faktoren haben das Krankheitsbild der Rhachitis ge- 
Ihaffen und jchaffen e3 immer wieder neu. Und eben biefe 
widernatürlihe Wohn: und Lebensweiſe nennen 
wir Domeftifation. 

Betrachten wir die Domeftifation mit ihren Fehlern, 
Folgen und Nachteilen, namentli in bezug auf Rhachitis, 
näher, um zugleich die Wege der Abhilfe zu erfennen. 

Die neue Ernährungswiſſenſchaft unterjcheidet 
üh von der alten, endlich, endlich zu Fall gebrachten, jehr 
wejentlih. Legte man früher auf die Eiweißſtoffe den größten 
Wert und ließ demgemäß Fleiih, Eier, Käſe und allenfalls 
Hiülfenfrüchte (diefe für „arme Leute”) an erfter Stelle 
tangieren, fo gelten heute ganz andere und glüdlichermweije 
der Wirklichkeit entiprechende Geſichtspunkte. Neben den noch 
nicht lange anerfannten Mineralftoffen (von geihäftlichen 
Ausbeutern „Nährjalze“ getauft) find die von Funt ent- 
dedten „Vitamine“, die nah Berg auh Kompletine 
genannt werden, von höchſter Bedeutung. Die Vitamine find 


*) Falſch ift die Schreibweile: Rachitis. Der Name ift abgeleitet | 


von dem griechiſchen Worte ayes, Rhachis, das Wirbelfäule bedeutet. 


hun 








die eigentlichen Energieträger der Nahrungsſtoffe, fie wirken 
dynamiſch, energetiſch, im Gegenjag zum Eiweiß, dem 
ette, den Kohlehydraten (Mehl, Zuderarten), die chemiſch 
wirken. Es ift nicht leicht, diefe Dinge populär außzudrüden. 
Ohne dem wirklichen Sachverhalte Abbruch zu tun, darf ich 
vielleicht jagen, dak Eiweiß, Fette und Kohlehydrate, rein 
für fih betrachtet, Bauftoffe und Wärme (Kalorien), die 
Mineralftoffe und noch mehr die Vitamine dagegen „Energie“ 
im weiteften Sinne zu liefern und als Anreger für die mid- 
tigen Blutdrüfen (endofrinen Drüſen), wie Nebenniere, Schild- 
drüſe, Epithelkörperchen, Hirnanhang, Zirbeldrüfe, Keimdrüfe, 
und bie von diefen Driüfen beherrſchten Stoffwechjelvorgänge 
zu dienen haben. Jeder Laie fann fih jegt jagen, daß ein 
Mangel der täglihen Nahrung an diefen Vitaminen auf Die 
Dauer ebenjo verhängnispoll, wenn nicht noch verhängnis- 
voller werden muß, wie ein anhaltender allzugroßer Mangel 
— oder Fett oder Kohlehydraten oder gar Mineral- 
toffen. 

Die Natur der Vitamine ift noch nicht ganz’ genau er- 
fannt. Sie find mit den fogenannten Lipoiden, fomplizierten 
Verbindungen, die für teten Erjag verbraudhter Körperjubftanz 
zu wirfen haben, verwandt, vielleicht fogar identiſch. Einzelne 
Forſcher halten die Vitamine für zertriimmerte Lipoide. Mög- 
lich ift, daß die Vitamine kleinſte Mengen von Metallen, 
bornehmlih Kupfer und Bint, find, mwas ihre dynamijche 
Wirkung ohne weiteres erklären wiirde, wenigſtens denen, die 
mit den Gefegen ihrer Arzneireize (Homöopathie) vertraut find. 

Eine Eigentiimlichkeit der Vitamine, auf die nicht genug 
geachtet werden fann, beiteht darin, daß fie durch Sieden und 
Kochen zerftört werden. Aus diefer durchaus geficherten Tat- 
jahe erhellt, daß gefochte Nahrung feine Vitamine enthält 
oder an Bitaminen arm ift. Se mehr gekochte Nahrung ein 
Menih genießt, defto mehr beraubt er fih eines unentbehr- 
lihen Nahrungsbeftandteilee. Zum Glück lebt niemand aus: 
Ihließlih von gefochter Nahrung, jeder genießt auch Unge- 
£ochtes, feien e8 Salate, Obſt, Schwarzbrot uff. 

Mer fih etwa verſucht fühlt zu widerſprechen, weil er 
meint, lieb gewordene Gewohnheiten verteidigen zu müſſen, 
dem empfehle ih, einmal nur ein Vierteljahr lang ausſchließ— 
lih Gekochtes zu genießen und auf jedes Blättchen Salat, 
jedes Obſt, ebenfalld auf Brot zu verzichten, auch feine Wurft, 
feinen Sped, fondern nur gefochtes Fleifch zu effen. Es wird 
fein Vierteljahr vergehen, und er hat e3 längft aufgegeben 
zu beftreiten! Noch rafcher wird der Verſuch beendet fein, 
wenn der Betreffende fih lediglich von fabrikmäßig hergeftellten 
Ronferven zu ernähren verjuht*). Der beliebte Hinweis auf 





*) Die Verwendung von Dörrgemüfen, Fünftliden Marmeladen, 
Sackharin, mindermwertigem Brot, Konjerven und ähnlihem Zeug hat 
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den Großvater und die Tanten, bie „auch fo gelebt” hätten 
und alt geworden feien, ift ebenfalls nicht flichhaltig, da die 
friiheren Generationen in Wirklichkeit nicht fo unfinnig gelebt 
haben, wie die heutigen Dienichen. * ſelbſt wenn dem ſo 
wäre, dürfte man nicht außer acht laſſen, daß das Anpaſſungs⸗ 
vermögen der einzelnen Menſchen an Schädlichkeiten außer⸗ 
ordentlich verſchieden iſt.) 

Reich an Vitaminen ſind die ungekochten, unverdorbenen 
Nahrungsmittel. Am meiſten Vitamine führt alſo der zu, 
der möglichſt Rohkoſt genießt. Gut fährt auch noch — und 
dieſer Mittelweg müßte bei einigem Willen jeder Familie mög- 
hi fein! —, wer neben der gekochten Nahrung hinreichend 
Rohkoſt auf den Tifch bringt. 

Zur Rohkoſt find die Salate, das friſche Obft, die friſche 

Milh, die Butter *), der echte Honig**), in weiterem Sinne 
au% Schwarzbrot und Vollfornbrot zu zählen. Ale diefe 
Sachen können in fehr ſchmackhafter Form auf den Tiich ge- 
bracht werden. Leider verftehen die allermeiften Frauen nicht 
das Mindejte von der Zubereitung. Daher die vielen Bor- 
urteile. Da e3 nicht ftatthaft ift, daß ih an dieſer Stelle 
auh noh Küchenmanipulationen beichreibe, verweije ich auf 
das vorzügliche, billige Büchlein „Früchtefpeilen und Roh- 
gene, da3 von der Geſchäftsſtelle der „Monatsblätter“ 
ezogen werden fann. Mit der Annahme auh nur einiger 
der Natichläge dieſes Büchleins, das jedes Mitglied anfchaffen 
folte, fördert die Hausfrau nicht allein die Geſundheit und 
das Wohlbefinden der Ihren, fondern fie fpart auch viele 
Zeit, die jonit auf die Herftellung wertlofer gekochter Gerichte 
verſchwendet wurde. 

Wer da3 viele Kochen nicht aufgeben will oder nicht 
laffen tann, vermag trogdem einiges zu tun zur Erhaltung 
der feineren Nahrungsbeftandteile. Meberhaupt bei allem 
Kochen tann oder muß fogar hierauf geachtet werben, alfo 
auh wenn man reichlid) Rohkoſt genießt. Diefe Fürforge 
wird einfach dadurch betätigt, daß man die Gemüfe dämpft, 
nicht abfocht, andere Speijen nad) der Methode „au gratin“ ***) 
heritellt, und, wenn jchon abgefocht wird, das Abkochwaffer 
nicht fortgießt (außer beim Spinat), fondern mitverwertet. 
In Frankreich und der Schweiz verjteht man das Dämpfen 
ausgezeichnet, in den meiften Gegenden Deutſchlands todt 
man leider die Gemüſe immer noch ab und richtet fie mit einer 
Mehlbrühe an, durch die fie dann noch völlig entwertet werden. 

Weitere Mißbräuche find die Bevorzugung des Weiß» 
brotes, die Verwendung von poliertem Reis t), der Gebraud) 
bon raffiniertem (geblautem) Buder tt), Kunfthonig, künſt⸗ 


zum Zuſammenbruch Deutſchlands 1918 beigetragen. Ueber die Mit- 
ſchuld der Schulmedizin an diefem Zuſammenbruch wird eine fpätere 
Zeit richten, deg bin ich gewiß. 

*) Butter und Del können nie durch Schweinefett oder gar 
Margarine erfegt werden. Jede Familie lann fih Butter oder Del 
leiften, wenn die ganz unnügen Ausgaben für Tabat und Alkohol 
eingejchräntt werden. 

**) Kunfthonig ift zu verwerfen! Da der echte Honig etwas 
Ameifenfäure und einen gemwiffen Betrag Draljäure enthält, 
fegen die Fabrikanten des Kunfthonigs ihrem Machwerk diefe Säuren 
fünftlih zu. Dadurd wird aber der Kunftbonig gefährli; denn die 
künſtlich zugeſetzte Säure ift nicht jo harmlos wie die von Natur bei- 
gegebene. Der Lefer mag in einer Arzneimiftellehre nachfchlagen, 
was für Unheil fpeziell die Dralfäure anrichtet. 

+*+) au gratin“ nennt man die Zubereitungsart, nadh der Fleiſch, 
Fiſch, auh Gemuſe (3. B. Blumenkohl) zuerft paniert, d. h. mit ge- 
röfteter Brotkrume beftreut und dann in Butter gebaden wird. D. Schr. 

H Dem geichälten, noh mehr dem polierten Reig find die 
vitaminführenden Schichten genommen. Genießt ein Menſch aus- 
ſchließlich polierten Reis, fo befommt er die Beri⸗Beri⸗Krankheit 
oder die Reisneuritis. Alle großen Importfirmen (Hamburg) liefern 
. auf erlangen ungejhälten und unpolierten Reis. 

+} Der ſchneeweiße Buder ift mit Tierlohle, Ultramarin (Waſch⸗ 
Blau) und Schwefelfäure vorbehandelt. Prof. Guſtav Jaeger bat 


lihen Marmeladen und Limonaden. Ueber diefe Punkte habe 
ich ſchon in meiner Heinen Arbeit „Biologifches und Homöo⸗ 
pathiiches iiber Zahnpflege” in Nr.4 der „Monatdblätter“ 
geiprodyen. Wer fih näher unterrichten will, lefe Die Schriften 
„Unfere großen Ernährungstorheiten“ von Chriften, „Ku: 
turfiehtum und Säuretod* von Mac Cann, „Ernährungs: 
ABC“ von Borojini, „Die neuentbedten, lebenswichtigen 
Ernährungaftoffe Vitamine“ von Weigel. Alle diefe Schriften 
£önnen von ber Geichäftsftelle der „Monat3blätter” bezogen 
werden. Ich empfehle ihre Anihaffung und Berleſung den 
homdopathiſchen Vereinen wärmiten?. 

Die Kulturmenfchheit ift aber nicht bloß in der Hand: 
habung der Ernährung, fondern überhaupt in der gejamten 
Lebenshaltung vom Willen ber Naturgefege, oder fagen wir: 
der Schöpfung, abgewichen. Bon Natur ift ber Menid ein 
Lichte Luft-Geihöpf, aber fein Maulwurf, wie bie Miets- 
kaſernen-Inſaſſen jonnens und pflanzenlofer, dunftiger Städte. 
(Uebrigens aud) fein Amphibium, wie e3 nad) ben Auslaflungen 
egtremer „Naturheil’-Freunde ſcheinen könnte.) Die Anfiedelung 
in großen enggebauten Orten und dag Wohnen in Mies: 
kaſernen läuft den natürlichen Bedingungen menfchlichen Lebeng 
vollkommen zumider, Gewiß, Zinilifation ift nicht möglich 
ohne Domeftifation, aber die Domeftifation hat allgemad 
Formen und einen Umfang angenommen, die mehr und mehr 
die Eriftenz ganzer Völker bedrohen. Wie groß das Elend 
und die Uunatur ift, geht aus den Ergebniffen von Rund: 
fragen hervor, die in Großftäbten veranitaltet worden find. 
Es hat fidh ergeben, daß viele Kinder nod nie zur Großftadt, 
ja noch nicht einmal zu ihrer Straße hinausgefommen find, 
daß fie noch nie einen Wald, noch nie eine blumige Wiefe, 
noch feinen Bach, noh Feine Haustiere gefehen haben, dab 
fie feine Vorftelung von der Gewinnung der Milh nod vom 
Wah tum des brotliefernden Getreide haben. Diele armen 
Kinder — man glaube ja nicht, daß e3 folde bedauerne: 
werte Geichöpfe beiſpielsweiſe in Stuttgart nicht gäbe — 
erhalten vielfach eine einfeitige, minderwertige, überdies ſchlecht 
zubereitete Koft; in die Wohnungen, in denen fie leben, fält 
jelten oder nie ein Sonnenftrahl, oft ift e8 auh um bie 
Neinlichkeit ſchlecht beitellt. u 

Hauptfählih unter dem Sonnenmangel leiden die 
Großſtadtkinder. Die Einwirkung der Sonne, ber Erhalterin 
allen Lebeng, auf die Menichen und auf ihre Behayjungen 
ift von allergrößter Bedeutung für gebeihliches Leben, für 
richtigen Ablauf der Stoffmwechjelvorgänge und alle feineren 
Funktionen. Außreihende Befonnung und Luftwechſel beugen 
vielen Rulturfranfheiten vor. Viele beginnende Krantheiten 
werden durch Befonnung zum Stillftand gebracht oder geheilt; 
am großartigften zeigt fih Dag in der modernen Sonnen: 
behandlung der Tuberkulofeformen, die bisher nur der Chirurg 
oder — der Homdopath retten fonnte. Dag Sonnenlicht 
enthält nicht nur warme (rote), ſondern auh chemiſche (ultra: 
violette, „falte” Strahlen). Die warmen Strahlen finden 
fih überall, wohin Sonne gelangt, dagegen nicht die chemiſchen 
Strahlen. In den Städten 3. B., namentlich den fehr großen, 
finden fih die hemifchen Strahlen nicht, weil fie den Dunfts 
freig, der über jeder Stadt lagert — er rührt zum großen 
Teil von der Induftrie her, aber auch jede Haushaltung liefert 
Rup- und Kohlenfäureteilden dazu — nicht durchdringen 
önnen. In ländlichen Gegenden und im Gebirge find hin⸗ 
gegen die chemiſchen Strahlen reichlich in der Atmolphäre 
vertreten. Diefe Strahlen find von gewaltiger Bedeutung 
für die Funktionen beg menſchlichen Organismus. Anf ihnen 
beruht — neben den fibrigen eigentümlichen, hier nicht zu 
Ihon jeinerzeit vor diefem Zuder gewarnt, — ihn für bie 
Säuglinge verworfen. Man verlange in den Gejcäften gelben 
(unraffinierten) Buder. Jm Notfalle muß man ihn von einer Buder- 
fabrif dirett beziehen. 





erörternben Faktoren der dortigen Atmoſphäre — der Erfolg 
ber Hochgebirgäturen bei jchweren Erkrankungen. Nicht auf 
die Körperoberfläche (Haut) allein wirken die chemiſchen Strahlen 
als fogenannter „Ipezifiicher Reiz” *), indem fie die Durch⸗ 
biutung fteigern und die Zahl der wichtigen roten Blut- 
förperchen vermehren, fondern fie dringen auch tief ind Innere 
bes Körpers ein und bringen dort bedeutfjame Funktionen 
und Umwandlungen in Gang, deren Ausfall nicht ohne Folgen 
bleiben tann, wie gerade das Schidjal der Großftabtkinder 
zeigt (Tuberkuloſe, Rhachitis). 

Der Leſer halte jetzt zuſammen, was er vernommen bat 
über bie Folgen fehlerhafter Ernährung und mwidernatürlicher 
Wohnweiſe, und er wird einjehen, daß gewiſſe Krankheiten 
lebiglih Kulturprodukte find, denen nur Einhalt getan werben 
tann, wenn der „ziotlifierter Menſch den Gefegen und For- 
derungen der Natur wieder entgegentommt, joweit er irgend 
fann. Es ift ein wahre® Glid, daß die Reaktion (Gegen 
wehr) wider al die heutige Unnatur in Geftalt der Boden- 
reform, der Gartenitadbtbewegung, des Vegetarismus, der 
Raufhtrant- und Tabakmißbrauchbekämpfung, der Land- 
erziehung&heime, der Wandervereine und der Naturheilbeitres 
dungen fräftig eingejegt hat. Ale diefe Bewegungen und 
Beitrebungen find, wenngleich fie, was nad) der Lage der 
Dinge durchaus begreiflich ift, zuweilen iiber daß Ziel hinaus- 
hießen, notwendige, begrüßenswerte Selbftregulationen deg 
Volkskörpers, und wer fih über fie Iuftig macht, beweiſt nicht 
nur Armut des Geiftes, fondern auch beflagendwerten Mangel 
an ſozialem Verſtändnis. 

An dieſer Stelle darf ich auch nachtragen, daß der große 
Wert der Rohkoſtteile unſerer Nahrung nicht ausſchließlich 
auf den Vitaminen beruht. Die rohen Produkte ſind auch 
Speicher der Sonnenenergie, von der fie gereift worden find. 
Man kann fie daher mit einem etwas freien Ausdrude alg 
„ſonnengekochte Nahrung“ bezeichnen**. Den Gehalt an 
Sonnenenergie heißt man nad) BirhersBenner „PBotential*. 

Nadh diefen allgemeinen Bemerkungen, die notwendig 
waren, um da Verſtändnis für die Kernpunkte meiner Augs 
führungen zu fchaffen, wollen wir ung der Betrachtung ber 
Rhachitisſymptome zuwenden. 

Eharafteriftiich fiir die Rhachitis find folgende krankhafte 
Borgänge im kindlichen Körper: 

1. Die in der Zeit des Krankſeins gebildete Knochen: 
und Knorpelſubſtanz verkalkt ungenügend oder gar nid. 

2. Die vor Beginn der’ Krankheit gebildeten Knochen 
—— an Kalk und werden infolgedeſſen erweicht und 
biegſam. 

3. Die vom Knorpelinneren ausgehende Form der Ber- 
Inöcherung fegt nicht richtig ein. 

Die Folgen diefer Störungen (rüdftändige Knochen⸗ 
entwidlung, Knochenſchwund, Knochenerweichung, übermäßige 
Neubildung unechten Knochengewebes) äußern fih in abs 
weihenden Körpermaßen und »proportionen, die ihrerfeitß in 
viele einzelne krankhafte Ericheinungen zerfallen. Die Schädel: 
fapfel, an der bie Fontanellen zu lange offen (häutig) bleiben, 
entwidelt fih febr ftarf, während der Gefichtsſchädel Klein 
bleibt. An der Stirne treten die beiden Höder zu ſehr Jers 


*) Die Bejonnung, die Anwendung der Höhenfonne, die Röntgen- 

therapie ſowie die Einverleibung von „Ipezifiihen” und „nichtipezis 
fihen” Eimeißftoffen richten fih, genau wie die (homöopaihiſche) 
Armeimittelbehandlung, nad beftimmten „Reizgeſetzen“. Die Reiz- 
gejege find enthalten im „Biologifhen Grundgeſetz“ von Arndt- 
Schulz: „Kleine Reize fahen die Lebenstätigkeit an, mittelftarte 
fördern fie, ftarle hemmen fie, ftärkfte heben fie auf.” 
9 Wie in Nahrungsmitteln die Sonnenenergie wertvoller ift als 
die durch den Kochprozeß (der die Vitamine zerftört!) zugeführte Wärme, 
fo it auh das Wafler, das Früchte und Salate enthalten, nüßlicher 
für den Organismus ald Brunnen- und Leitungdwafler. 


lernen ja, wenn fie davonkommen, erft fpät laufen. 


por. Der ganze Schädel tann vieredig erfcheinen. Das 
Stelett:(Zängen-)wahstum bleibt zurück, Die Glieder ver- 
frilmmen fi, wobei auh der Muskelzug mitwirkt. E3 ent- 
ftehen Säbel-, O- und X:Beine. An den Rippen bilben fih, 
und zwar an der Webergangaftelle vom hinteren knöchernen 
zum vorderen Inorpeligen Teile, Doppelfnoten, die man al? 
„rhachitiſchen Roſenkranz“ bezeichnet, weil die Doppelfnoten *), 
wenn man den Bruftforb von oben nah unten überblidt, 
nebeneinander gereiht find wie die Perlen im Roſenkranz. 
Die Entwidlung des Gebifles ift in mannigfacher Weile be: 
hindert, und e8 fommt auh übermäßige Zahnfteinbildung 
(durh die an fih jedes Gebiß geichädigt wird) nicht felten 
vor. Snidungen und Brüche der niht widerftandsfähigen 
Knochen erfolgen verhältnismäßig häufig. Sie werben bes 
dauerlicherweile des öfteren für Verbiegungen gehalten, wag 
febr zu beflagen ift, da die Selbitheilung bei den Rhachitikern 
nicht in vorbildlicher Art erfolgt. Die Muskulatur der Rha- 
chitiſchen ift Ichlaff (atoniih) und auch fonft fehlerhaft. Da 
Skelett und Muskulatur nicht geübt werden, verfiimmern fie 
no% mehr, als e3 die Krankheit an fih bewirkt. Diefe a 
e 
meiften behelfen fi) lange Zeit hindurch mit mühſamem 
Kriehen und anderer unvollkommener Fortbewegung. 

Die Rhachitis beginnt immer im Sänglingdalter. (Eine 
fehr ähnliche Erkrankung beim Erwachſenen ift die Ofteomalacie. 
Die Rhachitis befält den wachienden, die Ofteomalacie den 
fertigen Knochen.) Die eigentliche Krankheit dauert bis zu 
2 Jahren. Die Ueberlebenden erfahren allmähliche Beſſerung, 
gewifje Folgen bleiben aber für da3 ganze Leben bejtehen. 
Sehr viele Kinder fommen niht davon. Aber nicht Die 
Rhachitis an fih wird bei ihnen zur Todesurſache, fondern 
an ihren Komplikationen — an Hinzutretenden (interfurrenten) 
Erkrankungen —, beſonders Lungen- oder Magen-Darm-keiden 
und Ernährungäftörungen gehen die Kleinen Kranken zugrunde. 

Es gibt eine angeborene, von den Vorfahren vererbte 
Veranlagung (Dispofition) zu Ahadhitis. Aber diefe Vers 
anlagung ift im Vergleih zu den ſchädlichen Einflüffen der 
Domeltitation von geringer Bedeutung. 

Die feineren Einzelheiten der Störungen, die dag Bild 
der Rhachitis ausmachen, find heute hinreichend befannt. Nach 
Glanzmann=:Sieffert fteht im Vordergrunde ber ab- 
normen Abläufe ein Mißverhältnis in ber Aufnahme von 
Phosphor und Kalf aus der Nahrung. Es ift fo gut 
wie fiher ermittelt, daß gewöhnlich au wenig Phosphor und 
zu viel Kalk rejorbiert (aufgenommen) wird. Da3 umgefehrte 
Verhältnis jcheint felten zu Rhachitis zu führen. Erperimentell 
þat man bei Ratten durch phosphorarme Nahrung, die einen 
Ueberſchuß an Kalk enthielt, eine Krankheit erzeugt, die ſowohl 
in den Snochenveränderungen wie auh im Mißverhältnis des 
Wachstums gewiſſer Organe (Gehirn, Lunge) und im Ber: 
halten gegen Sonnenliht und Lebertran die größte Weber: 
einftimmung mit der menfchlihen Rhachitis zeigt. 

Rhachitis tann auch zur Ausbildung tommen, wenn bie 
Nahrung genügend Phosphor und Kalt enthält. In ſolchen 
ie läßt die Nahrung an fih zu wünſchen übrig, indem 

e nicht den individuellen Bebürfniffen entſpricht. (C3 ift 
nämlich durchaus nicht gleichgültig, aus melder Art Nahrung 
man den Kalt und den Phosphor entnimmt.) Ferner ift in 
ſolchen Fällen mangelhafte oder unrichtig gehandhabte **) Bes 
fonnung anzuſchuldigen. (Schluß folgt.) 


*) Daher im Engliſchen die Bezeihnung „rickets“, im Frans 
zöftfchen „noeuds“, mas beides „Doppelglieder“ bedeutet, für Rhachitis. 

**) Da, mie oben gefagt, au die Beſonnung Reizgeſetzen 
unterliegt, verftet e3 fih von felbft, daB nicht darauflod befonnt 
werden darf. Langfame Gemöhnung ift unumgänglid. Bei vor: 
geſchrittener Tuberkulofe 3. B. ift das Sonnenbad ſogar ſchadlich. 


Bleichſucht. 


Von Dr. med. homoeop. Richard Haehl, Stuttgart. 


Die Bleichſucht oder Chloroſe iſt eine ausſchließlich beim 
weiblichen Geſchlecht vorkommende Krankheit. Sie bevorzugt 
die Zeit der Geſchlechtsreife bis zum 25., höchſtens bis zum 
30. Lebensſsjahr. Vor und nad) dieſer Altersgrenze auftretende 
ähnliche Erſcheinungen beruhen auf Blutarmut, Nierenleiden, 
Tuberkuloſe u. dgl., haben aber gewöhnlich mit Bleichſucht 
nichts zu tun. 

Dad Hauptmerkmal dieſes Leidens befteht in einer 
geringen Verminderung ber roten Blutkörperchen und in einer 
beträchtlichen Herabfegung des roten Blutfarbitoffes. Wie 
diefe Blutveränderungen zuftande tommen, ift bis jett noch 
niht völlig aufgeklärt. Man vermutet, Daß e3 fih um eine 
Shwädhung und um krankhafte Störungen der blutbereitenden 
Organe handelt, die mit der Entwidlung der Geichlecht3- 
organe, namentlich der Eierftöde, zufammenhängen. Begünftigt 
wird die Entftehung der Bleichſucht durch unzweckmäßige 
Kleidung, Lörperlihe und geiftige Anftrengungen, wie 3. B. 
mehrftündiges Reiten, Radfahren und Tennisfpielen, nächte: 
langes Tanzen bet enggeichnürter Kleidung ufw. Auch un- 
genügende Ernährung fann zur Entſtehung der Bleichſucht 
beitragen. 

Die Kranken fallen durch ihre blafje, oft geradezu alabafter: 
artige Sefichtöfarbe und ihr ſchwammiges, etwas aufgedunfenes 
Ausfehen auf. Das Zahnfleifch, die Bindehaut und andere 
Schleimhäute find blaß und farblos. Infolge der Hohen 
Gefäßerregung find die Wangen zuweilen auch gerötet, und 
man würde dann faum an Bleichſucht denten, wenn nicht 
alle übrigen Erjcheinungen, namentlich der Blutbefund, darauf 
hinweifen wiirden. Dieler Zuftand wird im Bolle „blühende 
Bleichſucht“ genannt. 

Bleihfiichtige Klagen befonders häufig über Herzklopfen, 
Schmeratmigfeit beim Gehen, raſche Muskelübermüdung, all- 
gemeine Schwächegefühl und Schläfrigkeit. Ihre Gemüts⸗ 
ſtimmung ift meift reizbar und launenhaft oder veränderlidh 
und niedergefchlagen. Die mangelhafte Blutverforgung der 
Magenichleimhaut führt nicht felten zu Magenweh und Sod⸗ 
brennen und zu mangelhafter Eßluſt. Zuweilen hat die Kranke 
auh Gelüſte nah unverdaulidhen Dingen, wie 3. B. Kreide, 
Erde, Eifig u. dgl. Die Regel erleidet häufig Unterbrechungen, 
der Blutabgang ift gewöhnlih ſchwach und blak, oder an 
feiner Stelle erfcheint in ftärferem Maße ein jchon vorher 
vorhanden gemwejener Ausflug. Starte Blutungen im Ber- 
laufe der Bleichſucht fieht man nicht gern; fie fommen mit 
Vorliebe bei Mädchen vor, die mit einer Anlage zur Lungen: 
ſchwindſucht behaftet find. Weberhaupt darf man die Bleich— 
ſucht nicht gar zu leicht nehmen, denn bei ungeeigneter Be- 
handlung oder unziwedmäßiger Lebensweiſe fann fie jahrelang 
fortdauern und ſchließlich ſogar Schwächezuſtände zurüdlaffen, 
bie das ganze fpätere Leben beeinfluffen. Da fih außerdem 
gewiſſe Ichleihende Krankheiten, wie Lungenſchwindſucht und 
Nierenleiden, oft monatelang hinter ben Erjcheinungen der 
Bleihfucht verbergen, fo folte man in jedem Fall einen Arzt 
au Rate ziehen. 

Tritt die Bleichſucht befonders Heftig auf, fo gejellen fi 
den übrigen Beſchwerden gewöhnlid noh Schwindel, Nafen- 
bluten, Obrenjaufen, Kopfweh und Ohnmachtsanfälle hinzu. 

Bei der Behandlung der Bleichſucht ift die Regelung 
der Lebensweiſe von größter Bedeutung. Bleichſüchtige, Die 
einen ftarfen Fettanſatz haben, diirfen nicht zu viel effen 
und müſſen fettbildende Nahrungsmittel, befonder® Mehl- 
ſpeiſen, Kartoffeln, Milh und Milchipeifen ftark einſchränken. 
Grüne Gemüfe und Obft, fowie Eier und mäßige Mengen 
mageres Fleiſch find zu bevorzugen. Geht die Bleichſucht mit 
Abmagerung einher, fo ift durd vermehrte Zufuhr fett- 


52 


bildender Speijen, wie Milh, Rahm, Butter, gutes Speiſeöl, 
Mehlipeijen, Kartoffeln ufw. eine Zunahme des Körpergewichts 
anzuftreben. Stuhlverftopfung muß durch reichlidhen Genuß 
von Obft, Schwarzbrot u. dgl. nachhaltig bekämpft werben. 

Der Müpdigkeit ift durch Einſchalten einer mehrftünbigen 
Bettruhe über die Mittagsftunden Rechnung zu tragen. Spä- 
teftend um 10 Uhr abends follte die Bleichſüchtige zu Bett 
geben. Abgemagerte Krante läßt man am beiten eine mehr: 
wöchige Liegelur im Freien machen. Liegt fein befonberer 
Grund dagegen vor, fo ift trog der Müdigkeit tägliche Be- 
wegung im Freien anzuraten. Jede Ueberanftrengung burd 
Sport oder Arbeit muß aber unterbleiben. 

Dei der Wahl des bomdopathiihen Arznei: 
mittels find bejonderd die SKörperbeichaffenheit und die 
Gemütsanlage der Kranken zu berüdfidhtigen. Die folgende 
fleine Auswahl von Heilmitteln dürfte für die metften Fülle 
von Bleichſucht geniigen. 

Pulsatilla: Für bleichlüchtige Mädchen von milder, 
weinerliher Gemütdanlage und bei Sbürlicher, blaffer, meilt 
verjpäteter Regel. Einjeitiges Kopfweh, wobei die Schmerzen 


oft von einer Seite auf die andere überfpringen oder nad) 


den Ohren oder Zähnen hinſchießen. Die Eleinfte Anftrengung 
ruft Schweratmen und Herzklopfen hervor. Hände und Füße 
find falt, trog Froftgefühl bejteht aber Verlangen nad) Be: 
wegung im Freien. Anlage zu Krampfadern und zu Hämor: 
rhoiden, Neigung zu Durchfall und zu Weißfluß. Uebelkeit 
und Erbreden; Gefühl von Schwere im Unterleib; zeitweile 
wiederfehrender Blutauswurf; Hunger mit Widerwillen gegen 
Speilen; große Schwäche, beſonders in den Beinen. 

Sulphur: Drückendes Rückenweh, dad fih big in den 
Naden erftredt, Blutandrang nah dem Kopfe mit Elopfenden 
Schmerzen, Hautausihlag um Mund und Stirne, Geſichts⸗ 
bläffe mit roten Stelen auf den Baden, Abmagerung, Heiß: 
hunger, ſaures oder brennendes Aufftoßen, Drud und Boll 
heitögefühl im Magen, unregelmäßiger Stuhlgang, Lenden: 
ſchmerzen, Schweratmen, leichte Erfältlichfeit.. Es paßt De- 
fonder® bei Mädchen und Frauen, die Schon längere Zeit an 
Bleichſucht leiden und die eine auffallende Neigung zu Hant- 
auzichlägen und Stuhlverftopfung haben. 

Natrum muriaticum: Bei ganz jungen Mädchen, 
wenn die Regel noch nicht erichienen ift oder wenn fie jehr 
gering und in großen Zwilchenräumen auftritt. Magen: 
ſchmerzen mit Uebelkeit, Waflerfpeien, Erbredden der Speilen, 
Schwäde und Gefühl der Ohnmacht. Verlangen nad) Saurem, 
MWiderwillen gegen Fleiſch, Brot und die meiften gekochten 
Speilen; Stuhlverftopfung. l 

Calcarea carbonica führt oft noh au einer Hei: 
lung, wenn andere Arzneien ohne befondere Wirkung geblieben 
find. Schweratmen, ftarfe Abmagerung, geihmwollene Füße, 
Drüſenanſchwellungen und Weißfluß. Zu frühe und zu ftarte 
Regel, beftändig feuchtfalte Füße. 

Ferrum paßt oft nach Calcarea, bei fortbeftehender 
Bleihjucht mit großer Schwäche, wenig Eßluſt, Uebelkeit u. dgl. 
Die Gefichtsbläffe ift auffallend, die Lippen find ſehr blak, 
biel unregelmäßiges Herzklopfen. Blaffer, wäſſeriger Blut 
abgang bei der Regel. 

Sepia: Bleichſucht in Verbindung mit gelblichgrünem, 
übelriehendem Weißfluß, ftehenben Schmerzen in ber Gebär- 
mutter und Vollheitögefühl im Unterleib. Weinerliche, meift 
aber reizbare Gemütsftimmung; ſchwache, zu bald oder zu fpät 
auftretende Regel. Kopfweh und Wallungen nad) dem Kopfe. 

Arsenicum: Bleichſucht mit regelmäßig wiederkehren⸗ 
dem Kopfweh, unterdrüdter Regel, Schweratmen; die Krante 
tlagt iiber große Unruhe, Erſchöpfung, diden, gelben, wund- 
madenden Ausflug und leidet an einem hohen Grad von 
Erſchöpfung. An den Beinen und Augenlidern find wafler: 
füchtige Anſchwellungen fichtbar. 


Sepia und Pulsatilla. 


. Gin Bergleid. 

Nah Dr. Martha Clar? aus dem North Americ. Journal of 
Homoeop. Juni 1911 überjegt von 3. W. 

(Schluß aus Nr. 5.) 


Die Wirkung von Sepia fcheint fih auf faft alle Organe 
auszudehnen, ruft zwar teine Veränderungen in ihrem Bau 
hervor, ändert aber ihre Ausſcheidungen und macht fie fcharf 
oder ſauer. 

Ein befannter gründlicher Kenner der homdopathifchen 
Arzneimittellehre ſtellt Sepia an die Spike der Mittel, die 
für die Behandlung von Gebärmutterftörungen in Betracht 
tommen, in®bejondere bei Vorfall; Pulsatilla dagegen wirkt 
in bejonderer Weile auf die Schleimhäute, auf die Venen 
und dad ganze venöſe Blutgefäß-⸗Syſtem; in den Venen er- 
zeugt e3 Erweiterungen, Ausbuchtungen der Gefäßwände 
(„Blutaderfnoten“, Krampfadern); den Blutumlauf im Pfort: 
aderſyſtem erſchwert e3 und daraus ergibt fih mehr vendfe 
Stauung als arterielle Blutüberfüllung (d. h. erfchwerter Ab⸗ 
fluß des vendjen Blutes, nicht übermäßiger Andrang arte- 
tiellen .Blute®). Beide Mittel, Sepia und Pulsatilla, [heinen 
ihre größte Wirkung auf die weiblichen Geſchlechtsorgane zu 
baben, und auf dieſem Gebiete braucht man fie tagtäglid). 
Man muß fih wieder vor Augen halten, daß die venöſe 
Dlutüberfüllung bei Sepia zuerft im Blutumlauf des Pfort- 
aderſyſtems auftritt, dadurch die fo befonnten und fir fein 
Temperament fo bezeichnenden Lebererfcheinungen mit den 
Allgemeinerfcheinungen der Stumpfheit, Teilnahmlofigkeit und 
Niedergeihlagenheit hervorruft; Pulsatilla Dagegen zeigt als 
Wirkung feines Einfluffe® auf da3 Venenſyſtem Krampfadern 
in den verſchiedenen Teilen des Körpers. Beide Mittel haben 
ihmerzhafte Hämorrhoiden, bei beiden finden wir Ausbleiben 
der Regel. Geht man aber jeder Erjcheinung näher nað, 
um Sepia und Pulsatilla voneinander zu unterjcheiden, fo 
nimmt man wahr, daB jedes Symptom doh wieder ganz 
beſondere eigenartige Begleiterfcheinungen bat. 

Wollte man dad Wirkungsbild der Sepia aber auf bie 
Srauenleiden im engeren Sinne befhränten, fo wiirde man 
einen großen, wichtigen Teil feiner Wirkſamkeit iiberhaupt 
außer adt laffen. Denken wir nur immer daran, daß feine 
Wirkung auf das Pfortaderfyftem, da3 Hervorrufen von Blut- 
ftauungen eine ganze Reihe der verfchiebenartigften Erſchei⸗ 
nungen auslöſen tann *). 

Der Zived der Abhandlung über Sepia und Pulsatilla 
war, eine Art von geiltiger Photographie vor das Auge des 
Leſers zu ftellen, ein Bild der beiden Mittel mit all ihrer 
Eigentiimlichkeit, ihrer befonderen Wefensart, fo daß man fie 
gewiffermaßen auf ben erften Blid erkennt und erfaßt, wie 
man 3.8. einen Freund auf der Straße oder in ber Menge 
mit einem Blid erfaßt und erkennt, ohne fih erft im einzelnen 
über feine Züge, feinen Gang, feine Haltung ufw. Klar werben 
zu müſſen. So muß man lernen, die befondere Eigenart 
eines jeden homdopathifchen Arzneimittels in fih aufzunehmen, 
bis ung fchließlich feine einzelnen Züge fo vertraut werden, 
daß man die ganze Mittelgeftalt mit einem einzigen Blid 
umfaßt, daß man angeficht? des Kranken die Eigenart feines 
Leidens, da3 er fchildert, jofort zu dem entſprechenden Mittel- 
bild in Verbindung zu fegen vermag, in dieſem gewiſſermaßen 
da3 Spiegelbild der Krankheit zu erkennen und darnad) zu 
unterfcheiden lernt, welches von mehreren Mitteln mit ähn- 
lihen Erfcheinungen im vorliegenden Fall anzuwenden ift. 


*) Wir verweilen hier 3. B. auf die Fülle der Angaben, die 
Stauffer in feiner Arzneimittellehre (S. 425—28) in bezug auf all- 
gemeine Gemütsftimmung, Nervenfyftem, Blut und Blutumlauf, 
Schleimhaut (Auge, Luftwege, Magen, Darm, Blaje), äußere Haut 
magt. D. Sdr. 
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Zum Beiſpiel: wenn e3 fih um Pulsatilla oder Cyclamen 
handeln folte. Beide haben den melandholifchen Charakter mit 
Neigung zum Weinen; aber Cyclamen findet in den Tränen 
feine Grleichterung, wie e8 bei Pulsatilla ber Fall ift; Cy- 
clamen hat Sopfichmerzen, die von gaftrifchen oder andern 
Störungen herrühren, fchlimmer durch Bewegung, beffer durd 
den Aufenthalt im ruhigen Zimmer werben. Hat Pulsatilla 
aber Kopfweh, jo will e3 außgehen und fühlt Erleichterung 
im langfamen Gehen in friiher Luft. 

. Unfere Gegner find geneigt zu fragen: Wozu diefe ver- 
Ihiedenen Mitteldharakteriftiten? — Kann einer fagen, warum 
jemand fid) gerade in demſelben Augenblid beffer fühlt, in 
dem fih ein anderer mit bemjelben Leiden fchlechter befindet? 
Kann einer jagen, warum jemand gerade morgens um 10 Uhr 
feinen Schüttelfroft befommt, fein Nachbar aber um 11 Uhr 
oder zu jeder anderen Stunde? Individualität, befondere 
Eigenart, „Perſönlichkeit“ trifft man in jedem Straud, in 
jeder Pflanze, in jeder Blüte und bei allen organischen Wefen, 
wie man ihr im ganzen Menfchengefchlecht begegnet. E3 bat 
jemand gejagt, jedes Kind habe in den charakteriftiichen Zügen 
einer Pflanze oder eines unbelebten Stoffes fein Gegenftüd, 
fein Widerfpiel; diefe Tatfache, denn e3 ift Tatſache, ift die 
Grundlage unfere® Wiffeng in der Heilfunft des Alltags. 

Wenn wir die Eigentümlichfeiten, die Weſenszüge der 
Heilmittel erfaffen wie die von Einzelmejen und wenn wir 
jede Einzelbeit, die fie darbieten, zergliedern, dann werben 
wir viel rajcher ihre Allgemeinwirkung erfaffen und unferem 
Gedächtnis einprägen können. Nehmen wir 3.8. die ge- 
famten Leitſymptome von Pulsatilla oder einige von ihnen, 
um und feine ganze Eigenart flar zu machen. Prägen wir 
diefe Züge unferem Geifte feft ein, und wir haben damit Die 
Allgemeinerjcheinung, die harakteriftiihen Zuftände und Einzel: 
eriheinungen de Pulsatilla-Stranten. Diefe Zeichen am 
Kranken können faft aufs Haar übereinftimmen mit dem 
Wirkungsbild eines Mittels, über das wir und noch nicht 
far find: wir fönnen e3 Pulsatilla oder Cyclamen ober 
Murex nennen! Man muß dann vor allem dad Temperament 
ing Auge faffen, dann die allgemeinen Züge prüfen: Haut, 
Haare ufw., um fo die Hebereinftimmung feitzuitellen. Gerade 
fo ift e8 mit Sepia. Wir erwarten niht, daß ein Sepia- 
Krankes uns diejelben Beſchwerden Klage wie ein Pulsatilla- 
Krankes; wenn wir mit beiden Mitteln vertraut find und den 
Kranten vor ung haben, fo ift ung die Lebereinftimmung de 
Mittels mit dem Zuftand des Kranten Kar, ehe er auh nur 
ein Wort geiprochen hat. 

Sepia und Pulsatilla feheinen Zwillinge; aber wer hat 
jemals Zwillinge gejehen, die fih vollftändig geglichen haben? 


Mittel gegen Regelſtörungen. 

Pulsatilla und Sepia, mit denen fi der vorftehende 
Auffag in vergleihender Betrachtung beichäftigt, find ohne 
Zweifel die zwei befannteften Mittel bei Negelitörungen. Daß 
fie aber nicht allen ftörenden Erſcheinungen gerecht werden, 
daß unfer homöopathiſcher Arzneifchag vielmehr nod eine große 
Anzahl weiterer Mittel für die genannten Störungen befigt, 
eigt folgende Zufammenftellung, die, zwar bei weiten nicht er⸗ 
33— doch manche wertvolle Fingerzeige wird geben können. 

Lilium tigrinum: Gtodungen in den Blutadern 
(Benen), Blutüberfüllung des Unterleib; Gefühl des Herab- 
drängen im Unterleib und des Herauspreſſens aug der Sceide, 
jo daß die Kranke die Hand gegen die Scheide preßt 
und die Beine kreuzt. Bon den Eierftöden ausgehende 
brennende Schmerzen quer durch den Unterleib von Darmbein 
zu Darmbein (heftiger al3 bei Sepia). Regel ſchwach, nur 
tagsüber fließend. Weißfluß gelbgrün, ätzend, ſtinkend; dabei 
Garn- und Stuhldrang, Harn brennt und beißt (Weißfluß 


in Berbindung mit Gebärmutter-Entzünbung). Verlagerungen 
der Gebärmutter, Vorfall. Stimmung reizbar, ärgerlid. Die 
byfteriihen Symptome, d. 5. von den Nerven außgehende 
Störungen des Gemüts- und Seelenlebens find fchärfer aug- 
geprägt als bei Sepia. Kopfweh (Migräne) infolge von Unter: 
leib3leiden (mie Sepia). Gefühl, al3 ob da3 Herz in einen 
Schraubftod gezwängt und dann wieder losgelaſſen wiirde, 
Herzklopfen nad) jeder Anftrengung. Alle Beſchwerden beffer 
im Freien (mie Pulsatilla). . 

Cimicifuga. Grundridtung: böyfterifche und rheuma⸗ 
tiihe Anlage; die Zörperlichen und die Gemütsbeſchwerden 
wechſeln fortwährend. Hyſteriſche Krämpfe vor oder bei dem 
Eintritt der Regel, herabdrängend, wehenartig; der Eintritt 
der Regel beijert die beftehenden rheumatiſchen Beſchwerden. 
Regel unregelmäßig, meift zu ſpät, zu ftart mit Rückenſchmerzen. 
Schmerz von Hüftezu Hüfte Ichießend, zum Zuſammenkrümmen 
zwingend. Infolge Erihlaffung ber Mutterbänder Senkung 
und Vorfall. 

Fraxinus americana. Gefühl, als wollte et- 
wag herausfallen (wie Sepia und Lilium). Kreuzſchwäche 
—A und Helonias); Regel zu ftart; reichlicher 

eißfluß. 


Helonias dioica. Beſonders geeignet bei Zörperlich 
dur) ſchwere Arbeit heruntergefommenen oder durch Trägheit 
und lippiges Leben erichlafften Frauen. Unnatürlide Schwäche 
der Frauen, befonder3 im Kreuz, Müdigkeit im Niüden und 
in allen Gliedern. Anſchoppung von Blut in der Gebärmutter 
erzeugt ein ſtarkes Wunbheitd- und Schweregefühl: „Die Krante 
fühlt, daß fie eine Gebärmutter hat“. Juden an den Ge- 
Ihlecht3teilen. Ausbleiben der Regel oder übermäßig ftarfe 
Regel, beides als Folge der großen allgemeinen Schwäde; 
ftarfer Blutfluß, trotz Blutarmut. Neichlicher Ausfluß, Did, 
gelb, langandauernd. Senkung und Verlagerungen ſowohl 
infolge der Schlaffheit der Mutterbänder als nach Ueber⸗ 
anſtrengungen. Alle Beſchwerden beſſer während der Arbeit 
(Ablenkung). | 

Ferrum jodatum. Hauptfſächlich für blutarme, bleich- 
jächtige, jfrofulöfe Perfonen. Gefühl, namentlich im Sigen, 
alg dränge etwa? Schmerzhaftes vor. Ausflug gelblich, diinn, 
Scharf, wundmachend. Negel zu früh, zu reichlich, dag abgehende 
Blut ift hellrot oder wäſſerig. Lageveränderungen und Sens 
fungen der Gebärmutter. | 

Calcarea carbonica. Bleiche, blutarme, fette, auf» 
gedunjene Kranke, leicht zu Erkältungen und Qungenleiben ge- 
neigt, Hände und Füße ftet3 falt, Kopfichweiß. Regel zu früh, 
zu ftart, zu lang. Ausbleiben der Regel nah Erfältung. Blut- 
andrang zu Bruft und Kopf. Weißfluß mild-fchleimig, wehen⸗ 
artig, judend und brennend, vor der Regel am Ichlimmiten. 
Stimmung: weinerli, furchtſam (Pulsatilla), melancholiſch, 
teilnahmslos (Sepia). 

Calcarea fluorica. Denen blau durchſcheinend, 
Krampfadern, überall im Körper Blutftauungen, auh in ber 
Gebärmutter. Venen in ber Scheibe vergrößert, erweitert. 
Regel übermäßig ftar? mit abwärtsdrängenden, preffenden 
Schmerzen. Zerrende Schmerzen in den Mutterbändern gegen 
die Schenkel hinab. Lageveränderungen und Vorfall. Stimmung 
niedergebrüdt, ohne Grund furdtiam. 

Carbo vegetabilis. Tiefeingreifendes, antipforifches 
Mittel. Ebenfalls Blutftauungen im ganzen Körper; Krampf: 
adern. Schmerzen brennend, Haut eifig, Schweiß falt. Ber- 
langen nad) frifcher Luft, will fe augefächelt Haben. Stimmung 
reizbar, jchredhaft, hyſteriſch. Regel zu friih, ftart, mit Abs 
gang dunklen Blutes. Weißfluß mit brennenden Schmerzen, 
grüngelb, did, zäh, ſehr übelriechend. 

Kali carbonicum. Chroniſche Schwäche ift ein 
Hanptmerfmal. Große Schwäche befonder8 im Kreuz, will 
fih anlehnen ober im Kreuz geftüßt fein. Grope Empfindlichkeit 


er 


gegen Kälte und Luftzug. Verſchlimmerung morgens um 3 oder 
4 Uhr. Beilerung durch Wärme. Stimmung reizbar, nervös, 
ſchreckhaft, weinerlich, ängftlih. Regel zu früh, zu lang, zu 
ſtark. Schwerer Durchbruch der erften Regel. Juden am ganzen 
Körper zur Negelzeit. Negelbejchwerden bei jungen Mädden. 
Ausbleiben der Regel mit Rückenſchmerz oder -|hmwäche. Rüden- 
fchmerzen überhaupt ala Folge von Unterleibsjtörungen (wie 
Sepia). 

4 Platina. Widtig die Gemiütserfcheinungen. Stolz, 
hochmütig, ſelbſtſüchtig, vol Selbitüberhebung und Verachtung 
für andere. Angft, Todesfurdt. Negel jehr ftark, zu früh, 
Blut dunkel, ſtückige Gerinnfel. Regelkrämpfe, Zudungen vor 
Schmerz; Schmerzen zum Schreien; abwärtsdrängende Schmer- 
zen. Weißfluß eimweißartig. Vorfall. Eierftöde empfindlich, 
brennende Schmerzen darin. 

Chamomilla. Weberempfinblichfeit gegen alle Schmer⸗ 


zen, biefe treten anfallameife, frampfartig auf, darauf folgt 
Lähmigfeit und Schwäche; Krämpfe und Zudungen nad Ge 


mütsbewegungen. Schlimmer nachts, durch Wärme, beffer 
durch Aufftehen und Herumgehen. Stimmung: „Reizbar, un: 


höflich, grob, bösartig; mürrifch, unfreundlid; bei Schmerz | 


defperat, ungebuldig, Speftafel machend. Alle fann ihnen 
gleichgültig fein“ (Stauffer). Bei Regelftörungen Hige in der 
Scheide, Krampf, vom Rüden nad der Innenfeite Der Schentel 
ziehend; Eolifartige Schmerzen; größte Empfindlichteit gegen 
Berührung des Leibes. Monatzblutung ſtark, Blut duntel, 
klumpig; dabei Kälte der Glieder und Neigung zu Ohnmacht. 

Nux vomica, das fonft mehr für Männer paflende 
Mittel tann bei Regelftörungen als Folge von Alkohol, Kaffee- 
u. dgl. Mißbrauch gute Dienfte leiften. Regel zu früh, zu ftarf, 
zu lang; Blutfluß hört plöglich auf, kommt wieder und hält 
dann lange an. Blut ſtückig, buntel. Wühlende, mindende 
Schmerzen im Leib, Stehen und Krämpfe im Schoß, Ziehen 
und Klemmen in der Blafe. „Gefühl im Leib, al3 würde er 
zum Serfpringen ausgedehnt.“ Uebermäßig erregter Geſchlechts⸗ 
trieb infolge Blutftauung (Murex). Drängen und Preffen 
nad unten; dieſes Gefühl geht unten vom Rüden aus. Mafts 
barm reizbar, vergeblier Stuhldrang. Geringer Weißfluk. 

elladonna. Kräftige, vollblütige Perſonen. Blut: 
andrang zum Kopf. Sichtbares Schlagen der Halsſchlagader, 
Kopf heiß, gerötet, Lichtſcheu, Schwindel; große Erregtheit. 
Krämpfe bei Regelftörungen; heftig herabdrängende Schmerzen, 
fhlimmer vom Niederlegen, durch Biden nah vorn, Durg 
Umhergehen, beffer beim Sigen ober Stehen (Sepia dag Gegen: 
teill). Regel zu früh, zu ftarf, mit frampfartigen Schmerzen 
im Rücken. Negelausfluß heiß, hellrot. 

Apis. Ausbleiben der Regel bei jungen, nervds⸗hyſte⸗ 
rifhen Mädchen. Stimmung: haftig und ungeſchickt vor Er⸗ 
regung, geſchwätzig, läppiich, zerftreut, Blutwallungen; Regel 
bleibt aug oder fließt 2—3 Tage, fegt einen Tag aus und 
erfcheint wieder; Bauch in der Nabelgegend fehr empfindlid, 
franıpfartige, hinabdrängende Schmerzen; geringer Abgang 
dunklen, blutigen Schleimd. Entzindlihe Störungen an den 
Eierftöden, namentlich rechts, daher Schmerzen in der regten 
Leiftengegend, brennend, ſtechend. Verſchlimmerung durd 
Wärme, 3—6 Uhr nachmittags, Beſſerung durch Kälte. 

Viburnum opulus. Gefühl des Hinfeins; große 
Neizbarfeit des Nervenſyſtems (tann fih nicht ruhig halten). 
Schmerzen im Beden, die gegen die Gebärmutter drängen; 
heftiger Krampf der Gebärmutter (Cimicifuga). Pegel fpär- 
lich, regelmäßig, aber fehr fchmerzhaft; fegt aus und kommt 
dann in ftüdigen Klumpen wieder. 

Ipecacuanha. NRegelblutung zu ftarf, ftetig anhaltend, 
Blut hellrot; Begleiterfcheinung: Webelfeit, Zunge nicht belegt. 
Stimmung reizbar. . 

Crocus. Nervös⸗hyſteriſche Anlage, Wechſel der Stim- 
mung ohne Anlaß. — Gefühl von etwa Lebendigem im Leib; 
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Zuden der Augenlider. Negelblutung ftet? zu früh, Blut 
dunfel, teerartig, zäh, klumpig, fehnurartig geronnen; jede Bez 
wegung, namentlid Huſten, fteigert die Blutung wieder. 

Hamamelis. Wirkt auf die Benen; Stauung in ben 
Benen. Regel zu häufig, zu ftarf, zu lang; Blut dunkel, pehs 
artig. Wundheit2-Schmerz im Bauh. Starte Erſchöpfung 
dur den YBlutverluft. | 

Sabina. Regel zu früh und zu ſtark. Blutung anfalls⸗ 
weiſe teila hellrot und flüſſig, teils dunkelrot und klumpig, 
bei jeder Bewegung ſchlimmer. MWehenartige Schmerzen, vom 
Kreuzbein gegen die Vorderſeite der Schenkel ziehend, und 
ftehende Gelenkſchmerzen Dabei. 

Veratrum album. Regel zu fpät, dabei Hände und 
Füße falt und blau, Neigung zu Durchfall; ftarfe Aufregung 
des Gefchlechtätrieb3 (Murex) vor Eintritt der Regel. Diefe 
ihmerzhaft mit Kopfſchmerz (wie zerichlagen). Nach plötzlichem 
Berihmwinden ber Regel bufteriiche Anfälle, Uebelfeit, Erbrechen, 
erbfahles Geſicht. — 

Für Freunde der Shüßlerfhen biochemiſchen 
Mitteln fei noh angefügt, daß je nad) den Erfcheinungen 
jedes der 11 Gewebsmittel bei Negelftörungen in Frage fommen 
tann. Wir entnehmen nachſtehende furze Angaben der joeben 
eriheinenden 10., vermehrten und verbeilerten Auflage des 
„Alphabetifchen Nepertoriums zu Dr. Schüßlers ‚Abgefürzter 
Therapie” von W. Scharff. Ausführlicheres möge dort nach» 
gelefen werden. 

Calcarea phosphorica. Regel entweber zu früh, 
übermäßig ftark, Blutung bei Mädchen hell (eiweikartig), oder 
zu fpät, dann meift dunkles Blut, oder zuerft hell, dann dunkel, 
ftüdig bei Frauen; heftige Rückenſchmerzen dabei. 
Starte Erregung des Gefchlechtätriebd vor Eintritt der Regel. 
Ziehende Schmerzen von der rechten Seite nad) dem Nabel 
und der linfen Hüfte. Blutfluß ſchlimmer morgen? nad) dem 
Aufftehen. Unterbrüdte Regel nah dem Baden. Ausbleiben 
ber Regel bei Blutarmen. NRahmartiger Weißfluß, ftärker 
werdend mit Abnahme der Regel. Schlimmer bei feuchten, 
windigem Wetter, beffer im Sommer beitroden-warmenm Wetter. 

Calcarea fluorica (Fluorcalcium) (3.—12. D.) 
ſ. oben. 

Ferrum phosphoricum. Entweder Regel zu fpät, 
zu lang und jehr ſtark; Ausfluß wäflerig oder klumpig (Ab⸗ 
gang langer Scleimftüde); Gefühl de Abwärtsdrängens; 
vorher ftechende Kopfichmerzen auf dem Scheitel. — Oder Regel 
alle drei Wochen, roter Kopf, beichleunigter Puls, Kolikſchmerzen. 
Empfindlichkeit der Scheide, Scheidenkrampf. Pafjend für zarte, 
bleichſüchtige, ſchwache Frauen. Schlimmer nachts und, morgen? 
4—6 Uhr, durch Bewegung; beffer durch Kälteanwendung. 

Kalium chloratum. Regel zu ſpät oder gar nicht. 
Oder zu früh und zu häufig und zu lang. Uebermäßiger Ab⸗ 
gang dunklen, geronnenen oder ſchwarzen, teerartigen Blutes. 
Schlimmer durch Bewegung, durch fette, kräftige Speiſen. 


Kalium phosphoricum. Blaſſe, reizbare, nervöſe, 
zum Weinen geneigte Frauen. Regel zu ſpät, zu ſpärlich oder 
zu lang. Ausfluß ſehr ſtark, dunkel oder ſchwärzlich rot, dünn, 
nicht gerinnend. Regelkrämpfe. Anſchwellung (und Eiterung) 
der Brüſte während der Regel. Heftiger Schmerz quer durchs 
Kreuz, im linken Bein, im linken Eierſtock, in der linken Seite. 
Hyſteriſche Erregungen (Gefühl einer auffteigenden Kugel). 

Kali sulphuricum. Regel zu jpät, zu lang, aber jpärs 
ih. Gefühl der Schwere und Völle im Unterleib. Kopfichmerzen. 
Weißfluß, ſchleimig, gelblich, grünlicd. — Gebärmutterblutung 
(außerhalb ber Negelzeit). 

Magnesia phosphorica. Nervenmittel wie alle 
Magnefium- Mittel. Für Nervöſe. Krampfartige Schmerzen 
bald in der Gebärmutter bald in der Blafe vor und während 
der Regel. Wärme beflert, Bewegung verfchlimmert. Regel zu 


an früh, Blut dunkel, zäh, fajerig (Abgang von Schleimfegen). 
nichmwellung der äußeren Geſchlechtsteile. Scheidenkrampf. 

Natrum muriaticum. Fiür ſchlecht ernährte, ab- 
gemagerte, blutarme Perfonen. Stimmung: Niedergeichlagen, 
weinerlih; Troſtzuſpruch verſchlimmert (wie Sepia — Gegen: 
teil: Puls.). Unregelmäßige Periode, zu ſchwach, zu früh. Abs 
wärtödrängende Schmerzen, ſchlimmer morgend. Hämmernde 
Kopfichmerzen nah der Regel. Sreuzfchmerzen, durch Rücken⸗ 
lagen oder Liegen auf etwas Hartem gebeflert. Blutung: diinn, 
wäſſerig, jehr ſchwächend. Weißfluß mit ſchmerzhaften, heißen, 
wäſſerigen Abſonderungen. Erſchlaffung der Mutterbänder, 
daher Neigung zu Vorfall; die Kranke muß ſich ſetzen, um 
den Vorfall zu verhüten (ähnlich Sepia). In der Scheide große 
Trockenheit, brennender Schmerz, Jucken. Verſchlimmerung: 
morgens durch geiſtige Anſtrengung, durch feuchtes, kühles 
Wetter, durch Sonnenhitze (z. B. Kopfſchmerzen von Sonnen⸗ 
aufgang bis Untergang); Beſſerung: in friſcher Luft, bei trok⸗ 
tenem, warmem Wetter, durch Rückenlage oder -Stiigung, 
durch Schwitzen. 

Natrum phosphoricum. Eigenart: Alle Schleim, 
hautausfcheidungen find übermäßig fauer (Mund, Magens 
Darm, Scheide, Gebärmutter). Harnfaure Diatheje (Gefamt- 
anlage). Regel zu dünn, früh, blaß, wäljerig. Morgen? Uebel- 
feit mit faurem Erbrechen flüfjfiger Maſſen. Weißfluß wäſſerig, 
rahmfarbig, gelb, fauer, mit Juden und Wunbheit der Teile. 

Natrum sulphuricum. Tiefgreifendes Konftitutions- 
mittel bei tripperdurdhlegtem Körper oder „hydrogenoider“ Anz 
lage (übermäßiger Waflergehalt aller Säfte und Gewebe). 
Daher Verſchlimmerung dur Feuchtigkeit (Witterungswechſel, 
Nebel, Sumpfgegenden, dumpfe Kellermohnungen). — Regel 
zu fpät, ftatt derjelben Nafenbluten; Blutabgang fehr ftart, 
namentlich beim Geben, ſcharf, wundmadend. Gallehaltiger 
Durchfall, früh aus dem Bett treibend. Bläschenausſchlag an 
den äußeren Geſchlechtsteilen. 

. Silicea. Tief: und nachhaltiges Mittel für rhachitifche, 
ffrofuldfe, tuberkulöfe und gichtifche Anlagen. Gemüt: fanft, 
nachgiebig, ängftlich, verzagt, reizbar, Ichredhaft. — Regeln zu 
früh und ſpärlich oder zu fpät und zu ftark; unregelmäßig 
(alle zwei big drei Monate); während der Regel Gefühl von 
Eiskälte über den ganzen Körper und Berftopfung. Herab— 
drängendes Gefühl in der Scheide. Empfindlichkeit gegen Be- 
rührung, Suden. Da3 abgehende Blut riecht jcharf, fauer, 
durchdringend, übel. Blutungen zwiſchen den NRegelzeiten, 
namentlih nah Arbeiten oder Stehen im falten Waller. 
Milchiger, (harfer Weißfluß während: des Urinierend. Ber- 
fhlimmerung durch Kälte und Näffe, abends, nachts, bei Neu: 
mond, im Winter, durh WitterungSwechjel, dur Bewegung 
und leifefte Berührung; Befferung durh Wärme. 3. W. 


SAurzgefaßte Darfiellung einiger Häufig an- 
gewandten Bomdopatdifhen Arzneimittel. 
Bon Dr. med. homoeop. Rihard Haehl, Stuttgart. 


Die Bewältigung ber homöopathiſchen Arzneimittellehre 
ren Anforderungen an Zeit, Geduld und Gedächtnis, von 
enen der Fernſtehende taum eine Vorftellung hat. Mander 
Arzt, der fhon im Begriff ftand zur Homdopathie über: 
zugehen, bat Iebiglih der Schwierigkeiten wegen, die dag 
Studium der einzelnen hombopathiſchen Arzneimittel verurlacht, 
wieder Abftand davon genommen. Wenn e3 nun aber jhon 
bem Arzt nicht leicht fällt, fih in Diefem Gebiet —— 
wie viel ſchwerer mag es dem Nichtarzte werden. Und doch 
ſollte jeder Anhänger der Homdopathie, der bei akuten Er⸗ 
krankungen keinen homöopathiſchen Arzt erreichen tann, mit 
den Wirkungen der allerwichtigſten homdopathiſchen Arznei- 
mittel vertraut ſein. In der heutigen und den folgenden 


Nummern der „Homdopathiihen Monatzblätter” fol nun ber 
Verſuch gemacht werden, einige unferer befannten und viel 
benütten hombopathiſchen Arzneimittel in gedrängter Kürze 
darzuftellen, ohne daß Weſentliches darin fehlt. 
I. 
Aconitum Napellus. 
(Der blaue Sturmbut, eine in den Alpen wachſende Giftpflanze.) 


Die ganze. Pflanze, die man zur Zeit der beginnenden 
Blüte fammelt, wird in friidem Zuftand zu einer Tinktur 
verarbeitet. Bei Entzündungen, Fieber und anderen akuten 
Krankheiten werden die niederen Verdünnungen (3.—6.) be- 
vorzugt, bei nervöſen Zuftänden, beſonders bei Schlaflofigfeit, 
erweilen fih höhere Potenzen (30.—200.) wirfiamer. Ganz 
tiefe Verdünnungen haben oft eine gefährliche Nebenwirkung 
auf das Herz und dürfen daher nur in Ausnahmefällen mit 
äußerfter Vorfiht und nur vom Arzt angewandt werben. 
Säuerlihe Getränke, insbefondere Wein, Zitronenfaft u. dgl. 
heben die Wirkung des Mitteld auf und milffen daher über 
die Dauer des Einnehmen? von Aconit ftreng gemieden werben. 
Die Wirkungsdauer ift £urz, eine häufige Wiederholung der 
Arzneigaben daher erforderlid). 

Aconit ift hauptfächlich bei plöglich auftretenden akuten 
Grfranfungen mit hohem Fieber, rajhem, fräftigem 
Puls, trodener Haut, ftart gerötetem Geficht, großem Durft, 
heftiger Erregung und nervöſer Unruhe, Angft und Shred- 
haftigfeit angezeigt. Bei akuten Entzündungen, wie 
Obren-, Augen=, Luftröhren-, Lungen und Ripp: 
fellentzündung, bei atut entzündblihen Herz- oder 
Leberfranftheiten, bi Bauchfell- und Hirnentzün- 
dung ift e3 ftet3 da3 erfte Mittel, wenn bie Krankheit plöß- 
lih einfegt und von hohem Fieber, ftartem Durftgefühl, großer 
Haft und Unruhe begleitet ift. Früh genug gegeben, kürzt 
e3 oft den Verlauf der Krankheit ab, indem e3 Heftige 
Schweißausbrüche hervorbringt. Sobald aber Schweiß auf- 
tritt, oder fobald die Krankheit fih in einem beftimmten Organ 
feftgelegt hat, ift Aconit nicht mehr am Plage, auch wenn 
das Fieber noch fortbeftehen folte. Bei Infektionskrankheiten 
Maſern, Influenza, Scharlach u. dgl. ift Aconit 
höchſtens während des erjten Fieberſturmes angezeigt; jobald 
die Krankheit deutlich erkennbar ift, tommen meift andere 
Mittel in Frage. Dagegen ift e3 bei Krupp unfer Haupt: 
mittel (im Wechſel mit Spongia oder Hepar sulphuris). — 
Zuftände, die infolge von Erfältungen durch Icharfen Oft- 
wind oder Zugluft entftanden find, wie Ohrenweh, 
Zahnweh, afute Nervenentzündungen, halbfeitige 
Gefihtslähmungen, rheumatifhe Muskelſchmerzen, 
halbjeitige Kopfichmerzen, plößlidhe Regelunter— 
drüdung (auh nah Schred und Merger) u. dgl. finden in 
Aconit ihr ficheres Heilmittel. Ebenfo wirkſam erweiſt e3 fidh bei 
Zuftänden, die durd heftigen Shred veranlaßt wurden, wie 
3.8. Hirnkrämpfe, bejonder wenn die für Aconit jo harat- 
teriftiiche Aufregung, Angſt und Unruhe zugegen find. — Bei 
Blutungen aus Nafe, Lungen oder Gebärmutter wirft Aconit 
blutitillend, wenn die Blutung durch Berften Kleinfter Blutgefäße 
infolge übermäßigen Blutandrangs erfolgt ift und wenn der 
Kranke zufehends erregter und von Todesfurcht gepeinigt wird. — 
Die neuralgifhen und rheumatifhen Schmerzen, für die 
Aconit in Betracht fommt, find meift ftehend und pochend und 
von einem Sribbel- oder Taubheitögefühl begleitet. — In 
höheren Verdünnungen ift Aconit ein wertvolle Heilmittel 
gegen Schlaflofigkeit bei aufgeregten, unruhigen, furdt- 
famen Perfonen. Ueberhaupt ift e3 faft immer angezeigt, wenn 
Krante über große Angft und Furcht vor dem Tode 


flagen, oder wenn fie unter ber bejtändigen Bejorgnis leiden, 


e3 könnte ihnen etwas Unangenehmes zuftoßen. 
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Spazierengehen mit Rindern. 


Bon Dr. Thraenhart in Freiburg i. Br. 
(Nachdruck verboten.) 


Allen Kindern ift tief eingepflanzt die natürlide Sehn- 
ſucht nad) der erquidenden Luft draußen, der Trieb nad 
freier Bewegung in der herrlichen Natur. Die ganz Kleinen 
ftreden jehnlüchtig Aermchen und Oberförper nad) dem ge: 
öffneten Fenfter und ftrampeln und freifchen vor Luft und 
Wonne. Die größeren Kinder ftürmen wildfröhlich hinaus 
in die freie Natur, fie Ipringen und hüpfen wie Lämmlein 
oder Fohlen, wenn fie auß dem dumpfen Stalle gelaffen 
werden. Die größte Freude bereitet ein längerer Spazier⸗ 
gang mit den Eltern in die weitere Umgebung. Leider be- 
fommt dieſer oft einen jehr unangenehmen Beigefchmad durd 
die Unbedachtjamfeit der Eltern. 

Da gibt e3 3. B. mande. Väter, die den Erholungs: 
fpaziergang dazu benugen, die Lernfortichritte ihrer Rinder 
zu prüfen. Mit Kopfrechnen, Geihichtözahlen, Vokabeln werden 
diefe Schönen Stunden den Sprößlingen verbittert. Durg die 
Unbedachtjamfeit des Vaters werden die erhofften Freuden 
zu Qualen. Die Kinder fönnen nicht umberjpringen und 
herumtollen in der gefunden Luft: ihr Körper leidet not. Sie 
fönnen fich nicht erfreuen an Pflanzen, Käfern, Schmetter: 
lingen, Vögeln: ihr Gemüt wird vergrämt. Und fchließlid 
ärgert fih vielleicht noch der Bater über die geringen Lern- 
forticgritte: die Stimmung aller ift verdorben, der ganze | 
Spaziergang bat feinen Zwed vollſtändig verfehlt. 

Manche Mutter wieder hängt beim Wandern tiefiinnig 
nur ihren Haushaltungsgedanken nah, überlegt, was morgen 
gekocht werden fol, oder ob Da3 Kleid der älteren Tochter 
fih noch für die jüngere verwenden läßt. Wenn nun die 
Rinder, die in ihrem frohen Naturgenuß fo vieles willen 
möchten, tommen und fragen, tie diefe bunte Blume heißt, 
ob man jene ſchöne Beere effen darf, wag dort oben für ein 
Vogelneſt ift, dann wird ihnen barfch zugerufen: „Ad, laßt 
mih doh endlich in Ruhe mit euerem ewigen Gefrage!” 
Und verſchüchtert ziehen fich die Kinder zurüd, verftändniglos 
der Mutter Zornesausbruch betradhtend. 

O ihr unbedadten Eltern! Verſetzt euch doch binein 
in der Kinder urwüchfige Naturfreude. Vergrößert, vermehrt 
ihre Freudeſtunden, aber verbittert fie niht. Noch in fpäten 
Lebenzjahren werden fie e8 euch von ganzem Herzen danten 
in feliger Erinnerung an die burh der Eltern Fürforge glüd: 
lich verlebte Kindheitszeit! 


 Berfiherungsvergünfligungen für Alkohol- 


entdaltfame. 


In England gewähren 38 Unfallverfiherungsgefellichaften 
den Altoholenthaltfamen 10 v. 9. Beitragsnachlaß, 4 weitere 
50.9. — Der Grund liegt nahe. Auch nicht wenige Lebeng- 
verficherungögeiellichaften räumen den Abftinenten günftigere 
Bedingungen ein. Warum? — Die Szepter-Abteilung einer 
großen englifchen Lebensverſicherungsgeſellſchaft (Eagle, Star 
and British Dominions Insurance Comp.) hatte, wie ihr 
Präfident, W. Bingham, London, mitteilt, im Jahre 1921 m 
der allgemeinen Abteilung 91,82 tatfächliche auf 100 erwartete 


"Todesfälle, in der Abteilung für Alkoholenthaltſame dagegen 


nur 51,70 auf 100. In den 37 Jahren von 1884—1920 
ftellten fi) die entipredhenden Zahlen auf 78,61 einerfeits, 
50,64 andrerfeitd. Ebenſo hatte die United Kingdom Tem- 
perance and General Provident Institution im vorigen Jabr 
in ihrer Enthaltſamkeits-Abteilung 55,1, in der allgemeinen 
Abteilung 74,5 wirkliche auf 100 erwartete Sterbefälle. 
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SOSSSISISIIIIIIIIIIIIIIIIISED 
Anfangs August erscheint in unserem Verlage: 


Dr. med. Karl Stauffer 


Hom6otherapie 


ca. 850 Seiten, Oktav, auf bestem holzfreiem Scheuffelen-Papier ge- 


druckt, in vornehmem Ganzleinen gebunden. Preis ca. G.M. 20.—. | 


Der Verfasser hat in diesem Werke hauptsächlich die homöopathische Therapie besprochen, 
gestützt auf seine eigenen vielseitigen Erfahrungen und die homöopathische Literatur, um dem 
Anfänger in homöopathicis praktisch die Arbeit zu erleichtern. Es ist aber auch ein Born reichen 
Wissens für den ausübenden homöopathischen Arzt. Durch die sorgfältige Ausarbeitung des Arznei- 
mittelverzeichnisses, sowie des Sachregisters, die, soweit möglich, die Uebersetzungen der Fremdwörter 
und Fachausdrücke bringen, ist auch die praktische Handhabung für den Nichtfachmann gewährleistet. 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung, oder wo 
keine am Platze ist, direkt durch den Verlag 


Joh. Sonntag, Verlagsbuchhandlung, Regensburg. 
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Renere Erkenntnife über Englifhe Krankheit. 
Bon Dr. med. 9. Balzli. Echluß.) 

Aus dem bisher Beſprochenen ergibt fih von jelbit, daß 
der Rhachitis vorgebeugt werden tann. Eine Vorbeugung 
großen Stile wird aber erft dann möglich fein, wenn 
weiteren Kreiſen dad DBerjtändnis für die Schäden der 
Domeftifation, da heißt unferer Unnatur in Wohnart und 
Ernährung und für die bereit3 genannten Abmwehrbeftrebungen 
aufgegangen ift. Wie mir jcheint, wird e3 damit noh gute 
Weile haben. Vorerſt läßt man die Finder noh rhachitiſch 
werden und bringt dann große Opfer an Zeit und Gelb, um 
fie von dem Elende zu heilen, daß die Zivilifation und wir 
alle als ihre Helferähelfer verjchuldet Haben. Nach der Lage 
der Dinge ift e3 ohne weiteres verftändlich, daß auh Kinder 
teiher Leute der Rhachitis nicht entgehen. 

Obwohl fih Art und Umfang der Vorbeugung aus 
meinen Ausführungen in der erften Hälfte dieſes Aufſatzes 
ergeben, will, ich das MWichtigfte doch Hier kurz zufammenfafjen. 

Richtig verftandene und jahgemäß ausgeführte Vor: 
beugung fegt nicht erft beim Neugeborenen ein, wie mander 
vielleicht meint. Die Prophylaxe (Vorbeugung) gegen Rhachitis 
(und andere Domeftifationsfrankheiten!) geht und alle und 
unjere gefamte Lebensſshaltung an. Das will bejagen, 
daß wir alle und bemühen müfjen, vernünftig, naturgetreu 
zu leben; nicht im Sinne des albernen, fanatiichen Rufes: 
„Burid zur Natur!” *), fondern im Sinne einer Geftaltung 
der LebenZlage, die der Natur eherne Forderungen achtet und 
befolgt und dadurh die Gefamtharmonie aller Funktionen 
verbirgt. Man darf mich alfo nicht etwa jo verftehen, daß 
wir wieder Wilde werden jollten. Was wir folen, ift ledig- 
ih: die Lebenggefege, die zu unferem Beften da find, nicht 
mehr übertreten; denn alle Nebertretung rächt fih durch körper— 
liches, ſoziales und völkiſches Elend. 

Sehr wichtig ift die von den Schwangeren, den Müt- 
tern des kommenden Gejchlechtes, zu übende Vorbeugung. 
Die Zeiten find Hoffentlich bald gänzlich) vorüber, in denen 
die Schwangere fih und der in ihrem Shope reifenden 
Menſchenfrucht mit Fleiſch, Bier und Untätigkeit etwas Gutes, 
Löbliches anzutun glaubte. Die Hoffende muß den Alkohol 
meiden, mit der Fleiſchkoſt ſparen**), aber ſich laben an Milch, 
Nüffen, Früchten, Salaten, Gemüfen, Reis, Getreidefuppen 


*) Ein „Zurüd” fann e3 nicht geben, e3 wäre auch gar nicht 
zu wünſchen. E3 zeugt von wenig Einblid in das Weltgejchehen, 
die Menjchen zur Natur „zurücd“führen zu wollen. 

*) Es iſt wiſſenſchaftlich (von ſchulmediziniſcher Seite!) nad- 
gewiefen, daß mit dem Fleifchverbrauh auch die Bereitſchaft zu 
Ellampfie (Krämpfen der Gebärenden) fteigt. Die befte Vor: 
beugung gegen Eflampjie ift Früchte, Gemüſe-, Milchkoft während der 
Schwangerſchaft. 











(Weizenſchrot verdient den Vorzug), Butter und Honig. Sie 
ſoll Luft und Sonne aufſuchen, häufig recht warm baden und 
bis zuletzt ſpazieren gehen. So bereitet fie. fih auh auf das 
Stillen des Kindes am beiten vor. 

Des Neugeborenen einzig naturgemäße und zuträgliche 
Nahrung ift die Muttermild. Aus Tiermilh fann das 
Kind den Kalk und den Phosphor nicht jo bequem und in fo 
gut angepaßten Verhältnis aufnehmen wie aus Muttermild. 
Speziell Kuhmilch enthält viel zu viel Kalk, ift fie doch für 
da3 raih wachjende Kalb beitimmt. Die Muttermilch enthält 
mehr Buder. Auh das Verdünnen der Tiermilch (entiprechend 
dem Alter de Kindes) und nachträglicher Zuſatz von Milh- 
zuder können feinen zufriedenftelenden Ausgleich ſchaffen. 
Daher ift dafür Sorge zu tragen, daß die feine Menſchen— 
blume Nährſaft von der Mutter erhält und nicht3 anderes. 
Alle fünftlihen Nährmittel — die fünftlihen VBitaminpräparate 
nicht ausgenommen — find vom Uebel. Durd ihre Verwen— 
dung entitehen fogenannte „Nährichäden”, gerade wie auch 
dur) die in einigen Gegenden üblichen Mehlbreie („Mehl- 
nährſchaden“). ES ift doc ſchließlich auh das Einfachſte und 
ein Gebot der Mutterliebe, daß ein Kind geftilt und nicht 
mit Surrogaten aufgepäppelt wird. 

Schon dem fleinen Rinde tann Orangen, Traubenz, 
Zitronen= oder anderer Saft gegeben werden (täglich 1 Löffel: 
hen voll), je nah der Jahreszeit. Vom 5. Monat an gibt 
man als Beitoft etwas in Butter oder feinem Del gedünfteten 
Spinat; feingeriebene, mit Rahm angemacdhte rohe (oder ge: 
dünftete und Eleingemachte) Gelbrübchen oder ähnliche Saden. 

Ein Heine® Menjchlein braucht aber nicht bloß fad- 
gemäße Nahrung aug dem Borne der Mutterbruft, jondern 
auch die feinen Reize des Waſſers, der Quft und der 
Sonne. Frübzeitig find ihm Quftbäder zu gewähren. Aller 
Hüllen ledig, fol e3 ſtrampeln nad Herzensluft, natürlich 
darf e3 dabei nie frieren. Die Luftbäder finden im Winter 
im geheizten (nicht iiberheizten!) Zimmer, im Sommer auf 
der Veranda ftatt. Ihre Dauer beträgt anfänglid) nur eine 
Minute, wird aber nah und nah ausgedehnt nah Belieben 
und Berträglichkeit. Ueber das Waflerbad, überhaupt die 
Waſſeranwendungen, fol in jedem einzelnen Falle die Mutter 
bom Arzt belehrt werden. 


Was das Kind am meiften benötigt, ift dad Sonnenlicht. 
Die ultravioletten Strahlen braucht e3 ganz bejonder?. 
Wir haben ſchon gehört, daß in der Stadt felbft diefe Strahlen 
fehlen. Auf dem Lande und in zerftreut gebauten Vorſtädten 
find fie vorhanden. Abgeſehen davon, fehlt in den Miets— 
fajernen auh die Wärme, die von den roten Strahlen kommt.) 
Ihnen eignet eine große Bedeutung für die Verhütung von 
Domeſtikationskrankheiten, jpeziel der Rhachitis. Namentlich 
bringen die Lichtftrahlen es fertig, die Folgen etwaigen 


Phosphormangeld (bei Kalküberfhuß) in der Nahrung zu 
verhindern. Man tann hieraus erjehen, wie gütig die Natur 
ift. GErft bei großen, fchweren Sünden wider die heiligen 
einfachen Gefete des Lebeng läßt fie un? büßen und entgelten. 
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Unter „Beſonnung“ ift zu verftehen, daß 1. die Famille, 


wenn e3 irgend möglich ift, in einem freiftehenden, der Sonne 
zugänglihen Haufe wohnt, bei dem fih auh ein Gärtchen 
befinden fol; 2. das Bettzeug und die Kleidung bes Kindes 
nicht bloß peinlich rein gehalten, fondern aud bes öfteren 
gelonnt werden; 3. das Kind Sonnenbäber erhält. 

Beim Sonnenbade ift da3 Köpfchen des Kindes ſtets 
u bededen. Die Belonnung darf anfang? nur wenige 

uten dauern, ſpäter wird fie mehr und mehr verlängert. 
Diefe langfame Anpaffung hat den Zwed, Schädigungen, 
bor allem Verbrennungen der Haut, zu verhindern. Nach 
allen Waller, Luft- und Sonnenbädern fol die Haut des 
Kindes mit einem (nit ranzigen!) Del (am beiten Oliven- 
ober Mandelöl) eingerieben werben. 

Damit wäre das Weſentliche ilber die Vorbeugung ges 
fagt*). Es bleibt noch zu reden von der Behandlung 
ausgebrochener oder beftehender Rhachitis. 

Ich laffe zunächſt die wichtigſten (nicht alle) hombo⸗ 
pathifchen Mittel mit ganz kurzer Charakteriftit folgen und 
tomme dann noch auf den Qebertran zu ſprechen. 

Arsenicum album (bezw. Arsenicum jodatum); 
Stadium der Entfräftung. Große Schwäche. Nächtliche oder 
periodiſche Verichlimmerung. Brennjchmerzen. Durft. Durch: 
fälle. Abmagerung. 

Aurum metallicum (begw. Aurum jodatum, 
Aurum muriaticum): Dräfenfhwellungen. Kongeſtionen. 
Herzklopfen. Erkrankungen deg Opreg. Schmerzhafte (beſon⸗ 
ders nacht?) Knochenerkrankungen. Menſchenſcheu. 

Baryta carbonica: Stumpffinnige Rinder. Bleiben 
im Wachstum zurüd. Lernen fpät laufen und ſprechen. Drüſen⸗ 
Ichwellungen. Abmagerung. 

Calcarea carbonica: Wertvolles antipfortifches 
Mittel. Mangelhafter Ernährungszuftand. Lernt fpät laufen 
und Sprechen, idiotiſch. Milh wird erbrochen (fauer). Drüfenz, 
Gaut: und Knochenleiden. Rhachitis deutlich vorhanden. Das 
Mittel wirkt auch auf die Knochenhaut (Perioſt). Kopfichweiß 
(Kiffen wird feucht davon). Fontanellen bleiben lange offen. 
Verfrümmungen. Gebunfene oder magere Kinder. 

Calcarea pe nn ugs Appetitlofigkeit. 
Rapide Entkräftung, 3. B. nah Abſzeſſen. Nachtſchweiß. Blaſſe 
Haut. Dauernd talte Glieder. Durchfälle. Atemnot. Nächt⸗ 
liches Aufichreden. 

Calcarea phosphorica: Blutarme, ſchlappe, reiz- 
bare Kinder mit falten Sliedern und ſchwacher Verdauung. 
Drüfenleiden. Schwigen. Fontanellen wollen fih nicht ſchließen. 
Wirbelfäule jo ſchwach, daß fie taum den Kopf tragen tann. 
Berfrümmungen. Knochenbrüche heilen nicht. Kretinismus. 
Diefes Mittel fann auh vorbeugen. 

Calcarea silicata: Tief und lange Zeit wirkendes 
Mittel. Fälle, die langfam entitehen. Hydrogenoide (waſſer⸗ 
empfindliche) Konftitution. Aeußerſt kälteempfindlich. Die 
Kranken find ſchwach, abgemagert, talt, froftig, dabei zeigen 
fie Verſchlimmerung auf Ueberhigung. 

Conchiolinum: Wirkt auf die Diaphyſen, d. h. auf 
bie Teile der Knochen, die da3 Längenwachstum vollbringen. 
Entzündung der Knochenſubſtanz (Ofteitiß). Die betroffenen 
Teile können nicht die leifefte Berilhrung vertragen. 


*) Die „Künftlide Höhenfonne“ (Quarzlampe) tann fowohl der 
Rhachitis vorbeugen (in fonnenwarmen Häufern oder Gegenden) wie 
auch beginnende Rhaditiß heilen, Ihre rihtige Anwendung er- 
fordert Kenntni der Neisgefege und große Erfahrung. Sie gehört 
daher nicht in die Hände von Laien und Quackſalbern. 


Ferrum phosphoricum: Ale Entzündungen im 
erften Stadium, d. h. vor Beginn von Ausſchwitzungen (Ers 
ſudationen). Blaſſe, blutarme Patienten mit Blutandrang, 
namentlih zum Gefiht: blühende Blutarmut. Kann bei bes 
ginnender Rhachitis angezeigt fein. 

Fluoricum acidum: Knochenmittel (Röhrenknochen). 
Wirkt auh auf die Zähne (die leine Knochen, fondern Ab» 
kömmlinge der Haut find). Kälte befjert, Wärme verfchlimmert. 
Bei Knochenerkrankungen folgt dieſes Mittel gut auf Silicea. 
Manchmal ift e3 ratfam; zuerit Silices, dann Fluoricum 
acidum, f&ließlich Calcarea fluorata zu geben. 

. Hekla Lava: Entzündung der Knochen (Ofteitig) und 
der Knochenhaut (Bertoftitis). Knochenaufreibungen. Schwies 
riges Bahnen. Das Mittel ergreift befonders die Kieferknochen. 

Hepar sulph. c.: Schwade Muskulatur. Schwigen 
(Bettzeug wird feucht). Froftigkeit. Ueberempfindlichkeit. Nei- 
gung zu Eiterungen, auh an Knochen. 

Jodum: Abmagerung trog guten Appetites. Chroniſche 
Erkrankungen großer und Kleiner Gelenke. Das Mittel erhöht 
die Abwehrkraft (opſoniſchen Inder) des Blutes. | 

alium jodatum: Alle möglichen Knochenerkran⸗ 
tungen. Auch Knochenauftreibungen. Der Laie folte nicht 
mit dieſem Mittel arbeiten. 

Mercurius, Mercurius solubilis, Mercurius 
vivus: Entzündung und mangelhafte Ernährung der Knochen. 
Nächtliche Knochenſchmerzen. Schweiße, die teine Erleichterung 
bringen. Empfindblih gegen Hitze wie Kälte („menichliches 
Thermometer‘). 

Nitri acidum: Kräfteverfall (Kachexie). Gelbe Haut- 
— Abmagerung. Knochenhaut⸗ und Knochenmarkentzün⸗ 

ung. Schwäche aller Gelenke. Blutig⸗ſchleimige Durchfälle. 
Stinkende Schweiße. 

Phosphori acidum: Schwäche, erſt geiſtige, dann 
auch körperliche Entkräftung nach Säfteverluſten (z. B. Durch⸗ 
füllen). Entzündung der Knochen. Rücken⸗ und Kreuzſchwäche. 
Kann nicht oder taum ftehen. Verfrümmungen. Manchmal 
zu raſches Wachstum. 

Phosphorus: Ergreift vorzugsweiſe ben Unterkiefer 
und bie Schienbeine. Die Symptome, die diefem Mittel ent- 
ſprechen, können ganz plöglidh auftreten. Rhachitis bes Schü 
dels (Kraniotabes). Wirbelfäule verfrümmt. 

Pinus silvestris: Schwade Gelenfe. Abmagerung 
ber lintergliever. Bertriimmungen. Kind lernt fpät laufen. 
Aeußerlich Tinktur, innerlih Potenzen. 

Silicea: Ungenügende Aſſimilation. Mangelbafter Er: 
nährungszuftand. Mangel an Eigenwärme. Großer Kopf. 
DOffenbleiben der Fontanellen und Knochennähte. Aufgetriebener 
Bauch. Lernt fpät laufen. Stinkende Schweiße. Drüſen⸗ 
leiden. Fiſteln. 

Sulphur: Zwiſchenmittel. Macht die Organe wieder 
reaftionsfähig, 3. B. für Eiſen. Knochenverkrümmungen. 
Hinken. Fontanellen wollen fih nicht fchließen. Das Kind 
fträubt fih gegen Waſchen und Baden. Auffallend rote Körper: 
Öffnungen. Trodene Haut. 

Theridion: Die Stellen zwiſchen den Wirbeln find 
ſehr empfindlih. Da3 Kind verträgt Leinen Drud auf bie 
Mirbelläule; e3 fann auch nicht den Räden anlehnen. 

Thuja: Shykotiſche Konftitution. Chronifche Gelenk 
entzündungen (beformierende). 

Thyreoidinum: Kretinismus. Zuritdbleiben m 
Wachstum. Rhachitis. Schilddrüſenerkrankungen. Diefes Mittel 
ſollte nie von Laien gegeben werden; denn es wird damit 
ſtets Unheil angerichtet. 

Tuberculinum: Zwiſchenmittel. Nur vom Arzte zu 
gebrauchen. l 

Wir tommen jet zum Lebertran (Oleum jecons 
aselli). Der Lebertran gilt von jeher als guter Behelf bei 
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Rhachitis. Abgeſehen davon, daß er pitaminreid ift*), 
lann über bie Art feiner Wirkung file den, der mit ber 
Domdopathie vertraut ift, feine Unflarheit beitehen: er enthält 
aämlich — von Natur! — teine Mengen Jod und Phos- 
phor. Es fteht feft, daß er Phosphormangel (bei Kalt 
überfchuß) der Nahrung gutmachen tann, was, wie wir gehört 
haben, auh durch die ultravioletten Strahlen der Sonne bez 
wirkt wird. Die Allopathen behaupten, die Wirkung des 
Rebertranes erfolge auf „indireftem* Wege; fein natürlicher 
Phosphorgehalt fei „viel zu gering, um den Phosphorbeſtand 
des Stfelettes unmittelbar nennenswert zu erhöhen”. Sie 
verbefjern (verböfern?) denn auh die weile Natur, indem fie 
dem Lebertran Phosphor zufegen (0.01 g Phosphor auf 150 g 
Lebertran). Diefer „Pbosphorlebertran” unterhält, wag bei 
jolden Präparaten immer die Hauptſache ift, einen ergtebigen 
Induſtriezweig. Intereſſant und tennzeichnend für den Kauf⸗ 
manndgeift unjerer Zeit ift Die Tatſache, daß die Heriteller 
der „Quarzlampen” und Die eines Phosphorlebertranes fih 
öffentlich in Zeitungsinferaten bekämpfen. Unfere Lefer mögen 
fih geſagt fein laffen, daß der von der Natur beftimmte Ge- 
halt des Lebertrane® an Jod und Phosphor durdau hin- 
reiht, um SHeilreize und »wirkungen auszuüben. Uebrigens 
werden neuerdings bie „Leinen Gaben“ langſam anerkannt, 
und nun wird behauptet, bie Fettſäure des Tranes bewirfe, 
daß der überſchüſſige Kalt der Nahrung zur Neforption frei- 
— iia oder feine phosphorentziehende Schäbdlichkeit 
verliere 

Zum Schluffe will ih noh mitteilen, an welen 
Zeichen beginnende Rhachitis erfannt wird. Wenn 
Rhachitis einfegt, werden die Kinder unruhig, matt, zum 
Weinen geneigt; fie bohren ben Hinterkopf tief iu da3 Kiffen 
oder rollen ihn bis zur Enthaarung auf der Unterlage bin 
und ber. Sie haben im Schlafe reichlichen Elebrigen, faueren 
Schweiß, namentlih am Kopfe (Hinweiß auf Calcarea car- 
bonica!); aud treten Hitblätterden (Subamina) auf. Man 
bemerkt manchmal Drudfleden oder fliichtige Rötungen (Erys 
theme) der Haut. Der Urin nimmt einen jcharfen, durch⸗ 
dringenden Geruh an. In diefem Stadium tann nod 
borgebeugt werden (Muttermild, friſche Obftjäftchen, 
Sonne, eventuell Calcarea phosphorica), da e3 mehrere 
Wochen dauert, bis (bei Nichteingreifen) die erften Symptome 
am Skelett und der Muskulatur auftreten. 

Ich hoffe gerne, daß meine Ausführungen manhe Mutter 
veranlaffen werben, den Sommer dazu zu benützen, daß ihr 
Kleines nit rhaditiih wird, und daß meine Worte aud) 
ſpäterhin nicht ganz in Vergeſſenheit geraten möchten. 


Die Stuhlverſtopfung ein häufiges „Leiden des 
weiblichen Geſchlechtes. 

Von Dr. med. homoeop. Richard Haehl⸗Stuttgart. 

Die Obſtipation oder Stuhlverſtopfung darf zwar ſtreng 
genommen nicht zu den Krankheiten des weiblichen Gefchlechtes 
gerechnet werden; fie ift aber eine fo häufige Klage kranker 
Mädchen und Frauen und fie fann in ihrer Rückwirkung, 
beſonders bei Bleihjucht, bei Gebärmutter-, Cileiters und 
Eierſtocksleiden oft fo bedenkliche Folgen haben, daß fie wohl 


aud einmal von dieſem Geſichtspunkt aus betrachtet zu werben 
verdient. 


Die chroniſche Stuhlverftopfung, dag fo weit verbreitete 


Uebel der Frauenwelt, ift — von den Erkrankungen des Darmes 
abgejehen — in zahlreichen Fällen nur eine Folge Schlechter 
Angewöhnung. Wird dem Stuhldrang nicht fofort nad- 
gegeben und die beftimmte Tageszeit, in der fih die Darm- 


) &3 gibt mehrere Klaſſen von Vitaminen. Lebertran enthält 
das antirhaditifhe Vitamin A. 
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entleerung jonft anzufündigen pflegte, einigemal übergangen, 
fo verliert fih der Drang allmählih und e3 kommt zu Vers 
ftopfung. An diefer Art von Darmträgheit leiden viele junge 
Mädchen, die namentlich zur Zeit ihrer Regel den Darminhalt 
abfihtlih und gewaltfam zurüdhalten. Nur allzufchnell ges 
wöhnt ih der Darm an ſolche Kotanhäufungen, ohne ba 

ch ein Verlangen nad Außleerung einitelt.e Wird nun zu 

bführmitteln gegriffen, ftatt bag man durch Aenderung ber 
Koft und durch regelmäßige Gewöhnung des Darmed an eine 
beftimmte Tagesſtunde, Abhilfe zu jchaffen, jucht, fo geftaltet 
fih da3 Leiden immer bartnädiger. 

Bei Frauen, die geboren haben, hängt die Stuhlträgbeit 
häufig mit Zerreißungen und Quetichungen der Mus: 
fulatur des Bedenboden? zufammen. Schon ein — 
Grad von Erſchlaffung der Beckenausgangsmuskeln genügt 
oft, eine Verftopfung hervorzurufen. Wo dies der Fall ift, 
fann man dur gymnaſtiſche Uebungen, wenn nötig unters 
ſtützt durch Maſſage oder Vibrationsbehandlung, in kurzer 
Zeit Beſſerung bewirken. Die Uebungen beſtehen darin, daß 
die Krante regelmäßig morgens und abends 25—30mal 
fräftige Zufammenziehungen des Bedenboden? vornimmt, in- 
dem fie Bewegungen mit dem After macht, a13 wollte fie mit 
aller Kraft den Stublgang zurüdhalten. Natürlich werden diefe 
Uebungen nicht viel nügen, wenn e3 fi um mechaniſche Hin⸗ 
bernifje handelt, wie 3. B. um Geſchwulſtbildungen, Darmabizefle, 


. Rüdwärtsverlagerungen der Gebärmutter oder Schwanger: 


Ichaft, oder wenn fonftwie durch Drud auf den Maftdarn 
die Fortbewegung der Kotmaſſen gehemmt wird. 

Als weitere Urfachen der Berftopfung tommen figende 
Lebensweiſe und Aufenthalt in fhleht gelüfteten 
Räumen in Betracht. Ferner find oft ungeeignete Koft, und 
fonftige Fehler in der Lebeng: und Ernährungsweiſe an der 
Verftopfung ſchuld. In diefen Fallen ift vor allem die Ers 
nährung fo einzurichten, daß fie die Darmtätigkeit anregt. 
Eine ſchlackenreiche Koft ift zu bevorzugen, wenn ber Magen 
fie erträgt. Dazu gehört Schwarzbrot, Gemüje, rohe und 
gekochtes Obft, beionders Beeren und Feigen, deren Kerne uns 
verdaulich find und einen reichlichen Rückſtand im Darm binters 
laffen, der dann die periftalifhen Bewegungen kräftig anſpornt. 

Ein fehr wirkfames, ftuhlbeförberndes Mittel ift das 
Trinken von einem größeren Glas kalten Wafler® morgens 
nüchtern, dem man eine Mefjerfpige voll Salz zufegen Tann. 
Nah dem Frühſtück fuhe man den Abort auf und zwar ohne 
Nüdfiht darauf, ob Stuhlbrang vorhanden ift oder nidt. 
Der Darm muß erzogen und an eine ganz beitimmte Stunde 
bed Tages gewöhnt werden. Am geeignetften ift die Zeit 
na% dem Frühftiid, weil der Darm nad) genofjener Nahrung 
zu größerer Tätigkeit aufgelegt ift. 

Ein fehr mwirkfames Hilfsmittel in der Behandlung der 
Darmträgbeit ift die Bauchmaſſage, die aber von einer 
achverftändigen Perſon ausgefiihrt werden muß. Unter Um⸗ 

änden fann die Kranke felbft als Erfaß eine kleine Kegel- 
fugel von recht? nad links auf dem Bauch umpherrollen. 
Keinesfalls gewöhne man fi) an Abfülhrmittel. Im Notfall 
fann man den Stuhlgang durch ein Kliftier erzwingen. Sft 
der Darminhalt fehr Hart, fo Ieiften Oelkliſtiere vorzügliche 
Dienfte. Um ein Kliſtier zu nehmen, ift e3 wichtig, daß die 
Kranke fih auf die Linke Seite legt und ihr Gefäß durch 
Unterfchteben eines Kiſſens erhöht. 

Die Behandlung der chroniſchen Stublträgheit tann durch 
eines der folgenden homöbopathiſchen Mittel wirkſam 
und nachhaltig unterftiigt werden. 

Alumina: ®ölliger Mangel an periftaltiiher Darm- 
bewegung, infolgebeflen Stublverftopfung ohne den alerge: 
ringften Drang. Selbft weicher Stuhl wird unter großer Ans 
—ã ale Trodenheit der Maſtdarmſchleimhaut, die 
e et. 


-= Collinsonia: ®erftopfung in Verbindung mit Er: 
tranfungen der Gebärmutter und während der Schwangerfdhaft. 
Berftopfung mit Hämorrhoiden; Gefühl, als ftede der After 
poll Holziplitter. | 

Graphites: ®erftopfung bei fettleibigen Frauen, die 
an zu fchwacher Regel leiden. Die Außleerung befteht aus 
lauter harten, großen, Inotigen Stüden, die durch Schleim 
zufammengehalten werden. 

Hydrastis: Verſtopfung mit Schmerzen im Maſtdarm, 
die nod ftundenlang nad) der Darmentleerung anhalten. Kopf: 
weh, Ihlechter Mundgeihmad, Schwäche und Leerheitägefühl 
in der Magengegend. 

Lycopodium: 2erftopfung mit auffallend ftarfer Gas⸗ 
bildung. Nah wenig Nahrungsaufnahme tritt Sättigung- 
gefühl ein. Verſtopfung in Verbindung mit Hämorrhoiden 
und außergewöhnlicher Anhäufung von Blähungen. Bet jedem 
Stuhlgang tritt der Maftdarm heraus. 

Nux vomica: Unregelmäßige, frampfhafte Darmtätig- 
feit und infolgebeflen Verſtopfung mit häufigem, erfolglofem 
Stuhldrang. Verftopfung wechſelt mit Durchfall, Neigung zu 
Hämorrhoiden. Hauptmittel nah Mißbrauch von Abführ- 
mitteln und bei nervöſer, reizbarer Stimmung. 

Opium: #%erftopfung nad) Operationen, Entbindungen 
und Erjcehütterungen, ſowie bei alten Frauen und folden, die 
infolge einer Krankheit lange Zeit liegen mußten. Darmver⸗ 
ftopfung dur Anhäufung großer Kotmaſſen. Völliger Mangel 
an Bedürfnis zu Stuhl zu gehen. 

Silicea: 2erftopfung verbunden mit Erampfhaften Zu: 
fammenziehungen des After. Der teilweis ſchon heraudge- 
tretene Stuhl ſchlüpft wieder zurüd, weil die außtreibende 
Kraft des Maſtdarms dem frampfhaften Zuftand deg After: 
ſchließmuskels nicht gewachſen ift. 

Sulphur: Gefühl von Drud und Unbehagen im Maft- 
barm. Verftopfung mit vergeblihem Drang. Start judende 
und brennende Hämorrhoiden. Schwähe und Hinfälligkeit, 
befonder® in den Bormittagaftunden, am meiſten zwiſchen 
10 und 11 Uhr. Blutwallungen zum Kopfe mit Talten Füßen. 


Jurunßkel. 
Aus der II. Auflage von Dr. Dewey's „Practical Homoeopathic 
Therapeutics* (1914). 

Belladonna. Bei Furunfeln mit ftarfer Rötung und 
Anſchwellung ift Belladonna das Mittel, das zuerft zur Ans 
wendung kommt. Furunkel, die jedes Frübjahr wiederkommen, 
weiſen ebenfalls auf diejes Mittel Hin. 

Arnica paßt bei Furunfeln, wenn diefe gruppenweiſe 
faft an allen Körperteilen hervorbreden. Sie find zuerft 
Ichmerzhaft, tommen dann zur Eiterung, worauf ſchon wieder 
eine neue Gruppe folgt. Wenn die Furunkel teilweije reifen 
und dann eintrodnen, fo ift Arnica das angezeigte Mittel. 

Calcarea picrata hat fih im Laufe der legten Jahre 
bei Furunkeln einen kliniſchen Ruf erworben. 

Silicea ift ein gropes Furunfelmitte. Mit Hepar 
sulphuris zuſammen gegen die Eiterbildung verordnet, 
diirfte e3 in der Mehrzahl der Fälle paffen. Silicea ift aud) ein 
Mittel, um Furunkel zu verhüten. Es ift imftande, Bindegewebs⸗ 
entzündungen bervorzurufen und tann daher bie auf Furunkel 
folgenden verhärteten und oft entzüindeten Quoten bejeitigen. 

Calcarea sulphurica ift ebenfall ein Mittel, da? 
die Anichwellung bei Furunkeln hinwegnehmen wird. 

Arsenicum und Carbo vegetabilis fommen bei 
Surunfeln in Betracht, wenn ein allgemeiner Nachlaß oder 
Zuſammenbruch der Kräfte fih bemerkbar madt. 

Sulphur erzeugt Neigung zu Furunfelbildung und 
findet befonders bei ffrofulds veranlagten Perſonen Verwen⸗ 
dung. Dr. Hughes empfiehlt eine Kur mit Sulphur 12. 
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Phytolacca gilt bei 
Heilmittel. 

Lycopodium. Nad einer Aeußerung von Dr. Evans 
gibt eg Hauptjählih drei Heilmittel gegen Furunkuloſe: 
Belladonna, Arnica und Lycopodium. 

Berberis vulgaris beidleunigt bie eiterige Ein: 
ſchmelzung der Furunkel und verhütet ihre Wiederkehr. 

Anthracinum wird von Dr. Clarke-London gegen 
ſchubweiſe auftretende Furunkel empfohlen, wenn dag Krant: 
heitsbild teine befondere Anzeigen für ein beftimmtes Heil- 
mittel aufmweift. 

Arctium lappa und Echinacea angustifolia 
find ausgezeichnete Mittel, um die Neigung zu Furunkelbildung 
aufzuheben. Tiefes Darntederliegen der Kräfte ift noch eine 
befondere Heilanzeige für Echinacea. R. 9. 


Stoffwedfel und Heilbehandlung. 
Borbemerkung der Schriftleitung. Der nachftehende Aufſat 
von Franz Kühne in Bergedorf bei Hamburg ift zu einer Schrift 
desselben Berfafjer8 „Vergleihende Heillunde und Verftaatlihung 
der Aerzte” (Verlag der Hanſeatiſchen Drud- und Berlagsanftalt, 
e. ©. m. b. H., Hamburg, 1918) alg Nachtrag im Jahr 1923 er: 
ſchienen und unſerer Schriftleitung mit der Bitte um Veröffen: 
lichung zugejandt worden. Obwohl wir mit verjchiedenen Ar: 
ſchauungen des Verfaſſers nicht einig fein können (vgl. die Fup: 
noten), erfüllen wir doch feinen Wunſch, weil der Aufſatz unſeres 
Erachtens in einfacher verftändliher Weile auf die wichtigen Zu: 
ſammenhänge zwiſchen Gefundheit, Ernährung und Stoffwediel 
einerjeit3, Gejundheitäftörungen, Mangel des Körpers an Mineral: 
falzen und deren Zuführung durch die Behandlung mit Arzneiftoften 
andererjeitö hinmweift und volles Verftändnis für die Kleinheit der 
homdopathiſchen Arzneigaben zeigt. 

Unfere Heilkunde würde mehr Vertrauen genießen und 
größere Fortichritte machen, wenn fie unferen Körper weniger 
bon der anatomifdhen Seite, ald vom Geſichtspunkte 
des Stoffwechſels aus betrachten und behandeln wolle. 
Auch dem Laien ift e3 einleudhtend, daß, wenn die normale 
Menge von Eifen im Blut vier Gramm ausmacht und diefe 
Menge infolge unferer täglihen Ausſcheidungen und faljcen 
Ernährung auf zwei Gramm verringert wird, unfere elet: 


Furunkeln alg ein ſpezifiſches 


triſchen Nervenendigungen den Anſchluß an den ihre eleftrilde 


Spannung audlöfenden Blutftrom nicht finden können um 
daß fich hieraus alle möglichen Nervenleiden entiwideln müflen. 
Sn gleicher Weile müljen Störungen eintreten, wenn der 
Körper mehr Schwefel, Phosphor, Kalk, Natron, Magnefio, 
Kiefelfäure uſw. durch feine täglihen Ausſcheidungen abgibt, 
alg er dur die Ernährung einnimmt. Jn der Heilkunde 
beliebt man diefe Störungen mit allerlei kunſtvollen Namen 
zu bezeichnen, wie Neurafthenie, Neuralgie, Atrophie, Hyfterie, 
Arterienverfalfung uſw. oder auch die Bazillen dafür, ber 
antwortlich zu machen, aber im Grunde genommen führen 
alle diefe Leiden auf die eine gleiche Urſache zurid: auf den 
mangelhaften Stoffwecjel, und biefelben wiirden fiderlid 
zum größten Teil zu heilen bzw. zu vermeiden fein, mwenn 
rechtzeitig für die richtige Blutmifhung Vorſorge getroffen 
würde. Selbft die Lungenſchwindſucht könnte auf dieſem Weg, 
der bon wenigen Merzten anerfannt und nur fehr felten be 
ſchritten wird, weſentlich eingefchränft werden. ' 
Welche gewaltige Bedeutung diefe Salze fitr den menid: 
lihen Körper überhaupt haben, tft auh daraus zu erſehen, 
daß e8 fein Nahrungsmittel, meber vom Tier noch von den 
Pflanzen gibt, welches nicht kleinere oder größere Mengen 
der genannten Mineralien enthält. Auch (gerade und be 
fonderd. D. Schr.) die wild wachſenden Kräuter find damit 
gefegnet, und wenn wir una fragen, woher die heilbringende 
MWirkfamkeit von Schafgarbe, Löwenzahn, Schöllfraut, Brenn 
neffel, Taufendgitldenfraut u. a. kommt, fo gibt e3 dafür nur 
die eine Erklärung, daß diefe Tee-Arten nicht nur Kali wmd 








Phosphorſäure, ſondern auh alle fonftigen phyſiologiſchen 
Mineralitoffe entweder in der Wurzel oder in den Blättern 
oder im Samen enthalten (d. H. je nach ihrer Befonderheit die 
einen oder die andern, bald einzeln bald mehrere zugleich. D.Schr.). 

Auch die natürlichen Mineralwaſſer find von der göttlichen 
Vorfehung mit dem gleihen Vorzug der Mineralfalze aug- 
geftattet und haben durch ihre wunderbare Wirkjamfeit von 
Schwefel, Natrium, Kiejeljäure ufw. ſchon manches Menſchen⸗ 
leben verlängert und gerettet. In heutiger Zeit indes, wo 
alles in Deutichland auf Armut und Sparfamfeit zugefchnitten 
ift, Können fih nur wenige Bevorzugte diefe teuren Bäder 
leiften, und deshalb wird e& verdienftlich und niüßlich fein, 
zu überlegen, wie wir auf andere Weife dem Körper bie 
Mineralien durh Zujammenftelung von Kompler-Arzneien 
zuführen *). Denn man braudt nur die Analyje von 6, 8, 12 


*) Diefe Schlußfolgerung halten wir für falſch und gefährlich. 
Da3 Notwendige ift unfered Erachtens niht die Schaffung von Kom: 
pler:Arzneien, dur die dem kranken Körper die fehlenden Mineral: 
ftoffe zugeführt werden folen — ob auf dem Wege Schüßlerijd: 
biohemijcher Funktiondmittel mit ausſchließlich mineralifhen Stoffen 
oder vermittelft Hahnemanniſch-homöopathiſcher, größtenteild dem 
Pflanzenreich entnommener Arzneiftoffe oder auf fonft einem Wege, mag 
in diefem Zujammenhang unerörtert bleiben —, fondern das Erfte, 
dad Natürlide und darum eigentli da3 Selbftverftändliche ift eine 
andere Art der Ernährung, ift eine Lebensweiſe, die durch die 
Art, die Auswahl, die Zubereitung und die Menge der Nahrungsmittel 
dem Körper neben Kohlehydraten, Eiweiß und Fett die nötigen Minerals 
ftoffe auf dem natürlichften Wege zuführt und dauernd erfett. Geſchieht 
dies, jo bleibt der Körper gefund und damit viel länger und nachhaltiger 
leiftungsfähig und widerftandsfähig gegen alle ſchädigenden Einflüffe 
von außen ber. (Dap in einer folden wirklich naturgemäßen Ernährung 
alle Genußgifte feinen Platz mehr finden, braucht wohl taum befonders 
hervorgehoben zu werden.) Den krankgewordenen Organismus 
mit Arzneien immer wieder ing Geleife zu bringen, ftatt den von 
Hans aus gefunden gefund zu erhalten, heißt doch eigentlich 
den Gaul am Schwanz aufzäumen und Waffer in ein Sieb ſchöpfen. 

Wir halten den Sat des Verfaflerd: „E3 wird verdienftlich und 
nügli fein zu überlegen, wie wir auf andere Weife dem Körper die 
Mineralien durh Zufammenftellung von Kompler:Arzneien zuführen“ 
aber auch für gefährlich; „verdienftlih und nützlich“ jedenfall in 
der Hauptſache nur für die, die diefe Mittel herftellen. Wie fieht eg 
denn tatfächlich zurzeit bei ung aug? Kranlenbehandler aller Art, von 
denen an, die geftern noch irgendeinen andern nützlichen Beruf aus- 
geübt Haben und deffen überdrüffig geworden find, bis zu ſolchen 
mit Hochſchulbildung, nichtapprobierte und approbierte, verlegen fich 
darauf, Arzneiftoffe nad eigenem Gutdünfen und in wechfelnder Zahl 
zu Gemifchen zu vereinigen und. damit zu heilen. Sie „ahmen die 
Natur nach“, wie fie fagen und meinen, die ja aud vielfadh mit Bu- 
fammenfegungen arbeite. Wie meilenfern ſolche Erzeugniffe unzuläng- 
lihen menſchlichen Geiftes von denen der Natur felbft allzuoft find, 
wiſſen die zu jagen, die tiefere Einblide in dieſes Gepfujche haben 
tun fönnen; wie wenig e3 jelbft den gebildetften Fachleuten gelingt, 
die legten Geheimnifje der Natur gu ergründen, gibt der Verfaſſer 
weiter unten in feinem Aufſatz zu (vgl. den Sat von den „künſtlichen 
Mineralwaffern”). Und was fo taujend Laien und Aerzte im Kleinen 
tagtäglich tun und probieren — ohne je einmal die Wirkung 
der Gemiſche am gefunden Menſchen geprüft zu haben und 
nah einem daraus gewonnenen feftjtehenden Wirkung» 
bild im Krankheitsfall zu verorpnen — ich fage: wag fo an- 
fangs von den einzelnen Krantenbehandlern für den eigenen Bedarf 
geihehen ift, das hat nun in den legten Jahren in fteigendem Maß 
eine gefchäftdgewandte Jnduftrie aufgegriffen und überſchwemmt heute 
da8 Volk mit feinen Erzeugniffen fomplerer Mittel in zahllofen Bu- 
jammenfegungen und mit einer beifpiellofen Reklame, der die Gedanten- 
lofen zu Taufenden willig ins Garn gehen. Wie lange wird e3 dauern, 
bið die von dem größten aller Erneuerer der Heiltunft, Hahnemann, 
tn lebenslangem Kampf erftrittene Einheit, Reinheit und Kleinheit 
der Arzneigabe dant der Unmifjenheit der Behandelnden, der Gedanten- 
Iofigleit der Behandelten und der Gejhäftstüchtigfeit der Arzneimittel: 
fabriten — wir meinen damit aber nicht die der Allopathie dienende 
pharmazeutiihe Großinduftrie — wieder zu verfinten droht unter dem 
Schutt diefer naturwidrigen Entwidlung? Sieht der Verfaffer diefe 
Gefahren nicht? 
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oder mehr Mineraljalzen in den Quellen von Ems, Kilfingen, 
Karlsbad uſw. zu betrahten, um fih zu überzeugen, daß bie 
Arznei-Komplexe ihre natürliche Berechtigung haben *) und 
ein Streit der Gelehrten über diefe Frage, welcher noh hier 
und da herrſcht, durchaus überflüäffig ift. Natürlich dürfen 
in folden Komplexen feine direkt feindlichen Mittel wie 3. B. 
Phosphor und Kal. causticum miteinander vereinigt werben. 

on einem Vorurteil müſſen ſich dabei die Aerzte aler- 
dings noch frei machen, daß fie nicht wie biöher in der 
Maffe die heilende Wirkung der Arzneien jehen, jondern fih 
im Gegenteil zu der Ueberzeugung durdringen, daß nur 
fleine und Eleinfte Gaben in der Heillunde Er- 
folg haben. Denn e3 ift bezeichnend und zieht fih durch 
die ganze Schöpfung wie ein roter Faden, daß alle Nahrungs- 
mittel nur äußerft geringe Mengen von Mineralien enthalten, 
bie felten das Verhältnis von 1 3u 1000 überfteigen, fondern 
im Gegenteil fehr häufig fih wie 1 zu 100000 oder wie 
1 3u 1000000 verhalten, manchmal auh nur Spuren aufs 
weifen und durch die Analyje gar nicht mehr zahlenmäßig 
feftzuftellen find. Es ift fogar anzunehmen, daß die Natur 
fih das Geheimnis ihrer Beftandteile für immer und ewig 
porbehält und ihre Zuſammenſetzung felbft durch die feiniten 
Mikroſkope nicht zu ergründen fein wird, wie bie künſtlichen 
Mineralwäller beweiſen, die ſelbſt von den geſchickteſten Che- 
mikern und Apothefern nicht in gleicher heilbringender Wirkung 
wie die natürlichen hergeftellt werben können. Es müſſen 
alfo unbedingt in legteren noh minerali he Be- 
ftandteile enthalten fein, Die fo ſchwach und mi: 
nimal find, daß Atome oder Molefüle niht mehr 
zu entdeden find, trogdem aber auf den menſch— 
lihden Organismus noch einwirten. 

Gegenüber diefen unbeftreitbaren Naturgejegen 

1. von der linentbehrlichkeit der Mineralfalze im menſch⸗ 

lihen Körper, 

2. von der Notwendigkeit minimaler Arzneigaben, 
flingt e3 geradezu wie blutige Sronie, daß die Allopathie 
nicht nur beide Tatſachen völlig ignoriert, fondern aud) über 
die Homöopathie von Dr. Hahnemann, weldhe ſchon feit über 
100 Jahren mit minimalen Gaben erfolgreich arbeitet, ebenfo 


*) Nicht: ArzneisKomplere haben ihre natürlide Bered- 
tigung, fondern: Natürliche, d. 5. von der Natur felbjt und 
in ſtets gleichbleibender Zuſammenſetzung geichaffene Arznei- 
Komplexe haben ihre Berechtigung, und in dieſem Sinne anerlennt 
au die Homöopathie Hahnemann diefe Komplere durdaus. Sie 
find eben durd die Unveränderlichfeit ihrer Cinzelbeftandteile nad 
Menge und Berhältnig Einheiten geworden und als Jolde 
duch Erfahrung und Prüfung in ihrer Wirkfamleit befannt. Und 
wenn wir willen, daß 3. B. die aus der Tollkirſche hergeftellte homöo⸗ 
pathiſche Arznei Belladonna zum Teil andere Wirkungen im menſch⸗ 
lihen Körper bat als da3 aus der Tolllirfhe auf chemiſchem Wege 
rein dargeftellte Atropin allein, oder daß unfere homdopathiſche Nux 
vomica oder Ignatia ganz andere Erfcheinungen hervorrufen als dag 
in beiden enthaltene „wirkſame Prinjip“ Strychnin allein uff., jo 
tönnen oder müflen wir fchließli Belladonna, Nux vomica oder 
Ignatia auch al natürlihde Komplere anfehen. Aber damit 
ift doh noh nicht die Berechtigung gegeben, nun diefe „natürlichen 
Komplere“, aber feſtſtehenden Einheiten mit fo und fo vielen andern 
nach Belieben, mit mehr oder weniger Einfiht in ihre Eigenart zu: 
fammenzumanfhen und dieſes Gemifh ald zwedmäßiger und beils 
träftiger zu bezeichnen. Bei vielen Krankenbehandlern find diefe jelbits 
erdadhten Komplere nicht? ald ein Beweis, daß ihre Arzneimittel: 
fenntnifje Höchft mangelhaft und oberflähli find. Und wenn andere 
Heiler die von der Großinduftrie hergeftellten, „auf den Marit ges 
worfenen” — man made fi diefen inneren Widerſpruch doch Har! — 
Komplere wahl: und kritiklos benüßen, fo verfündigen fie fih außer: 
dem noch an einem weiteren, für die Kranfenbehandlung wichtigen 
und von der Homöopathie jederzeit beſonders betonten Grundgefeß, 
dem deg Individualifiereng, d. h. an der Grundforderung, daß jeder 
Kranke ein Fall für fih ift und befonders beurteilt und nad feiner 
Eigenart arzneilich beeinflußt werden muß. 


wie über bie heilträftige Biochemie von Dr. Schüßler ihr 
pollftes Maß von Hohn und Spott außgießt, troßdem fie jelbft 
durch die traurigen Erfahrungen, die mit den ftarten Gaben 
bon Digitalis, Chinin, Morphium, Quecksilber u. a. gemacht 
werden, ſchon längft eines Befferen belehrt fein folte. 

Selbftverftändlid mußte, weil die große Auswahl von 
natitrlichen ne re wegfiel, der Arzneihunger des Publi- 
kums anderweitig befriedigt werden und daran hat e3 dant 
einer ehrgeizigen und verdienfthungrigen Chemie und Induftrie 
niemals gefehlt. Aber man frage nur nicht wie? Die meiften 
Aerzte haben ficher teine Ahnung, wie arg fie fih an ihren 
Patienten verfiindigen, fonft würden fie gewiß nicht die üblen 
Mißgeburten der Karbolfäure, wie das Aspirin, Antipyrin, 
Phenacetin und wie fie fonft alle heißen, ihren Patienten 
verfchreiben. Auch die Salizylfäure, dieſes kümmerliche Hilfs- 
mittel gegen Gelenfrheuma, ebenfald ein Abkömmling der 
Karbolfäure, hat ſchon manchen widerftandsunfähigen Kranten 
durch Herzleiden vor der Zeit unter die Erde gebradit. 

Mit einem Wort, die heutige Arzneipolitif der Medizin 
ift nicht nur einfeitig auf den Verdienſt der chemiſchen Ins 
duftrie zugefchnitten, fondern auch durchaus naturwidrig, infos 
fern die verwandtichaftlichen Beziehungen zwiſchen der Arznei 
und dem menſchlichen Organismus vollftändig fehlen. Der 
Chemiker fann mit feinen ſcharfen Gaben von Morphium, 
Chinin, Quecksilber und Sarbolerzeugniffen eine Krankheit 
wohl unterdrüden, aber niemals heilen, und dies ift zweifellos 
der Grund, weshalb die Allopathie immer mehr ben Boden 
unter den Yüßen und das Vertrauen bei den Patienten vers 
liert. Auch die häufigen Meffer-Operationen, von denen in 
100 Fällen wohl nahezu 90 vermieden werden könnten, wenn 
die Medizin den Stoffwechſel beffer ftubieren wollte, find nicht 
geeignet, ber Allopathie Freunde zuzuführen. Namentlich haben 
. die Frauen unter diefer unglüdjeligen, naturfeindliden Rück⸗ 
ftändigfeit zu leiden. 

Der Beruf. bes Arztes ift einer der wertvolliten, ver- 
antwortungsreichſten im Staat, der nicht allein mit dem Ber- 
ftand, fondern auh mit dem Herzen aufgefaßt werden muß. 
Große Anfpriihe werden an den Arzt geitellt und e3 ift bed» 
halb doppelt bedauerlih, wenn an einer Klaſſe von 50000 
ehrenmwerten Männern und Frauen, bie e3 an Fleiß, Streben 
und Willen wirklich nicht fehlen läßt und die nur das Un⸗ 
glück Hat, durch Vorurteile und Ehrenkoder an ein verkehrtes, 
längft veraltete wiſſenſchaftliches Syſtem gefettet zu fein, 
eine fo abſprechende Kritik geilbt werden muß. 


Kurzgefaßte Darfielung einiger Häufig an- 
gewandten homöopathiſchen Arzneimittel. 
Dr. med. homoeop. Rihard Haehl, Stuttgart. (Fortſ.) 
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Antimonium crudum. 
(Schwefelantimon, roher Spießglanz.) 

Gereinigtes Schwefelantimon wird mit Milchzucker ver- 
rieben. Bis zur 6. Dezimalpotenz nur in Verreibungen Jers 
zuftellen, von der 8. ab auch in Verdünnungen erhältlich. 
Am gebräuchlichften ift die 6. Verreibung. 

Drei harakteriftiihe Symptome find beionders geeignet, 
die Aufmerkfamteit auf Antimonium crudum zu lenken: 
1. Didweiß belegte Zunge; 2. äußert reizbare, 
verdrießliche, mürrifhe Gemütsſsſtimmung (haupts 
fädhlih bei Kindern); 3. Verfhlimmerung durch Taltes 
Waſſer, innerlich oder äußerlich in Form von Wafchungen, 
Bädern oder Umſchlägen. 

AB Magenmittel leiftet Antimonium crudum pors 
treffliche Dienfte bei Beichwerben, die nad) Magenüberladung 
oder nah Genuß von Süßigkeiten ober ſäuerlichen Getränten 
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entitanden find, wie Webelteit, Vollheitsgefühl, Drud ober 
frampfartige und brennende Schmerzen in ber Magengegend, 
Aufftogen mit Geihmad des Benofjenen, Erbrechen turg nad 
bem Efjen, und didweiß belegte Zunge. Es paßt auh dann 
no, wenn der franthafte Zuftand bereit? auf den Darm 
übergegriffen hat und der Krante über ſchmerzhaft aufgetrie 
been Leib und Blähungsanjammlung klagt, wenn er ab- 
wechſlſungsweiſe an Durchfall und Berftopfung leidet oder die 
Augleerungen teils Hart und Inollig, teils wäſſerig und 
fhleimig find. Bei mageren und darmkranken Kindern 
ift e3 ein bemwährtes Heilmittel, wenn die Kranten jehr erregt 
und mürriſch find, eine did belegte weiße Zunge haben wmd 
bald nah dem Stillen die Milch in fein geronnenen Stückchen 
wieder erbrechen. Kopf weh nad) Haarwalchen, Ausbleiben 
der Regel nad Falten Bädern, überhaupt Beſchwerden 
nad freiwilligem oder unfreiwilligem Aufenthalt 
in faltem Waffer (Schwimmen, Baden) wie Zahnweh, 
Kopfweh, Durdfall u. dgl. fprehen für Antimonium 
crudum. Als Hantmittel fteht e3 in gutem Rufe bei neſſel⸗ 
ſuchtartigen oder fieberlofen chroniſchen Hautausfchlägen, die 
Brennen und Juden verurfadhen, die bläschen⸗, knötchen⸗, 
oder furumfelartig fein Lönnen und mit Vorliebe in der Gegend 
ber Mundwintel nnd Nafe, zuweilen auch in der Gegend ber 
Geihhlechtöteile, auftreten. Beſonders wertvoll Hat es fi 
gegen das Auffpringen der Lippen und gegen Schruns 
den inden Mundwinkeln erwiefen. Antimonium crudum 
ift um fo mehr angezeigt, wenn diefe Hautausſchläge mit 
Verdauungsſtörungen und did weiß belegter Zunge einher- 
gehen. — Hornartige Verdidungen an irgend einem 
Körperteil, befonders ſchmerzhafte Schwielenbildung auf 
den Fußſohlen, entzündete Hühneraugen und mip: 
farbige, verdidte oder verfrüppelte E gen finden 
in Antimonium crudum ihr Heilmittel. Bei Kranten, die 
die Sonnenhige nicht gut ertragen, nah längerem Aufenthalt 
in der Sonne Durchfall befommen oder beim Eintritt 
in ein warmes Zimmer zu huſten beginnen, fih dagegen in 
freier Luft und bei Fühler Witterung am wohlſten fühlen, ift 
ſtets Antimonium crudum in Betracht zu ziehen. 
(Hortjegung folgt.) 


Einige Gedanken über Seilmagnetismus. 
Von B. in D. 


Unter Heilmagnetisſsmus verfteht man die beruhigende und 
heilende Wirkung, die vom Dlagnetifeur auf den Magnetifierten 
ausgeht. Audgefiihrt wird das Magnetifteren folgendermaßen: 
Der Leidenbe fegt fih in bequemer Stellung in einen Seffel; 
noch beffer: er legt fih auf ein ARubebett. Die Arme werben 
leiht auf den Schenfeln aufgelegt, die Augen gefchlofien; 
hierauf ftreicht der Magnetifeur mit leichter Hand oder aug 
nur mit den Fingerfpigen entweder vom Kopf bes Leidenben 
ausgehend iiber den Körper herunter big zu den Knien, bes 
ginnt wieder oben am Kopf und ftreicht in berfelben Weile 
5—10 Minuten lang, oder aber e8 wird bloß über ben 
franfen Teil geftrichen, nicht über den ganzen Körper. Nah 
10 Minuten lang währendem Streichen läßt die magnetifche 
Kraft des Magnetiſeurs meift ftar! nach und derjelbe bedarf 
einer Ruhepauſe, damit fih in ihm wieder Magnetismus 
fammeln fann. Zmwedmäßig habe ich gefunden, von Zeit zu 
Zeit die Hände, wenn fie an den Knien angelangt find, Heftig 
an ne; der Magnetifterte jpürte daraufhin eine erhöhte 

rkung. 

Eine Bedeckung des Magnetiſierten mit zu reichlicher 
Kleidung hemmt die Heilwirkung; leichte Bedeckung dagegen 
hindert dieſelbe in keiner Weiſe. 

Wer kann magnetiſieren? Die Kunſtgriffe dazu kann 
jeder lernen, die innere Ausrüſtung iſt ein Geſchenk des 


Himmels, diefe fann man nicht lernen 
Univerfttät, fie muß einem angeboren 
bie angeborene Gabe üben und durch Hebung vervollkommnen. 

Um Heilmagnetismus ausüben zu fönnen, darf der 
Magnetifierende nicht hungrig und nicht müde fein, auh nicht 
feeliih mide, aufgeregt oder zerfahren. Grobe Handarbeit, 
auch Baden und Schwimmen vermindert die magnetische Kraft. 
Unrubige, neugierige Zufchauer find möglichſt fernzuhalten, 
am beften ift e3, der Magnetifeur und der Magnetifierte find 
allein. Wenn aber jemand dabei fein will, fo hat er völlig 
zu Schweigen und fih ruhig zu verhalten. 

Welche Leidende und welche Leiden eignen iA fiir den 
Heilmagnetismus? Menſchen mit feinen, empfindjamen Nerven 
find befonders empfänglich für Heilmagnetismus; ftarte Efier, 
Trinter und Raucher, Menſchen mit groben Knochen und 
Mustelbau dagegen werben meines Gradten® dur Geil- 
magnetismus faum oder gar nicht beeinflußt. 

Kopfichmerzen, Schluchzer, nervöſe Herzleiden, nervöſe 
Magen- und Darmleiden, Schlaflofigfeit, das find die dant- 
barften Gebiete des Heilmagnetismus. Die Wirkung ift hier 
oft ganz verblüffend. Es fei mir geftattet, zwei Beifpiele 

r 


en. 

Univerfitätöprofefior Dr. Q. litt an Kopfſchmerzen, Die 
ihm jebe Bewegung und da3 Sprechen zur Qual machten. 
Allopathiiche und homöopathiſche Mittel waren wirkungslos. 
Ich ſchlug dem Herrn einen Magnetiſierverſuch vor; nad 
10 Diinuten erflärte derfelbe, er fühle fih wie neugeboren, 
und er fonnte jofort einen Gang ing Freie unternehmen. 

Zweites Beifpiel: Fräulein ©. R., 26 Jahre alt, litt an 
nerpöſem Erbrechen. In Frankfurt a. M., wo fie in Stellung 
war, wurde fie als Kaflenmitglied ein Vierteljahr in einem 
Sanatorium erfolgloß behandelt. Schließlich wurde die Kranke 
heimgeſchickt, da die Aerzte nichts mehr mit ihr anzufangen 
wußten. Auf Wunſch ber Mutter von Frin. ©. R. erklärte 
ih mich zu einem Nat zu homdop. Behandlung bereit, ftand 
aber zunächſt völlig Hilfs und ratlos da, da die jorgfältigit 
ansgewählten ‘Mittel verfagten. Die Rrante war auch ges 
mütlich gebriidt, weinte viel und wünſchte fi den Tod. 
Endlich fam ich auf den Gedanken, e3 mit Heilmagnetigmug 
zu verfuchen, und fiehe da, das Erbrechen hörte auf und dag 
Mädchen konnte nad) 4 Wochen wieder in Stellung gehen. 

Selbftverftändlich ftehen ſolchen Heilerfolgen auh Mik- 
erfolge gegenüber, deren Urfache wir nicht immer durchſchauen 
nuen. Dielleicht rührt mancher Mißerfolg daher, daß die 
magnetifche Kraft des Magnetifeurs nicht alle Tage gleich 
ftarf ift, vielleicht läßt der Leidende nicht von Untugenden, 
die er verjchweigt und bie immer wieder eine Störung im 
Nervenleben hervorrufen. 

Nicht verſchwiegen fol werben, daß vom Magnetijeur 
auf ben Magnetifierten ungute geiftige Einfliffe außgehen 
fönnen; wohl bem Leidenben, der einen Kundigen findet, der 
mit reinem Herzen die Kunſt des Heilmagnetismus ausübt. 


Erfe Hilfe Bei plötzlichen Anglüksfällen. 
I 


Recht unangenehm für die Beteiligten und oft verhängnis⸗ 
bol fann e3 werden, wenn bei einem plößlich eintretenden 
Unglüdöfalle keine fahgemäße Hilfe zu haben ift. In der 
Großftadt ift dad nicht fo ſchlimm; denn ba werben fih wohl 
immer ſchnell hilfßbereite Hände finden, die einen VBerunglüdten 
zu einer von den vielen Unfallftationen jchaffen, die ja Dort 
zur Verfiigung ftehen. Ja man fängt auh Ichon bier und 
da nit nur in mittleren, fondern aud in Fleineren Städten 
an, wenigftend Unfallmelbeftellen einzurichten, die in Verbindung 
mit oder unter Leitung von Leuten ftehen, welche als Mits 
glieder von Sanitätsfolonnen oder Benofjenfchaften freiwilliger 


auch nicht auf einer 
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fein. Dod tann man 


Kriegskrankenpfleger auch zur erſten Hilfeleiftung bei Unfällen 
aller Art au2gebildet worden find. 

Aber nicht jedem ift e3 vergönnt, Die Vorteile eines ſolchen 
Ausbildungskurſus zu genießen, und beſonders auf dem Qande, 


wo ärztliche Hilfe meift nicht fchnell genug befchafft werben 


fann, tritt oft an einen Menſchen die Notwendigkeit heran, 
feinem verunglüdten Nächſten helfend beizufpringen und jo dem 
in I hweren Fällen jchleunigft herbeizurufenden Arzte die Arbeit 
vorzubereiten und oft auch zu erleichtern. Auch Die Hausfrau 
— beſonders als Mutter — tann fih dieſer Pflicht nicht ent- 
ziehen. Wohl dann denen, die fih nicht Angftli vor jedem 
Handgriffe jcheuen, die aber auch nicht planlos an einem Bers 
unglücten herumbantieren, jondern die von Grund auf Be- 
ſcheid wifjen, nit nur über dag „Wie“, jondern auch über 
dag „Warum“ ihrer Hilfe; denn erft dann wird fie zu einer 
fegensreihen werden! Und nicht erft beim Anblid eines Ber: 
legten muß man fih darüber umftändlicherweile unterrichten 
wollen, welcher Art die erfte Hilfe fein fol, fondern man 


muß doch bei aller Ruhe, mit der man etwaige Anwendungen 


bornimmt, fofort Beicheid willen und ſchnell zugreifen. Denn 
— hier gilt recht oft das Wort: „Doppelt gibt, wer bald 
g “o _ Š 

Knochenbrüche ertennt man nicht nur an der Geſtalts⸗ 
veränderung, fondern auch an der meift vorhandenen abnormen 
Beweglichkeit des betreffenden Gliedes und an dem durch 
Reibung der Bruchflächen des verlegten Knochens aneinander 
verurſachten Gertiuſche. Sind die Knochenenden oder -Splitter 
durch Fleifchteile und die Haut nah außen gelangt, fo ſpricht 
man gegenüber dem einfachen von einem „Tomplizierten” Knochen⸗ 
bruche. Kann der Verlegte big zum Eintreffen des Arztes an 
der Unfallftelle verbleiben, fo hat man nur für eine ruhige 
Lagerung des gebrochenen Gliedes zu forgen. Etwa eintretende 
Schwellungen ſuche man durch falte oder kühle Aufichläge zu 
mildern. ft ein Transport bed Verunglüdten unumgänglich 
notwendig, fo muß das gebrochene Glied geſchient und ſomit 
vollftändig feftgelegt werden. Man verwendet bazu ftarte 
Pappe, Holzſtäbe, kräftiges Drahtgeflecht, Gewehrläufe oder 
was fich jonft gerade an geeignetem Material vorfindet. Unter 
und um die Schienen kommt als Polfter für das verlegte 
Glied eine möglichft ftarfe Lage von Watte, die im Notfalle 
auh durch alte Leinwand, Heu, Stroh oder Moog erjegt 
werden tann; die Schienen felbft werden durch bie vielfachen 
Windungen einer langen, umgemwidelten Binde oder aud) Durch 
mehrere Tücher feftgehalten. Bei Anlegung dieſes Notverbandes 
achte man darauf, daß daß gebrochene Glied in bem Verbande jeine 
natürliche Lage einnimmt, was man durch Zug und Gegenzug 
erreicht. Deshalb ift e3 unentbehrlih, daß man beim Umlegen 
und Befeftigen der Schienen einen Gehilfen mit anfafjen läkt. 

Vorher mußte da3 verlegte Glied natürlich von der Klei- 
bung befreit werden, was mit ganz befonberer Vorfiht zu 
geichehen hat. Man entkleide den Patienten jo, daß das vers 
legte Glied immer zulegt daran kommt; bann werden ihm 
die wenigften Schmerzen bereitet. Im Notfalle ift die Kleidung 
aufzufchneiden, wobei immer ber ftumpfe Teil ber Schere oder 
bes Meſſers dem Körper zugewenbet fein muß, damit Ber- 
legungen vermieden werben. 

Der Transport eines Verunglüdten geſchieht am vorteil 
bafteften auf einer Trage, die im Notfalle durch eine Leiter 
erjeßt werden tann. Die beiden Träger follen in ungleichem 
Schritt gehen, um eine Erſchütterung des Kranten möglichſt 
zu vermeiden. 

Die Lage, mit weler man den Verunglüdten auf der 
Trage bettet, muß eine folde fein, daß die Schmerzen in dem 
verlegten Körperteile auf das geringfte Maß beichränft werden. 
— Iſt ein Rippenbrudy vorhanden oder zu vermuten, fo foll 
der — auf die verletzte Seite gelegt werden, damit ſie 
von der Atmungsbewegung ausgeſchloſſen bleibt. 


Sft feine Trage vorhanden, fo tann der Verunglücte auch 
von zwei Perfonen derart transportiert werden, daß er auf 
ihren gegenfeitig feft verichlungenen Händen einen bequemen 
Sig hat. Kann fih der Kranke nicht felbft an feinen Helfern 
fefthalten, jo müfjen für ihn ein oder zwei Arme der Trans- 
portierenden zur Bildung einer Lehne frei bleiben. 

Ift ein Unterarmbruch vorhanden, fo laffe man bag ver- 
legte Glied nicht hängen, jondern man lege e3 in wageredhter 
Stellung feft durch ein entiprechend großes, dreiediges® Tud 
(Mitelle), deffen zwei längere Enden man über der (gefunden) 
Schulter feft zufammentnotet und deffen dritte Spige an den 
Ellenbogen zu liegen kommt. Sft feine Mitelle zur Hand, 
fo fann man aud) den unteren Sadenzipfel um den horizontal 
gehaltenen verlegten Unterarm herum nad oben ſchlagen und 
durch Sicherheitönadeln befeftigen. — 

Redt heftig ſchmerzende Verlegungen eined Gliedes ent- 
ftehen durch Verftauhungen und Verrenfungen, die 
von Unfundigen meift verwechjelt werden, deren Unterſcheidung 
aber gar nicht fo ſchwer ift. Vei beiden tritt gewaltſam bag 
Ende des einen der beiden die Gelenkverbindung bildenden 
Knochen aug der ihn umgebenden Gelentfapfel heraus, wag 
natürlich bloß unter bedeutenden Zerrungen (auch Zerreißungen) 
der darüberliegenden Teile, namentlich auch der Nerven möglich 
ift, die einen Schmerz verurfachen, der oft viele Wochen an- 
hält. Tritt nun nad) dem nicht ganz vollftändigen Heraus- 
fpringen der Gelenkfopf des Knochens jofort wieder von jelbft 
zurüd, fo fpriġt man von einer Verſtauchung; dabei bleibt 
da3 verlegte Glied, wenn aud unter Schmerzen, in natürlicher 
Weile beweglih. Ift das Glied dagegen unbeweglich, fo hat 
ein Zurüctreten ber beiden Gelentteile in ihre natürliche Lage 
nit ftattgefunden und muß dann erft vom Arzte bewert: 
ftelligt werden. Das geichieht oft nur unter vielen Mühen 
und erfordert eine ganz genaue Kenntnis des anatomijchen 
Baues der Gelente. E3 fann daher nicht genug vor Verſuchen 
gewarnt werden, dad „Einrenken“ eineß berartig verlegten 
Gliedes jelbft vornehmen zu wollen, womit oft — ganz ab- 
gelehen von den ungeheuren Schmerzen, die dem Kranken un- 
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Mitglied des Beirat? beim Reichsaufſichtsamt für Privatver: 


nötigermweife bereitet werden — das größte Unheil angerichtet 


werden fann. 

Die ganze erfte Hilfe bei Verrenkungen und Verftauchungen 
beichränft fih darauf, das verlegte Glied ruhig zu lagern und 
die eintretenden Schwellungen durch kühlende Muf- oder Um- 
Ihläge, die beim Warmwerden zu erneuern find, zu mildern. 
Der bald herbeizurufende Arzt wird dag weitere veranlaffen. 


Ich raude 

1. Weil ich eine überflüffige Gejundheit zu vergeben habe 
und mich daher bemühen muß, fie möglichft bald 108 zu werben. 

2. Weil ih von Natur aus eine wunderbar fein organi- 
fierte Zunge habe, die zu einem Rauchfang paßt wie — eine 
Fauſt aufs Auge. 

3. Weil ich überflüſſiges Gerd Habe und eg daher für 
da3 Vernünftigfte Halte, dasfelbe rafcheftend in die Luft zu 
verpaffen. 

4. Weil ich überflüjfige Zeit habe und nichtö Gelcheiteres 
zu tun weiß, als Rauchwolken in die Luft zu blafen. 

5. Weil ih zum Glüd nie den „guten Ton in allen 
Lebenslagen“ ftudiert habe und daher feine Rückſicht zu nehmen 
brauche auf meine Mitmenfchen, denen ich die Luft mit meinem 
Rauchen verpefte. 

: 6. Weil die anderen auch alle rauchen und ih als Herden- 
menſch mid) im Gemwiffen verpflichtet fühle, alle Dummheiten 
der anderen nachzumachen. 

7. Weil ich ... weil ih.. 
angefangen habe und die Willenäfra 
wieder aufzuhören. 


‚nun einmal zu rauchen 
ft nicht aufbringe, damit 


— — — — — — — — — — — — 
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Deutide Geſellſchaft für Medizinafpofitik. 
Unter diefem Namen ift im Februar dieſes Jahres von 
Soziologen, Volfdwirten und Juriſten eine wiſſenſchaftliche 
Geſellſchaft gegründet worden, deren Aufgabengebiet die gejamte 
Sozialbiologie, Bevölkerungswiſſenſchaft und Geſellſchafts— 
hugiene ift. Da3 erfte Präſidinm befteht aus Prof. Dr. Krueger 
Corti, Geihäftsführendem Vorſtandsmitglied des Reids- 
verbandes der Deutihen Volkswirte, Reichstagsbibliothekar 
Dr. Kirſchner und Dr. DO. Prange, Beratendenm Volkswirt R.D.V., 


een Geſchäftsſtelle: Berlin-Wilmersdorf, Pfalzburger: 
traße 62. 
Dieſe wiſſenſchaftliche Geſellſchaft erblickt ihre ausſchließ— 
liche Aufgabe darin, eine wirklich objektive Medizinalpolitik 
herbeizuführen, D. h. frei von wirtſchaftlichen und parteipolis 
tifchen Intereſſen eine rein ſachliche Beurteilung aller Fragen 
der Sozial-Medizin, Sozial⸗Hygiene, Sozial-Biologie und wie 
diefe für die innere Geſundheit unſeres Wolfe jo wichtigen 
Grenzgebiete verichiedener Wiſſenſchaften fonft genannt werben 
mögen, zu’ erftreben und die hiefür notwendigen ftatiftiichen 
und fonftigen Unterlagen, die bisher großenteilß fehlen, zu 
ſchaffen — fei e3 durch eigene Erhebungen, fei e3 durd ent- 
Iprechende Anträge an die ftaatlichen Einrichtungen. 

Die Deutſche Geſellſchaft für Medizinalpolitit hat eine 
Reihe von Maßnahmen getroffen, um die Unantaftbarfeit ihre 
rein wiſſenſchaftlichen gemeinnügigen Strebens ficher zu ftellen. 
Der Kreis der Mitgliedihaft beſchränkt fih auf ſoziologiſch, 
volkswirtſchaftlich und juristisch interejfterte Verfonen. Um die 
Geſellſchaft für Medizinalpolitit oberhalb wirtichaftlicher Inter: 
ejlengegenfüäge und oberhalb des bedauernäwerten Streites 
der Heilmethoden zu halten, können Perfonen, die fidh beruflid 
in der Krankenbehandlung betätigen, gleidhgültig, ob approbiert 
oder nichtapprobiert, die Mitgliedichaft der Geſellſchaft nicht er 
halten. Daß die Leitung der Deutichen Gejelichaft für Medi- 
zinalpolitit ehrenamtlich erfolgt, ift in der Sagung feftgelegt. 








Leſefrüchte. 
Wohlbefinden und Leiſtungsfähigkeit ſind die zuverläſſigen 
Kennzeichen einer richtigen Ernährung. 


* * 


* 

Nicht an der Unmöglichkeit, die Gicht zu heilen, for 
dern an der Willensſchwäche und Einfihtslofigkeit der Kranten 
fcheitern die Huren. In denjenigen Fällen, wo die Kur ge 
lang, handelte e3 fih um harakterfefte Menſchen, welde 
burd Einfiht und Ausdauer mitwirkten. Daburd 
allein war der Erfolg möglid. 


DBriefkaflen der Schriftleitung. 


Auf zahlreihe Anfragen bei der Gejchäftäftelle der Hahne 
mannia und der Schriftleitung der „Monatsblätter”, die wir unmog: 
lih alle einzeln beantworten können, geben wir bezüglich des Korfell- 
erfabes „Hatura“ von Dr. Haehl (fiehe Zuni-Nr. der „Monatöbl.‘) 
befannt, daß von 15. Juli ab in Stuttgart folgende 3 Geihäfte 
den Verlauf übernommen haben: 


A. Geifelmann, Kronprinzftraße 12 
grau A. Reichert, Korfettengeichäft, 
Durdgang, und 

Eugen Häder, Kriegäbergftraße 38. 
An weiteren deutfhen Großftädten werden ebenfalls in nädfter 
Zeit Verkauföniederlagen eröffnet. — Wo feine folġe find, mende 
man fi nötigenfal8 an die Herfteller-Firma Karl Dölker, 
Gomaringen, OA. Reutlingen. — 
Man beachte auch die geſchäftliche Anzeige der Firma im Ber 

blatt diefer Nummer. 
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Spezialhaus für Dr. Haehl’s 


Korsettersatz „Natura“ 


EUGEN HÄCKER, STUTTGART 
Kriegsbergstrasse 38 — Tel. 20099 


P~ Fabriklager » Versand "WE 


„Natura“ sollte vom gesundheitlichen Standpunkt aus 
jede Dame tragen. 


„Natura“ gestattet trotz tadellosen Sitzes vollständige 
Bewegungsfreiheit. 


„Natura“ kann auch während der Schwangerschaft ge- 
tragen werden. 


Bei schriftlicher Bestellung bitte um Maßangabe um Brust, 
Taille und Hüftweite (über Hemd gemessen) und Körpergröße. 
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omönpathifihe Honntshläffer 


Mitteilungen aus dem Gebiete der Homöopathie 


Herausgeber und Derleger: Der Ausichuß der Habnemannia. 
Derantwortlicher Schriftleiter: Reallehrer ). Dolf in Stuttgart. 


Stuttgart, September 1924 


nr.9 | 


Ueber Fieber und das Verhalten bei Fieber. 


Bon einem Arzte. 


„Ragt aus der Erde ein Holderzweig, 
drüde dich jchleunigft aus feinem Bereich,“ 


heißt e3 in einem alten Sprude. Es hat nämlich einmal 
der Brauch eriftiert, daß Fieberfranfe einen Holunderzweig 
berührten und dann irgendwo in die Erde jtedten, um ihr 
Sieber auf den zu übertragen, der den Zweig zuerft anfafjen 
wiirde. Man fann fih vorftellen, daß nur Unkundige einen 
ſolchen — ja auffälligen — in der Erde ftedenden Zweig 
berührten. Die Kundigen — vielmehr die „kundig“ zu fein 
glaubten — blieben in rejpeftvoller Entfernung, und von 
ihnen wurden die obigen Berfe gemacht zur allgemeinen 
Warnung. 

Diejer Aberglaube und Unfug fiel mit dem Vorbringen 
und der Bopularifierung erafter, naturwifjenichaftlicher Kennt- 
nijje. Aber in feinem wahren Charafter als Heilmaßnahme 
des Organismus wurde, wenigfteng in der Schulmedizin, dag 
Sieber erft in jüngfter Zeit erfannt. Bis vor nicht allzu 
vielen Jahren wurde jedes Fieber von den Schulmedizinern 
mit Gewaltmitteln befämpft, zu unterdrüden verfudt. Erft 
neuerdings erkennen die Schulmediziner, namentlih Dant dem 
ſehr fortgefchrittenen Willen über das Verhalten des Blut- 
ſerums gegen eingedrungene Schädlichkeiten (Batterien, Fremd- 
gifte, Stoffwechlelgifte), im Fieber ein Zeichen der Abwehr 
und Reaktionsfähigfeit gegen die beginnende Krankheit, und 
damit ftirbt der Gebrauh — beffer gelagt: Mißbrauch — 
der Mittel, die da Fieber unterbrüden folen, glücdlicher: 
weile mehr und mehr aus. Nur noh dann gilt ein Fieber, 
und zwar mit Recht, als eine bedrohlide Erſcheinung, bei 
der ein &ingreifen verfucht werden muß, wenn e8 zur „Ueber: 
reaktion“ wird. Populär außgedrüdt, heißt das: wenn e3 
jo hoh wird, daß Schwädung eintritt. Bei mehr ala 40° 
ift da3 der Fall. Man nennt diefen Zuftand: Hyperpprerie. 

In der Homöopathie hatte man von jeher eine richtigere 
Auffafjung vom Weſen und der Bedeutung des Fieberd. Das 
tam nicht bloß daher, daß man bei der Prüfung diejer ober 
jener Stoffe an Gefunden unter den fih ergebenden Zeichen 
ſehr oft auch Fieber fand, fo daß das Fieber bei vielen Mittel- 
bildern ohne weiteres zur Gefamtheit der Symptome gehört, 
ſondern e8 beruhte aud darauf, daß Hahnemann fih aller 
zünftleriſchen Vorurteile entlebigt und da franfhafte Ge- 
ſchehen mit ungetrübtem Blide zu betrachten gelernt hatte. 

„Unter homdopathijchen Aerzten wie Laien herrſcht Gin- 
mütigkeit darüber, daß ein Fieber nicht unterdriidt werben 
dürfe, fondern im Zufammenhang mit den übrigen Sym- 
ptomen bei der Mittelwahl zu beurteilen fei. Das Fieber ver- 
ſchwindet mit den anderen Krankheitszeichen von jelbft unter 
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der Anwendung de entſprechenden, d. H. ähnlichen 
Mitteld (Simile). 

Welches Mittel aber das „entiprechende“ fei, überlegen 
fih, wie ich in meiner Tätigkeit nur zu oft feitftellen mußte, 
die Laien febr häufig denn doch allzuwenig. In vielen 
Köpfen herricht die unklare Vorftellung, daß Fieber eben 
Fieber fei und Aconit oder Belladonna erfordere. 
Manche meinen ganz bejonder3 flug zu fein, wenn fie diefe 
beiden Mittel im Mechjel geben. Alle dieje Leute befinden 
PO einem Srrtum, ber leider nicht immer ohne Folgen 

eibt. 

Es gibt nicht wenige verjchiedene Arten von Fieber, 
bzw. von durch Fieber eingeleiteten und unter Fieber ver- 
laufenden Krankheiten. Ferner haben diefe verichiedene Arten 
von Fieber nicht übereinftimmende, jondern durchaus von- 
einander abweichende Begleitiymptome. Wenn jchon ein Laie 
nicht weiß, daß e3 verjchiedene Arten von Fieber gibt, je 
nad der Urſache (Bakterien, Vergiftungen), was man jchließ- 
lich au% nicht von ihm verlangen fann, fo folte er immer: 
hin nicht überjehen, daß unter den hHomdopathiihen Mitteln 
nidt bloß Aconit und Belladonna da3 Symptom 
„Sieber“ aufweifen. Eine ganze Reihe von Mitteln hat das 
Zeihen „Fieber“. Wer nicht bloß über die Zeilen in feinem 
Buche Hinfliegt, jondern langfam, genau und unter Nad- 
denken lieft, wird die Unterjchiede febr bald finden. Daran 
hat man fih zu Halten und ſachgemäß zu handeln. Greift 
man aber, wenn ein Familienmitglied fiebert, automatisch zu 
Aconit und Belladonna, fo ift man um fein Haar 
beffer als die „Allopathen“, iiber die man fih jo erhaben fühlt. 


Ih bin häufig zu einem Fiebernden gekommen, dem die 
Angehörigen bereit einen oder zwei oder mehr Tage lang 
Aconit und Belladonna ohne jeden Erfolg gegeben hatten. 
Man rief den Arzt erft, al$ man merkte, daß die eigene 
Weisheit nicht ausreichte. Glüdlicherweije läuft die Sade 
dann oft immer noh gut ab. Der Arzt verordnet eben Dag 
angezeigte (ähnliche) Mittel, etwa Gelsemium oder 
Ferrum phosphoricum oder Baptisia, und dag 
Unheil geht vorüber. Es ift aber auch vorgekommen und 
fommt immer wieder vor, daß der Arzt zu jpät gerufen wird, 
3. B. bei einer Lungenentzündung. Da ift denn mit dem 
törichten Selbftkurieren die befte Zeit zum Eingreifen verloren 
gegangen, weil beiſpielsweiſe Veratrum viride hätte 
gegeben werden folen. Derartige folte einfah nicht vor- 
fommen. Solche Ereigniſſe jchaden der Homdopathie, ganz 
abgejehen davon, daß Menſchen zugrunde gehen, die erhalten 
bleiben könnten. 

Um den Laien die Mittelmahl zu erleichtern, werde ich 
bie vier wichtigften Fiebermittel mit ihren charakteriſtiſchen 
Erſcheinungen und ihren Unterjchieden kurz aufführen. 


Aconitum: Nur funktionelle Störungen, alfo feine Ge- 
websveränderungen. Keine Periodizität (regelmäßige Wieder- 
bolung). Sft nur im Beginne fieberhafter Krankheiten angezeigt. 
Sobald Symptome erkennbar werben, ift dieſes Mittel abzu- 
fegen und ein anderes nah dem Aehnlichkeitögefeße zu geben. 
Die Arterien find gefpannt. Unruhe, Durft, trodene Hige oder 
beftändiger Schweiß. Die Teile, auf denen der Krante Liegt, 
ſchwitzen. Abends, bald nach dem Zubettgehen, Schüttelfroft. 
Sciüttelfroft auh auf Berührung oder bei Fehlen der Bebedung. 
Kältewellen gehen dur den Körper. Die ferdfen Häute 
(Selente, Rippenfell, Herzbeutel, Herzinnenhaut) werben vor 
allem gereizt. Brennen oder Kälte in inneren Organen, 
Prideln und Eritarrung. Folgen von trodener Kälte, unters 
drüdtem Schweiß oder großer Gige. Das Fieber erfcheint 
plöglih und ſehr heftig. Angft. Sagt den Todestag an. 
Muſik ärgert den Kranten. Die Schmerzen find ihm uner: 
träglih. Der Kopf ift voll, ſchwer; brennt; e3 klopft und 
brodelt darin; er will ſchier plagen. Beim Aufrichten 
Schwindel. Augen troden, heiß, lichticheu. Unruhiger Schlaf. 
Angftvolle Träume. Toben in ber Nacht. 

Gelsemium: Während der Aconitsfranfte fehr 
aktiv (ſtheniſch) fiebert, ift ber Gelsemium-Fall inattiv 
re Das Fieber ift bei diefem Mittel begleitet von 

hlaffung und Betäubung. Wir bemerken Schwinbel, der 
vom Hinterkopf ausgeht, Schläfrigleit, Mattigkeit, Zittern. 
Der Puls ift Iangjam, zufammendrüdbar; der Kranke glaubt 
Da3 träge Herz antreiben zu miiffen. Große Müdigkeit. Ab- 
jpannung und Teilnahmlofigfeit (Apathie). Muskelſchwäche 
und Muskellähmung. Es kommt vor, daß bie eine Pupile 
weit, die andere eng ift. Der Kranke möchte gehalten werben, 
weil er fo febr zittert. Froft geht den Nüden hinauf und 
hinunter. Auch nervöſes Schaudern fommt vor. Kein ober 
nur mäßiger Durft. Das Geſicht ift dunkelrot. Meiftens 
will der Kranke allein fein. Er ift verdrofien; einfchlafen 
fann er nicht recht. Der Kopf ift (hwer; e3 befteht dag 
Gefühl, als fei er von einem Reifen umgeben. Sogar bie 
Lider find ſchwer. Die Bupillen reagieren faum auf Licht: 
einfal. Schmerz in den Schläfen, der auh in die Obren 
dringt. Gelsemium Hat viel weniger Unruhe, aber mehr 
Lähmigfeit als Aconit; ebenfo weniger Heftigkeit, auch 
weniger Plöglichkeit, namentlich der Verichlimmerungen, als 
Belladonna. Gelsemium ift auh recht empfindlich 
gegen Barometerſchwankungen. 

Ferrum phosphoricum: Steht zwiſchen Aconit 
und Gelsemium. Son im Gefiht wird mehr Aktivität 
bemerft als bei Gelsemium; bie Befihtöfarbe ift hellrot 
(oberflächlich), wicht fo dunkel wie bei Gelsemium. Es befteht 
nicht die Angft und Unruhe von Aconit. Auf Ferrum 
phosphoricum wird gegeben im Beginne fieberhafter 
und entzündlidher Krankheiten, und zwar ebenfall® nur fos 
lange, als noch feine bejonderen Zeichen, etwa Erguß ing 
Rippenfell, eingetreten find. Sobald fcharf abgefegte Sym: 
ptome erfcheinen, müffen andere Mittel gegeben werben (Bry- 
onia, Phosphorus, Jodum, Mercurius sul- 

huricus uff.) Gerade fo ift e3 bei Aconit. Die Wirt- 
amkeit von Gelsemium erftredt ſich noch über einige 
weitere Stadien. Ferrum phosphoricum nimmt aber 
eine Ausnahmeftellung infofern ein, als e3 auh am Ende 
fieberhaft=entziindlicher Erkrankungen angezeigt fein tann; 
ferner bei akuten Verfhlimmerungen chroniſcher Fiebertrant- 
heiten, wie etwa ber Tuberkuloſe. Daß e3 aud bei nicht 
fieberhaften Leiden in Betracht fommt, ift eine Sache fir ſich, 
die und bier nichtS angeht. Dem Ferrum phosphoricum 
entiprechen nervöſe, empfindliche, blutarme, dabei aber im 
Geſicht (von Wallungen) gerötete Berfonen; dem Aconit 
mehr die kräftigen, wirklich vollblütigen; ebenfo der Bella- 
donna. Etwas ganz anderes ift Gelsemium, wie fid 
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aug feiner obigen Beichreibung ergibt. Der Puls von Ferrum 
phosphoricum ift faum geipannt, fondern weich, lebhaft, 
kurzſchlägig, beichleunigt. Froſtſchauer treten gerne um 1 Uhr 
mittags ein. Hämmern im Kopfe. Schwindel. Berührung, 
Kälte, Geräuſch werben nicht vertragen. Aerger verjchlimmert. 
Verlangen nad) Alkohol. Abneigung gegen Fleiſch und Mild. 

Belladonna: Wenn dieſes Mittel in Betracht kommt, 
herricht ftet3 ein Zuftand von „Hirnreizung“, von leichtefter 
Erregung über Wutanfälle bis zu Delirien und Bewußtloſig⸗ 
feit. Krämpfe können auftreten. Die Gefäße des Gehirnes 
und der Gehirnhäute find überaus aktiv mit Blut überfüllt 
(Longeftioniert, hyperämiſch). Wir bemerken, daß Die Augen 
des Kranken vorgetrieben find und funkeln. Es tommen 
Belladonna-Fälle vor, bei denen die Neghäute der Augen 
gegen die Dinge ber Außenwelt volllommen unempfindlid 
werben; in ſolchen Fälen erſcheinen Halluzinationen (Gefihts: 
täufehungen). Die Pupillen find erweitert, es befteht Licht: 
ſcheu. Der Kranke will beißen ober entfliehen. Alle Sinne 
find überfharf. Mund und Kehle find ganz troden, Wafler 
bringt feine Erleichterung. Angft und Furcht können völlig 
fehlen. Auch Durft tann fehlen. Umgekehrt fann fih grober 
Durft nah kaltem Waſſer zeigen. Der Fal ift häufiger, 
daß Getränke verſchmäht werden, ja daß Abneigung gegen 
Waſſer im weiteften Sinne herrſcht. Der Puls ift hart und 
bejchleunigt, die Halsgefäße Hopfen, der Herzihlag wird bis 
in den Kopf verfpürt. Ueberall brennende, ftechende Gige, 
aber bie Füße find eisfalt. Haut heiß und troden. Gtmwaiger 
Schweiß jehr heiß; erleichtert niht. Der Schlaf wird burg 
das Hämmern des Blutes geftört. Auch Drüfen Tönnen be 
fallen fein. Da Erft:, Zweit⸗ und Nachwirkungen durd: 
einander gehen fünnen, ift das Symptomenbild von Belladonna 
etwas widerſpruchsvoll. Feſtzuhalten ift: Belladonna hat 
GSehirnreizung, meiften® feinen Durft, trodene Hige, Talte 
Füße, hämmernden Kopfichmerz, Rötung und Brennen. Ale 
Symptome fegen jäh, plöglih, mit größter Heftigfeit ein. 
Daher ift dieſes Mittel im allgemeinen nur bei ganz akuten 
Befchwerden zu wählen. Bor allem muß man fehr darauf 
achten, daß man nit Belladonna mweitergibt, mwenn 
etwa ihon Apis (bei Gehirnſymptomen) oder ein andere 
Mittel dem Krankheitsbilde entipricht. Zu betonen ift ferner, 
bab Aconit und Belladonna nit im Wechfel gegeben 
Hals tönnen, nur in der Tierpraxis gilt eine Ausnahme 

eroon. 

Ich könnte diefe Vergleihung und Die un der 
Unterſchiede noch weiter ausführen. Das Dargelegte Dürfte 
jedoch ſchon genügen, um bie Mittel auseinander halten zu 
laffen. Im übrigen fann ich ben Lefern nicht genug and 
Herz legen, finn- und zweckloſe Kurierverfuche zu unterlafien. 
Wenn man fih nicht mehr auskennt, rufe man den ſachver⸗ 
ftändigen Arzt beizeiten. Fieberkrankheit ift feine Kleinig— 
teit, wie vielleicht Bauchweh nad) zu reichlichen Mahlzeiten, 
das auch der Einfältigfte mit Nux vomica richtig beban: 
beln wird. Der Arzt wird den Fiebernden unterſuchen 
und das richtige, helfende Mittel verorbnen, und zwar häufig 
nicht Belladonna oder Aconit, ſondern vielleiht Ar- 
senicum jodatum ober Eupatorium perfoliatum, 
Natrum nitricum, Echinacea, Pyrogenium, 
Chininum arsenicosum oder Ailanthus uff. 

Ein weiterer Mißftand außer den bereit3 gerilgten beftebt 
barin, daß viele Familien nicht einmal ein Sieberthermometer 
befigen. Nicht allein wird infolgedeſſen wirkliches Fieber oft 
überfehen. Ich habe eg vielmehr umgekehrt wiederholt erlebt, 
bah die Leute „meinten“, e8 fei Fieber vorhanden, und a 
biefe bloße Meinung hin bie offenbar unvermeidlichen Mittel 
Aconit und Belladonna gaben. Solche Uebelſtände 
milffen aufhören. Jn jede Familie gehört ein Fieberthermo⸗ 
meter. Die teine Ausgabe macht fih vielfach bezahlt. Wer 
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mit dem Thermometer nicht umzugehen verfteht, laffe ſich 
die Handhabung von einem Sundigen ober der Gemeinde: 
ſchweſter zeigen. 

Daß Alfohol, namentlich der leidige Moft, nicht zu den 
Kotwendigkeiten für einen Fieberkranken gehört, fondern zu 
den unbedingten Schädlichkeiten zu rechnen ift, folte nach» 
gerade allgemein befannt fein. Zraurige Erfahrungen haben 
mid aber dariiber belehrt,. daß e3 notwendig ift, auch da? 
ausdrücklich zu jagen. 


Kurzgefaßte Darfiellung einiger Häufig an- 
sgewandten homöopathiſchen Arzneimittel. 
Bon Dr. med. homoeop. Rihard Haehl, Stuttgart. (Fortf.) 
IH 


Apis mellifica 
(Das Bienengift). 

Tinktur und Verdiinnungen von der ganzen Honigbiene. 
Die 6., 15. und 30. Dezimalverbünnung find am gebräud- 
lichften. Biele Aerzte benügen ftatt deffen Werreibungen, die 
aus dem Inhalt des Giftbläschend mit Milchzucder hergeftellt 
werden und die man ald Apisinum bezeichnet. Die 5. und 
6. Berreibung finden am häufigften Verwendung. 

Apis wirft Hauptiählih auf Haut und Schleimhäute 
ein. Beſonders charakteriftifch ift die plöglihe Entwid: 
lung der Strankheitserfcheinungen. E3 paßt daher vorwiegend 
bei afuten Krankheiten oder bei plößliher Verſchlimmerung 
Hronifher Leiden. Bei Hautentzündungen fommt Apis 
befonder8 dann in Betracht, wenn die Beſchwerden plötzlich 
auftreten, wenn die Haut eine rofarote bis purpurne Bers 
färbung zeigt, wenn ſtarkes Hißegefühl empfunden wird, das 
fih bei Wärmeanwendung ing Unerträgliche fteigert, wenn ber 
Krante iiber brennende und ftechende Schmerzen klagt, thn- 
ih wie fie durch Inſektenſtiche oder Brenneſſeln hervorge⸗ 
rufen werden, und wenn fih bald ödematöſe (waflerlüchtige) 
Anihwellungen hinzugejellen. Unter biefen ebenerwähnten 
Umftänden ift Apis 3. B. ein hervorragend wirkſames Mittel 
bei Neſſelſucht, fowie bet Gejiht3- und Wundrofe. 
Weitere charakteriftiiche Apis-Symptome find völlige Durft- 
lofigteit, Schläfrigfeit bis zur Shlummerjudt, 
Berihlimmerung aller Befhwerden buch Wärme 
und in den Abendftunden zwiſchen 4—6 Uhr. Bei akuten 
Halsentzündungen, fowie bei Diphtherie und Scharlad)> 
feber ift Apis ein geſchätztes Mittel, wenn Durftlofigkeit 
vorherrſcht und wenn fih bald ödematöſe Anfchwellungen an 
Rahen, Gaumen, Zäpfchen und Zunge bemerkbar machen. 
Bei Diphtherie iſt e3 eines der bemwährteiten Mittel, bes 
ionder8 wenn der Fall fih durch ftirmifches Auftreten, Ber- 
ihlimmerung dur Wärme (warme Getränfe, warme Umschläge 
warmes Zimmer uſw.), durch geringe Schmerzen oder dur 
erſchwertes Atmen und durch frübzeitigeg Auftreten von 
ſchwachem Puls und andern Zeichen von Herzſchwäche tenn- 
zeichnet. Auch als VBorbeugungsmittel gegen Diphtherie 
bat Apis einen gewiflen Ruf erlangt. Bei Scharlach— 
fieber ift e3 namentlih dann angezeigt, wenn durch Unter- 
drüdung bed Ausfchlages Komplikationen, wie 3. B. Nierens 
entzündungen oder Hirnhautentzindungen entjtanden find. 
Akute Nierenentzündungen nad Crfältung oder Ins 
fektionskrankheiten oder akute Verfchlimmerungen im Verlauf 
chroniſcher Nierenleiden, mit ſpärlichem Harnabgang, ftartem 
Eiweißgehalt des Uring und waſſerſüchtigen Anichwellungen 
unter den Augen, im Bauch und den untern Gliedmaßen, 
mit auffallend blaffer, wachsartiger Verfärbung der Haut, 
find ein dankbares Wirkungsfeld für Apis. Auh bei Baug- 
waſſerſucht, die infolge von Bauchfellentziindung entftand, 
it e8 angezeigt, wenn plößliches Auftreten der Wafferfuchts- 
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ericheinungen, trodene, jpröde Haut, völlige Durftlofigkeit 
ai Neigung zu Schlummerjucht das Krankheitsbild Harat- 
erifteren. 

Blafentatarrhe, bei denen Apis fidh nüßlich ermeift, 
find ſtets mit jchmerzhaften, brennendem Harnzwang und 
tropfenweifem Harnabgang verbunden. — Bei akuter Hirns 
höhlenwaſſerſucht (Hydrocephalus), bei Hirnhaut— 
entzündung nad) Scharladhfieber und bei tuberkulöſer 
Hirnhautentzündung ift Apis ein bemwährtes Heilmittel, 
wenn der Krante fih in tiefem Schlummerzuftande befindet 
und wenn er zuweilen durchdringend aufichreit und den Kopf 
ing Kiffen bohrt. — In der Kinderpraris ift e3 außerdem 
bon Nuken bei ſkrophulöſen Augenentzündungen 
mit ftar? aufgemwulfteter Augenbindehaut, wafjerfüchtiger Ans 
ſchwellung der Augenlider, ftehenb=brennenden Schmerzen 
und Verſchlimmerung durch warme Weberfchläge oder Aufs 
enthalt im warmem Zimmer. 

Apisinum findet vorzugömeile Verwendung bei ent- 
zündlichen Zuftänden der Eierftöde und bei Eierftod3- 
zyſten, hauptſächlich rechtsjeitig, beſonders mwenn über 
ſtechendebrennende Schmerzen im erkrankten Organ und über 
außerordentlihe Empfindlichkeit der Bauchdede gegen Drud 
oder Berührung geflagt wird. 


IV. 
Arnica montana 
(Bergmohlverleih oder Fallkraut). 


Zum innerliden Gebrauch wird aus der friſch 
getrockneten Wurzel eine Tinktur hergeſtellt; die 6. und 30. 
Verdünnung ſind am gebräuchlichſten. Zum äußerlichen 
Gebrauch bedient man ſich einer Eſſenz, die aus der ganzen 
friſchen Pflanze mit Weingeiſt bereitet wird; hievon wird ein 
Kaffeelöffel voll mit einem Liter Waſſer verdünnt zu Um⸗ 
ſchlägen angewandt. 

Arnica iſt ſeit Jahrhunderten als Volksheilmittel bei 
Verletzungen bekannt, daher auch der Name „Fallkraut“. Die 
äußerliche Anwendung ſollte ſich aber auf Quetſchungen 
nach Stoß, Sturz oder Fall beſchränken. Es iſt nicht ratſam, 
offene Wunden damit zu behandeln (Calendula- oder Hype- 
ricum:Tinftur verdienen hier den Vorzug). Bei empfindlichen 
Leuten ruft die Arnica-Tinktur leicht Vergiftungen in 
gorm von rotlaufähnlichen, bläschen-, puftele und furunfels 
artigen Hautaußfchlägen hervor. — Zerfhlagenheit3- 
gefühl und Wundheitsſchmerz wie nach einer Verlegung 
durch ftumpfe Gewalt find die dharakteriftiihen Heilanzeigen 
für den innerliden Gebraudh von Arnica, und zwar ohne 
Nüdficht darauf, ob diefe Empfindung örtlich beichräntt ift 
oder ob der ganze Körper davon ergriffen ift, ob fie nad 
einer Verlegung, Erkältung, Uebermüdung, oder auch ohne 
nachweisbare Urſache entftanden ift. Die Folgeerjcheinungen 
nah VBerlegungen durch Stoß, Fall, Quetfhung 
oder Erfhütterung oder nah Einwirfung ftumpfer 
Inftrumente auf Weichteile bei Operationen, 
[hwierigen Entbindungen, Zangengeburten u. dgh 
gehören zu dem Hauptwirfungögebiet der Arnica, foz 
bald das charakteriftiihe Gefühl der Wundheit und Bers 
ſchlagenheit dabei vorherrihend ift. Bei Verlegungen 
bon Blutgefäßen oder bei Blutunterlaufungen 
durch Berſten Eleinfter Blutgefäße wirft Arnica nicht allein 
blutftilend, fondern auh aufſaugend. Deshalb ift e3 auch 
ein Hauptmittel nah Schlananfällen (Blutaustritt ing 
Gehirn) und bei den durch Quetichung verurfadhten Kopf⸗ 
— der Neugeborenen. Blutaustritt in die 

indehaut oder Netzhaut des Auges und Naſen— 
bluten nah Verletzungen finden in Arnica häufig ihr Heils 
mitte. — Das fo dharakteriftiihe Wundheits- und Bers 
Ihlagenheitögefühl ftellt ſich beſonders auh nad) Übermäßiger 


Inanfpruchnahme der Muskeln ein, infolge langer Märſche, 
nah ungewohntem Turnen, anftrengender Gartens 
arbeit und fonftiger Uebermüdung. In allen diefen Fällen 
ift Arnica ein herrliches Linderungsmittel. Bei Herzleiden 
ift e3 angezeigt, wenn fie nah körperlichen Ueberanftrengungen 
wie Radfahren, Yußball- und athletifhen Spielen, Berg- 
fteigen u. dgl. entitanden find, und wenn Drud Hinter 
dem DBruftbein, ftechende Schmerzen und Wundheitsgefühl 
in der Gegend des Herzmuskels, Schweratmigfeit, unregel- 
mäßiges Herzklopfen und dünner unregelmäßiger Puls vor- 
handen find. — Arnica ift auh ein wertvolles Fieber» 
mittel, und zwar paßt e3 beſonders bei typhusartigem 
Fieber, dag mit großer Schwäche, teilmeifer Bewußtloſigkeit 
und allgemeinem Zerfchlagenheitögefühl einhergeht; der Kranke 
ſucht ftändig fein Lager zu wechieln, weil ihm das Bett zu hart 
eriheint. Bei Unterleibsſtyphus Lommt e3 im zweiten 
Stadium in Betracht, wenn bereit? Schwächeerfcheinungen, 
unfreiwillige, übelriehende Durchfälle oder Darmblutungen 
aufgetreten find. Das Geficht ift dunkel gerötet, der übrige 
Körper falt, die Zunge troden und fchmerzhaft, oft fogar 
Ihwärzlid. — Beim Keuchhuſten ift Arnica am Plage, 
wenn die Huftenanfälle durch einen Kigel tief unten in der 
Quftröhre hervorgerufen werben und wenn bie Anfälle fo 
heftig find, daß fie Nafenbluten oder Blutaußtritt in bie 
Augenbindehaut bewirken. — Hautfrantheiten, die durch 
ihr fommetrifches Auftreten auffallen oder mit Blutaustritt 
unter die Haut verbunden find, ferner Furunkelbildungen, 
die fih Durch große Schmerzhaftigkeit und Zerſchlagenheits⸗ 
fchmerz bemerkbar machen und die ftatt zu reifen wieder ein- 
trocdnen, finden in Arnica ein vortreffliches Heilmittel. Beim 
Wundliegen der Kranken ift e3 ebenfall® von Nugen. 
(Hortfegung folgt.) 


Homöopathiſche SHeilerfolge. 
Von Dr. med. Wilh. Witel, homöopathiſchem Arzt, 
Sonnenberg-Wiesbaden. 

Natrium muriaticum ift ein ausgezeichnetes Heilmittel. 
Leider findet e8 in der homöopathiſchen Praxis nicht die Be- 
achtung, die ihm mit Recht gebührt. Die Säle, für die 
Natrium muriaticum paßt, miiffen genau außgejucht werben, 
und dad Mittel muß dann in nicht zu niedriger Potenz 
verabreicht werben. Bon bdiätetifchen Maßnahmen verordne 
ich bei feinem Gebrauch möglichſte Einſchränkung von Koch: 
falz bei der Nahrung. Jn den geeigneten Fällen ift ber Er: 
folg dann auch geradezu verblüffend. Zwei Beifpiele mögen 
dieſes erläutern: 

1. Die Sljährige Frau B. leidet feit Jahren an 
Muskelrheumatismus. Sie hat beöwegen fchon ver: 
Ichiedene Aerzte um Nat gefragt, auh Schon mandherlei Tab- 
letten eingenommen und Einfprigungen erhalten. Die Rheu- 
matismusſchmerzen plagen fie immer noch heftig. Ihr Vater 
ftarb in verhältnismäßig frühen Jahren an deformierendem 
Gelentrheumatismus (Arthritis deformans), ebenſo eine ihrer 
Schweftern. Frau B. felbft ift außerordentlich fettleibig, das 
Fleiſch ift ſchwammig, die Baden lebhaft gerötet, ihre Be- 
wegungen haben etwas Ungelenkes und Plumpes an fih. Die 
rheumatiſchen Schmerzen find jchlimmer bei naßfaltem Wetter 
und bei Witterungswechſel. Auch im Winter tritt eine Bers 
ſchlimmerung ein, fobalb fih Schnee am Himmel zeigt. Das 
Aufftehen vom Sigen fält ihr beſonders fchwer, ebenio dag 
Liegen auf der jeweils fchmerzhaften Körperfeite. Häufig 
leidet fie an Huften, welcher namentlich morgen? auftritt, 
ebenjo im Winter, wenn fie ein kaltes Zimmer betritt. In 
früheren Jahren war die monatliche Blutung ftet3 fehr gering, 
ſonſt hatte fie feine Störungen dabei. 

Das ganze Bild ſprach ohne weiteres für Natrium muriati- 
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cum. Ich gab ihr diefe Arznei in der 12. Dezimalpotenz. 
Der Erfolg war ſehr zufriedenftelend. Die rheumatilchen 
Schmerzen ließen ſchon nah wenigen Tagen nad, verſchwanden 
jpäterhin fat gänzlid. Sie fonnte wieder leicht und mühelos 
gehen. Später erhielt fie noch Natrium muriaticum in der 
* Zenteſimalpotenz, um den Rheumatismus völlig zu be⸗ 
eitigen. 

2. Der zweijährige Kurt K. macht ſeinen Eltern viel 
Sorge. Er iſt außerordentlich widerſpenſtig und unfolgſam. 
Meder Strafe noh gute Worte vermögen bei ihm etwas aug: 
zurichten. Er bat etwas Schweißfüße. Im Abitand von 
einigen Wochen treten bei ihm die fogenannten Juckblattern 
(Strophulus) auf, welche den kleinen Mann ſtets heftig quälen. 
Nachts ſpringt er oft im Schlaf auf, ftößt dann unartifulierte 
Schreie aus, fo daß jedes Mal die ganze Familie aufs hef- 
tigfte geängitigt wird. Die meiften Sorgen macht jedoch den 
Eltern der Umftand, daß er, trogdem er bereit3 2 Sabre alt 
ift, nur wenige Worte ſprechen tann. Einen Sag zu bilden 
ift er nicht imftande.. Das Krankheitsbild wie auch bier 
durchaus auf Natrium muriaticum hin. Er erhielt e8 in 
der 12. Dezimalpotenz, 3mal täglihd. Der Erfolg fegte die 
Eltern fehr in Erftaunen. Die Hautaußfchläge traten in der 
Folge in mwefentlih milderem Maße auf und verſchwanden 
fpäterhin gänzlid. Der Appetit beflerte fih zuſehends, aug 
die Halsftarrigkeit des Jungen nahm ab. Am augenidein: 
lichften war der Erfolg der Behandlung bei feinem Sprad: 
vermögen. Shon wenige Wochen nah dem Beginn der 
bomdopatiihen Behandlung hatte fih fein Wortichag bedeu: 
tend vermehrt.. Späterhin konnte er auch kleine Säge bilden 
und jegt — 5 Monate nad dem erjten Einnehmen von 
Natrium muriaticum — unterſcheidet er ſich in feiner Weile 
—— Sprachvermögen von feinen gleichaltrigen Spiel- 
gefährten. 


* * 

3. Eine 61jährige alte Dame, welche auswärts wohnt, 
litt fett längerer Reit an heftigen Herzitörungen; der 
Hausarzt hatte fie bereit feit mehreren Jahren behandelt. 
Der Zuftand war jedoch immer fchlimmer geworden. Da id 
mehrfach) Verwandte der Patientin mit beftem Erfolg in meiner 
Sprechſtunde beraten hatte, fie ſelbſt aber wegen ihres leidenden 
Zuſtandes und der großen Entfernung mih nicht aufjuchen 
fonnte, fo fapte fie eines Tages den Entſchluß, fih ſchriftlich 
an mih zu wenden. Aus dem ausführlihen Bericht, welder 
mir ein klares Bild über ihren Zuftand gab, nehme id fol: 
gende heraus: die Herzanfälle waren in der legten Zeit immer 
häufiger geworden, fie litt oft an Schwindel und Kopfichmerz. 
Die Herzanfälle wurden vor alem auh durch Gemütsbewe⸗ 
gungen irgendwelcher Art ausgelöſt. Das Herz ſchlug wie 
mit „Keulenichlägen”, der Leib ſchwoll an, fie wurde ganz 
fteif und verlor. bag Bemwußtfein. Wenn der Anfall einige 
Zeit gedauert hatte, ging viel Urin ab, worauf fie fih dann 
beffer fühlte. Im Freien fonnte fie ih nicht gut aufhalten, 
die friſche Luft war ihr nicht bekömmlich. Bei den Anfällen 
ließ fie fih Kaffee reichen, der ihr immer febr gut tat. 

Nach Eritiicher Betrachtung diefer Schilderung entſchloß id 
mich, ihr Ignatia amara 12. Dezimalpotenz in Kügelchen zu 
überfenben. Ignatia amara wird fa im allgemeinen bei ſchwe⸗ 
ren Herzitörungen nicht alzu häufig angewandt. Doğ dte 
begleitenden Nebenumftände, wie Beſſerung durch reichlichen 
Harnabgang, Bewußtloſigkeit, Verjchlimmerung im Freien 
durch die frifche Luft, veranlaßten mich zur Wahl deg Mittels. 
In den meilten Lehrbüchern findet man angegeben, dab ber 
Ignatia-franfe durch Kaffee verichlimmert wird. Diefes ift 
gewiß richtig, aber in einigen ausführlichen Kompendien ift 
im Gegenfag zu diefer Tatjache vermerkt, daß der Zuftand 
bes Ignatia-Sranfen durch Bohnentaffee unter Umftänden 
auch gebefjert wirb, wie dies gerade in unferm Fall zutrifft. 
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Die Dame hat mir daraufhin noh mehrfach geichrieben 
und fich für die fchnelle und wirkfame Beſſerung des Zuitandes 
bedankt. Bon Zeit zu Zeit laffe ich ihr noch ein Fläſchchen 
mit Ignatia-Kügelchen zugehen, da fie bei ihrem jchweren 
Leiden die arzneiliche Unterftügung nicht entbehren fann. 


* 

4. Die 65jährige Frau ©. leidet feit 1922 an ftarfen 
Hämorrhoidal-Blutungen. Sie hat Schmerzen big zum 
und nah dem Stuhlgang. Die Blutungen find im Laufe 
der Zeit immer ftärker geworden, auh die Hämorrhoiden 
haben fih vergrößert. Bei der Unterfuchung zeigte fih, daß 
fogar ein Teil der Maftdarmichleimhaut vorgefallen war. Sie 
bat nachts viel ängitlihe Träume, außerdem leidet fie an 
Ohrenſauſen, ift auch beiderjeitö fchwerhörig; beſonders bei 
ſchlechtem und regnerifhem Wetter ift ihr Gehör jchledht. 
Mit der eleftriihen Straßenbahn fährt fie nicht gerne, da e3 
ihr leicht übel dabei wird. Oftmals muß fie fih vormittags 
gegen. 10 oder 11 Uhr vor Schwäche hinlegen und eine Stleinigs 
teit effen. Die vorgenommene Unterfuchung ergab des weiteren, 
daß fie beiderfeit3 einen chronischen Mittelohrkatarrh mit Trü- 
bung und Einziehung des Trommelfells hatte. Ihre Geſichts⸗ 
farbe zeigte einen leicht gelblichen Ton, die Leber war ver: 
größert, der rechte untere Leberrand deutlich zu fühlen. 

Die Gefamtheit der Symptome fowie der Unterſuchungs⸗ 
befund wiejen ohne weiteres auf Sulphur hin, namentlich die 
Schwäche und das Elendgefühl vormittags gegen 11 Uhr war 
ein Fingerzeig für dieſes Mittel. Sie erhielt die erwähnte 
Arznei in der 10. Dezimal-Berreibung. Die Hämorrhoiden 
Ihwollen von Wohe zu Woche ab, ohne daß im übrigen eine 
andere Behandlung ftattgefunden hatte. Auch das fonjtige 
Befinden befferte fih weſentlich. Das Ohrenfaufen und bie 
Schwerhörigfeit wurden immer geringer. Nah Ablauf von 
einigen Monaten, während deren Sulphur mehrmals verab» 
reiht wurde, waren bie Hämorrhoiden big auf geringe Reſte 
berihtwunden und diefe machen der Kranten jest keinerlei 
Beſchwerden mehr. I 


Natrium muriaticum dei Durdfall. 


Fin Beifrag zur gegenfägliden Wirkung von Fief- uud 
Hochpotenzen. 

In der Januar:Nummer 1924 unſerer Zeitſchrift haben 
wir einige Fälle mitgeteilt, in denen Stuhlverſtopfung mit 
Natr. mur. in niederer Verdünnung (meiſtens 3. Dezimal⸗ 
verdünnung) mit Erfolg behandelt wurde. In Nr. 9/10 
(Sept./Dft.) der Deutſchen Zeitſchrift für Somdopathte, 
IL. Jahrgang 1923, fchildert im Gegenſatz hierzu San.sRat 
Dr. med. Bourzutſchky in Kiel einige Fälle von Durchfall 
aus feiner Praxis, in denen ihm, der im allgemeinen Ans 
hänger der Tiefpotenzen fei, Natr. mur. in Hocdpotenz — 
30. Zentefimal- oder 60. Dezimalverdiinnung — befte Erfolge 
gebracht habe. Der Schilderung der einzelnen Fälle fegt er 
folgende Säge voran, die wir ihrer Wichtigkeit wegen wört- 
lih wiedergeben: 

„Bor Jahren lag ich in einer unferer Zeitichriften von 
amerikaniſcher Seite empfohlen, daß Natr. mur. in Hoch⸗ 
poteng ein ganz befonberes Mittel fir chroniſche Durch 
älle fei mit wenig Schmerzen, bejonder® morgen? 
zum Aufftehen zwingend und mit etwa Un- 
fiherheit beg Afters (die Sperrung ift von uns. 
Die Schriftl). Man muß überhaupt erftaunt fein, Natr. 
mur. in unferer Literatur im allgemeinen mehr für Ber- 
ftopfung erwähnt zu finden, denn die Wirkung bei Durch⸗ 
fal wäre doh die mehr homdopathiihe, während bie 
Schulmedizin ja dag Kochlalz, beionders in der Form von 
Brunnenmwäflern, al3 ein Hauptmittel fiir Berftopfung bes 
trachtet. ... Akute Fälle find ja nicht fo beweiſend. Hat 
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man aber einen ne der längere Jahre beitanden Hat, 
allen mögliden Mitteln und Heilverfuchen wibderftrebend 
und dann, unter denjelben Verhältnifien bleibend, unter 
Einwirkung eines Mitteld in verhältnismäßig furzer Zeit 
geheilt wird, dann hat diefe Erfahrung eine ganz bejon- 
dere Bedeutung.” 

Nun die drei Fülle felbft! 

1. Eine in höherem Alter ftehende Kranke, im 
allgemeinen gefund, nur mit fchwerer ererbter Migräne bez 
laftet, befam Baſedowſche Krankheit *), die zeitweile jehr ſchwere 
Erſcheinungen zeigte, u. a. außgebreitete Schwellungen (Dedeme) 
bis zu den Oberfchenfeln. Unter entiprechender Behandlung 
beflerte jih allmählich der Zuftand, nur blieben darnad) 
chroniſche Durchfälle zurüd, die trog aller angewandten 
Mittel jahrelang beitanden. In kurzen Zeitabjchnitten, in 
denen fein eigentliher Durchfall da war, zeigte dagegen der 
Stuhlgang eine ganz eigenartige Beichaffenheit: er war ganz 
platt gedrückt oder ging in bleiftiftähnlichen Stüden ab. Nad 
Anficht des Arztes find diefe Darmerjcheinungen die Wirkung 
davon, daß fih immer noh Teile der die Bewegungen deg 
Darme? vermittelnden Zweige des Nervus vagus**) in einem 
Zuftand erhöhter Neizbarfeit befanden. Die Krante nahm 
zeitweife in der Verzweiflung zu Opium-Tinktur ihre Zuflucht, 
die zwar die erhöhte Darmbemwegung für einige Zeit ruhig- 
ftellte, aber natürlich niemals Heilung bewirken fonnte. Nad- 
dem mehrere homdopathifche Arzneien mit feinem oder nur 
porübergehendem Erfolg verjucht worden waren, griff man 
3u Natr. mur. in 30. Zentefimal (60. Dezimal)-VBerdünnung. 
Wirkung: ſehr ſchnelle und dauernde Heilung. 

2. Eine ebenfalls ältere Frau hat feit 6 Jahren 
Durchfall mit blutig-fchleimiger und eitriger Abſonderung. 
Empfindlichkeit und Schmerz beftand ftet3 an einer bejtimmten 
Stelle im unteren Teil des Dickdarms, in der Gegend der 
S:förmigen Krümmung vor dem Beginn des Maſtdarms. Die 
lange Dauer deg Leidens und der ftetige Schmerz beunruhigten 
die Kranke allmählich und weckten in ihr den Verdacht von 
Krebd. Der im allgemeinen gute Eindrud der Kranten und 
ihre Wohlgenährtheit ließen den Arzt aber nicht an Krebs, 
fondern an ein beftehendes Darmgeſchwür denten; darauf wieg 
ihn ſowohl die ſtets am gleichen Ort beftehende Empfindlich- 
teit als auch der Abgang von Blut und Eiter hin. Die von 
ihm verordnneten Mittel brachten allmählich Blutichleim und 
Schmerzen weg, wenn auch febr langſam; aud die Durchfälle 
befierten fih. Nur der einmal täglih morgens früh 
und regelmäßig auftretende Durchfall blieb beharrlid. Erft 
Natr. mur. 30. C., alle Abend eine Gabe, wirkte und zwar 
fehr bald und dauernd. 


*) Die Baſedowſche Krankheit bat ihren Namen von dem 
von 1799—1855 lebenden deutſchen Arzt Baſedow, der die zwar vor 
ihm ſchon gelannte Krankheit als erfter in all ihren vielfeitigen Er⸗ 
fheinungsformen eingehend und vollftändig beichrieben hat. Der 
Baſedow“, wie die Aerzte die Krankheit auch kurzweg nennen, ift 
ein von Störungen der Schilddrüfentätigleit ausgehendes Krankheits⸗ 
bild mit den verfchiedenartigften Symptomen, vorwiegend am Herz, 
an der Schilddrüſe felbft, an den Nerven, im Gemütsleben: Bes 
ſchleunigung der Herztätigfeit (150—200 Pulsſchläge in der Minute), 
Herztiopfen, Kropf, Hervortreten der Augäpfel aus ihren Höhlen — 
daher der vollstümlihe Name „Glogaugentrantheit” — große Uns 
ruhe und Haft der Kranken, Zittern der Hände, leichte Erregbarteit 
und große Schredhaftigkeit, ftarte Neigung zum Schwigen (Handteler 
und Fußſohlen), darniederliegende Ernährung, Breh- und Würgreiz, 
Durdhfälle. 

*) Nervus vagus, der 10. Hirnnero, der umherſchweifende 
(vom lateinifhen Wort vagor) genannt, weil er fo viele Organe des 
Körpers verjorgt, vermittelt teild Empfindung, teild Bewegung. Seine 
einzelnen Aefte und Zweige gehen zur harten Hirnhaut, zur hinteren 
Wand des Inorpeligen @ehörgangd, zum Kehlkopf, zur Luftröhre, 
zum Herz, zur Speiferöhre, zum Magen, zur Leber, zur Milz, zum 
Darm. 


3. Eine 67jährige Fran hatte feit 8 Jahren Durch⸗ 
fall, der im legten halben Jahr immer fchlimmer wurde: 
zehn» big zwölfmal täglich, in befjeren Zeiten immer nod) 
jehamal, und zwar ftet3 im Laufe des Vormittag. Natr. 
mur. 30. C. verjagte auh hier nicht. Ein nadh längerer Zeit 
der Anwendung dem Arzt gegebener Bericht meldete, daß das 
Leiden To gut wie geheilt fei. — 

Für Leute, die meinen, das homdopathifche Mittel allein 
fünne aleg machen und man dürfe im übrigen feine ges 
wohnten Gang mit allen Gelüften und Genüffen weiterleben, 
wollen wir übrigens noh ausdrücklich beifügen, daß nebenher 
in allen gefhilderten Fällen befondere Anweifungen fir Warm- 
halten und entiprechende Ernährungsmeife erteilt wurden und 
eingehalten werden mußten. W. 


Etwas über Rhyſtognomik. 


Von Hermann Beitter in Degenfeld. 


Unter Phyſiognomik verfteht man die Kunſt, das Weſen 
eines Menſchen aus deſſen Aeußerem, namentlich aus ſeinen 
Geſichtszügen zu erkennen. Ueber dieſe Kunſt ſind ſchon viele 
ſcharfſinnige Bücher geſchrieben worden; einer der erſten, der 
darüber ein großes, mehrbändiges Werk verfaßt hat, war 
Johann Kaſpar Lavater, geb. 1741 in Zürich, geſtorben 1801 
daſelbſt. Die Kunſt oder wenigſtens der Verſuch, aus den 
Geſichtszügen eines Menſchen deffen inneres Weſen zu er: 
kennen, iſt jedoch ſo alt, als die Menſchen ſind und mancher 
ſchlichte Mann oder vielleicht noch mehr manche ſchlichte Frau 
aus dem Volk, die niemals ein Buch über Phyſiognomie in 
die Hand bekommen haben, find Meiſter in dieſer Kunſt ge- 
weſen: ein einziger forſchender Blick in das Geſicht eines 
Menſchen, und ſie haben ungefähr gewußt, mit wem ſie es 
zu tun hatten. 

Vielleicht intereſſiert es die Leſer der „Homöopathiſchen 
Monatsblätter“, ſoweit fie noch nicht ſelbſt ſchon Phyſio⸗ 
gnomie ſtudiert haben, einmal etwas aus dieſem merkwürdigen 
Gebiet zu hören. Schwierige, vielfach noch umſtrittene Fragen 
pa über Die Bedeutung der Stirne und ihrer Falten möchte 
& hier übergehen, nur eines fei iiber die Stirne angefilhrt: 
eine Stirne, die von der Nafenwurzel aus nah vorn fih 
wölbt, läßt einen Menſchen mit niederen Trieben vermuten. 
Allgemein als richtig anerkannt gilt etwa folgendes: Stehen 
die Augenbrauen entfernt voneinander, fo bedeutet das 
einen heiteren, offenen Sinn. Stehen die Augenbrauen da- 

egen nahe beieinander oder find fie ganz zufammengewachien, 
fo hat der Betreffende einen Hang zur Schwermut und eine 
Abneigung, fein Innenleben zu offenbaren — er ift verjchlofjen. 

Edige, ftar? gebrochene Augenbrauen find ein Zeichen 
feuriger Naturen mit probuftiver Tätigfeit; wildverworrene 
Augenbrauen deuten auf ein wildes Teuer, das im Innern 
eine® Menfches verborgen glüht oder, wenn die Leidenfchaft 
durchs Alter und durchs Leben abgekühlt ift, einft geglüht Hat. 

Bon den Augenbranen ift e3 nicht weit zu den Augen. 
Blaue Augen bedeuten meift eine gewiſſe Weichheit und bie 

äbigkeit zu Mitleid und Vergebung ; leidenfchaftliche Menſchen 
aben mehr dunfle und grünlidhe ald blaue Augen. Tief- 
liegende Augen mit dazu gehöriger hoher Stirne find faft 
immer da3 Zeichen gejcheiter, tief» und weitblidender Menichen, 
welche das Vermögen haben, Kommende voraußzufehen. 
Wenn jemand beim Sprechen feine Augen zubrüdt, fo gilt 
dad als Zeihen von Unaufrichtigfeit; ein offener, ruhiger 
Blid zeigt einen gütigen Menſchen an, ein ftechender Blig, 
bei dem e3 dem Angeſchauten unbehaglid) wird, verftedte 
Schlechtigkeit (Haß und Selbſtſucht). Zwiſchen den Augen 
befindet ſich die Naſenwurzel; iſt hier an der Naſenwurzel 
kein Einſchnitt, ſondern die Stirne läuft lineal in den Naſen⸗ 
rücken über, fo þat der Betreffende Neigung zu Menichen- 
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verachtung. Leichte Stußnafen bedeuten leichten, ſorgloſen 
Sinn; ſtarke Stußnafen dagegen Stumpfheit und Dummheit.. 
Spitige Nafen bedeuten ftarfe Anlage und Neigung zum Geiz. 
Ein rundes, etwas fleifchiges Nafenenbe verrät Gutmütigfeit. 
Runde Nafenlöcher find das Zeichen fühler, unbedentender 
Menſchen, längliche Nafenlöcher finden fich gerne bei warmen- 
oder wenigſtens unternehmenden Menſchen. 

Unter ber Nafe befinden fih die Lippen. Bon ihnen 
fagt man in der Phyſiognomik: wie die Lippen, fo der Cha- 
ratter. efte Lippen — fefter Charakter, weiche und jchnell 
bewegliche Lippen — fchnell beweglicher Charakter. Faft 
lippenlofer Mund gilt ald Zeichen von großer Kälte und 
Neigung zu Grauſamkeit. Sehr fleifhige Lippen haben immer 
mit Sinnlichkeit, Trägheit und Praſſerei zu tun. l 

Hinter den Lippen befinden fih bie Zähne. Kleine, 
furze, etwas gelbe Zähne weiſen auf Mut und Stärke hin, 
lange, weiße Zähne zeigen ein gutmütiges, etwas ängftliches 
Weſen an. Iſt an der oberen Zahnreihe viel Zahnfleiich zu 
fehen, jo dürfte bei bem Betreffenden viel Kälte und Phlegma 
vorhanden fein. Blauſchwarze Zähne — ber Befiger folder 
ift zu Gewalttat jeder Abftufung bereit und geneigt. Das 
Kinn: Scharfe Einſchnitte mitten am Kinn tommen nur bei fal- 
ten Verſtandesmenſchen vor. Ein jpitiges Kinn ift ein Zeichen 
von Lift, ein fettes von Wohlleben und Trägheit. Runde Kinn 
mit einem Grübchen darin deutet auf Güte, ein Kleines Kinn auf 
Furchtſamkeit, ein vorbringendes auf Kraft und Zähigeit. 

Wo bei einem Menfchen das Gefiht von feinem Geäder 
durchzogen ift und fidh in viele feine Falten Iegt, da ift das 
Bermögen da, weitausfchauende Pläne zu faſſen und Durg: 
zuarbeiten. 

Am Lachen ift das ganze Geficht, eigentlich ber ganze 
Menſch beteiligt; ein Menſch, der bei herzlichem Gelächter 
feine Bige des Hohns bliden läßt und über deffen Gefidt 
nach dem Lachen eine ruhige, heitere Freundlichkeit fih ver- 
breitet, bat viel Anſpruch auf den Glauben anderer an feine 
Neblichkeit. 

Ein phyſiognomiſches Sprichwort fagt: wer gut ladt, 
ift gut Eine andere Redengart ift: einmal am Tag herzlid 
zu lachen, ift beffer, al3 dreimal Medizin zu nehmen. Dem: 
nad) dürfte herzliches, frohes Lahen gejund fein. Wer „babe“ 
lacht, foll gutmütig, wer „bihi* lacht, neidiſch und heimtückiſch, 
wer „hoho“ ladt, gewalttätig fein. 

Von der Hand und dem Händedrud nur eine: 
wenn jemand beim Grüßen nur die Hand flah im unlere 
Hand legt, ohne unfere Hand zu brüden, jo liegt darin eine 
Mahnung zur Vorficht, wir haben e8 dann mit zu Treulofigfeit 
neigenden Menfchen zutun. Auch von den Füßen und dem Gang 
nur das: wer einen wadelnden Gang hat, ift jehr zufrieden mit 
ſich ſelbſt und von feiner Trefflichkeit ſtark liberzeugt. 

Das alles ift nur ein Heiner Ausſchnitt aug dem inter- 
eilanten Gebiet der Phyſiognomik; e3 macht wohl jedes feine 
eigenen Beobachtungen und Erfahrungen. Nicht vergefien 
wollen wir, daß Irrtümer möglid find, da der Menſch fid 
überwinden und feine Anlage befämpfen Tann; aber wenn 
obiges richtig ift — und e3 ift richtig — fo müſſen mandem 
mildernde Umſtände zugebilliigt werben, feine Charafterfehler 
beruhen auf Anlage und Erbihaft. Das Nichtbefümpfen 
der Anlage, das gibt die Schuld des Menichen. 


Bergiftung durh Schokolade. 
Ein Mahnwort an Eltern, Großeltern, Fanten n. Onkel. 
Dr. med. M. €. Bircher in Zürich berichtet im „Wende 
puntt“ (1924, Nr. 6) folgenden Fall: 
An einem bisher ganz gefunden dreijährigen Knaben 
bemerkte die Mutter eines Tages eine unerflärliche Unruhe, 
die fie noch nie wahrgenommen Hatte. Sie fteigerte ſich gegen 


Abend. Nachts fing der Knabe plöglich an zu Ichreien, befam 
Krämpfe, verzog bad Geficht, fpreizte krampfhaft die Hände 
und verlor dad Bewußtſein. Der Atem ging ſchwer. Schließ⸗ 
lich erbrad er jhwarzbraune Mafjen. Nur mit Mühe wird 
er wieder belebt, hat aber in den nächſten 16 Stunden nod) 
dreimal foldhe heftigen Anfälle. Dabei die ganze Zeit über 
hohes Fieber. Man fürchtet für fein Leben. Die Anfälle 
blieben in den nächſten Tagen aus, aber der Knabe war in 
jeinem ganzen Wejen verändert: fein Appetit, Schlaflofigkeit, 
er ift äußerft ichredhaft und ängjtlih, von verzehrender Un⸗ 
ruhe gepadt, jähzornig. 

Was mochte da vorgegangen fein? Alle Anzeichen ſprachen 
fitr eine Vergiftung, akute Harnfäurevergiftung. Man fam 
fhließlih auf die Urfadhe: Der Großvater, ein Konditor, der 
fiet3 dafür forgte, daß es dem Kleinen Enkelſohn niht an 
Süßigkeiten fehlte, hatte ihm am Tag vor dem Anfall, als 
der Knabe ihn allein befuchte, eine große Tafel Schokolade 
geichentt und das Heine Naſchmaul Hatte fie auf einmal ganz 
und gar aufgezehrt. 

Drei Wochen litt das Kind an den Folgen in Form 
einer ſchweren Störung deg zentralen Nervenſyſtems, big er 
nah den Anordnungen von Dr. Birder einige Tage lang auf 
ftrenge und ausfchließliche Früchtekoſt gefegt wurde und weiter- 
bin dann Speifen befam, in denen möglichſt alle harnjäure- 
bildenden Stoffe vermieden waren. Schon am zweiten Tag 
Beflerung, nach einer Woche vollkommen wohl; feine Rückfälle. 
Der Knabe war ruhig geworden, fchlief gut und mochte 
wieder effen. — 

Alle die zärtlihden Spender und Spenderinnen folder 

füßen, heißbegehrten Schokolade werden mir entgegenhalten: 
Wir haben eine derartige Wirkung noh nie beobadtet! Gang 
recht, in folder Heftigkeit treten die Vergiftungserſcheinungen 
glücklicherweiſe felten auf. Aber werben fie beöhalb iiber- 
haupt nicht da fein? Schokolade (natürlich auh der Katao) 
gehört zu den Genußmitteln, die wie Fleilh, Fleiſch⸗ 
brihe, Tee und Kaffee ſtark Harnjäure bilden. Dag 
Theobromin, das dem Kakao eigene Reizmittel (wie das Kof⸗ 
fein des Kaffees), wird im Körper raſch in Harnfäure ums 
gewandelt und bei häufigem Genuß von Katao und Shoto- 
lade wird im Körper mehr Harnläure erzeugt, al® der Or- 
— verarbeiten und ausſcheiden kann. Das Zuviel 
leibt liegen und erzeugt nach und nach allerlei krankhafte 
Erſcheinungen, die in der Regel lange nicht beobachtet werden 
und wenn ſie ſchließlich erkannt werden, höchſt ſelten dem 
eigentlichen Miſſetäter, dem Kakao und der Schokolade, zu⸗ 
geſchrieben werden. 

Wer es alſo mit ſeinen kleinen Lieblingen wirklich gut 
meint, der beſchenke ſie, wenn er ihnen eine Freude machen 
will, nicht mit Schokolade und dgl. oder nur höchſt ſelten 
und in beſcheidenem Maße; Obſt in allen Arten und Formen 
ſind unverbildeten Kindern eine ebenſo große Freude und 
dazu geſund und wohlſchmeckend. 


Erſte Hilfe bei plötzlichen Anglücksfällen. 
I 


Schnelle Hilfe erfordern die meiften Blutungen. Sie 
fönnen von zweierlei Art fein. Fließt das (dunkelrote) Blut 
langfam und gleihmäßig aus einer Wunde, fo ift das weniger 
gefährlich; e3 genligt, die verlegte Stelle unter möglichſter 
Nabebringung der Wundränder mit etwa Verbandmul (in 
jeder Apothefe und Drogerie zu haben!) und dann mit Watte 
zu bededen und beides durch einen Verband zu befejtigen. 
Bei befonders ftart blutenden Wunden empfiehlt e3 fih, Ver: 
danbmull und -Watte vorher in heißes Waller (da3 gekocht 
haben muß) zu tauchen. Das auf der Wunde gerinnende 
Bint entferne man nicht, e8 bildet den natürlichften und beften 
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Wundverſchluß. Bei Arms und Beinverlegungen folen die 
betreffenden Glieder möglichjt Hoch gelagert werben. 

E3 muß für den Laien ald Regel gelten, die Wunde fo 
wenig ald möglid mit ben Händen zu berühren, weshalb 
man auh ihre Reinigung dem Arzte überlafien muß. Nur 
bon ganz ſtark verunreinigten Wunden entferne man ben 
Schmuß oberflahlih unter Anwendung abgekochten Waſſers. 
Lyſol, Sublimat, Karbol und andere derartigen antijeptiiche 
Mittel richten in der Hand des Laien oft Unheil an, werden 
auch von der modernen Medizin immer mehr verworfen, an 
ihre Stelle treten die afeptiichen (feimfreien) Wundverbände. 

Liegt der Verdacht nahe, daß eine Wunde durd Gift- 
ftoffe verunreinigt ift (Schlangenbiß ufw.!), jo muß man, 
nahdem man fofort den Arzt gerufen bat, die Blutung zu 
verftärfen juchen, wodurd das Gift aus der Wunde geſpült 
werden fol. Das geichieht durch Drud oder fefte Umſchnü⸗ 
rung des verlegten Gliedes oberhalb ber Wunde, d. H. na% 
on Herzen zu, wodurch der Nüdfluß des Blutes erſchwert 
wird. 


Bei der Beförderung Verwundeter lege man den 
verlegten Teil nah Möglichkeit hoh. Bei Querwunden am 
Halfe neige man den Kopf nah der verlegten, bei Längs⸗ 
wunden nach der gefunden Seite hin. Um ein Klaffen einer 
Querwunde deg Bauches zu vermeiden, jchiebe man unter Die 
Knie des liegenden Verunglüdten ein großes Kiffen und lagere 
auh den Oberförper etwas erhöht. Herbortretende Eingeweide 
fuhe man vorfihtig durch fühle Komprefien zurüdzubringen, 
dabei jedoch jede Berührung mit den Händen vermeiden. 

Sprigt aus einer Wunde ftoßmweife helles Blut in großem, 
ftarfem Strahle, fo ift eine Schlagader (Arterie) verlegt. Tritt 
bier nicht fchleunige Hilfe ein, fo muß der Menſch verbluten. 
Eine ſolche Verlegung gleich einer Blutung aug einer Bene 
in oben befchriebener Weife verbinden zu wollen, ift unmögs 
li; denn ein einfacher Drud auf die Wunde genügt hier nicht. 
Man muß wiederum dag verlegte Glied oberhalb der Wunde 
umſchnüren und zwar recht feft mittelft eine® Tudeg, eines 
Strides oder eines elaftiichen Gurtes (Hofenträger), damit 
jeder erneute Zufluß des Blutes gehindert werde. Man ftede 
in die Umfchnürung einen Knebel (ein Stüd Holz, einen 
Schlüffel oder was fonft gerade vorhanden ift) und drehe ihn 
folange herum, big das Blut aufhört zu fließen. Unterftügen 
fann man die Wirkung ber Umfchnürung dadurd, daß man 
auf die Stelle, wo die Arterie dicht unter die Körperober⸗ 
fläche tritt, einen harten Gegenftand — ein Steindhen, Gelb- 
ftüd uſw. — legt. 

Um aber die wirkfamften Stellen für eine derartige Uma 
ſchnürung fofort zu finden, muß man fih vorher diejenigen 
Stellen am Körper genau einprägen, an denen die Schlag» 
adern big dicht unter die Haut treten. Bei Verlegungen an 
ben Beinen fommt hauptſächlich die Gegend in Betracht, die 
etwa drei Finger breit unter der Mitte der Leiftenbeuge liegt. 
Arterielle Blutungen aug einer Armverlegung ftille man durch 
Umſchnürung des Oberarmes etwa in ber Mitte der inneren 
Aermelnaht. 

Iſt nach etwa einer Stunde ärztliche Hilfe noch nicht da 
ſo muß man den umſchnürenden Verband auf einige Sekunden 
lockern, da andernfalls das betreffende Glied leicht abſterben 
und brandig werden kann. 

Häufig kommen Schlagaderverletzungen auch am Kopfe, 
vor. Hier iſt ein Umſchnüren, das am Halſe ſtattfinden müßte, 
natürlich nicht möglich, und man muß ſolche Blutungen ders 
artig ftillen, daß man die Halsfchlagaber der verlegten Seite 
fentredht unter dem Ohre etwa in der Mitte des Halſes auf: 
fuht und feft nadh Hinten drüdt. 

Noch weiter unten, in der Grube am Schlüſſelbein, ift 
die Achſelſchlagader, die bei arteriellen Blutungen aus ber 
Schulter und dem Oberarm aufgefuht und zufammengeprept 


werden muß. Das Zufammenprefien der Adern mit den 
Händen ift zwar nicht leicht und erfordert große Ausdauer, 
muß aber bis zum Eintreffen des Arztes fortgefekt werben. 
Deifen Arbeit ift e3 dann, die Enden der getrennten Aber 
aufzuſuchen und zu verbinden. — 


Heftiges Najfenbluten, das ſich ſchwer ftillen laffen 
will, wird man auf folgende Weije bejeitigen können. Der 
Batient lege fih mit etwas erhöhten Kopf lang auf Den 
Nüden. Das gelunde Nafenlod) Halte er fih dann zu und 
atme durch dad andere lang und tief ein. Die Ausatmung 
geihehe dann durch den Mund. Oefters fortgefett, wird dieg 
Mittel die Blutung bald zum Stehen bringen. — 


Bei Lungenbluten (dur den Mund wird hellrotes, 
Ihaumiges Blut entleert) und bei Magenbluten (dag herauf: 
gewirgte Blut eht dunkel, faffeefagartig oder klumpig aus) 
ift natürlich fofort der Arzt zu rufen. Inzwiſchen forge man 
für größte Ruhe deg Patienten; man gebe dem Körper im 
Bett eine halbfigende Stellung. Von den inneren Organen 
leite man dag Blut durch heiße Hands» oder Fußbäder und 
durch anregende, fühle Wadenpadungen ab. Sind die Füße 
falt, fo müſſen fie vor der Padung durch Wärmflaſchen oder 
heiße Tidher erwärmt werden. Auf die Bruft: baw. Magen- 
gegend lege man feuchtfalte Kompreſſen. Bei Lungenbluten 
darf der Krante nicht ſprechen. Da3 Magenbluten verbietet 
jeden Genuß von Speife oder Trant, denn der Magen muß 
vor alem Ruhe haben. Das Durftgefühl ift durch Mund- 
bäder und kleine, talte Kliſtiere zu ftillen. 
auch günftig (zufammenziehend) auf die Blutgefäße des Magens. 
Bei Lungenbluten darf der Patient Getränke zu fih nehmen, 
am beiten ift Zitronenwaſſer. Bei inneren Blutungen, deren 
Urſache (Zerreißung oder Quetſchung von Organen ulm.) vom 
Laien nur vermutet werden fann, ift eine erſte Hilfe (durd 
Laien) weniger angebracht; fie beichränte fih auf ruhige Lage- 
ae und feuchtkalte (?) Umfchläge auf die ſchmerzen⸗ 

en Stellen. 


Auf das fchon oft beriihrte Kapitel „„Buverläffigkeit 
homõopathiſcher Arzneimittel aus gewiſſen Apotheken 
wirft ein bezeichnendes Licht das Ergebnis einer von den 
preußiſchen Homdopathifchen Aerzten durchgeführten Prüfung 
der Apotheken (Oktober 1923): „neben nur 14 guten 
Präparaten erwiefen fih 102 als aug Alkohol 
oder Mildhauder beſtehend.“ Das Material wurde von 
der Leitung deg Verein? preußifcher hHomdopathiicher Aerzte 
einem der Homdopathie günftig gejinnten Abgeordneten iiber- 
geben und von diefem in der Kommiſſion des Landtag? vors 
gelegt, wo e3 wie eine Bombe einihlug. Auf Wunſch des 
Minifteriums wurde diefem dad Material zur amtlichen Unters 
fuhung übergeben. Dieje Unterſuchung beftätigte vollauf die 
Nichtigkeit der Behauptungen der homdopathifchen Aerzte und 
hatte zur Folge, daß von Amts wegen gegen bie pflichtvergef- 
fenen Apotheker eingejchritten wurde. 

So berichtet (nah Nr. 9/10 1923 der Deutſchen Zeits 
fHrift für Homdopathie) der Vereinsvorſitzende Sanitätsrat 
Dr. Kröner-Potsdam. Auch bei ung in Württemberg wollen 
. die Klagen über Unzuverläjfigkeit Homdopathifcher Arzneimittel 
nicht verftummen; was ung aber berichtet wird, ift bis jet nicht 
jo flar in allen Angaben geweſen, daß man mit Ausficht auf 
Erfolg den Klageweg damit hätte beichreiten können. Wir 
richten daher wieder die dringende Bitte an alle Anhänger 
der Homdopathie und unſere Vereindmitglieder, wenn fte iiber 
Fälle unreeller Arzneilieferung zu flagen haben, alle Begleits 
umftände und Tatſachen fo flar und eingehend zu berichten, 
daß man fih vor den Behörden darauf verlaffen tann. 
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Legtere wirken . 





Die Burükdrängung des Ileiſchgenuſſes 
zugunften einer mehr pflanzlidhen Ernährung ift gegenwärtig 
für Deutſchland von größter wirtſchaftlicher Bedeutung, 
wird doch auf einer Fläche Landes durch Getreides, Gemüſe⸗ und 
Obftbau mindefteng die fünffache Nahrung erzeugt wie durd 
Viehzucht. Sie ift aber auh von größter geſundheitlicher 
Bedeutung für den körperlichen Wiederaufbau unferes Bolles; 
denn die Pflanzenkoft ift auch gefüinder. Die Höhe des Fleiſch⸗ 
verbrauchs der Vorfriegdzeit zu erreichen, ift vom Standpunkt 
der Volksgeſundheit unter gar Leinen Umftänden wünſchens⸗ 
wert. Gefteigerter Fleiſchverbrauch zieht unweigerlich gefteigerten 
Verbrauch von Genußmitteln (befonder® an Alkohol und 
Tabak) nah fih, und damit nicht nur eine durchſchnittliche 
Steigerung der Konftitutionsfrankheiten (Stoffwechſelkrank⸗ 
heiten) beim Genießer und feinen Nachkommen, fondern vor 
allem eine fchwermwiegende körperliche, geiftige und fittliche 
Entartung durch mehrere Gefchlechter hindurch bib zum fchließ> 
lihen vollkommenen Erlöſchen der ganzen amilie. 


DBefeitigung des Sicherheitsventils. 

Tauſende von Menfchen glauben, wenn fie ermüdet 
find, in Moft, Bier, Wein oder anderen Getränfen Erholung 
und neue Kraft zu finden. 

Was der Alkohol in Wahrheit volbringt, ift, daß er das 
Ermüdungdgefühl übertäubt. Dieſes Gefühl ift ein Gefahr: 
fignal, das darauf hinweift, daß man Ruhe und Erholung 
in Schlaf und guter Nahrung braudt, um den Kräfteverbraud 
in der Tagedarbeit zu erfegen, oder friſche Luft ober eine 
andere Art von Beichäftigung, jo daß der Körper die Mög: 
lichkeit hat, mit den Ermüdungägiften fertig zu werben, ebe 
er weitere Arbeit in Angriff nimmt. 

Aber wenn jemand diefed Ermüdungdgefühl durch Alkohol 
ertötet und dann weitere Arbeit zu leiften verjucht, fo über: 
ſchätzt er einfach fih felbit und ift noch erfchöpfter, wenn die 
Wirkung des Alkohols jchwindet. 

Wer fih an den Alkohol hält, um Müdigkeit zu übers 
winden, tut dasſelbe wie ein Mafchinift, der an feinem Dampf 
keſſel das Sicherheitßventil befeitigt, um mehr Arbeit aus ihm 
herauszuholen. Er maht dadurch weder den Keffel nod dte 
Maſchine irgendwie leiftungsfähiger. Im Gegenteil, während 
ein gut gebauter Keſſel einer ſolchen Behandlung eine Zeitlang 
ftandhalten tann, vermindert jede Wiederholung des Verſuchs 
feine Widerftandafraft, big er felbit feiner gewöhnlichen Auf: 
gabe nicht mehr gewadjlen ift und bald in Stüde gebt. 

Geiſtige Getränke gewähren dem Körper teine Erholung 
und Stärfung. Sie maden ihn nur noh müder unb über: 
täuben dad Warnungdfignal, daß Ruhe nötig ift. 

„Alkohol bedeutet — Sand in bie Wellenlager der Ma: 
fhine ftreuen.” i 


Podophyllum. Schwarzer Stuhlgang nur am 
Morgen. 

Cantharides. Kopfſchuppen, febr ftarfer Sorf. 

Sepia. Gefühl in beiden Hypochondrien, als ob 
die Rippen gebrochen wären und die feharfen Enden ind 
Fleiſch ftächen. 


Serfönlides. 

In Potsdam ift vor kurzem einer ber verbienftpollfien 
und angejeheniten homdopathiſchen Aerzte unferer Zeit uner: 
wartet geftorben, Sanitätsrat Dr. med. Aröner. Gr if 
big zu feinem Tode ſowohl Vorfigender des Vereins preußifder 
homdopathifcher Aerzte ala auch des Deutichen Zentralvereind 
homdopathifcher Aerzte geweien. 


Y 





BomõopatbischelMonatsblätter 


CESR Mitteilungen aus dem Gebiete der Homöopathie TZP 
| der „Babnemannia“, Landesverein für Bomdopatbie in Württemberg €. D., IR 


A 
VE 
des Derbandes homöopatbifcher Laienvereine JDürttembergs, des Landesverbandes für N 
Bomöopathie in Baden und des Dereins „Stuttgarter Homöopatbiihes Rrankenhaus* 
Herausgeber und Derleger: Der Ausſchuh der Hahnemannia — 
S A Sn a k Derantwortliche Schriftleiter: Reallehrer ). Wolf, Stuttgart; 


für Dereinsnachrichten und Anzeigen: A. Reichert, Stuttgart 













* ie für das 4. Vierteljahr 1924 einfchl. freter Zuftelung G. M. —.75. Bu beziehen durd den Bu 
0 
20 ©. 


bandel, 

nd bie —B—— der ———— — — Blumenftr. 17. Preis für $ Seite 

M., 1/2 Seite 65 @ 1/4 Seite 35 G. M., ka Be M., 116 Sette 10 G. M. Bet 6 maltger ‘aufnahme 
„1 100% und bet 12 maltger Mar oft 15 0/g Rabatt. Alle — — ig nad Erhalt der Rechnung zahlbar. Bei g 

richtlicher Eintreibung und bei Konkurs gelten nur die Brutto ma tft Stuttaart. eisen 

gegen Berechnung. Dem Verlag fteht das Re zu, bie —— m nicht genehmer Anzeigen abzulehnen. 








Homöopath. er 
Hofrat V. Mayer Cannstatt 


Waiblingerstrasse 7. 


BB. 
Grösste und leistungsfähigste homöopathische Apotheke Süddeutschlands. 
| Versand sämtlicher homöopathischer Medikamente. 
Maschinelle Herstellung homöopathischer Verreibungen und Tabletten. 
Dr. Schüssler’s biochemische Funktionsmittel. Tierarzneimittel. 
Complexmittel nach Clerk. 
Grosses Lager in homöopathischer Literatur und homöopathischen 
Hausapotheken. 
Sorgfältigste Zubereitung. Umpgehender Versand. 
pÆ” Günstigste Bezugsquelle für Private und Vereine. “X 








"ROTHFRITZeG *"" 
Nur reine Nahrungs- und Kräftigungsmittel 


werden in unserem Betriebe hergestellt. Vielseitige tafelfertige Kost 
von hohem Wohlgeschmack. 


Sahniges Nussfett, leckeres Mus oder herrliche Kreme, In 
Pastenform mit Früchten, kraftvolles Nährgebäck. 
Fast 20 jährige grosse Erfahrangen 
besitzen wir und liefern in stets gleicher Güte. Natürliche Reinheit, 
höchster Nährwert und gute Haltbarkeit sind verbürgt. Höchst nützlich 
für Alte und Junge, 
für Jeden, der gesundheitförderlich 
leben will, für Gesunde und Kranke. 


Druckschrift Nr. 114 i. kostenfrei. Niederlagen-Nachweis,. 
Ausgewäblte 5 kg Zusammenstellung gegen M. 10.— Vorauskasse. 


Import von Naturreis, Bananen, getr. Früchten, Nusskernen u. dergl. 








Bei Krüger & Co.in Leipzig 84 


Liebigstr. 9, erschien soeben: Thiel, P. J., die 
Odlehr e als Weltanschauung und Heilwissenschaft 


auf Grund der Radium- u. Ionen-Elektronen- 
lehre. Mit Abb. u. kol. Taf. Brosch. Mk. 8.—, gebd. Mk. 10.—. 





= . 

$ Iris- Schlüssel zur SS | 

9JAugen-Diagnose%, è of 

von Peter Johannes Thiel. 4 * 35 

> sd 
ù 

* SAS 

RoS 

> Š 2 

Fao 

asg 

2SN 

239 z 

HER 

S © 

Rs 

ER 
8 

SB 

Augen-Ringe: Sa 

Emi. Lagring Vegetarteer Nerven -Keris S >88 

ms. Weitring :Magenhof —8 SS 

a a ————— 558 

„Biut-Kreis ar. loging — Gehin u Vaque — Narven- Kreis Sè & 

um Venen Le ke u Akon T-I ynisiensaeirhs @ Anime! None > 

— aR IL. Ingring Haut -Ring — BIETER un veger. Con=- SER 

— > 


Frühere Schriften über die Augendiagnose: Schnabel, 268 S. mit kol. Taf. 
Mk. 20.—, geb. Mk. 22.—; Schlegel, 3. Auflage, Mk.6.—, geb. Mk. 8.— ; Thiel, 
4. Auflage Mk. 12.—, geb. Mk.14.—. 

Hombop. Stärkungsmittel v.Cartier-Scharff, 1923 Mk. 0.80. Ferner antiq. u. gut 
geb. : Jahr, Hdb. d.Hauptanzeigen,1835,725 S., Mk.48.50; Symptomenkodex, 
4 Bde., 1848, Mk.120.—; Kröner-Gisevius, Heillehre, 3 Bde., Mk. 112.—; 
Lehrbuch d. homöop. Therapie, 1878 Mk. 10.—, 1887 Mk. 12.—, 1899 Mk. 18.—; 
Rückert, Klin. Erfahr. in d. Homöop., 2 Bde. u. Suppl. 1952/60, geb. und 
brosch, 2462 S., Mk. 42.— ; Villers-Thümen, Pflanzen d. hom. Arzmeischatzes, 
med. u. botınisch, 3 Bde. mit 200 kol. Taf. und 482 S. Text, 1891, Mk. 95.—; 
Hahnemann u. Frau, 2 Briefe nur mit H’s. Unterschriften, Mk. 59.— 
und Mk. 17.—; —, chron. Krankh., 4 Bde., 1321 S., 1828130, Mk. 68.—; 
Kafka, homöop. Therapie, 2 Bde., 1865, 1780 S., Mk. #5.—; Noack u. Trincks, 
homöop. Arzneimittellehre, 3 Bde., 1843, 3524 S., Mk. 84.—; Kreidmann, 
Dr. med., Der Nervenkreislauf, 2 Bde., 548 S., Mk. 54.— (selten!); 
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Nr. 10 





Sridofogie”). 
Bon der Iridologie, zu deutſch „Lehre von der Mugen- 


diagnofe“, will ich reden, die zur Zeit wie eine Seuche land- 
auf landab ihr Unwefen treibt. 

Es war im Frühjahr 1888, kurz nach meiner Approbation, 
da 30g ih von der Iſar nah Budapeſt, um mich auf der 
dortigen Univerfität al3 Hörer bei Prof. Dr. Th. Bakody ein- 
tragen zu laffen. Diefer hatte dort einen Lehrftuhl fiir Hombo— 
therapie inne, den einzigen, den e8 biher in Europa gab, dazu 


*) Der vorliegende Aufjag eines württembergijchen homdop. Arztes 
über die „Sridologie“ wird vielleicht den vor einigen Jahren ſchon 
einmal entbrannten Kampf gegen da3 überhandnehmende, teilmeife 
geradezu gemeingefährlihe Unmwefen der dag ganze Land überſchwem— 
menden „Augendiagnojtiler“ (ob aug Madaus’fcher oder anderer 
Säule ftammend oder auf Selbfterlerntem fußend, ift hier ohne Be- 
lang) aufs neue entfahen. Wir find ung bewußt, in ein Wejpenneft 
zu ftechen. Allein eine Reihe von eigenen Beobachtungen hier und im 
Qande draußen, Berihte von verſchiedenen Seiten und Tatfachen teil- 
weife geradezu empörender Art zwingen ung, wieder einmal auf eine 
Gefahr binzumeifen, deren Größe für die Volksgeſundheit 
wenigftens in den freijen unjferer Homdop. Laienbemwegung 
erlannt und die, wo ed und jo oft es nötig ift, mit Ent- 
ſchiedenheit und Nahdrud befämpft werden foll. Zum min- 
deiten folen unſre Bereine nicht der Tummelplag folh zweifelhafter 
Eriftenzen werden, die auf Koften der Leichtgläubigfeit und Unwiſſen— 
beit ihrer Umgebung ein bequemes Leben führen, nahdem fie aus 
Arbeitsjcheu oder andern Sceingründen ihren urjprünglichen Beruf 
verlaffen haben. (Man vergleiche hierzu die „Warnung“ an anderer 
Stelle dieſes Blatte.) 

In Bezug auf Wert und Bedeutung der Augendiagnoje jelbft 
teilen wir nicht den Standpunkt des ärztlichen Verfaſſers und haben 
deshalb geglaubt, gleichzeitig auch eine andere Auffafjung darüber von 
ärztlicher Seite zu Wort tommen lafjen zu folen. Dieje Auffaffung 
ftügt fih auf eingehended, jahrelanges Bemühen um die Wahrheit 
der Sade und Steht in Nerztefreijen nicht allein. E3 wäre überaus 
wichtig, daß fih mehr Aerzte, welcher Heilrichtung fie auch angehören 
mögen — denn das Heilverfahren hat mit bem Verfahren zur Krankheits⸗ 
erfennung gar nidht3 zu tun — in unvoreingenommener Weile an 
der Erforſchung der Jrisdiagnoje beteiligen würden. 

Wir befennen auh gerne wieder einmal, daß wir keineswegs 
Ihroffe Gegner der „LZaienpraftifer” an fich find; aber — Kranten- 
beiler aus angeborener, natürliher Fähigkeit halten wir für viel feltener, 
als das Heer derer e3 ift, die fih mit dem Heilen von Krankheiten 
befafjen. Unferes Erachtens genügt hierzu weder ein jahrelanges medi- 
ziniſches Hochſchulſtudium ohne natürliche, heilkünſtleriſche Anlage noch 
eine jolde Anlage ohne genügende fachliche Ausbildung; beides zu- 
jammen erft madt den rihtigen und erfolgreichen Heilfünftler. Für 
ganz übel halten wir die Fälle, in denen beides fehlt; fie find der 
Stein des Anftoßes nicht nur für die Aerztejchaft, bei der bald mehr 


bald weniger au der Geſichtspunkt des unerwünſchten Wettbewerbs 


dag Urteil beeinflußt, jondern für alle, denen das Wohl des Volles 
am Herzen liegt. Den Durchſchnitt und die Maffe der nur auf Augen- 
diagnoje und in verhältnismäßig kurzer Zeit ausgebildeten Menſchen 


Stuttgart, Oktober 1924 


49. Jahrg. 


ein Univerfitätäfranfenhaug, einen Saal mit einer Anzahl Betten 
für fein Lehrmaterial. 

Hier wollte ich für ein Sommerjemefter bleiben, um mich 
gründlich und auf wiſſenſchaftlichem Wege mit der „Hombo— 
pathie“ oder, wie e8 eigentlich heißen muß, Homöotherapie 
befannt zu machen — melden Zweck ich auch, nebenbei gejagt, 
dank der Liebensmwürdigfeit, mit der fih Prof. B. meiner an- 
nahm, voll erreichte. 

Dort wohnte und praktizierte ganz in der Nähe von Prof. 
B.'s Wohnung ein Dr. Peczely, auf deffen Betrieb mih Prof. B. 
gelegentlich aufmerkſam machte und fpäter mich veranlaßte, 
einmal hinzugeben und mir die Sahe anzufehen. 

Nachdem ich mich durch eine nicht Kleine Schar von Men- 
jhen, offenbar Patienten, die den Zugang füllte, hindurch— 
gedrängelt Hatte, traf ich im Ordinationszimmer einen würdig 
außjehenden alten Herrn, in einem andern Zimmer eine ältere 
Dame an einem Tifh voll etifettierter Kölbchen, die fie nad) 
den von den Patienten aus dem Ordinationszimmer gebrachten 
Zetteln an diejelben außteilte. Jh war in der Werfitatt des 
Grfinder3 der „Augendiagnofe“. Nad einer kurzen Vorjtellung 
und einer furzen verbindlichen lUnterredung 30g ich mit der 
von Dr. P. über fein Syſtem herausgegebenen Broſchüre wieder 
ab. Die Broſchüre enthielt neben erläuterndem Tert eine Mn- 
zahl Tafeln mit Irisbildern, in die einzelne Krankheitzlofali- 
jationen in Geftalt von Flecken, Striden, Punkten uſw. ein- 
gezeichnet waren. 

Nah der Einleitung in feiner Broihüre fam Dr. P. 
folgendermaßen auf feine Entdedung. Gelegentlich eine Jagd: 
gang? ſchoß er eine Eule flügellahm. Beim Aufnehmen der: 
jelben krallte fie fih in feinen Handrüden. Beim Verſuch, fie 
108 zu werben, brah er ihr ein Bein und in diefem Mugen- 
blid habe er in der Iris (zu beuti „Negenbogenhaut des 
Auges“) der Eule, der er in feinem Schmerz wütend in Die 
Augen fah, einen Fled entitehen jehen. Dieſer Fleck mukte 
nah feiner Anfiht im Zuſammenhang mit dem Beinbrud 
ftehen refp. durch denſelben dort entftanden fein. Darauf baute 
er weiter und fo entftand fein Syſtem der „Augendiagnoſe“. 


halten wir nicht für die Berufenen. Wir halten fie auh nicht für 
Heil„kundige”, wenn fie neben dem mehr oder weniger mangelhaft 
beberrichten Hilfsmittel der Augendiagnofe noh über das Arjenal 
gewifjer Patentheilmittel irgend welcher Art in fertig gemiſchten Bu- 
bereitungen verfügen oder gar nach eigenem Gutdünken 1—2 Dugend 
bomöop. Arzneien zufammenmijhen und diefe Gemifhe dann eben- 
fala mehr oder weniger mechanifh anwenden. Gegen diefe Leute 
wehren wir ung; vor ihnen warnen wir unjre Anhänger und Bereing- 
mitglieder. Wir tun damit nicht? anderes, ald was der in einen 
befonderen Bund zuſammengeſchloſſene Stand der Heillundigen Deutjch- 
lands auch tut. Wir wünjdhten nur, dieſer Bund würde mit gründ- 
liherem Bejen feine Reihen jäubern können, als er e8 aus ver- 
Ihiedenen Gründen tatſächlich tun tann. 


Die Negenbogenhaut wurde in Duadranten und Felder eins 
geteilt (Magenfeld, Nierenfeld uſw.). Dort fol fih nad Dr. P. 
jede Krankheit bzw. Verlegung in dem ihr ent|prechenden Feld 
in ®.italt der oben erwähnten Fleden, Punkte, Streifen uſw. 
projisieren (widerfpiegeln) und für Lebzeiten feftgenagelt werden, 
und brauche vom kundigen „Augendiagnoftifer“ bloß abgelelen 
3u werden. Die ganze Sahe war damals, wenn id) mid) 
recht erinnere, faum ein paar Monate alt. 

Ehe ich in meinem eigentlichen Tert weiter mache, möchte 
ih bier zunächſt betonen: Wie fih aus dem bisherigen ergibt, 
handelte und handelt e3 fih alfo bier nicht um eine „Heil- 
methode”, fondern um eine „Diagnofe”, d. h. um ein weitere? 
Hilfömittel zur Erfennung der Krankheiten. Die Entdedung 
gehört alfo in die Reihe der „diagnoftiichen (krankheitserken⸗ 
nenden) Hilfsmittel”, wie das Betaften, dag Bellopfen, da? 
Behorchen, da3 Temperaturmeffen, das Pulszählen, das Durch⸗ 
leuchten, die mikroſkopiſche, die chemiſche Unterfuhung uſw. 
Weiter nichts! Wie ein Arzt die auf diefe Weife feitgeitellten 
Erfranfungen nachher „behandelt“, hat damit gar niht? zu 
tun. Ob er das mit Allopathie oder Homöopathie oder Sym- 
pathie, mit Wafler, Luft oder Meffer oder Säge madt, ift 
feine Sahe und gehört auf ein anderes Blatt. 

Daß diefe Erfindung mit der Homöopathie zufammen- 
gefoppelt und ihr an die Rockſchöße gehängt wurde, bat fie 
eineöteild dem rein äußerlichen Umftand zu verbanfen, daß 
Dr. P. fH Homdopathifcher Arzt nannte, und andernteil® noch 
etwa? anderem, dad im folgenden zur Sprache tommen wird. 

Diefe neue Erfindung hat bisher niemals einer ernfthaften 
Prüfung ftandgehalten, fo oft fie ehrlich verſucht wurde, fon- 
dern bat fih jedesmal ala eine grobe Täuſchung, um nicht 
zu fagen ald Humbug erwiejen. Sie ift deshalb von jedem 
ehrlichen Arzt, der nicht darauf abhebt, dem urteilölofen Pu⸗ 
blitum gegenüber für fih daraus Kapital zu jchlagen, ab- 
gelehnt worden. 

Um fo eifriger hat fih die zweifelhafte Gilde der Kur- 
pfufcher ihrer angenommen. Sie hat fie mit ber Homdopathie 
verquidt, dem alten Kurpfuſchertummelplatz, ihr mit dem wiſſen⸗ 
Ihaftlih Eingenden Namen „Jridologie“ ein zugfräftiges 
Mäntelhen umgehängt und fo für ihren Zweck ber Uebertöl⸗ 
pelung der Urteilölojen und derer, die ja überall nicht alle werben, 
alles ſchön zurecht gemacht und der Erfolg beitätigt die Richtig: 
teit der Spekulation. Zur Entſchuldigung könnte man viel- 
leicht anführen, daß wenigftens dad einfachere Bublitum glaubt 
(wie id) das öfters hören fonnte), daß der Mann, wenn daß 
Schwindel wäre, boh nicht praktizieren und verfchreiben dürfte; 
alfo doch fo eine Art Doktor fein müſſe. 

Was für Leute unter den Vertretern biefer „Willen: 
ſchaft“ ald Doktoren und „Heilfundige* auftreten, mag tenn- 
zeichnen, daß der verjloffene hiefige Vertreter nah polizeilicher 
Erhebung ein verfradhter Kaufmann war, der neben allerlei 
fleineren Betrugöporftrafen eine folhe von ſechs Monaten Ges 
fängni hinter fih hatte und gegen ben während feiner hiefigen 
Tätigkeit ein Verfahren wegen widernatürliher Unzucht im Gange 
war. Eine geichtedene Arztfrau betreibt — ob ihr inzwiſchen 
da3 Handwerk gelegt worden, weiß ich nicht — mit ihrem einft 
angebeirateten Doftorstitel ein einträgliches Geſchäft uff. 

Die Hochſchule diefer Zunft ift die Firma Dr. Madaus 
in Bonn, wo ihre Kandidaten nad einem viermonatlichen 
Studium ein Diplom erhalten und dann ala „Heilkundige“ 
zum Vertrieb der Dr. Madaud-„Kompler-Homdopathiemittel“ 
hinausgeſchickt werben. Ohne jegliche Vorbildung, ob Schreiner 
oder Schuhmacher, ob Kaufmann oder Hausfrau, tann man 
in vier Monaten diefe „Wiffenichaft” erlernen und damit auf 
die Menichheit Iosgelaffen werden und — biefe Menfchheit 
vertraut fih in Scharen ihnen an! Die dummen afademifchen 
Aerzte und Doktoren verftudieren jech® Jahre ihre Zeit und 

fie ſoweit find. 
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Mit dem Zweck der Aufklärung darüber, wag e3 in Wahr: 
heit mit der „Sridologie“ auf fih bat, den diefe Zeilen ver: 
folgen, möchte ih al3 Homdopath. Arzt den energiſchſten Proteft 
verbinden dagegen, daß diefe Afterwiſſenſchaft unſere Homöo⸗ 
patbie als Aushängeſchild benutzt. Unfere Homöopathie ift 


‘eine feitgegrlindete Wiſſenſchaft, und fein Kurpfuſcherſchwindel 


hat ein Recht auf ihren ehrlichen Namen! 
San.-Rat Dr. Jäger, Aalen. 


Ebenfalls über die Sridologie. 


Bon Dr. med. Julius Mezger. 


An Gegnern wird e3 der Nugendiagnofe in nächfter Zeit 
ohne Zweifel nicht fehlen, dafür werden fchon die von Frau 
Madaus oder von + Frau Drerler, ihrer Tochter, die einige 
Sabre hier in Stuttgart wirkte, auögebildeten Sridologen forgen. 
Man muß e3 fich einmal flar machen, was e3 bedeutet, wenn 
man in einem derart ungewöhnlich ſchwierigen Gebiet wie der 
Augendiagnofe ganz wenige Monate ausgebildet worden ift, 
und dann ohne jede weitere ärztliche Ausbildung Krante be- 
handelt. Die Zeichen der Iris find fo außerordentlich ſchwer 
voneinander zu unterjcheiden, daß neben einer ſcharfen Be: 
obachtungsgabe auch febr viel praktiſche Erfahrung dazu gehört. 
Diefe läßt fih nicht allein aus Büchern, auh nicht Durch eine 
lediglich einige Monate dauernde mündliche Unterweilung Lernen, 
fondern hiezu gehört meines Erachtens entweder eine intuitive 
Erfenntni® oder eine fortdauernde Kontrolle der Ergebnifle, 
die man aus dem Auge gewonnen hat, durch alle andern Unter: 
fuhungsmethoden; zu leßteren gehören alle von den Aerzten 
geübten Methoden wie: Abklopfen und Aushorchen innerer 
Organe, Betaften, Röntgenunterfuhung, Harn- und Ausmurf- 
unterfuchungen ulw. Wenn man diefe jedoch nicht beberridt, 
fo muß der reine Augendiagnoftifer in weitem Maße im Dunkeln 
tappen und in fortgefegter Unficherheit arbeiten. Dies fann 
nur einer, der e8 eben nicht genau nimmt. Ich könnte bie 
Angriffe des H. Dr. Jäger gegen die Madaus'ſche Schule, die 
durch ihre kritikloſe Arbeit weit bekannt ift, durch viele Cingel- 
fälle unterjtügen. 

Andrerfeit3 muß man jedoch mit Entjchiedenheit Darauf 
drängen, daß alle diejenigen, die von der Augendiagnoje nichts 
verftehen und fie auch nicht geprüft haben, fih die nötige Zurüds 
haltung auferlegen. Und bag betrifft durchaus die Mehrzahl 
aller Kritiker. E3 gibt Aerzte, die fih redlich bemüht haben, 
aus der Iris etwas zu leſen, denen dies jedoch nicht gelungen 
ift, Die aber dann ehrlich erklären: „Mir liegt die Augendiagnofe 
nicht.” Mande andre jedoch find als fahlihe Gegner auf: 
getreten, ohne dann gleich von Bluff und Schwindel zu reden. 
Bon den übrigen endlich, die bloß Hohn und Verfolgung für 
bie Augendiagnofe fennen, rede ich hier nicht. Die Angelegen- 
beit ift zu ernft und erfordert alle Kräfte, die nicht in nug- 
Iofem gegenjeitigen Beſchmutzen vergeudet werden follen. 

Der eigentlichen Urſache, warum die wiſſenſchaftlich ge 
bildeten Aerzte fi der Augendiagnofe fo ungern zuwenden, 
möchte ich etwas auf den Grund gehen. Ich glaube fie nad) 
manden Erfahrungen in folgendem gefunden zu haben: Die 
Methode der Wiſſenſchaft, wie iiberhaupt die Arbeit des menfe- 
lichen Verftandes geht darauf aug, die Krankheitserſcheinungen 
zu ordnen und zu gruppieren. Wie 3.8. die Pflanzenwelt in 
einzelne Gruppen a) zufammengefaßt wird, fo hat ber 
menschliche Beift die Krankheitszuftände ebenfalls in beftimmte 
Gruppen zufammengefaßt, und diefen beftimmte Namen (Dia- 
gnofen) gegeben. Der Menſch ruhte nicht, biz er bie Krant- 
heiten in dieſes Schema eingereiht hatte. Für die Schulmedizin 
hat dieſe Arbeit auch noch die weitere Bedeutung, daB bie 
Behandlung in weit höherem Maße als bei der Homöopathie 
bon der Diagnofe abhängig ift. Die Homöopathie hat diefe 
Schablonifierung durchbrochen und ift bei ihrer Verordnungs⸗ 


— 
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weile ftet3 in näherer Fühlung mit ber Natur geblieben. Die 
Homöopathie nimmt jeden Kranken al? einzelnen und behandelt 
ibn — ganz abgejehen davon, wie feine Krankheit heißt — 
in erfter Linie eben nad) den gerade bei ihm auftretenden 
Erſcheinungen. Sie behandelt aljo individuell. 

Ganz ebenjo muß man bei der Augendiagnofe vorgehen, 
wenn man verfucht, in fie einzubringen. Wenn man meint, 
eine beftimmte Krankheit zeichne fih in allen Augen der davon 
Betroffenen in gleicher Weije, nur in verſchiedenem Grade ab, 
wird man niemals auf einen grünen Zweig fommen fönnen. 
Die Natur fennt diefe vom menjchlichen Geift eingeteilte Shema: 
tifierung nicht, fondern man wird erfennen müffen, daß die 
auftretenden Krankheitserſcheinungen in einem Wechielfpiel 
ehen zu den gejamten unendlich vielfältigen Eonftitutionellen 
Bedingungen, unter denen der Organismus des Unterjuchten 
arbeitet. Dieje find derart vielgeltaltig und mwechfelvoll, daß 
eine unendliche Geduld und Hingabe dazu gehört, allen dieſen 
verichlungenen Fäden nachzugehen — um fchließlid) dad kunſt⸗ 
vole Gewirfe vor feinem Auge erstehen zu jehen. Man muß 
alfo den umgekehrten Weg gehen, den fonft der Wiffenfchaftler 
geht: Man muß ganz herabfteigen in das individuelle Leben 
und alle Einzelheiten und Zuſammenklänge in fih widerspiegeln 
laffen, man muß dem individuellen Leben bis ing Sleinfte 
nachgehen. Dann erft wird e3 als zweite Aufgabe dem Unter- 
juder nah und nad) gelingen, Diagnojen zu ftellen, d. 5. zu 
gruppieren und einzuteilen und zu fagen: dieſer Patient hat 
diefelbe Krankheit, wie jener, der etwa eine Zungentuberkulofe 
hatte. Man wird aber den Patienten in feinem ganzen Gefüge in 
weit eindringlicherer Weile tennen gelernt haben, als man fonft 
dazu Gelegenheit hat. Denn man tann auf feine Weije die 
fonftitutionellen Bedingungen, die in dem Organismus ges 
wirkt haben und noh wirken, derart fein erfennen wie in der 
Iris. Das Auge ift alfo tatfählich ein Spiegel des Leibeg, 
der alles in unendlicher Zartheit wiedergibt. E3 ift fein Wunder, 
wenn e3 dabei mandem Betrachter wie ein Miühlrad im Kopf 
berumgeht — denn mander fann die Natur nicht ertragen. 

Die Augendiagnofe jchleppt noh manche Eierfchalen mit 
ih herum. Es ftimmt niht aleg, wa Liljequift, Felke, 
Peczely, am wenigften wag Madau behauptet haben. 3. B. 
die FZodfleden und Arfenikfleden Liljequiſts find faljch gedeutet. 
Aber warum nimmt man denn alleg ald Dogma, um bann, 
wenn eines nicht ftimmt, alled zu verwerfen? Sch habe 3.2. 
bei dem Studium diefer Forſcher gar niht als lauteres Gold 
Bingenommen, fondern einfah an Hand diefer Autoren ange: 
fangen zu prüfen. Das ift derielbe Weg, den auch Rudolf 
Schnabel in Münden mit fo viel Erfolg geht. Strengfte 
fritiiche Prüfung wird dann den Weizen von der Spreu fondern. 
Dazu gehören andre Leute ald Frau Madaus. Doh muß 
man vor der Forjcherarbeit Peczelyd und Liljequifts, denen 
im großen Ganzen doch nur wenig Fehler unterlaufen find, 
die größte Hochachtung haben. Schnabel hat in kritiſch-wiſſen⸗ 
Ihaftliher Arbeit ſchon ſehr Tiichtiges geleiftet. An feinem 
Bude „Die Symptome deg Auges“ (bei Krüger in Leipzig) 
mögen fih Die Gegner wiederum verfuchen. Auch Emil Schlegel 
bebt dieſes Wert rühmend hervor. 

Wenn die Augendiagnofe in vielen Fällen nicht mehr 
beriprechen wiirde, al3 andere Methoden, fo könnten wir fie 
rubig beifeite legen. Doch dazu ift fie wohl in der Lage — 
in der Hand eines kritiſchen und in die Natur fih einlebenden 
Arztes. Man kann ja, wie gejagt, die gelamten Bedingungen 
und Verhältnifje eines Leidens oftmals tlar erkennen, fo daß 
man auh die Urſache aufdeden fann. Und dies ift ja „ber 
töniglihe Weg“, wie ihn Hahnemann genannt hat, der fiğ 
für die Behandlung eröffnet. Wenn wir 3. B. bei einer Qungen> 
tuberfulofe herausfinden, welche Organe bed Körpers den 
Organismus und die Lungen im Befonderen in einen folen 
Shwägezuftand berjegten, daß die Tuberfulojebazillen hier 
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Fuß fallen konnten, fo haben wir die erfte Schlacht ſchon ge- 
wonnen. Wie Nademader erfennen wir dann, daß fchwere 
Krankheitzzuftände von dem Verſagen eine andern Organs, 
von einem Organleidben abhängen fünnen. Dies ift gewiß eine 
der Hauptftärken der Augendiagnoje. 

Seien wir darum unbejorgt, die Augendiagnofe marjchiert, 
trog aller Gegner und trog aller zweifelhaften Vertreter. Die 
Kritiker mögen e3 fih nicht jo leicht madhen, indem fie die 
Madaus’ihe Schule ald cdharakteriftiich fiir die ganze Augen 
diagnofe kennzeichnen. Zum mindelten folte fih dies in Wiirt- 
temberg nicht ereignen können, nahdem ein Mann wie Karl 
MWizenmann eine Reihe von Jahren bier in einer Weile ge- 
wirft hat, daß jeder, der noch jehen fann, von der Bedeutung 
ber Augendiagnofe überrajcht fein muß. Es find mir auch eine 
Anzahl Aerzte befannt, die deffen Leiltungen bei objeftiver Be» 
trachtung voll gewürdigt Haben — trog der Verfchiedenheit des 
ärztlihen Standpunkts. Leider fehlt jedoch meift eine ruhige, 
objektive Betrachtungsweiſe gegenüber allem, was fih Augen: 
diagnofe heißt. Die Gegner geraten ſchon zum voraus in 
Harniſch — wie follte da ihr Urteil fachlich und neidlog aus» 
fallen können! 


Homöopathiſche Seilerfolge. 
Bon Dr. med. Wilh. Wikel, homdopathifhem Arzt, 
Sonnenberg- Wiesbaden. 

Die Erfolge der Homöopathie in der Kinderpraris find 
ganz auffallend; für diefe Behandlungdart bieten fi auch 
bei Kindern im Bergleich zu andern Behandlungsmethoden _ 
befondere Vorteile dar. Dieſes Lennzeichnet fi auch unter 
anderem dadurch, daß häufig der homöopathiſche Arzt in 
Familien zur Behandlung der erkrankten Kinder gerufen wird, 
in denen die Eltern im Grunde genommen Anhänger der 
Allopathie find; fiir die Kinder ziehen fie jedoch ftet? den 
Homdopathiichen Arzt zu Rate, da fie gefehen haben, welche 
bemerkenswerten Erfolge die Homöopathie bei den Kleinen 
gezeitigt hat. Die Gründe ber Weberlegenheit unſeres Heil» 
verfahrens iiber die Allopathie oder über die reine Naturs 
heilmethobe find verſchieden. Erſtens ift der kindliche Orgas 
nigmus im allgemeinen noch nicht fo mit allopathiihen Mre- 
bizinen vollgepfropft, wie das häufig bei Erwachſenen Der 

al ift; der tindlihe Körper reagiert deswegen beſonders 
ein auf die bomdopathiiche Arznei. Sodann können die ers 
krankten Kinder oft nicht genau angeben, wo fie Schmerzen 
haben, was ihnen weh tut. Der Arzt ift deswegen vielfad) 
lediglih auf feine Beobachtung und die fih darbietenden 
Symptome angewielen, Gründe, die wiederum der Homöopathie 
zu einer befonderen Stellung verhelfen. Cinige Beifpiele 
mögen dieg erläutern. 

1. Der 8 Monate alte Hand ©. leidet feit mehreren 
Wochen an hbartnädigem Hautausſchlag. Nahezu der ganze 
Körper vom Kopf bis zu den Füßen ift ergriffen. Auf dem 
Kopf hat fih eine dide Lage Grind gebildet, am Körper fieht 
man Schuppen, welche fih jtellenweije ablöjfen, jo daß dag 
rote und näffende Unterhautzellgewebe fihtbar wird. Der 
Zuftand des Kindes ift febr elend; es weint fait ununters 
brochen und wird dazu noh von heftigem Huſten geplagt, 
welcher ſchlimmer ift, wenn das Kind in das Freie gebracht 
wird; auch nachts find die Huftenanfälle fo ftart, daß die 
Mutter das Kind im Bett aufrihten muß. Das Hautjuden 
wird offenbar Schlimmer, wenn das Kind gebadet wird, e3 
fchreit hierbei febr heftig und fein Betragen ift dann ganz 
ungebärdig. Am wohlſten filhlt e3 fih augenfcheinlich, wenn 
die Mutter e8 mit nur ganz leichter Bekleidung liegen läßt; 
e3 ftrampelt fih jehr gern bloß. Bis vor furzem hat die 
Mutter das Kind geftillt, nachdem jedoch bei ihr Milchmangel 
eingetreten ift, ift fte zur Zwiemilchernährung übergegangen, 


das heißt, fie reiht ihm 3mal am Tage Ys Fläſchchen nad) 
der Bruftmahlzeit. Das Kind ift mit verichiedenen Salben 
ohne Erfolg behandelt worden, nun hat man fih entichlofjen, 
den homdopathifchen Arzt zu rufen. 

Meine Anordnungen waren folgende: dad Rind ift nur 
felten zu baden, die Mutter folte fih im weſentlichen darauf 
beſchränken, das Rind mit Abwaſchungen von Kamillenwaffer 
zu fäubern. Die Mutter felbft erhielt zur Anregung der 
Milchfefretion Lac caninum in der 12. Dezimalpotenz. Außer: 
dem wies ich fie an, in ihrer Nahrung Obft und Gemüſe zu 
bevorzugen, fie Sollte nur wenig Fleilchipeifen genießen, welche 
zudem nur gering gelalzen fein bürften. Das Kind felbft 
erhielt Sulphur- &iigelhen in der 10. Dezimalpotenz. Die 
erfte Aenderung war bei der Mutter zu bemerfen, indem fie 
ihon nad) 2 Tagen weſentlich mehr Milch hatte, fo daß man 
bon der Flaſchennahrung wieder abjehen fonnte. Der Aus 
ſchlag beim Kind beſſerte fih auch binnen kurzem, um nad) 
14 Tagen völlig zu verfchwinden. Nach dieſer Zeit war au% 
der Huften befeitigt. Es ift ja befannt, daß Sulphur ſowohl 
auf Hauterfcheinungen wie auf Brondhialleiden feinen heilenden 
Einfluß ausübt. 

2. Richard B., 4 Jahre alt, leidet an hochgradiger Blut⸗ 
armut. Sein Appetit ift außerordentlih ſchlecht, gekochte 
Speifen mag er garnicht genießen. Am liebiten ikt er trodenes 
Brot; fehr Häufig verlangt er kaltes Waſſer. Nachts macht 
er oft noh das Bett naß; dieſes Unglüd paffiert jede Woche 
mehrere Male. Seine Gemützftimmung ift ängftlih und 
ſchüchtern. Er fpielt nicht gerne mit feinen Alterdgenofjen; 
da er außerdem noh ſchwächlich ift, benugen dieſe jede 
Gelegenheit, ihn zu ftoßen und zu fchlagen, wie die Mutter 
mir traurig erzählte. Der gefamte Zuftand wieg auf Arsenicum 
album als homöopathiſches Heilmittel Hin, welches ich ihm 
in der 12. Dezimalverbiinnung, 4mal täglih 3 Tropfen zu 
nehmen, verordnete. Schon am nädjlten Tage, nahdem er 
mit der Arznei begonnen hatte, verlangte er beim Mittageflen 
zum allgemeinen Erftaunen nochmals eine Portion. Der 
Appetit befjerte fih weiterhin recht beträhtlih. Bettnäſſen 
ift nur noh einmal, das heißt wenige Tage nad) Beginn 
der Behandlung aufgetreten, wohl als Arsenicum album 
noch nicht feine volle Heilkraft entfaltet hatte. Jetzt, mehrere 
Wochen nad Beginn ber Behandlung, ift der Zunge ein ganz 
anderer geworden. Die Krankheitsſymptome find faft gänz— 
lich verihwunden. Das Bettnäffen ift nicht wieder aufs 
getreten. Er fieht bedeutend beffer aug und ift viel ftämmiger 
geworden. 

3. Der 12jährige Dietrich B. leidet an ftar? ausgebil⸗ 
deten Nafenpolypen, infolgedeffen bat er den Mund ſtets 
etwad geöffnet, da die Nafe nicht genügend Luft durchläßt; 
er ſchnarcht nachts, leidet häufig an Schnupfen. Die haupt: 
fählichite Störung, weswegen er dem Arzt zugeführt wird, ift 
jedoch die ftarfe beiberfeitige Schwerhörigkeit; diejelbe ift 
dermaßen entwidelt, daß er nur aug allernächfter Nähe lautes 
Sprechen verfteht. In der Schule fann er nur mit Mühe 
dem Unterricht folgen. Seine Hautfarbe ift dunkel, zeigt eine 
gelblihe Schattierung, die Schilddrüſe ift beträchtlich ver- 
größert, fo daß man von einem Kropf fprehen muß. Der 
linfe Hoden ift im Hodenjad nicht zu fithlen, er befindet fid 
im linten Leiftenfanal; e8 ift dies, wie die Wiffenfchaft lehrt, 
eine Entwidlungshemmung, welde für gewöhnlich feine große 
Bedeutung hat, bei eintretenden Komplikationen jedoch recht 
unangenehm werben tann. Seine Schwelter hat ebenfalld einen 
Kropf und ift fchwerhörig, fein Bruder leidet an chronifcher 
Nierenentzündung. 

Dei der Behandlung galt e3 vor allen Dingen, die Nafens 
polypen zu verkleinern, beziehungsweiſe zum Verſchwinden zu 
bringen. Auf diefe Weife mußte der beiberjeitige Mittelohrs 
katarrh mit der damit verbundenen Schwerhörigkeit günftig 





beeinflußt werden, da das Obrenleiden ja nur die Folge der 
Nafenpolypen war. Bon den zahlreichen Mitteln, welche und 
zur Behandlung der Nafenpolypen zur Verfügung ftehen, gab 
ich ihm Jod in der 10. Dezimalverdünnung. Die Schilddrüſen⸗ 
anfhmwellung bei dem Patienten fowie bei feiner Schweiter 
ſprachen für dieſes Mittel. Es ift ferner befannt, daß Jod 
eine ſpezifiſche Affinität (da3 heißt Verwandtſchaft, beziehungs- 
weile Anziehungdfraft) zu den Hoden hat. Da er ebenfalls 
eine Hodenerfranfung hatte, jo war dies fiir mich eine meitere 
Beranlafjung, bei der Wahl Jod zu nehmen. Die gelblide 
Hautfarbe entjpricht ebenfalls dem Mittelanzeihen von Jod. 
Auch Nierenleiven — fein Bruder hatte dauernd Eiweiß im 
Urin — fällt unter die Wirkung des Jods. 

Ich fah den Schüler erft wieder, nahdem er einige Wochen 
lang die verordnete Arznei genommen hatte. Sein Hörver: 
mögen hatte fih bereitö gebeflert, auh der Schnupfen hatte 
nachgelaſſen. Sch verordnete ihm mithin Jod weiter. Ich fah 
ihn im Zwifchenraum von einigen Wochen und fonnte mich dabei 
jedesmal von den Fortichritten in der Heilwirfung der Arznei 
überzeugen. Die Hörftörungen waren mit der Zeit ſoweit ver- 
ſchwunden, daß er fomohl wie feine Mutter der Anficht war, 
daß er da3 normale Hörvermögen wieder erlangt habe. Cr 
fonnte wiederum ohne jede Störung bie Unterhaltungsiprade 
verftehen; lediglich die Unterfudhung feiner Hörfchärfe mittels 
genauerer Unterfuhungdmethoden läßt nod einen kleinen Aug- 
fall der Hörfchärfe erfennen. Es ift dies mithin ein Ergebnis, 
mit dem ſowohl die Angehörigen des Patienten wie der bes 
handelnde Arzt zufrieden find. 


Kurzgefaßte Darfieflung einiger Häufig an- 
gewandten Homdopathifhen Arzneimittel. 
“ Bon Dr. med. homoeop. Rihard Haehl, Stuttgart. (Fortſ.) 
V. 


Arsenicum album 
(Weißer Arfenif) 
wird ſowohl in Verreibungen als auh in flilffigen Potenzen 
borrätig gehalten. Niedere Potenzen (unter der 4. Dezimale) 
rufen leicht Vergiftungßerfcheinungen, beſonders Magenbe 
fchwerden hervor. Dag Mittel darf daher in Tiefpotenzen 
nur mit Außerfter Vorſicht und nur auf ärztliche Verordnung 
angewandt und nie bei leerem Magen genommen werben. 
Am gebräudlichiten find die 4., 6. und 30. Potenz. 

Der Arſenik ift ein tiefeingreifendes Mittel, 
das fih beſonders fitr ſchwere Krankheiten eignet, benen ber 
Stempel der Bösartigkeit aufgebrildt ift, oder die mit 
Blutzerjegung, äußerſter Erſchöpfung und raſchem 
Kräftezerfall einhergehen. Zu den charakteriſtiſchen 
Symptomen, die für die Anwendung von Arsenicum 
ſprechen, gehören neben der ſchon erwähnten Bößartigkeit der 
Erfcheinungen: 

1) Unlöſchbarer Durft mit bäufigem, ſtürmiſchem 
Verlangen nah altem Wafler, bag aber vom Magen nur in 
Heinen Schlüdchen ertragen wird. 

2. Regelmäßige Wiedertehr der Symptome 
zu ganz beitimmten Tage- und Nachtſtunden. 

3. VBerfhlimmerung der Beſchwerden in der Ruhe, 
dur Kälte und nah Mitternacht. 

4. Beſſerung durd Wärme. 

5. Qualvolle Unruhe und Todesangft. 

6. Brennende Schmerzen, wie von glühenden Kohlen. 

7. Allgemeine Shwäde, Erihöpfung und Hin: 
fälligkeit nad der geringiten Anftrengung. 

Arsenicum bat fih bei verfchiedenen Gemüts⸗ und 
Nervenleiden bewährt. Es paßt 3. B. fir Schwer: 
mätige, die von einer krankhaften Unruhe, Verzweiflung 
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und Todesangft verzehrt werden, die aber zugleich lebeng- 
überdrüffig find und fih mit Selbſtmordgedanken bes 
Ihäftigen. — Bei regelmäßig wiederkehrenden Neuralgien, 
Zahnweh, Ropfweh u. dgl. ift e3 angezeigt, wenn 
die Schmerzen in einem heftigen Brenngefühl beitehen, 
wie von glühenden Nadeln, wenn fie in ber Ruhe und nad) 
Mitternacht befonders heftig find und wenn trodene Wärme 
Bellerung bewirkt. Wo immer ein Krankheitsbild durch 
ſchmerzhaftes Brenngefühl beherriht wird, ift an 
Arsenicum zu benten. &3 paßt 3. B. bei Naſenkatarrhen 
mit brennendem, mwäflerigem, fcharfem, die Oberlipve wund⸗ 
frefiendem Ausflug und anfallämeife auftretendem Niefen 
(auh bei Heufieber); bei Augenentzünbungen mit 
äußerft ſchmerzhaftem Brennen und großer Lichticheu; bei 
Geſchwüren, die unausftehliches Brennen verurfachen und 
die Körperkräfte rafch zu verzehren drohen. Arsenicum vers 
dient demnach volle Beachtung bei Krebsleiden, beſonders 
bei Lippen, Zungen: und Geſichtskrebs, fofern 
aug irgendweldhen Gründen ein operativer Eingriff nicht in 
Stage fommt. Bei vorgefchrittenem, unheilbarem Krebs dient 
ed (in der 30. Verdünnung) als Linderungsmittel. Auch bei 
andern Hautleiden ift das fchmerzhafte Brenngefiühl die 
Hauptanzeige für Arsenicum, feien e8 nun Srampfadern 
md Beingefhmwüre, Karfunkeln Glutſchwäre) ober 
Flechten mit ftart abjchuppenber, roter Haut, freffende 
Ben (Lupus) oder wirklider Hautbrand (Gangrän). 

a8 Brennen und Juden, da3 der Krante alg gleich läftig 
empfindet, fteigert fih in der Kälte und durch Kragen und 
wird durch Wärme (trodene Umjchläge, Bett: oder Zimmer: 
wärme) gebeffert. 

Arsenicum kommt bei zahlreihen Crfranfungen ber 
Berdauungdorganme in Betracht: Bei trodenen, aufge: 
fprungenen Lippen, bei trodener, ſtark geröteter, oft auch 
bräunlicher oder fchwärzlich verfärbter Zunge und Trodens 
beit der Mundſchleimhaut, die unauslöſchlichen Durft 
bervorruft, der durch Eleine Schlückchen falten Waſſers not- 
dürftig gelöfcht werben fann; größere Mengen von Speifen 
oder Getränken rufen fofort Erbrechen hervor, ein Zeichen 
hochgradiger Empfindlichkeit der entzündeten Magen: 
Ihleimhaut. Das ſchmerzhafte Brenngefühl tenn- 
zeichnet auch bier wieder Arsenicum : Brenngefühl im Mund, 
auf der Zunge, in der Speiferöhre mit frampfhaften Ber- 
ihluß beim Schluden, Brennen im Magen mit Uebelteit und 
Erbreden. Arsenicum ift fowohl bei Entzündungen, 
bei akuten und chronifhen Magenfatarrhen, als auch bei 
Magengeſchwüren, und felbft bei Magenkrebs an 
gezeigt, wenn mit dem entjeßlihen Brenngefühl unauslöſch⸗ 
licher Durft, Uebelkeit, Erbreden, allgemeines Kältegefühl 
und rafche Erfchöpfung verbunden find. Bei Magen: und 
Darmbefhmwerden nad Erkältung, durd Eiswaſſer, 
Gefrorenes oder talte Früchte ift es nahezu fpezififch. 
Durchfälle, die als fpärliche, dunkle, wäſſerige, übels 
riehende, oft auh mit Blut und Schleim untermijchte Aus⸗ 
leerungen bejchrieben werben, die von heftigem Brenngefühl 
im Leib und Maftdarm und unauslöſchlichem Durft begleitet 
find und raſche Erſchöpfung herbeiführen, gehören in den 
Wirkungskreis des Arſeniks. Selbft bei Cholera, wenn 
raſches Sinten der Kräfte, ſtarkes Erbrechen, qualvoller Durft, 
reiswaſſerähnliche und blutuntermifchte Stühle, trodene, aufs 
geiprungene Lippen und Kälte der Arme und Beine den 
Ernft des Falles kennzeichnen, fann Arsenicum noh Heilung 
bewirten. 

Faſt ebenſo vielfeitig ift feine Verwendung bei Ers 
frantungeu der Atmungorgane: Schnupfen mit 
brennendem Ausfluß, bösartige Halgentzündungen mit 
qualvollem Durft und heftigem Brenngefühl verlangen Arse- 
mcum. Bei Diphtherie kommt e3 in Betracht, wenn 
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diefe einen brandigen Charakter anzunehmen beginnt, 
und wenn fih Erjcheinungen von Sräfteverfall, äußerfter 
Erihöpfung, Herzſchwäche bei raſchem, fchnellem Puls und 
hohem Fieber, großer Unruhe und Todesangit, ſtinkender 
Atem, qualvoller Durft ulm. entwidelt haben. — Aſthma 
mit periodiiher Wiederkehr der Anfälle, großer Angft und 
Unruhe, Verſchlimmerung nah Mitternaht und durch talte 
Quft, pfeifendem, ſchwerem Atem, da3 den Kranken zum Auf: 
figen nötigt, verlangt Arsenicum. — In feiner Verbindung 
mit Jodum ift e3 al® Arsenicum jodatum eine3 unferer 
Hauptmittel bei Lungentuberkuloſe, beſonders wenn fie 
mit Blutarmut, rafher Abmagerung, Erihöpfung und abend- 
lichen Fiebererſcheinungen einhergeht. Der Huften ift Schlimmer 
in Falter Zuft und nad) Mitternacht, der Auswurf hat falzigen 
Geihmad. — Auch bei Herzleiden ift Arsenicum jodatum 
dem Arsenicum album häufig vorzuziehen, befonder8 wenn 
e3 fih um Herzmußftelentzündungen oder Entar: 
tung8erfheinungen deg Herzmuskels (AMtergbe- 
fchwerden) Handelt. Schwächegefühl, Herzklopfen bei der 
geringfiten Anftrengung, felbft beim Stublgang, und Bers 
ſchlimmerung nad) Mitternacht find die harakteriftilchen Qeil- 
anzeigen. Beim Herzklopfen der Teetrinter und Tabat- 
raucher ift Arsenicum album vorzuziehen. — Waſſerſucht 
infolge von Herzſchwäche oder Nierenleiden findet in Arseni- 
cum ebenfalls ein wertvolle Heilmittel. Bei hro nif hem 
Nierenleiden, verbunden mit Herzichwäche, eiweißhaltigem 
Harn und Nierenzylindern, begleitet von reizbarem Magen, 
ftarfem Durftgefühl, Webelfeit und Erbrechen bringt Arseni- 
cum oft die erwünſchte Beſſerung. — Auc bei einer Reihe 
von fieberhaften Infektionskrankheiten ift Arsenicum 
bon zuverläffiger Wirkung, wenn die wiederholt erwähnten 
harakteriftiihen Symptome darauf Hinweilen. Typhöſe 
Fieber, auch wirklicher Typhus, hartnädige Sumpf: 
und Wechfelfieber, befonderö nadh Chinin-Mißbraud), 608» 
artiger Scharlad) ufw. tommen für Arsenicum in Betradit, 
wenn trodene, meift ſchwärzliche Zunge, unftillbarer Durft, 
blaſſes, verfallenes Gefiht, äußerfter Kräfteverfall, Unruhe 
und Todesangft die Krankheiten begleiten. Bei Influenza 
ift e3 angezeigt, wenn außer dem überrafchend jchnellen Zu: 
ſammenbruch der Kräfte vieled Niefen und bdünnflüfliger, 
brennender, wundmacender Nafenauzfluß zugegen find. — 
Ein Außerft wertvolles Mittel ift der Arſenik ferner bet 
Vergiftungen durch ſchädliche, zeriegte Stoffe, 
durch Tier- und Beihengifte, durch Auffaugung von 
Eiter, Genuß verborbener Nahrung und dergi. — Schließlich 
ift noch die Wirkung von Arsenicum auf die weibliden 
Geſchlechtborgane hervorzuheben. Hier paßt e3 haupt- 
fählih bei zu früher und zu ftarfer Regel und bei 
brennenden, ätzendem, wundmachendem Ausfluß. Es ift um fo 
mehr angezeigt, wenn die Kranten an Bleichſucht, Blutarmut 
und allgemeiner Sraftlofigkeit leiden, wodurch die krankhaften 
Plut- und Säfteverlufte um fo unangenehmer empfunden werben. 


Bwei Bälle von Brondialkatarıh 
mit flinkendem Auswurf. 

Sn der Deutfhen Zeitfchr. für Homdop. 1923, 9/10, 

berichtet Sanitätörat Dr. Bourzutſchky⸗Kiel folgende Fülle: 
1. Eine 56jährige Frau leidet feit 20 Jahren an Aſthma 
und Huften. Huſten ſtets nachts am fchlimmften, Schleim: 
erbredhen. Den Tag über wurde eine große Menge (10—15 EB» 
löffel voll) ftinfenden, ſüßlich fchmedenden Eiterſchleims aug- 
en ıL Nur beim Huften war diefer jehr üble Geruch zu 
emerfen, beim gewöhnlichen Atem dagegen gar nicht. Alle 
bisherigen und vielfachen Behandlungsweilen waren umfonft ges 
weien. Außer allgemeinen Verhaltungsmaßregeln, wie Wärme in 
jeder Art — Kleidung, Bett ufw., Schlafen im warmen Zimmer, 


Ausgehen nur bei gutem Wetter, regelmäßigen Atemübungen, 
fräftige Ernährung ohne viele Flüfligkeit, wurde innerlich 
Capsicum annuum (fpanifcher Pfeffer) 3. D. 3mal täglich 
gegeben. Drei Bierteljahre lang ununterbrodenes Einnehmen 
ließ das langjährige hartnädige Uebel verihwinden: Huften, 
Geftant und Auswurf waren ganz befeitigt. 

(Auf da3 Eigenartige von Capsicum fet bejonder? hin 
gewiefen: die gewöhnlich ausgeatmete Luft ift nicht übel: 
riehend, dagegen die mit dem Huften aus der Tiefe der Luft: 
wege heraußbeförderte ift jehr ſtinkend. Die Schriftl.) 

2. Ein 42jähriger Wirt, feit 4 Monaten frant, in der 
Behandlung von 6 Xerzten nicht gebeflert, hat jeden Abend 
im Bett etwa eine Stunde lang heftigen Huften mit meilt 
braunem (blutigem), ſchwer fidh löfendem und febr ftinfendem 
Auswurf. Nach vorhergegangener eingehender Unterſuchung 
handelt e3 fih nit um Lungentuberkuloſe. Oft ift Fieber 
vorhanden, bei der Uebernahme des Kranten durch Dr. B. 
38,9°, oft fei e8 auch noch viel höher, aber Die Beine big 
zu den Knien eiskalt. Atem faft immer jehr übelriechend. 
Auswurf ftart (10—12 Eßlöffel voll), ftet3 von brennendem 
Gefühl im Hald begleitet, wie Sodbrennen. Verordnung: 
Carbo vegetabilis 4. D., 3mal täglid) (wegen der „Eiſes⸗ 
kälte“ big zu den Knien, wegen deg febr ftintenden Auswurfes 
und wegen des fodbrennen:artigen Gefühla beim Huſtenaus— 
wurf). Natürlich geeignete Lebensweiſe (Wärme, Vorſicht vor 
Grfältung, Atemübungen, kräftige Ernährung mit wenig Flüffig- 
teiten). Schon nah 13 Tagen bedeutende Befjerung deg ganzen 
Zuftandes. Weitere Nachricht vom Kranken nad) 2!/2 Monaten 
meldet völlige Genefung und Arbeit in ber Fabrik feit 3 Wochen 
nah Aufgabe der Wirtſchaft infolge der üblen Zeitverhält- 
niffe (1922). m. 


Die Irage der Mäßigkeit, vom Standpunkt ber 
geihäftlihden Leiſtungsfähigkeit betradtet. 

Sn einem bon dem Engländer Frazer vor dem Kriege 
geihriebenen Buche „Amerika bei der Arbeit” Iejen wir über 
da8 Berhalten amerikanischer Gejchäftsleute zum Allohol 
folgende Stellen: 

„Die trodene Luft und die aufregende Atmofpbäre 
Amerikas, die den Organismus der Bewohner dieſes Erd- 
teild anregen und ihre Fähigkeiten zur Entfaltung bringen, 
etwa jo wie allerdings voriibergehend durch ein Glas Cham- 
pagner, können den Unternehmungögeift und die energifche 
Tatkraft des Amerikaner vielleicht teilweife erklären. 

In Amerika trinkt der Geſchäftsmann weder Wein noch 
Bier noh irgend welde Spirituofen. Ich fpeilte in einem 
großen Klubhaus zu Mittag, das von Geſchäftsleuten be- 
ſucht wird. Bon den hundert anmwejenden Tifchgäften ließ 
fih fein einziger ein anderes Getränk bringen als Waffer. 
Ein Menſch, der Gefchäfte unternimmt und der etwas anderes 
tränke ald ‚Wafjer‘, wiirde als Trinter gelten. 


Ein ameritanifcher Freund ſprach mir von den großen 
Veränderungen, die fih feit 10 Jahren in den Gewohnheiten 
ſeines Volkes vollzogen haben: der Rampf im Geſchäftsleben 
ift fo intenfiv geworden, nicht nur gegen ben Handel der 
ganzen Welt, jondern auh unter ung jelbft, daß ein Menſch, 

er ‚trinken‘ würde — wag e3 aud fei — die abfolute Kalt⸗ 
blütigfeit und die Klarheit des Gedankens, deren er unbes 
dingt zur Leitung feiner Geſchäfte bedarf, nicht bewahren 
fönnte; wir find zu ‚Waflertrinfern‘ geworden aus Not- 
wenbigfeit.“ 
Wie lange wird e8 dauern, bis man im zerrütteten Deutich- 
land allgemeiner zur Klarheit und Notwendigkeit folder Gin- 
fit vordringt ? W. 
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Erke Hilfe Bei plötzlichen Anglücksfällen. 
II. 


Hat ih jemand eine Brandwunde zugezogen, fo reiße 
man feine Kleider nicht ab, ſondern umfchneide die Stelle, an 
der fte auf der Wunde Eleben, mit größter Vorfidt. Dann 
träufle man auf die verbrannte Stelle reine? Olivendl, Leinöl 
oder Leinöl mit Kalkwaſſer gemilcht, oder man bebede fie mit 
Eiweiß, um fo einen Abſchlnß von der äußeren Luft Herzu- 
ftelen. Salz ein Arzt nicht zeitig genug eintrifft, fann man 
au% — völlige Reinheit der Wunde vorausgeſetzt — eine 
Brandbinde oder Brandjalbe, die in jeder Apothefe zu haben 
find, anwenden. 

3ft die Verbrennung dur eine Säure hervorgerufen 
worden, fo waſche man die Wunde durch behutjames Abtupfen 
mittelft ſchwacher Soda- oder Seifenlöfung und eines Baufches 
bon Verbandmull und Watte. Verbrennt (ägt) man fich mit 
Lauge oder Kalt, fo fege man dem Reinigungswaſſer eine 
Kleinigkeit Eifig zu. — — 

Bei ftattgefundenen Vergiftungen muß man möglichſt bald 
da3 Gift wieder aus dem Magen zu entfernen fuchen. Das 
geihieht am fchnelften, wenn man durd Kitzeln des Schlundes 
mit dem Finger oder einer Feder oder durch Eingeben von 
lauwarmer Milch oder Seifenwajfler einen Brechakt hervorruft. 
Nur bei Phosphorvergiftung ift Milch verboten, da ihre Wir- 
fung bier ſchädlich für den Körper ift. 

Sind aber die Gifte ätzender Natur, fo bürfen fie den 
Meg durch die Speiferöhre nicht zum zweiten Male maden; 
am beiten wird ihre Entfernung dur die Magenpumpe ge 
Ihehen. Eine ſolche wird nicht überall ſchnell zu befchaffen 
fein. Trifft ein Arzt vorausfihtlih erft nad Stunden ein 
u dem Landel), fo foll bei vorhandener Gefahr auch der 

aie verjuchen, die Magenpumpe dur einen Srrigator, im 
Notfale durch einen Trichter zu erjegen, an den man einen 
Gummiſchlauch ftedt. Den Schlauch laffe man verihluden, 
fülle den Trichter oder Srrigator mit Waſſer und halte ihn 
dabei höher, als der Magen deg Patienten fih befindet. Dann 
fente man dag Gefäß joweit, daß das Waller mit dem Magen: 
inhalt herausläuft, wobei der gebogene Schlauch als eine Art 
Saugheber wirft. Dem Waſſer miſche man bei Säurever: 
giftung etwas Schmierfeife oder pulverifierte Kreide, bei Ber- 
giftung durch Lauge ein wenig ſchwache Säure (Eifig, Zitrone) 
bei. Da3 Verfahren ift mehrere Male zu wiederholen. — 
Vorteilhaft ift e3, bei Vergiftung fofort in die nächfte Apotheke 
oder Drogerie zu fhiden, wo man unter Angabe des Giftes 
ein Gegenmittel verlangt, um e3 dem Patienten einzugeben. 

Bei betäubenden Giften (viele Pflanzengifte, Strychnin, 
Blaufäure, Wurftgift uf.) juhe man den Kranten unter allen 
Umftänden am Einſchlafen zu verhindern. Zu dem Zwecke 
reihe man ihm löffelweife ftarten Kaffee oder Tee und reibe 
feinen Körper mit Bürften oder nafjen, falten Tüchern. — — 

Iſt Kalk oder Lauge ind Auge geiprigt, jo wajche man 
e3 zuerit mit Zuderwafler und dann mit lauwarmem, reinem 
Waſſer aus, dem man zur Linderung der Aetzwirkung ein 
wenig Eifig oder Zitronenfaft beifegen tann. 

Andere Fremdkörper, die ing Auge gelangt find, fude 
man niht durch Reiben zu entfernen. Höchſtens kann man 
beide Augen jchließen und dann das gefunde mit dem Finger 
reiben. Durch die Bewegungen, die dann der Apfel deg ver: 
legten Auges mitmacht, wird ber Fremdkörper meift nah dem 
Augenwinkel gebracht, von wo er fih leicht durch den Zipfel 
eines ſauberen Tafchentuches oder durch die Ede eines reinen 
Löſchblattes entfernen läßt. Hat fih der Fremdkörper unter 
dem Augenlide feitgeflemmt, fo fuhe man es umzuflappen, 
um ihn auf ſolche Weife zu erreichen. Beffer ift e3 jebod), 
man läßt diefe Arbeit vom Fachmann vornehmen, ben man 
jelbftverftändlich bei ſchweren Verlegungen fofort zu rufen 


bat. In folden Fällen hat man vorher nur das Auge mit 
einem in lauwarmes Waſſer getauchten Bauſch Verbandmull 
zu bededen. — 

Sit eine Erbje, Bohne oder dgl. in die Nafe gelangt, fo 
fuhe man den Fremdkörper durch Ausfprigen mit lauwarmem 
Del (Waſſer bewirkt Anquellen, alfo Vergrößerung derartiger 
Gegenstände) zu entfernen, wobei man Dag Ausflußrohr der 
Sprige wagredt hält. 

Auh aug dem Ohr kann man Fremdköorper auf gleiche 
Weiſe entfernen; man richte den Strahl nad der hinteren 
Wand des äußeren Gehörganged. Andere Verſuche, Nafe 
und Ohr von nicht hineingehörenden Sachen zu befreien, unter: 
nehme man nicht felbft, jondern überlafje fie dem Arzte. 

Anderg ift e3, wenn ein Fremdkörper in bie Luftröhre 
gelangt ift. Da hierbei Erftidungdgefahr vorliegt, fo ift fo- 
fort einzugreifen. Man lehne den Körper des Patienten an 
einen feititehenden Gegenftand und führe mit der flachen Hand 
kräftige Schläge zwiſchen die Schulterblätter. Die auf diefe 
Weile aus dem Bruftkaften ſtoßweiſe herausgepreßte Luft wird 
den Fremdkörper wahrſcheinlich aus der Quftröhre heran? 
ſchleudern. Andernfalls fuhe man den ftedengebliebenen Gegen: 
ftand mit den Fingern zu erreichen und zu erfaflen, ohne fid 
ängitlich darum zu kümmern, ob man dem der Erftidungsgefahr 
Nahegebradten etwa eine Verlegung zufügen könnte. Schnelle 
Hilfe vor allem ift hier dringend geboten. 


Yom Stande der Homöopathie in der Schweiz. 

Bor einigen Jahrzehnten erfreute fih die Homdopathie 
in der Schweiz höchſter Wertihägung und ftand in fchönfter 
Blüte. Hervorragende Aerzte wie Brudner, Siegrift, 
Mende, Fries verfchafften ihr den beften Ruf. Auch die 
Laienbewegung war damals von Bedeutung. Zu den alten 
Jahrgängen unferer „MonatSblätter” hat der Laie Keſſel— 
ring manden Beitrag geliefert. 

Heute ift die Homdopathie in der Schweiz etwas ing 
Hintertreffen gefommen. Das rührt nach meiner feften Ueber- 
zengung nur daher, daß in der Schweiz die Latenpropaganda 
fehlt, die in Deutichland, namentlich in Württemberg, foviel 
zur Ausbreitung und Pflege des homdopathiſchen Gedankens 
beiträgt. Eine andere Propaganda, und zwar die der Natur- 
heilvereine, forgt außerdem dafür, daß für die Homdopathie 
fein Raum mehr bleibt. Jn nenefter Zeit kommt nod die 
Reklame der anthropoſophiſchen Medizin Hinzu, die nicht der 
Homöopathie dient, obwohl oder befler: weil fie mit Gemengen 
bomdopathiicher Mittel arbeitet, zudem mit einem Okkultismus 
(„Beifteswillenichaft”) bejonderer Färbung zufammenhängt. 
Was man heute in der Schweiz von der Homdopathie zu fehen 
befommt, ift, wenn man bie Arbeit der paar homöopathiſchen 
Aerzte ausſchließt, überall nur wüſteſte Komplexerei, mit der 
gute Geſchäfte gemacht werden. 

Die ſchweizeriſche Naturheilbewegung ift in Aufwand und 
Propaganda aufs Ganze gegangen und weift einen hohen Mit- 
gliederbeftand auf. Für (richtig betriebenen) Vegetarismus, 
Tabakenthaltſamkeit, Rauſchtrankbekämpfung und allgemeine 
Dygienifche Belange hat man in der Schweiz durchweg großes 
Verſtändnis. Es gibt, vor allem in Zürich, ausgezeichnete 
vegetariſche und alkoholfreie Speifehäufer und großartige, 
trefflide Sanatorien, unter benen das linternehmen von 
Birher-Benner an erfter Stelle fteht. Davon ift man in 
Deutichland noch weit entfernt. | 

Homdopathiiche Aerzte gibt e3 in der Schweiz nicht viele. 
Bon Quadfalbern, die fih die Homdopathie lediglich als Auz- 
hängeſchild zunuge madhen, wimmelt e8 in der Oftfchweiz 
— rensch) Diele Leute madhen in Wirklichkeit in „offulter 

edizin”. Noch in jüngfter Zeit Haben einige ſkandalöſe Pro- 


zeſfſe grauenerregende Mibftände aufgezeigt. Der anftändige 
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Laienpraftifer, der fih der Grenzen feined Könnens bewußt 
bleibt, ift bier leider felten. Ein homdopathifches Krankenhaus 
(„Merian⸗Iſelin-Stiftung“) befindet fih in Baſel; es ſteht 
unter Leitung von Dr. E. Scheidegger-Baſel. 

In der Südſchweiz (Teſſin) gibt es teine homöopathiſchen 
Aerzte. Gerade da aber beſteht Nachfrage, weniger von ſeiten 
der Bevölkerung, die noch nichts von Homöopathie weiß und 
zudem italienii ſpricht, fo daß ihr populäre Literatur nicht 
einmal zugänglich gemacht werden könnte, al vielmehr aus 
den Reihen der vielen Fremden, namentlid) der Amerikaner. 
Außer einem Naturheiljanatorium (Cademario) ift im Teffin 
nur die anthropofophiihe Medizin vertreten, und „wilde” 
Praktiker, approbierte und nichtapprobierte, treiben, von Be- 
börden unbehelligt, wag ihnen gefällt. Einige gute homöo⸗ 
pathifche Aerzte könnten im Teſſin ihr Glück maden. 

Die Naturheilbewegung tann, wenngleich ihr die Erireme 
und Unzulänglicheiten ihrer erften Stadien niht mehr anhaften, 
nicht allen Ansprüchen genügen. Gin Teil der phyfifaliichen 
Anwendungen ift ja auh zu umſtändlich und nit ohne Nad- 


' teile. Die anthropoſophiſche Medizin wird nie algemene Bers 


breitung finden, ſondern auf ihre Konventifel beichränft bleiben. 
Was der Schweiz fehlt, ift eine ausgedehnte, gründliche Propa- 
ganda für die Homdopathie Hahnemanns. Diefe Propaganda 
erfolgt erfahrungsgemäß am erfolgreichiten durch Laienvereine, 
wie fie fih in Deutſchland fo jehr bewährt haben. Laien: 
vereine müßten aber erft in® Leben gerufen und zieljtrebig 
geleitet werden. Sie könnten febr gut an die württembergifche 
„Hahnemannia* angeichloflen werden. Da ich hierbei zunädhft 
nur bie deutſchſprachige Schweiz im Sinne habe, wäre auch 
feine populäre Literatur erft neu zu ſchaffen; die „Homöo— 
pathiichen Monatsblätter”, der „Hering: Qaeh!” und die Fleinen 
Broſchüren von Dr. Haehl wären aud) hier die beiten Werbe- 
mittel. Käme eine folhe Laienbewegung zuftande, jo würden 
ohne Zweifel die anfälfigen homdopathifchen Aerzte ihre Mit- 
wirkung nicht verfagen, und die Zahl der homüopathiichen 
Aerzte würde überhaupt fteigen. Ganz von jelbft würden 
dann aud zuverläffige Apothelen da fein, wovon heute, mit 
ganz wenigen rühmlichen Ausnahmen, nicht die Rede fein tann. 
Die Homdopathie führt zur Zeit, wie man aug Obigem 
entnehmen tann, in der Echweiz ein ziemliches Echattendajein. 
Diefem Zuftande folte abgeholfen werden. Wer die von mir 
als nötig bezeichnete Laienbewegung in Leben zu rufen per- 
fteht, wird fih ein großes Verdienft um die weitere Hebung 
der Volksgeſundheit in der Echweiz erwerben. Ic bin über: 
zeugt, daß die „Hahnemannia” einem jeden, ber fih diefer Nuf- 
gabe unterziehen will, tatfräftig zur Hand fein wird. BI-. 


Nachſchrift. Das Bild, das in ben vorftehenden Zeilen 
bom Stand der Homöopathie in der Echweiz gezeichnet wird, 
ift niht erfreulih. Sollte e8 die ſüddeutſche homöopathiſche 
Bewegung (in Württemberg und Baden) ungerührt laffen? 
Haben wir hier nicht eine Pflicht zu erfüllen? Sft und hier 
nicht eine Aufgabe gezeigt, die wert ift, dap man fih zu ges 
meinfamer Bearbeitung zuſammenſchließe? Oder ift die Zeit 
verpaßt, um für die volksgeſundheitlich fo überauß wichtige 
Heillehre Hahnemanns aufs neue zu werben, ift e8 zu fpät, 
angefiht3 der ftarfen Ausbreitung der Naturbeillehre und der 
in anthropofophifchem Kleid auftretenden Echeinhomdopathie ? 

& glaube e8 niht und möchte daher im Anſchluß an die 
Schlußfäte von Bl. an die ſüddeutſche Bewegung die Muf- 
forderung richten, fih zunäcdft einmal über den Gedanken ges 
meinſamer Werbearbeit im deutſch⸗ſchweizeriſchen Gebiet aug- 
zufprechen. Während zwiichen ben ſüddeutſchen und den ſchwei⸗ 
zeriſchen homöop. Aerzten regelmäßige Verbindung befteht und, 
foviel ih weiß, jährlich) ein- oder zweimal Zulammenfünfte 
jtattfinden, ift in der Laienbewegung jede Fühlung, die einft 
ebenfall® bejtanden hat, verloren gegangen. Es entzieht ſich 


auch meiner Kenntnis, ob bei den Zufammenkünften der Aerzte 
die Frage der weiteren Ausbreitung der Homöopathie in der 
Schweiz durch planmäßige Werbung je einmal behandelt worden 
ift. Wenn nit und wenn unter den Jchweizeriichen homöop. 
Aerzten Geneigtheit beitände, mit nichtärztliden Anhängern 
der Homdopathie in der Schweiz den Verſuch zu maden, dag 
Verſtändnis für die Homdopathie, und ihre großen Vorzüge 
tiefer ins Bolt zu tragen, fo wird von jüddeuticher Seite gewiß 
gerne die Hand zur Mithilfe gereiht werden; indbejondere 
werden e3 die „Hahnemannia” Stuttgart und die Leitung deg 
Verbandes homdop. Laienvereine MWürttembergd und Badeng 
nicht fehlen laffen, mit ihren Erfahrungen und mit. Werbe- 
material, das ihnen zu Gebote fteht, die Verfuche in der Schweiz 
eifrigft zu unterftügen. — Wo läßt fih ein Cho a 
olr. 


Warnung. 

1. Jn der Nummer 63 vom 9. Auguft 1924 deg zweimal 
wöchentlich erfcheinenden Blatte® „Der deutfhe Arbeit- 
markt” (Erſcheinungsort Eſſen a. Ruhr) finden wir folgende 
Anzeige in ziemlich großer Aufmachung: 

Günſtige Gelegenheit zur ſicheren Exiftenz 
mit einem monatlichen Eintommen von Mi. 1500.—. Es be: 
ginnen wieder brieflide Unterrichtäfurfe für Herren und Damen 
jeden Standes und Alter, in Augendiagnofe, NRaturbeil- 
funde — Homödopathifhed Heilverfahren ftatt. Fachkenntn. find 
nicht erforderlihd. Proſpelte, Auskunft uſw. find gegen Bor- 
einfendung von 2 Mt. erhältlich. 
Unterrichtögeld für 6 monati. Kurfus Mt. 100.—. ' 
Augendiagnofe — Homöopathie — Biodemie — 
Naturdeilverfaßren. 
Œ. Herzog, Heilltundiger, Stuttgart, 
Hohenheimerftr. 10. 
Eröffnung einer Heilpraxis ſchon in kurzer Beit. 
für erfolgreichen Unterricht. 

Die „Homdop. Monatsblätter” haben vor einigen Jahren 
fhon einmal Veranlafjung gehabt, fih mit dem Herrn Heils 
fundigen Herzog zu befaflen. Damald wurden ung mehrfad 
bittere Klagen ſowohl iber feine vollkommene Unwiſſenheit 
in heiltundlihen Dingen (Diagnojfe wie Mittellenntnts) wie 
über feine ganz unerhörten Preife Hinterbradt. In einem 
Fall hatte der vorgeblihde Krante das verlangte Honorar 
unter Hinweis auf die gänzliche Unzulänglichkeit der „Behand: 
lung“ wieder zurüdverlangt und — erhalten. Wir haben 
damals ohne Namensnennung in einem allgemein gehaltenen 
Aufiag vor den Gefahren foler Praktiker gewarnt. Neuer: 
bingd ift und wieder ein Fal von übermäßiger Forderung 
fiir ein verabreichtes Kropfmittel (60 ME., Arzneimert taum 
1—2 Mt.) geklagt worden. Und ein folder Mann wagt e8 
nun, brieflide Rurfe zur Ausbildung als Heilfundiger ab- 
zubalten, trogdem er felber nur über ein äußert geringes 
Maß von Allgemeinbildung verfügt (ogl. Wortlaut der Anzeige). 
Soweit wir unterrichtet find, war er ehemald Ausläufer in 
einem Geſchäft und hat nie einen eigentlichen Beruf gründlich 
erlernt. Wir halten ung fiir berechtigt, ja verpflichtet, vor 
dem Manne und feinem Angebot ernftlih zu warnen. Sit 
der Unterrichtsbetrag auch nicht fo Hoch mie in dem fogleich 
zu berichtenden Fall, fo find doh auch diefe 100 ME. völlig 
hinausgemworfen und ein weiterer Nichtöfönner wäre auf bie 
leidende Menſchheit losgelaſſen. 

2. Folgender Fall iſt in allerletzter Zeit zu meiner 
Kenntnis gelangt. Kommt da, während ich in meinem Beruf 
abweſend bin, ein Mann nameng ©. in meine Wohnung, von 
der Pförtnerin des Stuttgarter Homöopathiſchen Kranten: 
hauſes, wo er fih zuerit Auskunft holen wollte, an mich ge- 
wiefen. Er will wiffen, wo man fi hier (in Stuttgart) 
gründlich in Homdopathie und Naturheilverfahren ausbilden 
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fann, er wil die Sahe „recht und reel” lernen. Er war 
früher Arbeiter in einer der hiefigen weltbefannten Großfirmen 
der Metallinduftrie geweſen, hatte in den legten (Inflations:) 
Jahren eine Kleine Zigarettenfabrif betrieben, ift bei der 
Stabilifierung der Währung gerade noh mit einem blauen 
Auge davongelommen, wil num natürlich nicht mehr an die 
Werkbank zurüd, fondern in anderer Weile ein nigliches 
Glied der menjchlichen Gejellichaft werben. Dies alles erzählt 
er in redfeliger Offenheit meiner Frau, die ihn aud auf 
feine erfte und Hauptfrage die Auskunft gibt, daß ihr etwas 
derartige hier nicht befannt fei. Er berichtet dann weiter, 
daß er eine Anzeige in einer biefigen Zeitung gelejen habe, 
in der eine Ausbildung, wie er fie haben möchte, in 6 Mo: 
naten gegen 2000 ME. (erfte Anzahlung vor Beginn des 
Kurſes 500 ME.) angeboten werde, daß er fich gemeldet habe, 
daraufhin in das Weinlofal zum goldenen Q... zu weiterer 
Auskunfterteilung beftelt worden fei, dort al Auskunft: 
erteilenben einen früheren Genofjen von der Werkbank namens 
Dr. getroffen und nun febr ernithafte Zweifel an ber 
ganzen Sache befommen babe; denn er wolle die Sade „reell” 
erlernen, zunächſt zur eigenen Aufklärung, dann aber natür- 
lich auh zur geihäftlihen Auswertung („man könne eg ja 
billig machen, die Leute um 1 oder 2 Mart behandeln“ ufw.). 
Schließlich fält ihm ein, da er weitere Auskunft nicht er- 
halten tann, daß er einen ehemals hohen Beamten der hiefigen 
Polizeidirektion fenne, der ja ficher genau Beſcheid wiffe. 
Bon meiner Frau in dieſer Annahme beftärft, zieht er 
dorthin ab. Bei mir bat er fih big jet nicht mehr gemeldet. 
Ich würde ihm jedenfalld® die unmißverftändlichite Antwort 
erteilen miiffen. Aber er würde davon nicht befriedigt fein. 
Und er wird Doch eines Tages um die Summe von 2000 Mt., 
die ihm heute noch zu hoch ericheint, erleichtert fein, und 
wieder eines Tages werde ich — im nordweſtlichen 
Stadtteil die Firmatafel leſen: A. G., Naturheilkundiger uſw. 
Und dant der Geiſtesträgheit der Maffe wird aud er 
fein Geſchäft madjen, wird bald fein in das Geſchäft geftedte 
Geld wieder jehen und noch mehr dazu. Aber das Anſehen 
der Homdopathie wird wieder den Schaden haben. Dod das 
fümmert ihn niht. Euch auch nicht, ihr Anhänger Hahne: 
manng und ihr Mitglieder unfrer Vereine ? 9. W. 


Natrium muriaticum. Nah alen Arten von 
Aetzen von Wunden mit Silbernitrat. 


Werfóntides. 

Die Lefer unferer Blätter im Lande wird es vielleicht 
interejfieren zu erfahren, daß unter den homdopathifchen Nerzten 
Süddeutſchlands fih einer auch einen Namen als Dichter 
gemadt hat: Dr. med. Yriedrih Wolf in Hechingen. Cr 
tft der Verfafler des Trauerjpield: „Der arme Konrad”, 
das in ber Zeit des ſchwäbiſchen Bauernaufftands im Remstal 
unter Herzog Ulrih im Jahr 1514 fpielt. Das Stück ift in 
Stuttgart, Dresden, Berlin ſchon geipielt worden, für die 
Theater in Karlsruhe, Mannheim, Hamburg und andere 
norddeutihe Städte zur Aufführung erworben und fol in 
den kommenden Monaten durch die Wiürtt. Volksbühne 
(Leiter: Herbert Maifch) in faft allen ſchwäbiſchen Kleinſtädten 
aufgeführt werben, fo 3. B. in Cannftatt, Ludwigsburg, Rent- 
lingen, Tübingen, Schwäb. Hall uſw. 

„ Wir wären gefpannt zu erfahren, ob unſre Lefer in den 
württ. Landſtädten denfelben Eindrud von dem Stüd haben, 
wie manche Kritiker, die in den Fachzeitſchriften mit anzüg—⸗ 
liher Spige meinen, der „Qomöopath” Wolf behandle bie 
Zuſchauer mit febr allopathiichen Dofen. B. 
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Homöopath. Central-Apotheke 
Hofrat V. Mayer Cannstatt 


Waiblingerstrasse 7. 


Grösste und leistungsfähigste homöopathische Apotheke Süddeutschlands. 
Versand sämtlicher homöopathischer Medikamente. 


Maschinelle Herstellung homöopathischer Verreibungen und Tabletten. 
Dr. Schüssler’s biochemische Funktionsmittel. Tierarzneimittel. 
Complexmittel nach Clerk. 

Grosses Lager in homöopathischer Literatur und homöopathischen 
Hausapotheken. 


Sorgfältigste Zubereitung. Umpgehender Versand. 
DB” Günstigste Bezugsquelle für Private und Vereine. "RA 








Nur reine Nahrungs- und Kräftigungsmittel 
werden in unserem Betriebe hergestellt. Vielseitige tafelfertige Kost 
von hohem Wohlgeschmack. 


Sahniges Nussfett, leckeres Mus oder herrliche Kreme, in 
Pastenform mit Früchten, kraftvolles Nährgebäck. 


Fast 20 jährige grosse Erfahrungen 


besitzen wir und liefern in stets gleicher Güte. Natürliche Reinheit, 
höchster Nährwert und gute Haltbarkeit sind verbürgt. Höchst nützlich 
. für Alte und Junge, 


für Jeden, der gesundheitförderlich 
leben will, für Gesunde und Kranke. 


Druckschrift Nr. 114 i. kostenfrei. Niederlagen-Nachweis. 
Ausgewählte 5 kg Zusammenstellung gegen M. 10.— Vorauskasse. 


Import von Naturreis, Bananen, getr. Früchten, Nusskernen u. dergl. 
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Uhland’sche homöopath. Apotheke 


Hermann Roth STUTTGART Wilhelmsplatz 14 
Fernsprecher 3643. SA. 25818. — Strassenbahnlinie 7. 


Aelteste homöopathische Offizin Stuttgarts. 
Niederlage 
der homöopath, Zentralapotheke Hofrat V, Mayer, Cannstatt. 
‚Sorgfältigste Ausführung aller homöop. Ordinationen. 
Rascher Postversand. 
Haus- und Taschenapotheken, homöop. 
Literatur, Lehrbücher. 
DE~ Nicht Vorrätiges wird prompt besorgt. "W@ 
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Früchtespeisen und Rohgemüse 


Zubereitung und Rezepte ungekochter Speisen 
von Dr. med. Bircher-Benner. 
Brosch. 90 Pf. 
Zu beziehen durch den Verlag der Hahnemannia, Stuttgart, 
Blumenstr. 17. 

















Spezialhaus für Dr. Haehl’s 


Korsettersatz ‚Natura‘‘ 


Eugen Häcker, Stuttgart 
Kriegsbergstr. 38 — Tel. 20099 
Fabriklager o Versand 


„Natura® sollte vom gesundheitlichen 
Standpunkt aus jede Frau tragen. 
„Natura“ gestattet trotz tadellosen Sitzes 

vollständige Bewegungsfreiheit. 
„Natura“ kann auch während der Schwan- 
gerschaft getragen werden. 





Bei schriftlicher Bestellung bitte um Maß- 
angabe um Brust, Taille und Hüftweite 
(über Hemd gemessen) und Körpergröße. 











| Dr. LUTZE’scher 
Gesundheits-Kafee 


Krause & Co., G. m. b. H., Nordhausen a. H. 
ist 


seines hohen Nährwertes 
seines Wohlgeschmackes 
seiner Billigkeit wegen 


das geelignetste Morgen- und Nachmittagsgetränk für 
Gesunde und Kranke. 





Proben auf Wunsch gratis und franko. 
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Hervorragender Kinderpuder 
Vorzüglich gegen Fußschweiß 
Unentbehrlich für Touristen und Sporttreibende 
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BiochemischesLaboratorium „Bika‘‘ 


Fabrikations- und Versandstelle der vormaligen Hofapotheke! 
Stuttgart, Hermannstr. 16. Fernruf 1791 


Neuzeitlich eingerichtetes Institut mit allen maschinellen 
Hilfsmitteln ausgestattet zur absolut einwandfreien Her- 
stellung der Dr. Schüßler’schen Funktionsmittel in Ver- 
reibungen, Tabletten und flüssiger Form. Ausarbeitung 
und Anfertigung von biochemischen Spezıalvorschriften. 
Abteilung für biochemische Salben. Abteilung für Tees: Spezial- 
teesorten, zusammengestellt nach langjährigen Erfahrungen. 


Zeregenmethode zur Verbesserung der Konstitution. Nährsalz- 
kakao. Nährsalzkaffee. Auskunft und Prospekte gratis. 
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Mitteilungen aus dem Gebiete der Homöopathie 


Herausgeber und Derleger: Der Ausichuß der Hahnemannia. 
Derantmwortliher Schriftleiter: Reallehrer ). Dolf in Stuttgart, Rolbftr. 21. 


Nr. 11 | Stuttgart, November 1924 - | 49. Jahrg. 


Induſtrie und Ernäßrung. 


Vortrag, gehalten in der Austellung „Jnduftrie und Haushalt“ in 
Stuttgart von Dr. med. H. Göhrum, Vorfigendem des Württ. 


Arbeitsausſchuſſes Deutſcher Vereine für Lebenspflege, E. V. 


Borbemerfung der Schriftleitung. 


&3 mag manchem Lefer unjerer „Homdop. Monatg- 
blätter” jchon feit längerer Zeit verwunderlih und uns 
gehörig erjcheinen, daß die Schriftleitung immer wieder 
Auflägen und Mitteilungen Aufnahme gewährt, die mit 
der Homdopathie im eigentlihen Sinne nicht? zu tun 
haben oder mit ihr nur in jehr loderem Zujammenhang 
ftehen. Es ift wahr, die Blätter find vor 50 Jahren 
nur zu dem Zwed ing Leben gerufen worden, der Auf: 
flärung über die Heillehre Hahnemanns und ihrer Aus: 
breitung zu dienen. Sie haben diefe Aufgabe nie aug dem 
Auge verloren. JH habe mir im Laufe meiner Schrift: 
leitungstätigfeit jchon oft felbft die Frage vorgelegt, ob 
ch recht tue, wenn ich die Spalten der Blätter aud) 
anderen Gebieten der perjönlichen und öffentlichen Geſund— 
beitöpflege — noh lieber möchte ich fagen, der gejamten 
Lebenspflege — öffne. Und ich bin allen Zweifeln gegen- 
iiber je länger je mehr zu der Weberzeugung gekommen, 
daß ih damit nicht unrecht tue. Namentlich feit ich fehe, 
wie die Folgen des Krieges gerade auch in gejundheit- 
licher Hinficht ſchwer auf dem Bolte laften und entjegliche 
Dpfer von ihm forderten und immer. weiter fordern, und 
wie trog alledem in den weiteften Kreijen eben dieſes tief 
zerrütteten und verarmten Volkes dag wertvollite Gut 
der Gejundheit durch Gedankenloſigkeit, Unwiſſenheit, Jrr- 
tum, Dummheit, Leichtfinn einerſeits, durch Wucher- und 
Schaderfinn, Gewifjenlofigfeit und ſchamloſe Ausbeutung? 
fucht andererjeit3 weiter untergraben wird. Ich bin der 
Meinung, daß die „Monatöblätter“ in den reifen des 
Bolfes, denen fie dienen follen und wollen, nicht mehr 
damit allein ihre Pflicht erfüllen, daß fie für die unüber— 
trefflihen Vorzüge der reinen Heillehre Hahnemannz ein- 
treten, Beweiſe ihrer Leiftungsfähigfeit in glänzenden 
Heilerfolgen ſchildern, die unerjchütterliche Wahrheit ihrer 
Grundgedanfen und ihre jteigende Webereinftimmung mit 
den Ergebnifjen moderner wifjenjchaftliher Unterfuchungen 
und Entdedungen aufzeigen, dem einfahen Mann ihre 
Brauchbarkeit auch in feiner Hand und bei den taujenderlei 
fleinen Zufällen des Alltag zeigen, Gegnern und Shad- 
lingen entgegentreten, fir die jtaatlihe Anerkennung der 
Homdopathie und ihre Gleihberehtigung mit der Schul: 
medizin in Krankenhäuſern und an Hochſchulen kämpfen uff. 
Es ift gerade heute viel wichtiger — im Grunde genommen 





bon jeher wichtiger und richtiger geiwejen — das Volt darüber 
aufzuklären, wie e3 fih feine Gejundheit möglichit erhält 
und ftärkt, wie man die bei den meilten von ung und 
namentlich bei unjerem Nachwuchs durch den Krieg, feine 
Begleiterfcheinungen und Nachwehen Geſchwächte wieder 
hebt und fräftigt; e3 ift dringendes Gebot, auf alle die 
Gefahren aufmerfjam zu maden, die von außen her, von 
den allerlei widrigen Verhältniſſen um ung ber drohen; 
es ift dringend nötig, den in Unkenntnis, Gedankenlofig: 
feit oder gar in Leichtfinn Dahinlebenden zu zeigen, wie 
fie fih felbft (haden und wie fie in das Unheil, in das 
fie für ihre eigene Perſon geraten, geraten müſſen, aud 
ihre Familie, ihre Kinder und Nachkommen hineinziehen. 
Es ift viel wichtiger zu willen, wie man fih ſchützt al? 
wie man die gejhädigte Gejundheit wiederheritellt. Dem 
Einwurf, daß es geniigend andere Zeitichriften, Bücher 
und Aufklärungsjchriften für diefe allgemeinere Aufgabe 
gebe, muß ich entgegenhalten, daß das mwenigfte hiepon 
in die breiten Maſſen des Volkes dringt, unter denen fih 
die Taujende der hombopathiſch Gefinnten mit befinden, 
daß unfere Blätter alfo gerade hier die Aufgabe haben, 
die tiefere Einficht zu vermitteln, die Gedankenloſen und 
Leichtfinnigen aufzurütteln, die befjeren Wege zu zeigen 
und denen, die guten Willens find, Mut zum Bejchreiten 
diefer befjeren Wege zu maden. Die Anhänger der 
Homöopathie, die einzelnen ſowohl wie die in Ortövereinen 
zujammengelchlofjenen, haben meineg Erachtens geradezu 
die Pflicht, den übrigen Kreilen des Volkes alg leuchtendes 
Beilpiel vernünftiger und naturgemäßer Lebensführung 
boranzugehen. Wie wenig dieg bis heute der Fall ift, 
habe ich zu meinem tiefen Schmerz in bald zwanzig Jahren, 
die ih in der Homdopathiihen Bewegung Deutichlands 
erlebt habe, immer und immer wieder big auf den heutigen 
Tag beobachten müſſen. Darum ift e8 mir unabmweiöbare 
Gewiljenspflicht, in den „Homdop. Monat3blättern“ immer 
wieder auch andere als rein homdopathiihe Dinge den 
Qefern zu bieten. Die Homöopathie wird deshalb niez 
mal? vernadhlälfigt werden. 


Aus diefem Grunde veröffentlichen wir auch den vor 
einer verhältnismäßig kleinen Zuhörerſchar und zu einer wenig 
geſchickten Tageszeit in der Sonderaudftellung „Induftrie 
und Haushalt“ gehaltenen Vortrag des Herrn Dr. 
Söhrum- Stuttgart. Er hat den Zwed, das Volf, 
insbeſondere die Hausfrauen, iiber die Licht: und Schatten 
jeiten der modernen Nahrungsmittelinduftrie aufzuklären ; 
er tut die, indem er einige der hauptjädhlichiten Gebiete 
und ihre Erzeugnifje unter dem Gefichtöwinfel der natur- 
notwendigen Lebenöbedürfniffe und wahrhaft naturgemäßer 
Qebengmweife betrachtet. Wolf. 





Einſt war jedermann, wenigſtens was Gemilfe, Obft 
und Eier anging, weitgehend Selbitverforger; was man felbit 
nicht hatte, war vom Nachbar Bäder, Megger und Kaufmann 
zu haben. Dieſe fannte man perjöglih und hatte fie ge- 
wiſſermaßen ftet3 unter Aufficht. Bäder und Megger wieder: 
rum ftanden mit ihren Belieferern vom Lande in perfönlicher 
Fühlung, ebenſo mit dem Müller. Aber mit dem Wachſen 
der Städte, dem immer weiter ausgebauten Verkehr, dem 
Eindringen der Induſtrie auch in das Gebiet der Ernährung 
und mit der zunehmenden Frauenarbeit hat ſich das alles 
von Grund aus geändert. Die perſönlichen Beziehungen, ſo⸗ 
weit fie nicht feit bem Kriege wieder mit dem Lande auf- 
genommen oder neu angefnipft worden find, beichränfen fih 
auf den Kaufmann, auf deffen Sachkenntnis und Ehrlichkeit 
bzw. auf die anerkannte Güte einer Marke man nun angewiefen 
ift, und daneben wirken bie in® Ungemefjene gefteigerten Ans 
preilungen, das mit allen Mitteln der Beeinfluffung von 
Auge und Chr arbeitende Reklameweſen verwirrend, Miß- 
trauen ſäend. Zahlreiche Hereinfäle mit Schaden an Gut 
und Gejundheit find an dem im Vorwort deg Führers durch die 
Sonderſchau beklagten Umſtand ſchuld, daß e3 fo unendlich 
he fei, praftifche technifhe Neuheiten im Haushalt ein- 
zuführen. 

,„ Wahl madt Dual. Aber nicht in jedem Fall. Denn 
für unfere Frauen gibt e8 ja fein größeres Vergnügen, als 
allein oder noh beffer in angenehmer Geſellſchaft in den 
Laden zu gehen und fih ganze Berge von fchönen Dingen 
zur Auswahl vorlegen zu laffen. Aber dieſes Vergnügen 
erftredt fid) nur auf Dinge, bei denen Auge, Ohr, Gefühl 
und eigene Erfahrung eine rihtige Wahl erlauben. Da aber, 
wo diefe Sinne verfagen oder gar noch die ganze Aufmachung 
und Färbung des Gegenstandes irreführt — ich weiſe hier 
nur 3. B. auf die Möglichkeit Hin, bei Cierteig: und Bad: 
waren dag nahrhafte Ei durch Gelbfärbung zu erfegen — 
da maht die Wahl Dual. Dieſer Mißftand ift gerade 
auf bem Gebiete der Ernährung in großem Um: 
fange vorhanden und ganz befonders fhmerzlid. 
Die Hausfrau, ihrer Verantwortung für da® Wohlergehen 
der amilie vol bewußt und bemüht, nur daß befte einzu- 
taufen und doch nicht zu verſchwenden, fteht da gar oft vor 
unlößbaren Aufgaben. Wie fhon bemerkt, verfagt dabei der 
Geſichtsſ inn zu oft, da es in erſter Linie auf die chemiſche 
Beſchaffenheit der Nahrungsmittel ankommt. Das Gehör 
kann bei der Ernährungsfrage meines Wiſſens nur bei der 
Entſcheidung, ob ein Ei, das eingelegt werden ſoll, feinen. 
Sprung hat, zu Rate gezogen werden. Dad Gefühl ift 
nah Guſtav Jaeger imftande, nicht nur phyſikaliſche Zuftände 
wie falt und warm, nag und troden, glatt und raub, ſchwer 
und leicht zu prüfen, fondern aud einigen Aufihluß iiber 
bie chemiſche Beichaffenheit zu geben. Ein leicht nachzu—⸗ 
prüfendes Beilpiel: gleich glatt polierte Silber-, Gold- und 
Nidelflächen können dur dag Gefühl deutlich unterichieden 
werden. Mit dem VBefühlen, mit dem „Griff“ läßt fih alfo 
mande Kenntnis vermitteln. Die beiden rein chemifchen 
Sinne des Geruchs und bed Geſchmacks geben ung, wenn 
fie nicht durch Erankhafte Zuftände oder durch Rauchen und 
durch Genuß geiftiger Getränke und fcharfer Gewürze abge: 
ftumpft oder gänzlich verloren find, meitgehend Aufſchluß 
über die Belömmlichkeit der Nahrungsmittel; über die Art 
und Menge der darin enthaltenen Nährftoffe aber nicht. Dazu 
brauden wir den Nahrungsmittelchemiler. Diefer und die 
und don der Natur gegebenen Sinne müfjen fih verſtändnis⸗ 
bol ergänzen. Für eine vorläufige Begutachtung über bie 
Bekömmlichkeit von Eßwaren und Getränken genügt aber 
ein unverdorbener Geruchſinn — der Geſchmackſinn kommt 
erſt in zweiter Linie in Betracht. Dieſe Rückſicht, ganz ab⸗ 
geſehen von andern, durch Tabak und Alkohol verurſachten 
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Schädigungen, unter denen die der Keimzellen als die tief- 
greifendfte hervorzuheben ift, folte deahalb die Hausfrau 
und die, Die e8 werden wollen, veranlafien, fih des Rauchens 
und des Genufjes geiltiger Getränfe und fcharfer Gewürze 
möglichſt zu enthalten. Schlimm genug, wenn die Männer 
feine Vernunft annehmen wollen! 

Früher ift man von Leuten, die auf der Höhe ber Wiflen: 
ſchaft zu ftehen glaubten, verlaht worden — und unferem 
Guſtav Jaeger ift e3 ja zur Genüge widerfahren — wenn 
man die Wichtigkeit des Geruchfinnes und damit die Wichtig: 
feit unmägbar Eleiniter, auch chemiſch längſt nicht mehr nad: 
weißbarer, alfo flüchtiger Stoffmengen hervorhob. Früher 
wurden von den Nahrungzftoffen nur die in größeren Diengen 
nötigen, das Eiweiß, die Kohlehydrate, Dag Fett in den Be- 
reih der willenjchaftlichen Unterfuchungen gezogen und jchon 
die 3war noh in wägbaren, aber doch verhältnismäßig ge- 
ringen Mengen vorhandenen Salze vernadläffigt, big die 
Zahnärzte Röſe und Kuhnert die Wichtigkeit diefer für 
die Güte unferer Zähne nachgemwiejen Hatten. Sie fanden, 
daß Schwarzbrot: bzw. Schrotbrotefjer befjere Zähne Hatten 
ala Weißbroteſſer. Warum, will ich fpäter fagen. Im Ans 
fhluß daran wurde die Wichtigkeit der Nährjalze auh für 
die richtige Zufammenfegung aller Säfte, Gewebe und Organe 
und damit aud) für den richtigen Ablauf fämtlicher Lebens: 
borgänge erfannt, eine Kenntnis, die in den Kreiſen der 
Naturheilkunde und ihrer ärztlichen Vertreter (3. B. Lahmann) 
ſchon längft verbreitet und audgewertet worden mwar. Aber 
tleinfte Mengen fanden erft ihre wiflenichaftliche Anerkennung 
und hohe Bewertung, als eine Reihe ſchwerer Erkrankungen 
wie Rhachitis, Skorbut, Pellagra, Beri-Beri ald Ernährungs: 
krankheiten feftgeftellt waren. Die rafhe Verbreitung Diefer 
Anſchauungen in den meiteften Kreifen des Volkes verdanten 
wir der Induſtrie, die fih mit befannter Firigfeit und Tat- 
fraft auf die Herftellung „vitamin*reicher Nahrung warf wmd 
mit ihrer Reklame wie üblich bis in die entlegenften Dörfer 
drang. Und was find die Vitamine? Das tann Ihnen 
big heute niemand genau fagen; denn bei den Verſuchen, fie 
rein (b. h. Io8gelöft von ben Nahrungdftoffen, in denen fie 
enthalten find. Die Scriftl.) darzuftellen, entjchwinden fie 
einem unter den Händen.*) Ihre Wirkungen find bekannt, 
find erfannt und befannt geworden durch die bei ihren Fehlen 
eintretenden Gefundheitsftörungen und durch das Verjchwinden 
diefer Störungen, fobald Nahrungsmittel genofjen werben, 
in denen die geheimnisvollen Vitamine enthalten find. Ein 
treffliche® Beifpiel gibt ung das Scidjal der fogenannten 
Giftmannſchaft des deutfchen Hilfskreuzers „Kronprinz Wil- 
heim“ im Weltkrieg, jo genannt von Mac Cann, einem Nah: 
rungsmittelhemifer und Gefundheitäfommiffar in Nemw-Yorl. 
Mac Cann hat ein hodhintereffante® Buh „The science of 
eating“ (die Wiffenfchaft vom Effen) geichrieben und Dr. A. 
von Borofini, Lehrer für Diätetit und Körperhygiene in Et. 
Moritz in der Schweiz, hat e3 in freier Ueberſetzung unter 
bem Titel „Kulturfiehtum und Säuretod“ **) dem deutſchen 
Bolte zugänglih gemadt. Der Verfaſſer, Mac Cann, war 
fünf Jahre lang Vorftand des chemiſchen Labaratoriums und 
der Propaganda-Abteilung einer der größten und mobernften 
amerifanifhen Nahrungsmittelfabrifen und fonnte fo die 
Machenschaften Hinter den Kuliſſen genau fennen Ternen. 
Als ihm bei wachjender Erfenntniß der von gewiſſenloſen 


*) Man beachte, wag man demnach von der Anpreifung fünf: 
Úder Vitamine zu halten bat. Die Schriftl. 

+*+) Rulturfiehtum und Säuretod. Bon Afred W. Noc 
Cann, Nahrungsmittelhemiler und Geſundheitskommifſar in Rew-dorl. 
Deutſche Bearbeitung für die Gebildeten aller Stände von Dr. X. 
von Borofini in St. Morig (Schweiz). Verlag von Emil Padi, 
Dresden, 2. Aufl. 1923, 378 Seiten. Preis 7 Marl. Zu beziehen 
durch die Gefchäftäftele der Hahnemannia. 














Nabrungsmittelinduftrien verurfadhten Echädigungen in ge- 
ſundheitlicher und volkswirtſchaſtlicher Hinficht fein Beiiffen 
ein weiteres Berbleiben in forhen verbot, trat er aug und 
die New-Yorker Zeitung „The Globe“ richtete ihm ein 
Laboratorium ein und fegte ihn in den Stand, unabhängig 
von irgendwelhen Geſchäfts- oder Fabrikintereſſen Inter: 
ladingen anzuftelen und zu veröffentlichen. Daß ſowohl er 
wie diefe Zeitung unter den Angriffen ber betroffenen kapital⸗ 
fräftigen Induſtrien fchwer zu leiden hatten, ift flar; aber 
fie haben ihr Vorhaben fort: und durchgeführt. Beim Lefen 
diefed Buches erfährt man TAN die man faum glauben 
tann. Bum Beweis der Nichtigkeit darf ih Ihnen wohl 
noch mitteilen, wag ein reicher Amerikaner, ber der Nahrungs- 
mittelinduftrie nahefteht, zu Dr. von Boroſini fagte, als ihn 
biefer auf die haarfträubenden, gelundheitswibrigen Zuftände 
aufmerljam madte: „Geichäft ijt Gefhäft. Wir jcheren ung 
den Teufel darum, ob die Leute draufgehen, wenn wir nur 
verdienen. Warum find fie fo dumm und taufen den Dred.” 
Ich bin natürlich überzeugt, daß ein ſolches Geſchäftsgebahren 


in Deutſchland unmöglich ift, ebenjo unmöglich wie die Groß⸗ 


zügigfeit und Uneigennüßigfeit des „Globe“ bei einer unfrer 
großen deutſchen Zeitungen. Aber e3 ift doch wichtig fir 
. Sie, über jolhe Dinge unterrichtet zu fein, ba wir im Ge- 
folge der 800 Miliionen:Anleihe wohl mit einer vermehrten 
Einfuhr derartiger Erzeugniffe rechnen müſſen. Ich tann 
Ihnen nur fagen: Mac Cann's Buch ift fehr leſenswert. 
Und nun zur „Giftmannfhaft des Kronprinz Wilhelm”. 
Der deutiche Hilfskreuzer hatte 14 franzöfifche und englifche 
Frachtdampfer verjenkt, jeweild zubor aber das ihm felbft 
brauchbar oder nötig Erſcheinende an fih genommen: Kohlen, 
Fleiſch, Weißmehl, Delmargarine, Büchfengemilfe, Kaffee ufw. 
Ganze Ladungen mit Vollweizen wurden zum Meereögrund 
geihidt. Das Schiff war 255 Tage auf hoher See und 
hatte ftet3 überreihlic Nahrung an frifhem und Bichfen- 
fleifh, an Gemüfelonferven, Weißmehl und Kartoffeln,. alfo 
an einer an Kalorien (Wärmeeinheiten) reihen Nahrung. Nur 
da8 Ueberhandnehmen einer der Beri-Beri⸗Krankheit ähnlichen 
Erkrankung („Lähmungserfcheinungen, Herzerweiterung, Muß: 
kelſchwund, Drudichmerzen iiber den Nerven, verbunden mit 
Blutarmut“) der Mannichaften zwang das Schiff, am 15. April 
1915 einen Damal no% neutralen Hafen in Nordamerifa 
anzulaufen. Bon 500 Mann der Befagung lagen 110 auf 
dem Srankenlager, die übrigen waren am Rand ihrer Kräfte. 


Wie Mac Cann felbft fih in eine Beratung hochberühmter 


amerifanifcher Aerzte auf dem Schiff eindrängte — mit edt 
amerilanifcher Unverfrorenheit — dieg müſſen Sie felbft nad): 
lefen, und wie er in kurzer Zeit diefen Kranken und Clenden 
Hilfe brachte, war die Frucht feiner großen Erfahrungen auf 
diefem Gebiete. Die Behandlung beitand in erfter Linie in 
folgender Ernährung: Morgen® und abends !/ı Liter eines 
bei 50° Celſius hergeftellten wäſſerigen Weizenkleie-Auszugs, 
morgens und abends einen Teelöffel voll Weizenkleie (denen, 
-die Durchfall hatten, natürlich nicht!); zu Suppen und Saucen 
wurde eine Ylüffigfeit genommen, in der zwei Stunden lang 
‚allerlei grüne Gemüfe (Kohl, Karotten, Paſtinak, Spinat, 
Zwiebeln, gelbe Rüben) gekocht worden waren; dazu gebutter: 
tes Meizenvollbrot. Die Gemüſe felbft wurden anfangs nicht 
gereicht. Daneben Abfud von Kartoffelihalen (Kartoffeln 
felbft beijeite gelajjen!), täglich ein Waſſerglas voll, außer: 
dem täglihd 4 Eidotter mit frifcher unabgerahmter Milch, 
ale 3 Stunden einen, Milh nad) Belieben. Zu Mittag 
— aber nur, um den Leuten in ihrer Meinung, ohne Fleiſch 
nicht leben zu können, entgegenzutommen — 30 Gramm 
friſches Noftbeef. Aepfel und Apfelmus befamen fie ben 
ganzen Tag nad ihrem Gutdünken, eine Stunde vor dem 
Trinken der Milh den Saft einer Orange ober Zitronenfaft 
mit Wafler, aber ohne Buder. Schon nad) zwei Tagen wurde 
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fein weiterer Erfranfungsfall gemeldet, bei vielen zeigte fich 
ſchon deutliche Beſſerung, nad 5 Tagen verließen fhon 14 
dag Schiffsſpital uff. 

Sie werden nun mit Redt fragen: Wie fann e3 nur 
tommen, daß derartige SKrankheitszuftände nicht auch bei un? 
borfommen, namentlid) daß fih foldhe bei den vielen Er- 
nährungsverſuchen, die an den Hochſchulen angeftellt werden, 
niht längit gezeigt haben? Der einfahe Grund hiefür ift 
ber, daß folhe Verſuche fih nie über längere Zeiträume 
erftredten, fo daß e8 nie zu fo in die Augen fjpringenden 
Störungen tommen fonnte. Aud auf dem „Kronprinz Wil⸗ 
heim“ traten die erften Erfcheinungen erft nach ungefähr 
230 Tagen auf, dann aber mit furdtbarer Schnelligkeit. 
Nebenbei bemerkt: Bon den Offizieren erkrankte niemand, ab- 
gefehen von etwas Schwächegefühl; denn dag von den per- 
fentten Dampfern erbeutete jpärlide Obft und Friſchgemüſe 


kam jedesmal in die Offizierömeffe. 


— — 





Und weiter werden Sie mit Recht fragen, warum man 
bon dieſem tragiſchen, die erfolgreiche Tätigkeit dieſes Hilfs⸗ 
kreuzers vernichtenden Fal bei ung lange nichts gehört hat. 
Die Antwort mag Ihnen die Bemerkung Mac Cann's geben: 
„Um 1/26 Uhr abends, am Sonnabend den 24. April 1915 
erhielt Dr. Perrenon von feinem Vorgeſetzten den Befehl, 
alle die Zuftände an Bord betreffenden Tatſachen zu unter: 
drüden.“*) Aber auh in Amerila, wo diefe Tatſachen da- 
mals ſchon befannt geworden waren, wurde ihnen feine 
weitere Beachtung zu teil. 


*) Und dabei hatte.ein Matroje des Kreuzers, der ſchlimmſte Fal, 
den man fürdten mußte nicht durchzubringen, zu Mac Cann gejagt: 
„Sa, mein Fall ift wohl der fehlimmfte, aber die andern Fälle find 
Ihlimm genug. Wir alle haben es vom Weißbrot und Fleiſch. Aber 
e3 wird in der deutſchen Marine feine jolde Nahrung 
mehr geben. Wenn fie zu Haufe erfahren, wie e3 und 
ergangen ift, fo werden alle von unferem Unglüd profi- 
tieren. Alle!“ Und der Scifisarzt, Dr. Perrenon, von Mac Cann 
gefragt, ob die deutfhen Aerzte nicht trog einer folden Kriſis die 
Bevölkerung weiter in Täufhung über ihre falſche Lebensweiſe halten 
werden, antwortete: „Einige von den Gelehrten werden wahrhaft 


große Männer fein, Männer, die die Wahrheit annehmen, wo fie 


fie finden. Was mich betrifft, meine Aufzeihnungen find volljtändig 
und ſchluſſig. Unfere deutfhen Behörden werden fih diefe 
Lektion nicht entgehen laffen. Unfer furdtbarer Ernäh- 
rungsverfuh wird für Deutfchland nit verloren fein.“ 

Dr. von Borofini fügt diefen Worten die Bemerkung an: „Hier 
ftelle ich die Frage: Sit das tatfähhli jo, oder hat man, wie dieg 
bei andern Berichten der Fall gewejen ift, Dr. Perrenon den Mund 
geftopft, wie man aud Röſe (und feine Folgerungen aus dem üblen 
Zahnzuſtand des deutſchen Voltes), Drews, Bachmann, Hindhede (dem 
Retter des dänifhen Volkes aus feinen Grnährungsichwierigleiten 
während des Krieges) totzujchweigen oder lächerlih oder verächtlich 
zu maden verfuht hat?” — l 

Und was antworten wir, das Bolt? Hat die Regierung, 
haben ihre Gejundheit3fachverftändigen damals oder big heute auch nur 
das Geringfte getan, dem Volk das Unfinnige, Geſundheitswidrige des 
Hangs nadh Fieiſch und Weißbrot vor Augen zu führen? ft irgend 
etwas von den Reih: und Landesregierungen gejhehen, um das 
Uebertriebene deutfcher Schladhttier:, vor alem der Schweinezucht auf 
ein den wahrhaft naturgemäßen Bedürfnifien des Volles Rechnung 
tragendes Maß zurüdzubdämmen und dafür der deutjhen Landwirt- 
ſchaft mit alem Nachdruck den Anbau von Delfrücten, Obft, Getreide 
und anderen notwendigen Nahrungsmitteln (Gemüfen) anzuempfehlen 
und fie darin auch finanziell zu unterftügen? Oder ein Vollkornbrot 
durchzuſetzen? Oder den Mißbrauch des Obſtes, der Kartoffeln, des 
Getreides zur Alkoholherſtellung mit ſtarker Hand entgegenzutreten? 
Namentlich angeſichts der fortſchreitenden Verarmung und geſundheit⸗ 
lichen Verelendung des Volkes, beſonders der Jugend? Iſt es nicht 
tieftraurig, daß auch heute noh, 6 Jahre nach dem Ende des Krieges 
und durd Jahre fchwerfter gejundheitliher Nöte und Gefahren, die 
Behörden und der Stand, die die Pfliht haben und ſtets für ſich 
das ausſchließliche Recht in Anſpruch nehmen, für die Geſundheit 
des Bolles zu forgen: ich fage, ift e8 nicht tieftraurig, daß fie alle 


Wie hier einige Hundert deutſche Matroſen in der kurzen 
Zeit von 230 Tagen bei reichlichfter, aber mineraljalz.e und 
vitaminarmer Nahrung in mehr oder weniger jchwerer Weile 
erfrantten, fo flehen bei ung Millionen von Menſchen, Kinder 
und Erwachſene, an denſelben Ernährungsfehlern dahin; fte 
fterben ja nicht unmittelbar daran, aber die Schwächung ihres 
ganzen Körpers läßt fie anderen ſchädlichen Einflüffen leid- 
ter unterliegen. Diefer Fall ift eine unmiderlegliche Bewahr⸗ 
heitung des fogenannten Geſetzes deg Minimums, dag 
ihon Juſtus von Liebig gefunden Hatte und das fpäter noch 
weiter ausgebaut wurde. Diele Gefeg des Minimumd De- 
jagt, daß von jedem Nährftoffe, den Pflanzen oder Tiere 
oder wir Menſchen brauchen, eine fiir jeden Stoff verſchieden 
große Menge unbedingt in der Nahrung vorhanden fein 
muß, wenn ander der betreffende Organismus felbft bei 
fonft geniigender Darbietung aller übrigen Nährftoffe richtig 
gedeihen fol. „Dieje geringite Menge eines Nährftoffs Tann 
nn feine noch jo reichliche Menge eines andern erfegt 
werben. 

Daraus lernen wir, daß wir weniger auf fogenannte 
kräftige Koft, unter der man hierzulande vor allem eine ei- 
weißreiche, feit den mageren Kriegsjahren auch eine fettreiche 
Nahrung versteht, fondern in eriter Linie auf eine richtig 
zufammengejegte Koit zu jehen haben. Nur fury möchte 
ih zum beijeren Verſtändnis deffen, was ich in dem |peziellen 
Teil meiner Ausführungen zu fagen habe, noh darauf þin- 
weifen, daß der menſchliche Organismus, der fo oft mit 
einer fünftlihen Mafchine verglichen wird, fich in Den 
lihen Dingen von einer folchen untericheidet. Ueberlegen 
Sie fih nur dag eine: fe mehr eine Mafchine geheizt wird, 
defto mehr Teiftet fte, je mehr wir aber einem lebendigen 
Organismus zuführen, deſto fauler wird er von einer gewiſſen 
Menge an, bi er fchließlic) ganz den Dienft verjagt. Dies 
gilt fitr die Nahrungömenge im ganzen, wie für die Menge 
jedes einzelnen, für die Ernährung nötigen Stoffe. Bei 
der Mafchine entipricht dem Höchſtmaß an Heizung dad Hödhit- 
maß an Leiftung, während beim lebendigen Organismus ein 
in nicht allzumeiten Grenzen ſchwankendes Beſtmaß an 
Nahrung das Höchſtmaß von Leitung erzielt. Deshalb ift 
jede Weberfiitterung im allgemeinen wie die Weberfütterung 
auch mit nur einem Nährftoff gleich ſchädlich. Und deshalb 
find für die Ernährung in gefunden Tagen alle fonzentrierten 
Nährmittel unzwedmäßig und ſchädlich, Schon weil der An- 
regung der Darmtätigleit wegen eine gewifle Menge Ballaft 
nötig ift. Bet Kranken bat der Arzt über derartige Fragen 
zu entjcheiden. (Schluß folgt.) 


Sur Kaſuiſtik feltener Erkrankungen. 
I. Ergotin Bei Woma (2Bafferfreßs). 
Von Dr. med. Frhr. v. Gumppenberg»Stutigart. 


Da3 Noma oder der Waſſerkrebs iſt eine häufiger 
bei Kindern als bei Erwachſenen vorkommende Erkrankung, 
beren Urſache noch nicht aufgeklärt ift. Die Batterien, welche 
man dabei zu finden pflegt, (heinen nur eine ſekundäre (unter: 
geordnete d. Schr.) Rolle zu fpielen. Dagegen ergibt fih faft 
durchweg, daß die vom Waſſerkrebs befallenen Patienten vorher 
erichöpfende Krankheiten durchgemacht haben, ftar! unterernährt 
find und daß die allgemeine Reaktionskraft des Organismus 
erheblich reduziert (herabgefegt) ift. 

Die Erkrankung beginnt meift mit einem bläßchenartigen 
Gebilde an der Mundfchleimhaut, das bald geſchwürig zerfällt 
und in die Tiefe greift, um fchließlich die Wange zu durd- 
die Aufklärung über das, was der Gejundheit ded Volkes wahrhaft 
frommt, einyelnen wenigen unerjchrodenen Männern und dem auf- 
gellärteren Teil deg in den Gejundheitvereinen gefamm elten Volles 
überlafjen ? Die Schriftleitung. 
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brechen, fo daß ein Defekt (Lücke) entfteht, durch den man bie 
Zähne und den Kiefer frei liegen fieht. Meift tritt nach etwa 
zwei Woden der Tod ein. 

Man findet in der homöopathiſchen Literatur nur fpär- 
lihe Angaben über diefe Krankheit, daher dürfte der folgende 
gal von allgemeinerem Intereſſe fein. 

Es handelte fih um ein breißigiähriges, ftar! unter- 
ernährtes Mädchen, da3 ſchwere Eiterungen am Gefäß und 
Oberſchenkel durchgemacht hatte, die chirurgiſch behandelt wor: 
den waren; angeblich hatte damals eine allgemeine Blutver⸗ 
giftung beitanden. 

Zegt Hatte fih an der Innenſeite der rechten Wangen- 
ichleimhaut ein kleines Geſchwür gebildet, das raſch in Die 
Tiefe griff; an der Außenfeite der Wange entitand zunächſt 
ein Zweimarkſtück großer blaufchwarzer nefrotijcher Fled, der 
Ihon nad) zwei Tagen zu einer jauchigen Gangrän*) zerfiel; 
alsbald wurde die Wange in einem gut Fünfmartitüd großen 
—— allen ihren Schichten zerſtört und die Mundhöhle 

eigelegt. 

Der jauchige Zerfall des Gewebes fchritt dauernd fort 
und griff auh auf die Lippen über, deren obere Schichten big 
zur Medianlinie (Mittellinie) gangrändg wurden. Täglich 
mußten mit Meffer und Schere die abgeitorbenen Gewebs—⸗ 
feßen entfernt werden; der Geruch war entſetzlich. Die Patientin, 
die teilg mit dem Magenſchlauch teild mit Klyitieren ernährt 
wurde, fam dennoch immer mehr herunter und ihr Allgemein: 
befinden war fo fchleht, daß mit dem Ableben gerechnet 
werden muhte. 

E3 waren verſchiedene Mittel gegeben worden: Echinacea, 
Arsenic, Merkur, Apis u. a. m., ohne irgend einen fihtbaren 
Erfolg. Da wurde ein letter Verfuh mit Ergotin**) 3. D. 
(Secale cornutum — Mutterforn) gemadt, dad zunächſt 
ſubkutan (d. h. in Einjprigungen unter die Haut) in phyſio⸗ 
logiſcher Kochſalzlöſung gegeben wurde Die Wirkung war 
faft augenblidiih: das Fieber fiel binnen 24 Stunden ab; 
nach zwei Tagen war die Patientin fieberfrei. Der Erfranfung8s 
herd grenzte fih ab, die Verjauchung ftand ftil und die Heilung 
machte rafche Fortichritte. Auch der Allgemeinzuftand beflerte 
fih nunmehr ziemlich raſch und die Patientin erholte fih bald. 
Der Defekt (der durch den brandigen Zerfall zerftörte Teil) 
in der Wange hatte fidh etwas verkleinert — wenn au% natur- 
gemäß nicht völlig geichloffen — und man konnte Damit rechnen, 
durch eine entiprechende Plaſtik***) auh noch einen einiger- 
maßen befriedigenden kosmetiſchen Erfolg zu erzielen. 

Leider aber fand der Fall Ichließlih doh nod einen 
tragiihen Abſchluß. Die Patientin entſchloß fih, einen alten 
abgejadten Empyemherd t) auf ber Qunge operieren zu laffen; 
die Operation verlief befriedigend; indefjen ftarb bad Mädchen 
fura nach der Operation. Offenbar waren den Anforderungen 
— ſolchen Operation ihre Kräfte boh noch nicht gewachſen 
gewejen. 


*), Gangrän = Brand, bejonders feuchter, ale —— 


**) Aud Stauffer erwähnt in feiner kuͤrzlich erſchienenen Homdo⸗ 
therapie das Ergotin bei dieſer Erkrankung, doch hat er ſelbſt, wie 
er dort ſagt, nicht Gelegenheit gehabt, einen Nomafall zu behandeln. 

**) Unter Plaſtik oder plaſtiſcher Operation verſteht man 
das Wiederherſtellen normaler Formen beſtimmter Körperteile auf 
chirurgiſchem Wege, alfo den kuünſtlichen Erſatz verlorengegangener 
Teile durch Ueberpflanzung lebenden Gewebes (Haut, Schleimhaut, 
Knochenſtücke) auf die zerſtörte oder beſchädigte Stelle. — 

Kosmetiſcher Erfolg will hier etwa ſagen: ſo, daß die durch 
die Erkrankung zerſtörte Geſichtsſtelle nicht mehr gar zu entſtellend 
wirkte. D. Schr. 

+) Empyem iſt ein eitriges Geſchwür, eine Eiteranſammlung 
im Koͤrperinnern, bier auf der Lunge; das Geſchwur hatte ſich, ohne 
fih nad außen oder innen zu eröffnen, abgefapjelt und machte vot: 
läufig feine ernitliden Beſchwerden mehr. D. Schr. 


u ai 


Der Ohrſchwindel oder die Meniere'ſche 
Krankheit. 

Bon Dr. med. Wilh. Witzel, homöopathiſcher Arzt, Sonnenberg: 

Wiesbaden 

Unter Ohrſchwindel oder Menièere'ſcher Krankheit*) 
verſtehen wir einen Symptomen⸗-Komplerx, welder fih in häu- 
figen Schwindelanfällen, Uebelkeit, Gleichgewichtsſtörungen 
(Taumeln und Neigung, auf die kranke Seite zu fallen), Augen⸗ 
zittern, Ohrenſauſen und Schwerhörigkeit äußert. Zuweilen 
find damit noh dünne Stuhlentleerungen, Schweißausbrüche 
und Ohnmachtsanfälle verbunden. Die Urſache dieſer Zuſtände 
ſind zumeiſt Störungen im inneren Ohr, dem Labyrinth. Be⸗ 
züglich des Auftretens beſtehen die größten Verſchiedenheiten. 
In manchen Fällen werden Perſonen davon befallen, welche 
vorher ganz geſund waren, in anderen Fällen ſchließen ſich 
die genannten Krankheitserſcheinungen an ſchon länger be— 
ſtandene Ohrenleiden an. Auch der weitere Krankheitsverlauf 
ift nicht derfelbe. Als Regel fann betrachtet werden, daß Per- 
jonen, welche einmal zu diejer Krankheit neigen, öfters von 
ihr befallen werden. Bor allen Dingen muß auch) gejagt werden, 
daß durchaus nicht immer alle oben genannten Krankheits— 
erſcheinungen bei einem Patienten zufammen vorkommen müffen. 
Einzelne Erſcheinungen, beſonders da3 Ohrenfaufen, können 
weniger audgeprägt fein oder fogar gänzlich fehlen. Bei den 
Anfällen pflegen die Uebelteit und der Schwindel alsbald zu ver- 
ihwinden, während die Störungen des Hörvermögens meiftenz 
längere Zeit anhalten. 

Bezüglich der Behandlung ift e3 von Intereſſe zu fehen, 
daß von namhafter allopathifcher Seite Chinin empfohlen 
wurde. Der befannte Arzt Charcot**) ftellte die Behauptung 
auf, daß Chinin ja felbft Ohrenfaufen und Schwindel hervor: 
rufe. Dan miiffe e3 nur in recht ftarfen Gaben verabreichen, 
damit hierdurch die erkrankten Ohrennerven gelähmt würden 
und fo die läftigen Störungen verſchwänden. Dap die Bes 
handlung durchaus auf homdopathiihem Grundfag beruht, 
daran dachte Charcot nicht. 

Homdopathifcherfeitö wird abgejehen vom bereits erwähns 
ten Chinin au% noch Salicyl***) gegeben, welches in großen 
Dofen ebenfall® Schwerhörigkeit und Ohrenfaufen hervorruft, 
in Heinen homöopathiſchen Dofen diefe Krankheit aber heilen 
muß. Andere bewährte.-homdopathiiche Heilmittel find Carboni- 
cum sulf., Tabacum, Theridion curass. und Causticum.f) 


*) Benannt nah Dr. Meniere, jeinerzeit Chefarzt des Pariſer 
Zaubftummeninftitutö; er veröffentlichte 1861 eine Abhandlung über 
diefe Krankheitserſcheinungen. 

**, Einer der belannteften franzöſiſchen Klinifer, geboren 1825, 
geftorben 1893. 

***, Sollte nit in manden Fällen von dauerndem Ohrſchwindel 
übermäßiges Einnehmen von Chinin und Salicyl die Urfadhe fein? 

P Stauffer empfiehlt aus eigener Erfahrung in feiner eben 
erfhienenen „Homöotherapie” neben Acidum salicylicum aud) Acidum 
benzoicum, Causticum und Silicea und fpricht dabei die Vermutung 
aus, daß die Menierefhe Krankheit wohl in manden Fällen auf Ueber- 
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laftung de3 Körpers mit Harnfäure, d. h. auf mangelhafter Ausſcheidung 


von Harnfäure beruhen könnte; er verordnete in den entſprechenden 
Fällen auh Diät für Gichtleivende. — In zwei Fällen war die Urſache 
des Ohrenſchwindels plögliche Untervrüdung des Fußſchweißes; bier 
empfiehlt Stauffer Silicea. 

Tabacum 30. D. bei UWebelleit und Brecdneigung, Schwindel, 
großer Erjhöpfung, Zittern, Müdenfehen, Bewußtloſigkeit und Stö- 
rungen in der Bewegungsfäbigleit. 

Acid. salicylicum 2.—6. D.: Schwindel, Ohrenfaufen, Neigung 
nad der kranken Seite zu fallen. 

, Arnica 30. D., wenn der Schwindel von Verletzungen des Ohrs 
herrũhrt. 
Theridion curassavicum, eine weſtindiſche Spinnenart, 3.— 6. D. 
bat wie Tabacum Uebelkeit und Brechneigung, periodiſche (d. h. 


Mittel Bei akutem Gelenkrheumatismus 
(Hisigem Gliederweh). 
Nah Dr. A. Waterloh, hom. Arzt in Durlach, früher Affiftenzarzt 
am bom. Krankenhaus in Stuttgart. 

Rhus toxicodendron: Die Gelenkentziindung bat 
„adynamiſchen“ Charakter, d. h. bie Rrantheit ift von ftartem 
Kräfteverfall begleitet. Die Erkrankung ift die Folge von 
Durdnäfjung und Erkältung; die für Rhus bezeichnenden Er⸗ 
iheinungen find Ruheloſigkeit des Kranten; er tann nicht lange 
diefelbe Lage beibehalten und muß trog heftiger Schmerzen fih 
ae Bewegung beffert (wenn auch nur vorüber: 
gehend). 

Bryonia: Gelenke heiß und rot, Fieber beſonders in 
den Nachtſtunden fehr ftart, big zu Delirien (Srrereden); 
Schmerzen in ben Gelenten fcharf und ftehend; jede, aud die 
geringite Bewegung oder die leijefte Berührung verfchlimmert 
(Gegenfag: Rhus tox.!). 

Pulsatilla: Die Gelenfentzündung wandert; fie hört 
in einem oder mehreren Gelenten, die befallen waren, plößlich 
auf und tritt in anderen, bisher von Schmerzen freien, auf. 
Schmerz und Fieber find nicht ſtark. Nachts und in der Bett- 
wärme jchlimmer (vgl. hiezu das allgemeine Zeichen von Pul- 
satilla: „beffer im Freien, in kühler Luft“). Hauptſächlich 
für weiblihe rante (blond) geeignet. 

Berberis vulgaris: Gelenke erheblich gefhwollen, 
drudempfindlich, Bewegung der Gelenke ftarf vermindert; Urin 
trüb, flodig, ftark fauer. 

Sepia: (weibliche Krante) afuter Gelentrheumatigmus 
zugleich) mit Störungen ber Wechſeljahre, ſtets fchlimmer, wenn 
die Periode eintreten foll. 

Ferrum muriaticum: Rheumatismus im linten 
Schultergelenk. 

Sanguinaria canadensis: Rheumatismus im reds 
ten Schultergelent. 

Kalmia latifolia: Gelenfrheumatismug mit mehr oder 
weniger beunruhigenden Herzerſcheinungen und ftärkeres 
Ergriffenfein der Beine. Eigenart der Kalmia-Zeihen am 
Herz: Scharfe, heftige Schmerzen in der Herzgegend, die den 
Atem hemmen, gegen Bauch und linten Arm ausftrahlen; in 
diefem Kriebeln und Taubfein. Herzklopfen mit Angft und 
Bellemmung. Der Pulg fegt nach jedem dritten, vierten Schlag 
aus, ift ſchwach, beichleunigt, zitternd (Stauffer). 

Giezu noch einige Kraukheitsfälle. 

1. Ein S5ljähriger Arbeiter vor 6 Woden an Ge- 
lentrhbeumatismuz erfranft und biöher allopathiich be- 
handelt. Bier Jahre zuvor biefelbe Krankheit, feit 15 Jahren 
Ihon wecfelnde rheumatifche Beſchwerden. Augenblidliches 
Krankheitsbild: Schmerzen in ber linten Schulter, im linten 
Handgelent, in den Sniegelenfen und in der Knöchelgegend 
beider Beine. Hand und Kniegelenke ftark geſchwollen, empfinds 
lih gegen Drud, Bewegung der Gelenke beichränft. Urin trüb, 
ftark fauer. Verordnung: Berberis vulgaris in Tinktur, 3 mal 
täglih 5 Tropfen. Nadh 12 Tagen find die Beſchwerden mit 
Ausnahme der Schmerzen im linten Schultergelent verfchwuns 
den, die Gelenke nicht mehr geichwollen. Die Schmerzen im 
Schultergelent weihen auf Ferrum muriaticum 3. D. Sechs 
Tage ſpäter ift der Kranke völlig geheilt. 

2. Ein 28jähriges Fräulein. Jn der Jugend oft 
Schmerzen im Schulter, Ellbogen: und Handgelenk. Bor 
4 Wochen am Grippe erkrankt mit Halsſchmerzen und viel 
P l dA fura darauf Schmerzen in beiden Knie- und 

nöchelgelenken. Diefe find jegt noch ſtark geihmwollen und 
drudempfindlich, wenig beweglich, bei Bewegung und in ber 


regelmäßig wiederkehrende) Beſchwerden, linksſeitigen Kopfichmerz 
und Schwindel, befonderd beim Schließen der Augen, Bittern, Kälte 
und Schwäde. D. Schrift. 


Bettwärme ftärker ſchmerzend. Herzericheinungen: Eriter Ton 
an der Mitralflappe (d. i. die zweigipfelige Klappe im linten 
Herzteil) unrein — Beien eines beginnenden Entzündungs— 
vorgang3?). Puls 95, Temperatur 399%. Verordnung im Blid 
auf die Herzerfcheinungen und die Schmerzen in den Beinen: 
Kalmia latifolia 1. D. Darauf am zweiten Tag ftarte Ber- 
Ihlimmerung, Puls 130, Temperatur 40% (Arzneiverfchlimme: 
rung?). Am dritten Tag Rückgang von Fieber und Gelenf- 
Ihmerzen. Nach 14 Tagen fteht die Krante auf, befommt aber 
8 Tage jpäter einen Rüdfall, wohl infolge deg eingetretenen 
Witterungswechſels, der mit Rhododendron 6. D. in 4 Tagen 
behoben wird. (Rhododendron: Schmerz vor Sturm und 
Gewittern, „Witterungdneurofe”.) 


3. Banfbeamter, 33 Jahre alt. Stets leicht erfältet. 
Nach einer Grippe zeigen fih vor 4 Wochen ftehende Schmerzen 
in den Gelenken der Knie, Schultern, Hüften und Ellbogen. 
Durch Bewegung fchlimmer, Gelenke leicht gerötet und ein 
wenig geihmwollen. Auf Bryonia 3. D. 2ftündlih 3 Tropfen 
- [affen die Schmerzen innerhalb 6 Tagen nad, verändern fih 
aber zugleich fo, daß fie jegt in der Ruhe auftreten und Dur 
Bewegung beffer werden. Daraufhin Rhus tox. 6. D. Hier: 
an DEE fie ganz befeitigt, au% alle andern Erjcheinungen 

winben. 


4. Ein 5ljähriges Fräulein hatte vor 4 Wochen 
Gelenkſchmerzen in beiden Handgelenken, die jet plößlich wieder 
auftreten. Da zugleih auh Wechſeljahrbeſchwerden bejtehen, 
die fih ftet3 beilern, wenn die Periode eintreten follte, wird 
Sepia 15. D., dann Sulphur 15. D. und eine Woche, ehe die 
Periode fällig ift, wieder Sepia 15. D. verordnet. Es zeigen 
fih keinerlei rheumatiſche Beſchwerden mehr. 


5. Ein 58 Jahre alter Gerber hatte vor zwei Jahren 
zum erſtenmal und vor drei Wochen zum zweitenmal Gelenk⸗ 
rheumatismus. Er figt hauptſächlich in der linten Achjel: 
gegend. Die Schmerzen ziehen vom linken Arm über Schulter 
und Riden und find ftehend. Die linte Hand ift ganz taub, 
e3 fticht in ihr wie von Nadeln. Auf Ferrum muriaticum 
3. D. ift nad) 14 Tagen erhebliche Beſſerung eingetreten und 
nad einer weiteren Wohe völlige Freiheit von Beſchwerden. 

J. W. Nach der Deutſch. Zeitichr. für Homöop. 1923, Nr. 9/10. 


Erſte Hilfe bei plötzlichen Anglüksfällen. 
IV. 


Nicht felten fommt man in die Lage, Wiederbelebungs- 
verjuche anitellen zu müſſen. Bei einfahen Ohnmachten 
wird da3 nicht fo fchmer fein; ift eine Ohnmacht aber in 
völlige Bemwußtloitgfeit oder in Scheintod übergegangen, fo 
muß man fünftlihe Atmung einleiten. — 

Sft das Geſicht eined Ohnmächtigen blaß, fo fehlt eg 
dem Gehirn an Blut. Dann muß man den Kopf tief lagern. 
Iit die Ohnmacht — 3. B. beim Gehirnſchlag — durch Blut: 
überfüllung des Gehirn? hervorgerufen, was fi dur ein 
blauroted, gedunfenes Ausſehen des Gefichtes bemerkbar macht, 
jo muß der Kopf möglihft Hoch zu liegen tommen. Die 
Blutüberfiile im Gehirn it durch heiße Fußbäder, durch 
ebenjolhe Packungen der Beine und Füße und durch fräftiges 
Reiben derjelben mit Biürften oder rauhen Tüchern abzuleiten. 
— Dem Ohnmächtigen entferne man alle beengenden Klei—⸗ 
dungsſtücke; beiprige dag Geliht mit faltem Waller oder 
peitjche feinen Körper fanft mit naffen Tühern. Man reize 
den Franken zum Niefen, indem man feine Nafenfchleimhaut 
mit einer Feder figelt, oder indem man ihm fcharfriechende 
Flüſſigkeiten, wie Salmiafgeift oder ſcharfen Eifig, unter die 
Nafe hält. 

Hat der Ohnmächtige aufgehört zu atmen, ift fein Puls 





faum oder gar nicht fühlbar, fo muß man bie fünftlihe At- 
mung anwenden. Man lege feinen entkleideten Körper fladh 
auf die Erde und fchiebt unter fein Kreuz ein Kiffen (zu: 
fammengerollte® Kleidungsſtück). Sodann kniet man hinter 
das Kopfende, faßt die Unterarme dicht unter den Ellenbogen 
und führt Die Arme außgeftredt über den Kopf, wobei man 
langjam big vier zählt. Dann madjt man die Armbewegung 
umgekehrt ebenio langfam und drückt fie feft gegen ben Bruft: 
falten. Dadurch wird der Bruſtkaſten abwechſelnd erweitert 
und verengert, wodurd die Luft eins und ausftrömt. Damit 
dag ungehindert geichieht, zieht man vorher die Zunge bes 
Bewußtlojen vor und bindet fie mit einem Tuche oder einer 
Schnur über dem Finn feft; andernfal® würde bie zuräd: 
fallende Zunge den Cingang zur Luftröhre veriperren. — 
Die MWiederbelebungdverfuhe müſſen mit Ausdauer fortge 
fegt werden; hat man doh Schon Scheintote nah mehr alg 
zweiftiindlicher tiinftliher Atmung wieder zu fih gebradt. — 
Die Lünftliche Atmung wird befonderß bei foldyen angewandt 
werden müſſen, die durch Ertrinfen, Verſchüttetwerden, Cr- 
drofjeln oder Einatmung giftiger Gafe erftidten. — Dem 
Ertrunfenen reinige man zunädft den Mund vom Schlamm 
und ziehe ihm die Zunge vor, die man feftlegt; man ftelle 
ihn nicht, wie oft empfohlen, auf den Kopf, ſondern lege den 
leblojen Körper, falls fein Geſicht rot ift, fo iiber das Knie, 
daß Arme und Beine herunterhängen, damit daß in die 
Lunge eingebrungene Waſſer herausläuft, was durch kräftiges 
Zufammendrüden des Bruſtkaſtens befördert wird. Den 
völlig Entkleideten hülle man loſe in wollene Deden, reibe 
ihn kräftig und laffe künſtlich atmen. 


Wer verjchüttet und infolgedeflen bewußtlos wurde, muß 
erft von dem in Mund und Nafe gedrungenen Sande befreit 
werden, ehe man mit ihm ähnlid wie mit Ertrunkenen tut. 


Erhängte ſchneide man vorfihtig ab, damit ihr Körper 
nicht zur Erde fallen und fih dadurch eine Verletzung zu: 
ziehen fann. 


Bei Vergiftungen durch Leuchtgas (fein Licht im Zimmer | 
oder den benachbarten Räumen anzünden!) oder durch Kohlen: 
oxydgas forge man zunädhft für frifhe Luft, nötigenfalls 
durch Einfchlagen der Fenfter von außen. — Die burg 
Kohlenjäure in Gruben und lange niht gebrauchten Kellern 
Berunglücdten berge man mit großer Vorfidht, Damit der oder 
bie Retter nicht auch zu Schaden kommen. 


Ganz befondere Vorficht erfordern die Rettungsverfuge 
an Erfrorenen. Sie find in ein Zaltes Zimmer zu bringen 
und völlig entkleidet in Schnee oder talte, naſſe Tücher ein: 
zupaden. Dann wird der Körper, den man aber redt vor: 
fihtig anfallen muß, um teing der fteifen Glieder zu zer: 
breden, mit dem Schnee und den nafjen Tüchern gerieben. 
Fängt da3 Leben an zurüdzufehren, fo wird der Kranke in 
ein kaltes Bett gebradht, wo man ihn mit trodenen, aber 
immer noh falten Tiüchern fo lange reibt, big die Wärme 
allmählich zurückkehrt. Erit dann beginnt man, das Zimmer 
zu heizen, und dem Kranten — fall das Bewußtſein zu 
rüdfehrte — heiße Getränfe einzuflößen. 


— — Bei allen Hilfeleiftungen an Verunglückten find 
Rinder und jonftige müßige Zufchauer zu entfernen, ba fit 
nur im Wege find, ohne nügen zu können. Jede Handlung 
ift, wenn auch fo ſchnell wie möglich, fo doch ficher und mit 
Ruhe und Ueberlegung vorzunehmen. Damit man das fann 
ift e8 empfehlenswert, beftimmte Handgriffe, wie bas lm 
wideln der Binden, daz Anlegen von fonftigen Verbänden, 
die fünftlihe Atmung uſw. öfters am gefunden Körper zu 
üben und nicht erft dann machen zu wollen, wenn e8 die 
Not erfordert. S.H. 
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Berknöderung der Hufknorpel. 
Was die Biohemie vermag. 
Bon Gemeinde-Borfteher Heinrich Deide in Wadersleben, 
Bez. Magdeburg. 

Es war no% Anno dazumal, in jenen glüdlicheren Zeiten 
bor dem Kriege, als ich von einem Hauptmann im Garde- 
Regiment zu Fuß in Berlin einen Brief erhielt, in welchem 
er fih mir zunächſt als Anhänger der Biochemie vorftellte und 
mir mitteilte, daß er diefem Heilverfahren bereits manden 
guten Erfolg verdante. „Sch habe nun folgenden Fall,“ fo 
Ichrieb der Herr mörtlid weiter, „in dem ich mir nicht zu 
belfen weiß: ein jechsjähriger Walah (Holfteiner), Neitpferd, 
leidet feit etwa feh Monaten an Verknöcherung der Huf: 
knorpel vorn link. Die Veterinäre (Tierärzte) der Berliner 
MilitärsZehrichmiede fagen mir nur immer: ‚Abwarten!! Da 
da3 Leiden dodh offenbar eine organische Veränderung darftellt, 
indem Knorpel zu Knochen wird, fo müßte gerade hier bie 
Biochemie nah meiner Auffafjung befonders wirkungsvoll fein.” 
Hierauf erbat fih der Hauptmann meinen Rat und ich fandte 
ihm am nädften Tage zwei Mittel mit genauer Gebrauchs— 
anweijung, verhehlte ihm aber nicht, daß, wenn tatſächlich eine 
Berinöcherung ded Hufknorpels vorliege, die Heilung wohl 
febr ſchwierig fei; immerhin jedoch könne man noh einen Ber- 
fuh mit der innerlich biochemiſchen Behandlung machen. Als 
Heilmittel tommen Calcarea phosphorica 6. D. und Fluor 
calcium 12. D. in Frage; denn bei einem ſolchen Verknöche⸗ 
rungsvorgange erfolgt zuerft eine Verkalkung der Interzellular: 
ſubſtanz (d. i. der Subftanz zwifchen den Zellen der Gewebe) 
und dann eine Umwandlung der Snorpelzellen in Knochen⸗ 
körperchen. Im vorliegenden Fall hätte man freilich zuerft 
einen Verfuch mit Calcarea phosph. allein wagen können und 
falls dieſes Mittel verfagt hätte, wäre Fluor calcium 12. D. 
in Betracht gefommen. Um aber einem dabei doch möglichen 
Mißerfolg vorzubeugen und vor allem um feine Zeit zu ber- 
lieren, empfahl ich gleich beide Mittel und zwar innerlich in 
zweiltiindigem Wechjel, jedes Mittel alfo täglich dreimal. Weiter 
folten lauwarme Umschläge von Calc. phosph.-Wafjer um den 
leidenden Huf gelegt werden, auch follte das Tier mit dem 
Huf mehrere Male täglich längere Zeit in diefem Waſſer ftehen 
bleiben, damit auf diefe Weife eine günftige Wirkung auch von 
außen her unmittelbar auf den Huf ausgeübt würde. Dabei 
leihte Diät und vorläufig völlige Rube. 

Der Beftätigung des Empfang? meiner Sendung ‘und 
einigen Dankesworten fügte der Befiger beg Pferdes iiber die 
mutmaßliche Urfadhe der Erkrankung nod bei: „Ich ſchob die 
Lahmheit auf ein eberbein, das fih der Braune bei der vorigen 
Herbitparade auf dem Tempelboferfelde zugezogen hat, als er 
bor einer Kriegervereins-Muſik fcheute und plögli auf drei 
Beinen ftand. Bis zu jenem Augenblid war er tadellos ge- 
gangen und feitdem lahmt er bald mehr bald weniger, trog 
fofortiger ärztlicher Behandlung.” 

Nach etwa vierwöchentlicher Behandlung erhielt ich die 
erfreuliche Mitteilung, daß eine weſentliche Beſſerung bei dem 
Tiere eingetreten fei. Nun durfte man hoffen, daß das Pferd 
wieder vollftändig hergeftellt werden konnte. Die Behandlung 
wurde in der bisherigen Weife fortgefeßt. Nach vielleicht fieben 
Wochen weiteren Wartens erhielt ich folgendes Schreiben: 
„Bon einem längeren auswärtigen Kommando zuriidgefehrt, 
habe ih zu meiner größten Freude den nah Ihrem gütigen 
Rat behandelten Braunen mit nie erhofftem Gang hier vor- 
gefunden. Die Verfnöcherung der Verhärtung der Huffnorpel 
ift ja no% etwas nachweisbar, doch ift das Treten fo frei, wie 





vor der Krankheit. Auch bie beiden andern Weberbeine find 
fo gut wie verſchwunden. Sch habe fo lange nichts von der 
Angelegenheit hören laffen, weil ich mich perjönlid von dem 
Gang der Heilung überzeugen wollte. Es ift nun zu hoffen, 
daß auch die Lahmheit behoben ift, denn der Braune ift während 
der ganzen Zeit ruhig geritten und in den legten Wochen nicht 
mehr geihont worden. Jm Gegenteil, er fühlt fih und ift recht 
übermütig. Aus Dankbarkeit ſchenkt er Shnen fein Bild.” — 

Diefer Erfolg war wirflid großartig. Bor allem war 
das freie Treten der Vorderhand ein fchöner Erfolg, ebenfo, 
daß die beiden Heberbeine durch die Anwendung von Fluor 
calcium faft gänzlich verſchwunden waren. Ueber die Photo- 
graphie des fchönen Patienten habe ih mich recht gefreut. Zur 
Nachkur empfahl ich, noch einige Zeit von jedem der beiden 
Mittel nur nod täglich eine Gabe zu verabreichen, von Außer: 
liher Behandlung folte ganz Abftand genommen werden. Nad 
weiteren zwei Monaten teilte der Hauptmann mir mit: „Zurüd- 
gelehrt — von Manöver und Ablommandierung — fand id) 
den Braunen in guter Form vor. Derfelbe id; nad) Anficht 
der Tierärzte vollftändig geheilt und hat diefe Behandlung 
bei denfelben großes Erftaunen hervorgerufen.” 


Qohmals Iridologie. 
Beriäfigung nad dem Geſetz und anderes. 


Unfere Vorausfage in der legten Nummer der „Monat2s 
blätter”, daß wir mit dem Aufjag über „Sridologie* in 
ein Wejpenneft ftechen wiirden, ift aufs Wort eingetroffen. 
Es haben fih, fcheint e3, vor allem mande der im Weinlofal 
zum goldenen 2... in Stuttgart zufammenfommenden Vertreter 
und „Lehrer“ der Augendiagnofe (fiehe Nr. 10 der „Monatsbl.“ 
©. 80) furdtbar über die „Unverfhämtheit“ und „Semeinheit” 
der „Monatsbl.“ erboft; auh andere, von denen man in An⸗ 
betracht ihres Alter und jahrzehntelanger Erfahrungen und 
Beobachtungen ein reife und unparteiifches Urteil folte er- 
warten fönnen, haben, feint e3, nicht verftehen wollen, daß 
e3 und keineswegs darum zu tun ift, jemand in feinem Er: 
werb zu ſchädigen, jondern darum, die vielen franfen Menichen 
in ihrer Sutgläubigfeit und Unfenntniß vor Weberporteilung 
und Schaden zu bewahren, indem fie fih in Krankheitänot 
Leuten anvertrauen, die Dag Vertrauen in feiner Hinficht ver- 
dienen. Wenn Leute diefer legteren Art fih von den vers 
fchiedenen Auffägen der vorigen Nummer getroffen gefühlt 
hätten, in fi) gingen und den bei ihnen verfehlten Beruf deg 
Heilfundigen aufgäben, fo wäre unfer Zwed erreicht und nicht 
nur die leidenden Menſchen, fondern namentlich auch die guten 
und anerkannt vertrauensmwürdigen Heilfundigen müßten un? 
um ihres eigenen Anſehens willen für unfer Eintreten gegen 
Unlauterfeit und Unmwifjenheit aufridtig dankbar fein. 

Zu Unrecht getroffen fühlt fih durd) den Auffag von 
Sanitätsrat Dr. Jaeger-Aalen die Firma Dr. Madaus u. Co. 
in Radeburg, Bez. Dresden. Sie wehrt fih gegen die Be- 
hauptung (©. 74), daß 

„die Hochſchule diefer Zunft die Firma Dr. Madaus in 
„Bonn fei, wo ihre Kandidaten nad) einem viermonatliden 
„Studium ein Diplom erhalten und dann als ‚Heilfundige’ 
„zum Vertrieb der Dr. Madaus: Komplex Homdopathies 
„mittel‘ hinausgeſchickt werden.” 

Diefer Sag fann tatfählih im Sinne der Beſchwerde 
aufgefaßt werden und muß von denen, die nicht näheren Eins 
blid in die wirklichen Verhältniffe und Zufammenhänge haben, 
falfh und zu ungunften der Firma Dr. Madaus u. Co. in 
Rabeburg verftanden werden. Wir nehmen daher feinen An- 
nah ber Forderung der Firma nachzukommen und nad: 

ehende 


Berichtigung nad § 11 des Dreßgeſetzes 
zur Kenntnis unferer Lefer zu bringen: 

„Die Firma Dr. Madaus in Bonn, fegt in Radeburg, 
„unterhält fein Heilinftitut, in welchem Kandidaten nad 
„smonatlihem Studium ein Diplom erhalten und dann 
„als Heilfundige zum Wertrieb der Dr. Madaus'ſchen 
„Kompler:- Mittel herauögefchictt werden. Die Firma Dr. 
„Madaus u. Co. befaßt fih lediglich mit der Herſtellung 
„einfacher homöpathiſcher Mittel und Kompler-Mittel nad) 
„eigenem Syſtem.“ 


* 
* 

Wenn der Verfaſſer des Aufſatzes nicht von vornherein — 
wir glauben diefe weitere Erklärung ſowohl unſern Leſern alg 
auch der ſich angegriffen fühlenden Firma ſchuldig zu ſein — 
bie Seele und den Ausgangspunkt der ganzen Madaus-Be⸗ 
wegung, Frau Paftor Madaus in Bonn, im Auge gehabt haben 
jollte und feine Worte alfo ausfchließlich ihr und ihren Metho- 
den gegolten haben follten, fo müßten wir uns fehr täufchen. 
Denn die Ausbildung von Augendiagnoftifern in mehrmonats 
lihen Kurſen ift Schon längere Jahre, bevor die Firma Dr. 
Madaus u. Co. beitand, durch Frau Paftor Madaus in Bonn, 
durch ihre jegt nicht mehr lebende Tochter Hanna Drexler in 
Stuttgart und eine weitere Tochter im Often Deutſchlands 
a — fo glaube ich mid) auß einer perfünlichen Unter: 

altung mit Frau Paftor Madaus vor mehreren Jahren nod) 
erinnern zu können — erfolgt. Frau Paftor Madaus ſelbſt 
nennt fih hinfichtlich ihrer Cinführung in die Augendiagnofe 
Schülerin von Paſtor Felke. Seit einigen Jahren führt ſie den 
Doktor-Titel, der ihr von einer ausländiichen Univerſität 
ehrenhalber verliehen worden ift. Ihr Heilverfahren bedient ſich 
bomdopathifcher Arzneigemifche, die nah ihren eigenen Angaben 
zuſammengeſetzt find (ſ. Frau Paftor Madaus, Lehrbuch der 
Augendiagnoſe, Bonn, Rheiniſche Union 1922) und früher 
bon approbierten Apothekern hergeſtellt wurden, denen ver: 
tragsmäßig da3 alleinige Herſtellungsrecht von ber Schöpferin 
der Komplexe übertragen war (f. ebenda). Seit mehreren Jahren 
werden fie aber von der Firma Dr. Madaus u. Co., an deren 
Spitze ein Sohn von Frau Paftor Madaus, Dr. med. Gerhard 
Madaus, ſtehe, neben anderen rein homödopathiſchen Arznei- 
mitteln verfertigt. Es handelt fih alfo bei der Firma Dr. 
Madaug u. Co. um einen pharmazeutifchen Spezialbetrieb, 
ber jelbftverftändlich mit ber Ausbildung von Augendiagnoftifern 
nichts zu tun hat. Die Firma hatte früher ebenfalls ihren Sig 
in Bonn, hat ihn aber neuerdings nah Radeburg bei Dresden 
verlegt. In den beiden Umftänden, nämlich einerfeits darin, 
daß Frau Paftor Madaus neuerdings den Doktortitel führt, 
und andererfeit3 darin, daß der pharmazeutifche Betrieb von 
Dr. Madaus u. Co. fih ebenfalls zuerft in Bonn, dem Wohnfig 
bon Frau Paftor Madaus, befand, ſcheint una der Grund zu 
liegen, daß fih bie Firma Dr. Madang u. Co. getroffen fühlt. — 

Die Ausbildung Heilfundiger in Augendiagnofe und 
Madausſcher Komplerhomdopathie erfolgt wohl immer noch 
dur Frau Paftor Madaus; wenigftens muß man eine Bez 
merfung von ihr bei ihrem legten Vortrag in Stuttgart vor 
wenigen Wochen fo auffaflen, daß nämlich die einmal Aug: 
gebildeten jederzeit das Recht und die Möglichkeit haben, in 
Wiederholungsfurfen bei ihr ihre Kenntniffe aufzufriichen und 
zu erweitern. E3 wird auh ohne weiteres tlar fein, daß die 
bon Frau Paftor Madaus in ihrem Heilverfahren Ausgebildeten 
fi ganz oder faft ausfchließlich ihrer Komplermittel bedienen, 
bie fie mittelbar oder unmittelbar von der heute wohl alleinigen 
Heritellerin, der Firma Dr. Madaus u. Co. in Radeburg bes 
ziehen oder durch ihre Patienten beziehen laffen. 

Das Wefentlihe des Auffages von Dr. Jaeger ift alfo — 
das muß jedem Unbefangenen tlar fein — gegen Frau Paftor 
Madaus und ihre Ausbildungsmethode gerichtet. Ihr macht 
ber Berfafler zum Vorwurf, daß fie in einer unverhältnismäßig 
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kurzen Zeit Leute, vielfach ohne geniigende Vorfenntniffe, teilweiie 
ohne genügende geiftige und moraliſche Qualitäten, zur Aug- 
bildung des Heilgewerbes ausbildet. Dag find Uebelftände, 
bie feit Jahren nicht nur von Dr. Jaeger und andern Xerzten, 
fondern auh von einfichtigen Laien oft und viel beklagt worden 
find. Man ftelle fih demgegenüber die Ausbildungszeit jedes 
anderen Berufes oder Gewerbes por. Wo wäre fo etwas mögs 
lih? Und glaubt ein ernfthafter Menih, daß in fold kurzer 
Zeit genügende Kenntnifje für den verantwortungsvollen, ſchwie⸗ 
rigen Beruf der Kranfenbehandlung erworben werden können, 
felbft wenn die von den Beteiligten jo ſehr gerühmte „natirs 
lihe Begabung“ in höchſtem Maße vorhanden wäre? Wir 
find der feften Ueberzeugung, daß Frau Paftor Madaus felbft 
nie und nimmer jeden von ihr Auggebildeten in allen feinen 
Handlungen deden möchte; der verzehrende Eifer, mit dem fie, 
eine vielleicht bejonder® Auserwählte und Befähigte, dem 
Dienfte der leidenden Menfchheit fih widmet, läßt dag ganz außs 
geichloffen ericheinen. Aber eben der Eifer um ihre Sade, 
etwas — nad) meinem Eindrud — Gewalttätiges, lndulds 
ſames ihrer Art ift meines Erachtens aud die Urſache der 
vielen üblen Begleiterfcheinungen ihrer Methode und des fchroffen 
MWiderftandes, der fih allüberall gegen die Richtung Madaus 
zeigt. Um der Augendiagnoje al Verfahren zur Erfennung 
der Krankheiten und ihrer Heilmethode, einer nach ihrer Auf: 
faffung wohl verbefjerten, wirffameren Art von Homöopathie, 
bie weitefte Verbreitung im Bolt zu fihern, fammelt fie Schüler 
in großer Zahl um fih und fendet fie als Apoftel ins Volk. 
Bleibt oder blieb ihr verborgen, daß diefe Vielen nicht alle 
Auserwählte, Fähige, Würdige fein können? Iſt fie fid je 
bewußt geworden, wie viel Verantwortung fie dem deutichen 
Volk und ihren Sendlingen gegenüber eigentlich auf fih lädt? 
Dem Volf gegenüber, dag fie in feiner Sutgläubigkeit ebenfo 
fehr Halbwifjern und Nichtskönnern ausliefert, wie e3 fo laut 
(und leider auh nicht immer mit Unrecht) die Heilkundigens 
Seite von vielen approbierten Aerzten behauptet; ihren Jüngern 
gegeniiber, die gar zu oft angeſichts der Schwierigkeiten ober 
Verſuchungen der Praris in Gewiſſensnot und Gefahren aller 
Art kommen? Wolf. 





Allmutter Ratur. 


Auf den Film-Vortrag ded Württ. Arbeit3ausfguffes deutjcher 
Vereine für Lebenspflege möchten wir unfre Lefer auch an dieſer 
Stelle beſonders aufmerkſam maden (f. Anzeige). Er ift vom 
Deutſchen Naturbeilbund gefchaffen, am 12. Dtober 1924 in Berlin 
zur Uraufführung gebraht worden und wird dan? der Be 
mübhungen der Württ. Bundesgruppe des Naturheilbundes nun zuerft 
von allen deutihen Ländern in Württemberg feinen Aufklärungs⸗ und 
Werbeweg arlireten. Der Film felbft und der ihn begleitende Bor: 
trag des Bundesvorfigenden Paul Scirrmeifter-Berlin wollen die 
Grundgedanken naturgemäßer Lebensführung, die Erhaltung und 
Wiedergeminnung der Gefundheit im engſten Anfhluß an „Allmutter 
Natur“ zeigen. Bilder, Vortrag, die mufilaliihe Einleitung des Films, 
die Muſik zu den Aufzügen und rhythmiſchen Tänzen vereinigen fió 
zu einem erhebenden Gejamteindrud. — Die Württ. Gruppe des 
Naturheilbundes beabfichtigt, wie wir hören, den Film aud in andern 
mwürtt. Städten vorzuführen; wir fordern unjre Freunde auf, fi den 
Genuß nicht entgehen zu laffen. Zu der Stuttgarter Vorführung 
feien alle unjre Freunde und Mitglieder in und um Stuttgart herz 
lichft eingeladen; Eintrittäfarten zu 50 Pf. bei den Bereinsvorfigenden 
und abends an der Kaffe. 


Werfónlides. 


Irau Dr. med. 3. (ir früher VBolontärärztin am 
Stuttgarter Homdopathifhen Krankenhaus, hat fih in Dres- 
den⸗A., Moltteplag 6, als homöopathiſche Aerztin 
niedergelaffen. 
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Bomöopathie in Baden und des Dereins „Stuttgarter Bomöopathilhes Rrankenhaus* 
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Homöopath. Central-Apotheke 
Hotrat V. Mayer Cannstatt 


Waiblingerstrasse 7. 


EE E 
Grösste und leistungsfähigste homöopathische Apotheke Süddeutschlands. 
Versand sämtlicher homöopathischer Medikamente. 
Maschinelle Herstellung homöopathischer Verreibungen und Tabletten. 
Dr. Schüssler’s biochemische Funktionsmitte. Tierarzneimittel. 
Complexmittel nach Clerk, | 
Grosses Lager in homöopathischer Literatur und ER, 
Hausapotheken. 
Sorgfältigste Zubereitung. Umgehender Versand. 
p” Günstigste Bezugsquelle für Private und Vereine. "G 














Nur reine Nahrungs- und Kräftigungsmittel 


werden in unserem Betriebe hergestellt. Vielseitige tafelfertige Kost 
von hohem Wohlgeschmack. 


8 Nussfett, leckeres Mus oder herrliche Kreme, in 
astenform mit Früchten, kraftvolles Nährgebäck. 


Fast 20 jährige grosse Erfahrungen 
besitzen wir und liefern in stets gleicher Güte. Natürliche Reinheit, 
höchster Nährwert und gute Haltbarkeit sind verbürgt. Höchst nützlich 

für Alte und Junge, 


für Jeden, der gesundheitförderlich 
leben will, für Gesunde und Kranke. 


Druckschrift Nr. 114 i. kostenfrei. Niederlagen-Nachweis. 
Ausgewählte 5 kg Zusammenstellung gegen M. 10.— Vorauskasse. 


Import von Naturreis, Bananen, getr. Früchten, Nusskernen u. dergl. 
BETTER ET 


$ Uhland’sche homöopath. Apotheke 


Hermann Roth STUTTGART Wilhelmsplatz 14 
Fernsprecher 3643. SA. 25818. — Strassenbahnlinie 7. 


$ 

Aelteste homöopathische Offizin Stuttgarts. $ 

Niederlage $ 

der homöopath, Zentralapotheke Hofrat V. Mayer, Cannstatt. ; 
Sorgfältigste Ausführung aller homöop: Ordinationen. 

Rascher Postversand. $ 

Haus- und Taschenapotheken, homöop. $ 

Literatur, Lehrbücher. $ 

BE” Nicht Vorrätiges wird prompt besorgt. "UE $ 
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Früchtespeisen und Rohgemüse 


Zubereitung und Rezepte ungekochter Speisen 
von Dr. med. Bircher-Benner. 
Brosch. 90 Pf. 
Zu beziehen durch den Verlag der Hahnemannia, Stuttgart, 
Blumenstr. 17. 









E Spezialhaus für Dr. Haehl’s 
Lit- z a Korsettersatz „Natura“ 
OYA) Eugen Häcker, Stuttgart 
Kriegsbergstr. 38 — Tel. 20 099 
Fabriklager o Versand 


„Natura* sollte vom gesundheitlichen 
Standpunkt áus jede Frau tragen. 
„Natura“ gestattet trotz tadellosen Sitzes 

vollständige Bewegungsfreiheit. 
„Natura“ kann auch während der Schwan- 
gerschaft getragen werden. 













Bei schriftlicher Bestellung bitte um Maß- 
angabe um Brust, Taille und Hüftweite 
(über Hemd gemessen) und Körpergröße. 









Dr. LUTZE’scher 
Gesundheits-Kaffee 


Krause & Co., G. m. b. H., Nordhausen a. H. 
ist 
seines hohen Nährwertes 
seines Wohlgeschmackes 
seiner Billigkeit wegen 
das geelgnetste Morgen- und Nachmittagsgetränk für 
Gesunde und Kranke. 





Proben auf Wunsch gratis und franko. 


Dr. med. Falk’s 


= = 
Biofungin 
(Tinct. ferri comp. Falk). 


Ein nach Dr. Schüssler’s Prinzipien (Funktionsmittel- & 


X lehre) unter Verwendung von physiologischen Salzen und Š 
< Südwein in entsprechender Verdünnung bereitetes, an- & 
X genehm schmeckendes Präparat. | 


Das Mittel ist angezeigt bei Blutarmut, Erschöpfung @ 
und Schwächezuständen des Herzens, des Magens, @ 


9 der Nerven und weiterhin auch der anderen lebens- ® 
: wichtigen Organe, seien diese Zustände augenblicklicher @ 
X Natur oder Erscheinungen der Rekonvaleszenz. 


Jahrelang ausprobiert und von Aerzten und Patienten 4 


©) glänzend begutachtet. 


Hergestellt in der Biochem. Abteilung der Firma $ 
Dr. Willmar Schwabe, Leipzig 


homöopathische Zentral-Offizin. 


Generaldepöt für Württemberg: 
Schwanenapotheke, Stuttg 


Biochemisches Laboratorium „Bika“ 


Fabrikations- und Versandstelle der vormaligen Hofapotheke 
Stuttgart, Hermannstr. 16. Fernruf 1791 


Neuzeitlich eingerichtetes Institut mit allen maschinellen 
Hilfsmitteln ausgestattet zur absolut einwandfreien Her- 


‚4 stellung der Dr. Schüßler'schen Funktionsmittel in Ver- | 


reibungen, Tabletten und flüssiger Form. Ausarbeitung .& 


} und Anfertigung von biochemischen Spezıalvorschriften. 
d Abteilung für biochemische Salben. Abteilung für Tees: Spezial- 


teesorten, zusammengestellt nach langjährigen Erfahrungen. 
Zeregenmethode zur Verbesserung der Konstitution, Nährsalz- 
kakao, Nährsalzkaffee. Auskunft und Prospekte gratis. 
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Induſtrie und Ernährung. 

Bortrag, gehalten in der Ausftelung „Snduftrie und Haushalt“ in 
Stuttgart von Dr. med. 9. Göhrum, Vorſitzendem des Württ. 
Arbeitsausſchuſſes Deutfcher Vereine für Lebenspflege, E. V. 
(Schluß.) 

Die Nahrungsmittelinduſtrie hat einen großen 
Umfang angenommen und iſt eine Notwendigkeit für das 
Leben der Kulturvölker infolge der Arbeitsteilung und im 
Intereſſe einer zweckmäßigen und ſparſameren Verſchickung 
geworden. Aber ſie darf nicht allein das Geldverdienen zum 
Selbſtzweck werden laffen, ſondern foll ſtets des Grundſatzes 
von Ford (Henry Ford, des bekannten, nordamerikaniſchen 
Autofabrikanten) eingedenk ſein, daß jeder Fabrikant mit ſeiner 
Arbeit in erſter Linie dem Verbraucher dienen ſoll. Betrachten 
wir uns nun einmal eine Reihe der wichtigſten Induſtrien 
unter den bisher gegebenen Geſichtspunkten. 

Es iſt immer am beſten, wenn man das Unangenehmſte 
zuerſt erledigt. Deshalb beginne ih mit der Alkohol— 
induftrie. Diefe Induftrie würde, fo alt fie auch ift und 
ſoweit e3 fih um Herſtellung altoholiſcher Getränke handelt, 
am beſten vom Erdboden verſchwinden — oder weniger rück— 
fichtslos ausgedrückt — ſie ſollte ſich auf nützlichere Erzeug— 
niſſe umſtellen, wie ſie es in Amerika tun mußte und auch 
fertig brachte. Ueber den Erfolg der Zweckmäßigkeit dieſer 
vom eigentlichen Siegerſtaat getroffenen Maßregeln hört man 
ſo viele gegenſätzliche Urteile und Anſchauungen. Da war 
e3 mir von großem Wert, von einem Profeſſor an dem Hahne- 
mannian-Gollege in New- -Hort — er arbeitet dort an ber 
Poliklinik mit und fennt alfo alle Volksſchichten — ein un- 
parteiifche® Urteil zu hören. Er jagte, die breiten Boltz- 
ihichten, und unter diejen reſtlos die rauen, wünfchten feine 
Rückkehr zu den früheren Zuftänden; diefe Leute feien beffer 
ernährt und beffer gefleidet und geſünder. Aber zur ‚Schande 
der intellektuellen Schicht müſſe er befennen, daß in dieſer 
der eigentliche Widerftand gegen das Alkoholverbot und der 
Anreiz zum Alkoholſchmuggel und zur heimlichen Herftellung 
bon oft ganz mindermertigen alfoholhaltigen Getränken zu 
ſuchen fei. Hoffen wir, daß e3 auh bei ung im verarmten 
Deutichland endlich zum Gemeingut deg größten Teil des 
Bolles wird, daß die Herftellung alkoholiſcher Getränfe verz 
boten werden muß; denn e8 ift eine wahnfinnige Verſchwen⸗ 
dung von Nährſtoffen, um ein Produkt zu gewinnen, das 
kaum einen Nährwert, babei aber ausgeſprochen giftige Eigen— 
ſchaften Hat und zu beffen Herſtellung 60—85 00 der dazu 
benötigten Rohftoffe der menſchlichen Ernährung verloren 
gehen. (Bon dem Gehalt des fügen Weines an Eiweiß und 
gadna gehen bei der alfoholiihen Gärung 980/0 ver: 

ren.) Es ift jammerjchade, was da auh an Vitaminen deg 
Obſtes und Getreides zugrunde geht. Namentlich für unfere 
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' Stabttinder, die in weniger gejunder und jonniger Umgebung 
aufwachſen als die Landkinder, wäre es ein großer Nutzen, 
auch für den Stadtſäckel, der bie Koften Deg Aufenthaltes in 
in Erholnngsheimen und Solbädern tragen muß, wenn fie 
billigere® und damit auch mehr Obſt befommen tönnten. 
Wenn auch niht der ganze Dftiegen zum friihen Genuß auf- 
bewahrt werden fann, jo find dod) fiir vollwertige Verarbeitung 
geniigend Möglichkeiten vorhanden. Ich erinnere Sie nur 
an dad Gindünften, an dad Geſälz- oder — mie man vor- 
nehmer deutich jagt — das Marmelade-Einfodhen, das ja zur- 
zeit auch von einer nicht unbedeutenden Juduſtrie beſorgt 
wird, ſowie an die Herſtellung von unvergorenen Fruchtſäften, 
die ben Fruchtzucker, die Nährſalze und die Vitamine des 
Obſtes enthalten und deshalb wirklich nahrhaft ſind. Auch 
dies wird zum großen Teil von der Induſtrie beſorgt. Nur 
muß man hier vor minderwertigen, gefärbten und mit chemi— 
ſchen Konſervierungsmitteln wie Salichl und Benzoeſäure 
verſetzten Erzeugniſſen warnen. Ein unverdorbener Geſchmack 
im Verein mit dem Nahrungsmittelchemiker wird ſich nicht 
betrügen laſſen. Seit mehreren Jahren hat ſich hier in Stutt- 
gart die urſprünglich eine gemeinnüßige Genofjenichaft bildende 
Akt.Geſellſchaft für gärungsloje Frichteverwertung mit febr 
gutem Erfolg mit der Heritellung von Fruchtſäften und Ge- 
lälzen befaßt, ebenjo die Baldur-Geſellſchaft in Karlöruhe i. B., 
deren Erzeugnifje ebenfall® durch die Stuttgarter Früchte: 
berwertung*) zu haben find. Ich habe diefen Sommer für 
mich einzelne Proben beim hiefigen Städtiſchen Unterſuchungs— 
Lan unterſuchen laffen und fie wurden als einwandfrei be- 
unden. 


Die Konjervierung von Gemüfen erfolgt am beften 
und einfadhften durch Trodnen im Schatten bei geringen Hige- 
graden und in gutem Luftzug. Wenn diefe Bedingungen 
nicht beachtet werden, jo befommt dad Dörrgemüje den für 
den Menichen unangenehmen Heugeihmad. Dad Eindünſten 
bon Gemüje gibt aud) febr gute Erfolge, ift aber doch viel 
umftändlier. Die Herſtellung von Büchſenkonſerven bildet 
einen blühenden Induftriezweig; aber bei den meilten Ber- 
fahren geht durch da dem Eindünften vorausgehende „Blan- 
hieren”, d. h. Abbrühen des Gemüſes, zuviel der wertvollen 
Nährjalze verloren, fo daß das Dunftgemiife dadurch erheblich 
wertlofer wird. Die Induſtrie folte fih in diefer Hinficht 
entichieden auf bejjere Verfahren befinnen, die unfern heutigen 
GErfenntnifjen von der Bedeutung der Nährjalze und Vitamine 
für gejundheitfördernde Ernährung mehr gerecht werben. 


Die erfte Induftrie, die fih mit der Heritellung von 


Fleifherzeugniffen abgab, war wohl die Fleilchertraft- 


—— *) ) Dauptgefğäft u. Bureau Lindenjpürftraße 36 c, Laden Schwab- 
ra 


moduftrie, Die ihre Entitehung dem großen deutſchen Chemiker 
Juſtus von Liebig verdankt. Er ging aber von faljchen 
Boraußfegungen aus, indem der Fleiſchextrakt nichts anderes 
als eine Eonzentrierte Fleifchbrühe ift, nicht nahrhaft und deg- 
halb überflilifig ift und bei etwas ftarfem Gebraud für das 
Herz Ihädlid wird. Eiweißreiche Fleiſchſäfte wie Puro fallen 
unter die Präparate, die nur in befonderen Füllen verwendet 
werden follen. Corned Beef, auf dag fo viele, allzupiele 
Menſchen in Deutichland fo gar gierig find, ift der ausgekochte 
unlösliche Rückſtand aus der FleiſchextraktGewinnung und 
entbehrt nah Mac Cann jeden Nährwerts.*) Die Ber- 
Ihidung gefrorenen Fleiſches ift bei genügender tierärztlicher 
Kontrolle zu begrüßen, wenigiten® im Interefje der Menſchen, 
die glauben, ohne gewiffe Mengen Fleiſch nicht leben zu 
fönnen. Die Wurftfabrifation verlangt rechtlich denkende, 
gewiflenhafte Verarbeiter, fonft ift der Täufchung und dem 
Hineinwurfteln von allerlei minderwertigem und geſundheits— 
Ihädlidem Material Tür und Tor geöffnet. Färbemittel 
folten ftreng verboten fein. Das Publikum, deffen Unkennt⸗ 
nig mit die Schuld an diefem Unfug trägt, folte fih mehr 
auf guten Geruch und den richtigen Geihmad als auf das 
Ausfehen verlaffen. Sonftige eitweißreihe Präparate wie 
Somatofe, Sanatogen und wie fie alle heißen, find für den 
tägliden Gebraud nicht empfehlenswert. 

Bei der Herftelung von Fetten find bie Molkereien, 
die Margarinefabriten und die Delgewinnung aus pflanzlichen 
Stoffen zu erwähnen. Diefe Fabrikationszweige find für den 
täglichen Gebrauch notwendig. Bezüglich der Margarine tft 
darauf hinzuweiſen, daß ihr Schmelzpunft nicht über 35 Grad 
Gelfiud der Körpertemperatur liegen folte. Es hat eine bes 
fannte Autorität auf dem Gebiete ber Magenkrankheiten in 
Berlin, deren Namen mir entfallen ift, darauf aufmerkfam 
gemadt, daß bei Margarine mit höherem Schmelzpunft fih 
Heine Teilhen an den Magenwänden anlagern und badurd 
Veranlaſſung zu Magenftörungen, felbft Magengeſchwüren 
geben können. 

Bon den Kohlehydraten tommen hauptfählih Buder 
und Mehl in Betradt. Bezüglich des Zuders ift zu bes 
merten, daß der weiße Buder nicht? weiter als gereinigter 
Drennitoff ift und nicht von den lebendwichtigen Nährjalzen 
und Vitaminen enthält. Wir follten vernünftigerweije wieder 
wie in der guten alten Zeit zu dem braunen, dem Kandis- 
zuder, zurüdfehren. Aber an diefem Ernährungsfehler ift 
nicht die Induftrie, fondern daß liebe Publikum fchuld, wie 
überhaupt die Induftrie nicht in jedem Fal die Schuld an 
mißbräuchlicden Gepflogenheiten trägt. Unſer Guſtav Jaeger 
bat bekanntlich feiner Zeit einen zähen Krieg gegen die Bläus 
ung des Zuckers geführt; der Widerftand ging nicht von den 
Fabriken aus, die fih die Ausgabe für die Wafchbläue gerne 
erfparen wiirden, fondern von den Verbrauchern, Deren Augen 
eben rein weißen Buder verlangten, während der Magen bei 
vielen mit Zatarrhaliihen Eriheinungen wie Sodbrennen 
büßen mußte. Aber auch der ungebläute (gelblich ſchimmernde) 
Buder ift noh nährjalzfrei und ift auch wieder ein Grund 
für den Kalkmangel im Körper und dadurch für fchlechte 
Zähne und andere Schwächeerſcheinungen. E3 ift deshalb zu 
begrüßen, daß jeßt die Herſtellung eines guten Vollzuders 
gelungen ift; die Firma Theinhardt & Cie. wil ihn in den 
Handel bringen. 

Und nun zum Mehl. Auch diejes ift ald Weißmehl 
und zwar ald Null (0) und als Nul:Nul (00) um fo mehr 
ein nährſalzarmes und vitaminfreies(loje) Erzeugnis und 
nur zur Wärmelieferung für unjern Körper tauglich, während 


*) Dr. von Borofini, der Ueberjeker von „Kulturfiehtum und 
Säuretod” fügt den Angaben Mac Canng hierüber den Sag an: 
„Und mit melder ‚Andacht‘ wird heute diefer Dred vom deutſchen 
Bublilum verzehrt!" Die Schriftl. 
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in der Sleie die Iebenswichtigen Nährfalze und Bitamine und 
ein Teil des Eiweißes dem Vieh und den Schweinen zugute 
tommen. Nebenbei bemerkt befommen wir Näbhrjalze und 
Vitamine auh über den Tierförper nur zu einem geringen 
Teil wieder zurüd; Schweinefett 3. B. ift im Gegentnt 
zur Milh vitaminfrei und nährjalzarm. Bei den Körner 
des Getreided, den hauptſächlichſten Rohſtoffen fiir die Her: 
ftelung des Mehles, befinden fih die Vitamine ausſchließlich, 
die Nährſalze hauptfächlich in der fogenannten Aleuron⸗-Schicht, 
die dicht unter dem Zellhäutchen liegt und bei dem gewöhn⸗ 
lichen Mehlverfahren mit diefen und zufammen mit dem fett- 
und phosphorhaltigen Keimling als Kleie entfernt wird, und 
zwar um fo reftlofer, je feiner und weißer dag Mehl if. 
Denn die Aleuronichicht ift zäher und deshalb ſchwerer zu 
zerfleinern. Afo muß ein Brot, dad alle biefe lebenswich⸗ 
tigen Stoffe enthalten fol, aug weniger feinem Mehl, wie 
das Bauernbrot, oder noch beffer aus Schrot gemadht fein. 
Die Aleuronfhicht ift dunkler gefärbt und deshalb ift aud 
das eiweiß-, nährjalz- und vitaminreidhere Brot dunkler als 
das feinere, aber an diefen wichtigen Stoffen erheblich ärmere 
Weißbrot. Die dunklere Färbung ift außerdem nod etwa? 
tiefer dur) den Schmuß, der dem Getreide anbaftet. Da 
bedeutete e3 einen großen Forticritt, ald e3 dem Mühlen 
ingenieur Steinmeg in Berlin nad und nad gelang, ein 
Reinigungsverfahren zu erfinden, bag durd Behandeln be 
GSetreided mit Waffer den Zuſammenhang zwiſchen Zellhäut- 
hen und Aleuronſchicht fo loderte, daß fih erfteres für. fid 
allein entfernen läßt; während des Ablöfungsporgangs werden 
die Körner gleichzeitig wieder troden. 

Schon feit Jahren — id) muß hier wegen der ungeheuren 
Bedeutung der Sade für unfer Bolt etwas ausführlider 
werden — war e3 das Beftreben der im Württ. Arbeits: 
ausſchuß Deuticher Vereine für Lebenspflege zuſammenge— 
ſchloſſenen, lebensreformerifchen Kreiſe des ſchwäbiſchen Volles, 
ein einwanbfreies, nahrhaftes, bekömmliches und ſchmachhaftes 
Brot zu Schaffen, dad den befonder& während bed Krieges 
und aud jegt noch ſchwer zu tragenden Fehler vermied, daß 
die wichtigfte Schicht deg Korns dem Vieh überlafjen wurde. 
Nun hatten wir in dem durch das Steinmeg- Verfahren ber: 
geftellten Mehl ein gutes Schrotmehl, aber das Berbaden 
mußte auh gelingen. Da fanden wir ung mit Herrn Paul 
Burkhardt zufammen, der dag Bäckerhandwerk Tannte und 
zugleich den Dingen auf den Grund zu kommen ſuchte. Er 
fand bald die richtige Badart heraus und feit fein beſonderes 
Gärverfahren durchgebildet ift, darf das „Burktharbt- Brot“ 
in feinen verfchiedenen Sorten als das befte, wag man an 
Brot befommen tann, bezeichnet werden.*) Bor andern 
Schrotbroten, deren ältefter Vertreter — abgejehen von ben 
da und dort landesüblichen Schrotbroten — das Grahambrot 
ift, hat e8 den Vorzug, daß e3 fpelzenfrei ift und beshalb 
empfindlichere Magen und Gebärme, wie fie eben nun viele 
Städter haben, nicht reizt. Leider haben die widrigen Zeit: 
verhältniffe ein Fortbeftehen der Firma Paul Burkhardt & Co. 
unmöglich gemadt. Da war ed mit Freuden zu begrüßen, dab 
die altbefannte Dr. Theinhardt’8 Nährmittelgefellihaft 
in Sannftatt die Herftellung des Burkhardt-Brotes übernahm. 


©) Ich darf hier eine Erfahrung an mir felbft mitteilen. Seit 
der Kriegsrationierung babe ich mir angewöhnt, das Yrühftüdsbret 
zu wiegen. Bon dem gewöhnlich Fäufliden Brot aß ich morgend um 
7 Uhr 100—120 Gramm und hatte meift ſchon von 10 Uhr ab deut: 
lich fpürbaren Hunger; vom Burkhardt-Brot hatte ich mit 80-90 Gr. 
genug und diefe Menge ließ erft von ungefähr 11 Uhr ab das Hunger: 
gefühl auflommen. Ich brauche alfo +/4 weniger Brot und halte damit 
eine um !/s längere Zeit durd. Deshalb bedeutet der etwas höhere 
Preis des Yurkhardt:Brotes immer noch eine Erjparnis gegenüber 
dem gewöhnlichen Brot, ganz abgefehen von den gefundheitlichen Bor: 
teilen, die nicht fo rafch in die Eriheinung treten. Dr. Göhrum. 




















Sn ihren durchaus zweckmäßig eingerichteten reinlichen Fabrik⸗ 
räumen und bei dem nur befte Rohſtoffe verarbeitenden Bes 
triebe ift eine bauernde, einwandfreie Verforgung des Publikums 
mit Burkhardt⸗Brot gewährleiftet. Erfreuen fih ja Doch ihre 
fonftigen längft befannten Erzeugniffe wie Hygiama in feinen 
verichiedenen Anwendungsformen, das Infantina-Sindermehl, 
die Hafernußgrüge, der Hafernußzwieback, die Bolltorn-Sraders 
mit Recht allgemeiner Beliebtheit. 

Nah dem biher über dad Mehl Audgeführten müßten 
eigentlich alle Weißmehlſpeiſen vom Koſtzettel geitrichen werben. 
Da wir aber leider gewöhnt find, mehr zu effen ala unbedingt 
notwendig ift, fo können wir unfer Gemwifjen damit beruhigen, 
daß wir andere nährſalz- und vitaminreiche Dinge wie Obft, 
Gemüſe und Salate dazu effen. Ih habe da hauptfächlich 
unfere „Späßle“ und die Erzeugnifle unjerer Teigwaren: 
Induſtrie im Auge; die Teigwaren find nahrhaft, wenn fie 
nit als Erſatz für die Eier durch Farbitoffe dad Auge der 
Hausfrau zu täuſchen fuchen. 

Ich glaube Ihnen nun, verehrte Zuhörer, in großen 
Zügen das Wichtigſte aus dem Zuſammenhang von Jnduftrie 
und Ernährung mitgeteilt zu haben. Wir können heute aud 
auf dem Gebiet der Ernährung die Induftrie nicht mehr ent- 
behren; im Gegenteil, fie ift imftande, unfere — 
billiger und abwechſlungsreicher zu geſtalten und unfern g 
panien Hausfrauen ihre ſchwere Aufgabe weientlich zu erleich- 

Aber die Hausfrauen müflen im Berein mit dem 
Nabrungsmittelipereiter ein wachſames Auge, und noh wid- 
tiger, eine wachlame Nafe und Zunge mit unbeeinträchtigter 
Leiftungsfähigkeit auf die ihnen angebotenen Erzeugnifie 
haben, damit nicht unlautere Clemente, Die ja in feinem Stande 
fehlen, ihnen oder den ihnen anvertrauten Familien Schaden 
zufügen. Sie müffen aber auch in bezug auf die Aufmachung 
Zorurteile, die hauptfächlih auf das Wohlgefallen des Auges 
zurück zuführen ſind, fallen laſſen, damit die Induſtrie imſtande 
iſt, beſſere Erzeugniffe mit oft geringeren Koſten au liefern. 


Zwei nene Büher von befonderer Wedentung. 


Der Hauptraum der legten Nummer ded 49. Jahrgangs 
unferer „Monatsblätter” fol zwei Neuericheinungen auf dem 
Geſundheitsbüchermarkt gehören. Wir wiirden glauben ein 
Unrecht zu begehen, wenn wir unfere Lejer, bejonder® aud) 
unfere Saienvereine, nicht mit allem Nahdrud auf den Wert 
und bie Bedeutung” ber beiden Werke hinwieſen und fie er- 
munterten, fih fo bald als möglid in ihren Befig zu ſetzen. 
Da: eine, ein rein homdopathifches Wert, ift die Homöo⸗ 
terapie von Dr. med. Karl Stauffer, pratt. Arzt (Ber: 
lag Johannes Sonntag, Regensburg, 1924; 852 Seiten, Preig 
gebunden M. 23.—), da3 andere ift Das ärztliche Polks- 
Sud, Gemeinverſtändliche Darftellung der Ge— 
fundheitspflege und Heilkunde, unter Mitarbeit von 
42 Herzten und noeh herausgegeben in zwei 
Bänden bon Dr. med. Heinrich Meng-Stuttgart 
und Dr. med. Karl Aug. Fießler-Stuttgart (Wag- 
nerſche Verlagsanftalt Stuttgart, Anton Bippi. Erſter Band 
680 Seiten mit 168 Abbildungen auf 54 Tafeln, Preis 
M.20.—. Der zweite Band ift in Vorbereitung und ericheint 
im März 1925). 


1. Die nen: von Dr. med. Karl Stauffer 
ift die fehnlichft erwartete Ergänzung des im Berlag der 
Bapan im Jahr 1922 erjchienenen „Qeitfadeng zur 
er Arznetmittellehre”, wie jene für die Hand des 
rates beftimmt, der den Weg zur homöopathiſchen Heilbe- 
Handlung ſucht. Dielen Suchern wird das Buh unbedingt 
notwendig fein; e3 wird aber ebenfo ben Nerzten, die fchon 
- bie Helllehre Hahnemanns fennen und ausüben, von großem 
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Nutzen fein, und e3 wird auh bem gebildeten Laien ein 
Genuß fein, fih in feinen Anhalt zu vertiefen und fih Be- 
lehrung und Aufklärung zu Holen. Was mich, den Laien, 
fhon auf den erften Seiten des Buches befonders gefeflelt 
hat, das ift die ang, zu der fih der Verfaſſer in bezug 
auf feinen Beruf und auf den Wert eines Lehrbuches für 
homdopathiiche Heilbehandlung bekennt. „Krankenbehandlung 
ift Kunſt“, — dieſes Leitwort fegt der Verfaffer über das 
Vorwort — die neben dem Erarbeiten bes wiflenfchaftlichen 
Rüſtzeugs „nebenbei an Da3 Herz und Gemilt, an bie jpezielle 
Begabung und die Intuition (ahnungsvolle, heilfeberiche Er⸗ 
fafjung. D.Schr.) — Gnadengeſchenke des Arztes — die fich leider 
nicht lehren und lernen laffen, appellieren“ muß. Und „die Ab: 
faffung einer fpeziellen Therapie entſpricht durchaus nicht dem 
Geift der Homdopathie; denn nichts ift der wahren Homdo- 
pathie fremder, alg eine jchematifche Behandlung der Krant- 
heiten“; „der Arzt muß beftrebt fein, über dieſes Buh hinaus- 
zuwachſen, und fchließlih auf der reinen bomdopathiichen 
Arzneimittellehre fußend, feine J—— Maßnahmen 
au treffen“. Was weiter in diefem Vorwort noh von der 
Bedeutung. der wiſſenſchaftlichen Diagnofe für den homöo⸗ 
pathiſchen Arzt und vom Krankjein gefagt wird, gibt von 
vornherein dem ganzen Werk eine Bedeutung, bie 8 hoch über 
da zahllofe Heer anderer N her Lehrbücher hinaushebt. 

Ueber den Inhalt deg Buches im einzelnen und feine 
Anlage kritiſch zu urteilen, fann nicht Redt und Aufgabe eine? 
Laien fein. Wir begnügen und daher, lediglih in großen 
Zügen davon zu reden, damit lern- und wißbegierige Freunde 
der Homöopathie wenigſtens einen kleinen Einblick in die Reich⸗ 
haltigkeit des Werkes erhalten. Die Einleitung ſpricht von 
den Grundpfeilern der Homdopathie (Aehnlichkeitsgeſetz, Mittel- 
prüfung, Gabenlehre, Mittelwirkung uſw.). Wir geben unſeren 
Leſern die „Schlußfäge* im Wortlaut. Dann werden zuerft 
bie „Ronftitutionstranfheiten“ behandelt; erft werden bie ver- 
ſchiebenen Konſtitutionen geſchildert, dann der „Genius epi- 
demicus“, b. h. die Eigentümlichkeit, daß zu beſtimmten Zeiten 
alle Menſchen mehr oder weniger einer „epidemiſchen Krank⸗ 
heitsbispofition” unterworfen find und daß diefen Epidemien 
„epidemiſche Heilmittel” gegenüberftehen, die dem Charakter 
der jeweiligen Epidemie entiprechen und bie — reis 
Krankheitsäußerungen der Epidemie heilend beeinfluffen. Hier- 
auf folgen die einzelnen Konftitutionskrankheiten (Sfrofulofe, 
Krankheiten des Stoffwechſels, der geſtörten Tätigfeit der 
Drüfen mit innerer Sefretion, "des Blutes, der Apitaminofen 
(d. h. der „Mangelkrankheiten, weil dem Organismus die fog. 
Vitamine fehlen“ ), der hämorrhagiſchen Diathefen, d. h. der 
Krankheiten, Die durch das „Auftreten von Blutungen unter 
die Haut, aug den Schleimhäuten und in die Körperhöhlen” 
gekennzeichnet find. M3 letter Abfchnitt dieſer Gruppe folgen 
die „Geſchwülſte“ (Krebs ufw.). Diejer erften Hauptgruppe 
ſchließen ſich dann an „Akute Infektions- und Geſchlechts⸗ 
krankheiten“, Herz⸗, Gefäß-, Lymphſyſtemkrankheiten, die Der 
Atmung- und Verdauungötvege, der Niere, Blafe, ber weib⸗ 
lihen und männlichen Geſchlechtsorgane, des Bewegungs- 
Apparates, der Haut, der Ohren, Augen, bes Gehirns, Nüden- 
marts und der Nerven. 

Die Anordnung ift eigenartig; fie entipricht ſicherlich u 
der in andern wiſſenſchaftlichen Büchern üblichen. Uns ſcheint 
namentlich) beachtenswert die Voranftellung der Konftitutiong- 
rankheiten. Der Berfaffer will ohne Zweifel die iiberragende 
Bedeutung diefer Krankheitszuſtände für gründliches, urſäch⸗ 
liches Erfaffen aller übrigen Krankheitsvorgänge beſonders 
hervorheben. Wenn auch bisher Schon in dieſer Hinſicht wirt- 
lih künſtleriſche Heiltätigkeit der homdopathifchen Aerzte deu 
Leiftungen der Schulmedizin weit überlegen war, jo it doch, 
im allgemeinen betrachtet, ſicherlich noch viel zu wenig dieſe 
in die Tiefe aller Kraukheitsvorgänge hinabſteigende Behandlung 


üblich; viel zu wenig — fo befommt man allzuoft den Gin- 
drud — namentli auh gegenüber der Arbeit mancher er- 
fahrenen Zaienprattifer, Die unſeres Erachtens und nach unferen 
Beobachtungen viel ihres Erfolges und ihres Rufes dieſem 
aufs Konftitutionelle gerichteten Verfahren verdanken. Stauffer 
ſpricht aus der reichen Erfahrung und Beobachtung eines 
langen Arztlebens, einer feltenen Fähigkeit und Hingabe für 
ben Beruf und einem nimmermübden Eifer für Fortichritt und 
Ausbau. Das zeigt jeder Abichnitt des Buches; davon zeugt 
die reihe Mittelangabe in jedem Abſchnitt und die lare, 
nappe Abgrenzung der einzelnen Mittel voneinander. Er wird 
— Führer ſein; reichſter Dank wird ſein 
n fein. 

Mehr ing einzelne zu gehen, müfjen wir ung verfagen; doch 
wollen wir — bamit die Qefer fih felbft ein Klein wenig ein 
Urteil bilden können — einige furze Abjchnitte im Wortlaut 
folgen laffen (den Schluß der Einleitung und zwei Bruchftilde 
aus bem Kapitel „Konftitutionskrankheiten“). | 


2. Das ärztlihe PSolksbuch von Dr. Meng und Dr. 
Fießler. An Aufklärungsſchriften über Gefundheitepflege und 
Heilkunde für die Hand des Volkes, d. h. der Nichtfachleute, 
fehlt e3 im deutſchen Sprachgebiet niht. Es gibt ihrer un- 
gezählte in allen Größen, für dad Gejamtgebiet der Körper: 
pflege in gefunden und kranken Tagen wie für einzelne Teile 
berfelben, gute, weniger gute und ſchlechte, forde, Die aug den 
beften Abfichten heraus geſchrieben wurden, und folde, die 
in erfter Linie das Wohl deg Verfaſſers und Verlegerd im 
‚Auge haben. Aber alle find mehr oder weniger unter einem 
gewiſſen, begrenzten Geſichtswinkel geſchrieben: Die einen wollen 
diefer, die andern jener befonderen Heilrichtung dienen; bie 
Ihlimmften Machwerfe ausbeutungslüfterner Pfuſcher mengen 
verfchiedene moderne und längft verfunfene Heilverfahren im 
Vertrauen auf die Einfalt der gutgläubigen Maffe und der 
Nedegewandtheit ihrer WVertreiber (zu deutih „Kolporteure*). 
Die einen klären nur auf über Bau und Tätigkeit des menſch⸗ 
lihen Körpers, andere berüdfichtigen nur die Heilbehandlung 
durch den Laien felbft. Demgemäß wenden fih alle im all- 
gemeinen auch nur an einen beftimmten Volkskreis, an die 
mehr oder weniger begrenzte Anhängerichaft eines Heilver: 
fahrens, in das fie einführen und für das fie werben wollen. 

Ueber fie al weit hinaus geht das vorliegende Buch, deffen 
erfter, allgemeiner Teil erichienen ift. Das Neue und Eigen: 
artige des Werkes ift, daß e3, wie die buchhänblerifche An- 
fündigung mit Redt jagt, die erfte gemeinverftändliche Dar- 
ftelung der Gejundheitöpflege und Heilkunde ift, bei der Aerzte 
und Profefjoren von Ruf fih zufammenfichlofjen, um die Cr- 

ebniffe der Forſchung und Erfahrung der großen, medizini⸗ 
hen Schulen, ber Allopathie, der Homdopathie und 
der phyſikaliſch-diätetiſchen Schule Naturheils 
Lehre) darzuftellen. Einen ganz beträchtliden Stab von Mit- 
arbeitern haben die beiben Herauögeber, die Stuttgarter Aerzte 
Dr. Meng (Homdop. Arzt und Nervenarzt) und Dr. Fießler 
(Facharzt für Frauenfrankheiten und aus dem 
ganzen beutichen Sprachgebiet aufgeboten, um dieſer Aufgabe 
gern zu werben. Fachleute von anerfanntem Rufe haben 
ie einzelnen Auffäge geichrieben; fie bieten Bewährtes und 
wiſſenſchaftlich Wahres allen, weg Standes und welder Bor- 
bildung fie feien, allen, Die Sinn und Willen zum Lernen 
und vernunftmäßigem Leben haben und fie bieten e3 in einer 
Form, daß e3 alle, auh die nur mit Volksſchulwiſſen Aus⸗ 
geftatteten, verftehen können. Da3 Werk ift, um diefe Seite 
leih vorwegzunehmen, im beften Sinne volfstiimlich ges 
chrieben, in einer Sprache, die allein ſchon durd die Eins 
beitlichkeit ihrer Form zur Bewunderung zwingt, dad Lefen 
u wirflihen Genuß maht und nicht leicht wieder losläßt. 

oltstämlich, „populär" will das Wert aber nicht in dem Sinn 
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fein, daß e3 feine Refer nur mit Oberflächlichkeiten abfpeift; 
im Gegenteil, e3 ift die beftimmt ausgeſprochene und durd: 
geführte Abfiht der Verfafier, jo weit wie möglich in die Ge- 
heimniffe und Wunder des menſchlichen Körpers und feiner 
Bebensbetätigung einzuführen und zugleich in die Tiefen wiſſen⸗ 
fhaftlih Erforfchten und einwandfrei Geficherten eindringen 
zu laffen. Sn dieſer Hinficht bietet e3 eine faft unüberfehbare 
Fülle des Guten, bekannten Alten und unbelannten Neuen; 
mit VBorurteilölofigfeit, in geradezu vorbildlicher Sachlichkeit 
fieht man hervorragende Fachvertreter der Hauptrichtungen 
in der Mebizin ihren Standpumft klarlegen, ihr Wiffen über 
Erkrankung und Behandlung in gemeinverftändlicher Weile 
mitteilen. Dabei braucht der Leſer aber doch nicht zu bes 
fürdten, daß die gegenfeitige Rückſichtnahme der Verfaſſer 
aufeinander die Darlegung deg eigenen Standpunktes beein- 
trädhtige und damit das Ganze an Klarheit und Wahrheit 
verliere; im Gegenteil: Die zwiſchen ihnen bejtehenden Wider: 
Ian werben nicht verhehlt, „ſondern jede Schule legt”, wie 
ie Ankündigung des Buches ebenfalls wahrheitsgemäß rühmen 
darf, „auh die Grundlagen ihres ärztlihen Denkens und 
Eingreifens fo tlar, daß veritanden wird, warum fie einander 
gegenüberftehen und worin fie einander ergänzen“. 

Mit allem, was geboten wird und mit ber Art, wie es 
geboten wird, will da3 Wert aber nicht nur unterhalten, bes 
lehren, nur Senntniffe und Willen vermehren. Es will mehr, 
Beſſeres und Nötigered. Es will, indem e3 fih an da3 ganze 
deutſche Volk wendet, falſche Anihauungen über den Körper, 
feine Organe und ihre Aufgabe, iiber die Lebensführung jedes 
Einzelnen rihtigftellen, will die verberblichen Fehler bekämpfen 
und zu einem Leben nad feinen Lehren veranlafjen und er- 
mutigen, zu dem e3 in vorurteilöfreier Würdigung moderner 
Beftrebungen und Richtungen Wege weift. Darum find zur 
Mitarbeit gerade folhe Männer beigezogen worden, die wirt 
lich etwas zu fagen haben, die ihr eigenes Wiſſens⸗ und 
Arbeitägebtet gefördert und auf Grund langjähriger Erfah- 
rungen fichereß Urteil befigen und vertrauenswürdige Führer 
zu befierer Lebenshaltung find. Wer hiezu den guten Willen 
hat, wird in dem Budh einen unbezahlbaren Schaf fid er: 
werben; wer Beruf und Aufgabe hat, anderen Führer und Weg- 
leiter zu fein — und biezu rechne ich vor allem aud bie große 
deutfche Laienbewegung für vernunft» und naturgemäße Lebeng: 
führung jeglicher Richtung — fann das Wert ald Leitfaden, 
als fchier unerihöpflihe Quelle der mannigfaltigften An- 
regungen und Vereinsarbeiten gar nicht entbehren. Das über 
aller wiſſenſchaftlichen Varteizwiftigfeit ftehende, im guten und 
vollen Sinn des Wortes fachliche und nur fachliche Werk darf 
in teiner Vereinsbücheret fehlen. Die Koften — 20 Mt. für 
den erften Band — find gering gegenüber dem unendlichen 
Nutzen, den jeder Berein und feine Mitglieder daraus ziehen 
können, gegenüber dem unendlichen Segen, den e3 in taufend 
belebenden und befruchtenden Quellen in die Tiefen und Weiten 
unſeres gefundheitlich fo febr hilfsbedürftigen Volles zu ers 
gießen vermag. Dad Werk lann zu einer der wertvollſten 
Toten für das Wohl des deutfchen Volkes werben — größer 
alg mandhe vielgerüihmte politifche oder Eriegeriihe Tat — 
wenn e3 genug deutiche Männer und Frauen als Lefer findet, 
die bie Fülle feiner Gaben ind beutiche Bolt zu leiten willens 
find und deffen nicht müde werden. 

Der vorliegende erfte Band fpricht iber Bau und Leben 
des menſchlichen Körpers, über Vorbedingungen der Gefund- 
heit und Krankheit tee. Konftitution), iiber Hygiene, 
allgemeine und perfönliche jedes Lebendalters und jeber Art, 
über Krankheitsverhütung, über Heilmethoden und die willen 
fchaftlihen Grundlagen der Serankheitsbehandlung (Allopathie, 
Homöopathie, Naturheillehre, Seelenheiltunde und Vergleich 
des Srundfäßlichen ber drei Hauptrichtungen u. a. m.), über 
bie Anwendungsformen ber Heilmittel verſchiedenſter Art (4. 8. 


Chirurgie, Elektromedizin, Elimatifhe Behandlung, Pſycho⸗ 
therapie, biefe3 ganz moderne Gebiet ber Seelenheilkunbe, 
Allopathie, Homdopathie und Naturheillehre), Pflege des 
Kranken, gerichtliche Medizin in Deutfchland, Sozialverfiherung, 
Chirurgie im Krieg. Zum Schluß kommt ein reiches Bers 
zeichnis empfehlenswerter anderer Schriften, ein Verzeichnis 
der unumgänglich notwendigen Fachfremdwörter (andere find 
fo ftreng wie möglich gemieden; den Herausgebern dafiir be- 
fonderen Dantl). Der zweite Band, der im März 1925 er: 
ſcheinen fol, ift der eigentlihen Krankheitsbehandlung ges 
widmet. Unſre Lefer wird e3 beſonders freuen zu hören, daß 
der homöopathiſche Teil des erften Bandes von Dr. Stauffer 
geihrieben ift; er wird neben andern bekannten homöopathi⸗ 
hen Nerzten wohl auch zum zweiten Band ein wejentliches 
Stück beitragen. 
Die Heraudgeber Dr. Meng und Dr. Fießler haben eine 
große Aufgabe vortrefflich gelöft; möge ihrem unfäglichen Bes 
mähen um das Zuftandelommen diefe einzigartigen Wertes, 
dem alle bisherigen Verſuche ärztlicher und nichtärztlicher Auf- 
Härung bes Volkes iiber Geſundheit und Krankheit weit nad: 
ftehen müſſen, reichiter Erfolg zuteil werben! Ihnen und dem 
Berlag, der für die Ausflihrung des Gedanken? ebenfalls teine 
Heinen Opfer gebracht hat! 
Eine Kleine Koftprobe aus dem Werke jelbft — zu 
mebr fehlt ung der Raum — fol recht viele unſrer Lefer 
ermuntern, Da3 ganze Werk fih felbft anzufchaffen. Der Ges 
nub, den fte fih dadurch verichaffen, wird fie den Kaufpreis 
und den Verzicht auf andre, weniger edle Genüſſe leicht und 
halb verfchmerzen laffen. Wolf. 


| Aus Htanffer, Homöotherapie. 
1. Shlußfäge der Einleitung. 


In der Homdotherapie ift die richtige Wahl des Geil- 
mittels Hauptjache. 

Die Wahl der paffenden Dofis ift dem untergeordnet, 
fie hilft jedoch die Heilung cito, tuto, jucunde herbeizuführen. 

Die Arzneimittel: und Krankheitsdiagnoſe ift Wiflenichaft, 
die Dofterung ift Kunſt. 

Die Wirtfamteit, bzw. die Wirkungsmöglichkeit der Arznei 
hängt ab von der Qualität, die Wirkung felbft wird modifiziert 
dur) die Doſis (Quantität). 

Durch die Verbiinnung (Potenzierung) des Arzneilörpers 
wird die Quantität verringert, aber nicht die Qualität. 

Die Energie der Arznei nimmt langſam ab; es tft tein 
großer Unterfchied in ber Wirkung der 6.—9., der 9.—15,, 
der 15.—24., der 24.—30. Potenz (Trinti). 

Dag Simillimum wirft noh in den höchften Dofen; das 
Simile nur in der nieberen, das unpaflende Mittel wirkt 
bomdopathiich überhaupt nicht. | 

Ale — heilen Krankheiten, aber nicht jede Potenz 
heilt jede Krankheit (Rummel). 

Die Frage nad) der Doſis ift lediglich eine - praftifche; 
nur der Erfolg enticheidet. 

Die Wahrheit beim Orbinieren und Dofleren liegt im 
Individualifieren, ſowohl beziiglih der Quantität al3 Qua- 
lität der Arznei. 

Die niederen PVotenzen wirken rajcher, intenfiver, flüch⸗ 
tiger; die höheren langjamer, tiefer, nachhaltiger. 

Die akuten Krankheiten verlangen meift niedrige, die 
chroniſchen hohe Potenzen. 

Die Konftitutionsmittel find in hohen Potenzen zu geben, 
die funktionellen in mittleren, die nutritiven in tiefen. 

Nur die richtige Beobachtung, die Unvoreingenommenbeit, 
ber Verſuch, die Kritil und die Erfahrung — nie die Theorie 
fann zur Beantwortung der Dofenfrage führen. 

e Wiederholung ber Arzneigabe hängt vom Erfolge ab. 
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Der erfte Angriff der Arznei ift der ftärkfte; rafche Wieder- 
holungen der Dofen fteigern die Wirkfamkeit bis zu einem 
gewiflen Punkte, dann läßt fie wieder nad). 

Bei fortfchreitender Beflerung fol die Doſis nicht wieber> 
holt werden. 

Das Simillimum braucht die feltenften Arzneigaben, dag 
Simile ift öfter zu verabreichen. 

Se akuter und gefährlicher das Leiden, deſto ſchneller unb 
häufiger die Arzneigaben. 

Se chroniſcher die Krankheit, deſto feltenere Gaben. 

Schnell und flüchtig wirkende Arzneien werben häufiger 
gegeben, tief und langjam wirkende jeltener. 

Niedere Potenzen verabreicht man häufiger; höhere feltener, 
Hochpotenzen ganz felten. 

Man wiederhole die Arzneigabe bei ftillftehenber Beffe- 
rung; wirft die gleiche Dofiß nicht weiter, fo ift zuerft bie 
Doſis zu wechſeln; bleibt auh bann bdie Wirkung aus, fo ift 
das Mittel zu wechleln. 

Man wiederhole nicht die Arzneigabe bei Arzneiverſchlim⸗ 
merung oder bet homöopathiſcher Erftverichlimmerung, fondern 
man warte ab und gebe eventuell ein Gegenmittel. 


2. Ronftitutiondtrankbeiten. 


Alle Konſtitutionskrankheiten entwideln fi auf Grund 
dauernder Allgemeinftörungen im Lebenäbetriebe; es Handelt 
fih alfo nicht um vorübergehende Störungen örtliher oder 
allgemeiner Art, nit um eine interfurrierende Krankheits⸗ 
dißpofition, fondern um eine dauernde individuelle allgemeine 
Veranlagung. Diefe tann angeboren oder erworben fein; 
meift liegen vererbte Anlagen vor, die in einer ganz allge- 
meinen Umftimmung der förperlihen Organifation 
beitehen derart, daß ganz beftimmte Krankheitsformen fih 
auf dem gerade ihnen pafjenden Boden ſchleichend entwideln. 
Alle Konftitutionskrankheiten find deshalb chroniſche Leiden, 
und — wag therapeutiih von größter Wichtigkeit ift — der 
Krankheitöname tritt immer mehr in den Hintergrund, er wird 
zum Begriff; im Vordergrunde fteht ber individuel frante 
Menſch felbit, ald Einheit und Wirklichkeit. „Nichts ift ein 
Namen und alles ift dad Weſen“ (Paracelſus). Die afute 
Krankheit Tann den Gejündeften befallen, wenn er gerade 
disponiert ift, den Eonftitutionel Shwaden muß die droniidhe 
Krankheit friiher oder fpäter befallen, wenn man feine tons 
ftitutionelle Anlage zu beeinfluffen und die die Krankheit aug- 
löſenden Schädlichkeiten fernzuhalten nicht in der Lage ift; 
weshalb e3 immer die vornehmfte Aufgabe der Therapie fein 
wird, Einfluß auf die Körperkonftitution zu gewinnen, d. h. 
fonftitutionell den ganzen Menichen zu behandeln, wie ung 
die8 auh Hahnemann, der Meifter, gelehrt hat; leider werben 
feine Ratſchläge nicht immer von feinen Schülern gewürdigt, 
nit zum Vorteile für die Homöopathie. Bekannt find die 
drei von Hahnemann aufgeftellten Körperkonftitutionen: die 
pforiiche, ſykotiſche und fyphilitiihe.e Ganz unabhängig von 
Hahnemann war ein außgeiprocdhener Gegner besjelben Rade- 
macher, ebenfall3 zu der Erkenntnis gelangt, daß e3 drei verz 
Ihiedene Krankheitszuſtände gebe, denen drei fpezifiiche Heil» 
mittel entiprechen, die er Konftitutionsmittel nannte, deren 
Wirkung durch eine Reihe von Organmitteln unterftiigt werben 
müſſe. Wir werden fpäter noh darauf zurüdtommen, ebenfo 
auf die v. Grauvogl'ſche Theorie von der biochemiſchen Zellens 
tätigfeit und auf feine drei Körperkonftitutionen 

Bei Behandlung der konftitutionellen Krankheiten 
Ar ber Grundfaß, daß die paflenden Konftitutionsmittel nur in 

ohen Potenzen und in feltenen Gaben verabreicht werben dürfen. 
ALS Zwiſchenmittel können nutritive Arzneien in niederen und 
Funktionsmittel in mittleren Dofen eingeſchaltet werben. Die 
noch manifefte Syphilis ift mit ſtarken Dofen zu behandeln, 
während bie Folgen ber geheilten Syphilis und bie ſyphili⸗ 


tiſche Konjtitution hohe Potenzen verlangen. Wer chronifche 
Krankheiten mit Erfolg behandeln will, muß individuel bes 
Handeln; der Kranke fteht im Vordergrunde, feine Veranlagung, 
feine hereditäre Belaftung, kurz feine Konftitution, Dagegen 
ift der Name der Krankheit leerer Schall, er ift ein wiflen- 
ſchaftlicher Begriff, nicht Wirklichkeit. Die Diagnofe nad 
Krankheitsnamen fol nur ein Notbehelf fein fiir die Aerzte, 
um beftimmte Krankheitserſcheinungen zur Verftändigung furz 
zu charakterifteren, die Therapie hat nichts damit zu tun. 

Die Körperkonftitution ift alfo der Boden, auf dem beim 
Individuum ganz beftimmte Krankheitsſymptome hervorwachſen, 
gerade wie auf einer Wieſe mit beſtimmter Bodenbeſchaffenheit 
nur ganz beſtimmte Gräſer hervorſproſſen. Die Krankheits⸗ 
form iſt weiter nichts als ein Zeichen und der Beweis, daß 
dieſe oder jene Körperkonſtitution zugrunde liegt. Wie auf 
feuchtem Untergrunde nur faure Gragarten gedeihen, fo ſehen 
wir bei der hydrogenoiden Konſtitution v. Grauvogl's, wobei 
alle Gewebe zuviel Waſſer enthalten, Die Gruppe der rheuma⸗ 
tiihen Krankheiten fih entwideln. Drainiert man bie naffe 
Wieſe, fo werden neue Grasarten proffen, behandelt man einen 
Kranten Tonftitutionel auf lange Sicht, fo wird allmählich 
die Krankheitsdispoſition abgeſchwächt. Die Krankheitsſymptome 
find in Wirklichkeit nichts als die ſichtbar gewordene konſtitu⸗ 
tionele Anlage, auf der fte fih entwideln mußten. Wenn 
man auf diefe Weile gewiſſe Krankbeitögruppen unter großen 
Geſichtspunkten aufftellen tann, jo wird man, bei Eintritt in 
die Behandlung felbft, bald erkennen, daß dennoch jeder Einzel- 
fall ala ſolcher betrachtet, bewertet und individuell behandelt 
werden muß. 

Die vererbte Konftitutton ift beim Individuum unders 
änderlih, ebenfo wie der Charakter; beide find eingeboren. 
Die Konititution ift die Anlage, auf der die Natur mit Not- 
wendigfeit den Aufbau und die Funktion des Organismus 
vollziehen muß. Der Konſtitutionsbegriff ftellt nur feft, daß 
eine ganz beitimmte örperbeichaffenheit beim Individuum vor- 
liegt. Mit Gefundheit und Krankheit hat die Körperkonftitution 
vorerit nichts zu tun; e3 gibt weder eine pofitio gefunde nod 
eine frante Konftitution; durch die Feltitellung der Eonftitu- 
tionellen Anlage wird lediglich gejagt, daß ein relativ geſundes 
Individuum unter gewiſſen Bedingungen zu ber einen oder 
anderen Erfrantungdform neigt oder nicht neigt. Die ton- 
ftitutionelle Anlage ift aber gewiſſen Modifitationen unter- 
worfen; unter gegebenen Bedingungen tritt fie ftärter hervor 
oder zurüd. Klimatiſche und atmoſphäriſche Einflüffe, Cr- 
nährungsverhältniſſe und feelifche Eindriide können der Körpers 
Lonftitution zuſagen oder nicht, und fo fehen wir, daß Krant: 
Heit3dißpofitionen, die der Konftitution eigen find, bald ftärker 
bald ſchwächer herportreten oder zeitweife gar nicht beftehen. 
Ein Rheumatifer wird fih in trodenem, fonnigem, warmem 
Klima ſehr wohl fühlen, während er in einer Sumpfgegend, 
dei naßfaltem Wetter, bei darniederliegender Oxydation oder 
im Zuſtande feeliicher Depreffton die rheumatischen Beſchwerden 
ftet3 mwiederlehren fteht und unangenehm empfindet. Die Ron: 
ftitution bleibt dabei unverändert, die Krankheitsdispoſition 


felt. 

aii Aus Meng-Hiekler 
Das ärztliche Volksbuch. 
Die pſychdanalytiſche Heilmethode. 

Wir wollen nicht die Pſychoanalyſe als wiſſenſchaftliche 
Lehre hier allgemein verſtändlich darſtellen. Unmöglich iſt es, 
auf wenigen Seiten eine Wiſſenſchaft, die das ganze Seelen- 
leben umfaßt, mitzuteilen. Es wären doh nur VLehrſätze, die 
man der Autorität des Entdeckers oder deg berichtenden Fad- 
mannes glauben müßte. Sie zu verftehen, wiirde langen eigenen 
‚Studiums bedürfen. Dagegen fann bdie Anwendung der Piycho- 
analyſe als Heilmethode allgemein verftändlich Dargeltellt werben, 
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und das ift auch wünſchenswert, da es fehr viele Neurotiler*) 
gibt und jeder Qefer mit ihnen zu tun hat. Da die Methode 
die Erkrankung urſächlich bekämpft und dadurch dauernd zu 
heilen vermag, vermittelt ihre Kenntnis auch Willen iiber bas 
Weſen diefer Krankheiten. 

Keine andere Krankheit ift fo wenig bloß perjünlides 
Leiden des Erkrankten wie die Neurofe. Durch einen Fal 
bon fchwerer Neurofe wird dag ganze Zujammenleben den 
Bebendgefährten andauernd erſchwert, meift unleidlich gemadt. 
Die Neurofen entitehen nämlich aug dem Gegenjaß der Sonder: 
triebe des einzelnen zu den Anſprüchen der Gejellichaft, ſpeziell 
der Familie, in welche er ala Kind hineingeboren wird und 
ber er fih nicht entziehen fann. Dur Konflikte wird bie 
Neuroſe ausgelöft und aufrecht erhalten. Der Kranke flüchtet 
— allerdings unwillfürlih und ohne Schuld — in diefe Krant- 
heiten; diefe Auffaffung hat die Maflenerfahrung der Kriegs: 
neurofen voll beftätigt. Jede Neurofe hängt daher mit dem 
ganzen -Schidjal der Umgebung, mit der Geſchichte und den 
Fehlern oder Unterlafjungen der Eltern, Geſchwiſter, fpäter 
des Chegefährten, und mit dem Liebesleben des Kranten zu- 
fammen. Die wirklide Heilung madt den Kranken fähig, 
fih mit normalen und gefunden Mitteln zu behaupten, und er: 
leichtert deshalb die Dafeinsbedingungen der ganzen Umgebung. 

Da fih aber die Menſchen gegen eine Wahrheit, die für 
jeben ein Stück Selbfterfenntnis bedeutet, wehren, fo begegnete 
die Piychoanalyfe lange einem befonderen Widerftande, der 
noch dadurch geiteigert wurde, daß regelmäßig neben andern 
Urſachen auh Schwierigfeiten der jeruellen Ent: 
widlung ald Krankheitsurſache aufgebedt wurden. Im 
Geſchlechtsleben Herricht aber ein befonderer Brad von Un: 
aufrichtigfeit und Heuchelei bei jehr vielen Menſchen, jowohl 
gegen fih jelbft als gegeneinander. Und doch hat fih die 

ethode durchgeſetzt, aber erft nachdem ihre wiflenfchaftliden 
Ergebnifje die Piychiatrie (Lehre von den Geiſteskrankheiten) 
und die Piychologie (Lehre von den Seelenvorgängen) um: 
gewandelt haben. l 

Es war in den Jahren 1880—82, als dad Grundprinzip 
jeber piychoanalytiihen Behandlung — dad methodiide 
„Sich⸗ausſprechen⸗-laſſen“ — vom Wiener Arzte Dr. ofef 
Breuer**) an einem bejonderß ſchweren Falle von Hyfterie, 
einem 21jährigen Mädchen, da3 an Lähmung und Steifheit 
ber einen Seite, an Sprad, Seh: und Eßftörung, an tiefer 
Berftimmung mit zeitweiler Verlorenheit und Dämmerzuftand 
litt, mit Erfolg durchgeführt wurde. 

Das Wort „Piyhoanalyfe* wurde erft fpäter von Frend 
gebraucht. „Pſyche“ Heißt Seele. „Analyſe“ bedeutet bier 
nicht einfach „Unterfuhung” oder „Beſtimmung“. Hier ift es 
gleichnisweiſe aug der Chemie, der Wiſſenſchaft von ber Zer: 
legung und Zufammenjegung der Stoffe, entlehnt. Das Wort 
befagt alfo, daß krankhafte und auch normale feelifche Er⸗ 
fheinungen als Ganzes nicht genügend erforfcht und beherrſcht 
werben können, fondern erft auf einfachere Vorgänge zurüd- 

*) Neurojen nennt man gewiſſe nicht organifche Krankheiten, ind 
bejondere die fogenannte Nervofität und Neurafthenie, die Hyfterie 
und Angft: und Zmangszuftände aller Art. 

**) Dr. Joſef Breuer, geb. 1842, bat hervorragende Ent: 
dedungen auf phyfiologiihem Gebiete gemacht und ift Dozent der 
Wiener Univerfität. Er hat den jüngeren Sigmund Freud, geb. 
1856, jetzt Profeffor in Wien, zur gemeinfamen Fortfegung der de 
obachtungen und Behandlungen angeregt. Als Ergebnis dieler Ar: 
beiten wurde von beiden 1895 dag epodemadende Buch „Studien 
über Hyfterie” veröffentlicht. Breuer, dem die erfte grundlegende Ent: 
dedung zu verdanken ift, 30g fi) von der weiteren Sorfcherarbeit zurüd, 
die Freud allein fortſetzte. Diefer ſchuf die pſychoanalytiſche Methode, 
erforihte da3 unbemußte und bewußte Seelenleben auf neuem Wege, 
jo den Traum, den Wig, die Alltagsfehler des Verſprechens, Ber 
geilend, Verlierens, Verſchreibens afa. Er hat die Seelenehre md 
die gefamten Geifteswiffenfchaften auf ein neues Fundament geftell. 
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geführt, ja bis in ihre Einzelheiten zerlegt werden müſſen, 
um dem erftehen und der heilenden Beeinfluffung einzeln 
ugänglih zu werden. Und für jedes Element wird Ent- 
ehung und Geſchichte und vor allem der Zufammenhang mit 
der Trieb- und WBerlönlichkeitzentwidlung feftgeftelt. Auch 
den Entſtehungsvorgängen jelbft geht die Piychoanalyfe 
nach, um auch diefe zu verſtehen und zu beeinfluffen, und weift 
dadurch den Weg zu einer wirkſameren geiftigen Hygiene. 

Heute, wo ſchon fo viele Menfchen jeden Alter und faft 
jeder Nation, vom Normalen big zum jchwerft geiftig Crs 
frankten, pſychoanalyſiert worden find, und unjere Erfahrung 
in. jedem Yale zum Teile auf bereits Erforſchtes trifft, fällt 
e3 ſchwer zu glauben, daB vor 40 Jahren ſowohl die Sym: 
ptome ala die krankhaften Vorgänge bei den Neurojen (Hyſterie 
und Zwangserſcheinungen) und den Geiftesfrankheiten für den 
Arzt ſinnlos waren, fo finnlos, daß er ihre Aeußerungen gar 
nicht beachtete. Die hyſteriſchen Phantaftereien in ihrer Uns 
überlegtheit und Verlogenheit wurden für ebenjo wertlos ge- 
halten, wie das irre Gefafel der Beiftesfranten; beide galten 
eben mehr oder minder fiir vernunft- und inhalt2lo2. 

E3 hat Mut, Tiefe und Güte bei Breuer dazu gehört, 
zuerft Stunde um Stunde täglih eine Hyſteriſche, allerdings 
eine febr begabte und vortreffliche PBerfönlichkeit, glaubend und 
aufmerfjam anzuhören. ES wurde eine Obrenbeichte mit 
feeliicher Hilfe feiten? des Arztes daraus. Won der Beichte 
beim Prieſter unterjcheidet fih die beim Arzt dadurch, daß 
das Beichtfind jenem nur beichtet, was es von belaftenden 
Sünden. weiß, der Krante hingegen, bei welem übrigens 
gleihfall3 die Ausſprache ohne gegenjeitiges Anjehen geſchehen 
fol, nicht weiß, was ihn belaftet und Urſache feiner Cr- 
frankung ift. Es Handelt fih bei feiner freien Ausſprache 
gerade darum, ihm die nicht mehr gewußten, alfo unbewußten, 
und doch wirkfamen Erlebnifle und feelifhen Vorgänge wieder 
zur Erinnerung 3u bringen, fie bewußt gu madhen. Breuer 
erreichte den Cintritt des lUnbewußten in das Bewußtſein 
mitteld Hypnoſe, in die fein erfter Fal durch die zur Krant- 
beit gehörenden Dämmerzuftände fait von felbft verfiel. Die 
Methode wurde unter Verwendung einez Ausdrucks deg Mri- 
ftotele8*) „Larthartiihe” (die Seele reinigende) Behandlung 
genannt. Das bei jedem Fall fih Wiederholende, aber immer 
wieder Meberrafhende war, daß die Symptome durch die in 
der Hypnoſe mitgeteilte, wieder lebendig gewordene Vergangen: 
heit eine Erklärung fanden. Die Kranken waren eigentlid) 
rehabilitiert (wieder achtungswürdig gemadit); ihre Symptome 
waren gar nicht finnlos, ihr Gefaſel war nicht erlogen gewejen. 
Nur konnten fie felbft nicht, und noh weniger die Umgebung, 
die Aerzte mit eingefchloffen, vor der Behandlung den Sinn 
der Krankheit wiſſen. Die Aussprache erfolgt aber nicht nur 
als ein intereffiertes Erzählen merkwürdiger vergeflener Dinge 
oder ald AZutagebringen verlorener Gedanken. Der Krante 
erzählt vielmehr mit Erregung und Ergriffenheit, er befreit 
fein Gemüt dabei; die krankmachende Vergangenheit wird mit 
dem Affefte (Gemütderregung) wiederholt, mit dem fie feiner- 
zeit erlebt worden war. Die treibenden, unerfillten Wünſche 
und der ganze Affekt, die Unluft der Unbefriedigtheit, Angſt 
und Schuldgefühl waren alfo bisher noch vorhanden. Sie 
hatten völlig unbewußt die unnüße, läftige, quälende Krant- 
beit vorbereitet, gejchaffen und aufrechterhalten. Nun geſchah 
da8 Merkwürdige, daß diefe Erregungen nadh jo viel Jahren 
durch die ungehemmte Ausſprache beendet oder, wie der Fad- 
ausdruck lautet, „abreagiert” wurden. Wie ift daß zu erklären? 

. Die alten Erlebnifje waren im Laufe der Zeit Vergangen- 
heit geworden und hatten nur barum nicht, wie andere ers 
innerliche Erlebnifje, mit der Zeit ihre Wirkung verloren, 
weil fie eben in diefer merfwärdigen Art vergeffen, oder wie der 


*) Griechiſcher Philoſoph. 


Fachausdruck zum Unterſchiede vom wirklichen, völligen Ber: 
geffen lautet, „verdrängt“ waren. Ferner reichten die wieder- 
erinnerten Gejchehnifje zurüd in Seiten der Unreife und 
Schwäche, big in die frühe Kindheit. Seitdem bat fih aber 
das Individuum entiwidelt, in den günftigen Füllen nach—⸗ 
entiwidelt, D. h. Mängel und Entwidlungshemmungen, bie einft 
feine Widerftandsfähigfeit herabgejegt haben, ausgeglichen. 
Der fo erftarfte Menih hält feine wiederkehrenden — wenn 
auch noch immer peinliden — Grinnerungen aus, wird mit 
den fo neuerlih erlebten Greignifien und Gefühlen fertig, 
deren urjprüngliches Erleben ihn Trank gemacht hatte. Er 
weicht nicht mehr zuriid, ſondern erträgt und äußert die wiebers 
fehrenden Gefühle Die Aeußerung, ſowohl dag wiederholte 
Ausſprechen, wie die begleitende, mitunter auch zum Weinen 
gefteigerte Erregung find Mittel zur Befreiung. Cine Zeit: 
lang kehren die neu erwachten Gefühlöregungen auh im ganzen 
Erleben des Kranten durch Tage und Woden wieder, erfüllen 
feine Träume und fein waches Tun und Empfinden. Er er- 
lebt die früher verdrängten Gefühlsregungen zu Ende und 
erledigt fie endgültig. An al diefem erniten Mühen nimmt 
der Arzt teil; die Erklärungen, die er gibt, erleichtern und 
ermöglichen erft dem Kranken die Erledigung. Die Behand: 
lung bringt dem Kranken die erjehnte Hilfe. Nach einem 
Helfer hat er fih teils bewußt teild unbewußt ſtets gefehnt. 
Der Helfer trug in der Gedankenwelt des Kranken meift die 
Züge ded Vaterd. Der Arzt übernimmt nun wirklich zeit- 
weile diefe Rolle, und der Kranke ftellt fi) zu ihm kindlich 
ein: er „überträgt“ auf den Arzt Da3 Erinnerungsbild vom 
Bater, eine „Vaterimago“ (Imago heißt Bild, „gedachtes 
Bild“). Diefe Bindung an den Arzt ift zur Erlöfung des 
Kranken vom Geheimnis, vom Allein und Berlafjenfein not- 
wendig; fie fol jpäter dur Bindung an andere Perjonen 
abgelöjt werden, was aber bei der fathartifchen Methode, deren 
Heilwirkung wir nun verftändlich gemacht zu haben olauben, 
nicht leicht gelingt. 

Dag war einer der Gründe, weshalb Frend die Methode 
wieder aufgab. Manche Seelenärzte, wie 3. B. Frant in 
Züri, benitgen fie noch heute. Im Krieg, wo e3 fih um 
fchnelle Erfolge bei den unter abnormen Bedingungen ent» 
ftandenen Kriegsneuroſen handelte, wurde fie von Simmel 
in Berlin an jehr vielen Soldaten mit Erfolg wieder durch⸗ 
geführt. Eine Schwierigkeit liegt aber darin, daß viele Kranke 
fih nicht hypnotiſieren laffen. Ferner find die Erfolge nicht 
immer dauernd, weil die Hypnoſe an und für ſich eine zu 
innige Bindung des Hhpnotifierten an den Hypnotifeur voraus: 
fegt und, wenn nun dieſes Verhältnis fih ändert, aud) die 
Erfolge aufhören, die nur dem Hypnotiſeur zuliebe erreicht 
wurden. Es ift auch nicht wünſchenswert, jeden Neurotiker 
in ſolch ein Abhängigkeitöverhältnis zu bringen, daß einen 
fremden Willen zum Gelundjein brauchen und den eigenen 
Willen aufgeben läßt. Wohl gibt e3 fo willensunfähig ver- 
anlagte Neurotifer, daß fie nie zur wirklichen Selbitändigfeit 
tommen können. Man fann zufrieden fein, wenn fie, obſchon 
als Willenshörige, wenigſtens ohne Neurofe arbeit3- und frende- 
fähig leben. Daß wirkliche Ziel des Seelenarztes ift aber, 
auh die Selbſtändigkeit des Neurotikers wieberherzuitellen. 
Zu diefem Zwede muß man, abgelehen von dringlidher Be- 
einfluffung, auf die Hypnoje möglichft verzichten, wie Frend 
e3 völlig tat, al3 er die fathartiiche Methode durch die „pſycho⸗ 
analytiiche” erſetzte. | 

Dieje beiteht darin, daß der Analyfierte ohne abfichtlich 
gewählte Richtung und ohne alle Kontrolle fi einfallen läßt, 
wag immer in fein Bewußtfein tritt, und da3 fogleich und 
jedesmal ausſpricht. Es ift ein laute Denten ohne Biel- 
borftellung, mit Feithalten des legten Bewußtſeinsinhaltes big 
um nädften Einfall. So leicht diefe Vorſchrift ericheint, fo 
f hwierig ift ihre Durchführung. Sie bedarf der Leitung durch 


den gefchulten Pſychoanalhtiker*). Diejer nimmt völlig uns 
parteiiih an der Entwirrung der auftauchenden Gedanken⸗ 
nege des Analyfierten teil. Er durchſchaut die Zufammens 
hänge früher und beffer, weil er volle Unbefangenheit befigt, 
wo der Krante, um befjen perlönlichite Erlebniffe es fid 
handelt, zunächſt befangen fein und eine unrichtige Auffafjung 
haben muß, weil diefe ihm feine krankhafte Richtung redt- 
fertigt. Die meiften Schwierigkeiten feiner Entwidlung und 
feiner Beziehungen zu den Nächften lernt der Kranke zum 
allen He ohne Voreingenommenheit und ohne PBarteiftellung 
eurteilen. 


Die Hauptſache ift aber, daß der Krante allmählich bie 
unbewußten Zufammenhänge verftehen lernt. Hier handelt 
e3 fi um jeelifche Vorgänge, die nicht nach Art des reifen 
Denkens geordnet verlaufen, auh niht nah der fachlichen 
Mebereinftimmung mit der Wirklichkeit geprüft werden. Sie 
entiprechen vielmehr einem mehr ungehemmten, eher trieb» 
mäßigen Ablauf, bei dem die Negungen der verfchiedenften 
Zeiten fih jcheinbar töricht vermiſchen und auch im tlar bes 
mußten Denten Entgegengefegtes fih vereint. Auch diefe uns 
reife, Lleinfindlih und primitiv (dem wilden Zuftand ents 
fprehend) gebliebene Geiltestätigfeit, die man nod nicht 
„Denken“ nennen fann, hat beftimmte Gefeße, nach denen die 
Vorftelungen fih verknüpfen. Ihre Entdedung hat unfere 
Kenntnis der Menfichenfeele vermehrt. Der Kranke wiederholt 
diefe Entdedungen. Viele Erflärungen der Seelen: und Geiftes- 
krankheiten, die fih um die unbemwußten Vorgänge nicht kümmern, 
find unvollftändig und geben eigentlich nur eine Scheinbegrün: 
dung. Mit Scheinbar richtigen Bründen begnügen die Menſchen 
fih auh fonft, wenn fie etwas aus unbewußtem Beweggrund 
tun müſſen. So find 3. B. die Verwandtenehen, wie jede 
Liebeswahl, unbewußt aug der Kindheit begründet, werden 
aber immer eine vernünftige oder unverniünftige, aber bewußte 
Begründung in den Cigenfchaften des Partners oder in den 
Verhältniſſen finden. 


Um dem Kranten an den tiefen Quellen der Krankheit 
helfen zu können, muß der Analytifer fein volles Vertrauen 
gewinnen und erhalten. Die Verjchwiegenheit des VBeichtarztes 
muß unverbrüchlich fein. Er ift nur Verfteher und Erklärer, 
nit Richter und Urteiler; die Eitelkeit eines überlegenen 
Menſchenkenners muß ihm ebenjo fremd fein, wie die Pharis 
füergenugtuung des Normalen gegenliber dem Abnormen, er 
bat weder mitletdig noh grauſam zu fein. — In gemeinjamer 
Arbeit mit dem Kranken fucht er nur die Kenntnis der per- 
u und gegenwärtigen Wirklichkeit, vor welcher der 

ante bisher geflohen ift, während er ihr jest zur Heilung 
ftandhalten muß. Dabei ihm zu helfen, ift die zweite Seite 
ber ärztlihen Tätigkeit. Damit der Arzt diefen Grab der 
Unbefangenheit und des Verftändniffes erreiche, ift e3 ers 
wünſcht, daß er felbft vorher analyfiert worden ift. 


Zwei Errungenichaften der Piychoanalyje wurden am 
meiften bezweifelt, weil fie dem Hergebrachten widerſprachen. 
Es ift die Deutung der Träume und bie Erfenntnid, daß der 
Kampf zwiichen der Perjönlichkeit und den vom Geſchlechts⸗ 
trieb gewedten Wünfchen aller Art zur Neurofe führt... .. 


*) Heute wird fon Mißbrauch mit der Methode getrieben, weil 
mander, der fie nur durch Lektüre oberflächlich tennt, fie nebenbei 
anzuwenden beginnt. Sole „wilde“ Analyie ftiftet Schaden, für den 
die Freud⸗Schule, melde Gelegenheit zur vollen fahlihen Ausbildung 
gibt, nicht die Verantwortung trägt. Die Piychoanalyje fol nicht mit 
anderer Behandlung verbunden fein, namentlih fol der Analytiler 
den Kranken nicht felbft Förperlich unterfuhen. Der Bertrauensarzt 
und der Analytiler haben in jedem Falle gemeinfam zu enticheiden, 
ob die organiiche oder die piychoanalytifche Behandlung als dringlicher 
voraußgeben fol. Beim Dazwiſchentreten Lörperliher Erkrankungen 
fol die Pſychoanalyſe bið zum Ablaufe derfelben unterbrochen werden. 
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Hilmvortrag „Allmutter Natur“. 


Im großen Saal bes Guftav - Siegle- Haufe fand am 
Donnerstag, 6. November, der von den Naturheilvereinen 
Stuttgart unddem Württ. Arbeitsausfhuß Deutſcher 
Vereine für Lebenspflege veranftaltete Filmvortrag von 
Paul Schirrmeifter-Berlin ftatt. Der Saal war diht bejekt; 
unter den Bejuchern waren auch einige hervorragende Ber» 
treter der Nerzteichaft Stuttgart. In einem inhaltlich vor: 
trefflihen Vortrag und in Elarer, eindrudsvoller Darftellung 
ftellte der bekannte Redner die wefentlihen Grundzüge natur: 
gemäßer Lebeng- und Heilweile dar. Von Vincenz Prieß: 
nig, dem fchlefiichen Bauern, dem Wieberentbeder des Wafler- 
heilverfahrens, dem geborenen Heilfünftler, ſprach er, von der 
Auffaffung, die er und dur ihn und nah ihm die ganze 
Naturheilbewegung vom Wejen der Krankheit bis auf den 
heutigen Tag hat (der Redner erläutert e3 im einzelnen an 
Fieber, Entzündungen, Hautausfchlägen, Syphilis), von der 
Annäherung der modernen mediziniſchen Wiſſenſchaft an diefe 
Anihauungen (unter Hinweis auf einzelne hervorragende Ber- 
treter der Wiſſenſchaft, 3. B. Bier), von der Aufgabe, die beim 
Heilen der Krankheit der Natur, dem helfenden Arzt („Die 
Natur heilt, der Arzt ift ihr Diener“) und nicht am wenigften 
dem Kranken felbft zufällt, von den Hauptſchäden unſeres 
beutfchen Volkslebens (Genußfucht aller Art, Alkohol, Tabat, 
Entfremdung von der Natur), von den mandherlei Hilfsmitteln 
naturgemäßer Heilweiſe, von der „Pflicht zur Geſundheit“, die 
jeder Einzelne hat, von der Möglichkeit, fih mit den einfachften 
natürlichen Hilfsmitteln dauernd gefund, arbeitsfähig und 
lebenöfroh zu erhalten. Beredter, al e3 der beredte Mund 
des Redners verftand, beleuchteten die Srundgedanten deg Vor: 
trag die Filmvorführungen. In drei Teilen zeigten die 
Bilder, wag man tun muß und tann, um fi gefund und 
froh zu erhalten (£öftlich Iebenswahre Badelzenen einer Wander: 
bogelgruppe), mit welchen Hilfgmitteln man verlorene Gejund- 
heit wiedergewinnen tann (Wafleranwendungen, Dampfbäder, 
MWidel in einer Naturheilanftalt, Freiluftleben in Ruhe und 
Arbeit in Luftbädern und Siedlungen) und wie dag gelund: 
heitlich Nötige fidh in Spiel und Lang zugleich zu vollendet 
Schönem an körperlihem Ebenmaß und liebliher Anmut er: 
hebt (Tänze, Reigen, Erntefeft der Gartenbaukolonie Eden bei 
Oranienburg). Ein Blid in eine dem Durdhichnitts-Groß- 
ftädter ganz fremde, neue, lodende Welt voll Geſundheit, Schön- 
heit und Freude tat ih den Zufchauenden auf; tiefe Sehn: 
ſucht nah folh Löftlihen Gütern mag in mander Seele er- 
wacht fein mit dem Bedauern zugleich, fo mandes aug eigener 
Schuld verfäumt zu haben, fo mandeg gefunbheitliche Gut, 
das man einft befaß, achtlos vergeudet, unmiederbringlich ver- 
loren zu haben. 


Die Veranftalter haben einen vollen Erfolg erzielt; bie 
Schöpfer des Films, die Leiter des Deutſchen Naturheilbunde, 
haben fih den wärmiten Dant aller verdient, denen die Sorge 
um die eigene Gejundheit oder um das Wohl anderer am 
Herzen liegen muß. Unfere ganze deutfche Jugend in ben 
Schulen, den Fabrifen, den Bilros und Kanzleien, in Stadt 
und Land, müßte diefen Film zu fehen befommen. Die 
Schulbehörde müßte ihn allen ihr Anvertrauten zugänglid 
machen; denn nur auf dem Boden folder Anſchauungen und 
folder Lebensführung kann dem deutfchen Volk ein gefunder 
Nachwuchs erftehen, tann allein ein körperlicher, geiftiger und 
fittlider Wiederaufftieg des deutfchen Volkes möglich ie 

| oli 


Stauffer, Homõothera ie und Meng⸗Fießler, 
„Das ärztlige Folksbuch‘“ find durch die Geſchäfts⸗ 
en ber Hahnemannta, Stuttgart Blumenftr. 17, zu 
eziehen. 
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An die Mitglieder der Hahnemannia und die 
Sefer der „Homõopath. Monatsblätter“. 


Wir bitten diejenigen Mitglieder, die noch mit ihren Bei- 
trägen für da3 3. n. 4. Vierteljahr 1923 im Rüdftand find, 
um umgebende Bezahlung. Der Beitrag für diefe beiden 
Biertelfahre beträgt je 30 Goldpfennige. 


ür daß 1.n.2, Vierteljahr 1924 beträgt der Beitrag fer 
die Mitglieder der Hahnemannia (einfchl. freier Lieferung der 
„Monatsblätter”) je 75 Goldpfennige. Neu eintretende Mit- 
glieder bezahlen außerdem eine Yurfnahmegebühr im Betrag 
von 1 Goldmarf. 

Mitglieder, denen die vierteljährliche Beitragszahlung zu 
umftändlich ift, können ihren Beitrag in Höhe von 8 Golds 
mart für da3 ganze Jahr im voraus entrichten. Wir müſſen 
uns jedoch für den Fall, daß die Verhältniffe fih ändern 
foten, Nacerhebung vorbehalten. 

Abonnenten (Nichtmitglieder) innerhalb Dentichlands 
zahlen bei direftem Bezug vom Berlag vierteljährlid 75 Gold- 
pfennige, und beim Bezug durd die Poft 60 Goldpfennige. 
(Beftellungen nehmen alle Boftämter und Briefträger entgegen.) 

Für das Ausland gelten für ein Bierteljahr folgende 
Preiſe: Amerika 0,20 Dollar, England 1 Schilling, Frants 
reih 5 Fr., Holland 0,50 Gulden, Defterreih 12500 Kronen, 
Rumänien 36 Lei, Schweden 0,70 Kronen, Schweiz 1 Franken, 
Tſchech o⸗⸗Slowakei 6 Kronen. 

Bereine erhalten die „Monatsblätter” beim Bezug von 
mehreren Cremplaren unter einer Adreſſe zum Preis von 
10 Goldpfennigen pro Monat. Vereine, die nur 1 oder 2 
Eremplare beziehen, erhalten keine Preisermäßigung. Die 
a. für Porto und Verpackung werden zunächſt noch 

erechnet. 

Ale Zahlungen werden möglichſt raſch, am einfachiten 
durch Ueberweiſung von Rentenmark auf unfer Poftichedkonto, 
Stuttgart Nr. 7043, erbeten. 

Bon der Nr. 9/12 können fiir Mitglieder, die ben Jahr⸗ 
ang 1923 vollftändig haben wollen, noh einige Hundert 
Exemplare zum Prei von 10 Goldpfennigen pro Nr. nachbezogen 


werben. Geſchaftsſtelle der Habnemannia. 
Reichert. 


Berband homöop. Laienvereine Württembergs. 


Dem Verbandsvorſitzenden ift aus Verbandskreiſen Groß⸗ 
Stuttgarts nachſtehende 


Anregung 
zugegangen, die wir — trog mander fachliher Bedenken — 
wegen der warmherzigen Gefinnung, die aus ihr ſpricht, gerne 
zur allgemeinen Kenntnis bringen. 

Der Einjender fchreibt: 

Als Mitbegründer des Landesverbandes möchte ih fiir 
die im Mai diefed Jahres ftattfindende Jahresverſammlung 
de Verbandes folgende Anregung geben, die bei einigem 
gutem Willen trog der in den heutigen Verhältniffen liegenden 
Schwierigkeiten unfern Verbandsverhandlungen nicht unbes 
trädtlihen Nugen bringen könnte. Es Hat mich öfter uns 
angenehm berührt, daß auswärtige Vereinävertreter die Haupt- 
verſammlung verlaflen mußten, um wieder rechtzeitig nad 


jeilage m den Komöopathifthen Monatsblättern 


49. Jahrg. 


Haufe zu fommen, ehe die Beratungen — oft wicdhtigfter Art — 
zu Ende geführt waren. So werben die angefchloffenen Vereine 
nicht big zum Besten iiber aleg Verhandelte genau unterrichtet; 
denn die Vertreter können Über manhe Fragen feine Aus⸗ 
£unft erteilen. Diefer Zuftand ift namentlich für eine junge 
Körperichaft, wie es unfer Verband ift, außerordentlich be- 
Hagendwert und nachteilig. Wenn biefem Uebelſtand abgeholfen 
werden könnte, wiirde manches Vorurteil, da3 fih hartnädig 
erhält, würden manche kurzſichtigen Anfchauungen leichter be: 


kämpft und überwunden werben können, und da3 Vertrauen 


zum Verband wiirde geftärkt. 

Ich möchte deshalb vorfchlagen, Bertretern von aug: 
wärt3, die in der Sonntagfrühe wegen der mangelhaften 
Zugverbindung oder der großen Entfernung nicht zum Beginn 
der Verhandlungen, der fpätefteng auf 9 Uhr feftzufegen wäre, 
rechtzeitig eintreffen Eönnen, für die Naht vom Samdtag 
zum Sonntag Aufnahme in Vereindfamilien 
Stuttgart oder feiner nädhften Umgebung zu 
gewähren. Dadurch wiirde die Geihäftsführung in der 
Berfammlung wefentlich erleichtert; e3 würde aber auh ber 
gejellichaftlihe Verkehr gepflegt und der perſönliche Gedanken⸗ 
austausch wiirde das Zuſammengehdbrigkeitsgefühl ftärfen und 
damit zum Nuten des Ganzen niht wenig beitragen zur 


Mit dem Einfender bittet auch der Verbandsvorſtand um 
Behandlung des angeregten Gedankens in den VBereingabenden 
und baldigite Mitteilung an die Gejchäftzftelle oder den Bor- 
figenden. Wolf. 


Eingefandt. Unterzeichneter bittet um Aufnahme des 
Folgenden: Nahdem nun die „Homdop. Monatsbl.“ wieder 
monatlich zu erfcheinen begonnen haben, möchte ich als Lefer 
und altes Vereindmitglieb nicht verfäumen, einige Worte an 
bie Vorftände und Ausfchüffe der homöopathiſchen Vereine 
im Lande zu richten. 

Ich möchte erftend dringend bitten, daß jedes Berein?- 
mitglied wieder feine Monatsblätter lefe. Die Blätter würden 
dadurch lebensfähig bleiben, und außerdem kommt ſoviel Be- 
lehrendes darin, daß gewiß jedes fih etwas daraus holen 
fann, bald dies bald jenes. Jeder Verein follte feinen Mit- 
gliedöbeitrag fo fegen, daß die Blätter vom Berein aus 
koſtenlos geliefert werden können. 

Ein zweites liegt mir aber noh mehr am Herzen. Da- 
mit, daß wir ung für vorkommende leichtere Krankheitsfälle 
aus guten Apotheken in gemeinfamer Beftellung einwandfreie 
Arzneien tommen laffen, ift noh lange nicht alle getan; aug 
damit nicht, daß ein beionders fähiges und williges Vereins: 
mitglied den übrigen nötigenfalls mit Rat und Tat beifpringt. 
Sondern dad Wichtige und Notwendige wäre, daß möglichſt 
biele Mitglieder nad) und nad felbftändig mit den homdo- 
pathifchen Arzneien im Bedarfsfall umzugehen veritehen. Dazu 
gehört Belehrung in den Vereinazufammenkünften. 
Dies fann überall, wo der ernfte Wille ift, geichehen durd 
fleine Vorträge — in aniprudslojer Form und Bun 
Umfang — dur Vorlefungen aus geeigneten Schriften über 
biefe oder jene Srankheit3erfcheinungen u. dgl. mehr. 

Hiebei follte jedes Mitglied zu Wort tommen, wenn es 
etwas Brauchbares zu fagen hat, auh wenn e8 nicht fo beredt 
ift wie andere. Nichts fann mehr fördern als ein ruhiger 
Gedankenaustaufh im Kreife von Freunden und Gleich⸗ 
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gefinnten. Da3 würde bie Vereine mehr fördern, innerlich) 
und nah außen, als wenn gewifle einzelne meinen, immer 
allein da3 Wort führen zu miüflen und dadurd) die Mehrzahl 
immer in einer gewiſſen Abhängigkeit, Unwiſſenheit und Uns 
fiherheit erhalten. ©. 8. 


Mehrfache Veſchwerden 
iiber Schließung der homöopathiſchen Abteilnugen von Apo⸗ 
thefen, die Sonntag- und Nacıtdienft haben, veranlaffen ung, 
- darauf binzuweifen, daß in folchen Fällen der Arzt das Redt 
zum Selbftdispenfieren, d. h. zur Selbftabgabe von Arznei- 
mitteln bat. 

Stuttgart, den 14. Jan. 1924. 
Der Berein homöop. Aerzte Stuttgarts. 


Berein Stuttgarter dom. Krankenhaus, E. B. 

Sn der Ausfhupfigung des Vereins wurde u. a. be- 
ſchloſſen, daß der fagungsögemäße Beitrag von 3 H. W. jähr⸗ 
li wieder Giiltigteit hat. Weniger bemittelte Mitglieder, 
denen e3 unmöglich fein folte, diefen Betrag aufzubringen, 
können auf Antrag berüdfichtigt werben. 

Es wird ferner daran erinnert, daß bie Mitglieder der 
Hahnemannia, des Vereins Stuttgarter homdop. Krankenhaus 
und des Verbands homdop. Zatenvereine Württemberg® bei 
Behandlung im homdop. Krankenhaus in der II. u. III. Klaſſe 
eine Ermäßigung von 1000 auf die Verpflegungdfoften er- 
Halten. Mitgliedern der Ortskrankenkaſſen fann diefe Bers 
günſtigung nicht gewährt werden. Die Mitgliedskarte des 
laufenden Jahres ift al3 Ausweis mitzubringen. 

Der Schriftführer: Dr. Hteurer. 











Bereinstafel. 


Berein „Hortfäritt“ Stuttgart. Dienstag, den 8. April, 
Frauenverfammlung. Dienstag, den 22. April, gemiſchte 
Berfammlung mit Bortrag. 


SHahnemannia Göppingen. Donnerstag, den 13. März d. J., 
abends 8 Uhr, Monatdverjammlung im Lolal „Hirſch“, Reben- 
zimmer, mit Bortrag über Kindertrantheiten und deren 
Heilung. 

Perein Heutlingen. Unſer nächfter gamilienabend findet 
am 16. Maͤrz, nahm. 4 Uhr, in Begingen bei Braun:Bäd ftatt. 


Vereinsnachrichten. 


Komöop. Berein Gablenberg. Am 26. Januar 1924, abends 
1/38 Uhr, hielt der Berein im Lolal zum „Buchenwald“ feine Generals 
verfammlung ab. Borftand Höſch begrüßte die Mitglieder mit herz- 
lihen Worten und gab folgende Tagesordnung befannt: 1. Belannt- 
gabe des Protololld. 2. Berichte der Funktionäre: a) des Vorftandeg, 
b) der Kaſſiere, c) des Bibliothefard, d) der Reviforen. 3. Reumahlen 
und Anträge. 4. Verſchiedenes. Nah dem Vortrag des Protofolld 
von der legten Generalverfammlung nahm Borftand Höſch das Wort 
zu feinem Bericht über die Geichäfte des DVereind im vergangenen 
Sabre. E3 fanden ftatt: 1 Generalverfammlung, 3 Berfammlungen, 
1 Frauenverfammlung, 2 Bortragsadende, 4 Wanderungen, 12 Aus- 
ſchußſitzungen und da3 30. Stiftungsfeft. Wir entnahmen daraus, 
daß von dem Ausſchuß gemaltige Arbeit geleiftet wurde. Kaſſier 
Bräuninger berichtete über die Finanzen des Bereind. Einnahmen 
69,44 G.M., Ausgaben 45,60 G.M., Beitand 23,47 G.M. Kaſſier 
Räühle berichtete Über die Lichtbilderlafje. Einnahmen 14,86 G. M., 
Ausgaben 13,10 G.M., Beitand 1,76 G.M. Reviſor Karbaum 
berichtete, daß die beiden Reviforen die Kaffen. revidiert und in tadel- 
lojer Ordnung gefunden haben und bat, den Kaſſierern Entlaftung zu 
erteilen. Unter Neuwahlen berichtet Borftand Höſch, dap der Ges 
ſamtausſchuß bereit fei, auch im neuen Jahr die Gefchäfte zu führen 





mit Ausnahme unfered 2. Borfikenden Paul Angſt. Rah Beſchluß 
der Generaiverfammlung fol eine Neuwahl dem Ausihuß überlaffen 
bleiben. Ebenfo die Wahl bezw. Einteilung der Unterkaffierer. Unter 
Anträge lag als erjter der Antrag ded Ausſchuſſes: Ift Die General: 
verjammlung mit dem bisherigen Monatsbeitrag von 20 Goldpf. ein- 
verftanden? Die Zeitung wird beſonders berechnet. Nach febr leb- 
bafter Debatte blieb e3 bei dem bisherigen Monatsbeitrag. Punkt 
Verſchiedenes war bald erledigt, Somit konnte Borftand Höſch bad 
das Schlußwort nehmen. Er dankte allen für die treue Mitarbeit im 
vergangenen Jahre und bat, ihn aud in Zukunft zu unterflügen, daf 
der Homödopathilhe Verein blühe und gedeihe zum Wohl feiner Mit- 
glieder und der Allgemeinheit. gr. Sch. 
Homsop. Perein Zenerbach. Am Sonntag, den 13. Januar, 
hielt der Berein feine Generalverfammlung im Gaſthaus zum „Hirih“ 
ab. Um halb 8 Uhr eröffnete der 1. Borjigende die zahlreich bejuchte 
Berfammlung und gedachte zunädft eines dur Tod abgegangenen 
Mitglieds, zu deffen Ehren fih die Mitglieder von ihren Sipen er: 
hoben. Der Tätigleitd- und Kaflenbericht wurde von den Anweſenden 
mit Zufriedenheit aufgenommen. Die Neuwahlen gingen ziemlid 
raſch von ftatten, da der Gefamtausfchuß per Alklamation wieder: 
gewählt wurde; er fegt fih aus folgenden Herren zufammen: 1. Bor: 
fitender Guſtav Gauder, 2. Borfigender und Schriftführer Chr. 
Knödler, Kaffier Oberlehrer Eichele, Bibliothelar und Badwannen⸗ 
verwalter Jakob Horlacherz; Beifiger: 2. Schriftführer Paul 
Theurer, Jakob Großmann, Aug. Thrum, Friedr. Beith, 
Georg Krapf, Gotthold Köpple, Ludwig Bauer; Vereins 
diener Chr. Schultheiß und Georg Krapf. Der Monatöbeitrag 
beträgt einfchl. Lieferung der „Monatsblätter” 30 Pfg., für Mit: 
glieder, welche auh noch die „Populäre“ Iefen, 50 Pfg. Die Auf: 
nabmegebühr wurde auf 50 Pfg. feftgelegt. Die Vorſtandſchaft madi 
fih zur Aufgabe, in diefem Jahr bei jeder Berfammlung einen Bor: 
trag oder Aufklärung über Krankheiten und Heilkräuter zu geben. 
Dafür wird an die Mitglieder und Gönner des Vereins die Bitte 
gerichtet, die Berjanftniungen und botanischen Ausflüge noch zahlreicher 
zu befuchen als jeither. 
Guſtav Gauder, 1. Bor]. Chr. Knödler, Scriftf. 
Mühlitr. 2. Sägerftr. 14. 


Die Hahnemannia Göppingen hielt am Sonntag, den 3. Fe- 
bruar d. J., nachmittags 3 Uhr, in ihrem Bereinsheim „Hirſch“ ihre 
jäbrlide Hauptverfammlung ab, die fih eines guten Befuches erfreute. 

Borftand, Herr Paul, eröffnete die Verſammlung und begrüßte 
die erjhienenen Mitglieder. Hierauf wurde zur Tagesordnung übers 
gegangen, aus welder einige Punkte hervorgehoben werden follen. 
Herr Paul warf einen kurzen Rüdblid auf da3 vergangene ver: 
hängnisvolle Jahr und dur den Schriftführer gelangten die Pro- 
tofolle zur Berlefung. Dem Vorſtand erlannten die Mitglieder das 
volle Vertrauen zu. Die Leitung wurde von den Berjammelten eins 
ftimmig wieder in die Hände des pflichtgetreuen jeitherigen Vorftandes 
gelegt und zwar: Borftand Herr Gottlob Paul, Schriftführer Herr 
Wilh. Schroter, Kaffier Herr Wild. Naumann. Die Vorſtands⸗ 
mitglieder danten der Berfammlung für das ihnen erwiejene Ber: 
trauen und bringen zum Ausdrud, daß fie nad beiten Kräften an 
der Förderung des Bereind und der Homöopathie arbeiten werden. 
Andererjeit3 erwarte der Borftand aber auch, daß die Mitglieder ihr 
eigenes Intereſſe auch mehr aufleben laffen, und fo dem Geſamt⸗ 
vorftand Freude zur opfermilligen Arbeit geben. Der in Umlauf ge 
jegte Lejezirtel mit wiſſenswertem homdopathiſchem Stoff fand guten 
Zufprud. Eine Reihe von Ausflügen fanden ftatt, darunter einer 
der unteren Fildtalgruppe nad Hohengehren, verbunden mit einem 
Bortrag von Herrn Paul. Ein Diplom wurde dem Mitglied Albert 
Hodenmaier für 2djährige treue Mitgliedfchaft überreicht. Die 
Frauengruppe wird im laufenden Jahr mit ihrer Tätigkeit anug 
wieder mehr bervortreten. Mit einer größeren Tyeftlichleit gedenkt der 
Berein in diefem Jahr, wenn die Berhältnifie ſich in geordneten 
Bahnen weiterbewegen, an die Deffentlichleit zu treten und zwar mit 
der Abhaltung der im vorigen Jahr verfchobenen Feier des 4045: 
rigen Beftehbens des Göppinger Vereins. Umfangreide Bor: 
arbeiten find bereit3 in die Wege geleitet. Die „Homöopathifchen 
Monatsblätter“ gelangen ab 1. März d. J. obligatorifch als Vereins: 
organ wieder zur Einführung. Vereinsnachrichten finden jeweild 
unter „Bereinstafel” Aufnahme; ebenfo in den befannten örtliden 
Aushängeläfthen. Sowohl das Bereinsorgan als aud bie 
Belanntmahungen des Vereind werben den Mitgliedern an- 
gelegenttichft zur Kenntnis gebradt. Jeder gewinnt dadurch an 

ebensglüd! Sir. 


m 


Ginige Jingerzeige zur Bildung von ranen- 
gruppen fowie zur Jugendpflege in den homöo- 
pathiſchen Bereinen. 

Der Aufbau, fowie die Ausbildung von Frauengruppen 
folte für ung Männer erfte und feierlichfte Pflicht fein inners 
balb unferer homdopathiichen Vereine. Sft doh die Frau ber 
Mittelpuntt in einem geordneten Haushalt, um den fih dag 
— Familienleben dreht. Schon im Altertum war die 

au der Kern der Familie. Daher iſt es auch notwendig, 
daß dieſelbe mit allen vorkommenden Krankheitsfällen volls 
tommen vertraut gemadjt wird, um im Notfall nicht rat: und 
tatlog dazuſtehen. Ja, noh mehr, fie folte bei nicht zu ernſt⸗ 
lihen Fällen den Arzt im Haufe erfegen, jelbftverftändlich ift 
Borausfegung, die Krankheitdericheinungen fofort zu erfennen 
und die richtige Mittelmahl zu treffen. 

In richtiger Erfaflung diefed durd bie Frau wäre es 
möglih, unfere traurigen wirtſchaftlichen und familiären Ber- 
hältniſſe bedeutend zu lindern. Durch Aufklärung ſowie durch 
Pan Ausnützung unferer Heilpflanzen könnte 
egensreich in der Familie, ja fogar zum gefamten Volkswohl 
gearbeitet werben. 

Turd) die Ausbildung ber Frau ift bie Möglichkeit vors 
handen, beim Heranwachſen unferer Kinder durd bie Mutter 
ſchon das Interefle für die Homöopathie in benjelben zu weden, 
um fie für unfere Sade zu gewinnen. Somit wäre die Frau 
niht nur Pflegerin, fondern, wag von gleicher Bedeutung ift, 
bie erfte und befte Verbreiterin der Homdopathie. Darum 
gründet Frauengruppen, dies ift die befte Gewähr zur Ges 
winnung der Jugend und zur Verbreitung unferer Homöopathie. 

Was nun unfere heranwachſende Jugend anbelangt, fo 
ift es unfere Nflicht, zu fuchen, diefelbe unferen Vereinen zu⸗ 
pren fie fiir unfere Sade zu gewinnen; im Intereſſe der 

olksgeſundheit ift dies notwendig, um fie nicht ganz und 
gar im Sport aufgehen zu laffen. 

Dies muß natürlid) in vernünftiger Weile gel&ehen. 
Berluhen wir e3 mit Jugenbabteilungen, Die fih bei botas 
niiden Ausflügen den ältern Mitgliedern anſchließen und von 
benfelben in richtiger Weife in da3 Heilpflanzenweien eins 
geführt werden. Ferner ift e3 notwendig, ihnen bie Vorzüge 
der Homöopathie gegenüber der NAllopathie durch Vorträge 
vor Augen zu führen. | 

Selbitredend ift darauf zu achten, daß dieſe Jugend- 
abteilungen nicht in Vergnügungsklubs ober gar als Pflanzen» 
räuber ausarten, jondern diefelben voll und ganz im Rahmen 
unſerer Sache gehalten werben, nur jo tann erreicht werden, 
daß wir ung einen gefunden Stamm heranziehen, der ung 
dafür bürgt, daß die Homdopathie überall verbreitet, ja in 
ale Winkel getragen und richtig angewendet wird, fo fann 
biefelbe der geſamten Menichheit zu großer Wohltat werben. 

In vorftehendem Sinne dente ich, werden die Frauen: 

ppen eine ſegensreiche Arbeit£gemeinichaft innerhalb unjerer 

ereine fein, deögleihen hoffe ih auh, daß die Jugend⸗ 

abteilungen auf vorgezeigtem Wege zu nüßlichen und arbeits» 
freudigen Gruppen berangebildet werden können. 

Ich hoffe, daß meine kurzen Anregungen eifrige Nad- 
abmung finden und die Vereine die gleich jchönen Erfolge 
erzielen wie wir in Gablenberg. Aug. Hörer, Gablenberg. 





Lachesis. Bei quälendem, unausgejegtem 
Drängen im After, aber ohne Stuhlgang. Der Patient 
möchte den Etuhl entleeren, aber der forigefete Schme 
wird dur das Drängen vermehrt, und der Patient ne. 
davon abftehen. 

China und Arsen, wenn ber Patient jehr nieder- 
geſchlagen dabei ift, aber feine Schmerzen hat. 
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: Wie man nach Hnfeland*) ein glückliches 
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. Dag Obft i 


Alter erreichen fann. 
Mitgeteilt von + Fr. Köbele in Rago. 


.Willſt leben froh und in die Lång’, 


leb in der Jugend hart und ſtreng; 
genieße alles, doh mit Map, 
und was dir fehledht befommt, das laf! 


. Mit Milch fängft du dein Leben an, 


mit Wein lannft du e3 wohl befchließen; 
doch fängft du mit dem Ende an, 
fo wird dag Ende dich verdrießen. 


. Die Luft, Menſch, ift dein Element, 


du lebeft nicht, von ihr getrennt; 
drum täglid in das Freie geb’, 
und befier noh auf Bergeshöh’! 


. Das zweite ift da8 Wafferreich, 


e3 reinigt dih und ftärkt zugleich; 
drum waſche täglich deinen Leib 
und bade oft zum Zeitvertreib! 


. Dein Tiſch fei ſtets einfaher Art, 


fei Kraft, mit Wohlgeihmad gepaart; 
miſch'ſt du zufammen vielerlei; 
fo wird’8 für dih ein Herenbrei. 


. Iß mäßig ftetd und ohne Haft, 


daß du nie fühlft des Magens Laft; 
genieß’ e3 au mit frohem Mut, 
jo gibt’3 dir ein gefundes Blut. 


. Fleifch nähret, ftärlet und macht warm. 


Die Pflanzenkoſt erichlafft den Darm; 
Doc kühlt fie und eröffnet gut 
und macht dabei ein leihtes Blut. 


wahre Gotteßgab, 
e3 labt, erfriicht und fühlet ab; 
dodh über allem fteht das Brot, 
zu jeder Nahrung tut ed not. 


Die befte Nahrung ift da3 Brot, 

gib e3 uns täglich, lieber Gott; 

ja jede Speife Tann allein 

mit Brot nur dir gejegnet fein. 

Das Fett verfchleimt, verbaut fich ſchwer, 
Salz macht fharf Blut und reizet ſehr, 
Gewürze ganz dem Feuer gleidt: 

e3 wärmet, aber zündet leidt. 

Willſt du gedeihlih Fiſch genießen, 
mußt du ihn ſtets mit Wein begießen **). 
Den Kås ik nie im Mebermaß, 

mit Brot zum Nachtiſch taugt er was. 


Der Wein erfreut des Menichen Her; 
zu viel getrunfen madt er Schmerz, 
eröffnet firäfli deinen Mund, 

und tut jelbft dein Geheimnis Tund. 


Das Waffer ift der befte Trant: 
ed macht fürwahr dad Leben lang; 
e3 tühlt und reiniget dein Blut 
und gibt dir frifchen Lebensmut. 


Der Branntwein nur für Krante ift, 
Gefunden er das Herz abfrißt. 

An feinen Tran? gewöhn’ dich nie, 

er madt dih endlich gar zum Vieh. 


Befleiß’ge dich der Reinlichkeit, 

Luft, Wäfche, Bett fei oft erneut; 

denn Schmuß verderbt nicht nur das Bilut, 
auch deiner Seel’ ed Schaden tut. 


©, Hufeland felber, der berühmte Hygieniker in JenasBerlin, wurde 
74 Sabre alt it 1836. Das hier abgedrudte Gedicht hat er einige Tage 


vor feinem 


de niedergefchrieben. 


+*+) Wir wiflen e8 wohl heute beffer. 


Willſt ſchlafen ruhig und komplett, 
nimm leine Sorgen mit ins Bett, 
auch nicht des vollen Magens Tracht, 
und geh’ zur Ruh vor WMitternadt. 


Schlaf ift des Menſchen Pflanzenzeit, 
wo Nahrung, Wachstum baf gedeiht, 
und felbft die Seel, vom Tag verwirrt, 
bier gleichfam neu geboren wird. 


Schläfft du zu wenig, wirft bu matt, 
wirft mager und des Lebens fatt; 

Ihläfft du zu lang und kehrſt es um, 
fo wirft du fett, ja wohl auch dumm. 


Wollſt immer froh und heiter fein, 
den? nicht: e3 könnte beffer fein; 
arbeite, bet’, vertraue Gott, 

und hilf dem Nächften aug der Not! 


Bermeide allen Müßiggang, 
er madt dir Zeit und Weile lang, 
gibt deiner Seele ſchlechten Klang, 
und ift deg Teufel! Ruhebant. 


Halt deine Seele frei von Haß, 
Neid, Zorn und Streite8 Webermaß, 
und richte immer deinen Sinn 

auf Seelenrub und Frieden hin! 


Bewege täglid deinen Leib, 

ſei's Arbeit oder Zeitvertreib. 

Zu viele Ruh’ maht dih zum Sumpf, 
ſowohl an Leib als Seele ftumpf. 


Willſt fterben ruhig, ohne Scheu, 
fo lebe deiner Pflicht getreu, 
betrat den Tod als einen Freund, 
Der dich erlöft und Gott vereint. 


16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 
22. 


28. 


Holgendes Kleines Bildchen ans dem Leben 


— ald „Lichtbild“ bezeichnete e3 der Einjender — fanden wir 
vor einiger Zeit in einem Schweizer Blatte: 

„Auf einer Station der Nordſchweiz muß ein Viehertra- 
zug außerordentlicherweile anhalten. Der Lokomotivführer, 
ein groß gewachjener, kräftiger und gejunder Mann, beniigt 
diefe Aufenthaltdzeit, um fich durch einen Bremer feine Flaſche 
mit Milch füllen zu laffen, die auf der Fahrt frifch gemolken 
worden war. — Mein unausgeſprochenes, aber herzliches 
Profit begleitet den ... Kollegen, ald er die Milhflafche in 
der Nähe des Führerjtandes unterbringt, um auf der abrt hie 
und da einen wirklich ftärfenden Schlud zu nehmen... .*. — 

Dei ung ift die Milch heute fehr knapp und teuer — 
wenn auh im Verhältnis zu ihrem wirkliden Wert noch 
immer nicht wie mandhe andere Bedarfägegenitände, und zu: 
mal nicht wie die entbehrlichen und vielfach ſchädlichen bloßen 
Reize und Genußmittel —. Aber auh wenn das nicht der 
Tall wäre, ja felbft wenn fie fie, wie wohl diefer Glückliche, 
foftenfrei befommen könnten, würden manhe Männer in ihrem 
Vorurteil über alfoholiihe und alkoholfreie Getränke ſolchen 
oder ähnlichen nüchternen und gefunden Labetrunk als eines 
audgewacjjenen und fräftigen Mannes nicht würdig ver: 
fhmähen. Und doh: 

„Heil dir, uger Beder, 
Solder Trun? macht (und erhält) ftark und jung!“ 

Und vor allem: erhält Kopf und Nerven flar und friſch, 
Augen und Sinne hell und bereit. 


Wir bitten unfere werten Lefer, bei Anfragen 


und Beftellungen fich ftet8 auf die Somöopa- 
thifchen Monatsblätter zu beziehen. 
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Im Jafre 1923 And nen erſchienen: 

Ceitſymptome in der homöop. Fherapie von E. B. Nafh, 
M. D., Deutih von Dr. Klien, Leipzig. 356 Seiten. Tat- 
fahen und Beobachtungen eines erfolgreichen homöopathi⸗ 
{hen Arztes. Preig 4.50 Goldmark. 

Grundlagen der Banane Lehrbuch der Homdotherapie 
Allgemeiner Teil. Won Dr. med. et phil. Otto Leefer, 
Frankfurt a. M. 154 Seiten. HalbImd. 3 Goldmark. 

Grundlagen und Biele der Homöopathiſchen Heilmethoden 
bon Dr. med. N. Stiegele- Stuttgart, leitender Arzt deg 
Stuttgarter Homdop. Krankenhauſes. Broſch. 30 Goldpf. 

Die wichtigſten Krankheiten des weiblichen Gefdtegte und 
ibre homöop. Behandlung von Dr. med. hom. R. Hachl, 
Stuttgart. Broſch. 30 Goldpf. 

. Bu beziehen durch die Gefchäftsfielle der Sahnemannia, 

Stuttgart, Blumenftr. 17. 


Arzt-Befurh. 


Wir fuchen für eine Stadt in Baden einen tüchtigen 
homdop. Arzt. 2 möbl. Zimmer ftehen zunächft zur Verfiigung. 
Verpflegung auf Wunſch im Haufe. 

Angeb. unter Beifügung von Rüdporto an die Gefhäfts- 
felle der Sahnemannia, Stuttgart, Blumenftr. 17, erbeten. 
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Nach 3jähriger Tätigkeit als Assistent an der 
Lungenheilstätte Charlottenhöhe, an der Frauenklinik 
Tübingen, am städt. Krankenhaus Heilbronn, am Stutt- 
garter homöop. Krankenhaus (Dr. Stiegele) habe ich 
mich in Geislingen a. St. im Hotel „Post“ als 


| 
homöopathischer Arzt | 
—— 12—2 und 5—6 Uhr. i 
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Dr. med. Gmelich. 


U ET E I E LEN E E E EE E E E 














$ Dr. 


rnst Schwarz, homöop. Arzt 
STUTTGART 
wohnt jetzt 


; Silberburgstr. 143. Teleph 
IP IHOP HOP ARAA 


IE 








II ITS 





Die Werbeſchrift : 
Was iff Homöopathie? & 
von Dr. med. $elentin-Darmftadf z 


erhalten bie tit. homdop. Bereine zum Preis von WW 
2 $. W. pro 100 Stu zuzügl. Porto vom S 


> Berlag der Hahnemannia, Stuttgart x 
Blumenftr. 17. u 


—— IAE ie ie RELE LAENE ZEISE RE iin cr 











TR 


Beilage m den Homdopathifchen Wonatsblättern 








Wir bitten unfere w. Mitglieder, ihren Beitrag fir das 
1. und 2. Vierteljahr 1924 in Höhe von je 75 Goldpfennigen 
fo raſch wie möglich unferem Poſtſcheckkonto, Stuttgart Nr. 7043 
zu überweilen. Die Lieferung der „Monatsblätter* ift in 
diefem Betrag inbegriffen. 

Der Beitrag fann aud) für das ganze Jahr im Betrag 
von 3 Goldmark im voraus bezahlt werden. Wir miiffen ung 
jedoch für den Fall, daß bie Verhältniffe fih ändern follten, 
Nacherhebung vorbehalten. 

Abonnenten (Nichtmitglieder) zahlen denſelben Betrag. 
Für dad Ausland gelten die in der März Nummer befannts 


gegebenen Breife. 
Selhäftsfielle der Hahnemannia. 





Berband homöop. Saienvereine Württembergs. 
Die diesjährige (4. Verbandsverſammlung 


; findet am 
Sonntag, den 18. Mai d. Js. 
bon vormittags 9 Uhr ab, im Saal bes Haus⸗Sachs⸗Hauſes 
Stuttgart, Hanptftätterftraße 1401 (Eingang neben Nr. 138, 
Straßenbahnlinie 1, Halteftelle Fangelsbachſtraße) ftatt. 
TZagedordnung: 
1. Eröffnung der Verjammlung und Feſtſtellung ber den 
Vereinen zuftehenden Stimmenzahl (§ 28, Abf. 2, und 
8 11, Abi. 2, der Sagung). 
2. en des Vorſtandes; Beiprehung und Cnt- 
aftung. 
3. Feſtſetzung des Verbandsbeitrages ($ 9, Abi. 2), der 
Anwejenheitögelder und Entſchädigungen (§ 23,2) für 
da3 Jahr 1924. 
4. Beratung der eingegangenen Anträge. 
5. Neuwahlen nah § 16 und 8 26 der Sagung. 
6. Verſchiedenes. 
Mittagspauſe. 
7. Berichte der Gauvertreter und Ausſprache (Schaffung 
en Fragebogens für die jährlihen Gauberichte nach 


8. Vortrag (Gegenftand und Redner werden in der Mai- 
Nummer befanntgegeben). 


Jeder Vereindvertreter hat vor Beginn der Verfammlung 
feine Bertreterurfunde vorzulegen (§ 28, Abf. 1). Hingewieſen 
fei ferner auf § 11, Abſ. 2, und § 29 der Sagung (Berluft 
des Stimmrechts bei nicht rechtzeitiger Entrichtung des fäl- 
ligen Verbandsbeitrags). 

| Die Gangruppen-Borftände werden aufgefordert 
dem gejchäftsführenden Borftand die Namen der gå 
| wählten Ganvertreter umgehend mitzuteilen ( 17). 


Die Ganvertreter werden gebeten, bie ſchriftlichen Gan- 
beridhte (8 14) nad) ihrer Erſtattung zur Uebergabe an die 
Berbandsleitung bereitzuhalten. 

Zur Teilnahme an der Verbandöverfammlung find alle 
Mitglieder der Verbandövereine berechtigt. Sie werden hiermit 
herzlich zu möglichſt zahlreihem Befuğ eingeladen. Ins 
befonbere bitten wir aber alle Vereine, and) die entfernter 


A 49. Jahrg. 


liegenden, fid rk eigene Abgeordnete vertreten zu laſſen. 
Die tatkräftige Wiederaufnahme der Verbandsarbeit erfordert 
allgemeine und eifrige Mitarbeit. 


Tags zuvor, Samstag, den 17. Mat, findet von nad- 
mittags 126 Uhr ab, im Homdopathifhen Krankenhaus, 
Marienftraße 41, eine 

Sitzung des Geſamtausſchuſſes 
nad) 817, 88 21 bis 23 der Sagung ftatt. Beratungsgegen⸗ 


ſtand: Vorbereitungen zur Verbandsverſammlung. 
Vollzähliges Erſcheinen aller Ganvertreter ift dringend 


ig. 

gür Unterbringung der auswärtigen Gau- und Vereins⸗ 
bertreter, die am Samstag fchon reifen miiffen, in Stuttgarter 
Vereinsfamilien wird geforgt. Anmeldungen für ſolche Nacht⸗ 
quartiere wollen big fpäteftens 6. Mai an ben Gefchäftsführer 
des Verbandes, Heinrih Höſch, Gablenberg, Bergfirake 31, 
gerichtet werden. 


Für den gefhäftsführenden Borland: 
Wolf, Vorfigender. Höſch, Geſchäftsführer. 


Bereinstafel. 

Perein „Hortfhritt® Stuttgart. Dienstag, den 8. April, 
Srauenverfammlung. Dienstag, den 22. April, gemiſchte 
Berjammlung mit Vortrag. 

Hahnemannia Höppingen. Donnerstag, den 10. April, abends 
8 Uhr, Monatdverfammlung im „Hiri“, Nebenzimmer. Dig- 
tuffionsabend, Fragenbeantwortung. 


An die Berbandsvereine. 


Die in der vorliegenden Nummer verdffentlihte Ein: 
ladung zur diesjährigen Hauptverfammlung bdeg 
Verbandes und die Verhandlungsgegenftände derfelben 
veranlafjen mich, zum befjeren Verftändnis einiger Punkte der 
Tagedordnung aug dem Brief eines Vereinsvorſitzenden an 
mid Nachftehendes mitzuteilen mit der Bitte, die Vereine 
wollen fih mit den gegebenen Anregungen näher beichäftigen. 
Dem Gefamtporftand waren fie zum Teil eine willtommene 
Unterftügung feiner eigenen Wünſche und Abfichten, wie aus 
der Tagesordnung felbft erfihtlich wird. 

Herr $. 2. in H. ſchreibt nad) einer kurzen Einleitung, 
in der er feine Freude iiber den Inhalt der legten Nummer, 
beſonders wegen der aus Verbandöfreifen gefommenen „Ein- 
gefandt* ausdrückt: 

...„Doh: Wenn fhon — denn fon, möchte ih noch 
einen weiteren Wunfch beifügen. Die Hauptverfammlung 
(der Sperrdrud hier und fpäter ift von mir veranlaßt. Wolf.), 
fo wie fie big jest ftattgefunden hat, ift alleg 
andere eher al? befriedigend fowohl für bie Leitung 
(ganz unfere Meinung! W.) als für die Teilnehmer; da ftreitet 
man fih einen halben Tag um nebenfähliche Dinge, die in 
einer einfahen Sitzung viel fchneller und beffer erledigt werden 
könnten. Gin Beſchluß, der Ausſchuß fol ſowohl geſchäft⸗ 
lihe Dinge als auch Anträge joweit erledigen, daß fie fertig 
der Verfammlung vorgelegt werden fünnen, welhe dann nur 
noch die Beichlüffe entweder annehmen oder verwerfen fann, 
diirfte wohl herbeigeführt werden fünnen. Dann würde fos 
biel Zeit gewonnen, daß auch diejenigen auf ihre Nechnung 
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tommen, die etwas Wichtiges über Vereinsarbeiten ujw. hören 
wollen. Lebtere® wäre für unfre Sahe ungleich wichtiger; 
benn bei einer Berbandöverfammlung, wo doğ 
in der Hauptſache VBereindleiter zufammentommen, 
follte Doch entjhieden mehr Belehrendes in dieſer 
Hinfiht geboten werden. Deshalb könnte 3. B. vor⸗ 
mittag der geichäftliche Teil erledigt werden, während am 
Nachmittag mehr in gemütlicher Form Fragen behandelt 
werden könnten wie etwa: „Wie füllen wir unfre Verein? 
abende au8? Wie gewinnen wir jungen Nachwuchs? Wie 
fönnen wir dag weibliche Geſchlecht heranziehen?“ uſw. ufw. 
Etwa damit verbundene gejellige Unterhaltung 
würde Gelegenheit zu gegenjeitiger Ausſprache und Fühlung- 
nahme bieten. Wie nett war doch feinerzeit die Gauverſamm⸗ 
lung in Urach, ih möchte fie beinahe vorbildlich nennen 
(Himmelfahrt 1922 — Gründung des Achalmgaus. W.). 

Dann noch eine Frage: Muß denn um jeden Preig 
bie Verbandöverfammlung ftet3 in Stuttgart 
ftattfinden? Denken. Sie nit aud, daB eine ſolche Vers 
fammlung an irgend einem Pla im Lande mehr Eindrud 
machen würde alg in Stuttgart? Die betr. Vereine wiirden 
e3 fih jebenfall® zur Ehre anrechnen, die Verſammlung bes 
herbergen zu dürfen. Die Statuten können fein Hindernis 
fein, diefe werden ja nur gemacht, daß man fie entweder 
übertreten oder umgehen kann*). Der Koftenpunft aud nicht, 
denn das gleicht fih aus. (2% Für die Verbandskaſſe bez 
zweifle ich e3. W.). Wenn wir wollen, daß e3 mit unjerer 
Sade vorwärts geben fol, dann muß hierin eine Aenderung 
gemadt werden.“ ... 


Bereinsnadridten. 


Berein Ebersbach a. Mifs. Der homöopathiſche Verein hatte 
für Sonntag, den 3. Februar, zwei Redner gewonnen, welde im 
dichtgefüllten Lömenfaal einen Bftündigen Vortrag hielten. Herr 
Rottmann aus Groß-Eislingen, welcher fih während 25 Jahren 
unermüdlich in der Botanit beichäftigt, bat den Beſuchern vor Augen 
geführt, welche Menge Heillräuter um uns herum wachſen. Sehr 
intereffant waren die präparierten Heilpflanzen, die ſowohl von unferer 
Gegend alg aud von den Alpen ftammen. Intereſſant waren aud 
feine Ausführungen über die Zubereitung von Salben und Tees. Als 
zweiter Redner fprah Herr Hauſer aus Groß-Eißlingen; er bes 
handelte die Grippe und ſchilderte die Fälle nach verichiedenen Arten. 
Er trug auch ausführlih vor, welch ſchlimme Folgen eine Grippe 
haben tann, wenn man ihr nicht genügende Beachtung ſchenkt. Hauſer 
ftellt aus Erfahrung feft, daß die Leute eben zu nadläjfig feien und 
erft zugreifen, wenn der Schaden ſchon zu weit vorgefchritten fei. Er 
appellierte an die Anweſenden, fie möchten fi im Intereſſe ihrer 
Familie mehr der Natur zuwenden und im Frühjahr, wenn die Blumen 
wieder blühen, Heilkräuter fammeln. Ein weiterer Redner und tüd- 
tiger Homdopath gab nod einige Erflärungen über die Homöopathie, 
indem er betonte, daß verfchiedene Leute der Meinung feien, die 
Homöopathie helfe nur durch Glauben und helfe fehr langſam. Er 
wies nad, daß mit der Homöopathie ebenfo fiher wie mit der Allos 
pathie geholfen werden fann und daß der Homöopathie aud rajch- 
wirtende Mittel zur Verfügung ftehen. Der Borftand des homöo⸗ 
pathifhen Vereind Groß-Eislingen fprad feine Freude darüber aus, 
daß die Verſammlung fo zahlreich bejudt fei und ermahnte nochmals 
alle Anwefenden, fie mögen dem homöopathiſchen Verein Ebersbach 
alle reftlo8 beitreten, e3 würde dies ficherlih zum Nupen der betr. 
Familien fein. Auch verſprach er, diefed Frühjahr zu einem botanischen 
Spaziergang nah Ebersbach zu tommen und lud die Anmejehden ein, 


*) Trogdem ich das Geficht des Schreibers zwiſchen den Zeilen 
verſchmitzt herauslächeln fehe und ihn wohl zu verftehen glaube, muß 
ih feine Worte mit aller Entjhiedenheit zurückweiſen. Solche Worte 
aus dem Munde eines Bereinsvorfigenden, der jelbft der wachſamſte 
Hüter und erfte Diener des Geſetzes, der Sagung, fein fol? — 
Brauchen wir denn folhe trumme Wege? Sind wir, die Schöpfer 
der Sagung, ihre Sklaven? Steht e3 und nicht frei, jederzeit da8, 
was fidh als tatfählih unbrauchbar erweift, durch geeignetere Be- 
ftimmungen zu erjegen? ; 


daran teilzunehmen. Dur die Ausführungen angeipornt, Haben 
10 Familien ihren Eintritt in den Berein erklärt. Borftand Schmid 
dantie den Herren aug Eislingen und drüdte die Hoffnung aus, 
recht bald wieder einen Bortrag von ihnen hören zu dürfen. 


Berein Alftaig. Am 9. Februar hielt der Verein im Gafthof 
zur „Roſe“ feine jährlihe Generalverfammiung ab. Nad der Be 
grüßung durd Vorftand J. Rebftod gab der Kaffier Joh. Wößner 
den Kaſſenbericht. Die Vereinskaſſe enthält dank der Umficht deg 
Kaſſiers, no 15 Marl. Der Borftand ſprach dann noh über den 
Verbandsbeitrag, ſowie über die Monatshefte und fonftige Vereins: 
angelegenheiten, welche alle raſch erledigt wurden. Zu der im Mai 
in Stuttgart tagenden Berbandöverfammlung murden ald Delegierte 
Borftand J. Rebftod und Ausſchußmitglied Ernft Wößner gemählt. 
Bon Anträgen an die VBerbandsverfammlung nahm man Abftand. 
Nachdem die Vereinsſachen erledigt waren, hielt der Borftand nod 
einen Meinen Vortrag über die Verwendung von Milh zu Heilzweden. 
Kalfier Wößner dankte dem Borftand noh für die Bemühungen 
während des verflofienen Jahres und forderte die Anweſenden auf, 
treu zufammenzubalten und immer wieder neue Mitglieder zu werben. 
Um 11 Uhr fchloß der Borftand die gut verlaufene 


Alt-DHerndorf. Am Sonntag, den 9. März, hielt der homöo- 
pathiſche Berein feine jährlide Generalverfjammlung im Gafthof zum 
„Hirſch“ ab, wozu auh der Bauvorfigende J. Rebftod-Xiftaig er: 
Ihienen war. Borftand Ludwig Wild eröffnete diejelbe, begrüßte 
die Anmwefenden und erteilte dann dem Schriftführer Paul Schneider 
da3 Wort zum Protofollbericht, ſowie dem Kajfier Weber zum Kaffen- 
beridt. Der Ausfhuß wurde einftimmig wiedergewählt. Bei Punit 
Verſchiedenes wurde die Arzneimittelbeftellung vom Borftand angeregt. 
Der Gauvorftand nahm hierzu ebenfal3 das Wort und fprad dann 
über die im Mai tagende Verbandsverfammlung in Stuttgart, worauf 
der Borftand zu derjelben als Delegierter gewählt wurde. Schultheiß 
Rempp ſchilderte, wie er von Jugend auf Bertrauen zur Homo: 
pathie gehabt und in feiner Familie mandhe Krankheit ohne Arzt 
geheilt babe und forderte die Anmefenden auf, fih treu auf Seite 
des Vereins zu ftellen, damit der Berein wachſe, blühe und gebeibe. 
Nachdem der gejchäftliche Teil erledigt war, erteilte der Vorftand dem 
Gauvorfigenden das Wort zu feinem angefagten Vortrag über Leber: 
Irantheiten, deren Erkennung und Behandlung. Der Redner erläuterte 
die Entſtehungsurſachen und die Merkmale bei Leberleiden und zuleßt 
die einzelnen Krankheiten der Leber. Er gab Ratſchläge zur Ber: 
bütung der Leberfrankheiten und ermahnte die Anweſenden, bei den 
angeführten Merkmalen fih jofort in ärztliche Behandlung zu begeben. 
Herr Rebftod erntete für feinen guten Vortrag reihen Beifall. Zum 
Schluß dankte der Borftand dem Gauvorfienden für feine lehrreichen 
Ausführungen und bat ihn, den Verein bald wieder mit einem Bor- 
trag zu erfreuen. . R. 


Hahnemaunnia Göppingen. Jn der erſten Monatsverſamm⸗ 
lung am Donnerstag, den 13. März, war erfreulicherweiſe eine nette 
Anzahl Mitglieder anwejend. Alle waren von dem von unferem 
Borftand gehaltenen Vortrag über Kinderkrantheiten, der big in die 
Heinften Einzelheiten ging, febr zufrieden. E3 möge dies den nod 
Ternftehenden Anlaß geben, die Monatsverfammlungen regelmäßig zu 
befuhen. Zu wunſchen wäre, wenn auch die männliden Mitglieder 
ftärfer den Berfjammlungen beimohnen würden. Scht. 


Homsop. Verein ZForiſchritt“ Stuttgart. Unter zahlreichet 
Beteiligung hielt der Verein am 10. Februar feine jährliche Haupt 
verfammlung im „Paulinenhof* ab. Der 1. Borfikende, Herr Bau: 
diftel, begrüßte die Erfchienenen und gab einen ausführlichen Bericht 
über das vergangene Vereinsjahr. Aus demfelben und dem Kaflen: 
bericht des Herrn Sanzenbacher war zu entnehmen, daß e3 trof 
der Ungunſt der Zeitverhältnifje möglich mar, den Verein zahlenmäßig 
und finanziell auf der Höhe zu halten. Legteres ift haupiſächlich auf 
ge großen Opferſinn vieler Mitglieder zurüczuführen. Unter anderem 

urde beichlofien, die „Domdop. Monatsblätter" ab 1. Januar 1924 
wieder zu beziehen und fie den Mitgliedern jeden Monat durd unferen 
Einkaffierer ing Haus zu liefern. Der Monatsbeitrag famt Zeitung 
wurde auf 40 Pfg. feftgefegt. Die Neuwahl ergab folgendes Refultat: 
1. Vorftand J. Baudiftel, 2. Borftand Bader, Kaffıer Stidel, 
Schriftführer Löw, Bibliothekar Bed; Beifiger: Wurfter, Horrer, 
Wünfh und Greiner. Gefanglide Darbietungen einiger Rit- 
glieder als willkommene Einlage in den Baufen brachten Leben und 
Humor in die aufs befte verlaufene Verfammlung. 

Der Schriftführer Ernft Raff. 
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Fandesverband für Homöopathie in Baden. 

Mendorf 6. Graben. Verein für Homdopathie und 
Raturheiltunde. Der Berein bielt am 3. Februar 1924 feine 
diesjährige Generalverfammlung ab. Der 1. Borfigende, Herr Leo: 
pold Deder, eröffnete um 3 Uhr die leider ſchwach beſuchte Bers 
fammlung mit einem Willommgruß und gedadhte zunächſt der zwei 
im Jahre 1923 verftorbenen Mitglieder, zu deren Ehren fidh die Ans 
wejenden von ihren Sigen erhoben. Hernach gab er die übliche 
Tagesordnung befannt. Der fih anichließende Tätigkeit3- und Kaffen- 
bericht wurde mit voller Zufriedenheit aufgenommen. Bei der Neuwahl 
wurden wieder gewählt: 1. Borftand Leopold Deder, 2. Borftand 
Ernit Schäfer, Hugo Mori und Wilhelm Lamm Bei- 
figende. Neugemwählt wurden: Jofeph Siegel, Kalfier, Alois 
Notheis, Schriftführer, Silvefter Köhler, Bibliothelar, und 
Hubert Heil, Beifiger. Der Vierteljahräbeitrag beträgt 75 Pig., 
wofür jedes Mitglied die „Homdopathifhen Monatsblätter“ erhält. 
Als Aufnahmegebühr wurde 1 ME. feitgejegt. Betreffd Bucherordnung 
wurde befdlofjen, gebundene Bücher an Mitglieder leihmeife auf 
4 Woden, brojdierte auf 14 Tage abzugeben. Alle über diefen Zeit- 
punit einbehaltenen Bücher können durh den Diener gegen eine 
Gebühr von 20 Pig. au deffen Gunften abgeholt werden. Bon feiten 
des 1. Borfigenden wurde der lebhafte Wunſch geäußert, im kommenden 
Jahre von dem reichhaltigen Bücherſchatz regen Gebrauch zu maden. 
Die Verwaltung madte fih zur Pflicht, im laufenden Jahr menigftend 
jeden Monat einen Bortrag bezw. eine Borlefung über Krankheiten 
und deren homödopathiihe Behandlung zu geben. Die in allen Teilen 
gut verlaufene Berfammlung flop der 1. Vorftand um 7 Uhr. 


Leopold Deder, 1. Borfitender. 
Alois Notheis, Schriftführer. 


Einige Anüttelverfe für Anfänger in der 
Homöopathie. 
Von B. in D. 
Sch preiſe dih, Homöopathie, 
Denn du fehlſt ſelten oder nie! 
Zieht's ſchmerzlich im Bauch herum, 
So hol ich ſchnell Arsenicum. — 
Das nimmt den Schmerz hinweg im Nu, 
Und ich hab wieder meine Ruh. 
Reißt's aber mir im Ohr herum, 
Dann Ferrum her phosphoricum. 
Nah Schüßler zubereitet fein, 
Das endigt alle Obrenpein. 
Bei Durchfall wird’ ung wind und weh, 
Da hilft Sulfur und Aloe. 
Ganz gleich ob wir’3 verjchluden miteinander, 
Dver in kurzer Pauſe nacheinander. 
Halsweh oder gibt’8 gar Dipbtherie, 
Ich preile dih, Homdopathie! 
Denn Diphtherie ſchnell weichen muß, 
Vor Mercurius cyanatus. 
Wenn Fieber mid) erfaßt — mich ſchaudert, 
Wenn dad Gefühl mir fagt: „Er mautert,” 
Dann hurtig ber dag Aconit, 
Das nüget bloß und fadet nit. 
Manchmal jagt mir’! auch nod: „Mein Befter, 
Bergiß nit Belladonna, meine Schwefter! 
Wie die Schweiter ergänzet den Bruder, 

r ©o ergänzen wir zwei ung oft, mein Guter. — 
Bricht aber der Schweiß dir aus den Poren, 
Dann laß mid, Aconitum, ungefcoren: 
Belladonna nimm alddann nur noch ein 
Und bald wirft du geheilet fein.“ 

Droht Gripp’ und Influenza dir, 

Weil’ ihr mit Sulfur ſchnell die Tür, 

Doch warte nicht big fie dih völlig hat, 
Rimm gleich Sulfur, das ift mein Rat. 

Bei trodenem Huſten, da hol id Phosphor, 
Das beruhigt und fäubert da3 ganze Luftrohr, 
Das nimmt den Huftenreiz hinweg, 

Das eben ift de8 Phosphor’s Zwed! 

Gar fchmerzhaft ift auch die Empfindung, 


Denn an der Zunge die Entzündung! 
Doh Schmerz und Screden lehren um, 
Bor Sulfur und Chelidonium. — 
Dem Chelidonium bereitet Sulfur den Weg, 
Chelidonium dann nimmt die Entzündung weg. 
Und angenehm wird die Empfindung, 
Borüber ift die Lungenentzündung. 
Und fragft du, was tun, wenn das Herz fo Elopft, 
Gibt’ da auch etwas, dag das Klopfen ftopft ? 
Sa freilich, zwei Mittel dagegen find da, 
Cactus grandiflorus und Spigelia. — 
Bon dem einen oder dem andern kleine Gaben, 
Wie die tun das unruhige Herze laben, 
Daß e3 wieder ftille tut fein Wert, 
Darum für Herzklopfen die zwei Namen mer?! — — 
Ich wüniche, ihr möget bald auch fagen: 
„Ih hab es erprobt am Herz und am Magen, 
Auch ich preile Did, Homöopathie, 
Denn du fehlft felten oder nie!“ 


Einige Tatfahen zur Impffrage. 
1. Breußen hat den Impfawang feit etwa 100 Jahren. 
Trotzdem ftarben an den Boden im Jahr 1871 über 60000, 
im Jahr 1872 iiber 64000 Menichen. 


An Bayern ftarben im Jahr 1871 über 30000 Men- 
ſchen; davon waren 29000 teils einmal, teilg zweimal geimpft. 
Die Schweiz hat feit etwa 1887 ein „Epibemiegejeg“ 
(Seuchengeſetz), da bei Podenerfrankung feinen Impfzwang 
porfieht, fondern nur Abjonderung, Desinfektion uſw. vor: 
ſchreibt. Bon 24 Kantonen haben damal 16 ihre Kanton? 
impfgelege außer Kraft gefegt, fo daß alfo in diefen 16 Kantonen 
fein Impfzwang mehr herrſcht. Bor dem Epidemiegelet be⸗ 
trug die Podenfterblichkeit in einem elfjährigen Jahresdurch⸗ 
fchnitt 4,3 auf 100000 Einwohner, nachher (1887—1915) 

durhfchnittlich 0,4, d. h. weniger als den zehnten Teil. 
Dr. Gubler, ſchweizeriſcher Bezirksarztadjunkt, 

„Pocken und Schutzimpfung“. 

2. Von den Medizinalbehörden iſt immer wieder behauptet 
worden, „es liege feine verbürgte Tatſache vor, welche für 
einen nachteiligen Einfluß der Impfung auf die Geſundheit 
des Menſchen ſpreche“. Hier einige Tatſachen: 

Jm Jahr 1849 wurden in Köln infolge ber Impfung 
einige Hundert Kinder ſyphilitiſch trant. 

Sm Jabr 1872 wurde in einer Stadt am Rhein amtlich 
feftgeitellt, daß 50 Kinder, für die der Impfftoff von einem 
anfcheinend gefunden Kind genommen wurde, ſämtliche ſchwer 
an Syphilis erkrankten. 

Einige Jahre nah Inkrafttreten bes beutichen Impf⸗ 
gefege3 (alfo nad 1874) mußte amtlich zugegeben werden, 
daß in Lebus a. Oder 15 Schülerinnen der höheren Mädchen⸗ 
ſchule durch die Wiederimpfung ſyphilitiſch wurden. 

Ebenjo 425 Kinder auf der Injel Rügen. 

Da3 geihah zur Zeit, als von Arm zu Arm weiter- 
geimpft wurde. 

Infolge der großen Schädigungen‘, die hierdurch ent- 
ftanden, ließ die NeichBregierung anfangd ber 80er Jahre 
die Impfung von Menih zu Menich fallen uud führte die 
Kälberiymphe ein. Erfolg: Spphilis-:Schädigungen wurden 
feltener, aber andere mit vielfach tödlichen Ausgang häufiger. 

Beweis für die Wahrheit Diefer Behauptung: Die preußifche 
Regierung richtete am 5. Sept. 1888 an die übrigen deutichen 
Bundesftaaten einen Erlaß, der gefährlihe bis tödliche Ge: 
fundheitsfchädigungen in den legten vorhergehenden Jahren 
bei Hunderten von Kindern eben burd die Kälberlymphe⸗ 
Impfung zugibt. 

Auf der 67. Naturforfcherverfammlung in Lübed hat 
Dr. med. Landmann, der Leiter eines öffentlichen balterio- 


= — 


logiſchen Inſtituts, die ſtark giftige Eigenſchaft der ſtaatlich 
bezogenen Impflymphe zugegeben. 

Profeſſor Dr. med. Fürbringer ſagt: Aus der 
Vakzination (Impfung) für den Impfling reſultierende (fol⸗ 
gende) Gefahren auszuſchließen, wie begeiſterte und kritik— 
loſe Lobredner getan, und alle Impfſchäden in das Reich 
der Einbildung zu verweiſen, geſtatten die Tatſachen 
nun und nimmermehr. Im Gegenteil fordern die letz⸗ 
teren notwendig die Anerkennung von ernſteſten, mit 
der Impfung verbundenen Gefahren für Leben 
und Geſundheit des Iwpflings. 

3. Angenommen, der Impfſchutz würde 10 Jahre an- 
halten, wie es einſt zur Begründung des Geſetzes behauptet 
wurde, was aber heute kaum mehr ein Impffreund glaubt, 
fo wären alle weiblichen Staatsangehörigen des Reiches ſpä— 
teſtens vom 22. Lebenſsjahr und feit der Aufhebung der alls 
gemeinen Wehrpflicht im Jahr 1918 auh alle männlichen 
von da an ohne Pockenſchutz. Sp erſcheint tatfählid und 
im allergünftigften Fall höchſtens ein Fünftel der Geſamt⸗ 
bevölkerung „geſchützt“. Trogdem die übrigen vier Fünftel 
e3 nicht find, ift dag Reih von Bodenepidemien fozufagen 
50 Sahre verichont geblieben. 

Wie will man demgegenüber mit gutem Gewiflen den 
befhämenden und unmürdigen Impfzwang aufrechterhalten? 


Homöcpathiſche Schriften von Ad. Alf. Migarlis. 
1. Die Heilung der en aii durch homdopathifche 
Arzneimittel. 1,20 G.M 

. Hämorrhoiden. 1 ©. M. 

. Der Haarausfall und verwandte Haarleiten. 2 G.M. 

. Diabetes mellitus zu) und vermifchte medis 

ziniſche Auffäge. 1,50 G.M 

Gonorrhoea urethrae. 3 6.M. 

. Smpotenz und lofale Schwäcezuftände der männlichen 

Serualorgane, ihre Urfache, Behandlung und Heilung. 3 G.M. 

. Hautfhäden und Schönheitäfehler, I Behandlung und 
Heilung auf unblutige Weile. 3 G.M 

. Die Dligräne (einfeitiger Kopffhmerz). 1,50 G. M. 

. Wurmkrankheiten. 2 G.M. 

.Alltägliche Erkrankungsfälle. Eine allgemeine homöo—⸗ 
pathiſche Therapie zur Selbſthilfe für jedermann. 1,20 G.M. 

11. Berufskrankheiten. 2 G.M. 

12. Erfahrungen dem Gebiete der Homdopathie und Heils 
funde. 1,50 G.M 

13. Vorträge über Homöopathie I—II à 50 Golbpf. 

14. Mercur und Mercur: Präparate nad ihren — 
und therapeutiſchen Wirkungen unter beſonderer Berück⸗ 
ſichtigung der infektiöſen Geſchlechtskrankheiten Syphilis 
und Gonorrhoea (Ausfluß). 3 G.M. 

15. Rheumatismus, Gicht und Steinfrankheiten. 2 C.M. 

16. Belladonna als SHeilpflanze. M. 

17. Bryonia alba. 1,50 G. M. 

18. Pulsatilla. 1,50 G. M. 

19. Digitalis, das große Herzmittel. 

20. Eſſig als Heilmittel. — GEM. 

21. Unjer Kochſalz. 1,50 © 

22. Die Mild, ein großes Samiti 4 GM. 

23. Der Schlaf für den gefunden und kranken Menſchen. 2G.M. 

24. Neues Samariterbuch ald Nothelfer für jedermann. 2 G.M. 

25. Wie gründe und leite ich einen homöop. Verein? 75 Golbpf. 
Zu beziehen durch den Berlag der Sahnemannia, 

Stuttgart, Blumenftr. 17. 


Arfragen ohne Rückporto können 
nicht beantwortet werden. 
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1,20 ©. M. 


Im Jahre 1923 find nen erſchienen: 

Seitfymptome in der homöop. Therapie von ©. Y. Naih, 

.D., Deutih von Dr. Qiien, Yeipzig. 356 Seiten. Tat- 
fachen "und Beobachtungen eines erfolgreichen homödopathi⸗ 
fchen Arztes. Preis 4.50 Goldmarf. 

Srundlagen der Heilkunde, Lehrbuch der poio gerapt 
Allgemeiner Teil. Von Dr. med. et phil. Otto Leefer, 
Frankfurt a. M. 154 Seiten. Halblwd. 3 Goldmark. 

Grundlagen und Biele der Homöopathiſchen Heilmethoden 
von Dr. med. A. Stiegele- Stuttgart, leitender Arzt des 
Stuttgarter homöop. Krankenhauſes. Broich. 30 Goldpf. 

Die wichtigfien Kraukheiten des weiblichen Geſchlechts nad 
ire homöop. Behandlung von Dr. med. hom. R. Haehl, 
Stuttgart. Broſch. 30 Goldpf. 

Bu beziehen durch ge E SEIOTSSRERE der Hahnemannia, 

Stuttgart, Blumenftr. 1 


Ferienkursus. 


Einführung in die Augendiagnose 
lehrt langj. Vertr. Honorar 500 Mk. 


O. -Schreiberhau, Schles. Fr. Russo. 





Schlangenbiß und Tollwut 
von ©. Æ. Surpa. 


Cine Sammlung wenig bekannter aber 
äußerft wirkſamer Heilmethoden dagegen. 
Brofciert 2 Goldm. 


Zu beziehen durch den Verlag der Sahnemannia, 
Gtuttgart, Blumenftr. 17. 















[Adlerapotheke 
Fornsprecher Nr. 23881 © TUT TGART nXcnst a.Hospitaikirche 
Hauptniederlage der 


Homöopathischen Zentralapotheke Prof. Dr, Mauch, ch, Göppingen 


Rascher Versand nach aumeärts. 















Samuel Hahnemann 
Sein Leben und Schaffen. 


Auf Grund neu aufgefundener Akten, Urkunden, Briefe 
usw. von Dr. Richard Haehl unter Mitwirkung von 
Karl Schmidt-Buhl. 


In 2 un. Halblederbänden gebunden 
G.M. 25.—, brosch. G.M. 20.— 


Dieses wertvolle, reich illustrierte Werk sollte in keiner Vereins- 
bücherei fehlen. — Zu beziehen durch den 


Verlag der Hahnemannia, Stuttgart, Blumenstrasse 17. 
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Beilage zu den Homöopathifhen Monatsblättern 





Wir bitten Diejenigen Mitglieder, die noh mit ihren 
Beiträgen für da3 1. nnd 2, Bierteljahr im Rückſtand find, 
um umgehende Ueberweilung auf dad Poftichedfonto der 
Hahnemannia, Stuttgart Nr. 7043. 

‚ Der Beitrag für diefe beiden Bierteljahre beträgt ein- 
Ichlieglih freier Lieferung der „Monat3blätter* je 75 Gold: 
pfennige. 

Abonnenten zahlen denfelben Preiz. 

Beträge, wele bis Ende Juni nicht eingegangen find, 
— zuzüglich Speſen am 1. Juli durch Poſtnachnahme er- 

oben. 


Geſchäftsſtelle der Hahnemannia. 


Berband homöop. Laienvereine Württembergs. 

Wir bitten die Herren Vereinskaſſiere, den Verbands⸗ 
beitrag von 5 Pfg. pro Kopf und Monat ſtets dirett an den 
Geſchäftsführer des Verbandes, Herrn Hd. Höfcd-Stuttgart- 
Gablenberg, Bergftr. 3, zu zahlen und ihn nicht auf das 
Boftichedfonto der Hahnemannia zu überweifen, weil ber 
Geſchäftsſtelle durch die Weiterleitung der Beträge nicht nur 
Koften entitehen, ſondern durch die erforderlihen Buchungen 
auch noch unnötige Arbeit zugemutet wird. 

Der Borfland. 


Berein Stuttgarter dom. Krankenhaus, €. B. 

Unfere w. Mitglieder werden dringend gebeten, ihren Beis 
trag für da3 Jahr 1924 in Höhe von 3 G.M. möglidhft bar 
an die Verwaltung des Homdop. Krankenhaufes, Stuttgart, 
Marienftr. 41, einzujenden. 





FIragekaſten. 

Einer Anregung aus Vereinskreiſen entſprechend haben 
wir uns entſchloſſen, einen Fragekaſten einzurichten, in dem 
Vereinsmitgliedern und Leſern der „Monatsblätter“ Gelegen⸗ 
heit geboten werben fol, Fragen aug ber Vereinsarbeit nnd 
dem Vereinsleben zu ſtellen. | 

Fragen iiber gejundbeitlide Dinge oder Strankheiten 
werden nah wie vor in der Rubrik „Fragen und Antworten“ 
des Hauptblattes beantwortet. 

Wir fordern die Mitglieder der Vereine auf, von dieſer 
Ginrihtung Gebrauch zu mahen. Anfragen ohne Namens» 
nennung können nicht berüdfichtigt werden. 


Berlag n. Schriftleitung der „Hom. Monatshläfter“. 





Bereinstafel. 

Berein „Fortfäritt“ Stuttgart. Am 10. Juni Diskuſ⸗ 
fion3abend und am 24. Juni Ronatdverfammlung mit 
Bortrag. 

Perein Ehlingen. Jeden 2. Samstag im Monat Monats: 
verfammlung. 

Perein £udwigsdurg. Jeden 2. Montag im Monat Ver- 
fammlung im „Adler“, Bietigheimerftr. Bei gutem Befud Vortrag. 

Berein Iuffenbaufen. Jeden 2. Samstag im Monai Ver- 

fammlung im Lolal „Graf Eberhard”. Bei gutem Beſuch Vortrag. 


—— 


Bereinsnadridten. 
Der Bericht über die diesjährige Hauptverfammlung des - 
Verbandes homöop. Laienvereine Württembergs wird erft in 
ber Juli⸗Nummer veröffentliht, um die Fertigftellung ber 
Nr. 6 nicht zu verzögern. R. 
Somöop. Perein Gableuberg. Am Montag, den 3. März 1924, 
veranftaltete der Berein einen Lichtbildervortrag für Frauen und am 
Montag, den 10. März 1924, den gleihen für Männer über „Ge: 
ſchlechtskrankheiten“. Herr Stodbauer führte in 24 von ihm ſelbſt 
bergeftellten Bildern die verſchiedenen Stadien von Gonorrhde, 
Shanter und Syphilis vor. Die Ausführungen des Referenten zeigten, 
daß die Geſchlechtskrankheiten durch den unglüdlichen Krieg felbft in 
das flache Land hineingetragen wurden, er richtete daher einen warmen 
Appel an die Anmwefenden, fih ſelbſt vor Anftedung zu fügen und 
dafür zu forgen, daß ein neues Geſchlecht heranwachſe, gejund an Leib 
und Seele. — Am Sonntag, den 23. März, hielt der Berein im Saale 
zum „Oiridh“ feine Frühjahrs-Unterhaltung ab. Der Vorſtand rief, 
aber wenige famen, bið St. Peter fih feiner erbarmte und einen 
leichten Regen ſchickte. Bald füllte fih der Saal und Herr Fink 
eröffnete die Veranftaltung mit einem flotten Marſch. Scherz und 
Ernſt wechſelten in kurzer Folge. Beſonders hervorzuheben find die 
Liedervorträge von Frau Alma Richter und Frau Berta Augft. 
Großen Beifall erntete auch unjer Bereinshumorift Alfred Adis 
mit heiteren Vorträgen und fprudelndem Humor, ebenfo unfere Mit- 
glieder Schnell, Paul und Bolang, auh Herr Stodbauer 
und Sohn mit ihren außerlejenen Zithervorträgen. Was edle Sanges⸗ 
funft zu leiften vermag, konnte an dem Freundſchaftsquartett des 
Liederkranzes Gablenberg bewundert werden. Daß aud der Homdo⸗ 
pathiſche Berein Feſte zu feiern verfteht, dürfte die harmoniſch ver: 
laufene Frühjahrs Unterhaltung gezeigt haben. Borftand H öf h dankte 
allen Mitwirkenden mit der Bitte, ihn aud ferner in der Arbeit für 
den Berein zu unterftüßen. yri Schwarzman. 
Hahnemaunnia Göppingen. Nachdem unſere Frauengruppe 
durh die miferablen wirtfchaftlihen Berhältniffe im vorigen Jahr 
ihre Tätigkeit einftelen mußte, ift fie jegt wieder zu neuem Leben 
erwaht und hat ihre Tätigkeit durch einen im Monat März ws 
baltenen Kurs für häusliche Krantenpflege wieder begonnen. An 
8 Abenden wurden die Teilnehmerinnen in die medanifhen Hilfes 
leiftungen bei Kranken und DBerlegten, den Bau des menſchlichen 
Körpers, erfte Hilfe innerlich und äußerlich, Mafjage, Verbandlehre, 
Wundbehandlung, Widel, Bäder ufw. fo gut als möglich eingeweiht. 
Sämtliche Organe des Körpers in ihrer Tätigleit und häufiger vor: 
fommenden Erkrankungen wurden durchgenommen. Die Berhältnifie 
der Homdopathie gegen Allopathie befproden. E3 war eine Luft, zu 
fehen, wie eifrig die Teilnehmerinnen bei der Sade waren. Den 
meiften verging der Kurd nur zu ſchnell. Am 9. Abend durften alle 
Beteiligten an den Kursleiter Fragen ftellen, die dann von diefem 
beantwortet wurden. Geleitet wurde der Kurs von Borftand Paul, 
der fih feiner jchwierigen Aufgabe in gewohnter gründlider Weife 
entledigte. Zum Abſchluß wurde auf den 10. Abend, den Prüfungs: 
tag, ein Kaffeekränzchen veranftaltet, bei melhem Herrn Paul zum 
Dant für feine hingebende Tätigkeit ein Früchtenkorb überreicht wurde. 
Erft fpät trennte man fih mit dem Wunfde, recht bald wieder in 
einem folhen Kurs zufammenzulommen. Schr. 
Hahnemannia Göppingen. Verſammlungsbericht. Ueber 
unſere am 10. April im Lokal „Hirſch“ abgehaltene Monatsverſamm⸗ 
lung kann geſagt werden, daß dieſe im Zeichen des Aufſchwungs ſtand, 
denn ſie war gut beſucht und nahm auch einen ſchönen, harmoniſchen 
Verlauf. Einer Vorleſung über die „Heilung eines Verkrüppelten“ 
wurde aufmerkſam zugehört. Fragen über Krankheiten wurden reich⸗ 
lich geſtellt und der Abend alfo vol audgenügt. Der zahlreiche Be- 
ſuch und die Aufmerkſamkeit ließ erkennen, daß das Intereſſe an der 
„Homöopathie zunimmt; die Teilnehmer haben durch die Beantwortung 
der Fragen eine gute Belehrung erhalten. Die Verſammlungs- 
teilnehmer wurden gebeten, die noch audgebliebenen Mitglieder auf 
den großen Wert des Beſuches Hinzumeifen, damit aud dieje den 


Nuten und Segen der Homöopathie vollauf fennen lernen und fi 
Kenntniffe fammeln in der Anmendung der Arzneimittel beim Auf- 
treten von Krankheiten, um wenigftend im Anfangsftadium eingreifen 
zu können. Die Kenntnis ift nit nur von Vorteil für den Kranten 
und feine Pfleger, fondern auch der Arzt wird dadurch in der Bes 
handlung unterftügt. 


Somöop. Verein „Sortfäritt“ Stuttgart. Am 22. April 1924 
hielt der Berein feine Wonatsverfammlung im Lolal „Brenzhaus“ 
ab, welche febr zahlreich befudt war. Da unfer 1. Borfigender, Herr 
. Baudiftel, aus familiären Gründen nicht zur angejegten Beit ers 
fheinen konnte, eröffnete der 2. Vorfigende, Herr Bacher, 8.5 die 
Verſammlung, begrüßte die Anweſenden und dankte ihnen für ihr 
zahlreihes Erſcheinen. Dann gab Herr Bader folgende Tagesordnung 
befannt: 1. Aufnahme neuer Mitglieder, 2. Verlejen des Protokolls, 
8. Vortrag durch Herrn Dobelmann, 4. Wahl eines Delegierten zur 
Hauptverfammlung des Verbands, 5. Verſchiedenes. Sehr erfreulich 
war e3, daß an diefem Abend der Berfammlung 10 neue Mitglieder 
vorgefchlagen werden konnten, weldhe von der Verſammlung einftimmig 
aufgenommen wurden. Herr Bacher bieß die neu aufgenommenen 
Mitglieder herzlich willlommen und forderte fie auf, recht fleißig an 
unjeren Berjammlungen teilzunehmen. Dag Protolol der legten 
Monatdverjammlung wurde vom 1. Schriftführer verlefen und ohne 
Debatte angenommen. Hierauf erteilte Herr Baher Herrn Dobel- 
"mann dad Wort zu feinem Vortrag über „Frühlingspflanzen“. Herr 
Dobelmann führte eine große Anzahl Pflanzen an, wobei er im 
einzelnen auf die wichtigften Beftandteile einging und den Mitgliedern 
erllärte, in melden Krankheiten die betreffenden Pflanzen zur Ges 
fundung dienen und zu Heilgmeden verwendet werden können. Rad 
S/sftündliher Aufklärung ſchloß Herr Dobelmann feinen Iehrreichen 
Vortrag, wofür ihm die Anweſenden reihen Beifall fpendeten. Als 
Delegierter zur Hauptverfanımlung des Verbands wurde unfer 1. Bor- 
fitender einftimmig gewählt. Die Anträge, die von den Vereinen 
zur Hauptverfammlung geftellt wurden, find dem Verein zugegangen 
und wurden ohne welentlihe Debatte durcdhberaten. Herr Bader 
berichtete noch über unferen Pulfatilla-Ausflug nah Magftadt, welcher 
am Karfreitag ftattgefunden haite. Zum Schluß wurde unjerem 
1. Borfigenden, Herrn Baudiftel, anläßlich feines 35jährigen Ehes 
jubiläums ein Peines Geſchenk von feiten feiner Freunde überzeicht. 
Herr Baudiftel dankte noh den Anmejenden für ihr zahlreihes Er- 
feinen und gab belannt, daß wir am Himmelfahrtäfeft einen Familien⸗ 
Ausflug ind Jägerhaus nad) Eßlingen zu unferem Mitglied Wolf 
veranftalten werden und bat die Mitglieder, fih recht zahlreich zu 
beteiligen. Da weiter nicht3 mehr vorlag, jchloß Herr Bader um 
10 Uhr die Verfammlung. Löw, Schriftführer. 

Auf Beranlafjung der Frauengruppe des Bereind Sahnemannia 
Göppingen fand am Donnerstag, den 8. Mai, im „Goldenen Hirſch“ 
(Saal) eine fehr gut bejuchte Frauenverſammlung mit Vortrag ftatt. 
Frau Frida Wörner aus Stuttgart, eine in langjähriger Praris 
gereifte und in hiefigen Frauenkreiſen gejchägte Rednerin, ſprach über 
das Thema „Frauenkrankheiten und ihre Folgeerſcheinungen“. Der 
Bortrag war jehr intereffant und belehrend. Die Rednerin ſchilderte 
die verfhiedenen Unterleibäftörungen, ihre Entftehung und ihr Fort- 
ſchreiten. Ferner erflärte fie an Hand von Fällen aug dem Leben, 
dak die Frauen häufig zu nadläffig in der Gefunvderhaltung ihres 
Körpers find und oftmals erft zur Behandlung ſchreiten, wenn der 
Körper dem Verfall nahe ift. Auch daß eine unridhtige Behandlung 
fehr oft mehr jchadet ald nügt. Dann erläuterte fie die Vorzüge einer 
tombinierten naturgemäß-homödopathiihen Behandlungsweiſe, geftügt 
durch zahlreiche Erfahrungstatfachen, und gab des weiteren Ratichläge 
zur Verhütung und Heilung von Frauenleiden genannter Art. Darauf 
ermahnte die Rednerin die Anmefenden, im Interefje ihrer Familien 
mehr auf ihre Gefundheit zu achten, da eine frante und fiehe Mutter 
zu Haufe bald überläftig und unmert merde, was tief zu beklagen fei. 
Zum Schluß forderte die Rednerin auf, fih der Frauengruppe der 
Hahnemannia anzufhließen, die in ihren Diskuſſions- und Vortragds 
abenden fih bemühe, vieled für die Frauen zu bieten. Die Vorfigenpe 
der Gruppe, Frl. E. Moger, bekräftigte diefe Aufforderung und 
dankte der Bortragenden für ihre aus der Tiefe reihen Wiflend und 
Verſtehens geichöpften Ausführungen. Auch ſprach fie ven Anmwejenden 
den Dan? aus für den zahlreihen Beſuch der Beranftaltung. 


Frida Junginger, Schriftführerin. 


Mitglieder, werbet für die Hahnemannia! 
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Wie erziedt man nervengefunde Kinder? 
Von Dr. Dtto Gotthilf. 
(Nahdrud verboten.) 


Es ift eine ebenfo wunderbare wie notwendige Eimich⸗ 
tung in der Natur, daß die Tiere ihren Jungen überaus 
zärtlihe Firſorge widmen, daß fie eher ſelbſt hungern als 
jene Not leiden laffen, und in jeder Hinficht fih für jene 
aufopfern. Nur fo ift e3 möglich, daß immer wieder eine 


geſunde, widerftandsfähige Generation heranwächſt, daß Art 


und Raſſe fidh erhalten. Und wie macht e3 dag edelfte Be 
ſchöpf, der Menſch? Leider gibt e3 Eltern, welche aug reiner 


Bequemlichkeit wie die berüchtigten Kuckucksmütter verfahren, 
b. h. ihrer Kinder Ernährung und Erziehung von Anfang an | 


in fremde Hände legen. Ammen, SKinderfrauen, Gouver- 
nanten, Erzieher, Haußlehrer und andere Pfeudo: Eltern 
Ichalten uno walten dann faft unumfchränft über dag körper 
lihe und geiltige Wohl der leinen und größeren Kinder, und 
nur felten nehmen fih die natürlidden Eltern die Zeit, jenen 
den fo notwendigen, belebenden Sonnenſchein der Elternliebe 
zu gönnen. Bei folden Eltern tommen eben die Kinder erft 
an zweiter Stelle, während die erfte Stelle Theater und 
Konzerte, Berein- oder politiiche Verfammlungen, jogenannte 
Mohlfahrtd: oder Gmanzipationzbeftrebungen einnehmen. 
Zum Glüd bildet aber diefe ſpartaniſche, familienlofe Auf- 
ziehungSmethode eine Ausnahme. Noch iiberiwiegt bei weiten 
die Zahl derjenigen Eltern, welde die Kinder hegen und 


pflegen wie ihren Augapfel, welche nach beftem Willen und 


Gewiſſen aleg anwenden, um ihren Körper und Geift fo 
geſund und vollkommen zu entwideln, daß fie nah menid* 
lidem Ermefjen den Kampf ums Dafein ftegreich durchführen 
fönnen. Aber doch ſehen fih die Eltern nicht felten in ihren 
Erwartungen. getäufcht, indem der Erfolg keineswegs der 
aufgewandten Mühe und Fürſorge entipridt. Und woran 
liegt das? Woher kommt es, daß namentlid) der körperliche 
Gejundheit3zuftand der Jugend oft noch ſehr viel zu wünſchen 
übrig läßt, daß beſonders Kopfichmerzen, Aufgeregtbeit, Schlaf: 
heit, Intereſſeloſigkeit, überhaupt alle Yeußerungen eines frant: 
haften Nerveniyftems fo häufig auftreten? Der Hauptgrund 
liegt darin, daß die Eltern noh zu wenig mit der Hygiene 
be3 Findlichen Organismus vertraut find. Gerabe bie liebe 
volliten und bejorgteften Mütter ergreifen bei der körperlichen 
Ausbildung ihrer Kinder oft ganz falihe Maßregeln. Möge 
e3 daher geitattet fein, im folgenden einige praftijchen Lehren 


zu geben, wie man die Jugend zur Nervengefundbeit erzieht. 


Bei der Pflege des Kindes muß man von ben erften 


Rebendtagen an auf die Entwidelung eined gefunden und 


fräftigen Nervenfyftems bedacht fein. Je jünger das Kind ift, 
um fo empfindlicher ift natürlich feine Nervenſubſtanz und um 
jo nachhaltiger wirft jeder ſchädliche Einfluß auf diefelbe ein. 
Dies gilt befonder® vom Gehirn. Beim Neugeborenen ift 
da8 Gehirn ungefähr ebenfo ſchwer als alle anderen inneren 
Organe zufammengenommen. Darauf wächft e8 in ben erften 
neun Lebendmonaten um über 300 Gramm, um ebenfo viel 
in den nächſten 11/2 Jahren, und in gleicher Weile big etwa 
zum 7. Lebensjahre. Dann hat eg mit etwa 1300 Gramm — 
nah Geſchlecht, Natur und Raſſe etwas variierend — nahezu 
feine endgültige Höhe erreicht. Alfo in der erften Lebenszeit 
ift da Gehirn im fchnelften Wachsſtum begriffen. Daher be 
darf e3 gerade dann ber größten Pflege und Schonung, ſowie 
reihlicher Ernährung und fauerftoffhaltigen Blutes. Das Ein 
atmen von frifcher, guter Luft ift ftetö durchaus notwendig. 
Welchen großen Einfluß die Atmung iiberhaupt auf das find» 
lihe Gehirn ausübt, fann man 3. B. daraus erjehen, bab 
längeres Stillftehen der Atmung nad der Geburt ſchon ge 
nügt, um dauernde Geiſtesſchwaͤche und unheilbare Epilepfie 
hervorzurufen. 
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Alle von außen kommenden Gindrücde werben dem Ges 
hirn durch die Sinne übermittelt. Dieje bedürfen daher febr 
zarte Behandlung, namentlidy bei den ganz Kleinen. Grelles 
Licht, laute Geräufche, plögliches Aufmweden, gewaltfame Liebs 
fofungen find durchaus zu meiden. Wenn wir Erwachſene 
ung ſchon nah längerem Aufenthalt im Dunkeln beim plößs 
lihen Anzünden der Lampe geblenbet fühlen, wie viel ſchäd⸗ 
liher muß e8 dann erft auf dag empfindlihe Sehorgan bes 
Kindleins wirken, zumal wenn man ihm fogar noh dag 
brennende Streichholz dicht vorhält! Cine entjegliche Unfitte 
ift das Grichreden und unerwartete Hervortreten aug einem 
Berfted. Beim Aufweden ber kleinen Weſen aus dem Schlafe 
verfahre man febr vorfihtig. Ein heftiges, febr lautes Wort 
oder gar Scütteln des Kindleins darf dabei nie angewandt 
werden. Das Kind muß ganz allmählich munter werden, 
e3 muß fidh erft „ausmuftern“. Beſonders hiite man feinen 
Liebling vor den gewaltfamen Lieblofungen der Badfifche 
und jungen Damen, welche e3 dabei meilt rückſichtslos drüden 
und prefien wie ehemals ihre leblojen Puppen. Es ift dies 
eine Unfitte, zu beren Beſeitigung fih ein internationaler 
Antifinderquälereiverein gründen jollte. 

Das für Gehirn und Nerven höchſt nağteilige Schaufeln 
in den Wiegen verſchwindet zum Glid der Kleinen immer 
mehr; dafür aber wird in oft gewaltiamer Weiſe nod das 
Schaufeln auf dem Arme fortgefegt. Manche Köchinnen 
pflegen ein Huhn vor dem Schlachten, mit beiden Händen 
faflend, bin- und herzuſchaukeln, wodurch e3 jehr bald betäubt 
wird. Es ift dies alfo ein deutlicher Beweis, welchen mächtigen 
Einfluß diefe Bewegung auf das Gehirn ausübt, Daher unters 
laffe man jedes Schaufeln ganz. Ein vernünftig behandeltes 
an peinliche NRegelmäßigfeit in der Ernährung und Reinigung 
gewöhntes Kind ſchreit nicht zu viel, fo lang e3 geſund ift 
und wenn e3 frant ift, fol eben der Arzt und nicht dag bes 
täubende Schaufeln helfen. — Geift und Sinn des Kindes 
werben vielfady namentlich von jener Zeit an liberanftrengt, 
wo e3 mit Laufen und Sprechen beginnt. Ein gejundes 
Kind äußert dann fchon von felbft fo viel Jntereffe für feine 
Umgebung und hat in den alltäglichften Dingen ſchon fo viel 
Betrachtungs⸗ und Ueberlegungäftoff, daB man e3 nicht immer: 
fort auf etwa® Neues hinweifen oder gar mit Gewalt dazu 
antreiben braudt. Da3 Vorführen von übermäßig viel Bildern 
und Gegenftänden ruft Ueberanſtrengung deg Nervenſyſtems 
hervor, deren Folgen febr oft Erihöpfung, abwechſelnd mit 
hochgradiger Erregung bilden. — Mit großer Vorſicht müſſen 
die Eltern bei der Beitrafung einer Kinder vorgehen. Man 
ftrafe fofort kurz und fchnell, bereite aber dem Kinde nicht 
eine lange heftige Gemütderregung, fo daß e3 „vor Angit 
zittert“. Sogenannte „Prügelkinder“ werben meift jehr bald 
trogig und verftodt. Namentlich reizbare, nervöſe, jähzornige 
Eltern müſſen fih febr in adt nehmen, daß fie fih nicht 
bon einer augenblidlihen Erregung zu übereilter oder zu 
harter Züchtigung hinreißen laffen. Wer von feinen Kindern 
Bekämpfung ihrer Untugenden fordert, muß vor allem feine 
eigenen unterbriüden. 

Bon nit zu unterfhägendem Einfluß auf die Ents 
widelung des Nervenſyſtems beim Kleinen Kinblein ift auch 
die Temperatur des täglihen Badewaſſers. Ein zu heißes 
Bad hat Schon öfter jchwere Krämpfe bewirkt. Bis gegen 
Ende des erften Lebensjahres fol, wenn der Arzt nicht? 
anbere® beitimmt, die Badewärme 27° R. betragen, von da 
bia zur Schulzeit 26%. Stets aber muß genau mit einem 
Thermometer gemefjen werben; das ganz unzuverläffige Schägen 
der Temperatur durch Eintauchen der Hand ift ein- für alle 
mal ftreng zu verwerfen. Belonders aufmerkſam und vorfichtig 
muß man fein, wenn fih bei einem Rinde wirkliche Zeichen 
nerpöfer Erregbarkeit einftelen. Bei lebhaften Träumen, 
Auffchreden aus dem Schlaf, oder Stimmrigentrampf, Ohn⸗ 


madtsanfällen während des Schreien? und dergleichen barf 
man fih nicht mit jogenannten Haußmittelchen begnügen, 
fondern muß den Arzt zu Nate ziehen. Häufig liegt auch 
Rhachitis (engliiche Krankheit) zugrunde, die eine ſchlimme 
Feindin des kindlichen Nervenſyſtems bildet. 

Nicht wenige Mütter verfahren wieder jehr oberflächlich 
und leichtfinntg in der Beurteilung der „Zähnkrämpfe“. Zittern 
oder Zuden der Glieder, Verdrehen der Augen und dergleichen 
wird dabei faft für ganz natürlich und felbftverftändlich ges 
halten. Das ift ein großer Irrtum, denn Finder mit wirt- 
li gefunden Nerven zeigen auch beim Zahndurchbruch nicht 
fo heftige krankhafte Erſcheinungen und bekommen teine 
Krämpfe. Eine ruhige Sorglofigkeit ift daher hierbei keines⸗ 
weg? angebracht, zumal man fih in der Krankheitsurſache 
leiht irren tann. — Aus dieſen Darlegungen werben die 
Eltern erjehen, wie unendlich viel man w Erziehung nerven 
gefunder Kinder ſchon in den erften Lebensjahren bis zur 
Schulzeit tun fann und muß. Gerade bei den ganz kleinen 
Lieblingen ift das Verfäumte fpäter nur fehr ſchwer wieder 
einzubringen und das wirklich Schäblihe faft nie mehr gut 
zu mahen. Mögen dieg alle Eltern beherzigen, zu ihrem 
und ihrer Kinder Nug und Frommen. Weber die Erhaltung 
der Nervengejundheit während der Schuliahre wollen wir 
und dag nächſtemal unterhalten. 


Sur Lflege unferer Augen. 

Wenn Schiller den jungen Melchthal klagend ausrufen 
läßt: „O, eine edle Himmelögabe ift das Licht des Auges!” 
fo gibt er damit einer allgemeinen Wahrheit Ausbrud, bie 
bon vielen leider meift zu ſpät erfannt wird, d. h. erft dann, 
wenn fie Durch eigene oder fremde Schuld einen Teil ihres 
Augenlichtes eingebüßt haben. Abgeſehen von einer richtigen 
Beleuchtung unferer Arbeit durch geeignete Auswahl guter 
Lichtquellen, Durch deren vorſchriftsmäßige Stellung zur Arbeits⸗ 
flähe wie auch zu unferem Auge uſw, fei zu dem wichtigen 
Kapitel der Augenpflege folgendes bemerft: 

Bönne dem Auge die nötige Ruhe! Gar zu nahe 
liegt die Gefahr, daß das Auge infolge Iangandauernden 
Gebrauchs überanftrengt wird. Eine furze Arbeitspauſe wird 
auch diefem Organ wohltun. Dan jchließe während der Ars» 
beit die Augen für furze Zeit; bei Naharbeit ift e3 angebracht, 
den Blid für furze Zeit auf entfernte Gegenftände zu richten, 
und umgefehrt laffe man da3 ftänbig in Fernarbeit tätige 
Auge von Zeit zu Zeit auf nahegelegenen Punkten ruhen. 
Leute, die viel mit einem Auge jehen müſſen (Uhrmader!), 
folen nit immer mit ein und demſelben Auge arbeiten. 
Den Augen fol auh naht? die nötige Ruhe gegönnt werden. 
Dazu gehört, daß das Schlafzimmer nicht erleuchtet ift, weder 
durch ein Nachtlicht, noh durch zeitig (in kurzen Sommer: 
nächten) eindringende Lichtftrahlen. 

Uebe Augengymnaftitl Das wurde im vorigen Ab- 
fchnitt bereit3 angedeutet. Bekanntlich tann ein gelundes Auge 
fih jeder möglichen Entfernung anpaffen. Diele Fähigkeit — 
Akkomodationsvermögen genannt — wird einerfeit3 durch die 
Wölbungsmöglichkeit der Linje, andrerjeit3 durch die Fähig⸗ 
feit, die Augachſe zu verkürzen, erreiht. Zur Erhaltung des 
Attomodationdapparates die Augengymnaftil. Man blide bei 
unbeweglich gehaltenem Kopfe zuerjt auf einen Gegenftand in 
ber Nähe, nah kurzem Schließen der Augen fehe man in die 

e, bann nad links, rechts, oben, unten, jedesmal mit 
Dazwifchenliegendem Schließen der Augen. 

Neinige die Augen öfters! Das gilt nicht nur für 
Diejenigen, die in beſonders ftaubiger Luft zu arbeiten ges 
zwungen find, fondern für alle Perſonen. Zur Reinigung 
diene laues Wafler. Kalte Wafler dürfte beſonders dann 
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Ihaden, wenn der Körper erhigt ift, oder wenn dem Auge 
durh andauernd anſtrengende Arbeit viel Blut zugeführt 
wurde. Bequem ift die Reinigung durch ein einfaches Mugen- 
bad: Man drüde dad Auge feft auf ein größere mit lau- 
warmem Wafjer vollitändig gefülltes Likörglas und bemirfe 
die Spülung durch öfteres Oeffnen und Schließen des Auges. 

Trage Schugbrillen! Wer in raudiger oder De- 
ſonders ftaubiger Luft zu arbeiten gezwungen ift, trage Schuß: 
brillen. Auch vor heftiger Zugluft ift da3 Auge zu jhügen 
(Auto:Brillen!). Das Hinauslehnen aus dem fahrenden Eijen- 
bahnzuge ift nicht nur beöhalb zu meiden, weil „etwas ing 
Auge fliegen könnte“, fondern auh wegen der jchädlichen 
Zugluft. Wer an lihtempfindlichen Augen leidet, trage bei 
friifhgefallenem Schnee, beim Aufenthalt in der Nähe großer 
Waſſerflächen, bei grellem Sonnenſchein u. dgl. blaue oder 
rauchgraue Brillen. 

Augenkranke gehören zum Arzte, womöglich zum 
Spezialarzte, niht aber zum Optiker. Wenn diefe Regel auch 
meift für äußerlich erfennbare Augenleiden allgemein anerkannt 
wird, fo hält der Laie oft für die ihm wohl am geläufigiten 
geltenden Sehftörungen: Kurzfichtigkeit und Weitfichtigfeit, den 
Optiker für den allein Zuftändigen. Bei einiger Ueberlegung 
dürfte e8 aber wohl jedem flar werden, daß Dag alleinige 
Aufſetzen bezw. Anpafjen einer Brille den Vorjchriften iiber 
die Pflege eines jo wichtigen Organs, wie e3 dag Auge dar: 
ftellt, nicht genügt, daß vielmehr eine genaue ärztliche Unter- 
ſuchung des Leidens dringend geboten erjcheint. ©. H. 


Hemäspathifge Schriften von Ad. Alf, Midaelis. 

. Die Heilung der DE aiaa durch hHomdopathijche 
Arzneimittel. 1,20 G.M 
. Hämorrhoiden. 1 ©. M. 
. Der Haarausfall und verwandte Haarleiden. 2 G.M. 
. Diabetes mellitus —— — und vermiſchte medi- 
ziniiche Aufjäge. 1,50 G.M 

. Gonorrhoea urethrae. 3 ®.M. 

. Impotenz und lofale Schwächezuftände der männlichen 
Serualorgane,ihrellrfache, Behandlung und Heilung. 3 G.M. 

. Hautihäden und Schönheitsfehler, ihre Behandlung und 
Heilung auf unblutige Weile. 3 G.M. 

. Die Migräne (einfeitiger Kopfſchmerz). 1,50 G. M. 

. Wurmfrantheiten. 2 G.M. 

. Altäglihe Erkrankungsfälle. Cine allgemeine homöo— 

pathiſche Therapie zur Selbfthilfe für jedermann. 1,20 G. M. 

11. Beruföfrankheiten. ©. 

12. Erfahrungen afa bem Gebiete der Homöopathie und Heil- 
funde. 1,50 G. M 

13. Vorträge über Homdopathie I—III à 50 Goldpf. 

14. Mercur und Mercur:Bräparate nad) Bo phyfiolo ogifcen 
und therapeutifchen Wirkungen unter befonderer Berück— 
fihtigung der infektiöien Geſchlechtskrankheiten Syphilis 
und Gonorrhoea (Ausfluß). 3 G.M. 

15. Aheumatismus, Gicht und Steinfrankheiten. 2 G.M. 

16. Belladonna als Heilpflanze. M. 

17. Bryonia alba. 1,50 G. M. 

18. Pulsatilla. 1,50 GM. 

19. Digitalis, dad große Herzmittel. 

20. Eſſig als Heilmittel. 1,50 ©. M. 

21. Unſer Kochſalz. 1,50 GM. 

22. Die Milh, ein großes Heilmittel. 4 G. M. 

23. Der Schlaf für den gefunden und kranken Menſchen. 2G.M. 

24. Neues Samariterbud) alg Nothelfer fiir jedermann. 2G.M. 

25. Wie gründe und leite ich einen Homdop. Verein? 75 Goldpf. 


Zu beziehen durh den Berlag der SHahnemannia, 
Stuttgart, Blumenitr. 17. 


— 
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1,20 ©. M. 










Adlerapotheke 
Fornsprecher Nr. 23981 STUTTGART SZenst a Hospitaikirche 
— — Hauptniederlage der 


Homöopathischen Zentralapotheke Prof, Dr. Mauch, ch, Düpphgn, 


DE” Rascher Versand nach auswärts. 






Aür Pflanzen-Ausflüge 


empfehlen wir nachftehende Bücher: 


Cleff, Taſchenbuch der Pilze. Broſch. 3,50 G.M. 
Dinand, Handbuch der Heilpflanzenkunde. Geb. 12,50 G.M. 
— Taſchenbuch der Heilpflanzen. Broich. 3,50, geb. 6 G.M. 
— Taſchenbuch der GHiftpflanzen. Broich. 3,50 G.M. 
$rünfeld, Dr., Der praktifche Kräuterarzt. Brojch.2,50 6.M. 
Sodftetter, Großes ifuftr. Sträuterbud. Geb. 4,80 G. M. 


Künzle, Prakt. SE A Auflage 470000 bis 
475000. Broich. 0,5 


Coſch, Dr., Kräuterbuch. Pe er G.M. 

Marzell, Renes iflufr. Kräuterbuch. Geb. 6 G.M. 

Derfel-Bauer, Heilpflanzen - Tafhendud. Kart. 6 G.M., 
Halbl. 8 G.M. Burn a 


Screiders SHeilpflanzenbüdlein. Broich. 0,90 G.M. 


Zu beziehen dur den Berlag der SHahnemannia, 
Stuttgart, Blumenftr. 17. 






Sornfrank 


das tägliche Kaffeegetränk 
für jeden Haushalt. 
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Unterrichtskurs 
(II. und wahrscheinlich letzter) in 


wissenschaftlicher Handlesekunst 


und medizinischer Chirosophie (Krankheitsdiagnostik aus Hand- 
und Fingerform, Nägeln und Linien der Innenhand, sowie Ergän- 
zungen in Astrologie, Phrenologie, Graphologie usw.) von 


Prof. Issberner-Haldane, Berlin 


in Stuttgart vom 2.—7. Juni 1924 
(6 Abende mal 2 Stunden, Kurspreis Mk. 10.—). 


Anmeldungen schriftlich erbeten an: 
E. F. Gotthardt, Cannstatt, Schmidenerstr. 102. 


Je — — — — — — —— — — ——— — — —— —— — — 


Dr. med. Heinrich Meng, Stuttgart 


Charlottenbau 


hält vorläufig nur Dienstag (!/210—11 und 1/25—!1/26) 
und Freitag (!/z1Q0—11) Sprechstunde. Tel. 11168. 





Beilage m den Homöopathifhen Monatsblättern 


Nr. 4 


An die Mitglieder der Hahnemannia und die 
Sefer der „Somöopath. Monatsblätter“. 

Für dad 2. Halbjahr 1924 wurde der Beitrag für die 
Mitglieder der Hahnemannia (einichl. freier Lieferung ber 
„Monatsblätter“) auf 1.50 Goldmark feftgefegt. Neu eins 
tretende Mitglieder bezahlen außerdem eine Aufnahmegebühr 
im Betrag von 1 Goldmarf. 

Abonnenten (Nichtmitglieder) innerhalb Deuntſchlands 
ahlen bei direktem Bezug vom Verlag oder von der Poft 
albjährlig 1.50 Goldmark. (Beitellungen nehmen alle Poft: 
ämter und Briefträger entgegen.) 

Bereine erhalten die „Monatöblätter* beim Bezug von 
mehreren Gremplaren unter einer Adreſſe zum Preis von 
10 Goldpfennigen pro Monat. Bereine, die nur 1 oder 2 
Sremplare De erhalten teine Preisermäßigung. Die 
Selbftkoften für Porto und Verpadung werden berechnet. 

Ale Zahlungen werben möglichft raſch, am einfachiten 
durch Meberweifung von Nentenmark auf unfer Poftihedtonto, 
Stuttgart Nr. 7043, erbeten. 


å fe d ia. 
Geſchäftsſte en a 





Berein Stuttgarter Hom. Arankenfaus, E. P. 

Unfere w. Mitglieder werben dringend gebeten, ihren Beis 
trag für das Jahr 1924 in Höhe von 3 G.M. möglichſt bar 
an die Verwaltung des Homdop. Krankenhauſes, Stuttgart, 
Marienftr. 41, einzufenden. 


Bereinstafel. 


Sabnemanuia Göppingen. Donnerstag, den 10. Juli, Mo- 
nat8verfammlung im Lolal Hirſch-Saal. Vortrag Über Zimpel- 
mittel. Beginn Punit 8 Uhr abends. Punktliches Erſcheinen muß 
Grundjag fein. 

Adalm-Gan. Am 20. Juli, vorm. 11 Uhr, Gau-Zujammen- 
tunft auf dem Zraifelberg. 

Homõop. Berein Beutlingen. 20. Juli: Wanderung auf 
den Traifelberg zur Gau: Zufammentunft. 28. September: Familien: 
abend im Saalbau Bundeshalle. Alle Veranftaltungen des Vereins 
werden jeweils im Städt. Amtsblatt veröffentlicht. 

Berein Ehlingen. Jeden 2. Samdtag im Monat Monats- 
verjammlung. 

Berein Sudwigsdurg. Jeden 2. Montag im Monat Ber- 
fammlung im „Adler“, Vietigheimerftr. Bei gutem Beſuch Vortrag. 

Berein Buffendanfen. Jeden 2. Samstag im Monai Ber: 
jammlung im Lolal „Graf Eberhard”. Bei gutem Beſuch Bortrag. 








Berband Homöop. Saienvereine Württembergs. 
Grke Sitzung des Verbandsvorſtandes am 1. Juni 1924. 

Nachſtehende Beſchlüſſe des Vorſtandes werben Hiermit 
den Verbandsvereinen zur Kenntnis gebradit: 

1. Um bei künftigen Hauptverfammlungen des Verbands 
den Bericht des Vorfigenden kürzer halten zu können, folen 
von jegt ab alle Beichlüffe des Vorftandes aus feinen jes 
Des Situngen in der Verbandzzeitichrift befannt gegeben 
werben. 

2. Um bie wertvolle Zeit der Hauptverfammlung nicht 
mit der Verlefung deg ganzen Protokolls der legten Haupts 
verfammlung zu vergenden, fol ba8 fertige Protofoll dem 
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Gefamtvorftand vorgelegt und nad) feiner Prilfung auf Richtig⸗ 
teit und Vollſtändigkeit in einem zufammenfaffenden „Bericht” 
durch die WVereindzeitichrift zur Kenntnis aller Verbands 
mitglieder gebracht werben; dabei find ſämtliche gefaßten Be- 
fhlüffe und die Ergebniffe der Wahlen in beionderer Zus 
fammenftelung aufzuführen. 

Der Bericht über die diesjährige Hauptverlammlung und 
ihre Beſchlüſſe erfolgt nah Prüfung in der Vorſtandsſitzung 
bom 28. 6. 24 in der Auguſt-Nummer der Verbandäzeitichrift. 

3. Die Anfechtung der Wahl der Borftandsmitglieder 
buch einen Berein wurde vom Borftand als nicht berechtigt 
abgewielen; bie Forderung deg Vereins, der Vorftand folle 
bon fih aug die Wahl umftoßen und ben Poften deg zweiten 
Borfigenden — hier lag der Stein de Anſtoßes — ander? 
bejegen, wurde, weil fagungswidrig, mit 3 gegen 1 Stimme 
abgelehnt; die zwei dem Einſpruch erhebenden Berein und 
en angebörenden Borftandsmitglieder enthielten fih der 

mme. 

4. Der Leitung des Landesverbandes für Homöopathie 
in Baden fol zu der beiderſeits gewünſchten Vorbeſprechung 
über eine zu fchaffende „Arbeitögemeinichaft” eine Zufammen- 
funft nit vor dem 12. Julit in Mühlacker (oder Pforzheim) 
vorgeſchlagen werden. 

Stuttgart, den 20. Juni 1924. 


Für den Yorfland des Yerbands: 
Der Borfigende: Wolf. 





Bereinsnadridten. 


Homõop. Yerein Anterbaufen. Am Sonntag, den 25. Mai, 
hielt der Berein im Gafthof zum „Rößle* eine Mitgliederverfamms 
lung ab. Vorftand Hinger gab zu Beginn der Berfammlung bes 
fannt, daß ung ein Mitglied durch den Tod entriffen wurde und 
forderte die Anmefenden auf, fih zum ehrenden Andenken an den 
Berftorbenen von den Sigen zu erheben. 4 neue Mitglieder tonnten 
aufgenommen werden. Es murde auh beſchloſſen, einen Ausflug 
über den Lindenhof, St. Johann und Hohenwart zu maden. Auf 
Grund von Anträgen aus der Verſammlung fol in diefem Jahre 
eine Weihnachtsfeier abgehalten werden. €. Hirt, Schriftführer. 

Komöop. Yerein „FortfKritt“ Stutigart. Am 27. Mai hielt 
der Berein feine Monatsverfammlung im Lokal „VBrenzhaus“ ab. 
83° eröffnete Vorftand Baudiftel die febr zahlreich befute Ber: 
fammlung, begrüßte die Anmwefenden in üblicher Weife und gedachte 
zunächſt unferes verftorbenen Mitglieds Rall, zu deffen Ehre fid 
die Mitglieder von ihren Sigen erhoben. Sehr erfreulih war es, 
dap an diefem Abend wieder mehrere Herren zur Aufnahme vor- 
geichlagen werden konnten und aud von der Verſammlung einftimmig 
aufgenommen wurden. Dann erteilte Herr Vorftand Baubiftel Herrn 
Mecdfort das Wort zu feinem Vortrag über „Grippe und Influenza”. 
Herr Wedfort führte den Anmwelenden zuerft die Eriheinungen und 
Kennzeichen diefer gefährliden Krankheit vor Augen und gab ver: 
ſchiedene Mittel befannt, melde zur Berhinderung — oder wenn bie 
Krankheit fon ausgebrodden ift — zur Anwendung rommen follen. 
Nah Plaftündigem Vortrag ſchloß Herr Wedfort feine lehrreichen 
Ausführungen, wofür ihm die Anweſenden reihen Beifall jpendeten. 
E3 wurden dann nod eine große Anzahl Fragen an den Referenten 
geftellt, welche er alle zur Zufriedenheit der Frageſteller beantwortete. 
Da weiter nitè mehr vorlag, ſchloß Vorſtand Baudiftel die Ber- 
fammlung mit Dantesworten an den Herrn Referenten und an die 
Mitglieder. Am Himmelfahrtäfeft machte der Berein einen Familiens 
ausflug ins Jagerhaus nad Eßlingen, an welem die Mitglieder fehr 
zahlreich teilnahmen. Leider muß man fagen, daß die Mitglieder 
während des dortigen Aufenthalt nicht ganz auf ihre Rechnung 
tamen — menigftens in Betreff der Unterhaltung und Bedienung — 
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die gefanglihen Darbietungen, die und zugeſagt waren, tonnten wir 
nicht vernehmen; ob die lieben Sänger fih in den Eflinger Bergen 
verirrt haben oder ob fie durch den wolkenbruchartigen Regen das 
Kiel nicht erreihen konnten, fol dahingeftellt bleiben. Nachmittags 
ging dann der Verein in dag nahgelegene Lieberdbronn in ein Lokal, 
wo e3 den Mitgliedern vergönnt war, noch einige Stunden in an- 
geregter Unterhaltung zu verbringen. Am Sonntag, den 1. Juni, 
fand ein Kinderausflug nad) Riedenberg ftatt, welcher gut bejucht war 
und auch febr fhön verlaufen ift. Löw, Schriftführer. 
Hahnemannia Göppingen. Unfere am 15. Mai und 12. Juni 
abgehaltenen Monatsverſammlungen waren gut bejucht. Einige neue 
Mitglieder wurden dem Verein zugeführt. Nah dem Verlejen der 
Brotofolle ging unfer Vorftand, Herr Paul, zu dem für diefe beiden 
Abende vorgejehenen Thema „Hausapotheten“ über. Die Cin- 
leitung geihahb mit dem Motto: „Die Art im Haufe erjegt 
den Bimmermann“ oder mit anderen Worten: „Die Haug: 
apothele ift die Art im Haufe, wenn aud nidt der Er: 
fag für den Arzt.“ Jn trefflider Weile wurde die Wichtigkeit 
der Hausapothelen geſchildert, namentlid bei plößlich eintretenden 
KrantHeitsfällen während der Naht und auf dem fladen Lande, wo 
nicht immer raſch ein Arzt zu erreichen ift. Weiter dente fih der 
Bortrag aus auf die Aufbewahrung der Hausapothelen, die Haltbar- 
teit der bomdop. Arzneimittel, da3 Einnehmen derjelben. Der zweite 
Teil des Bortraged behandelte die Arzneimittelanmwendung 
mit Beſprechung verjhiedener Mittel. Paul erläuterte eine ganze 
Reihe der für eine Hausapotheke wichtigſten Mittel und gab Auf: 
ſchluß über die jeweilige Anmendung derfelben. Kurz gejagt, die 
Ausführungen waren jehr lehrreih. Es Tann den Mitgliedern des- 
halb nicht oft genug zugerufen werden: „Kommt in die Verſamm⸗ 
lungen und hört dad darin Gebotene an;“ e3 ift jedenfalls beffer, 
als zu Haufe ſich hinter Tiih und Dfen zu verkriehen, und wenn 
der Berein etwas will, über Beitrag uſw. zu ſchimpfen. Beſonders 
fei noch hingewieſen auf die am Donnerstag, den 10. Zuli, im 
Lokal Hirfh- Saal ftattfindende Monatsverfammlung mit Vor: 
trag über Zimpelmittel (f. Bereinstafer). Die Verjammlung 
` findet zufammen mit der dem Berein angeſchloſſenen Frauengruppe 
E3 werden die Mitglieder, befonders die männliden Mits 
glieder, gebeten, fidh für diefen Abend frei zu halten und febr 
zahlreih zu erfheinen. Freunde und Bekannte find ebenfall® mwil- 
fommen. Der Borjtand rechnet auf einen vollen Saal und wünjdt 
auch die Mitglieder wieder zu ſehen, die man da3 ganze Jahr nicht 
ſieht. Zum Schluß fei Herrn Paul an diefer Stelle für feine lehr⸗ 
reihen Worte an den beiden Abenden nod herzlidh gedankt. Schr. 





Irauengruppen. 
Eine Plauderei von G. Baul, Göppingen. 

Wenn ich fage, das weibliche Gefchlecht fei zurzeit jehr 
ummorben, jo mödte ih damit nicht etwa beitimmte Goff- 
nungen ermeden, als ob jedes Mädchen unter die Haube und 
jede Witwe unter Dach käme, jondern dieg gilt von den vers 
ſchiedenen politifchen und anderen Parteien, die nur zu gerne 
die weibliche Unwiſſenheit und Unerfahrenheit in Dingen bes 
öffentlichen Lebens zu ihren Bunften benügen möchten. Wenn 
von unferer Seite, von der Laienbewegung für die Außbreis 
tung ber Homöopathie, ebenfall® bei Frauen und Mädchen 
geworben wird, fo hat das, ich darf dieg von vornherein und 
ganz ohne Scheu jagen, einen anderen Grund. Bon jeher 
und mit Redt gilt die Frau als geborene Hausärztin und 
Pflegerin; denn diefe Tätigkeit ift in ihrer ganzen weiblichen 
Eigenart felbft begründet. Das angeborene Talent auszu- 
bilden, folte man meinen, wäre eigentlich von jeher Pflicht 
und Aufgabe aller derer gewejen, die dafür verantwortlid) 
find (Elternhaus, Schule, Staat), daß wie der Mann zu 
feinem Beruf auh die Frau für ihren befonderen Beruf als 
*— und Mutter genügend und gründlich vorbereitet werde. 

eider hat es bisher daran gründlich gefehlt und fehlt es heute noch. 
Wir haben wohl Anſtalten, in denen Krankenſchweſtern aus⸗ 
gebildet werben, d. h. zum ausſchließlichen Beruf der Kranken⸗ 
pflege vorbereitet werden. Aber nicht jede Mädchen oder 
jede Frau will Krankenſchweſter fein, d. h. braucht die ganze 
Ausbildung einer Berufskrankenpflegerin. Außerdem ift e3 


fraglich, ob fih die Anftaltgausbildung ohne weiteres für den 
Hausgebrauch der Haudfrau und Familienmutter eignet, denn 
die Anftaltsausbildung fehiebt naturgemäß viele Dinge dem 
Arzte zu, welde in der Familie von der Frau oder Mutter 
erledigt werden müſſen, und unter den heutigen wirtſchaftlichen 
BVerhältniffen geht e3 weniger als je an, daß man wegen jeber 
Kleinigkeit, jedem kleinen Unmohljein zum Arzt Läuft; die 
wenigften Yamilienväter können dad mit ihrem Einkommen 
in Einklang bringen. Es muß aud fo gehen und geht in 
vielen Fällen auh fo. Ohne den Aerzten felber zu nahe treten 
zu wollen, muß ih doch jagen: Früher hatte man nidt fo 
viele Aerzte und die Leute waren weniger trant. Wenn man 
heutigentags nicht gar felten in Tageszeitungen und Zeit 
ſchriften Artifel iiber oft harmloſe Krankheitsformen lieft mit 
dem faft regelmäßigen Schlußfag: „Am beften ſchnell zum 
Arzt“, fo mutet einen dag nicht beffer an als die Reklame, 
irgend eines Geſchäftsmannes. Da zudem faft ſtets der Ar: 
fhein erwedt wird, die ärztliche Wiſſenſchaft fei unfehlbar, 
fo bedeutet diefe Mahnung für den menig Eritifch denkenden 
Durhfchnittslefer nicht mehr und niht weniger als: „Wenn 
bu nicht zum Arzt gehſt, fo bift du an ber Krankheit deiner 
Angehörigen ſelbſt ſchuld.“ Weber das eine noch das andere 
ift richtig, die ärztliche Wiſſenſchaft ift leider nur allzu fehl: 
bar. Dies tritt vielleicht deshalb weniger in Griceinung 
weil die Erfolge von der Sonne beſchienen, die Mißerfolge 
aber von ber Erde bebedt werden. 

Wir Mitglieder der Geſundheitsvereine, im befonberen 
wir Freunde ber Homöopathie in unfern Vereinen landauf | 
landab müſſen alfo darauf jehen, daß wir Uebeln in unfem 
Familien ſelbſt vorbeugen lernen durch entiprechende Lebens: 
führung im allgemeinen und daß wir leichtere Krankheits 
Ihäden aud felber befeitigen lernen. Für bie Merzte, d.b. 
für Die Aerzte, die tatſächlich etwas können, und zu benen 
rechnen wir unfre gebildeten homöopathiſchen Aerzte von vorn: 
herein faft alle, bleibt immer nod übergenug zu tun übrig. 
Dies beweift ihre ausnahmslos ftarfe Beſchäftigung, teilweiie 
fogar Ueberlaftung. Denkfaule Menfchen halten unferer Yor: 
derung der Selbjthilfe gerne entgegen: „Dazu haben wir 
Krankenkaſſen.“ Ja, vielleiht, wenn nämlich die Kranten 
faffen Da3 wären, was fie in Wirklichkeit fein ſollten. Doh 
darüber ein anderes Mal. Es darf außerdem aud gelagt 
werden, daß man einem tüchtigen und deshalb viel beichät: 
tigten Arzt feinen Gefallen erweift, wenn man ihn fo oft mit 
Kleinigkeiten beläftigt. Ein wenig befchäftigter — allerdings 
meift auh der weniger fähige — wird aud) tatfächliche Kleinig: 
feiten mit dem Schein erniter Wichtigkeit zu umbüllen mifen; 
wir Kaflenangehörige tennen dieg ja. Aber welcher vernünf: 
tige, halbwegs felbftändige Menſch wird, wenn er e8. irgend 
umgehen tann, einen ſolchen Arzt aufſuchen? 

Alfo die Frau, die Mutter ift von Beruf und Plig: 
Hauzärztin; nur leider ohne Ausbildung. Was diefer Mangel 
bedeutet, fann jebe Mutter beftätigen, die ein krankes Kind 
ihr eigen nennt. Sie möchte fo gerne helfen und weiß nidi, 
wie mahen. Großmutter, Tanten und Bafen raten wohl, 
aber jede etwas anderes und felten das Nichtige, fo daß die 
unerfahrene Mutter zulegt ganz ratlos in ihrer Sorge mb 
Angft dafteht. 

Dazu fommt noch ein Weitere. Das weibliche Geſchlecht 
ift ſchon durch feine ganze körperliche Anlage, Art und Be 
ftimmung viel eher Krankheiten unterworfen ala das män: 
liche; ich meile auf das Gebiet der Unterleibserkrankunger 
hin. Nicht jede Frau, noh weniger jedes Mädchen tann fid 
jo Schnell entfchließen, zu einem Arzt zu gehen. Man heit 
dies „falſches Schamgefühl“. Wer tiefer fieht, wird barüber 
aber anders denken; das Schamgefühl ift dem weiblichen Ge⸗ 
ſchlecht angeboren, e3 ift ihm von der Natur als Schugmittel 
mitgegeben, und es find nicht die ſchlechteſten, Die nog ein 


— B15 — 


Schamgefühl befigen dem männlihen Gejchleht gegenüber. 
Ob e8 nun am Plage ift, auh dem Arzte gegenüber ein forheg 
Schamgefühl zu haben, möge nachftehendes Vorkommnis aug 
neuerer Zeit beleuchten: 

Ein 17jähriges unbejcholtenes Mädchen von bier juchte 
fürzlih wegen eines Mittelohrfatarrh3 den Arzt Dr. N. N. 
(Allopath) in ihrer Nachbarſchaft auf. Diefer zog und ri 
ihr die Kleider vom Leibe, als fie fih weigerte, ſich auszu⸗ 
ziehen, und unterjuchte fie am Unterleib, ftedte den Thermo- 
meter in die Scheide ufw. ufw. Man könnte nun einwenden, 
der Arzt habe Verdacht auf Syphilis oder ähnliches gehabt, 
daß er eine folde Unterfuhung für notwendig hielt. Dem 
muß aber entgegengehalten werden, daß er fih dadurd ein 
ſchlechtes Zeugnis für fein Können audgeftellt hätte, weil er 
doch von vornherein bloß wegen des Mittelohrlatarrh3 befragt 
worden war und in ber Allopathie eine ſolche Krankheits⸗ 
verbindung anzunehmen nicht üblih ift. Auch mußte der 
Arzt als alter Prattiter aus den übrigen Zeichen entnehmen, 
daß eine ſolche Annahme nicht zutreffend war. Schon bie 
bloße Berührung der Patientin hätte ihn überzeugen müſſen, 
baß fein Fieber vorhanden war. 

Diefer Fal wurde bloß befannt, weil das Mädchen 
Hagend heimfam und biefe unberedhtigte brutale Behandlung 
feinen Eltern erzählte. Einen ſolchen Schelmen — ih habe 
feinen andern Ausdrud für ein ſolches Verhalten — zu vers 
flagen, wäre zwecklos. * Mittelohrkatarrh verſchwand 
übrigens unter homdopathijcher Behandlung in einigen Tagen.) 
Wie oft mag aber jo etwa vorkommen, ohne daß man’ 
erfährt, weil die Patientinnen nit den Mut haben, jemand 
davon zu fagen und Zeugen haben fie ja niht!!! Es glaube 
ja niemand, ſolche Fälle feien felten oder tommen, wie bie 
Aerzte gerne behaupten, nur bei „Kurpfufchern“, bei den nicht: 
approbierten Stranfenbehandlern vor. Kommen bei den legs 
teren Derartige Entgleifungen vor, fo wird ja nichts verſäumt, 
fie an8 Licht der Oeffentlichfeit zu bringen und dem ftrafens 
den Arm der Gerechtigkeit auszuliefern. Aber die Gerichte 
haben leider nicht nur Kurpfuſcher wegen folder Dinge zu 
verurteilen, fonbern auch Approbierte; die Zeitungen berichten 
ja hierüber, wenn auch felten mit der behaglichen Ausführ- 
lichkeit wie bei den andern. 

Wir fehen alfo, daß das weibliche Geſchlecht auch heute 
noch vielfach Grund hat, feinem angeborenen Schamgefühl zu 
folgen. Man tann wenigften® die Scheu und Zurüdhaltung 
verftehen, wenn man fih auh angeſichts der oft fo Ichweren 
Folgen tief beflagen muß, und wenn auh mande Frau fie 
bitter bereut, wenn e3 zu fpät ift. — Wie nun bier helfen? 

Im Bolt ift die Anficht allgemein verbreitet, der Arzt 
jet verpflichtet, über Gefundheitöpflege und Krankheit aufau- 
Hären. Nun ja, eine geſetzlich-rechtliche Verpflichtung 
befteht nicht, dad weiß man wohl; aber man hält den Stand, 
der fih ein fo hohes Recht über das leibliche Wohl feiner 
Mitmenichen anmaßt, doch für moralifch dazu verpflichtet. Es 
gibt ganz gewiß ja auh eine Anzahl von Xerzten, die fich 
der Aufgabe der Volksaufklärung big zu einem gewillen Grade 
widmen („dad Map der Aufklärung beftimmen wir“, ift ihr 
Motto); aber fie tun das in ihrem Sinne, und e3 wird nicht 
viele Laien geben, die ihre Kenntniffe einer ſolchen Aufklärung 
perdante. Ihre Handlungsmweife ift menſchlich verftänblid. 
Man dente einmal darüber nah: was wiirde ein Handwerker 
oder Fabrifant dazu fagen, wenn man von ihm verlangen 
wiirde, er fole feine Geichäftögeheimniffe der Allgemeinheit 
preisgeben? Der Arzt ift, wenn erg auch nicht fein will, 
ebenfall® Geihäftgmann; er unterjcheidet fih von einem ans 
dern Geſchäftsmann nur dadurch, daß er fein Wiſſen auf 
ber Univerſität, der andere fein Können in praftifcher Lehre 
geholt hat, der Arzt arbeitet um fein Honorar, der Hand⸗ 
werfer um den Lohn. An mwem hat ber Arzt ein größeres 


Intereſſe, am Gefunden oder am Kranten? Doc fiher an 
diefem, denn an jenem verdient er nichts. Folglich hat er 
auch feinen Grund, dag Bolt im allgemeinen über einen be- 
ftimmten Umfang hinaus aufgeklärt zu mwiflen. Ja, Beob⸗ 
achtungen im täglichen Leben könnten einen geradezu in Ber- 
ſuchung bringen zu glauben, daß der und jener Kranke nur 
deöhalb lange nicht wieder gefund wird, weil er noch immer 
bezahlen fann. Es ift tieftraurig, ſolche Dinge fagen zu müffen; 
leider find fie nur allzuwahr. Auffallend ift auh die Lat- 
fahe, daß der Arzt auf ber Univerfität wohl dag Kranten: 
unterfuhen und da3 Feftftellen einer „Diagnofe* lernt, in 
ganz geringem Maß aber das Heilen. So flieht fih wenig: 
ſtens vom Standpunkt der Homdopathie, der Naturheilkunde 
und anderer „Legerifcher* Richtungen aus die Sache an; denn 
die Schulmedizin bekämpft alle wirklichen Heilmethoden, wo 
fie nur fann. Sie könnte von ihnen lernen, aber fie will 
niġt! Warum wohl?? 

Sollte bier vielleicht auh der Schlüffel zum Verftändnis 
des Haſſes gegen alle Anderödenkenden, auch gegen bie Laien- 


‚praftifer, liegen? 


Ajo von diefer Seite ift an Aufflärung und Belehrung 
für die Frauenwelt nicht viel zu erwarten. Nun haben wir 
ja eine größere Anzahl von Vereinen, welche die Geſundheits⸗ 
pflege auf ihre Fahne geichrieben haben. Zu ihnen gehören 
auh unſre Homdopathifchen Vereine. Auch fehlt e8 nicht an 
Berjönlichkeiten, die den Karen Blid und gefunden Menſchen⸗ 
verftand bewahrt haben und bie imftande find, manches Nätfel 
im menſchlichen Körper zu enträtjeln. Leider wird dabei zu 
häufig unterlaffen, gerade das weibliche Geſchlecht heranzu⸗ 
ziehen. Freilich find die Berfammlungen der meiftenteild männ⸗ 
lien Mitglieder nicht dazu angetan, die holde Weiblichkeit 
anzuloden; Alkohol und Tabakgeſtank ftoßen das natürliche 
Empfinden der Frau zurück und halten fie vom Beſuch folder 
Berfammlungen ab. | 

Deshalb ſchaffet, daß die Frauen für fiğ zu- 
fammentommen können, gründet Srauengruppen 
und forgt dafür, daß ihnen aud wirklich Belehrendes 
geboten wird. Niemand fage, e3 fei fein Bebürfnis und 
fein Berlangen Darnah vorhanden. Das find Ausreden. Jm 
Gegenteil: beim weiblichen Geſchlecht ift fiir diefe Fragen viel 
mehr Intereſſe vorhanden als beim männlichen. Es handelt 
fd nur darum, den richtigen Weg einzufhlagen, um 

tiefen Wünſchen zu begegnen. 

Wie maken wir dag? 

Ein Beifpiel: Der homdopathifhe Berein in F. wollte 
einen Kurs über „häusliche Krankenpflege” abhalten laffen. 
Die Bekanntmachung erfolgte durch üblihen Anſchlag am Rat- 
haud. Meldungen: 0. Zwei Monate fpäter wird mir der 
Wunſch nochmals unterbreitet. Ich gab ben Rat, die Aus- 
Ihußmitglieder folen zu je zweien mit einer Meldelifte haus 
fieren gehen. Erfolg: 100 Anmeldungen. Wäre dem Verein 
an der Gründung einer Frauengruppe gelegen geweſen, fie 
wäre mit Leichtigkeit zuftande gefommen, denn, wie ich 
mih Ichon des öfteren überzeugen konnte, ftehen unſre Frauen 
und Mädchen nicht zurüd, wenn man ihnen etwas wirklich 
Brauchbares bietet. (Fortf. folgt.) 


Abhärtung der Kinder in den eren Sebens- 
jaßren. 
Von Dr. Thraenhart, Freiburg i. B. 
(Nachdruck verboten.) 

Unter Abhärtung verfteht man die Erhöhung ber Widers 
ftand3fähigfeit des Körpers gegen Erkältungsurſachen. Somit 
ift Abhärtung von Kindheit an für des Körper Gefund- 
erbaltung und zur Krankheitsverhütung durchaus notwendig. 
Aber bei ganz Kleinen, namentlich ſchwächlichen Kindern, richtet 
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Abhärtung mit, Wailer oft Schaden an, e8 tann fogar die 
Gmpfänglichkeit für Erlältungsfranktheiten vermehren. Denn 
bie Einwirkung falten Waſſers auf den Organismus felbjt 
Erwachſener ift ganz bedeutend: Nur wenig faltes Wafler 
auf die Haut des Ohnmächtigen gefprigt, belebt ihn, bringt 
ihn wieder zum Bewußtſein. Und der zarte tindliche Orga⸗ 
nismus iſt doch noch viel empfindlicher. Man beſchränke ſich 
deshalb im erſten Lebensjahre auf das tägliche Reinigungsbad 
bon 350 C. (280 R.) von fünf big höchſtens zehn Minuten 
Dauer. In der heißen Jahreszeit bei kräftigen Kindern abends 
noch eine Abwaſchung von 300 C. (240 R.) von ganz kurzer 
Dauer mit nachfolgender u Vom zweiter Lebeng- 
jahre an zwei Reinigungsbäder die Woche und an den übrigen 
Tagen Abwaſchungen mit Ianem Waſſer ftet3 morgens aug 
ber Bettwärme heraus. 


Biel milder als Wafjer wirkt Luft. Wegen des geringen 
Wärmeleitungövermögend berjelben nn fo gering wie 
Waſſer) ift die Wärmeentziehung im Luftbad nicht bedeutend 
und der thermifche Neiz nur anregend, aber nicht aufregend. 
Man tann Zuftbäder mit Nuten fchon in den erften Lebeng- 
monaten anwenden, allerdings unter Berüdjichtigung Der 
Kräfte des Kindes. Anfang Fürzere, fpäter längere Zeit 
tann man fräftige Säuglinge teilweife oder ganz unbekleidet 
der Luft ausſetzen im geheizten Zimmer oder bei warmem 
Wetter auch mit offenem Fenſter. Gewöhnlich forgt lebhafte 
Muskelbewegung der Arme und Beine (Strampeln) für die 
nötige Steigerung der Wärmebildung. Dazu fommt noch bie 
febr gefunde, die Lungen Fräftigende Tiefatmung beim Iuftigen 
Kreilhen und Schreien. Bon großer Wichtigkeit ift da3 Luft 
bad als Schugmittel gegen Ueberwärmung ber Säuglinge. 
Im heißen Sommer fol man durch Verminderung und 3 i 
weile gänzliches en der Kleidung eine Wärmeftauung 
verhindern, wodurch die gefährlihen Sommerbiarrhöen häufig 
vermieden würden. And milffen die Kinder im Sommer d 
offenem Fenfter fchlafen. 

Bon ganz Klein auf fol man die Kinder an bie frifche 
belebende ar im Freien gewöhnen. Ausfahren tann man 
die Kleinen bei günftigem Wetter ſchon von der britten big 
vierten Lebendwode an. Dabei breite man über ben ganzen 
Kopf einen leichten, loſen Schleier, wodurd die Luft etwas 
borgewärmt wird. Jm zweiten Halbjahr no bei jeder 
Witterung, ausgenommen bei Sturm und großer Kälte. 

Sn den erften Lebensjahren bildet die freie Luft da3 befte 
Abhärtungsmittel. Dazu kommt noch der wachstumfördernde 
Einfluß des Lichtes im Freien. Jedenfalls wirken Luft und 
Licht vereinigt auf den kindlichen Organismus als milde und 
fehr heilſame Lebensreize. 


Fücher über Frnährungs- und Febensreform. 


Sindhede, Die nene Ernährungslehre. Aus dem Däniſchen 
überſetzt von Dr. med. Landmann. Geb. 3,50 G. M. 

en Anſere großen Ernähßrungstorheifen. Cine ge- 
meinfaßliche Darlegung der neuzeitlichen Ergebniſſe der 
Ernährungsforſchung. 6. unge —— von 
Dr. med. Pfleiderer. Broſch. 1,2 

Re Cann, Kulturſtechtum und se Deutihe Bes 
arbeitung von Dr. A. v. Borofini. Geb. 7 G.M. 

Boroni, v. A., Das Stetfhern und die Mageunfrage. 
Ernährungs: ABC al8 Grundlage aller Körperfultur. 
Geb. 1,60 G.M., broſch. 1,25 G.M. 


———— Die Grundlagen unferer Ernäßrung. 


Zu beziehen i ben Perlag der Hahnemannia, 
Stuttgart, Blumenftr. 17. 


Für Sflanzen-Ausflüge 
empfehlen wir nachftehende Bücher: 


Clef, Faſchenbuch der Pilze. Broich. 3,50 C.M. 
Dinand, Handbuch der Heilpflanzenkunde,. Geb. 12,50 G.N. 
— Faſchenbuch der Heilpflanzen. Brofch. 3,50, geb. 6 G. M. 
— Faſchenbuch der Giftpflanzen. Broſch. 3,50 G. M. 
$rünfeld, Dr., Der praktiſche Kräuterarzt. Broſch.2,60G. NM. 
Hochſtetter, Großes illuſtr. Kräuterbuch. Geb. 4,80 G.N. 


Künste, Prakt. T Auflage 470000 big 
475000. Brofch. 0,50 G.N. 


sof, Dr., Aranierbaq. — 14 G. M. 

Marzell, Renes illuſtr. Kräuterbuch. Geb. 6 G.M. 

Oertet· Rauer, Heilpfſfanzen Faſchenbuch. Kart. 6 G.N., 
Halbl. 8 C.M. 


Schreibers Heilpſtanzenbüchlein. Broſch. 0,90 G.M. 


Zu beziehen durch den Perlag der KHahnemannia, 
Stuttgart, Blumenftr. 17. 
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das tägliche Kaffcegetränk 
für jeden Haushalt. 
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homöopathische Praxis in Kleinstadt Süd- 
deutschlands. Es käme eventuell Tausch mit meiner 
seitherigen homöopathischen Landpraxis in Frage. 

Dr. med. Fritz Frey, Böhringen, OA. Urach. 
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Dr. med. Weidemann 


Arzt für homöopathische Therapie, 


Lübeck, Johannisstr. 13. 
Sprechstunden jetzt: 8—11 und 3—4 Uhr, Mittwochs und Sonn- 
abends nur von 8—11 Uhr, verreist bis 16. Juli 1924 inkl. 
Telephon 1760 (nur während der Sprechstunden). 


I SS SS SS a oo CI, 


Ioo0000000 






Adlerapotheke 


eh Stuttgart Marias 


Hauptniederlage der 
Homöop. Zəntralapotheke Prof. Dr. Mauch Göppingen. 


Zimpel-, Ottinger-, Mattei-, Felke-, Hensemittel aus dem 
Thorraduranwerk Hüls b. Crefeld, biochemische 
Arzneimittel nach Dr. Schüssler zu Originalpreisen. 


DEI” Kascher Versand nach auswärts "ER 


Beilage m den Homöopathifden Monntsblättern 


nr.5 


Au die Mitglieder der Sahnemannia und die 
Sefer der Homöopath. Monatsblätter“. 


Für das 2. Halbjahr 1924 wurde der Beitrag für die 
Mitglieder der Hahnemannia (einſchl. freier Lieferung der 
„Monatsblätter“) auf 1.50 Goldmark feſtgeſetzt. Neu eins 
tretende Mitglieder bezahlen außerdem eine Aufnahmegebühr 
im Betrag von 1 Golbmarf. 

Abonnenten (Nihtmitglieder) innerhalb Deutſchlands 
ahlen bei direltem Bezug vom Berlag oder von der Poft 
—* 1.50 Goldmark. (Beitellungen nehmen alle Poft- 
ämter und Briefträger entgegen.) 

Bereine erhalten die „Monatsblätter" beim Bezug von 
mehreren Gremplaren unter einer Abrefle zum Preis von 
10 Goldpfennigen pro Monat. Vereine, die nur 1 oder 2 
Sremplare beziehen, erhalten Feine Preisermäßigung. Die 
Selbftkoften für Porto und Verpadung werden berechnet. 

Alle Zahlungen werden möglichft raſch, am einfachiten 
durch Ueberweiſung von Rentenmart auf unſer Poſtſcheckkonto, 
Stuttgart Nr. 7043, erbeten. 

Beiträge, die bis Ende Auguft nicht eingegangen find, 
werden mit den rüdftändigen Beiträgen des 1. Halbjahres 
zuzũglich Spefen am 1. September durch Nachnahme eingezogen. 

Sefhäftsfielle der Habnemannia. 
Reichert. 


Bereinstafel. 

Hafnemannia Göppingen. Die nähfte Monatsverjamms 
lung findet am Donnerstag, den 14. Auguft, im Lokal „Hirfch”, 
Nebenzimmer, ftatt. Beginn Punit 8 Uhr abends.. Thema wird 
noch beſonders befanntgegeben. 

Somöop. Berein Jenerbach. Jeden erften Samstag im Monat 
Monatdverjammlung; jeden 3. Donnerstag Frauen» 
verfammlung. 

Berein Eplingen. Jeden 2. Samstag im Monat Monat: 
verfammlung. 

Berein Sudwigsdurg. Seven 2. Montag im Monat Ver- 
fammlung im „Adler“, Bietigheimerftr. Bei gutem Beſuch Vortrag. 

Perein Iuffendaufen. Jeden 2. Samstag im Monai Ber: 
fammlung im Lolal „Graf Eberhard”. Bei gutem Bejuch Vortrag. 


Beridt 


üißer die 4. Saupfverfammlung des Berbands Homőo- 
patdifher Saienvereine Bürttembergs. s 


Die diesjährige 4. Verbandsverſammlung fand am 18. Mai 
d8. 38. im Hand Sachs⸗Haus in Stuttgart ftatt. Am Abend 
des 17. Mai ging ihr eine lange Sigung des Geſamt⸗Aus⸗ 
ſchuſſes als Vorbereitung der Haupttagung voraus. Die Teil- 
nehmerzahl aus Nah und Fern mag gegen hundert betragen 
haben; ala Gäfte befanden fi in unferer Mitte Vertreter 
vom Landesverband Baden und von der Hahnemannia-Pforz- 
beim. Nadh den üblihen Erdffnungsformalitäten und nad 
berzlicher Begrüßung der Erſchienenen gedenkt der Vorfigende 
des vor kurzem aug dem Leben geſchiedenen Ausſchußmitglieds, 
Borfigenden des Achalmgaus und langjährigen Führers des 
Vereins Reutlingen, Jofeph Schäfer; die Verfammlung erhebt 
ih von den Siten. Bei der Feititelung der vertretenen 
Bereine und ber ihnen gebührenden Stimmenzahl wird durch 
einftimmigen w Iuß der Verfammlung in Anbetradht der 
allgemeinen wirtichaftlihen Notlage ausnahmsweiſe aud 


Stuttgart, Auguft 1924. 
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den Vereinen das Stimmrecht bei der Verbandsverſammlung 
gewährt, die mit der Bezahlung der Verbandäbeiträge noch 
im Rückſtand find. 

Dem Geſchäftsbericht des Vorfigenden fei in ges 
drängter Kürze folgendes entnommen: Der Geſamtvor— 
ftand, nad den vorjährigen Beſchlüſſen aus 7 Mitgliedern 
beitehend, erledigte feine Geſchäfte in zehn Situngen, einmal 
wegen des Ernftes der Lage mit den Vorfigenden der Vereine 
in und um Stuttgart zufammen in gemeinfchaftlicher Beratung. 
Die Sigungen fanden regelmäßig im Homdop. Krankenhaus 
in Stuttgart ftatt. Der unaufhörliche, zulegt mit rafender 
Geſchwindigkeit erfolgende Zerfall unferer Währung und der 
wirtfchaftlihen Lage des ganzen Volles machte e3 nötig, daß 
mehrere Vorftandsfigungen ausfchließlich ben auch in unſerem 
Verbandsleben fih zeigenden Wirkungen des Zerfall ge- 
widmet fein mußten: eine Zeitlang ftand man vor ber Frage, 
ob überhaupt durchgehalten werden könne. Die Vereine find 
hierüber durch mehrere Belanntmadungen in der Verbands 
zeitichrift bereits unterrichtet. Im einzelnen fei dariiber hinaus 
no% folgendes aus der Arbeit des Vorſtandes hervorgehoben: 

1. Mit dem Kernpunkt und Vorort EBlingen ift im Lauf 
bes legten Jahres der „Kernengau“ ind Beben getreten; er 
umfaßt die Vereine Ehlingen, Wäldenbronn, Deizisau, Rüdern, 
Obertürtheim, Uhlbach; Vorfigender ift StollsEBlingen. 
Dag Arbeitd- und Werbegebiet des neuen Gauez fol fidh 
nordwärts big an das Gebiet des „Mittleren Neckargaus“ 
erftreden (Grenze ift der Nedar), ſüdwärts die jüblichen Filder⸗ 
orte umfaflen. Der „Mittlere Nedargau“ findet feine Arbeit 
im Nedartal von Gannftatt an abwärts und weftwärts liber 
Feuerbach weg ing obere Strobgäu. Auf der Filder bei 
Stuttgart ift ein weiterer Bau im Entſtehen (Degerloch, 
Möhringen, Birta), der den ſüdweſtlichen Filderteil weiter 
bearbeiten will. 

2. Jm Lauf de Jahres find einige Vereine teild aus: 
getreten, teild ganz eingegangen (Kirchheim u. T., Weil« 
imborf). Grund: Die Not der Zeit. Einige find mit ber 
Feftigung der Verhältniffe wieder gekommen. (Hier ift Arbeit 
für die Gauell) 

3. Während der Ichlimmften Zerfallszeit (Nov. u. Dez. 
1923) rubten die Beitragsleiftungen, aud die Vers. 
bandszeitſchrift mußte einige Monate ihr Erfcheinen eins 
ftellen. Der Vorftand hat indeflen feine Sigungen regelmäßig 
weiter abgehalten. Mit der Feltigung der Währung ift die 
Beitragszahlung und da3 Erſcheinen der Zeitfchrift vom 1. Jan. 
1924 ab wieder aufgenommen worden. 

4. Nahdem monatelang weder der Geichäftsführer bes 
Verbandes die vereinbarte Entlohnung noch die Vorſtands⸗ 
mitglieder die beſchloſſene Entſchädigung für Sigungen 
hatten erhalten können oder darauf verzichtet hatten, ift vom 
Monat März an wieder regelmäßige Entlohnung in Golds 
mart feftgefegt worden. 

5. Der Streit zwijchen Aerzten und Krankenkaſſen Ende 
des letten und Anfangs dieſes Jahres gab den Anftoß zur 
Schaffung eines Aufklärungs- und Werbeblattes durd 
unferen Verband. Beratungen über den Inhalt und die ge: 
ſchäftliche Durchführung des Planes haben mehrere Vorſtands⸗ 
figungen in Anſpruch genommen. Mufter des Blattes find 
an der Hauptverfammlung aufgelegen und verteilt worden. 
Es ift Pflicht aller Verbandsangehörigen, e8 zu eifriger Aufs 
Märungsarbeit zu benägen. Der Anihaffungspreis ift gerade 
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deshalb von der Verbandäleitung jehr nieder angefegt worden 
(ehe „Zuſammenſtellung der Beſchlüſſe“ in der Sept.-Nr.). 

Nah dem weiteren Bericht deg Vorfigenden ift die Bor- 
tragsarbeit unmittelbar vom Verband und dem Vorſitzen⸗ 
den aus febr gering geweſen; Grund: allgemeine Notlage, 
Erſchwerung deg Reiſens. Im größeren Maße zu werben 
war ganz unmöglid. — An Gau-Veranſtaltungen bat 
der Vorſitzende nur zweimal Gelegenheit gehabt, teilzu- 
nehmen, beidemal bei der Bezirfägruppe Stuttgart; ber 
Geichäftsführer hat ebenfall3 an zwei Gautagungen (Filsgau 
und Kernengau) teilgenommen. — Die Beziehungen nad 
außen waren ebenfalls febr ſchwach während deg pona 
Sahres. — Bom Württ. Arbeitsausſchuß Deutſcher Vereine 
fiir Bebenöpflege, dem unſere Homöopathifche Bewegung eben» 
fals angeſchloſſen ift, ift nach Ueberwindung der fchwerften 
Zeit eine wichtige Frage mit größter Ausficht auf Erfolg in 
Angriff genommen worden; die Schaffung eines guten, alls 

emein erſchwinglichen Vollkornbrotes. (Unfere Verbandszeit⸗ 
n wird vorausſichtlich in nächſter Zeit mehr über dieſes 
neue, aus ſogenanntem Steinmetz⸗ Vollkorn]mehl hergeſtellte 
Brot berichten). | 

Bom Stuttgarter Homdopathiihen Krankenhaus 
berichtet der Vorfitende kurz (unter Hinweis auf die Ber- 
dffentlihungen in den „Homdop. Monatsbl.“ während der 
legten Monate) über die andauernd gute Befegung, neuere Gin- 
rihtungen (tataphoretiihe® Bad), Verpflegungsſätze ufw. 
(Weiteres fiche unter „Anträge”). 

Dem Bericht des Geſchäftsführers über die Mits 
gliederbewegung und den Kaſſenſtand fei folgendes 
entnommen: Zahl der an goc am 1. Januar 1923 
9312. Zugang: 186 (in 8 Vereinen), Abgang 2099 (in 
46 Vereinen); Stand am 31. Dezember 1923: 7549. Der 
fchriftlihe Verkehr des Geſchäftsführers mit den Bereinen 
umfaßte an Rundichreiben, Briefen ujw.: Ausgänge 61 Briefe 
und Poſtkarten und 165 Druckſachen. Eingänge: 44. 

Die Einnahmen und Audgaben des Jahre 
ſchloſſen, wag ja nicht zu verwundern ift, auf 31. Dez. 1923 
mit einem Abmangel (die Milliarden- und Billionenzahlen mit 
dem ſtets wechlelnden Wert im einzelnen aufzuführen, Halten 
wir heute für zwecklos). Diejer Abmangel wäre noh größer 

eworden, wenn nicht die Vorftandsmitglieder und der Ge- 
Phäftsflihrer längere Zeit auf ihre Entſchädigungen verzichtet 
hätten. Der Fehlbetrag wurde durch zwei Vorftandsmitglieber 
aus ber Welt gefhafft. 

Dad Vermögen deg Verbandes betrug auf 31. Dez. 
1923 an Barem, Ausftänden und Sachmerten zujammen 
5.26 Goldmark. Die Bücher find von den beitellten Prüfern 
(MWagner-Oftheim und ——— durchgeſehen und 
in beſter Ordnung befunden worden. — Die —— über 
die Berichte ſchließt mit der Entlaſtung von Vorſtand und 
Schriftführer. 

Das Ergebnis der Beratung der eingegangenen Anträge 
entſprechend den Vorſchlägen des Geſamt⸗Ausſchuſſes, der alle 
Anträge ſorgfältig vorberaten hatte, geben wir in der nächſten 
Nummer in überſichtlicher Zuſammenſtellung wieder. 

Der Verbandsbeitrag fir dag Jahr 1924 wird ent: 
ſprechend dem Beſchluß des Vorftande® vom 30. Dez. 1923 
und des Geſamt⸗Ausſchuſſes vom 17. Mai 1924 einftimmig 
auf 5 Pfennig monatlid auf den Kopf feftgefegt. Ebenſo ge- 
nehmigt die Berfammlung die ——— des Geſchäfts⸗ 
führers und die Entſchädigungen für die Mitglieder des 
Vorſtandes und des Ausſchuſſes. (Einzelheiten fehe in ber 
„Zuſammenſtellung“). 

Die Wahlen des Vorſtandes wurden entgegen einem in 
der Minderheit gebliebenen Antrag durch Zuruf erledigt. Ge⸗ 
wählt wurden für die Jahre 1924 und 1925 der bisherige 
Borftand in feiner ganzen Zufammenjegung und zwar als 


Borfigender: NReallehrer Wolf: Stuttgart, als Stellvertreter 
des Vorfigenden: Chr. Beutler- Stuttgart, als Geſchäfts-⸗ 
führer Heinrich Höſch, Sablenberg, Bergitraße 3, ald Beis 
figer: Chr. Braun Zuffenhaufen, W. Kieß-Degerlod, 
A. Reihert: Stuttgart, A. Thrum-Feuerbach. Der Bor: 
ftand wird ermädtigt, zur weiteren Förderung der weibliden 
Mitarbeit in unferer Sache geeignete Kräfte aus den beftehen- 
den Frauengruppen zu feinen Situngen beizuzieben. 

Zur Priifung der Bücher wurden wieder beftellt Wagner: 
Oftheim nnd Gauder- Feuerbad). 

Nach der kurzen Mittagspauſe berichteten die Vertreter der 
en Gaue über ihre Arbeit und den Zuſtand ihres 
Arbeitsfeldes. Als Gejamteindrud der über 7 Gaue abges 
gebenen Berichte darf man vielleicht feititellen: Der Zuſammen⸗ 
bru% im legten Jabr Hat überall, am einen Ort mehr, am 
anderen weniger Verheerungen auch in unferer Arbeit an- 
gerichtet; Unluft zur Arbeit, Mangel an Betrieb8mitteln, unter 
den befannten Zuftänden nur zu gut erflärlich, Haben empfind- 
lihe Liden geriffen. Daneben ift aber, gerade in jüngeren 
Gaugruppen, bemerkenswertes Leben jchon wieder neu er: 
wacht und berechtigt zu ſchönen Hoffnungen. Von da um 
dort her wird mit befonderem Nachdruck der belebende Ein 
fluß von Frauengruppen auf die ganze Vereinstätigfeit ge 
rühmt und ihre Schaffung mit aller Wärme empfohlen (fiehe 
oben: Bericht über die Wahlen). Aus verſchiedenen Gauen 
fommt wieder der dringlide Auf nach ärztlicher Verjorgung; 
je mehr der homdopathiſche Gedanke Boden gewinnt, nament: 
lich auch in den Kreifen der Kaflenmitglieder, um jo notwen: 
biger werben weitere hombopathiſche Aerzte. Bon einer Seite 
þer wird dagegen im Tone tiefiter Entrilftung über die von 
der geichloffenen allopathifchen Aerzteſchaft durchgeſetzten Fern: 
baltung eines tüchtigen homdopathiſchen Arztes von der Kaffen 
praris berichtet. (Der Fall ift noch nicht geregelt und wir | 
werden wohl se no% einiges iiber diefe merkwürdige 
Sahe mitzuteilen genötigt fein.) Aus einem anderen Gau in 
ber Nähe von Stuttgart erfährt man wieder einmal von amt 
lihem Vorgehen gegen eine fogenannte Vereind-Apothei 
Beltrafung bed Verwalter, Schließung ber Apotheke trot 
märmften Eintreten® von Schultheiß und Ortöpfarrer für 
Belaffung dieſer fjegensreichen Noteinrichtung. Weranlafler: 
ein allopathifher Arzt der Nachbargemeinde; Grund — —*). 

Angeregt wird die Schaffung eines Fragekaſtens für 
Bereindangelegenheiten im DBeiblatt der Verbandszeit⸗ 
ſchrift (nicht zu verwechſeln mit den „ragen und Antworten’ 
im Hauptblatt, bie nur rein gejundheitlichen und mediziniſchen 

ragen von allgemeiner Bedeutung dienen). Der Gedanke 
ndet allerfeits Zuftimmung; Herausgeber und Schriftleitung 
er „Monatsbl.” find ebenfalls zu einem Verſuch bereit. & 
liegt alfo nun nur an den Vereinen und ihrer Leitung, dieſen 
„Fragekaſten“ zu einer lebendigen, wertvollen Einrichtung 
unfrer Verbandstätigfeit zu machen. Natitrlih fann es ih 
auch bier nur um Crörterung von Fragen handeln, bie für 
die Gefamtheit von Nugen find; Angelegenheiten rein örtlicher 
Natur oder perſönliche Augeinanderfegungen müſſen unter 
allen Umftänden ausgeſchloſſen bleiben. l 
Bon mehreren Vereinen wird die in Anbetracht der Zeit: 


*) Wir maen wieder einmal darauf aufmerkſam, dap in Württem: 
berg nad einem Urteil des Oberlandesgerichts Stuttgart derartige 
Vereing-Apothelen gegen 8 867, Abjat 2 des Strafgeſetzbuches ver: 
ftoßen (Ueberlaſſen von Arzneien „an andere“) und ftrafbar ind; 
in Baden hat das Oberlandesgericht Karlsruhe ein entgegengejehte? 
Urteil gefällt, und unfere badifhen Freunde können unangefohten 
folche gemeinfame Vereind-Arzneimittelnieberlagen halten, die ja nichts 
anderes alg für den Handverkauf freigegebene Mittel enthalten. Bir 
bitten daher unfere Vereine dringend, fih nicht unnötig und unflug 
Gefahren auszuſetzen, die vermieden werden können. 

Der Borfitende des Verband. 

















umjtände zurüdgeltellte Einführung eines Verbandsab— 
zeichens gefordert; der Geſchäftsführer hat Preife über bie 
Ausführung des ſchon früher gewählten Entwurfes eingeholt. 
Während von der einen Seite diefe als viel zu hoch bezeichnet 
werden, beurteilt fie ein Fachmann (einer unjerer lieben Gäſte 
aug Baden) als jehr billig, bittet aber dringend, die Ange- 
legenheit nochmal? zuriüdzuftellen, big e3 vielleicht gelinge, 
unter beijeren wirtichaftlihen Verhältniſſen ein einheitliches 
Abzeichen fiir die ganze deutſche homöopathiſche Laienbewegung 
einzuführen; man möge zunächit einmal verfuchen, mit ben 
übrigen Verbänden in diefer Sahe Fühlung zu nehmen. Man 
einigt fih um fo leichter auf dieſen Vorfchlag, alg die von 
der ausführenden Firma unge Anzahlung zurzeit weder 
der Verbandsfafje noch wahrjcheinli den einzelnen Vereins: 
beuteln möglich wäre. 

Zum Schluß Hatte die VBerfammlung noch die Freude, 
von unjeren Gäſten auß Baden ein Stimmungsbild über 
Leben und Arbeit deg badifchen Verbands im abgelaufenen 
Fahr, iiber Ziele und Streben deg neuen Jahres zu hören. 
Der Bericht wurde mit größter Teilnahme aufgenommen und 
ber Wunfch, mandhe wichtigen Fragen in gemeinjamer Arbeit an- 
zufaflen und hiefür fih zu einer Arbeitögemeinichaft zufammen- 
zufchließen, fand lebhaften Beifall. Der Verbandsporftand 
übernimmt den Auftrag, die Angelegenheit weiter zu verfolgen. 
N Vorſtandsbericht in der Juli⸗-Nr. der Verbands⸗ 
zeitichrift. | 

Mit herzlichen Worten des Danteg an die Verfammelten 
und der Bitte um fräftige Zujammenarbeit unter den jegt 
gefeftigten wirtichaftlicden Verhältnifjen fchließt der Vorfigende 
bie Tagung um 4!/s Uhr nachmittags. Wolf. 


Sranengruppen. 
Eine Plauderei von G. Paul, Göppingen. (Schluß.) 

Nun erhebt ſich allerdings die Frage: Woher befommen 
wir die geeigneten Berfönlichkeiten, bie Belehrung bieten können ? 
Und wer leitet die Frauengruppe ? 

Den erften Teil der Frage Stellen wir bem Verband oder 
Gau anheim, der zweite Teil muß aber von dem Berein felbft 


dh werden, indem er fih einfach eine geeignete Perſönlich⸗ 


judt. Das ift allerdings nicht immer leiht. Den Ans 
Rob gibt man am beften und leichteften durch die Abhaltung 
eines Lehrkurjes für häusliche Krankenpflege. in folcher 
Kurs paßt natürlich nicht in eine Vereinsvberſammlung hinein, 
auch darf fein Zwang zum Trinken u. dgl. außgeilbt werden. 
Mit anderen Worten: ein Wirtsraum ift in der Regel un- 
geeignet. Ein Schullofal, ein Raum im Gemeindehaus oder 
Rathaus eignet ih am beften dazu. Man feue fih nur 
nicht, mit derartigen Wiünfchen vor die maßgebenden Stellen 
(Gemeindeverwaltung) zu gehen. Wir arbeiten zum Wohl 
der Geſamtheit, des Volksganzen, bringen Opfer jeder Art 
und können barum Entgegenlommen verlangen. Man fcheue 
fih nie, gerade diefen Geſichtspunkt deutlich zu betonen! Der 
Kurs felbft fann auf kürzere oder längere Zeit ausgedehnt 
werben, dad kommt auf die einzelnen Umftände an und bar- 
auf, was man in fo einen Kurs hineinlegen will (man tann 
jehr viel hineinlegen). Auch der Koſtenpunkt fpielt eine Rolle. 
en folden Kurs unentgeltlich zu bieten, ift nicht empfehlens⸗ 
wert; denn was nichts toftet, ift nichts wert! Budem find 
auch ftet3 mehr oder weniger Auslagen unvermeidlich, bie 
nicht ohne weiteres der Vereinskaffe aufgehalft werden können, 
. B. Miete, Beleuchtung, Heizung, Reinigung des Raumes, 
zeigen, Entihädigung für ben Kursleiter, Verbandftoffe 
uſw. Vielleicht erweife ich manchem Berein oder Vereins⸗ 
borfigenden einen Dienft, wenn ich angebe, wie ich einen folchen 
Kurs abhalte. Gewöhnlich brauche ich dazu 9 Abende, bie 
möglichft jo eingeteilt werden, daß wöchentlich zwei Abende 
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zu je 2 Stunden Dauer ftattfinden; Pünktlichkeit im Beginn 
und Schluß ift Vorausfegung. Der erfte Abend umfaßt: 
Krankenpflege im allgemeinen, Umbetten, Tragen, Pulg- und 
Temperaturmeſſen uſw. 

2. Abend: Das Knochengerüſt (unter Verwendung eines 
zerlegbaren Modells), Zahnen, Knochenbrüche, Verrenkungen 
und Verſtauchungen, erſte Hilfe mit Notverbänden, Knochen⸗ 
eiterungen uſw. 

3. Abend: Ernährungsorgane (nom Mund big zum After), 
Speiheldrüfen, Verdauung; Zufammenfegung und Kochen ber 
Speifen, Ernährungskrankheiten ufw. 

4. Abend: Blutkreislauf; Aberverlegungen, Notverbände, 
fieberhafte Erkrankungen uff. 

5. Abend: Muskeln und Haut, Wunbverband, Mafjage, 
Rheuma, Gicht uſw. 

6. Abend: Atmungsorgane und ihre Erkrankungen, Ohn⸗ 
machten, Erftiden, fünftlicde Atmung uſw. 

7. Abend: Nieren und ihre Erkrankungen, jowie einen 
Teil des Nervenſyſtems. 

8. Abend: Fortſetzung am Nervenſyſtem, Sinnesorgane, 
Nervenkrankheiten, Gehirnkrankheiten uſw. 

9. Abend: Die verſchiedenen Heilmethoden. 
beantwortung. 

Von den Teilnehmerinnen wurde bis jetzt immer ein 
10. Abend verlangt mit Schlußprüfung und — Kaffeekränzchen, 
was ich gerne zuſagte. 

Es war mir ſtets eine Freude, die leuchtenden Augen 
und die flink ſchreibenden Finger zu beobachten, die von regiter 
Teilnahme und Luft zur Sahe zeugten. Selbſtverſtändlich 
muß auch die ganze Art des Vortrags entiprechend fein; ein 
buhmäßiger, vom Blatt abgelejener Vortrag wirkt ftet3 lang: 
weilig, ein freier Vortrag, wenn er auch nah Form und 
Sprade nicht jo eraft ift, wirkt entichieden beffer. Budem 
laffe ich an jedem Abend jede Teilnehmerin praftiiche Übungen 
maden; ich lege Wert darauf, daß die Verbände uſw. von 
jeder einzelnen geübt werden. Natürlich fann man bei ber 
Kürze der Zeit nicht fo febr ing Einzelne und ing Theoretiſche 
gehen. Es wird meilt auch gar nicht verlangt. Die Geſchlechts⸗ 
organe nehme ih nur im allgemeinen dur; Eingehenderes 
wird beffer durch einen bejonderen Frauenvortrag erledigt. 

Haben bie Teilnehmerinnen einmal bemerkt, was fie bei 
und lernen können, find fie meift unfchwer zum Beitritt zu 
bewegen, und die Gründung einer Frauengruppe ftößt dann 
auf feine Schwierigkeiten. Damit al aber nit Schluß 
fein, fondern dann ift erft der rechte Boden zu fortlaufender, 
regelmäßiger Arbeit gewonnen; e3 müſſen Vorträge oder Ers 
örterungsabenbe dafür forgen, daß die Mitglieder immer wieder 
neue Anregung finden und im Ernft fagen können: die Frauen» 
gruppe ift etwas wert. 

Was die Eingliederung der Frauengruppe und ihre Stels 
lung innerhalb des Gefamtvereing betrifft, fo wäre hiezu nod 
zu fagen: Die Frauengruppe ift in ihren eigenen inneren Ans 
gelegenheiten felbftändig, fte hat ihre eigene Kaffe, ihren Aug- 
Au, ihre Verfammlungen ufw. Der Beitrag mag fo ges 
regelt werben, daß 3. B. Angehörige von Mitgliedern (Frau, 
Töchter): halben Vereinsbeitrag (ohne Zeitung), alle andern Mita 
glieder den ganzen Beitrag (mit Zeitung) leiften. Die Frauen: 
gruppe ift aber mit dem Verein verbunden in allen mehr allge= 
meinen Fragen; ihre Mitglieder haben nicht nur das Redt, fon- 
bern geradezu bie Pflicht, an allen Veranftaltungen deg Vereins 
teilzunehmen; gegenjeitige Fühlungnahme ift Bedingung. 

Die Männer haben die Pflicht, den Frauen den Auf». 
enthalt unter ihnen fo angenehm und lehrreich als möglich zu 
machen; ich bente hiebet vor allem an die Beläftigung durch 
dag durchaus unhomdopathiihe Qualmen und bag vielerlei 
unnütze Streiten um Slleinigleiten („Debattieren“ heißt man 
e3 fonft deutſchſ). Und ihr Männer, wenn eure Frauen, wie 


Fragen 
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mir der Wunſch ſchon mehrfah zu Ohren getommen ift, Wir bitten unfererfeitö dringend, nach dieſen notwendigen 
fordern: „Wir wollen auh dahin, wo unfre Männer find!” | Vorfchriften zu handeln und dem Perfonal des Krankenhauſes 


p wehret ihnen nicht, e8 jchadet nichts; forgt vielmehr dafür, 
aß e3 immer fo ift und bleibt, forgt, daß die Langeweile 
aug den Berfammlungen draußen bleibt, forgt für Unters 
haltung, bei der fich anftändige Menſchen beteiligen können, 
und ich bin gewiß, ihr habt nie über Anterefjelofigfeit ber 
grauen zu flagen. 

Damit will ich fitr diesmal fchließen, vielleicht nimmt 
ein anderer den Faden auf und knüpft einen andern dran. 
Mer tut mit? 


An die Mitglieder unferer Berbandsvereine, 
Sefonders der in und um Stuttgart Befindfiden. 


Brankenhaus-Zache! 


Auf beionderen Wunſch der Verwaltung bes Stuttgarter 
Homöopathiſchen Krankenhaufes bringen wir im folgenden 
mebrere ganz wichtige Dinge zur Kenntnis oder wieder in 
Erinnerung und bitten, fie im Verkehr mit dem Krankenhaus 
ftreng zu beachten, fei e3, daß man bie Sprechſtunden bes 
leitenden Arztes auflucht, fei e8, daß man Aufnahme ing 
Krankenhaus felbft finden will. 

1. Die Spredftunden — nur für Kaſſen— 
mitglieder — finden regelmäßig am Montag, Mittwod 
und Freitag fe vormittagß von 9 big 10 Uhr (nit 
11 Uhr) ftatt. Wer zu fpät kommt, ob Mitglied eines Bers 
bandsvereins oder nicht, fann nicht mehr eingelaflen werden. 

2. Bom 19. Juli big 2. September fallen die Spred: 
tunden aus. Erfte Spreditunde wieder am 3. Septem⸗ 
ber d3. 38. 

3. Zur Sprechſtunde muß ein Arztfhein mitgebracht 
werden, und zwar von Vereinsmitgliedern fo gut wie von 
Nichtmitgliedern. Familienangehörige von Verficherten 
brauchen dazu noch außerdem einen befonderen Gutjchein 
Ne der bei der Ortskrankenkaſſe oder ihren Geſchäfts⸗ 
telen gegen eine Gebühr von 15 Pfennig gelöft werden muß. 
Diefer legtere ift vom Familienoberhaupt felbit für feine An⸗ 
gehörigen auszuftellen (laut einer Bekanntmachung des Orts» 
krankenkaſſenverbands Stuttgart vom 6. Juni 1924). 

4. Zur Aufnadme ins Arankenbaus ift für Kaffen- 
mitglieder ein Einweiſungsſchein des behandelnden Arztes 
nötig; nur mit einem folden Einweiſungsſchein fann bei der 
Krankenkaſſe der Krankenhaus-Aufnahmeſchein eingeholt 
werden. Ohne dieſen darf kein Kranker ins Krankenhaus auf⸗ 
genommen werden (ſtrenge Vorſchrift der Kaſſel). Nur in 
ganz dringenden Fällen, wo Gefahr im Verzug ift, lann eine 

usnahme geftattet werden. 

5. Das Krankenhaus ift feit Monaten ftändig voll beſetzt. 
Es ift daher nötig, fih für bie Aufnahme vormerken 
zu laffen. Die Vormerkung erfolgt an der Pforte; 
nur fie ermöglicht zurzeit ein Anrecht auf ein Bett. Die vors 
gemerften Kranken werden gebeten, fih öfters (mündlich oder 
dur Fernſprecher S.A. 70460) zu erkundigen, wann ber 
Eintritt erfolgen fann. . 

6. Der Eintritt muß — dringende Fälle auögenommen — 
bor 5 Uhr nachmittags geichehen. 

7, Mitglieder unferer Verbandsvereine haben bei der 
Aufnahme den Vorrang vor Nichtmitgliedern, foweit 
PBlag verfügbar ift; alle inneren Krankheitsfälle 
gehen jedoch auch bier den operativen Fällen vor. 

- Bei der Vormerkung ift unter allen Umständen bie 
Mitgliedichaft in einem Verein durch befondere Beſcheinigung 
bes Vorfigenden und Rechners — fiehe Bericht über die Dies» 
jährige Verbandsverſammlung — nachzuweiſen; ohne fie gibt 
e3 feine Bevorzugung in ber Aufnahme. 


fahren muß. 
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Kornfrank 


das tägliche Kaffecgetränk 
für jeden Haushalt. 
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Zubereitung und Rezepte ungekochter Speisen 
von Dr. med. Bircher-Benner. 


Brosch. 80 Pf. 


Blumenstr. 17. 


Das liebe Ich. 


Grundriss einer neuen Diätetik der Seele. 
Von Dr. med. Wilh. Stekel, Nervenarzt in Wien. 
2. Auflage. — Preis geb. 4 Mk. 

Inhalt: Das liebe Ich. — Der Kampf der Ge- 
schlechter. — Lebensziele. — Mali-Mali. — Halbe Men- 
schen. — Der Zweifel. — Das seelische Opium. — Die 
Talion. — Die Angst vor der Freude. — Wir und das 
Geld. — Ueber den Neid. — Lebenskünstler. — Der 
Pechvogel. — Ungeduld. — Entartete Kinder. — Auf- 
regungen. — Die Brille des Königs. — Feiertage. — 
Rund um die Psychanalyse, Aphorismen. 


Der Wille zum Leben. 


Neue und alte Wege zum Glück. 
Von Dr. med. Wilh. Stekel. Preis geb. 4 Mk. 


Inhalt: Der Wille zum Leben. — Der Rausch des 
Tages. — Ewige Studenten. — Der Segen der Krank- 
heit. — Das Recht auf Faulheit. — Warum sind die 
Menschen unglücklich? — Die Organsprache der Seele. — 
Der Shylock in uns. — Der seelische Schwerpunkt. — 
Schiffe, die im Hafen bleiben. — Vom eigenen und 
fremden Leben. — Der Wettlauf des Lebens. Das Im- 

erium der Toten. — Die Eigenen. — Willensschwache 
enschen. — Appell an die Güte. — Der Held der 
Zukunft. 


Zu beziehen durch den Verlag der Hahnemannia, 
Stuttgart, Blumenstr. 17. 












feine Arbeit nicht unnötig zu erſchweren oder e8 gar grob und 

unartig zu behandeln, wenn e3 feinen Weilungen gemäß ver: 
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 Früchtespeisen und Rohgemüse 


Zu beziehen durch den Verlag der Hahnemannia, Stuttgart, 





Fane Asse STUTTGART Sanepa 


Hauptniederlage doer — — 


ersand nach 


Homöopathlschen Zentralapotheke Prof, Dr. Mauch, Göppiagea. 
BI” Bascher Y auswärts. TE 











Beilage zu den — Monatsblättern 


Dr.6 





— der homöopathiſchen Aerzte von 
Groß-Stuttgart. 


Wieberholten Wünſchen aus unferem Leſerkreis entiprechend 
veröffentlihen wir nachſtehend ein Verzeichnis der homdo⸗ 
— Aerzte Groß⸗Stuttgarts. Wir beabfichtigen in der 
nächſten Nummer der „Monatsblätter“ die Namen der übrigen 
bomdopathiihen Aerzte Württembergd und Badeng zu vers 
öffentlichen und bitten daher bie betreffenden Herren Aerzte 
um umgebende Angabe ihrer Sprechſtunden, der Fernſprech⸗ 
Nummer, fowie um Mitteilung, ob fie Mitglieder ber Kranken⸗ 
taffen behandeln. 


Yerlag der „KHomsopathiſchen Monatshlätter". 


Stutigart: 

+ —— Ad., Dr. med., Geburtshelfer, Nedarftr.59, 
Fernſpr. Nr . 9079; Sprecftunden bon 12—1!/e und 
3—6 at, Samstags bon !/212—2 Uhr. 

*Gerlach, W., Dr. med., Fadarzt für Chirurgie, — 
tranfheiten, Nierens und Blaſenleiden, Baulinenftr. 25 
Be S.A. 70228; ‚Spreöftunden bon 4—6 ubr, 

amstags von 12— 2 Uhr. 

**Göhrum, Q., Dr. med., Obrenarzt, Hobenftaufenftr. 7, 
gernfpr. S.A. 71627; Spreäftunden bon 1/s1—3 ubr, 

amdtagd von 1/1—2 Uhr. Vormerkung unbedingt 
notwendig. 

Grubel, W., Dr. med., Wunbarzt und Geburtöhelfer, Paus 
linenjtr- 50, Bernir. 6616; Spredftunden von 10—12 
und 3— 

Gumppenberg, — bon, Dr. med., Alleenftr. 8 II; 
Spredhftunden wochentags von 11— 12 Uhr. 
Gumppenberg, Freifrau von, Dr. med., Alleenſtr. 8; 

Spredftunden wodentagd von 2—3 Ur. 
Haehl, R., Dr. med. homoeop. (Hahnem.Medic.Coll.Philad.), 
harat für Frauenkrankheiten. Obere Birkenwaldſtr. 118, 
nſpr. S.A. 20317; Sprechſtunden von !/28—12 Uhr. 
ormerfung notwendig. 

*Hahn, Osk., Dr.med. — 5, Fernſpr. Nr.1053, Sprech⸗ 
funden von 11—1 Uhr. 

*gQeibinger, Q., Dr. med., Notebühlftr. 40A, Fernſpr. 
Nr. 11 168; Spredftunden bon 11—1 und 4—6 upr, 
Samstags von 10—1 Uhr. 

Meng, Hch., Dr. med., Charlottenbau, Fernfpr. Nr. 11168; 
Sprechftunden vorläufig nur Dienstagd von 1210—11 
und !/:25—!/26 Uhr, Freitag? von !/210—11 Uhr. 

*Mezger, 3J., Dr. med., Auguftenftr. 50, Fernſpr. Nr. 6784; 
Sprechſtunden von 11—1 und 4—6 Uhr, Samstags 
bon 11—1 Uhr. Vormerkung nötig. 

*Moefer, 9., Dr. med., Tübingerſtr. 43. Fernſpr. Nr. 2545; 
Spredftunden von 12—2 und 5—7 upr, Samstags 
bon 12—2 Uhr. 

++ tt, Dr. med., Lubwigftr. 19, Geburt&helfer, Fernfpr. 
Nr. 1480; Spredjftunden bon 11—!/s2 u. !/233—7 Uhr. 

Schwarz, Œ., Dr. med., Silberburgftr. 142, Fernfpr. S.A. 
Nr. 23 — Sprechfiunden von 3—6 Uhr, Samstags 
von 1—2 

+Stemmer, W., Dr. med., Facharzt für Frauentrankheiten 
und Geburtshilfe; leitender Arzt der gynäkologiſchen 
un: Marienhoipital®, Schloßftr. 14, Fernſpr. 


Stuttgart, ‚September l 924. 


49. Jahrg. 


Steurer, €, Dr. med., Geburtshelfer, un 71, Sernipr. 
Nr. 3795: Sprechſtunden von 11—1 und 3—5 Uhr, 
Samstags bon 11—1 Uhr. 

*Stiegele, A, Dr. med., leitender Arzt des Stuttgarter 
homdopathiichen Krankenhauſes, Nedarfir. 23, Fernſpr. 
Nr. 4263; Sprechſtunden: Montag, Dienstag, Donnerds 
tag, Freitag von !/22—7 Uhr. Fiir Mitglieder ber 
Krankenkaſſen nur im Homdopatbifhen Kranten: 
haus, Marienftr. 41, und zwar Montag, Mittwoch und 
Freitag von 9—10 Uhr. 

5tuttgart ˖ Cannſlatt: i 

*Emmert, W., Dr. med., Sönigftr. 15.; Spredftunden von 

3—6 Uhr: Samstags von 12—1 Uhr. 


* Behandlung von Mitgliedern der Ortskrankenkaſſen. 
* Behandlung von Mitgliedern der Erſatzkaſſen. 
+++ Behandlung von Mitgliedern der Ortskrankenkafſen und Gr- 





ſatzkaſſen. 


Berband homöop. Caienvereine Württembergs. 
Gaue und Gauleitungen 1924. 

1. Begirksgruppe Groh- Stuttgart; aa a R. Wag: 
ner, Oftheim, Landhausſtr. 2 

2. Sahnemannia, Sandesverein. für KHomöopatdie in 
Württemberg, E. B.; Vorfigender: Reallehrer J. Wolf, 
Stuttgart, HA ki 21: Geihhäftsführer: A. Reichert, 
Blumenftr. 17, Hinterh. (Geichäftsftelle ber Hahnemannia). 

3. Mittlerer Nekargan; Vorfigender: Chr. Braun, Zuffen; 
haufen, Hermannftr. 66. 

4. Kernengan; Borfigender: Eugen Stoll, Eßlingen, 
Untere Mebgerbadjitraße. 

5. allsgen; Vorfigender: Chrift. Baumgärtner, Klein- 

Eislingen. 
6. et Vorfigender: Karl Walz, Reutlingen, 


chazſtr 

7. — Vorſitzender: K.Deſchler⸗Gmünd, Weißen⸗ 
einſtraße. 

8. Zrenzgau; Vorſitzender: Unter ehr- Heidenheim. 

9. Oberer Rechargan; Vorſitzender: Joſef Rebſtock, 

Aiſtaig bei Oberndorf. 

10. a ar eaa Vorfigender: Oberlehrer Günther: 

Nagol 





Bereinstafel. 


Yerein „Hortfäritt“ Stuttgart. Am 2. Diendtag Frauen: 

abend und am 4. Dienstag Derjammlung mit Vortrag im 
„Brenzhaus“. 

Berein Eßlingen. Jeden 2. Samdtag im Monat Monats 
verjammlung. 

Homõop. Bereiu Henerbad. Som erften Samstag im Monat 
Monatsverjammiung; jeden 3. Donnerstag Frauen⸗ 
verfammlung. 

Hahnemannia Göppingen. Donnerstag, ben 11. September, 
abends 8 Uhr, Monatsverfammlung im Lolal Hirfch (Nebens 
zimmer). Zahlreiches und punktliches Erſcheinen wird erwartet. 

Yerein Sudwigshurg. Jeden 2. Montag im Monat Vers 
fammlung im „Adler“, Bietigheimerftr. Bei g utem Befuch Vortrag. 

Perein MÜldanfen a. R. Jeden 2. Sonntag des Monats 
Berfammlung im „Lamm“. nn Teilnahme erbeten. 

Verein Zuffentanfen. Zeden 2. Samdtag im Monai Ver- 
fammlung im Lolal „Graf Eberhard”. Bei gutem Beſuch Bortrag. 


Zuſammenſtellung der Beflüffe der Berbands- 
verfammlung 
vom 18. Mai 1924 


1. Dag vom Verband geihaffene Werbeblatt (Umfang 
12 Seiten Quart) wird zum Preis von zwei Pfennig 
das Stiid an die Verbandsvereine abgegeben. 

2.3u den behandelten Anträgen: 

Bu Antrag I und I: a) Alle Anträge find im Geſamt⸗ 
ausſchuß des Verbandes vorzuberaten; zu biefer Beratung 
hat der Antragiteller Zutritt. Außer dem Antragfteller ſpricht 
an der Verbandsverſammlung felbft nur je ein Redner für 
und gegen den Antrag. Die Beichlüffe des Geſamtausſchuſſes 
zu den Anträgen werden vom Verbandsvorſitzenden der Ver: 
fammlung mitgeteilt. 

b) Die Hauptverfammlung fol ftet3 fo früh beginnen, 
hab bie auswärtigen Vertreter ihr big zum Schluß anwohnen 

nnen. 

Bu Antrag TI. Bufag zu $ 24 der Sagung: 
= Die VBerfammlung beftimmt jeweils den Ort der nächften 

gung. 

Zu Antrag IV. Jebem Verbanbsverein folen vom Bers 
band für diefe® Jahr (1924) 1—2 Vorträge (ald Erfak 
für bie im Jahr 1923 ausgefallenen) unter den ſatzungs⸗ 
mäßigen Bedingungen (8 9 Abſ. 2) gewährt werden, falls eg 
bie Verhältnifje geftatten. 

Zu Antrag VI. Der allgemein-verbinblide (obli- 
gatsriihe) Bezug der „Qom. Monatsblätter“ dur 
die Verbandsvereine wird mit großer Mehrheit abgelehnt. 
Grund: Angefihts der noch nicht genügend gefeitigten Ber- 
hältnifje in den Vereinen und im Verband erjcheint Zwang 
heute verfrüht. 

Antrag VIL Die Anregung eines Vereins, die, Monats⸗ 
blätter“ wieder im alten Umfang und in berjelben Reidh- 
haltigfeit erfcheinen zu laſſen, findet nah den Erklärungen 
des DVerleger® und des Schriftleiter8 ihre Verwirklichung, 
fobald die Lejerzahl fih fo weit gehoben bat, daß durch eine 
a Auflage die Herſtellungskoſten entiprechenb geringer 
werben. 

Antrag VII. Der Wunſch bed Vereins Rüdern, bie 
„Monatsblätter“ auh fir Mitteilungen über Zimpels und 
Ottingers Komplermittel zu öffnen, wird abgelehnt, 
nachdem der Borfigende die Erklärung abgegeben hat, dap die 
Blätter von ihrer Gründung an eine ausſchließlich der reinen 
Homöopathie gewidmete Zeitichrift feien und daher ihre Spalten 
nicht einem Heilverfahren — über beffen Wert oder linwert 
damit natürlich keinerlei Urteil gefällt wird — öffnen können, 
das in den wefentlichiten Punkten mit der Homdopathie Hahne⸗ 
manng nicht übereinftimme. 

Antrag IX wünſcht gleichmäßige Behandlung aller 
VBereindmitglieder in bezug auf die Höhe der Ber- 
pflegungafoften im Homdop. Krankenhaus Stutt- 
ger Die Angelegenheit ift durch den Verbandöporfigenden 

ei der Verwaltung des Krankenhauſes ſchon zur Sprache ge- 
bracht worden und in der Weife geregelt, daß für ſämtliche 
württembergifhenQereingmitglieder innerhalb und 
außerhalb Stuttgart3 dieſelben Verpflegungsſätze gelten 
und zwar zurzeit 
in Klaſſe I (Privatkranke) mit ME.7.— 

„u 5 Far ae Klaſſe I und IH 
„IU š n „ 3.25 f je mit 100/0 Nachlaß. 
Diefe Abmachung gilt nicht für Kaſſenkranke; fie umfaßt 
auch nicht die Koften für Arzt, Arznei, Verbandsmittel und 
befondere Leiftungen wie Bäder, Beltrahlungen, niht vom 
Arzt angeordnete Sonderleiftungen der Verköftigung, Röntgen- 
aufnahmen u. dgl. 


” 
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Die Vorzugsbehandlung wird Vereinsmitgliedern uur 
gegen Nachweis der Mitgliedihaft (befondere Beicheinigumg 
vom Borfigenden und Nechner unterjchrieben) zuteil. 

X, Einem vom Borftand und Ausſchuß eingebradten 
Antrag entiprehend wird ferner beſchloſſen: „Alle Anträge 
der Vereine zur Verbandsperfammlung find durch 
die Gauleitung dem Verband einzureihen. Anträge 
ohne genügende Begründung werden nicht behandelt.” 

Außerdem wird von verſchiedenen Seiten ber Wunſch 
außgeiprocdhen, man möge manke Anliegen mehr durch ein: 
fache „Anfragen“ bei der Verbandäleitung als Durg 
umftändlie und geitraubende „Anträge“ zu erledigen fucen. 

3.Der Verbandsbeitrag beträgt im laufenden Jahr 

monatlih fünf Pfennig für jedes Mitglied. 

4. a) Die Entlohnung deg Geihäftsführers wird auf 
monatlid Gm. 25.— feftgefegt (entiprechend dem Be 
ſchluß des Vorftandes und Ausſchuſſes). 

b) oe Anweſenheitsgelder für Vorftand und Ausſchuß 
etragen: 
1. für die Mitglieder des Vorſtandes bei Vorſtands⸗ 
gungen Erfaß der Fahrtauslagen und ME.1.—. 





2. für die Mitglieder des Vorftandes und bes Aut 


ſchuſſes bei Geſamtausſchußſitzungen und Verbands⸗ 
verſammlungen: Erſatz der Fahrtauslagen und Mk.8.- 
für den ganzen Tag und Mt. 4.— für den halben Tag. 
Den ort3anfälfigen Mitgliedern je die Hälfte bieler 
Säge (ME. 4.— und Mt. 2.—). 
3. k IR Bücherprüfer: Erjag der Fahrtauslagen und 


5. Da3 Ergebnis der Wahlen für die Jahre 1924 und 1925 
ift im Geſamtbericht bekanntgegeben. 

6. Auf die freundliche Einladung der Hahnemannia-Göppingen 
ift als Ort der nädhften Verbandöverfammlung 
(1925) Göppingen. einftimmig feftgejeßt worben. 

Der Vorfigenbe: 
Wolf. 


Bereinsnadridten. 


Brittfeim, DA. Sulz. Am Sonntag, den 30. März hielt Gar: 
vorjtand J. Rebftod von Xiftaig im biefigen homdopathifchen Verein 
einen Vortrag für Frauen über die Pflege des Kindes bis zur Ge 
ſchlechtsreife. Borftand J. Voßeler eröffnete die fehr gut beiudte 
Berfammlung und erteilte dem Redner dag Wort. Jn den Einleitung‘: 
worten ſprach der Redner über Schwangerihaft, da8 Stillen der 
Mütter und das Fünftliche Stillen, die Ernährung, dad Bahnen und 
das Entwöhnen und ging dann auf die allgemeine Gefundheitäpflege 
ber Kinder über. Er beſprach zuerft die Lörperlie Reinlichkeit, Me 
Bäder, die Kleidung, die Pflege des Kopfes und der Haare, den Sala! 
und die Luft, die Mund- und Zahnpflege und die Wohnung Me 
Kinder, ſodann die Pflege der Sinnesorgane, die Furchtſamkeit, da3 
Bettnäflen, den Eintritt der Geſchlechtsreife, die Wurmbeſchwerden, 
geiftige Leberanftrengung und zulegt die Selbftbefledung. Zum Schluſſe 
des 11/2 Stunden dauernden Vortrages wies der Redner die anmejenden 
Frauen eindringlich darauf hin, daß das Kind noch manchen Krankheiten 
ausgejett fei, wenn nicht da8 wachſame Auge der Rutter e3 davor bebütt. 
E3 fei Pflicht der Mutter, ihm nicht durch Unvorfichtigkeit unerwartet: 
Leiden zuzufügen. Vorftand J. Voßeler dankte dem Redner für 
feine Iebrreihen Ausführungen und bat, daß fih der Gauvorſtand 
aud diefen Sommer zu einem botanifhen Ausflug einfinden möge. 
Möge der Verein aud weiter wachen und blühen. NR. 

Alftaig. Am Sonntag, den 1. Juni hielt der obere Nedargau 
für Homöopathie und Naturheiltunde im Gafthof zum „Odhien“ in 
Aiſtaig feine jährlihde Gauverfammlung ab. Der Gauvorfigend 
J. Rebftod eröffnete diefelbe mit einem herzlichen Willtomm an die 
Gäfte, unter denen fih aud Herren von Freudenftadt und Sulz befanden, 
gab an Stelle des verhinderten Kaffier® den Kaſſenbericht betont 
und erteilte dem Protofolführer Forftwart Keller: Brittheim dat 
Wort zum Protofolbericht, welcher allgemeine Anerkennung fand. 
Herr Keller legte infolge Berfegung nach Oberndorf, Neberhäufun 
mit Arbeit fein Amt als Gau:Scriftführer nieder. Der Gau! 








figende berichtete über die DBerbandsverfammlung in Stuttgart. Jn 
der Ausſprache über den Beriht war Zeller-Bochingen der Anficht, 
daß dem Verband höhere Koften entftehen, wenn die Verbandsver⸗ 
fammlungen anftatt im Wittelpunft des Verbandes in Stuttgart als 
Banderverfammlungen abgehalten werden. Der Borfigende ermiderte, 
daß die Hauptverfammlung mit Stimmenmehrheit für die Wander: 
ammlungen eintrat. Bei den Wahlen wurde als Gaufalfier Job. 
Boßeler-Brittheim und ald Gau-Scriftführer Zeller: Bodingen 
ewählt. Der Gauvorfigende dankte dem Gejchäftsführer Yorftwart 
eller-Brittheim für feine treuen Dienfte und übergab das Amt 
dem neugemwählten Schriftführer Zeller-Bocdingen. Eine längere 
Debatte verurfachte die Neufeftfegung des Gaubeitragd. Der Gau- 
vorfigende jtellte den Antrag auf 5 Pf. pro Kopf und Monat; der 
Berein Bol beantragte 20 Pf. pro Kopf und Jahr. Beſchloſſen murde 
ſchließlich, Pf. pro Kopf und Monat zu erheben. Bei Punkt Ver- 
ſchiedenes gab der Gauvorfigende befannt, daß am 29. Juni ein all- 
gemeiner Gau-Ausflug mit Vortrag auf den Dreifaltigteitäberg bei 
Spaihingen gemacht werde. Nachdem die Vereindangelegenheiten er- 
ledigt waren, hielt der Gauvorfigende noch einen Vortrag über das 
Thema: „Wag ift Homdopathie und wag leiften unfere homdopathiſchen 
Mittel?" Großer Beifall Iohnte den Redner am Schluffe feines Vor- 
traged. Zu der Verſammlung ſprach noh Herr Meier: Freudenftadt 
einige Worte über Homöopathie, dankte insbefondere auh den an- 
wejenden Frauen, da die Frau hauptfählih der Arzt im Haufe fei, 
dankte dem Herrn Borfigenden, welder am 15. Juni jelbft in Freuden- 
ftadt einen botaniſchen Ausflug mit Vortrag leiten werde, was mit 
Freude aufgenommen wurde. Als Ort für die nächſte Gauverſamm⸗ 
lung wurde Bodingen beftimmt. Um 6 Uhr fchloß der Borfigende 
die Berfammlung mit dem Wunſche: Auf fröhliches Wiederjehen in 
Bodingen im nädften Frühjahr! I. R. 
Sulz. Auf Anregung einiger früherer Mitglieder des Vereins 
für Gomöopathie und Naturheiltunde Sulz wurde am 5. Juni der 
Sawvorfigende J. Rebftod-Aiftaig zu einem Vortrag gewonnen. 
Der Bortrag fand im Kafinofaal der Buntweberei ftatt. Der frühere 
Borftand Herr Kläger eröffnete die VBerfammlung und gab dem 
Redner das Wort zu feinem Bortrag über das Thema: „Wag ift 
Homdopathie und was leiften unfere bomdopathifhen Arzneimittel?“ 
Der Vortrag folte hauptjählih den Zweck haben, den früheren 
Berein wieder neu aufzufriichen, wozu ein proviforifcher Ausfchuß ge- 
wählt wurde. Der Redner verſprach, am 22. Juni einen botaniſchen 
Ausflug in die Umgebung von Sulz zu machen, mobei der Berein 
dann neu gegründet werden fol. Möge er wachſen, blühen und ge: 
deihen zum Wohle der Mitglieder! J. Rebſtock, Aiftaig. 
Hahnemannia Göppingen. Am 25. Juli fand die Beſichtigung 
der Chemiſch⸗pharmazeutiſchen Fabrik Göppingen durch den Verein ſtatt. 
Bon der neuzeitigen Beiriebseinrichtung waren die Beſucher entzückt 
und man erhielt von der Leiſtungsfähigkeit dieſer Firma den denkbar 
günftigften Eindruck. Sämtliche Maſchinen wurden im Betrieb vor- 
geführt und e3 gab des ntereffanten viel zu ſehen. E3 wurde der 
game Borgang vom Urprodult big zum fertigen Arzneimittel gezeigt. 
em Inhaber und auch dem Führer durch die Geſchäftsräume fei 
für dad Entgegentommen herzliher Dant gelagt. 
Anſchließend an diefe Befihtigung fanden fih die Vereindmit- 
lieder im Lokal Hirſch Saal zu einer jhlihten Feier aug Anlaß des 
ftes der Silbernen Hochzeit unferes verdienten Borftandes 
Herrn Paul zufammen. Unſere Frauengruppe hatte den Saal jehr 
feftlih gejhmüdt und e3 übertrug fi) auf jedes Einzelne eine wirt- 
liche Feitftimmung. Aud für das körperliche Wohl war unfere Frauen- 
pe bemüht, indem fie für Kuchen und Kaffee reichlich gejorgt hatte. 
er zweite Vorfigende hielt eine kurze Aniprahe und übergab dem 
Jubilar den vom Berein und der Frauengruppe zum ehrenden An- 
denten an diefen Tag geftifteten Korbjefiel mit Ruhekiſſen. Der 
Jubilar war darüber fehr erfreut. Außerdem gab e3 für das Jubel- 
paar noh Blumenftöde und Buketts, die eine Erinnerung an den 
feltenen Tag bleiben folen. Der Jubilar bedankte fih für das treffend 
gewählte Geſchenk und gab noh einen kurzen Nüdblid über feine 
Zätigleit in dem Berein feit feiner Mitgliedſchaft. Der muſilaliſchen 
Unterhaltung ward infofern Rechnung getragen, als 4 Berjonen fröh: 
liche Weifen auf Bioline, Guitarre und Mandolinen erklingen ließen. 
Geſang⸗ und Gebichtvorträge verfhönerten noh den Abend. Einige 
Mitglieder benachbarter Bereine widmeten dem Jubilar herzliche Worte 
und betonten dabei, daß der Ruheſeſſel von dem Jubilar nicht als 
Aubefeflel für die Homöopathie in Anfprud genommen werde, jondern 
er für diefe nach wie vor feine Perſon und Kraft zur Verfügung ftelle. 
E3 wurde noh der Wunſch ausgefprocden, daß der Jubilar noch weitere 
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Jahre dem Verein vorftehen möge, um nad) weiteren 25 Jahren mit 
feiner Jubilarin fi in diefem Lokal wieder mit dem Berein vers 
fammeln zu können. Alles in Allem verlief der Abend ſehr fön 
und nur alzu rafch flogen die Stunden vorbei. Um 11 Uhr trennte 
man fi voneinander in dem Bemwußtjein, dem Jubelpaar mit Familie 
einen in ſchöner Erinnerung bleibenden Abend veranftaltet zu haben. 
Unfere am Donnerstag, den 14. Auguft abgehaltene Monat- 
verfammlung mar ſehr gut bejucht. Herm H. Wiehs, Magnetopath. 
aus Stuttgart hatten wir für diefen Abend zu einem Vortrag ver- 
pflitet über Heilmagnetismus und Suggeftion und ihre 
Anwendung in Kranktheitsfällen. Die Verjammlung fand 
in Gemeinſchaft mit dem Verein für Gefundbeitspflege und Lebeng- 
reform bier ftatt. Der gute Beſuch zeigte, daß Intereſſe vorhanden 
mar, den Vortrag zu hören wie auh den Redner fennen zu lernen. 
Herr Wiehs hat feinen Vortrag feffelnd gegeben und man erhielt 
Gelegenheit, mit der Heilwiffenihaft auf einem anderen Gebiete, 
nämlich der Kräfteübertragung, Willensäußerung ufm. vertraut gemacht 
worden zu fein. Schroter, Schriftführer. 


Weitere Vereindnadhrichten, ſowie der Bericht über die 
Sigung mit den Vertretern des Bad. Landesverbandes mußten 
wegen Raummangel für die nädfte Nummer zurüdgeftellt 
werden. Die Schriftl. 
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rest Stuttgart Bears: 


Hauptniederlage der 
Homöop. Zentralapetheke Pror. Dr. Mauch Göppingen. 


Zimpel-, Ottinger-, Mattei-, Felke-, Hensemittel aus dem 
Thorraduranwerk Hüls b. Crefeld, blochemische 
Arzneimittel nach Dr. Schüssler zu Originalpreisen. 


BEI” Bascher Versand nach auswärts. "ME 














REITER < 
Homöopath. ärztliche Beratungsstelle i 


$ Hamburg 36, Postfach 109. 
$ Sorgfältige briefl. Behandlung besonders chronischer Erkrankungen. d 


Prospekte u. Fragebogen werden auf Wunsch kostenlos zugesendet. 
III IN I NINE IN INES SD 


BBEBBBEBEBEREREBERBEBERBEBEBRERBBEBERERBRRERER 
Wir baben unsere Praxis nach Stuttgars verlegt und 
ordinieren ab 1. September bis auf weiteres 


Alleenstr. S/III (nächst dem neuen Bahnhof). 
Dr. med. Frhr. v. Gumppenber 
Sprechstunde Wochentags von 11 bis 12 Uhr. 

Dr. med. Frfr. v. Gumppenber 
Sprechstunde Wochentags von 2 bis 3 Uhr. 
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— Brotella“ heilt 
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Magen- und 
Darmleiden 





ee 


Stuhl- 
verftopfung 





Blinddarm- 
i Entzündung 








Nah Prof. Dr. Gewede, 


„Brotella” ift das Vollendetite als phyſiologiſche Diätfpeife für Gejunde und Krante, Kinder und Gr- 
wachſene. Cine wahrhaftige Lebend-, Kraft- und Heiljpeife für jedermann, bergeftellt aus 3. T. ge 
röfteten („vorverdauten“) Getreidefrüchten und Vollkorn, nad den Prinzipien der Schleim (Kolloid-), Energies, 
Vitamin: und Mineralftofflehre und nach den Marimen der Naturdiät. 

„Brotella” ift eine Getreidefpeife, befonder& verarbeitet und gebunden, nad einer Erfindung von Prof. 


Dr. phil. et Dr. med. Julius Gemwede. 


„Brotella“ enthält fein Laxativ irgend welder Art. E3 wird ald Suppe 


nad den auf der Padung befindlichen Rezepten zubereitet, ähnlich Haferfuppen, ift aber viel ſchmackhafter als diefe. 
„Brotella” ift das gefündefte, nahrhaftefte, wohlſchmeckendſte, befte, billigfte, leichtverdaulichſte, heilfräftigfte Frühſtück 


und Abendefien. 


„Brotela” Heilt Magen-, Darmleiden und Stuhlverftopfung: 


1. dur Einfettung und Einjhleimung von Magen und Darm; 
2. durch die 3. T. als „Vorverdauung” gedachte Präparation; 

3. dur Anregung der periftaltiiden Eigenbewegung des Darm; 
4. durch Ausſcheidung fchädliher Magens und Darmgifte; 


— 


durch Sättigung und Verjüngung der Schleimhäute; 
durch Behebung der Darmfäulnis. 


Wir unterſcheiden: 


„Brotella-mild“ 


für Magen und Darm 
gehört eigentlich zum täglichen Brot eines Jeden, der 
irgendwie frant oder nicht volllommen gejund ift. 

Eine mehrwöchige Brotellas@ur gibt dem Körper 
neuen Schwung und beugt vielfach den in der Ent» 
widlung begriffenen Krankheiten vor. 

Insbeſondere ift Brotellasmild fpezifiihe Qeil- 
biät bei Verdauungsſchwäche, Unterernährung, Magens 
und Darmverftimmung, Drud, Böle, Unbehagen, 
Blähſucht ufw., auch bei Hroniichen Magen: und Darm- 
Tatarrhen und bei allen gaftriichen Nebenerjcheinungen 
organiſcher Erkrankungen anderer Art (BIutarmut, 
Nieren: und Leberleiden, Qungenletden, Rinder- u. Frauen 
franfheiten, beſonders Nervenleiden und Neurafthenie). 
Es verhütet und beugt Blinddarmentzüindungen vor. 

In alen Fällen ift die Magen und Darm 
fhonende, jchleimende, reinigende, regulierende, blut: 
und Fraftbildende Heilwirkung von Brotella wunderbar. 

Original-Paket mit 1 Pfund Inhalt ME. 1.25. 

9 Pfund Boftloli ME. 11.— franko. 


„Brotella-ftark“ 


bei Stublpverftopfung. 

Bum Unterfhied von Abführmitteln, die eine fo 
ernfte Erkrankung wie Berftopfung niemals heilen 
fönnen, haben wir in „Brotella⸗ſtark“ eine biologiſch 
wirkende Heilkraft, die diätetiſch-phyſiologiſch, langſam, 
allmählich, naturgemäß heilen ſoll, wozu es einiger 
Ausdauer bedarf. 

Man hat es in der Hand, die Wirkung milder 
und langſamer oder draſtiſcher und ſchneller zu ges 
ftalten, folte aber ber erfteren Form immer ben 
Borzug geben und zu diefem Zwecke Brotella-mild und 
Brotellasftart im Wechſel genießen. 

Brotellaftark ift Brotela-mild unter Verſtärkung 
derjenigen Faktoren, die bei Stuhlverftopfung von 
eigener, ſpezifiſcher Wirkung find. 

Ein beſſeres phyfiologtiches Verfahren als burd 
Schon⸗, Schleim: und Vollkoſt und diätetifches Training 
des Darmes durch Brotella gibt e3 nicht. 

Original-Pafet mit 1 Pfund Inhalt ME. 1.75. 

9 Pfund: Poftloli Mt. 15.— franto. 





Alleiniger Herfteller: 
2Bilhelm Hiller, Chemifche Fabrik, Hannover, Ginüberfiraße 11a. 
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Beilage m den Homöopathifden Monatsblättern 


Berzeihnis der homöop. Aerzte von Württem- 
Berg und Baden. 

Die für die Oftober-Nummer der „Monatsblätter“ ge- 
plante Veröffentlihung deg Verzeichnifies der homdop. Aerzte 
MWiürttembergd und Badeng tonnte nicht erfolgen, weil ung 
von einer größeren Anzahl von Nerzten die nötigen Angaben 
über etwaige fadhärztliche Tätigkeit, Sprechſtunden, Behand- 
lung von zn der Oriskrankenkaſſen njw. fehlen. 

Um das Verzeichnis noh im laufenden Jahre veröffent- 
lichen zu können, bitten wir die betr. Herren Aerzte um bal- 
dige Ueberſendung der nötigen Unterlagen. 


Geſchäftsſtelle der Hahnemannia. 


Bereinstafel. 


KHomöop. Yerein Deizisau. Jeden 1. Samstag im Monat 
Berjammlung in der alten Schule. 

Somdop. Berein Eplingen. Sonntag, den 16. Nov., nad 
mittags 3 Uhr, im Saale zum „Paradies“ in Eßlingen General: 
verjammlung des „Kernengaues*. Anſchließend Vortrag über 
Krebs durch Herrn Wolf. 

Komöop. Verein Fenerbach. Jeden erften Samstag im Monat 
Monatsverſammlung; jeden 3. Donnerstag Frauen: 
verfammlung. 

Berein Gaisdurg. Unfere MRonatsverfammlungen finden 
jeden 3. Samstag im Monat ftatt. Frauengruppenverfamm:- 
lungen mit Vorträgen jeden 3. Dienstag. 

Perein Sudwigsdurg. Jeden 2. Montag im Monat Ber: 
jammlung im „Adler“, Bietigheimerfir. Bei gutem Beſuch Vortrag. 

Perein Mühldaufen a. N. Jeden 2. Sonntag des Monats 
Verſammlung im „Lamm“. Rege Teilnahme erbeten. 

Berein „Zortfäritt“ Stuttgart. Am 2. Dienstag Frauen: 
abend und am 4. Dienstag Berfammlung mit Vortrag im 
„Drenzhaus“. 

Berein Buffendanfen. Jeden 2. Samstag im Monai Ver- 
jammlung im Lolal „Graf Eberhard“. Bei gutem Beſuch Vortrag. 





Mürtt. Arbeitsausfruß deutſcher Vereine für Lebenspflege. 


Oeffentlicher Silm-Dorfrag 


von Panl Schhirrmeifter-Berlin am 
Donnerstag den 6. November 1924, abends 8 Uhr, 
im gropen Saal des Guſtav Siegle-Hanfes in Stuttgart. 
Gegenftand: 
Wie erringen wir Gefiundheit und Kraft? 
Wie behandeln wir und in Tranfen Tagen? 


Vorführung des vieraktigen Films: Almutter Natur. 
Einheitlicher Eintrittspreis: 50 Pfennig. 


Die Mitglieder der Hahnemannia und der homöopathiſchen Vereine 
in und um Stuttgart werden herzlih und dringend zu möglichſt zahi- 
reihem Beſuch eingeladen. 


Kartenverlauf: Am Bortragdabend an der Kaffe. 
Borverlauf: Dur die Vereingleitungen. 


FA: Wolf. 
EEE FEN EBENE EEE EEE, 


Bufammenkunft der Verbandsausſchüſſe von 
Baden und Württemberg. 


Entipredhend der von den Gäſten aus Baden an unjerer 
Verbandsverſammlung am 18. Mai d3. 38. gegebenen und 
von und Württembergern dankbar und freudig aufgenommenen 
Anregung, zur fräftigeren Förderung der homöopathiſchen 
Sade in Süddeutſchland eine engere Fühlung zwijchen den 
Verbänden von Baden und Württemberg herzuftellen, tamen 
am 19. Juli d3. 38. 6 Vorftand3mitglieder von Württemberg 
und 10 Vertreter von Baden in Miühlader zuſammen, um ben 
eriten gemeinfamen Schritt zur Verwirklichung des beiderfeitigen 
Wunſches zu tun. Nach furzer Begrüßung durch den all- 
befannten und vielerprobten VBorfämpfer Lenz: Pforzheim übers 
nahm Wolf-Stuttgart den Borfig und man trat ohne Um: 
ichweife in die Beiprehung grundlegender Fragen ein. 

Obwohl als fünftiges Ziel unfrer gemeinschaftlidhen Arbeit 
auch die nähere Fühlungnahme mit gelinnungöverwandten Er⸗ 
neuerungöbeftrebungen (3. B. Naturheilbewegung u. ä.) als 
dringend nötig anerfannt wurde, damit durch folden Buz 
ſammenſchluß in gejundheit2politifcher Hinfiht die für den 
Wiederaufbau unſres Volfes jo dringend nötigen Maßnahmen, 
Aenderungen und Einrichtungen von Reihs und Gejeges- 
wegen gejchaffen werden — fo war man fih dodh ebenfo einig, 
daß dieſes größere Ziel jpätere Sorge fei, daß aber jegt vor 
allem nötig fei, innerhalb der eigenen hom. Bewegung wieder 
neued Leben zu weden und bie Schäden und Verlufte der 
Kriegd- und Nachkriegszeit außzugleihen. Demgemäß beſchäf— 
tigte fih die Verfammlung nah einer kurzen Darlegung ber 
wichtigiten Punkte, um die e3 fidh in erfter Linie Handeln müffe, 
durch den Vorfigenden des bad. Verbandes, Frank: Pforzheim, 
ausſchließlich mit diefen Fragen. Im einzelnen waren e3 folgende: 

1. Die Werbe: und Aufflärungßarbeit in den Orten 
der badiſch-württembergiſchen Grenze: man einigt fih leicht 
darüber, daß, wo ein für die Homdopathie günftiger Boden 
vorhanden ift, die nötige organiſatoriſche Arbeit von den nächſt⸗ 
benachbarten beitehenden Vereinen oder Gauen bejorgt werden 
folte, ohne Rüdfiht darauf, zu welchem der beiden Verbände 
der neue Verein feiner Landeszugehörigkeit nach gehören miiffe. 

2. Die Arztfrage. Das Bedürfnis nah mehr hHomdop. 
Herzten ift in beiden Ländern nah wie vor groß. Die Ber- 
bände erachten e3 für ihre Pflicht, zuverläſſige Ausfünfte über 
geeignete Niederlafiunggorte zu jammeln, um fie gegebenen 
falls ftet3 für fuchende Aerzte zur Verfügung zu haben. Es 
follen zu dieſem Zwecke Liften über alle Orte aufgeftellt werden, 
bie einen hbomdop. Arzt ſuchen. Diefe Liften folen möglichſt 
genaue Angaben enthalten über den nötigen Umfang der ärzt« 
lihen Tätigkeit (3. B. ob geburt3hilfliche Tätigkeit u. dgl. ers 
forderli ift), Kaffenpraris, Landpraxis (Notwendigkeit eines 
eigenen Beförderungsmittels), Wohnungsverhältniſſe u. a. mehr. 
Dieje außgefertigten Liften, zu denen natürlich die Ortsvereine 
oder die Bezirfögruppen die Grundlage liefern müſſen, liegen 
ur Einfiht und Benügung bei ben beiden Verbandäleitungen. 

it den Vorarbeiten fol baldigft begonnen werden. 

3. Die Verforgung der Vereine mit guten Ned- 
nern und Vorträgen. Der Meinung, tlichtige Redner inner: 
halb beider Verbände auszutaufchen, wurden finanzielle Be- 
benten entgegengehalten; viele Eleinere und ſchwächere Vereine 
könnten bie nötigen Beträge nicht aufbringen. Allgemeine Zus 
ftimmung fand die Anregung, Redner von weiterher nur für 
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große Bezirksverſammlungen fommen zu laffen, während an 
den einzelnen Wereindorten die am Ort oder im Bezirk vor- 
handenen Kräfte die Vortragsarbeit übernehmen müßten. Bon 
einer Seite wird außerdem empfohlen, wo Naturheilvereine 
oder ähnliche Bewegungen vorhanden find, fih gelegentlich mit 
diefen zur gemeinjchaftlichen Veranftaltung von Vorträgen zu- 
fammenzujhließen; man wiirde auf beiden Seiten Gewinn 
davon haben. 

Was den Inhalt der VBortragdftoffe anbetrifft, wird nament- 
li vom Vorfigenden des bad. Verbandes gefordert, nicht immer 
nur rein Homöopathiſches (wie Arzneimittellehre, homöop. 
KrankHeitäbehandlung u. dgl.) zu bieten, fondern auh mehr 
allgemeine Fragen der ganzen Lebeng- und Geſundheitslehre 
(Ernährung, Kleidung, Wohnung, Erziehung uff.) zu behandeln. 
(Dierüber Aufklärung in weiteſten Streifen deg Volles zu 
Ihaffen, ift erjted und dringendes Bedürfnis, ift überhaupt die 
notwendige Voraußfegung aller unſrer homöop. Aufklärungs— 
arbeit; auch bringt die Beichäftigung mit ſolchen allgemein 
wiſſenswerten Dingen ganz von felbft die erwünfchte Ab- 
wechſlung in die Vereinsveranſtaltungen und erhöht dag Intereſſe 
am Berein und den Bejuc der Verjammlungen. Wolf.) Die 
Benügung und Beihaffung von Lichtbildern für die Vortragd- 
— wird geſtreift; Näheres ſoll ſpäter eingehend behandelt 
werden. 

4. Die Auſswüchſe des Laienpraktikertums, dad 
Eindringen von allerhand Mifchheillehren (Rompler- 
und Bifomplerhomdopathie u. dgl. mehr) in die Vereine und 
ihre gedankenloje Hinnahme und jchließlich die Zeitſchrift— 
Frage (allgemeine Verband3geitichrift) werden aus Mangel 
an Zeit nur furz geitreift. Da der Wunjch nach engerem Bu- 
Tammenarbeiten beider Verbände nah gemeinjamen Richtlinien 
übereinftimmend zum Ausdruck gebradjt wird, fo wird fchließ- 
lich ein Ausschuß von 5 Mitgliedern beftimmt, in deffen Hand 
zunächſt alle weiteren Arbeiten gelegt werden. Die Verſammel⸗ 
ten wählten: von Württemberg Wolf und Höſch, von Baden 
Frank und Weifenbadher (an deffen Stelle tritt, da er dag 
Amt des Sefretärd wegen Geſchäftsüberhäufung inzwiſchen 
niedergelegt hat, vorausſichtlich Link- Pforzheim); das fünfte 
Ausſchußmitglied fällt durchs Los Württemberg zu; in ber 
Borftandsfigung dom 30. 8. 24 wird hiezu gewählt: Kieß— 
Degerlod). 

Stuttgart, Ende Auguft 1924. Wolf. 


"Bereinsnadridten. 


Brittheim, QA. Hulz. Am Sonntag, den 6. Juli, machte der 
biefige homdopathiſche Verein unter Leitung des Gauvorfigenden 
J. Rebſtock-Aiſtaig einen botanischen Ausflug auf den Lemberg 
und das Plateau bei Gosheim. Teils per Rad, teild zu Fuß wanderte 
man den fteilen Berg hinauf, um den dort wachſenden Enzian in 
voller Blüte zu fehen und unfer Wundheilfraut, da3 Arnica, weldes 
da oben in Fülle vorlommt, zu holen. Nach kurzer Erläuterung der 
Heilpflanzen ging man wieder hinunter nah Gosheim, wo man im 
Gafthof zum „Bären“ dem Rudjadveiper zufprah, um dann über 
Schömberg, Balingen nah Brittheim zurüdzufehren. Es war eine 
fhöne Tagestour und Vorftand J. Voßeler dankte beim Abfchied 
im Namen feines Bereind dem Gauvorfigenden für feine Führung 
und Aufflärung. Möge der Ausflug dazu dienen, neuen Mut und 
Sinn für Natur und Homöopathie zu weden. ER. 

Hahnemannia Göppingen. Auf legten Donnerstag, den 10. Juli 
rief der Verein die Mitglieder des Hauptverein® und der ihm ange- 
gliederten Frauengruppe zu feiner 5. Monatöverfammlung ins Lokal 
„Hirſch“ zufammen. Die Mitglieder ſollten unterrichtet werden über 
Dr. Zimpel’3 Heilmittel. Unſer Ehrenmitglied, Herr Apotheler Müller, 
‚wurde für diefen Abend zu dem höchſt wiſſenswerten Thema ge- 
wonnen. Herr Müller ſchilderte in einer für den Laien leicht ver: 
ftändliden Weife die Entftehung der Dr. Bimpel jhen Heilmittel, vom 
Mittelalter big zu der heutigen Zeit. Er erinnerte an den Namen 
„Theophraftus Paracelfus von Hohenheim“. Diejer geniale Mann 
war der Bater der fogenannten ſpagyriſchen Heilmethode. Herr Müller 





betonte, daß diefe Mittel ausfchließlid aus Pflanzenftoffen (heilträf: 
tigen Kräutern), die und die Natur gibt, beftehen. Aus diefen Pflanzen 
werden die heilträftigen Eigenfchaften durch ein bejonderes Verfahren 
gewonnen und die unbraudbaren Teile reſtlos ausgeſchieden. Sieben 
fpagyrifch:hermetifche Pflanzenefjenzen zum innerlichen Gebraud) (Arlana 
genannt) find die Hauptmittel, die bei den verjchiedenften Krankheiten 
zur praftiihden Anwendung gelangen. Hiezu kommen nog einige 
Spezialmittel, wie Stärfungsmittel, bIutverbeffernde Konftitutiondmittel 
und GleftrizitätSmittel. Der ganze Arzneiſchatz beftehe aus rumd 
30 Heilmitteln. Herr Müller erwähnte noch einige Krantheitäfälle, bei 
denen mit Zimpeld Komplermittel volljtändige Heilung erzielt wurde, 
wo die Wiſſenſchaft der Schulmedizin ſchon am Ende angelommen 
war. Angefeindet wurden die Verfechter diefer Heilmethode in gleicher 
Weiſe wie unfer Hahnemann und fie mußten leider im Ausland die 
Bewährung diefer Mittel erproben, wo die heilvolle Wirkung ertannt 
wurde. Der Vortrag war gediegen und fein Wort entging der Auf: 
merljamteit der Zuhörer. Eine an den Bortrag fih anſchließende 
volfstümlihe Ausſprache führte noch zu weiterem Einblid in die An- 
wendung der Mittel. Unjerem Ehrenmitglied Herrn Apotheker Müller 
dankt der Berein beftens für die Worte, die er geſprochen hat, und 
wünſcht, daß er fih wieder öfter unferer guten Sahe widmen möge. 
Weiter wäre noh zu wünfchen gewejen, daß von den 150 Mitgliedern 
des Vereins nicht nur 50 Perſonen anmejend geweſen wären. Herr 
Apotheler Müller würde bei ftärferem Bejuch ficher öfter und mit 
mehr Freude einen Vortrag geben. Schr. 
Der Achalmgau des Verbandes homdopathiſchet 
Laienvereine Württembergs hielt am Sonntag, den 20. Juli 
dS. Is., feine diesjährige Gau-Zuſammenkunft auf dem Traifel— 
berg bei Honau ab. Der Beſuch war angeſichts deffen, daß mehrere | 
größere Feftlichleiten verjchiedener Art viele Mitglieder in Anſpruch 
nahmen, verhältnismäßig gut. Um 11 Uhr trafen die Teilnehmer 
aus Reutlingen, Pfullingen, Urah, Rommelsbach, Kohlſtetten und 
Großengftingen am Waldrand beim Traifelberghotel zufammen. Ran 


lagerte fih gegenüber dem ftoly aufragenden Lichtenſtein im Schatten 


der mächtigen Buchen. Gauvorftand Walz (Reutlingen) begrüßte die 
Erſchienenen, im bejondern den Borfigenden deg Landedverbands, 
Wolf: Stuttgart, gedachte des verftorbenen feitherigen Gauvorfigenden 
Jofeph Schäfer und berichtete dann in gedrängter Kürze über 
das feit der legten Gauverſammlung Gefchehene; er fchloß mit der 
Aufforderung an die Vereinsmitglieder, nunmehr wieder mit aller 
Kraft an der weiteren Verbreitung der Homöopathie mitzuarbeiten. 
In einer vortrefflihen, beifällig aufgenommenen längeren Aniprade 
behandelte der Berbandsvorfigende Wolf die heute dringend nötige 
Erweiterung der Vereind-, Gau: und Berbandsarbeit. Er führte 
hierbei aug, daß der gefundheitlihe Wiederaufbau unfered deutihen 
Volles uns zwinge, neben der felbftverftändlich nad wie vor nötigen 
und natürlihen Pflege der Homöopathie und der Werbung für ihre 
weitere Ausbreitung mehr und mehr aud die Lehren der allgemeinen 
Gefundbeitäpflege in den Kreis unjerer Arbeit hereinzuziehen und die 
Mitglieder über die Gebote natur: und vernunftmäßiger Lebens: 
führung aufzuklären; die Gefundheit zu erhalten fei wichtiger al die 
dur Unverftand und Unwiſſenheit geftörte wiederherzuftellen. Aud 
er forderte die Anmwefenden auf, „furchtlos und treu“ auch weiterhin 
unferer großen Sade zu dienen. Nad einem Schlußmwort von Vereins- 
vorftand Fifchle: Urach wanderte man — die Auffrifchung des leib- 
lihen Menſchen war zwiſchenhinein in aller Stille vor fih gegangen — 
dem Lichtenftein zu und von dort aus wieder ind Tal hinab nad 
Unterhaufen. Jn der „Krone“ dort traf man fih nomal zu ge 
mütliher Raft mit den Unterhäufern, deren Vorfigender Hinger die 
Gauangehörigen ebenfalls noch willkommen hieß. In einem furen 
Schlußwort faßte Wolf:Stuttgart da3 erfreuliche Ergebnis des Tages 
zufammen, Walz-Reutlingen dankte für die rege Beteiligung. ‚Die 
Abendzüge entführten fodann die Teilnehmer an der herrligen 
Sommerfahrt dem an Naturfchönheiten fo befonders gejegneten Ehaztal. 
W a l3- Reutlingen. 

Homõop. Berein „Hortfhritt“ Stuttgart. Am 22. Juli 192 
hielt der Berein feine balbjährlihe Generalverfammlung im Lolal 
„Brenzhaus“ ab. 83° eröffnete Herr Baudiftel die Verſammlung, 
begrüßte die Anmwefenden in üblicher Weife und dankte ihnen für ihr 
zahlreihes Erſcheinen. Hierauf wurde die Tagesordnung befannt 
gegeben und vom 2. Schriftführer das Protokoll der legten Monat: 
verfammlung verlefen. Dann gab Kaſſier Stidel den Kafjenberict 
des legten halben Jahres befannt, aus dem kurz erwähnt fein fol, 
dah die Einnahmen 612.10 ME., die Ausgaben 514.15 Mt. betrugen, 
fo daß der Kaffe noh 97.95 ME. verbleiben. Herr Graf al Katen: 
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reviſor gab bekannt, daß er die Kaſſe revidiert habe und daß die 
Eintragungen in den Büchern in Ordnung waren. Leider müſſe er 
ſein Bedauern ausſprechen über die bekannten Vorkommniſſe des un⸗ 
ehrlichen Kaſſenboten, er bitte jedoch um Entlaſtung des Kaſſiers, 
was von der Verſammlung einſtimmig angenommen wurde. 
Löw, Schriftführer. 

Am Sonntag, den 27. Juli, machten die Vereine des Kernen⸗ 
gaues bei zahlreicher Beteiligung einen gemeinſamen Ausflug nach 
Hohenheim. Nach einer erquickenden Fußtour, bei welcher auch die 
am Weg ſtehenden Heilpflanzen zur Geltung kamen, dort angelangt, 
fand zuerſt eine gemütliche Veſperpauſe ſtatt. Darauf ſchritt man 
zur Beſichtigung der Gärten und Sammlungen, begleitet von zwei 
Führern, einen Profeſſor und einem Obergärtner, die in entgegen: 
tommender Weile feine Mühe fcheuten, ihren Bäften in jeder Hinficht 
dienjtbar zu fein. Yeider war die Beit zu kurz, um die vielen Sehens- 
würdigkeiten richtig verfolgen zu können. E3 folgte dann wieder eine 
gemütlihde Mittagspauſe und dann anſchließend der legte Att der 
Befihtigungen, das Schloß, wo ebenfalls noh viel Intereſſantes zu 
fehen war. So war dann aud die Zeit fo ziemlich vorgefchritten 
und man entihloß fih, almählid wieder abzurüden, aber nicht ge- 
drüdt von Enttäufhungen, fondern allerfeits in höchſiem Mape be- 
friedigt. B. 

Homõop. Berein Gaisburg. Laut Beihluß der legten außer: 
ordentlichen Monatsverfammlung vom 8. Auguft 1924 ift der Monats: 
beitrag ab 1. Auguft auf 40 Pfa. erhöht worden, einſchließlich Zeitung, 
welde obligatorifh eingeführt ift. Gleichzeitig fegen wir unſere Mit: 
glieder in Stenntnig, daß vom 1. Auguft ab die Frauen und Töchter 
unferer Mitglieder ald Mitglied unferer Frauengruppe angehören und 
die Erhöhung von 10 Pig. in die Kaſſe der Frauengruppe kommt. 
Sm Interefje des Vereins, ſowie im Spnterefje unjerer guten Sade 
für das Wohl der Allgemeinheit hoffen wir und erwarten von unfern 
Mitgliedern, daß fie treu zu unferem Berein halten und ihren Aus- 
ſchuß ftet3 unterftügen. Es ift Pflicht eines jeden Mitglieds, ſowie 
defien Frau und Töchter, fih an jeder Berfammlung zu beteiligen, 
— auch dieſer Frauen, welche ſeither der Frauengruppe fern⸗ 

anden. 

Homõöop. Berein Gablenberg. Am 9. Auguft 1924, abends 
1/38 Uhr, hielt der Verein beim „Wirt am Berg“ feine halbjährige 
Generalverfammlung ab. Borftand Höſch begrüßte die erfchienenen 
Mitglieder mit berzliden Worten und gab folgende Tagesordnung 
befannt: 1. Belanntgabe deg Protofold; 2. Berichte a) des Vor: 
ftands, b) der Kaffiere, c) des Bibliothelard, d) der Reviſoren; 3. An- 
träge; 4. Beriht von der Landedverlammlung; 5. Verſchiedenes. 
Nah den Vortrag des Protofolld von der legten Generalverfamm: 
lung nahm Borftand Höſch das Wort über die Gejchäfte des Vereine 
im vergangenen halben Jahr. E3 fanden ftatt: 1 Generalverfamm: 
fung, 1 $rauenvortrag mit Lichtbildern, 1 Herrenvortrag mit Lichtbildern, 
1 Frauenverſammlung beireffs Bildung einer rauengruppe, 1 Fa⸗ 
milienabend, 1 Wanderung nadh Befigheim-Felfengärien, 1 Wanderung 
nad Aldingen, die Wanderung nah Waiblingen mußte wegen Regen 
ausfallen, 1 Wanderung nah Echterdingen. Außerdem beteiligte fih 
unjer Vorftand an fämtlihen VBorftandsfigungen des Verbandes. Der 
Mitgliederitand ift im Fortichreiten; eingetreten find 20 Mitglieder, 
verzogen 2, geftorben 1, ausgetreten 2, fomit ein Zuwachs von 15 
Mitgliedern. Die Gefamtzahl betrug am 31. Juni 339 Mitglieder. 
Die jhon längere Beit beftehende Frauengruppe fol wieder mehr an 
die Deffentlichleit treten; zu dieſem Zweck fol im Oktober ein Samas 
riterkurs abgehalten werden, um gerade die Frauen für unfere Sache 
zu gewinnen und unfere Agitation erfolgreiher zu geftalten. Die 
Borftandihaft wird ihr möglichftes tun, um Mitglieder zu gewinnen 
und fie in die Homöopathie einzuführen. Der TätigkeitSbericht wurde 
mit Beifall aufgenommen. SKaffier Bräuninger beridtete, daß 
mit der mwirtfhaftliden Beſſerung die Kaffen fid verhältnismäßig 
normal geftalten. Reviſor Karbaum bekundet, daß er die Kaffen 
revidiert und in tadellofer Ordnung gefunden habe. Bibliothelar 
Alfred Adis gibt feinem Bedauern Ausprud, daß er fehr wenig 
in Aniprud genommen werde und forderte die Mitglieder auf, die 
Bibliothek mehr als biher in Anſpruch zu nehmen. Unter „Anträge“ 
lag nichts befondere3 vor. Als Delegierter zur Landesverjammlung 
fungierte Kaffier Bräuninger; in feinem Bericht gab er ein anjchaus 
liches Bild von der reichen Arbeit, welche dort geleiftet wurde. Unter 
Berihiedenem wurden noch mehrere innere Vereindangelegenheiten 
zur Sprache gebracht, welde bald erledigt waren. So fonnte Bor- 
ftand Höſch das Schlußwort nehmen, dankte allen für ihre treue Mit- 
arbeit im vergangenen halben Jahr und bat, daß fih jeder einzelne 


‚des Korfettd gegründet wurde. 


ganz in den Dienft unferer guten Sade ftelle, damit der Verein 
blühe und die Homöopathie Allgemeingut werde. Frz. Sch. 
Homõop. Berein Münſter. Ueber unſere am Samstag, den 
16. Auguft, abgehaltene Monatsverfammlung mit Vortrag lann ge- 
jagt werden, daß diejelbe im Zeichen des Aufftieges ftand. Sie war 
gut bejuht und nahm einen fchönen Verlauf. Dem Vortrag von 
Herrn Franz Welfort, Gaidburg, über Grippeerfheinungen und 
deren Behandlung wurde aufmerkſam zugehört. Fragen über Krant- 
heiten wurden reichlich geftelt und durd deren Beantwortung den 
Mitgliedern gute Belehrung gegeben. Die Berfammlungsteilnehmer 
wurden gebeten, die noh ausgebliebenen Mitglieder auf den großen 
Wert des Verſammlungsbeſuchs Hinzumweifen, damit auch dieje den 
Nugen der Homdopathie fennen lernen und fih Kenntniffe erwerben 
in der Anwendung von Arzneimitteln, um beim Auftreten von Krant: 
beiten glei im Anfangsftadium eingreifen zu lönnen. Jeden 3. Sams⸗ 
tag im Monat Berfammlung im Lolal „Germania“. Bereing- 
Anſchrift: ©. A. Schmidt, Münfter a. N., Pfarrftr. 14. 
Freudenſtadt, den 22. Sept. Am Sonntag, den 21. Sept., hielt 
Gauvorftand J. Rebftod von Aiftaig im hiefigen homdopathiſchen 
Verein einen jrauenvortrag im Gafthof zum „Lamm“ über dad 
Thema: „Die wichtigften Krankheiten des weiblichen Gefchleht3 und 
deren homöopathiihe Behandlung.” Die Verfammlung war fehr gut 
befuht. Der Redner fchilderte zuerft die Negelftörungen verbunden 
mit verihiedenen Unterleibsftörungen, jodann die Bleichfucht und 
Blutarmut, den Weipfluß, die Nücdenfchmerzen der Frauen, die 
Nervofität uſw. Er erklärte dabei, daß die Frauen aus faliher Scham 
oftmals erft zum Arzt gehen, wenn der Körper dem Verfall nahe ift. 
Geſtützt durch zahlreihe Erfahrungstatfahen gab er Ratſchläge zur 
Verhütung und Heilung der Frauenleiden. Am Schluſſe des Vor- 
trags ſprach der Redner noch über das Korfett. Jm 16. Jahrhundert 
verbreitete fih die verwerflide Mode von Stalien aus nadh allen 
Ländern Europas, jo daß in jüngfter Zeit infolge der dur das 
Korjett bedingten Schädigungen mande Bereinigung zur Bekämpfung 
Wie viele unvorfihtige Mütter ver: 
ftümmeln ihre Töchter und verurjadhen allerlei Störungen in ben 
Körperfunttionen durch dieſes Folterwerkzeug. E3 ift dieg eine ernfte 
Mahnung, die ih an alle Mütter richten möchte. Der Redner ers 
mahnte die Frauen, den Panzer abzulegen, um fo den Körper von 
verjhiedenen Krankheiten zu verfchonen. Reiher Beifall lohnte den 
Redner am Schluſſe feines 1!/2ftündigen Vortrags. Bon 4 Uhr ab 
verweilten dann noh im gleidhen Lokal die Männer des Vereins, 
um nod einige gemütlihe Stunden bei dem Redner zu bleiben. 
Möge e3 dem Berein gelingen, noch mehr folder Vorträge feinen 
Mitgliedern zu bieten. 
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Weihnachts-Feier 


0 
+ 
© 
% 
% 
? 
verbunden mit Theater und komischen Vorträgen im 
Saalbau Wulle, Neckarstraße, statt. 
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Hierzu laden wir die umliegenden Vereine und 


Am Sonntag, den 30. November, findet unsere 
— 
0 
& 
Freunde unserer Sache freundlichst ein. $ 


Der Ausschuss. g 
$ 
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„Brotella heilt 


* und stuhl- Blinddarm- 
verstoptung 


Darmleiden Entzündung 
nach Prof. Dr. Gewecke. 


1. Es gibt keine chronische Krankheit, bei der nicht Magen 
und Darm in Mitleidenschaft gezogen sind. Ja, wir 
können sagen: 75°/, aller Krankheiten gehen vom Darm aus! 


2. Keine Krankbeitsheilung obne Heilung von Verdauung 
und Stoffwechsel! Wer Magen und Darm mit agyres- 
siven Medizinen, wer Stubhlverstopfung mit drastischen 
Abführmitteln „heilen“ will, der bat diese Wabrbeit 
nicht verstanden. 


3. Brotella („Brot im Teller“) ist Getreide-Frucht-Vollkost, 
Schleim- und Schon-Diät, hergestellt nacb den Grundsäten 





der Naturkost, der Kolloidchemie, Ferment- und Vita- 
minlebre und des Mineralstoffwechsels, 


4. Brotella schont den Körper, fettet und schleimt (die 
trockene Magendarmschleimbaut), belebt, verjüngt, 
reinigt, und beilt Magen», Darmleiden und Stublver- 
stopfung. Es enthält keinerlei schädliche Laxative. 

5. Brotella ist! das natürlichste, gesündeste, nabrhafteste, 
wobhlschmeckendste, beilsamste und leichtverdaulichste 
Frühstück und Abendessen. Jeden Morgen oder Abend 
einen Teller Brotella, heilt Magen- und Darmleiden, und 
beseitigt auch die hartnäckigste Stuhlverstopfung, 

6. Brotella ersett alle Abführmittel der Welt. Es ver- 
hüſet und beugt Blinddarm-Entzündungen vor., 

Brotella- mild | Brotella -stark 

(Magen-, Darmleiden,auch leichte || (chronische Stuhlverstopfung). 

Verstopfung). Pfund Mk. 1.25, || Pfd. Mk. 1.75, 9-Pfd.-Postkolli 

9.Pfd.-Postkolli Mk. 11.- franko || Mk. 15.— franko. 
Wo noch keine Niederlage, erfolgt Lieferung direkt ab Fabrik, 

Literatur kostenfrei 





Wilhelm Hiller, ebemisihe Fabrik, ‚Hannover 
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O DOD A A A a A R a . 
Homöopath. ärztliche Beratungsstelle 


Hamburg 36, Postfach 109. 
Sorgfältige briefl. Behandlung besonders chronischer Erkrankungen. 


Prospekte u. Fragebogen werden auf Wunsch kostenlos zugesendet. 
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Sämtliche Bücher 


über Homöopathie, Biochemie usw. 
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Verlag der Hahnemannia, Stuttgart 
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EN 


| Dr. Willmar Schwabe 
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Leipzig 


Homöopathische Zentral-Offizin mit 
biochemischer Abteilung. 


Grösstes rein homöopathisches Etablissement der Welt. 


Generaldepöt für Württemberg:  \ 


$ Schwanenapotheke, Stuttgart. $ 
Niederlagen in Württemberg: $ 

Esslingen a. N.: Charlottenapotheke, Th. Bauer. & 
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Heubach: Apotheke von J. Botzenhardt. ° 
Kornwestheim: Apotheke von Theodor Schirm. $ 
Ludwigsburg: Kellers Zentralapotheke von A. Vischer. 7, 
Ravensburg: J. N. Gosner’sche Marienapotheke von $ 
Gustav Schweitzer. e 
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Fernsprecher Nr. 23 981 nächst der Hospitalkirche 
Hauptniederlage der 


Homöop. Zentralapotheke Prof. Dr. Mauch Göppingen, 


Zimpel-, Ottinger-, Mattei-, Felke-, Hensemittel aus dem 
Thorraduranwerk Hüls b. Crefeld, biochemische 
Arzneimittel nach Dr. Schüssler zu Originalpreisen. 


WB” Rascher Versand nach auswärts. "a 


„—— [00 — — 














Beilage zu den Homöopathifcen 3Monatsblättern 


Nr. 9 


An die Mitglieder der Hahnemannia und die 
Bezieher (Abonnenten) der Homöopathiſchen 
Monatsblätter“. 


Der Beitrag für die Mitglieder der Hahnemannia be- 
trägt aud) für das Jahr 1925 trog der erhöhten Herftellungs- 
koſten für die „Monatsblätter" 3 Goldmarkt; er ift lant 
Sagung im Jannar zu entrichten. 

Die Lieferung der „Monatsblätter” ift in diefem Betrag 
inbegriffen. Die für neueintretende Mit- 
glieder beträgt ME. 1.— 

Abonnenten innerhalb Dentfchlands (Niditmitglieder) 
zahlen bei direktem Bezug vom Berlag vierteljährlid; 75 Gold- 
—— Für das Ausland beträgt der ee jährlid 
320 Goldmarf (1 Goldmark = 10/42 N.S. A.Dollar oder 
125 Schweizer Franken). 

Bereine erhalten die „Monatsblätter” beim Bezug unter 
einer Adrefie zum Preis von 10 Goldpfennig pro Nummer. 
Porto und Berpadung werden wie bisher berednet. 


Wir bitten diejenigen unferer w. Lefer, die die „Monat3» 
blätter“ jeither durch die Poft bezogen haben (Boftabonnenten), 
ihre Beftellung für das nächſte Jahr möglichſt bis Mitte 
Dezember zu erneuern, bamit in der Lieferung des Blattes 
feine Unterbrechung eintritt. 

Beftellungen nehmen bie Boftämter und Briefträger ent- 
gegen. Abonnenten, welche die „Monatsblätter“ dirett vom 

lag geliefert erhalten haben, fowie die Mitglieder der 
Hahnemannia brauchen ihre Beftelung nicht zn erneuern, 
fie erhalten die Blätter meitergeliefert, falls ihre Abbeftellung 
oder (bei Mitgliedern der Hahnemannia) Austrittserklärung 
nicht bis fpäteftens 15. Dezember erfolgt ift. 
Wer big zum 15. Dezember fein Blatt niht abbeftellt 
oder feinen Austritt nicht erklärt hat, ift zur Zahlung des 
Bezugspreiſes für da3 erfte Vierteljahr oder des Mitglieds⸗ 
beitrages verpflichtet. 

Bereine, die ihren Bedarf an Monatsblättern bis ſpäteſtens 
15. Dezember nicht angemeldet haben, erhalten die gleiche 
Anzahl Sremplare wie bisher geliefert. 


Geihäftsftelle der Hahnemannia 
Reichert. 








Verzeichnis der homöop. Aerzte von 
Bürttemberg und Baden. 


Bürttemderg. 
Aalen: Jaeger, Dr. med., Santtäts-Rat, Schubartftr. 11, 
Böhringen GA. Arad: Frey, Fr., Dr.med, Diri 
ößringen OA. Arad: Frey, Fr., Dr. med., 8s 
arzt, Fernſpr. Nr. 2. Spredjit. täglich von 3—5 Uhr, 
ftin — an Ta — 
gen a. H.: Layer, J, Dr. med., Vogelſangſtr. 2, 
Fernſpr. Nr. 727. en 
Ireundenſtadt: Breyer, H., Dr. med., Blumenfir. 6, Fern- 
ſprecher Nr. 84. 
Heislin en — Gmelich, Dr. med. 
Emũnd, Sqwab.: Sauer, Felix, Dr. med., Hofrat, 
Arlerftraße, Sprechſtunden von 12—2 und 4—6 ihr. 


Stuttgart, Dezember 1924. 


49. Jahrg. 





Göppingen: Endrik, ©., Dr. med., Grabenftr. 6, Fern- 
ſprecher Nr. 196. 

+44 Seidenfeim a. Brz.: Höfer, R., Dr. med. (feine Ge- 
burtshilfe), Kocftr. 19. Sprecftunden von 2—3 Uhr, 
Montag bi Freitag abend? von 6—1/.7 Uhr. 

Heilbronn a. N.: Förg, ©., Dr. med., Allee 5, Fern- 
ſprecher Nr. 486. 

KirchheimFeck: Glökler, Fr., Dr. med., Rofenftr. 19, 

Fernſpr. Nr. 72, 

Sudwigsßurg: Gruber, M., Dr. med., Wunbarzt und 
Geburtshelfer, Alleenftr. 4, Fernſpr. Nr. 368. 

t*+* Wengen: Bed, E.O., Dr. med., Geburtöhelfer, ranten- 
hausarzt, Fernſpr. Nr. 9. Sprechſtunden Werktags von 
8—9 und 1—3 Uhr. 

*.xNeuweiler OA. Calw: Ederle, Rob., Dr. med., Rönt⸗ 
genlaborat., Fernfpr. Nr. 1. Spredjft. von 2—3 Uhr. 

**Reutlingen: Hober, Ernft, Dr. med., Wernerftr. 20, 
Fernſpr. Nr. 700. Sprecdftunden Werktags von 8 bis 
9 Uhr vormittag?. 

+*+**Rentlingen: Kober, Paul, Dr. med., Wernerftr. 20, 
Fernſpr. Nr. 700. Spredftunden Werktags von 1 bis 
3 Uhr, Samstags von 1—2 Uhr. 

Reutlingen: Salzer, €, Dr. med., Lindadjftr. 5, Ferns 
ſprecher Nr. 600. 

Schorndorf: Sahjenmweger, €., Dr. med., Untere Haupt: 
ftraße 8, Yernipr. Nr. 166, Sprechſt. von !/s12—2 Uhr. 

Fübingen: Schlegel, Emil (Bater), Nedarhalde 46, Fern: 
ſprecher Nr. 210. Spredftunden Montag bis Freitag 
von 9—11 Uhr. 

Güßingen: Schlegel, Oswald, Dr. med., Nedarhalde 46, 
vernipreder Nr. 210. Sprechſt. Montag bis Freitag 
bon 9—11 Uhr. 

***Jübingen: Schlegel, Martin, Dr. med., Naufler- 
ftraße 25, Fernfpr. Nr. 561. Spredftunden von 8—9 
und 2—4 Uhr, Samstag nachmittag und Sonntag teine 
Spredftunde. 

Am a.D.: Kuttroff, ©., Dr. med., Homöopathie, natürl. 
Heilmethoden, Piychotherapie, Hirſchſtraße 1. Sprech 
ftunden von 10—12 und 4-7 ihr. 

Am a. D.: Pfleiderer, A, Dr. med., Karlftraße 24, 
Yernipreder Nr. 785. 

Arad: Schäfer, M., Dr. med., Wundarzt und Geburts⸗ 

sini o De De ne Olgaftraf 
ad: Sayer, ©, Dr. med., Olgaftraße 176, n⸗ 
ſprecher Nr. 148. u 


Aachtrag. 
+ Stuttgart: Mitglied des Vereins Stuttg. hombop. Aerzte 
und des Württ. Landesvereins homdop. Aerzte; Augen⸗ 
arzt Dr. med. Karl Erh. Weiß, Büchſenſtraße 58. 
Sprechſtunden werktags von 10—1 und 3—!/s6 Uhr, 
Samstags nur vormittags. 


Baden. 


tlad: Waterloh, Dr. med. 
+*+ Seidelberg: Braumann⸗Linß, Dr. med., Frau, Haupt 
ftraße 114, Fernſprecher Nr. 2814. Sprechſtunden von 
2—4 Uhr, außerdem Montag und Freitag von 6—7 Uhr. 
re Braun, Dr. med., Syriebenzftraße 21. 
Karlsruhe: Schäfer, G., Dr. med. 
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KAönigsfeld (Schwarzw.): Heißler, A, Dr. med., Fern- 
ſprecher Nr. 12. 
Pforzheim: Kirn, Immanuel, Dr. med., Sedandplag 8. 
” Behandlung von Mitgliedern der Ortskrankenkaſſen und Er- 
fattlaflen. 





Bereinstafel. 


Homõop. Yerein Deizisau. Jeden 1. Samstag im Monat 
Berfammlung in der alten Schule. 

SHomöop. Verein Zenerbach. Jeden erten Samstag im Monat 
Monatsverfammlung; jeden 3. Donnerstag Frauen⸗ 
verfammlung. 

Somöopatdifher Berein Gadlenderg. Sonntag, den 14. Dez. 

924 im Saale zum „Hirſch“ FZamilien-Unterbaltung mit 
Bortrag von Herrn Dr. med. Mezger: Stuttgart; hernach gemmit- 
liches Beiſammenſein mit humoriſtiſchen Vorträgen und Tanz, wozu 
herzlich einladet Der Ausſchuß. 

Berein Gaisburg. Unfere Monatsverſammlungen finden 
jeden 3. Samstag im Dlonat ftatt. Frauengruppenverfamm:- 
lungen mit Borträgen jeden 3. Dienstag. 

Safnemaunia Göppingen. Am Donnerstag, den 11. Dezbr., 
abends 8 Uhr, findet in Gemeinihaft mit der Frauengruppe unfere 
Monatsverfammlung im Lolal „Hirig“, Nebenzimmer, ftatt. 
Vortrag: Schweiß und Fußſchweiß 

Hafnemaunia Göppingen (Frauengruppe). Am 27. Dezbr., 
von 5 Uhr ab findet im Lokal „Hirſch“, Saal, eine Familienfeier 
ftatt. Die Frauengruppe ladet hiezu den Hauptverein herzlich ein. 

Perein Sudwigsdurg. Jeden 2. Montag im Monat Bers 
fammlung im „Adler“, Bietigheimerftr. Bei gutem Beſuch Vortrag. 

Berein Mühldaufen a. N. Jeden 2. Sonntag ded Monats 
Berfammlung im „Lamm“. Rege Teilnahme erbeten. 

Homöop. Berein „Zortfehritt““ Stuttgart. Der Frauenabend 
und die DWonatsverfammlung fält im Monat Dezember 1924 aug. 
Die jährlide Generalverfammlung findet am 6. Januar 1925 
(Erfeinungsfeft) im Paulinenhof, Paulinenftraße 60, ftatt. Anfang 
nadmittage 3 Uhr. Die Mitglieder werden gebeten, recht zahlreich 
zu erfcheinen. Der Borftand. 

Berein Buffenhaufen. Jeden 2. Samstag im Monat Vers 
fammlung im Lolal „Oraf Eberhard“. Bei gutem Beſuch Vortrag. 








Bereinsnadridten. 


Hahnemannia Göppingen. Am Sonntag, den 26. Dftober 
beging die Hahnemannia Göppingen das Feft ihres 40 jährigen Bee 
fteheng in den feftlih geihmüdten Räumen des Gaftyaufes „Drei 
Könige“. Schon am Sonntag vormittag traf eine ftattlihe Anzahl 
Anhänger der Homöopathie ein, die am Bahnhof durch eine Ab- 
ordnung in Empfang genommen und begrüßt wurden. Nachmittags 
um 2 Uhr fand die Saalöffnung ftatt und fiehe da, in Scharen 
ftrömten die Homdopathen von Göppingen, vom unteren und oberen 
Filstal, jomie aus allen Gauen des Landes dem Feſtſaal zu, und es 
mwährte nicht lange, fo war der geräumige Saal big auf den leßten 
Play bejegt. Um !/23 Uhr wurde die Veranftaltung mit einem flotten 
Marich der Muſikkapelle Hänſch eröffnet. Die Begrüßungsaniprade 
hielt der 1. Vorfitende des Vereins, Herr Paul. Die Feftrede wurde 
von unferem Ehrenmitglied Apotheker Müller gehalten und mit reihem 
Beifall aufgenommen. Mehrere Vertreter audmärtiger Vereine hielten 
Anipraden, beglückwünſchten den Göppinger Berein und überreichten 
Ehrengaben. Auch Herr Reallehrer J. Wolf-Stuttgart, Vorftand des 
Zandesverbandes, widmete dem Verein trefflide Worte zu feinem 
Feſte. Das Programm enthielt eine reihe Vortragsfolge, abwechſelnd 
mit Mufikitüden, Geſangs- und humoriſtiſchen Borträgen, ſowie ein 
Iuftiges Theaterftüd in 2 Alten Das Stüd wurde fehr gut gefpielt. 
Der Gabentifh für die PVerlofung war mit allerlei nüglichen und 
fhönen Gewinnen gefhmüdt. Eine fehr gut abgefaßte Feitichrift 
murde den Befuchern zu erwerben Gelegenheit gegeben Die Feftichrift 
behandelte die Entwidlung des Vereind Göppingen von der Gründung 
bið zur beutigen Zeit. Auch ein Artikel über homdopathiihe Laien: 
vereine fand in der Feſtſchrift Berüdfihtigung; ebenio ein Prolog 
und zwei Lieder. Mit der Feier waren noh Augftellungen folgender 
Firmen verbunden: Der Homdopathiihen Zentral-Apothefe von Prof. 
Dr. Mauch, Göppingen, Haus-Apotheken, Spezialmittel und Präparate; 
der Chemijch: Pharmazeutifchen Fabrik Göppingen mit ihren Dr. Zimpels 


Spagirifhen Mitteln und ihren jonftigen hervorragenden Präparaien ; 
des Neformhaufes Karl Moger, Göppingen, das die befannten Rähr⸗ 
falze und Präparate der Henfel: Werte Cannftatt ausftelte. Die 
Ausftelung wurde zahlreich befucht und war für jeden Homöopathen 
ſehenswert. Die ganze Feier nahm einen guten Verlauf und ſchweren 
Herzens trennte man fih am Abend von den auswärtigen Gäften. 
Allen Mitwirkenden, den Spendern von Ehrengaben, jowie den Aug- 
ftelern und allen Befuhern dankt der Verein Göppingen nochmals 
herzlich. I.A.: Schroter, Schriftführer. 


Die Hahnemannia Göppingen 
ſpricht allen zu der 40er Jubelfeier des Verein? von Nah 
und Fern erfhienenen Homdopathen 


derzliden Dank 


für den Beſuch aus. 
Der Ausſchuß. 


KHomdop. Berein Hahnemannia“ Sudwigshurg. Wie feit 
einigen Jahren, fo hat auh heuer wieder der Verein auf 19. 10. 34 
feine Mitglieder zu einer Herbitfeier eingeladen, diefesmal um fo mehr, 
als der Berein fein 30- bezw. Z1jähriges Beſtehen feiern konnte. 
Der Ausſchuß Hatte alles aufgeboten, um ein Programm zufammen- 
zuftellen, dad der Bedeutung des Tages entiprechen folte, und es 
ift ihm Died auch gelungen. Neben den muſikaliſchen Darbietungen 
waren e3 die Liedervorträge des GammelquartettS Kornweſtheim, 
welhe die Anmejenden erfreuten. Aud das von Mitgliedern zur 
Aufführung gebrachte Theaterftüd wurde wirklich gut gegeben. Die 
Hauptnummer des Tages war jedoch die von Herrn Dr. Haehl-Stuttgart 
gehaltene Feſtrede. Jn gut durchdachter, finniger Weile gedachte der 
Redner unjeres großen Lehrmeifterd. Nicht nur als Arzt, jondern 
auch ald Chemiker, Hygienifer und PBharmazeut wurde und Hahne- 
mann vor Augen geführt. Der gefpendete Beifall mar ein Beweis 
für die Webereinftimmung zwifhen Redner und Zuhörer. Herr Kiek- 
Degerloh überbrachte Grüße und Wünfche des Verbandes und feines 
Vereins, während Herr Stol-Eflingen folhe deg Kernengaues fiber- 
mittelte. Ebenfo überbrahte Herr LenzePforzheim die Grüße der 
Pforzheimer Freunde. Zum Schluſſe fprah noch Herr Braun: Zuffen- 
haufen den Glückwunſch des Mitti. Nedargaued® aus. Sämtlichen 
Rednern fagte der Ehrenvorfigende, Herr Dberingenieur Schneider, 
Worte des Dantes für die überbradten Wünfhe. Möge dem Berein 
ein weiteres Blühen und Gedeihen beichieden fein! 


Somöopatdifher Berein Geislingen a. St. Der in ben 
Aa Wochen ftattgefundene Krankenpflegekurs war jehr zahlreich 
beiucht. Herr Paul, Vorftand des Homöop. Vereins in Göppingen, 
bat an 11 Abenden eine Fülle wiſſenswerten Stoffed dargeboten, 
damit die Frauen und Mädchen, welde an dem Kurg teilnahmen, 
im Stande find, ihren Angehörigen bei Unglüdsfällen und in Krant- 
heitstagen Hilfe zu leiften. Es zeigte fih auh hier wieder, wie der 
Verein beftrebt ift, durch Aufklärung der Allgemeinheit zum Segen 
zu fein. Am vergangenen Sonntag war nun die Schlußfeier dieſes 
Kurfed. Wie dankbar die Teilnehmerinnen diefed Kurjed waren, 
zeigte das fehr abmwechllungsreihe Programm. Gejänge, Gedichte 
und ein Geſpräch wechfelten in harmoniſcher Reihenfolge. Das Ge 
{prä für 4 Perſonen, eigens gebichtet für diefen Tag (von Fräulein 
Schmid), fand reihen Beifall. Fri. Thomas verjhönte die Feier 
durch verfchiedene Vorträge am Klavier, Jowie die Geſchwiſter Kirſch 
durch ihre Gefänge. Herr Paul von Göppingen war mit verichiedenen 
Mitgliedern des dortigen Bereind gelommen. Nur zu fdnel tam 
die Zeit, wo der Vorjtand die Feier mit einer kurzen Rede ſchloß, 
indem er der Hoffnung Ausdrud gab, daß alle Kursteilnehmerinnen 
auch zu der nächſten Verfammlung der Frauengruppe des Homdop. 
Bereind tommen. 
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Was fhenke id zu Weihnadten? 


Um unfern w. Leſern die Löſung diefer fchwierigen Frage 
au erleichtern, bringen wir nachitehend eine teine Auswahl 
au Geichentzweden geeigneter Bücher. Wer nichts Bafjendes 
poa tann, verlange koſtenloſe Heberfendung unſerer neueften 

icherpreiölifte. 

Beitellungen wollen jo raſch wie möglich aufgegeben 
werden, damit fie nod rechtzeitig erledigt werden können. Die 
Berfandoften (Borto) gehen zu Kaften des Beſtellers. 


Buchhandlung der Sahnemannia, Stuttgart, Siumenfr. 17. 
1. Algemeines über Homöopathie. 


„aueh, Dr.med. homoeop., Samuel Hahnemann. Sein Leben 
und Schaffen. Auf Grund neu aufgefundener Alten, Ur: 
Runden ufw. Reih illuftriert. 2 Wände. 1922. Jn Halbleder 
gebunden M. 25.—. 

Hanemann, Hofrat Dr. Ge Organon der Heillunft. Nad der 
handſchriftlichen Neubearbeitung Hahnemanns für die 6. Aufl., 
herausgegeben von Dr. R. Haehl. (347 Seiten.) In Halbleder 
geb. M. 5.50. 

Pannier, Dr. $£. u. Meng, Dr. H Einführung in das Stu: 
dium der Hom opatbie. 1922. (345 Seiten) geb. M. 2.—. 


2. Somdopathiihe Sandbüder und Hausärzte. 


nn ——— Hausarzt. 11. Aufl. 1922. (355 ©.) 

e 

Gerhardt, Dr., anbud — Homöopathie. 11. Aufl. 1921. 
(648 ©.) Geb. M. 8 

ie Aaa D Homdop. — 28. Aufl. 1923. (469 ©.) 


en... Dr. an dans arzt. (766 ©.) Ueber 500 Originalbilder. 


VYuhſmann, Dr Pa Handbuch der homöop. Prarid. Mit 
147 Abbildungen. 3. umgearbeitete und vermehrte Aufl. von 
Dr. Hengftebed. (840 ©.) Geb. M. 15.—. 

S5chlecht, R, Unfer yamilienarzt. 5. Aufl. Geb. M. 4.50. 

Stanffer, Dr. A, Homdotherapie. 1924. (850 S.) Broſch. M. 20.—, 
geb. M.23.—. 

Fogel, Dr. ó. Homdop. mer Mit 64 Abbildungen. 26. Aufl. 
1923. Geb. M 


3. Qomöopathifhe Saußtierärzte. 


Deilke, H. Homdop.:biohemijd- a e — 
für Landwirte und Tierbeſitzer. (674 S.) © 5.—. 
— Dr. Je Der homöop. Tierarzt! zeit Be in einem 
and. M. 12.— 


Sääfer, 3 9 gomdop. S TOIRE Ein Hilfsbuch für jeden 
Tierbefiger. Geb. M 

Sdwaße, Dr. B., Großer — Haustierarzt. 3. Aufl. 
(565 ©.) Geb. M. 7.50. 


4. Somdopathiicdhe Arzneimittellehren. 


—— Dr. W Katechis mus der reinen Arzneiwirkungs— 
lehre. 3. unveränderte Aufl. von Dr. Voorhoeve. Mit 57 Ab- 
bildungen. 1921. (432 ©.) Geb. M. 6.50. 

Harrington, Dr. Ç~ Kliniſche Arzneimittellehre. Eine Reihe 
von Borlefungen, gehalten am Hahnemann-College in Phila- 
delphia. 2. Aufl. 1913. (801 ©.). Geb. M. 13.50. 

Sellenderg-Biegler, A. von, Kleine bomdop. Arzneimittel- 
lehre. 9. Aufl. 1919. (338 S). Geb. M. 4 50. 

‚Seinigße, Dr. €o Handbuch der homöop. Arzneiwirkungs— 
lehre. nn nt Bearbeitet von Dr. Klien. 1922. 
(758 ©.). Geb. M.1 

Uafb, Dr. E. alone in der bomdop. Therapie. 

Neberfegt von Dr. P. Klien. 1923. (356 S.). Geb. M. 5.50. 

Stauffer, Dr. A. Leitfaden zur homöop. Arzneimittel> 
lebre. 1922. (495 S.). In Ganzleinen geb. M. 10.—. 

Wiener, A, Volkstümliche homöop. Arzneiwirkungs— 
lebre, nad pädagogiihen Grundjägen bearbeitet. 3. Aufl. 
2 Teile. (208 u. 271 S.) Kartoniert M. 15.—. 


5. Somdop, Arzneibereitungslchren. 


Grauer, €, Homdopath. Pharmakopöe. Bearbeitet zum Ge- 
raud) für Pharmazeuten. 5. Aufl. 1878. (240 S.) Geb. M. 4—. 
Schwabe, Dr. W., HSomdop. Arzneibud. Aufzählung und Be- 
ſchreibung der bomdop. Arzneimittel nebft Vorſchrift für ihre 
Bereitung.2. Ausgabe. 1924. (410 S.) In Halbleder geb. R.16.—. 


6. Berſchiedenes. 

Soppeler, Dr. H. Aufllärung und Rat für Jünglinge bei 
ihrem Eintritt in da3 geſchlechtsreife Alter. 26.—80. Taufend. 
(43 ©.) Geb. M. 1.80. 

— — Grundzüge der Kinderpflege und Kindererzie: 
Hung. Ein Leitfaden für an und junge Mütter. 16. big 
25. Taulend. (38 S.) Geb. M. 1.80 

— — Ratſchlaäge für Eltern. Ein Leitfaden der geichlechtlichen 
Erziehung unferer Jugend. 26.—30. Taufend. (42 S.) Ge: 
bunden M. 1.80 

Woefer, Dr. Ñ. Nerztlige Eheberatungen für Heirat: 
willige. 1922. 6.—9. Taufend. (139 ©.) Kart. M.1.—. 

Haffauer, Dr. W., Des Weibes Leib und Leben in Geſund⸗ 
heit und Rrantheit. Neu bearbeitet und mit vielen medizini⸗ 
a — kuünſtleriſchen Abbildungen verſehen. 1923. (316 ©.) 

0. -. 

Steßel, Dr. W., Nervenarzt, Das liebe Jh. Grundriß einer neuen 
Diätetil der Seele. 1920. (212 S.) M. 4.—. 

— — Der Wille zum Leben. Neue und alte Wege zum Glüd. 
1920. (143 ©.) M. 4.—. 


7. Augendiagnoſe. t 


elke, Paftor, Die Augendiagnofe. Bearbeitet von A. Müller. 
Mit zahlreihen Sluftrationen und 6 farbigen Tafeln, fowie 
einer Beilage: Gejamticlüfjel der Augendiagnoje. (196 S.) 
Geb. M. 10.—. 

Schnabel, RNR., Symptome deg Auges und feiner Annere bei 
Erkrankungen im Organismus. 3 Teile in 1 Band. Mit 5 
teild farbigen Tafeln. 1920/21. (250 S.) Geb. M. 22.—. 

Thiel, Y, Der Krantheitsbefund aus den Augen Mit 
7 farbigen und 2 Schwarzdrud-Augentafeln, 3 weiteren Farben- 
tafeln und 10 Tertbildern. 4. Aufl. 1921. (110 S.) Geb. M. 12.—. 


8. Kräuter und Bflanzenbüder. 


Dinand, A, Handbuch der Heilpflanzentunde. Enthält 
300 Seiten Tert mit 120 und 25 Yarbendrudtafeln, mit 
63 Abbildungen. 1921. Geb. M. 12.50. 

ofh, Dr. FH, Kräuterbud. Uniere Heilpflanzen in Wort und 
Bild. 86 yarbendrudtafeln mit 460 un und 246 Seiten 
Tert mit 49 Sluftrationen. 4. Aufl, Geb. M. 14. —. 

Warzen, Dr. H. Neues illuftr. Reäyberbug. Eine Anleitung 
zur Pflanzentenntnid. Mit 32 Farbendrudtafeln und vielen 
Tertabbildungen. 2. Anfi. 1923. (711 S.). Geb. M. 6.—. 

Dertel-Baner, Heilpflanzen: Tafhenbuh mit NRatichlägen 
zur Behandlung in 800 Krantheitsfällen. 15. und 16. Aufl 
(256 S.). Brofh. M. 4.50, geb. M. 5.50. 


9 Ernährungsreform. 


— arte Speiiezettel und Kochrezepte für biätetiiche 
ährung. 5. Aufl. 1924. (139 ©.). Geb. M. 2.—. 

oria. Dr. A. von, Die Eßſucht und ihre Belämpfung 
durch Horace Fletſcher. 1922. 5. Aufl. (192 S.). Geb. M. 3.60. 

Hindhede, M., Die neue Ernäbrungslehre. Deutih von 
Dr. Landmann. 2. Aufl. 1923. (165 ©.). Geb. M. 3.50. 

Wac Cann, A. W. Kulturfiehtum und Säuretod. Deutiche 
Bearbeitung von Dr. A. von Borofini. 2. Aufl. 1923. (378 ©.) 
Geb. M. 7.—. 

Möller, Dr. 5. Wege zur lörperliden und geiftigen 
Wiedergeburt. 6. Aufl. Geb. M. 3.—. 
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Homöopath. ärztliche Beratungsstelle 


$ Hamburg 36, Postfach 109. 
Sorgfältige briefi. Behandlung besonders chronischer Erkrankungen. 


Prospekte u. Fragebogen werden auf Wunsch kostenlos zugesendet. 
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„BROTELLA“ 








bei Magen-, Darmleiden und 


Stuhlverstopfung 
nach Profeſſor Dr. A in 


Zum Unterfchied von Cibfährmitteln, die eine fo ernfte Erkrankung wie Zerftopfung niemals heilen können, ift 
„Brotella“ eine biologifch wirkende fellkraft, die diätetifch-phyfiologifch, langfam, allmählich, naturgemäß heilt. 

„Brotella“ heilt eine jahrelange Zerftopfung nicht „über Nacht“ und darf es auch nicht! — fondern „Brotella” 
erzieht, ftärkt und verjüngt den Darm allmählich, trainiert, bewegt, reinigt, ernährt und kräftigt ihn 3u neuem Reben. 

„Brotella“ ift @etreide-Frucht-Zollkoft, welche als Suppe genoffen wird. Sie it das gefündefte, nahrhaftefte, wohl- 
ſchmeckendſte, befe, billigfte, leichtverdaulichite, heilfamfte yrühftück und Gbendeffen. 


Was Aerzte sagen: 


„Brotella“ hat bei meiner “rau Wunder gervirkt: fie litt derart an chronifcher Ronftipation, daß kein Gb ührmittel irge endwelchen @rfolg bei ihr 
hatte. Nach vierrmöchentlichem Gebrauch von „Brotella“-mild und -Nark im Wechſel a I 3u unferer größten Freude erreicht, roas fie nimmer zu er- 
reichen befürchtete, nämlich einen zeitlich regelmäßigen und normal geformten Stuhl. Gie fühlt fich role neugeboren . Dr med. Emil Scheible. — 
„Zrotella* iR befimmt, das Gbführmittel zu erfegen... Jch habe „Brotella* erprobt und bin fehr zufrieden mit den Grfolgen. Dr. med. Wilhelm Hirig. — 
Es it mir ein Bedürfnis. Jhnen meinen Dank und volifle Gnerkennung auszufprechen für hr „Brotella“. Dr. Gérancourt. — Seit ich „Zrotella” kenne. 
effe ich fa nur diefes, ohne es leid zu werden. fjch halte „Zrotella* für ein echtes Bolks-Nahrungsmittel, dem die größte Berbreitung zu roünfchen 
wäre. Dr. Zolfslaft. — Jch finde „Zrotella“ großartig und merde alles daranfegen, um es in Amerika einzuführen. Dr. med. Geo W, Gramm, Landes- 
@efundheite-Aomm ffar — und viele andere. 
Wir unterfcheiden: 


„Brotella-mild“ „Brotella-stark“ 
Eine Morgenspeise Eine Abendspelse 
bei Magen- und a aus bei role Sunbermepfung. 


a —— Drd. M —* M 
ze oftkolli RE. B8.— jranko, 9-Pfund- Pofkolli M. 15.— franko. | 
eine Niederlage, erfolgt Lieferung direkt ab Fabrik. Literatur koflenfrei. 


Wilhelm Hiller, chemische Fabrik, Hannover. 
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$ ist das homöopathische Stärkungsmittel in Pulverform; 


Verlag der Hahnemannia $ 


\von Dr. med. Karl Stauffer. 
495 Seiten, Lex.-Format. 


— esistin langjähriger Praxis ärztlich erprobt bei Schwäche- 
Preis in Ganzleinen geb. M. 10.—. geng SP 
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Snhalts-Kleberficht. 


"Rre. 1 (Seite 1—24). 

Der 50. Jahrgang der „Homdopathiihen Monatsblätter”. — 
Der Boden, auf dem wir ftehen. — Bor 50 Jahren. — Der wahre 
Unterfhied zwiſchen der Allopathie und Homöopathie. — Stellimg der 
Homdopathie innerhalb der lebenfchaftlihen (biologischen) Heilmeijen. 
— Brief aus Bayern. — Ueber den Wert einer genauen Krantheits- 
erfennung. — Augenarzt und Homöopathie. — Herzklopfen. — Ueber 
den Gebärmutterfrebd. — Lungentuberkulofe. — Eine Heine Sepia- 
Geſchichte. — Die Arzneimirkungen des Rettichs, Raphanus sativus. 
— Mutterſöhnchen. — Für Frauen und Mütter: Dag "monatlide 
Unmoplfein und feine Wirkung auf da3 Nerven- und Gemütsleben. — 
Platinum muriaticum natronatum. — Berfönliches. — Der Homöo- 
pathiſche Hausarzt von Hering Haehl. 

Nr. 2 (Seite 25—388). 

Die ere Rummer des fünfzigften Jahrgangs. — Hahnemann und 
die Wafjerheilkunft. — Die Homöopathie am Sceidemege. — Bor 
50 Jahren (Schluß). — Ameifenfäure ald Heilmittel. — Arznei- 
Verihlimmerungen und Erft-Berfhlimmerungen bei Gebrauch homöo⸗ 
pathiſcher Arzneien. — Fußbeichwerden. — Das Korjett in feinen 
gelundheitlihen Beziehungen zum weiblichen Körper. — Ueber den 
bygienijch-diätetiihen Wert der Nüffe. — 


Nr. 3 (Seite 37—48). 

Wandlungen der zeitgenölfiihen Medizin. — Das 4. Geſchafts⸗ 
jahr des Stuttgarter Somdopathifhen Krantenhaufes 1924 in Zahlen. 
— Die Periode und ihre Beſchwerden. — Eine ‚Mittelüberfiht. — 
Wie ein Unkraut zu Ehren fam. — Die Arzneimirktung des Rettichs. 
— Für grauen und Mütter: Ueber Säuglingstuberkulofe, ihre Er: 
fheinungen und. ihre Heilausfihten. — Tierheillunde: Die Kolit der 
Pferde. — Umſchau: Ein mertwürdiges Beifpiel fürs Aehnlichkeitss 
geſetz. Das Rätſel der Haffkrankheit gelöft. Autoverkehr und Autos 
unfälle. Tabakrauchen und Geſundheit. Bier und Vitamine. Die Medi- 
zinalpolitiſche Rundſchau“. — Bücherbeſprechungen. — Perjönliches. 


Nr. 4 (Seite 49—60). 

Ueber die Wirkungen der tataphoretifhen Bäder. — Die 
Homdopathie im Lichte der Schulmedizin. — Chlorofi3 (Bleichſucht). — 
Die Periode und ihre Beihwerden (Fortſ.). — Masdasſsnan. — Für 
grauen und Mütter: Ueber ſchmerzloſe Geburten. — Wandlungen 
ärztlicher Volksbelehrung. — Papier ald Mittel gegen Erkältung. — 
Eıne Ausftelung für Lebendreform und Volkswirtſchaft in Eßlingen. 


— Berichtigung. 
Ne. 5 (Seite 61—72). 

Etwas über Weißblütigleit (Leulämie). — Ques (Syphilis). — 
Einige Fälle von Azetonemie bei kleinen Kindern. — Schafgarbe 
(Millefolium). — Die Homöopathie ald Schindluder. — Für Frauen 
und Mütter: 
Leben der Kinder. 1. Vorgeburtliche Erziehung. 2. Säuglingdturnen, 
— Naturreiß. — Ungeblauter Buder. — Die Kolit der Pſerde (Schluß 
aus Nr. 3). — Umſchau: Aufwandsſteuer. Diphtherie. Schutzimpfungen. 
` Buftände in öffentlichen Krankenhäuſern. Geiſteskrankheiten im und 
nach dem Weltkriege. — Fragen und Antworten. Bücherbeſprechungen. 

Pr. 6 (Seite 73—84). 

Ein Ereignis in der Geſchichte der Medizin. — Wiſſenſchaft und 

Homöopathie. — Die Periode und ihre Beſchwerden (Fortſ.). — Nach⸗ 


Verzeichnis der 


Seite 
Aehnlichkeitsgeſetz, Ein merkwürdiges Beiſpiel fürd — . . . 46 
Aepfel und Kartoffel. . 
Allopathie und Homöopathie, Der mabre Unterfieb yoijóen ber — 8 
Ameiſenſäure ald Heilmittel : . 27 


Apis, Einige —-Făle . . . 78 
Arsenicum album, —* wiruns von, — „auf è die Berbanung- 
organe . . Í Eoi 6 p 

Arthritismug, Der — . . 123 
Arzneiverfhlimmerungen und Erxftoerfitimmerungen hei Gebrauch 

a bomdopathifher Arzneien . . . . —3 
Aufwandſteuer . . Br ae a er a te ae er ee AO 
Augenarzt und Homöopathie Te a e ER . 14 
Aus der Gefhichte der Medizin . . . . 109. 121. 133 


Autoverkehr und Autounfäle- - . > 2 0 e 4247 


Die Bedeutung der Säuglingsträmpfe für das jpätere - 


trag zu dem Artifel „Sridologie“ in Nr. 10, 1924. — mei Kranten- 
geihichten: Rachenkatarrh. Rheumatifche Muskelſchmerzen. — Einige 
Apis-Fälle. — Kochſalzſchwelgerei — ein großes Nebel. — Für Frauen 
und Mütter: Ueber das zu frühe, zu fpäte und zu plöglihe Eintreten 
der Wedhieljahre. — Rährpräparate find wertlos. — Für Vogelfreunde. 
Eigentümlichleiten einiger Mittel. — Bücherbejprehungen. 

Nr. 7 (Seite 85—96). 

Profeffor Bier und die Homöopathie. — Die nene ärztliche € dule 
— Die Periode und ihre Beichmerden (Fortſ.). — Einige Heilungen 
von Lupus. — Hunger und Wafler. — Vor der Ankunft des Arztes. 
— Bollweisen-Gerichte. — Geflügelholera und Hühnerpeft. 

Nr. 8 (Seite 97—108). 

Zur Aufllärung. — Kolit. — Die Wirkung von Arsenicum album 
auf die Verdauungsorgane. — Die Periode und ihre Beichwerden 
(Fortf.). — Kopfſchmerzen. — Hunger und Wafler (Schluß). — Ueber 
bie Bedeutung der Ernährung für die Zahnpflege. — Die Gefundheitd- 
pflege in den Lehrplänen der württembergifchen Schulen. — Lejefruct. 
— Volleernährung. — Fragen und Antworten: Geſchwollene Füße. 
Naſenpolypen. — Niebriger hängen. — Bucherbeſprechungen. 


Nr. 9 (Seite 109—120). 

Aus der Gefhichte der Medizin. — Wie führt man Aerzte in 
die Homöopathie ein? — Naturheillunde und Homöopathie. — Die 
Periode und ihre Beſchwerden (Schluß). — Lycopodium clavatum. 
— Der elektriſche Anfall. — Geſundheitsſchädliche zur in der 
Pflege und in der Erziehung der Kinder. — Ernite Mahnung zur 
Borficht gegenüber dem Haufierbandel mit „Hausärzten“ und ähnlichen 
Büchern. — Bollgernährung. — Bücherbeſprechungen. 

Pe, 10 (Seite 121—132). 

Aus der Gefhichte der Medizin (Fortf.). — Der Arthritismus. 
— Ueber die Zufammenhänge zwijhen krankhaftem Allgemeinyuftand 
des Körper und Zahnkrankheiten (Karies). — Rhus toxicodendron. 
— Gejundheitsfhädlihe Fehler in der Pflege und Erziehung der 
Kinder (Schluß). — Infektenftichverlegung. — Kalte Füße. — Schafft 
Luft und Sonnenbäder! — Bolldernährung: — Leſefrucht. 

Nr, 11 (Seite 183 — 144). 

Aus der Geſchichte der Medizin (Schluß). — Das Wirkungdgebiet 
der Homöopathie (Die Grenzen homdopathiſcher Heilkunſt). — Neber 
Nervenktrantheiten und ihre homöopathiſche Behandlung. — Ueber die 
Zujammenhänge zwiſchen franthaftem Allgemeinzuftand des Körpers 
und Zahntrantheiten (Karies) (Fortſ.). — Nux vomica. — Vom 
normalen Fug und vom Plattfuß. — Morgendliche Auffrifhung von 
Körper und Geiſt. — Bolldernährung. — Ueber die Notwendigkeit der 
Einfuhrung des Gemeindebejtimmungsrechtes. — Zwei wichtige Bor: 


träge (Einladung). 
Pe. 12 (Seite 145—156). 

- Dag Wirfungsgebiet der Homöopathie (die Grenzen homdopatiſcher 
Heilkunſt)y. (Schluß). — Ein Fall von Knochentuberkuloſe. — Jodium. 
— Vergiftung durch Herbftzeitiofe. — Schuß durch Lebensreform. — 
Für Frauen und Mütter: Ueber Kolikſchmerzen bei Kindern. — Bom 
Frieren und Erfrieren. — Bolldernährung, — Yoghurt oder gewöhn- 
lihe Sauermilch? — Schnellporträts. — Fragen und Antworten: Ges 
nügende Nahrungsaufnahme bei Säuglingen. — Bücherbeſprechungen. 
— Perſonliches. 


Abhandlungen. 
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Azetonämie, Einige — von — bei kleinen Kindern 63 
WVerihtigung . . » Bu aoa ee ee ya a O 
Bıer und Vitamine . ee ee M 
Bier, Profeflor — und die Somöopathie OR 
Bleihfuct (Chlorofi) . » E ia u u 
Brenneſſel. Wie ein Unkraut. zu "Ehren tam E 
Brief aug Bayern . . 2: 2 2 2% 12 


Bücherbeſprechungen. R 48. 72. 84. 108. 120. 156 
Balneologie und Balneotherapie (Qerfafler Dr. m): $ 

Biochemiſcher Leitfaden (Dr. Feichtinger) . 

= Biohemijhe Tagesfragen (Prof. Dr. Saifer): Die Hefe . 172 
Der Heine Brockhaus . . . 1% 
Der natürlihe Landbau alg Grundlage des natürlichen Sebens. 

Grfahrungen und Erfenntniffe (W. Rudolph) . . . . 156 


— — 





Seite 
Die Doltorihule (Br. M. Raflauer 84 
Die Urquellen gefunden le er Seelenlebend um. 

(A. Ringling) . 5 E 
Homöopathie in der Praris (Dr. Voorhoeve) — 
Leitfaden durch die foziale „ Geſundheitsfürſorge 

(Dr. ZiihersDefoy) . 

Meſenchymale Reiztherapie bei Infetiondtrantpeiten € Reiz 


. . 156 
ujw. 


ning) . .. 84 
Praktiſche Sungengymnaftit (Dr. x e). . . 156 
Ratgeber für Mütter und Schwejtern Roſel Sobier) . 72 
Reden und Streden (Chr. Silberhorn) . . . 108 
SO Germanentum , und Leibeszudht "der Jugend 

(Dr. 3. Raup) . 108 
Ueber die Behandlung der Nervenleidenden ufm. (X. Rings = 

ing) . » 

Weber die Hygiene bes ehelichen Lebens (Dr. m. Stemmer) 48 
Ueber Schlaf und Sclafftörung bei Gefunden uſw. (Dr. em 

rih Meng) . . .n 84 
Botal: typen- Aimimgëmethode ufm. $3. Möhringer) 84 
Bollsarı und Jugendwandern (Dr. E. Kemmer) . 108 
Wie härte ih mih ab? (Dr. A. Dünges) . . 108 

Das Wirkungsgebiet der ——— 134 145 


Der Boden, auf dem wir ſtehen De E E 
Der elektriſche Unfall . . et s 
Der fünfzigfte Jahrgang der „Homödop. Monatöblätter . . 1 
Der wahre Unterſchied zwiſchen der — und der t vondo⸗ 


pathbie . . ; š 8 
Die Arzneiwirtungen des Retlichs 20. 48 
Die Bedeutung der Säuglingsträmpfe für das [pātere Beben der 

Rinder . . : 65 
Die erfte Rummer des fünfzigften Jahrgangs 25 
Die neue ärztlide Schule . . 89 
Die Wirkung von Arsenicum album a auf! die Berbaungdorgane 99 
Diphtberie . . . í . >. 78 
Diphtherie:-Sdugimpfungen 2 || 
@ier, Richtige Yubereitung der — . boa 154 
Eigentümlichfeiten einiger Mittel 83 


Cin Ereignis in der Gelchichte der Homöopathie . er . 13 


Ernfte Mahnung zur Vorſicht gegenüber dem Saufiergandel mit 
i .. 119 


„Haueärzten“ und — on ; 


Erfag für Eierkuchen ; re. Br 20 
Erziehung, Vorgeburtlihe — - . » > 2 2 4467 
Sragen und Antworten . 71. 107. 155 
Frieren, Bom — und Erfrieren . 153 

. 154 


Fruchtegericht für die Feſttage à 

gür Frauen und Mütter . . . 22. 43. 57. 65. 81. 151 

gür Vogelfreunde . . 2 2 2 200. ne. 88 
beichwerden . nz 

‚ Bom normalen — und vom Plattfup . 


Gebärmuitertrebs, Ueber den . 2 2 2 2 2 22 22.17 
Geburten, Weber ſchmerzloſe — . ; CoA a o a 


Geflügelholera und Hühnerpeft 96 
Gehirnwaſſerſucht Waſſertopf) 80 
Geiſteskrankheiten in und nach dem Weltkrie eg 71 
Gemeindebeftimmungdrecht, Ueber die  Kolwenbigteit der Ein- 
führung des — . Bi er . e 143 
Gemüfegeriht und Suppe . RT ARTEN 120 
Gemiſchtes Gemüfegeriht . 143 
Gefhmollene Füße . 107 


Geſundheitspflege, Die `i in den Qehrplănen der wûrtt. Säulen 105 
no Bene in der pre und ala der 
117. 


128 
— Das Nätfel der. — gelit . pa ee ne A 
Hahnemann und die Waſſerheilkunſt e . 25 
Herbſtzeitloſe, Saang durch 149 


Herzklopfen. Ba ea 1 


Homdopathie, Die — ` als Schindluder 65 
— Die — am Scheideweg . . 27 
— Die — im lichte der Schulmebigin 50 
— Naturheillunde und — .111 


Homdopaihiſches Krankenhaus, Das 4. Geſchaͤfts jahr des Stutt- 
garter 1924 — in Zahlen . 

Homöopathie, Stellung der — innerhalb der Tebenfgaftichen 
(biologiſchen) Heilweilen . . 2 2 20 . 10 


Hombdopathie, Wie führt man > in die — a 411 
— Wiſſenſchaft und — — ee u C 
Hühnerpeft, Geflügelolera und ee Ge a u E E E E i: 
Hunger und affer . ı i .. . o . . 98. 108 
Infettenfiigverlegung En de a e . 180 
Jodium . . 148 
Iridologie, Nachtrag zum Artikel — in Nr. 10, "1924 77 
Kalte Füße . De er . 181 
Kartoffelgericht ; . 132 
Kartoffeln und Vogelmiere 143 
Kaftanien und Maronen . . i 154 
Kataphoretiſche Bäder, Ueber die Wirkungen der — 49 
Knochentuberkulofe, Ein Fal von — . . . ee 41147 
He IIETEE mA — ein Be Uebel . . 2 2 2 202 80 
i à i ee ee ae ae DT 
— Die — der Pferde s ioa e ut koa u Ad 69 
Kolitichmerzen, Ueber — bei Rindern doa iae A raa a dOl 
Kopfihmerzen . . . 102 
Korfett, Da3 — in feinen gefundfeitfigen Beziehungen uf. 83 
Kraftſuppe für alle Kranten . . 154 
Krantengeihichten, Zmei . 00. 78 
Krantheitderkennung, Ueber den Wert einer genauen - —... 18 
Lefefruht . koowa a Re a ee en ie u 10T, 108 
Zeufämie, Etwas über — . i0 TE.) | 
Lues (Syphilis) . ; . 62 
Luftbäder, Schafft — und Sonnenbäber! < -e a x a Ial 
Lungentuberkuloſe . . kea r a ga rar, 0 
| Qupu3, Einige Heilungen von — Be dan Kr 2.92 
Lycopodium clavatum 114 
Magenſchwindel 72 
Mandelentzündung 79 
Masdasnan 56 
Medizinalpolitifche Rundichau 47 
Millefolium . . 64 
Morgendliche Auffriſchung von Körper und. Geif 142 
Mutterföbnhen . .. —— 21 
Nährpräparate find wertlos . 83 
Naturheilkunde und ——— 111 
Naſenpolypen... FE ae 0909067 
Nature . . ©. > 6B 
Nervenkrankheiten und ihre bomdopathifche Behandlung ; 137 
Riedriger Hängen . i 108 
Nüffe, Ueber den bogienifrbiäelifen Wert der — . 35 
Nux vomica . . . u E 4419 
Papier als Mittel degen Erkaltung ... 60 
Periode, Die — und ihre Beſchwerden (Dittetüberfiht) 40. 54 
100. 113 
BVerfönliches: 
Dr. med. Edert-Pforzheim . 156 
Dr. med. 3. Günther-Darmftadt 48. 
Dr. med. Lutze-⸗Brooklyn + 24. 
Frau Paftor Madaus + 48. 
ke... . . . 132 
latinum muriatienm "natronatum ; 24 
Plattfuß, Bom normalen und vom — . 141 
Racdhentatarrh . . 7 
Reis⸗Mais⸗Gericht 143 
Rohgemüfe: Platte 107 
Rhus toxicodendron . ? . 127 
Saͤuglingstuberkuloſe, Ueber die . 43 
Säuglingsturnen . 68 
Säuglingäfrämpfe, ar Bedeutung d der — für daB 8 fpitere Sehen 
der Kinder. . —— 65 
GSauerfraut . P” ` 120 
Schafgarbe (Millefolium) . ; ; . . 64 
Schamlippen, Entzündung der großen . 79 
Schuß durch Lebensreform . í . . 150 
Seleriebratlinge . . ; 143 
Sepia, Eine eine — Geſchichte. . > 20 
Suppe . 
—5 (Lues) Era u har a re ar erie var OR 
Tabakrauchen und Sefundgeit. 47 
Tierheilklundeeee. 45 





| Gette Bette 
Typhus . ° . . è ` ' . è » . . . . D . e . ° 79 Waſſerkop fi B 
umſchau 46. 70 Mecfeljahre, Leber vas zu fruͤhe, zu [päte unb pu plägliche Gin 
Unwohlſein, Das monatliche — und fine Birtung auf das Nerven: — no a Ehren fam u — A 
u a a. ——— Er Wie führt man Aerzte in die Somönpatpie ei in? .....ıu 
ngeblauter Buder . . . . a M Weikblütigteit, Cimas über — . . poom e e Dl 
same a Birnen von Arsenicum album MWiffenfchaft und Homöopathie . . Eee a TA 
— die Fr . Ä ... r Hoghurt oder gewöhnliche Sauermild? le ee 66 
— nu 22222. 107. 120. 189. 148.154. 155 A noenee UE EEE a 
Vollweizengerihte . E 666 
| Zahnpflege, Ueber die er der Ernährung für die — . 104 
Bor der Ankunft des Arztes . « . . ° . . . . . D e 94 Ruder, Ungeblauter . m x A ; : : 69 
Bor fünfzig Jahren . . ... ©... .. 6.. 2B Bur Auftlärung . RE EEE 
Bandlungen ärztlicher Bofläbelehrung . ©... . . . o 59 | Buftände in öffentlichen Rrantenhäufern u a u u ea ; | 
Bandlungen der zeitgendffifchen Medizin .. . o o 87 | Zwei widtige Vorträge . . tee eh 
Verzeichnis der in Nr. 1—12 angeführten — 
Abrotanum 52. Cantharis 46. 54. 156. Hypericum 76. | Phosphori acidum 91. 
Acidum aceticum 149. Carbo animalis 54. Jaborandi 14. Phosphorus 14. 54. 61. 81. 91. 
— benzoicum 41. — vegetabilis 54. 87. 99. Ignatia 64. 76. 98. 102. 141. Physostigma 14. 
— fluoricum 56. Caulophylium 54. Jodium 32. 76. 148. Phytolacca 91. 
— muriaticum 90. Causticum 54. 61. 116. Ipecacuanha 53. 76. 99. Piper methysticum 91. 
— nitricum 52. 90. Ceanothus 61. Iris versicolor 98. Platina 41. 91. 
— phosphoricum 91. Cedron 55. Juglans regia 76. Platinum muriaticum natro- 
— sulphuricum 91. 101. Cepa allium 99. Kali bichromicum 62. 76. 79. | natum 24, 
Aconitum Napellus 13. 16. 40. | Chamomilla 55. 68. 69. 98. 116. 92. 149. Plumbum aceticum 46. 
46. 69. 97. v9. 116. China 17. 53. 55. 98. 99. 155. | — bromatum 76. |. — metallicum 91. 
Adrenalin 52. Chininum arsenicosum 53. 61. | — carbonicum 17. 53. 76. 141. | Podophyllum 21. 91. 
Aethusa cynapium 40. Cicuta virosa 53. 55. 105. — chloratum 102. : Prunus spinosa 91. 
Agaricus muscarius 40. Cimicifuga 55. — jodatum 77. : Pulsatilla 13. 54. 91. 98. 99. 
Agnus castus 40. Cinnamomum 65. — muriaticum 77. | 116; 126.- 148. 155. 
Aletris farinosa 40. 62. Coca 55. — nitricum 77. ' Raphanus sativus 20. 48. 
Alo& 40 Cocculus indicus 55. 98. 102. | — phosphoricum 70. 77. Rhododendron 92. 128. 
Alumina 14. 40. 52. 156. 141, Kalmia latifolia 77. ‘+ Rhus toxicodendron 78. 92. 
Ambra grisea 40. 42, Coccus cacti 55. Kreosotum 77. | 99. 127 ff. 
Ammonium carbonicum 14.40. | Coffea 55. 116. 141. Lac caninum 77. | Ruta 14. 
52. Colchicum 99. 149. — defloratum 77. 120. Sabadilla 100. 
— muriaficum 41. 114. Collinsonia 55. Lachesis 17. 77. 79. 102. Sabina 100. 
Anacardium orientale 128. Colocynthis 5ö. 98. 99. Laurocerasus 77. |! Sanguinaria 32. 100. 102. 
Antimonium crudum 41. 63. Conium 53. 55. 149. Ledum palustre 77. 131. ; Sarsaparilla 100. 
— tartaricum 4l. Crataegus 17. 58. 126. 148. Lilium tigrinum 77. Secale cormutum 32. 100. 
Apis mellifica 41. 78. 128. : Crocus 55. | Lithium carbonicum 89. Selenium 100. 
Argentum nitricum 14.41. 52. | Crotalus 56. Lobelia inflata 89. Senecio 100. 
Arnica montana 28. 83. 52. Croton tiglium 128. Lycopodium 21. 64. 79. 89. ı Senna 63. 64. 
Arsenicum album 13. 17. 41. | Cuprum arsenicosum 58. 98. 99. 114. 141. 149. Sepia 20. 41. 99. 100. 101. 103. 
46. 53. 69. 81. 83. 96. 99. | — metallicum 53. 56. 98. Lycopus viriginicus 17. Silicea 13. 32. 69. 99. 101. 102. 
— jodatum 53. 81. Curare 56. Magnesia carbonica 89. Solidago virgaurea 126. 138. 
Artemisia 41. Cyclamen 53. 56. — muriatica 90. Spigelia 17. 32. 101. 103. 
Asa foetida 41. Cypripedium 128. ; — phosphorica 70. 90. 98. Spiritus nitri dulcis 81. 
Asarum europaeum 41. Spongia 101. 149. 


Digitalis 53. 56. | — sulphurica 90 
Dioscorea 98. | 
Drosera 82. 


Stannum 101. 
Stramonium 79. 83. 101. 


Asterias rubens 41. 


Manganum aceticum 54. 
Aurum metallicum 41. 


Manganum 90. 


Baryta carbonica 41. Dulcamara 56. 98. 99. Melilotus 90. Sulphur 54. 64. 101. 141. 
— jodata 61. Elaps corallinus 56. Mercurius cyanatus 79. Sulphuris acidum 101. 
Baptisia 79. Erigeron canadense 56. — solubilis 32. 90. 99. — jodatum 126. 
Belladonna 41. 63. 64. 97. 102. | Euphrasia 14. 56. Mezereum 90. 92. 128. Tanacetum 101. 

103. 120. Eupion 56. . Millefolium 64. 90. Tarantula 101. 


Theridion 83. 101. 
Thuja 13. 93. 101. 138. 


Benzoös acidum 41. 
Berberis 41. 


Ferrum metallicum 17.53. 56. | Moschus 17. 90. 
— phosphoricum 53. 56. 70. Murex purpurea 90. 


— — — a — — — — — — nn — 
gu TR m ee Bene a a a m un PER rn ru en u a 





Bismuthum subnitr. 53. Fluoris acidum 56, Muriatis acidum 90. Trillium: pendulum 101. 
Borax 41. | Gelsemium 56. Naja tripudians 17. Tuberculinum 93. 
Bovista 41. Glonoinum 56. 102. ! Nasturtium officinale 83. — Denys 126. 138. 
Bromium 42. 149. Gnaphalium 56, ! Natrium carbonicum 90. - Marmoreck 126. 148. 
Bryonia alba 13. 42. 79. 98. | Graphites 75. 93. 128. | — muriaticum 81. 102. | Urtica urens 42. 

99. 128. 148. Hamamelis 76. , — phosphoricum 90. ı Ustila Maydis 113. | 
Calcarea carbonica 42. 53.155. | Helleborus 76. — sulphuricum 70, 90. ; Veratrum album 96.98.99. 113. 
— fluorica 126. 127. 128. 139. | Helonias 76. ı Nitri acidum 90. | — viride 17. 118. 

— phosphorica 11. 42. 53.137f. | Hepar sulphuris 32. 76. 78. | Nux moschata 17. 90. Viburnum opulus 113. 
— sulphurica 92. 93. [155. | : 79. 102. — vomica 17. 90. 98. 99.116. | Xanthoxylum 118. 
Cactus grandiflorus 17. 42. Hura brasiliensis 76. | 126. 138. 139 5. |! Zincum metallic. 101.113. 141. 
Calendula 28. ' Hydrastis 141. Palladium 91. ' — cyanatum 113, 
| 


Camphora 54. 116, i Hyoscyamus.46 76. | Petroleum 91. Zingiber 113. 


FEB 10 1925 


ITAR: 


- — D = — 
* A ` 
x > 
mi: } 
| B 5 : ‘ 
i N \ | e r ix ' ` 
f r p 4 è 
Fi 3 $ 
i EN SE 
p ; , 
⸗ F rn ° 
y ) A 
\ * ai; 
va + Yen e ’ y 
X À jp -s di u“ R 
B.S 


— 2 


G 
— Win 
< K 
b z < 
© 


t go” 
— — $ a 


=a 


ALUN 


A 
Š 
y 
} 
8 
xj 


Satran 1985 
d1 - 


Jubilän m5- 
x Aummer - 


u. der. —— —— | 


o ; ' _ Jr } : 5 
w u N - * = 
3 i E- e N 
. j * 
en 
un * — 
na» f 
A ’ = > 


. 
f —F ” — f 
Das ni} 
A A 
5 — 


* 
. X -ta gr 
rn 
A⸗ En > 
j 
ADE n as 
f i 


BE p” 
{ A 























'Romöopath. Central- — 
hofrat V. Maver, Cannltatt 


 Waiblingerftraße 7 











Grösste und älteste rein homöopathische — Suddeutschlands. 


Selbstherstellung sämtlicher homöopathischer Medikamente. 


Maschinelle Herstellung homöopathischer Verreibungen und 
Tabletten. 


Dr. Schüssler’s biochemische Verreibungen. 





Tierarzneimittel und Tierapotheken. 
Complexmittel nach Clerk und Pastor Felke. 


Grosses Lager in homöopathischer Literatur und homöopa- 
thischen Haus- und Taschenapotheken. 


Direkter Import amerikanischer Urtinkturen und von 
Hamamelısextrakt. 


Gewissenhafteste Zubereitung. Umgehender Versand. 
Günstigste Bezugsquelle für Private und Vereine. 


Aiie Hersteller der Prof, Dr. Jaeger’ schen Anthropin- | 
kügelchen. Man verlange Gratis-Broschüre. 


Alleiniger Hersteller von Hofrat V. Mayer’s Tierschutz 


hervorragend bewährtes Viehpulver, bei hunderten von Landwirten ständig im Gebrauch. 


DI” Prospekte gratis. ar 








Bomionathifche Honnishläffer 
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Nr. 1 | 


Stuttgart, Januar 1925 


| 50. Jahrg. 


Der 50. Jahrgang der „Homöopathiſchen Monatsblätter“ 


beginnt mit der vorliegenden Nummer. Da ift es wohl 
verftändlich, wenn die Blätter ihren erften Gang in diefem 
Zubeljahr zu ihren alten und neuen Freunden in feitlichem 
Gewande und mit feftlichem Inhalt antreten und damit fchon 
äußerlich die Gefühle der Freude und des Dantes zum 
Ausdrud bringen. Zu Dant und Freude haben die Hahne- 
mannia, der Landesverein für Homöopathie in Württemberg, 
und ihre „Monatsblätter” wahrlich Grund genug, wenn 
fie den Weg, den fie bisher miteinander zurüdgelegt haben, 
überbliden und al der Mühen und Gorgen, der Be- 
fchwerden und Nöte, der Hemmungen und Widerftände ge- 
denken, durch die fie fih zufammen in etwa halbhundert- 
jähriger Lebenszeit durchgefämpft und durchgerungen haben. 
Und follte der Gedanke nicht berechtigten Grund zur Freude 
geben, daß die „Homöop. Monatsblätter” vielen Taufenden 
im Bolt, befonders im fchwäbijchen, Freund und Tröſter 
in bangen Stunden der Krankheit, Ratgeber und Führer 
zu vernünftiger, nafürlicherer Lebensgeftaltung, Wegweijer 
zu tieferen Einfichten in die wunderbaren Geheimniffe natur- 
gejeglichen Waltens geworden find? Lnd folte man nicht 
in unfern bomödopatbifch gefinnten Volkskreiſen (Freude 
darüber empfinden dürfen, daß das einjt von Heinem Kreis 
mit glübender Begeifterung zwar, aber geringen Mit: 
teln gepflanzte Reis einer eigenen Vereinszeitſchrift danf 
forgfamer, nimmermüder Pflege zu ftattliþem Alter und 
beachtenswerter Größe herangewachſen ift, „allen Gewalten 
zum Trog fich erhalten”, felbft die ſchwerſte Belaſtungs— 
probe der Kriegszeit und der Machkriegsjahre im fort: 
fchreitenden Zerfall der deutfchen Wirtſchaftskraft bejtan- 
den bat und nunmehr mit ungebrochenem Mut und un- 
gefchwächter Zuverficht unfern erft wieder zu neuen Kräften 
fidh fammelnden Pereinen und Freunden in der Arbeit 
für die alten Ideale vorangehen darf in ein weiteres — 
geb’ es Gott — hoffnungsvolleres und noch erfolgreicheres 
Halbjahrhundert? Sollte man im Rücdkbli auf das Ueber: 
mwundene und (Grreichte nicht heute der frohen Hoffnung 
Ausdrud geben dürfen, daß die rubigeren, wenn auch 
immer noch fchweren Seiten, dem Volk mehr Sinn und 
Zeit laffen, auch wieder an feine gejundheitlichen Bedürf— 
nifje zu denken, daß immer weiteren Kreifen des Volkes 
die Augen darüber aufgehen, wie dringend nötig der Wieder- 
aufbau gerade auch der gejundheitlichen Trümmerſtätte des 
entjeglichen Krieges ift, und daß dem wiedereriwachten Ge- 
fundheitsgewiffen und -willen des Volkes unjere Blätter 
willtommene Nahrung in mannigfacher und befömmlicher 
Form zu bieten vermögen? Denn die „Monatsblätter“ 
ſehen — ganz in Slebereinftimmung mit ihrer Vergangen— 


| 





beit — beute erft recht ihre vornehmfte Aufgabe darin, mit 
allen ihnen zu Gebot jtehenden Kräften und Mitteln an 
der Beſſerung der gefundheitlichen Verhältniffe des deutfchen 
Boltes mitzuarbeiten, in enger Fühlung mit allen, die des- 
jelben guten Willens find. Gie find fih der Größe und 
Schwierigkeit diefer Aufgabe bewußt, wagen fih aber mutig 
daran im Bewußtſein, daß fie nicht allein in diefer Arbeit 
itehben, daß rechts und links von ihnen andere Volkskräfte 
ebenfalls am Wert find; in der feiten Lleberzeugung, daß 
die Homöopathie in Zukunft eine noch viel bedeutendere 
Rolle in der Heilung der taufenderlei Krankheitsſchäden 
des Volkes haben wird als bisher; in der gewiffen Hoff- 
nung vor allem, daß alle bomdopatbijch gefinnten Kreife 
unferes Volkes fie in ihrem Streben unterftügen, die einen, 
durch Beruf und Kenntniffe dazu Fähigen, indem fie ihnen 
ihre Mitarbeit gerne und immer wieder gewähren, die andern, 
die Taujende von Mitgliedern unferer Vereine landauf 
landab, indem fie den Blättern treu bleiben und zugleich 
für ihre weitere Verbreitung im Volk mitforgen. dir ar⸗ 
beiten alle für ein Ziel, das der Hebung und Erhaltung 
der Volksgeſundheit einerjeits und dag der allgemeinen Ver: 
breitung und QUnerfennung der Homöopathie als einer wahr- 
baft naturgemäßen Heilkunſt andererjeits; jo müfjfen auch 
alle, die fich Freunde einer vernunftmäßigen Lebensgeftaltung 
und Anhänger der homöopathiſchen Heillehre nennen, dazu 
mithelfen, daß eines der nötigften und wichtigsten Werkzeuge 
unferer Arbeit zur Erreichung dieſes Bieles leiftungsfähig 
bleibe, fih vielmehr von Sabr zu Jahr Eraftvoller entwickle. 
Nur unter diefen VBorausjegungen wird eg den verantiwort: 
lichen Männern möglich fein, ibre Kräfte mit Begeifterung 
A Hingebung dem jchweren Dienfte auch weiterhin zu 
weihen. 

Angefichts des Markſteins, an dem wir beute fteben, 
mag es wohl recht fein, auch einen Blid auf die äußere 
Entwiclung der „Monatsblätter” zurüczumerfen. Sie hängt 
aufs engfte mit der Entſtehung und Entwidlung der Laien- 
bewegung in Württemberg und Süddeutſchland zufammen; 
die Blätter find aus ihr herausgewachfen. 

Die Homöopathie, die fich ſchon feit den dreißiger Jahren 
des 19. Jahrhunderts durch die Erfolge einzelner tüchtiger 
Aerzte verbreitet hatte, fand zu Anfang der fechziger Sabre 
(1863) durch einen Kreis von „Freunden der Homöbo— 
pathie“ eifrigfte Förderung hin und ber im Land. Diefer 
Kreis fchloß fich am 24. Februar 1868 zu einem „Landes: 
verein für Homöopathie in Württemberg“ zu- 
fammen und trat unter dem Namen „Hahnemannia“ 
vor die Deffentlichkeit. Alle Schichten des Volkes, vom Udel 





bis zum DBauersmann und Handwerker und alle Kreife der 
Beamtenfchaft waren vertreten. Die Verbindung unter den 
im ganzen Land zerftreuten Mitgliedern unterhielt in der 
Seit zwifchen den zwei jährlichen Hauptverfammlungen ein 
„Gorrefpondenzbudh” In Ddiefes wurden nicht nur 
die Berichte über die Zufammenfünfte des Vereines ein- 
getragen, fondern die einzelnen Mitglieder legten darin 
auch ihre Erfahrungen und Beobachtungen über homöo— 
pathiſche Heilmittel u. dgl. nieder. Das Buch wanderte von 
Mitglied zu Mitglied. Die Einträge find zum Teil heute 
noch leſenswert und wir behalten uns vor, im Lauf des 
Jahres diefes oder jenes Stück daraus unfern Lefern mit- 
zuteilen. Mit dem Größerwerden des Vereins fonnte. fich 
aber der verantwortliche Ausſchuß, dem von Anfang an der 
beute noch lebende Yljährige Veteran Auguft Zöppritz 
angehörte, der Einficht nicht verfchließen, daß die Verbin: 
dung der Mitglieder untereinander nur durch das „Corres 
ſpondenzbuch“ durchaus unzulänglich fei. Go ging er im 
Jahr 1873 (1. Februar) dazu über, an feiner Stelle von Zeit 
zu Zeit gedrucdte „Mittheilungen an die Mitglieder 
der Hahnemannia” ausgehen zu laffen. Man gebt nicht 
fehl, wenn man alg die hauptjächlich treibende Kraft hiefür 
Auguſt Zöpprig anfieht, obwohl ale verantwortlich mit ihm 
zufammen ein „Redaktions-Comité“ zeichnete. Die Mit- 
teilungen enthielten teils Belehrungen allgemein = gefund- 
beitlicher Urt, teils behandelten fie homöopathiſche Gegen: 
ftände, teils berichteten fie über Vereinsangelegenheiten oder 
fonft allerlei Wiffensiwertes aus der gefamten homöop. Heil- 
bewegung, über Freunde und Gegner. Mancher Aufſatz 
daraus wäre beute noch leſenswert. Daneben hatte dem 
Lefe- und AUufllärungsbedürfnis der Mitglieder anfangs die 
von Dr. Bolle in Aachen, dem Bater des vielgenannten, 
einfachen „Bolle’fchen Wundheilverbandes”, herausgegebene, 
aber unregelmäßig erfcheinende „Populäre homöopathiſche 
Seitung zur Aufklärung des Volkes über die Wirkfam- 
teit und das Weſen der bomdopathifchen Heilmethode” 
und nad) ihrem Eingehen die von Dr. Willmar Schwabe: 
Leipzig im Jahr 1870 gegründete „Leipziger Populäre Zeit: 
Schrift für Homöopathie" genügt. Nach weiteren 3 Sahren 
befriedigte aber auch dieſes Hilfsmittel der gelegentlichen 
„Mittheilungen“ nicht mehr. Der Wunfch, mit einer regel- 
mäßig ericheinenden, wenn auch Kleinen Seitfchrift dem in 
erfreulihem Wachfen begriffenen Vereinskreis beffer dienen 
zu können, und die Ueberzeugung, mit einer folchen eigenen 
Zeitfchrift erfolgreicher im Bolt werben zu können, führte 
zu dem gewiß nicht leicht gewordenen Entfchluß, vom 
1. Suli 1876 ab eine eigene Monatsfchrift erfcheinen zu 
laffen: die „Somdopatbifchen Monatsblätter, Mit: 
tbeilungen und Erfahrungen aus dem Gebiete 
der Homdopatbie und Naturheilkunde“. Shre 
erite Nummer führte fih mit dem Spruch des Schwaben 
Ludwig Uhland als Leitwort ein: 

Heilig achten wir die Geifter, 

Aber Namen find ung Dunft, 

MWürdig preifen wir die Meifter, 

Aber fret ift ung die Kunft. 

Als Zweck und Aufgabe wurde feftgelegt: 

Unter dem Titel „Homöopathiſche Monatsblätter” werden 
künftig regelmäßig am erften jedes Monats unter Mitwirkung 
tüchtiger Fachmänner Blätter wie die vorliegenden ausgegeben 
werden; fie haben zum Zweck die einzig möglichen volkstüm- 
lichen Heilmethoden, die Somdopathie und die Naturheilkunde, 
in weiteren reifen zu verbreiten und den Laien, dem fein 
ee eg Arzt zur Verfügung fteht, in den Stand zu 
egen, fih und feine Familie im Falle der Erkrankung felbft zu 
behandeln und ohne nennenswerte KRoften zu heilen. 

Die Monatsblätter folen fo gefchrieben werden, daß man 
ohne alle medizinifchen Vorkenntniſſe Daran gehen tann, die meift- 
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— homöopathiſchen Mittel anzuwenden; die dieſer 
umer beiliegende Ueberſicht der öfters vorkommenden Krant. 
beiten und der zu ihrer Belämpfung nöthigen Heilmittel fol es 
ermöglichen, für den Anfang die Koften der Anfchaffung eines 
Buches zu erfparen und foll verhüten, daß fih der Nichtarzt, 
spn: vorher Erfahrungen gemacht zu haben, eine große Anzahl 

rzneten anfchafft, die ihm dann die Wahl deg beftpafienden 
Mittels nur erjchweren. 

Anleitung zur naturärztlichen Behandlung der Krant. 
eiten wird gleichfalls gegeben und Dabei bemerkt werden, welche 
Pa fich vorzugsmweife für die eine oder andere Heilmethode 

eranen. 
i Die gleichzeitig mitverfandten „Mittheilungen an die Mit- 
lieder der Hahnemannia“ find zwar zunächft nur für die 
ereinsmitglieder der Hahnemannia beftimmt, Doch größtentheils 
von allgemeinerem Sntereffe, fo dap fie Vielen eine ermwünfchte 
Zugabe fein werden. 

Wir verwahren ung ausdrüdlich gegen Die Meinung, als 
glaubten wir einen tüchtigen Arzt entbehrlich machen zu können; 
unfer Streben geht vielmehr dahin, Durch Erweden des Snter- 
effes für Gefundheitspflege im Publikum die Aerzte zu zwingen, 
von dem ihnen auf den Univerfitäten anerzogenen Sgnoriren 
aller neueren Heilmethoden und Heilmittel abzulaffen und nun 
ernftlic) darnach zu ftreben, Kranke fchnell, gründlich und mit 
wenigen KRoften zu heilen, ftatt e8 der guten Natur des 
Patienten zu überlajfen, Die Einwirkung fogenannter Arznei: 
mittel zu überwinden. 

Leber die Schwierigkeiten des Unternehmens find is 
die verantwortlichen Männer von vornherein tlar gewefen. 
Nicht über die Fragen der Koſtendeckung — denn fie haben 
im Lauf der nächiten Jahre mehrfach die Koſten bejonderer 
Mitteilungen, Aufrufe, Werbeblätter u. dgl. aus eigener 
Taſche bejtritten — Sondern über die Hinderniffe des nötigen 
Rerftändniffes im Voll. Der Einführungsauffag fpricht 
von der Gleichgültigkeit und Unwiffenheit der Gefunden 
gegenüber gefundbeitlicher Aufklärung, die alle Hilfe in 
Krankheiten lediglich vom Urat erwarten, „von dem fie 
glauben, daß er ihren Leib gründlicher fennen werde ale 
fie ſelbſt“, und „erft langwierige chronische Krankheiten bringen 
fie dazu, ein wenig darüber nachzudenfen, daß fie Doch bei 
einiger Aufmerkſamkeit felbft wijfen follten, wag ihrem Körper 
gut thut und was nicht — und meift erft dann tommen fie 
zur Maturbeilltunde und zur Homöopathie”. 

Schon nah 8 Monaten bezeichnet auf der General: 
verfammlung der Hahnemannia (24. Febr. 1877) der „Vereins: 
fetretär Herr Zöppritz“ „den im vorigen Jahr bei der Ge: 
neralverfammlung gefaßten Beichluß, betreffend die Heraus: 
gabe der „Somdopatbifchen Monatsblätter“, ale den wid: 
tigften, für das Gedeihen des Vereins folgereichften, der je 
gefaßt worden, denn vom Erfcheinen diefer „Monatsblätter" 
Datiere fich der neue Aufſchwung unferes Vereins. Während 
derfelbe am 24. Februar 1876 nicht ganz 900 Mitglieder 
zählte, waren es am Tage der Generalverfammlung 1877 
oor 1156 mit nahe an 200 Abonnenten”. Auch fpäter 

nden wir immer wieder von Zeit zu Zeit den Hinweis auf 
den Zufammenhang zwifchen Blatt und Gteigerung de? 
Mitgliederftandes. 

Die „Monatsblätter" Tonnten der Rämpfernatur ihres 
Schriftleiters entfprechend von Anfang an fih nicht allein 
auf die gefundbeitliche und bomdopatbiiche Aufklärung ihrer 
Lefer beſchränken; e8 gab zuviel des die Volksgeſundheit 
Schädigenden und die Entwidlung der Homdopathie Hem- 
menden, als daB man es unbefprochen und tatenlos hätte 
gefcheben laffen fönnen. So nahm einen wefentlichen Raum 
der „Monatsblätter” fchon des erften Jahres der Rampf 
gegen den Impfzwang ein, der damals in weiten 
Kreifen des Volkes wegen des Leberimpfens von Urm zu 
Urm und der dadurch verurfachten febr häufigen Leber: 
tragung von anftedenden Krankheiten (Zuberkulofe, Syphilis) 
und anderer, nicht felten tödlich verlaufender antungen 
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unter den Kleinkindern befondere Empörung und heftigen 
MWiderftand bervorrief. Die „Monatsblätter” wurden das 
Sprachrohr diejes allgemeinen Widerspruchs; die beftigften, 
rückſichtslos offenen Auslaſſungen während der fol- 
genden zwei Jahrzehnte ſtets dem Kampf gegen den volts- 
verfeuchenden Impfzwang (nebenher gingen gleichaeitig zahl⸗ 
reiche Vorſtöße gegen ihn bei Reichsregierung und Reichstag). 

Ebenfalls ſchon in den erſten 1!/2 Jahren ihres Er- 
ſcheinens ziehen die „Monatsblätter” gegen feindfelige UAn- 
griffe des Tübinger Univerfitätsprofejlors Sürgenfen im 
„Schwäb. Merkur” gegen die homöopathiſche Heil- 
lehre*) zu Felde; zu gleicher Zeit führen fie Klage über 
die Unzuverläffigfeit mancher Apotheker bei der 
Abgabe hHomdop. Arzneimittel, über die gehäffige VBerböhnung 
der Homöopathie und die Verfolgung ihrer Anhänger; fie 
verlangen in einer Eingabe an die Reichsregierung, daß die 
homöopathiſchen Apotheken regelmäßigen amtlichen Prü- 
fungen unterworfen werden. Auch von einer gerichtlichen 
„Homöopathenverfolgung“ berichten fie fchon im 
Jahr 1877: der Wundarzt Mayer in Ludwigsburg folte 
vom Dberamt Ludwigsburg beftraft werden, weil er fih in 
einer Zeitungsanzeige den arztähnlichen Titel , Homöopath“ 
zu Unrecht beigelegt babe. Die Kreisregierung bob die 
Strafverfügung uf. und die „Monatsblätter” verbreiteten 
fih in einem längeren AUuffag über die Frage: „Ift eg 
ftrafbar, wenn fih Semand als „Homöopath“ zum Heilen 
von Krankheiten anbietet?" — 

Mit Abficht find wir auf den Inhalt der erften 11/2 Jahre 
„Monatsblätter” näher eingegangen; wir wollten zeigen, 
wie {hon von Anfang an die Aufgaben des Blattes mit 
allem Nachdruck und Eifer, ja man darf fagen, mit aller 
Schärfe einer fchwäbifchen Eiferer- und KRampfnatur — 
allaufcharf, meinten felbft viele Freunde der Homöopathie 
und der „Hahnemannia“ — erfaßt und behandelt wurden. 
Die Blätter blieben der Art des Anfangs treu, folange 
Geift und Hand von Auguft Zöpprig fie leiteten, auch als 
der Aufgabentreis im Lauf der Jahre fich erweiterte. Gie 
trugen vielfeitige, praftifch verwertbare Auftlärung über die 
Homöopathie in der verfchiedenften Darftellungsweife, meift 
auch dem einfachen Manne des Volkes verftändlich, in den 
itetig wachjenden Mitgliederfreis der HSahnemannia und der 
in rafcher Folge entitehenden Drtsvereine in Württemberg, 
in feinen Nachbarländern (Baden, Bayern, Schweiz), ja 
zu Hunderten von Lejern in der ganzen Welt; fie berich- 
teten und unterrichteten mit aller Gewiſſenhaftigkeit über 
jede nennenswerte Neuerung auf dem Gebiet der Heilkunde, 
bewerteten alle neuauftauchenden Heilverfahren und Heil- 
mittel mit fcharf kritiſchem Urteil und mapen ihren Wert 
und Unwert an der feiten, unerfchütterlihden Grundlage 
bomdopatbifcher Anfchauungen. 

Es ift in diefem Zufammenhang nicht möglich und nicht 
nötig, der ganzen Perfönlichkeit des erften Schriftleiterg der 
„Monatsblätter” gerecht zu werden, wie fie als Bereing- 
jelretär und VBorfigender fowohl in der Führung der inneren 
Geichäfte des Vereins als auch in der Aufklärungs-, Werbe- 
und Aufbauarbeit nach außen bin in die Erfcheinung trat, 
obwohl beide Tätigkeiten, die des Vereinsſekretärs und des 
Schriftleiters, fih aufs engfte bedingten und ergänzten. 
Nach beiden Seiten hin wirkte fich die Eigenart des Mannes 
aug, um fo mehr als er, wie feiner nach ihm, volle wirtichaft- 
liche Unabhängigkeit befaß und ihm die ganze Zeit und Kraft 
eines nur diefem einen Ziele lebenden Mannes zur Ber: 
fügung ftand. 

[8 Zöppritz nach 22jähriger Tätigkeit das Amt des 
*) Sm Zahr 1901 mußte ebenfalls ein folder Angriff des 
Prof. Vierodt —— lii en 
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Schriftleiters der „Monatsblätter” in die Hände dee Hahne- 
mannia⸗Ausſchuſſes zurücklegte, durfte er e8 mit dem Bewußt- 
fein tun, trog mancher Widerftände und Irrungen Bedeu: 
tendes geleiftet zu haben. Zujammenfaflend darf man viel- 
leicht kurz fagen: er bat den Samen homöopathiſcher Heil- 
funft in den aufnahmefähigen Boden weiter Kreije der 
fhwäbifchen Bevölkerung ausgeftreut; er hat den von früher 
ber vorhandenen Keimen zu frifcherem, kräftigerem Wachstum 
verholfen; er bat diefes Wachstum mit einer nicht felten 
eigenwilligen, berrifchen Liebe betreut; er hat den Grund zu 
einer Organifation gelegt, deren Bedeutung auch die Gegner 
nicht mehr überfehen tonnten*) und die den Ausgangspunkt 
bildete für die in den nächften Jahrzehnten mweiterfchreitende 
Ausbreitung, namentlich auch in den Kreifen der ſchwäbiſchen 
Snduftriebevölferung. Sa, man darf vielleicht jagen, daß 
gerade Zöpprig es geweſen ift — trog entgegengelegter po- 
litiſcher Anſchauung — der den Sinn diefer Volkskreiſe für 
gejundheitliche Fragen erft gewedt und fo cine felbjtändigere, 
bewußtere Haltung gegenüber der üblichen Heilbehandlung 
namentlich in den Kreifen der Krankenkaſſenmitglieder vor- 
bereitet bat. 

Das Hilfsmittel zu allem dem waren die „Monats: 
blätter”; ale Zöppris im Dezember 1897 aus Geſundheits⸗ 
rüdfichten zurüdtrat nach faſt 30jähriger Arbeit im Dienfte 
der Hahnemannia, fonnte er die Arbeit beruhigt in andere 
Hände geben. Der geeignete Nachfolger ftand fchon be: 
reit; der Abgehende hatte fchon vorgeforgt. Dr. med. 
hom. Rihard Hachi, der damals am Hahnemann Me- 
dical College in Philadelphia dem Studium der Homöo⸗ 
pathie oblag, ftand nach bald vierjährigem Aufenthalt a 
feitd des Meeres vor dem Abfchluß feiner Ausbildung. Ihn 
hatte der Ausſchuß der Hahnemannia zum künftigen Gelre- 
tär und Schriftleiter der „Monatsblätter” auserſehen. Bis 
er fam und fich in den neuen, umfafjender und vielfeitiger 
gewordenen Pflichtenkreis des Sekretärs eingelebt batte, 
übernahm für 1898 und 1899 Dr.med. Hermann Moefer 
in Rarlerube, Tpäter in Stuttgart, die Schriftleitung, Durch 
die Mitarbeit Dr. Haehls faft von Anfang an unterftüst, 
der fchon von Amerika herüber dann und wann Aufſätze 
teilg aus feinem Studiengebiet teils über die Zuftände Des 
in homdopathiſcher Hinficht freieren und glüdlicheren Ame⸗ 
rifa gefandt hatte. Don 1900 zeichnete Dr. Haehl als für 
die Redaktion verantwortlich, Dr. Moefer ale Mitredakteur 
während der Jahre 1900 und 1901. Bon 1902 bis Ende 
1910 an ift Dr. Haehl alleiniger Schriftleiter. Dr. Moefer 
ift feit jener Zeit und bis heute ein treuer Mitarbeiter unferer 
Blätter geblieben. Die Spalte „Für Frauen und Mütter“ 
verdanten fie feiner Anregung; er hat auch ſtets das meilte 
und immer böchft Wertvolles und Gediegenes darin unfern 
Leferinnen — Wir fühlen uns auch ihm für alle Zeiten 
zu tiefem Dank verpflichtet. 

Auch Dr. Haehl bat den „Monatsblättern“ fein be- 
fonderes Gepräge aufgedrüdt. Aeußerlich wahrnehmbar wurde 
ein gewiffer Wechfel der Auffaſſung über die Aufgabe der 
Blätter in der Weglaffung des Wortes „Naturbeiltunde“ 


*) In einer Betrachtung „Zur Debatte über Homöopathie 
im württ. Landtage” (Febr. 1901) — es war der dritte Vorftoß 
der Hahnemannia, nah zwei vergeblichen im Jahr 1873 und 
1887, wegen eines Lehrauftrags für Homöopathie an der Landes- 
univerfität — wird anerfannt, „dap über die Homöopathie 
heute jelbft von den Gegnern nicht mehr fo fchroff abgeurteilt 
wird, als dies früher der Fal war“ (1873 Homöopathie auf 
Die gleiche Stufe geftellt mit Sympathie und Hexerei; 1901 tein 
verlegendes Wort weder gegen die Homöopathie nod gegen 
ihre Vertreter). „Wir dürfen dies ald einen Fortſchritt be- 
trachten, der wohl bauptjächlich der großen Ausbreitung der 
Homöopathie zu verdanten ift.“ 


aus dem Titelkopf; die Blätter follten in Zukunft „in eriter 
Linie das behandeln, was der Titel des Blattes befagt, 
nämlich das homöopathiſche Heilverfahren,“ wie “Prof. Sauß 
in feinem Aufſatz „Zum Beginn des 25. Jahrgangs der 
Homdopathifhen Monatsblätter” in der Januar - Nummer 
1900 fagt. Die Naturbeilltunde, mit der fih, anders als 
früher, „eine große Anzahl Vereine und Zeitjchriften De- 
Tchäftigen,“ fol deshalb nicht außer acht gelaflen werden; 
„denn bei manchen Fällen muß beides nebeneinander þer- 
gehen und unterftüßt beides einander: das innere Mittel und 
die äußere Behandlung“. Go tritt nun das rein Homöo— 
patbifche in den folgenden elf Jahren viel ftärfer in den 
Bordergrund, großenteils und in fteigendem Anteil bearbeitet 
von Dr. Haehl felbft. Die Mitarbeit der deutjchen homdo— 
pathiſchen Aerzte wird ſchwächer, dafür die Verwertung der 
englifch - amerifanifchen homdopathiſchen Literatur ſtärker. 
Nicht zum Schaden der Blätter, die dadurch wiederum in 
ihrer Art eine beachtenswerte Mannigfaltigfeit erhalten und 
dabei nichts an tell und Wert gegenüber den 
früheren Zeiten einbüßen. Aus den Blättern verfchwinden 
nah und nach ganz auch die früher fo breiten Raum ein- 
nehmenden Impfäwangfragen und damit vermindert fich 
auch die Möglichkeit Ertegerifcher Ausfälle gegen die Gegner. 
Wo es fich allerdings um Angriffe auf die Homöopathie 
jelbft handelt oder wo irgendwelche fchädigenden Erjchei- 
nungen auftreten, da geht auch die neue Schriftleitung dem 
Kampf nicht aus dem Weg; aber die Abwehr wird falt- 
blütiger, bedachtjamer, in Wort und Ton flug abgetvogen, 
„tapfer in der Sache, mild in der Form”. So erwirbt fidh 
der zunächft von den eigenen Berufsgenoffen mit Zurüde 
haltung aufgenommene Schriftleiter in fteigendem Maß Ber- 
trauen; die Gediegenheit feiner eigenen Aufſätze, die von 
umfaffendem Willen und Können zeugen und dabei in all- 
gemein-verjtändlicher einfacher Sprache gefchrieben find, wer- 
den nicht nur in den Kreifen der Hahnemannia und ihrer 
Zweigvereine anerkannt, fondern finden auch darüber hinaus 
in den homöopathiſchen KRreifen Deutfchlands, Englands und 
Ameritas, wohin ihnen die perfönlichen Beziehungen Haehls 
die Wege öffneten, Beachtung. Dazu fam, daß Dr. Haehl 
aus feiner früh ermwachten Neigung, das Leben des Schöpfers 
der Homöopathie möglichft lückenlos zu erforfchen und bier- 
für alles Nötige in unermüdlichem GSammeleifer zufammen 
zu tragen, den Blättern manche gefchichtlih bochwichtigen 
Beiträge zu liefern imftande war und damit das Intereſſe 
an der Perfon und an den Schiefalen Hahnemanns ſelbſt 
wecte und wach erbielt. Und noch in einer für die deutſche 
Homöopathie befonders wichtigen Frage bat Dr. Haehl die 
„Monatsblätter” mit demfelben Erfolg zu verwerten ver- 
ftanden, wie er die jährlichen Hauptverfammlungen der 
Hahnemannia dafür zu erwärmen wußte: für den Gedanten 
der Selbithilfe aur Schaffung eigener bomdopatbifcher Heil- 
ftätten unter Verzicht auf das noch für lange Zeit nuglofe 
Bitten und Betteln bei Regierung und Landtag. Dem Anſtoß, 
den er im Jahr 1901 in dieſer Hinficht gegeben hat, verdanfen 
wir es in erfter Linie, daß alle übrigen Kräfte in Bewegung 
gefegt wurden, die ung heute zu unferem „Stuttgarter Somdo« 
pathiſchen Krankenhaus“ verholfen Haben. Daneben haben die 
Blätter unter feiner Leitung — allerdings auch unterftügt Durch 
eine überaus ftarle Vortragstätigfeit in den Vereinen des 
Landes — die Zahl der Anhänger der Homöopathie in er- 
freulichftem Maße gefteigert und allerorts einen Eifer ent- 
facht, der noch mehrere Jahre über feine Arbeit an den 
„Monatsblättern” hinaus anhielt und nur durch den Welt- 
frieg jäh vernichtet wurde. Die heute für die, Monatsblätter“ 
und die ganze ſchwäbiſche Laienbewegung verantivortlichen 
Männer in Stuttgart felbft und im übrigen Lande ver- 
danken dem trog fteigender Berufslaft bis zum Förperlichen 
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Zufammenbruh Unermüdlichen no viel. Ich weiß 
auch beute nicht anders als vor zehn Jahren feine Ber- 
dienfte um die Hahnemannia und ihre „Monatsblätter” zu 
beurteilen, als daß ich ihn wie Damals die Seele der Hahne: 
mannia — heute müßte man den Verbältniffen entiprechend 
richtiger fagen, der bomöopatifchen Laienbewegung Würt; 
tembergg — nenne und wiederhole: „Die Hahnemannia 
verdankt ihre heutige — das Anſehen ihrer 
„Monatsblätter“ im Zn- und Ausland als einer vielbeach⸗ 
teten und gern geleſenen Zeitſchrift ihm und ſeiner treuen 
Arbeit.“ Er übergibt, ſagte ich damals weiter, „denen, die 
es übernommen haben, an ſeine Stelle zu treten, ein reiches 
Erbe und eine ſchöne Aufgabe”. Das „reiche Erbe“, nad 
feinem Rücktritt noch gewachfen, ift oder ſchien großenteils 
dem Krieg und feinen Folgen zum Opfer — die 
„ſchwere Aufgabe“ iſt durch die Verhältniſſe noch ſchwerer ge⸗ 
worden. Und wenn ſich mit dem derzeitigen Schriftleiter auch 
die Geſchäftsführer der Haähnemannia neben und nach 
Dr. Haehl, Carl Reichert (Vater) und Alfred Reichert 
a nach der rein gefchäftlichen und wirtfchaftlichen Geite 
in die größte Mühe gaben — in den legten Sahren gar unter 
rößten perfönlichen Opfern und jelbitvergeffender Hintan- 
ann berechtigter eigener Intereſſen — wenn wir uns aud 
mit allen Kräften bemüht haben, zu heben und zu fördern 
und fchließlich zu halten und zu retten, was möglich war: 
obne ernfte Einbußen famen wir nicht Durch die ſchweren 
Seiten. Während des Krieges waren die ärztlichen Mit 
arbeiter, die vom Jabr 1911 bis 1914 dem Neuling in der 
Schriftleitung tatkräftige und dankbarſt empfundene Unter: 
ftügung zugeſagt und gewährt hatten, im Dienfte des Vater: 
lands vollauf in Anſpruch genommen, und dem Schriftleiter 
ließ die Führung unferes homöopathiſchen Vereinslazaretts 
wenig Muße und Kraft für die Blätter. Da mußte nicht 
nur der äußere Umfang befchräntt werden, fondern gleich: 
eitig verminderte fich auch die Güte des Inhalts; dazu trat, 
aß ein großer Teil der Lefer, insbeſondere in den Vereinen, 
angefichts der dringenden Bedürfniffe des täglichen Lebens, 
die innere Freudigfeit und die nötigen Mittel zum Durd: 
balten verlor. Und ale im Umfturz alles Beſtehenden nad 
dem unglüdlichen Kriegsende und im völligen Verfall des 
wirtfchaftlichen Lebens die Nöte noch höher ftiegen, da fien 
es uns oft, als ob auch für die „Monatsblätter” das Durch 


"halten unmöglich wäre. Die Hahnemannia hatte von jeher 


den Gedanken der Werbung und Aufklärung für die Homdo— 
patbie höher geftellt als eigene wirtichaftliche Gewinne und 
batte über den Krieg und nachher ſchwere Opfer gebradt. 
So fehlte die Möglichkeit, aus Reſervekräften zu fchöpfen. 
Uber es ging Schließlich Doch, und die Blätter baben die 
Krifis überwunden und find heute wieder in der Lage, ihrer 
anzen Aufgabe gerecht zu werden, dankt des cinmütigen 
Sufammenbaltens aller, der mitarbeitenden Aerzte, der treu: 
gebliebenen Mitglieder der Hahnemannia und der im Ver 
band homöopathiſcher Laienvereine zufammengefchloflenen 
Drtsvereine Württembergs, und nicht zulest dant der arbeits: 
und opferwilligen Tätigkeit des Gefchäftsführerse. Die feit 
dem Krieg in manchen Stüden fo wefentlih veränderten 
Berhältniffe ftellen heute zum Zeil neue Forderungen an 
unfere Blätter, Drängen mandhe appaga in den Border: 
gun Da ift 3. B. das viel ſtärker ald in den legten 
0 Jahren auftretende Bedürfnis nach allgemeiner 
gefundheitliher Aufklärung, die viel nachdrüdlicher 
zu betonende Llmgeftaltung der ganzen Lebensweije (Er: 
nährung, Wohnung, Licht: und Luftgenuß, Arbeit und Ruhe, 
Zugenderziehung in körperlicher, geiftiger und fittlicher Hin: 
fiht ufw.). Da ift ferner die immer nöfiger werdende Auf- 
Härung der Mitglieder und Lefer über die fortſchrei— 
tende Annäherung der Schulmedizin an Die 


Grundlebhren der Homöopathie (WUebnlichkeitsbezie- 
bungen, Wirkung Eleinfter Arzneigaben, Rüdficht auf die 
fonftitutionellen Anlagen in der Krankenbehandlung, die 
mancherlei neuen Seilarten wie Serum-, Organ, Reiztörper: 
therapie, feelifche Zeeinfluffung der Kranten uſw.). Da ift 
nah tie vor die Aufgabe, der HSomdopatbie die 
döffentlihe AUnerlennung, die Gleichberehtigung 
mit der Schulmedizin, die Zulaffung homdop. Aerzte 
zu den Öffentlichen Kranfenanftalten zu erkämpfen; da find 
in fteigendem Maße die vielerlei ungellärten Dinge im Ber- 
hältnig der homdopathiſch gefinnten Rafjenmitglieder zu ihrer 
Krankenkaſſe und deren Leiftungen; da ift in unverminderter 
Stärke die alte brennende Frage der Strafbarteit bei 
Weitergabe von Arzneimitteln, die im Sandverlauf der 
Apotheken frei find; da ift vor allem die ee A 
eit, die hierüber in den verfchiedenen deutfchen Staaten 
errfcht und die man am drüdendften in Württemberg emp- 
ndet; da ift die heute mehr als je nötige Aufklärung 
über den traurigen Rückfall in ein feit mehr als 100 Jahren 
und eben Durch Hahnemann Überwundenes Verfahren der 
— nämlich die mehr und mehr anſchwellende 
trübe Flut der Arzneigemiſche; und da iſt ſchließlich 
die Aufklärung und der Kampf gegen ein immer rüd- 
fichtslofer fich breit machendes Pfuichertum, dag von 
allerlei Menſchen ohne alle nötigen Renntniffe zum wirt- 
fhaftlihen und gefundbeitlichen Schaden des Volles ge: 
trieben wird. 

Sndem wir allen danken — ob fie heute noch unter den 
Lebenden oder ſchon dahingegangen, ob fie Aerzte oder Laien 
find —, die je einmal die „Monatsblätter” in ihrem Dienit 
am deutfchen Bolt unterftügt haben, bitten wir herzlich und 
dringend die noch Lebenden, auch in der Zukunft ung ihre 
Kräfte au fchenten zum Wohl unferes Volkes, unferer 
Jugend insbefondere, und des äußeren nnd inneren Wieder- 

baug der deutfchen Volkskraft. 

Es ift uns eine befondere Freude, daß auf unfere Bitte 
um Beiträge für den Jubeljahrgang der „Monatsblätter“ 
fo viele unſerer alten, bewährten und bochgeichägten Mit- 
arbeiter fich bereit gefunden haben — trog der oft erdrüdenden 
Fülle von Berufsarbeit — und daß fo manche junge fich dazu 
gefellt haben. Es fei ung dies eine gute Vorbedeutung für 
die Zukunft der Blätter ebenfojehr wie für die in der Mit- 
arbeit zum Ausdrud fommende Erfenntnig, wie notwendig 
das Su laminenrbeiten im Dienfte der Homöopathie und des 
Boltswohls fei. Ein glüdverheißendes Symbol fegensreicher 
Zufammenarbeit aller befist unfere füddeutfche homöopathiſche 
Bewegung im Stuttgarter Somdopatbifchen Kranken— 
baus, der endlich geichaffenen SBeilftätte für ung in den 
Tagen der Krankheit, der dringend nötigen Lehrftätte für ärzt- 
lichen Nachwuchs, der unabhängigen Forſchungsſtätte für die 
weitere wiflenfchaftliche Entwidlung der Lehre Hahnemanns! 
Was wir Damit erreicht haben, wir alle, Aerzte und Laien 
und nicht am wenigften die Stimme unferer „Monatsblätter”, 
fei ung Troſt für viele Mühen und an der Ber- 

angenheit, fei ung Lichtblid und Leitftern für eine beflere 
ulunft, die wir erfämpfen follen! 

Den alten Freunden unferer Blätter wird es eine 
gana befondere Freude fein, daß der Aelteſte der Alten, 

uguft Zöppriß, fich in der Subelnummer ebenfalls noch 
einmal vernehmen läßt. Das Schidfal, das ihn viele Jabr- 
ehnte lang als freien unabhängigen Mann feiner Neigung, 
feinem Eifer um die Homöopathie leben ließ, hat feinen Lebeng- 
abend noch in ſchwere wirtfchaftliche Sorgen gehüllt. Uber 
ungebeugt ift ihm auch da noch der alte Geilt geblieben und 
in alter Treue, in trogiger Beharrung lebt er noch für das 
große Ziel feines Lebens, die Gleichberechtigung der Homöo- 
pathie mit der Schulmedizin, für die Befreiung des deutfchen 
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Menſchen von Zwang und Bevormundung, von Beſchränkung 
der perſönlichen Freiheit auch in geſundheitlichen Dingen. 
Die Rückſicht auf unſere finanzielle Leiſtungsfähigkeit 
und die Aufnahmefähigkeit unſerer Leſer veranlaßt uns, die 
Jubelbeiträge auf die erſten zwei oder drei Num— 
mern des Jahrgangs 1925 zu verteilen; wir hoffen, 
durch die Teilung dem größeren Teil unſerer Leſer erhöhten 
Genuß zu gewähren. Ihren Dank an die Mitarbeiter und an 
die Herausgeberin bitten wir alle unſere Freunde, ob ſie als 
einzelne da und dort zerſtreut wohnen oder in Vereine zu- 
fammengefchloffen find, damit zum Ausdrud zu bringen, daß 
fie ung nicht nur felbft im neuen Jahre treu bleiben, fondern 
auch recht viele neue Freunde für die Lehre Hahnemanns und 
für unfere „Monatsblätter“ zu gewinnen fuchen. Zeder muß 
mithelfen; nur fo tommen wir dem Ziele unferer Arbeit näher! 
Wenn wir zum Schluß den „Oomdopathifchen Monats- 
blättern“ noch einen befonderen Wunſch auf den weiteren 
Lebensweg mitgeben dürfen, fo ift e8 der, daß es der Hahne- 
mannia und dem Verband homöopathifcher Laienvereine, deffen 
Zeitfchrift die „Monatsblätter“ ja auch find, nie an Männern 
feble, die die große Bedeutung einer gutgeleiteten Zeitfchrift 
ale des geiftigen Bindeglieds der Gejamtheit Har erkennen; 
dap es immer eine große Zahl von Mitgliedern gebe, die für 
ein fo bedeutungsvolles, vielleicht dag bedeutungsvollite Stüd 
ihrer Gemeinfchaft, die nötige Opferwilligkeit befigen; daß 
die Leitung der Blätter immer Männern in die Hand ge- 
geben fei, die mit wirtfchaftlicher Unabhängigkeit die volle 
annestraft, die glübende Begeifterung und den aufrechten, 
trogigen Mut eines Zöpprig, die überlegene, tiefgründige 
und umfaſſende Sachkenntnis, die kühle Befonnenheit und 
Sachlichkeit eines Haehl und die opferbereite Singebung und 
Treue ihrer jegigen Derantwortlichen in fih vereinigen. 
Und ſolche Männer mögen getragen fein vom Vertrauen 
ihrer Mitglieder, auch wenn nicht jedes jederzeit mit allem, 
was die Zeitfchrift bietet, glaubt einverftanden fein zu können 
air Leuten recht getan, ift eine Runft die niemand kann“). 
nd jedes Mitglied möge an feinem Ort und mit feiner 
Kraft daran mitarbeiten, daß der Weg der Wahrheit immer 
freier werde und daß fie in ihrem Giegeslaufe je länger je 
weniger von böswilligen, kurzſichtigen und felbftfüchtigen Geg- 
nern aufgehalten werde! 
Stuttgart, Weihnachten 1924. Wolf. 


Der Boden, auf dem wir ftehen. 


Wie die „Homöopathiſchen Monatsblätter“ in der 
Vergangenheit für die Homöopathie Hahnemanns furcht- 
los und treu gewirkt und gekämpft haben, fo werden 
fie e8 auch in der Zukunft tun. Sie werden fih auch 
fernerhin unentwegt zu den Grundpfeilern der Heillehre 
befennen, wie fie der große, unfterblihe Meifter in 
feinem grundlegenden Werte, den Organon, auf- 
gerichtet bat: 

Zur Naturbeiltraft als der notwendigen Bor- 
ausfegung jeder Heiltätigfeit und jedes Heilerfolges 
(Natura sanat, medicus curat): 

„Die Homöopathik weiß, daß Heilung nur Durch Gegen- 
„wirtung der Lebenskraft gegen die eingenommene, richtige 
„Arznei erfolgen fann, eine um defto gewiffere und fchnellere 


„Heilung, je träftiger noch beim Kranten feine Lebenstraft 
„vorwaltet,“ Hahnemann, Vorrede zur 6. Aufl. des Organons. 


Zur naturgefeglichen Unveränderlichleit des 
homöopathiſchen Heilgefeges: 

„Die Homöopathik ift eine ganz einfache, fih ftets in 
„ihren Grundfägen fo wie in ihrem Verfahren gleichbleibende 
„Heilkunſt. Wie die Lehre, auf der fie beruht, erfcheint fie, 
„wohl begriffen, in fich völlig abgefchloffen und dadurch allein 
„bülfreih. Gleiche Reinheit in der Lehre wie in der Aus- 
„übung follten fih von felbft verftehen.” Sahnemann, ebenda. 


Zum Aehnlichkeitsgeſetz: 

„Durch Beobachtung, Nachdenken und Erfahrung fand 
„ih, daß im Gegentheile von der alten Alldopathie Die wahre, 
„richtige, befte Heilung zu finden fey in dem Gage: Wähle, 
„um fanft, fchnell, gewiß und dauerhaft zu heilen, in jedem 
„Rranktheitsfalle eine Arznei, welche ein ähnliches Leiden 


„(ouoov n«9os) für fi) erregen Tann, als fie heilen fol!“ 
Organon, 6. Aufl., Einleitung ©. 50. 


„Die reine homöopathiſche Heilart ift der einzig 
„richtige, der einzig Durch Menſchenkunſt mögliche, geradefte 
„Hellweg, fo gewiß zwifchen zwei gegebenen Punkten nur 
„eine einzige gerade Linte möglich ift.” Organon, 6. Auft., 853. 


Zur Prüfung der Mittel am gefunden Men- 
ſchen und zur Schaffung einer reinen Arzneimittel- 


lebre: 

„ES ift tein Weg weiter möglich, auf welchem man die 
„eigentümlichen Wirkungen der Arzneien auf dag Befinden 
„des Menfchen untrüglich erfahren könnte — eg giebt feine 
„einzige fichere, Leine natürlichere DVeranftaltung zu Diefer 
„Abficht, als Daß man die einzelnen Arzneien verfuchsweife 
„gefunden Menfchen in mäßiger Menge eingiebt, um zu 
„erfahren, welche Veränderungen, Symptome und Zeichen 
„ihrer Einwirkung jede befonders im Befinden Leibes und 
„der Seele hervorbringe, das ift, welche Krankheits ˖ Elemente 
„fe zu erregen fähig und geneigt fei, da alle Heilkraft der 
„Arzneien einzig in diefer ihrer Menfchenbefindens-Berände- 
„rungskraft liegt, und aus Beobachtung der legtern hervor- 
„leuchtet.“ Organon, 6. Aufl., 8 108. 

„Hat man nun eine beträchtliche Zahl einfacher Arzneien 
„auf diefe Art im gefunden Menfchen erprobt und alle die 
„Rranktheits-Elemente und Symptome forgfältig und treu 

„aufgezeichnet, die fie von felbft als künſtliche Krankheits⸗ 
„Potenzen zu erzeugen fähig find, fo hat man dann erft eine 
„wahre Materia medica — eine Sammlung der ächten, 
„reinen, untrüglichen Wirktungsarten der einfachen Arznei. 
„ſtoffe für fich, einen Coder der Natur.” 

Organon, 6. Aufl., 8 143. 


Zur Einheit des Mittels und zur Ablehnung 


aller Arzneigemifche: 

„In teinem Falle von Heilung ift e8 nöthig und deßhalb 
„allein ſchon unzuläffig, mehr als eine einzige, einfache Arznei- 
„Jubftanz auf einmal beim Kranten zu verwenden. E3 tft nicht 
„einzufehen, wie es nur dem mindeften Zweifel unterworfen 
„iein Tönne, ob eg naturgemäßer und vernünftiger fey, nur 
„einen einzelnen, einfachen, wohl gefannten Arzneiftoff 
„auf einmal in einer Krankheit zu verordnen, oder ein Ge- 
„milch von mehreren verfchiednen. In der einzig wahren und 
„einfachen, der einzig naturgemäßen Heilkunft, in der Homöo⸗ 
„patbie, ift e8 durchaus unerlaubt, dem Kranten awet ver- 


„ſchiedene Arzneiftoffe auf einmal einzugeben.” 
Organon, 6. Aufl., 8 273. 
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„Da der wahre Heilkünſtler bei ganz einfachen, einzeln 
„und unvermifcht angewendeten Arzneien fchon findet, was 
„er nur irgend wünfchen tann, .... fo wird es ihm nad) 
„dem Weisheitsfpruche: „Daß es unrecht fet durch Vielfaches 
„bewirlen zu wollen, was Durch Einfaches möglich”, nie ein- 
„fallen, je mehr als einen einfachen Arzneiftoff als Heilmittel 
„auf einmal einzugeben.“ Organon, 6. Aufl., 8 274. 

Zur kleinſtmöglichen Arzneigabe: 

„Die AUngemefjenheit einer Arznei für einen gegebenen 
„Krankheitsfall beruht nicht allein auf ihrer treffenden Homöo- 
„patbiichen Wahl, fondern eben fo wohl auf der erforder- 


„lichen, richtigen Größe oder vielmehr Kleinheit ihrer Gabe.“ 
Organon, 6. Aufl., 8 275. 


„Aus diefem Grunde fchadet eine Arznei, wenn fie dem 
„Krankheitsfall auch Homdopathifch angemeflen war, in jeder 
„allzu großen Gabe und in ftarten Dofen um fo mehr, je 


„bomdopathifcher und in je höherer Potenz fie gewählt war.“ 
Ebenda, 8 276. 


„Einzig nur reine Verfuche, forgfältige Beobachtung der 
„Erregbarkeit jedes Kranten und richtige Erfahrung können 


„diep in jedem befondern Falle beftimmen.“ 
Ebenda, § 278. 


Zur Notwendigkeit entfprechender Lebensfüh- 
rung in gefunden und kranken Tagen: 

„Bei der fo nöthigen als zweckmäßigen Kleinheit der 
„Gaben, im homöopathiſchen Verfahren, ift e8 leicht begreif- 
„lich, daß in der Cur alles Uebrige aus der Diät und 
„Lebensordnung entfernt werden müffe, was nur irgend 
„arzneilich wirken tönnte, damit die feine Gabe nicht durd) 
„fremdartig arzneilichden Reiz überſtimmt und verlöfcht, oder 
„auch nur geftört werde.“ ebenda, § 258. 

„Für chroniſch Krante ift daher die forgfältige Auf- 
„luhung ſolcher Hinderniffe der Heilung um fo nöthiger, da 
„ihre Krankheit Durch dergleichen Schädlichkeiten und andere 
„krankhaft wirkende, oft unerkannte Fehler in der Lebeng- 


„ordnung gewöhnlich verfchlimmert worden war.“ 
Ebenda, § 260. 


Unfere Blätter werden auf dem Boden diefer feit 
mehr alg einem Sahrhundert erprobten und unverän- 
derten Grundfäßge auch weiterhin ihren Weg geben in 
dem Bemwußtfein, foweit e8 in ihren Kräften fteht, einer 
gefundheitlichen Wahrheit zu dienen, der heute die me- 
dizinifche Willenfchaft um ein ganz bedeutendes Stüd 
näher gerüdt ift. Sie wollen mithelfen, diefer Wahrheit 
in den breiten Schichten des deutſchen Volkes zu feinem 
Heile mehr und mehr den Weg zu bereiten. Gie werben 
eg tun in der unerfchütterlichen Hoffnung, daß die Biel- 
gefchmähte und ihr Schöpfer doch einft die Anerkennung 
finden, die jede Wahrheit einmal finden muß. Und fie 
werden fich in ihrer Aufgabe durch keinerlei AUnfech- 
tungen von recht3 oder links beirren laffen. 


Bor fünfzig Jahren. 

Bilder und Erinnerungen aus der Entſtehungszeit der homöopathiſchen 
Laienbewegung Württembergse. Bon Anguft Zöppriß, dem erften 
Shriftleiter der „Homdop. Monatsblätter“. 

1. Noh ehe die Homdopathie in Württemberg feften 
Fuß gefaßt hatte, war fie (hon im benachbarten Großherzogtum 


Baden jo weit gediehen, daß am 8. Auguft 1833 ein Antrag 
des Abgeordneten Herr Geiſtlicher Rat): 


„Die Kammer möge der Regierung den Wunſch zu 
erfennen geben, daß für theoretifchen und praftifchen Unters 
riht in dem Homöopathiſchen Heilverfahren auf unjern 
Hochſchulen gejorgt werde“ 

am 12. Auguft mit allen gegen eine Stimme angenommen 
wurde. Auch die Erfte Kammer ftimmte dem Antrage bei. 


2. Während in Baden durch die Bemühungen der Mpo- 
tbefer das Selbitdispenfieren den homöopathiſchen Aerzten ent- 
leidet und jchließlih unmöglich gemacht wurde, Hofften bie 
bomdopathilhen Aerzte in Heffen auf befferen Erfolg: Dr. 
Weber, Leibarzt des Fürften von Solms-Lich, war auf 
Grund der Denunziation eined® Apothefer® mit 30 Gulben 
Strafe für jeden Fall belegt worden. Das Gericht hatte fid 
auf § 55 der Heffiichen Med.»Ordnnung vom Jahre 1822 berufen, 
— den Vertrieb von Arzneimitteln allein den Apothekern 
zuweiſt. 

Gegen dieſe Strafverfügung kam eine mit mehr als 1800 
Unterſchriften aus 23 Ortſchaften verſehene Eingabe an bie 
Abgeordnetenkammer, und ſchließlich eine ſolche an den Groß⸗ 
herzog; beide ohne Erfolg!*) De 

3. Die Miffionsverwaltung in Baſel hatte den Plan ges 
faßt, Mifftonare in medizinischen Kenntniffen unterrichten zu 
laffen. Dadurch fam der in Schorndorf 1808 geborene David 
Steineftel a13 Miffionzzögling (mit 20 Jahren militärfreti ge- 
worden) nah Bafel und von da zu dem bomdopathifchen 
Arzte Dr. med. Emanuel Nichans nad Bern. 


1833 fam Stetneftel auf Beſuch nad) Stuttgart und lie 
—* beſonders durch die Bitten des Oberſt v. Brunnow — 
beſtimmen, fih bier als praktizierender Homdopath nieder- 
zulaſſen. Selbſtbereitete Mittel konnte er ſo lange abgeben, 
bis die Apotheker im Jahre 1834 ein Verbot durchſetzten. 


Da aber Steineſtel fortfuhr, Mittel — die er ja in keiner 
Apotheke haben konnte — an Patienten abzugeben, ſo erfolgte 
1835 ſeine polizeiliche Ausweiſung aus Stuttgart. Steineſtel 
zog nach Schorndorf, kaufte dort ein Haus und wollte ſeine 
erlernte Profeſſion — Drechſlerei — betreiben. Seine Frau 
errichtete eine Kleinkinderſchule; eine der erſten im Lande. 
Er aber wurde fo mit Patienten überlaufen, daß er vielfach 
mit der Behörde in Konflift fam und im Frühjahr 1846 nad) 
Amerifa auswanderte, nahdem er vorher noh 8 Tage (wegen 
Mittel- Abgabe) eingefperrt gewejen war. 


‚Sn feinem neuen Wohnfig St. Louis, war er bald 
einer der geluchteften Heilfünftler; erlag aber 1847 einem 
Cholera=-Anfall, der ihn auf der Straße ergriffen Hatte**). 
4. Der erfte württembergiſche homöopathiſche Arzt war 
Dr. W. Kod in Ehingen, ON. Balingen. 
Die „Homdop. Monatsbl.“ vom Juni 1882 bringen einen 


*) Dr. med. Grießelich hat 1834 in Karlsruhe herausgegeben: 
„DVolftändige Sammlung aller Berhandlungen und Aktenftüde der 
Kammern Badens und Darmftadts über die Ausübung des 
bomdopatbifchen Heilverfahren.” 

+*+) Wenn Lefer glauben Könnten, daß Steineftel doch vielleicht 
die geeigneten Cholera-Mittel nicht gelannt habe, jo möge die Er: 
jählung meines verftorbenen Freundes, Martin Ziegler, damals 
Vabrifvireltord in Barzelona, darüber aufllären, daß es verſchiedene 
Grade von Cholera gibt: fein Bekannter, penfionierter ſpaniſcher Offi- 
zier, ein ferngefunder Mann, wurde von der Jagd heimkehrend in 
der Straße befallen und konnte nur alg Leiche in feine Wohnung ge- 
bracht werden. | Zöppriß. 

Über die Perjönlichleit und die Tätigkeit Steinefteld haben die 
Forſchungen Dr. Haehls im Nachlaſſe Hahnemann noch einige Auf- 
Härung gebradt; man vgl. Dr. Haehls Hahnemann-Biographie (Band I, 
©. 184, und Band II, S. 203/4 und „Homöop. Monatsblätter” 1921, 
Nr. 5, 6 und 7). Wolf. 


ausführlichen Brief aus Philadelphia von Dr. Koch, der für 
alle Zeiten leſenswert bleibt *). 

Sonft tamen um die Zeit der 1830—1840er Jahre noch zur 
Homöopathie Dr. Dies in Freudenſtadt, Dr. Bof h in Brauns⸗ 
bah, Prof. Dr. Eſchenmayer (Profeſſor der Philojophie) 
in Tübingen, Medizinalafjeffor Dr. Blieninger in Stuttgart, 
Dr. Bentih in Münfingen, Dr. Zr. Müller in Tübingen, 
Dr. Strähler in Blaubeuren und Dr. Wiedenmann in 
Stuttgart. — Zur Ausbreitung der Homdopathie trug fehr 
biel bei ber Profeflor der Theologie Bed in Tübingen, der 
in Bajel durch Dr. Siegrijt die Homöopathie fennen und 
ſchätzen gelernt hatte. 

Prof. Bed war aud die Urſache, daß der fpätere Ober- 
medizinalrat Dr. Sid ſchon ala Student der Homöopathie 
näher trat**). 

Sonft befannt aus den erften Zeiten der Homöopathie 
war beſonders Dr. Sammerer in Um. (Dr. Bilfinger 
in Hal ift erft jpäter ganz zur Homdopathie übergetreten.) 

5. Die Vorgeihichte des Landesvereins Hahnemannia 
findet fih im Jahrgang 1889 der „Homdop. Monatsblätter“. 

Seit 1863 hatte unter dem Vorfig des Pfarrer Layer***) 
in Engftlatt ein teiner homdopathiicher Verein beitanden, der 
Zujammenfünfte in Stuttgart hielt. Am 28. Oktober 1867 
trat der Verein zum fechiten Male in Stuttgart zufammen; den 
Vorſitz führte Lehrer Kirn in Heslach (Vater von Dr. Rirn 
in Pforzheim und neben A. Zöpprig einer der eifrigiten Pör- 
derer der Sache). E3 wurde beichlofjen, auf den 24. Februar 1868 
(Feiertag) in Stuttgart die Gründung eines Landesvereins 
ing Wert zu fegen. 

Etwa 120 Perfonen aug allen Teilen des Landes waren 
erihienen; darunter die Herren Graf Cajetan v. Bif- 
fingen-Nippenburg aus Schramberg und Freiherr Wil- 
helm v. Königshofen aus Königshofen bei Biberady; 
beide Herren waren ritterfchaftliche Abgeordnete in der württ. 
Zweiten Sammer. 

Beſonders der Erftgenannte ermunterte bie meift zag⸗ 
haften Freunde der Homöopathie, Lehrer und Heine Beamte, 
zur Vereindögründung. Sie erfolgte denn auh durch Ab⸗ 
gabe von 72 Stimmen. 

Dabei wurden Graf Biffingen mit 70, Frh. v. König 
mit 69, Lehrer Kirn mit 68, Apotheler Zenneg-Gannftatt 
mit 51, Ingenieur HYuß-Altbah mit 48, Inſtitutslehrer 
Ehninger- Stuttgart mit 47, abritant A. Zöppritz-Heiden⸗ 
heim (Schreiber diejer Zeilen) mit 46 und Pfarrer Hau ps 
Pe — mit 36 Stimmen zur Führung des Vereins 

erufen. 


*) Der Brief verdient wieder abgebrudt zu werden! Zöppritz. 

+*+) Der tiefe Eindrud, den Prof. Tobiad Bed ald Lehrer auf 
feine Schüler, von denen viele jpäter al3 Pfarrer im württembergiſchen 
Bolte wirkten, und die engen Beziehungen, die der ftrenggläubige 
Mann mit den pietiftiifhen Kreilen des fchmäbifhen Volles (den 
„Hahnſchen Gemeinſchaften“) unterhielt, find ohne Zweifel eine der 
Urfaden, warum im fchwäbilhen Bolt aud des flachen Landes die 
Lehre Hahnemanns früh allgemeineren Eingang fand und in Treue 
bewahrt wurde. Man gebt wohl nicht fehl — wenigitend behaupte 
ih e3 auf Grund vielfaher perjönliher Wahrnehmungen und feit 
meiner frühen AJugendzeit — wenn man gerade diefen Kreifen des 
Bolted und einem Teil feiner damaligen Pfarrer das Verdienſt zu- 
erfennt, die Wertihägung der Homdopathie aus dem 4. und 5. Jahr: 
zehnt des vorigen Jahrhundert bis in die 60er und 70er Jahre 
hinein berübergerettet zu haben, bið durch den ſtarken Anftoß der 
Bereindarbeit der Hahnemannia neues Leben aufiproßte und in ver- 
hältnißmäßig kurzen Jahren zu ftarlem Anwadjen der Mitglieder- 
zahl des Vereins führte. E3 wäre vielleiht pſychologiſch nicht un- 
interefjant, zu unterfuden, warum gerade diefe Kreife „der Stillen 
im Lande“ fih zur Lehre Hahnemanns jo beſonders hingezogen fühlten 
und fo treu an ihr fefthielten. Wolf. 

**e) Bater der beiden heute noch wirkenden Aerzte Dr. Jmm. Layer- 
Ehlingen und Dr. Gotth. Layer: Wildbad. 


Dann traten die übrigen Anweſenden dem neugegründeten 
Verein bei; 116 Perfonen. Das Gefchehene wurde in ein 
„Korreſpondenzbuch“ eingetragen. 

Kein Arzt hatte fih an diefer Verſammlung beteiligt. 
Bemerkenswert ift, daß fi unter den Anmwejenden vielleicht 
eine Mehrzahl befand, die unter Homöopathie nicht® anderes 
verftanden als die Abgabe von Mitteln in 30. Zentefimals 
poteng; meilt in Kleinen Körnchen, die größtenteild von Dr. 
Zuge in Köthen oder von dem alten Apothefer Marggraf 
in Leipzig bezogen worden waren. 

Hauptfählih dur‘ Dr. W. Schwabe-Leipzig und Apo⸗ 
theter Zenneg: Cannftatt fam die Verwendung von Dezimals 
potenzen mehr und mehr in Aufnahme. 

Ferner ift zu bemerten, daß die meiften damaligen Homöo⸗ 
pathen zugleih Impfgegner waren, ohne zu willen, daß 
der Engländer Jenner mit feiner Empfehlung deg Kuh⸗ 
podenftoffs recht hatte. Daß erft die Verwendung künſtlich 
erzeugten, vom krankgemachten Tiere ftammenden Stoffes bie 
Grundlage gab zu den fchweren Geſundheitsſchädigungen unter 
der Kinderwelt, daran änderte die Bezeichnung dieſes tieriſchen 
Ausfchlagsftoffes als „Lymphe“ nichts. (Ueber dieſes Kapitel 
dringen die früheren Jahrgänge der „Homdop. Monatsbl.“, 
unter der Redaktion von A. Zöpprig Ausführliches; beſonders 
fo in den „Schattenbildern aug dem württem— 
bergiihen Impfweſen“, welche Artikel [1880] dem Bers 
faffer [N. Zöpprig] wegen Beleidigung von Impfärzten 
eine Gefängnisſtrafe von 2 Monaten eintrugen, Die aber 
auf Verwendung von Freunden mit 5wöchentlicher Feſtungs⸗ 
haft auf dem Hohenafperg erledigt wurden.) *) 

6. Ferner ift bemerfenöwert, daß die damaligen Laien» 
homdopathen auf dem Lande ihre Mittelvorräte im Bienens 
ftande verwahrt hatten; fo daß Hausdurchſuchungen nur 
geringen Erfolg hatten. 

Am meiften hatte in dieſer Hinficht außzuftehen ber weit 
über bie Grenzen Wirttemberg3 hinaus befannte Zatenpraftiter 
Michael Frant in Heiningen OAM. Göppingen. Seine 
Patienten tamen oft weit her, 3. B. aus dem Elſaß, fogar 
aus der Schweiz. 

Er hatte wieder einmal eine große Portion Mittel, auch 
Mattei-Mittel, auß der Prof. Dr. Mauchſchen Apotheke in 
Göppingen heimgenommen. Das war dem Amtsgericht zu 
Ohren gefommen; und fo glaubte dieſes einen großen Fang 
zu tun; rüdte mit einem Gendarm und einem SBoliziften in 
da3 Haus des Schuhmaderd Frant, nahdem in Heiningen 
der Schultheiß und der Amtsdieuer requiriert worden waren. 
Diefe beiden wußten, daß Frant feine Mittel im Bienen: 
ftande verwahrt hatte, verrieten aber nichts. So konnte ber 
Gerichtöherr mit feinem Stabe nah gründlichfter Durchſuchung 
des ganzen Hauſes mit einer nur geringfügigen Ausbeute abs 
ziehen. Der Michele — unter diefem Namen war Frant 
befannt — lachte fie aus. — Einmal ging e3 ähnlich fo dem 
Raienhomdopathen Johannes Klint, Uhrmader in Hohn- 
weiler OA. Badnang. 

7. Nicht zu vergeffen ift auch aus jener Zeit ber Bericht 
bes Wundarztes Heinrich Beitter in Mündingen ON. Qeon- 
berg, bei der Verjammlung um dag Jahr 1868 erftattet. 

Beitter hatte das Recht, eine Notapotheke zu führen, 
weil die nächte Apothete für plöglich auftretende ſchwere Er: 


*) Nachftehende Mitteilung des Beftraften an die Mitglieder der 
Hahnemannia („Monatsdl.“ 1882, Rr. 5, S. 72, und Nr. 6, ©. 88) 
wollen wir unferen Lefern nicht vorenthalten: „Der Vereinsſekretär 
Zöpprig wird megen der abzufigenden Gefängnisſtrafe im nächſten 
Monat nicht imftande fein, die Korrefpondenz ufw. in gewohnter Weife 
zu erledigen.” — Und: „Die Gefängnisftrafe unferes Vereinsſekretärs 
Zöpprig ift Durch die Gnade Sr. Majeftät des Königs in Feitungs- 
haft verwandelt worden, und ift derfelbe am 12. Mai nad) der Feftung 
Aiperg abgegangen.” 


franfungen oder Unglüdsfälle nicht jo leicht zu erreichen war. 
Beſonders als Geburtöhelfer hatte er fih von dem Werte 
homöopathiſcher Mittel überzeugt und fih deshalb eine Keine 
bomdopathifche Hausapotheke angeſchafft. Davon erfuhr ber 
Oberamtsarzt in Leonberg und machte Anzeige. Erfolg: Kon: 
fiefation aller homöopathiſchen Mittel mit der Begründung, 
daß Beitter nicht berechtigt fei, anerfannt unwirkſame 
Mittel an feine Patienten abzugeben, fchon weil er 
fih dafür bezahlen liep! So wurden ihm die 30. Votenzen 
bon Arnica, Chamomilla ufw. beihlagnahmt, während 
er die Tinkturen anftand2108 behalten und weitergeben fonnte!!! 

8. Nod eines: Um diefe Zeit hatte Einfender den Beſuch 
des tath. Kirhenrates B. von Rottenburg Mit ihm war 
ein junger Arzt eingeftiegen, der fih an B. machte und u. a. 
mit der Frage fam: „Wie fünnen Ste alg gebilbeter Mann 
glauben, daß fo teine Kügelchen, wie fie die Homdopathen 
verwenden, noch für Kranke zu brauchen feien?” — Antwort: 
„Sie paffen auch nicht fiir jedermann! Für Sie 3. B., Herr 
Doktor, hätten Roßbollen die richtige Größe.“ 


Der wahre Anterfhied zwiſchen der Allopatdie 
und Homöopathie. 
Von Emil Schlegel, Tübingen. 


Der Schreiber dieſes Blattes gebraucht den Ausdrud 
„Allopathie“ nicht gern und hat e8 bis jegt nur äußerſt felten 
etan, weil die Gegner der Homöopathie mit Recht von fid 
fagen können, daß fie feinen fo allgemeinen Heilgrundſatz, 
wie die Homdopathen, iiber fih anerkennen und in jedem Fale 
fih das Prinzip des Cingreifens vorbehalten nach ihrer freien 
Heberlegung und Einfiht. Nur dies, meinen fte, fei ficer, 
daß man den Zuftand nad) der entgegengejeßten Seite bin 
drängen müſſe; die Mittel dazu feien aber nach ganz vers 
fhiedenen Srundfägen zu wählen, während wir Homöopathen 
immer nur den einen Grundfaß vertreten: Heile Aehnliches 
burch Aehnliches. Demgegenüber gelte auf der andern Seite 
nicht jo einheitlih der Sat: Geile Entgegengefeßtes burd 
Entgegengejeßte?, und er laffe fih aud gar nicht überall an: 
wenden. — Nun, wir Homdopathen find fo verftändig, dab 
wir dies gut einjehen und würdigen, aber dennoch haben wir 
ein Recht, Die Gegner als Allopathen zu bezeichnen, weil fie 
— wie das Wort in feiner ſprachlichen Bedeutung fagt — 
den Krankheitszuſtand jedenfall verändern wollen, dabei 
aber zu Mitteln greifen, welche anders wirken wie bie 
Serankheit3urfache, während wir Homdopathen mit der 
Krankheitsurſache in gleiher Linie weiter wirken 
wollen. Hierin liegt die Grundverichiedenbeit. 

Man fann wohl fagen, daß die Homöopathie fih durd) 
Da8 Aehnlichkeitsgeſetz und durch die fo außerordentlich 
perkleinerten Gaben von der älteren Richtung unterjcheide; Died 
trifft aber den Nagel niht ganz auf den Kopf, denn bie 
Aehnlichfeitöbeziehung und der darauf von Hahnemann erbaute 
Heilgrundfag liegen aud bei den beiten Leiftungen ber Alle 
pathie zu grunde, wofür die Behandlung der Syphilis mit 
Quedfilber und Jod, die Erfolge des Phosphor gegen Aha 
chitis (engl. Krankheit), ſowie die neuere Richtung anftedende 
Krankheiten durch ihre Anftedungsftoffe zu heilen, gute Bei- 
ipiele find. Je weniger die Allopathen diefen Zuſammenhang 
zugeben wollen, deſto entjchiedener müſſen wir behaupten, 
daß er ihnen unbewußt doc feine Geltung habe und in 
manden Krankheiten allgemein herriche, vorausſichtlich aber 
in Bälde noch viel weiter ausgedehnt werde. Ebenſo fteht e 
mit den Kleinen Arzneigaben. Je mehr die Allopathie auf 
den Aehnlichkeitsweg geführt wird, defto mehr wird fie fi 
auch ungewöhnlich feiner Zubereitungen bedienen, unb fie tut 
e3 zum Teil ihon jegt ohne zuzugeben, daß hier ein Einfluß 


von homöopathiſcher Seite vorliege. Es ift dies aud ganz 
rihtig: Nicht unfer Beifpiel und unfere Lehre bringen bie 
Allopathen herüber, fondern die ihnen aufbämmernden Natur: 
gelege, in deren ſicherem Befig wir uns jchon länger befinden, 
was die Gegner aber noh niht im Zufammenhange erkennen. 
Wenn fie aber in ihrer Richtung, ohne es zu willen, fchon 
ſtark nad) der Homdopathie umgelenkt haben, fo bleiben fie 
doch in vielen, febr vielen Krankheitsfällen ganz Allopathen, 
die man auch kühnlich fo nennen darf. Wo es fchon etwas 
licht bei ihnen geworden ift, verdienen fie diefe Bezeichnung 
nit mehr; die Beurteilung vieler Krankheitsgebiete ift aber 
bei ihnen noch in tiefe Dämmerung gehült. Hier nun tritt 
der Unterſchied des Heilverfahrens flar hervor, und hebt fih 
bei den Gegnern von dem Bewußtfein ftolzer Wifjenfchaftlich- 
teit ab; bei und dagegen von dem Bewußtſein einer Erfah: 
rungdeinficht in Natur und Beben, welche die Gegner weit 
zurüdläßt und ihnen die eingebilbete Meberlegenheit in Wiffen 
und Können gerne gönnt. 

Die Allopathen nehmen fih die Freiheit, in Die Vorgänge 
des erkrankten Leben? nah Gutdünken und nad) dem Stande 
ihrer wiſſenſchaftlichen Belehrung einzugreifen und fie ab- 
zuändern. In dem einen Falle nehmen fie an, das Fieber 
fei Ihädlih und müſſe hHerabgedrüdt werden; in einem andern 
yale wollen fie den Blutbrud erhöhen, wieder in einem andern 
die bluft reizen und durch meingeiftige Getränke das Herz 
zu vermehrter Tätigkeit anjpornen. Sie nehmen fi) fodann 
aug dem Schage natürlicher und künſtlich erzeugter Arznei- 
foffe die nötigen Mittel und fegen ihren Willen durch. Sie 
find ſehr ftolz darauf, daß fie binnen weniger Stunden den 
Rüdgang der Körperwärme nachweiſen können, daß fie den 
Puls nun ſchon viel fräftiger und voller finden, daß ber 
Kranke beträdhtlic mehr Eimweißftoff zu fih genommen Hat 
als zuvor. Sie können Schlaf madhen nad) Belieben, Stuhl- 

ang mit Sicherheit hervorbringen, die roten entziindeten 
Örperteile mit Eis durch und durch fühlen. Sie werfen fidh 
dann in die Bruft und fpreden: „Sehen Sie, das find 
Leiftungen, die ein jeder wahrnehmen tann; hier ift etwas 
Wirkliches und Sicheres geboten; können Sie das aud?” 
Wir Homdopathen ftehen dabei beſcheiden in der Ede, fehen 
und den Verlauf der Sade weiter an und denten bei ung 
jelbft folgendes: Tiefgehende Unterfchiede der Auffaſſung ge- 
fatten und im allgemeinen nicht, in ähnlicher Weile am 
Krankenbette vorzugehen. Es ift uns befannt, daß die Wiffen- 
haft den wahren Zufammenhang der Lebenzvorgänge im 
gefunden und kranken Leibe nicht zu ergründen vermochte. 
Wenn bon ber einen Seite behauptet wird, das Fieber fei 
Ihädlih, fo wird von andrer Seite dagegen gefagt, es fei 
nützlich und helfe die Krankheit überwinden. 

. Wenn für die Zwedmäbigteit ſtärkeren Blutdrudes in 
einer Krankheit fi Gründe aufftellen laffen, fo laffen ſich 
jolde von einem andern Geſichtspunkt aus beftreiten; wenn 
bie Aufnahme von mehr Eiweißftoffen in den kranken Körper 
die Widerſtandskraft zu erhöhen fcheint, fo ift von andrer 
Seite darauf bingemwiefen worden, daß manhe Krankheits⸗ 
zuſtände durch eimeißarme Koft leichter überwunden werden 
und itberdied lebt der Menſch nicht von bem, wag er ibt, 
jondern von dem, was er verbaut; auf ben Erregungszu— 
ftand des Herzens nah Wein und Cognac folgt aber fider 
eine Srihlaffung in entfprehender Weiſe; die gewaltfame Ers 
zengung von Schlaf kann höchſt ſchädlich wirken, fie tann 3. B. 
den unter Umftänden notwendigen Quften mit Schleimausmwurf 
bintertreiben; der erziwungene Stuhlgang tann eine um fo 
größere Erihlaffung der Gedärme zurücklaſſen, tann auf eine 
beginnende Bauchfellreizung ſchlecht einwirken; das Durg 
fühlen entzündeter Stellen fann geradezu die Heilung ver- 
bindern, weil fie ben ausgleihenden Blutitrom abfchneidet uſw. 
— Kurzum, wir Homdopathen können ung nicht mit einem 


folden Berfahren befreunden und wenn man ung entgegnet, 
daß e3 Sahe jedesmaliger Ueberlegung fei, die Bedenken zu 
beachten und trogdem zu handeln, jo erinnern wir daran, daß 
dieſe Weberlegung ſtets nur eine febr beichränkte Erkenntnis, 
oft nur die eine® dem Arzte maßgebenden Hochſchullehrers, 
widerspiegelt. IL 

Wir verwahren und vielmehr ganz grünblich gegen alle 
biefe Künfte und ftellen folgende Regel für unfer Handeln auf: 

Wie man auch den menſchlichen Leib in feinen Lebenstätig⸗ 
feiten, als geſund und frant, betrachten möge, nämlich entweder 
al3 Ergebnis natürlicher Zufäligkeiten im Sinne Darwins 
oder als planmäßig georbnetes Weſen einer höheren Weisheit, 
fo tritt er und doch jedenfalls entgegen mit dem Merkmal 
hoher Zweckmäßigkeit in allem Zörperlichen Gefchehen, und 
insbeſondere ſehen wir viele Krankheiten von felbft wieder 
heilen, D. b. in Geſundheit übergehen, wenn man fie ärztlich 
unberührt läßt. Zudem find bie Krankheiten feine Zufällig» 
teiten, fondern auf naturgefeglihe Umftände und Urſachen 
zurüdzuführen, fie find Beltandteile eined Lebenskampfes mit 
Schädlichkeiten. Die Erſcheinungen ber Krankheiten, fo läftig 
fie auh den Menichen find, tragen das Merkmal der Ab» 
wehr, was am beiten daran erfannt wird, daB faft alle Gifte 
in binreihenden Gaben zunächſt Erbrechen oder Abmweichen 
hervorrufen, wodurd die ſchädlichen Stoffe jelbit wieder aus 
dem Körper entfernt werden, foweit e8 auf dieſen Wegen nod 
möglich ift. Cin Glaube an die Zweckmäßigkeit der Krankheits⸗ 
eriheinungen fügt fi alfo naturgemäß in jede folgerichtige 
Weltanihauung ein: Auch die Ohnmacht im Blutverluſt ift 
zwedmäßig, auch der Schmerz, der Huften, die Hautausichläge, 
die Eiterungen, all dies ift im Naturplan der Vebenzerhaltung 
im Grunde zwedmäßig, wenn es auch im einzelnen nicht ers 
kannt werben, ober felbft weit über Dag notwendige Map 
hinausgehen mag. Wir haben alfo eine gewiſſe Ehrfurcht vor 
der Einrichtung unſeres natilrlihen Wejend und e3 ift ung 
entſchieden unbehaglih, die natürlichen Vorgänge zu Durch 
freuzen oder zu hintertreiben. Wir erfennen eine Hauptaufgabe 
des Arztes darin, diefen natürlichen Vorgängen entgegen: 
zufommen und fie zu befördern, d. h. nit nur alle 
Unterdrüdungsverfuche natürliher Wirkungen zu unterlaffen, 
fondern fogar in derjelben Linie, auf der fih der Organismus 
gerade befindet, ihn noh weiter zu treiben und auf diefe 
Weile in vollkommenem Einklang mit der organiſchen Zweds 
mäßigfeit zu wirken. Wir verihmähen alfo mit Bewußtſein 
jene Leiftungen und jene Sicherheit des Zwiſchenerfolgs, auf 
welche unfre Gegner fih etwas einbilden; ja, wir gehen iogar 
fo weit, daß wir bei Entzündungszuſtänden nod weitere ents 
zündungderregende Mittel, allerdings in höchſt feinem Zuftand 
anwenden, bei Durchfall noch weitere Durchfall erzeugende 
Urſachen Hinzufügen, bei Schmerz folhe Mittel anwenden, 
bon denen wir willen, daß fie jelber jchmerzhafte Neizungen 
hervorrufen. Dies gibt und die Gewähr, daß wir ganz im 
Plane der Natur arbeiten, wie fie e3 ung vorbilbet, nicht als 
ihr Meifter, der gewaltfam eingreift und vorfchreibt, was fie 
tun fol, fondern als ihr gelehriger Schüler, der ſcharf aufs 
merkte, ihre ſchwachen Seiten erfannte und, fozufagen, ihre 
eigenen Waffen gegen ihre unerwünfchten Ausſchreitungen 
fehrte. Auf diefe Weile läßt ſich Hahnemanns Lebenswerk 
ſehr annehmbar aus allgemein vernünftigen Grundſätzen er⸗ 
klären. Kein Arzt braucht ſich ſolcher Anſchauungen zu ſchämen; 
ſie werden durch alle Lebenserfahrungen herausgefordert und 
durch Nachdenken von allen Seiten her begreiflich gefunden. 
Freilich erhalten fie die wahre Beſtätigung erft durch die An- 
wendungam Krankenbette und hier laffen fie in ſegens⸗ 
reicher Einwirkung die gegneriſchen Scheinerfolge weit hinter 
ſich zurück In der Erkenntnis dieſer durchgreifenden 
Verſchiedenheit der ah nr und der heilenden 
Beeinfluffung liegt zugleich die Wahrnehmung des 


entjheidenden Punktes zwiſchen Homöopathie und 
Allopathie. (Bon ung gefperrt. D. Shr.) Richt an Einzelnem 
und Belonderem muß man den großen Gegenjag juchen, 
fondern in der Zurüdführung der Heilfunde auf Lebensan- 
fchauungen, welche dort einen großen planmäßigen Zufammen- 
bang, den Blid aufs Ganze und in die Tiefe bewähren, hier 
aber ein aufgedonnertes Schulweſen mit wertlofen, ſelbſt ſchäd⸗ 
lichen Speftafelftüiden darftellen. — Es gibt allerdings in der 
Heilkunde Fälle, wo der Arzt den Weg homöopathiſcher Be- 
handlung verlaffen muß, um den bebauerlihen Weg des 
Zwanges und der beftimmenden Eingriffe ebenfallß® zu bes 
ſchreiten. Diefen Weg wird er aber jo bald irgend möglich 
wieder zu meiden ſuchen. Biel beffer ift e3, ein Kind oder 
au% ein Bolt durch weile und fanfte Lehre zu leiten als 
durch Zwang und Strafe. Legtere dürfen immer nur Mittel 
fein, um die Vernunftleitung zeitweile zu erjegen und nachher 
deito wirffamer zu machen. Die Heranbildung eine? Weſens 
oder eined Gemeinweſens durch Augenwinke und leiſe An 
regungen fegt ein vollkommenes Vertrauensverhältnis zwiſchen 
dent Leitenden und dem Geleiteten voraus. In einem folden 
Verhältnis ftehen wir homöopathiſchen Aerzte im allgemeinen 
zu dem menſchlichen Organismus, während die Allopathie jede 
Regung des erkrankten Lebeweſens beargwöhnt und legtereg 
wiederum die Eingriffe des groben Zuchtmeifter8 als brutalen 
Zwang empfindet. Unter allen Heilverfahrendarten 
hat nur allein bie Lehre Hahnemanns grundjäglid 
mit dem Syftem der Nötigung gebroden (von 
und geiperrt. D. Schr.); die Naturheillehre nähert fih in 
verfchiedenen Richtungen unferer Auffaffung an, tritt aber doch 
manchmal recht gewalttätig auf, während wir Homdopathen 
ala ſolche nicht einmal die Mittel befigen, etwa3 nach eigenem 
Butdünfen durchzuſetzen. Nur die Heilung tft ung 
freigegeben. 


Stellung der Homöopathie innerhalb der 
lebenſchaftlichen GGiologiſchen) Heilweiſen. 
Von Dr. med. H. Göhrum, 1. Vorſitzenden des Württ. Arbeits⸗ 
ausſchuſſes Deutſcher Vereine für Lebenspflege E. V. 

Wenn eine Zeitſchrift wie unſere Jubilarin ihr Erſcheinen 
auch in ſchwerſten Zeiten durchzuſetzen vermochte, ſo iſt ſchon 
dies ein genügender Beweis für die Wichtigkeit der in ihr 
gepflegten Ideen und der durch dieſe gegebenen und gut durch⸗ 

eführten Arbeit. Wenn aber diefe Arbeit, die ja nur ein Aus⸗ 
niit aug den vielerlei Notwendigkeiten für Erhaltung und 
Förderung von Leben und Gefundheit fein fann, gute Fort- 
Ihritte gemacht hat und macht trog deg Emporkommens einer 
Reihe ähnlicher Beftrebungen, die fie zum Teil an Ausdehnung 
überflügelt haben, wie 3. B. die naturgemäße Lebeng: und 
Heilmweife, fo dürfen wir ihre Wertigkeit noch höher einitellen. 
Außer der „Naturheillunde” tommen bier noh in Betracht 
die Behandlung nah Kneipp, Masdasnan, verſchiedene Cr- 
nährungsfornten, die fogen. Biochemie, der Heilmagnetismus, 
nicht zu vergefjen diejenigen Heilmaßnahmen der Schulmedizin, 
die zweifellos an fih lebenſchaftlich (biologiſch) find, wie bie 
Impfung, die Behandlung mit den verfchiebenen Serumarten, 
die Bierſche Stauung, die Neiztherapie. 

Die Naturbeillunde, wie fie fid in den legten 100 Jahren 
entwidelt hat, nahm ihren Ausgang von dem Bauern Prießnig, 
der vorwiegend mit Wafleranwendungen behandelte. Profeffor 
MWinternig bat die Wafferbehandlung in wifjenfchaftliche Form 
gebracht. Daneben ging e8 den Anhängern der Waſſerbehand⸗ 
lung ebenfo wie fhon vorher Hahnemann und fpäter au% 
Kneipp, daß daneben eine einfache, reizloje Ernährung emps 
fohlen wurde. Im Laufe der Zeit entwidelte fih die Natur- 
heilkunde nicht bloß in ber Richtung der Behandlung von 
krankhaften Störungen, ſondern auh in der der Vorbeugung 
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in bezug auf bie geſamte Lebenzhaltung. Sie hat die Not- 
wenbigfeit der durch Licht und Sonne, Luft, Wärme und Kälte, 
Waſſer, Bewegung, durch felbftändige® Tun und durd) Maf- 
fage und der durch die verfchiedenen Ernährungsformen, fpäter 
der durch die Glektrizität in ihren verjchiedenen Formen und 
gegebeneu Lebeng- und Heilreize erfannt und in den Rahmen 
ihrer Beftrebungen einbezogen. Deshalb geht man nicht fehl, 
wenn man die Sneippbewegung und Masdasnan als Abarten 
und den Vegetarismus als einen Ausſchnitt von ihr bezeichnet 
und nicht näher auf fie ausgeht. Die Naturheilfunde 
bat dadurch, daß fie die vorbeugende Tätigkeit fo ftarf 
in den Vordergrund ftellt, daß fie da3 gefundheitliche und fitt- 
lihe Gewifjen und damit dag Verantmwortlichfeitögefühl des 
Einzelnen gegen fih und feine Nachkommen, ſowie gegen das 
Volksganze kräftig erregt, eine viel breitere Grundlage al 
unfere Homöopathie und dadurch die Möglichkeit, auf viel 
größere Volkskreiſe zu wirken. Dabei fommt ihr weſentlich 
zu Hilfe, daß im allgemeinen — wenigſtens für Die vorbeugende 
Tätigkeit — irgend welche befondere Aparate nicht nötig und 
die grundlegenden Lehren ben im Volfe lebenden Anſchauungen 
entnommen find. Wir Anhänger der Homöopathie find die 
legten, die Da3 fegensreiche Wirken der Naturbeilvereine nicht 
neidlos und voll anerkennen. Wir können und höchſtens den 
Vorwurf maden, daß wir bie Vorſchriften Hahnemanns für 
die Lebensführung und Ernährung nicht ftet3 mehr angewendet 
und ganz vergefien haben, daß diefer große Reformator ber 
Medizin auh ein Büchlein über Wafferanwendungen gejchrieben 
hat*). Es ift ein großes Verdienft von Dr. Rihard Haehl, daß 
er dieſe Dinge wieder ans Licht gebracht hat. Alles in allem, 
bie Tätigkeit der Naturbeilvereine ift eine ſehr verbdienftlice 
und eine wertvolle Ergänzung der Homöopathie, was die Vor: 
beugung vor Erkrankung und was daß Aufarten des Menſchen⸗ 
geſchlechts betrifft. Darum auh ihr wohl verdientes raſches 
Aufblühen und ihre weite mitglieberreihe Ausbreitung. 

Wenn e3 aber and Heilen geht, dann glaube id auf 
Grund der ſchon über hundertjährigen Erfahrungen mit vollem 
Recht fagen zu dürfen, da ift die Homdopathie fiir die über: 
große Mehrzahl der Fälle die kürzere und leiltungsfähigere 
Heilweife, ficher einmal bei den akuten Krankheiten. Aud bei 
den chroniichen Krankheiten wird die Homöopathie jeden Ver: 
gleich mit der Naturheiltunde aushalten, wenn man aud da 
bon Licht, Sonne, Luft und Waſſer reichlicheren Gebrauch 
machen tann, al3 es bei den akuten Krankheiten für gemöhn: 
ih möglih ift. Dann fällt noch eines ſchwer zu unferen 
Bunften ind Gewicht, daß die homöopathiſche Bebandlung jo 
biel einfacher und billiger ift, daß man weniger Pflegeperjonal 
braucht, was befonders in der jegigen Zeit und ganz befonderd 
bei ben ärmeren Leuten von einſchneidendem Einfluß ift. Außer: 
dem machen winters Wafferanwendungen doppelte Schwierig: 
teiten. Und Hand auf? Herz! So gut wir Homdopathen Ans 
leihen bei der Naturheilmeife machen, ebenjo tut diefe es aud 
in bezug auf chemiſche Mittel in Form von Nährmitteln mil 
ausgeſprochener Wirkung auf einzelne Organe und von allerlei 
Teearten. Dem gegenüber miiffen wir hervorheben, daß bie 
bomdopathifchen Arzneimittel meift erheblich feiner find al 
die Tee und dabei den großen Vorteil haben, daß fie bei 
richtiger Mittelwahl ohne Umwege direkt den Krankheitsherd 
treffen. Beſonders bei chroniſchen Krankheiten wird haufig ein 
hochverdünntes und dadurd in feiner Wirtfamteit erheblid 
gefteigerte® Arzneimittel die Heilung in Gang bringen. Wie 
e3 unfer Guſtav Jäger durch die neutral - analytiſchen 
AA an homöopathiſchen Hochpotenzen verftändlicd ge: 
ma at. 

Ein häufiger Einwand, den die Naturheiltunde gegen die 


*) Einen Beitrag zum Jubeljahr der „Monatsblätter” gerade 
über diefen Gegenftand bringt die Februar:Nummer. D. Sdr. 


homöopathiſche Behandlung erhebt, ift der, daß die Patienten, 
wenn fie wirklich fo leicht geheilt werden könnten, eine ber- 
nünftige, naturgemäße Lebensweiſe für unnötig hielten und 
vernacdhläffigten. Das mag ſchon in einzelnen Fällen vor- 
tommen, dürfte aber auch bei gelungener Heilung durch die 
Naturheilweiſe nicht ausgeſchloſſen fein. 

Ich meine, Naturheilfunde und Homöopathie jollten fih 
nicht befehden, fondern beftrebt fein, fih mehr und mehr zu 
ergänzen zum Wohle der Leidenden und zur Gefunderhaltung 
und Aufartung des ganzen Wolfe. 

Was die Biochemie betrifft, fo ift fie ein Ableger der 
Homdopathie. Jhr Begründer, Dr. med. Schüßler, war 
homdopathifcher Arzt in Oldenburg. Theoretiih war er ber 
Anfiht, daß beftimmte fehlende Gewebsſalze auh beſtimmte 
Leiftungsänderungen in den betroffenen Geweben bedingen 
und daß dieſe durch die Zuführung der betreffenden Salze 
behoben werden. Jn Wirklichkeit diirfte diefe Anſchauung nicht 
rihtig fein. Denn in einer 6. Verreibung 3. B. von Calcarea 
ee ift fo wenig davon enthalten, daß damit ein 

fag dieſes Knochenſalzes durch folhe Mengen 3. B. bei 
Rhachitis volftändig ausgeſchloſſen ift. Es wird fih eben wie 
bei fonftiger homdopathiicher Behandlung darum handeln, daß 
die erkrankten Gewebe durch den ähnlichen Neiz wieder in 
den Stand gejegt werden, den in der Nahrung enthaltenen 
Kalk beffer an fih zu ziehen und fih anzugleihen. Die von 
Schüßler angewandten 12 Geweblalze find aber nicht voll- 
fändig; denn mittlerweile ift dad normale Vorkommen von 
Jod und einigen anderen anorganiihen Stoffen im Körper 
nachgewieſen worden, Stoffe, die fein homöopathiſcher Arzt 
in feinem Berufe mifjfen mödte Die Schüßlerihe Art der 
Behandlung erfordert natürlid) weniger Gehirnfchmalz alg die 
homöopathiſche und wird deshalb in neuerer Zeit unter der 
Bezeichnung „Biochemie“ von Laienkreiſen ftark bevorzugt, ift 
aber, wie gejagt, der Homöopathie lange nicht ebenbitrtig. 

Der Heilmagnetismus ift durchaus tein Schwindel, 
aber fein Wirkungögebiet ift beichränft, indem Magnetifeur 
und Patient minbeftend etwas aufeinander abgeftimmt fein 
müffen. Es ift zu merten: nicht jeder Magnetifeur tann für 
jeben Patienten paffen, auh tann nicht jeder Magnetijeur 
jebe Krankheit behandeln. E3 gibt auh da Spezialiſten. 

Wie feiner Zeit v. Behring anerkannt hat, ift die Serum- 
behandlung eine homdopathilhe und Much-Hamburg bat 
diefe Anſchauung in noch ausgebehnterem Mabe zugegeben. 
Darunter fällt natürlih auh die Bodenimpfung. Wir 
mäfjen alle dieſe verjchiedenen Methoden, die verichiedenartige 
Präparate verwenden — bie einen gehören mehr zur Homöo⸗ 
pathie, die anderen mehr zur Iſopathie — als richtige leben 
ſchaftliche (biologiiche) Heilmittel an fih gelten laffen; wiflen 
wir doh, daß man an Poden, Typhus, Cholera, Mafern, 
Scharlach nicht leicht zum zweiten Male erfrantt, im Gegen: 
fat zur Diphtherie. Aber ihre Anwendungdart entipricht 
durchaus nicht immer unferen Forderungen, die wir in bezug 
auf Zeit der Einführung und Abftufung der Gabengröße zu 
ftelen gewohnt find. 3.8. bei der Podenimpfung haben wir 
gar keinen Anhaltspunkt fiir die Menge der eingeführten Cr- 
reger; die Konftitution des Impfling® wird in feiner Weife 
berüdfichtigt und eingeführt wird die Impflymphe, ob Poden 
zu befürchten find oder niht. Bis diefe mal tommen, fann 
der Schuß, wie man weiß, wieder verloren gegangen fein. 
Und fo gut auf innerlih gegebene hombopathiſche Tuberculin- 
Gaben deutliche Einwirkungen auf den betreffenden Organig- 
muß zu bemerfen find, ebenjogut könnte die innerliche Bers 
abreihung von hochverdünntem Podengift ftatt der üblichen 
Impfung denen erlaubt werben, die diefen Verjuh an fi 
anzuitellen wünfchen. Die richtig Geimpften würden von forhen 
ja ars bedroht, da fte fih doch ficher gefhiigt glauben müflen. 
Und fo mander $mpfvergiftung wäre der Boden entzogen. 
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Die Bierſche Stauung ift in ähnlicher Weife leben- 
ſchaftlich (biologiſch) wie das Einreiben eines erfrorenen 
Gliedes mit Schnee. 

Neuerdings gewinnt die fogenannte Reiztherapie bei 
den Allopathen zahlreiche Anhänger. Die Grundanihauung ift 
ficher richtig. Aber ich meine, wenn wir ung damit abgeben 
wollten, jo wäre e3 ein Rückſchritt noh hinter Rademacher. 
Diefer hatte wenigſtens in der Arzneiwirkungslehre beftimmte 
Anhaltspunkte für die Auswahl der Arzneimittel, fo daß er 
häufig fofort das Richtige fand. Aber den hohen Grad von 
Sicherheit in der Arzneimittelmahl wie in der Yahnemann- 
ihen Homöopathie hatte er niht. E3 ift interefjant zu wiſſen, 
daß eine Reihe der älteren, nun außgeftorbenen hHomdopathi- 
ſchen Aerzte — ich erinnere nur an Prof. Rapp — auf dem 
Umweg über Rademader zu Hahnemann tamen und einen 
tüchtigen Stamm überzeugter Anhänger feiner Lehre abgaben, 
da für fie auf diefe Weile der Behandlungsverfuh in Weg: 
fall tam und die Arzneimittelmahl eine fefte Grundlage hatte. 
Die Neiztherapie ift noh lange nicht fo weit wie Rademacher, 
jo daß wir ihrer entraten können. 

Wir fehen, daß in der Krankheitsbehandlung die 
Homöopathie entihieden noch in der Führung ift. 
Daß fie e3 bleibt, ift die Aufgabe der Homdopathifchen Aerzte, 
die wie einft auh Hahnemann für eine vernünftigere nature 
gemäße Lebensführung ftet3 eintreten mögen. Die homdo= 
pathifchen Aerzte müfjen mit allen Erfcheinungen auf dem 
weitverzweigten Gebiet der Krantkheitöverhütung und Behand: 
lung auf dem Laufenden bleiben, aber nicht Eritiflo® jede 
Neueriheinung aufgreifen. Hoffen wir, daB in weiteren 
50 Jahren die Homdopathie ein voll anerfannter Zweig ber 
mediziniihen Wiſſenſchaften ift. 

Mein aufrichtiger, herzlicher Wunfch für unfere Jubilarin 
geht dahin, daß fie auh fernerhin die Ausbreitung und Ber- 
tiefung des hombopathiſchen Gedanken? und einer vernünftigen 
Lebensführung nad) Kräften und fo treu wie bisher unterftügen 
und ihr in dem Bolte eine fichere Stätte bereiten möge. 


Brief aus Bayern. 

Da8 50jährige Jubiläum der Zeitichrift der Hahnemannia, 
dieſer ftolgeften Homdopathiihen Laienbewegung im Deutichen 
Reih, bringt und bayriihen Nachbarn wieder einmal zum 
Bewußtſein, wie jehr wir hier in Bayern eine ähnliche, von 
ehrlicher Weberzeugung getragene Bewegung vermifjen. In 
einer Zeit, wie e3 die vergangenen 50 Jahre gewefen find, 
fonnte nur die breite Fundamentierung auf der Zaienbewegung 
der ſchwäbiſchen Homöopathie die Stellung verfhaffen und 
fihern, der fie fih heute erfreut. Es liegt im Weſen des 
ſchwäbiſchen Stammes, dag Weberlieferte Eritiih zu wägen, 
Unrichtiges und Unhaltbares ſcharf abzulehnen und fih dafür 
mit der vollen Wärme der Perfönlichkeit für wahr Erfanntes 
und lieb Gewordenes einzufegen. Nur in der fächfiichen Laien- 
bewegung, wo auch der fritifhe Sinn der Bevölkerung bie 
Schwäche und Haltlofigkeit der ſchulgemäßen Krankheitsbehand⸗ 
lung feit Jahren tlar erkannt bat, haben wir eine ähnliche 
Griheinung und damit auh dort einen fiheren Boden für 
ben Beftand und das Gedeihen der Homöopathie. Ueberall 
fonft find die Erfolge der homdopathiſchen Schule nur an 
die Verfönlichkeit einzelner Aerzte geknüpft. Können fie ihre 
ärztlihe Praris nicht mehr ausüben, dann verläuft fih bald 
die in den homöopathiſchen Grundfägen wenig geichulte 
Klientel. Wie oft haben wir dag erleben miüffen, daß þer- 
porragende bomdopathiihe Nerzte, ohne eine Gemeinde zu 
hinterlafjen, alfo ohne Nuten für die homödopathiſche Sade, 
aus einer großen Praxis geichieden find. Die Berechtigung 
bomdopathifcher Laienvereine leitet fih alfo nicht 
allein aus dem Nußen ab, den fie jedem ein: 
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zelnen Mitglied bringen, londern aud aus ber | ded Geſamtorganismus zu betrachten feien. Nach den großen 


Förderung der allen gemeinfamen Sade. (Bon 
ung geiperrt. D. Schr.) — 

Es ift der homöopathiſchen Schule eigentümlich, daß auch 
der Laie, wenn er fleißig und mit empfänglichem Sinn ſich 
in die Offenbarungen vertieft, die die Arzneiprüfungen ges 
bracht haben, imftande ift, im Notfall und vorübergehend fitr 
den Arzt einzufpringen, wenn ih damit auch einem oberfläch- 
lichen und gewerbsmäßigen Laienfurieren keineswegs das 
Wort reden möchte. Aber jeder alte Anhänger ber Homdos 
pathie ift doch imftande, im Erkrankungsfalle für den Anfang 
und bei leichteren krankhaften Beſchwerden fih und feinen 
Angehörigen Hilfe und Troft zu geben; ein Gefühl von Bes 
ruhigung und Sicherheit im Krankenzimmer iit die natürliche 
Folge, beionderd auh auf dem Lande, in den vom Arzt ents 
fernteren Ortichaften, eine feeliihe Beruhigung, die der Tätig: 
feit des Arztes die Wege ebnet. Die Angit und die Hilf: 
lofigteit, fo gewöhnlich in den Kreiſen, denen dad Gefundjein 
etwas Selbftverftändliches ift und die in gejunden Tagen nie 
an da Krankjein denken, find in homdonathiih geichulten 
Kreifen ganz unbelannt. Die Homdopathiihen Laien find 
eben mit Gejundfein und Srankjein in ganz anderer Weife 
vertraut wie die Menichen, die fih ert darum kümmern, 
wenn Not am Mann ift. Das Jutereffe am eigenen Leibe, 
das Verſtändnis für krankhafte Vorgänge und die Einficht in 
die Wirkungsweiſe jedes heilenden Eingriffs hat die homöo— 
pathiſche Schule auh in Laienkreiſen gepflegt und in einer 
Weile gefördert, daß da3 homöopathiſch gefinnte Laienpublikum 
den Fragen, die heute die gejamte denfende Aerzteſchaft bes 
wegen und deren Beantwortung voraugiichtlich eine unerwartete 
und unerhörte Aenderung des ärztlichen Denkens und Hans 
delns bringen wird, mit dem Gefühle altgewohnten geiftigen 
Beſitzes gegenüberfteht. u 

Seit ungefähr der Mitte des vorigen Jahrhunderts herrſcht 
in der heutigen Medizin bis in die neuelte Zeit uneingeſchränkt 
die pathologiihe Anatomie. Die Auffaffung ift rein materiell; 
Krankheiten find Veränderungen der Gewebe, die man fehen 
und greifen fann; fie entitehen an Ort und Stelle und werden 
ebenda bekämpft. Entſprechend diefer Auffaffung bat iH ein 
Heer von Speztaliften audgebildet, te behandeln ihr fpezielles 
a. mit anerfennendwerter Technik, aber das Verſtändnis 
dafür, daß bie örtlichen Veränderungen aug inneren Bes 
dingungen entitehen, war der heutigen Generation, Aerzten 
wie Laien, faft völlig abhanden gefommen. Um nur bei 
einem allgemein verftändlichen Beiſpiel zu bleiben, fo galt e3 
als abjurd zu behaupten, daß die Zahnperiode bei kleinen 
Kindern eine größere Neigung zu Erkrankungen hervorrufe. 
Die Dentitio difficilis (da8 ſchwere Zahnen) früherer Zeiten 
war ein überwundener Standpunkt, „möglich, daß bei befons 
ders nervöſen Kindern leichte Störungen vorkamen, Verdrieß⸗ 
lichkeit, ſchlechter Schlaf, alles übrige war mehr als fraglich“. 
Dinge, die jede verſtändige Mutter bei ihrem eigenen Kinde 
beobachten fann, daß bei den meiften bie Zahnperiode eine 
höchſt kritiſche Zeit ift, die fih durch größere Unruhe und 
Schmerzendäußerungen, vermehrtes Schreien, geſtörten Schlaf 
auszeichnet und auh bei manden Kindern zu ſchweren Stö- 
rungen von feiten des Darm, den Brondhien, der Haut, der 
Nieren (Krämpfe) führt, Beſchwerden, die mit dem glüdlichen 
Durchbruch des Zähnchens mit einem Schlage verſchwinden 
fönnen, waren fir den gelehrten Arzt niht da; und boğ 
pflegten die Störungen fih bei jeder neuen Zahnung zu 
wiederholen und, entiprehend der jedesmaligen kindlichen Ver: 
anlagung, immer wieder die gleichen Organe vorzugsweiſe zu 
befallen, ein faum zu verfennender Vorgang — indes dag 
das Vorurteil ift mächtiger ald alle Beobachtung. 

Die alten Aerzte hatten keinen Zweifel, daß die Er: 
franfungen der Haut nur im Zuſammenhang mit dem Zuftand 


pathologiih-anatomiihen Fortichritten aber hat die Medizin 
auch hier nur gefehen, wag an der Oberfläche lag, und Be 
ziehungen zwiſchen Krankheiten der Haut und des ganzen 
Körper nur anerkannt, wenn diefe Beziehungen fi) unab: 
weisbar aufdrängten. Darnah zu fuchen, hieß Spekulation 
und wurde abgelehnt. Die Hauterkrankungen hatten ihre lirs 
fahen nur in der Haut und wurden auch nur örtlich bekämpft. 
Und Doh fah man, daß Allgemeinkrankheiten, wie Syphilis 
und Tuberfulofe mandhesmal an ganz Eleinen, leichten und 
unſcheinbaren Hautveränderungen mit Sicherheit zu erkennen 
waren. Die Eunftgerechte, ausſchließliche Salbenbehandlung 
der Hautkrankheiten hat häufig mehr Shaben ala Nugen ges 
ftiftet; auch hier hat der Volksglaube, daß durch Verfchmieren 
bon Ausſchlägen innere Schäden hervorgerufen werden tönn- 
ten, Recht behalten. Den Anjchauungen der Homdopathen, 
Daß die Erkrankungen der Haut als ſymptomatiſche Ausladungen 
innerer Krankheiten zu betradhten und daß von einer fad: 
gemäßen Behandlung der inneren Störungen auch der Niit: 
gang der Hautiymptome zu erwarten fei, fonnte die Schule 
fein Verſtändnis entgegenbringen. Indes beginnt fidh jetzt 
ein Windel zu vollziehen. Man weiß, daß Störungen deg 
Stoffwechſels, der Funktion der Drüſen, die lebenswichtige 
Stoffe in die Säfte ausicheiden, der Nerven, melde Ber: 
dauung, Atmung, Blutverforgung, Fortpflanzung regeln, and 
krankhafte Veränderungen der Haut hervorrufen; man weiß, 
daß die Haut bei der Sicherung des Körpers gegen mange 
anftedende Krankheiten eine große Rolle fpielt, ja daß Er: 
franfungen der Haut innere Krankheiten, felbit Krebſe zum 
Rückgang und zur Heilung bringen können, daß Behandlung 
der Hıut mit Reizkörpern, mit Bädern, mit Baunfcheidtismns 
eine Umitellung deg ganzen Körpers hervorrufen; man verfennt 
auch in den fiihrenden Kreifen nicht, daß brüske Unterbrüdung 
bon Hautkrankheiten ſchwere Schädigungen, ja den Tod im 
Gefolge Haben fann. Diefen veränderten Anjchauungen vom 
Weſen der Hautkrankheiten wird fich die Behandlung auf bie 
Dauer nicht entziehen können. 

Wie da3 beſonders einfah an den Hautkrankheiten er- 
fihtlich ift, fo vollzieht fih allmählich auf allen Krankheit 
gebieten, merkwürdigerweiſe unter der Fiihrung hervorragender 
Chirurgen, eine volftändige Umftellung in den Anſchauungen 
der Aerzte. Die alte, auf der pathologiihen Anatomie 
fußende, rein örtliche Auffaffung des Krankſeins, weicht jegt 
der Anſchauung, daß Krankheit ein Wechielfpiel zwifchen Körper 
und krankmachender Urſache bedeute und das, wag heilen wolle, 
in erfter Qinie auf die Körperkonftitution Einfluß zu gewinnen 
ſuchen müſſe. In der Praxis freilich werden die neuen Ideen 
nur langlam Eingang finden; die geiftige Umftellung, die fie 
boraußjegen, ift eine zu gewaltige, und manche ärztlichen Kreiſe 
jehen nur mit Bedauern und innerem Widerftreben, bap 
wifjenichaftlihe Führer ih immer mehr den Pfaden deg alten 
Hahnemann nähern. 

Die Ideen, die heute nur unter ſchweren Geburtswehen 
ih in weiteren ärztlichen Kreiſen Eingang verfchaffen und 
die wohl noh Jahre brauchen werben, bi fie RA allgemeiner 
Anerkennung erfreuen, find für das ärztlihe Handeln ber 
bomdopathiichen Aerzte von je richtunggebend geweien. Deg 
halb wollen wir fie auch alg unferen geiftigen Beg wahren 
und behaupten und fie und nicht als unfer Eigentum ftreitig 
madhen laffen. Die Erkenntnis deg Zulammenhangs alle 
krankhaften Sefhehend, die Einfiht, daß Geſundſein und Krank⸗ 
fein an das innere Weſen des Menſchen auf das engfte ge 
fnüpft und daraus zu begreifen feien, it aber nicht allein 
fitr die Aerzte in der Krankenbehandlung maßgebend gemeien, 
jondern unter ihrem Einfluß haben auh die Anhänger der 
Homöopathie im Volke ein erfreuliches Verftändnis für bie 
Wahrheit diefer Ideen gezeigt. Jasbeſondere die Hahnemannia 











bat Durch ihr vortrefflich geleitete® Organ und durch Laufende 
bon Borträgen ihre Mitglieder mit ber Anhänglichfeit an die 
Homöopathie auch die Einfiht in ihre Gefege gelehrt. Sie 
hat dadurd eine große Gemeinde gebildet, empfänglich und 
begeiftert für die ewig wahren Gejeße der Natur, die wohl 
eine Zeitlang verfannt werden können, fi aber durch ihre 
innere Ueberzeugungskraft immer wieder Bahn breden werden. 
Die Hahnemannia, die viel bekämpfte, hat ein gutes und ver- 
bienftliches Werf getan, und e3 ftiinde beffer um die Gefund- 
heit des deutſchen Volkes, wenn die Ideen, fiir die Die Hahne⸗ 
mannia von jeher kämpfte, fih allgemeiner Geltung erfreuten. 
Da3 foll bei ihrem 50 jährigen Jubiläum auch von Ärztlicher 
Seite ausdrücklich anerkannt und rühmend erwähnt werden. 

Die Berdienfte der Leiter der Hıhnemannia werden von 
anderer Seite gewürdigt werden. Mir ift e3 aber ein pers 
fönlihes Bedürfnis, an diefer Stelle des Neſtors der ſchwäbi⸗ 
ſchen Homdopathen, des alten Herrn Auguſt Zöpprig dankbar 
zu gedenken, der in ſchweren Jahren unter großen perſönlichen 
Opfern fo viel fiir die Hahnemannia getan und fo viel für 
fie geduldet Hat; feinem Einfluß verdanfe auch ich die Bes 
kanntſchaft mit der Homdopathie und mit mir viele, die bes 
geifterte Jünger der Homöopathie geworden find. Wenn heute 
im Schmwabenlande viele homöopathiſche Aerzte fih einer iiber- 
zeugungstreuen Anhängerichaft erfreuen, fo ift da3 der bahn- 
bredenden, nimmermiüden Arbeit diefed Mannes in eriter 
Linie zu danten. Auf dem Boden, den er in jahrelanger 
Arbeit beadert und fruchtbar gemacht hat, ift die Homöopathie 
in Württemberg groß und ftar! geworden. Wenn fie R 
heute eines trefflich geleiteten Sranfenhaufes erfreut, aug bem 
alljährlich neue ärztliche Anhänger hervorgehen, fo war das 
nur möglich) durch die treue Arbeit, die Auguft Zöpprig und 
feine nicht minder verdienten Nachfolger geleiftet haben. Möge 
in der Hahnemannia in diefem Sinne weitergeftrebt und ges 


arbeitet werden. — Dr. Karl Kiefers Nürnberg. 
Ueber den Wert einer genauen Srankdeits- 
erßennung. 


Bon Dr. W. Gerlach, homöopath. Arzt 
für Hirurgifche und Frauenkrankheiten. 

Es gilt von jeher al3 eine befondere Stärke der homdos 
pathiſchen Heilbehandlung, daß fie nicht viel Gewicht zu legen 
braucht auf die ſchematiſche Einreihung erkrankter Menfchen 
nah beitimmten Krankheitsnamen. Die homöopathiſche Bes 
handlung richtet ſich nicht fo jehr nad den anatomischen Bers 
änderungen im Körper des Erkrankten als vielmehr nah der 
ftet3 wechſelnden Summe ber Krankheitszeichen, die in Er⸗ 
Iheinung tritt. So ift bie homöopathiſche Arzneibehandlung 
niemals eine ichablonenhafte, jondern fie bat den großen Vor: 
teil vor der ſchulmäßigen Behandlungsart, daß fie jeder Bes 
fonderheit des einzelnen Krantheitöfalles weitgehend Rechnung 
tragen fann. Diefelbe Krankheit äußert fih bei verichiedenen 
Menjchen gas verichieden und dementiprehend kommen bei 
derjelben Krankheitsart gewöhnlich eine ganze Reihe oft jehr 
verfchiedenartiger Arzneien als Heilmittel in Frage. Die 
Summe der Krankheitszeichen entjcheidet die Mittelmahl und 
folglich tann e3 nicht wefentlich fein, welche „jogenannte* Krank⸗ 
beit idh hinter diefen Zeichen verbirgt. Um dag heilende Mittel 
etwa bei einer Magenertrantung zu finden, brauche ih nad 
bomdopathifcher Anihauung die genaue Kenntnis der Art ber 
Beſchwerden, ich brauche aber nicht notwendig zu willen, ob 
der Magen fih im Zuftand eines chroniihen Katarrhs bes 
findet oder ob vielleicht ein Geſchwür fih gebildet Hat. Im 
Gegenteil, je weniger bei der Mittelmahl Bezug genommen 
wird auf abftrafte Vorftellungen und Annahmen und je mehr 
man fih an den lebendigen Krankheitsablauf felbft Hält, deſto 
fiherer geht man in der Auffindung bes richtigen, paffenben 
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Mittels. Diefe theoretiſch Folgerichtige Erwägung und die Tat» 
fahe, daß die homöopathiſche Heilweiſe in vielen Fällen, wo 
eine genaue Krankheitserkennung nicht möglich war oder in 
den noch viel häufigeren, wo e3 fiH nicht um eigentliche Krank⸗ 
heiten, fondern um einzelne leichtere Zeichen von Geſundheits⸗ 
ſtörung handelte, fagen wir 3.8. um einen hartnädigen Schluchzer 
(singultus) oder um eine Blaſenſchwäche, daß fie in Dielen 
Fällen nicht verlagte, während die Schulmedizin fih ratlos 
erwies, das fiihrte dazu, die Krankheitserkennung für die 
homöopathiſche Behandlung ald etwas Nebenfächliches zu be- 
trachten. Hier liegt einer der Gründe, warum die Schulmedizin 
als eine bisher weſentlich auf Krankheitserkennung gerichtete 
Wiffenichaft in den homdopathiſch eingeftellten Kreiſen in Miß⸗ 
fredit fam und gleichzeitig der Beruf des Laienpraktikers Be- 
deutung gewinnen fonnte. 

Wir möchten auf Grund einiger Beifpiele aug der Pragi 
zeigen, daß unbeſchadet der Nichtigkeit der Erkenntnis, daß 
für die gute Mittelmahl niht der Krankheitsnamen, jondern 
lediglich die Krankheitserſcheinungen insgeſamt wichtig find, 
bab trogdenm aud für den homdopathifchen Arzt die richtige 
Krankheitserkennung ein abjolutes Erfordernis und Vorauss 
fegung für jeden zwedmäßigen Heilungspları ift. 

Ein Fal von Magenleiden: Drud und Völegefähl nad 
bem Eſſen. Appetitlofigkeit, ſtarkes Durftgefühl, Verftopfung, 
Verfhlimmerung der Beichwerden bei jeder Bewegung, bes 
fonders beim Sichaufrichten. Bryonia, das gut gewählt jchien, 
verſagte, ebenjo der Verſuch mit andern Mitteln. Bei genauer 
Unterfuhung fand fih ein faum merktbarer Bruh in der 
weißen Linie, oberhalb des Nabels. Die Operation ergab, 
daß da3 Neg dort angewachſen war, und brachte fofortige und 
dauernde Beleitigung der Beſchwerden. 

Ein anderer Fal von chroniſchen Magenbeſchwerden bei 
einem jungen Mädchen, dag jehr blag war, iiber Appetitlofig- 
teit, über Webelfeit, zeitweilige® Erbrechen und Magenträmpfe 
Hagte, blieb dur) Pulsatilla faft unbeeinflußt. Eine ein» 
gehendere Erkundigung über die Lebensweiſe zeigte, daB es 

ch um chroniſche Tabakvergiftung durch Zigarettenrauchen 
handelte. Die Erjcheinungen verſchwanden mit dem Aufgeben 
des Rauchens. 

Zwei Fälle von chroniſcher Verftopfung waren lange Zeit 
von Heilfundigen mit allen möglichen in Betracht fommenden 
Mitteln ohne Erfolg behandelt worden. Im einen Fall konnte 
feftgeftellt werben, daß eine nad) hinten gefnidte, entzündlich 
mit der Umgebung verwadjene und dem Enddarm feft aufs 
liegende Gebärmutter das mechaniſche Hindernis fiir die Cr- 
ſchwerung des Kotaustritts abgab. Die dementipredhend ans 
geratene und durchgeführte Operation befreite den Darm von 
dem ihn einengenden Drud und bradte dauernde — 
In dem zweiten Fall handelte es ſich um eine ſogenannte ali⸗ 
mentäre Obftipation, Verftopfung infolge falſcher Ernährung. 
Eine reihlihere Zufuhr fchladenreiher Koft in Form von 
Schrotbrot ließ die Verltopfung innerhalb kurzer Zeit ohne 
gleichzeitige Arzneibehandlung völlig verfchwinden. Bei biejer 
Urſache der Zeritopfung konnte Arzneibehandlung unter Bei- 
behaltung der alten Koft feinen Nuten bringen. 

Noh zwei Fälle von neuralgiihen Schmerzen. Im einen 
Fall handelte eg fih um ftarke, reißende Schmerzen im Arm, 
naht? gefteigert mit Kribbelgefi hl in den Fingern, vermutlich 
zuriidzuführen auf eine ftarte Erfältung bei einer Wagenfahrt. 
Aconit, Arsen., Silices, Thuja wurde neben manden ans 
beren Mitteln vergeblich angewandt. Sobald ald Ort der Er- 
franfung die Haldmwirbeljäule erfannt und ein dte Wirbelfäule 
feftftellenber Verband angelegt war, ließen die Beſchwerden 
nach, eine jahrelang durchgeführte Rur in Höhenklima bradte 
den tuberkulöſen Erkrankungsherd zur Ausheilung. 

Im zweiten Fall diefer Art trat Kribbelgefühl und Spans 
nungdfchmerz in der linfen Großzehe auf. Durch die ange- 


zeigten Mittel konnte eine Beflerung nicht erzielt werden. Eine 
früher vorgenommene Bruftoperation wegen Krebs ließ an 
einen neuen Krebsknoten im Wirbel denken, der dur dag 
Nöntgenbild beftätigt wurde. Bwar gelang e3 nicht, das fort- 
jchreitende Leiden aufzuhalten, doh brachte eine mehrfach vor- 
genommene Beitrahlung der erkrankten Stelle im Wirbel, was 
auch durch gute Mittelmahl nicht zu erreichen geweſen war, 
porübergehend weſentlichen Rüdgang der Beſchwerden. 

Diele Beifpiele könnten gewiß von jedem homöopathiſchen 
Arzt aus eigener Erfahrung beträchtlich vermehrt werden. 

Sie zeigen, daß der homdopathiihe Arzt genau wie der 
Anhänger der Schulmedizin feine Behandlung mit der rih- 
tigen Erfennung der Krankheit und ihrer Urfachen beginnen muß. 
Allerdings nicht deshalb, weil ihm der Krankheitsname einen 
Fingerzeig geben würde für die Auffindung des hbeilenden 
Arzneimittel3, fondern um zu enticheiden, ob überhaupt die 
homöopathiſche Behandlung Durch eine fpezififche Arzneibehand- 
lung Pla greifen fol oder niht. Auch die homdopathijche 
Heilmweije hat ihre Grenzen. Es gibt in vielen Fällen Methoden, 
die fchneller und direkter zum Ziel der Gejundung führen als 
die Arzneibehandlung; wenigſtens als die Arzneibehandlung 
allein. Niemand wird einen eingedrungenen Holziplitter fteden 
laffen und eine arzneilihe Behandlung für den beiten Weg 
zu feiner Befeitigung halten. Auch die nichtarzneilichen Be- 
handlungsmethoden, feien es die mit natürlichen oder Fünftlichen 
Wärme- und Lichtftrahlen, ſeien e3 diätetiſche Regeln oder 
Luft: und Wafleranwendungen oder auch operative Eingriffe 
haben ihre Berechtigung auh vom biologischen Standpunft 
aus längft erwieſen. Es ift mit die Aufgabe der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Homöopathie, das Anwendungsgebiet homöopathiſch⸗ 
arzneiliher Behandlung ſchärfer abzujteden. Man bat der 
Homdopathie jehr unrecht getan und ihr viel geichadet da⸗ 
dur, daß man fie ald Mädchen für alle und jede Erfranfung 
in Anfpruc nahm. Die Zeiten der „homöopathiſchen“ Familiens 
faffeed find endgültig vorbei. Die Homdopathie darf fih in 
ihrem eigenen Intereſſe feine Aufgaben zuweiſen laffen, die 
ihrem Wirkungsgebiet nicht zugehören; fie diäfreditiert fich, 
wenn fie an Krankheitsfällen fih verfucht, die anderen Bes 
handlungsarten allein oder viel leichter zugänglich find als der 
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arzneilichen. Die Weberlegenheit ihrer Heilmeife kommt nur 


bort zum flaren und enticheidenden Ausdrud, wo fie auf dem 
ihr beftimmten Boden kämpft. Wir hoffen gezeigt zu Haben, 
daß eine genaue Krankheitserkennung notwendig ift, um ihr 
diefen Boden zu fihern. 


Augenarzt und Homöopathie. 
Bon Augenarzt Dr. Karl Erhard Weiß, Stuttgart. 

Zuvörderſt: warum nennt fih ein Augenarzt, der als 
innere Mittel die Homdopathiichen verwendet, nicht hombo⸗ 
pathifcher Augenarzt? Weil nur ein Teil der Krantheitsfälle, 
die der Augenarzt zu behandeln hat, der homdopathiichen 
Behandlung zugänglid find. Denn wenn ein Auge einen 
Brechungsfehler hat, aljo furzfichtig oder iüberfichtig oder alters- 
fihtig ift, dann muß der Augenarzt die richtige Brille ver- 
chreiben, und meift ift das Uebel damit gehoben, fo daß e3 
einer innerlihen Behandlung gar nicht mehr bedarf. Bet einem 
Brechungsfehler den Verſuch zu machen, homöopathiſche Mittel 
einzugeben, um bie wenig beliebte Brille zu vermeiden, ift 
gerade fo töricht, als ein faljch eingeltellte® Opernglas 3. B. 
in eine Qöfung von Ruta oder Euphrasia zu legen und ab⸗ 
zuwarten, ob e3 fih nicht von felber richtig einſtellt. „Schwache 
Augen” in dem Sinn, in dem dieg Wort meift gebraucht wird, 
gt es nicht, meift find dies falich gebaute, feltener frante 
ugen. Da ein falſch gebaute? Auge fein ſchwaches Auge ift, 
fo hat e3 keinen Sinn, e8 durch irgend welche Mittel zu ftärfen. 
Da dies Anfinnen aber häufig an den Augenarzt geſtellt wird, 


ſcheint e3 notwendig, auf diefe Verhältniſſe hinzuweiſen. Aud 
das Verſchwimmen bei der Naharbeit, ift feine Schwäche der 
Augen, fondern beruht meift auf einem Brechungäfehler, feltener 
auf einer Schwäche der dag Auge nach innen ziehenden Muöfeln. 
Erft wenn dad Verſchwimmen trotz der richtigen Brille nicht 
aufhören will, treten die homöopathiſchen Mittel in ihr Redt — 
aber nicht Euphrasia als Allerwelt3 „augentroft“, das für ale 
Augenbeſchwerden herhalten muß, jondern Ruta bei Krampf 
des Naheinſtellungsmuskels, bei Schwäche der nad innen 
ziehenden Augenmußfeln Natrium muriat. vorwiegend, nebft 
anderen Mitteln, wie Jaborandi, Physostigma, Ammon. 
carb., Alumina, Arg. nitric., und noh manchen anderen, je 
na% ihrer befonderen Heilanzeige. Denn auh bei Beichwerden 
der Augen darf nicht ſchematiſch nah einem Einzelſymptom 
behandelt werben, fondern man muß die Gefamtheit der 
Symptome, foweit möglich, berüdfichtigen. 

Raih zunehmende Schülerkurzfichtigfeit läßt fih häufig 
aufhalten: durch dauernden Gebrauch deg richtigen voll aus: 
gleihenden Glaſes und Phosphor in nicht zu niederer Ber- 
dünnung und feltenen Gaben. Phosphor ift ferner ein fehr 
gutes und oft bewährtes Mittel bei den Dehnungserfcheinungen 
hochgradig furzfichtiger Augen in vorgerüdteren Jahren, na- 
mentlich bei Neigung zu Neßhautblutungen. Aber als Anzeige 
fiir Phosphor genitgt keineswegs, wie man in mandyen Büchern 
lefen fann: Phosphor, wenn der Krante nichts fieht, — und 
der Arzt auh nichtöl fege ich dazu. 

Für die homöopathiſche Behandlung tommen ferner, wenig- 
ftend zunächſt nicht in Betracht alle Augenerfranktungen, die 
einer operativen Behandlung bedürfen. Schon beim Horn: 
hautfremdförper ift e3 ſinnlos nachzuſehen, ob der Krane 
mehr morgens oder mehr abends Schmerzen hat, und darnad) 
das Mittel zu wählen, dabei aber den Fremdkörper im Auge 
zu laffen. Das Naturgemäße ift doch, zunächſt den Fremd- 
förper zur entfernen, und wenn dann noch Beſchwerden vor: 
handen find, — werden fie prompt durch Aconit und ähnlide 
Mittel gelindert, vorher nicht. Iſt der graue Star einmal 
ſoweit entwidelt, daß die Linfe fo ziemlich getrübt ift und der 
Kranke mit dem erkrankten Auge nur noch Finger vor dem 
Auge zählen oder gar nur noch Hell und Dunkel unterfcheiden 
fann, fo fann nur noch die Operation wieder zum Sehen 
verhelfen. Denn in dieſen Fällen find die getrüibten Linfen 
fafern abgeftorben, — und Tote wieder erweden tann aug 
die Homdopathte niht! Bei der Nachbehandlung des operierten 
Starauges tommen dann bie homöopathiſchen Mittel voll zu 
ihrem Recht und ermöglichen einen ungeftörten Heilverlauf 
und ein gutes Sehvermögen. Ebenfo fann durch Eombinierte 
Behandlung mit äußeren und homöopathiſchen Mitteln in 
vielen Fällen ein beginnender Star in feiner Entwidlung auf 
gehalten und das Sehvermögen foweit erhalten werben, daß 
e3 gar nicht zur Operation fommt, — aber nur, wenn ber Arzt 
recht frühzeitig (hon die Behandlung beginnen fann. l 

Ebenso ift e8 mit dem grünen Star. Nur frühzeitige 
Operation fann den Verfall des Sehvermögens aufhalten, da 
ohne Operation auh die beitgewählten homöopathiſchen Mittel 
bei den fehlerhaften Zirkulationsverhältniffen beim grünen 
Star gar nicht zur Wirkung kommen können, folange bie 
fehlerhaften Verhältniffe fortdauern. Da bei längerem Be 
ftehen des grinen Stars die Sehnervenfafern durch Drud 
abfterben, ift e8 dringend nötig, mit der Operation niht wte 
beim grauen Star zu warten, big bag Sehvermögen auf dag 
Unterſcheiden von Hell und Dunkel geſchwunden ift, fondem 
möglichſt frühzeitig zu operieren. Wohl aber tann bei Anlage 
zu grünem Star die Ausbildung desſelben durch paffende 
homdopathiſche Mittel in vielen Fällen verhindert und nad 
der Operation das Heilergebnis durch die paffenden homöo— 
pathiichen Mittel weſentlich verbejlert werden. Wir fünnen 
daher nicht dankbar genug fein dafür, daß hier in Stuttgart 











die Möglichkeit gegeben ift, im Homdopathifchen Krankenhaus 
den Kranten neben der Hilfe durch eine von fachkundiger 
Hand ausgeführte Operation auh die taufendfach erprobte 
um unjerer bomdopathiichen Heilmittel zugute tommen 
zu laffen. 

Bei der inneren Behandlung der Augenkrankheiten aber 
fommt die Homöopathie zu ihrem vollen Redt. Doc darf 
dabei die örtliche Behandlung des Auges nicht verfäumt 
werden. Würde man 3.8. eine NRegenbogenhautentzündung 
nur mit innerliden homöopathiſchen Mitteln behandeln und 
verfäumen, die Verwachfungen durch Atropin zu löſen, fo 
würde die Pupile ganz zuwachſen und Erblindung des Auges 
mit rafenden Schmerzen wäre die Folge, fo daß das Auge 
entfernt werden müßte. Aber ebeniowenig darf über der 
drtlihen Behandlung des Auges die allgemeine verfäumt 
werden. Und wenn diefe mit den pafjenden homöopathiſchen 
Mitteln geichieht, wird die Heilung rafcher und vollftändiger 
jein als ſonſt. Es ift ein grundſätzlicher Fehler, wenn ein 
Faharzt nur das erkrankte Organ behandelt, und fih um 
den ganzen übrigen Körper nicht kümmert. E3 wäre da3 
ebenio ſchlimm, al3 wollte man bei einer Feuersbrunſt nur 
die Funken auslöjchen, den Brandherd aber ganz in Frieden 
laffen. — Uud da die homöopathiſche Mittelmahl dazu zwingt, 
fi um den Kranten als Einheit zu fümmern und deffen 
ganzen körperlichen, feelifchen und geiftigen Zuftand zu be- 
rüdfihtigen, fo entgeht der homöopathiſch geihulte Facharzt 
der Klippe der Einfeitigkeit und fchärft fih den Blid für Die 
Zufammenhänge der Erkrankungen des von ihm fachärztlic 
behandelten Organs mit Allgemeinerfrantungen des Körpers 
und mit Konititutionsfehlern. Gerade am Auge fann mit den 
feinſten Unterſuchungsmethoden gemeſſen werden; eine Beſſerung 
drückt ſich aus in objektiv nachweisbarer Hebung ber Seh- 
ſchärfe. So kann der homöopathiſch verordnende Augenarzt 
die Wirkſamkeit homdopathifcher Mittel objektiv nachweiſen 
und damit in den Streit um die Anerfennung der homöo⸗ 
pathiichen Heilmweife mit unmiderleglichen Beweifen eingreifen. 
Noch einen weiteren Vorteil Hat bie Durchdringung der ärt- 
lihen Sonderfächer mit homdopathiichem Geift: die Geil- 
anzeigen der homdopathiihen Mittel werden genauer, weil zu 
den häufig ganz ähnlich lautenden jubjektiven Beſchwerden 
bei Arzneiprüfung wie am Strantenbett ergänzend der objektive 
Befund tritt. 

Zum Schluß nod eine Warnung: fein Teil des menſch⸗ 
lihen Körpers eignet fiH auch für den erfahrenen und bie 
Mittelwahl beberrichenden Laien fo wenig zum Selbftbehandeln 
wie gerade Da3 Auge. Zu nahe liegt beim Auge alles bei- 
jammen, zu leicht zu verwechleln ift Harmloſes und Gefähr- 
liches, zu ſchlimm der Schaden, der durch Zuwarten angerichtet 
werden tann. Wo fein hHomdopathiich verordnender Augenarzt 
in ber Nähe ift, wird fih daher der homöopathiſch Befinnte 
damit begnügen, das richtige homdopathiiche Mittel neben der 
vom Augenarzt ſchulgemäß angewandten örtlichen Behandlung 
zu geben. Dem Augenarzt, der dann über Die außerorbent- 
liġ prompte Wirkung feiner Behandlung erftaunt, fol aber 
dann zu feiner Fortbildung nicht verhehlt werben, was da» 
neben innerlich gegeben wurde, — zur Förderung der Homöo⸗ 
pathie, die wir alle erftreben. 


Herzklopfen. | 
Son Dr. med. homoeop. Rihard Haehl, Stuttgart. 

Die Kriegs⸗ und Nachkriegszeit mit ihren zahlreichen Auf- 
regungen und hochgeipannten Anforderungen hat das Nerven- 
und Gefäßſyſtem vieler Menſchen empfindlich geichädigt und 
zu den verfchiedenartigiten Krankheitszuftänden Anlaß gegeben. 
Werfen wir einen Blid auf die heutigen Lebensverhältniffe, 
das Haften und Drängen auf allen Erwerbögebieten, den ers 
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ſchwerten Kampf ums Dafein und nicht zulegt auch auf die 
Genußfucht der heutigen Jugend, den Mißbraud) von Alkohol 
und Tabat, namentlid in Geſtalt des weitverbreiteten Bi- 
garettenrauchens, oder betradhten wir dag aug reinem Ehrgeiz 
auf die Spige getriebene Sportöwelen, dann wird ed ung 
nicht mwundernehmen, daß fih bei fo vielen Menjchen eine 
borzeitige Abnügung des Körper bemerkbar maht und daß 
die Zahl der Herz: und Nervenleidenden in geradezu er- 
fchredender Weile überhand genommen hat. Cine beſonders 
häufige Folge dieſer förperlichen und feeliichen Weberlaftung 
oder einjeitig geiftigen Ueberbürdung ift das Herzklopfen, 
beffen Urſachen und Behandlung hier kurz beiprochen werden foll. 

Die meiften Menjchen halten dag Herzklopfen für dag 
untrügliche Zeichen eines Herzleidend. Kehrt eg öfters wieder 
und fegt der Herzſchlag zumeilen aus, begleitet von großem 
Angitgefühl, fo ift e3 nicht immer leicht, den Kranken zu iber- 
zeugen, daß alle dieje Erjcheinungen fogar bei vollftändig ge- 
fundem Herzen auftreten können und daß fie faft nie das 
Leben ernftlich bedrohen. Tatſächlich ift das Herzklopfen felten 
ein ſchwerwiegendes Symptom und viele Leute, die darüber 
Hagen, find nicht eigentlih herzleivend. Profejjor Dr. Huchard, 
ein berühmter franzöfilher Facharzt für Herzkrankheiten, ftellte 
auf Grund zahlreicher Beobachtungen und jahrelanger Erfah: 
rungen feft, daß bei mehr ala der Hälfte aller Berjonen, die 
an Herzklopfen leiden, feine organiſche Herzkrankheit feitzu- 
ftellen ift. Es gibt Menſchen mit frankhaft gefteigerter Emp- 
findlichkeit, bei denen ſchon geringe Anläfle Herzklopfen þer- 
vorrufen können. Ein Glag Wein, einige Tafjen Tee oder 
Bohnenkaffee, dag Rauchen einer Zräftigen Zigarette, geniigen 
bei einem Nervöſen, der an den regelmäßigen Gebrauch folder 
Genußmittel nicht gewöhnt ift, um ein ftundenlang anhaltendes, 
oft recht läftiges Herzklopfen audzuldfen. 

Nah Tabaktmigbraud tritt außer einer Pulsunregel⸗ 
mäßigfeit oft ftürmifche Herztätigkeit auf, verbunden mit Angft- 
gefühl, Beklemmungen in der Herzgegend, Schlaflofigfeit, ja 
bisweilen fogar mit einem geringen Grad von Atemnot. Die 
nervenerregende Wirkung des Bohnenkaffees madıte fi 
nad) Kriegsſchluß in auffallender Weile bemerkbar, bejonders 
bei Frauen, die wieder Kaffee zu trinken begannen, nachdem 
fie während der vielfährigen Kriegädauer ganz darauf hatten 
verzichten müflen. Sch babe in den Jahren 1919—1922 
wiederholt Frauen behandelt, die mih wegen Herzklopfens zu 
Rate gezogen hatten, und bei denen ich feitftellen konnte, daß 
bie Beſchwerden gewöhnlich nah einem „Kaffeekränzchen“ aufs 
traten, bei dem fie nah langer Zeit zum erftenmal wieder 
einige Tafien ftarfen Bohnenfaffee getrunfen hatten. Wer aber 
glaubt, daß Tee weniger jchädlic) fei ala Kaffee, der befindet 
fih in einem großen Irrtum. Es darf nicht wundernehmen, 
wenn gerade Teetrinfer fo häufig an Herzklopfen und Schlaf- 
Iofigfeit leiden; denn während im Bohnenfaffee etwa 0,2 big 
0,9% Roffein vorhanden find, enthält der Tee nicht felten big 
zu 2 und mehr Prozent des nervenerregenden Alkaloides Thein?. 

Aehnlih wie Alkohol und Kaffee können auh Gifte, 
die im Körper felbft entitanden find, Herzklopfen ver- 
urſachen. Dazu gehört die mit Vergrößerung der Schilddrüfe 
und ftarker Nervenerregung einhergehende Baſedowſche Krant- 
heit und die fogenannte Urämie oder Harnftoftvergiftung. 

Ganz unbedeutende Einflüffe und Creigniffe genügen oft 
ſchon, um bei nervenſchwachen Perſonen heftige Anfälle von 
Herzklopfen hervorzurufen, wie 3. B. eine anregende Unter- 
haltung, das Leſen eines fpannenden Romaneg, Gemüts⸗ 
erregungen, wie Freude, Erwartung, Hoffnung, Ueberraſchung, 
Furcht, Shred, Heimweh u. dgl.; ferner aufregende Träume, 
eine bevorſtehende Prüfung, öffentliches Auftreten, heiße Bäder, 
Dampfbäber, geichledhtlicher Verkehr u. dgl. 

Eine bejonderd häufige Urfache bes Herzklopfens find 
törperlihe Anftrengungen. Junge Leute, die jeder 


förperlihen Tätigkeit aug dem Wege gehen und die durch 
Schulbefuh und Hausaufgaben geiltig überbiürbet find, flagen 
oft (hon nah kurzen Spaziergängen, beim Turnen, Schwim⸗ 
men oder Treppeniteigen über Herzklopfen. Ueben fie ihren 
ſchwachen Herzmuskel durch regelmäßige Bewegung im Freien, 
dur) tägliche Leibesilbungen oder mäßigen Sport, fo ver- 
ſchwindet da3 Läftige Uebel bald. Aber auch bei Leuten mit 
träftigem Herzmuskel ftellt ſich nach übermäßigen Zörperlichen 
Anftrengungen, beſonders nad) großen fportlichen Leiftungen 
oder außergewöhnlich anftrengenden Märchen, nad Berg- 
fteigen u. dgl., Herzklopfen ein. Wenige Stunden Ruhe und 
einige Gaben Aconit genügen dann meift, um das durch 
Uebermüdung erregte Herz zu beruhigen. 

: + Eine ganze Reihe von Krankheitszuſtänden fann Gerz- 
tlopfen hervorrufen, ohne daß das Herz felbit frant ift. 
Bleihiühtige Mädchen oder Frauen, die außergewöhn- 
liche Blutverluſte erlitten haben, bezeichnen Da3 Herzklopfen 
oft als die läftigite Ericheinung ihres Leidend. Frauen, die 
in den Wechſeljahren ftehen, leiden neben Hikewallungen 
und Schweißausbrüchen vor allem aud) an Herzklopfen. Meift 
ift e3 in diefen Fällen auf Schwankungen im Blutdrud und 
auf frampfartige Berengerungen gewiſſer Gefäßgebiete zurüd- 
zufiihren. Die dadurch entftandenen Strömungshindernifie er⸗ 
ſchweren den Durchfluß des Blutes und das Herz ift infolge- 
deffen gezwungen, vermehrte Arbeit zu leiten. 

Nicht felten ift das Herzklopfen eine Folge von Vers 
dauungdftörungen. Große Mahlzeiten, jpätes Abendeſſen, 
reihliher Genuß blähender Speifen mit nachfolgender Muf- 
treibung von Magen und Darm und hochitehendem Zwerch⸗ 
fell find oft die wirflihen Urſachen eines angeblichen Herz- 
leidend. Kranke, die an übermäßiger Säurebildung und 
an Sodbrennen leiden, flagen häufig iiber anfallsweiſe 
auftretendes Herzklopfen. Aendern fie ihre Lebensweiſe, ver- 
meiden fie vor allem ftarf blähende Speijen und fäurebildenbe 
Getränke und Nahrungsmittel, insbefondere Kaffee, Wein, 
Schwarzbrot, Kuchen u. dgl., jo verſchwinden nicht allein die 
Magenbeijchwerden, fondern vor allem auch da3 Herzklopfen. 

Bei jüngeren Leuten weiſt beftige®, anhaltendes Herz⸗ 
tlopfen oft auf den Beginn einer tubertuldfen Qungen- 
fpigenerfrantung hin. Sranfheiten, die mit hohem 
Fieber einhergehen, heichleunigen die Herztätigkeit und rufen 
bei leicht erregbaren Perſonen oft läſtiges Herzklopfen hervor. 
Bei den Infektiondfrankheiten find e3 neben den Fiebererſchei⸗ 
nungen vor allem die Bafteriengifte, die durch Schädi⸗ 
gung des Herzmudfeld eine Herabjegung der Herztraft und 
eine Neigung zu Herzklopfen verurfachen. 

Alle bisher angeführten Fälle von Herzklopfen hängen 
mit feinerlei Erkrankung des Herzens zufammen. Damit fol 
aber nun feineswegd gelagt fein, daß das Herzklopfen nicht 
au% eine Begleiterſcheinung von Herzkrankheiten fein 
Tönne. Veränderungen in ber Schnelligkeit und Stärfe des 
Herzichlages find vielmehr oft das erfte Anzeichen eines in 
der Entwidlung begriffenen Herzleibend. Stellt fidh ſchon nad 
geringer körperlicher Leiſtung Herzklopfen ein, ruft ſchon ein 
furzer Spaziergang, dad Begehen eines fanft aniteigenden 
Higeld, Treppenfteigen u. dgl., Kurzatmigkeit und Herzklopfen 
bervor, fo ift fait mit Sicherheit anzunehmen, daß ein Gerz- 
leiden, zum mindelten eine Schwäche deg Herzmuskels vorliegt. 
Da nun aber alle organiſchen Herzleiden im Laufe der Zeit 
eine Herzmusfelichwäche herbeifüihren, fo ift e3 leicht verftänd: 
lih, warum Herzklopfen eine fo häufige Begleiterjcheinung 
von Herzkrankheiten der verichiedeniten Art fein tann. 

Die Behandlung des Herzklopfen? wird in vielen 
gülen nur dann von Erfolg gekrönt fein, wenn e3 gelingt, 
die Urſache und dad Grundleiden zu ermitteln und fchädigende 
Einflüffe zu befeitigen oder vom Kranten fernzuhalten. Wer 
Reizmittel mißbraucht und deshalb an Herzklopfen leidet, 
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muß auf ihren Genuß verzichten, wenn er ſein Leiden los 
fein will. Magenleidende müſſen ihre Lebensweiſe zwed— 
entſprechend einrichten und ihrem Leiden anpaſſen. Die Er: 
nährung muß nah Art und Menge der Speijen geregelt 
werden. Es ift fiir Herzleidende und die mit Herzklopfen 
bebafteten Kranten weit beffer, wenn fie öfters effen und immer 
nur wenig auf einmal. Blähende Speifen, überhaupt alle 
ſchwer verdauliden Nahrungsmittel erichweren Die Herzarbeit 
und müſſen daher möglichit vermieden werben. Auch auf bie 
Flüſſigkeitsmenge ift zu achten. Flülfiges fol nur in kleinen 
Mengen genofjen werden und einfchließli von Suppe und 
Gemüſe 1 !/2 Liter täglich nicht Überfchreiten. Streng zu ver: 
meiden find Lohlenjäurehaltige Wafler, weil fie den Magen 
aufblähen und von unten her einen Drud auf bad Her 
ausüben. 

Ganz beſonders wichtig iſt die richtige Verteilung von 
Arbeit und Erholung. In vielen Fällen wird ſich eine 
Unterbrechung der gewohnten Berufsarbeit nicht umgehen 
laſſen. Auf alle Fälle müſſen körperliche Anſtrengungen wäh— 
rend des Herzklopfens unterbleiben. Stellt ſich bei einem 
Herzleidenden während einer Körperanſtrengung Herzklopfen 
ein, ſo muß er die Arbeit unterbrechen und darf ſie 
wieder fortſetzen, nachdem ſich die Pulszahl einigermaßen aus- 
geglichen hat. Durchſchnittlich ſollte die Zahl der Pulsſchläge 
auch bei körperlichen Leiſtungen 100 nicht überſchreiten. Bei 
Zeichen von Herzmuskelſchwäche, woher ſie auch rühren mag, 
iſt die erſte Bedingung, das geſchwächte Herz zu ſchonen und 
die geſunkene Herzkraft zu ſtärken. Schenkt man der ver: 
minderten Leiftungsfähigfeit eines geſchwächten Herzens ge 
nügend Aufmerkjamteit, hält man fi innerhalb der Grenzen 
biejer Verminderung, jo fann man da3 Leben oft nod jahre 
und jahrzehntelang, ja bis zur normalen Alterögrenze erhalten. 
Streng zu vermeiden find in Dielen Fällen bejonders port: 
lihe Anftrengungen, Radfahren, Fechten, Rudern, Schwimmen, 
Scneeihuhlaufen u. dgl. Ferner ift darauf zu achten, daß 
bem gejhwächten Herz tein Widerftand in den Gefäßen er: 
wächſt, durch den die Herzfraft in vermehrtem Maß in An 
ſpruch genommen wird, wie 3. B. durch eng anliegenbe, ein- 
ſchnürende Kleidungsftüde, enge Halsfragen, kreisförmige 
Strumpfbänder, Korſetts u. dgl. 

Ein beſonders wichtige® Vorbeugungsmittel gegen Herz 
Hopfen beiteht in der Fernhaltung pſychiſcher (eeliſcher) 
Reizwirkungen. Der Nervöſe muß ſich klar darüber ſein, 
daß Auſregungen, übermäßige, geiſtige Tätigkeit, Romanleſen, 
Börſenſpekulationen u. dgl. ebenſo ſchädlich auf ſein Herz und 
feine Nerven einwirken wie Muskelanſtrengungen und körper⸗ 
liche Ueberforderungen. Am fchwierigften geftaltet fid die de 
handlung des Herzklopfens bei Kranken, die an allgemeiner 
Nervenſchwäche leiden und die auf die geringfte Aenderung ihres 
Herzihlagd achten und fortgefegt den Puls zählen. Dadurd 
begiünftigen fie geradezu die Wiederkehr des Herzklopfen. 
Ein beruhigendes Wort durch einen Arzt, der ihr volles Ber: 
trauen befigt, wirkt bei ſolchen Kranten oft wie ein Wunder. 
Es ift von größter Wichtigkeit, dem Kranken flar zu maden, 
daß das Herzklopfen durchaus nicht immer auf ein Herzleiden 
zurüdzufiihren it und daß aud Herzkrankheiten bei gwed: 
entiprehendem Verhalten des Kranten heilbar find. 

Was nun die Anwendung homöopathiſcher Arznei: 
mittel anbetrifft, fo geht fhon aug der Mannigfaltigkeit der 
Begleiterfcheinungen und auß den vielerlei Urſachen des Herz 
lopfen® hervor, daß eine Menge der verfchiedenften Mittel 
in Betracht tommen tann. Wie bei jeder Krankheit, fo muk 
der homdopathifche Arzt auch beim Herzklopfen alle Krankheits⸗ 
zeichen berüdjichtigen und den ganzen Menfchen, nicht nur ein 
einzelne® Organ oder ein einzelnes Symptom behandeln. 

Aconitum Napellus ftelle id an die Spige, nicht ber 
alphabetifhen Anordnung wegen, fondern weil id) eg für eined 











der wertbolliten und wirkſamſten Beruhigungsmittel bei frant- 
haft erregter Herztätigfeit halte Es fteht an erfter Stelle 
bei Herzklopfen, da8 auf entziindlichen Erkrankungen bes Herzens 
mit fieberhaften Zuftänden beruht, befonder8 wenn e3 mit 
Angit und großer Unruhe verbunden ift. Der Blutdrud muß 
erhöht und der Puls ralh, kräftig und regelmäßig fein, 
wenn Aconit fih wirkſam erweilen fol. Außerdem ift das 
Mittel auch bei nervöſem Herzklopfen angezeigt, wenn e3 mit 
Todesfurdt, Unruhe und Schlaflofigkeit einhergebt. 

Veratrum viride fteht in ber Wirkung beim Herz. 
Hopfen als Begleiterſcheinung akut entzünblicer und fieber- 
bafter Zuftände Aconit am nächſten. Es paßt wie dieſes bei 
ſtürmiſchem Herzklopfen mit fräftigem, regelmäßigem Puls, 
aber der Krante ift frei von Angft und Unruhe und er leidet 
an einer auffallenden Blutüberfülung von Kopf und Geficht, 
die ihm ein gedunſenes, bunfelrotes Ausſehen geben. 

Spigelia ift eines unferer bebeutendften Mittel gegen 
Herzklopfen, das durch Entziindungen (Herzbeutel:, Herzmuzfel: 
oder Herzklappenentzindungen) veranlagt wird. Da3 Gerz- 
Hopfen verjchlimmert fih bei jeder Bewegung und ift häufig 
bon einem durchbohrenden, ftehenden Schmerz, der fih von 
der Herzgegend nach dem Niiden und dem linten Arme er- 
ftredt, begleitet. 


Ferrum metallicum ift unfer Hauptmittel beim 


Herzklopfen bleichſüchtiger und blutarmer Mädchen und Frauen. 
E beiteht eine Neigung zu DBlutwallungen und zu Blut- 
andrang nad) Kopf und Bruft und jede größere Anftrengung 
ruft Klopfen und Pulfieren im ganzen Körper bis in die 
Fingerſpitzen hervor. 

China gebührt der Vorzug bei Herztlopfen mit Blut» 
armut, wenn diefe auf Säftes oder Blutverluften beruht. Das 
Geſicht ift heiß und rot, wenn aud der ganze Körper, nament- 
lih die Hände, eiskalt find. 

Arsenicum album ift ein weiteres Mittel, daß beim 
Herzklopfen bleichſüchtiger Mädchen oder nervöſer Frauen an- 
‚ gezeigt ift. Es paßt aber auch beim Herzklopfen als Begleit⸗ 
eriheinung jchwerer Erkrankungen bes Herzend. Der geringfte 
Anlaß, Die leichtefte Zörperlihe oder geiftige Erregung, ruft 
ſtürmiſches Herzklopfen hervor, dem ein allgemeines Schwäche: 
gefühl folgt. 

Cactus grandiflorus ift ein Herzmittel allererften 
Ranges. Das bekannte Leitiymptom „Gefühl, ald ob da8 
Herz zufammengeihnürt oder von einer eijernen Hand zu⸗ 
jammengepreßt würde“ erleichtert bie Wahl. Beim Herzklopfen 
ift e3 hilfreich, wenn dieſes Tag und Nacht anhält und durch 
Geben oder Liegen auf der linten Seite ſchlimmer wird. Es 
ift ſowohl bei akuten wie bei chroniſchen Erkrankungen deg 
Herzens angezeigt, doch ift e3 auch bei nervöſen Störungen 
am Plate, beſonders bei Mädchen und Frauen, die während 
ber Entwidlung zur Zeit der Wechfellahre oder vor und 
während der Negel über ein Gefühl von Klopfen und Flattern 
in der Herzgegend Hagen. 

Crataegus oxyacantha hat als Leitiymptom „Herz- 
muskelſchwäche“. Ale Begleiterſcheinungen, die damit ver- 
bunden find, alfo beſonders auh Herztiopfen nah Mustel- 
anftrengung, beffern fidh bei längerem Gebrauch diefes Mittels. 
Sft die Herzmuskelſchwäche die Folge einer Infektionskrank—⸗ 
beit wie Influenza oder Typhus, fo ift das Mittel um fo mehr 
am Platz. Gute Erfolge erzielt man aber nur bei Verordnung 
einer aus reifen Beeren hergeſtellten Tinktur. 

Lachesis hat als Leitſymptom „Verfchlimmerung durch 
Schlaf”. E3 ift ftet3 am Plage, wenn der Kranke mit Herz- 
Hopfen erwacht und über ein Gefühl des Engſeins am Hals 
und auf der Bruft tagt. Diefes Gefühl ift fo läſtig, daß 
der Krante nicht einmal den Drud des Nachthemdes am Halſe 
erträgt. Herzllopfen während der Wechſeljahre weicht oft auf 
den Gebrauch) von Lachesis. 
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Moschus iſt eines der wirkſamſten Mittel beim Herz⸗ 
klopfen nervöſer Frauen. Ein geringfügiger Anlaß, die ge- 
ringſte Aufregung, tann einen Anfall von ſtürmiſchem Herz- 
Hopfen mit Schweratmigfeit und Todesangſt hervorrufen, der 
Ihließlid) mit einem Schwächegefühl endigt, bei bem fie das 
Bewußtſein verliert. Die nervöſe Veranlagung, der Mangel 
an natürlicher Körperwärme, die Empfindlicyleit gegen Kälte 
und ein läftige® Volheitögefühl im ganzen Leib find wert: 
volle Fingerzeige für die Wahl des Mittels. 

Nux moschata hat gewilje Aehnlichfeit mit Moschus. 
Nervöſes Herzklopfen nah Gemütserfchütterungen, mit einem 
Gefühl von Zittern, Klopfen und Flattern in der Herzgegend 
oder Herzklopfen in Verbindung mit Magenſchwäche und Bläh⸗ 
fuht find die Hauptanzeigen für das Mittel. Der Krante 
fühlt fi nah wenigen Biffen voll und aufgetrieben; es ift, 
ald ob alle Nahrung fih ſofort in Luft verwandelte. 

Naja tripudians erweilt fih beſonders wirkjam bei 
Herzllopfen, dad im Zufammenhang mit Stlappenerfranfung 
ftehbt und durch die geringfie Muskelanſtrengung Ichlimmer 
wird. Unter den Einfluß diefeg Mitteld wird die Herztätigs 
teit regelmäßiger und die Zahl der Pulsſchläge nimmt ab. 
Es wird in erfter Linie bei langwierigen Kranlbeitäzufländen 
empfohlen, dodh paßt e3 auch bei akuten Erkrankungen ber 
inneren Auskleidung des Herzen? und e3 ift bier imftande, 
die weitere Ausdehnung des Krankheitsprozeſſes zu hemmen. 
Höhere Verbünnungen (15.—30.) verdienen den Vorzug. 

Nux vomica verdient befondere Berüdfichtigung bei 
nerböfem Herzklopfen von Berjonen, die eine figende Lebeng- 
weile führen und mit Magen- und Darmftörungen und Stuhl- 
verftopfung behaftet find. Ferner paßt e3 beim Herzklopfen 
nah Mißbrauch von Kaffee und Alkohol oder nah geſchlecht⸗ 
lihen Ausfchweifungen. 

Kali carbonicum hat Herzmuskelſchwäche, 
begleitet von Herzllopfen mit ſchwachem, unregelmäßigen, aus- 
fegendem Puls. Das Herzklopfen ift oft jo ſtürmiſch, daß 
man die Herzichläge faum zählen fann. Es beſteht zugleich 
Atemnot und ein Gefühl von Beengung in der Bruft. 

Lycopus virginicus þat fih beſonders bei ftilr> 
miſchem, unrenelmäßigem Herzllopfen bewährt, wie e3 im 
Berlaufe der Baſedowſchen Krankheit vorkommt. Das Herz 
verliert öfters einen Schlag. Die geringfite Musfelanftrengung 
ruft auf3 neue unregelmäßiges Herzklopfen hervor. 

Damit ift natürlich die Zahl der gegen Herzklopfen ans 
gezeigten Mittel keineswegs erſchöpft. Die Eigenart des 
einzelnen Falles, die beionderen Urſachen und Begleiterjcheis 
nungen verlangen oft Mittel, die im erften Augenblid gar 
feine Beziehung zum Herzklopfen zu haben jcheinen. 


Aeber den Gebärmutterkrebs. 


Bon Dr. med. Stemmer, leitendem Arzt der Abt. für Frauenkrank⸗ 
heiten des Marienhoſpitals in Stuttgart. 

Die verfhiedenen Geihmwülfte, mit denen der Menich 
geplagt fein tann, teilen wir nah ihrer Bedeutung in gutartige 
und bösartige Neubildungen ein. Während gutartige Ge- 
fhwiülfte bei ihrem Wachstum ihre Nachbarorgane nur ber- 
drängen, greifen die bösartigen ihre Umgebung zerftörend an 
und wucern immer weiter in anbere Gewebe hinein. Sie 
führen durh Abgabe von Giftftoffen ang Blut und durdy 
Bildung von Tochtergeſchwülſten an entfernten Stellen deg 
Körpers unter allmählihem Kräftezerfall zum Tode. Bei der 
Gruppe der bösartigen Geſchwülſte, der Krebſe, handelt e3 fik 
um eine tiefgreifende Störung deg Gleichgewichts zwiſchen dem 
einzelnen Teilen des Körpers. Wenn man betrachtet, wie der 
Menih aus einer befruchteten Eizelle heraus langſam entftebt, 
und wie groß die rafhe Wachstumsfähigkeit der einzelnen 
Bellen bei der Frucht im Mutterleib ift, fo muß man fich eigentlidy 


beinahe wundern über dag Gleichgewicht zwiſchen den einzelnen 
Teilen, wie e3 in der Regel, von Mißbildungen abgejehen, 
immer zuftande fommt. Beim Krebs nun erlangen einzelne 
Zellgruppen die Fähigfeit wieder, die fie während der erften 
Entwidlungöftufen des Leibes gehabt haben. Sie vermehren 
fih fortwährend, vermehren fi fozufagen ind Grenzenlofe 
und werden dabei zu Angreifern gegenüber den anderen Zellen, 
die jih dem Ganzen geordnet eingefügt haben. Wir nehmen 
an, daß e3 fih beim Krebs niht nur um eine Erfranfung 
des gerade befallenen Organ? handelt, fondern daß gleichzeitig, 
oder vielmehr ſchon früher eine allgemeine Störung beiteht. 
Wir fennen verichiedene Urjachen, die in dem und jenem Fall 
imftande find, einen Krebs hervorzurufen. Beftimmte Gifte 
der Anilingruppe 3. B. können Krebs erzeugen. Bekannt ift 
der Rippenfreb3 der Breifenraucher, wahrfcheinlich bedingt durch 
den Drud des Mundftiides auf eine immer gleiche Stelle der 
Lippen. NRöntgenftrahlen und Radium können bei lang dauern 
der Einwirkung auf beruflich damit beichäftigte Perſonen Krebs 
entitehen laffen. Aber alle dieje und wahrjcheinlich nod viele 
andere unbefannte Urfachen dürften wohl nur dann zur Wir- 
tung fommen, wenn der Gejamtförper zur Krebsbildung ver: 
anlagt ift. 

Unter den verfchiebenen Krebſen find die der Gebärmutter 
deshalb bejonders heimtückiſch, weil fie lange Zeit wuchern 
fönnen, ohne wejentliche Krankheitsericheinungen zu machen. 
Während ein an Magenfreb3 Erkrantter ſehr bald Magen: 
fchmerzen befommt, verläuft der Gebärmutterfreb& in einem 
Gebiet, dad Schmerznerven niht führt. Wenn ein Gebärs 
mutterfreb& einmal Schmerzen maht, pflegt er meilt fchon 
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ziemlich vorgeichritten zu fein. In den meilten Fällen bat : 


der Gebärmutterfreb8 als bejondere® Kennzeichen nur Die 
unregelmäßige Blutung. Bei Blutungen, die von gutartigen 
Geſchwülſten der Gebärmutter, den fogenannten Myomen, Jer- 
rühren, ift meiften® der gleihmäßige Abftand zwiſchen den 
Tagen des Blutungdbeginnd nicht verändert. Es ift daher 
notwendig, in allen Fällen von unregelmäßigen Blutungen 
durch Ärztliche Unterſuchuug feitzuftellen, was vorliegt. Krebſe 
des Scheidenteil® der Gebärmutter und des Haldteils find oft 
ohne weiteres zu erfennen. Dagegen läßt fih die Frage, ob 
ein Krebs im Gebärmutterlörper vorliegt, nur dadurch ent- 
jheiden, daß eine Ausſchabung gemaht und das Aus- 
geihabte im Mikroſkop unterfucht wird. Dod ift der Krebs 
des Gebärmutterförpers dag jeltenfte, er betrifft nur etwa 10 %/o 
aller Gebärmutterkrebſe. Statiſtiſch ift auch bemerkenswert, 
daß die Hälfte aller Frauen, die überhaupt an Krebs er- 
franten, an Gebärmutterfreb3 leidet. 

Die Aufklärung über die Notwendigkeit einer ärztlichen 
Unterfuchung bei unregelmäßigen Blutungen ift ein wichtiges 
Stüd der allgemeinen Krankheitsvorbeugung. Bor dem Krieg 
hat bejonderd die Königsberger Frauenklinik unter Leitung 
von Geheimrat Winter eine audgedehnte Aufklärungdarbeit 
auf diejem Gebiet geleiftet, durch Belehrung der Hebammen, 
durch Flugblätter und dur die Prefle. Als Erfolg diefer 
Bemühungen fonnte gebucdyt werden, daß die Zahl der 
inoperabeln Kreböfäle an der Klinik weſentlich zurüdging. 
Unter inoperabel verftehen wir diejenigen Fälle, bei denen 
der Krebs bereitö fo weit auf die Umgebung, befonders auf 
die Harnorgarne oder den Darm übergegriffen hat, daß eine 
vollitändige Entfernung des Krebſes durch Operation technifch 
nicht mehr möglich ift. Im Krieg hat die Zahl der inoperabeln 
gale in ganz Deutihland wejentlich zugenommen. Damals 
haben die Frauen fih vernachläſſigt, fie hatten auch vor 
lauter Anftehen vor den Lebensmittelgeſchäften keine Zeit dafür 
übrig, zum Arzt zu gehen. 

Wenn e3 gelingt, in einem Fal von Gebärmutterkrebs 
dag erkrankte Organ rechtzeitig und vollitändig zu entfernen, 
fo find die Ausfihten auf dauerndes Gefundbleiben nicht un- 





günftig. Eine Zeitlang bat man geglaubt, mit Röntgen- 
ftrahlen und mit Radium den Krebs wirkſam befämpfen zu 
fünnen. Zwar gelingt e3 in manden Fällen, einen rebs 
mit diefen Mitteln zum Schwinden zu bringen, aber die Dauer: 
erfolge mit dielen Verfahren find fehr unbefriedigend. Das 
ift ja auch leicht verftändlicd), da das erkrankte Organ zurüd: 
bleibt und feine Neigung zur Entartung behält. Dagegen 
fheint eine vorbeugende Nöntgenbeftrahlung vor oder nad 
der Operation fih injofern zu bewähren, als Rückfälle damit 
feltener gejehen werden, als menn dieſer Schuß unterbleibt. 
Dod jcheint bei Krebs, der im Beginn operiert wird, Diefer Schuß 
nicht notwendig. Man wird immer dann, wenn ein Krebs 
feftgeftelt ift, deffen Beleitigung möglich erjcheint, zur Ent: 
fernung beg erfranften Organ? raten. Darnah aber wird 
man den Verſuch machen, mit arzneilichen Mitteln ſowohl 
als auch mit anderen Heilfräften der Natur auf die Konftitution 
einzumirfen. In den Fällen, in denen Entfernung deg er- 
franften Organs nicht mehr in Frage fommt, bietet zunächſt 
einmal bie Röntgen- und Radiumbehandlung bedeutende Aus- 
fihten auf Verlängerung deg Lebeng. Unter anjchließender 
homdopathifcher Arzneibehandlung fieht man viele Fälle auf 
fallend langſam verlaufen. Naturgemäß ift ein ſicheres Urteil 
über diefe Beobachtung außerordentlich fchwierig, weil an fid 
die Wachsſtumsneigung verfchiedener Krebſe ganz verjchieben ift. 
Wir haben fein Mittel, im einzelnen Fal zu beftimmen, ob 
wir einen Krebs mit rafcher Ausbreitungdneigung oder einen 
foldhen von langſamem Wachstum vor und haben. Doğ 
glaube ich, ſchon manchmal einen Stillitand des Leidens unter 
Arzneibehandlung gefehen zu haben. Aber da man den Krebs 
als ſolchen dabei nicht ſchwinden fteht, fo wird man der Un- 
gewißheit dieſes Zuftandes und feiner immer nur vorüber 
gehenden Dauer die größere Sicherheit der Operation vor: 
ziehen, bejonder8 dann, wenn man immer wieder Gelegenheit 
hat, Kranke zu fehen, die viele Jahre nach Operation völlig 
beichwerdefrei ihres Lebeng fih freuen. 

Unter den verfchiedenen neueren Verfahren, die Krebs: 
krankheit mit Impfftoffen verfchiedener Herftelungßart zu be 
fümpfen, Hat ih noch feines allgemeine Anerkennung ver: 
ſchafft. Auch Hier fcheint die Zahl der Verfager größer zu 
fein als die Zahl der Rüdfäle nach gelungener Operation. 

Es könnte vielleiht merkwürdig erfcheinen, fiir bie Feſt⸗ 
nummer dieſer Monatsblätter nun gerade einen Abſchnitt aus- 
zumwählen, der die Notwendigkeit rechtzeitiger Operation an die 
Spige ftelt. Aber ich glaube uicht, daß damit dem Geift 
Hahnemanns widerjproden wiirde. Hahnemann war nur 
infofern Gegner der Chirurgie feiner Zeit, ald er der Auf 
fafjung entgegentrat, als ob Teile bes Körpers ertranten 
könnten, ohne daß der übrige Körper daran teilnehme. Und 
diefe Auffaffung ift inzwifchen eine allgemeine geworben. Erft 
in dem Jahrhundert feit Hahnemanns Tod hat fidh Die operative 
Technik und Möglichkeit fo weit entwidelt, daß es fih jetzt 
verlohnt, die Möglichkeiten erfolgreichen chirurgischen Eingreifen? 
von der Arzneibehandlung abzugrenzen, ebenjo wie in biefer 
Zeit auh andere nicht arzneilihe Verfahren, wie die php: 
taliiche, insbeſondere die Strahlenbehandlung und die ſeeliſche 
Krankenbehandlung planmäßig ausgebaut wurden. E3 entipriät 
gewiß dem Sinne Hahnemanns, alle brauchbaren Mittel im 
Dienft der Heiltunde zu verwenden.*) So wollen auch diefe 
Zeilen fih der geiundheitlichen Aufflärungsarbeit an bie Seite 
jtellen, für bie feit 50 Jahren diefe Blätter ſegensreich wirken. 


*) Wie Hahnemann fih zu chirurgiihen Eingriffen verhielt und 
wenn und mo er operative Vorgehen ald dem Aehnlichkeitsgeſeh ent: 
ſprechend für nötig eradhtete, zeigen uns feine Worte in mehreren 
feiner Schriften aus den Jahren 1784 und 1805 und im „Drganon” 
(6. Aufl., § 186). Man vergleiche dazu Dr. Haehls Hahnemann:Bio: 
graphie Band I S. 302/303 und Band II S. 411/412. 





Tungentuberkuloſe. 


Bon Dr. med. Salzer: Reutlingen. 


Was willen wir Heute über Tuberfulofeg Wag ift daß 
pofitive Ergebnis aus den Forſchungs- und Unterſuchungs⸗ 
arbeiten fiir den tuberkulöſen Menſchen. Wie find unſere Heil- 
mittel gegen die Tuberfuloje zu bewerten? Gibt e3 ein ficher 
wirkende? Heilmittel gegen die Tuberkuloſe? Das find Die 
gragen, die den franfen Menichen, die den Laien intereffteren. 
3u den bverbreitetiten aller Krankheiten gehört die Tuber: 
kuloſe. Was ift die Tuberkuloſe? Tuberkuloſe ift eine Er: 
frankung irgendeine Organs durch den Tuberfuloje-Bazilluß. 

Bei der Tuberfulofeerfranfung find e8 hauptſächlich zwei 
Formen von Erkrankungen. Die gutartige und die bösartige 
gorm; die gutartige: die langſame, jahrelang, jahrzehntelang 
dauernde Tuberkuloſe. Die bösartige: die tages, wochen⸗, 
monatelang dauert. Warum verläuft die eine Tuberkuloſe⸗ 
form langjam, die andere Schnell? Dieje Frage behandeln zu 
wollen, ift aus techniichen Gründen nicht gut möglich, fie wäre 
eine große Abhandlung für fih. Diefe Frage vom wifjen- 
ſchaftlichen Standpunkt aus löſen zu wollen, ift nicht möglich, 
weil wir iiber diefe Frage noh wenig willen. Der Krant- 
heitäverlauf hängt von dem Körper mit al feinen Fad- und 
Hilfßarbeitern, den Organen mit ihren Funktionen ab. Das 
große, heute noh dunkle Gebiet der Sera, der Reizkörper 
fteht bier im Vordergrund. Ge nachdem der Tubertulofe- 
bazillus mit einem Körper, einem Wirt zuſammenkommt, der 
einen geichlofienen Tampffähigen Zellenftaat bildet, verläuft 
die Infektion meift harmlos ohne beſondere Ericheinungen. 
Sft der Körper aber geſchwächt, ift die Harmonie der Organe 
geftört, jo findet der Bazillus einen guten Nährboden, ber 
Körper unterliegt oft dem erften Anfturm, der Krankheits⸗ 
verlauf ift jchnell, ift atut. Der größte Feind der Tuberfulofe, 
das befte Heilmittel ift ein gejunder, harmoniſcher Körper, 
Harmonie zwiſchen Körper und Seele. Disharmonie heißt 
Krankheit. Disharmonie ift der Verbündete aller Krankheiten, 
aud der Kampfgenoſſe der Tuberkuloſe. Das Teldgeichrei 
ber fogenannten ſozialen Fürforge und der Tu: 
ber£ulofenfürforgeftellen mag noch jo groß fein, 
e3 ift und bleibt Geſchrei, fo lange niġt jeder 
einzelne, fo lange niġt der Staat für ein men- 
fhenwürbiges Dafeiniedes Staatsbürger jorgt. 
Der Beamten: und ber Induſtrieſklave wird ftet3 
ber Bertreter der Tuberkuloſe fein. (Bon und ges 
fperrt. Die Schriftl.) 

Wie beginnt eine Tubertulofe? Was find die erften 
Zeihen einer Tuberfulofe? Die Anfangsiymptome find fo 
verfchiedenartig, daß e3 unmöglich ift, fie alle aufzuzählen. 
Es ift das Geſamtkrankheitsbild des Patienten, das dem Arzt 
fagt: Da3 ift eine Tuberfuloje. Der Patient fommt zum Arzt, 
er Hagt über Müdigkeit, er ift leicht erregbar, er ift nervös, 
er ift fränklich, er hat Kopfichmerzen, e3 ift ihm nicht wohl. 
Bei geringiter Anftrengung ſchwitzt er, er hat Durft, bald hat 
er Durchfall, bald hat er Verftopfung, er hat heiße Hände, 
er hat den ewigen Huiten, den ewigen Katarrh. Da3 find 
fo die Klagen, die den Patienten zum Arzt führen. Was 
findet der Arzt? Oft garnicht?! Er findet ein jogenanntes 
pathologiſches, franfhaftes Atmen, ein Atmen, das nicht von 
gejunder Zunge herrührt; auf irgendeiner Stelle derjelben. 
Die jubjektiven Symptome, der objektive Befund, das Geſamt⸗ 
krankheitsbild ſprechen für TZuberfulofe. Dieſe Tuberkulofeform, 
die jo charakteriftiich ift für das achte bis zwanzigfte Lebeng- 
jahr, verläuft in den meiften Fällen, wenn die fozialen Ber- 
hältniſſe gut find, ohne beiondere Krankheitserſcheinungen. 
Diefe Form heilt in den meiften Fällen aus, mit oder ohne 
Arzt. Wichtig ift, daß die Krankheit ala ſolche erkannt wird, 
daß fie in Bahnen gelenkt wird, die zum Erfolg führen. Die 
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Gefahr für den Patienten ift immer groß. Gin Patient kommt 
zum Arzt, er klagt bei jedem Atemzug über heftiges Stechen, 
e3 ift eine Rippfellentzündung. Die Nippfellentzündung ift 
meift der erjte Alt des Dramas. Wird eine Rippfellentzündung 
nicht ficher geheilt, hat der Patient feine Zeit für feine Krank: 
heit, ift bag joziale Elend groß, fo kommt mit mathematifcher 
Genauigkeit der Schlußalt des Dramad der Patient ftirbt 
an Lungenſchwindſucht. Das find für den Laien die wichtigften 
Formen der Tuberfulofe. 

Wann erfolgt die Anftedung? Die Tuberlulofe des Er: 
wachſenen ift nur das MWiegenendlied, dad dem Säugling an 
der Wiege gelungen wird. Bei der Tuberkulofe des Erwachſenen 
handelt e3 fih meift um das Wiederauffladern einer Kindheits- 
tuberkuloje. Bei Kindern big zum 14. Lebensjahr ift im Durch: 
ſchnitt eine 80 P/oige Tuberfulofeanftedung feitgeftellt worden. 
Seder dritte Todesfall im erwerbsfähigen Alter zwiſchen 15 
und 60 Jahren ift auf Tuberkulofe zurüdzuführen. Die Tuber: 
fulofe ift ein Allgemeingut oder richtiger gelagt, ein Allgemein 
übel. Bejonder bevorzugt ift die Induſtrieklaſſe der Arbeiter. 
Hier find e3 wieder beſondere Induftriezweige; eg find folde 
Induſtrien, die hohe Anforderungen an die Lunge ftellen. 
Auch mit der Wohnungsdichtigkeit geht die Tuberfulofe parallel. 
Se dichter die Menſchen zufammengepfercdht find, um fo mehr 
ift die Zuberkulofe verbreitet. Was der einzelne, wag ber 
Staat im Kampf gegen die Tuberfulofe tun könnte und tun 
folte, ergibt fih auß dem bereits Gefagten. 

Was leiltet der Arzt? Unzählige Mittel gibt es gegen 
die Tuberfulofe. Die Induftrie erfindet faft jeden Tag ein 
fiher wirtendes Heilmittel. Die Chemie, die Biologie uud 
ähnliche Wiflenichaften werfen ihre Produkte auf den Markt. 
Da3 gläubige Publikum kauft. Bald taucht ein fiher wirken⸗ 
des Wäflerlein auf, bald eine Schmiere, bald ein Pülverlein. 
Auf diefem Gebiet wetteifern unfere Komplerhomdopathen mit 
den chemiſchen Großinduftrien. 

Die Tuberkulose ift eine Erkrankung, die bei fachgemäßer, 
frühzeitiger Behandlung und bei einigem Verſtändnis deg 
Patienten für die Krankheit, mit Sicherheit zu einem guten 
Nejultat führt. Durch das Herumboftern bei den verfchiedenen 
Herzten, bei den verjchiedenartigften Kurpfufchern wird bie 
Krankheit verjchleppt, Die Krankheit fchreitet fort, der Patient 
fieht unaufhaltſam dahin. 

Was leiltet die Homdopathie im Kampfe gegen die Tuber- 
fulofe. Das Heilmittel gegen die Tuberkuloſe befigt auch die 
Homöopathie nit. Eine namentliche Aufzählung aller Mittel, 
die in der Homöopathie gegen die Tuber£ulofe in Frage tommen, 
wäre zwecklos. Das Mittel kommt in Betracht, dag dem 
Krankheitsfall mit al feinen Symptomen entipridt. Mit 
den bomdopatbiihen Mitteln fönnen wir den 
Körper im Kampfe gegen die Tuberktulofe unter: 
ftügen. Wir können die Zellfunkftionen anregen, 
wir können den Körper entgiften, fanalifieren. 
(Bon und gefperrt. Die Scriftl.) 

Die ifopathiihe Behandlung der QTuberkuloje, die Bes 
handlung mit Tuberfulinen, die antitorifche Behandlung der 
Tuberkuloſe, die Behandlung mit fpezifiichen Reizkörpern ift 
ein Kapitel für fih. Cinzelheiten über dieſes Kapitel dem 
Laien mitzuteilen wäre zwecklos, e3 wäre für ihn unverſtändlich. 
Soviel ift fiher, daß das Problem der Tuberkulofe in der 
tfopathiichen und antitorifhen Behandlung ruht. 

Die allopathiiche Behandlung der Tuberkuloſe beſchränkt 
fih eigentlih nur darauf, die fubjeltiven Symptome ber 
Krankheit zu mildern. 

Bei der dhirurgiihen Behandlung der Qungentuberfulofe 
werden auf der erkrankten Seite die Rippen entfernt, der Bruſt⸗ 
torb jo entknocht, die erfranfte Lunge wird zufammengebrüdt, fie 
Ihaltet für die Atmung aus und fann fo beffer vernarben. 
Da3 Einblafen von Luft (Prreumothorar) auf der erkrankten 


—— verfolgt denſelben Zweck wie die chirurgiſche Be⸗ 
andlung. 
Bei der phufifalifch-diätetiichen Behandlung wird dag 
Schwergewicht auf Licht, Luft, Sonne gelegt. 
Zuſammenfaſſung. Die Tuberkulofe tft in den meiften 
ällen eine gutartige, hroniiche, langſam verlaufende Krankheit. 
er Patient felbft ift oft für den Verlauf der Krankheit bes 
flimmend. Eine richtige fyftematifhe Behandlung der Tuber- 
tulofe im Frühſtadium führt jo gut wie fiher zum Erfolg. 
Das Heilmittel der Tuberkulofe befigen wir big heute noch nicht. 


Cine Kleine Sepia-Geſchichte. 
Von Dr. med. Heinrih Meng, Stuttgart 


In einem Aerztekurs zur Einführung in das Studium der 
Homdopathie, der vor einigen Jahren ftattfand, tlagte mir ein 
Arzt, daß er bei feinem mangelhaften Gedächtnis fo ſchwer 
fi) die Symptome einzelner Arzneien merten könne. JH Ichlug 
ihm damals vor, ſich mit der lebendigen Art vertraut zu 
machen, die der Altmeifter Conftantin Hering beim Studium 
von Arzneiwirkfungen in feiner Vorrede in den „Wirkungen 
des Schlangengiftes“ anwendet. Nebenbei riet ich ihm, gelegents 
lich Studien u amerikaniſchen Arzneimittellehrer zu 
Iefen, in denen ein Arzneiftoff fo behandelt wird, al3 ob er 
ein „Menih von Fleiſch und Blut” fei und feine ganz eigens 
artigen Befonberheiten gegenüber anderen Arzneiltoffen hervor» 
— werden. Ich verſuchte dann, ihm die Arzneiwirkung 

er Sepia durch eine kleine Geſchichte darzuſtellen, die ich mir 
ſelbſt vor Jahren ausgedacht hatte. Sie lautet: 

Sepia, eine Frau von gelber Haut und dunklem 
Haar, ähnlich einer Chineſin, hatte fih am Morgen mide 
erhoben. Um diefe allmorgendliche Müdigkeit, die noch vor 
allem während der Periode verftärtt war, zu befümpfen, 

atte ihr der Arzt Bewegung verordnet, befonder3 wenn 
hre Hände fo heiß und ihre Füße fo talt feien. In der 
Tat fühlte fie fi) dabei beffer. Leider hielt während 
des ganzen Vormittags ihre Unluft und ihre 
Aergerlihkeit an. Im Verlauf des Nahmittag? 
beiferte ſich allerdings der Zuftand, aber am 
Abend war ed meift wieder wie am Morgen. Die Nachbarn 
meinten, daß fie vielleicht deshalb im Gemiit fo gebrüdt jet, 
weil fie feine Kinder hatte. Aeußere Gründe dafiir lagen nicht 
vor. Jhr Arzt hatte wegen der Senkung der Gebärmutter 
und der Scheide angenommen, daß eine Schwangerichaft 
fehr unmwahrfcheinlih eintreten wiirde. In den Jahren, in 
denen ich Frau Sepia tennen lernte, war e3 aber auh au? 
andern Gründen unwahrſcheinlich. Ste litt bereit unter den 
Beihmerden der Wechſeljahre, vor allem unter 
Wallungen und unregelmäßigen Blutungen. Ein 
Nervenarzt Hatte ihr einige Tage zuvor gejagt, daß ihre 
Niedergefhlagenheit, Reizbarkeit, Weinerlichteit und 
Meberempfindlidhleit mit Störungen im Nerven» 
ſyſtem und im Seelenleben zufammenhingen, zu denen 
fie von Natur aus (konftitutionell) eine gewiffe 
Neigung hätte. Man hatte diefen Arzt gerufen, als Frau 
Sepia in einem heißen, überfüllten Raum, während 
ein Gewitter bevorftand, ohne körperlichen Grund ohun- 
mächtig zufammengebrodhen war. Ste befuchte Tag? darauf 
den Arzt in der Sprechftunde, klagte über ein Gefühl des 
Herunterdrängens im Unterleib, das fie oft swinge, 
die Beine zu trenzen, um dem Drud entgegen zu wirken, 
und bat den Arzt zu unterfuchen, ob fie nicht doch eine 
Schwangerſchaft durchmache. E3 wurde feitgeitelt, daß davon 
gar feine Rede fei; der Arzt fagte nur, das fei eine jogenannte 
eingebildete Schwangerihaft. Frau Sepia war auf diefe 
Mitteilung hin tief beleidigt, und e3 tröftete fie keineswegs, 
al3 der Arzt ihr fagte, daß auh Herr Sepia, den er am 
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Morgen wegen Kopfihmerzen mit Uebelkeit, ferner 
Kältegefühl auf dem Scheitel unterſucht babe, an 
ähnlichen fogenannten nervöſen, wahrſcheinlich hyſteriſchen 
Beſchwerden leide. Der Arzt befürchtete, daß ſie noch einmal 
m Ohnmacht fallen würde, er reichte ihr deshalb ein Glas 
falten Waſſers und ſchlug ihr einen Spaziergang in die 
frifhe Luft vor. Beides befam ihr jehr gut, ja e& wurde 
ihr fo wohl, daß fie am liebften getanzt hätte. 
Symptome der Sepia: 


Beichwerben ſchlimmer in heißen überfüllten Räumen, 

bei heißem Wetter, morgen? und abend; 

Beichwerben beffer während deg Nachmittag; 

Allgemeines Befinden befjer bei Bewegung in freier Luft. 

ln üiberempfinblich, unluftig, weinerlich, leicht tief be- 
eidig 

Kopfichmerzen, mit Kältegefühl auf dem Scheitel; 

Neigung zu Uebelkeit; 

Geige Hände, talte Füße; 

Gefühl von Herunterdrängen im Unterleib; 

Bedürfnis, bdie Beine zu freuzen. 


Kliniſches: 

Vorwiegend Frauenmittel, nervöſe und hyſteriſche Beſchwer⸗ 
den bei Frauen und Männern. 

Lageveränderungen der Gebärmutter; 

Störungen in den Wechſeljahren, vor allem Wallungen und 
unregelmäßige Blutungen; 

Störungen im Blutfreißlauf; 

Neigung zu Ohnmachten. 


Konftitution: 


Beſondere Beziehung zu Menſchen mit gelber Geſichtsfarbe 
und dunklem Haar. 


en des Rettichs, Raphanus 
sativus. 
Bon Dr. Zulius Mezger: Stuttgart. 


Daß der von uns fo oft genoſſene Nettich auch eine Arznei: 
wirkung befitt, war mir bis vor furzem unbelannt, wie e$ 
wahrjcheinlich vielen Lejern ebenfalls eine Neuigkeit fein wird. 
Und die heilfame Kraft diefer Wurzel ift fogar nicht gering, 
auh die zu Prüfungszweden erzeugten Wirkungen an Gefunden 
unüberſehbar. Wie ift dies nun zu erklären: auf der einen 
Seite wird ber Nettih von vielen regelmäßig ala Speile 
genoflen, ohne daß die Betreffenden von feiner befonderen 
Wirkung etwas anderes zu jagen willen, ald daß er Neigung zu 
Blähungen begünftige, und — tie aud) viele anderen Gemüſe 
— ſchwer verdaulich jet; auf der andern Seite wird ihm eme 
ee zugeſchrieben? Wir ftehen zunächft vor einem 

ätſel. 


Der Rettich ruft, wie ich dies durch eine unfreiwillige 
Prüfung, die nachher durch eine planmäßige ergänzt wurde, 
feſtgeſtellt habe, deutliches Kneipen und Stechen in der 
Leber Hervor. Der Stuhlgang wird, durch ſtark ver: 
mehrte Gallenabſonderung, auffallend tiefbraun. Bald 
berfpiirt man vermehrten Appetit und angeregte Verdauungs⸗ 
tätigfeit de8 Magend. Der Speichelfluß und offenbar 
auh der Magenfaft, wag man aus der lebhaften Magenver⸗ 
dauung wohl Schließen darf, ift vermehrt. Der Stuhlgang 
ift reihliher als gewöhnlich, woraus man wiederum auf 
eine vermehrte Darmiaftabjonderung und Ausscheidung bon 
Stoffwechfelprodukten durch den Darm Schlüffe ziehen fann. 
Der Stuhlgang felbft macht einen vorzüglich verdauten Cin- 
brud. — Schon am 2. und 3. Tag bemerkt der Prüfer and 
leichtes Stehen in der Milzgegend, was ja bei dem 
engen Sneinanderarbeiten von Leber und Milz nicht der 


Die Arzneiwirkung 
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wunderlich ſcheint. — Auch die Schleimhäute der Atmung: 
organe nehmen Anteil an der vermehrten Abfjonde- 
rung. Man bemerkt deutlich Schleimabjonderung im Rachen 
und Kehlkopf. Die Nafe ift angenehm feucht. — Eine harn- 
treibende Wirkung darf in der Aufzählung nicht ver- 
geffen werben. 

Diefe Verfuche, die aber noh nicht abgeſchloſſen find 
wurden mit 1—2 Saffeelöffeln von geriebenem Winterrettidh 
vorgenommen, an mehreren Verjuchäperfonen. Der Lefer wird 
vermutlich immer ungläubiger. Warum fol dann ich nidt3 
gemerit haben von all dieſen Erjcheinungen, und ich habe einen 
ganzen Rettich auf einen Sig gegeffen ? Die Antwort ift umfo 
bemerfenöwerter! Alle diefe Symptome treten nur auf, wenn 
man den Nettih ohne jede Spur von Salz ibt. Salz, 
au in ganz geringen Mengen, entkleidet den Rettich völlig 
ſeines Arzneicharafter® und macht ihn zu einem ganz indifs 
ferenten (gleichgültigen, harmlojen) Nahrungsmittel. (Man 
überlege fiġ einmal, was diefe Tatfache befagt, wenn auch 
andere Gemüſearten durd) da3 Salz derart verändert wiirden, 
was mir febr wahrſcheinlich ſcheint). 

Nachdem ih mich von diefen Wirkungen des Rettichs 
am eigenen Leib überzeugt hatte, habe ich erft nadge- 
ihlagen und gefunden, daß der Nettich in der Volksmedizin 
häufig verwendet wird. Seine gallentreibende Wirkung bei 
Ballenfteinleiden ift gefhägt. Sch Habe auh mehrfadh 
feine in der Farbe des Stuhls zutage tretende Wirkjams 
teit außprobieren können. Sie ift oft überrafchend gut und 
fann den Vergleich mit homöopathiſchen Mitteln wie Lyco- 
podium, Podophyllum u. ä. gut aufnehmen. Es darf als 
Boraußfegung für eine erfolgreihe Gallenfteinfur angefehen 
werden, wenn e3 gelingt, die gehemmte Gallenfteinabjonderung 
zu fteigern. Hier folen wir ben Nettich, gerieben und in 
fleinen Mengen in den nüchternen Magen genommen, nicht 
vergeflen. gerner wird der Rettich mit Erfolg gegeben gegen 
trägen Stuhlgang und die darauf beruhende Verſchlackung 
des Körpers. Er ift ein febr gutes Reinigungdmittel des Darms. 
Sr wird 3. T. gegen chroniſche Darmfatarrhe gereiht — alg 
Rettihjaft oder als Rettichſyrup. Gegen Keuchhuiten und 
Brondialfatarrhe wird er entiprechend feiner Einwirkung auf 
die Bronchien auch genannt. Ebenfo gegen Erkrankungen der 
Niere und der Blafe. Die angenehmite Weile der Darreichung 
iheint mir da3 Anfeuchten des geriebenen Rettichs mit Milch 
zu fein, wodurch die Schärfe verdedt wird. Ihn mit Buder- 
jaft zu nehmen, halte ich für nicht empfehlendwert, da Buder 
den Magen verderbt und Gärungen begünftigt. Es genügt 
völlig, jeden Tag einmal eine Kleine Gabe zu nehmen. Wird 
raf% nah dem Einnehmen eine falzhaltige Speile genommen, 
jo wird die Wirkung vereitelt. Je fchärfer der Rettich, um fo 
ftärfer fheint feine Kraft zu fein. Einen Hinweis, daß das 
Salz vermieden werben muß, habe ich nirgends gefunden. 
Btelleiht beruht hierauf die Tatſache feiner feltenen Ber- 
wendung. 

Der Rettich ift im legten Jahr befonders gut gediehen — 
gejund und von unübertreffliher Größe. Ich nehme dies alg 
emen Hinweis, daß auch feine Verwendung in diefem Jahr 
ganz beſonders angezeigt fein dürfte und ich empfehle ihn da- 
her gerade im heurigen Winter zu Rettih furen. 


Mutterſohnchen. 
Von Dr. H. Breyer in Freudenſtadt. 

Mutterſöhnchen find in der Sprechſtunde des homöo⸗ 
pathiichen Arztes feine jeltenen Güfte. Die Eltern haben an 
ihnen mancherlei außzufegen und ſuchen naturgemäß dafür 
Abhilfe beim Arzt. Allein die Krankheiten der Mutterföhncden 
find von einer Art, daß ihnen nicht leicht beizufommen ift; 
Mutterföhnchen find im ganzen undankbare Krante. 





21 


Aber wag ift denn eigentlich ein Mutterföhnchen? Man 
folte meinen, Mutterfinder find alle Menſchenkinder und alle 
Söhne find Mutterföhne. Es müſſen bejondere Umftände vor- 
ae na der Mutterfohn ein Mutterſöhnchen wird oder 
— bleibt. 

Welche Umſtände? Gewöhnlich müſſen zweierlei 
Schäden zuſammenkommen, körperliche Entwicklungs— 
ftörungen und ſeeliſche Mißverhältniſſe. 

Das Neugeborene iſt ja zunächſt ausſchließlich Muttergut, 
ſozuſagen; in der Wochenſtube, beim Stillgeſchäft, während 
der Pflege des erſten Lebensjahres iſt das Kind ganz der 
Obhut der Mutter anvertraut und da kommt der Vater nur 
auf Beſuch zum Kinde, er tritt da noch nicht in weſentliche 
Beziehung zu ihm. Die ganz enge Verbindung mit der Mutter, 
mit der weiblichen Pflege überhaupt lockert ſich, wenn das 
Kind nach und nach reinlich wird und ungefähr während der- 
felben Zeit jprehen und gehen lernt. Hat da3 Kind diefe 
drei wichtigen Leiftungen einigermaßen hinter fih, jo bat fi 
ein gejunder Knabe bereit3 merklich an den Bater angeſchloſſen: 
fein Eifer bat fih, freilich ohne daß die weiblichen Spiele der 
Schweſtern verihmäht werden, männliden Spielen zugewandt: 
er will Soldat werden, Bauer, Schneider, Kuticher, „dasſelbe 
wie der Bater“. Zur Mutter fommt er mit zerrifjfener Hofe, 
mit Beulen am Kopf, zum Veſperbrot, furz, mit allen Ans 
liegen, die fein körperliches Wohl und Wehe betreffen. Mit 
allem, was ihn fonft bewegt, wendet fih der junge Mann gar 
bald viel lieber an den Vater. Denn er |pürt, daß ihm dieſer 
auf feine Fragen und Wünſche richtigere, ſachlichere, dienlichere, 
feinen Bedürfniſſen angemefjenere Hilfen gibt als die Mutter, 
deren Auskunft oft „Eriaßantworten* find. Das Spiel mit 
den gleichgefinnten Kameraden trägt ebenfall® dazu bei, daß 
der körperlich gefund entwidelte und feeliich gejund veranlagte 
Knabe lange vor dem Schuleintritt von der Mutter los ift 
und ein jelbftändige® „Weltkind“ geworden ift. 

Anders, wenn ſchwerere Entwidlungdftörungen, englifche 
Krankheit, hartnäckige Darmkatarrhe, Bronchialfatarrhe, Reud- 
huften und feine Folgen, ernfte Verlegungen, Verbrennungen, 
Snocheneiterungen, ausgedehnte Hautausſchläge und ähnliches, 
aber aud ſchon eine kümmerliche Ausftattung des Leibes iber- 
haupt, eine forgjame Krankenpflege durch die weiche mütter- 
lihe Hand lange Zeit hindurch nötig maden. Währenddem 
ift das Kind fo „verwöhnt“ worden, hat jo viele gute Dinge 
unverbient zugeftedt befommen, fo viele Luft und Zärtlichkeit 
genoffen, daß es zunächft dad Liedchen fortjegen möchte. 

Geht e3 nun in der Familie feinen natürlihen Gang, 
fommen weitere Rinder nach, die die Fürforge der Mutter ge- 
bieterifch) erfordern, und ftellt die Wohlhabenheit der Eltern 
nicht in Form überzärtlicher Pflegerinnen einen ungeeigneten 
Muttererfag zur Verfügung, fo überwindet ein feeliih gut 
veranlagter Knabe mit zunehmender körperlicher Ertüchtigung 
zwar verjpätet, aber fiher die widrige Vergangenheit mit der 
Berpäppelung, lehnt fih gegen die Gängelei auf, macht fih 
bon der Mutter Schürze los und wird doch nod ein richtiger 
wilder Gaffenjunge. 

Wohl! dem, deffen Mutter Einfiht und Selbitverleugnung 
genug befigt, auf diefem Stand der Dinge diefe Wendung zu 
begrüßen. Häufig genug ift das Gegenteil der Fall, häufig 
genug reicht die Liebe der Mutter zwar aus, den Liebling gez- 
fund zu pflegen und zu verhäticheln, aber nicht dazu, ihn, der 
fo ganz innig mit ihr verbunden worden und fo febr von ihr 
abhängig geworden ift, wieder rückhaltlos freizugeben und fih 
daran zu freuen, wenn ihm nadgerade andere Dinge wid): 
tiger werden als die Zärtlichkeit, Bewunderung und Nachhilfe 
der Mutter. Siegt nun die Mutter, jo tann e3 ihr gelingen, 
noch längere Jahre ein großes Kind, ein Mutterföhnchen zu 
behalten; e3 lohnt bann ihre Aufopferung mit dauernder Nb- 
bängigfeit, aber auch mit Eigenfinn anftatt Selbjtändigfeit, 
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ihre Zärtlichkeit mit dem gleichen Verlangen, aber auh mit | fpäter a13 Zuchthaußriegel, Volksaufwiegler, Zuhälter wieder, 


launiſchem Ablehnen und Trugen anftatt echter Wärme, ihre 
Pflegemilligkeit mit fteter Krantheitöbereitichaft, denn e3 hat 
ja durch jein Srankiein immer wieder alles erreicht. Die 
„Flucht in die Krankheit”, wo immer auch im fpäteren Leben 
größere Aufgaben herantreten (Schulprüfungen, Klaſſenarbeiten, 
Berufswahl, der Gang in die Fremde, die Heirat, die Lebeng- 
ftelung), da wird die „Flucht in die Krankheit” zum ſtets 
offenen Ausweg. Die Mutter hat dag Kind eben um die Ge- 
legenheit betrogen, Selbftändigfeit, Tapferkeit, felbftverleugnende 
Liebe zu lernen. 

Oder aber fann fih das verzärtelte Kind Doch noch gegen 
die Verjuche der Mutter, e3 an fih gefeflelt zu Halten, los⸗ 
reißen. Dag geihieht dann aber unter einer dauernden Störung 
des Einvernehmens. Wer fidh feine Freiheit, feine Männlich- 
feit, die Betätigung feiner Sinnesart ertrogen muß, der hat 
vorläufig feine Zuneigung mehr übrig fiir feine Widerfacdherin. 

Aber auh der Vater hat in der Entſtehungsgeſchichte 
ded Mutterföhnchens eine große Bedeutung. Meiltens gehört 
dazu nicht nur eine gegen fih und gegen dad Kind ſchwache 
Mutter, fondern auh ein ungeeigneter Vater. Es ift eine 
wichtige Wandlung, wenn der Knabe fih anſchickt, von der 
mütterlichen Betreuung weg ſich dem Bater zuzumenbden, ihn 
nachzuahmen, ihn 3u bewundern, ihm nachzueifern, fih ihm 
gleichzufegen, und e3 ift ein Unglüd, wenn zu diefem Beit- 
punft fein geeigneter Bater dazu da ift. Ein Ontel, ein Nachbar, 
ein Better oder auch ein älterer Bruder fann ja gelegentlich eine 
Strede weit Erjaß bieten und für das Rind in die Baters 
rolle riiden, aber e8 ift ein Notbehelf. Noch viel fchlimmer 
aber ift e8, wenn zwar ein Vater da ift, aber ein fo ungeeig⸗ 
neter, daß der Knabe ihm die Vaterrolle nicht zuerfennt, fei 
e3 nun, daß der Bater eine Null ift, oder das Gegenteil, ein 
unzugänglicher Tyrann, eben einfach fein Bater zum Verehren 
und Gernhaben. Natürlich fliichtet fih der Sohn dann zur 
Mutter und bleibt an ihr hängen. 

‚ Dad um fo mehr, al3 ein foldher Bater auh der Mutter 
fein rechter Gatte fein fann; auch die Frau geht ja bei ihm 
leer aus. Mutter und Sohn flüchten zueinander, der Sohn 
findet bei der Mutter eine Art Verftändniserfag und dazuhin 
Liebesbeweife aller Art, ohne daß er fte fih durch angemeffene 
Leiftungen, durch ein tapfered Betragen, durch Heldentaten im 
Spiel, im Lernen, im Üben, in der Arbeit, erft erringen müßte. 

So ift e3 denn fein Wunder, daß die ganz üblen Mutter: 
ſöhnchen nur in unftimmigen Chen großgezogen werben. 

Was wird aus ihnen im fpäteren Leben? Die, bei 
denen wirklich nur die lange ränklichkeit die zeitweife Fehlentwick⸗ 
Iung verurſacht hatte, überwinden den Mangel oft (hon mit 
dem Eintritt befjerer Gejundheit, fpäteftend im Entwidlungs: 
alter, und man ftaunt dann, wie dag einft weinerliche, weich: 
liche, weibifche, launiſche Bübchen fh umkrempelt, glei Achilles 
Köcher und Bogen aufnimmt und fein fernere® Leben eins 
Thließlich des Verhältniſſes zu den Eltern einwandfrei geftaltet. 

Meiſtens aber leiden die Mutterſöhnchen fpäter irgendwie 
Schiffbruch. Die einen werden ſchwere „Neurafthenifer*, die ihr 
Zebtag Lalten von Minderwertigkeitsgefühlen mit ſich fchleppen 
müſſen und fih von einem Krankheitsurlaub zum andern mühfam 
durchfretten. Andere fchlagen nad der gegenteiligen Seite um 
und werden itbertriebene Naturburfchen und Sportöferen, gez 
trieben von einem ihnen jelber taum bewußten Widerfprud) 
gegen die durchgemachte Verpäppelung und Mutterbindung. 
Wieder andere finden allmählich wohl das äußere Gleidh- 
gewicht und bringen es zu achtbaren Lebenzftellungen ohne 
viel Abfonderlichkeiten, tragen aber im Innern ſchwere Hem- 
mungen mit herum, die fich insbeſondere in ihrem eigenen 
Liebesleben bemerflih machen und ihre Gattenwahl und ihre 
Ehe von vornherein fozufagen hinter einen falichen Noten- 
ſchlüſſel fegen. Und endlich treffen wir viele Mutterföhnchen 


aud als Totſchläger an den eigenen Eltern. 

Die Verhütung von Mutterföhndhen wäre einfach, wenn 
alle Eltern weiſe und einfihtig, uneigennügig und felbft- 
beherriht wären. Denjenigen Eltern, die e3 recht maden 
möchten, gibt dad „Aerztliche Bolla budh“ *) in feinen Qapi- 
teln „Körperliche Hygiene des Kindes big zur Reife” und „See- 
lifche Entwidlung des Kindes und ihr Shug durd Erziehung‘ 
außgezeichnete Winte. Manches fann der Hausarzt verhüten, 
wenn er bei gefährdeten Kindern Krankheiten nicht aufbauſcht 
und die oft fo maßloje Angft der Mutter beheben tann, ing- 
befondere, wenn er e3 fertig bringt, die Mutter zur Einfict 
zu bringen, daß fie felber mit ihrer übergroßen Fürſorglichkeit 
und Verzärtelung ſchuld an mancher wirklichen oder fcheinbaren 
Erkrankung ift. 

Die Behandlung des Mutterſöhnchens ift immer ſchwer. 
Eine arznetlihe Behandlung fommt natürlid nur für die 
vorhandenen körperlichen Leiden in Betracht. Der ganze Zu: 
ftand des Kindes erfordert eine andere Art von „Homdopathie”: 
die Fehler und Mängel liegen vorwiegend auf dem feeliichen 
Gebiet, fo muß auch die Behandlung darauf ausgehen, die 
Eltern und die ganze Umgebung beg Kindes zu einer andern 
ſeeliſchen Einftellung zu veranlaflen; die veränderte Haltung 
dem Rinde gegenüber wiirde alddann aud im Kinde von felbft 
ein anderes, geliinderes Verhalten hervorrufen. Leidet der 
Erwachſene noch unter den Nachwirkungen einer falfchen Kind- 
heit und will er überhaupt davon gefunden, jo tann ihm 
auh nur eine feelenärztliche Beratung die Laften von 
den Schultern nehmen. 


| Für Frauen und Mütter. 


Das monatliche Anwohlſein 
und feine Wirkung anf das Nerven- und Gemütsleben. 
Bon Dr. med. H. Moejer, Stuttgart. 
(Nachdruck verboten.) 

Daß das Seelen» und Gemütöleben bei Mädchen und 
Frauen mit der Periode in innigem Zufammenhange fteht, 
ift eine ziemlich allgemein bekannte Erfahrungstatiache. Man 
nennt biefen Vorgang der Menftruation ja nicht umfonft 
ſchlankweg „Unwohlſein“. Es Handelt fih dabei eben nicht 
um ein rein örtlich in dem weiblichen Gefchlechtöorganen fid 
abfpielendes Ereignis, fondern e3 wird mehr oder weniger der 
ganze Körper in Mitleidenichaft gezogen. Bor allem ift e8 der 
Weg der Nervenbahnen, auf denen gewiſſe Reizzuſtände, von 
den Unterleiborganen ausgehend, fortgeleitet und auf Körper: 
bezirke und Organe übertragen werben, die fcheinbar von den 
Geſchlechtsorganen abliegen und mit ihnen, wie man glauben 
möchte, nicht in unmittelbarer, enger Verbindung ftehen. 
Daß Magenftörungen oder Kopfichmerzen in Begleitung ber 
Periode auftreten, ift gar nicht? Ungewöhnliches. Weniger 
befannt ift, daß Vorgänge in der Nafenjchleimhaut von den 
Aerzten mit diefen Blutungen in Verbindung gebracht werden, 
und daß man die fogenannte Dysmenorrhde, die überaus 
ſchmerzhaft verlaufende Menftruation, Durch Negung einer be 
ftinmten Stelle der Nafenfchleimhaut glinftig beeinflußt, d. b. 
ſchmerzlos geftaltet hat. Auch Schwellungen der Schilddrüſe 
(Kropf) werden zur Zeit der Regel beobachtet. Aber das alles 
ol und hier nicht weiter beihäftigen. Nicht über die Men 
ftruation überhaupt, fondern über ihren Zufammenhang mit 


*) Meng: Fiepler, Das Aerztliche Volksbuch, Band I. 
Wagnerſche Berlagsanftalt, Stuttgart (Anton Bippi). 1924. Preid 
M. 20.— (auch in Zeilzahlungen). 
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Störungen im Nerven» und Gemütsleben des weiblichen | immer nahweifen oder annehmen, daß die betreffende Krante 


Menſchen fol hier einiges mitgeteilt werben. 

Dap dad förperlihe, monatlihe Unmwohlfein aud) die 
ſeeliſche Stimmung beeinflußt, ift ja allerbing® wohl feine 
Neuigfeit fiir jeden, der zu diesbezüglichen Beobachtungen 
Gelegenheit gehabt hat und ber einigermaßen zu beobachten, 
d. 5. über die Ericheinungen auh des Alltagslebens nads 
zudenfen verfteht. Diefe Tatfache ift auh nicht fo ſchwer ver- 
tandlid, wenn wir und flar machen, daß das Blutgefäß- 
ſyſtem und dad Nervenſyſtem in einem ſehr engen Abhängigkeits⸗ 
verhältnis zueinander ftehen; denken wir 3. B. nur an das plöß- 
liche Herzklopfen bei freudiger oder angitpoller Erregung, an daß 
lebhafte Erröten, d.h. den Blutandrang in die Kapillargefäße, 
die legten, feinften Ausläufer der YBlutbahnen der Geficht3- 
baut bei plöglicher großer Freude oder bei Schamempfinden 
ujw. Mit dem während ber Periode ftattfindenden mächtigen 
Blutandrang zu ben weiblichen Geſchlechtsorganen wird Dag 
ganze Blutgefäßſyſtem in eine gewaltige Alteration (b. i. ſtür⸗ 
miſche Veränderung) verjegt und dadurch werden die leicht 
erregbaren Nervenbahnen zum Mitihwingen gebracht. Unſer 
Geiftes-, Seelen- und Gemütsleben ift an das Leben der 
Nervenzellen — namentlich des Gehirnd — gebunden. Arbeiten 
diefe ungeſtört und in ungeſchwächter Weife, dann ift auch unfer 
Geifted- und Seelenleben geſund. Erleibet die Nervenzelle 
aber Reize, die fie in ihrer normalen Funktion hemmen, 
ſchwächen oder fonftwie ernftlich alterieren, Dann wird auh dag 
Geilted= und Gemütsleben abgeändert, entweder fo, daß feine 
Kraft herabgefegt wird — dann beobachtet man „Depreffionen“, 
das heißt Zuftände herabgefegter Energie, wie VBerbüfterungen, 
Trübfinn, Schwermut und dgl. — oder fo, daß ein Zuftand 
franfhaft gefteigerter Regſamkeit und ungelunder Heber- 
ſpannung entfteht. 

-Die Menftruationsvorgänge machen fih aber nicht nur 
im Nerven- und Blutgefäßſyſtem bemerkbar; fie beeinfluflen 
auch den Stoffwechjel und die Ernährung, und Störungen ber 
Ernährungs: und Stoffwechfel:Vorgänge können ebenfalls 
wieder im Geiftes» und Gemütsleben mehr oder minder ftarten 
Nachhall finden. | 

‚. Wenn von pathologilhen Anatomen angegeben wird, daß 
bei der Leichendffnung geiſteskrank gewejener Frauen in 66 von 
100 Fällen auh krankhafte Veränderungen an den Geſchlechts⸗ 
organen nachgewieſen werden konnten, fo liegt der Gedanfe 
boh nahe, einen gewiſſen urfächlihen Zufammenhang ober 
dodh da3 Beſtehen gewiſſer Beziehungen zwifchen der Unter: 
leibserfranfung und der Gehirnerkrankung anzunehmen. Zu 
gleihen Schlußfolgerungen werben wir geführt, wenn wir 
hören, daß ungefähr Y/ıo aller Geifteöftörungen bei Frauen 
in zeitlihen Zufammenhang gejegt wird mit den Wochen: 
bettvorgängen. Sollte mit dem zeitlihen Zuſammenhang nicht 
auch ein urfächlicher verbunden fein? — 

Auh der Eintritt der Pubertät — der Entwick⸗ 
lung — übt felbft bei ganz regelrechtem Verlaufe einen nicht 
geringen Einfluß auf da3 normale Gemittd- und Geiftesleben 
aus. Diefer Einfluß tann fih auch bei ganz normal beichaffenen 
und normal arbeitenden Gefchlehtäorganen bemerkbar maen. 
Wohl bei den meiften Frauen wird die Gemütsſtimmung 
durch den Menſtruationsvorgang beeinflußt; bei den einen iſt 
es eine große nervöſe Reizbarkeit, bei andern find es mehr 
oder weniger deutliche Störungen deg feeliihen Gleichgewichts, 
bei manchen fura vor Eintritt der Periode, bei manden erft 
während ihres Verlaufs, und bei wieder anderen erft nachher 
oder die ganze Zeit iiber. Aber nicht nur das. Auch wirkliche 
aan (feelifche Erkrankungen) können ih während biefer 

eit Herausbilben oder, wenn fhon vorher vorhanden, fidh ver: 
ſchlimmern. Die Irrenärztefennen eine, Menftruationg-Piychofe* 
(b. 5. alfo wirkliche Beiftes- und Gemütskrankheit al3 Folge 
der Menftruation). Wo dies zutrifft, tann man freilich faft 


ſchon länger, vielleicht von Geburt an oder von Jugend auf 
nervös belaftet ift. Immerhin Tann die Krankheit aber auch 
grauen befallen, die ſonſt volllommen gejund erfcheinen. 

Eine ſolche Menſtruationspſychoſe tritt manchmal in der Zeit 
der beginnenden Geichlechtöreife auf und ift hier an den Eins 
tritt des erften Unmwohlfeing gefnüpft. Der ungewöhnliche Reiz, 
der von den Eierftöden, dem Mittelpunkt des Menftruationg- 
borganges, außgeht, ift hier wohl die Urſache und gibt den 
Anftoß zur Auslöfung der Krankheit. Meiſt geht diejes Irre- 
fein auh mit dem Aufhören der Blutung zurüd. In anderen 
Fallen beginnt da3 Leiden ebenfalls mit der Menftruation, 
wiederholt fih auch jedesmal in diefer Zeit der Periode ftärker; 
die Zmifchenzeiten find zunächſt ziemlich) frei von geiftiger 
Störung. Nah und nad) zeigt fid) aber ein Zunehmen der 
Krankheit in der Weise, daß nicht nur während der Wieder- 
fehr der regelmäßigen Periode-Blutungen, ſondern aud) in den 
Zwiſchenzeiten die geiftige Erkrankung mehr oder weniger deut- 
lich hervortritt, immer aber zur Zeit der Periode mit bedeu- 
tender Verſchlimmerung. Die Störungen zeigen fi) ſowohl in 
gorm von Manie (Aufgeregtheit big zur Tobſucht) als auh 
in Form von Melandolie (Trübfinn, Schwermut). Aud 
hyſteriſche Anfälle können in diefer Zeit als Erjag von Er: 
ſcheinungen eigentlier Geiftesftörung auftreten. 

Während der Menftruation ift dag Weib mehr empfinds 
li), reigbarer, weniger widerftandsfähig gegen äußere und 
innere Reize. Oft fühlt fih die Frau 'ermüdet, wie gebrochen 
an Leib und Seele, fte gibt Schmerzen an den verfchiedenften 
Körperteilen an, welde fie fonft nie empfunden hat. Oft zeigt 
fih Weinerlichkeit, iibertriebene Empfindlichkeit; die Frau ift mit 
allem unzufrieden, leicht beleidigt, zänkiſch. Schlaf und Appetit 
find verringert, der Gemütdzuftand verrät ein Gedrüdtjein, 
Teilnahmlofigkeit, rafhe Ermüdung bei jeder Beſchäftigung. 
Die Frau Hagt über wechielnde Higes und Sältegefühle und 
a 2 den mannigfaltigften nervöſen Schwächezuftänden 
geplagt. 

Es fommt aber auh da3 Gegenteil vor: die Frau ift mehr 
erregt, eraltiert und geſchlechtlich viel mehr empfindlih. Sie 
hat ihre ſonſtige Selbftbeherrfchung verloren, fie ereifert 
fih über irgendeine Kleinigkeit, welche einen übertrieben 
großen Eindrud auf fie maht. Man wird dann leicht Zeuge 
eine3 ganz unbegreiflichen Leidenichaftsausbrucdes, den man 
an diefer Frau fonft nie kannte. Die Phantaſie irrt in Über: 
treibungen umher, ohne irgendwelche Logit. Die Frau hat das 
feeliiche Gleichgewicht verloren, die empfangenen Eindrilde und 
da8 Handeln ftehen im Widerjpruch miteinander. 

Jeder Frauenarzt hat Gelegenheit, fih davon zu überzeugen, 
daß während der Menftruation viele Frauen eine Art Ge- 
dächtnisſchwäche verraten. Das Allgemeinbefinden, die ſeeliſche 
Stimmung, fpezielle Eindrücke während der Menftruation, find 
übrigen® jo verfchieden, daß man hier auf eine allgemeine 
Charakteriſtik fih beihränfen muß. 

Mit dem allmählihen Verfiegen der Menftruation verlieren 
fih alle diefe ungewöhnlichen Erſcheinungen. Die Frau ift wieder 
heiter, vergnügt, arbeitäluftig, rege, energiſch, fühlt fidh geſund, 
hat ihr moraliſches Gleichgewicht wiederbefommen, arbeitet 
wieder gern und ift wie fonft immer. l 

Solche Tatfahen mug man tennen, wenn man fiģ vor 
ungerechten Urteilen und Handlungen hüten wil. In erfter 
Linie follten die Ehemänner ihre Frauen in diefer Zeit ſchonend 
und nachſichtig behandeln; ihnen ihre etwaigen Launen, Vers 
ftimmungen und Verfehen in der Ausführung der regelmäßigen 
Geſchäfte nicht übelnehmen, fondern als krankhafte Störung 
des Befindens entfchuldigen. Auch die Arbeitgeber weiblicher 
Hilfskräfte foten daran denten, daß ein regelmäßiges Herabs 
finten der fonft gewohnten Leiftungsfähigfeit vielleicht auf dieſen 
örperlihen Umftand zurüdzuführen und entipredhend milder 


zu beurteilen ift. Endlich folte auch ber beamtete Richter um 
ſolche Dinge Beſcheid wifjen, damit er mit feinem Urteil in folchen 
Fällen vorfichtig fei; vorfichtig fei nicht nur angeklagten weib- 
lichen Perſonen gegenüber, fondern auch bei weiblichen Zeugen. 
Es ift Tatjache, daß fih bei manchen Frauen in diejer Zeit 
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ein Verſagen des Gedächtniſſes bemerkbar macht, daß fie zer⸗ 


freut und unfähig find, ihre Aufmerkſamkeit zu fonzentrieren, 
und daß ihr ganzes Wefen in dieſer Zeit ftärker von ben 
Gefühlen und Stimmungen beherrſcht wird als vom ruhig und 
fühl abmwägenden Verftand. Tatſache ift ferner, daß fih bei 
den menftruellen Piychofen auh Ericheinungen zeigen, die die 
grau geradezu in Konflikt mit dem Strafrichter bringen können. 
Dan beobachtet 3. B. gelteigerte Impulfivität (Leidenſchaftlichkeit), 
krankhafte Reizbarkeit, Sinnestäufchungen, diezu ftrafbaren Hand- 
lungen führen können (Stehlen, Feueranlegen, Gewalttaten, fo- 
gar zu Mordverſuchen). Auh Neigung zu Liige und Verleum: 
dung fann fih in dieſer Zeit in beſonderer Weiſe bemerkbar 
maden. Ein angeſehener Parifer Nervenarzt unterfuchte in der 
Parijer Präfektur 105 wegen Diebftahls feftgenommene weibliche 
Perfonen. Er teilte fie in zwei Gruppen ein: pathologifche 
Individuen (d. h. ſolche mit ausgeſprochen krankhaften Zuftänden) 
und Halbpathologijche. Zur erften Gruppe gehörten 49 Frauen 
mit zweifellojen Anzeichen von Geiftesfrankheit, in der anderen 
Gruppe fanden fih 41 Hyfterifche im Alter von 15 bis 41 Jahren, 
5 Schwangere, unbetroffen, d. h. ohne irgendwelche krankhafte 
Erjcheinungen erwiefen fih nur 10. Bon den 46 Weibern der 
te Gruppe hatten zur Zeit der Straftat 35 die Men- 
ration. 

Im Gegenjag biezu muß aud hervorgehoben werben, 
daß fih andere Frauen gerade zur Zeit der Menftruation der 
größten Aufopferung und der edeliten Handlungen fähig ers 
wiejen haben. 

Wenn alfo tatfächli der Menſtruationsvorgang fiğ in 
fo entichiedener, die ganze Perſönlichkeit nah Körper, Seele 
und Geiſt beeinfluffender Weife geltend maden fann, fo ift 
leicht zu veritehen, daß auh dag Erlöfchen dieſer fpezififchen 
Aeußerung weiblichen Geſchlechtslebens, die Zeit der „Wechfel- 
jahre”, mit dem Fremdwort Klimax oder Klimakterium 
genannt, nicht ohne mehr oder weniger ftarfe, vom Normal- 
zuftand abweichende Ericheinungen verlaufen wird. 

Daß die Wechſeljahre nicht nur rein körperlich wejentliche 
Beränderungen einleiten, fondern auh auf das Seelenleben der 
grau einen großen Einfluß ausüben, ift fihere Tatjache. Ber- 
änderungen im Charakter find zu biefer Zeit nicht felten wahr: 
zunehmen. Die Unausftehlichkeit mander Schwiegermütter läßt 
fih vielleicht, zum Teil wenigſtens, auh mit den Vorgängen, 
die fih an das Aufhören der Periode anfchließen, in Ver: 
bindung bringen. Auch die Sonderbarfeiten im Charafter fogen. 
alter Jungfern, die in den Wechſeljahren oft befonders auf: 
fallend werden, dürften zum Teil mit der Rückbildung und 
Verkümmerung der Unterleibdorgane zufammenhängen. Daß 
dad Klimakterium das Entftehen und Ausbrechen feelifcher 
Störungen begünftigt, wird von den Nerven- und Irrenärzien 
allgemein zugegeben. Wohl gibt e3 Leine Geiftestranfheiten, 
die auzjchließlich diefer Zeit zufämen oder für fie charafte- 
riftifch wären. Allenfalls könnte man als ſolches — allerdings 
nicht ausſchließliches — Merkmal die ftark erotiihe Färbung 
gewiller Formen von Geiftesftörung in diefem Zeitraum weibs 
lihen Lebeng gelten laffen; fo 3. B. jeruelle Aufregungszuftände, 
die fih bis zur Nymphomanie (Mannstollheit) fteigern können. 
Aus naheliegenden Gründen ift die Prognoſe (Vorausſage iiber 
den Verlauf) einer in den Wechſeljahren auftretenden Geiftes- 
Körung nicht fo günftig wie einer folchen, die ſich mit Beginn 
der Menftruation zum erjten Male zeigt. 

Da die Menftruation an fih feine Geiſteskrankheit erzeugen, 
ſondern nur ihre Entftehung begünftigen fann, fo ift e3 tlar, 
daß der Erfolg der Behandlung folder Krankheiten vor allen 


Dingen von ber Bejeitigung der fonftigen urſächlichen und 
mitwirfenden Umftände abhängt: e3 müſſen die bejonderen 
förperlihen Störungen bekämpft werben, e3 miiffen die all- 
gemeinen Lebensbedingungen und die befonderen gefundheit- 
lihen Verhältniſſe verbeffert werben, man muß namentlid) das 
Seelenleben in geeigneter Weife erziehen und pflegen. Jeden: 
fals darf man menftruele Piychofen, Seelen- und Gemüts- 
ftörungen) infolge von Einflüffen der Menftruationdporgänge, 
joweit fie fih in der Jugend einftellen, im allgemeinen alè 
leichtere, wohl zu bejeitigende Erkrankungen betradten. 
Ganz anders liegt die Sade bei feeliichen Erkrankungen 
(Pſhchoſen) der Wechſeljahre. Hier fpielt nicht nur der gewaltige 
Umſchlag im Körper ein Rolle, der von dem phyſiologiſchen, 
d. b. dem naturgemäßen Vorgang der Rückbildung der Ge: 
Ihlehtsorgane ausgeht; fondern hier ift ganz beſonders im 
Auge zu behalten, daß fih bereit3 dag ganze individuelle Leben 
auf abfteigender Linie bewegt. Gewiß, e3 tann auch bei einer 
klimakteriſchen Piychofe nicht ganz felten Heilung erfolgen. 
Aber häufiger ift doch ein ungünftiger Ausgang. Dadurch, 
daß ſich im Gehirn chroniſche Entzündungsherde entwideln, 
unter deren Einwirkung gewiſſe Teile des Gehirns ihre nor: 
male Beichaffenheit und Tätigkeit verlieren (degenerieren), 
fann e3 zu epileptiihen Anfällen, Schlaganfällen und une: 
barem Siehtum tommen. Hauptſache ift e8 auch hier wieder, 
dafür zu forgen, daß folhe Nerven- und Seelenfidrungen gar 
nicht entftehen fönnen: man beugt am beften vor, indem man 
alle nervenvergiftenden Reize ausfchaltet, eine naturgemäß 
Lebensweiſe führt und an ihr unverrüdbar fefthält. 





Platinum muriaticum natronatum. 
Chlorplatinat des Kochſalzes. Löſung. 
Kliniſches: Blähſucht. Speichelfluß. Vielharnen. 
Charakteriſtika: Hofer machte mit Plat. mur. natr. 
Verſuche an einem Manne, der Plat. mur. nahm. Das 
wichtigſte neue Zeichen beſtand in vermehrter Abſonderung 
von Harn und Speichel. 
Zeichen: 
Kopf: Leichter Klopfſchmerz. 
Mund: Entſchiedene Zunahme des Speichels. 
Magen: Gefühl von Wärme und Schwere im Magen. — 
Luftaufftoßen. — Uebelkeit und Brecdhneigung. 
Bauh: Kollern im Baude. — Vorübergehende Kolit. 
Stuhl: Abgang von Winden. 
Harnorgane: Entſchieden vermehrte Abfonderung von Harn. 
Ueberfegt aug Dr. Clarfe’8 „Dictionary of practical 
materia medica“ von Dr. 9. Balzli. 


Serfönlidies. 

Aus Brooklyn (Nordamerika) ift vor 14 Tagen bie 
ſchmerzliche Mitteilung eingetroffen, daß Dort ber alte homdo- 
pathiihe Arzt Dr. F. 9. Lutze am 30. November geftorben 
ift. Der Dahingejchiedene ift in ben „Monatsblättern” der 
legten Jahre mehrfah mit Aufſätzen aus feiner reichen Er: 
fahrung vertreten geweſen. 


Der allbefannte „Somöopathifge Hansarpt“ von 
ering-Saedt ift vor kurzem in ſpaniſcher Sprache erichienen, 
überjegt und fürs Spanifche bearbeitet „unter Leitung und 
Aufficht der beiten homöopathiſchen Aerzte Spaniens“ von 
R. J. Slaby; Verlag „Orbis” (Reinhold Wegig) in Barce- 
lona. Preis 14 Pejetad. Das Bud) tritt nun in feiner fpa- 
nifhen Ausgabe den Rückweg in den Weltteil an, von dem 
aus er in feiner urſprünglichen Geftalt in die Welt ausge: 
gangen ift, nah Amerika. Beſonders in Merito fcheint fofort 
eine große Nachfrage nah ihm eingejegt zu haben. Möge 
ihm befter Erfolg beſchieden fein! 














en ia UHR MAR 20 159. 


—* TE 


— 
A Monatsblätter E 


- Mitteilungen ausdem Gebiete der Homöopathie 
und der Gelundheitspflege 


Zeitfchrift der „Hahnemannia“ (Landesverein für Homöopathie 
in JDürttemberg €. D.), des Derbandes homöopatbifcher Laien: 


vereine JDürttembergs, des Landesverbandes für Homöopathie 
in Baden und des Dereins „Stuttgarter homöop. Rrankenhaus“, 


Nr. 2 
Fünfzigfter Jahrgang 


Februar 1925 


% 


Herausgeber und Derleger: Der Rusihuß der Hahnemannia 
Derantmwortliche Schriftleiter: Reallehrer ). Dolf, Stuttgart; 
für Dereinsnachrichten und Anzeigen: A. Reichert, Stuttgart 


Jährlich erfheinen zwőlf Nummern. Poftfheck-Ronto: Stuttgart Nr. 7043 _ 


Be Dance p das Jahr 1925 einichl. freier „„uftellung B.M. 3.-. Ru beziehen Durch den Toor bie 
pol — ie, * — EA rA der —— PETE A Btumenfi. AT, eo für Are pea Ma 14 Seite 120 &.M., 
M., 1 te 1 Seite 10 


ger Re hing A 10% 
und bet Pr er Aufnahme 150% Rabatt. Ale- Beträge find nad Grale der Redhnung å —* 
— — und bei Konkurs gelten nur die Bruttopreiſe. Erfüllungsort iſt Stuttgart. Dim BR ag 
| das Recht zu, die Aufnahme ihm nicht genehmer injelamn abzulehnen. 


a 


A 


Y 


T 
J 









Fomöopath. Central-Apotheke 
- Poîrat V. Mayer, Cannitatt 


WVaiblingerſtraße 7 








Grösste und älteste rein homöopathische Apotheke Süddeutschlands. 


Selbstherstellung sämtlicher homöopathischer Medikamente. 


Maschinelle Herstellung homöopathischer Verreibungen und | 
Tabletten. 


‘Dr. Schüssler's biochemische Verreibungen. 
Tierarzneimittel und Tierapotheken. 


Complexmittel nach Elerk und Pastor Felke. 





Grosses Lager in homöopathischer Literatur und homöopa- 
thischen Haus- und Taschenapotheken. 


Direkter Import amerikanischer Urtinkturen und von 
| Hamamelısextrakt. 


Gewissenhafteste Zubereitung. Umgehender Versand. 
Günstigste Bezugsquelle für Private und Vereine. 


Alleiniıger Hersteller der Prof. Dr. Jaeger’schen Anthropin- | 
kügelchen. Man verlange Gratıs-Broschüre. 


Allemiger Hersteller von Hofrat V. Mayer’s Tierschutz 


hervorragend bewährtes Viehpulver, bei hunderten von Landwirten ständig im Gebrauch. 


DEE” Prospekte gratis. RE 














omöbpalhiſche Monalsblüller 


Mitteilungen aus dem Gebiete der Homöopathie 


Herausgeber und Derleger: Der Ausichuß der Bahnemannia. 
Derantmwortlider Schriftleiter: Reallehrer ). JDolf in Stuttgart, Rolbftr. 21. 





$ 


nr. 2 | 





Stuttgart, Februar 1925 | 50. Jahrg. 








Die erjte Nummer des fünfzigiten 
Sahrgangs 


der „Homdop. Monatöblätter” hat bei unfern Zejern, wie wir 
aus einer großen Zahl von Glückwünſchen und Zufchriften 
entnehmen durften, viel Freude bereitet und marme MAn- 
erfennung gefunden. Wir freuen und aufrichtig, daß unfer 
Bemühen, dem Eintritt in das Jubeljahr ein feftliches Ges 
präge zu geben, jo jchönen Erfolg gehabt hat und mir 
danken inbejondere allen Mitarbeitern, die und dabei unter 
ftiigt haben, aufs herzlichſte. An alle Leſer dürfen wir aber 
gewiß die Bitte richten, unfer Beitreben, der Homdopathiichen 
Heillehre immer weitere Kreije unjeres Volkes zu gewinnen, 
dur fräftige und dauernde Werbung für unjere Blätter 
nachdrücklich zu unterftügen. Die Angabe von Perſonen jeg- 
lichen Standes, an die wir Probenummern fenden dürften, 
find uns ftet3 erwünfcht; je mehr, deito beffer. Auch an die 
BVorfigenden und Ausſchüſſe der Vereine, die dem Verband 
homöop. Laienvereine Württembergs angeichlofjen find, wieder: 
holen wir die Bitte, mit allem Nachdruck dafür zu wirken, 
daß die Verbandgzeitfchrift möglichft von allen Vereinsmitglie— 
dern geleien werde. Ein Berein erjchwert fih ohne Dag 
geiltige Band einer Zeitihrift felbft die Aufklärungs- und 
MWerbearbeit, die er betreiben fol und will; er wird nie oder 
nur febr ſchwer den feſten geiſtigen Aufammenhalt erreichen, 
der die erjte Bedingung des Erfolges und der Freude am 
Berein ift; aber um jo mehr wird fih nadter Eigennuß und 
ftumpfe Gleichgültigfeit gegen alle Bereindaufgaben breit maken. 


Die vorliegende Nummer enthält die weiteren 
Beiträge zur Jubelnummer, die aug Mangel 
an Raum zurüdgeftelt werden mußten; wir empfehlen 
9 ſie der beſonderen und aufmerkſamen Beachtung unſerer 

eſer. 

Ein Verſehen, das uns infolge einer die Vorbereitung 
der Feſtnummer ftörenden Erkrankung und der dadurch nötig 
werdenden Eile zur Herausgabe unterlief, müfjen wir richtig- 
ftellen: Dem Aufſatz unſeres vieljährigen treuen Mitarbeiters 
Emil Schlegel in Tübingen hätte vorausgeſchickt werden 
follen, daß fein Hauptwert darin liege, daß er vor 33 Jahren 
geichrieben worden ift, und zwar für den „Wegweiler zur 
Gejundheit”, den Emil "Schlegel einſt herausgab, der aber feit 
Jahren nicht mehr erjcheint und ald Ganzes vergriffen ift. Wer 
den Aufjag gerade im Blid auf den Zeitpunkt feiner Entitehung 
hin nochmals aufmerkſam lieft und fih dabei den Wechſel 
der [hulmedizinifhen Anihauungen von damals 
bis heute und ihre Annäherung an die unerichüttert 
gleich gebliebenen Gedantengänge der Hombo— 


zutage tretenden Uebereinſtimmung zu freuen. Schlegeld Mug- 
führungen find in der Tat durhaus modern und könnten in 
den wejentlihen Punkten von einem der heute führenden 
Geifter der mediziniichen Wiſſenſchaft geichrieben fein. Wolf, 


Hahnemann und die Waferheilkunf. 


Bon Dr. Bruno Günther, z. Zt. Aſſiſtenzarzt am Stuttgarter 
Homdopathifhen Krankenhaus. 

Wie oft wird den Vertretern der homdopathifchen Heil- 
methode entgegengehalten, daß die Homöopathie, ebenjo wie 
die Schulmedizin in derjelben Zeit, jeit ihrem Beſtehen Be- 
trachtungsumwandlungen durchgemacht habe, ja Wandlungen, 
die eigentlih ihren ganzen inneren Aufbau vollfommen 
umgeändert hätten. „Die Homdopatbie von heute ift nicht 
mehr die Homöopathie von vor 100 Jahren!” ift beinahe 
ihon zum Schlagwort geworden und findet fih gerade zur 
Zeit auh in allopathiihen wiſſenſchaftlichen Abhandlungen 
angedeutet. Für jeden Einfichtigen und Kenner der Hahne— 
mann'ſchen Heillehre bedeutet dad eine ganz und gar irr- 
tümliche Behauptung. Die einigen wenigen, aber defto be- 
deutungsvolleren Grundpfeiler des homöopathiſchen Geil- 
gebäudes, dag Simelegeleg „Aehnliches möge durch Nehnliches 
geheilt werden!” und dag Gejeg der kleinſten wirkſamen 
Arzneigabe, in Verbindung mit einfacher Herjtellungs- und 
Verordnungsweiſe der Arzneien, fie find in jahrzehntelangem 
Kampf um Eriftenz und Ausbreitung unerichüttert geblieben 
und werden, dag fünnen wir mit aller Bejtimmtheit voraus: 
fagen, auh nie erjchüttert werden. Wa fih im Laufe der 
Sahre gewandelt hat, dag ift nur die wiljenichaftliche Be- 
gründung diejer Leitſätze. Hahnemann lebte inmitten feiner 
Zeit. Und alle das, wag und heute eigentümlich an feinen 
Anſchauungen anmutet, bie Pjoralehre und mandheg andere, 
ift aus feinem Verbundenfein mit den damaligen wifſenſchaft⸗ 
lichen Kenntniſſen zu verſtehen und in Hinſicht auf das, was 
man eben damals von ärzilichen Kenntniſſen allgemein nod 
nicht hatte. Und gerade deshalb überwältigt ung auh heute 
noh, wie Hahnemann auf Grund feiner Beobachtungen am 
Sranfenbett fo mandhe praftiiche Regel aufftelen fonnte, die 
wir erft heute mwifjenjchaftlich zu verſtehen beginnen. 

Dieſe praftiichen Regeln beziehen fih niht nur auf Dag 
engere Gebiet der Homöopathie; fie umfaffen vielmehr einen 
weit größeren Raum und reichen in da Gebiet der natur: 
gemäßen Lebensweiſe und der naturgemäßen Heilweife hinüber. 
Bekannt ift ja, daß Hahnemann im Sabre 1803 eine Schrift: 
„Der Kaffee und feine Wirkungen,“ veröffentlichte, in der er 
fih gegen den Genuß dieſes Giftes ausiprah, dag damals 
feinen Einzug auf dem europäiichen Kontinent hielt und auch, . 


pathie vor Augen hält, wird nicht umhin können, fih der ` trog der Abfperrungsmaßnahmen der folgenden Jahrzehnte 
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behauptet bat. Bekannt ift weiter und leicht auß den Briefen |, glüddfällen beim Baden im Freien ift e3 zuzufchreiben, dab 


Hahnemanns zu eriehen, wie er fih um da3 ganze Tagewerk 
feiner Patienten befümmerte und forgte, und wie er feinen 
arzneilihen Vorſchriften auch diätetiihe und hygieniſche Rat- 
ſchläge anzugliedern pflegte. Diele Fürſorge erſtreckte fih auch 
auf dad Gebiet der Wafferheillunde. Hahnemann war, das 
wird da3 Folgende zeigen, einer der eriten Aerzte, die bie 
richtige Anwendung des Waflerd zur Heilbehandlung lehrten, 
und Steht mit in der Reihe der Männer, die aud literariſch 
fih für eine vernünftige Wafjerheilmethode einjegten. Diele 
Tatfache verdient auch heute beſonders hervorgehoben zu werden. 

Die „Homdopatbiihen Monatsblätter” haben von Zeit 
zu Zeit Aufjäge zur Veröffentlihung gebracht, deren Inhalt 
weniger ein rein homdopathifcher war, fondern die fih mehr 
mit allgemeinen Geſundheits- und Ernährungdfragen beichäf- 
tigten, 3. B. den Vortrag des Herrn Dr. Göhrum über 
„Snduftrie und Ernährung” in den legten Heften (1924). Diefed 
Vorgehen der Schriftleitung ift nun nicht nur ein berechtigtes, 
fondern fogar ein notwendiges, wenn die Homdopathie da8 bleiben 
will, wag fie ift: eine verftändliche Hetlmethode für jedermann. 
Ein Zerreißen der Verbindungsfäden mit den iibrigen natür- 
lichen und alten Heilmeilen, deren eine die Waflerheilmethode 
ift, wäre geeignet, zu einer Siolierung der Homöopathie zu 
führen, einer Siolierung, die die Homöopathie dem gefunden 
Boltsempfinden auf die Dauer entfremden müßte. Es ift 
baher wohl angebracht, auf Hahnemanns Verbundenfein mit 
der Waſſerheilkunde Hinzumwetien. Die Größe Hahnemanns 
in diefer Hinfiht ift aber nur aus der damaligen Zeit zu 
verftehen. Sehen wir und deshalb den Zultand der Waſſer⸗ 
heilkunſt zu Hahnemanns Jugend einmal näher an! 

Die Anwendung deg Waſſers zu Heilzwecken war vor 
100 Jahren feineswegd fo ſyſtematiſch befannt und durch⸗ 
gebildet wie heute und an ganz andere Cinrichtungen ge- 
bunden, als wir fie heute im Zeitalter der Badeanitalten, der 
Gefundheitöbäder und Badeorte begen. Die Heilquellen, die 
gerade in Deutichland fo reichlich fließen, waren in der das 
maligen Zeit nur einem febr kleinen Teil der Bevölkerung 
zugänglid. Es fehlte niht nur an Einrichtungen wie Sana: 
torien, Rinder und Erholungdheimen, auh dem Minder- 
bemittelten zugänglih, wie fie heute von den Krankenkaſſen, 
öffentlihen und privaten Mitteln unterhalten werden. Faft 
mehr noh verhinderten die mangelhaften Poſtverbindungen 
für Kranke da3 Zurüdlegen großer Entfernungen. So wird 
aus Wildbad noh gegen Ende deg 18. Jahrhunderts berichtet, 
daß ein Transport Kranker von Stuttgart au ſchon durd 
einen Plagregen außerordentlich erſchwert wurde. So Ichlecht 
war der Zuftand der Wege. Daher waren die meilten bes 
ftehenden Heilquelenbäder mehr oder minder Lurusbäder für 
einen geringen, jehr vermögenden Teil der Bevölkerung. Hand 
in Hand damit ging, daß der eigentliche Zweck der Bäder, 
das Baden, gegenüber den gejellichaftlihen Unternehmungen, 
Tafeln, Tang und Beluftigung, in den Hintergrund trat. 

Aehnlich Schlecht ftand e3 in der Yugendzeit Hahnemann? 
mit dem Baden im Freien. Dad Schwimmen gehört zwar 
au den älteiten Fünften, die der deutiche Volksſtamm augs 

bte, und war im ganzen Mittelalter ein nicht nur bei den 
Nittern, fondern auch bei der Bürgerſchaft gern gelehener 
Sport. Doch müſſen wir uns vorftellen, daß die Flüſſe der 
damaligen Zeit noh kaum geregelt waren. WUfernivellierung 
und SFlußbettausgleihung waren fait unbefannt und daher 
Unglüdsfälle beim Baden außerordentlich häufig. Mit Schuld 
daran trug, daß die Kunſt des Schwimmend niht allgemein 
befannt war wie heute. Denn e3 fehlten vor alem die Bade: 
anftalten in Flüffen und Teihen und damit Ausbildung 
und Nebungditätten in diefer edlen Kunſt. Erft in die eriten 
Jahrzehnte des 19. Kahrhunderts fällt die Errichtung der erften 


im 18. Jahrhundert das Freibad unter freiem Himmel und 
in freiem Gewäſſer gegenüber dem Baden in den fogenannten 
„Badeſtuben“, alfo inmitten eine häuslichen Bereichs, ganz 
bedeutend zurüdtrat und für die Hygiene und die Gejundung 
des Volkes feine auöfchlaggebende Rolle fpielte. Wir tommen 
damit zur dritten Seite des Badelebens der damaligen Zeit. 
Die Badeftuben, auf deutichem Gebiet eine uralte Einrichtung, 
find am beften zu vergleihen mit den heutigen hygieniſchen 
Dampf- oder kleineren Hallenbädern. Es waren Baulichkeiten, 
in denen entweder Dampf- oder Heißtwafjerbäder genommen 
wurden oder in denen kleine Kaltwaſſerbaſſins dem allge 
meinen Gebraudh zur Verfügung ftanden. Beiderlei Ein- 
richtungen hatten ihre Blütezeit im 15. und 16. Jahrhundert 
und waren bort richtige Stätten des Volksbeſuchs und ber 
Volkshygiene. Zu Hahnemann Zeit war aud hier die Blüte 
längft vorüber. Die meiften Badeftuben waren eingegangen 
und die noch beftehenden erfreuten fih feines guten Rufes. 
Dag Dampfbad ftand fo nicht mehr jedermann zu Verfügung. 
Die übertriebene und audgeartete Kaltwafjerbehandlung der 
früheren Zeit dagegen Hatte die Folge nah fih gezogen, dah 
Aerzte und Laien vom Kaltbaden für den Gefunden abrieten 
und e3 erft recht für den Kranken als ungeeignet erklärten. 
Der Tübinger Profeffor Bloucquet jagt 3.3. 1798: „Kalte 
Bäder in den Badewannen find für den Gefunden kaum aug- 
zubalten und noh weniger für trante, geſchwächte PVerjonen 
geeignet.” Wir fehen, wie himmelweit diefe Anfchauung, die 
nicht allein ftand, von der heutigen Erkenntnis der Heilkraft 
des Falten Waſſers abweiht. Wir willen heute, daß gerade 
das talte Wafler in feiner Anwendung dasjenige ift, dag, in 
entiprechender Weiſe beniigt, in erfter Linie die Widerſtands⸗ 
fähigfeit des Körper gegen krankmachende Urfachen, feien fie 
Keime oder Einflüffe der Umgebung, fteigert und wir wifien, 
daß gerade das talte Wafler in zahlreichen alten Leiden eine 
innere Umftimmung des Körper herbeiführen und damit bie 
endgültige Heilung einleiten fann. Die Kenntnis von 
der Heilfraft deg vernünftig angewenbeten tal: 
ten Waſſers ift nun zum großen Teil Hahnemann 
zuzuſchreiben. Er ftand mit in der erften Reihe 
der Männer, welde die Anwendungsmeiie deg 
falten Waſſers, wie fie heute nod üblich ift, an: 
regten und ihre Kenntnis verbreiteten. Auf bie 
zerriffenen Zuftdnde des Waſſerbadens und der Waſſeranwen⸗ 
dung beim erften Auftreten Hahnemanns ift bereits hin- 
gewielen. Sie wurden dadurch nod verfchlimmert, daß alb 
Reaktion auf die Verpönung bes Kaltwaſſerbades andere Aerzte 
biefeß in um fo Ichärferem Maße verwendeten. Hahn, einer 
der befannteften Waſſerdoktoren der vorhahnemannifchen Zeit, 
pries das falte Waffer als faft allein feligmachend. Was an 
anderen Stellen zu wenig getan wurde, wurde hier über 
trieben, und faltes Waffer in brißfer, gemaltfamer Weife am 
Kranken zur Anwendung gebradt. Hahn ftellte feine Patienten 
halbitundenlang unter die talte Wafferpumpe, aud folde mit 
entzündlichen Erkrankungen. Wir können ruhig behaupten, 
daß diefe Anwendungsweiſe in den meiften Fällen nadteilig 
geweſen ift. Und Hahn war nicht der einzige, der fomit bieler 
„Heilkraft“ umſprang. Wo taltes Waffer vor Hahnemann 
angewendet wurde, geſchah Dies durchweg in einer wenig dem 
einzelnen Krankheitsfall angepaßten Weife. 

In kurzen Strichen gezeichnet waren fo die Zuftünde, al 
Hahnemann 1784 mit feiner Schrift: „Anleitung, alte Schäden 
und faule Geſchwüre gründlich zu heilen,“ an die Oeffentlich⸗ 
feit trat. Hahnemann wendet fih hier zuvörderſt gegen die 
läffige Art, in ber viele Aerzte das falte Waſſer zu verordnen 
pflenten und e8 dadurch in Verruf brachten. Das talte Wafler 
müfje genau jo wie ein Arzneimittel präzis doſiert, genau in 


T ; bedeutenden Flußbadeanftalten. Vor allem ben häufigen Un- ` Dauer, Wärmegrad und Anwendungsweiſe, je nach ber Lage 














bed Falleg, vom Arzt beitimmt werden. „Die Grabe deg 
falten Waſſers und bie fteigenbe Bewegung deg Körpers 
müffen mit der Zunahme der Kräfte in gleichem Schritte 
fortgeben.” Ebenſo müſſe vor dem Bad der Kranke ſich 
mäßige Bewegung madhen. Flußbäder kämen erft nad) 
vollendgter Heilung in Betracht. „Won der erften Eintauchung 
an big zum falten Ganzbade laffe ich den Kranten Teile, die 
unter Wafler find, fowie die nächſten, mit wollenen Tüchern 
nur immer ftärfer reiben, je nahdem der Patient bald heraus» 
treten wil. Died fann der Krante felbft tun, e8 tann auch 
bon jemand anderem geſchehen.“ „Wil man ftärtere Fort- 
Ichritte bei Erhöhung des falten Bades tun, fo tann man dag 
Frottieren aud vor dem Bade an ben einzutauchenden Teilen 
vornehmen.” Es find und das heute geläufige Vorjchriften. 
Aehnliche finden fih in feinem „Handbuch für Mütter“ (1796) 
und in feinen „Sragmentariichen Bemerkungen... .*. Diele 
Schriften fallen in die Zeit, da Hahnemann die homdos 
pathiihe Wahrheit noch nicht entdedt hatte. Aber auch wäh- 
rend feines ganzen übrigen Lebens ließ Hahnemann nicht 
von der Raltwafleranwendung ab. Er wurde zurüdhaltender 
in der Dofierung, ähnlich wie mit feiner Arzneidofierung. Es 
entipricht dag feinem ganzen Entwidlungdgang. Aber aud) in 
feinen „Chronifchen Krankheiten“ und noh in der 6. Auflage 
ſeines „Organon“, alfo in der legten größeren Arbeit feines 
Leben?, finden fih Stellen, in denen die Anwendung bed 
falten Waſſers nad) Richtlinien vertreten wird, wie fie leider 
Heute zu wenig an feinen, als an den Namen von PBrießnig, 
Kneipp u. a. gefnüpft werden. Als Hauptpunfte der Wafler- 
anwendung finden wir zwei angegeben: „Kaltes Wafler — kurze 
Anwendung,” Erfenntniffe, die ihre Wahrheit dauernd behalten 
werden. Sie tommen und heute felbftverftändlih vor. Im 
Bergleih mit der damaligen Zeit, wie fie oben geſchildert ift, 
ftellen fie jedoch die Beweiſe eines ausgezeichneten ärztlichen 
Blicks und einen weſentlichen Fortichritt dar. Wer Genaueres 
darüber jucht, findet e3 aud in Gachis Hahnemann-Biographie. 
Hahnemann nennt in diefen Vorſchriften die Bäder 
„bomdopathiihe Beihülfen“. Als folde find wir auh heute 
noch berechtigt, Wafferanwendungen vorzunehmen. Die homdbo⸗ 
pathiſchen Anihauungen find nicht nur bei der Heilung durch 
Arzneimittel geltend, fondern auh bei den Heilungsmethoden, 
welche Wafler, Luft, Liht, Wärme und Elektrizität benutzen. 
Hahnemann aud als Bahnbreder in diefem Gebiet. Dag 
berechtigt und nicht nur, fondern verpflichtet und geradezu, 
die Homdopathie in Verbindung zu laffen mit dieſen Qeil- 
faltoren und fie im gegebenen alle miteinander zu vers 
binden. Wir folgen dann nicht nur dem Vorgehen unfereg 
Altmeifterß, fondern nügen dem Sranfen und der homdos 
pathifchen Heilmethode, deren ganze Bedeutung in diefem Zus 
ſammenhang um ſo deutlicher und eindringlicher wird. 


Die Somdopatdie am Scheidewege. 

Im Jahre 1840, alfo noch zu Lebzeiten des damals (feit 
1835, feiner Wiederverheiratung) in Paris wohnenden Hahne: 
mann, gab in Frantreih Fr. Fabre zur Verhöhnung der 
Aerzte ein Wert „Nemesis médicale“ heraus, zu dem ber 
berühmte Karikaturift O. Daumier 29 Zeichnungen und eine 
Doppelvignette lieferte. (Daumier hat befanntlid) wahre Meifter: 
ftüde draſtiſchen Wiges gefchaffen und wird den Beften ber 
alten griehifchen Komödie an die Seite geftellt.) Eine diefer 
Zeichnungen, mit der Unterichrift: „Die Satire züchtigt die 
Aerzte”, macht neben dem Magnetismus, der Phrenologie, 
Sratißfonfultationen und anderen Stedenpferdehen der das 
maligen Aerzte auch die Homöopathie lächerlich. Es ift febr 
fchade, daß fih diefe Zeichnung „Die Satire züchtigt die Aerzte“ 
nicht in der vortrefflihen Hahnemann:Biographie von Dr. 
N. Haehl befindet; denn fie wäre ein weiterer Beitrag zur 
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Darſtellung der Schwierigkeiten, mit denen die Homöopathie 
3u kämpfen hatte. Ung lehrt die Zeichnung vor allem, daß 
die Homdopathie ſchon damals, wie heute, und wahrſcheinlich 
ebenfalls von Quadjalbern mit Beftrebungen vermengt wurde, 
die nicht® mit ihr zu tun haben. Denn der Magnetismus 
(Mesmerisſsmus) mag etwas fein oder nicht, auf alle Fälle ift 
er anderd zu beurteilen und zu bewerten als die Homdopathie, 
die gefihert und meßbar ift. An diefer Tatiadye Ändert der 
Umftand, daß Hahnemann jelbft den Mesmerismus anerfannt 
hat („Organon der Heilfunft“, 6. Aufl., 88 288, 289) nicht 
das mindelte. Ebenjo fann die Phrenologie Galls auf ftritte 
Gültigkeit faum Anſpruch madhen; ihre Deängel hat P. Choig: 
nard in feinem Werfe „La loi de relation et l'erreur sépa- 
ratiste en science et en philosophie“ fürzlih mit Scharf⸗ 
finn ausgeſprochen *). 

Wäre heute eine Karikatur zu zeichnen, fo würden wir 
die Homdopathie zu einem italienifchen Salat vereint finden 
mit „Sridologie“, „Okkultismus“, „Hypnoſe“, „Couéiſmus“, 
„Höhenſonne“, „Bio⸗Od“, „Aſtrologie“, „Pendel“ und anderen 
guten und ſchlechten Sachen. Es käme dabei ein ſehr, ſehr 
unerfreuliches Bild heraus. 

Es muß einmal deutlich und ohne Furcht geſagt werden 
— und zu dieſer Feſtſtellung iſt das Jubiläum unferer Monats- 
blätter“ der geeignete Augenblid —, daß die Homöopathie die 
erftrebte Anerkennung niemals finden wird, folange Kurpfuſcher 
(mit und ohne Approbation!) fie mit anderen Methoden oder 
gar Phantaftereien und Schwindeleien vermengen. Der Feind 
fteht im eigenen Lager! So manhe Annäherung und 
Verſtändigung mit der Schulmedizin ift erreicht, aber bdie 
Trennung bleibt beftehen und muß beitehen bleiben, weil die 
Homöopathie mit höchft zweifelhaften Ballaſt fegelt. Wollte 
bie Schulmedizin die Homöopathie anerkennen, jo müßte fie 
auh all den Unfinn gutheißen, der fih an bie reine Homdo- 
pathie geheftet hat, und da3 wird fie nie tun. Will die 
Homöopathie anerkannt werden, jo muß fie rein und wiſſen⸗ 
Schaftlid bleiben. Die Schmaroger, die den Unſinn in bie 
Homdopathie hineinbringen, haben ja fein Intereſſe daran, 
bag die Homdopathie endlich offiziel anerkannt wird; für fie 
handelt e3 fih nur ums Geſchäft. Um fo mehr miiffen die 
wirklichen Freunde ber Homöopathie auf den Plan treten; 
denn ftatt abzunehmen, wächſt die Gefahr. Die Homöopathie 
fteht — dafür fprechen alle Zeichen — in einer fchweren Kriſe; 
wehrt fie fih nicht, jo wird fie in allgemeiner Wielmengerei 
fritiflofer Medikaſter untergehen. 

Diefe Heberlegungen, die Daumierd Karikatur in mir ge- 
wedt hat, möchte ich beſonders den hHomdopathifhen Vereinen 
nabebringen. Vereine, die der Komplexerei Vorſchub leiften, 
mögen fih doch einmal flar maden, wag fie damit anrichten! 
Die Komplererei ift nicht mehr und nicht weniger ald ein 
Rückfall in die Vielmengerei deg 18. Jahrhunderts, gegen die 
Hahnemann ja gerade aufgetreten ift und die heute auh von 
der Schulmedizin felber längft verlafjen ift. Derartige Ge- 
baren hat auf den Namen „Homdopathie”, d.h. Heilung durd) 
ein Aehnliches, doch gar feinen Aniprud. Wenn die Vereine 
ihre Ziele — homöopathiſche Krankenhäufer oder gar Lehr: 
ftühle — nicht felbft in unerreichbare Fernen riiden wollen, 
müſſen fie alle mit voller Kraft an der Neinerhaltung der 
Homöopathie mitarbeiten. Bl. — 

*) Jn der Ausdruckskunde werden die Bemühungen des Pſycho⸗ 
phyſiognomikers R. Burger-PVillingen und vor allem des Pſychiaters 
€. Kretfchmer wohl eher pofitive Ergebniffe liefern. 


Der während der Ausftellung „Mutter und Kind“ in Stuttgart 
mebrfah unter großem Andrang gehaltene Bortrag von Dr. B. 
Stemmer: „Die Hygiene deg ehbelihen Lebeng,” ift als 
Heine Sonderjhrift erſchienen; zu beziehen durch die Gefchäftsitelle 
der Hahnemannia; Preis 80 Pf. Ze 


Bor fünfzig Jahren. 

Bilder und Erinnerungen au3 der Entftehungdzeit der homdopathiſchen 
Zaienbewegung Württembergd. Bon Augufl Böpprig, dem erften 
Schriftleiter der „Homdop. Monatsblätter”. 
(Schluß.) 

9. Die erſte Ausſchußſitzung bed jungen Vereins fand 
am 20. April 1868 in Stuttgart ftatt. Beſchloſſen wurde u. a., 
den Bezug der damal ‚einzigen populären, homd opathiſchen 
Zeitſchrift: „Dr. Bolle's populäre hombop. Zeitſchrift“ in 
öffentlichen Blättern den Vereinsmitgliedern zu empfehlen; 
ferner wurde eine von Zöpprig verfaßte, von Dr. Fiſcher— 
Weingarten durchgeiebene „Kurze Anleitung für die 
Laienpraris“ als Flugblatt zum Drud genehmigt; Herr 
Kirn wurde mit der Abfaffung einer gemeinverftändlichen 

Shrift über dad Weſen der Homöopathie beauftragt (Kirn 
beniigte dazu einen ooa Aufenthalt bei U. Zöpprig in Neu- 
bolheim). Diefe „Die Wahrheit in der Medizin” bes 
titelte Schrift wurde mit einem Koftenaufwand von 478 Gulden 
24 Kreuzer in 11000 Cremplaren gedrudt und verbreitet 
und an Lehrer und Geiftlihe verfandt. Die zweite Ausſchuß⸗ 
figung am 28. September 1868 bradte eine Bitte an Dr. 
Baumann in Memmingen (Bayern) um Abfafjung eines 
Neujahrsgrußes an Prof. Dr. Bod in Leipzig, dem da- 
mals wütenditen, von der „Sartenlaube” unterftiigten Gegner 
ber Homöopathie. Dr. Baumann entſprach der Bitte gerne; 
feine furzgefaßte Arbeit wurde in 1000 Exemplaren verbreitet ; 
ebenfo ein von Pfarrer — a ngen verfaßtes 

„Offenes Schreiben“ an Prof. D 

Die Drud- und Verſandkoſten — die Ausſchuß⸗ 
mitglieder auf. — 

An der nächſten Generalverſammlung, 24. Februar 1869, 
nahmen Prof. Dr. Rapp und Dr. Fiſcher teil. Prof. Rapp 
ſchlug vor, dad Büchlein von Dr. Wagte, „Ein Tag aud meiner 
Praxis”, "und Dr. von Graupvogl’3 "Dad homdopathifche 
Aehnlichkeitögefeg“ an jlingere allopathifche Aerzte zu ver- 
fenden. Dem Vorſchlag wurde entiprochen; allein der Erfolg 
war nur die Erprobung, und ſchließlich ausſchließliche Ber- 
wendung homdopathiiher Mittel durch Dr. Stemmer in 
Schramberg *). 

Die Koften braten wieder die Ausfhußmitglieder auf.— 

Die Generalverfammlung 1870, im Feſtſaale der Kieder- 
halle in Stuttgart, war auch zahlreih von Nichtvereinsmit- 
gliedern und mehreren homdopathifchen Nerzten befucht. Bon 
den verjchiedenen Vorträgen tamen die von Prof. Dr. Rapp 
und Dr. Filcher zum Drud. 

Als Rapp in feinem Vortrag fagte: „Man feţe die 
Homöopathie in die Freiheit! ift fie eine Lüge, fo mag fie 
zu grunde gehen; ift fie aber eine Wahrheit, dann muß fie 
auch ihren natürlichen und gejeglihen Play an der Seite aller 
Übrigen Wahrheiten der mediziniihen Wiffenfchaften nehmen“ 
auge ein ftürmifcher Beifall. 

So auh nah dein Vortrage Dr. Fiſchers über „Oefund- 
heitäpfiege Medizinalreform und Neform der Medizin“. 

10. Nun fam der rieg 1870/71. Diefer veranlaßte 
den Vereinsausſchuß an die Merzte und Wundärzte 
der deutichen Armee ein Flugblatt zu richten und die 
Dr. Bolleihe Wundheilmethode zu empfehlen. Das 
von Zöpprig verfakte Flugblatt ift anfangs September alg 
Beilage zu dem vielgelefenen „Kladderadatjch“ und der 
„Augsburger Allgemeinen Zeitung“ gegeben worden. 
Zugleich wurden größere Mengen von Arnica- und Ca- 
lendula-Tinftur an Lazarette geichidt. Die Tinkturen — 
je 25 Pfund! — hatten Dr. Schwabe-Leipzig und Zen: 
negg=Cannitatt Eoftenlos zur Verfügung geftelt. 


*) Großvater von Dr. med. Walter Stemmer, dem leitenden Arzt 
der Frauenabteilung des Marienhofpitald-Stuttgart. 
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Ueber den negativen Erfolg unfrer Bemühungen ein- 
gehender zu berichten, geht über den Rahmen dieſes Aufſatzes 
hinaus. Vieleicht ein andermal. 

Nicht zu vergeflen ift, daß fih Die homöopathiſchen Aerzte 
Dr. Bruckner-Baſel und Dr. Krieger= Bern erboten hatten, 
auf ihre Koſten Dienfte in einem Lazarett zu tun, wenn 
ihnen erlaubt wiirde, die Verwundeten nad) bomöopathiichen 
Grundfäßen und mit homöopathiſchen Mitteln zu behandeln. 
Die ablehnende Antwort auf dieſes Anerbieten, datiert vom 
21. November 1870, ift in der 1893 erjchienenen „Geſchichte 
der Hahnemannia* nachzuleſen. — 

Um allem Unverftand die Krone aufzufegen, verfügte die 
württembergiiche Regierung 1870 die Beftrafung der Apo- 
theter Dr. Mauch: Göppingen, Palm in Neuenbürg und 
Zennegg in Gannftatt wegen Abgabe homöopathiſcher 
Mittel ohne ärztlihed Rezept!!! 

11. Daran reiht fih würdig bie Beitrafung de 
Dr. Fif I in Weingarten und deg Wundarztes Pfeiffer 
in Scheer a. D. im Jahre 1871. Dr. Fiſcher war zu einer 
epidemiſch auftretenden Diphtherie nah Scheer berufen 
worden und hatte dem MWundarzt Pfeiffer geeignete Mittel 
für bie Patienten übergeben. — Dr. Fiſcher hatte für fiğ 
dad Recht des Selbſtdispenſierens befommen, nahdem 
er dem König Karl, damald in Friedrichshafen, erklärt hatte, 
er mwandere aug, wenn die Quälereien von Seiten des Ober: 
amtsarztes nicht aufhören *). 

Die Begründung für feine Beltrafung lautete dahin, daß 
er wohl das Recht gehabt hätte, homöopathiſche Mittel an 
die Patienten abzugeben, jedoch nicht durch eine Vermitt⸗ 
lungsperſon**), wie den Wundarzt Pfeiffer!!! Dieſer wurde 
wegen unerlaubter Mittelabgabe auch beftraft. Der Rekurs, 
den beide Herren rechtzeitig angemeldet hatten, wurde am 
11. Auguft 1871 von der Sreiöregierung abgemiefen!!! 
fy Aa der homöopathiſch behanbelten Patienten war ge- 

orben!) 

Am 27. Februar 1872 Hatte der Vereinsausſchuß eine 
Eingabe an die Ständelammer gerichtet, mit nachſtehen⸗ 
den Bitten: 

„Die Ständeverfammlung ei bei der gl. Staats: 
regierung dahin zu wirfen juchen, d 
1. auf der Landesuniverſität Tübingen ein Lehrſtuhl 
fitr Qomöopathie und eine homöopathiſche Klinit 
errichtet werde; 

2. die Prüfungen der Studenten ber Medizin 
in BL golge auf die Grundſätze der Homdopathie ausgedehnt 
werben; 

3. den homöopathiſchen Aerzten ***) das Selbſtdispen⸗ 
fieren ganz unbedingt geftattet werde“. 

Als Berichterftatter über den Antrag wurde Univerfitäts: 
fanzler v. Rümelin aufgeitell. 

Im Auftrag deg Ynaichufiee ſuchte A. Zöppritz eine 
Audienz bei dem Herrn nach, welche dann in einem Zimmer 
des Abgeordnetenhauſes ſtattfand. 

Nach dem ſorgfältig vorbereiteten — von A. Zöppritz 
kam die Frage: „Glauben Sie denn, daß Sie mehr 
von Homdopathie verſtehen, als ber Profeſſor 
Liebermeiſter“l!! 

Kurz: die Petition wurde mit großer Stimmen: 





*) Diefer Herr wollte dem Dr. Fiſcher u. a. verbieten, 

homöopathiſche Mittel in feinem Schlafzimmer A 
öpprig 

**+, Mit diefer Begründung hätte man ed aud den Ange: 

hörigen der Patienten verbieten können, dem Patienten Mittel 
abzugeben ! Zöpprig. 

**, Dag war ein Fehler! e3 hätte verlangt werben folen, dak 

jedem Arzt die Abgabe — vielleiht Gratis: Abgabe — homdo⸗ 
pathiſcher Mittel an Patienten geftattet werde ! Zoͤppritz. 





mebrbeit der Regierung teil „zur Erwägung“, teilg „zur 
Berüdfihtigung“ empfohlen. Sigung vom 11. Febr. 1873. 

Das Schidjal diefer Eingabe ift zum Grundbild aller 
fpäteren geworden. Wie oft auh im Laufe der Jahrzehnte 
der Verſuch gemacht worden ift, mit Hilfe einer in ihrer 
Mehrheit der Homdopathie oft mwohlgefinnten oder ihr wenig: 
ſtens gerecht gegenüberftehenden Volksvertretung den berechtigten 
Blag an der Landeshochſchule zu erringen, immer fcheiterte 
er an der Haltung der Regierung und der Univerſitätsver⸗ 
tretung. Ob e3 je einmal ander wird? — 

Für diesmal ſei's genug. Die Erinnerungen fteigen mit 
greifbarer Lebendigkeit wieder vor meinem Geifte auf. Biel- 
leiht tann ich aus ihnen fpäter einmal wieder etwas mit- 
teilen; für die Gejhichte der Homöopathie in Württemberg 
ift jedenfall noh mandeg von Wert. 


Ameifenfäure als Seilmittef. 
Bon Dr. med. Oswald Schlegel: Tübingen. 

Sp ungeheuer die Technik und die eraften Naturwiſſen⸗ 
ſchaften in den legten Jahrzehnten fortgeichritten find, jo wenig 
þat fih die Geſchwindigkeit im Erkennen der lebendigen, oder, 
wie man aud fagt, biologiihen Zufammenhänge verändert. 
Vielmehr find die menfchlihen Fähigkeiten des reinen Beob⸗ 
achtens augenſcheinlich vernachläſſigt worden; fie find haupt- 
Tählid noch bei den Naturvölkern und bei und unter den 
Bauern und Jägern zu finden. Der „Gebilbete” erhält ſich 
diefe Fähigkeit ſehr ſchwer, je beffer er ausgebildet ift, defto 
leichter denkt er in vorgebahnten Gebantenvertnüpfungen und 
denkt jchon, ehe er richtig geſehen hat. 

Bor mir liegt heute ein Buch von Oſſendowski: „In 
den Dichungeln der Wälder und Menſchen.“ Auf S.312 lefen 
wir: „Ueberall im Walde traf ih Bären. Sie waren nicht 
grog und faft Schwarz und wurden dort ‚Ameifenbären‘ ges 
nannt, da fie Ameifen und ihre Larven frejien, die fie fi 
aus den Ameijenhügeln berausgraben. Dieje Nahrung wirft 
derartig ftimulierend (d. h. Die Qebenstätigkeit ober die körper: 
lihen Funktionen aufreizend) auf die Bären, daß fie feinen 
Winterſchlaf halten und fih nicht einmal ein Winterlager 
machen. Die ſibiriſchen Jäger find der Anficht, dap die Ameiſen⸗ 
Dären feine Bärenfpezies für fih find, fondern daß e3 fid 
bei ihnen nur um phyſiſch entartete Einzeleremplare von braunen 
Bären handelt, die in ihrer Entwidlung gehemmt worden find 
und eine dunklere Farbe angenommen haben. Auf jeden Fall 
find fie biel bösartiger, al3 der gewöhnliche braune Bär.“ 

Dag ift aus dem zweiten der Bücher entnommen, die ung 
Oſſendowsky in kurzer Zeit geſchenkt hat. Beide find voll 
der phantaftiichiten und abenteuerlichiten Dinge, und nachdem 
vollends ein Sven Qedin gegen allerlei Auffafjungen und 
Darftellungen O.’3 aufgetreten ift, wiirde e3 ung nicht ſchwer 
fallen, auh in obiger Naturbeobachtung eine romanhafte Cr- 
zählung eines Phantaften zu fehen. 

Alfo „Sägerlatein!” Ich aber fage: eine wundervolle 
Naturbeobadhtung, eine Arzneiprüfung, die die Natur felbft 
an einem gefunden Tier der unberührten Wildnis anitellte 
md wie fie und dad Schidjal niht alle Tage auf den Tiſch 
legen fann. 

Eben erihien die Iangerfehnte Verdffentlihung meines 
einftigen Chef unter bem Titel der Ueberichrift: „Ameijen» 
fäure als Heilmittel.” *) Dort lefen wir von einem jungen 
Engländer, der jahrelang Ameifenjäure innerlich nahm und der 
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bar gehalten zu haben. Sener Engländer Namens Elliſon erzählt, 
daß fith bei ihm die fchwer belaftete Anlage völlig verwandelte, 
Polypen verfhwanden, die (offenbar ſkrophulöſe Geſichts⸗ 
bildung) fih völlig änderte, fteife Gelenfe loder wurden, Kurg- 
fihtigfeit fih hochgradig beflerte, big ihn fchließlich feine 
nächſten Bekannten taum wiedererfannten. Aus ewiger Kränk⸗ 
lichkeit und Todgeweihtheit, auß vorfichtigiter Lebensweiſe habe 
er fih zu einem kräftigen Menſchen entwidelt, der auch einmal 
mit Effen, Trinken und Rauchen über die Schnur hauen könne. 

Einem räudigen Pony gab er ebenfall3 Ameijenfäure, 
worauf die Räude jchnell abheilte und einem gefunden Qaar- 
wuchs Play machte. 

Und ein ganz einwandfreier, mir perlönlich befannter 
Zeuge, Dr. Reuter, der Berfaffer der Broſchüre, — wag jagt 
der von fidh ſelbſt? 

Auf Seite 20 feiner Arbeit (er behandelte fih ſelbſt mit 
Ameijeniäure-Einfprigungen wegen beginnender Gicht): „Mein 
Haarausfall hörte auf und die Haare wurden wieder Dunkler, 
fo daß ih fogar in den Verdadjt fam, fte zu färben. ‘Meine 
Bewegungen wurden rafcher und elaftifcher, ich ermüdete nicht 
mehr fo raih bei längerem Gehen wie fonft, kurz ich fühlte 
mich allgemein viel friiher und wohler als früher.” 

Glaubt jegt der Lefer nicht Schon eher, daß daß fort- 
gejeßte Leben deg Bären von Ameiſen den ganzen braunen 
Kerl verändern kann? Zweifellos hat die Ameijenfäure eine 
febr tiefgreifende Wirkung auf den ganzen Körper, auf die 
gelamte Anlage, insbeſondere auh auf die ſogenannte innere 
Sefretion, von der die Lefer dieſes Blattes ja fhon manches 
gehört haben. Man hat in den legten Jahren fetgeftellt, daß 
der Winterfchlaf durch eine weitgehende Lähmung der inneren 
Sekretion ermöglicht wird, die wohl durch die tiefen Tempe- 
raturen zuftande fommt, aber natürlih von Urſprung an in 
den winterjchlafenden Tierarten vorbereitet ift. Namentlich 
die Schilbdriife, die fo ftarf auf da3 Temperament einwirkt, 
wird audgeichaltet. Sft e3 da verwunderlid, wenn man, wie 
wir bei R. lefen, die Ameifenfäure auch bei Erkrankungen der 
Schilddrüſe, beim Kropf wirkſam gefunden hat? Oder fann 
ih mich noch wundern, wenn mir ein fehr gut beobadjtender 
Kollege jagt, daß er auf eine Ameifenfäure-Einiprigung als 
auffallend bemerkte, daß fein fonft ganz gelunder, aber mor- 
geng 5 Uhr beendeter Schlaf fih um zwei volle Stunden 
verlängerte? Große Dofen nehmen den Winterfchlaf, Eleine 
verlängern den unfern! Der braune Bär wird jchwarz und 
der ergrauende Mann mit außfallendem Haar fommt in den 
Verdacht, feine nachwachſenden Haare zu färben! Der Bär 
wird ruhelos, fhlaflog im Winter, fein Phlegma nimmt ab, 
fein Temperament, feine Gefährlichkeit nimmt zu; und R 
ftellt eine zunehmende Claftizität, eine abnehmende Ermüd⸗ 
barkeit bei fih felbft feft — obwohl er bei fich felbft nur 
mittlere hHomdopathifche Verdünnungen verwendet! 

Wie aber tam Dr. Reuter auf die Ameiſenſäure? Un- 
gezählte Aerzte waren einft an einer Kleinen Notiz in einer 
ärztlihen Zeitfchrift vorübergegangen, wonach fih die Krull: 
fhen Ameifenjäure-Einfprigungen an vielen Gichtifern, Afth: 
matifern uſw. bewährt hätten. Dieje Notiz bot für den an 
thbeoretiihe Erklärungen gebundenen, autoritätengläubigen 
Schulmediziner wenig Anziehendes, ließ aber den praktiſchen 
Spürfinn eine® Dr. R. nicht mehr zur Ruhe kommen. Die 
genannten Srantheiten waren folche, bei denen oft genug alle 


Verſuche auh nur einer Linderung oder eines Aufhaltens 


vergeblich waren. Leider bot die Schrift Krull's wenig Ans 


fih mindeſtens fo ftarf veränderte, wie ber Ameifenbär. Auch | haltöpunfte, um nadh jenem berühmten Rat zu handeln: 


das ift eine Gefchichte, die fo unglaublich Klingt, daß ich ſelbſt 
geftehe, ihre Wahrheit und Lehren big vor kurzem fitr unannehms 
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„Mady’3 nah, aber mach's genau nadh“; denn Krul machte 
feinerlet Angaben über die genauere Dofierung, mit der er 
feine Erfolge erzielte, und Dr. Reuter war damals noh ganz 


*) Zu beziehen durch die Geihäftäftelle der Hahnemannia, Stutts | Allopath, d. h. in der Doflerungdfrage von ſchulmediziniſchen 


gart, Blumenftraße 17. Preis Mt. 2.—. 


Begriffen beherricht. 


Ein bekannter Kliniker fagte einmal, Strychnin (das Gift 
der Nux vomica) wäre eineß der wertvollſten Heilmittel in 
der Wiffenfchaft, wenn fie e3 zu dofieren verftlinde. Und ein 
königlicher Leibarzt mußte einft einen homdopathifchen Arzt 
auf „allerhöchſten Wunſch“ bitten, ihm anzugeben, was jener 
Seiner Mafeftät verfchrieben habe, da Seine Majeftät dieſes 
Mittel wieder wünſche. Die Frage Hang ſehr widerwillig und 
verfehlte nicht, einige Herablafjung merten zu laffen. Da 
antwortete ihm jener ganz fein: der Name der Arznei fei ber 
und der, damit fei aber nicht viel geholfen, denn bier tomme 
e3 vielmehr auf die Auffindnng der dem Einzelfalle anges 
paten Dofierung, als auf die Arznei als folhe an. Um aber 
bie Doſis zu finden, bazu brauche e8 die genaue Kenntnis der 
homdopathiihen Gefege und große ärztliche Erfahrung. 

Selbit für den erfahrenen Homdopathen ift die Doſenfrage 
der ſchwierigſte Punkt, fiir dag allopathifche Denken aber ift 
fte geradezu die chineſiſche Mauer, an der feine Welt aufhört. 
Wie nun Dr. R. ohne jede theoretifche Vorbereitung und Be: 
einflufjung, lediglich die Gelegenheit zu entiprechenden Beob⸗ 
achtungen ergreifend, zur Homdopathte tam, das haben bie 
Refer im Heft 9—12 im Jahre 1923 gelefen, und ih fann 
hier darauf verweilen. 

Sn feiner Schrift fehen wir nun, wie er nach vielem 
Sichabplagen und trog feiner glänzenden Beobachtungsgabe 
nur langſame Fortjchritte in der Ameifenfäurefrage maden 
fonnte, big er jene chinefifche Mauer überftieg und in der 
homdopathiihen Doflerung einen neuen Weg fand, auf dem 
er dann raih und ficher vorwärts tam. 

Inzwiſchen verwidelte aber eines jehr die Durchſchauung 
der Zufammenhänge in der Wirkung der Ameifenfäure. Diefe 
wird ja eingelprigt, nicht eingenommen wie unfre Arzneien. 

Wir willen heute noch nicht genau, weshalb gewiſſe Stoffe, 
unter die Haut oder in die Blutader geiprigt, fo ganz anders 
wirken, al3 vom Mund aus eingenommen. Cinige Tropfen 
feimfreier, abgekochter Milh unter die Haut gefprigt erzeugen 
Scüttelfroft, Hohes Fieber und ftürmiiche, oft fehr heilfame 
Reaktionen. Die Wiſſenſchaft hat nun in den legten Jahren 
jene Zufuhr ſolcher Neizftoffe unter Umgehung bes Berdan- 
ungsweges direkt in die Körperfäfte — man nennt diefe Eins 
verleibung „parenteral” — ausgiebig beniigt und weitgehend 
erforſcht. Ste ift heute damit zu einem gewiſſen Abichluß 
gefommen, und da8 Ergebnis wird ung noh beichäftigen. 
Damals aber, als R. die Krull'ſchen Ameifenfäure-Einfprit- 
zungen verjuchte und außbaute, gab e3 in ber Wiflenichaft 
noh nichts, worauf er fußen fonnte, und noch lange, als bie 
parenterale Behandlungsmethode aufgelommen war, glaubte 
man, fie fei nur mit eimweißhaltigen Stoffen möglich; bie 
Amelienfäure-Einfprigungen enthalten aber keinerlei Eiweiß 
ftoffe. Schließlih fam man allerding3 darauf, anzunehmen, 
daß jelbft die Einiprigung von deftilliertem Waffer im Körper 
einen gewiflen Zerfall von Blut oder anderem eiweißhaltigen 
Material herbeiführe und dadurch doch eine parenterale Wir- 
fung zuftande tomme. Das lenkte den Blid des Forichers 
alfo nur ab, wenn er nad) theoretiiher Klärung Ausſchau 
hielt. Andrerjeit3: wenn dad Waſſer dag Wirkfame geweſen 
wäre, weshalb wirkte dann eine Verdünnung 1:1000 oft ver- 
Ihlimmernd und eine 6. oder 12. Verdünnung beflernd ? 

Nunmehr fam ein wichtiges Ereignis in der Entwidlung 
unferer Frage: die Forſchungen der dhirurgifchen Univerfitäts- 
flinit in Berlin unter Geh.-Rat Prof. Dr. Bier bejtätigten 
einmal die biher viel verjpotteten Ametjenfäure: Einiprigungen 
in ihrer Wirfjamteit und dann wurde befannt, daß fogar ber 
prüfende Arzt Dr. Zimmer GSelbftverfuhe an fih gemacht 
und von einer zu ftarfen Löfung eine viele Wochen anhaltende 
Reizung und Schmerzhaftigfeit verjchiedener Gelenfe, eine Art 
Gelenkrheumatismus davongetragen hatte mit einer ganzen 
Anzahl allgemeiner Erjcheinungen, wie Abgefchlagenheit, Müdig⸗ 
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feit ufm. Er beftätigte in dDiefem Zufammenhang die Ameifen- 
fäure als beſonders wirkſames Mittel zur Behandlung akuter 
wie chronifcher, rheumatifcher und gichtifcher Gelenkleiden und 
gab Dofterungsvorichriften, die in verichiedenen Grundzügen 
ganz den homöopathiſchen entſprachen, 3. B. daß akute Leiden 
tiefe, chroniiche weit höhere und jeltenere Gaben bedürften. 
Bier, aus deffen Klinik diefe Unterfuchungen ftammen, ift feit 
langem einer der wenigen Gelehrten, die ganz auf dem Boden 
des Arndt: Schulz’jchen oder biologiſchen Grundgeſetzes ftehen, 
das den Lefern diefed Blattes ja wohlbefannt ift. Er ift aug 
einer der wenigen, deren befte Beobachtungen unmittelbar aus 
dem Umgang mit Tieren und Pflanzen ftammen, Beobad; 
tungen, die unfer Herz entzüden durch ihre Friſche und Treff- 
fiherheit und Oaſen in der dürren Literatur mancher medizini⸗ 
ſchen Blätter bilden. 

Die Lehre von der Wirkung der „parenteralen“ Reiz 
förper ging dann allerlei Zidzadiwege. Die Begriffe wurden 
immer verwidelter, die Namengebung fo, daß nur befondere 
Fachgelehrte noh mitkommen zu können fhienen, big vor einem 
halben Jahr wieder Dr. Zimmer für Bier erklärte, dag ganze 
Durcheinander und Sprachenkunſtſtück laffe fi) auf das Arndt: 
Schulz'ſche Belek zurüdführen. Das „PBarenterale” fei übrigens 
gar feine zwingende Bedingung jener Wirkungen, man erreide 
orundfäglich entiprechende Wirkungen auh unter Beachtung 
jenes Geſetzes bei Zuführung der Reizkörper vom Munde aus; 
Ichließlich feien die feit Jahren an der parenteralen Reizkörper⸗ 
therapie entwidelten Gejege diejelben, wie fie der alte Hahne 
mann ſchon fchauend erfaßt und H. Schulz wiflenichaftlid 
begründet habe. Das „Similia similibus“ fei richtig; unfere 
homdopathiichen Dofierungsregeln feien richtig und nicht we- 
niger richtig der Nachdruck, den wir in vielanftößiger Weile 
auf die fogenannten jubjeltiven Eymptome legten. 

Sp fiel ein Lit nah dem anderen auf die Ameijen- 
füurefrage. Krull hat vielleiht den alten Volkeglauben an 
bie Wirkſamkeit des (ameifenfäurehaltigen) Bienenftiches aufs 
gegriffen und mit hervorragendem Blid daraus eine Behand- 
lungsart geihaffen. Reuter mußte von neuem faft aus dem 
Nichts aufbauen. Welche Leiftungen an Beobadhtung und 
praktiſchem Blid, ohne jeden theoretiſchen Anhaltspunkt, um- 
lauert von taufend Zufällen, veripottet von allen weilen „Sad: 
verftändigen“ (Ford jagt in feinem Buhe, er halte feinem 
Wert, dem größten ber Erde, alle Sadjverftändigen fern!) 
bennod gewiſſe Regeln rein jehend feftzulegen! 

Noh haben wir nicht darüber geiprochen, wie denn nun 
die Ameifenfäure homöopathiſch wirke, d. b. inwiefern ihre 
Wirkungen dem Aehnlichkeitsgeſetz entſprechen. Das war ge 
rabe Dag Wunderbare im ganzen Verlauf ber Klärung einer 
erft rein erfahrung&gemäßen Behandlungzmethobe, daß alle 
umgekehrt verlief wie bet der hHomdopathiichen Feſtlegung der 
Wirkungen eined Arzneikörpers. Durch fogenannten Zufall 
und durch gute Beobachtung wurde hier feitgeftellt, welde 
Krankheiten die Ameiſenſäure beeinflußt, und erft, ala ſchon 
bie vieljeitige Wirkung eined® „Polychreſts“ feftgeftellt war, 
als ſchon eine ganze Lifte von Krankheiten fih ihrer Wirkung 
zugänglich erwielen hatte, fand man, daß diefe Wirkungen 
zweifellos mit der Arzneiprüfung, D. h. mit den homdopathiſchen 
Eymptomen der Ameifenfäure fi dedten. Das findet der 
Seler alles im Original, Dag zur genußreichen Lektüre taum 
genug empfohlen werben tann. Daß die Säure eingefprişt 
wurde, verhütete ein vorzeitiges Lüften des ſcheinbaren Ges 
heimnifjes, bis der Schleier wirklich von einem faft fertigen 
Monument gezogen wurde. Dr. Reuter ging vorurteilsfrei 
und ohne jebe Befangenheit in bie Reihen der homdopathiſchen 
Aerzte ein, aber an der Löſung ber Neizkörpertherapie hat 
manker Gelehrte mitgearbeitet, der ficher feine Hände zurüd» 
gezogen hätte, wenn er geahnt hälte, daß ber Weg, an dem 
er ba baute, in Die Bahnen der Homdopathie einmünden Fünnte. 




















Ueber gewiſſe tiefe Antipathien find eben doh nur wenige 
Geifter erhaben. 

So äußert Reuter am Schluffe feiner Arbeit die Be- 

fürdtung, daß eben gewiſſe Mitarbeiter heute, da ihnen die 
Augen aufgehen, wohin fie unvermerkt gefommen find, Luft 
finden könnten, alle auf ein tote Geleife zu fchieben. Das 
geht ja alles, und der Menſch ift immer Menſch, in Politik 
wie in der Wiflenfchaft oder im Gefchäft. Aber er vertraut 
darauf, daß dieg am ftarfen Manneswillen eine® Bier und 
feiner Schüler fcheitern werde, die fih ſchon fo offen zur Sade 
befannten. 
.Noch felten werden Feftftelungen über Arzneiwirkungen 
eine fo bedeutſame Geſchichte erreicht haben. Bei der Ameiſen⸗ 
fäure find fie zur Gegenrehnung für die Homöopathie ges 
worden, und Null ift ohne Neft von Nul aufgegangen. Das 
ift ein Triumph, den man nicht alle Tage verlangen und er- 
leben tann. „Meine (rein praktiſchen) Erfahrungen wurden 
mir zu einer Apotheoſe der Homöopathie,“ fo ſchrieb mir 
Dr. Reuter vor einiger Zeit und ih habe feither erft recht 
gedrängt, daß er, der fih nie mit Schreiben befaßte, diegmal 
eine Ausnahme made. 

Daß jo jonderbar und unglaublich anmutende, phanta= 
ftiiche Berichte, wie die deg Engländer8 und die vom Ameifen- 
bären, der Ihwarz wurde und feinen Winterfchlaf aufgab, 
Ihließlih wie fertig behauene Schlußfteine eine Gebäudes 
und zur Einfiht zwingen: dad tann nicht nur, fondern das 
muß fogar wahr fein; das zu verfolgen und zu erleben, ift 
doch einfad) ein geiftiger Genuß! Ihn wollte ich den Leſern 
dieſes Blattes nicht vorenthalten. 

Noch bleibt manches Problem aud in diefer Trage weiters 
zu verfolgen, 3. B. ob und unter melden Bedingungen bie 
Ameifenfäure auh innerlich ihre Wirkfamfeit entfaltet; denn 
tatfählich fejen wir von den Cinfprigungen oft wunderbare 
Wirfungen, was ich felbft aug jahrelanger Beobachtung be- 
zeugen tann; etwa bei jchwerftem Aſthma, Gicht, Haarausfall. 
Und doch zweifle ih gerade nah den Erfahrungen des Eng- 
länder und der Bären niht an der Wirkung von eingenom: 
mener Säure. Aber ich habe bisher wenig Erfolg von ent- 
ſprechenden Verſuchen gefehen. Hier könnte folgende Ueber- 
legung in Frage kommen: Wir wiffen in der Homöopathie, 
daß manhe Stoffe, die völlig arzneilos feinen oder keinerlei 
Giftwirtung zu haben fcheinen, wie 3. B. Kochſalz, das überall 
borhanden ift in „homöopathiſchen Mengen“, dennoch dur 
die hHomdopathiihe Potenzierung eine höchft ausgeſprochene 
Wirkſamkeit erhalten. Ich erinnere an den Selbſtverſuch 
Dr. 8.3, den ih) an ſchon erwähnter Stelle früher berichtete. 
Grft diefer Tage war wieder eine Krante bei mir, die vor 
einigen Wochen Natr. muriat. 6. Verreibung verſchrieben er- 
halten hatte. Sie berichtete völlig unbeeinflußt und ahnung3» 
108 in betreff der Bedeutung ihrer Beobachtung: „nad; Stägigem 
Einnehmen wurde ih völlig appetitlos, insbeſondere fonnte 
ih tein Brot mehr effen; Brezeln, Hörnchen gingen allens 
fals noch, aber fein Brot.” Jeder Kenner der homdopathi- 
ſchen Arzneimittellehre tennt das Kochſalzſymptom „Abneigung 
gegen Brot”. Die 6. Verreibung war zweifellos zu niedrig 
und hatte bei einem „Natr. murist.:Fal* Arzneiiymptome 
ftatt Heilung gebracht! 

Das ift ein Beifpiel, wie durch Potenzierung eine Wirt- 
ſamkeit entſteht, die dem unverarbeiteten Stoff nicht zukommt. 
Dies erinnert unzweifelhaft an die „parenterale“ Wirkung und 
ift vielleicht dasfelbe. Im einen Fall kommt das Kochſalz in 
der Nahrung nicht unbemerkt und unfontrolliert in den Körper, 
ſondern wird ſofort feſtgenommen und abtransportiert. Als 
homdopathiiche Potenz kommt etwas, was im Weſen immer 
noh Kochſalz ift und, mit erhöhter Beweglichkeit verfehen, 
unerkannt wegen feiner Kleinheit wie ein Spion hinter feind⸗ 
lie Linien und bringt dort nad) Belieben Munitiondlager 
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zur Erplofion ober wag fonft in feiner Natur liegt. Das⸗ 
felbe tut auch die Sprige Deg Arztes und Hier ift vielleicht 
eine fo weitgehende Einftellung der Dofterung nicht nötig, 
weil die Abwehrkräfte des Körpers nicht überliftet und durd- 
ſchlichen, ſondern gewaltſam wenigſtens in der erften Haupt- 
linie der gefunden Haut durchbrochen werden. ` 

Sch lege feinen Wert darauf, daß man dieg fih gerade 
fo und niht anders vorftellen müſſe. Verſuche müßten er- 
geben, ob jo tiefe Verbünnungen, wie fie der Engländer ge- 
brauchte, ob mittlere oder hohe dag, Wirtfamfte find. Ganz 
abgejehen von der felbitverftändlichen Regel, daß verjchiedene 
Krankheiten und Krante verfchiedene! Potenzen erfordern. 

Ob umgekehrt manhe homöopathiſche Arzneien, wenn fie 
trog guter Mittelwahl verfagen, eingefprigt noh Erfolg ver- 
iprechen wiirden, wäre ebenfo zu erforihen. Doc führe ich 
da3 hier nur an, um lUInerfahrene zu warnen, ſolche Verſuche 
leicht zu nehmen. Einer unferer Erfahrenften hat folhe Ber- 
fuhe vor längerer Zeit an fih felbft unternommen und fih 
fhwer damit geſchadet. Er warnt nadydrüdlich davor. 

Der Arzt, weldher die Reuterſche Schrift lieft, wird fid. 
bie Erfahrungen der Ameijenfäure-Therapeutifer und da? 
Arzneimittelbild vergleihen und ftaunend vor dem Reichtum 
an therapentifchen Möglichkeiten ftehen, die ein jo vernach— 
läffigtes Mittel der eingehenden Bearbeitung bietet. 

Wer „io frei ift“, an die Signaturenlehre zu glauben, 
d.h. an den inneren Zufammenhang des Wejend und der 
Wirkſamkeit eines Dinges mit feiner äußeren Ericheinung, 
der wird das Gewuſel des Ameiſenhaufens und den prich- 
wörtlichen Geift der Regſamkeit dieſes Inſektes bei der fti- 
mulierenden Wirfung* der Ameifenfäure und noch bei manchem 
beionderen Einzelſymptom derjelben niht überjehen können. 
So mag e3 nicht frivol erjcheinen, wenn ich mit einem bibli- 
ſchen Worte Ichließe: Gehe hin zur Ameiſe und lerne von ihr! 

ch mag aber auh nicht jchließen ohne einen Dant an 
Dr. Reuter, der feine Erfahrungen, jo völlig fie fein geiftiges 
Eigentum waren, in einer heute ungewohnten Uneigennügig= 
teit zum Wohle der leidenden Menfchheit preißgab, jobald fie 
dazu reif waren. Es gibt heute feine „Dr. med. Reuter's 
Aſthma⸗, Gicht: uſw. Mittel”. Nicht? bleibt Geheimnis und 
fein Mammon lohnt feine Preisgabe! 

Ein Allheilmittel in der Hand eine Jeden Tann ja in 
der Homdopathie auh durd die reftlofefte Preisgabe aller 
Erfahrungen fein Heilmittel werben. Aber in der Hand bes 
Künſtlers bietet die Ameifenfäure unabjehbare Möglichkeiten. 


Arznei-Berfdlimmerungen und 
Erſt⸗Verſchlimmerungen dei Gebrauch Homöo- 
patdifher Arzneien. 

Von Dr. med. Wilh. Witzel, homdopathiſcher Arzt, Sonnenberg 
Wiesbaden. 


Häufig habe ih die Beobachtung machen fönnen, daß 
Kranten, welche über dad allgemeine Verhalten während einer 
homdopathifchen Behandlung, über die Diätporfchriften, das 
Aufbewahren bomdopathifcher Arzneien ufw. gut Beſcheid 
wiffen, die Erjcheinungen der Arzneis-Verfhlimmerung und 
der Erit:Verfhlimmerung gänzlid) unbefannt waren. Es ift 
die um fo bedauerlicher, als eg fih hier um Vorgänge handelt, 
die im Verlauf einer homdopathifhen Kur niht allzu felten 
auftreten und unter Umftänden bei ben Sranfen lebhafte 
Beftürzung und Aufregung berborzurufen imftande find. 

Bekanntlich find faft alle hHomdopathiichen Heilmittel an 
Gefunden geprüft worden. Diefe Unterfuhung hat in der 
Meile ftattgefunden, daß man einer Anzahl Verjuchöperjonen 
mit ihrem Cinverfiändni® bomdopathifche Arzneimittel ein- 
gegeben hat und alsdann, die betreffenden Störungen der: 


Drganfunktionen und Lebensäußerungen aufzeichnet. Wie 
nun homöopathiſche Arzneien beim Gefunden Abweichungen 
vom normalen Befinden hervorrufen fünnen, fo können fie 
in gleicher Weife bei Kranken, denen man fie zu Heilzwecken 
verabfolgt hat, in der Nebenwirfung ebenfall3 Störungen 
hervorrufen, die fir daß betreffende Arzneimittel charakteriſtiſch 
find und ihm zukommen. Diefe Arzneiverfchlimmerungen treten 
auf, ob man niedrige, mittlere oder höhere Potenzen gibt; 
etwas häufiger wohl treten fie in Erjcheinung beim Gebraud) 
Bon niedrigen Potenzen. Einige Beilptele mögen dieg erläutern: 
hat man Mercurius solubilis gegen Furunfuloje oder 
Zahnfleiichentziindung gegeben, fo fann man oft jpäterhin 
Darmkatarrhe mit Durchfällen als Arzneis:Berihlimmerung 
feſtſtellen. Jodum, zur Abheilung von Bronchialkatarrh 
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gegeben, ruft oft im weiteren Verlauf einen ſtarken Schnupfen 


hervor; auch Pickel im Geſicht oder ſonſtige Hautausſchläge 
können die Folge fein. Bei der Behandlung von Gebär: 
mutterblutungen mit Secale cornutum war id öfters 
in der Lage, bei den Kranken in der Folge heftige Schmerzen 
in den Armen und Kribbeln in den Fingern feitzuftellen. 
Bekannt ift auch das Auftreten von Schweißfüßen, wenn man 
Silicea als paffende Arznei zur Behandlung von Lungen 
tatarrhen oder von Augenerfranfungen gegeben hat. 

Während wir alfo unter Arznei-VBerfhlimmerung dag 
Auftreten folder Symptome verftehen, welche lediglich als 
eine Wirkung der gegebenen Arznei anzujehen find, Erjcheis 
nungen aljo, die der Krante vorher nicht dargeboten hat, fo 
verstehen wir unter Erft-Berfhlimmerung eine vors 
übergehende Steigerung der bereitö bei dem Kranten 
beitehenden Störungen. Die Erſt-Verſchlimmerung ift 
im allgemeinen im Wolf befannter als die Arznei-Verſchlim⸗ 
merung; dies ift wohl zu verftehen. Denn eine Verftärfung 
ſchon beitehender Beichwerden zu erfennen, ift aud) dem mög: 
lih, der nicht gerade beſonders tief in die Kenntnis der Arznei- 
mittellehre eingedrungen ift; zum Urteil darüber aber, ob 
neu auftretende Beſchwerden die Wirkung der verorbneten 
Arznei find oder eine neue Wendung des Krankheitsbilbes 
an fi fennzeichnen, gehören tiefere Einſichten in die Eigen- 
art der Arznei, als fie im allgemeinen bei den Laien zu finden 
find. Spigelia und Sanguinaria find befanntlih Mittel gegen 
Migräne; beide rufen oft zum Beginn der Behandlung eine 
Verſchlimmerung der Kopfichmerzen, alfo eine Erft:Verichlim- 
merung hervor. Drosera rotundifolia und Hepar sulphuris 
werden häufig gegen Kehlkopfkatarrhe gegeben, verſchlimmern 
jedod in nicht feltenen Fällen anfangs den beftehenden Huften 
— wiederum eine Erjt:Verfhlimmerung. 

Die Aufzählung derartiger Krankheitsfälle mit Erft- 
Verihlimmerung ließe fich beliebig fortiegen, da fie faft allen 
bomdopathiihen Arzneien in gleiher Weife zufommt. 

Zur Beruhigung der Kranken, welche durch folde ftürmi- 
ſchen Heilwirfungen oftmald in Aufregung geraten, tann 
gejagt werden, daß durd) die Arznei- und Erft-Verfchlimmerung 
faum jemal ernſtlicher Schaden angerichtet wird; im Gegen- 
teil, diefe Ericheinungen find durchaus freudig zu begrüßen, 
da fie anzeigen, daß das betreffende Arzneimittel richtig ge- 
wählt ift. Im allgemeinen ift beim Auftreten der gefchilderten 
Heilkrijen zu empfehlen, da® Mittel fofort auszuſetzen und 
erft dann wieder mit dem Einnehmen zu beginnen, wenn bie 
Berihlimmerung abgeklungen ift oder die nah der Ber- 
Ihlimmerung fpäterhin auftretende Wendung zum Beſſern 
feine weiteren Yortfchritte maht. Auch fann e3 unter Um- 
ftänden angebracht ericheinen, fal3 man etwa mit der 4. oder 
6. D. eine zu ftarfe Wirkung erzielt, fpäter nah Ablauf der 
Reaktion (der Gegenwirkung) eine höhere Verdiinnung, 3. B. 
die 12. oder 15. D. zu geben. 

‚.. Aud) in der Allopathie find die Erft:Verihlimmerungen 
nicht gänzlich unbekannt. Ich erinnere nur an die anfäng- 


lihe Verſchlimmerung, die man häufig beim Gebraud von 
Bade- und Trinkkuren fehen tann. Vorübergehende Zunahme 
der Heiferkeit und bed Huſtens beim Gebraud einer Emier 
Kur oder eine vorübergehende Vermehrung der rheumatischen 
Schmerzen bei der Badekur in Wiesbaden find befannte Bor- 
fommniffe. Hierher gehört auch die fogenannte „Herr: 
hbeimer’ihe Reaktion“ Man verfteht darunter die vor- 
iibergehende Steigerung der akuten, entzündlichen, ſyphilitiſchen 
Erſcheinungen als erjte Folge der Behandlung (Salvarjan 
oder Queckſilber). 

Arznei- und Erft:Verfhlimmerung pflegen um fo häufiger 
aufzutreten, je paſſender das Arzneimittel für den vorliegen- 
den Krankheitsfall gewählt ift. Bet den Komplermitteln find 
fie im allgemeinen jeltener als bei den einfadhen Arzneimitteln 
der Hahnemann'ſchen Schule. 

Es gibt gegenwärtig fo viele Anhänger der „SKompler: 
Homöopathie“; ih muß, wenn von ihr die Rede ift, immer 
an einen Jägersmann denten, der audzieht, ein Stück Wild 
zu erlegen; da er feiner Scießfertigkeit nicht ganz fider ift, 
jo lädt er fein Gewehr mit einer Menge von Schroten, um 
dadurch eine größere Ausficht zu haben, das Wild zu treffen. 
Im Gegenjag dazu fteht der erfahrene Shige, ber fih im 
Bewußtſein feiner Sicherheit mit einem Kugelſchuß (dag ift 
eine einzige Arznei) begnügen fann und der mit feiner treff: 
fiheren Kugel eine ganz andere Wirkung erzielt als mit Den 
verzettelten Schrotkörnern. 


Jußbeſchwerden. 
Von Frau Dr. med. Linß, Heidelberg. 

Zu mir kommt ein Dienſtmädchen, dem voriges Jahr ein 
Stück Holz auf den Fuß geflogen ift, und angeblich empfindet 
fte feitdem unerträglide Schmerzen am Ballen und hinter ben 
Zehen. In der Ruhe find keine Schmerzen vorhanden, fie 
fteigern fih aber bei fortfchreitender Bewegung big zur völligen 
Unfähigkeit zu gehen. 

Eine andere Patientin Elagt über Schmerzen am Knöchel 
und in der Wade. Der Gang ift fchwerfällig, und die nod 
jugendliche Frau verzweifelt, daß fie nicht ihrem Alter ent: 
ſprechend leiſtungsfähig ift. 

Eine auf dem Bureau tätige Frau klagt, obwohl ſie nur 
wenig Bewegung hat, über Stechen vorn am Schienbein. 
Der Fuß iſt völlig frei von Beſchwerden. 

Alle diefe fo verſchiedenartig auftretenden und an ver: 
ſchiedenen Stellen auftretenden Schmerzen haben ihre Urſache 
in Veränderungen bed Fußgewölbes. Betrachtet man einen 
normalen Fuß, fo gewahrt man an der linterfeite zwiſchen 
Ferje und Fußballen eine ftarfe Wölbung, die beim Stehen 
den Boden nicht berührt. Dieſes Gewölbe wird burd die 
Anordnung der Fußknochen hervorgerufen, die wie ein Brücken⸗ 
bogen die Fußjohle überſpannen, nicht ftarr miteinander ver: 
wachen, fondern mit fnorpelüberzogenen Gelenfflädyen an 
einander gelehnt und durch Bänder ftraff verbunden. Ihre 
Tragfähigkeit erhält diefe Brüde aber erft durch die Fuk: 
mußfeln, die, im Unterfchentel untergebracht, mit ihren langen 
Sehnen an dem Brückengewölbe anfegen. Wird nun der Fuß 
zu ſehr belaftet, fei e3 durch vermehrtes Körpergewicht oder 
durch zu langes Stehen, fo ermüden zunächſt die Fußmuskeln 
und melden dies durch Auslöſung von Schmerzen. Da ift 3.®. 
der vordere Schienbeinmudfel, deffen vermehrte Jnanfprud: 
nahme unerträglihe Schmerzen am Schienbein hervorruft, 
dann der hintere Schienbeinmußsfel, der Großzehenbeuger und 
der lange Zehenbeuger, die hinten in der Wade eingebettet find 
und dort Schmerzen hervorrufen. — Dauert aber die Belaftung 
an, fo tritt allmählich eine Verfchiebung der Knochen ein. Der 
anfangs fo ſchön gewölbte Bogen fentt ſich und Liegt ſchließlich 
fah am Boden. Das ift dann der ausgebildete Plattfub. 














Dieſer vol audgebildete Plattfuß macht häufig feinerlei 
Beichwerden. Die Patienten können ftundenlang gehen, haben 
aber etwa? Schwerfälliged, Unelaftiiches im Gang. Die metften 
Beihwerden treten im Beginn der Entwidlung auf, wenn 
no% ein ganz normale® Gewölbe vorhanden ift, die Belaftung 
durch den Körper aber eine übergroße Ermüdung der Fuß— 
mußsfeln und vielleicht ſchon eine geringfügige, noch nicht fiht- 
bare Verſchiebung der Fußknochen hervorruft. Die in diefem 
Stadium bligartig und mit großer Heftigkfeit im Ballen auf- 
tretenden Schmerzen werden wahrjcheinlich hervorgerufen durd 
Drud auf Nervenäfte, die jogenannte Mortonfhe Neuralgie. 


„Der Fuß ift der am meilten maltraitierte Körperteil 
des Menichen”, fagte einmal ein Profefjor der Medizin. Und 
in der Tat, von früheiter Jugend an beginnt die Belaftung. 
Gerade die überaus gut entwidelten, diden Kinder bedeuten 
für die Entwidlung des Fußes eine Gefahr. Sobald bdie 
Kunſt des Laufen erlernt ift, belaftet das dem Alter nicht 
entiprehende Gewicht da3 zarte Füßchen. Die Muskeln, die 
mit äußerfter Anitrengung dag Fußgewölbe zu erhalten fuchen, 
ermüden jchließlich und der £leine Erdenbürger verfpürt Schmerzen 
im ub. Er verlegt deshalb feinen Schwerpunft und tritt 
mit der inneren Kante des Fußes auf, d. h. mit Knidefuß- 
ftellung. Bei der Betrahtung eines folchen Kindes fieht man 
beide innere Knöchel einander zugeneigt, die Schuhe werben 
an den inneren Smöceln abgerieben und die Abſätze nad) 
innen abgelaufen. Unterfuht man das Füßchen des Kindes, 
jo ift dad Gewölbe gewöhnlich gut erhalten, und doch ift e8 
nötig, dem Kinde Einlagen in die Schuhe zu legen, um ber 
Entwidlung eines Plattfußes durch Herabfinfen des Gewölbes 
vorzubeugen. — Dan fieht diefe Entitehung eines Eindlichen 
Knickfußes ſowohl bei übermäßig ftarfen, wie bei ſchwächlich 
entwidelten Kindern, deren Mustel- und Bandapparat zu 
ſchwach ift, um dad Körvergewicht zu tragen. Kinder follen 
deöhalb in den eriten 3 Lebensjahren niemals lange Märfche 
madhen. Man foll fie viel in frifcher Luft fpielen, auch barfuß 
laufen laffen auf grobem Sand oder Rieg, wo wegen ber 
Empfindlichkeit des Gewölbes dieſer Fußteil hochgezogen und 
mit der äußeren Fußkante gelaufen wird. Barfußlaufen auf 
weichem Sand oder Teppich befördert dagegen die Entwidlung 
des Plattfußes. 


‚In den Entwidlungsjahren und fpäter im Berufsleben 
bildet fih ebenfalls leidt ein Plattfuß aus bei iibermäßiger 
Inanſpruchnahme des Fußes. Dienſtmädchen, Büglerinnen, 
Kellner, Köche uſw. Hagen häufig über Fußbefchwerven, aber 
auh in ben gebildeten Berufen, bei Merzten, Apotheker, 
Offizieren hört man folche Klagen, die zuweilen fogar einen 
Berufswechſel erfordern. 


. . Die Frau erleidet eine Senkung des Fußgewölbes zumeiſt 
in den Wechſeljahren, wo fie förperlich ftärfer wird, die Bänder 
an Claftizität verlieren und das geloderte Gewölbe fih durch 
die Laft des Körpers nach unten durchdriidt. 


Es fann fih jedermann leicht vergemwiffern, ob er einen 
deformierten Fup befigt oder niht. Man taucht den Fuß mit 
der Sohle in eine Schüfjel mit Walfer, ftellt ihn darauf auf 
den Fußboden und betrachtet den entitandenen Abdrud. Bei 
gut ausgeprägtem Gewölbe wird der Abdrud des Ballen? 
und der Ferſe nur durch einen ſchmalen Streifen verbunden 
fein. Je breiter diefer Streifen, defto ftärfer die Senkung deg 
Subgemölbes bis fchließlich bei außgejprochenem Plattfuß der 

bdrud die ganze Sohlenfläche zeigt. 

Auch an der Schwielenbildung ift eine Deformierung des 
Fußes zu erfennen. Der normale Fuß hat feine Schwiele 
am Grog- und Sleinzehenballen, befindet fih dagegen die 
Ballenſchwiele hinter den mittleren Zehen, ſo iſt das Quer⸗ 
gewölbe eingeſunken. Die Entſtehung des Hühnerauges iſt 
gewöhnlich das erſte Zeichen der beginnenden Deformierung. 
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Im ſpäteren Stadium kommt dann noch die ſehr ſchmerzhafte 
Abknickung der großen Zehe mit Schwielenbildung hinzu. 

Zur Verhütung der Plattfußbildung ſtärkt man das Ge- 
wölbe folgendermaßen: Man ſtellt ſich mit einwärts gerichteten 
Fußſpitzen, hebt ſich langſam auf die Spitzen und läßt ſich 
ebenſo wieder herab. Dieſe Uebung 3 mal täglich 3 Minuten 
durchgeführt macht den Gang elaſtiſch und leicht. — Sobald 
aber Schmerzen oder äußerlich ſichtbare Kennzeichen die Cnt- 
wicklung eines Plattfußes wahrfcheinlich maden, ift eine künſt⸗ 
lihe Stüge des Fußgewölbes nötig. Früher fertigte man 
Plattfußfchuhe an, deren Gemölbeteil aug befonders feftem 
Leder hergeftellt und mit einer Stahlfeder verftärft war. 
Neuerdings ift man aber dazu übergegangen, auswechſelbare 
PBlattfußeinlagen berzuftellen, die in jedem Schuh getragen 
werben können. Bei beſonders fchweren Veränderungen ift 
zuerft ein Gipgabdrud erforderlich, nad) dem dann die Einlage 
angefertigt wird. Weber die in legter Zeit mit fo febr viel 
Neklame vertriebene „Prreumette”, eine Einlage mit Qufttiffen, 
fann ich fein Urteil fällen. Man hört Iobende, aber aud 
ablebnende Stimmen. 

Homöopathiſche Arzneimittel zur Heilung eines Plattfußes 
find meines Willens nicht vorhanden. Es könnte fih immer 
nur um eine allgemeine Kräftigung des Körpers handeln. 
Da aber die Schmerzen viel Nehnlichfeit mit Rheumatismus 
haben und zum Teil auf Musfelübermüdung beruhen, laffe 
ih zumeilen die fchmerzenden Stellen äußerlic mit Arnica- 
Tinktur einreiben, und zwar 1 Teil Arnica-Tinktur mit 50 Tei- 
len Weingeift vermifcht. Selbftverftändlich ift aber immer die 
Anſchaffung einer gut fitenden Einlage erforderlid). 


Das Korfett in feinen gefundheitlihen Be- 
ziedungen zum weibliden Körper. 
Bon Dr. Sylweſtrowicz, Stuttgart. 


Die Kleidung des weiblichen Körper hat, wie die Klei- 
dung des Menjchen überhaupt, ihre Geſchichte. Die geogra- 
phiſche Lage der einzelnen Völker war der Faktor, der wohl 
zuerft feinen beftimmenden Einfluß auf Form und Art der: 
felben geltend gemadt hat. Das Bedürfnis, fih gegen Die 
Unbilden der Natur zu ſchützen, war die erfte Lehrmeilterin 
ber Menfchen in der Bekleidungsfrage. Im Laufe der Zeiten 
ſchuf die fortichreitende Zivilifation mit ihrer techniſchen Vers 
vollkommnung die Möglichkeit, darüber hinaus auh dem 
Wunſche nad Schmud in den Formen der Kleidung Rechnung 
zu tragen, bis dann die Kultur des einzelnen Bolte eine be- 
ftimmte Mode geichaffen hat. 

Wenn man diefe hiftoriihe Entwidlung überblidt, ftößt 
man auf die wunderlihe Tatſache, daß ein Stüd der weib⸗ 
lichen Kleidung den umgefehrten Weg in feiner Geichichte ge- 
nommen bat, d. h. zunächſt Modezmweden diente, big es all- 
mählich der Gegenstand einer Gejundheitöfrage geworden ift, 
in der der Arzt ein entfcheidendes® Wort zu fprechen bat. 
Dieſes Kleidungsftid ift dad Korſett. Es ift in einer 
Zeit entitanden, deren äußere® Gefiht unter dem Einfluß 
einer charakteriftiihen Mode fih befand. Der Name „Rokoko“ 
ift für jeden heute ein Begriff, mit dem fih unter anderem 
die weite Krinoline und die fogenannte Wefpentaille verbindet. 
Die Schlankheit der Taille war die Forderung jener Zeit und 
die Tyrannei der Mode hat hier Triumphe gefeiert, die ein 
ſchwarzes Blatt in der Geſchichte der Körperpflege bedeuten. 
Um dem deal der damaligen Zeit nachzukommen, wurden 
Kleidungsſtücke angefertigt, die man Korfette*) nannte und die 
die Taille**) auf ein Mindeftmaß zufammendrüdten, um dadurch 

*) „Korjett”, d. i. „Schnürleib”“, „Mieder“. 

+*+) „Taille* = Körperumfang zwiihen den Huftknochen und dem 
unteren Rippenrand. 


jene Körperform zu jchaffen, deren Mißbildung das Gewiſſen 
dentender Aerzte wacrief. Schon im Jahre 1785 erhob Söm⸗ 
mering feine warnende Stimme gegen diejen Unfug und Meinert 
bat unter anderen auf die Schädigungen hingemwielen, die da⸗ 
durch der Gejundheit des Weibes entftanden. 

Um und die verderblichen Folgen diefer Einengung ber 
Taille vor Augen zu führen, betrachten wir vergleichämweife 
einen männlichen und einen weiblihen Körper. Daß, was 
der Linie des weiblichen Körpers gegenüber derjenigen bes 
Mannes die befondere Eigenart verleiht, find die Durch Fett- 
polfter abgerundeten, breiteren Hüften und Die herporquellens 
den Bruſtdrüſen. Das dazwiſchenliegende Rumpfitüd, das in 
der gleichen Weile wie beim Manne die großen Drüſen und 
die Eingeweide beherbergt, wird im Grunde genommen aud) 
bon jenfrecht verlaufenden Linien Jeitlich begrenzt. Es mutet 
deöhalb faſt unglaubhaft an, wenn da3 hiftoriihe Schrift: 
material von eleganten Taillen berichtet, die infolge dieſer 
Einihnürung zwiſchen Bruft und Beden auf einen Umfang 
bon 50 cm gebradht worden waren. Was mußte das für 
Folgen haben? Der Blutumlauf in den Hautpartien wurde 
in Ichwerfter Weiſe durch den Drud deg ftarren Korfett unter- 
bunden und die Muskulatur durh die Unmöglichkeit, den 
Rumpf frei zu bewegen, in Untätigfeit verjegt. Ihre Bers 
kümmerung war die natürliche Folge: Eine foldye Frau konnte 
nah Ablauf einer gewiflen Zeit ohne Korſett nicht mehr ge- 
rade gehen, weil die Muskulatur des Rückens außerftande 
war, das Skelett in Spannung zu Halten. Alndererfeitö verlor 
die Bauchmuskulatur infolge ihrer Untätigfeit die Spannung, 
bie fie zu gewijlen Funktionen notwendig braudt, 3.8. als 
Geburtöpreffe und zur Beförderung des Stuhlganges. Es 
wurde dem Entjtehen von Brüchen Vorſchub geleiltet. Den 
verhängnispolliten Schaden aber erlitten die inneren Organe. 
Der Bruftforb wurde aus feiner quadratiihen Form in einen 
Ipigen Winfelnach unten gedrängt und dadurch wurden Die leben?» 
wichtigſten Organe nit nur in ihrer äußeren Form, jondern 
auch in ihrer Tätigfeit verändert. Die unteren Partien der 
Runge und das Zwerchfell waren zur Untätigteit verurteilt 
und damit der Sauerltoffwechjel zum Teil lahm gelegt. Die 
Beber, diefed wichtige Entgiftungsorgan des menſchlichen Kör⸗ 
per3, erlitt ebenjo wie die Milz eine entſprechende Zuſammen⸗ 
Ihnürung, die ald Drud weiter auf Niere, Magen, Darm, 
Gebärmutter und fchließlich auf die großen, an der hinteren 
Wand der Bauchhöhle liegenden Blutgefäße weiter wirtte. 
Zufammenfafjend laßt fih fagen, daB auf diefe Weile der 
Blutkreislauf, der Luft: und der Verdauungsſtoffwechſel in 
folgenijchwerer Weife beeinträchtigt wurden und die mannig⸗ 
faltigften Krankheiten daraus ihren Urjprung nahmen. 

Angeficht3 diefer augenicheinlichen Folgen erjcheint die 
Almacht, mit der jene Mode in die förperlide Eriftenz 
der Frau eingegriffen Hat, für den Menſchen unferer Zeit 
faft unverftändlid, um fo begreiflider die jugendfrifche 
Begeifterung, von ber die fogenannte „Reformbewegung“ 
getragen worden ift. Sie hat fih unzweifelhaft daß ges 
ſchichtliche Berdienft erworben, den Gejchmad jener Mode 
in eine andere, gejundheitägemäße Bahn gelenkt zu haben, 
indem fie dad Korſett ald ſchädlich erkannte und verwarf. Jetzt 
ift das Schönheitgempfinden zu den natürlichen Formen zurüd- 
gekehrt. und doch ift Die bemerfenäwerte Tatjache zu erwähnen, 
daß das Korfett nicht außgeftorben ift. Der Arzt fann Zeug 
nid davon ablegen, eine wie grope Zahl von Frauen daß 
Korſett auch heute noch trägt. Die Hartnädigfeit, mit welcher 
e3 biher in der Frauenwelt fih zu behaupten verftanden hat, 
troßdem fih Zeitgeihmad und hygieniſche Einfiht Dagegen 
wehrten, jpricht dafür, daß die Korjettfrage jegt eine andere 
Bedeutung gewonnen hat. Auch in diefer Angelegenheit dürfte 
der Ausſpruch zu Recht beitehen, den Dr. Huchard getan hat, 
nämlich, daß der menſchliche Geift mit Recht einem trunfenen 
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Reiter verglichen werben fann, der, auf der einen Seite auf 
bag Pferd gehoben, auf der anderen Seite herunterfällt. Man 
fiel au3 einem Extrem ing andere und überjah, daB dad Korſett 
auh Vorzüge haben tann, wenn man e3 von feinen allerdings 
fchweren Fehlern befreit. Die Sahe deg Arztes ift e8, hier 
ein Urteil zu fällen, was gefundheitsfchädlich ift und was 
dem Wohle des Körperd dienen tann. or 

Aus der Betrachtung der oben gefchilderten Schädigungen 
bur% das Korfett können wir und ein Bild machen, welde 
Eigenſchaften ein gelundheitlich einwandfreie Korſett haben 
muß. Im Intereſſe nicht nur der fporttreibenden, jondern aud 
der förperlic) arbeitenden Frau verlangen wir völlige Bewegungs- 
freiheit für die Korfett:Trägerin. Das alte Korſett und im 
großen ganzen aud die jegigen Modelle haben ihren Stütz⸗ 
punkt in der Umſchnürung der Taille. Das ift aber die Ur: 
fache, an der die hygieniſche Brauchbarkeit des Korſetts frantt. 
Ein ſolches Modell wird immer Drud auf die Weichteile aus: 
üben und Störungen verurfadhen, weil e3 naturgemäß bie 
feften Stäbe nicht entbehren fann und infolgedefjen die Be- 
mweglichfeit im Rumpfe unmöglid madt. Wird der ftatijde 
Scwerpunft aber von den Weidhteilen der Taille auf die 
Schultern und die Hüften verlegt, jo fallen alle jene fih zwang® 
läufig einftellenden Nachteile weg und e3 ift möglid, ein 
Kleidungsſtück zu ſchaffen, das fi) den natürlichen Formen 
der Taille ſchmiegſam anpaßt, anftatt daß fih dieſe dem 
Drude eined ftarren Korſetts filgen müſſen. Die Sorfett: 
induftrie hat eine Menge von Modellen hervorgebracht und 
man fann nicht leugnen, daß fih die jegigen Formen gegen: 
iiber den alten gewaltig verändert haben. Und dod) war der 
Arzt bisher nicht in der Lage, im Bedarfsfalle mit gutem 
Gewiſſen eines von ihnen zu empfehlen. Zum erften Male ift 
das Korjettproblem vom rein ärztlihen Standpuntte aus im 
Sinne ded oben angebeuteten Brinzipe® von Dr. Haehl be- 
handelt worden. Nach feinen Angaben hat die Firma Karl 
Dölker in Gomaringen einen Korjetterfag gefchaffen, der den 
gefundheitlihen Bebürfniffen im vollen Umfange Rechnung 
trägt. Er wird aus einem febr ftraffen, wajchbaren Gewebe 
bergeftellt, da3 außer zwei Führungsleiſten zu beiden Seiten 
der Wirbelfäule keinerlei feite Beftandteile enthält und voll- 
tommene Bewegungsmdglichkeit im Rumpfe geftattet. Der 
natürlichen Wölbung nachgebend, umichließt e3 die Bruft, in- 
bem e3 dabei aber durch Zaltenbildung in der Mitte beider- 
ſeits der Entwidlung der Bruftwarzen völlig freien Spiel 
raum läßt. Bon den wenigen anderen Korfett- Formen, die 
überhaupt eine Stüge der Bruft bieten, ift dieſer Umſtand 
nicht berüdfichtigt worden, im Gegenteil ift er eine Urſache 
fiir die überhandnehmende Verkümmerung der Bruftwarzen 
geworben. Die einwandfreie Stügung des Baudes wird durd 
einen Verſchluß erreicht, der fih zu beiden Seiten befindet, 
wag den Vorteil hat, daß das Korlett im Liegen angelegt 
werben fann. Das Ankleiden des Korſetterſatzes in dieſer Lage 
ift die Vorbedingung dafür, daß ein etwa vorhandener Hänge: 
baud) in der richtigen Lage fetgehalten wird. Durch bie feit- 
lihe Knöpfung war e3 möglid, ein quadratiſches, in fi ge 
wölbtes Bauchftüic zu fchaffen, das herausnehmbar ift und 
der jeweiligen Fülle des Baudes angepaßt werben font. 
Diefer Umftand ift beſonders bei der dauernden Veränderung 
a — während der Schwangerſchaft von großem 

orteile. 

Nachdem wir einen Ueberblick gewonnen haben, wie das 
Korſett in feiner urſprünglichen geſundheitsſchädigenden Form 
allmählich dem Drude einer beſſeren Einſicht gewichen iſt, wie 
allmählich die Modefrage zur Frage der Hygiene geworden 
ift und zur Herſtellung eines arztlich einwandfreien Korſeit⸗ 
erſatzes gefiihrt hat, wollen wir ung das Wirkungsfeld diefe 
neuen Sleidungdftüdes vor Augen führen. 

Man tann in der Beantwortung der Frage, welde Fras 











ein Korjett zu tragen hat, verjchiedener Meinung fein. Bon 
Korjettgegnern dürfte der Einwand gemacht werden, weshalb 
eine Frau von guter Statur und fefter Diusfelmafje überhaupt 
ein Korfett tragen fol. Prof. Straß hat diefe Frage al? 
eine hygieniſche bezeichnet, indem er auf Grund einer Statiftit 
von der Ueberlegung außgeht, daß bei der heutigen, entichieden 
viel zu ſchweren Sleidertradht die Röde einer Aufhängegelegen- 
beit bebürften, da fonft durch Schnürung der Taille zum 
Zwecke des Fefthalteng der Kleider Schäden entftänden. Und 
in der Tat ift der Anblid von fonft ſchön und ebenmäßig 
gebauten Frauenkörpern mit Schnürfurdhen in der Taillen- 
gegend ein faft tägliches Vorfommnis in der Spredjftunde 
ded Arztes. Die größte Zahl ftelt in diefer Beziehung wohl 
die Landbevdlferung, die vorwiegend fchwerere Röde trägt alg 
die Städterinnen. Der Einfluß des Schnürens ift abgefehen 
von der Schädigung der äußeren Haut und der Muskulatur 
auh auf die inneren Organe, vor allem auf die Leber, wie 
die zahlreichen Präparate anatomiſcher Inftitute lehren, ein 
recht eingreifender. Deshalb darf man wohl mit Recht ben 
Korſetterſatz, der bier ald völlig unſchädliches Kleidungsſtück 
nit nur den Röcken eine Aufhängegelegenheit bietet, fondern 
auh die druderzeugenden Aundftrumpfbänder durh Anſatz 
von ſenkrecht herunterlaufenden Strippen überflüffig macht, 
alg ein für die Hygiene des Körpers erforderliches Kleidungs⸗ 
ftüd bezeichnen. 

Eine weſentlich erweiterte Bedeutung hat ber Korſett⸗ 
erſatz für jene ind Anormale gehende Körperformen, denen 
man häufig begegnet: Mädchen, die aus Kindern in furzer 
Zeit plögli zu üppigen Jungfrauen erblühen und ebenfo 
fhnell unter Entwidlung von Hängebrüften und Hängebäuchen 
verwelfen. Ich habe eine Reihe von foldhen Frauen in 
der ärztlichen Tätigfeit behandelt, die nie ein Sorfett oder 
„Leibhen“ getragen haben. Infolge des Schwergewidhtes war 
der Hauptteil der Bruft fo weit herabgefunten, daß er nur noch 
durch einen ſchmalen Verbindungsteil mit dem Anja der Bruft 
verbunden war. Diele Fülle gehören nicht zu den Seltens 
heiten. Ich bin der Ueberzeugung, daß hier eine rechtzeitig 
einjegende, bygieniich einwandfreie Stügung ber Bruft eine 
derartige Dehnung und Verunftaltung der Gewebe mit ihren 
fpäter zu beiprechenden Geſundheitsſchädigungen verhindert 
und fo im beiten Sinne borbeugend wirft. 

Aber der Arzt wird fih vielfach in Die Rage verjegt fehen, 
au% krankhafte Störungen im Körperhaushalt, die durch 
Hängebrifte und Hängebauch verurſacht worden find, zu bes 
einfluffen. Aehnlich wie die Schubeinlage für den Plattfuß 
und die Beinichienen bei gewillen Knochenerkrankungen ift 
bier der SKorjetterjag eine mechanifche Hanbhabe, deren fidh 
der Arzt öfters bedienen muß, um feinen Rranten zu helfen. 
Die durh Senkung der Brüfte und ber Cingeweide verur: 
ſachten Beſchwerden find mannigfaltiger, als man zunädft 
glauben könnte. Erſt an der Hand der Erfahrungen, die ich 
im Laufe des legten Jahres an über 150 Kranken gemacht 
habe, bin ich zu einem vollftändigen Ueberblid iiber die wohl: 
tätigen Wirkungen gelommen, die der Sorletterfag „Natura“ 
in den Fällen ausübt, in denen eine innerlide Behandlung 
erfolglo8 war. Frauen, die durch ziehende Schmerzen in ben 
vorderen Teilen bed Bruftforbe3 veranlagt wurden, zum Arzte 
zu gehen in der Befürdtung, ein Qungenleiden zu haben, 
wurden meift überraihend ſchnell durch die Stüsung ber 
berabhängenden, etwas zu fchweren Brite bon ihren Bes 
ſchwerden befreit. In diefem Zufammenhange mödte ih auf 
die Bedeutung hinweiſen, die der Sorfetteriag möglichermeife 
zur Berhitung von Geſchwülſten in der Bruft haben tann. 
Es ift nämlich erwiefen, daß bereitß beftehende Geſchwülſte 
durch Beaniprudhung des Bruftmusfeld in ihrem Wadhetum 
gefördert werden. E3 hat beöhalb die Annahme eine gewiffe 
Berechtigung, daß die Dehnung deg Muskels infolge Hänge- 
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bruft bei der Entftehung von Geſchwülſten eine gewiſſe Rolle 
fpielen fann. Oft recht peinigende Gefühle zeitigt aud) die 
Senkung der Baucheingeweide, die fih ſchon äußerlich durch 
Hängebaud kennzeichnen, andererjeitö aber aud bei äußerlich 
normal audfehendem Rumpfe vorhanden fein fann. Solde 
grauen Klagen oft über ein Gefühl des Herabdrängens im 
Unterleibe. Die Aufhängegewebe der einzelnen Organe des 
Bauches haben in diejen Fällen ihre Elaftizität verloren und 
verurfahen dann durch ihren Drud auf tieferliegende Teile 
biefe unangenehme Empfindung. So ift z. B das von Frauen oft 
gellagte Kreuzweh häufig die Folge einer Gebärmutterfenkung. 
Die Wanderniere, die ja vorzugsweiſe ein Leiden deg weib⸗ 
lihen Geſchlechtes ift, verurfadht zerrende und reikende Ge- 
fühle in der Hüftgegend. Biele von den DMagenbeichwerden, 
bie oft von einer Reihe von Aerzten durch innerlidde Mittel 
vergeblich behandelt werden, beruhen auf Magenfentung und 
auh manhe Stuhlverftopfung hat hierin ihren Grund. Sn 
al diefen Fällen hat fid) der Korfetterfag „Natura“ aus⸗ 
gezeichnet bewährt und dieg ift umſo bemerfenöwerter, als in 
richtiger Erkenntnis bereit? Stützungsverſuche 3. B. mit dem 
fogenannten Nierengürtel bei Wanderniere und mit dem Ringe 
bei Gebärmutterfenfungen häufig ohne Erfolg gemacht worden 
find. Die Erfahrung hat nämlich gezeigt, daß diefe Teilmaß⸗ 
nahmen oft unzulänglid, wenn niht ganz wertlos find, da 
e3 in diefen Fällen von allgemeiner Senkung darauf anfommt, 
bie Gefamtheit der Eingeweide in ber richtigen Lage feftzu- 
halten, um das Uebel von Grund auf zu beheben. 

Sollten meine Ausführungen dag Verſtändnis weiterer 
Kreiſe für die im Intereſſe der Volksgeſundheit hochwichtige 
Frage der Frauenkleidung gewedt haben, fo wäre der Zweck 
diefer Zeilen erfüllt. 


Aeber den hygieniſch⸗diätetiſchen Wert der Rüſſe. 
Von Dr. med. H. M. | 


Den Berehrern der vegetariihen Diät Hat man von 
jeher den Vorhalt gemadt, daß die Pflanzenkoft, wenn 
man von den Körnerfrüchten (Getreide, Reig u. dgl.) und den 
ſchwerverdaulichen Hüljenfrüchten abjehe, dem Fleiſch an Gi- 
weißgehalt ganz wefentlih nachſtehe, und daß insbeſondere 
das von den Begetariern fo body geſchätzte Obft nennenöwerter 
Eiweißbeitandteile faft ganz entbehre. So gab e3 eine Zeit 
— es war die Zeit der Eiweißüberſchätzung, begründet durch 
die Lehren des Mindener Phyfiologen von Boit — wo man 
die Baum- und VBeerenfrüchte allenfall® ald Schlederei gelten 
ließ, als wirkliche Nahrung aber geradezu veradıtete. 

Inzwiſchen haben wir zum Teil umgelernt. Wir wiflen 
heute, daß der Menſch auch mit der Halfte ber früher ges 
forderten Eimweißmenge gut ausfommt; und wir willen, daß 
der Menih, um fih richtig und geſund zu ernähren, nit 
nur Eiweiß, Fett und Kohlehydrate (d. i. mehl: und zucker⸗ 
haltige Stoffe) braucht, jondern daß die Minerallalze und — 
wie neueltens erkannt — die fogen. Vitamine eine nicht minder 
wichtige Role jpielen. Und mit diefen Erfenntniffen ift aud 
die Wertihägung des Obftes für unfere Ernährung und unfere 
Gejundheit mehr und mehr gewadjien. Es ift ung heut nicht 
mehr Lurus für die Tafel reicher Leute, fondern eine unent⸗ 
behrliche Ergänzung der täglichen Nahrung aud für den kleine 
bürgerlihen Tiſch und zwar aud für Diejenigen, die fih nicht 
zum reinen Vegetarismus befennen, fondern auf ihr Stüd 
Fleiſch oder Wurft nicht verzichten wollen. Der Obft- und 
Gemüſemarkt fpielt in unjerem heutigen Wirtjchaftöleben eine 
gana weſentliche Rolle, wie das in der Vorkriegszeit nicht der 


war. 

Bekanntlich unterfcheiden wir bei den verſchiedenen Obft- 
arten vor allem zwei große Klaſſen: SKernobit und Samen: 
obft. Zu erfterem gehören alle die faftigen, füßen oder fäuer- 


lihen Wald, Garten: und Baumfrüchte, wozu aud) die Silb- 
früchte Zitronen, Orangen, Datteln, Feigen, Bananen zählen; 
und fodann das Samenobft: Nüſſe, Mandeln, Kaftanien. 
Diefe beiden Frucht: oder Obftarten find nicht unweſentlich 
voneinander verichieden. Sie haben die Aufgabe, fih gegen- 
feitig zu ergänzen. Leider wird das von den meiften 
Menſchen nod immer nit richtig erfannt und gewürdigt. 
Im allgemeinen bevorzugt man noh immer ganz überwiegend 
das Kernobft: die einheimifchen, durch ihren angenehmen Saft 
Iodenden Kirſchen, Birnen, Nepfel, die verichiedenen Beeren: 
Sohannid-, Erd», Himbeeren, Stachelbeeren, Weintrauben und 
bie verichiedenen Sübfrlichte, beſonders die faftreihen Zitronen 
und Apfelfinen. Das Samenobft dagegen (Mandeln, Nüffe, 
Kaftanien) wird immer noch viel zu wenig geſchätzt. Mandeln 
werden faft nur zum Huchenbaden verwendet und die Nüfle 
außerhalb der Weihnachtezeit viel zu wenig gegeljen. Freilich 
auch viel zu wenig angepflanzt. Früher gab e8 auf deutſchem 
Boden audgedehnte Walnußhaine und Hafelnußfträucder in 
Malen. Heute find die Nußbäume faft zur Rarität geworden; 
nur in Welichland werden fie noch geichäßt. Daher der Name 
welihe Nüffe für Walnüſſe. C3 wäre an ber Zeit, idh eines 
Beſſeren zu befinnen und, wie man in neuerer Zeit verftän- 
Digerweife Halelnußanpflanzungen mehr und mehr Zultiviert, 
fo folte man fih auh um die Kultur und Maffenanpflanzung 
von Walnußbäumen mehr und mehr bemühen. Es wiirde 
fih als reichlich lohnend erweilen. 

Man nennt vielfach die Pilze das Fleiſch des Waldes, 
weil fie einen verhältnismäßig hohen Stiditoffe (bzw. Eiweiß) 
gehalt aufweilen. In getrodnetem Zuftande ift der Eiweiß: 
gebalt der Schwämme fogar mejentlich höher alg im Fleiſch. 
Das Mißliche ift nur die außerordentlich ſchlechte Ausnutz⸗ 
barkeit diefer Nährjubftanz beim Pilzgemüſe. Da3 Meifte 
davon verläßt den Darm wieder unbenugt, weil die Ber- 
dauungstäfte nicht imftande find, diefe Nährwerte zu erfchließen, 
damit fie für die Ernährung des Menfchen brauchbar würden. 
So fommt e3, daß den Pilzen eigentli nur noch Genußmwert 
(Geſchmackswert) zuzuiprehen ift, aber ganz geringe Nähr⸗ 
werte. Anders ift e3 bei den Nüffen. Die Nüſſe enthalten nicht 
nur beträchtliche Mengen Eiweißitoffe: fo 3. B. die Walnuß rund 
16 %/o, die Hafelnuß 17,4 0/0, die Diandel fogar 23,5 %/o Eiweiß 
Cha nur 21—22%ol). Daneben enthalten die Nüffe noch ganz 

edeutende Mengen Fett (die Walnuß 57,4 /ə, die Haſelnuß 
62,6%/01) und aud nicht ganz wenig Kohlehydrate (die Walnuß 
13/0, die Hafelnuß 790), fo daß wir fagen können: die Nüſſe 
ftellen fih al3 geradezu ideales Nahrungsmittel dar. 

Freilich fehlt auh ihnen eine Kehrſeite nit. Um ihre 
Nährwerte nugbar zu machen, müffen fie fehr gründlich gefaut 
werden. Dafür fehlen aber leider bei nur zu vielen Menſchen 
die Voraudfegungen; ih meine einmal das tadellofe Gebiß 
und zmeitend die forgfältige Sauarbeit. Wie e3 mit dem 
Beißwerfzeug der viel zu vielen Menfchen beftellt ift, ift ja 
wohl befannt genug. Die überall nachzumeifenden großen 
Lücken unter den Bad- und Mahlzähnen find einer richtigen 
Verarbeitung unferer Speifen überhaupt nnd des Samen: 
obſtes im bejonderen außerordentlich Hinderlih. Dazu fommt, 
daß die modernen Menfchen bei ihrer fteten Unraft fih auch 
zum Eſſen nicht genügend Zeit laffen, jondern fih entweder 
überhaupt zu wenig Zeit nehmen, ruhig und gemütlich zu effen 
oder in der gegebenen, an fi zur Sättigung vielleicht aug 
reihenden Zeit allzuviel in den Magen hinunterwürgen gu 
müſſen glauben und deshalb den einzelnen Biffen ordentlich) 
zu zerfleinern, durchzukauen und einzufpeicheln fih feine Zeit 
laffen. Wie dad ganze Leben, fo ift ihnen auh das Effen 
eine Gege. Darüber muß aber die Ernährung leiden. 

Der Menih ift nicht ein Schlinger wie der Hund, ber 
feine Biffen vom Stüd mit den Zähnen heruntertrennt und 
obne langes Verarbeiten in ber Mundhöhle als große Broden 


ſchluckt, fondern er ift feiner Beitimmung nad) ein Sauer; dazu 
hat er die Mahlzähne, die die einzelnen Speijen zermahlen, zer: 


‚reiben und damit zugleich mit Speichel gründlichſt durd: 


feuchten follen, weil nur dann eine möglichft vollkommene Aus- 
nügung der eingenommenen Nahrung verbürgt wird. Damit 
die Magen- und Darmfäfte die Epeifen in gehöriger Weile 
chemiſch zerlegen, „abbauen“ können, müſſen die einzelnen 
Biffen erft im Mund ganz fein verarbeitet, in Brei verwandelt 
werden; denn je feiner die in den Magen gelangenden Speife: 
bröckchen find, defto leichter fann der verdauende Saft an fie 
heran⸗ und in fie hineintreten und fih chemifch auswirken. 
Unfere Kaufaulheit und — bei mangelhaften Gebiß! — Kau- 
unfähigfeit trägt die Schuld daran, daß und fo vieles jchwer: 
verdaulich erjcheint, wag e8 in Wirklichkeit gar nicht ift und 
was jo viele Magen: und Verdauungsbeſchwerden und wirt- 
lihe Magen- und Darmkrankheiten verurſacht. 

Auch die Nüffe erfordern alfo wie alle8 Samenobft — 
natürlich auch alles andere Obft! — follen fie fidh als nahrhaft 
erweilen, daß allerforgfältigite Rauen. Und weil e3 in dieſer 
Beziehung bei fo liberauß vielen Menſchen unheilbar hapert, 
darf man e8 bis zu einem gemwiflen Grade als Wohltat be- 
grüßen, wenn die Snduftrie fih zur Abhilfe anbietet und und 
die fchwerer verbaulichen pflanzlichen Nährmittel in einer Form 
darftellt, die und die Kauarbeit erleichtert. So ift & 3 ®. 
durchaus rationel, wenn man ung die fchmwerverbauliden 
Hülſenfrüchte in aufgeichlofjener Form als Erbien-, Linſen⸗ 
und Bohnenmehl in die Küche liefert; wenn man — zumal den 
Magen: und Darm-Schwädlingen und Kranten — die wert 
volen Maiskörner oder Haferfloden ebenfald ala Mehl ans 
nehmbarer und für die Nilimilation im Verdauungskanal 
nußbringender madt. So hat man fih auh bemüht, den 
Nußkern, der Leuten mit fchlehten Zähnen und ſchwachem 
Magen Kau- und Verdauungdfchwierigfeiten macht, fo zu ver- 
arbeiten, daß er von jedem vertragen werben fann und in 
feinen Nährmwerten zu voller Ausnugung fommt. Man hat das 
Samenobft — wozu übrigend außer ben fchon genannten 
Früchten auch die Erdnuß gehört, die fogar die Mandel an 
Eimweißgebalt übertrifft und doppelt fo viel Kohlehydrat ent- 
hält aly Mandeln, Walnuß und Hafelnuß! — ala Muß vers 
ſchiedener Art und Konfiftenz (Feftigteit, d. h. Dinner oder fefter) 
erarbeitet. Beſonders geſchätzt find in diefer Beziehung die Nuxo- 
Präparate der befannten Firma Rothfrig u. Co. in Hamburg. 

Es fällt mir nicht ein, einer neuen „Reform-Diät“, der 
Nußdiät als ausfchließliches Heilmittel für alle möglichen und 
verſchiedene andere Kranke das Wort zu reden. Es gibt feine 
Diät fir Ale ald Mädchen fir Alles. Zweck dieſer Zeilen 
ift lediglich, auf die großen gefundheitlichdiätetifchen Werte, 
die in den Nüffen und im Samenobft überhaupt fteden und 
bie noch immer nicht genügend gewürdigt werden, nachdrüch 
lichſt Hinzumweifen. Gleichzeitig folte auch dent Einwand 
begegnet werben: „Daß ift nichts für mih! — Dafür find meine 
Zähne und mein Verdauungsorgan nicht geeignet.“ Mag die 
Nuß und dad Samenobit vielleicht auh im rohen, natürliden 
Zuftande nit für jedermann geeignet fein, jo läßt es fió 
doh Durch entſprechende Verarbeitung fiir jedermann geeignet 
machen, wie ja auch daß tierifche Fleiſch den Menſchen, die Lieb: 
haber deöfelben find, in den verichiedenften Aufmachungen von 
der Sleifhverwertungsinduftrie dargeboten wird. Das Nuf- 
fleiſch hat jedenfall den Vorzug, dak e3 diefelben Nährwerte 
wie das Fleiſch der Schlacht- und Zugtiere enthält, dagegen 
der Schattenfeiten und Nachteile der tierifchen Nahrung ent- 
behrt, ih meine damit die organiſch-chemiſchen Verbindungen, 
bie das Fleiſch für gewiſſe rante verbieten und auch für 
Befunde — im Uebermaß genofjen — zu einem Schädigung?” 
mittel machen; und daß e3 in entiprechender Zubereitung (al® 
Mus) auh von zahnloiem Munde und ſchwächſtem Mages 
gut ertragen und auögewertet werben tann. 
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Handlungen der zeitgenöfffiden Medizin. 

Sn Nr. 1 dieſes Jahrgangs, der JZubiläumsnummer unjerer 
„Donateblätter*, hat e& Herr Wolf für eine ihrer Aufgaben 
erklärt, die Lejer über die fortjchreitende Annäherung der 
Schulmedizin an die Grundlehren der Homöopathie aufzu: 
klären. 

Schon mancher Beitrag zu dem Kapitel „Unfreiwillige 
Homöopathie in der Echulmedizin“ ift in den legten Jahren 
bier und an anderen Orten, vor allem in der „Allgemeinen 
bomdopathiihen Zeitung“, zur Kenntnis unjerer Freunde ge- 
bracht worden. Sch bin heute in der Lage, einen weiteren 
hochwichtigen Beleg zu liefern, wie die Schulmedizin mehr 
und mehr zu Anſchauungen fommt, die für die Homöopathie 
von jeher jelbftverftändlich geweien find — deswegen immer 

ewejen find, weil die Homöopathie die Berirrung der Medizin 
n ertremfte mechaniftiiche *) und Iofaliftiiche **) Auffafjung 
nicht mitgemacht und den Zufammenhang mit gejunder Welt- 
und Lebensbetrachtung nie verloren hat. 

Bon Dr. P. Aſchner, Privatdozent an der Univerfität 
Wien, ift jüngft ein zweibändiges Wert erjchienen: „Die Kon: 
fitution der Frau und ihre Beziehungen zur Geburtshilfe und 
Gynäkologie“, dad mit großer Kühnbeit Anjchauungen ver- 
tritt, wie man fie bisher in der Schulmedizin nicht gefannt, 
ja geradezu als fegeriich verpönt und verfolgt hat. 

Zweierlei fällt beim Lefen dieſes Werkes ing Muge. 
Erftend will A. die Ronftitutiondlehre für den praftiich 
tätigen Arzt brauhbar machen, und zweitens führt er, wohl- 
gemerkt: unter Beibehaltung der Tatjachen der Zellular— 
pathologie***) und der modernen Diagnoftif und Technik, den 
Begriff der Humoralpathologier) alg frucdtbringende 
Arbeitstheorie wieder ein. 

Unterhalten wir und zuerft über die Konftitutionslehre! 
Sieht man von älteren, unzulänglichen Begriffsbildungen und 


*) Mehaniftijch nennt man die Auffafjung, daß das Leben und 
feine Vorgänge mechaniſch, d. h. einzig durch chemiſche und phyſika— 
Kiche Wirkungen und Abläufe bedingt feien. Jhr gegenüber jteht die 
sitaliftiiche Anſchauung, die mit einer Eigengejeglichkeit des Lebens, 
Zweckmäßigkeit (Ganzheitäbezogenheit) und inneren Formalurſachen 
(Entelebien) rehnet. Was Hahnemann als „geiftartige Lebens» 
iraft“ bezeichnet, ift die innere Formalurjahe oder Bildekraft, ſchon 
bei Ariftoteles (384—322 v. Ehr.) ald „Entelehie“ zu finden. 

**) Als lokaliſtiſch bezeichnet man die Anſchauung, die an rein 
örtliche Krankheiten glaubt. Nicht nur Hahnemann ift diejer ver- 
fehrten Anjchauung entgegengetreten, jondern die ganze moderne 
Medizin löft fi mehr und mehr von ihr los. 

+*+) Unter Zellularpathologie verfteht man die Lehre, daß alle 
Krankheiten auf veränderter Tätigkeit oder Bejchaffenheit der Zellen, 
nicht der Körperjäfte beruhten. 

+) Humoralpathologie ift die Lehre, die alle Krankheiten von fehler: 
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hafter Beſchaffenheit der Körperfäfte, in erfter Linie des Blutes, ableitet. 
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Theorien ab, fo ift bemerkenswert, daß Hahnemann fid) aug- 
führlich und tiefihürfend mit der Frage der Konftitution bes 
faßt hat; ich vermweile auf die „Chroniſchen Krankheiten“ 
(Dresden 1828 und 1830), auf das „Organon der Heilkunit“, 
6. Auflage, § 81, und auf die erfchöpfenden Darlegungen in 
Dr. Haehls „Samuel Hahnemann”. Hahnemann ift auh 
in dieſer Frage zu Ergebniſſen und Schlußfolgerungen ge- 
fommen, die den allgemeinen Anichauungen der Aerzte um 
mehr als hundert Jahre voraudeilten. Auch Dr. v. Grau: 
vogl („Lehrbuch der Homöopathie”, Nürnberg 1866) hat die 
Konftitutionglehre — im Sinne der Homöopathie — gefür- 
dert. Hahnemanns drei Krankheitsanlagen („Diathejen“ jagt 
man heute) „Sykofis*, „Syphilis” und „Pſora“ find zwar 
big heute vielfah angefochten, aber es hat fih doc) gezeigt, 
daß die Grundgedanken richtig und Findungen von größter 
Tragweite find. Die modernen Lehren über die Konftitution 
von Martius, Brugih, Bauer, Kretjhmer und Ten- 
deloo rechtfertigen Hahnemanns Auffafjungen in vielen und 
awar wejentlihen Punkten. Natürlich haben fih auch bereit 
wieder Auswüchſe und Hebertreibungen gezeigt, bejonder® eine 
biel zu weitgehende VBerquidung mit den Lehren von den in- 
neren Sefretionen, und mit dem Ausdruck „Konſtitution“ ift 
fogar fo viel Unfug getrieben worden, daß Mathes vorge- 
ſchlagen hat, ihn abzujchaffen (1). Man verjteht jegt willen: 
Ihaftlich unter Konftitution „den auf der Summe der Körper- 
eigenichaften beruhenden, jedem Individuum bejonders eigen- 
tümlihen Zuftand, der in Temperament, Leiftungsfähigfeit 
und Grad der Widerjtandsfähigfeit gegen Krankheiten und 
abnorme Einflüfje, überhaupt alfo in der Betätigung der Lebeng- 
fähigfeit feinen Ausdrud findet“ *) und nimmt beftimmte 
Konftitutiondformen an. Den äußeren (d. i. am Körper äußer- 
li) wahrnehmbaren) Ausdrud der Konftitution nennt man 
Habitus; ihm entipriht für ung in der Homöopathie der 
„Charakter“ der Arzneiftoffe. Die Konftiltutionen find der 
Boden beitimmter SPranfheitdanlagen und Sranfheitöbereit- 
Ihaften (Diathejen, Dispofitionen). Es ift tlar, daß eg 
außerordentlih wichtig ift, Konftitutionslehre zu tennen. 
„Konftitutionslehre treiben,” jagt Krehl, „ift eine Aufgabe 
bon noch weiterer Größe und verwidelterer Art, als Phy- 
fiologie**) und Pathologie***) pflegen; denn fie muß 


*) Kurz und treffend fagt Krehl, Konftitution fei nicht dies 
oder das, fondern die Summe aller Einzelheiten aller Organarbeit 
und ihrer Leitung, die Gefamtheit deffen, was die Perjönlichkeit, die 
förperlihe und ſeeliſche, gewöhnlichen und außergewöhnlihen, alten 
und neuen Bedingungen des Lebens, vornehmlich krankmachenden Ein- 
flüffen, entgegenzuftellen hat. 

**) Phyſiologie, die Lehre von den normalen Lebensvorgängen. 

***) Pathologie, die Lehre von den frankthaften oder abnormen 
Vorgängen und YZuftänden. 


die Anforderungen diefer beiden Betrahtungsformen vereinen, 

wenn fte für ihre Aufgaben das Verhalten deg Organismus 
in jedem Augenblide feined Lebeng verftehen will.” Das neue 
Wert Ajchnerd, von dem wir reden, maht Ernft mit dem 
weiteren Ausbau der Konſtitutionslehre. Konftitution und 
Habitus folen nicht mehr nur nah Dimenfion*) und Pros 
portion**) beurteilt werden, fondern e3 find noch weitere 
Beitimmungsmödglichfeiten anzuwenden, nämlich: 1. Geſchlecht, 
2. Romplerion, d. h. Haar-, Haut: und Augenfarbe, 3. all- 
gemeiner Gewebstonus***), 4. Vebendalter, 5. vorherrichendes 
Organſyſtem. Auf diefe Weife folen beffer als biher Er: 
Härungen und Deutungen der Konftitutionganomalien t) und 
Konftitutionskranfheiten gefunden werden. Wir dürfen wohl 
fagen, daß diefe Forderungen, recht befehen, ganz hahneman⸗ 
nifh, nichts Neues für die Homdopathen find. Es ift hier 
nur modern außgedrüdt, was Hahnemann fhon vor mehr 
al® hundert Jahren angeltrebt hat. Erfafjung der Tota- 
lität (Gefamtheit) der Krankheitsſymptome, nicht bloß ein- 
zelner Erfcheinungen; Berüdfichtigung der gejamten Lebeng- 
haltung und deg Milieus (der Umwelt) des Kranten; Gins 
maligfeit eines jeden Krankheitsfalles; Eonftitutionelle Betrach⸗ 
tung; individuelle Krankheitserforichung und Behandlung. Daß 
die Schulmedizin ſolche Ziele jeßt felbft aufftellt, darf als 
weiteres erfreuliche Zeichen ded Vormarſches der Homdos 
pathie oder doh homdopathifch:biologifcher Denkweiſe gebucht 
werden. An diefem Fall ift noh weiter erfreulich, daß Alchner 
die Anregung durch „die alte Medizin” und „inoffizielle Rid- 
tungen“ zugefteht. Andere „Entdeder“ verjchweigen ja ges 
wöhnlich die verpönte Quelle. 

Nicht mehr nur Lokale und Organerkrantungen folen 
gelten, fondern auh Erkrankungen des Geſamtorganismus 
und Säftefrankheiten. Den viel höheren Wert einer folden 
Auffaflung des krankhaften Geſchehens zeigt A. in aller Aus- 
führlicykeit an vielen Einzelheiten. Seine Darlegungen find 
eine großartige Rechtfertigung der Homdopathie und der Natur: 
heilfunde. N. zieht au feinen Forderungen auh Folgerungen 
für die Therapie, die Sranfenbehandlung, und e3 ift für ung 
febr intereflant, daß er bon Behelfen, die aug der „alten 
Medizin”, der Volksmedizin, der Naturheilfunde und der Ho⸗ 
möopatbie entnommen find, eine „NRenaiffancebewegung in der 
Medizin“, alfo eine Wieder: und Neugeburt der Heilkunde 
erwartet. Ob M. zwar die Homdopatbie von ber richtigen 
Seite und in ihrer richtigen Geftalt tennen gelernt hat, ift 
mir zweifelhaft; denn das Leidige ift heute, daß die finn: und 
zwediojen Arzneigemifche der Komplerhändler unverfroren unter 
hHomdopathiicher Flagge auftreten und die wahre Homöopathie 
al® Kurpfufcherei ericheinen laffen oder fogar lächerlich 
Immerhin wird die Homöopathie lobend er: 
wähnt. 

Aſchner ſagt, das Zurückgreifen auf die alten Anſchau⸗ 
ungs⸗ und Heilmethoden ermögliche in Verbindung mit der 
modernen Diagnoſtik und Technik überraſchende Heil— 
erfolge, wie ſie mit der Zellularpathologie und 
ihren Heilmethoden allein nicht erreichbar ſind. Man 
müſſe fih da3 alles zunuge machen und mehr aftive Therapie 
treiben und weniger Morphologie FF) Theorie und Vererbungs⸗ 


*) Ausdehnung. 

*+*) Verhältnis von Größen zueinander. 

***) Tonus ift der durch Nerveneinfluß beftändig unterhaltene 
ſchwache Spannungszufland der lebenden Gewebe. 

+) Anomalie ift Abweichung, Regelmidrigteit. 

++ Bir können feinem vermehren, Arzneigemiſche berzuftellen 
und zu verlaufen, wohl aber können — und müjfen wir fogar! — 
und dagegen verwahren, daß folder Unfinn für „Homöopathie“ aug- 
gegeben werde. Die Miſcher folen ihr Verfahren „Kompflerheilmethode” 
oder fonftwie nennen, nicht aber fih uns an die Rockſchöße hängen. 

+++) Formenlehre. 
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Iehre. Es müſſe aufhören, daß Laienärzte und Rur- 
pfufher in vielen nun niht mehr anzweifelbaren 
Fällen durch Humoralpathologiihe Methoden Heil: 
erfolge aufweifen fönnen, Deren fidh die einjeitig 
Ioftal=, organ= und zellularpathologijch eingeitellte, 
oft übertrieben fpezialiftiiche Medizin unferer Tage 
durch unberehtigte Berneinung Diefer alten Metho- 
den begeben habe. 


Bemerkenswert ift weiter, daß U. den Heilbehelfen der 
„inoffiziellen Richtungen“ unummwunden „tonftitutionsumftim- 
mende” Wirkungen zugefteht, jo daß alfo eine von Haus ang 
ungünftige Konftitution fein „ſomatiſches atum“, feine un: 
abmwendbare Berurteilung zu Krankheiten und frühem Tod 
bedeutet, fondern umgeftaltet und verbifjert werden tann. Das 
ift genau da8, was Hahnemann fchon vor mehr als hundert 
Sahren auögefprodhen hat. Die Homdopathie arbeitet mit 
Ronftitutionsmitteln, die „umftimmend” wirfen, ungiünftige 
Anlagen abſchwächen oder auslöſchen und die Lebenzfräftige 
feit fteigern. Auch die Naturheilfunde ftrebt da an, aller: 
dings mit empirifchen Mitteln, niht auf Grund ficherer, un- 
verrüdbarer Aehnlichkeitäbeziehungen wie die Homöopathie. 


Auf Einzelheiten des zitierten Werkes einzugehen, fann 
ih mir erjparen*. Wir dürfen feithalten, daß, ganz wie 
die Homdopathie e3 von jeher will, an Stelle des mechaniftis 
{chen ein mehr intuitiv: fonthetifches und final-gerichtetes Denten 
in der Medizin aufkommt, d. b. daß man nah dem Lebeng: 
zufammenhang deg Kranten foricht, feine Beziehungen zur Um: 
welt ftubiert, die Kräfte zu erkennen ſucht, die in der Krant- 
beit felbft wirkfam find, eine Selbititeuerung des Lebeng 
erfennt und anerkennt und ärztliche Maßnahmen ſchon trifft, 
bevor fih — vielleicht unabftellbare — örtliche Defekte Herang- 
gebildet haben. Man erftrebt eine Heillunde, die fih nicht 
bloß mit franfen SKörperteilen, fondern mit leidenden 
Menihen und ihrer Not befaßt, die auch der Seele 
gerecht wird und dur weiſe Achtung vor den Eigenträften 
des Lebeng die unmittelbare Beziehung des Arztes zur Natur 
wiebderherftellt. 


Zweifellos befindet fih die Medizin mit folchen Zielen 
bor Augen auf einem guten Wege. Die Verfolgung diejed 
Weges hat in der Homdopathie fhon lange Segen gebradt. 
Homdopathifcherjeits tann nur Genugtuung empfunden werden 
über derartige Wandlungen in der Schulmedizin. Ganz m: 
gezwungen fommt fo die Humoralpathologie wieder zu ihrem 
Rechte neben der Zellularpathologie, und neben mechaniſtiſchen 
und faufalen**), Anfchauungen darf auch die teleologifche***) 
wieder gelten. Und gerade darin, daß auch wieder teleo- 
logiſch gedacht wird, fehe ich den größten Vorteil der Wand» 
lungen in ber zeitgendifiichen Medizin; denn die teleologifce 
Anihauung hat viele Vorzüge, nicht nur theoretiiche, fondern 
auh praftiiche, und darf mindeftens gleiche Berechtigung mit 
dem mecaniftiichen Denken beanipruchen, wie vor allem Bier, 
einer unferer führenden Chirurgen und unftreitig einer der 
origineliften Köpfe in der Medizin, gezeigt hat. Je mehr die 
Aerzte neben dem mechaniftiich:faufalen Denten aud dag tele 
ologiiche pflegen werden, befto eher werben fie aud die Homdo⸗ 
pathie begreifen. B.— 


*) Es fei nebenbei nur noh erwähnt, daß die verfchiedenen 
Verfahren der Ableitung von Krankheiten und SKranfheitäftoffen auf 
die Haut, darunter der Baunſcheidtismus, als wirkfam und nüfßlig 
anerlannt werden, als Heilbehelfe, die ihren Wert haben und nicht 
etwa durch die moderne Neizlörpertherapie „erfegt” werden können. 


**) Nach bloßen Urſachen forſchend. 
tte) Teleologie ⸗ Zweckſinnigkeit. Teleologifches Denten fieht im 


Leben und feinen Vorgängen Zweck, Zielſtrebigkeit und bewußte 
Ordnung. 
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Das 4. Gefdäftsiaßr des Stuttgarter Homo- 
patdifden Krankenhauſes 1924 in Bahlen., 
I. Bahl der Arankenzimmer: 22. Zahl der Betten: 66, 


VI. 


VI. 


IX. 


aegen Ende bed Jahres: 72. I. Klaſſe: 4 Bimmer: 

ID. Slafje: 5 Zimmer (1 mit 1 Bett, 4 mit je 2 oder 3 

Betten); III. Klafje: 13 Zimmer. 

a) Kranßenflaud am 1. Januar 1924: 26; am 31. Der 
zember 1924: 56. 

b) Bal der Aufgenommtenen: im ganzen 860 ein- 
ſchließlich 9 DBegleitperfonen (Vorjahr 719); Steiges 
rung gegen 1923: rund 200/0. Höchſte Monatsziffer: 
86 im Suli (Vorjahr 78 im Auguft); niebrigfte Mo- 
natsziffer: 57 im Dezember (Vorjahr 43 im März). 

—— Zahl täglich belegten Betten: 
fte Vierteljahr: 57) Tagliche Belegaiffer im Jahresdurch⸗ 


Zwei teg e 65 | fehnitt 62 == 93% der Befamtzahl (Vor⸗ 
Dritt n . 62 jahr unter bem Einfluß der Geldentwer⸗ 

t e3 ğ tung und des Streites zwifchen Aerzten 
Biertes „ :66 und Rrantenlaffen: 66% %%). 


; a a a im ganzen 22581; davon I. Klaſſe: 


1205 = 5,3°%/0; II. Klaſſe: 3050 = 13 5%; IT. Klaſſe: 
18 En 81,2% (Borjahr: 16108; Zunahme 1924 


. Wohnort der Aufgenommenen: 


Groß⸗Stuttgart: 598 — 69,60/0 der Geſamtzahl. 
Uebriges Württemberg: 235 — 27,3% „ A 
Deutiches Neid: 27 = 3,1% 

Auf 100 Kranke aus Stuttgart tommen 44 angs 
wärtige (Vorjahr: 30). Mfo erfreulich ſtärkerer Zugang 
von auswärts! 

— 90 der Aufgenommenen: 

ännliche Krante: 310 = 36”/o (Vorjahr 320/0). 
Weibliche „ : 550 == 64% ( 680/0). 
Privatkranke und Kaſſenkrauke: 

Privatkranke: 247 — 28,80/0 (Vorjahr 37,30/0). 
Kaſſenkranke: 613 = 71,2000,862770/0). 


Fer älfnis der Alaſſen zueinander: 


laſſe: 6107 ni s Sorlabt 52 aa 7,2/0). 
Io) Í perfoner 


a : 162 (18,90 p onen " 20 0/ 0). 
II. „ :637( 74%) 628 (72,8%). 
a) Auter den Kranken II. lafe waren: 


Privatkranfe: 24 ( 3,759 0); Vorjahr 77 (14, 7 9/0). 

Raffentrante: 613 (96,25 h): „ 446 (85,3°)0). 

Auffäliger Rückgang der Privatfranfen IL. Klaffe. 
b) Unter den Safenkranken gehörten an: 

Den —— Stuttgart und 


Cannſtatt . 491 (80,1°/o). 
Berfchiedenen Besietafrantentaffen 

Württemberg . . : . 28 (4,6%). 
Der Boftbetrieböfranfentaffe — 18 
Der Eiſenbahnbetriebskrankenkaſſe 14 (6,9 %/o). 
Der Krankenkaſſe der Schußpolizeimehr 16 
Berichiedenen Berufs» und Betriebs⸗ 

krankenkaſſen . 32 (8,4 0/0) 
Sonftigen ünlerſtützungs⸗, Fürſorge— men 

und Krankenkafien . 19 
ge — * Geſamtkrankenftaud: 

odesfäl 
) inad: 16 \32 = 3,6 9/0 des Geſamt⸗ 
Weibliche: 16 (1 Totgeburt) J krankenſtandes. 

b) Entlaſſen: 

Männliche: 787 = 90 0/0; Beſtand am 31. Dez 
Meibliche: zember 1924: 56 = 6,4 ?/o. 


XL $ätigkeit des Saberatoriums und der Röntgen- 


abteilung: 
1.Harnunterſuchungen: 1614 (Vorjahr 1098; 
mehr 516 = 329/0). 


a) Für Inſaſſen d. Krankenhauſes: 1276 = rund 809/0. 
b) Für Krante auberh. d. Hauſes: 338 = rund 20 0/0. 
Davon für männliche Krante: 813 je rund 
„ weibliche „ :801J 50%o. 
2. Sonftige Unterfuhungen: 500 (Vorjahr 516). 
x Für Infaflen des Krankenhauſes: 356 (710/0). 
„ Krante außerb. des Hauſes: 144 (290/0). 
Davon fiir BSA Kranke: 211 (42° o). 
„ weibliche w : 289 (580/0). 
Die Unterfuhungen betrafen: 


rl in er Tüllen 
aahidi Be ne en ee re 5 
Stuhlabgang . ..,209 , 
Abftriche un Reintulturen . . „3l , 
Punktate . ed y 
hiſtologiſche Unterſuchungen ee x 


befondere Harnunterfuchhungen . 
3. Röntgen-Arbeiten: im ganzen 634 Wo haht 350; 

Zunahme 810/0) und zwar 

Aufnahmen: 272 (43°/o) 

Durchleuchtungen: 362 (579,0). 
Hievon für 

Snfaffen des Hauſes: 326 (510/0) 

andere Krante: 308 (49%). 

Bon der Gefamtzahl der Aufnahmen und Durd- 
leuchtungen — innerhalb und außerhalb des Haufe — 
entfallen auf Privatkranke: 494 (78/0) 

Kaſſenkranke: 140 (220/0); unter den leßteren 
auf tngehbrigeberOrtöfrantentaffen Stuttgart: EN 
anderer Kaffen: 52 (369/0). 


XII. Elektrifäe Bäder, Diatdermie, (entem Qof 


1.a) Kataphoretiſche Bäder (Syitem Hoffmann): 
2383 (Vorjahr 1331; Zunahme 79 
davon für Brivatkranfe innerhalb an außerhalb 
des Hauſes: 1998 (84/0), 
für Kaſſenkranke innerhalb und außerhalb Deg 
Haufed: 385 (160/0). 
b) Beftrahlungen hiezu: 1249 (Vorjahr 992; 
Zunahme 26°/o), 
davon für Privatfranfe: 1052 (84 9/0), 
Kaſſenkranke: 197 (160/0). 
c) Maff age (teilweife nah Heißluftbehandlung): 488. 
2. Diathermie- Behandlungen: 446 (Vorjahr 269; 
Zunahme 65°/o), 
davon für Kaſſenkranke: 82 (180/0). 
3. Höhenjonnen-Beitrablungen: 137 (Borjahr 329). 
4. Radium: Anwendungen: in 21 Fällen. 
ann Aerzte des Hauſes im Weridisjaßr: 
teitender Arzt: Dr. med. A. Stiegele. 
Affiftenzarzt: Dr. med. B. Günther (1. Februar 1924 
big 4. Januar 1925). 
Bolontärärzte: Dr. med. Eckardt und Dr. med. Harder. 
Innerlich trante Angehörige der Krantentaffen, die 
im Haus Aufnahme finden, werden ausnahmslos vom 
leitenden Arzt behandelt; für Privatfrante I., I. und 
III. Klaſſe befteht freie Arztwahl. 


XIV. Das weitere Yerfonal des nn. umfaßt: 


a) Für den wirtfhaftlihen Betrieb: 1 Bers 
walter, 1 Haußmeifter, 1 Pförtnerin (und eine regels 
mäßige Vertretung), 1 Bureaufräulein, 1 Haußdiener, 
1 Wirtfchaftsichweiter, 1 Schweiter als Köchin und 
1 Wirtichaftölernfchweiter, 3 Küchenmädchen, 6 Sta- 
tiong- und Hausmädchen. 

b) Für die Krankenpflege: 1 Oberichweiter, 1 Ope= 
rationsichwefter, 1 Badeſchweſter, 6 Pflegeſchweſtern, 
1 Lernſchweſter. 


c) Für Laboratorium und NRöntgenbetrieb: 
1 Laboranten. 
XV. Die im Berihtsjaßr Behandelten Krankheiten waren 
(lCautdem amtlich vorgeſchriebenen ärztlichen Berigt): 
1. Infektions- und parafitäre Krankheiten 
(Rofe, Strofulofe, Lungenentzündung, Grippe, tuber: 
kulöſe Erkrankungen verichiedener Organe, akuter Ges 
Ientrheumatigmus, Syphilis, Tridinofe in 66 Fäl⸗ 
len (11 männlidye, 55 weibliche), Vorjahr 52; 
davon entlaffen: männlich 1al 56 
weiblich 44 
geftorben: männlich 1 } 3 
weiblid 2 
noh in Behandlung männlid 3\ 7 
am 31.12.24: meiblih 4) 

.Sonftige allgemeine Erfrantungen (Bleid: 
ſucht und Blutarmut, Leukämie, Zuderfrantheit, Gicht 
und andere allgemeine Krankheiten, Neubildungen und 
Geſchwülſte [gutartiger und bösartiger] Krebs) in 
61 Fällen (20 männliche, 41 weibliche), Vorjahr 69; 
davon entlafjen: m. N 45 

w. 33 


geftorben: m. 6 (4 Krebs, zauterkranin) 10 
w. 4(3 2 


4 ; 
noch in Behandl. m. A 6 
am 31. 12. 24: w. 4 
3. Oertliche Krankheiten (de3 Gehirnd, Niiden- 
marts, Nerveniyftems, der Atmungs-, Kreislauf⸗, Ver: 
dauungs-, Harn- und Geſchlechtsorgane, der Haut, 
der Bewegungdorgane [Knochen, Gelenke, Muskeln 
uſw.], der Ohren und Augen, Verlegungen [Rnoden: 
briiġe] und Wunden) in 732 Fällen (Vorjahr 622) 
und zwar männlid 285 (390/0), weiblich 447 (61/0); 
davon entlaffen: männlich en 671 
weiblich 409 
l 18 


geftorben: männlich 9 
weiblih 9 
no% in Behandlung männlih 141 43 
am 31. 12. 24: weiblich 29) 
4. Schwangerſchaften: 
Geburten: 8 (4 männliche, 4 weibliche, unter dieſen 
1 Totgeburt). 
Aus dem dritten Abſchnitt (Dertliche Krankheiten) 
fei bejonder® hervorgehoben die große Zahl 
a) ber Krankheiten der Verdauungsorgane: 225 Fälle, 
männliche 105, weibliche 120 Behandelte. Hier 
eingefchloffen find außer Magen: und Darmkrank⸗ 
heiten auch Erkrankungen der Rachenhöhle, Speifes 
röhre, Schilddrüfe (3 männlich, 14 weiblich), der 
Brühe (männliche 42, weibliche 14), der Leber 
(männliche 4, weibliche 20); 
b) der Krankheiten der Gejchlehtäorgane: 156 (männ⸗ 
lie nur 10, weibliche 146). Wolf. 


Die Yeriode und ihre Reſchwerden. 
Eine Mittelüberſicht. 

Von Dr. med. Samuel Lilienthal, San Franzisko. 

Ueberſetzt von Dr. med. H. M 

Acidum aceticum. Membrandfe, mangelhafte und ſchwie⸗ 
rige Regel; fchmerzhafter Drud im Leib. Kranke krümmt fidh 
zufammen, aber feine Erleichterung in irgend einer Lage; 
Scheibe troden, heiß, empfindlich; fcharfe, ftehende Schmerzen, 
mehr recht? vom Gebärmuttergrund; Unterleib jehr empfindlich. 
Aconit. Regel übermäßig, langbauernd, hauptſächlich 
bei biutreihen Frauen, bie ein untätiges (fitenbes) Leben 
führen, ober Regel zu fpät, verringert oder verlängert; ilber- 
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mäßig mit Nafenbiuten; unterdrückt durch Schreden mit Nerger; 
mangelhafte und ſchwierige Regel durch Verdidung deg Baug- 
feld über den Cierftöden. Schmerzen zwingen die Sranfe, 
fih zu krümmen. 

Aethusa cynapium. Reißende Schmerzen in den Ge- 
ſchlechtsorganen; auf den Äußeren Teilen Bläschen, die iiber- 
mäßig juden, wenn die rante warm wird. Regel ſehr 
wäſſerig, Schwellen der Bruftdräfe mit Gige, Nöte und 
reißenden Schmerzen. 

Agnus castus. Bor der Regel: Schwindel, Kopfweh, 
triiber Blid; während der Regel: Schmerzen in Beden und 
Lenden; Regel außerordentlich ſtark; mangelhafte und jchwies 
rige Regel mit Eierſtock-Nervenſchmerzen; Beiſchlaf ſchmerz⸗ 
baft und widerwillig; Kranke fieht dünn und entftellt 
aus; Gleichgältigkeit gegen Perfonen und Saden; hakt eg, 
auszugehen; Gemüt abgeftumpft und tot gegen jede Erregung. 

Agaricus muscarius. Bu Beginn: nädtlihe Ruhe 
Iofigkeit durch Schüttelfroft; Zahnſchmerz und Schlaflofigfeit; 
während der Regel: Kopfihmerz, Zahnſchmerz und Juden im 
linten Ohr, beffer dur) Bohren; ftarfe Schmerzen (Geburts: 
wehen) in Bauh und Rüden; Juden an den Geſchlechts⸗ 
teilen, Schüittelfröfte; zu ftarfe Regel mit ziehenden, drückenden 
Schmerzen im Rüden und Unterleib; nadher: Schmerz wie 
von Erſchöpfung; Vorfall, Zudungen, unterbrocyener Schlaf 
mit Angitgefühl. 

Aletris farinosa. Unzeitig und übermäßig; Ausfluß 
dunkel mit Blutflumpen; Fülle und Drud in der Gebärmutter: 
gegend, Kolitihmerzen im Unterbauch. Schwäche, Nahrungs- 
aufnahme und Stoffumfag mangelhaft; Schläfrigfeit, Schwin- 
del, Ohnmacht; ftarfe Verftopfung und Gebärmuttervorfall 
infolge von Mustelichlaffheit. 

Aloe. Zu früh, übermäßig und zu lange anhaltend, mit 
ziehenden Schmerzen im Maftdarm und Füle im Beden; 
während der Regel Obrenfchmerzen, Auftreibung des Unter: 
leib und NRüdenfchmerzen, ſchlimmer im Stehen; Gebärmutter: 
blutungen in ben Wechlelfahren; Hämorrhoiden treten in 
Knoten hervor; beffer bei Anwendung von kaltem Wafler; 
Drang zu Stuhl mit dem Gefühl, ald ob ein Pflod eingefeilt 
fei zwiſchen Schamfuge und Steißbein. 

Alumina. Zu frühe Regel, kurz und gering, von hellem 
Blut; vorher: viele Träume, beim Erwachen Geficht heiß, 
Kopfichmerzen und Zudung, reihliher Scyleimausfluß; wäh- 
rend: ägender Urin und Durchfall, Aufgedunfenheit; nachher: 
Erihöpfung von Geift und Körper. 

Ambra grisea. Sclaffheit der Gebärmutter. Blunt: 
ausfluß zwifchen den Perioden bei jedem feinen An: 
laß, 3. B. immer bei hartem Stuhl oder nad) einem Spazier⸗ 
gang, der etwas länger ala gewöhnlich ift; Brennen in den 
Geſchlechtsorganen mit Ausflug weniger Blutstropfen; Regel 
um eine Woche zu früh und übermäßig; während ber Regel 
wird das linte Bein ganz blau von geſchwollenen Krampf 
adern. Schmerzhaftigkeit und Juden der Schamteile mit Aun- 
ſchwellen der Lippen; die Kranke muß die Teile reiben; Schlaf 
lofigfeit mit Verfchlimmerung der körperlichen Schmerzen im 
Bett; Nervenſchwäche mit Neizbarfeit, frampfartige Atemnot, 
Herzihmerzen und Zudungen. 

Ammonium carbonicum. Vorher: blaſſes Ausfeben, 
Schmerzen in Bauh und Kreuz, tein Appetit; bei Begins 
choleraähnliche Symptome; während: febr traurig und 
ermüdet, hauptſächlich in den Schenkeln, mit Gähnen, Zah 
ichmerzen, Kreuzichmerzen und Schauer; Fluß reichlicher bei 
Nacht, ſchwärzlich, Gerinnfel, geht ab mit Trampfartigen 
Schmerzen und hartem Stuhl. Regel reichlich, fcharf, magt 
die Schenkel wund und verurfadht einen brennenden Schmen; 
u fpät, gering und kurz, immer von Stirnkopfweh begleitet; 
febr nervds und ruhelos; Erſchöpfung mit mangelhafter 
Reaktion; während der Periode Schlafloftgkeit (Ign., Sep., 














Natr. mur.), Durchfall vorher und während; Blut vom Maft- 
barm während der Regel (Amm. mur.). 

onium muriaticum. Periode ftärfer bei Nacht 
oder beim Sigen oder Reiten oder nah einem Ritt in der 
falten Luft, Schmerz im Unterleib und Kreuz, Blut dunkel, 
zögernd, Gerinnjel, während ber Periode Durdfall 
und Erbreden; blutiger Ausfluß aus ben Eingeweiden; 
neuralgiſche Schmerzen in den Füßen; Flup ſchwarz und ges 
ronnen. 
‚Antimonium crudum. Regel begann zu einer frühen 
Periode, ift übermäßig, hört dann auf, gefolgt von Bleichfucht, 
bor der Regel Zahnſchmerz, Bohren in den Scläfen. 

Antimonium tartaricum. Regel zu früh, zu ſchwach, 
dauert nur 2 Tage, vorhergehende Schmerzen in der Schentel- 
benge und falte Schauer. 

Apis mellifica. Regel zu ftarf oder zu gering. Gebär⸗ 
mutterbiutung mit roten Flecken, Stechen wie Bienenftiche; 
unregelmäßig, nur einen oder zwei Tage dauernd, von Schwäche 
begleitet; reihlih und klumpig mit großen Schmerzen in ber 
Milz, die darna% anhalten und bei jedem Spaziergang ftören 
oder beim Sprechen oder Yuften. Fluß verzögert oder unter- 
brüdt, Gefühl, als ob die Regel einträte, aber fie tut es nicht; 
viel Schmerzen in der rechten Cierftocdgegend vor oder wäh» 
rend der Negel oder wenn fie unterbrüdt ift. Harnlaſſen 
Ihmerzhaft, geringer, dunkler Urin, große Empfindlichkeit über 
der Gebärmuttergegend mit herabziehenden Schmerzen; jcharfer, 
ftehender oder ftoßender Schmerz in der Gebärmutter ober 
im Kopf, dem in manden Füllen bei jeder monatlichen Periode 
Krämpfe folgen, die Kranke fühlt fih während der Zwifchen- 
zeit erträglich wohl; tieffigende Empfindlichkeit; ftechenbes und 
häufiges Harnlaſſen während der Regel; blaſſe, wächſerne Haut. 

gentum nitricum. Regel zu früh, übermäßig, lang⸗ 
dauernd, mit Kopfſchmerz, Stechen in Kreuz und Schenkelbeuge, 
bei Nacht quälender Druck in der Herzgrube, inneres Zittern im 
Epigastrium (d. i. mittlerer Teil des Oberbauchs zwiſchen 
Nabel und Ende des Bruſtbeins), Fluß regelmäßig, aber mit 
großen Schmerzen, die die Kranke ſchrecklich ſchwach machen, am 
Tage vorher erwartet; Fluß unregelmäßig, zu früh oder zu ſpät, 
zu reichlich oder zu gering, aber immer mit didem, ge— 
ronnenem Blut, jeder Schmerz hört bei freiem Ausfluß 
auf; furchtbares Herzklopfen mit Ohnmachtsübelkeit; Aufftoßen 
A ee von Schleim oder wie Kaffeeſatz (Magen: 
geſchwür). 

Arsenicum album. Früh, ſtark und erſchöpfender 
dunkler Fluß, mit Weißfluß in der Zwiſchenzeit; während des 
Fluſſes Stiche im Maſtdarm, die ſich ausdehnen bis zu After 
und Schamlippen; ſtechender, ſchneidender Schmerz vom Epi- 
gastrium zum Hypogastrium (Unterbaud), den Seiten des 
Unterleib und Nüdens; nah bem Fluß oder ftatt feiner Aus- 
fuh von blutigem Schleim ober ftintendem Waſſer von Scheibe 
und After; dünner, weißlicher, ſtinkender Ausfluß ftatt der 
Regel; übermäßige Menftruation mit reißenben, ftechenden 
Schmerzen; Fehlen der Menſes; Schlaffheit der Gebärmutter. 

Artemisia vulgaris. Regel jchwarz wie Teer, heftiges 
Zufammenziehen der Gebärmutter, wie Geburtöwehen; frampf- 
artige Beſchwerden während der Negel; unregelmäßige oder 
ungenügende Regel mit epileptifchen Krämpfen und nachheriger 
nervöſer Erſchlaffung. 

Asa foetida. Unzeitig und zu gering, dauert nur zwei 
oder drei Tage; geburtöwehenähnliche Schmerzen in der Gebär: 
mutter mit Schneiden und Herabziehen, beſonders bei Wagen- 
fahrten; Schwellen der äußeren Gefchlehtäteile; große ge: 
ſchlechtliche Begierde. 

Asarum europaeum. Früh, in die Länge gezogen, 
aber nicht fehr Stark; bei ihrem ẽrſcheinen heftige Schmerzen 
m Kreuz, die der Kranken kaum zu atmen geftatten; Blut 
ihwarz ; Kopfſchmerz vor und nad) der Regel. 
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Asterias rubens. Berzögerte Regel; Kolik und andere 
Beſchwerden Hören mit dem Fluß auf, der reichlicher ift al3 
gewöhnlich; ftarfer allgemeiner Schmerz über dem Schoß, als 
ob etwas dahinter bervorbrängte; Stoßen in der Gebärmutter. 

Aurum metallicum. Regel verzögert und gering, zu 
früh und zu ftarf, Blut farf und tintai große Schmerz: 
baftigkeit der Schamteile; kommt ganz plöglidh; vorher: fee- 
lifche Depreifton und Neigung zum Selbftmord, Hervorkommen 
bon Bläschen auf den großen Schamlippen; während: das⸗ 
felbe mit Rolit, Verftopfung, hartem und Inotigem Stuhl. 
Ekelhafter, fauler Atem bei Mädchen im Puber: 
tät8alter. Urin wie Buttermilch; Gebärmutter vorgefallen 
und verhärtet. 

Baryta carbonica. Regel gering, dauert nur einen Tag, 
vorher Zahnichmerz, Kolit und Weißfluß, begleitet von Schnei⸗ 
den und Preffen im Unterleib; zermalmender Schmerz im 
Kreuz; hauptſächlich paſſend auf zwergig Lleine Frauen mit 
geringer Negel und beichwerlidem Drud (Gewidt) um die 
Scham nad) jeder Richtung Hin. 

Belladonna. Zu früh und zu ftart, heißes, Hell- 
rotes Blut, das dunkle, efelbafte Klumpen enthält, 
ober das Blut ift did, zerfegt und von dunkelroter Farbe, 
der Fluß ift beim Hervorfommen heiß. Borer: 
mangelhafte und ſchwierige Menftruation, die von einem fon- 
geftionierten (blutiiberfüllten) oder entziindeten Cierftod her: 
rührt, öfter vom rechten, mit ziehenben und abwärts drüdenden 
Schmerzen und Schneiden von Hinten nad born oder um- 
gekehrt zieht fih quer durch das Beden und niht um ben 
Umfang (wie Sep. und Platin.); während: große geiftige 
Störung, klopfendes Kopfweh, rotes und übergoflenes Geſicht 
bei jungen Mädchen, Drud nad) unten im Unterleib, al® ob der 
Anhalt nah außen drängen wollte, mit Schwere wie bon 
einem Stein; Nadenkrampf, Schlimmer morgens, beim gebeugten 
Siten und beim Geben, beffer beim Stehen oder aufredhten 
Sigen; Kälte im Rüden abends; Rückenſchmerzen, als ob der 
Riden brechen wollte; driidende Schmerzen, die ſchnell fommen 
und gehen; Schweiß auf der Bruft nachts, häufiges Gähnen, 
Fröſte und Kolit; Stuhl ſchmerzhaft; nachher: Magenkrämpfe, 
blutiger Ausfluß zwiſchen den Perioden. Plögliche Unterdrüdung 
der Regel von Kälte mit ſchwerem, herabziehendem Schmerz und 
Klopfen in ber Gegend deg Unterleibs, Geficht errötet plötzlich, 
ea Kopfichmerz und fchwieriges oder jchmerzhaftes 

arnlafien. 

Benzo&s acidum. Regel zu friih oder verzögert, große 
—— nach der Regel; Urin gering, dunkelbraun und übel⸗ 
riechend. 

Berberis. Zu gering, ausſetzend und erwartet mit ge⸗ 
burtswehenähnlichen Schmerzen, Fluß zu gering, zu fura, 
beftehend aus gräulihem Blutwaſſer oder Schleim oder 
ſchwarzen Tropfen oder fotigem Schleim; ftarte 
Schauer, heftiger Schmerz in Kreuzbein und Lenden, in ber 
Nierengegend und die Schenkel und Waden hinunter, fchlechte 
Laune, apathiſch, Neigung zum Weinen; große Schwäche und 
Neigung zu Ohnmacht; Gliederihmerzen; Kopfſchmerzen nad) 
dem Mittageflen; fchlimmer bei Bewegung, aber beffer in der 
frifchen Luft; ftechende, brennende Schmerzen während und 
nah dem Harnlaſſen, Urin trübe und flodig. 

Borax. Membrandfe Adbfonderung, mangel: 
hafte und fhwierige Regel; Regel zu früh, zu ftarf 
und erwartet, mit Rolit und Uebelkeit; bem Fluß gehen ſtechende 
Schmerzen in ber Bruftgegend voraus und reißende Schmerzen 
in der Schentelbeuge während deg Fluſſes; Munbdfäule, ner- 
088, fchrict beim geringften Geräufch zufammen, Angft, fih 
zu biiden; naher: Gastralgia (Magenfchmerz), Stiche in der 


Gebärmutter. Dysmenorrhoea mit Unfrudhtbarteit. 


Bovista. Regel fließt febr wenig bei Tag 
wenn die Kranke auf den Füßen ift oder gebt 


ftärfer, wenn fie fih nachts nieberlegt und fehr ftarf gegen 
Morgen; Blut dunkel und geronnen oder wäflerig; blutiger 
Ausfluß zwifhen den Perioden von jeder kleinen 
Anftrengung (Ambra). Vorher: Diarrhde und Herabdrücken 
zu den äußeren Gefchlechtöteilen, beffer, wenn der Ausfluß eins 
fegt; während: Müdigkeit, Durchfall und Kopfſchmerz, Schmerz- 
baftigkeit und Hautabſchürfung in der Schenkelbeuge; nachher: 
Weißfluß, Ichlimmer beim Gehen, tropft aug in geronnener 
Maffe oder als Gerinnjel; traurig und verzweifelnd, wenn 
allein; Schweiß in Achjelgruben rieht wie Knoblauch oder 
Zwiebel; quetihendes Gefühl in Unterleib und Schenteln; 
Leib wulftig. 

Bromium. Borzeitiger und ftarfer Fluß von hellrotem 
Blut oder paffiver Fluß (Blut dunkel) mit ſtarker Erſchöpfung. 
Vorher: Fülle in Kopf und Bruft, Kopfichmerzen, fchwere 
Atmung, heftige, zufammenziehende Krämpfe im Unterleib, 
laffen die Teile ſehr wund, Schmerzen im Kreuz; Gefühl 
großer Schwäche; während: membrandfe Abfonderung, 
mangelhafte und [hwierige Menftruation, heftige, 
zufammenziehende Schmerzen im Unterleib für ſechs oder 
zwölf Stunden; beim Aufhören find die Teile fehr wund, 
hautige Fegen gehen ab; Ausgang fehr vieler Blähungen von 
der Scheide; harte Schwellung in der Eierftodgegend; Schwäche 
un Mangel an Appetit nach dem Berfchwinden aller Sym- 
prome. 

Bryonia. Zu frith, zu ſtark, Dunfelrot, riecht übel. Bor- 
her: Blutandrang zu Kopf und Bruft, Preffen im Unterleib; 
während: Schmerzen im Kopf, ald ob er fih ſpalten wollte, 
mit Nafenbluten, brennendem Magenfchmerz, Verftopfung; ſtich⸗ 
ähnlihe Schmerzen in den Eingemweiden, fjchlimmer bei der 
leifeften Bewegung; wenn unterdrüdt, Nafenbluten; ftellvers 
tretende Regel. 

Bufo. Periode regelmäßig, ſcheidet blafjes, flüſſiges Blut 
mit Gerinnjel aus; epileptiihe Anfälle, fchlimmer zur Zeit 
der Menſes, die ale 3 Wochen wieberfehren; nachher: jchlechte 
Laune, Weißfluß wie Rahm oder wie Spülicht von Fleiſch; 
epileptiifhe Symptome von der Gebärmutter zum 
Magen; brennender Kopf und Stie in den Eierftöden; 
Regel früh und reihlih, mit Kopfichmerz, Schauer, fidh be- 
wegenden Schmerzen; Schwähe dur Leere des Magen. 

Cactus grandiflorus. Bu früh und gering, hört auf 
zu fließen, wenn fich die Krante hinlegt, erwartet 
mit Ichredlihem Schmerz und Niedergefchlagenheit; veranlagt 
fie, laut zu jchreien und zu weinen, oder reichlich und ſchmerz⸗ 
los mit ſchwarzem, teerigem Blut. Vorher: Zudungen; wäh- 
rend: Herzbeſchwerden, fhmerzhafte Gebärmutter. Krämpfe 
Ihlimmer abends, Jhmerzhafte Einfhnürung um dag 
Beden, die fih nah und nah zum Magen außdehnt; 
Hopfende Schmerzen in Gebärmutter und Gierftöden; Liebe 
zur Einſamkeit, Traurigkeit, Schweigfamfeit und unwider⸗ 
ttehliche Neigung zum Weinen; außerordentliche Todesfurdt; 
Gefühl, als ob Kehle, Bruft, Speiferöhre, Gebärmutter, Maft: 
darm oder Blaſe zugeſchnürt würden. 

Calcarea carbonica. Vorzeitig, ftart und verlängert, 
Schlaffheit der Muskelhaut (Wand) der Gebärmutter und Er- 
Ihlaffung (Abjpannung); Die geringfte Aufregung vers 
urfaht Rückkehr der Regel; monatlide Krankheit wähs 
rend des Säugens; Ausflug hHellfarbig oder leuchtend rot. 
Borher: Nervofität, nächtliche Schauer und Kolikichmerzen; 
dauernder Schmerz in Niiden und Hüfte. Empfindlichkeit und 
Schwellen der Brüfte (Lac caninum); während: Erſchöpfung 
am Morgen; kongeſtiver Kopfichmerz, ſchlimmer beim Steinen 
oder beim Erheben aug einer gebüdten Stellung, mit Kälte 
der Glieder; innerlich Kälte und Gefühl, als ob talte, feuchte 
Strümpfe an den Füßen wären; ſaures Erbreden, Urin von 
eigenartigent ftechendem Geruch. Komplikationen von Gebär- 
mutter: und Bruftleiden. 
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Calcarea phosphorica. Regel zu früh bei jungen Mäb- 
hen, mit hellrotem Blut; zu jpät, Blut zuerft Hel, dann 
dunkel bei Frauen; dunkle Blut bei rheumatiſchen Frauen; 
Regel während des Stillend. Vorher: große Geſchlehts— 
begierde gefolgt von einem reidhlidhen Fluß, Kopfſchmerz 
3—7 Tage vorher; Kueifen und Rumpeln in den Eingeweiden. 
Während: Schwindel und Klopfen in der Stirn, Drud über 
Schambein, Kranke fühlt Pulfieren in allen Teilen; Appetit 
Iofigkeit, Durchfall, Rüdenjchmerzen, ftoßende Schmerzen von 
lint3 nad) rechts, unteren Glieder jchwer, ermattet; große 
Schwäche und Gefühl des Umſinkens; Weißfluß wie Eiweiß, 
ſchlimmer morgen? nad) dem Aufitehen, von ſüßlichem Gerud, 
zwei Wochen lang nad) der Regel. Mangel der Entwidlung; 
Verengerung bei Frauen um 25 oder 30 Jahren; ihre Be 
ſchwerden gehen big zur Pubertät zurüd; Tuberculosis, Dia- 
betes mellitus (Zuberfulofe, Zuderfrankheit). Foriſ. folgt.) 


Wie ein Ankraut zu Ehren kam, 
beichreibt Dr. med. ©. Burnett gelegentlih einer Wechſel⸗ 
fieberbehbandlung, wie folgt: 

„Bor 20 Jahren behandelte ich eine Dame an Wedjel: 
fieber, als eines Tages meine Patientin leichtfüßig in mein 
Sprechzimmer fam und mir mitteilte, daß fie von dem 
Fieber ganz geheilt fei und mid) wegen einer andern Be 
ſchwerde fonfultieren wolle.“ 

Dr. Burnett fah in feinen Notizen nah und frug nah 
den näheren Umftänden ber Heilung. 

„Oh,“ fagte die Dame, „ih nahm Ihre Arznei gar nidt, 
benn als ih nah Haufe tam, befam ih einen fo jchweren 
Anfall des Fieber, daß meine Taglöhnerin bat, ihr zu er: 
lauben, mir einen Brenneffeltee zu madhen, ed fei die 
fiherfte Kur für das MWechfelfieber. Ih ftimmte zu; fie ging 
fofort in unfern Garten, holte einige Brennefleln und mağte 
damit einen Tee, den ich trant. Er machte mir fehr heiß. Das 
Sieber verließ mich und ich habe e3 feither nicht mehr gehabt.” 

Dr. Burnett vergaß die Sade für Jahre, bi er eine 
Tages wieder einen Wechſelfieberkranken zu behandeln belam; 
biefes Fieber heilte er „straight away“ — glatt weg — 
mit einer Tinktur aug DBrenneffeln; und fo in Zukunft 
alle mit nahezu demfelben erftaunlihen Erfolge. Bis nad 
Siam (Hinterindien) hat er diefe Tinktur an Wedel: 
fteberfrante geſchickt! 

Freunde der Homöopathie könnten glauben, bie Wirkung 
der Neffel fei ja eine altbelannte Sahe; benn jede homdop. 
Apothete führt Urtica urens in Tinktur und in Potenzen. 
— Dod find diefe Homdop. Formen niht aug der frilchen, 
grünen Pflanze bereitet, wie der Tee — überhaupt niht aus 
dem Kraut, fondern — wie in Altihul’® „Reallerikon” zu 
Iefen ift — aug dem getrodneten Samen. Daß dieſes Pr 
parat nicht denjelben Effett haben tann, wie die Stengel und 
Blätter, ift einleuchtend. Wie lange die Brennefiel als Volke: 
mittel {hon befannt ift, wird wohl nicht feftzuftellen fein; aber 
in dem von Pfarrer Joh. Künzle in Wangs (Schwei) 
1914 herauögegebenen „Chrut und Uchrut“ wird fie an 


Mittel, die Schweine gefund zu Halten” ulm. 
Die Brenneffel fei hiermit der Beachtung unferer Lefer 
empfohlen! Böpprit 








Die Arzneiwirkung des Rettichs. 


Die Ausführungen Dr. Mezgers über die Arzneiwir- 
tungen des Rettichs in Nummer 1 unferer Blätter 
feinen uns nah zweifadher Richtung wichtig. Sie zeigen 
zunädft einmal dem Bolt im allgemeinen, welch hervorragen- 
den Gejundheitäwert der Genuß deg Rettichs — ohne Salz 
— für jedermann haben tann und muß. Im Weglafjen des 
Salzes liegt, nah meinen eigenen perjönlichen Beobachtungen, 
die fih auf mehrere Jahre falzlofen Rettichgenuffes fügen, 
das Welentliche. Vielleicht gibt der Aufiag Dr. Mezgers manchem, 
der feit langem unter Bejchwerden, ähnlich den gefchilberten, 
leidet, die Anregung und den Mut, dem läftigen Uebel mit 
dem einfachen und überall jo leicht zu habenden Mittel ent- 
gegenzuwirken. Und an mandem, der ein bißchen mehr nads 
denken mag und gerne auh an fih jelbft etwas prüft und 
beobadhtet, geht vielleiht auh der Wint nicht unbeachtet 
vorüber, daß die Einſchränkung des Salzgenuſſes 
überhaupt fiherlih aud fonft noch wichtige gejundheitliche 
Borteile bietet. Hierüber mehr zu fagen, ift hier nicht der Platz. 

Die Heilkraft des Rettichs — das ift dag zweite, was 
wir noch hervorheben möchten — ift nit nur der Volks⸗ 
medizin befannt, fondern auh manchen Xerzten. Die Ans 
regung mag wohl allerdings wieder aus der Volksmedizin 
gekommen fein. So veröffentlichte die angefehene deutſche Fah- 
zeitichrift „Mediziniiche linit” im Jabr 1913 zwei Aufſätze 
(Nr. 13 und Nr. 34) über die Anwendung deg Rettich— 
ſaftes gegen Ballenfteine. Beide Verfafler, Dr. Grumme: 
are und Dr. Engeld:Berlin, treten auf Grund reicher eigener 

fahrungen für dieſes altbefannte Volksmittel lebhaft ein. 
Dr. Grumme bringt da3 feltenere Vorkommen von Gallenfteins 
leiden in Süddeutſchland geradezu mit bem häufigeren Rettich⸗ 
genuß in Zufammenhang. Diefer Arzt verordnet bei reinen 
Steinleiden mit Entzündung der Gallenblafe — und wo nicht 
andere gefährliche Nebenerfrankungen vorhanden find — feit 
dem Jahre 1901 in mehrfach wiederholten Kuren von je 6 big 
8 Woden Dauer (zwiichen den einzelnen je eine Unterbrechung 
von mehreren Wochen) friichen Rettichſaft, aug zerriebenen 
Ihwarzen oder weißen NRettihen durch Auspreflen gewonnen; 
täglich !/2—1—2 Taffen voll trinten (etwa 100—400 ccm = 
1/10—4/10 Liter). Ift der Kranke bei der Höchftmenge von täglich 
2 Tafjen angelangt, fo wird diefe 2—3 Wochen lang genommen 
und dann die Menge nah und nach wieder big auf dreimal 
wöchentlich eine halbe Taffe vermindert. „Won den meiften 
Kranten“, berichtet er, „wird ber Gefchmad nicht befonders uns 
angenehm empfunden“. Bei den Wiederholungäfuren wird an= 
fang täglich eine ganze Taffe, dann !/2 und dann alle 2—3 Tage 
1/2 Taſſe genommen. Der Arzt fah aber darauf, daß die Kuren, 
auh mwenn feine Gallenftein-Kolitanfäle mehr auftraten, doch 
jahrelang wiederholt wurden; er erreichte damit bauernde Be- 
freiung von Beſchwerden. Nadh der Anficht des Arztes löſt der 
Rettichſaft nicht die Gallenfteine auf, aber er beeinflußt die 
Gallenabjonderung fo, daß 3. B. reine Cholefterin-Steine nicht 
weiter wachſen und nene nicht mehr entftehen. Vielleicht wirkt 
der Saft auh heilend auf die entzündeten Schleimhäute, bes 
feitigt dadurch Gallenftauung und die vorhandenen Steine 
beunrubigen dann den Kranken niht mehr. — Der zweite der 
angeführten Aerzte, Dr. Engeld-Berlin, beniigt mit demfelben 
Erfolg in den Zeiten, wo frifcher Nettichjaft nicht mehr zu 
haben ift, fabritmäßig hergeftelten Saft (aus nur ſchwarzen 
Rettihen mit geringem Alkoholzuſatz). Er gibt ihn likörglas⸗ 
mweije, anfangs vierftündlich, nah einer Wode täglich dreimal, 
ſpäter täglidy zweimal je ein Likörglas voll. Nadh 6 Wochen 
genügt zu dauerndem Gebraud) täglidy ein Gläschen, befonders 
nah reihliher Mahlzeit. Auf diefe Weile follen 4/5 (80 %/o) 
aller Fälle im Latenzitabium bleiben, d. h. e3 follen feinerlei 
Kolitanfälle mehr auftreten. Rettichfaft in dieſer Dauerform 
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— einem Dr. L. Neumann in Dresden in den Handel 
gebra 

Dr. Stauffer ſchreibt in feiner Hombotherapie ©. 515 
ebenfalls: „Bewährt hat fih auh der Saft von omaa 
Nettihen und die Raphanoie, ein NRettichfaftpräparat. — Die 
Wirkung diefer Kuren muß man fih fo erklären, daß durch 
Regelung der Lebertätigfeit die Miſchung der Galle eine nors 
male wird, fo daß die Konkremente in den Gallenwegen durch 
die Galle jelbft wieder zur Auflöfung und fchmerzlofen Aus⸗ 
ſcheidung gelangen; anbererfeit3 werden auch chroniſche Cnt- 
zündungszuftände der Gallenwege zur Außbeilung gebracht und 
der Steinbildung entgegengearbeitet“. 

Sm „Aerztlihen Volktsbuch“ von Dr. Meng und 
Dr. Fießler (fiehe Dez Nr. der „Hom. Monatöbl.”) bezeichnet 
Prof. Dr. Heinz: Erlangen (S. 517 in Band I) als das Wirt- 
fame im NRettichjaft, daß unmittelbar die Gallenabionderung 
anrege und „einen Strom von flarer bünnflüffiger Galle” 
erzeuge, dad Senföl; in demjelben Band ©. 585 jagt Dr. 
Konft. v. Hlüigelgen-Dresden/Blafewig über denjelben Gegen 
ftand: „Segen Leberleiden wird jegt auch von Xerzten alls 
gemein der rohe Saft von Rettih, Radieschen und 
Karotten angewandt”. — 

Im Bolt wird der vorzüglich fchleimlöfende Netti- 
faft unter Verwendung von Honig oder geitoßenem Kandis⸗ 
zuder (nicht mit dem falklofen weißen Buder) hergeſtellt, ins 
dem man einen flarfen ſchwarzen Winterrettih ausbohrt und 
die Bohröffnung mit Honig oder Kandiszuder füllt oder den 
in dünnen Scheiben geichnittenen Rettich damit üiberdedt; nad 
3—4 Stunden ift der Saft gebraudhäfertig. Verwendet wird 
er bei Huften (Keuchhuiten), Heiſerkeit, Verſchleimung der 
Bruft, der Lunge, deg Magens und des Darmd. Wolf. 


Fir Frauen und Mütter. 


Aeber Säuglingstuberkuloſe, ihre Erſcheinungen 
und ihre Heilungsausſichten. 
Bon Dr. med. H. Moejer, Stuttgart. 
(Nachdruck verboten.) 

Wenn ganz allgemein von Tuberkuloſe gefprocden 
wird, fo ift e8 in der Regel die Qungentuberfuloje, an bie 
man im Bolt dent. Der Arzt fennt aber noh viele andere 
Formen tuberkuldjer Erkrankung. Vor allem unterfcheibet 
er zwifchen innerer und äußerer Tuberfulofe. Zur äußeren 
Tuberkuloſe rechnet er inöbefondere die Haut-, Knochen⸗ und 
Gelenktuberkuloſe. Zur inneren Tuberkuloſe in erfter Linie 
allerding3 die Tuberfulofe der Lunge; dann aber auch bie 
Tuberkuloſe der inneren Drüfen, des Bauchfells, der Nieren, 
fowie des Hirn, bzw. der Hirnhäute. In folgenden Zeilen 
fol von der inneren Tuberkuloſe die Nede fein, die beim 
Säugling beobachtet wird. Sie ift heute eine jehr häufige 
Serankheit. Ich fage: heute. Vor 50 Jahren fprady man wenig 
von ihr. Nicht, weil fie damald noh nicht vorkam, fondern 
weil man fie nicht als ſolche erkannte, fondern unter anderen 
Namen — in andere Frankheitönamenrubrifen — einreihte. Auch 
heute ift fie, Die Säuglingstuberkuloſe, nicht fo häufig, wie 
die Tuberkuloje im fpäteren Alter. Daß Kinder mit fertig 
ausgebildeter Tuberfulofe geboren werden, ift wohl ein höchſt 
ſeltenes Vorkommnis. Vom tubertulöfen Water wird wohl 
faum jemals durch den Samen die Krankheit auf die Frucht 
im Mutterleibe übertragen. Shon eher möglich, aber doğ 
auch febr felten ift e3, daß eine tuberfulöfe Mutter das in 
ihrem Leibe wachſende Kind dadurch anitedt, daß die Plazenta 
(der Mutterfuchen) tubertuldfe Veränderungen erfährt, durch 


die dem Sinde ſchon im Mutterleib die verhängnispolle Krank: 
heit eingeimpft wird. Die Anftedung erfolgt fonft faft immer 
erft nad) ber Geburt; und zwar auh weniger durch tuberfel- 
bazillenhaltige Milh oder durh Verſchlucken irgendwelchen 
berunreinigten Stoffes auf dem Wege durch den Magen 
Schmutzinfektion), als vielmehr dadurch, daß in der 
uft ſchwebende Keime von dem Kinde eingeatmet werden. 
Wir nennen das Tröpfcheninfektion. Die lungenkranke 
Mutter oder ein in gleicher Weiſe krankes Kindsmädchen oder 
ſonſt eine Pflegerin miſcht durch Huſten feinſte, ausgehuſtete 
Tröpfchen, die Bazillen enthalten, der Zimmerluft bei und 
der Säugling zieht die in dieſer Weiſe verunreinigte Luft in 
die Lunge ein. Wie durch Anhuſten, kann auch durch Küſſen 
ſolche „Tröpfcheninfektion“ zuſtande kommen. Das Weſent⸗ 
liche dabei iſt, daß die Tuberkelbazillen durch die Luft- und 
Atmungswege (nicht durch den Magen) in die Lunge oder 
auf dem Wege der Lymphbahnen in die Drüſen des Körper⸗ 
innern gelangen, ſich dort feſtſetzen und auswirken. Je nach 
dem Ort, an dem die Tuberkelbazillen in den Körper des 
Säuglings zuerſt gelangen und ihre verderbliche Tätigkeit 
eröffnen, kommt es nun zu einem verſchiedenen Verlauf und 
Ablauf der Krankheit. 

Die angeborene, alſo von der tuberkulöſen Mutter her 
noch innerhalb des Mutterleibes übertragene Tuberkuloſe 
kommt beim neugeborenen Kinde, wie ſchon geſagt, nicht gleich 
am erſten Tage offen zum Vorſchein, ſondern es dauert immer: 
bin einige Wochen, big fie fih entichleiert. Es kommt all- 
mählich zu QTemperaturerhöhungen; dag Kind nimmt nicht 
mehr zu, nur der Bauchumfang zeigt eine unſchöne Zunahme; 
das Kind weilt ein elended Ausſehen mit auffallender Haut- 
bläffe auf. Der Arzt findet Leber und Milz vergrößert; aud 
die oberflächlich gelegenen Lymphdrüſen werden fühlbar. Auf 
der Bauchhaut zeigt fih ein Neg erweiterter Blutgefäße; 
„Meduſenhaupt“ nennt der Arzt dieſes eigenartige Wild. 
Kleine Heilmaßnahme tann dad Schidfal aufhalten; nad 
einigen weiteren Wochen erlöfcht da3 junge Leben unaufhalt- 
fam. Wird die Leiche geöffnet, fo finden fih überall an ben 
Organen der Bruft und Bauchhöhle verfäfte Drüſen und 
Tuberfelfnötchen. 

Solde im Mutterleibe ſchon erworbenen tuberkulöſe An- 
ftedungen find aber, wie bereitö oben erwähnt, fehr felten. 
Gewöhnlich erfolgt die Anftedung erft nach der Geburt in 
tuberfulöfer „Umwelt“. Iſt die Mutter ausgeſprochen tuber- 
kulös, leidet fie an offener, aktiver, tuberkulöſer Qungen- 
erfranfung und will man ihr neugeborenes Find mit einiger 
Sicherheit von der gleichen Erkrankung retten, dann ift dag 
befte, man nimmt dag Neugeborene möglichſt bald der Mutter 
weg und verbringt e3 in gejunde, jedenfalls tuberfulofefreie 
Umgebung aufs Land, wobei e3 allerdings wünſchenswert 
wäre, daß ber Säugling dort Gelegenheit hätte, mit Mutter⸗ 
bzw. Ammenmild ernährt zu werden. Dag erjcheint der Mutter 
gegenüber graufam, ift aber doch oft der einzige Weg, um 
da3 Find zu retten, D. b. davor zu bewahren, daß e8 bem 
Schickſal der Mutter verfält. Wahre Dlutterliebe, die nicht 
an fih jelbit zuerit denkt, fondern an da3 Wohl des Kindes, 
wird zu diefem freilich nicht geringen Opfer bereit fein. Durch 
die Milch der felbitnägrenden tuberfulöfen Mutter wird die 
Krankheit wohl faum auf den Säugling übertragen, wohl 
aber durch die erwähnte „Tröpfcheninfektion“, die taum zu 
vermeiden ift, wenn das Kind Tag und Nacht ben gleichen 
Raum mit der kranken, Huftenden Mutter teilt. Der volle 
Ausbruch der Krankheit beim Säugling fann unter günftigen 
Umftänden trog Anltedung wohl aud unterhleiben; aber wer 


hat den Mut, die Bürgihaft dafür zu libernehmen? Auf 


vorbeugende homöopathiſche Arznetbehandlung wiirde ich mid 
nicht verlaffen. Nicht weil folge Behandlung ganz ausſichts⸗ 
108 ift, fondern weil wir den Erfolg nicht in ber Hand haben, 
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beffen nicht jiher fein können. Es gibt da nicht viel Zeit 
zu verlieren mit „Berf udhen” mit biefem oder jenem homdo⸗ 
pathifchen Mittel, deffen Anwendung wieder in verfchiedenften 
zn (Hoch- oder Tiefpotenz, Streukügelchen, Verreibungen, 
ropfen) in rage kommen fann. Aud die Schulmedizin 
tennt feine durchaus zuverlälfige, arzneiliche oder ſpezifiſche, 
vorbeugende Behandlung, weder durch Einjprigung nod durd 
en fpezifiicher Mittel in Salbenform in und durd 
e Haut. 


Kommt e3 zum Ausbruch einer Säuglingstuberkulofe 
innerer Organe, fo tann fie fih in verfchiedener Form 
äußern. Ich ſchicke voraus, daß hier weder eine Anleitung 
zur Diagnofe noh zur Behandlung gegeben werden tam. 
Beides muB dem Arzt vorbehalten bleiben, denn beides find 
ihwierige und verantwortungspolle Aufgaben, bie umfaſſen⸗ 
des Willen und reiche Erfahrung vorausſetzen. Nur einige 
wenige Andeutungen follen gegeben werben, die den Müttern 
Anlaß geben mögen, ärztliche Hilfe nachzuſuchen. 

Die eine Form des Verlaufs von Süäuglingstuberkulofe 
ift die, daB vom urfprünglihen Einwanderungsherd die tuber- 
fuldjen Keime auf dem Wege der Lymphbahnen und durd 
die Lymphdrüſen hindurch zunächſt auf die Umgebung, bie 
nächſt benachbarten Organe, übergreifen und dann durd die 
Blutbahnen weiter im Körper verichleppt werden. E3 fommt 
bann zur fogenannten Miliartuberfulofe, d. h. einer Ausſaat 
fleinfter tuberfulöfer Herde im ganzen Körper und ſchließlich 
zu einer Miterfranfung der Hirnhaut, die den Tod befiegelt. 
Auf tuberfulöfe Hirnhautentzündung wird fih der Verbadt 
lenfen müſſen, wenn bei tuberfulds erblich belafteten Säug— 
lingen neben, wenn auch vielleicht mäßigem, Fieber unftil- 
bares Erbrechen, Srämpfe, mehr oder weniger ftarfe Be 
nommenbeit fih einftelen. Die Dauer vom Beginn der 
Anſteckung bis zur Berallgemeinerung des Krankheitsgiftes ift 
verichieden. E3 fann zeitweije fih ein gewiſſer Stillftand im 
Fortſchreiten ber Krankheit zeigen; er hält aber im der Regel 
nicht lange an. Gewöhnlich verläuft diefe Form der Säug: 
Iingstuber£ulofe, bei der die Zungen ziemlich verfchont bleiben, 
b. h. feinen ausgedehnten, gröberen Krankheitsherd zeigen, 
in wenigen Wochen. Diefe Form der Süuglingätuberkuloie 
ift wohl die verhältnismäßig häufigite. | 

Mejentlich feltener ift die eigentliche „Rungenfchwindfudt“ 
bei Säuglingen, alfo jene Form, wie fie den Erwachſenen 
zumeift eigen ift. Gier fterben bie Kinder an käſigen, tuber- 
fuldjen Prozeffen und groben Veränderungen innerhalb der 
Zunge, während Gehirn und Gehirnhaut frei bleiben. Die 
Frage, warum bie Säuglingdtuberfulofe in dem einen Fal 
als Gehirn: und Miliartuberkulofe, in anderen feltenen Fällen 
als Lungentuberkuloſe verläuft, ift noch nicht entichieden, trog 
aller Mihe, die fih die wiſſenſchaftliche Heilkunde mit Löſungs⸗ 
verfuchen dieſer Aufgabe gegeben. Neben biefen beiden meilt 
tödlich verlaufenden Formen gibt e3 im jpäteren Säugling: 
alter no eine britte Form, die dadurch gekennzeichnet ift, 
daß frühzeitig eine Abwanderung der tuberkulöſen Giftkeime 
in die Haut und Knochen ftattfindet. Diefe Form ift be 
merkenswerter Weiſe verhältnismäßig gutartig; e3 gelingt 
zumeiſt die fo erfranften Säuglinge am Leben zu erhalten. 
Wohlgemerkt! — Auh bier ift der urfprüngliche Sig der 
Erkrankung, bzw. Anftedung die Zunge gewejen; die Er: 
franfung der Haut oder Knochen find erft nadjfolgende Er: 
\heinungen. Sie haben fozufagen die Lunge entlaftet und fo 
Dag Leben des Kindes gerettet, indem fih die Krankheit auf 
ſcheinbar minder lebenswichtige Organe warf. 

Bon den Zeichen, die geeignet find, auh den Müttern 
ind Auge zu fallen und ben Verdacht einer tuberkuldjen Gr- 
krankung zu erweden, wären zu erwähnen: Zurückbleibende 
Entwidlung, Nichtgebeihen des Kindes, unregelmäßige Tempe: 
raturen; zeitweifes Fieber, dad durch Prüfung der Temperatur 











| 


im After mittel® des ieberthermometerd feftzuftellen ift. 
Solde Prüfungen in gewiflen Zeitabftänden anzuftellen, folte 
nie verfäumt werden, wenn bie Kinder nicht recht gedeihen 
wollen, wenn fie abmagern oder fonftige Unregelmäßigfeiten 
in ihrem Ausſehen, ihrer Entwidlung und ihrem Allgemein- 
befinden zeigen. Verdächtig ift ferner das Auftreten von 
Drüfenfnoten, d. h. Eleineren, Enotigen Geſchwulſtbildungen 
— etwa von Halelnußgröße — unter der Hautoberflähe an 
Stellen, wo fih fonft teine Drüfenfchwellungen finden laffen, 
3.8. in ber Achſelhöhle oder über dem Schlüffelbein oder 
am Halſe, beſonders unterhalb der Kieferknochen ufw. Sind 
insbeſondere die Lungen und Brondien (Luftröhren) und bie 
Drondialdrüfen mit hineingezogen, dann befteht wohl auch 
häufiger Huften, oft frampfhafter, an Keuchhuſten erinnernder 
Art (Brondhialdrüfenhuften); auh Atemnot ift, wenigitens in 
vorgeichrittenen Fällen, vorhanden. Iſt eine der Eltern 
Iungenfranf, dann fallen joldye Ericheinungen doppelt ſchwer 
ind Gewidt. 

.Sichergeſtellt werden fann die Diagnofe erft durch forg- 
fälttge ärztliche Unterfuhung und Elinifche Beobachtung. Unter 
Umftänden wird Röntgenunterfuchung mit herangezogen werden 
müſſen. Legtere ift aber mit Vorficht zu verwerten. Täufchungen 
bei diefer modernen Unterfuhungsart, auf die beſonders ber 
Laie fo überaus großes Gewicht zu legen pflegt, find 
nichts weniger alg felten. Es fommt oft genug vor, daß bei 
Säuglingen und Kindern im fpäteren Alter Brondialdrifen- 
tuberfuloje durch Röntgenaufnahme feftgeftellt wurde, während 
die nah dem Tode bes betreffenden Kindes vorgenommene 
a (Leihenöffnung) feine Spur von Drüfentuberkulofe 
zeigte. 

Die befondere Form ber Tuberkulofe, die man als 
„Skrofuloſe“ bezeichnet, kommt bei Säuglingen taum zur Be- 
obachtung. Zum Schluß: Es ift wohl zu beachten, daß 
lungentuberkulöfe Sänglinge fiir die anderen Kinder an- 
ftedend find! — 


| Tierheilkunde. | 


Die Kolik der Pferde. 
Bon Gemeindevorfteher Heinrich Deide in Wadersieben. 


Es gibt wohl taum eine Krankheit, die dem Tierbeſitzer 
mehr zu ängftigen, feine ganze Aufmerffamfeit mehr in An- 
pru% zu nehmen und zu jchleunigfier Hilfe zu mahnen ver: 
mag als die Rolit. Plötzlich ift ihr Auftreten, ſchnell ihr 
Berlauf. Sie führt oft fhon nah wenigen Stunden zum 
Tode, wenn nicht raſche und richtige Hilfe gebracht werden 
tann. Es fünnen alle Haußtierarten von Kolik befallen werden, 
am häufigften aber und in ber verfchiebenften Form werben 
die Pferde von ihr heimgeſucht. Ich habe eine Jahrzehnte: 
lange, landwirtichaftliche Tätigkeit und Erfahrung hinter mir. 
Tauſende von Rolikfällen habe ich beobadten, in unzähligen 
belfend rechtzeitig eingreifen tönnen; manhe auch habe ich 
tödlih ausgehen fehen, teilg weil nah Lage der Sache eine 
Hufe unmdglih war (Verfchlingung, Zerreißung oder Gin- 
Ihiebung des Darmes), teil weil fie zu fpät erbeten wurde. 
Bei verſchiedenen Leichenöffnungen habe ih auch Gelegenheit 
gehabt, die krankhaften Veränderungen in den Eingeweiden 
mit eigenen Augen zu fehen. 

Heute wollen wir nur von der Rolit der Pferde 
reden. Sie hat ihren Sig in den Verdauungswerkzeugen. 
Da3 Pferd hat eine- befondere Anlage dafür; denn e3 hat 
einen febr langen und empfindlichen Darmfanal, e8 fehlt ihm 
die Ballenblafe, aug der zu jebem Augenblid die für das Bers 
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dauungsgeſchäft nötige Galle zur Verfügung ftünde; außerbem 
ift bei ihm bie wärmende Schußbede des Neges fehr kurz, 
fettarm und liegt Ioje. Die Folge davon ift, daß einmal ber 
Magen felbft von ihm weniger erwärmt wird, daß e3 felbft 
fih aber auh leicht ftridartig zufammendreht und zu tödlich 
verlaufenden Einfchnürungen führt, wenn die wurmförmigen 
(periftaltifhen) Bewegungen deg Darmes beſonders heftig und 
häufig find. Auch Tann fih das Pferd im allgemeinen nicht 
erbrechen, d. b. den Beſchwerden verurfadhenden Mageninhalt 
wieder nah oben entleeren, weil der Eingang des Schlundes 
in den Magen durch eine jpiralförmige Klappe verichloflen 
ift, die wohl den verihludten Biffen in den Magen hinein- 
läßt, aber das Hinausgehen nad) rückwärts (oben) verhindert. 
Erbricht je einmal aber ein Pferd, fo muß dieg ftetö als 
ſchlimmes Zeichen angejehen werden; e3 deutet in der Regel 
auf eine Zerreißung bed Magen? hin. Cine weitere Anlage 
des Pferdes zu Koliten liegt in der ungewöhnlichen Größe 
des Blinddarmes. Diefer ift weit und zart gebaut; die Futter: 
ftoffe verweilen daher nicht nur längere Zeit in ihm, ſondern 
fie häufen fidy mitunter auch fo an, verdichten und vertrodnen, 
daß bie ſchwachen Darmwände fie nicht mehr ausftoßen können. 
Durch das lange Gekröſe werden die Gedärme nicht immer 
in der gehörigen Lage erhalten, fondern fie geraten bet leb- 
hafter Bewegung in Unordnung, verwideln und fchieben ſich 
ineinander. 

Bei dieſen vielerlei Anlagen zu der Krankheit genügen oft 
geringfügige Gelegenheitsurſachen, um da3 Uebel herbeizuführen. 
Das eine Pferd hat auh mehr Anlage dazu ald ein anderes. 
Kolik kann entiteben durch allzu gieriged Freien, durch Er: 
fältung (Durchnäſſung), durch ſchlechte und verdorbene Futter- 
ftoffe, durdy Anfammlung von Gafen in den Gedärmen. Nicht 
felten verftopft ih auch die zum Darm führende Schlagader, 
die Arteria colica; die Folge ift, daß dem Darm die Zufuhr 
des Blute unterbunden ift, nächſte Wirkung Kolikanfälle. 
Bei manchen Tieren liegt die Urfahe in einer Erampfhaften 
Zufammenziehung der Mudfelhaut des Magens und des 
Darmed. Die öfter ſich wiederholenden Koliken, die bei regel- 
mäßiger, einwandfreier Fütterung und Wartung der Tiere 
auftreten, haben meift ihre Urſache in der eben geſchilderten 
Berftopfung der Darmſchlagader (Arteria colica). Sie miifjen 
befonder® beachtet werden. Die Kolit verfchwindet in foldyen 
Füllen erft dann, wenn die Blutwelle fih in dem verftopften 
Blutgefäß wieder Bahn gebrochen hat und dag Blut wieder 
feinen natürlihen Weg ungehindert durchfließen fann. Sind 
aber die kalkigen Ablagerungen, die fit) aus dem Blut im 
Hohlraum der Arterie außfcheiden, jo ftark, daß fie der Blut- 
ftrom durch feinen Gegendrud mehr befeitigen fann, fo werden 
die Kolikſchmerzen immer heftiger und der Tod tritt unter 
bem Bild einer Kohlenfäurevergiftung ein, weil das Blut, am 
natürlichen Kreislauf gehindert, feine überſchüſſige, gefährliche 
Kohlenfäure an die Zungen abgeben und aug dem Körper 
wegſchaffen tann. Die Leihendffnung eines auf diefe Weile 
gefallenen Tieres läßt deutlich die Urfadhe wahrnehmen. Die 
Darmfchlagader (Arteria colica) läuft den beiden Seiten deg 
Grimmdarms entlang und ift leicht aufzufinden. Verfolgt 
man die geöffnete Arterie, jo kommt man jhließlih an die 
Stelle des Verſchluſſes und findet dort eine rauhe Fläche oder 
einen Pfropfen, der die Stodung verurfadt hat. Sch rate 
jebem Viehbeſitzer, der wirklich Interefle an feinem Vieh hat, 
niemals die Leihendffnung zu unterlaffen, wenn er von einem 
folhen Unglüd betroffen wird. Je mehr man fieht, defto mehr 
lernt man die anatomiſchen Verhältniife (ben normalen Bau) 
bes Tierkörper fennen und je beffer man diefe tennt, um fo 
leichter wird die Beurteilung eines Krankheitsfalles, um fo 
ruhiger und ficherer die Behandlung. 

Denn angefihts der geichilderten Anlagen, Urfaden und 
Gelegenheiten fann dem unwiljenden Tierbefiger wohl etwas 


bänglich zumute werden, wenn ihm ein Kolikfall bei einem 
feiner Pferde gemeldet wird. Und wie wir ſchon eingangs 
gejagt haben, tut hier immer fchnelle Hilfe not. WIN man 
auch gerne den Fachmann, den Tierarzt, zu Hilfe rufen, fo 
ift e3 doch in den meilten Fällen unmöglich: nicht felten wohnt 
er weit weg oder er ift anderswo beichäftigt, und big er dann 
zur Stelle fein fann, ift dad Tier wahrſcheinlich verendet. 
Deshalb muß der Befiger felbft etwas verftehen. Und fennt 
er die Anwendung bomdopathifcher und biochemifcher Mittel, 
jo braucht er fith niht unnötig in Sorge bringen lafjen. Er 
þat dann niht nur die Mittel in der Hand, um den gerade 
vorliegenden Fall zu heilen, jondern er fann auch die Wieder: 
kehr verhüten. Er wird nur dann feinen Erfolg haben, wenn 
eine Zerreißung oder eine Darmverfchlingung oder ein Ader- 
verichluß bereits eingetreten ift. Diele fann man aber durch 
rechtzeitige, jofortige Behandlung des franfen Tieres verhüten; 
eine Verſchlimmerung der Krankheit durch unjere Arzneimittel ift 
unmöglich, im Gegenfaß zu jener Behandlung, die durch große 
Gaben von Abführmitteln, beſonders Kalomel und Aloe, den 
Tod zur Folge haben tann. Zu verwerfen ift auh — um 
dies bei diefer Gelegenheit gleich anzuführen — die Einiprigung 
gewiſſer Arzneiftoffe wie Eserin, Argoin unter die Haut 
(ſubkutane Injektion); diefe Mittel werden zurzeit viel ans 
gewandt, bringen anjcheinend eine Beſſerung deg Zuſtandes, 
rufen aber oft andere Krankheitszufälle hervor. 


‚ Die Erfheinungen ber Krankheit fünnen auch bem 
Laien nicht leicht entgehen. Die Krankheit fegt oft plötlich 
ein. Das Tier verfagt Futter und Getränt, blidt ängſtlich 
und traurig nad) den Umſtehenden, fieht fih nach dem Leib 
um, ſcharrt mit den Vorberfüßen, ſchlägt mit den Hinterfüßen 
nah dem Bauh, al3 wollte e3 Fliegen oder Bremſen ver- 
fheuchen, legt fih nieder, fährt wieder mit der Nafe mit 
Heußerungen des Schmerzes nad der Rippengegend, jucht fih 
zu wälzen, ſchlägt aus, zeigt liberhaupt bedeutende Unruhe. 
Ohren und Füße find bald warm, bald falt, die Augen treten 
aus den Höhlen, Schweiß bededt mehr und mehr den Körper. 
Mit plöglihem Rud ftürzt da3 Tier immer wieder zu Boden, 
fegt fi) auf das Hinterteil, überſchlägt fih, bleibt unter 
Aechzen auch turze Zeit auf dem Niiden liegen, kurz, gebärbet 
fih oft ganz rafend. Der Abſatz bes Miftes ift verzögert, 
der Mit erfcheint mit Schleim überzogen und nur in einzelnen 
Ballen, ift öfter hart, boh manchmal auch weich. 

Sit da3 den Verdauungsvorgang begleitende, wurm⸗ 
förmige Geräufch aufgehoben, fo ift die Rolit auf ihrem Höhe⸗ 
punkt angelangt und Vorfiht nötig. Mit feft an die Baud- 
wand angelegtem Ohr nimmt man beim gefunden Pferd dag 
Kollern und Poltern im Leibe wahr, bei der vol entwidelten 
Kolit ift e3 aufgehoben, läßt e3 fih im Koliffall wieder vers 
nehmen, fo fann man bei einiger Vorficht in der weiteren 
Behandlung Erfolg erhoffen. Ein Ton aber, der Elingt, wie 
wenn man einen Tropfen Flüfjligfeit auf eine feine Metall- 
platte fallen laßt, der fogenannte Metallton, ift ein ernites 
Zeichen und deutet auf Einfchnürung oder Darmeinjchiebung. 


Weiter ift nötig, iH zu überzeugen, ob bie Krankheit von 
Entzündung begleitet ift. Auch der Laie fann fich mittels 
einiger Handgriffe hierüber die nötige Kenntnis verichaffen. 
Mundſchleimhaut und Zunge folen beim gefunden Pferd fühl 
und feucht fein; find fie aber heiß und troden, fo tann man 
fider auf eine beginnende Entzündung rechnen. Ein £lebriger 
Schweiß ift der Vorläufer deg bald eintretenden Endes, wäh: 
rend ein warmer, nicht riehender Schweiß als wohltätig an- 
zujehen tft und eine günſtige Wendung andeutet. 

Kolikanfälle treten oft periodiih auf, laffen manchmal 
längere Zeit nah und treten dann wieder um fo heftiger auf. 
Bei der jogenannten rheumatiſchen Kolit der Pferde, die meift 
längere Beit, oft mehrere Tage anhält, tann fogar da8 Darm: 
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geräufch des Normalzuftandes wiederfehren und Freßluſt fid 
einftellen, und Doch treten immer wieder Anfälle auf. 

Die Wahl der Mittel ift durchaus abhängig von den 
vorhandenen Ericheinungen, die man alfo in ihrer Gefamtbeit 
möglichft genau kennen muß. Mit der Anwendung der Mittel 
fei man zwar ftet3 vorfichtig, aber boh energiſch. Bor allem 
muß das kolikkranke Tier eine hohe, weiche, reinlihe Stren 
erhalten, zur Seite des Lagers rechts und links einige Ballen 
Stroh, um dad Wälzen zu verhindern; aug Krippe und Haufe 
wird alles Futter entfernt. Dann läßt man mit Strohwiſchen 
durch einige Leute den Bauh de Tieres tüchtig reiben, be- 
bedt ihn, wenn Erwärmung eingetreten ift, recht gut mit 
warmen Deden; noch beffer ift ein Prießnitz-Umſchlag. Inner: 
lich verabreicht man zuerſt Aconitum 1. D., je 15—25 Tropfen 
auf einer Oblate, einem Stüddyen Brot oder in einem Löffel 
Waſſer, dad man mit einer kleinen Zinniprige mitten auf die 
Zunge fprigt. Dazu im Wechſel Arsenicum album 4. D. 
ebenjoviel. Je nah dem Grad der Krankheit gibt man an: 
fangs die Mittel alle 5—10 Minuten. In der ganzen Zeit 
þorht man immer wieder die Bauhwand nadh dem Darm: 
geräufch ab; tritt e3 wieder ein, fo gibt man die Mittel in 
größeren Zeitabftänden. Aconit und Arsenic im Wedel 
reichen meiſtens aus, um bie Krankheit in 2—3 Stunden zu 
befeitigen. Sft dies aber nicht der Fall, fo reicht man, zuerft 
1/4 ftündlich, fpäter Ys—1 ftündlid, Plumbum aceticum 1.D. 
Dies hilft ganz vorzüglich. 

Befteht zugleich Harnverhaltung, was fih bei männlichen 
Tieren dur Ausichachten, bei weiblichen durch Stellen zum 
Harnlaffen kundgibt, fo greift man zu Cantharis 3. D., in 
jchweren Fällen auh zu Hyoscyamus niger 3.—6.D. in 
einigen Zwifchengaben. Darauf wird fidyer Urin entleert. 
Beritopfung mit vergeblihem Drang zum Sotentleeren er: 
fordert Plumbum aceticum 1. D., Ys—lftündig eine fleine 
Mefferipige voll (2 Erbfen groß), troden auf die Bunge. Das: 
jelbe bei ftarfer Aufblähung, !/4 jtündlich. (Schluß folgt.) 


Umſchau 


im Bereich der homövpath. und allgemeinen Heil- 
kunde, Gefunvheitspflege und Medizinalpolitik. 





Eine Vorbemerkung. Die „Homöopath. Monatsbl.” wollen 
nit nur der Pflege und Ausbreitung der Homöopathie dienen, fon: 
dern fih zugleich auch in den Dienft der allgemeinen Heilkunde und 
Gefundheitspflege ftellen, um das Intereſſe weitefter Kreiſe für ales 
zu pflegen, was geeignet ift, innerhalb diefed Bereiches zur Hebung 
der Bollögefundheit und zur Erneuerung des deutichen Bolles beiu- 
tragen. Diefem Swed fol auch diefe neu eingeführte Rubrik dienen, 
die regelmäßige, Turze Berichte bringen wird über neue Vorkommniſſe, 
neue Erkenntniſſe und Anregungen, die bei unfern Lejern das Jnter: 
effe und Verſtändnis für alle gefundheitliden Fragen meden und 
wachhalten fol. Wir hoffen, daß diefe Einrichtung den Beifall unjerer 
Freunde und entiprehende Beachtung findet. 


Ein merkwürdiges Beifpiel fürs Aehnlichkeitsgeſet. 


Iſt es nit merkwürdig, daß man mit ein und bemielben 


phyſikaliſchen Heilfaktor — Röntgenftrahlen! — weibliche Un: 
fruchtbarfeit (joweit die Urfache der Kinderlofigfeit an ber 
Frau liegt, nicht am Ehemann!) erzeugen und heilen kann? 


Belanntli tann man dur NRöntgenbeftrahlungen ta 
ftrieren; das heißt: Veränderungen innerhalb des Gierftod® 
herbeiführen, bie Da3 Eintreten einer Schwangerſchaft un 
möglih machen. Diefe Methode wird gegenwärtig viel — 
nur zu viel! — praktiſch geübt. 

Mit einer Kleineren Dofis Röntgenbeftrahlung fann man, 
wie neuerdings beobachtet und in der medizinifchen Fachpreſſe 











mitgeteilt wurde, beftehende Unfruchtbarkeit — natürlih nur 
in beſonders gelagerten Fällen! — bejeitigen. 

Es wurden in mehreren Fällen Frauen wegen ftarfer 
Blutungen infolge von Myombildung beitrahlt. Unter Myomen 
verfteht man Fleiſchgeſchwülſte, wie fie beſonders häufig in 
der, Gebärmutter vorfommen; diefelben find im allgemeinen 
gutartiger Natur, foweit fie nicht durch ihre Größe beläftigen 
oder durch übermäßige Blutungen entträften. Ein Arzt be- 
richtet nun aus feiner Brarid, daß mehrere Frauen, die wegen 
folder iibermäßiger Blutungen mit Röntgenftrahlen behandelt 
wurden, nicht nur Dadurch von den Blutungen befreit wurden, 
fondern daß e3 bei ihnen, nad) erfolgter Heilung, zu Schwanger: 
ihaft und Geburt normaler Kinder tam, obwohl diejelben 
Frauen vorher kinderlos geblieben waren. Wohl gemerit: 
die Beftrahlung wurde nicht etwa vorgenommen, um die Frauen 
fruchtbar zu machen, fondern lediglich, um fie von ihren Blu- 
tungen zu befreien. Die Heilung der bisherigen Sterilität 
(Unfruchtbarkeit) war lediglich eine unbeabfichtigte Neben: und 
Auswirkung der Röntgenbeitrablung. Ift da3 nicht merkwürdig? 

Das Wätfel der „Haffkrankheit‘‘ gelöfl. Seit Soms 
mer 1924 zeigte fih bei den Fiſchern am friſchen Haff (Ofts 
fee) eine ganz neue, unerklärliche Mafjenerkrantung und zwar 
ausfchließlich unter Männern, die draußen auf See mit Fiſch⸗ 
arbeit beichäftigt waren. Biele Hunderte wurden biöher da- 
von befallen. Die Ericheinungen’ derjelben waren zum Teil 
recht (hwer, wenn auh nur wenige tödlich endigten. Aus 
vollem Woblfein heraus, mitten unter der Arbeit, ftellten fich 
febr heftige Muskelſchmerzen, befonders in Beinen, Armen 
und Rüden ein, fo daß die Leute in ihrem Boot zuſammen⸗ 
brachen und unfähig waren, fih zu helfen; dabei große all- 
gemeine Schwädhe und Elendſeinsgefühl u.a. Der Stuhl: 
gang zeigte feine Veränderung, wohl aber der Urin, der in 
feiner Menge vermindert und zugleich ftart blut- und eiweiß- 
haltig war. Die Urſachen dieſer ſeltſamen Maſſenerkrankung 
blieben den Aerzten ein Rätſel. Man dachte wohl ſofort an 
eine Vergiftung mit organiſchen oder anorganiſchen Giften; 
aber man konnte keinerlei beſtimmten Anhalt finden, welcher 
Art dieſes Gift fein tonnte, und wie e3 in den Körper ge- 
langte. Nahrungdvergiftung fonnte nicht nachgemwiejen werden. 
Schließlich — vor kurzem erft — fam man durd) unermüdlich forts 
geführte Unterfuchungen ſeitens verjchiedener ftaatlicher, hemis 
{her und Hygienifcher Inftitute in Berlin und Königsberg 
do Hinter dieſes Rätſel. Man fonnte im Haffwafjer Arjenit 
in niht unerheblichen Mengen zum Teil in Löfung, zum Teil 
in Gadform in hochmolefulärer Verbindung nachweiſen. Es 
tonnten ferner aug dem Schlamm deg Haffwaſſers fog. Arſen⸗ 
pilze gezüchtet werden, die imftande find, flüchtige, gafige 
Arfenverbindungen zu entwideln. Es gelang ferner, in Blut, 
Harn und Organteilen von den Opfern der „Hafffrankheit“ 
Arfenit nachzuweiſen; dasjelbe auh in den im Haffwaſſer 
lebenden Tieren. Dieſes Arſenik ftammte aus Zellulofefabrifen 
der dortigen Gegend, deren Abwafler ing Haff geleitet werden. 
Hauptſächlich find e3 woh! die gafigen Arfenverbindungen, 
die durch Ginatmung ind Körperinnere gelangten und fo eine 
akute Vergiftung auslöfen. Es wurde nämlich feitgeftellt, 
daß hauptfählid die Filcher erfrankten, die beim Einholen 
der Srundichleppneße fih tief nach dem Waſſerſpiegel hinunter: 
beugen mußten, während die Bejagungen von Fradtichonern 
und anderen Schiffen, die mit ihrem Bord hoch über dem 
Wafjeripiegel liegen, von der Krankheit verichont blieben. 

Jedenfalls tft die Qöfung diejes Nätjeld als Triumph 
mühſamer, wiſſenſchaftlicher Forſchungsarbeit bewundernd ans 
zuerkennen. 

Mit wachſendem Autoverkehr wachſen rapid die Anto- 
unfälle. Da3 wäre nicht nötig, wenn gewiſſe Vorſichts⸗ 
maßregeln jeiten® der Autoführer feitgehalten wiirden. Es 
müßten alle Chauffeure auf ihre körperliche Tauglichkeit ärzt- 
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lich unterfucht werden; und zwar müßte feitgeftellt werden, 
ob Arms und Beinmuskulatur bezw. deren Nervenverforgung 
tadellos funktioniert. Es müßten die Augen auf Sehicyärfe 
und fonftige Funktion (3. B. Ericheinen von Doppelbildern) 
genau geprüft werden. Es müßte dad Gehör einer forgfäls 
tigen Prüfung unterzogen werden. Ebenſo die Herztätigfeit 
und der ganze phyſiſche Zuftand des Wagenführers, denn au 
Störungen in diefer Richtung können Sicherheit und Geiſtes⸗ 
gegenwart des Fahrers beeinträchtigen. Nicht in letter Linie 
müßte die ftrengite Mäßigfeit in bezug auf geiltige Getränfe 
unbedingt gefordert werden, ebenjo wie bei den Fliegern aud. 
Ein leichtes „Angeheitertſein“ fann genügen, ein Unglüd 
herbeizuführen; dadurch nämlich, daß die Kaltblütigfeit und 
Geiftesgegenwart vermindert und auh dag Verantwortlich: 
keitsgefühl herabgefegt wird. Könnte man ftatiftifch feftlegen, 
wie oft der Alkoholgenuß — auch ohne eignentlihe Trunken⸗ 
heit — ald eigentliche Urſache ſchwerer Autounfälle gelten 
muß, würbe man die Gleichgültigfeit gegenüber diefer Gefahr 
fiher aufgeben. 

Sn einem amerikaniſchen College wurde kürzlich der Cin- 
fluß des Fabakrauchens auf Geſundheit und Leiftungs- 
fähigfeit bei 304 Studenten unterſucht. Bon denfelben waren 
172 grundfäglich Nichtraucher, während 132 dem Tabakgenuß 
in mehr oder weniger hohem Grade huldigten. Man prüfte 
vergleichend Herz: und Gefäßtätigfeit, konnte aber dabei eine 
Ueberlegenheit der Nichtraucher über die Raucher nicht feftitellen. 
Dagegen ermwiefen fih die Nichtraucher als die leiſtungsfähi⸗ 
geren Sportsleute und zeigten auch eine deutliche Meberlegen- 
heit in ihren wiflenfchaftlichen Leiftungen! — Ein Fingerzeig 
für Sportöbefliffene und wiſſenſchaftlich Arbeitende, die fih 
dur) befonders gute Leiftungen auszeichnen wollen. Ob der 
Nikotingenuß fih durch Störungen im Bereich der Herz. und 
Gefäßnerven bemerkbar macht, hängt vor allem auch von einer 
gewiffen Zonftitutionelen, mit der Geburt gegebenen Ber- 
anlagung viel ab. Daher kommt e3, daß die hygieniſchen 
Sünden in diefer Beziehung nicht immer jo bald in Erſchei⸗ 
nung treten. Im übrigen ift die Schädigung der Herz: und 
— durch Nikotinmißbrauch wiſſenſchaftlich einwand⸗ 

ei erhärtet. 

Bier und Bilamine. Bon denen, die an der Pro⸗ 
hibition“ (Alkoholverbot) in Amerifa Nergerni? nehmen, 
wurde ald neuer Einwand gegen dieſes Verbot ing Treffen 
geführt, daß bei der Keimung der Gerfte fih antilforbutifches 
Vitamin entwidelt und in der Gerfte felbft das Vitamin „B“ 
enthalten ift, das auch, trog der Erhigung, im Malz; nod 
borgefunden wird. E3 würden mithin mit dem Bier diefe fo 
wichtigen und nüßlichen Nährftoffe bem Körper zugeführt! — 
Neuefte Unterfuchungen an einem Univerfitätsinftitut haben 
nun ergeben, daß Vitamin B allerdings im Bier enthalten 
ift, und zwar ganz unabhängig von ber Art der Hefe, aber 
in viel geringerem Maße, alg e3 der verwendeten Malz: 
menge entipricht. Im übrigen find alle Unterfucher fih dar- 
iiber einig, Daß andere Vitamine darin fehlen. So erhält 
bag Bier durch die altoholiihe Gärung niht nur den giftigen 
Alkohol, fondern e8 verliert auh an Werten durch welentliche 
Verminderung der fonft in der Gerfte enthaltenen Vitamine. 
Bierbereitung ift alfo auch in diefem Sinne Nahrungs: 
mittelvergeudung!l M. 

Die „Medizinalpolitifhe Aundfhan“, Volkstümliches 
Zentralorgan für die geſamte Sozialbiologie, Heidelberg, hat 
als Feltausgabe zum II. Kongreß für Biologiſche Hygiene 
eine „Sondernummer Biologie“, 18. Jahrgang, (1. September: 
heft 1924) herausgegeben. Aus dem reihen Inhalt heben 
wir hervor: Die Vorgeihichte des Kongreſſes von Medi- 
ainalrat Dr. Bahmann: Hamm. Biologie ala Begriff. Wag 
ift „naturgemäß“? von Hugo Erdmann, München. Biologifche 
Lebenzgeftaltung von Friedrich Schöl, Stuttgart. Aufruf 


— 


eined Biologen an die deutſchen Volksvertreter von Dr. 
Steintel, Salzungen. Ueber Entwidlung und Grundalige 
der biologifhen Heilfunde von Dietrich Gerpheide, Effen. 
Francés objektive Philofophie von Regierungsaſſeſſor Dr. GI. 
Heiß, Berlin. Aufruf zum Beitritt zur Mediziniſch-Bio⸗ 
logiihen Geſellſchaſft. Neihsanwalt Ebermayer: Arzt und 
Patient in der Rechtſprechung. 

Sm 2. Septemberheft läßt diefelbe Zeitichrift folgende 
Auffäge von allgemeiner Bedeutung erfcheinen: „Wie jhüße 
ih mich vor Geichlechtäfrankheiten?* von Ibykus. „Juſtiz 
als Mittel zum Zweck“ von Oberamtsrichter a. D. Dr. Karl 
Puſch-⸗Hanau. „Ein Rüdblid auf die beiden hochſchulmäßigen 

ortbildungsfurfe fitr Volksheilkundige“ von Dr. med. Grewers⸗ 
fen. Medizinalpolitiihe Mofait: „Casbis contra Salvarsan“. 

Eden diefer Nummer entnehmen wir die vielerorts gez 
wik hoch intereffierende Mitteilung, daß in Heffen durch 
Landtagsbeſchluß gegen eine verjchwindende Minderheit 
die Gewiſſensbedenken der Impfgegner gegenüber 
ben furdtbaren, fogar amtlich zugeftandenen Schäden 
und Todedfällen als Impffolgen anerfannt worden 
find. Fünf der Sozialdemokratie, dem Zentrum, den Deutichs 
nationalen, den Deutſchdemokraten und den Kommuniiten 
angehörende Abgeordnete hatten den zum Beſchluß erhobenen 
Antrag eingebracht: 

„Wir beantragen die Regierung zu erfuchen, die Kreisgeſund⸗ 
heit3ämter anzumweilen, daß fie die wiederholte Aufforderung zur 
Smpfung unterlaffen, fals der Erziehungsberechtigte, nahdem er 
einmal wegen Unterlaffung der Impfung feiner Pflegebefohlenen 
rechtöfräftig beftraft worden ift, die eidesftattlihe Vers 
fiderung abgibt, daß er e3 mit feinem Gemifjen nicht verein- 
baren tann, feine Pflegebefohlenen impfen zu laffen.” 

Heft 3 bringt folgende Auffäte von allgemeiner Be- 
deutung: Die Inndbruder Tagung deuticher Naturforjcher 
und Aerzte, fowie die Kaifer-Wilhelm-Gefellihaft über ben 
gegenmwärtigen Stand der Syphilis-Forſchung von D. Gerpheide. 
Die Frage der Surierfreiheit auf den Werztetagungen bon 
Theoderih. Srreführung der öffentlichen Meinung über die 
Kurierfreiheit durch die Scherlprefje von Ibykus. Die Apotheker 
auf dem Kriegspfad zur Erweiterung ihrer Privilegien von 
Norbert Lotmar. Unlautere Kompagniegejchäfte in der fhul- 
mebdizinifhen Aerzteſchaft. Kunft und DBelletriftit: „Der 
Leidensweg eines Gelehrten“ von Dietrih von Eſſen. Die 
Medizin im Lichte der Dichtung von Studienrat Dr. Kunz. 

Aus dem Inhalt von Nr. 4 ift von allgemeiner Bes 
deutung: Die Notwendigkeit von Heilanftalten mit Parität 
der Heilmethoden von Dr. med. Bachem. Medizinalpolitif 
und Gefundheitpflege von Dr. med. Steintel. Der Kampf der 
ſchulmediziniſchen Aerzteſchaſt gegen die Dentiften von D. Eſſen. 
Zur Unfrudtbarmahung geiltig Minderwertiger von Dr. jur. 
Adler. Die Volksaufklärungsmethode des tſchechiſchen „Ges 
fundheit3lehrer8* von Ibykus. Medizinalpolitiiche Moſaik von 
Agrippa von Nettesheim: Gold gab ih fir Schwindfudt. 
Arzt und Apotheker in Italien. 


| Büdrerbelpredctungen. | 


Menfchenerfenntnis, die Grundlagen zur Erlennung ber 
menfchlichen Eigenart von Karl Wizenmann. Stutt- 
gart, Greiner & Pfeiffer. 


Dem Eleinen Wert Wizenmanns liegt die Anichauung 
zugrunde, daß jede Eigenart in der Form des menſchlichen 
Körpers, fei e auch jcheinbar noh jo gleihgültig und uns 
ſcheinbar, auf einen beftimmten Zuftand des Körperd und 
bes Geiftes fchließen laffe. Diefer Glaube ift nicht neu. Der 
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Ausdruck des Geſichts, die Linienführung der Hände, der Bar 
der Iris wird ja gegenwärtig in weiten Maße dazu ber: 
wendet, Sclüffe zu ziehen auf die Beſchaffenheit von Leib 
und Seele. Aber all diefen Methoden hängt eine große 
Unvolltommenheit und Fehlerhaftigfeit an, jo daß fie von 
vielen ganz verworfen werden. Der Weg der Wifjenichaft, 
dieje Fehler und Unzulänglichfeiten auf Grund gejammelter 
Beobachtungen auszumerzen, ift ein ungemein langiwieriger 
und umftändlider. Es mutet und deshalb als Offenbarung 
an, diefe Schrift, welche die Zufammenhänge von Körperform 
und geiftiger Beſchaffenheit behandelt, verfaßt von einem 
Manne, der über die Gabe intuitiven Schauen? verfügt, zu 
lefen. Sie ift gefchrieben für Erzieher, alg ein Leitfaden, 
aus dem körperlichen Naturell das geijtige Leben der Kınder 
erfaflen zu lernen. Denjelben Gewinn wird derjenige daraus 
ziehen, der aus der Körperform die körperliche Sonftitution 
und organifche Erkrankungen erfennen will. Diejen Zufammens 
hängen von geiftiger Verfaflung mit förperlichem Zuftand, 
bon Eigenheiten des einen Organs mit Krankheitözuftänden 
eines andern find wir Homdopathen ja ftets auf der Spur. 
Wir willen 3. B. genau, wenn wir 3.8. einen Brechdurchfall 
mit Arfenif heilen wollen, fo wird da8 Mittel nichts nügen, 
wenn nicht die Gemütsbeichaffenheit heftig, angftvoll, unruhig 
ift. Ic glaube daher, daß die Schrift unter und dankbare 
Qefer finden wird, denn hier ift der Boden vorbereitet. 
Eine folde Lehre der Menſchenerkenntnis zu fchaffen, ift 
ein Unternehmen von derart weittragender Bedeutung, daß 
man wohl zweifeln mag, ob der Wurf gelungen ift, beſonders 
ba „wiſſenſchaftliche“ Erforſchung hier weit zuriidbleibt. € 
gilt alfo zu fragen, ob die. Ergebnifje der gewonnenen Er: 
fenntnijfe mit der Wirklichkeit übereinftimmen. Und dies ſucht 
W. mit Erfolg an den Bildern befanıter Männer zu ver- 
anfchaulichen. Den beften Beweis liefert aber die vergleichende 
Beobachtung im täglichen Leben, die W. wunderbar redt 
gibt. — Es fcheint, wir haben in diefem kleinen Wert das, 
was ſchon unjre Klaſſiker in ber Gall'ſchen earenplogie ſuchten. 
r. Mezger. 


Aeber die Hygiene des ehelichen Lebens. Vortrag von 
Dr. med. Walter Stemmer. Verlag Konrad Wittwer, 
Stuttgart. 27 ©. Preig 80 Pf. 

Der Inhalt dieſes Heftchens dedt fidh eigentlih nicht gany mi 
feinem Titel; infofern man bei dem Wort „Hygiene“ zunädhft un? 
bauptjähli an phyliihe Maßnahmen zur Verhütung von Erkrankung 
dentt. Was der Berfaffer aber in feinem Bortrage bietet, gehört 
faft ausichliegih in die Pſychohogie (Seelentunde) deg ehelichen 
Lebens und ftreift eigentlihe bygienifhe Fragen nur ganz kurz neben: 
ber. Das was der Vortragende über das feelifhe Leben der ver 
heirateten Frau — für diefe vor allem, ſowie auch für ehereife Nid- 
hen ift der Vortrag beftimmt — vorzubringen weiß, ift tiefburddaiit 
in außerordentlich zarter Weife zum Ausdrud gebradt und ganz ge 
wiß überaus beachtenswert. Es fett allerdings auch in beiten 
Sinne des Wortes gebildete Leferinnen voraus, die in ernftem Rad: 
denten geſchult find und daran Freude haben. Dr. R. 


Serfönlides. 

Jn Darmftadt (Heffen) hat fi) ala homöopathiſcher Ar; 
niebergelafien Dr. med. B. Günther, im vorigen Jahr Aff: 
ftenzarzt am Stuttgarter Homdopathiichen Krankenhaus. 

Wohnung: Georgenftraße 1!/2, an der Rheinſtraße. 

Fernſprecher Nr. 1714. 

Spredftunden von 2—5 Uhr. 


In Dresden ift am 3. Januar d3. 38. Frau Paftor 
M. Madans, die bekannte Augendiagnoftiferin und Begrür- 
berin einer fomplersbomdopathiichen Heilweife, geftorben. 
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Nr. 4 


Weber die Wirkungen der Kataphoretifchen 
Bäder. 


Bon Dr. M. Stiegele. 


Den Beziehungen des Aehnlichkeitsgeſetzes, auch auper: 
halb der reinen Arzneibehandlung,, in den verichiedenen Mög- 
lichkeiten der fogenannten phyſikaliſchen Behandlungsweiſen 
—— iſt ſchon mehrfach verſucht worden. 

Als in jüngſter Zeit das Arndt-Schulzſche Geſetz, das auf 
der Grundlage der Hahnemann'ſchen Heilgrundſätze feine For- 
mung erfuhr, mehr und mehr ſich die wiſſenſchaftliche Aner: 
fennung erntete, waren e8 Röntgenärzte, die auf ihrem Son- 
dergebiet die Wirkungeweiſen dieſer wiſſenſchaftlichen Formen 
ſtudierten. Den Anſtoß hiezu hat das Auftreten von Krebs— 
geſchwüren nad anhaltender und eindringlicher Beſchäftigung 
mit Röntgenftrahlen gegeben, denen bereits eine Anzahl be— 
rühmter Foricher erlegen ift, während eine verhältniemäßig 
turze und möglihft genau abgepaßıe Menge diejer Strahlen 
bei Krebjen die und befannten Heilwirkungen erzeugt. Aller: 
dings ift die Urbertragbarkeit des biolopiihen Srundgejeges 
auf die Aöntgentherapie noch nicht entichieden. 

In der Arzneibehandlung find die Schwierigkeiten weſent— 
lih geringer. Aus der tauiendjährigen ärztlihen Erfahrung 
über Arzneiwirfung an beftimmten Organen und bei beftimm: 
ten Krankheiten und über die hiezu notwendigen Arzneimen:- 
gen find feftere Begriffe erarbeitet worden, die wir weiteren 
Forſchungen als wertvolle Hilfsmittel zuleiten können. 

Entichieden weit vorangefommen find wir in diejer Hinficht 
in der Bäder: und Wajfjerbehandlung. Erfahrung und 
perfönlihe ECingebung, die noh immer unsre erfolgreidhjiten 
Lehrmeifterinnen find, haben uns bier gute Wege gemielen 
Die gegenfägliche Wir kunge weife zwiſchen kurzen kalten Tauch— 
bädern und in die Länge gezogenen Flußbädern iſt bekannt, 
und Pfarrer Kneipp hat in ſeinen genau abgeſtuften Kälte⸗ 
reizen (Waſſertreten, Knieguß, Reizguß uſw.) die Wichtigkeit 
der Gabengröße genial vorausgeſehen. Solche Wirkungen 
auch außerhalb der Arzneibehandlung zu ſtudieren, war uns 
im homdopatiihen Krankenhaus feit feinem Beſtehen ein großes 
Anliegen. Wir haben aug dieiem Grund bei der Einrichtung 
bie phyfifaliichen Heilfaktoren ausgiebig berüdfichtigt, und ich 
babe die Anregung Dr. Göhrums, dad Hoffmann’iche katapho— 
anig Bad für das Krankenhaus zu erwerben, freudig be- 
grüßt. 

Da3 fataphoretiiche Bad, die Wechlelftrombäber, die Loh- 
tanninbäder uſw. haben, ganz allgemein geiprocden, die gez 
meinfame Grundlage, den eleftriihen Strom auf dem Waſſer— 
wege in die Gewebe deg menichlichen Körpers hineinzuleiten. 
Dad Urſprüngliche und Eigene deg fataphoretiichen Badeg 
beruht auf der befonderen Anordnung der elektrifchen Leiter. 


Stuttgart, April 1925 
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Der Erfinder Hoffmann Hatte die Behauptung aufgeftellt, daß 
e3 ihm gelinge, in feinem Bad außer einer allgemeineleftrifchen 
Wirkung auf den Gelamtorganismus den Strom beſonders 
an den leidenden Teil heranzubringen und dadurch bisher 
nicht erreihbare Wirkungen zu erzielen. Er gab außerdem 
an, durch feine Art der Stromanmwendung den Krankheitsherd 
zur Reaktion zwingen zu fönnen, eine Möglichkeit, die ung 
aug der Arzneibehandlung ja bekannt ift. Um diefe Aufftelung 
in ihren phyfifaliihen Grundlagen nadyprüfen zu können, haben 
wir Herrn Profefjor Herrmann an der Technischen Hochſchule 
in Stuttgart gebeten, wiſſenſchaftliche Verſuche aufzunehmen. 
Zunächſt wurden Stromgang und Verteilung mit den üblichen 
Meßapparaten unterſucht und dann dieſe Ergebniſſe am Kör— 
per eines in das Bad geſetzten Aſſiſtenzarztes geprüft. 


Aus dieſen Verſuchen hat Kr ergeben, daß 
dem eleftriihden Strom durch paffende Regulie- 
rung fein Weg durd dag Bad vorgeſchrieben wer— 
den fann. Die weiteren Verſuche beftätigen die 
Nichtigfeit der Behauptung, daß durd die Ans 
ordnung deg Badeg der Strom nah Wunſch ein: 
zelnen Körperteilen mehr, andern weniger zu— 
geführt werden tann. 

Der praftiihe Wert dieſer Feititelung liegt auf der 
Hand, wenn wir erwägen, daß e8 jomit gelingt, den eleftri- 
ihen Strom im Bad gerade an die der Behandlung bedürf- 
tigen Gelenfe und Körperteile heranzubringen, noh mehr, 
wenn wir hören, daß frante Körperteile auf den ihnen zu- 
geleiteten Strom direft mit Rötung der fie bededenden Haut: 
teile antworten, während gefundes Gewebe „jtumm“ bleibt. 
Die Wirkiamkeit des fataphoretiihen Bades wurde bei einer 
großen Zabl rbeumatifher und gihtifher Franken 
erprobt. Dabei fpielt dag Lebensalter feine ausfchlaggebende 
Rolle. Die Erfolge treten bei jungen Feldzugöteilnehmern ein 
wie bei über Siebzigjährigen. Auch bei Nervenentzün- 
dungen, die auf rheumatiſch-gichtiſcher Grundlage 
Perben, war der Erfolg vielfah ein febr prompter, nament- 

h bei Iſschias hat fih das Bad jchon einen großen Nuf 
—— Auch in einzelnen Fällen der jeder Behandlung 
meiſt ſpottenden Hüftgelentsgicht der alten Leute haben wir 
bemerfenäwerte Befferung erzielt. Gegenüber der jogenannten 
deformierenden Gelenfögicht in vorgeichrittenem Verlauf ver: 
fagt auch das fataphoretiihe Bad wie alle anderen Behand: 
lungsverſuche. 

Sehr weſentlich unterſtützt wird die Wirkung des kata— 
phoretiſchen Bades durch die jogenannte „Beſtrahlung“. Der 
aus einem mit einer beſtimmten Salzlöfung gefülliten Pe- 
hälter austretende Wafjerftrahl wird mit eleftrifher Energie 
geladen und erg jo auf den zu behandelnden Körperteil. 
Die Wirkung des Bades äußert fih beim nacdhherigen Aus: 
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ruhen in einem fehr behaglihen Müdigkeitsempfinden, oft zeigt 
der gelaffene Urin ftarke Ausſcheidung von Harnſäure. 

Die Verfuche, mit der Wirkung diefer Bäder die der aug- 
gewählten homöopathiſchen Arzneien zu verbinden, find im 
Gange. Ich Halte ed für möglich, die unter dem Aehnlich⸗ 
keitsgeſetz fih abjpielenden Vorgänge auch auf die phyſikaliſche 
Behandlungsweiſe, wie fie fih in der Form der fataphoretifchen 
Bäder und zur Prüfung ftellt, zu übertragen. 

Da3 Lataphoretiihe Bad verbanft feine Entftehung dem 
Erfindungsgeiſt eine® Laien. Eine nah ihrem Aufbau ähn- 
lihe Errungenſchaft find die nad) ihrem Erfinder, einem bie: 
deren Ylafchnermeifter in Brunnen in der Schweiz benannten 
„Hellerbäder“. Sie erfreuen fih bereit? großer Wertihägung 
namhafter Aerzte, unter anderen des Prof. v. Noorden in 
Frankfurt. Die Arbeit des Laien fonnte alfo in beiden Fällen 
durch die Einbeziehung ärztlicher Geſichtspunkte in wertvolifter 
Weile ausgebaut werden. Einen ähnlihen Vorgang beobadıten 
wir in der Entwidlung der Waflerheilfunde; die Lebenzar: 
heit Kneipps lenkte die Aufmerkſamkeit der Willenichaft auf 
den Nuten der Kaltwafferbehandlung und ed entftanden für 
diefes Fach eigene Lehrſtühle, wie 3. B. in Berlin. Der viel- 
fah geaäußerte und berechtigte Vorwurf, daß für alles, wag 
an SHeilbeftrebungen aus dem Volksempfinden herausge⸗ 
wachſen fei, die Aerzte nur eine verächtliche Ablehnung haben, 
trifft in diefer Allgemeinheit nicht mehr zu. 

Ich glaube, daß fih in der Aerztewelt feit langen Jahr: 
zehnten feftgehaltene Anſchauungen zu wandeln beginnen. 
Man muß fih aber immer daran erinnern, daß ed in der 
ganzen Geſchichte der Laienmedizin immer nur wenige waren, 
denen wir den Ruhmestitel eined geborenen Arztes zuerkennen 
diirfen. Trog des abftoßenden Schwindeld, der ung in den 
Zeiten der Heilerde, der von Laien betriebenen Augendiagnofe 
und neuerdings der Coué-Methode entgegentritt, werden die 
Herzte immer ein offenes Auge für Anregungen von Laien 
mit einer urſprünglichen ärztlihen Begabung haben müſſen. 
Auf diefe Weile läßt fich wertvolle geiftige Errungenichaft 
am beiten vom Pfuſchwerk gewifjenlofer Ausbeuter fcheiden. 
Arzttum und Laientum brauchen teine Gegenläglichleiten zu 
bedeuten. Die „Homdopathifhen Monatsblätter” haben bejon- 
ders unter ihrer jegigen Leitung fehr viel für eine gegen 
feitige Verftändigung getan und fih um die Forderung der 


allgemeinen Volksgeſundheit jehr große Verdienfte erworben. 


Hoch anzurechnen ift ihnen vor allem, daß fie den Kampf für 
die Homdopathie immer in vornehmen Formen zu führen 
wußten, im Gegenjaß zu andern literarifchen Unternehmungen, 
bie einem jeden anftändigen Vertreter unfrer Sadje die Scham 
röte ing Geficht treiben müſſen. 


Die Homöopathie im Lichte der Shulmedizin.”) 
Von Dr. Bruno Günther, Darnıftadt. 


Sn der Feftnummer der Homdopathifhen Monatsblätter 
war einer der intereflanteften Artikel der Rüdblid auß der 
Feder von Auguft Zöpprig. Denn e3 ließen fidh aus ihm 
deutlih die Schwierigkeiten erfehen, unter denen die Hombo⸗ 
pathie in Württemberg ihren Aufihwung genommen hat. 
Aehnliche Schwierigkeiten wie in Württemberg hatte fie 
auch anderwärtß zu überwinden. In legter Zeit war jedoch) 


*,Anmerlung der Schriftleitung. Dem Auflag in Nr. 3 
unjerer Blätter „Wandlungen der zeitgenöffiihen Medizin“, der ung 
gezeigt hat, in welch erfreulicher Weife fich bei manchen hervorragenden 
Vertretern der wiſſenſchaftlichen Medizin die Anerkennung altgeläufiger 
Anihauungen der homöopathiſchen Heillehre mehrt, müſſen wir heute 
einen Aufſatz folgen laffen, der und einen Einblid in gegenteilige An- 
ſichten über unfre Homöopathie tun läßt. Es erjcheint ung überaus wichtig, 
daßalle Anhänger der Homöopathie aud diefe Stimmung und Richtung 
tennen lernen und im Auge behalten, damit wir allezeit zur Abwehr 





von allopathiihen Angriffen gegen die Homöopathie nicht 
mehr viel die Rede. Es ſchien, als ob die Schulmedizin fid über 
die in ihr gärenden Strömungen und Richtungen, die deutlich 
zu einem homdopathiichen Kurs zu Drängen, bereit3 im Elaren 
fei. Und auh in den Kreifen der homöopathiſchen Aerzte be: 
ftand der Wunfch, nunmehr zu einem friedfertigen Verhältnis 
mit den Kollegen auf der Gegenfeite zu tommen, ein Wunſch, 
der fih vereinzelt zu einer faft peinlichen Vorſicht bezüglich des 
eigenen Standpunktes fteigerte. In dankenswerter Weile hat 
ed nun Herr Profeffor Wolfgang Heubner, Göttingen 
übernommen, und die Augen über den wirklichen Standpuntt 
mander alopathifher Kreife zu Öffnen. Denn eine der be: 
fannteften mediziniſchen Wochenſchriften, die „Kliniiche Wochen: 
ſchrift“, bat e8 nicht abgelehnt, in ihrer Januar-NRummer deg 
Jahres 1925 unter dem Titel: „Homöopathie, Biochemie und 
Pharmazeutifche Zeitung” einen Artikel diefed Herren auf: 
zunehmen, den ich im folgenden im Auszug wiedergeben wil. 
Er Härt und in außgezeichneter Weile iiber die geiftige Struktur 
und Kampfesweiſe deg extrem wiſſenſchaftlichen Arztes auf. 
Der Artikel ftelt eine Beichwerde diefed Herren darüber dar, 
daß die „Pharmazeutiiche Zeitung”, da3 Zentralorgan für die 
gewerblichen und wiſſenſchaftlichen Angelegenheiten deg Apo: 
theferftandes, im Dezember 1924 zwei Auffäge iiber Homdo: 
pathie und verwandte Gebiete veröffentlicht hat, deren einer, 
eben der Uebeltäter, für die Homöopathie eintrat, während 
der zweite, aus dem ich weiter unten auch einige Belege wieder: 
gebe, gegen die Homdopathie gejchrieben ift. Der Artikel 
Heubners beginnt mit folgender ſchwungvoller Einleitung: 

„Daß die Anbängerichaft medizinischer Selten in den legten 
Sahren ftar! angewachſen ift, und daß ihre Propaganda eneıgild 
weiter arbeitet, ift jedem Arzte befannt. Welche Gefahren in dieler 


. Bewegung für alle ernfthaften Bemühungen um die Bolkägefundheit 


liegen, darüber find fih die führenden medizinischen Kreiſe voukommen 
flar. Weniger flare Entſchiedenheit ift in der Abwehr dieſer um fid 
greifenden geiftigen Seude zu verjpüren. Mir perjönlich ſcheint eè 
geboten, daß man nicht ohne Widerfpruch den Uebergang folder Jer: 
lehren in die ernfthafte mwiflenjcaftlihe Literatur duldet, denn dies 
tönnte dodh bei unerfahrenen Leſern — und foldhe gibt e3 immer in 
Scharen — den Anſchein erweden, al3 ob diefe Irrlehren eine innere 
Berechtigung bejäßen und ald ob der Unterſchied zwiſchen ihnen und 
der „Schulmedizin“ nichts weiter als eine verfchiedene Auffafjung fei. 
Einfache Naturen, die zeitlebens den Methoden der Wiſſenſchaft fern: 
ftehen, — fei ed nun überhaupt oder nur innerlid — werden in 
gragen der Phyfiologie, Pathologie und Therapie niemald durd eine 
Bemweisführung dahin gebracht werden, die prinzipielle Ueberlegenheit 
der wiflenichaftliden Arbeitsweife einzujehen, fondern nur durd 
Autorität. Umfo ſchwerer wiegt e3, wenn in weiterem Umfang be 
denen, die auf der Univerfität einen Begriff von Wiſſenſchaftlichkeit 
erhalten haben follten, der Sinn dafür verloren geht und damit bie 
Neigung überhand nimmt, dem Spiel der Phantafie leichtfertig zu 
folgen. Ein omindfes Zeichen für eine derartige Entmwidelung ift mit 
die Aufnahme eines Artileld: „Die homdopathiihe und biohemilde 
Arbeitämethode”* von Dr. Fellerer (Freifing) in einer ber ar 
A Fachzeitfchriften der Apotheter, der „Pharmajzeutiſchen 
eitung.” 

Man wird ohne weiteres das größte Verftändnis dafür haben, 
daß in den Kreifen der Apotheler das Bedürfnis befteht, über den 
Sinn der fih mehr und mehr häufenden Verordnung von Homöopatben, 
Biochemikern und ähnliche Sektierern orientiert zu werden. Ein zweite 
in der gleichen Nummer der „Pharmazeutiihen Zeitung“ abgedrudter 
Artikel von ©. Arends tut dies auch in vorbildliher Weife In dem 
an die Spike geftellten Artilel Fellerers jedoch wird die Driem 


gerüftet feien. E3 ift unfres Erachtens auch nicht fo, daß nur die án: 
lihen Vertreter unferer Heilweife über diefe immer noch gleich hart- 
nädige Ablehnung unterrichtet zu fein brauden; wir halten e8 un 
Gegenteil für ganz notwendig, daß man fih der nad wie vor Me- 
ftehenden Kluft in den meiteften Kreifen der homöopathiſch Gefinnten 
bewußt bleibe und namentlich auch in der Vereindarbeit immer wieder 
auf beides hinweiſe, auf die erfreulihe Annäherung und Anerlennung 
wichtigſter Grundgedanken einerfeitd, aber aud auf die haläftarrine 
und unbelehrbare Ablehnung und Verunglimpfung andererfeits. Boll 

















tierung verknüpft mit einer unverhohlenen und warmen Annahme, ja 
eigentlich Anpreifung der „Theorien“ von Homdopathen, Elektrohomöo⸗ 
pathen und Biochemitern. Dabei fchredt der Autor vor der über- 
jeugten Wiedergabe der ſeltſamſten Phantafiegebilde nicht zurüd.” 
Nun, weldes find diefe „Teltiamften Phantaſiegebilde“, 
welde Herrn Profeflor Heubner nicht fchlafen laffen? Es ift 
die von Fellerer allerdings nicht in präzifem wifjenichaftlichem 
Jargon dargelegte Arndt-Schulzſche Regel, daß fid näm- 
li die Wirkung der Arzneien in der Verdünnung direft um- 
fehre. Es ift weiter die von Fellerer zur Erklärung ber 
Wirkſamkeit hoher Verdiinnung herangezogene Tatſache, daß 
mit wacdjiender Verdünnung die Stoffe fid) immer mehr und 
mehr in £leinfte elektriiche Teilchen zerjpalten, denen wir wohl 
die ftärfere mediziniſche Wirkſamkeit zufchreiben müffen. E3 
ift weiter die Tatjade, daß wir bei manden Salzen wie NaCl 
(Ehlornatrium oder Kochlalz), Kaliumphosphat und anderen in 
Verdünnungen von 1:1000000 Heilerfolge jehen, obwohl wir 
diefe Salze in unjeren Speifen mafjenhaft aufnehmen. Ich bin 
durchaus bereit zuzugeben, daß der theoretifche Mantel, mit 
dem Fellerer diefe Tatſachen umfleidet, nicht überall bie 
ihimmernden Farben der heutigen wiſſenſchaftlichen Anſchau⸗ 
ungen trägt. Aber gerade deshalb ift e3 intereflant zu fehen, 
zu welden Schlußfolgerungen diefe Unvorfichtigkeit Fellerers 
Herrn Heubner veranlaßt. Er fonftruiert nämlid) folgenden 
Gegenſatz zwilchen „willenichaftlih“ und „afterwiſſenſchaftlich“: 
„Der wiſſenſchaftliche Mediziner fann fih nicht mit Leichtig- 
feit über die Erfahrungen der Wiflenichaft, d. h. der uns 
perfönlihen Summe zahlreicher Befunde von Einzelperlonen, 
hinwegfegen wie die Angehörigen der verichiedenen „Sekten“, 
denen mehr oder weniger Glaubensſätze im Vordergrund des 
Bewußtſeins ſtehen.“ Wideriprüche genen das, was willen- 
ſchaftlich erwieſen ift, kämen auch bei wiffenichaftlichen Aerzten 
vor, hielten fih aber höchſtens eine gewiſſe Periode. „Aber 
prinzipielle Blindheit gegen ſolche Widerfprüche, da3 zeichnet 
bie medizinifchen Sekten aus; hier liegt die Grenze zwiſchen 
Wiſſenſchaft und Afterwifjenichaft. Oh fih dabei ein Arzt zur 
Schulmedizin rechnet oder Homdopath nennt (von Heubner 
geiperrt), mat dabei nicht? aug. Im ganzen freilich findet 
man wohl mehr Dogmatifer unter denen, die fih zu einer irgend- 
wie benannten Sekte befennen, alg unter den übrigen Aerzten. 
Es bleibt zu hoffen, daß auch im Apotheferftand der Sinn 
offen bleibt für das, was wiſſenſchaftliche Medizin bedeutet 
und dafür, daß deren Gewicht aud in den verworrenſten Zeiten 
zentnerichwer ift gegenüber den Quftgejpinften, die den myfti- 
ſchen Trieben der Leichtverblendeten verlodend erſcheinen.“ 
Es ift Schon für den Laien interefjant zu beobachten, big 
zu welcher Höhe follegialer Höflichkeit und Liebenswürdigkeit 
fi bier ein wiſſenſchaftlicher Profeffor verfteigt, und man 
wird diefe Tonart in der Erörterung wiſſenſchaftlicher Streit- 
fragen in den homdopathildhen Zeitichriften der legten Jahre 
ohne Bedauern vermifien. Bedeutend intereflanter ift e3 aber noch 
für den Laien, an deffen Körper fih doch ſchließlich die wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Anſchauungen des Herrn Heubner auswirken, zu 
fehen, auf weldem Boden biejer Herr fein vernichtendes Urteil 
über die Homdopathie aufbaut, (die Homdopathie,die der inneren 
Berechtigung entbehrt!) Man lefe feine Ausführungen nur genau 
durch. Es ift nur die Rede von Theorien, welhe der Willen- 
ſchaft widerſprächen, aber an feiner Stelle ift die 
Rede von Tatfahen, vonBeobadhtungen (von und 
gefperrt! Die Scriftl.). An feiner Stelle ift die Rede von den 
Beobachtungen felbft, auf denen die Homdopathie fih aufbaut. 
An keiner Stelle finden fih die Heilerfolge der Homöopathie 
erwähnt, die Heilreaftionen, die wir mit den auf Grund des 
Aehnlichkeitögeleged gewählten Arzneien erreichen. Und, fal 
dem wiſſenſchaftlichen Gemüt gelinde Heilungen nicht genügen, 
weil fie die arzneilihe Urfache nicht immer handgreiflich ing 
Geficht fpringen laffen, nun, fo hätte er fih wenigſtens mit 
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den Erſtverſchlimmerungen auseinanderſetzen können, die unſere, 
ad) fo kleinen Dofen homdopathifher Medikamente oft zur 
Einleitung der Heilung hervorrufen. Aber alle da? ift fhein- 
bar Heubner unbefannt. Wenigftend bewahrt er e3 ängſt⸗ 
lih in feinem Herzen. Aber fein Urteil fteht trogdem feft: 
die Homdopathie entbehrt der inneren Berechtigung! 

Die Zeilen Heubners zeigen ung in hellem Lichte die 
Einſtellung deg extrem wilfenfchaftlichen Arztes gegenüber den 
Problemen ber praftiihen Heilkunde. Nur die Erſcheinungen 
am Sranfenbett, die fih der Wiſſenſchaft, d. H. den augen: 
blidlich herrfchenden wiffenschaftlichen Anſchauungen einpafjen, 
nur diefe Erfcheinungen haben die Berechtigung, vom Arzt für 
fein heifendes Eingreifen bemerkt zu werben. Nur fie bilden 
die Grundlagen feiner ärztlichen Tätigkeit. Nun, der Zuftand 
ber heutigen medifamentdjen Behandlung in der Schulmedizin 
zeigt ung ja deutlich, wohin diefe VBogel-Strauß- Politik gegen 
al das, was nicht in den Nahmen der Wiſſenſchaft paffen 
will, führt. Denn wir dürfen eines nicht vergeilen: daß wir 
jegt und in alle Zeit nur einen Kleinen Teil deg wunderbaren 
Lebens, in Gejundheit und Krankheit, wiſſenſchaftlich erfaljen 
und begreifen können. Nie werden wir im Getriebe alles 
Rebendigen, nie werden wir im Getriebe der Zelle jedes Räd⸗ 
hen zu fondern und zu beobachten vermögen. Die einzelnen 
Krantheitserfcheinungen find ja nur dag Ergebnis ungeheuer 
vermwidelter Vorgänge im Inneren des Körpers, die ung in 
ihrer Geſamtheit ftet3 verborgen bleiben werden. Ja, einzelnes 
tennen wir in großen Zügen. Je manden Fällen können wir 
die Urfachenkette des erfchienenen Eymptomd ein Stüd in 
den Körper zuriidverfolgen. Und nur da böte dem Arzt im 
Sinne Heubner? die Handhabe zum therapeutijchen Handeln. 
Alle anderen Klagen und Erfcheinungen werden wohl von 
ſolchen Aerzten auh angehört und hingenommen, aber fie 
ftehen nicht mehr im Mittelpuntte ihres Interefjed. Wie ganz 
anders dagegen ift der Aehnlichkeit3-Grundjag: „Heile Aehn- 
liches mit Aehnlichem!“, das jeder Krankheitserſcheinung diez 
jelbe Beachtung fchentt und fie alle zufammen als ftreng 
individnelled Bild zum Ausgangspunkt einer abgeftimmten 
arzneilihen Behandlung macht. Vorausſetzung dafür ift natür- 
lich, unferen Arzneifhag möglichft reichhaltig zu geitalten, 
damit wir möglichſt jedem Krankheitsbild ein ähnliches Arznei- 
mittelbild gegenüberftellen können. 


Aber auch dag ift Leuten vom Schlage Heubners nicht 
begreiflih. Denn in dem von ihm zur Orientierung der Apo- 
theter fiir außgezeichnet befunbenen Artifel von Arend3, dem 
zweiten in der „Bharmazeutiihen Zeitung”, finden 
ich folgende Stellen, nahdem der Autor die Uneinheitlichkeit 
der hombopathiſchen Arzneibereitungsbiüicher beklagt hat: 

„Wenn der Arzneiihag der Homöopathie aljo überhaupt in feiner 
heutigen Zufammenfegung und Bielfeitigfeit beftehen bleiben fol, was 
ich nicht für notwendig halte (nämlich der Verfaſſer Arends! D. Schr.), jo 
ift zum mindeften zu fordern, daß die Beichaffenheit und Zubereitungs- 
weile einheitlich geregelt wird.” Da3 foll gejeglich nicdergelcat und dem 
deutfchen Arzneibuch angegliedert werden. „Was auf ſolche Weile von 
der Schulmedizin, in Gemeinfhait mit erfahrenen homöopathiſchen 
Aerzten, aus der Unmenge zur Zeit gebräudliher Homoeopatlica 
herausgehoben und anerkannt werden würde, dad würde dann aud 
der Homdopathie heute noch fteptifch gegenüberftehenden Apothelern 
ohne weiteres geläufig.” „Natürlich würde bei einer ſolchen Sichtung 
ein großer Teil des heutigen homöopathiſchen Arzneifchages fein Leben 
laffen müflen, aber gewiß ohne Schaden für die Allgemeinheit.” 
Arends findet es unnötig, 3. B. dag die Homöopathie niht aud 
dag Extractum Belladonnae deg Deutſchen Arzneibuchs verwendet. 
Warum eine befondere Cfienz vorrätig halten? Und fo au mit 
vielen anderen. „Die fpezifiihe homdopathiſche Heinfte Ber: und Zer⸗ 
teilung einzelner Arzneiftoffe bleibt ihnen dabei natürlich unbenommen, 
aber fie werden nicht für alle Zeiten verlangen können, daß man für 
ihre Zwecke beſondere Zubereitungen vorrätig hält, die von der Sul- 
medizin nicht erforderlich gehalten werden und durd erprobte 
ähnliche Präparate ohne jede Gefahr für den Patienten erſetzt werden 


können. Und fie werden fih fchließlih dazu verftehen müflen, alte 
Lieblinge, 3. B. Graphit, Cuprum, Stannum, Rint und ähnliche voll- 
kommen unlöslihe Stoffe in einer Form zu ordinieren, die den hens 
tigen Anfihten und Erfahrungen der mwiflenihaftliden Pharmazie 
und der Bharmalologie entipricht.” .... „Und wenn andererſeits homöo⸗ 
pathiihe Aerzte beifpieldweile eine Tinktur aus dem Samen von 
Carduus marianus als Spezifitum gegen Gallenfteinfolit erkannt 
haben, fo müſſen fie bei der Arzneibuchkommiſſion dahin vorftellig 
werden, dak dieje und etwa nod andere von ihnen geſchätzten Arznei- 
zubereitungen Aufnahme in da3 Arzneibuch finden. Damit ift dann 
allen geholfen und die Klagen über unfichere und nicht ganz forrette 
bomöopathifhe Rezeptur werden aufhören Denn keinem Apotheker 
wird e3 einfallen, die homdopathiſche Rezeptur mit weniger Sorgfalt 
zu behandeln als die fogenannte allopathifche ujm.“ 

Das alfo ift der ausgezeichnete Artikel nach dem Urteil 
Heubners! Das wäre da3 Ende unfere® homöopathiſchen 
Arzneifchages, wenn fih Staat und Allopathie in unfer Ge- 
biet hineinmilchen fönnten. Eine Prüfung vor der Richter: 
bant der Allopathie, deren legte Sige man fogar einigen 
homöopathiſchen Kollegen huldvollſt einräumen wilrde; geſetz⸗ 
liche Santtionierung der für tauglich befundenen Mittel mit 
Abgabe derſelben durch jeden Apotheker, ganz gleich, ob biefer 
mie Vertrauen genießt oder niht! Das wäre da3 Ende 
unferes Rüftzeugs im Kampf gegen Krankheit und Siechtum, 
wenn wir durch die „Autorität“ dahin gebracht würden, die 
prinzipielle Ueberlegenheit der wiſſenſchaftlichen Arbeitämeife 
einzufehen! Was wiirde dann folgen? Unfere Mittel würden 
benjelben Kreislauf maden, wie bie der willenichaftlichen 
Medizin, den Kreislauf: anerkannt — objelet (veraltet und 
berachtet!) — anerkannt und zwiſchen Hoffähigleit und Bers 
achtung hin und hergeworfen werden je nach dem Rhythmus bes 
wiſſenſchaftlichen Taumelganges. Und unfere homöopathiſchen 
Mittel, fie müßten in den Vorzimmern der Wiffenichaft antiham- 
brieren und warten, big ein „Entdeder“ fte in die heiligen Hallen 
hinein ließe, natürlich möglichft in induftrieller Feſtgala; nach 
offizieller Begutachtung dürften fie dann eintreten in den er- 
lauchten Kreis der wiſſenſchaftlichen Mittel, fie würden allen 
pafjenden und unpaffenden Leuten gegenübergeitellt, um ihr 
Können zu bemweifen, am pafjenden und unpaffenden Orte 
Verwendung finden. Und wenn fie dann nicht überall wirken, 
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fo fäßen fie bald wieder Draußen und frören wieder ala „Obs 


folete* vor dem Hoftor der wiſſenſchaſtlichen Hofburg. 

Der ganze Unfinn der Arendsſchen Forderungen ift 
jebem Ginfichtigen auf den erften Blid flar. Sie wiirden 
niemanden nützen als dem Apothefer. Aber troßdem erfreuen fie 
fi der beiten Zuftimmung des Herrn Profeſſors Heubner 
und zeigen ung fo friftallllar, welche Einfiht und welde 
geiitige Höhe zur Bekämpfung der Homdopathie in Anwen- 
ung gelangt. Urteil ohne Cinficht, verurteilen auf Grund 
eigener Kenntnisloſigkeit und dann recht kräftig verurteilen, 
das ift die „wiſſenſchaftliche“ Beurteilung der Homöopathie! 

Aber, wir wundern und nicht, daß ausgerechnet ın der 
jeßigen Zeit wieder eines biefer in Aufbau und Ausdruck 
Ihon altbefannten Bamphlete gegen die Homdopathie ericheint. 
Sie pflegen fidh ebenfo pünktlich, wie im Frühtahr die Schwalben, 
einzuftellen in Zeiten, in denen bie Homdopathie wieder einen 
fräftigen Schritt nah vorwärts tut, und fie pflegen dabei bie 
Gegend unficher zu maden wie die Schnafen, bie den eigenen 
Blutipender ftehen. Denn daß die Allopathie zur Zeit wirt: 
lih homdopathifches Blut in ihren Adern rollen hat, zeigen 
und ja die Arbeiten einzelner mutiger Männer in ihrem eigenen 
Lager wie Schulz, Bier, Zimmer, bie in homöopathiſchem 
Boden wurzeln und ja aud an diefer Stelle ſchon Beſprechung 
gefunden haben. Mag fein, daß manche Leute wie Heubner 
diefen Nahrungsfaft, der die eigene Leichenitarre aufzurütteln 
droht, unangenehm empfinden. Für uns find diefe Schmäh⸗ 
ſchrifien ein untriigliches Zeichen, daß die Homöopathie wächſt, 
blüht und gedeiht. 


— — — —— — 


Chlorosis. Bleichſucht.ꝰ 


Vorbemerkung. Die Bleichſucht ift eine primäre 
Anämie, verbunden mit Hydrämie. Ihre Entſtehung iſt nicht 
reſtlos geklärt. Störungen endokriner Organe ſind ſicher im 
Spiel, die Erythropoeſe (die Bildung roter Blutkörperchen. 
D. Schr.) iſt ſtark von Inkreten abhängig. Vermutlich kommt 
bem Ovarium eine hervorragende Bedeutung zu, tritt doch 
Chloroſe faſt ausſchließlich in der weiblichen Pubertät auf, 
auch ſind Frauen, die als Mädchen ſchwere Chloroſe durch⸗ 
gemacht haben, oft dauernd ſteril. Vielleicht ſteht die der 
Bleichſucht eigene mangelhafte Eiſenaſſimilation in Zuſammen⸗ 
hang mit relativem Mangel an Ooarialinkret. Hypoplaſie (un⸗ 
vollkommene Entwicklung) der Genitalien wird nicht bei jeder 
Kranten gefunden. Sicherlich ift die entartete Kulturkoſt mit 
ihrem Manto an Mineralftoffen, Vitaminen und Zellulofe 
einer der Hauptfaltoren. Die Beſchwerden find Ten Ich 
hebe hervor, daß Kopfſchmerzen und Schwindel bei Chlorotiſchen 
durch Erhöhung des Subarachnoidaldruckes vermittelt ſein 
können. Das Zuſtandekommen von Hirndruck bei Bleichſüch⸗ 
tigen iſt nicht geklärt. Man findet eine Art Stauungspapille. 
Der Färbeindex (der durchſchnittliche Gehalt der roten Blut: 
törperhen an Blutfarbitoff) ift immer tief. 

Abrot. 2., 3., 6., 15., 30.: Chlorofe mit charakteriſtiſchen 
Magenftörungen und Verftopfung (im Wechſel mit Durdfall). 
Abmagerung bei gutem Appetit. Rückenſchwäche und ungeord 
nete Denftruation. Gterftodsichmerzen links. ; 

Acid. acet. 4., 6., 15., 30.; Acid. nitr. 6., 15., 30.; Ad- 
renalin. 6., 30. 

* Aletris far. 1., 2., 3., 6.: Folgen von Säfteverluſt oder 
ſchlechter Ernährung. Nergfte, anhaltende Erfchlaffung. Appetit- 
lofigteit. Nervöfe Dyspepfie (Verdauungsſchwäche). Ohnmachten 
und Schwindel. Blähungskolik. Verftopfung (Parefe). Zu zeitige 
und zu ftarfe Periode. Prolaps (Vorfall) und Fluor (Weißfluß). 

Alum. 6., 15., 30.: Bemußfeinitörungen (Dementia prae- 
cox, Schizophrenie) in der Pubertät. Pfora. Verlangen nad) 
Kalk, Kohle, Teeſatz, trodener Nahrung. Abneigung gegen 
Fleiſch. Intoleranz gegen Kartoffeln. Muskelpareſen (Obſti⸗ 
pation), träge Funktionen, Lähmigfeit. Dligomenorrhde (zu 
ſchwache Regelblutung). Mangel an Eigenwärme. 

Ammon. carb. 3., 4.; Aqua marina 2., 3. ober In⸗ 
jektionen. 

Argent. nitr. 4., 6., 15., 30.: Mangelhafte Oxydation. 
Zerfall roter Blutkörperchen, Mangel an Eigenwärme (trog: 
dem Beflerung durd Kälte). Mebr gelbe alg bleiche Farbe. 
Rurzatmigkeit. Verlangen nad) Süßigkeiten. Charakteriſtiſche 
Magendarmiymptome (Ulcus). Charatteriftifche Gemüts⸗ und 
Nervenftatus. Ovaritis (Gierftodsentzündung) Lints. Menor- 
rbagie (übermäßige NRegelblutung). 

* Argent. oxydat. 3., 4.: Chlorofe mit Durchfall und 
Menorrhagte. 

Arnica 3., 4., 6.,15.,30.: Hydrogenoid. Venofität; Kopf 
heiß, Füße talt. Periode zu zeitig, mit Webelfeit im Epigaftrium. 


) Anmerlung der Schriftleitung. Wir bringen hiermit 
zwei Abfchnitte — „Bleichſucht“ und „Syphilis“ (den leßteren in der 
nädften Nummer) — aug dem demnädft im Verlage der „Hahne 
mannia“ erfcheinenden „Tajhenbude der homdopathilgen Therapie” 
von Dr. med. H. Balzli um Abdrud. Sie folen zeigen, wie um 
gezwungen die tiefen, unwandelbaren Grundmahrheiten der Homöopathie 
mit den modernften Errungenfchaften und den legten ummälzenden Er: 
tenntniffen der Medizin in Einllang gebracht werden können, und wie 
wenig berechtigt e3 ift, vie Homöopathie ald Kurpfuſcherei“ zu bezeichnen. 

Das „Taſchenbuch“ ift in erfter Linie für Aerzte beftimmt, eè 
lann jedoch auch von gebildeten Laien benutzt werden, wenn fie 
eines medizinifchen Wörterbuches bedienen, um die zahlreichen Fach 
ausdrüde zu verftehen. Die Fahausdrüde zu verdeutichen, war nit 
angängig, da fie ein internationales Verftändigungsmittel aller Aerzte 
find und zudem in deutſcher Sprache oft durch einen ganzen Sat 
oder mehrere Säge umjchrieben werben müßten. 





*Arsen. alb. 6., 15., 30.: Öybrogenoid. Nadh allopathi» 
ſchem Mißbrauch von Chinin, Eisen, Jod, Blutzerfall. Erft 
Anfettung, dann Abmagerung; fahle Hautfarbe, blau umräns 
derte Augen, große Schwäche in allen Bliebern ſchlaffe 
Muskulatur, Abneigung gegen jede Tätigkeit, befiandiges Ver⸗ 
langen nach Erholung. Erſchöpfende Menorrhagie oder Ame⸗ 
norrhöe (Ausbleiben ter Regelblutung) bezw. Oligomenorrhöe. 
Man achte auf die übrigen typifchen Mittelfjymptome. (Oft 
beffer: Calc. ars. 4., 5., 6.). 

Arsen. jod. 4., 6.: Abmagerung trog Vieleſſens. Ames 
norrbde mit anämifchem Herzklopfen und Atemnot. Wäflerige 
Durchfälle. Scharfer„brennender Flour. Allgemeine Schwäche. 
gables Ausſehen (Kachexie). 

Aur. ars. 3., 4.; Bismuth. subnitr. 3., 4., 6. 

*Calc. carb. 6., 15., 30.: Pſora. Strophulofe. Exſudatibe 
Diatheſe. Rhachitis. Feite Mädchen mit Bolymenorrhde (Ame⸗ 
norrhöe). Hyperchlorhydrie (vermehrter Salzfäuregehalt des 
Magenjaftes). 

Calc. lact. 2., 3.: Chloroje mit Neigung zu Blutungen 
Gypinoſe, b. h. * Blut gerinnt ame): Urticaria (Neſſelſucht). 

*Calc. phosph. 2., 3., 4., 6.: Nutritiongmittel. Zu 
zeitige, febr helle Periode 

Calotropis 1., 2.: Bei Syphilisanämie erprobt. Offen- 
baraud für Chlorotif che geeignet. Leitiymptom: Hige im Magen. 

Carbo veg. 6., 15., 30.: Ungenügende Orydation. Chlo= 
rofe mit fräßeartigem Ausſchlag und dickem, grünlichem, milchi⸗ 

gem, ätzendem Fluor vor der zu zeitigen und profuſen Periode. 
Storbutifches Sabnfteiic. Größte sanıne (tann taum gehen). 
*China off. 3., 4., 6., 15., 30.: Nervöſer Erethisſsmus. 
Schwäche (von Säfteveluf, Periobizität. Luftempfinblichkeit. 
Harnfaure‘ Diathefe (Leber, Milz). Chlorofe mit kümmerlicher 
Berdauung und Neigung zu Waflerfuht. Abmagerung der 
Hände und Füße. Zu zeitige, profufe, ſchwarzklumpige Menſes 
(Regelblutung) oder Amenorrböe, judender Fluor und Ab- 
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wärtödrängen. Appetilofigfeit, ir Hunger ohne ee 


*Chinin. ars. 3., 4., 6.; . ferro-citr. 3., 
Chinin. sulph. 2., 3., 4., a Cicut. vir. 6., 15., '30.; 
Coccul. 6., 15., 30. 

Con. mac. 4., 6., 15., 30.: Chloroje mit außerordent⸗ 
licher (motorifcher) Schwäche, Herzklopfen, Bläffe, Amenorrhöe, 
profujem Fluor. Ovaritis, Dysmenorrhöe. 

Crataeg. oxyac. e bacc. 2, 1.,2.; Cupr. ars. 3.,4., 6. 

*Cupr. met. 6., 15., 30.: Komplementär (ergängenb) zu 
Calc. carb. 6., 15., 30. Nad Eiſenmißbrauch; wenn heißes 
Wetter verichlimmert; nah Zuriüdtreten eines Ausſchlags. 
Wenn Ferr. met. 3 und feine Verbindungen nit wirken. 
Bor Eintritt der Regel frampfhafte Dyspnöe (Atemnot). Wäh⸗ 
rend der Periode unerträgliche Bauchträmpfe, bis in die Bruft; 
Uebelkeit, Erbredden, Konvulfionen. 

Cyclam. 2., 3., 6.; Damiana (Turnera) ø; Digital. 
3. 4., 6. 

Ferr. acet. 2., 3.: Dünne, blaſſe, ſchwache, hnel 
wanirine, glei erichöpfte Mädchen. Naſenbluten. Leeres 

Aufftoßen. Speifenerbrechen. Chroniſcher Durchfall (Durchfall 
mit Entleerung unverdauter Speiferefte). Aſthma (im Sigen und 
Liegen). Phthiſe (Lungenſchwindſucht). Beſtändiger Huften. 
In Maſſen grünlicher Auswurf. Hämoptyſis (Bluthuſten). 
a a Oedeme. Baricen (Krampfadern) an den Beinen. 

. ars. 3., 4., 6.: Große Milz (Fieber). Lienterie. 
Albumin (Eiweißharnen). 

Ferr. brom. 2., 3.: Kopfhaut taub. Uterus ſchwer und 
prolabiert (nad) abwärts gedrängt). Klebriger, ätzender Fluor. 

Ferr. carb. 1., 2., 3.: DMagenfrämpfe. Sodbrennen, 
Säure, faures Aufftoßen, Erbrechen. 

Ferr. citr. 1., 2., 3.: Anämte-Chloroje mit Dyspepsia 
acida, paralptifchen Suftänden, Chorea ——— 

Ferr. cyan. 3., 4.: Ueberempfindlichkeit. Irritable (reiz⸗ 


bare) Schwäche. Neuroſen. Cpilepfie. Chorea. Sarbialgie 
(Magenkrampf) mit Uebelteit, — (Blähungen), Ber- 
ftopfung (im Wechſel mit Durchfall ). 

Ferr. fluor. 3., 4.; Ferr. haematin. 1., 2.; Ferr 
hydrobrom. 2.; Ferr. hydrocyan. 2., 3.; Ferr. "hydrogen. 


reduct. 1., 2. 

*Ferr. jodat.3. A Sirup.): Strophulofe. Abmagerung. 
Schwäche. Große Drüfen. Furunkuloſe. Grope Leber, große 
Milz. Naſen⸗, Schlund», Magens, Darmiymptome fehr ‘harat: 
aial Uternöverlagerung oder (und) ⸗prolaps. Abwärts- 
rängen. 

Ferr. lact. 1., 2., 3.; Ferr. magnet 2., 3. 

*Ferr. met. 2. 3., 6.: Erethiſche Chlorofe (blühende 
Bleichſucht), ſchlimmer bei kaltem Wetter. Zarte, ſchwache, 
nervöſe, überempfindliche (nad) jeder Anſtrengung) Mädchen. 
Pſeudoplethora (ſcheinbare Vollblütigkeit): Kongeſtionen. Bläſſe, 
aber Blutandrag zum Geſicht: blühende Bleichſuch. Kongeſtion 
zu den Bruſtorganen. Froſt mit rotem Geſicht und eiskalten 
GSrtremitäten. Schwindel (beim Abwärtsſehen, beim Anblid 
fließenden Wafjerd). Appetitlofigkeit oder Heißhunger. Lau⸗ 
niſches Verlangen. Intoleranz gegen Eier (tann Eier nicht 
vertragen). Efel vor fauren Sadyen. Großer Durft, bef. nachts 
(3—4 Uhr), auh Durftlofigfeit. Bei Eßverſuch Durchfall. 
Hebelteit mit Kopfſchmerz, Schwindel, nächtlichem Durchfall. 
Mundvolles, faures, fauliges, brennendes Aufftoßen. Hiße, 
Brennen, Drud und Dehnung im Magen. Erbrechen gleich 
nad dem Eſſen, auh um Mitternacht. rer Durg- 
fall (Qienterie), auch Berftopfung und Rückenweh. Afterjucken. 
Intermittieren der Regel. Paſſive, dunkle, ftiidige Periode. 
Menorrhagie. Fluor, mild oder fcharf. Bor der Periode 
Kopfihmerz und ftechendes Ohrenklingen. Plötzliche Ab⸗ 
magerung. Sanguiniſches Temperament. 

Ferr. mur. 3., 4.; Ferr. nitric-oxyd. 3., 4.; Ferr. oxy- 
dat. 2., 3.; Ferr. oxydat. saccharat. sol. 2., 3.; Ferr. 
— 2., 3. 

*Ferr. permang. 3., 4., 6.: Leber: und Milzmittel. 
Anämiſcher Kopfihmerz. Amenorrhöe. Dysmenorrhde. 

Ferr. pernitr. 3., 4.; Ferr. peroxydat. 2., 3. 

*Ferr. phosph. 3.: Bewährt. (Ferr. phosph. oxydulat. 


*Ferr. picr. 2., 3., 5., 6.: Wenn gut gewählte Mittel 
verfagen. Organe werden na% einer Leiftung infuffizient. 
Naſenbluten. Schwerhörigkeit mit Telegraphengeräuſch. Leber- 
ſchwäche (Harnſäuretypus), Indigeſtion (leichte Verdauungs⸗ 
ſtörung): Galligkeit. Warzen. 

Ferr. pomat. 9; Ferr. protoxalat. 2., 3.; Ferr. pyro- 
phosph. 3.; Ferr. Spyrophospn. c. Ammon citr. 3., 4.; 
Ferr. sulphurat. 2 ~- 3. 

Ferr. sulph. 2., 3.: Blutwallungen. Zahnſchmerz. Ueber: 
fünerung. Mundvolles Speifenaufrilpfen. Zahnmeh. Schmerz 
in der Gallenblafe. Bafebow. 

Ferr. tann. 2., 3.; Ferr. tart. 3., 4.; Ferr. valerian 


2., 

. Ø: Phyſiologiſche Dofen führen die Regel Her- 
bei. Grig” als wolle die Periode eintreten, tönne e3 aber 
nit. Jn fleinen Gaben bei Nefleriymptomen von ungeregelter 
Genitalfunktion (Tätigkeit der Geſchlechtsorgane) und Menor- 
rhagie (Dysmenorrhöe). Grobe, blutloſe Kranke mit nervöſen 
— Appetitlofigfeit (während der Menſes). Uebel⸗ 
eit. Erbrechen (vor dem grühftüd). Rückenweh. Schwere 
und Berren im Beden. 

*Graphit. 6., 15., 30.; *Helon. dioic. 2., 3., 6; Hy- 
drast. can. 4., 6., 15., 30.; Ignat. 6., 15., 30. 
Ipecac. 6., 15., 30.: Chlorofe und Oligomenorrböe. Sant 
und Shleimbänte blab. Beftändige Mebelfeit. Hellrote Blutungen. 
idium 6., 15., 30. ; Jod. 4.; Kali bichr. 4., 6., 15., 30. 
*Kali carb. 4., 6., 15., 30.: Anämie mit großer 
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Shwäde, wäſſeriger, milhweißer Haut, Mustkelſchwäche 
(Myasthenia cordis, ſchwacher, intermittierender Puls). Fett- 
ſucht. Dispofition zu Phlebitis (Venenentziindung). Wallungen 
(Inſuffizienz, ſyſtoliſche Geräufche). Kreuzſchwäche. Menſes zu 
ſpät, ſpärlich; oder zu früh, ſtark, ſtinkend. Amenorrhöe und 
Bruſtſymptome oder Aſzites (Bauchwaſſerſucht). Tbc.-Diathefe 
Se zu Tuberfuloje). Erfältlichkeit. Uraturie (Abgang von 

arnjäure). Hydrämie (vermehrter MWaflergehalt des Blutes). 

*Kali permang. 2.: Bewährt. Dysmenorrhöe. 

Kali phosph. 2., 3., 4., 6., 12.; Lac. deflor. 6., 15., 
30.; Lecithin. 2., 3.; Levico 1., 2., 3.; Liqu. ferri ses- 
quichl. 1. 

Mangan acet. 3., 4., 6., 15., 30.: Chronijche Leber⸗ und 
Milzleiven (Fettdegeneration). Nephritis (Nierenentzünbung), 
Albuminurie. Allgemeine Anämie. Harnjaure Diathefe. Paras 
lytiſche Symptome. Chroniſche, verfchleppte Katarrhe. Speichel- 
fup, Uebelkeit (morgen?), Magenfchmerz (beim Effen), Bläh⸗ 
ungskolik. Objtipation (Afterframpf); auch breiige, bellgelbe 
Stühle Amenorrhde. Oligomenorrhde (zu zeitig). 

Merc. sol. 4., 6., 8., 15., 30.; Natr. carb. 4., 6., 15., 
30.; Natr. hypochloros. 4.; *Natr. mur. 6., 15., 30.; Nux 
vom. 6., 15., 30.; Ol. jecor. as. 1.; Oophorin. 2., 3., 30. ; 
Petrol. 2., 3. 

*Phosph. 15., 30.: Chlorofe bei zu ſchnellem Wachstum. 
Wallungen und Kongeftionen. Venöſe Stafe in allen Organen. 
Kleine Wunden bluten ftarf. Polyzythämie (abnorme Bers 
mehrung der Blutkörperchen). Pſeudomuskelhypertrophie (fhein: 
bar ibermäßige® Mustelmahstum). Periode früh, Tpärlich, 
langdauernd. Amenorrhöe, vikariierende Periode und ätzender 

uor. Gewitterfurdt. Somnambulismus (Schlafwanbeln). 

Erregung, dann Depreifion (Niedergefchlagenheit) und 
Indifferenz (Zeilnahmlofigfeit). 

Platin. 4., 6., 15., 30.; Plumb. acet. 3., 4. 

*Pulsat. nigr. 4., 6., 15., 30.: Nah Eifenmißbraud. 
Blondes Haar, blaue Augen, blafje Haut, Weinerlichkeit, Sanft- 
heit. Schwade, träge Zirkulation (Venoſität) und beftändiges 
Fröſteln, falte Hände und Füße, beſſer im Freien. Schleims 
bautaffeftionen mit diden, milden, gelblich-griinen Abſonde⸗ 
rungen. Schmerzen, die von einem SKörperteil zum andern 
überjpringen (Rheuma). Durftlofigfeit. Bollafifurie (häufiges 
Harnlafien. Sodbrennen. Säure. Schleim= und Galleerbrechen. 
Drud nad) dem Effen. Intoleranz gegen Fett. Abneigung 

egen warme Nahrung. Gallig-Schleimiger Durchfall (nachts). 
menorrhde (nervöſe Schwäche, Chlorofe, Durchnäſſung 
Füße)), dabei nervöſe Hinfäligkeit oder epileptiforme Anfälle. 

Späte, ſpärliche, dide, dunkle, geronnene, veränderliche, 
intermittierende (ausſetzende) Periode; Uebelteit, Abwärts- 
drängen. Milchiger, dider Fluor. 

Rubia tinct. Ø; Sacchar. off. 30.; Sec. corn. 4., 6., 
15., 30.; Senec. aur. 1., 2., 3.; *Sepia 15., 30.; Silic. 4., 
6., 15., 30.; *Strychnin. et Ferr. citr. 2., 3. 

*Sulph. 15., 30.: Maht den Organismus fiir Eifen 
(wieder) reaktionsfähig. Späte, turze Menftruation. Blut 
did, dunkel, ſcharf, wundmachend, von ſaurem Geruch. Amenor: 
rhde. Bor der Periode Kopfihmerz; abends Huſten, Nafens 
bluten. Gelber, frejjender Fluor. Walungen. Trodene Haut 
und Schleimhäute, jehr rote Körperöffnungen. Hinfein (Magen) 
um 11 Uhr morgen. Katzenſchlaf. 

Thalattin. 2.,3.; Thyreoidin. 2., 3., 15., 30.; Vanad. 
4.; Zinc. ars. 4., 6.; Zinc. mur. 3., 4. 

Aenfere —— und Diätetik. Rohobſt⸗ und Rohs 
emüſekur weitaus am beſten; Vitamine wirken inkretions⸗ 
eigernd. Henſels Tonicum kann empfohlen werden. Licht⸗ 

und Luftbäder. Hautpflege. Sport. Hochgebirge (Val sinestra). 


——— 


Die Periode und ihre Reſchwerden. 
Eine Mittelüherfidt. 
Ron Dr. med. Samuel Lilienthal, San Franzisko. 
Ueberſetzt von Dr. med. H. R. 
(Fortfegung.) 

Camphora. Berzögerte Regel, mit ftändigem Schmerz in 
den Lenden (Kreuz), ald ob ber Rüden gebrochen wäre; Gefühl 
der Kälte oder Schauer im Rüden. 

Cantharis. Fluß faferig, flodig, häufig, zu früh und zu 
reihlid mit ſchwarzem Blut. Häufige, Schwierige und unregel: 
mäßige Menftruation mit ſchmerzhaftem und häufigem Harn: 
laffen; Schmerzen in den Eierftöden, Gebärmutter fühlt fid 
groß und gejchwollen an. Brüfte Schmerzen; heftiges Juden in 
der Scheide und Brennen in der Vulva (Schamlippen) ; angft: 
bafte NAuhelofigfeit; Liebesraſerei; Ueberempfindlichkeit mit 
außerordentliher Schwäche. 

Carbo animalis. Zu früh und zu lang anhaltend, nit 
ftar, verurfaht aber große Erihöpfung; dunkle Regel 
fließt nur am Morgen und fhwädt die rante fo, dab 
fie faum ſprechen fann; Flauheit im Magen, die durd Effen 
nicht behoben wird; während: große Schwäche mit Ausftreden 
und Sähnen; Drud in Schenfelbeuge, Schenfel und Kren; 
Geſchwulſt des Unterleib mit unwirkfamen Verſuchen aufu: 
ftoßen; fröftelnd, gähnend; Wunſch, Harn zu laffen. 

Carbo vegetabilis. Vorzeitig und ftar? oder gering; 
blaß oder did, ſcharf ägend und von ftehendem Gerud. 
Vorher: Juden alter Flechten; krampfartiges Ziehen im Hypo- 
gastrium(Unterbaud), das fih big zumRücken erftredt. Während: 
jtechender Schmerz im Unterleib, wenn der Fluß aufbört; Juden, 
Brennen, Wundfein und heftige Schmerzen an Vulva (Sham: 
lippen) und Anus (After); Brennen in den Händen und an 
den Fußſohlen; heftige, frampfartige Kopfichmerzen ; Haut feudt 
und klebrig; ängftlich und ruhelog; Schwindel und Ohnmacht 
früh am Morgen; ſchwache Verdauung, die einfachfte Nahrung 
quält die Krante; Kolit mit Blähungen, Blähung heiß und efelhaft. 

Carboli acidum. Regel jehr viel ftärfer und dunkler als 
gewöhnlich, gefolgt von Kopfihmerz und großer nervöſer Reiz: 
barkeit; Störungen der Wechſeljahre, unregelmäßig: 
Regel, Itarker Flup; wenn er kommt, dauert er viele Tage, 
mit niederdrüdender Wirkung. 

. Caulophyllum. Zu früh und zu gering; neuralgiſche 
und Eongeftive (mit Blutftauung verbundene) fchwierige, un: 
regelmäßige Regel mit frampfartigen unregelmäßigen 
und febr ſchweren Schmerzen, bejonders die erften beiden 
Negeltage; Schmerzen im Kreuz und großer Schmerz und 
Wundſein der unteren Glieder, fchlechter Atem, bitterer Gefchmad, 
Schwindel und Schauer; während: geringer Fluß, Blut jehr 
hell, Uebelfeit und Erbrechen von gelbem, bitterem Waſſer; aus: 
fegende Gebärmutterfchmerzen von einer Rückwärtsverlagerung 
oder von einem erichlafften oder fchlaffen (Welten) Zuftand der 
Gebärmutter herrührend, mit ftarfem Fluß; gewöhnlich kalte 

übe; ausfegende Schmerzen in allen Teilen, Ropl, 

agen, Blafe, Bruft, oberen und unteren Gliedmaßen. ⸗ 
ber: paſſiver Fluß, ein Ablaufen von den Gebärmutter-⸗Gefäßen, 
mit zittriger Schwäche des ganzen Körpers. 

Causticum. Regel zu früh und zu ſtark; nachdem fie 
aufgehört hat, fließt von Zeit zu Zeit einige 
Tage lang ein wenig aug; fehwierige erfte Regel; ver: 
gögert, aber natürlich oder ſtark; zu ſchwache Regel und nur 
bei Tage fließend, fein Ausfluß während ber Nacht oder beim 
Liegen; Fluß gemifcht mit großen Klumpen, riecht ſchlecht und 
verurſacht ſtarkes Zuden der Vulva. Vorher: Traurigkeit und 
beängftigendbe Träume; Kolit ohne Diarrhoe. Während: Mi- 
digfeit und ſchlechte Laune, Geſichtsſchmerz mit geringer Regel; 
Kolit mit dem Gefühl, als ob der Bedeninhalt gequeticht wirde; 
Schneiden, ziehende Schmerzen in Rüden und Gliedern. Rad: 
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ber: große Abneigung gegen geichlechtlichen Verkehr; gelbe und 
krankhafte Geſichtsfarbe. 

Cedron. Menſtruale Epilepſie (Bufo); während 
der Regel Mund und Zunge ſehr trocken, großer Durſt, 
Schwierigkeit zu ſprechen; ſchmerzhaftes Stechen der Zunge 
mit dem Gefühl der Hitze, als ob die Zunge gelähmt ſei; 
blaſſes Geſicht, tiefliegende Augen, Zahnſchmerzen jede Nacht; 
ſtinkender Atem; Lippen kalt, bläulich und trocken. Nachher: 
ſtarker Speichelfluß und Weißfluß. Weißfluß ftatt Regel. 

Chamomilla. Zu früb, zu ſtark, mit dunklem, geron- 
nenem, manchmal ftinfendem Blut; häufige, unregelmäßige und 
Ihwierige Regel; unterdrüdte Regel. Vorher: Stirntopfweh 
mit eifigfalten Händen und Füßen, ſchneidende Kolit in Unter- 
leib und Scenfeln; erregbar und auffahrend; während: ftarter 
Ausflug von dunklem, klumpigem Blut, mit ſchweren geburts⸗ 
wehen-ähnlihen Schmerzen in der Gebärmutter; ziehende 
Schmerzen die Schenkel hinunter; Ziehen vom Kreuz nad) vorn; 
fneifende und drüdende Schmerzen im Unterleib, gefolgt von 
Ausflug großer Blutklumpen. Flup oft ftoßmweife und 
übermäßig, wenn er fommt; ftellenweifer Drud wie 
Geburt2wehen, mit häufigem Drang zum Harnlaffen; ſchmer⸗ 
zender, Icharfer, wäſſriger Weißfluß große Erregbarfeit und 
Verdrießlichkeit die ganze Zeit, obwohl es bei ihr unnatürlich 
ift, wenn fie fih wohl fühlt. | 

China. Regel zu früh, zu ftart mit Ausfluß von dunt- 
lem, geronnenem Blut, oder wäſſrigem blaffem Blut mit 
®erinfel. Vorher: Kongeftion zur Gebärmutter und Gefühl ber 
Zölle und des ſchmerzhaften Drucks zu den Geſchlechtsorganen, 
hauptfächlich beim Gehen. Während: Unterleiböfrämpfe, Kon⸗ 
geftion zur Gebärmutter und Bruft. Nachher: große Schwäche, 
ine Kraftlofigkeit, Konpulfionen (Krämpfe), Ohnmadts- 
anfälle. 

Cicuta. Verzögerte Regel mit krampfartigen Erſchei⸗ 
nungen; während der Regel ziehende, ruckweiſe Schmerzen in 
Steißbein; Krämpfe, wenn die Regel nicht eintritt; Verdacht 
und Mißtrauen, krankhaft verkehrter perverſer Appetit: ißt 
Kalk und Kohle. 

Cimicifuga. Rheumatiſche, ſchwierige, Uunregel⸗ 
mäßige Regel. Unregelmäßig; zu früh und reichlich, dunkel 
und klumpig oder gering. Vorher: Schwäche des Hypogastriums 
(Unterbauches) mit ſchwerem krampfartigem, ausſetzendem Zu⸗ 
ſammenziehen der Gebärmutter. Während: Stechen durch 
die Eingeweide von Seite zu Seite, von ſolcher 
Stärke, als ob ſie durchbrechen würde; große Ruhe— 
loſigkeit mit den Schmerzen verbunden, begleitet von nervöſem 
Kopfſchmerz; ſchweren Schmerzen im Rücken und durch die 
Hüften und heruntergehend vom Rücken zu den Schenkeln; 
menftruale Kolit durch Rückwärtsverlagerung. Nachher: allge- 
meine Schwäche, geringer Ausfluß zwiſchen den Perioden. 
Rheumatiſche Diatheſe (Grundanlage) mit krampfartigem Kopf⸗ 
ſchmerz und Steigung nach vorn zu fallen. Hyſteriſche und 
epileptiſche Krämpfe. 

Cinnamomum. Zu früh und zu ſtark; ſchlimmer fugar 
nach der kleinſten Anſtrengung, der Ausfluß leuchtend rot und 
klar, hauptſächlich bei Frauen, die von Naſenjucken und nächt⸗ 
licher Ruheloſigkeit gequält werden; Regel regelmäßig alle 
4 Wochen, jede Periode dauert 8 Tage länger als gewöhn⸗ 
lich und iſt gefolgt von Weißfluß; Durchfall, ſchlimmer nach 
dem Trinken; beſtändiges Herumwerfen, ſogar im Schlaf. 

Coca. Regel kommt nach Verzögerung in Strömen, wenn 
die Kranke nach einem geſunden Schlaf erwacht; Melancholie 
don Unterdrückung der Regel, Ohnmacht von nerpöſer Depreſſion. 

Cocculus. Zu früh, zu ſtark mit krampfartiger Kolik; 
wenn die Kranke ſich auf die Füße ſtellt, fließt 
Blutineinem Strom aus, oder unregelmäßig und gering, 
verzögert und Ichmerzbaft. Vorher: große Schwäche, krampf⸗ 
artige Rolit, Gasanſammlung in Magen und Gebärmen, Krämpfe 
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in Bruft mit Stöhnen und Seufzen; beftändiges Gefühl, al& 
ob die Kranke ohnmädtig würde. Während: Regel nimmt ab 
während der Schmerzen im linterleib und wird reichlicher, 
wenn fie nachlaflen; paralytiihde Schwäche im Rücken und den 
unteren Gliedmaßen, jo daß fie faum ftehen oder gehen fann; 
Zittern über den ganzen Körper; außerordentliche hyſteriſche 
Geſchwulſt de Unterleib mit Wind; Kolit, als ob fcharfe 
Steine fih im Unterleib aneinanderrieben, Schlimmer bei Nacht 
und bei jeder Bewegung; paralytiiher Schmerz im Riden, 
mit hohlem Gefühl in Unterleib und Bruft; mangelhafte und 
Schwierige Menftruation gefolgt von Hämorrhoiden; Weibfluß 
ftatt der Regel, vermifcht mit eitrigem und blutftreifigem 
Serum; alles ſchlimmer durd Kummer und Xerger. 

Coccus cacti. Zu früh und zu ftarf, Ausfluß von dunt- 
lem, diden Blut; fließt nur am Abend, während die Krante 
liegt, kommt in mächtigen, ſchwarzen Klumpen; Drang zum 
Harnlafien ohne Erfolg, big die Klumpen heraus find. Reiz- 
bar und ohne gute Laune; Heißhunger; jcharfe Schmerzen 
im unteren Teil des Unterleib, zuerft auf der rechten, dann 
auf der linten Seite. 

Coffea. Regel zu Stark und zu lang, nur am Abeud 
mit Kälte und Steifheit des Körpers; außerordentlicher jchmerz- 
bafter und heftiger Kolikanfall, mit ftarfem, bIutigem Auzfluß, 
ftarfer Schleimabfonderung und wolluftigem Juden und be- 
fonder3 ftarfer geichlechtliher Erregung; ſchlimmer durch 
Bewegung; ehr erregbar und nervig. 

Collinsonia. Berftopfende, mangelhafte uud 
Ihwierige Menstruation; häufige, mangelhafte und 
ſchwache Menſtruation, mit Hämorrhoiden, Verftopfung und 
Schlechter Verdauung; Juden um die äußeren Geſchlechtsteile; 
Vorfall oder Verichiebnng, verurfacht durch Verftopfung; Kon- 
pulfionen, denen heftige Schmerzen in der Gebärmuttergegend 
vorangehen, oft gefolgt von Unempfindlichkeit, aug der die 
Patientin mit ſchwerem Kopfweh aufwadt; Regel zu häufig 
und zu ftart. 

Colocynthis. Einige Tage vor der Regel ſcharfe, ſchießende, 
frampfartige Schmerzen in der Gebärmuttergegend, die zum 
Zuſammenkrümmen nötigen; beffer durch Preilen an ſchmerz⸗ 
haften Stellen und bei Wärme, mit außerordentlicher Uebel- 
teit und Erbrechen und falten Füßen; Atembeichwerden während 
des Fluſſes; Schmerz in der linken Eierftodregion, al3 ob 
die Teile in einen Schraubjtod gequeticht würden, hört auf, 
wenn Fluß eintritt; am legten Tag der Regel tommen die 
Schmerzen zurüd, fchlimmer beim Effen oder Trinken; Fluh 
ziemlich vermehrt; zwifchen der Negel gelber, dider, übel⸗ 
riechender Weißfluß. 

Conium. Regel unregelmäßig, zu früh und zu ſchwach, 
oder zu fpät und zu gering, von bräunlidem Blut. Vorher: große 
Aengftlichkeit, weinerlihe Stimmung; große Furcht beim Nein- 
fein. Aber trogdem fürchtet fie fih jehr vor Geſellſchaft und 
Fremden; Schwindel beim Niederlegen und fchlimmer beim 
Umwenden; Brüfte geihmollen, werden hart und ſchmerzhaft. 
Während: fchwierige, unregelmäßige Menftruation mit Schmer- 
zen, die fih bis zur linken Bruftfeite ausdehnen; geburtswehen⸗ 
ähnliche Iinterleiböfchmerzen, die fi) big in die Schentel 
ziehen; Ausfchlag über den Körper von Kleinen, roten Bläs— 
hen, die ftarf brennen beim Kragen (Coff. fie muß fragen, 
aber die Teile find zu empfindlich); der Ausſchlag verfchwindet 
mit Aufhören der Regel; unterbrochener Urinfluß, Globus 
hystericus (Gefühl, ald ob eine Kugel von der Magengegend 
zum Halfe heraufftiege); Beulen und Erfchütterungen im Rid- 
grat; Benommenheit und falte Füße. 

Crocus. Zu früh und zu ftart, von dunklem ober 
ſchwarzem, geronnenem, faferigem Blut; übelrie⸗ 
hender, verlängerter und ftarfer Fluß, fchlimmer durd die 
fleinfte Bewegung. Vorher: Gefiihl, als ob die Regel eintreten 
würde mit Rolit und Drud zu den Geſchlechtsorganen; große 


geihlehtlihe Erregung. Während: ftarter Fluß von dunklem, 
Elumpigem, faferigem Blut mit oder ohne Schmerzen, nad 
jeder phyſiſchen Anſtrengung; übelriehender Ausfluß 
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während der Wechfeljahre, mit dem Gefühl, als ob. 


etwas Lebendigeö im Unterleib herumrollte und fpränge; ver: 
änderlihe Stimmung von Trauer und Angft zu Munterkeit 
und Yrohfinn; außerordentliche Fröhlichkeit, Die an Delirium 
grenzt; blafjes Geficht, Kopfichmerz, trüber Blid; Erampfartiges 
Kneifen in Unterleib, Armen und andern Körperteilen. 

Crotalus. Stellvertretende Negel bei geſchwächtem, ver- 
ſchlechtertem, heruntergeflommenen Allgemeinzuftand; unregel- 
mäßige, ſchwierige Menftruation fünf Tage vor ber Regel, 
viel Schmerzen im unteren Unterleib und bdie Schenkel hin- 
unter, die eriten beiden Tage des Fluſſes dauernd, während dieſer 
Zeit ift der Fluß reichlich, dann zieht er fich zögernd einige 
Tage hin; dumpfer, beftändiger, heftiger Schmerz in ber Herz: 
gegend, den linten Arm hinunter und dur das linte Schulter» 
blatt, ihlimmer beim tiefen Atemholen und beim Steigen; 
falte iibe. 

Cuprum. 3u fpät und dauert zu lang. Vorher: trampf- 
artige Atemnot, Zudungen und Erregung in den Schlagabern. 
Vorher und während des Fluſſes oder nadh Unterdrüdung, 
heftige, ſchwere Krämpfe im Unterleib, die ſich bis zur Bruft 
ausdehnen und Uebelteit und Grbreden, Konvulflonen der 
Glieder und durchdringende Schreie hervorrufen; epileptifche 
Fonvulfionen. ' 

Curare. Regel ſehr jprungbaft, entweder zu früh ober 
zu |pät; während ber Regel Kolit, Kopfichmerz, Schmerzen in 
Nieren, allgemeines Webelbefinden und Schwermut. 

‚ Cyclamen europaeum. Regel zu ftarf und zu häufig 
mit ſchweren geburtSmehen:ähnlihen Schmerzen, ſchwarz. 
bäutig; Regel vor der Beit; Reger fließt weniger bei 
Bewegung, mehr am Abend, wenn Krante ruhig fikt; 
Regel unterdrildt oder gering oder ſchmerzhaft; Schwindel, 
die Dinge drehen fi im Kreiſe herum oder machen eine 
Scaufelbewegung, hauptfächlich beim Gehen im Freien; große 
Traurigkeit und Reizbarkeit; nad) der Regel Schwellen der 
Brüfte mit wäfjriger Ausfcheidung, milchähnlich, hinterläßt auf 
der Leibwäſche Fleden wie eine ſchwache Stärfelöfung; Halb- 
feitiger Kopfichmerz (in ber linten Scläfe mit Uebelteit, 
Schwindel, Verdunfelung des Gefihts. Geſicht blak, Augen 
eingejunten, mit Unterbriidung der Negel oder geringer Regel; 
Eritarrung von Körper und Geift mit Mattigfeit; verträgt teine 
fette Nahrung, Durft; Blutarmut, Schlimmer beim Aufrechtfigen; 
befjer im Haufe; blähende Rolit zur Nacht, beffer beim Aufs 
ftehen und Umbergeben; Unregelmäßigfeiten ber Regel 
mit Migräne und Blindheit. 

Digitalis. Vorzeitig, mit berabziehenden Gebärmutter: 
fhmerzen; jtellvertretende Menstruation; heftiger 
anjtrengenber Huften, mit Auswurf von Blutklumpen und dem 
Gefühl! des Zufammenfchnüreng in der Kehle; Nafenbluten; 

roke Müdigkeit und Kälte; Gefiht wachsbleich, gelblich, 
Buls ſchwach. 

Dulcamara. Regel zu ſpät, zu kurz; Blut dünn, wäſſerig; 

Ausſchlag vor der Regel (während Kali carb.) 
EIlaps corallinus. Unregelmäßige Negel, zu früh; Drud 
in der Scheide mit ſcharfen Schmerzen; heftiges Jucken in der 
Scheide; Ameiſenlaufen von Bulva, Ausfluß von ſchwarzem 
Blut nach der Regel mit Mattigkeit und Schwäche, obgleich 
der Ausfluß nicht ſtark iſt; Hunger mit heftigem Kopfſchmerz, 
wenn er nicht ſofort befriedigt wird; Hyſterie. 

Erigeron canadense. Zu gering und zu ſtark mit 
heftiger Reizung des Maſtdarms und der Blaſe; hellrotes 
Blut; dumpfe Rückenſchmerzen, ſchlimmer im Kreuzbein und 
während regneriſchen Wetters. 

Euphrasia. Regel kurz, gering und von kurzer Dauer; 
Regel ſchmerzhaft, nur eine Stunde dauernd, Zeit 


regelmäßig gefolgt von intenfivem Poden in Scläfen und 
bon Schwindel. 

Eupion. Zu früh und zu reichlich, diinn, flülfig, gefolgt 
bon Harem Weißfluß, mit Juden der Haut zwiſchen Schenteln 
und von Bulva, Schlimmer abend; Schmerzhaftigkeit durd 
bie ganze Bruft mit dem Wunſche tief zu atmen; Rüden 
fhmerz beffer, wenn man den Körper vom Beden aus hebt, 
wenn fie fih über das Bettende lehnt ufw. 

Ferrum. Zu fpät und zu gering, mit blafjem, wäſſrigem 


Ausfluß; 3u ſpät, langdauernd und ftart; zu früh und ftart 


mit rotübergoffenem Gefiht; häufige turze Schauer, Kopf: 
ſchmerz und Schwindel, geburtSwehen-ähnlihe Schmerzen in 
Seiten und Unterleib und Ausflug von teilweife flüſſigem 
und teilweife fhwarzem klumpigem Blut; außfegend, hört 
ein oder zwei Tage auf und fommt dann wieder, 
blaß und mwäflrig. Vorher: Lörperliche und geiftige Nieder- 
geichlagenbeit, ftechender Kopfichmerz, Klingeln in den Ohren, 
Ausflug von langen Schleimftüden aus der Gebärmutter. 
Während: Heftige Kolit mit blaffer Ausſcheidung, verbunden 
mit Bläffe des Gefichtes und der Lippen; ftarf mit großer 
Erregung der Gefäße, glühende Nöte des Gefichtes, Kopf: 
ſchmerz und Schwindel; ziehende Schmerzen in Lenden, Beden 
und Schenkeln; kalte Hände und Füße. Nachher: ſchweres und 
quälendes Juden, beiler von Baden in kaltem Wafler. 
Ferrum phosphoricum. Saum zu ertragender, bumpfer 
heftiger Schmerz oben auf dem Kopf während Starter Regel; 
blinder Kopfichmerz, mit beftändigem dumpfem Schmerz in 
Eierftöden und Gebärmutter; Vaginismus; Kolik vor ber 
Regel, mit Erröten des Gefihtd und befchleunigtem ‘Puls; 
Erbrechen von unverdauter Nahrung, manchmal faurer Ge 
Ihmad; außerordentlich ftarfer Blutandrang bei den Menfes, 


Blut helltot. l 
Fluoris acidum. Yu früh, zu reichlich, Ausfluß did 
und Eumpig, fie verfucht eine Lebendigkeit des Geiftes, 


ift zufrieden mit fih felbft und allem um fie ber. 

Gelsemium. ®Berzögert und ſchmerzhaft, unterdrüdt. 
Vorher: Blutandrang zu Kopf und Gefiht; Erbrechen mit 
berabziehenden Schmerzen im Unterleib. Während: neural: 
giſche und Tongeftive mangelhafte und ſchwie— 
rige Menstruation, mit fcharfen geburtswehen-ähnlichen 
Schmerzen in der Gebärmutter, die mit andern neuralgifchen 
Schmerzen abwedfeln; Schmerzen, bie in den Rüden und ben 
Riden hinauf ziehen; Verluſt der Stimme nur wäh: 
rend der Menfes; Gefühl, als ob die Gebärmutter mit 
der Hand gequeticht wiirde und herunter gebrücdt würde; 
häufiges Laffen von Elarem wäſſrigem Urin mit Linderung der 
Kopfinmptome. 

Glonoinum. Vorher, während und nad ben Menfes 
ober wenn fie nicht tommen, Hopfende Fülle im Kopf; heftiges 
Kopfweh bei den Menſes oder während der Wechſeljahre, 
ſchlimmer durch Bewegung, muß den Kopf verbinden, Füße 
talt; Ohnmachtsanfälle mit Bewußtloſigkeit; plethora (Boll 
blütigteit). 

Gnaphalium. Nußerorbentlide ſchmerzhafte Menſes, 
eringer Fluß von ſchmutzig⸗braunem oder ſchokoladen⸗farbigem 
Int; Krämpfe in Waden und Füßen mit Benommenbheit; 

Kolit mit Blähungen. (Foriſ. folgt.) 


Masdasnan. 

In feinem Auflage „Stellung der Homöopathie inner: 
halb der lebenfchaftlichen (biologiſchen) Heilweifen* in Nummer! 
diefe Sahrganges nennt Herr Dr. Göhrum auh Mas: 
Dagnan alg „biologifche”, d. h. lebenſchaftliche Beftrebung- 

Man geftatte mir, da ich die Begründer dieſer „Beftre- 
bung“ gut gekannt und bem Urfprung ihrer „Lehren“ forg: 
fältig nachgeforfcht habe — 1915 habe ich manches veröffent- 





licht — einige Bemerkungen Hierzu! Ich Halte e3 für fehr 
notwendig, die Lefer der „Monatsblätter“ iiber diefe Sade 
aufzuklären. 

Masdasnan will die auf Zarathuftra (I) zurlidgehende 
Urlebendmweisheit der arifhen Raſſe fein und lehrt — mit 
dem Anſpruche, dadurch die Menſchen zu „vervollkommnen“ — 
gewille Atemübungen, Diätvorfchriften und Anweifungen für 
da3 Serualleben, läßt ferner gewiſſe Gefangsübungen maden, 
die die Nerven „Itählen“ follen, verrät gewiſſe „magiſche“ 
Arzneimittel und will auf religiöfem Gebiete bewußt Synfres 
timus, d. h. NReligiondmengerei treiben. Diefe „Masdasnan“s, 
d. h. Meiſtergedanken⸗Lehren find, wie der Fiihrer der Sette, 
ein gewifler Otto Zacharias Haniſch in Los Angeles (friiher 
Chicago), behauptet, von den alten ariſchen Weiſen im Qima- 
laya dur ihn dem Abendlande gefhidt worden, um es zu 
„regenerieren“. 

Zunädft ift feftzuftellen, daß e8 im Himalaya teine „art: 
ſchen Weifen“ gibt. Weder Sven Hedin noh die Mount 
Evereit-Erpeditionen (General Bruce) haben auh nur einen 
gefehen. Es gibt dort nur bubbhiftifche Lamas. 

Zweitens ift von Bedeutung, daß Haniſch fein (ruffiich 
geborener) Perfer ift, wie er vorgibt, fondern ein Deutjcher, 
auh nicht 1844 geboren, wie angegeben wird, um bie „vers 
füngende” Wirkung der Masdasnan⸗-Lebensweiſe glaubhaft 
zu maden, jondern am 7. Dezember 1866. 

Und drittens ift Masdasnan nur eine willfürliche, wahl: 
lofe Zufammenftelung aller möglihen Lehren, die zwar 
manches Nigliches, aber noch viel mehr Zweifelhaftes und 
jelbft Gefährliches enthält, fo daß ich in diefen Blättern, Die 
ja jegt aud der allgemeinen Geſundheitspflege dienen wollen, 
wohl einige aufllärende Worte fagen darf. *) 

Die Diätvorichriften, die Masdasnan gibt, find im all- 
gemeinen recht wertvoll, vom Standpunkte des Lebensreformers 
aus geliehen. Aber fie ftammen natürlich nicht von Zarathu⸗ 
ftra, ſondern fie find auß den Schriften der Doktoren 
Lahmann, Birder:-Benner und Kellogg entnommen, 
wie einem Kenner der betreffenden Literatur unmöglich ent- 
gehen tann. Was gut ift an der Masdasnan:Diät, ftammt 
von dieſen befannten Diätetifern. Was nicht gut ift — Die 
üppige Verwendung von erotifhen Gewürzen und da3 Schwel- 
gen in Alkohol, Bohnenkaffee und fchwarzen Tee, ebenfo bie 
ungeeignete Zubereitung mander Gemüſe — da3 allerdings 
ftamımt von Masdasnan felbft. Es ift doch mehr als naiv, 
daß Cognac „unſchädlich“ fein fol, wenn man eine Prife 
Salz (D binzufügt. 

Die Atemübungen, die angeblih da3 Leben verlängern, 
ftammen auch niht von Zarathuftra, fondern aus dem indi- 
ſchen „Hatha Yoga”. (Ic fenne die Sandfrit-Literatur ein 
wenig.) Diele Atemübungen, bei denen der Atem lange an= 
ehalten werben muß, fann ich nur als ſchädlich bezeichnen. 


ch habe eine Reihe von eifrigen Atmern an Lungendehnung, ' 


zu der Tuberkuloſe trat, fterben jehen. 

Die Arzneimittel, Die Masdasnan als „zarathuftriich“ 
preift, find ganz gewöhnliche Tees, wie fie jeder Naturbeils 
£fundige auch verlauft, und im übrigen Zimtöl, Cadcara Sag: 
rada und andere Sächelchen aug der Rüſtkammer der Allo⸗ 
pathie (D). Baunfcheibtiert wird auh gehörig, und bag giftige 
Baunjheidtdl fogar innerlich eingenommen. Eine große Rolle 
ipielt jchließlich der Anoblauh und ein Knoblauchöl. Auch 
laffen fi die männliden „Masdasnan“ befchneiden. Darm: 
ipillungen mit 8 Liter Waffer find an der Tagesordnung. 

Da3 Serualleben wird unter anderem Namen bie 
von der amerilanifchen Aerztin Stodham erfundene „Res 
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*) Schon der willfürlide Name „Masdasnan“, früher „Mazdaz: 
nan”, ift nicht richtig perſiſch. In gutem Perſiſch könnte e3 höchſtens 
heißen: „Masdayasſsnan“ (Meiftergedante). 
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formehe“ empfohlen — ein Unfug, gegen ben 1914 in Leips 
zig Die Geſundheitspolizei eingefchritten ift. (Auch als „Oneida 
Che” bekannt.) 

Bon den wunderlichen Gejangsübungen und ber Reli- 
giongmengerei zu reden, verlohnt fih nicht; ebenfo erwähne 
ih nur nebenbei, daß Masdasnan ehrt, die weiße Raſſe 
werde in eine „durchſichtige“ Raſſe verwandelt werden. (Es 
fol auh eine „graue“ und eine „grüne Raſſe geben!) 

Masdasnan treibt auh Phrenologie (Beurteilung der 
Schädelform) und zwar zu biagnoftifchen Zweden. Uber eine 
ganz fonderbare Phrenologie, die zudem nicht von Zarathuftra 
ftammt, wie fühn behauptet wird, fondern aus der fog. „hars 
moniſchen Bhilofophie* des amerikanifhen Schreibmediums 
A. J. Davis entnommen ift. (Andere Teile der Lehre” find 
aus ber Literatur der in Bietigheim a. €. anfälfigen biederen 
Lorberianer entnommen.) 

Masdasnan ift unter einen Umftänden eine „Ieben- 
ſchaftliche“ Heilweiſe. Die Lefer der „Monatsblätter” haben 
Beſſeres zu tun, al3 etwa „Masdasnan“ zu treiben. Das 
Gute, wad Mazdaznan enthält, ift anderswo, bejonders in 
ben Schriften der obengenannten drei Nerzte, einfacher zu 
haben und ohne gefährliches Beiwerk. Mit der größten Leidt- 
fertigfeit geht Masdadnan 3. B. an den Krebs heran. Man 
fol nur Spinat, Reig und Ingwerbrot effen, wochenlang, und 
außerdem Löfungen von Übermanganjaurem Kalium trinken, 
dann muß der Krebs heilen! Sit es ein äußerlicher Krebs, 
fo fol man den verbauten (I) Spinat darauf legen!! 

„Reinheit“ ift die ftändige Rede bei Masdaenan. Ju 
Zürich ftarb aber, wie Dr. DO. Schär als beratender Arzt 
jelbft gefehen hat, eine der getreueften und folgfamften An- 
hängerinnen an Eingeweidewürmern, weil ber Salat, um ihm 
feinen „Magnetismus“ zu entziehen, nie gewafchen wurde. 
ae blamable Vorfälle vermag ih in großer Zahl zu 

erichten. 

Es Zönnte nur Verwirrung und Nachteil entftchen, wenn 
Leſer der „Monatsblätter” fih auf jene Notiz hin mit dieſen 
fonderbaren Lehren befaflen würden. Als Homdopathen 
haben fie gar nicht nötig, eine ſolche „Heilmethode” zu be- 
nügen. Auch bringt ja erfreulicherweife die Schriftleitung 
jett mehr und mehr Abhandlungen über gefunde Lebeng- 
haltung zum Abdrud, fo daß unſere Lefer ohnehin in diefer 
Beziehung gut beraten find. B.— 


Für Frauen und Mütter. 


Neber fhmerzlofe Geburten. 


Bon Dr. med. H. Noeſer, Stuttgart. 
(Nachdruck verboten.) 


Die Geburt ift der einzige phyſiologiſche, zum natürlichen 
ns gehörige Vorgang, der mit Schmerzen verläuft. 
„Mit Schmerzen folft du Deine Kinder gebären.“ Bedeutet 
dieſes alte Bibelwort nur die Feſtſtellung einer uralten Tat- 
jahe? oder bedeutet e3 mehr als das: ein Gebot, Da3 bie 
Frau verpflichten will, diefem „phyſiologiſchen Schmerz“ nicht 
aus dem Wege zu gehen, fondern ruhig, fogar froh „jal” zu 
ihm zu fagen, ihn auf fih zu nehmen, wie einen Heiltrank, 
der und gereiht wird und im erften Augenblid bitter 
ſchmeckt, fih aber dann in Süße verwandelt: denn fowie bie 
Geburt vollendet ift und die Mutter ihr Neugeborenes in den 
Armen hält, ift aller Schmerz verflogen und ein Gefühl höchften 
Glückes, größter Seligfeit ift eingezogen in das Herz ber 
jungen Mutter. Was fte nun befigt, tft, weil mit Schmerz 
erfauft, dem Herzen Doppelt wertvoll. „Nur eine Mutter weiß 
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allein, was lieben heißt und glücklich fein.” Eine Mutter näm- 
lih, die ihr Glück durch Schmerzen erfämpft, mit Schmerzen 
bezahlt hat. — Darf eine Frau diefem natürlichften aller Schmer⸗ 
zen aus dem Wege gehen, aus dem Wege gehen um jeden 
Preis? Darf der Arzt, der e3 gut meint mit feiner Klientin 
die Hand dazu reihen?— um jeden Preis? — 

Al im Jahre 1851 der ſchottiſche Arzt Dr. Simpfon 
in Edinburgh, das von ihm erfundene Chloroform zur Lin- 
derung des Geburtsſchmerzes verſuchsweiſe anwandte, wurde 
ihm von frommen, bibelgläubigen Landaleuten vorgeworfen, 
er bandle damit gegen die oben angeführte Vibelftelle, alfo 
gegen Gottes Wort. Und doch ift das Chloroform, mit dem Dr. 
Simpfon die Welt beſchenkt hat, ein Gottesgefchent, dem Mil: 
lionen von Menſchen ihre Zebendrettung und ihre Geſundheit ver: 
banten. Wie wäre e3 möglich gewelen, die unzähligen, großen, 
lebensrettenden Operationen ohne Narkoſe durchzuführen? — 
Aber da3 Chloroform hat auh feine Schranken; und e3 tann 
und wird nie feine Aufgabe fein und werden, einer jeden 
Frau ohne Ausnahme zu jchmerzlofer Entbindung zu ver: 
helfen. In der Geburtshilfe kommt e3, auh heute, nur bei 
großen, geburtshilflichen Operationen, niemals für normale 
Geburten in Betracht. Und das angeführte Bibelwort bedeutet 
ganz gewiß nicht ein Verbot jeder Schmerzlinderung in ſchwerer 
Stunde. Ein folh graufamer Tyrann ift der gütige Schöpfer 
ganz fiher nit. Jeder gute Arzt wird an feines großen 
Lehrmeiſters Hippofrates ſchönem Wort feithalten: „Es 
ift ein göttliche Werk, den Schmerz zu ftilen.” Nicht 
nur den Krankheitsſchmerz, auh den natürlichiten aller Schmer: 
zen, den Geburtöfchmerz, ſoweit er dag fann und ohne Ber: 
legung anderer höherer Pflichten: — „nunquam nocere!” 
„niemals Schaden!” — darf! Den Geburtöfchmerz zu erleidh- 
tern gibt e3 vielerlei natürlide Hilfsmittel, deren Anmwens 
dung nicht die geringiten Bedenken entgegenftehen. Ich be: 
tone: erleichtern. Den Geburtöfchmerz vollſtändig zu bez- 
feitigen, ift ihm nur geitattet, wenn die zu dieſem Zweck in 
Betracht kommenden Mittel in richtigem Verhältnis ftehen zu 
dem Nififo, da3 mit der Anwendung folder Mittel verknüpft 
ift. Was beim Zahnziehben oder beim Auffchneiden einer 
ſchmerzhaften Eiterbeule möglich und erlaubt ift, ift noch lange 
nicht bei einer Entbindnnug möglich und erlaubt. Man fann 
eine Gebärende niht halbe oder ganze Tage und Nächte in 
Chloroformnarfoje halten. Der Arzt darf auh nicht andere 
betäubende Gifte anwenden, die für die Mutter oder das er- 
wartete Rind oder für den Ablauf der Entbindung leicht von 
bedenklichen Folgen begleitet fein können; er darf ſolche Mittel 
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haften fol. Diefe übergroße Wehleidigkeit und hyſteriſche 
Schmerzſcheu trägt auh mit die Schuld daran, daß die mo- 
derne Frau fih der Mutterſchaft fo gern zu entziehen geneigt tft. 
Kommt ed „aus Verſehen“ doch dazu, dann foll der Arzt her- 
halten, da3 alte Bibelwort Lügen zu ftrafen. 

Es genügt den Frauen niht und fie wollen aud gar 


nichts davon wifjen, durh natürlihde Lebensweiſe wäh: 


nicht in Anwendung bringen, lediglich um der Wehleidigkeit einer 


verzärtelten, ſchmerzſcheuen, modernen Frau willen, der dag Mut: 
terfein überhaupt mehr Laſt als Luft und al® Ziel ihrer 
Wünſche ift, die von der Ehe nur dad Angenehme, nicht aber 
auch das Beſchwerliche verfojten wil. Der Mann und der 
Gott erwieſe der Menjchheit ganz gewiß feine Wohltat, der 
ſchlechthin alle Schmerzen, auch die notwendigen, ein für alle 
Male von ihr wegnehmen würde. Leid und Schmerz gehört 
naturnotwendig aum Menſchſein und ift für ung ein geradezu 
unentbehrlies Erziehungsmittel. Deshalb wird e3 der Arzt, 
der fih feiner Verantwortung bewußt bleibt, ſich e3 fehr wohl 
überlegen müſſen, inwieweit und durch welche Mittel er den 
Geburtöfchmerz der Frau abnehmen darf, die thn darum er: 
ſucht. Die fortfchreitende fogenannte Zivilifation hat die Nerven 
der Menfchen mehr verfeinert, al3 ihnen gejund ift; hat ihre 
Schmerzempfindlichkfeit gefteigert; beffer gelagt, ihre Widerftanb3- 
fähigkeit — körperliche und ſeeliſche-ſittliche — weſentlich herab- 
gefegt. Weil die fortichreitende Wiflenihaft uns eine Unzahl 
Mittel an die Hand gegeben bat, den Schmerz fortzuzaubern, 
wenn auh nur für Augenblide oder Stunden, will fein Menſch 
mehr Schmerzen leiden, ſondern die allzumehleidige Menſch⸗ 
heit ruft jofort nah dem Helfer, der ihr ben Schmerz fort- 


rend ihrer Schwangerſchaft, vor allem durch vorbeugende 
Diät, fih die Entbindung zu erleichtern. Sie wollen, nad 
neueiter Mode und Methode, im Schlafe gebären. Zu diefem 
Zweck hat — ihrer Anfiht nah — die medizinische Willen: 
ſchaft den Fünftlihen „Dämmerfchlaf” in die Wochenftube ein- 
geführt. In Wirklichkeit ift die Wiffenichaft freilich garnicht 
damit einverftanden, daß diefe von ihr auögearbeitete Methode 
Allgemeingut aller gebärenden Frauen und zur Modefade 
werde; denn fie ift fih der Gefahren bewußt, die mit dieler 
Methode verknüpft find. Wie fteht e3 nun damit? — 

Die „Entbindung im Dämmerſchlaf“ befteht darin, dab 
die Gebärende je nach der Notwendigkeit in entiprechenden 
Wiederholungen (2) Einfprigungen von Skopolamin mit 
Morphium erhält. Skopolamin ift ein überaus ſtarkes, be 
täubendes Gift, daß felbftverftändlich nur in febr Kleinen, fait 
homöopathiſchen Gaben — jeweild etwa !/2 Milligramm — 
verabreicht werden darf. Je nach der Dauer der Geburt und 
nah der Wirkung der jeweiligen Einiprigung wird diefe 
wiederholt. Nur felten genügen 1—2 Einiprigungen. Zuweilen 
bat man fie 15—20 mal wiederholen müſſen! — Daß folde 
Gifthäufungen im Blute der Mutter, alfo auh im Blute bes 
no% ungeborenen Kindes nicht gleichgültig fein famn, 
ift Har. Die Wirkungen zeigen fih denn aud in ſchwerſten 
Erregungdzuftänden der im Halbichlaf, im „Dämmerfdjlaf”, be 
findlichen freißenden rau, die fih bewußtlos, wie betrunfen, 
auf ihren Lager wälzt. Dieſe Erregungdzuftände find in 
einzelnen Fällen foweit außgeartet, daß vier Männer faum 
ausreichten, die Frau auf ihrem Gebärbett feftzuhalten! Dazu 
fommt, daß die Austreibungsperiode durch das Gift eine nicht 
unerheblie Verlängerung erfährt. 

Und nun die nachteilige Wirkung der eingefprigten Gifte 
auf das Kind! — Die Kinder kommen vielfah in einem 
dem Sceintod ähnlidhen Zuftande zur Welt. Eine Wiener 
Klinik gibt 44 Prozent derartig gefchädigter Kinder an; e3 
wird fogar bei 2 Prozent der Dämmerfcdlaf der Mutter ge: 
radezu als Todesurſache bei Neugeborenen angegeben. Was 
im fpäteren Leben au8 ben im Dämmerſchlaſ der Mutter ge: 
borenen Kindern wird, wie weit etwa bei ihnen eine gejund- 
heitliche Dauerfhädigung zuriücdbleibt, das willen mir vor 
läufig noh gar nicht. Die Methode befteht erft feit wenigen 
Jahren und an fyftematifchen Nachforſchungen in dieſer Rid- 
tung bei den Kinderärzten fehlt e3 vorläufig noh. Im übrigen 
erkennen felbft die Aerzte, die diefe Methode empfehlen, an, 
daß fie fidh für bie allgemeine und häusliche Praxis unter 
feinen Umftänden eignet, ſondern nur in Gebärklinifen burg- 
geführt werden fann, weil fie große Erfahrung auf der Eeite 
des Arztes und ftändige ärztliche Beauffichtigung der Gebären: 
den nötig mad. 

Wie Ichon angedeutet, wiffen die im Dämmerfchlaf befind: 
lihen Frauen nichts von fih und dem Vorgang der Geburt. 
Sie waden Stunden nah Beendigung legterer auf, ohne jede 
Erinnerung an das, wag inzwischen mit ihnen vorgegangen ift; 
ohne Erinnerung daran, daß fie geboren haben! So Eonnte ef 
porfommen, daß eine auf diefe Weife Entbunbene das von ihr 
geborene Kind als ihr Kind nicht anerkennen wollte; fo wenig 
war fie fih des Gebäraftes bemußt! 

Daß mit diefer Erinnerungglofigfeit die Frau moraliſch 
— für ihr Seelen» und Gemütsleben — außerorbentlidh viel 
verliert, ift unbeftreitbar. Das Ereignis der Geburt fpielt in 
ihrem ganzen, ferneren Seelenleben keinerlei Rolle. Der be 











fannte Frauenarzt Dr. Mar Nafjauer in Miinchen nennt die 
durch Dämmerfchlaf erreichte ſchmerzloſe Geburt „eine ärzt⸗ 
lihe Vermeſſenheit“; denn er bringt die werdende Mutter 
durch den Zuftand der Bewußtlofigkeit und Grinnerungslofig: 
teit an den Geburt3porgang um einen „Höhepuntt ihrer Lebeng- 
betätigung.“ Er beraubt fie der Freude und des Glücksgefühls, 
das der normal Gebärenden für ihr ganzes Leben unauslöſch⸗ 
bar in der Erinnerung bleibt. Der Freude und des Glücks⸗ 
gefühls, dag die eben Mutter gewordene Frau in dem Augen: 
blid beherricht, wo fie den Schmerz als glüdlih und end- 
gültig überftanden fühlt, den erften Lebensſchrei ihres Kindes 
bört und dag neue, foeben ihr ald Eigentum und der Welt 
geſchenkte Lebeweſen an ihrer Seite, in ihren Armen fühlt. 
Diejes erite Vollerwachen der Mutterliebe zu dem Neuge⸗ 
borenen, verbunden mit dem Gefühlunendlicher Seligfeit geht der 
Frau, die diefed einzigartige Glück „verſchlafen“ hat, verloren. 

Man hat auh verjucht, völlige Schmerzlofigfeit des Gebär⸗ 
atteg auf dem Wege der Hypnoſe zu erreichen. In einzelnen 
Fallen fol dag auh gelungen fein. Doc find ſolche Fälle 
jehr felten. Die Hypnoſe eignet fih auch deshalb nicht für 
die Allgemeinheit der gebärenden Frauen, weil fie erft ein- 
geübt werden muß, was unter Umftänden das Nerven: 
leben der rauen jhädigen fann, und weil fie fich in ber 
Häuslichkeit mit der ganzen, dort gegebenen Umwelt fchwer: 
li in befriedigender Weile durchführen läßt. 

Dagegen möchte ich in der bewußten Selbftbeeinfluffung 
(Autoſuggeſtion), wie fie neueſtens von Coué gelehrt wird, ein 
Mittel ſehen, da3 wohl imftande fein könnte, die Wehen: 
fchmerzen bei der Entbindung zu lindern. Sie fann weber 
törperlichen nod) geiftigen oder moralifchen Schaden anrichten; 
fie nimmt aud nicht, wie der Dämmerfchlaf die Erinnerung 
an die Vorgänge des Geburtdafted. Sie lindert nit nur 
die Schmerzen, jondern durch Anregung aktiver Beteiligung 
an der Gebärarbeit ſeitens der Frau, beftehend in fleißigem 
und energifhem Mitprejien bei der Wehentätigfeit und dem 
Achtgeben uud Mithelfen bei allen Winken und Weifungen 
der Hebamme oder des etwa anwejenden Geburtähelfers, fann 
fie auch erheblidy und erfolgreich zu rafcherer und glüdlicher 
Beendigung der Geburt beitragen. 

Freilich fegt die richtige und glüdlihe Anwendung diefer 
Methode zweierlei ald unbedingt nötig voraus: einmal ent: 
fprehende Anleitung durch Semanden, ber die Methode 
Coués fennt und beherricht; und zweitens die Eignung der 
Gebärenden zur Mitwirkung bei diefer Art bewußter Selbft: 
beeinfluffung. Daß nicht jeder Mann und noh weniger jede 
grau fih zur Beherrihung der Couéſchen Methode eignet, 
ift jedem einleuchtend, der fie fennt. Sie erfordert einen 
hohen Grad moraliiher und intelleftueller Selbftzucht, Wil- 
Ienöfraft und Einſicht. Auch fegt fie für die in Nede 
ftehende, beiondere Art der Anwendung voraus, daß die an- 
gehende Mutter ihren Zuftand und deffen Abſchluß, ohne jede 
Einſchränkung als „Freudiges Ereignis“, betrachtet und 
ihm „guter Hoffnung“ entgegenfieht. Die Mutterſchaft 
muß ihr als Gnadengeſchenk Gottes ericheinen, das fie mit 
Freude und Dank erfüllt. Deshalb wird aud eine Frau, 
die von echter Religiofität erfüllt ift und die Geburtöfchmerzen 
in dem Sinne als gottgewollte betrachtet, als fie ſozuſagen 
die Anzahlung find auf ein großes, ihr bevorftehendes Glüd, 
für da3 fie fih im voraus erfenntlidy erweifen möchte, diefe 
Schmerzen viel gelafjener ertragen und als etwas Selbitver- 
ſtändliches hinnehmen, ohne den Wunſch zu fühlen, fih diefer 
Schmerzen um jeden Preig, — felbft auf Koften de? 
Wohle bed von ihr erwarteten Kindes! — zu entlebigen. 
Sie freut fih der Schmerzen, weil fie ihr bie Anmwartichaft geben 
auf den Ruhm: Mutter zu fein, ein Kind zu befigen und auf: 
ziehen zu dürfen. Diefer ihr Beruf, der fie mit freudigem 
Stolz erfült, macht e3 ihr auh verhältnismäßig leicht, felbft 
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in ſchweren Schmerzen durchzuhalten, und auf gefährliche, zum 
mindeften febr zweifchneidige Hilfen zu verzichten. 

„Gifte“ ablehnen, Heißt noch lange nicht auf jede Hilfe 
zur Schmerzerleihterung verzidhten. Daß eine hygieniſch⸗ 
verftändige, planmäßig und zielbewußt durchgeführte Rege- 
lung der ganzen Lebensweiſe die ganze Schwangeridhaft hin» 
dur: richtige Ernährung, richtige Gelamtförperpflege, grund: 
fägliche Ausfchaltung nicht nur arzneilicher, fondern aud) aller 
fonftigen Genußgifte (Alkoholl) im täglichen Leben, und niht nur 
Leibes:, ſondern aud Seelenpflege, einer großen Crleichterun 
der Entbindung vorarbeitet, fei immer wieder betont. Au 
bomdopathiich:arzneiliche Behelfe, bei denen jede Schädigung 
der Gefundheit außgefchlofjen tft, die Anwendung unjchuldiger 
Haudmittel auch aug dem Bereich ber Waſſerheilkunde find zu 
empfehlen. Diejelben im Einzelnen aufzuzählen, erübrigt ſich 
ſchon deshalb, weil ſolche „Mittel“ fidy nicht ſchematiſch für 
alle Fälle von vornherein feitlegen laffen, ſondern fih der je⸗ 
weiligen Perfönlichkeit des zu behandelnden Menſchen in allen 
feinen Verhältniffen genau anpaſſen müſſen. 

Die Parole, dag möge man fi merten, darf nur nicht 
heißen und fann au% gar nicht heißen Ihmerzloje Entbin- 
dung, fondern Erleichterung der Geburt, Linderung der natär- 
lichen Geburtsfchmerzen. Wer dieſes Ziel mit verftändigem 
Sinn, mit Tatftaft und Ausdauer anjtrebt, wird e8 aud er: 
reihen. Denn, fo lehrt ung der unfterblide Arzt-Philoſoph 
Ernft von Feuchtersleben: „Wa man Eräftig hofft, das ge- 
ſchieht. Ein keckes Wort, was aber wunderbar tröftet.” Und 
ein ähnliches ermunterndes Wort desfelben Denkers: „Wonad) 
einer mit allen Sräften ringt, das wird ihm, denn die Wünſche 
find nur der Ausdruck deffen, was unferem Weſen gemäß ift. 
Wer anflopft, dem wird aufgetan.” 


Bandfungen ärztliher Bolksbelefrung. 
Bon Emil Schlegel: Tübingen. 

Vor 50 Jahren, als ih noch im ärztliden Studium war, 
wäre e3 eine linmöglichfeit geweſen; heute ift e8 noch an= 
näbernd ein Wunder: 42 Nerzte und Gelehrte mit gutem Auf, 
darunter 9 Homdopathen, haben fih zufammengetan, ein ärzt- 
lied Volksbuch*) zu ſchaffen, alles in frieblicher Auseinan⸗ 


‚derjegung und Zufammenfügung! Das ift etwas Großes und 


zeigt eine neue Beit an. Freilich fam diefe neue Zeit in 
manderlei Geftalt. Wenn ih auf das Wiſſensgut jener 
Studienzeit zurüdblide, würde e3 mir ſchwer fallen, mi in 
der heutigen ärztlichen Wiſſenſchaft zurechtzufinden, ohne das 
unabläjfige Bemühen, welches mid) durch die Jahrzehnte be- 
gleitete, nicht? zu verläumen, wag an Willen und an neuen 
Gedanken im Laufe diefer Zeit bervorgebradht wurde. Es ift 
mir leicht geworden zu folgen, weil dag Willen und feine 
Bearbeitung allmählih in den Plan bineinwuchjen, der mir, 
dem überzeugten jungen Homdopathen, von Anfang an in 
einigen wichtigen Grundlinien vorſchwebte. Ich hielt mid 
damal an unzweifelhafte Heilerfahrungen und fagte mir, daß 
die Wahrheit, welche ich erkennen durfte, im Laufe der Zeit 
iher aud) von andern, und von maßgebenden, einflußreichen 
Aerzten gefunden würde und daß fodann die Lehren Hahne- 
manng den ihnen gebilhrenden Plag einnehmen müßten. Da 
ih dies mit einer gewiſſen Begeifterung fefthielt, verfolgte 
id mit großem Intereſſe jede neue Wendung in der Qeil- 
tunde. Was aber die Vorſchau des Entwidlungöganges bes 
trifft, fo war ich überzeugt, daß das Band bes Zuſammen⸗ 
hange® in allen Erſcheinungen viel mehr herausgearbeitet 


*) Das ärztlihe Volksbuch. Gemeinverftändliche Darftellung 
der Gefundheitöpflege und Heilkunde. Unter Mitarbeit vieler Aerzte 
herausgegeben in 2 Bänden von Dr. Heinrid Meng und Dr. K. A. 
Fießler. 1. Band mit 168 Abbildungen auf 54 Tafeln. Wagnerfche 
Verlagsanftalt Stuttgart, Anton Bippi. 


werben miiffe gegenüber dem Einzelnen und Dertlidhen, von 
dem damald die Heilkunde voll war, ohne daß fie e3 richtig 
verwerten fonnte. Died geichah in der Tat durch die all- 
mähliche Hervorhebung der biologiſchen Richtung in der Mebi- 
zin, welche nun als unverlierbarer Gewinn der Heilkunde 
und als vorbeftimmte Freundin der Homdopathie und des 
Naturbeilverfahrens gefiegt bat. Erit auf diefer Grundlage 
wurde e8 möglich, ein Wert zu geftalten, wie daz ärztliche 
Volksbuch. Wenn man an bie Zeit zurüddenft, wo Bocks 
„Bud vom gefunden und kranken Menſchen“ die Volksbelehrung 
auf dieſem Gebiet beherrichte, fo fteht jett eine ganz neue, 
geiftig gewordene Medizin vor und; fie hat faft Leine Aehn⸗ 
lichkeit mehr mit der alten und die Wertihägung der Vers 
bältniffe hat fih vielfach umgekehrt: man hielt zum Beiſpiel 
in jener Beit die neugerwonnenen Unterfuchungen durch Spiegel 
für Uterus, Auge, Kehlkopf uſw. fir enorm ummälzend, weil 
man örtlich angreifen fonnte. Heutzutage hält man wieder 
die Iofalen Umftände für großenteild untergeordnet und legt 
das Gewicht ber ärztlichen Betrachtung auf das Allgemeine. 
Es fol damit nicht gejagt fein, daß dies überall {hon durch⸗ 
gegriffen hätte und daß e3 in allem fo bleiben wird; aber 
die biologiihe Wendung ift da und die Ueberlegenheit des 
Seelifchen ift anerfannt! Damit ift der Wert der Homdopathie 
fiir Die Wiffenfchaft gefichert, denn gerade auf die Fundamente 
de8 Zuſammenhangs der Erſcheinungen im Organismus und 
auf die Bedeutung der Individualität ift fie begründet. So 
ftehen denn im ärztlihen Volksbuch die Parteien fih nicht 
mehr feindlich gegenüber, ſondern frieblid und in Hilfäbes 
reitfhaft nebeneinander. Der volle Ausgleich bleibt no% 
immer der Zukunft vorbehalten und doh — weld großartiger 
Szenenwedjel in der ärztlichen Wiflenichaft! 

Wer fih ein Bild machen will von dem, was jett an Eins» 
fiht und Kenntnis geboten wird, ber fehe fih dieſes Buch an. 
Obwohl für Laien beftimmt, ift e3 boh auch für Aerzte eine 
wertvolle Gabe, die alles zufammenfaßt, was im Lichte neuefter 
Forſchung ſowohl dem Fachmann als dem Liebhaber ein nütz⸗ 
liches Studium bietet. Ich ſchaue hier das Ganze von höherer 
Warte; wie bei allen Büchern dieſer Art wird im Lauf der 
Jahre manches gebeſſert und ergänzt werden; es iſt einem 
ſolchen Werke gegenüber nicht angebracht, ſich bei Einzelheiten 
aufzuhalten. Genug, daß eine gründliche Belehrung über den 
menſchlichen Organismus, aus edler Auffaſſung geboren, hier 
dargeboten iſt, daß die Grundlagen der ſeeliſchen Beurteilung 
gegeben find, daß Naturheilkunde, Hombopathie, Staatsmedizin 
und ſelbſt der Sinn der Chirurgie in ſchönen, richtigen und 
praktiſchen Vorführungen dargeboten ſind, daß man ſich über 
Diätetik genau unterrichten kann, wobei der Vegetarismus 
hinreichend zu Wort kommt. Ueberſichtliche Darſtellungen, 
welche die verſchiedenen Auffaſſungen klären und vereinigen 
wollen, tragen dem höheren Verſtändnis Rechnung und alles 
bereitet auf den zweiten Band vor, welcher nun die eigent⸗ 
liche Krankenbehandlung, ſoweit fie ſich für den Laien eignet, 
bringen wird. Aber auch ſchon im vorliegenden Bande erfährt 
man in diefer Richtung vieles, wag belehrt und des Homdopathen 
Herz erfreut. Aud die an die Heilfunde angrenzenden Ge- 
biete, wie die ftaatlihe ſoziale Verſicherung und die gerichtliche 
Medizin werden überblidt. Ein fehr reichhaltiges Inhaltsver⸗ 
eihnid und eine umfangreihe Erklärung der Fremdwörter 

nd beigegeben; viele Lünftleriich ausgeführte Abbildungen 
erläutern die Anatomie des Menichen und zeigen heilende Ans 
wendungen. Wir dürfen uns faft reftlo8 dieſer bedeutſamen 
Arbeit freuen, welche die Kunde von der Homöopathie in neue 
und ferne Kreife tragen wird und zwar in würbiger Weife. 

Neben dem MWedruf für die rein praftiiche Seite des 
Lebens und feiner Krankheiten tragen diefe Bücher dag ins 
timfte Wiflen weit hinaus in die Schichten des Volkes. Darin 
liegt ein Konfliltskeim mit dem Wiffen, daß bag Leben und 






— 


Erkennen; aber mit dem Wiſſen auch keines in ſeinen n 
Quellen, die geheimnisvoll bleiben. So ift der menfälice 
Geiſt auf Mittelwege: deg Gefühls vielfach angemieien, braudt 
aber zu feiner Erleuchtung dennoch bas Geleite des Wiſſens. 
Daß legte aber bleibt duntel und es wäre ber Weisheit würdig, 
au% zu dieſem Dunkel noh befriedigende Orientierung zu 
nehmen; ja, fie Scheint fogar berufen, da und dort bem Wiflen 
jelbft ein „Halt!“ zu gebieten zur Schonung ber Seelentiefen. 
Ob nicht die Zeit fommen wird, wo die Heilkunde dieg leb- 
bafter fühlt, al3 heute, wo fie dann nicht auf immer weiter 
drängende Einzeltenntniß, fondern auf die am Tage liegenden, 
aud dem Laien zugängliden Wahrnehmungen ihre Bemühun⸗ 
gen richten wird? Wenn einft diefe Zeit ba ift, dann wird 
erft recht unfere Homdopathte die Bertraute des Arztes fein, 
weil ihr eigener Aufbau nicht von ber Erforichungsarbeit 
bes Lebeng auögeht, fondern von feiner Unerforjcylichkeit und 
weil ber weile Arzt Hahnemann ihren Grund in bag 
allgemein Zugänglihe gelegt hat. Da3 Willen im Geleite 
der Homöopathie ift deshalb ein anderes Wiſſen: e8 beichränft 
fih auf die genaue Ausforihung der Beziehung zwiſchen 
Organigmus und Arzneimitteln, auf Heilmittellehre und An- 
wendungdlehre. Das Leihnamliche in der Medizin, wie Para: 
zeljuß die alte Wiſſenſchaft nennt, fpielt entfernt nicht die 
frühere Rolle. Es ift ein gefährlicher Bund, den die Medizin 
in dieſen Volksbüchern mit der Homdopathie eingegangen hat: 
die heute noh magere Ruh wird dereinft die fette verfchlingen 
— doch walte über diefem Traum nicht die Vorliebe unferer 
Neigung, fondern wahrhaft nur ber gute Genius der Menfchheit! 


Yapier als Mittel gegen Erkältung. 

Das befte Mittel gegen Gefunbheitsihädigung durch 
rauhe Luft, Zugluft, ftarte Winde und länger einwirfende 
Kälte ift die Verwendung von Papier über dem Gembe 
getragen. Hofenträger geben bafür einen guten Halt; aber es 
find größere Zeitungsbogen aud) fonft unſchwer zu befeftigen. 

Am wertvolliten ift Papier gegen Erkältung ber 
Füße, indem man diefe mit weihen Papier umwidelt und 
darüber den Strumpf zieht. Nur in der erften Minute ift 
bað Papier unangenehm; es fchmiegt fih bem Fuß bald an 
und hält warm und troden. Zöpprig. 


Eine Anstellung 
n Sedensreform und Bolkswirifhaft wird in Ehlingen 
ber die Ofterzeit, 5. Bis 13. April 1925, im Feſtſaal deg 
Gymnaſiums ftattfinden. 

Sie wird von dem bekannten, alten Vorkämpfer für Lebend: 
reform, Heimftätten- und Siedelungsweſen, Walter von Gizydi. 
veranftaltet, der eine ſolche ſchon einmal im Jahr 1912 in Eflingen 
geleitet hatte. Mit erftaunlihem Fleiß hat er unendlich viel Material 
aufammengetragen und zu einem einheitlichen Ganzen geordnet. Im 
Vordergrund fteht die naturgemäße Ernährung, Übftvermertung, 
Körperkultur, ſodann Natur: und Tierſchutz, Siedelung und Garten 
bau. Dabei ift eine Ausftellung von Erzeugniffen einiger meniger 
auf dieſen Gebieten bekannter Firmen. Auch einfchlägige Literatur 
wird zu finden fein 

Wir laden unfere Vereine zum Beſuch der Ausftellung ein; 
namentlid unfere Frauengruppen feien nachdrucklichſt auf fie hin⸗ 
gewiefen; hier wird ein Weg zu neuen, nötigen und beſſeren gielen 
gewiefen. Bolj. 


die Seele felber irrationale Größen find. Ohne are 





Beriätigung. 

‚In dem Heinen Aufiag von A. Zöpprig in voriger Rummer 
„Wie ein Unkraut zu Ehren kam“ ift ein Irrtum zu berichtigen 
Die Urtica-urens-Zinkttur wird nicht, wie e8 dort heikt, aug den 
getrodneten Samen der Pflanze hergeftellt, ſondern aus der friſchen 
blühenden Pflanze. (Man vgl. Dr. Willmar Schwabe, Homdo⸗ 
pathifches Arzneibuch, 2. Aufl. 1924.) 


| 


| JUN 3 _ 1925 


Mau cal Lili 


— 


—— 
Monaisblätter 


S 


Mitteilungen aus dem Gebiete der Homöopathie 
und der Gelundheitspflege 


Zeitichrift der „Habnemannia“ (Landesperein für Homöopathie 
in JDürttemberg €. D.), des Derbandes homöopatbifcher Laien= 
pereine JDürttembergs, des Landesverbandes für Homöopathie 
in Baden und des Dereins „Stuttgarter KHomöop. Rrankenhaus“ 


Nr. 5 


Fünfzigiter Jabrgang 


Mai 1925 


Herausgeber und Derleger: Der Ausihuß der Habnemannia 
Derantwortlide Schriftleiter: Reallebrer J. JDolf, Stuttgart; 
für Dereinsnadyridhten und Anzeigen: fl. Reichert, Stuttgart 


.. eriheinen zwölfNummern. Poltihek-Ronto Siutigart Nr. 7043 
rn ®.M.3.—. * eia fari durch * Dughan die 
Po und ie d nnta, mei 
Ir wo. 3/8 


Bone: —— Me in Diab t 
—ãS Sintreibung u 











|| Fomöopath. Zentral: Apotheke | 
ii Hofrat V. Mayer, Cannitatt 


E Waäiblinger Straße 7 

















Grösste und älteste rein homöopathische Apotheke Suddeutschlands. 


Selbstherstellung sämtlicher homöopathischer Medikamente. 


Maschinelle Herstellung homöopathischer Verreibungen und 
Tabletten. ! 


Dr. Schüsslers biochemische Verreibungen 
Tierarzneimittel und Tierapotheken. 
Complexmittel nach Clerk und Pastor Felke. 


Grosses Lager in homöopathischer Literatur und homöopa- 
thischen Haus- und Taschenapotheken. 





Direkter Import amerikanischer Urtinkturen und von 
Hamamelısextrakt. 


Gewissenhafteste Zubereitung. Umgehender Versand. 
Günstigste Bezugsquelle für Private und Vereine. 


Alleiniger Hersteller der Prof. Dr. Jaegerschen Anthropin- 
kügelchen. Man verlange Gratis-Broschüre. 


Alleiniger Hersteller von Hofrat V. Mayers Tierschutz 


hervorragend bewährtes Viehpulver, bei Hunderten von Landwirten ständig im Gebrauch. 


DB Prospekte gratis. "A 





h 


omönpathifihe Konntshlätfer 


Mitteilungen aus dem Gebiete der Homöopathie 


Herausgeber und Derleger: Der Ausichyuß der Hahnemannia. 
Derantmwortlider Schriftleiter: Oberreallehrer ). Dolf in Stuttgart, Rolbftr. 21. 





nr. 7 








Wrofefor Bier und die Homöopathie. 

Der Aufſatz von Prof. Bier-Berlin: „Wie follen 
wir ung zu der Homöopathie jtellen?* (Mind. Med. Wochen: 
ſchrift 1925, Nr. 18 u. 19), über deffen Erfjcheinen wir in 
Nr. 6 unferer Blätter kurz berichtet haben, ift inzwiſchen alg 
Sonderdrud*) erichienen. Der Verlag empfiehlt diefen Sonder: 
drud der Deffentlichfeit mit den Worten: „Geheimrat Bier? 
Meberprüfung der Homdopathiihen Grundlehren zeitigt ein Er- 
gebni3, dad für die mediziniiche Willenjchaft, die Homöopathie 
und die frante Menjchheit von größter Bedeutung ift. Die 
Arbeit fteht im Mittelpunkt des öffentlichen Intereſſes.“ Man 
fann unſeres Erachtens die Bedeutung der Tat Biers nicht 
kürzer und treffender charakterifieren. Obwohl der Aufjag zu- 
nächſt nur für die Fachwelt gejchrieben ift, geht fein Inhalt 
doch alle an, geht insbeſondere alle homöopathiſch gefinnten 
Kreije unſeres Volks an. Deshalb fei verfucht, im Nachftehenden 
die wejentlihen Gedanken der Arbeit wiederzugeben, teilmeife 
mit den eigenen Worten des Verfaſſers. 

In der kurzen Einleitung ſchildert B. kurz, wie er iiber- 
haupt dazu fam, fi mit der Homöopathie zu bejchäftigen; 
nämlich einerjeit3 durch feine eigenen biologiſchen Forſchungen, 
anbererjeit3 durch den näheren Berfehr mit Prof. Hugo Schulz 
in Greifswald. 

„Reine jhon in meiner früheren ärztlihen Jugend begonnenen 
und big zum heutigen Tage fortgejegten biologiſchen Forjchungen, 
die im Grunde genommen alle miteinander zujammenhängen, haben 
mid in vieler Beziehung der Homöopathie genähert. Zwar wurden 
fie begonnen und in ihren Grundzügen feftgelegt, ehe ich mich mit 
ihr im geringften bejhäftigt hatte und als ih noh der Meinung 
der „Schulmedizin“ war, die ganze Homöopathie fei ein unmifjen- 
ſchaftlicher Humbug, mit dem fih ein ordentlicher Arzt nicht be- 
fafjen dürfe. ... 

Bon ihm (Dr. Hugo Schulz) lernte ich gemifje homöopathiſche 
Anihauungen achten und alg berechtigt anerkennen, vor allem aber 
die hohe Bedeutung der Arndt-Schulzſchen Regel jhäten, die 
mir feitdem in meinen Arbeiten eine wichtige und zuverläffige Hilfe 
geworden ift. Einen wirklichen Einblid in die Homöopathie befam 
ich aber erft, als ich feit dem Jahre 1920 anfing, ihre Quellen- 
werte zu ftudieren, dabei lernte, die viele Spreu vom Weizen zu 
fondern, und erkannte, daß die Ernte an Weizen immerhin groß 
genug wat, um die erhebliche Arbeit zu lohnen. Sch mußte mir 
jagen, daß ich mir viele Irrtümer, viele Umwege und Irrwege er: 
Ipart hätte, wenn ich mit diefem Studium 30 Jahre früher be- 
gonnen hätte.” 

Der erite Teil deg Aufjages ift, wie e8 fih eigentlich von 
ſelbſt verfteht, dem „Eckpfeiler der Homöopathie”, der Aehn— 
Jihfeitöregel und der Annäherung gemwijjer moderner Heil- 


+*+) Prof. Dr. Aug. DBier-Berlin, Wie jollen wir ung zu 
der Homdopatbie ftellen?* X. F. Lehmann Verlag, Münden 1925, 
1. Auflage, 36 Seiten. Preig ME. 1,50. — Bu beziehen durch die 
Gejhäftsftelle der Hahnemannia, Stuttgart, Blumenftr. 17. 
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maßnahmen an die homöopathiſche Grundregel gewidmet. Bier 
hebt zunächſt hervor, daß Hahnemann diefes Aehnlichkeitsgejeg 
(wie wir fagen) nicht nur auf Arzneimittel habe angewandt 
willen wollen, jondern in viel weiterem Sinne aufgefaßt habe, 
3. B. die Behandlung von friſchen Erfrierungen mit Kälte, 
friiher Verbrennungen mit Hige, die BPodenimpfung ala homöo— 
pathijch bezeichne, ganz wie er, Bier jelbft, 3.8. die Entziin- 
dung, in der er eine Selbithilfe bes Körpers fehe, durch phy- 
fifaliihe Mittel verftärfe im bewußten Gegenjag zu den 
bisher gebräuchlichen Verfahren der Wiſſenſchaft. Auch die 
heute ganz allgemein gepflegte und anerfannte Verwendung 
jogenannter Reizförper fei im legten Grunde homöopathiſch 
im Sinne Hahnemanns, denn fie reize ben Körper zu einer 
Abmwehrtätigfeit, die ſich als Entzündung und Sieber fund- 
gebe. Die Webereinitimmung des Neizkörper: Heilverfahren? 
in Anwendung und Wirkungsweiſe entipreche „weit iiber die 
Uehnlichkeitäregel hinaus“ homöopathiſchen Borftellungen. 

Wie weit die Hebereinftimmung geht, mag folgende Gegen- 
überjtellung zeigen: 

a) Die Homdopathie wähle ihre Mittel weniger 
nad bejtimmten Krankheit3formen alg nah Sym: 
ptomenähnlicdhfeit und behandle nad der Geſamt— 
heit der Symptome: 

„Dasſelbe tun wir bei der Neizkörperbehandlung aud. Wir 
wenden fie bei jeder hroniihen Entzündung an, mag fie nun trau- 
matijcher, rheumatifcher, gichtifcher, gonorrhoifcher, tuberkulöfer oder 
jonftiger Natur fein. Immer find die Symptome der Entzündung 
grundjäglich gleich und nur dem Grade, nicht aber dem Weſen nad 
verjchieden, und werden auch mit gleihen oder ähnlihen Mitteln 
behandelt.“ 

b) Die höchſte und nugbringendfte Wirfung 
zeigen die Reizkörper der modernen Heilfunft in 
chroniſchen Krankheiten, bei afuten Srankheiten 
werden fie in höheren (d. H. ftärfer wirkenden, unjeren 
homöopathiſchen Tiefpotenzen entiprechenden. D.Schr.) Gaben 
angewandt: 

„Auch darin folgen wir der Homöopathie.“ 

c) Nah Hahnemanns Lehre reagiert der frante 
Körper {Hon auf viel fleinere Gaben eined Arznei- 
mittels als der eines Gefunden, und beim ranten 
wieder der einzelne franfe,bejonderd hronijch frante 
Körperteil viel ftärfer alö der übrige Pörper: 

„Das aber ift jegt wohl allgemein bei der Reizkörperbehand- 
lung anerkannt... Dieje erhöhte Neizbarkeit des Arankheitsherdes 
nennen wir die Herdrealtion*). 

) Zußnote der Schriftleitung: Die Einverleibung von 
Reizlörpern (durd Einjprigen oder Einnehmen) verfolgt den Zweck, 
den Körper des Kranten zu einer Gegen: und Abwehrwirkung an: 
zureizen. Die Gegenwirkung deg Organismus (die „Realtion“) äußert 
fih in zwei Formen, in einer allgemeinen, den ganzen Organismus 


Was ift die allgemeine und örtliche Reaktion anders ald Hahne⸗ 
manng Erftwirtung, wag die VBeflerung des Leidend nach diefer 
anders als Hahnemannd Nachwirkung ?“ 

d) Hahnemann Hat lange Zeit und grundfäglid 
ein Mittel nie wiederholt, ehe die Wirkung der 
erften Gabe erfhöpft war: 

„Ebenſo fordern wir bei der Reizkörperbehandlung, daß die 
Reaktion verfhwunden fein muß, ehe dag Mittel von neuem ver- 
wandt wird.” 

e) Hahnemann hat auf Grund feiner Erfah- 
rungen „hohe“, D. h. ftarte Gaben von Arzneis 
mitteln verworfen, weil fie Verfhlimmerungen her: 
borrufen; und er ift befanntlid in der Verdünnung 
im Lauf der Jahre immer weiter gegangen, fo weit, 
daß das angezeigte Mittel feine fihtbar oder ſpürbar 
werdenden Erftverfhlimmerungen mehr hervor: 
rufen fonnte: 

„Wir felbft haben viele Jahre gebraucht, um bei den Reiz- 
förpern zu diejer Erkenntnis zu gelangen. ... A. Zimmer*) ftellte 
nach zahlreihen Erfahrungen an einem fehr großen Krantenmaterial 
feft, daß wir nod viel zu hodh dofiert hatten, und fam mehr und 
mehr zu einer Anwendungsform, die den allgemeinen Regeln Hahne- 
manns fi mindeftens jehr näherte.” 

Und fpäter heißt ed an anderen Stellen des Aufſatzes 
unter Hinweis auf die Behandlung Hronifher Serankheiten, 
daß heftige Reaktionen nicht erwünjcht feien, ja daß zu ftarfe 
Gaben der eingeiprigten Reizkörper nicht felten die furdht- 
barften und nicht wieder gutzumachende Verſchlimmerungen 
hervorrufen können: 

„Wir find mehr und mehr zu der Anfiht gelommen, 
daß in der großen Mehrzahl der Fälle die allgemeine 
Neattion am beften ganz ausgeſchaltet bleibt, und die 
örtlide nur eben angedeutet ift. Aud da kommen wir 
wieder auf Hahnemann Spuren. Er fagt: Kleine Gaben wirken 
nur „auf den von den ähnlihen Krankheitsſymptomen fon ges 
reisteften und aufgeregteften Teil im Organismus”. Nehmen wir 
große Dofen, jo machen wir überflüffige, häufig aber jehr ſchad⸗ 
liche Reaktionen, deren der jo außerordentlich reizbare Krankheits⸗ 
herd gar nicht bedarf.” 

Und etwas weiter unten werden die großen Gaben von 
Einiprigungen körperfremder Stoffe ald eine außerordentliche 
Schaͤdlichkeit bezeichnet, bei der e3 dem Zufall überlaffen bleibe, 
ob Nuten oder Schaden daraus für den Kranken überwiege: 

„Ganz anders aber wirken diefe Mittel in Fleinen Gaben. 
Die Schadlichkeit für den Körper ift außerordentlih gering, 
und ihr Nupen für den Krankheitsherd ift größer. Dieler 
ift unendlich viel reigbarer als der übrige Körper; er bedarf der 
großen Gaben in der Regel nicht, wir haben und mehr und mebr 
den homöopathiſchen genähert und damit weit beffere Erfolge ge- 
habt, vor allem feinen Schaden Han 

Und gleich nachher fährt er fort: 

Bielmehr muß im VBordergrunde der ganzen Reiz- 
törperbehbandlung der Sap ftehen: Der frante Menſch und 
befonders fein Krantheitäherd find außerordentlich reizbar. Es ges 
nügen deshalb ſchon die geringften Mengen des Neizmittels, um 
ihn zu erregen, große Mengen können im Gegenteil ſchwer ſchaden. 
Ausnahmen, wie die oben angeführten, fommen vor und müfjen 
äufßerft vorjichtig feftgeftellt werden. Gehen wir aber zu fo Heinen 
Gaben der NReiztörper herab, fo verlieren fie ihre allgemeinichädliche 
Wirkung für den Körper, gleichzeitig aber auch ihre Unipezifität. 
Sie werden mindeſtens fpezifiih für das chroniſch entzündete Ges 
webe, da3 fie erregen, während der übrige Körper fih nicht fihtbar 
beteiligt. In nod kleineren Gaben aber befommen ſie ſpezifiſche 
Wahlverwandtſchaften, dag eine für diejes, da® andere für jenes 
Drgan oder Krankheit. Das feint aus den Beobachtungen, die 


umfaffenden, dur mehr oder weniger ftarled Fieber gelennzeichnet, 
und einer bejonderen, am Sit der kranken Stelle, dem Krantheitäherd 
fich abipielenden, die fih durd Entzündung, befondere Schmerzen u. a. m. 
Tundgibt. Nah dem Abklingen beider Formen der Gegenwirkung des 
Organismus muß (beim richtig gewählten Neizlörper) die Heilung fich 
anbahnen. 

*) Affiftent von Prof. Bier. 
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A. Zimmer in unferer Klinit gemacht bat, und die noch weiter -ver: 
folgt werden müffen, hervorzugehen. Aehnlich liegen aber die Dinge 
au% bei den fogenannten organfpezifiiden Mitteln. Jn großen 
Gaben tritt die Wirkung auf den ganzen Körper mehr hervor und 
auf die Organe, zu denen die Mittel Wahlverwandtichaften haben, in 
den Hintergrund. 

Auch hier find die Beziehungen zur Homdopathie 
Hahnemann fo llar, daß ih mir nähere Audeinander: 
fegungen erfparen tann.” 

I) Hahnemann fannte aud die Gefahr von zu 
lange und zu oft gegebenen Eleinen Arzneigaben, 
die ſchließlich ebenſo ſchaden wie eine einmalige 
zu große Gabe: 

„Dasjelbe ſahen wir bei unferen eingefprigten Reizkörpern. 
Sie können dann zum ſchwerſten Berfall führen, den Schitenhelm 
als „Broteinkörperfadherie” bezeichnet Hat “ 

Die Gegenüberftellung Hahnemannſcher Heilgrundfäge und 
erfahrungen und der Gedanfengänge und Beobachtungen ber 
modernen Neizförperanmwendung fchließt B. mit den Worten: 

„Kein Zweifel, die Reizlörperbebandlung in der Form betrieben, 
die wir für die richtigfte halten, ift eine Art Homöopathie im ur: 
fprüngliden Sinne HSahbnemannd. E3 ift bemerlendwert, daf 
nit die Homöopathie uns zu unferen Anſchauungen über die Reiz- 
— ſondern umgekehrt die Reizkörper zur Homöopathie geführt 

aben.“ 

Und an anderer Stelle (S. 18 der Broſchüre) ſagt er: 

„Ich glaube aus den entwickelten Gründen, daß nichts ge⸗ 
eigneter fein dürfte, um zu zeigen, daß in der Homdopathie ein 
guter Kern ftedt, als die Reizkörperbehandlung“ ... „E3 liegt mir 
daran, an Beifpielen, die jeder leicht nachprüfen fann, zu zeigen, 
daß die Homöopathie nicht der Unfinn ift, ald der fie hingeftellt 
wird, und daß wir viele aus ihr lernen fönnen. Es war mir 
llar, daß ich dabei gegen eine Mauer von Borurteilen und Zweifeln 
anrennen müßte...“ , 

Bier wirft die Frage auf, ob „Hahnemann alle diefe fo 
verblilffend zutreffenden Anfchauungen rein aus ben Fingern 
gefogen“ und ob fie nur zufällig auf die modernen Neizförper 
paffen oder ob ein innerer Zuſammenhang zwiſchen der homdo⸗ 
patbiihen Heilbehandlung und der Reizkörverbehandlung bes 
ftehe, „den Hahnemann mit vorausſchauendem Geifte und mit 
überlegener Naturbeobadjtung erkannte, während er weniger 
Iharfen Augen verborgen blieb“. Die Frage läßt Bier eine 
beiden Teilen gerecht werdende Erklärung fühen. Er glaubt 
fie darin zu finden — und er ftüßt fih dabei auf Anſchauungen 
Hufelands, des Zeitgenofien Hahnemanns, auf Unterfuhungen 
und Anfichten Hugo Schulz’ und des Hygienikers Hueppe, die 
alle unter fih übereinftimmen —, daß beide Arten von Mitteln 
(die Homdopathifchen und die „Reizkörper“) lediglich Reize feien, 
durch die die Vebensfraft des Organismus im ganzen und in 
feinen einzelnen erkrankten Zeilen zu erhöhter Tätigkeit ans 
geregt werden, daß fie alfo die jedem Körper innewohnende 
Naturbeilkraft ftärken und die Selbftheilung befördern. Aber 
nur Kleine und kleinſte Reize bewirken die notwendige Erregung 
(während ftarke, große Reize lähmen (Arndt-Schulziches bios 
logiſches Grundgeleg) und fie müſſen zu den einzelnen kranken 
Organen in beitimmter wahlverwandtichaftlicher Beziehung 
ftehen, in beitimmter Weile auf fie einwirken können. Außerdem 
haben die Arzneimittel „ihre individuelle Leiltungsfähigkeit“, 
helfen beim einen, verjagen beim andern, wirken verichieden 
nah Alter, Geſchlecht, Konititution (körperliche Anlage) und 
Dispofition (Krankheitöbereitihaft); der Arzt muß alfo im 
weitgehendften Maß inbividualifieren lernen. 

Es ift eine wirkliche Freude zu fehen, wie Bier gerade 
mit diefen Ausführungen das wiſſenſchaftliche Anfehen deg 
vielgefhmähten und verfolgten Hugo Schulz wieder herzus 
ftellen unternimmt; feine mannhaften Schlußworte hierüber 
feien wörtlid wiedergegeben: 

„Manches von dem, was Schulz fagt, erſcheint ung heute ſelbſt⸗ 
verftändlihd. Man muß aber bedenken, daß e3 fchon in den agt- 
ziger und neunziger Jahren des vorigen Jahrhunderts ausgeſprochen 


wurde, wo man in der wiflenfchaftliden Medizin gang andere Ans 
fhauungen haite. Das meifte und befte aber ift heute noch nicht 
fo anerlannt, ja nicht einmal fo bekannt, wie e8 fein folte.” 

So jehr fih nad 8.3 Ueberzeugung die Wege der Reiz⸗ 
örperbehandlung der Homöopathie und der Wirkung innerer 
Mittel im Sinne der Ausführungen von Hugo Schulz nähern, 
an einer Stelle tlafft ihm „anfcheinend ein unüberbrüdbarer 
Gegenſatz“, in der ſcharfen Betonung der Individualität und 
des Individualifierens bei der Srantheit, wie fie Hahnemann 
fordert (jeder Kranke ein Fall für fih, „feine echte Heilkunft 
ohne ftrenge Eigenbehandlung jedes Krankheitsfalles“), und in 
den damit zufammenhängenden Fragen der Mittelmapl. 

Ehe Bier feinen Fachgenoſſen die praftifchen, felbiterlebten 
Beiſpiele au3 der Arzneimittellehre vorführt, „deren rein Homdos 
pathiiche Art niemand leugnen fann“, glaubt er ihnen vorher 
einige Erläuterungen über homdopathiihe Grundfragen geben 
zu müfjen; denn er würde ihnen ohne diefe unverjtändlich bleiben, 

„da der Durchſchnittsmediziner von Homöopathie 
jo gut wie nichts weiß oder da3 wenige, wag er zu 
wijfen glaubt, gemöhbnlih noch obendrein mißver— 
ftanden hat.“ *) 

Er jagt ihnen vor allem, daß die Eleinen Arzneigaben, die bes 
fondere Zielſcheibe des Witzes und Spottes, nichts mit der 
Homdopathie an ſich zu tun haben, kommt dann auf die Aufs 
ſchließung ber arzneilihen Kräfte zu fprechen, die fih durch 
da3 Verbiinnen aus Stoffen entwideln, die in groben Mengen 
nnarzneili find, geht tura auf die Spaltung in Hochs und 
Tiefpotenzler unter den Homdopathen ein, gibt jhließlich eine 
fnappe Darftellung de Verdünnungsverfahrens nad) dem 
Sentefimal: und Dezimaliyftem und fagt dann — ein überaus 
wertvolle Zeugni? aus dem Munde einer fo allgemein an: 
erfannten Größe der mebdizinifchen Wiſſenſchaft —: 

„Außerdem meiß jeder, der fih mit der Homöopathie auh nur 
oberflählich bejchäftigt hat und die neueren arzneilihen Behands 
Iungsverfahren der „Schulmedizin“ aufmerffam verfolgt, daß man 
jet bier oft ganz unmerllid in homöopathiſche Gaben hinabgleitet 
und fogar nicht felten unbewußt Hahnemannſche Homöopathie treibt. 
(Bon den Homdopathen Homoeopathia involuntaria **) genannt.)“ 

mn Die Mittelmahl nah dem Aehnlichkeitsgeſetz ſchildert B. 
jodann 
am Schwefel bei Furunkuloſe (Sulphur jodatum 6. D.), 
an Jod bei Schnupfen, 
an Aether bei Bronchitis, 
an Datren bei Muskelrheumatismus. 

Ausgehend von der allgemein unbeftrittenen Wirkung des 
Schwefels auf die Haut überhaupt (ftarfe Gaben erzeugen beim 
Gefunden — fei e3 bei bejonderen Arzneiprüfungen, fei e8 bei 
chroniſchen Schwefelvergiftungen im Beruf — Hautgeſchwüre, 
Ausichläge und Neigung zu langbauernder Yurunfelbildung 
[yuruntulofe]) machte er Verſuche mit Schwefel in feinen 
Gaben. Dr. X. Stiegele-Stuttgart und Hugo Schulz hatte er 
dariiber um ihren Rat befragt. Die Erfrantten befamen dreimal 
täglich je eine Tablette Sulphur jodatum 6. D.; im ganzen 
waren höchſtens 100 Tabletten nötig, alfo felbft für die hart: 
nädigiten Fälle nit mehr als ein Hundertitel Milligramm 
(!/ıoo mg) Jodſchwefel für die ganze Behandlung bis zur 
Heilung ohne irgendein anderes Hilfsmittel oder irgendeine 
andere örtliche Behandlung, felbft ohne Aenderung der Lebens» 
weile. Erfolg: 


*) Fußnote der Scriftleitung: Stimmt. Wir haben 
über den Bierſchen Auffag einige Abhandlungen von „jahverftändigen 
Mitarbeitern” in größeren deutſchen Tageszeitungen gelejen, die an 
verfchiedenen Stellen fo fraffe Unkenntnis oder fo abgeftandene, übers 
lebte Anſchauungen über Homöopathie zeigten, daß man darüber heulen 
mödte. Und mit folder Koft wird da3 Volk „aufgellärt”, laffen ſich 
auch die „gebildeten Kreiſe“ abipeifen. Wir find Prof. Bier befonders 
dankbar für dieſes offene Zugeftändnis der Unwiſſenheit der großen 
Maffe der Mediziner in bezug auf die Homöopathie. 

+), Fußnote der Ehriftleitung: Infreimillige Homöopathie. 
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„Sm ganzen wurden 34 Jäle von Furunkuloſe in dieſer Weife 
behandelt und fämtlich geheilt. Darunter befanden ſich einige Fälle, 
die big zu 3 Jahren trog Behandlung mit Quarzlampe, Hefe, Arfen, 
Reizkörpern, Eigenbiut ufw. fortwährend Rückfälle belamen, nad 
der Schwefelbehandlung aber rafch heilten und rüdfallirei blieben. 

Drei Fälle, die mit Schwefel 6. D. geheilt waren, betamen 
Rüdfälle, die nah einigen Gaben 3. D. ſchnell abheilten.” 

Auh ſchwere Fülle von Acne vulgaris, Acne rosacea 
und einigen anderen Hauterkrankungen wurden ficher geheilt; 
dedgleihen 28 Fälle einzelner Zurunfeln (diefe allerdings dem 
akuten Charakter der Erfranfung entiprehend mit Sulphur 


jodatum 3.D.) und die ganz beſonders härtnädige Schweiß 


drüſenfurunkuloſe der Achjelhöhle. 

Aus diefer Erfahrung mit Schwefel bei Zurunfulofe zieht 
B. folgende Lehren: 

„Hieraus geht einmal hervor, daß ein richtig gewähltes und 
richtig doſiertes inneres Mittel bei einer Haren Infektionskrankheit, 
bei der man fonft innere Mittel für wirkungslos hält, mebr leiftet, 
alg alle möglichen anderen, infonderbeit auh immunifierenden, phy- 
filaliiden und dirurgiihden Maßnahmen. E3 ift in der heutigen 
Zeit, wo man gerne mitleidig auf innere Arzneimittel berabfieht, 
immerhin wichtig, das zu betonen.“ 

Und die Lehre auß diejen Erfahrungen faßt er zufammen 
in die Säge: 

„Die kleine homöopathiſche Gabe heilt eine außerordentlich 
bartnädige Krankheit jehr fiher und beffer, als jedes andere Mittel. 
Die große allopathiſche Gabe heilt fie dagegen nicht, denn hätte die 
Allopathie bier etwas mit dem Schwefel erreicht, fo würde man 
ihn nicht ziemlich verlaffen und andere viel unfidderere und um⸗ 
ftändlidere Mittel an feine Stelle gefekt haben. 

Das Beilpiel zeigt, daß 6. D. die Furunkuloſe ebenfo fider 
heilt wie 3. D., daß zwifchen beiden fein Unterfhied von Bedeutung, 
befteht, und daß alfo eine taujendmal größere Gabe niht etwa 
au taujendmal fo ftart wirkt. Sch habe keinen Zweifel, daß wir 
au) mit höheren Potenzen noch Erfolge erzielen würden. 

Es Tann alfo der Schwefel nicht als Desinfeltiongmittel auf 
die Haut wirken, auch nicht dadurd, daß er, wie ih einmal las, 
den Darm desinfiziert und dadurch Gifte, die Furunluloſe hervor- 
rufen, entfernt. Bielmehr Tann der Schwefel in der Tat nur da- 
durch heilen, daß er der Haut hilft, die Krankheit durch ihre eigene 
Tätigteit, zu der er fie erregt, zu befeitigen. 

Etwas länger müfjen wir bei der merkwürdigen und gan 
einwandfreien Beobachtung verweilen, dab winzige Gaben eines 
Mitteld, das mir tagtäglih in großen Mengen (der Erwacjene 
dürfte fih mindefteng ein Gramm Schwefel täglich mit der Nahrung 
zuführen) aufnehmen, als außerordentlich fräftiges Heilmittel wirken. 
Das ift nur dadurch zu erklären, daß die Form, in der man ein 
Arzneimittel verabreicht, ausfchlaggebend ift, und daß in unjerem 
galle der Homdopath dur die äußerſt forgfältige Berreibung nad 
Hahnemanns Vorſchrift in der Tat das Mittel in einen Zuftand 
bringt, in dem e8 am beften an dag kranke Organ gelangt und dort 
wirkt. Daß e3 das in fo Meinen Mengen tut, ift nah der Auf: 
faffung Schulzs, der die Arzneimittel ald Reize anfieht, leicht 
verftändlidh.“ 

Als weitered Beiſpiel der Mittelmahl nah der Aehnlich⸗ 
feitöregel wird Jod genannt. Der Krante ift in diefem Fall 
Profeſſor Bier felbft. Er wurde feit langem mehrmals im 
Jahr von heftigen Erkältungen (Schnupfen, Raden: und 
Brondialfatarrh) heimgefucht, Folgen des fchroffen Temperatur 
wechſels (aug überheizten Operationdräumen in die talte Außen 
luft). Er fuchte fih nad) der Aehnlichkeitöregel ein pafiendes 
bomdopathifches Mittel und fam auf Jod, da8 er zuerft als 
Jodtinktur, einen Tropfen in einem Glas Wafler, dann zus 
fammen mit Jodkali in Waffer verdünnt (3. Dezimalverbiinnung) 
benügte und jedesmal Erfolg hatte, felbft den Ausbruch der 
Erkrankung verhüten fonnte, wenn er fofort au dem Mittel 
prit. „Auch in meiner Familie habe ich dag Mittel mit Er⸗ 


olg gebraudt*).“ 


) Fu note der Schriftleitung: Diefen Jal läßt ein 
ſcharfer Kritifer Bier, Prof. Heubner-Böttingen — wir haben ung 
neulich einmal mit feiner Homdopathenfeindlichkeit befchäftigt, Monatsbl. 


Der dritte Beweis wird mit einem Mittel geführt, das 
bie Homdopathie bißher nicht angewandt hat: Aether, wie man 
ihn zur Narkofe bei Operationen verwendet. Nether zur Nar- 
tofe ift nicht felten die Urfache von Entzündung der Luftröhren- 
äfte und der Lungen nach der Operation. Bronditi und 
Pneumonie (Qungenentzindung) find gefürchtete und gefähr: 
lihe Nacherſcheinungen nach fonft gut verlaufenen Operationen. 
Aus der Ueberlegung, daß die Urfache der Luftweg- und Lungen 
ſchädigung, eben der Aether, in geringer Gabe daß Ueber müffe 
heilen fönnen, wurden in der Klinik Biers 5/1 Jahre lang 
derartige Fälle, im gauzen 187, fo behandelt. Cin Affiftent 
ber Klinik, Dr. ©. Riek, hat darüber eine Arbeit in berfelben 
Nummer der „Münch. Mediz. Wochenſchrift“ veröffentlicht, die 
ebenfall3 ald Sonderdrud erſchienen ift*. Dr. Rieg fagt 
über den Erfolg: f 

„Ih gewann dabei den Eindrud, dak die Aetherbehandlung 
die poftoperativen Lungenkatarrhe raſcher und beffer beeinflufie als 
irgendein andered Mittel und Verfahren.” 

Auch bei andern hroniich-Fatarrhaliichen Erkrankungen der 
Luftwege wurde Aether — Einiprigungen von 0,5 Rubit- 
zentimeter Nether mit Dlivendl gemiſcht in die Muskeln des 
Oberſchenkels oder bed Geſäßes — mit gleich gutem Erfolg 
angewandt; ala befonder bemerkenswert fielen die Erfolge in 
jenen Fällen auf, die jahrelang vergeblich viele andere Mittel 
verfucht hatten. Die Erfahrungen, die man im ganzen mit 
der Netherbehandlung in der Klinik Bierg und in einigen andern 
gemacht hat, faßt Dr. Rieg in die Worte zujammen: 

„Die Aetherinjeltionen find das mwirffamfte Mittel bei Nether: 
bronditiden, bei aluten Erlältungsbronditiden und bei chroniſchen 
Bronditiden ohne Emphyſem. Seitdem wir an unferer Klinil 
unjere Kranten mit Aeiherbronditis mit den Aetherinjeltionen be- 
handeln, ſahen wir nur zweimal (unter 187 Fällen. D. Schr.) das 
Krankheitsbild der poftnarkotifhen Bronchopneumonie.“ 

Die eben geichilderte Aetherbehandlung der Erkrankungen 
der Luftwege bezeichnet Bier als ifopathifh und benügt die 
Gelegenheit, feinen Fachgenoſſen ein wenig iiber den Begriff 
und die Geihichte der Sfopathie aufzuklären. Er findet es 
„nicht recht begreiflih”, daß Hahnemann felbft die Iſopathie 
fo Ihroff abgelehnt habe, während er „doch die Podenimpfung 
als ein hHomdopathifches Verfahren in Anipruh nahm.” Dann 
fährt er fort: 

„Im allgemeinen fah die medizinische Wiſſenſchaft die Sfopathie 
al8 den Gipfel des homöopathiſchen Blödſinns an. Seitdem 
Bafteur mit feiner Tolwutimpfung und Koch mit feiner Tuber- 
kulinbehandlung ifopathiihe Verfahren einführten und wiſſenſchaft⸗ 
lih begründeten, ift dag nicht mehr zuläffig. Aus dem Blödfinn ift 
eine vorausfchauende Fühne Hypothefe geworden.” 

ALS viertes Beweisſtück, bet Dem er felbft wieder der Krante 
war, fchildert Bier einen lange Jahre hindurch beftehenden 
Muskelrheumatismus und feine Heilung mit innerliden Gaben 
von Yatren (1—3 Löffel einer Löſung 1: 1000 = 3. D.). Nad- 
dem länger fortgefegte Behandlungen mit Elektrizität, Maſſage, 
Bädern, heißer Luft und entjprehend ausgewählten Leibes- 
übungen ganz ohne Erfolg geblieben waren: 

„Da heilte mih N. Zimmer im Sabre 1921 binnen eines 
Monats mit innerliher Verabreihung von Yatren ... Diefen Er- 
folg erzielte Zimmer, obwohl die Hauptſchadlichkeit, da3 lange 
Stehen beim Operieren fortbauerte, alfo, wie e3 fo fchön beißt, 
‚ohne Berufsftörung‘.” 


Nr. 5 — nicht als vollmertig gelten, weil B. bier jelbft Kranker ge: 
weſen fei und daher nicht unbefangen urteilen könne! Scharfſinnig 
oder lächerlich oder gehäffig ? 

+*+) Fußnote der Schriftleitung: Die Behandlung 
der Bronditiden, befondersd der poſtnarkotiſchen Aether: 
bronditis mit intramustulären Wetherinjeftionen. 
Bon Dr. med. Eugen Riek, Affiftent an der chirurgiſchen Univerfitätg- 
linit in Berlin (Geheimrat Bier). Münd. Med. Wodenfchrift 1925, 
Nr. 19, S. 758—761. 
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Die zweite Säule der Homöopathie (neben der Aehn⸗ 
Iichleitöregel) nennt Bier die Arznciprüfung am gefunden 
Menfchen, und er jagt von ihr, daß fie unzweifelhaft in die 
Pharmakologie eingeführt werben müſſe. Hahnemann fon 
habe erklärt (S. 9 der Broſchüre), 

„daß fie das einzige Verfahren fei, um zu einer brauchbaren 
experimentellen Pharmakologie zu gelangen. So viel auch die 
Homdopathen miteinander geftritten haben, und fo viel auch von 
der Lehre ihres Meifterd mit der Zeit abgebrödelt ift, in dieſen 
beiden Grundlagen find fie ſich einig geblieben, und feine ihrer 
Richtungen ift in den 129 Jahren, die feit Hahbnemanns erfter 
Veröffentlihung verfloffen find, auh nur um Haaresbreite davon 
abgewichen. 

Sie ift die Vorbedingung für die praftifche Verwertung der 
Aehnlichkeitäregel. Denn der Gefunde wird durch die Arznei frant 
gemadt, und die Symptome, die bei diefer Arzneifrantheit ent- 
ftehen, weiſen erft auf dag Heilmittel hin. Schließlich gipfelt die 
homöopathiſche Lehre in dem Sage: Krankheiten werden durch Kleine 
Gaben der Mittel geheilt, die in großen Gaben beim Gefunden 
ähnlihe Krankheiten erzeugen. Am kranken Menſchen erfährt man 
dur die Arzneiprüfung nicht viel, weil er fi) gegen die Mittel 
ganz anders verhält alg der gejunde.“ 

Gegenüber dem Tierverſuch, der natürlid nicht ver: 
nachläſſigt werben dürfe, habe der VBerfuch am gefunden Menſchen 
ben großen Vorzug, daß er allein die fubjeftiven Symptome 
befanntzugeben vermöge. Anerfannt wird bejonder? bdag Be- 
ftreben der homdopathifchen Aerzte, fih zu Mittelprüfungen 
aufammenzufchließen. Daran fchließt fih nod Die Schilderung 
einer eigenen Priifung des Kokain an, die überaus lehrreich 
ift. Auch daß der lebende menjchliche Körper in der Prüfung 
von Arzneiftoffen allen hemifchen Hilfsmitteln überlegen fei, 
wird unumwunden anerfannt und mit einigen Beilpielen bes 
legt (S. 27/28). 

„Schließlih wird meiner Anfiht nad unfere Pharmakologie 
nicht umhin können, mehr den gewaltigen Unterſchied zwijchen der 
Wirkung vieler Mittel auf gefunde und frante Menſchen, und von 
den letteren wieder auf akut und chroniſch frante Menſchen anzu- 
erfennen. Das haben ung die Keizlörper ganz unzweideutig gelehrt, 
und das hat die Homöopathie für ihre Arzneimittel längft behauptet.“ 

Was B. dann weiter noch über die Armfeligfeit des Arznei- 
mittelſchatzes der Schulmedizin und den Wert und die Not: 
wenbigfeit guter und einfacher Heilmittel jagt, geht insbeſondere 
die Lehrer ber Pharmakologie an und wird von ihnen hoffentlid 
auch veritanden und beherzigt. 

Sein Sefamturteil über die Homdopathie brüdt 
Bier auf S. 25 ber Broſchüre fo aus: 

„Es ift alfo doh etwas an der Homöopathie; entjcheiden zu 
wollen, wieviel daran ift, wäre vermeflen von mir, dazu müßte ich 
eine größere Erfahrung darüber befiten. Sch glaube aber behaupten 
zu können, daß viel an ihr ift, daß wir febr viel aug ihr lernen 
fönnen, und daß es nicht weiter angeht, daß die „Schulmedizin“ 
fie totſchweigt oder verächtlich auf fie herabſieht.“ 

Und er rät, fi mit den Homdopathen zu verftänbigen, 
auf deren Seite für eine Verftändigung große Neigung beftehe. 
Die Hinderniffe, die einer gegenjeitigen Annäherung und Ber: 
ftändigung im Wege ftehen, folten bei gutem Willen über: 
wunden werden fünnen. Man beflage fih auf feiten ber 
Schulmedizin, daß man durd die Homöopathie aufs ärgfte 
beihimpft und herabgezogen worden fei, Hahnemann felbft fei 
hierin mit fehr ſchlechtem Beiſpiel vorangegangen. Anderer: 
feit3 fei aber auch die Homöopathie febr ſchlecht von ihren 
Gegnern behandelt worden: 

„DennträntenderaldögrobesSchimpfen ift e3 ſchließ— 
lich, wenn Nerzte, die von der Wahrheit ihrer Lehre und von der 
Bortrefflichleit ihres Handelns überzeugt find, von ihren Fad: 
genofjen als unmiffenjhaftlide Pfuf her oder gar als 
Schwindler hingeftellt, oder aud nur völlig totge: 
[hwiegen und mißadtet werden.” i 

Ein weit bedeutenderes Hindernis für eine Verſtändigung 
fei dag Pfuſchertum, 


„das große Heer der wirklihen Pfufcher, der Schwindler und 
Wirrlöpfe aus dem Aerzte- und Laienftande, die fih der Homdo⸗ 
pathie an die Rockſchöße hängen, fehr zum Verdruß der ehrlichen 
und wiſſenſchaftlich gebildeten Homdopathifhen Aerzte. Das folte 
aber erft recht fein Hindernis fein. Denn wird das Gute, das in 
der Homöopathie ftedt, von der „Schulmedizin“ anerkannt, fo 
Ihwindet für Pfuſcher und Schwindler der Anreiz, mit ihr Rellame 
zu maden. Goldſcheider hat einmal fehr wahr gejagt, daß die 
wiſſenſchaftliche Medizin jelbft am Pfuſchertum mit ſchuld ift, wenn 
fie gute Heilmethoden vernadläffigt. Ich fege dazu, was ih ſchon 
einmal audgejproden habe: Es ift ſchade und unvernünftig, wenn 
Aerzte Gutes, was ihre Standedgenoffen gefhaffen und gepflegt 
haben, nicht achten und in die Hände der Pfuſcher gleiten laffen.” 

(Im Anſchluß hieran wird Hahnemann in feiner Bedeutung 
alg vielfeitiger Arzt noh furz gewürdigt unter Hinweis auf 
Haehls Hahnnemann=Biographie, „außerordentlich gründlich und 
mit großer Liebe und unendlihem Fleiß zufammengetragen.”) 

Man möge aljo, rät B. nochmalß, verjuchen, fih mit ben 
wiſſenſchaftlich denkenden Homdopathen zu verftändigen, die ehrs 
lichen Fanatifer unter ihnen zu ertragen, dann werde e3 ber 
Homdopathie am beften gelingen, ihre üble Gefolgichaft abzu⸗ 
ſchütteln. Und man möge nicht über Die Homdopathie urteilen, 
ohne homdopathifche Mittel verfucht und fih mit ihrem Weſen 
und ihren Schriften befannt gemacht zu haben. Für das Iegtere 
fole man aber nicht mit den Originalwerken Hahnemanns be- 
ginnen, fondern vorher Haehls Hahnemann-Biographie, einige 
Werte von Hugo Schulz ftudieren und dann erft zu den Quelen- 
werten Hahnemanns greifen, aus denen man fonft je nad 
Standpunft und Neigung alle herausleſen könne, „die höchfte 
Weisheit und die größte Torheit”. Unter den praftifchen 
Lehrbüchern der Homdopathie nennt er als beſonders emps 
fehlendwert die beiden Werte Stauffers, die Arzneimittellehre 
von Heinigfe und zum Anfang Deweys „Katechismus der 
reinen Arzneiwirkungslehre“. | 

Schließlich, fo meint er, folte die medizinische Wiſſen⸗ 
ſchaft auh noh Plag für die Homöopathie haben, fie fei, nad 
Virchows Worten, „groß genug, um alle Richtungen gewähren 
zu laffen, wenn fie nicht erklufiv fein wollen, wenn fie nicht 
ihre Grenzen überfchreiten, wenn fie nicht alles zu leiften den 
Anfpruch erheben. Zu große Verſprechungen haben noch immer 
geichadet, zu große Anſprüche immer verlegt, Selbftüberfhägung 
beleidigt oder fich jelbit Lächerlich gemacht“. Darnach zu handeln, 
müßten aber viele Homdopathen erft noch lernen *). 

Den Beihluß möge noh ein Sag aus Biers Aufſatz 
bilden, eine Hoffnung, die wir ganz und gar mit ihm teilen: 

„Wenn aud nichts weiter von der Homöopathie übrigbliebe 
als die Aehnlichkeitsregel, und zwar nicht einmal im Sinne Hahne: 
manng alg „ewiges Naturgeſetz“, fondern nur alg außerordentlid) 
wichtige und fördernde Betrachtungsweiſe, jo wäre das fon feh 
viel. Es bleibt aber viel mehr von ihr übrig.” J. W. 


Die nene ärztliche Shule. 

Aus dem alten Gegenfat zwiichen Allopathie und Homdos 
pathie hat fi in den legten Jahren eine neue ärztliche 
Schule frei gemadt zu unbefangener, gemeinfamer Arbeit. 
Mit dem berühmten Bekenntnis des großen Berliner Chirurgen 
Bier zu den Lehren Hahnemanns im Mai diejes Jahres, 
daß bei angelehenen Klinikern teilweife fchon eine unerwartet 
zuftimmende Aufnahme fand, hat fiir die bomdopathifche Schule 
eine neue Aera begonnen: Unſere bisherige Kampfſtellung 
muß verftändnißpoller, aufbauender Zufammenarbeit Plag 
maden. Gerade zur rechten Zeit kommt nun der rübrige 


*) Fußnote der Schriftleitung: Wir find der Meinung, 
daß gegen dieſes Wort Virchows feit langem viel mehr und viel 
härter die großen Mafjen der Schulmediziner gelündigt haben als die 
Homöopathen; bemühen fih aber beide in gleich ehrliher Weife, fo 
mag zur Freude beider Teile und zu beider Gewinn mohl ein dauer: 
hafter Berftändigungsfriede zuftande kommen. 
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Verlag der Hahnemannia heraus mit einer Sammlung 
wiffenfhaftlider ann ungen sum Studium 
der Homdopathie, der Konftitutiondlehre und 
ihrer Grenzgebiete und bietet bamit der großen Zahl 
neu gewonnener Aerzte und Laien eben bag, wag wir jegt 
beſonders brauchen, zwanglofe, billige Hefte mit Belehrung 
aus hombopathiſcher und andrer Feder über Eingelfragen wie 
bie Stellung der Homdopathie zur inneren Medi- 
in und Chirurgie (Dr. Stiegele), über Kreuz 
ne und ihre Behandlung, über Grippe uſw. 

Der durch fein Schrifttum und durch Vorträge bekannte 
Herausgeber Dr. med. Heinrih Meng bietet alle Gewähr für 
den Wert der Abhandlungen wie fitr allgemein verftändliche 
Darbietung des Stoffes. 

Gerade die oben angeführte Arbeit Stiegeles, den 
meiften homdopathifchen Aerzten fhon aus unſrer „Deutjchen 
Ztſchr. f. Gom.” bekannt, ift für den jegigen Augenblid voll 
aktuellen Intereſſes. Wer da3 fenfationelle Bekenntnis Bierg 
in feiner Vorgeſchichte ftudieren will, Iefe diefe turze, aus⸗ 
gezeichnete Schrift wieder durch. Er wird auf all die vers 
blüfften Fragen feiner lieben Bekannten über die Wendung 
ber Medizin, auf alle Zweifel der nicht auf dem Laufenden 
gebliebenen Aerzte bier die richtige Antwort finden und 
daneben noch reiche, praftiiche Anregung durch geichilderte 
Heilungen. Dr. Rartin Sälegel. 


Die Weriode und ihre Befhwerden. 
Eine Mittelüderfit. 
Bon Dr. med. Samuel Lilienthal, San Franzisko. 
Ueberfegt von Dr. med. H. R. 
(Fortfegung.) 

Lithium carbonicum. Regel fpät und gering; alle 
Symptome, die die unregelmäßigen Menfes begleiten, find 
auf der linten Seite; Urin trübe und flodig; rheumatiiche 
Schmerzen am Kopf, fchlimmer beim Vorwärtsbeugen, beffer 
nad) bem Harnlaffen. Menfes hören plöglih auf und Kopf» 
ſchmerz tritt ein. 

Lobelia. Zu früh und ftart ober zu fpät und ftarf; 
heftige Schmerzen im Streuzbein während Fieber; großes 
Gewicht und Schwere in den Geſchlechtsteilen; 
theumatifhe ober neuralgifhe Schmerzen in Geſicht, Bruft 
und Gliedmaßen; außerordentlide Empfindlichkeit über dem 
Kreuzbein, fie fann nicht Die geringfte Berührung 
ertragen, fchreit auf, wenn ber Verſuch gemacht wird, . 
die Teile zu interfuchen. 

Lycopodium. Zu ſtark, zu lang, Fluß teilmeije ſchwarz, 
flumpig oder hellrot oder wäſſerig mit geburtäwehenähnlichen 
Schmerzen, gefolgt von Ohnmacht; zu oft, erfcheint nad) 6 
ober 8 Tagen wieder; Unterdrückung durch Erjchreden. Vor: 
ber: Traurigkeit und Melandolie; Schauder; Schwere der 
unteren Glieder und fpannende Kopfſchmerzen in den Schläfen, 
als ob ber Kopf berften wollte; fchießende und fchneidende 
Schmerzen durch den Unterleib von der rechten zur linten 
Seite, mandhmal nad) oben; Schmerzen im Rüden vor dem 
Harnlaſſen; Fluß Ihlimmer am Nachmittag (4 Uhr). Nachher: 
hartnädige Trodenheit der Scheibe; herabziehende Schmerzen, 
ald ob die Regel wiederericheinen wiirde; Juden, Brennen, 
Nagen an den Schamlippen; Krampfadern der Geſchlechts⸗ 
teile; niedergebrildt, beftänbiges Gefühl der Sättigung. 

Magnesia carbonica. Stärter während der Nadt 
(Ammon. carbon., Zincum) und zuerft beim Auffteben; 
Fluß nur, wenn fie liegt, hört beim Gehen auf; zu häufig, 
dunkel und Did; verzögerte Menſes mit Ausfluß eines ftarken 
Gerinnſels, Fluß nur, wenn fie feine Schmerzen hat und zur 
Naht; Ausflug Scharf, dunkel, did, Llebrig, etwa mie Ped 
und fann nur ſchwer ausgewaſchen werben. Wiedereintreten 


der Regel bei Frauen in vorgerüdtem Alter; bius 
tiger Ausfluß von der Scheide im Stehen oder Gehen, außer: 

ber monatlihen Periode. Vorher: eitriger, wunder 
Schlund gerade vor der Regel, beginnt auf einer Seite und 
geht zu der andern; Schneiden im Unterleib. Während: Kopf- 
ſchmerzen und Schwere des Kopfes, beffer zur Nacht, Bläſſe 
bes Geſichts; neuralgiihe Schmerzen im Geſicht, die fie aug 
bem Bett treiben; Durchfall mit ſtarkem Glieberzittern. Nach: 
her: ftarfer Rückenſchmerz und Juden der Schamteile. 

Magnesia muriatica. Yu früh und zu ftart mit Aus: 
Fuh Schwarzer Klumpen. Vorher: Weißfluß und große nervöſe 
Erregung. Während: Müdigkeit, Schlaflofigkeit; Rückenſchmerz, 
ſchlimmer beim Gehen, während die Schmerzen in den Schenteln 

nd, ſchlimmer beim Sigen; monatlide Schmerzen, beffer 
urh Drud auf den Rüden; blaſſes Gefiht; Schwäche, Tchlechte 
Laune vor und während der Menfez; unterbrücdte Regel; Blut⸗ 
andrang zum Kopf mit fchmerzbafter Wellenbewegung und 
mit Ziſchen, als ob kochendes Waſſer auf der Seite, auf Der 
fie ruht, wäre; Stuhl hart, Schwierig, krümelig; Gebärmutters 
främpfe begleiten Verhärtung der Gebärmutter; Zudungen; 
ſchlimmer, wenn in Ruhe, beffer vom Umberbemwegen. 

Magnesia phosphorica. Monatlihe Kolit, Schmerzen 
gehen radial (ftrahlenförmig) vom Rückgrat aus, während oder 
vor dem Fluß; Vaginismus (erhöhte Reizbarkeit des Scheidens 
eingangs, oft mit trampfhaften Zufammenziehungen der Mugs 
fulatur. D. Schr); Neuralgie der Eierftöde, ſchlimmer auf 
der rechten Seite, beffer Durch äußere Anwendung von Gige; 
nervöſe Kopfichmerzen mit Funken vor den Augen; Pegel 
vor der Zeit. 

Magnesia sulphurica. Bu früh und zu kurz; Wieder: 
eintritt nad) 14 Tagen, ftärker mit didem, loann Blut; 
zermalmende Schmerzen im Rüden mit Schmerzen in der 
Schenkelbeuge beim Siten oder Stehen, weniger beim Geben. 
Nachher: ftarker Weißfluß, brennend, did, Ichlimmer während 
ber Bewegung. 

Manganum. Bu früh und zu gering, bideß, ſchwarzes 
Blut, blutiger Ausfluß zwiſchen der Regel; Drud auf die 
Geſchlechtsorgane; niedergedrüdt und nachdenklich; Kopfichmerz, 
Knarren im Gehirn, ſchlimmer oder beffer im Haufe. 

Melilotus. Regel fhmerzhaft und ſchmierig, mit nerpöfen 
Kopfichmerzen, ſcharfen, fchießenden, ftehenden Schmerzen in 
ben äußeren Geichlechtöteilen nur für einen Augenblid, aber 
oft wiederfehrend, mit Webelfeit und Bedenjchmerzen beim 
Schluß ber Regel. 

Mercurius. Zu ftart, mit großer Aengftlichkeit und 
Kolit. Vorher: leichter, blutiger Ausflug ein paar Tage 
vor der Regel; trodene Hige und Blutandrang zum Kopf. 
Während: Angit, rote Zunge mit dunklen Fleden, ſalzigem 
Geſchmack, ſkorbutiſchem Zahnfleiih, Zähne fühlen fid har 
an; Speichelfluß, Atem hat Queckſilbergeruch; Unterleib ſchwach, 
ald ob er unterftügt werden müßte; Ziehen in den Lenben; 
Schwellen der Schamlippen mit judenden Bläschen und Knoten. 
Nachher: Weißfluß, Ichlimmer nachts. 

Mezereum. Bu häufig, zu ftarf und zu lang; gering 
mit Weißfluß und Gefihtäfchmerz; niebergebräcdt und weiner: 
lich, verlangt Geſellſchaft. | 

Millefolium. Bu oft, zu lang und zu viel; ſtark von 
Heberanftrengung, ftellvertretende Menftruation; 
häufige (membrandfe) unregelmäßige und jchwierige Mens 
ftruation mit Konvulfionen (Rrämpfen) und Ohnmadhtsanfällen; 
bufteriihe Krämpfe, Epilepfie; Unfruchtbarkeit von ftarfer 
Menftruation. 

Moschus. Bu früh und zu ſtark. Vorher: beftiges 
al und Herabdrüden in den Geſchlechtsorganen. Während: 
heftige, ziehende Schmerzen, Stoben und Drüden auf die 
Organe wie Geburtöwehen, unerträglicher Kigel, der mit dem 
monatliden Fluß aufhört. Nymphomanie, Urin gering und 
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bid wie Hefe; mangelhafte und fchwierige Menftruation mit 
häufigen Ohnmachten; lebhafter Wunſch nad Bier und Brannt- 
wein; Einſchnürung ber Bruft, erleichtert durch Seufzen; 
Trauer beim Herannahen ber Regel; wünſcht zu fterben. 

. Murex purpurea. Zu früh und zu ftark, mit Wund⸗ 
fein der Gebärmutter; Patient lebhaft und in guter Laune 
trog der Blutung. Während: lebhafte Schmerzen im Unter- 
leib, a18 ob etwa auf eine wunde Stelle drüdte; 
Gefühl der Trodenheit und Einſchnürung in der Gebärmutter; 
beftändige8® Gefühl der Leere im Magen (Sepia); Appetit 
gering; Eingeweide verftopft oder blutiger Weißfluß während 
des Stuhld; Fluß hört nah ein paar Tagen auf unb er- 
Icheint dann nah 12 Stunden wieder; lebhafte gejchledht- 
lihe Erregung von bloker Berührung der Teile. 

Muriatis acidum (Acidum muriaticum). Zu früh und 
au ftarf. Vorher: ſchwere, drückende und herabziehende Schmer: 
zen. Während: traurig und ſchweigſam, al3 ob fie fterben 
müßte, Kolit, Ichmerzhafte Hämorrhoiden; fann nicht den 
leifeften Drud, nicht einmal den der Bettücdher, auf den 
Geichlechtöteilen ertragen; Skorbut. 

Natrium carbonicum. Zu fpät. Gering, bünn, wäſ⸗ 
ferig; zu früh und zu lang wie ein Fluten, fchlimmer oder 
wiedertehbrend durch ein Gewitter. Vorher: Kopf- 
ſchmerz und Ziehen im Naden, Weißfluß. Während: außer: 
ordentlihe Nervofität; fann Muſik niht aushalten; 
ziehender Kopfichmerz, Drüden im Hypogaftrium (Unterbauch) 
zu den Geſchlechtsteilen, als ob alles aus dem Unterleib heraus 
wollte; Bewegung in der Gebärmutter wie von 
einer Frucht; geſchwollener Unterleib am Morgen, er- 
Veichtert Durch Durchfall, Schlimmer nah Anftrengung; mangels» 
hafte und jchwierige Menftruation; Unfruditbarkeit durch Aus: 
fluß von Schleim aug der Ecjeide nah einer Umarmung. 

Natrium muriaticum. Zu fpät, zu furz, zu gering; 
zu früh und ftarf; Ausbleiben von fonft regelmäßigen Dienies; 
Blut dunkel, fließt Tag und Nacht: Vorher: Traurig- 
feit; Aengfilichleit; Ohnmacht; Zudungen und Flattern des 
Herzens, Elopfender Kopfſchmerz, der beharrlich nach der Regel 
anhält; Drud und Stoßen zu den Gejchlechtäteilen durch Er- 
Ichlaffen der Sehnen, muß fih binfegen, um Vorfall (Sinten) 
zu verhindern; Mufif verurſacht Weinen. Während: ſchläfrig am 
Tage, Müpdigfeit und Zittern; morgen? Kopfichmerz. Nachher 
Kopfichmerz, ungeduldig und haftig; Bläschen, Juden an Bulva, 
Haarausfall; ftarker Weißfluß mit Unterleibs⸗Krampf; vers 
liert Fleiſch, während fie Doch gut lebt; hyſteriſche Schwäche, 
morgens und bei Vollmond. 

Natrium phosphoricum. Zu früh, blaß, nadmittags 
Kopfihmerz über den Augen; fchlimmer nad) der Regel, mit 
dem Gefühl in den Knien, ala ob bie Bänder verkürzt wären; 
Unfruchtbarkeit mit fauren Ausfcheidungen aug der Scheide; 
faure Ausflüffe aus der Gebärmutter; ängftlih und furdtiam, 
Weißfluß; Ausflug fahnia oder goldgelb, genau fo, wie man 
e3 auf der Rückſeite der Zunge findet. 

Natrium sulphuricum. Stark, ſcharf, ätzend die beiden 
eriten Tage, während ber legten Tage ftoßen fih große Fetzen 
geronnenen Bluts ab; verzögert und gering, mit Kolit und 
Verftopfung. Vorher: heftiges Nafenbluten. Während: Kolit 
mit geringem Fluß und hartem, Enotigem Stuhl; froftig am 
Nachmittag; fließt frei beim Gehen. Nachher: Weiß 
fluß mit großer Schwere; (harf, ägend, mit ftehenden Schmer⸗ 
zen in Scheide und äußeren Teilen. 

Nitri acidum (Acidum nitricum). Zu früh und ftarf; 
zu früh und gering, wie lehmiges Waſſer, mit Herzklopfen; 
unregelmäßig; Blut did, bräunlich, übelriehend, während und 
zwiſchen unregelmäßigen Menſes. Vorher: heftiger, ſchlagen⸗ 
der Schmerz im Kreuz und Naden, frampfartige Schmerzen 
im Hypogaſtrium (Unterbauh) und ben Seiten. Während: 


Schwäche, faum fähig zu atmen, muß fih niederlegen, Krampf⸗ 


tolit im Hypogaftrium, als ob e8 berften wollte, und Herab⸗ 
ziehen, als ob alles Herausgeftoßen würde; Zerren in Seiten 
und Beinen; ranziger Urin. Nachher: Grüner wäßriger 
Weißfluß, Juden und Wundſein der Schamlippen; Stie in 
ber Scheide, bie aufwärts jchießen; traurig und verzagend, 
geärgert durch Kleinigkeiten. 

Nux moschata. Unregelmäßign, ſowohl wasg 
Zeit als was Menge betrifft. Ausfluß did und dunkel 
oder Weißfluß ftatt Regel; Unterbrüdung durch Schreck, Uebers 
anftrengung, Kälte oder Schwäche. Vorher: eigenartiger Schmerz 
im Kreuz, als ob ein Stod durch den Niiden läge, der von 
innen nah außen gebrüdt wird; außerordentlich ftarte Neis 
gung zum Bredden. Während: Trägheit, Müdigkeit, Kopf- 
ihmerz; Gelächter, hauptfählih im Freien; Trodenheit des 
Mundes, der Zunge und Kehle; Schmerzen in ber Gebär- 
mutter am Anfang; Crregbarfeit der Beden-Eingeweibe, die 
Rh geſchwollen anfühlen und empfindlich gegen Drud find, 
ſchlimmer von faltem, nafjem, windigem Wetter, beim Wagen: 
fahren; beffer durch heiße, feuchte Verbände. | 

Nux vomica. Bu früh und zu lang, obwohl ber ganze 
Blutverluft nicht außergewöhnlich ift; zu früh, zu gering und 
zu furz, mit frampfartigen Schmerzen im Unterleib, Kneifen 
in der Gebärmutter, Blut did, Humpig, dunkel, mit Ohnmadt3- 
anfällen erwartet; Regel unregelmäßig, niemals zur 
rechten Zeit. Vorher: ängftlich, aufgeregt, erregbar, mitrs 
riſch; morgens Uebelkeit und Erbreden; geſchwollene Cinge- 
weide. Während: Wunſch allein zu ſein, überempfindlich 
Eindrücken gegenüber; wird leicht ohnmächtig; Kopfſchmerz 
durch Blutandrang mit Schwindel. Kneifen und Graben in 
der Gebärmutter; mahlende Schmerzen im Rücken, als ob er 
zerbrochen wäre, beffer, wenn fie vollftändig ftil auf dem 
Rüden liegt; Verftopfung; Mattigfeit, Schauer, rheumatifche 
Schmerzen in den Bliedern; neuer Vorfall durch plöglichen 
Rud des Körpers. 

Palladium. Regel während des Stillen3; durd- 
fihliger, gallertartiger Weißfluß, Ichlimmer vor und nad 
den Menſes; Schwere und Gewicht im Beden; Schmerz und 
Schwäche, ala ob die Gebärmutter herabfinte; jcharfe, mefjer- 
ähnlihe Schmerzen in der Gebärmutter, beffer nah Stuhl. 

Petroleum. Porzeitig und gering, verurſacht heftigftes 
Juden, verzögert oder unterbrüdt, oft durch chroniſchen Durch⸗ 
fal. Vorher: Hige und Klopfen im Kopf, Kochen im Epi- 
gaftrium (oberer Teil des Baudes). Während: Heftiges 
Juden der Geichlechtsteile, Brennen in den Handflädhen und 
ssußlohlen, Singen und Saufen in ben Ohren; Mattigkeit, 
Traurigkeit und Neigung zum Weinen: Durchfall bei Tag, 
feinen in der Nadt. 

Phosphorus. Zu früh, zu ftart, zu lang; zu früh, zu 
gering; verzögert aber reihlih; Fluß gewöhnlich blaß aber 
manchmal ſchwarz, Tlebrig, klumpig, häutig. Bluthuſten und 
Bluterbrechen ſtatt der Menſes. Vorher: Kolik, Weißfluß mit 
weinerlicher Stimmung und häufigem Wunſch 
Harn zu laſſen. Während: Schläfrigkeit, Müdigkeit und 
Schwäche im Unterleib; heftige Kolik, Schmerz wie mit dem 
Meſſer geſchnitten, mit Schmerzen im Rücken, Erbrechen und 
Durchfall; Gefühl der Müdigkeit und Leere im Unterleib. 
Nachher: Große Schwäche und Aengſtlichkeit; Stiche durchs 
Becken von der Scheide zur Gebärmutter; milchig, ſchleimig 
oder ſcharf, ätzender und Blaſen ziehender Weißfluß; Ab⸗ 
neigung gegen Geſchlechtsverkehr, oder außerordentlich ſtarke 
Wolluſt mit Unfruchtbarkeit. 

Phosphori acidum (Acidum phosphoricum). Zu früh 
und zu lang, dunkles Blut. Dysmenorrhöe mit Schmerz in 
ber Leber; meteoriftiihe (aufgeblähte) Ausdehnung des Unter: 
leibß, ſcheidet Mengen farblofen Uring zur Nacht aus. Starter, 
aelblicher Weißfluß nah den Menfed. Blaſſes, krankhaftes 
Ausfehen, Verluft der Gefundheit vom Stillen; Entzündung 
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n Gierftöde und ber Gebärmutter durch ſchwächen de Gin- 


e. 

Phytolacca decandra. Zu häufig und zu ſtark; Brüfte 
ſchmerzhaft; membrandfe Dysmenorrhöe; Ichmerzhafte Mens 
ftruation bei unfrudtbaren Frauen, begleitet Erofion und 
Eiterung des Naden?. 

Platina. Ru frith, ftar! und langdauernd oder früh, 
ftar£, aber nur furze Zeit dauernd; Menſes unterbrüdt bet 
Auswanderern; Blut dunkel, flumpig, wie Teer, oder ſchwarz, 
flebrig und zähe. Vorher: Geiſt niedergedrüdt, ſchwere, herab- 
ziehende Schmerzen; Rückenſchmerzen und Wunſch nah Stuhl. 
Während: Katalepfie, Krämpfe und Schreien; ſtarrkrampf⸗ 
ähnliche Steifheit, Sieferflemme, die mit Dyspnde (Atemnot) 
abwedjelt; Ausflug von vierem Elumpigen Blut 
während deg erften Tages mit fjchmerzhaften, drängen- 
den und fneifenden Schmerzen im Unterleib und Schenfels 
beuge, als ob die Eingeweide herabgezogen wiirden, frampfige 
Kolit mit Drud auf die Bulva (Schamlippen); der Mong veneris 
(Schamhügel, d. i. die Stelle über den Geſchlechtsteilen), talt 
und außerordentlich empfindlich genen Berührung; alle äußeren 
Geichledhtäteile fühlen fi) unempfindlid an; Drud im Hypo- 
naftrium, Körpergefühl, ald ob er größer würde, mit Schlechter 
Laune und Fluß; niedergedrüdt, ſchweigſam, laute Hilferufe, 
ift lebensmüde, aber fürchtet den Tod. Nachher: Weikfluß, 
Gefühl, ald ob die Menfes wiederkämen; Vulva ſchmerzhaft 
empfindlich während des Beilhlafs; Nympbomanie mit 
wollüftigem Kigeln in den äußeren und inneren 
Geihlehtsteilen, ale Schmerzen ſchlimmer in der Ruhe, 
beffer während der Bewegung. 

Piper methysticum. Sntenfiver Schmerz am erften Tag; 
tödliche Bläſſe de Geſichts und Gefühl der Ohnmacht. Uebel- 
teit und Schmerz in beiden Seiten des Unterleib3 und der 
Gebärmutter. 

Plumbum. Menſes und gefchledtlihe Begierde vers 
ftärtt; Aufhören der Menfes mit Eintritt von Kolit, 
welche wiedererfcheinen fann nah dem Aufbören 
des Schmerzed ober niht big zurnädften Periode; 
ftarfe Menſes mit dem Gefühl, ald ob eine Schnur vom 
Unterleib zum Rüden zöge; blaffe, trodene Haut mit Leber: 
fleden; trampfartige Dysmenorrhöe und Vaginismus (Schei⸗ 
denframpf). Amenorrhde (Fehlen der Periode) beim Arbeiten 
in Blei, Menſes fehren zuriid, wenn dieſe Arbeit aufhört. 
Menorrhagie (übermäßig ftarke Negelblutung) in den Wechſel⸗ 
jahren ; hartnädige Verftopfung, ſchwieriges Harnlafien. 

Podophyllum peltatum. Scmerzhafte Menjed mit 
Herabziehen im Unterleib und Rüden beim Nieberlegen; Ge- 
ragi, ald ob die Geſchlechtsorgane beim Stuhlgang heraus: 
ämen. 

Prunus spinosa. Zu früh, zu ftarf, Blut hellrot, wäſſe⸗ 
rig; täglicher, biutiger Ausflug während der Pauſen; Kreuz- 
bein fühlt fidh fteif an, als ob fie fiH überanftrengt (verhoben) 
hätte; ſchmerzhaftes Harnlafien. 

Pulsatilla. lUnregelmäßig, aufgejhoben oder gering, 
fließt rudweife, mit ſchaudernder Kälte des Körpers, Traurig: 
teit, Melancholie, blaſſes Gefiht, weinerlider Stimmung, 
Froſt und Zittern der Füße; zu früh und zu ftark, Ausfluß did, 
fumpig, zäh oder blag und wäſſerig, unbeftändig, mit ver- 
änderlihen Echmerzen, die von einer Stelle zur andern fliegen. 
Menſes fließen mehr bei Tag und beim Herum— 
geben, fehr wenig zur Nadt (Lilium). Vorher: Weinen, 
Traurigkeit, blaſſes Geſicht, Migräne; dider, weißer Weißfluß 
beim Liegen. Während: Ohnmachten; Uebelfeit und Gr- 
brechen; bitterer, fchleimiger Geihmad; große Atemſchwierig⸗ 
feit in einem warmen Zimmer; Drud im Unterleib und Kreuz 
wie von einem Stein, die unteren Gliedmaßen ſchlafen beim 
Sigen ein. Naher: milchiger, dider, weißer Schleim oder 


' brennender, jcharfer Weißfluß mit Schwellen der Lippen und 


Wundfein der Scham; Krämpfe in ber Gebärmutter, die fie 
zwingen, fih zn Eriimmen; unregelmäßige Menfez ala Folge 
von Berftopfung. 

Rhododendron. Zu früh und zu ftark, erwartet mit 
Tieber und Kopfichmerz; Eierftod — Neuralgie, ſchlimmer 
während veränderlihdem Wetter, rauhem Wetter, Gewittern. 

Rhus toxicodendron. Zu früh, ftark und langdauernd, 
Fluß bellfarbig, fcharf, verurſacht Juden oder Beißen der 
Teile, oder Elumpig mit Geburtöwehen-Schmerzen. Vorher: 
Herabziehen vom Stehen, Gehen; heftiger Schmerz, befler 
wenn fie etwas hart liegt. Während: ftarfer, klumpiger Aug- 
fluß durch Verrenkung oder zu fchweres Heben, mit brüdens 
den, berabziehenden Schmerzen; Steifheit der Glieder in 
dunftiger, kalter Luft, oder in dunftigem, nafjen Wetter, wie 
fie ih dann auh ſchwach und niedergebrüdt fühlt; rheumas 
tiſche Dysmenorrhöe; Vorfall durch Streden und Heben, 
beffer wenn fie die Stellung verändert und herumgeht; Wund⸗ 
fein der Scheide während der Umarmung. 


Gortſetzung folgt.) 


Einige Seilungen von Lupus. 
Aus dem Hfutfgarter Somöopathifhen Arankenhaus. 
Nah einem Vortrag des vormaligen Affiftenzarzted Dr. Günther- 
Darmftadt auf der Landesverfammlung der württ. homöop. Aerzte 


(OH. 1924) und einer Veröffentlichung in der „Deutlich. Beitfchr. f. 
Homöop.“ (1925, Nr. 2) berichtet von J. W. 


Was ift denn eigentlih Lupus? werden viele unirer 
Xeier fragen. Man Hört häufig das Wort, fennt auch zum 
Teil die hartnädige, namentlih das Geſicht oft fo febr ent- 
ftellende Krankheit, weiß aber nicht, ob e3 fih um eine freb3- 
artige oder tuberfulöfe oder flechtenartige Erkrankung handelt. 
Nun, unter Lupus verfteht man eine tuberfuldje Erfranfung 
der äußeren Haut oder der Schleimhaut, meift auf beftimmte, 
mehr oder weniger eng begrenzte Hautgebiete beſchränkt, 3. B. 
Gefiht, Nafe, Wangen, Lippen, Ohrläppchen, Hals, felten 
Schleimhaut von Mund und Nafe, häufiger ald am Rumpf an 
Händen und Füßen, an denen er beim Umfichgreifen in ber 
Tiefe felbit Sehnen und Knochen angreifen und zerftören 
fann. Gewöhnlich — oft ihon in der Jugend — bilden fid 
innerhalb der Oberhaut, der äußerjten Hautbededung, Kleine 
Knötchen in der Größe eines Hirfefornd. Anfänglich ift bie 
Hautſtelle nur gerötet (rote Flecken), bald heller, bald dunkler 
(bräunlidrot). Anfänglich find die Andtchen weih, je größer 
fie werden, um fo härter werden fie, erheben fih über bie 
Hautoberfläche und erreichen die Größe einer Erbſe. Die 
einzelnen Knötchen fließen fchließlich zufammen, greifen immer 
weiter um fich, wuchern in die Tiefe des Bindegewebes unter 
der Haut ala wirklihe Geſchwülſte. In ihnen find Tuberkel⸗ 
bazillen enthalten, die fchließlich käſig zerfallen und Eleinere 
oder größere Geſchwüre bilden. Deren Oberfläche ift mit 
einer Kruſte bededt; hebt man diefe ab, jo zeigt fich eine rots 
glänzende Oberfläche, ohne Eiter, narbiges Gewebe (Granu⸗ 
Iationen) bildend und leicht blutend. Die ganze Krankheit 
verläuft febr langſam und recht verfchiedenartig: bei den einen 
Kranten fchilfert die tuberfuldg erkrankte Oberhaut in oft 
winzigen, ftaubfeinen Blättchen immer wieder ab, bei andern 
zerfallen die kranken Stellen zu Geſchwüren, die um fidh freffen 
mar der Name Lupus — Wolf), oft in ſchlangen- und bogens 
drmigen Linien weiterſchreiten. Zu Beginn der Erkrankung 
vernarben Die gejchtwürigen Stellen und zeigen wieder nors 
male Hautjtellen, fpäter aber greift die Krankheit an den 
Rändern der befallenen Stellen nah allen Seiten hin um ſich 
in dad noch gefunde Gewebe und entitellt ſchließlich ing- 
beiondere da3 Gefiht in der entjeglichiten Weile. Stellen, 
die Schon außgeheilt und vernarbt waren, können wicber be- 
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fallen werben, und ber Sammer beginnt von neuem. Früher 
waren alle Verfuche, ber Krankheit Herr zu werben, vergeb- 
lih. Neben, chirurgiſche Eingriffe, Ueberpflanzen gelunder 
Hautteile auf die ausgeſchnittenen Franken Stellen, die Strahlen: 
behandlung mit allen möglichen Lichtarten (Sonne, künſtliche 
Höhenfonne, elektrifches Bogenlicht, Finſenlicht, Röntgen: 
ftrablen) Hat nah und nah gewiſſe Erfolge erzielt. 

Dak neben diefen verjchiedenen Behandlungsweiſen fich 
au% die Homdopathie mit erfreulihen Erfolgen jehen laffen 
darf, mögen die nachſtehenden Heilungsgeſchichten beweifen. 

1. Fall. Junger Mann von 21 Jahren. Offenbar von 
Haus aus nicht gefund: mit 8 Jahren Hüftgelenkdentzündung 
rechts, 1/2 Jahr im Gipsverband, hinkt. 10 Jahre jpäter 
Drüfenfhwellungen Hinter dem Ohr; fie werden gejchnitten, 
dann die Drilfen operativ entfernt. Aber im Anſchluß daran 
fhwellen die Drüfen in der Umgebung und die Haut an und 
nun fommt er ind bomdop. Krankenhaus. Da findet man 
an ber linten Halsſeite und big hinter das linte Ofr einen 
Ausſchlag mit Kruften, unter denen die Haut gerötet und 
geipannt ift. Zwiſchen ben franfen Stellen zeigen fih Narben 
früherer Einfchnitte in die entzündeten Drüſen. Weiter unten 
am Halfe find mehrere hafelnußgroße, franfhafte Drüfen. 
Die kranken Stellen fondern feinen Eiter ab, find aud nur 
wenig ſchmerzhaft. Es Handelt fih um gewöhnlichen ab- 
ſchilfernden (f. oben) Lupus. Unter dem Gelamteindrud ber 
Erſcheinung des Kranken (Merkmale adenoider Lymphdrüſen⸗] 
Wucherungen, wie offener Mund, fchläfriges, ftumpfes Auss 
fehen) und der vorhandenen Krankheitserſcheinungen wird 
Graphit 200. Zentefimalverdünnung verordnet, einmal eine 
Gabe. Nah 3 Wochen hat die entzündliche Rötung im Naden 
erbeblih nachgelaſſen, die Mitte der befallenen Stellen ift 
bläffer geworden. Aber wo die Kruſten der kranken Stellen 
abgeftoßen werben, zeigt fih eine gelatineartige, zäh-klebrige 
Ahfonderung. Auf Mezereum 3. D. nah 10 Tagen feine 
Befferung, tein Aufbören ber Abjonderung. Deshalb Calcarea 
sulphurica 12. D., zweimal 2 Tropfen. Schon nad) 7 Tagen 
tft deutliche Neigung zum Heilen wahrzunehmen. Der Krante 
verläßt das Krankenhaus, kommt aber regelmäßig zur Sprech⸗ 
ftunde. Mit ber gleichen Arznei, dreimal täglid eine Ta- 
blette, wird fortfchreitende Beſſerung mit glatter Vernarbung 
erreicht, ohne daß ber Krankheitsprozeß an irgend einer Stelle 
neu aufflammt. Nah zehnmonatiger Behandlung find alle 
Geſchwürſtellen abgebeilt, nur am Rande find noch fräftige 
Nuflagerungen. 6 Wochen fpäter — eine dazwiſchen anf- 
tretende Radhenentzündung mit Huften und blutigem Auswurf 
laffen wir beifeite — fam e3 in ber Gegend deg linten Ohr: 
läppchen® nochmald zu einer Ausfhwigung und Kruſten⸗ 
bildung. Calc. sulph. 12. D. bewirkt innerhalb 3—4 Woden 
ftärferes Näffen, da3 aber unter dem längeren Gebraud von 
Kali bichromicum 5. D., nach !/2 Jahr in 15. D. verſchwindet; 
die befallenen Stellen werben nah und nad bläfler. Wieder 
nach etwa !/⁄2 Jahr erhält der Kranke nochmals Calc. sulph. 
12. Nah im ganzen ſtark 21/sjähriger hombop. Behandlung 
ift VO ReBNG bie frante Hautftelle faſt vollkommen glatt ver: 
narbt. 

2. Fal. Gin 17jähriger Burſche kommt im Dezember 
1922 zur ambulanten Behandlung ing Krankenhaus (ambu⸗ 
lant beißt: er kommt jeweils nur zur Spredftunde deg Arztes, 
ohne ganz ing Krankenhaus aufgenommen zu werden). Er 
hatte mit 7 Jahren Drüfenentzündungen an beiden Hals- 
feiten; die Drüfen brachen fpäter auf und bildeten Geſchwüre. 
Er war damals in allopathifcher Behandlung mit Röntgen- 
ftrahlen und Höhenfonne: ohne Erfolg. Schmerzen ober 
Sonstige Beſchwerden tagt er nicht. Bor und hinter den Ohren 
find eiternde Ausfchläge, mit ſchwammigem Schorf bebedt. 
Geſchwüriger Lupus, recht? in der Wangengegend ftärfer als 
lint3. Auch dieſer Kranke erhielt im Blid auf die Eiterung 


Calc. sulph. 12 D. Schon am 10. Jan. 1923 ift die Geſchwürs⸗ 
fläche langſam abgetrodnet, ber Schorf größtenteil® abgefallen. 
Abſchilferung in kleinen weißlichen Blättchen. Diefelbe Arznei, 
bier Wochen ſpäter dazwiſchenhinein einmal Tuberculinum 
200. Zenteſimalverdünnung. Wieder einen Monat ſpäter keine 
eiternden Stellen mehr. Röte und Abſchuppung der Haut 
gehen weiter ſtark zurück. Die Ausſchlagsfläche zeigt zwiſchen⸗ 
hinein einige geſunde Hautſtellen. Weiterhin Calc. sulph. 
12. D. Ende März wieder eine Gabe Tuberculin 200. C. 
(Zentefimale); daraufhin bildet fih hinter dem Obr an ber 
Grenze des Nadenhaared ein Abſzeß von Kirſchgröße. Anfang 
Mai: rechts Heilung weiterjchreitend, links dagegen ein Ges 
ſchwürchen bon ber Größe des Kleinfingernagels. Graphit 
200. C. und bis Ende Juni Thuja 15. 2 mal täglid 3 Tropfen. 
Die geſchwürige Stelle unter dem linken Ohr heilt, indem die 
Ausiheidungen allmählid abnehmen. Suli big September 
wieder Calc. sulph. 12 D.: bie Narbe glättet fih, nur nod 
tleinblätterige Abjihuppung. Am 10. September wieder eine 
Gabe Tuberculin 200. C. Darauf eine 14tägige Geſichts⸗ 
rofe. Einmal Sulphur 200. Ende November ift an ber 
linten Nadenfeite nod) ein Eleined 3 cm langes Stildchen mit 
dem Ausſchlag. Graphit 15., 2mal täglid 3 Tropfen; bie 
Stelle verfruftet almählid. Bon April 1924 ab wieder Calc. 
sulph. 12., 2mal täglich eine Tablette: die Kruften ftoßen 
ih ab; die befallenen Stellen find nur nod leicht gerötet 
und ſchuppen nur no% wenig ab, bie Narben glätten fi 
zuſehends. 
3. Fall. Ein 24 Jahre alter junger Mann hat vor 9 bis 
10 Jahren nad) der zweiten Impfung einen Ausſchlag in der 
Gegend der rechten Ohrmuſchel befommen. Vom März 1915 
bis Herbft 1916 „Blutvergiftung* im rechten Knie, feit 1917 
Ausſchlag im Geſicht, der immer weiter gefreſſen hat, trotz 
einjähriger Röntgenbehandlung. Kommt am 14. März 1924 
zur ebenfall3 ambulanten Behandlung ins Krankenhaus. Man 
ftelt Lupus der rechten Gefihtshälfte feft. Hinter und am 
teten Ohr find ftarke borkige Verkruftungen. Der Ausſchlag 
zieht fih mit verichiedenen, gegen bie Nafe hin abſchuppenden 
Auftreibungen über da3 Kinn weg zur linken Unterkieferfeite 
und big fait wieder zum linfen Obr. Auf ber rechten oberen 
Bruſtſeite in der Gegend des Schlüſſelbeins iſt ebenfalls eine 
Ausſchlagsfläche, in der Mitte abgeheilt, an den Rändern mit 
Borken. Calc. sulph. 12. D. zweimal eine Tablette. Nach 
14 Tagen Verſchlimmerung: an der linken Halsſeite hat fih 
eine harte bohnengroße Drüſenſchwellung gebildet. Calc. sulph. 
weiter. Mitte April: An Kinn und linter Halsjeite ftarfe, 
firupartige Abfonderung. Thuja 3. D. 3 mal täglid 3 Tropfen. 
Ende April Nachlaſſen der Abſonderung, nur noch unterhalb 
des rechten Jochbeins ftarfe Borte mit Abſonderung. Thuja 
3. D. weiter. Nah 5 Wochen haben fih die Borken abges 
ftoßen, nur noch blätthenförmige Abſchuppung. Thuja 6. D., 
2mal 3 Tropfen. Bis zum Oktober 1924 hat fi) an Bruft 
und Geſicht eine glatte Narbenfläche gebildet, auf der nur hie 
und da ftaubige Abjchuppungen bemerkbar find. Wieder 
Calc. sulph. 12.D. 
4. Fall. Eine 4Ojährige Krante hat feit 3 Jahren eine 
lehte am Kinn. Bisher mit Salben behandelt, auch ein 
Leil der franfen Stelle operativ entfernt. Unterhalb der Nafe 
ift ebenfalls eine Narbe vom Ausfchneiden eines Lupus- 
geſchwürs. Am rechten Unterkieferrand ein bohnengroßer, 
leicht Ichilfernder Herd mit Lupusknötchen in der Umgebung. 
Thuja 15. D. zweimal 3 Tropfen. 5 Wochen naher war 
bie frante Stelle faft glatt, nur am unteren Rand ſchilferte 
fie noch ein wenig. Thuja 30. D. zweimal täglich 3 Tropfen. 
6 Wochen naher zeigte fih innerhalb der fhilfernden Stelle 
eine kleine warzenfürmige Erhebung, fonft da8 ganze Narbens 
re glatt. Thuja 15. wieder; innerhalb 2 Monaten ver: 
chwindet bie Erhöhung, jeßt nur noh glatte Narbenfläche. 
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Doh wird Thuja noch weitergegeben, weil in der Nähe ber 
alten Operationdnarbe noch einige Knötchen zu fehen find. 

Belondere Beachtung verdient in mehreren der geſchil⸗ 
berten Füle das augenſcheinlich ausfchlaggebende Mittel 
Calcarea sulphurica, iiber deffen Wirkung man biger ver- 
hältnigmäßig wenig Genaues mußte. 


Hunger und Wafer. 
Von Dr. H. Will 

In „Tiſſots mediziniſchem Noth- und Hilfs» 
büchlein“ fchreibt vor 100 Jahren ein Dr. &. Beder: Als 
in Paris einmal einer der berühmten Aerzte ftarb, und feine 
Kollegen meinten, der Verluſt fei unerſetzlich, ſagte ein alter 
Arzt, daß fie fih darin irren. Es gäbe noch zwei Aerzte, 
bie dem Verftorbenen den Preig ftreitig machen könnten. Jeder- 
mann ftugte und fragte, wen er meine. „Hunger und Waffer“ 
erwiberteerlächelnd, „die beiden tun Wunderdingel“ Dr. Beder 
bemerkt weiter dazu: Der Mann hatte recht. Namentlich bes 
weift die jett eingeführte Methode der Hungerkur die Wahr- 
beit feiner Rede. Man verfteht unter Hungerfur die Heilung . 
irgend einer Krankheit, durch Hunger allein oder in der Haupt- 
fache bewirkt. Und bei großen Geſchwüren, furdhtbaren Aus: 
Ihlägen und bergleihen wird fie jegt mit dem glüdlichiten 
Erfolge, beſonders in Spitälern, angewendet. Der Krante 
befommt von ber allereinfachiten Speiſe: Brot und trodenent 
Fleiſch 3. B. nur fo viel, alg zur Friftung des Lebeng notwendig 
ift, und reines Waſſer oder einen Holztrant (2), nad) Belieben 
zu genießen. So lebet er wohl 6—8 Wochen und magert 
zum Skelett ab; allein in der Zeit erjcheint auch fein Körper 
umgewandelt; die Geſchwüre find geheilt und er ift wie nen 
geboren — dur Hunger und Wafler. In Prag, in Berlin 
und andern Städten werden dergleichen Fälle jegt viel erzählt. 
Mebrigens darf e3 auch niemanden wundern, bie Natur zeigt bet 
den allermeiften Krankheiten fchon felbft Diefen Weg, und heilt 
Durch das Hungern, durch das Fehlen deg Appetits, d. h. des 
Berlangen? nad) Nahrung in unzähligen Fällen. Wer fühlt 
dann nicht gleich, wenn er unpäßlid ift, den Appetit ſchwin⸗ 
den? Wer weiß nicht, wie oft Kranke an hitzigen Yiebern 
oft in mehreren Wochen nicht effen? ufmw. 

So weit Dr. Heder vor hundert Jahren. Die Medizin 
war damals noh humoralpathologiich eingeftellt, d. 5. man 
führte alle Krankheiten mehr oder weniger auf Verſchlechterung 
der Säfte zurild und behandelte in der Hauptſache mit Aber: 
laß, Schröpftöpfen, Kliftieren, Brehmitteln und Abführmitteln. 
Der eben angeführte Sag beweift, daß man damald aud 
ſchon das Faſten oder ein Art Hungerfur gekannt hat, während 
man das Wafler als Heilfaktor nur als Getränf, nicht aber 
in äußeren Anwendungen tannte. Es war jene Zeit, in 
welher Hahnemann die Homdopathie erfand und mit dem 
Nenlichkeitögefeß, den minimalen Arzneigaben, den Arznei: 
prüfungen am Gefunden ein Heiliyften ſchuf, das fi ins 
zwifchen in ber ganzen Welt, und zwar im Ausland nod 
mehr ala in Deutichland, Durchgefegt hat. Auch Hahnemann? 
Verordnungen zeichnen fih bereit durch ein viel weſentlicheres 
Eingehen auf die Diät aus, ald dies in damaliger Zeit üblich 
war; fo fehr, daß der Haß und die Mißgunſt feinen Berufs- 
genofien vielfach feine glüdlichen Heilerfolge allein feinen Diät: 
maßnahmen zufchrieb. Dagegen ift vom Hungern, wie e3 
fih heute in den mannigfaltigen Diät und Faſtkuren ber 
—— einzubürgern beginnt, auch bei ihm noch nicht 

e Rede. 

Als der Verfaſſer des obigen Zitates ſein Büchlein ſchrieb, 
hatte er wohl keine Ahnung davon, das zur ſelben Zeit 
(um 1830) die beiden Männer lebten, die feinen Worten von 
„Hunger und Waller“ erft die außerordentlihe Bedeutung 
ſchufen, die fie heute errungen Haben, nämlid die beiden 


Bauern Johann Schroth (geft. 1856) und Vinzenz Prießnig 
(1799—1851). | 
Schroth bat zum erftenmal eine ſyſtematiſche Hunger: 
fur angegeben, die bei faft allen Sranfheiten angewandt wers 
den tann (Ausnahme: Herzklappenfehler und Tubertulofe) und 
womit auffallende Heilungen erzielt wurden. Seine Kur jegte 
Ach in der Hauptſache aus folgenden drei Hauptbeftandteilen 
zufammen: 1. Die Nahrung darf wochenlang nur aus Breien 
oder, um noch tiefer eingreifen zu können, nur aug altbadenen 
Semmeln beftehen. 2. Als Getränt barf nur reiner Apfel» 
wein oder leichter Weißwein genofjen werden. 3. Jede Nacht 
wird dem Kranken eine Sanzpadung nah Prießnig verab⸗ 
folgt, womit der Anſchluß an die neue Waflerheilfunde voll- 
zogen wird. Es handelt fih bei der Schrothſchen Kur nit 
um abjolute® Yungern, fondern um ein Teilfaften. Daß uns 
mittelbare und drängende Qungergefühl wird zwar befriedigt, 
aber der Körper erhält nicht die zu feinem Beſtand nötigen 
Stoffe und Kalorien, fo daß ein Abbau feines Gewebes ein- 
treten muß. Die Erfahrung hat nun gelehrt, daß die Natur 
bei einem derartigen Abbau zuerſt die krankhaften Stoffe ans 
greift, ehe die lebenswichtigen Organe daranfommen. Dag 
efonder® Charafteriftifche der Schrothichen Kur ift die Auss 
trodnung des Körpers durch die Trodenkoft (Semmeln) und 
ewiſſe Trodentage, an denen nicht einmal ber ſonſt geitattete 
ein getrunten werben darf. Hieraus ergibt fih die günftige 
Wirkung der Kur auf Säftekrankheiten, wie 3. B. Syphilis. 
Die Schrothiche Kur hat, im Gegenſatz zu dem Wafler- 
heilverfahren, niemals Aufnahme in die mediziniſche Wiſſen⸗ 
fchaft gefunden, die ja in Ernährungsfragen leider aud) heute 
noć% auf rein chemiſch⸗kaloriſchem Standpunfte fteht und damit 
die Hauptſchuld an der falfchen Ernährungsweiſe unſeres Vol: 
fe8 trägt. Dagegen ift die Schrothkur ein weſentlicher Bes 
ftanbteil ber Naturheilfunbe geworben und wird hier in mannig⸗ 
fahen Umformungen und Abänderungen dauernd mit großem 
Erfolg angewandt. Jedoch eignet fie fih wegen der häufig 
eintretenden ſchweren Heilfrifen nicht zur Selbitbehandlung 
und wird meift nur in Sanatorien oder Erholungsheimen 
unter ärztlicher Leitung zur Durchführung kommen tønnen. 
Seit einer Reihe von Jahren hat, aus Amerika tommend, 
eine andere Form bdeg Hungerns zu Heilzgweden bei ung Ein» 
gang gefunden: die fog. „Faſtenkur“, in Deutihland einges 
führt und begründet durch Arnold Ehret. Sie befteht in 
völliger Enthaltung von jeglicher Speife und erlaubt alg Ges 
tränt in ihrer ftrengen Form nur reined Wafler. Als Dauer 
der Kur rechnet man im Durchſchnitt etwa 3 Woden, jedoch 
find bei manchen Kranken (hon Faftenkuren bis zu 6 und 8 Wochen 
und länger gemadt worden. Die Erfolge diefer Kuren find 
teilmeife jo günftig, daß man in ben verzweifeliften Krant: 
heit3fällen, wo alle anderen Methoden fchon vergebens vers 
fuht worden waren, durch eine energiihe Faſtenkur Heilung 
erzielen konnte. Aber wie bei allen Heilmethoden eignet fid) 
die Saftenfur nicht für alle Kranken, und e3 muß eine forg« 
fältige Auswahl ſeitens des Faſtenarztes ftattfinden, wenn 
man ſchwere Schädigungen vermeiden will. Wegen ber ger 
fährlichen Heilfrifen ift auh fie nur in Sanatorien durd: 
führbar, außerdem fcheint eine gewiſſe geiftig religiöſe Ein» 
ftelung feiten® des Patienten dag Gelingen und die Dauer: 
wirkung der Qur zu begünftigen. Dies erinnert und daran, 
daß das Falten in der Geſchichte der Religion eine wichtige 
Rolle Spielt, teil® als Uebung der Enthaltfamfeit und Bes 
freiung von allzu ungeftiim drängenden finnlihen Triebkräften, 
teils als Förderungsmittel der Ekſtaſe und Begeifterung, 
teild als Vorbereitung zu großen Entichlüffen und Taten, 
teils als Zeichen der Trauer, teild endlich als ein an fih 
gutes und verbienftliches, weil den Himmel erweichendes Wert. 
Belonders im Morgenland, wo längere Enthaltung von Spetien 
wegen de3 Klimas weniger befchwerlich ift, als bei ung, findet 
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man bag Faſten alg uralten Gebraud. Bei dem Faften alg 
religidjem Gebrauch handelt eg fih jedoch, ähnlich wie bei 
Schroth, nur um ein Teilfaften, 3. B. um die Enthallung von 
Fleiſch oder die Einſchränkung aller Nahrungdzufuhr für eine 
gewiſſe Zeit. Stärker und anhaltender wird e8 durchgeführt 
in den Religionen, die an fih Schon zur Askeſe neigen, wie 
der Brahmaismus und Buddhismus. Nah der Auslegung 
ber heutigen Masdasnanlehre fol auch die Religion Zarathus 
ftra Faſtenkuren gefannt haben. Bei den Griechen und Römern 
finden wir nur bei den Pythagoräern einen Anklang an 
Hungerfuren, indem diefe in der Hauptſache von Brot, Honig 
und Wafjer lebten, auf das Fleiſch aber nicht ganz verzichteten. 
Dagegen begegnen wir den Faſtenbräuchen wieder bei den 
Juden, und zwar bei den ftrengen Juden big auf den heutigen 
Tag, die ganze und halbe Faftentage fennen. Aud in den 
chriſtlichen Kirchen hat fih heutigentags noh wenigftens 
formell und dem Namen nad die Faftenfitte erhalten, wie 
und die Namen „Faſtnacht“ und die 40:tägige Faftenzeit vor 
Oftern lehren. Jeſus felbft hat zur Vorbereitung feiner Auf- 
gabe 40 Tage in der Wüſte gefaftet, jedoch deuten die Bibel- 
ftelen Matth. 6, 16—18; und 9, 14—17 darauf hin, daß er 
dem Faſten grundjäglid) ablehnend gegenüberftand. Auch die 
Mohammedaner tennen das religidie Faſten als eine Art Ab: 
laß für begangene Sünden und der Koran fchreibt (Sure 2,180) 
während der 30 Tage des Monats Ramafan für alle Moham⸗ 
medaner eine Faſtenzeit bor. 

Aus diefen wenigen Beifpielen erfehen wir, daß fih durch 
faft alle Religionen die Erfenntniß zieht, daß eine zeitweilige 
Enthaltung von Nahrung, zum mindeften aber der ftart aufs 
bauenden Nahrung, wie Fleiſch, für die Seligkeit, Harmonie 
mit dem Unendlichen, unerläßlid ift. Die Forderung deg 
Hungern® wird an alle Gläubigen geftellt, ohne Unterſchied 
von reih und arm, alfo ohne Rüdfiht darauf, ob fonft eine 
üppige oder mäßige Lebengweife beftand. Die großen relis 
gidten Führer jcheinen demnach übereinftimmend der Anficht 
zu fein, bab fih infolge de normalen Lebensablaufes gewiſſe 
Schladen in Blut und Eäften bilden, die am ziwedmäßigften 
durch eine Hungerzeit einmal im Jahre, meiften® vor Oftern, 
abgebaut werden. Die religidfen Faftenzeiten verlangen jedoch 
feine völlige Enthaltung von Nahrung, fondern nur ein Teil- 
faften, ein Weglaffen der aufbauenden Speifen und ein Be- 
borzugen der außjcheidenden. 

Man darf wohl fagen, daß diefe Gefege auch für ben 
heutigen Menſchen nody allgemeine Bedeutung haben, und eg 
ift bedauerlich, daß Die Oberflächlichkeit des heutigen Lebens 
diefe alten religiöfen Gebräuche jo einfach beifeite wirft. 
Nicht nur für den Franken, für den bie einfchneidenderen 
Kuren am Plage find, fondern für die große Allgemeinheit 
ift zeitweilige Nahrung2einichräntung ein Mittel zur Erhaltung 
der Geſundheit und Arbeitsfähigfeitt.e Man führt dies am 
praftifchiten Durch, indem man zeitweile nur von Rohfoft, mög- 
lift nur von Obft lebt, entweder in Form von Rohkoſtwochen 
oder den ganzen Sommer über. (Schluß folgt.) 


Bor der Ankunft des Arztes. 


Bielfah glaubt man gerade in gebildeten Familien vor 
dem erwarteten Beſuch des Arztes befondere Vorbereitungen 
machen zu müſſen. 

Da wird nit nur der Kranke gewaſchen uud fauber 
nebettet, fondern e3 werden alle Spuren deg Leidens forg: 
fältig entfernt, der Nachttopf, da3 Auswurfglas werden ge 
reinigt, die Wunde frifh verbunden. Schließlich wird nod 
Kolniſch Waller geiprengt und eine heitere oder feierliche 
Miene aufgejeht, als gälte e3, höchften Beſuch zu empfangen. 
— Wohl der Kranken, wenn es ihrem Arzt gelingt, all diefe 
Vorbereitungen mit rafdem Blid, treffenden Fragen über 


den Haufen zu werfen, wenn die Angehörigen nacheinander 
auftauen, aus der Rolle fallen, und fie felbft aufgemwühlt, 
bewegt nad feinem Abſchied zuriidbleibt, nahdem fie fo ganz 
anders mit ihm hatte fprechen müſſen, als fie e8 fich eigent- 
li zuredhtgelegt. 

Gut gemeinte Vielgefchäftigkeit fann die Tätigkeit des 
Arztes leicht erfchweren. Wie oft wird ein beftimmter Duft, 
da3 Ausſehen eines alten Geſchwürs, ein roter Sag im eben 
gelaſſenen Urin blitartig die Lage beleuchten, fofort auf deg 
wirfiamen Mittel Spur leiten, fo daß der richtig gefchulte 
Heilfünftler, ohne viel zu fragen, dem Kranken vielmehr feine 
Beichwerden felbft vorerzählt. 

Wichtiger nod) alg diefe äußeren Dinge ift die Gemüt» 
pberfaffung des Kranken, die er uns entgegenbringt. Wähle 
mit Vorſicht deinen Arzt; haft du aber gewählt und aus 
feinem erften Auftreten empfunden, daß er dir Teilnahme 
entgegenbringt, fo fprih dih offen aus. Sehen wil er 
die Spuren deines Leidens; deinen Jammer, deine Schmerzen 
will er hören, nit wag der Profeflor, da3 Krankenhaus 
fagten oder wag du felbft meinst. Freilich ift auch das fiir 
jpätere Beiprehungen wertvoll. Wie treffend weiß doch oft 
ber einfahe Mann fein Leiden zu fchildern. Segt er zum 
Schluß gar nod feinen Glauben, feine ganze Hoffnung in 
feinen Helfer treuberzig und ohne viel zweifelnde Fragen, fo 
wird die Hilfe auch nicht fern bleiben! Ja manchmal erhalten 
wir über ferne Kranke Berichte, in denen mit kurzen Worten 
ihre Lage jo audgezeichnet geihildert wird, daß ed eine wahre 
Freude ift, ihnen das Heilmittel zu fenden, vorausgeſetzt, dab 
* Se Natur au friiheren perſönlichen Beratungen bes 
annt ift. 

Wie jchwer andrerſeits wird e3 oft, mit dem gebildeten 
Kranten, mit dem Städter, dem mediziniſch Beleſenen übers 
haupt innere Fühlung zu gewinnen. Krampfhaft behält er 
jener da8 Steuer feined Lebenzschiffleind in der Hand, ohne 

em ärztlichen Lotjen Vertrauen zu gewähren. Wie ſchwer 
und undankbar ift da die Aufgabe, den ficheren Hafen zu 
gewinnen! 

Glaube doch feiner, daß vieljeitige Gelehrtheit und Fingers 
fertigfeit und Erfahrung die Rettung bringen müßten. Sie 
alle find tote Güter ohne jenes warme Aufwallen ihres Trägers, 
da8 allein dir helfen fann. 

Daran denke, wenn bu deinen Arzt erwarteft. Bring 
ihm offenes Zutrauen entgegen, mad) ihn dir zum Freund, 
wenn auch nur für turze Minuten, fo ift deine Genefung im 
Wert. Dr. Rartin Schlegel. 


Bollweizen-Geridte. 

Vom Weizen benugen wir nur den inneren Mehlkern. 
Unfer „Ichönes” fchneemeißes Mehl — je weißer, befto lieber 
ift e3 und! — ift aus dieſen Mehllernen bereitet. Die übrigen 
Teile deg Weizenkornes, die Schalen und Häutchen, kurz 
„Sleie” genannt, geben wir den Schweinen zu freffen. 

Heute, nahdem man die Mineralftoffe fhägen und bie 
Vitamine, beffer Kompletine, Ergänzungsnährftoffe genannt, 
tennen gelernt hat, befinnt man fih darauf, daß man mit 
der Kleie die wertvollen Teile des Weizenkerns „vor bie 
Säue wirft” und im Weißmehl den wertlofeften Teil zurilds 
behält. Die Schweine werden von der Kleie fett und ftart, 
und wir effen ung an Weißmehlipeifen (MWeißbrot, Mehls 
fpeifen, Tunten) fieh und frant. Höchſte Zeit, den Gebraud 
bed „ſtärkſt ausgemahlenen” Mehles einzufchränten und dag 
e — für die menſchliche Ernährung nutzbar zu 
machen 

Die Lebensreformer (Vegetarier) treten ſchon ſeit reich: 
Ich vier Sahrzenten für ein Vollweizenbrot“, d. h. ein 
aus dem ganzen Weizen (Weizenfchrot) hergeftelltes Brot 
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ein. JH fann aus Erfahrung verfidhern, daß feine ber Fami⸗ 
lien, die diefe® Brot auf meine ober anderer Veranlaflung 
gebrauchen, je wieder davon laffen will. E3 erhält nidht nur 
die Geſundheit, fondern e3 ift auch überaus wohlſchmeckend 
und fättigt viel rafcher ala bag gewöhnliche Bäderbrot. Man 
ftellt da8 Wollweizenbrot felbft ber, wenn man feine gute 
Bezugsquelle hat.*) Von gewifler Seite ift behauptet worden, 
dieſes Vollbrot reize Magen und Darm und verurfadhe Krebs. 
Eine unfinnigere und baltlofere Behauptung tann nicht Leicht 
aufgestellt werden. Wenn man dag Brot — wie e3 fidh übrigens 
mit allen Speifen gehört — ordentlih taut und einfpeichelt, 
reizt e3 auf feinen Fal die Schleimhäute des Verdauungs⸗ 
fanald. Und außerdem genügt ein Neiz, und dauere er noch 
fo lange, noh niht, um einen Krebs zu erzeugen; außer 
einem Reiz milffen weitere Faktoren mitwirken (Veranlagung, 
Nährſchäden.) 

Aus der Kleie allein kann man ebenfalls Brot herſtellen. 
Dieſes Kleienbrot beſeitigt auf unſchädliche Weiſe ſelbſt 
die ſchlimmſte Stuhlverſtopfung, beſonders wenn es in Ver⸗ 
bindung mit Obſt oder Salaten genoſſen wird. 

Außer der Brotgewinnung haben wir noch andere Mög⸗ 
lichkeiten, den Weizen für unſere Ernährung nutzbar zu machen. 
Ich betone, daß die Gerichte, die ich gleich erwähnen werde, 
neben ihrem hohen, diätetiſchen Werte den Vorzug großer 
Billigkeit haben. Wiirde man derartige Gerichte in ben Kranken⸗ 
häuſern verabreihen, fo würden nicht allein die Kranten 
fchneller gefunden — fchneller als mit Breien, fragwürdigen 
Suppen, Fleiſchbrühe, Beberwurft und ähnlichen Kraftvor⸗ 
—— — ſondern die Verwaltungen würden auch Geld 
paren. 

In erſter Linie zu nennen iſt die Weizenſchrotſuppe. 
Der Weizen foll ſtets friſch geſchrotet werden; hebt man das 
Schrot zu lange auf, fo verliert er daß feine Aroma.**) Man 
reichert die Suppe mit Milh, Rahm, Del, Butter oder ges 
fhlagenen Eiern an — je nad) dem individuellen Geſchmack. 
Sie fol nur wenig gefalzen werben, da dag aug dem ganzen 
Weizen gewonnene Schrot genligend Mineralſtoffe enthält. 

Statt der Suppe tann man aug bem Schrot au) Brei 
bereiten. Diefen Brei richtet man mit Mil oder Rahm oder 
Butter oder geriebenem Hartkäſe an. 

Sehr gut it Bollweizenihleim. Man weiht über 
Nacht genügend Weizen in reichlich Waſſer ein. Am anderen 
Tage toht man ihn im Einweihhwafler, dem man, fall® e3 
nötig ift, von Zeit zu Zeit weiteres Waſſer zufegt, auf Fleinem 
ge zufammen mit Lauch, SKohlrabe, Karotten, Sellerie, 

ohlrüben und dgl. (alles in Scheiben geihnitten!) 3 big 
4 Stunden lang. Der ſchließlich entitehende Schleim wird 
durch ein Sieb gerührt und mit Butter oder Ei oder Rahm 
(Milh) und wenig Salz genußfertig gemadt. Er ift (ohne 
weitere Zuſätze als Kuhmilch) auh vorzüglich für Säuglinge, 
bie fünftlich genährt werden müſſen. 

Auh die Weizenkörner an fi ergeben ein feines 
Gericht. Man kocht den iiber Nacht eingeweihten Weizen im 
Einweichwaſſer meih und richtet ihn dann mie Neid an 
(mit De Denen Hartkäfe, Tomatentunfe, heißem Oel, Rahm 


oder dgl). 
Sehr bekömmlich ift fchließlich der gebämpfte Weizen. 
Eingeweichten Weizen bringt man in ein Sieb, dur dag 


*) Man fchrotet den Weizen felbft mit Hilfe einer Haushal⸗ 
tung3-S chrotmühle (am beften Marle „Alerandermwer!“). Zu empfehlen 
find aud: „Grahambrot* (Weizen), „Ambrofiabrot“ (Weizen), 
„Simonsbrot“ (gemälzter Nogaen), „Sanitasbrot” (Weizen) und 
„Steinmegbrot” (gemafchenes Getreide). Richtiges Bauernbrot ift 
ebenfall3 dem gemöhnlihen Bäderbrot weit vorzuziehen, der weit: 
fälifche „Pumpernidel” gleihermaßen. Rezepte zur SHerjtellung von 
Vollkornbroten findet man in den Reformkochbüchern. 

**) Man fchrote täglich friih. (Schrotmühle „Alezanderwert“.) 


man Dampf ftrömen läßt. (Man hängt dag Sieb ftatt des 
Dedels auf einen Topf, in dem Waſſer toht.) Ift er weich 
geworben, fo wird er auf die gleiche Weiſe wie daß vorer⸗ 
wähnte Gericht genußfertig gemacht. 

Zu allen diefen Gerichten verwende man nur ausgeſuch⸗ 
ten Weizen, alfo nur Weizen erfter Güte. Werden die Gerichte 
richtig zubereitet, jo tann der Erfolg niht außbleiben. Die 
verfchiedenen Schalen und Häutchen des Weizenkorns ent- 
halten Mineralftoffe und Vitamine, die von größtem Nuten 
fiir unfere Gejundheit find. 

Selbitredend will ic) das Weißmehl niht ganz aus den 
Kiichen verbannen. Aber e3 fol eine beicheidene Stelle im 
Verbrauch zugewieſen befommen; denn Weißmehlſpeiſen find 
feine Lebens⸗- fondern Sterbefoft. Viele gefundheitlihe Schäden 
im Volke, vor allem die fo verbreitete Zabnfäule, fallen der 
unfinnigen Weißmehlernährung zur Laft. Darum ihr Mütter 
und Väter, ehret und beniget den Vollweizen! 


Geflügeldolera und Sühnerpefl. 

Mehrfache Nachrichten in den Tageszeitungen zeigen, daB 
an verfchiedenen Stellen de8 Landes die Geflügeldholera 
und die Hühnerpeſt unter dem Hauögeflügel ausgebrochen 
find und jhon große Verheerungen angerichtet haben. Wir 
halten es für unfre Pflicht, auh in unferen Monatdblättern 
auf die Belehrungen des Reichſsgeſundheitſsamts 
hinzumeifen und fie zur Kenntnis aller unfrer Lefer zu bringen, 
die fie vielleicht in den Amtsblättern ihres Ortes überjehen 
oder für unwichtig halten. 


Aeber Geflügeldolera. 

Die Geflügeldolera ift eine ſehr anftedende Krankhei 
welche Hauögeflügel aller Art, namentlich aber Gänje, Enten, 
Tauben, Hühner, Iruthühner, Pfauen und Falanen befält, 
gewöhnlich tödlich verläuft nnd ganze Geflüigelbeftände in 
fürzeiter Zeit dahinraffen tann. Die Seuche wird in gefunde 
Geflüigelbeftände am häufigften dur den Zulauf fremden 
Geflügels eingeichleppt. 

Der Anftedungaftoff ift im Blute und in allen Organen 
kranker Tiere enthalten und haftet an den Kadavern, jowie 
an den Abgängen (Kot, Federn, Eingeweiden) verendeten 
und geſchlachteten Geflügeld. 

Die Anftedung gefunden Geflügel® erfolgt gewöhnlich 
durch die Aufnahme von Kot franter Tiere mittelit der Nah- 
rung oder des Trinkwaſſers, ſowie durch Verfütterung von 
Abfällen geichlachteter, cholerafranter Tiere. Gejundes Ges 
flügel tann fih auh dadurd anfteden, daß e3 auf Straßen 
und Weiden oder in Bäche und Tümpel getrieben wird, welche 
zuvor krankes Geflügel paſſiert hat. 

Die Anftedung eines Geflügelbeftandes macht fih in der 
Regel zuerft durch plöglich auftretende Todesfälle bemerkbar, 
ohne daß vorher KrantheitZerfcheinungen unter dem Geflügel 
wahrgenommen wurden. 

Bei genauer Beobachtung findet man jedoch, daß bie 
Tiere appetitlo8, traurig und matt werden, die Flügel hängen 
laffen, das Gefieder fträuben und an Durchfall leiden. 

Der Kot ift anfangs breiig und weißgelb, fpäter mehr 
fchleimig und wäfferig, grün von Farbe und ſehr übelriechend. 
Die Körpertemperatur ift fieberhaft erhöht. 

Der Tod tritt meilt nah 1 big 3 Tagen, manchmal 
ganz plöglich, feltener erft nad) 2 big 3 Wochen ein. 

Aeber die Hüßnerpefl. 

Die Hühnerpeft ift eine in ihren Merkmalen der Geflügel- 

Golera zwar verwandte und mindeftend ebenlo gefährliche, 


De nit durch benfelben Erreger herporgerufene Geflügel⸗ 
euche. 
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Der Anſteckungsſtoff iſt im Blute, ſowie im Kote und 
Naſenſchleim enthalten, aber ſeinem Weſen nach bisher noch 
nicht feftgeftelt. Die Seuche führt in wenigen Tagen zum 
Tode und fann in furzer Zeit ganze Hühnerbeſtände weg: 
raffen. Die Verbreitung der Krankheit erfolgt durch blut- 
faugende Hautparafiten, durch die Abgänge (Kot, Nafenjchleim) 
franfer, dur) das Blut und die Eingeweide notgefchlachteter, 
fowie durch die Kadaver verendeter oder notgeichlachteter Tiere. 
Der Anftedungaftoff ift gegen äußere Einflüffe und Des- 
infeftiongmittel ziemlich widerſtandsfähig. 

Die Seuche äußert fih durch Nachlaſſen der Munterkeit 
ber Tiere, Sträuben bed Gefieders, Schlaflucht und Lähmungs- 
eriheinungen. — Außerdem find vielfad Rötung und Schwel⸗ 
lung der Augenbindehaut zu beobadten. — Der Tob tritt 
ir in 2 bis 4 Tagen nad) erfolgter Anftedung, felten 

äter ein. 

‚ Die Hühnerpeft hat mit ber Geflügelcholera das ſeuchen⸗ 
artige Auftreten, den raf% töblihen Verlauf und bie Er: 
ſcheinung von Fieber, Schwäche und Schlafſucht gemein. 

Die Hühnerpeft ergreift vom Haußgeflügel vorwiegend 
die Hühner, während von der Geflügeldolera auh anderes 
he namentlihd Gänfe, Enten und Tauben befallen 
werden. 

Aus den Teitftellungen, die an verfhiedenen Orten über 
bie Hühnerpeſt gemacht worden find, geht hervor, daß bie 
Seuche einen wechſelnden Krankheitsverlauf und ein verſchie⸗ 
U e a 

8 Vorſichtsmaßregeln zur Berhütung der Einſchleppun 
von Geflügeldiolera und Hühnerpeft in neleke Gehie 
beftände find befonders zn beachten: 

a) Vermeidung ded Zukaufs von fremben, namentlich ang 

bem Auslande bezogenen Geflügel; 

b) unſchädliche Beleitigung aller Abgänge bei Verwendung 

von fremdem Schlachtgeflügel im Haushalt; 

c) Yernhaltung deg Gefligel von foldhen Straßen, Weiden 

uſw., welche von fremden Gänfeherden betreten ober 

befahren werben; 


d) Fernhaltung der Geflitgelhänbler von ben Gehöften. 
Den Ratſchlägen des Gefundheitsamtes möchten wir noch 


gen: 
Die Ställe des Geflügels möglichſt rein halten, genügend 
lüften, vielleicht auch wieder einmal mit Kalkmilch außweißnen, 
altes, unſauberes Geftänge durch neues erjeten, das alte fofort 
verbrennen; l 

das Geflügel täglich und forgfältig beim Zittern beob- 
achten, verdächtige Tiere fofort ausfcheiden und gefondert ver: 


wahren; 

und jchließli im Notfall zu unfern vielbewährten homöo⸗ 
pathifchen Mitteln Arsenicum album, 6. D. oder (bei Ge- 
flügelcholera nod beffer) zu Veratrum album, 4. oder 6. D. 
greifen, je in häufigen Gaben, dem rafhen Verlauf der Krank⸗ 
heit entiprechenb. 

giir Mitteilungen über hombopathiſche Heilbehandlung 
ber gefährlichen Geflügelfeuhen wären wir erfahrenen Ges 
flitgelbefigern unter unfern Lejern im Intereſſe der übrigen 
fehr dankbar. Wolf. 


beifü 





Geſundheit — ſie iſt nichts, wenn wir ſie beſitzen; wenn 
fie ung fehlt, ift fie ber verdorrte Boden, ber fein Kraut 
trägt, das Haus, das über unſern Häuptern einſtürzt, der 
Boden, der unter uns bebt, weicht, verſinkt, — ſie iſt wie 
die Mutter, die alle erſt kennen lernen, wenn ſie weggegangen. 

Aus Eugen Albrecht, Gedichte und Gedanken. 
Wiesbaden 1910. 
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Nr. 8 


Stuttgart, Auguft 1925 


Fur Aufklärung. 


Ohne mein Zutun ift in Nr. 7 der „Homödopathi— 
fchen Monatsblätter‘ ein Bericht über die im Homöo— 
pathiihen Krankenhaus vorgenommene Behandlung von 
Lupnsfällen anfgenommen worden. Es war dies ein von 
Erfolg begleiteter Verſuch, eine beftinmte, nur vom Arzt 
in ihrem Weſen erkennbare Lupusart mit homöopathiſchen 
Mitteln zu behandeln. 

Ganz falſch wäre e8, zu verfennen, daß es Formen 
von Lupus gibt, die unter Umſtänden mit anderen Geil- 
faftoren wie Finſen- oder Röntgenlicht behandelt werden 
müſſen. 

Daraus ergibt ſich der Schluß, daß die Behandlung 
von Lupusfällen mit homöopathiſchen Mitteln niemals 
vom Laien ausgeübt werden darf. 

Eine ſchwere Schädigung des Kranken wie and der 
Homöopathie wäre ſonſt unausbleiblich. 

Dr. A. Stiegele. 





Holik. 


Nah Dr. P. Chiron. Aus „L’Homoeopathie françaisé“ 
überfegt und erweitert von 3. W. 


Es ift wohl taum nötig, eine genaue Umjchreibung deffen 
zu geben, wag man unter Kolif verfteht. „Die Kolif haben“ 
— ter fie einmal, heftig oder weniger heftig, gehabt hat, 
weiß genau, was dag bedeutet. Die Erfranfung ift in ihren 
Erſcheinungen von jo ausgeprägter Eigenart, daß der Arzt, 
der gerufen wird, nie noch eine Diagnofe zu ftellen braudt; 
der Krante ftellt fie (hon ganz von jelbit: „Ad, Herr Doktor, 
ich habe entjeglihe Schmerzen, ich habe eine fürchterliche Rolit.” 
Sehr häufig erfährt man dann gleich auch die Urſache: „Ich 
habe dies getrunken” — „ih habe jenes gegeſſen“ — oder: 
„ih habe mich erfältet, ganz ficher fommt e3 davon her,“ 
ufm. Weniger flar als über den Anlaß ift der Kranke und 
feine Umgebung meift iiber den einzujchlagenden Heilmeg. 
Was fol man tun? Wie bejänftigt man am jchnelliten den 
wittenden Srankheitsfturm? Wie lindert man am wirkjamften 
die frampfartigen, zerrenden, reißenden, fchneidenden, bohren: 
den, klemmenden, oft bligartig auftretenden und vergehenden 
Schmerzen, unter denen man fih wie ein Wurm krümmen, 
laut aufichreien muß und den Leib wie wütend gegen Tif- oder 
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Bettfante preßt, die einem den Schweiß außtreiben, daß man 
davon trieft? Wie das Kneifen, Knurren, Kollern, Poltern, 
dad Wühlen und NRaffen in den Gedärmen? Wie die den 
Leib trommelartig auftreibenden Blähungen? Wie Webelfeit 
und Brechreiz, Erbreden und Durchfall? 

Wenn man von einer heftigen Kolit befallen wird, ift in 
der Regel der erfte Gedanke: Wärme! Heiße Umſchläge 
auf den Leib! Troden oder nag! E3 ift fein Zweifel, dieje 
Umfchläge bringen meift in furzer Zeit eine gewiſſe Linde— 
rung; die Eingeweide empfinden fie tatjählih wie milden 
Ballam. Dann aber — jo ift der nächſte Gedanfe — auch 
Wärme von innen: für den „starken“ Mann ein oder mehrere 
Scnäpje, heißen Grog u. dgl. — ein Tee wäre unter feiner 
Würde: jo etwas Gehalte und Geiftlojes ift recht für 
Weiber und Kinder, und ihnen mag er recht gut tun, jo ein 
Tee von Kamillen, Pfefferminz, Baldrian, Ani, Fenchel oder 
Kümmel ujw. 

Aber gar oft genügen äußere und innere Wärme in der 
angegebenen Weije nicht, um das geftörte Gleichgewicht wieder 
berzuftellen, und nicht felten kehren nah einer jcheinbaren 
kurzen Beruhigung die Kolifanfälle in verftärktem Maß wieder. 

Wie wertvoll werden da wieder unjre homdopathiichen 
Mittel! Wie zeigen fie da wieder ihre Ueberlegenheit, felbft 
in der Hand deg ungelehrten Haugvaterg und der einfachen 
Hausmutter, wenn fie nur imitande find, mit einigem Scharfblid 
die dem vorliegenden Falle eigentümlichen Erfcheinungen richtig 
zu erfaffen und mit dem Arzneibild zu vergleichen! Und wie- 
biel rafcher bringen fie Bejjerung und Heilung! Wir Freunde 
der Homöopathie werden alfo — neben dem jelbftverftändlichen 
äußerlihen Hilfßmittel der heißen Leibumſchläge — feinen Aus 
genblid zögern, aus unjrem Arzneiihag das paſſende Mittel zu 
wählen und dem ranten in anfänglich häufigeren (1/4: Dig 
1/2 ftündlichen), fpäter jelteneren (2—3ftündlichen) Gaben zu ver- 
abreihen. Tee irgendwelder Art laffen wir weg, er fann 
nur die Heilwirfung der Arznei ftören. Iſt ſtarker Durft 
vorhanden, fo mag hie und da ein kleines Schlüdchen friichen 
Waſſers, nicht zu falt, den beften Dienft leiften. 

Am folgenden fei eine Anzahl von Mitteln aufgezählt, mit 
denen vorfommenden Falles auch der Laie fih helfen fann. 

Aconitum. Kolik, die ganz plöglich als Folge von Er- 
fältung auftritt. Unterleib gejpannt, heiß, jehr empfindlich gegen 
Berührung. Der Krante weiß nicht, in welche Lage er fih 
bringen fol, um ein wenig Erleichterung zu befommen. Sehr 
beftiger Durft. Allgemeine Unruhe. Angftgefühl. 

Belladonna. Heftige Kolikanfälle mit dem Gefühl, 
alg würden die Eingeweide mit den Händen gepadt 
und gezerrt. Leib geipannt, bejonder8 unter dem Nabel, 
in ber Gegend bdeg querliegenden Grimmdarms; dieſer tritt 
quer über den Leib heriiber wie ein Wulft hervor. Aeußerſte 


. Empfindlichkeit des Leibes gegen jede Berührung: felbft die 
leihtefteBededung (Dede) fann nit ertragen werden. 
Das Geficht ift gerötet, die Haut heiß und feucht. Abneigung 
gegen Waſſer. Die Schmerzen treten plöglid auf und 
verſchwinden ebenſo wieder; der Krante gebärbet fih wie 
rafend, beugt den Körper rückwärts. Zufammenfrümmen des 
Körpers, Hineindrüden des Bauches lindert etwas; Gefühl, 
als wollten die Därme nad) unten fallen. Schmerzen jchlimmer 
beim Gehen, außerhalb des Bettes, bei Berührung, nad): 
mittags und abends. 

Bryonia. Kolik als Folge von Erfältung durd 
plötzlichen Uebergang heißen Wetters in kaltes oder 
nah dem Genuß falter Setränte bei erhitztem Körper. 
Aeußerſte Empfindlichkeit deg ganzen Unterleibes, der big zum 
Berſten geipannt if. Schmerzen ſchlimmer durch den ges 
tingften Drud und die geringfte Bewegung: je ruhiger 
defto weniger Schmerzen. Beſſer, wenn man fih auf den 
Bauch legt oder ftark auf den Leib drüdt. Schmerzen jharf, 
ftehend. Stimmung ärgerlih und reizbar. Der Krante 
will in Ruhe gelaffen fein. Sehr heftiger Durft; Ber- 
langen nad großen Mengen falten Waſſers in langen 
Zwiſchenräumen. (Arsenic: heftigfter Durft nad kaltem 
Waſſer, aber ftet3 nur in Kleinen Schlüdchen und in kurzen 
Zwiſchenräumen). Starfer Stuhldrang, der den Kranten fehr 
erihöpft, Ausleerungen reihlich, ſchleimig⸗gallig, auch blutig. 

Chamomilla. Paßt befonder3 für Frauen und Kinder. 
Blähende Koliken mit Auftreibung des Leibes, befonders unter 
ben Rippen und in ber Herzgrube, gern als Folge von feeli- 
Ihen Erregungen, Nerger, Zorn. Rrampfartige, ſchnei— 
dende Schmerzen, die durch die Bruft big ind Schulter⸗ 
blatt ſchießen. Aufitoßen, Uebelfein, Galleerbreden, bitterer 
Mundgeihmad, Widerwille gegen heiße Getränfe. Leib äußerft 
empfindlich gegen Berührung; die Kranken find iiberhaupt von 
äußerfter Reizbarkeit, gebärben ſich wie ganz außer 
fidh. Klebriger Schweiß. Darmausleerungen heiß, jchleimig, 
wäſſerig, gallig, machen den After wund. Bei Kleinen Kindern: 
häufig Zuden der Hand» und Geſichtsmuskeln, eine Bade rot, 
die andere blak. 

China. Kolik mit Blähungen, befonder® nah dem Ge- 
nuk von Obft. Der Leib ift fo gelpannt, daß der Krante 
glaubt, er plage. Keine Erleihterung durch Aufftoßen 
und das Abgehen von Gaſen. Schmerz berjhlimmert 
durch bie geringfte Berührung oder den leijeften 
Luftzug auf ben Leib, beffer durch heftigen Drud oder 
Zujfammentrümmen (ähnlich Colocynthis). Gedärme zuerit 
im unteren Teil des Leibes zufammengeichnürt, drängen ber: 
bor; Schmerzen drüdend und fpannend. 

Cocculus. Blähende Kolit mit viel Gafen. Heftige 
Schmerzen, Gefühl, als fei der Leib mit [pigigen 
Steinen gefüllt, die fih aneinander ftoßen und 
ih den Plaß verfperren. Blähungen gehen ab, ohne 
zu erleichtern; e3 entftehen immer wieder nerne. Beſſerung 
durch Liegen auf der Seite. Verlangen nach kalten Getränken. 
Uebelkeit, Schwindel. Beine kalt, Kopf heiß. 

Colocynthis. Wohl das Hauptmittel bei allen 
ſehr heftigen Kolikanfällen. Schmerzen ſehr ſtark, 
halten lange an, ſetzen nur wenig aus und kehren mit 
größter Heftigkeit wieder. Sie zwingen den Kranken, 
ſich zuſammenzukrümmen; jede andere Lage iſt 
unerträglich. Hauptſitz der Schmerzen um den Nabel auf 
einer einzigen kleinen Stelle wie mit Meſſern ſchneidend. Der 
Schmerzanfall beginnt leiſe ziehend von der Seite gegen die 
Leibmitte hin, dann klemmt, preßt, zerrt, wühlt und reißt er, 
daß der Kranke aufſchreit, mit Schweiß bedeckt wird, ſich krümmt, 
den Leib mit aller Macht gegen irgend einen harten Gegenſtand 
preßt. Der ganze Körper befindet ſich in einem Zuſtand der 
Reizung und Ueberempfindlichkeit, ein Schüttelfroſt durchzieht 
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ihn vom Leib bis zum Kopf. Wärme, Ruhe, einige Löffelchen 
vol ſchwarzen Kaffees beſſern, Bewegung verfchlimmert. 

Cuprum metallicum. Srampfartige Roliten — 
Cuprum ift Srampfmittel erften Ranges für jede Art von 
Krämpfen. Die Anfälle kehren in beftimmten Zeiträumen wieder, 
Beljerung durch Kalttrinfen (ogl. Bryonia—Arsenic). Anfangs 
beiteht Berftopfung, dann tritt Durchfall ein, grün, mwäfferig, 
blutig. Starter und rafcher Kräfteverfall, der Körper 
wird falt und blau. Schmerzen heftig, wie mit Mefjern ſchneidend, 
Drud bejjert, aber nicht Wärme; „Neuralgie (Nervenfchmerzen) 
aller Bauchnerven, als ob ein Mefjer big zum Rüden durd: 
gezogen wiirde” (Dewey). 

Dioscorea villosa. Unerträgliche, krampfartige Koliken, 
um den Naber wie mit Meffern fchneidend, in ber Unterbauch⸗ 
gegend: Schmerzen anfalldweije wieberkehrend. Knurren im 

eib, Abgang vieler Gafe. Sie ftrahlen nadh verſchiedenen 

Seiten aus, zum Rüden, zur Bruft, zu den Armen, hören 
plöglih auf und wechſeln die Stellen, e3 ftellen fid 3.8. 
Krämpfe in den Beinen oder Kopfſchmerzen ein (Stauffer). 
Drud, Bewegung und Audftreden des Körpers mit Vorwölbung 
des Bauches beffert, Liegen oder Zuſammenkrümmen ver: 
ſchlimmert (Gegenteil: Colocynthis). 

Dulcamara. Scneidende Kolikſchmerzen um den Nabel, 
namentlih nad Erkältung bei feuchtem, regnerifchem Wetter, 
befonders im Sommer bei [hroffem Witterungs: 


wecdfel, infolge von Durdnäfjung und Erkältung. 


Kolit mit weißem, ſchleimigem Durchfall, e8 gehen ganze 
Schleimhautfegen ab. Wärme beifert. 

Magnesia phosphorica. Kolik mit Blähungen; ber 
Kranke muß fih zulammenfrämmen. Schmerzen Trampfartig, 
Iharf jchneidend, blißartig auftretend. Biel Blähungen, Gag- 
aufftoßen, bag nicht erleichtert. Gefühl der Völle im Leib, 
der Kranke muß feine Kleider öffnen und bins und hergeben. 
Warme Umfchläge auf den Leib, Reiben und Drud beflert. 

Nux vomica. Mehr Mittel für Männer. Krampfartige 
Kolit mit Eneipenden, ziehenden, zufammendrüdenden Schmerzen, 
ald wiirden die Eingeweide zwiſchen Steinen gebrüdt und ge 
queticht. Leib geipannt, Knurren und Poltern, Blähungen, 
bartnädige Stublverftopfung. Zufammenziehung der Eingewetde, 
hervorgerufen durch Die Bewegung reizender Speifen. Bei ben 
heftigiten Schmierzanfällen werben Hände und Füße talt, das 
Bemußtiein ſchwindet. Die Blähungen tief im Bauch drüden 
auf Blaſe und Maftdarm, Gefühl wie von einem ftumpfen 
Meſſer, der Kranke krümmt fih. Schlimmer bei jedem Tritt 
(ähnlich Belladonna), beffer in Ruhe, im Siten oder Liegen. 
Stimmung reizbar, heftig. l 

Ignatia. Mehr Frauenmittel. Hyfterifche Kolit. Qolif- 
Ihmerzen, die nacht? aus bem Schlaf weden, Stiche nadh ben 
Seiten und der Bruft. Blähungen gehen ſchwer ab, nad) ihrem 
Abgang find die Schmerzen geringer. 

Pulsatilla. Mehr rauen: und Rindermittel. Kolit mit 
ftarfer Auftreibung und Spannung des Leibe. Kollern und 
Knurren, Schmerzen kneipend und ftehend, Brechneigung, Nebel: 
feit und Erbrechen jeden Abend, Stuhldrang mit Abgang ge 
ringer Mengen von Schleim, bleiches Geficht, blaue Ringe um 
die Augen; ſchlimmer beim Sigen und Liegen, beffer bei 
Bewegung und im Freien. MWeinerlihe Stimmung. 

Iris versicolor. Mehr Sinbermittel. Heftigfte Kolit- 
ſchmerzen bei Kindern mit Durchfällen, die ſehr reichlich, wäſſerig, 
gelbgrün (Galle-Beimiſchung) find. Berfhlimmerung 
naht? 2—3 Uhr. Lebergegend empfindlid und 
ſchmerzhaft. Sommerdurdfälle. 

Lycopodium. Solifanfälle, beſonders nachts und in den 
Morgenftunden auftretend, dabei Beige Stuhl; 
beritopfung (Nux vomica) und gelbliche a 
Aufge riebener Leib, Rumpeln in den Därmen. Auf- 
ftoßen erleichtert. 











Veratrum album. Neußerft heftige frampfartige 
Koliten mit Anſchwellung des Leibes, der außerorbentlich emps 
findlich gegen Drud ift. Der Schmerz ift ſchneidend wie mit 
Meilern, beſonders vor dem Stuhlgang, und fo heftig, dap der 
Kranke ohnmädhtig wird, falter Schweiß fteht auf ber Stirne. 
Wühlende, zufammenziehende, Ineipende Schmerzen. Bred- 
durhfall, Erbreden und Würgen, NAußleerungen reichlich, 
wäfjerig, grünlich oder blutig, reiswaſſerähnlich Große Cr- 
Ihöpfung, raſcher Kräfteverfall, Gefiht blaß, Augen 
eingelunfen. Muskelkrämpfe, befonders in den Waden. 
Die Kolitanfälle treten beſonders bei unvermitteltem Übergang 
bon heißer zu Fühler Witterung auf. Beſſerung durch Umher⸗ 
geben, obwohl fih der Krante zuſammenkrümmt. Inneres 

rennen, Durft auf große Mengen Waſſers. 
Im allgemeinen werden angezeigt fein: 
na% Überladungen Deg Magens: Bryonia, Nux vo- 
mica, Pulsatilla (Fettes, Früchte, jaure Bier, Eſſig), China 
(Obft), Lycopodium, Arsenicum album (Eis, eidfalte 
Speiſen und Getränke), Carbo vegetabilis (gärende Speifen 
oder Getränte, fette Mehlipeifen), Cepa allium (Kolik nad 
Gurten ober Salat), Ipecacuanha (nad) Saurem); 

nad Erfältungen: Colocynthis, Dulcamara, Aconitum, 
Men album (aud) Rhus toxicod. und Mercur solu- 

18); 
bei Kotanhäufungen im Darm (Berftopfung): Nux 

vomica, Lycopodium, Carbo vegetabilis. 


Die Wirkung von Arsenicum album anf die 
Berdauungsorgane. 
Nah L. Bannier, überjegt von J. W. 


Arsenicum album hat eine tiefgehende Wirkung auf den 
Verdanungskanal; es bezeichnet im ganzen einen richtig und wirt- 
lich typhöfen Zuftand. Den eigenartigen Brennſchmerzen, Die 
ja eines der hervorftechenditen Merkmale von Arsenicum fnb, ift 
als weiteres der aashafte, faulige Verweſungsgeruch 
aller Ausſcheidungen, des Speichels, des Erbrochenen, be 
Stuhlgangs beizufügen. Der Mund iſt trocken, die Lippen 
ausgetrocknet, pergamentartig, riſſig, die Unterlippe zeigt einen 
ſchmalen, bandartigen Streifen, der an Breite zunehmend von 
der Mitte zum Mundwinkel zieht und aus kleinen, ſehr feinen 
und weißlichen Kruſten beſteht. Der Kranke kann ſie geſchwind 
mit der Zunge wegwiſchen, aber gleich darauf ſind ſie wieder 
da. Aphthen und Geſchwürchen können auf der Mundſchleim⸗ 
haut entftehen, dabei beſtehen Speichelfluß, manchmal blutig, 
immer aber faulig riechend, und brennende Schmerzen, bie 
durch heiße Getränke gemildert werden. Die Zunge ift bald 
troden und rot mit hervorftechenden Papillen (Zungenwärz- 
hen), bald rot und mit Eindrüden der Zähne an den Rändern, 
bald braun, dunfelbraun oder fogar ſchwarz, immer aber troden, 
wie pergamentartig und oft der Sig brennender Schmerzen. 
Der Gerud) bes Atem ift mehr als ftinkend, er ift aadhaft. 

Da3 Zahnfleiſch ift aufgeſchwollen und blutet leicht; Die 
Zähne erfcheinen zu lang und find jchmerzhaft. Es können neur: 
algiihe Schmerzen auftreten, die raih wieder durd) Arsenicum 
befeitigt werden, wenn die dem Mittel eigentümlichen Begleit⸗ 
eriheinungen vorhanden find. Diefe Schmerzen können mit 
einer wichtigen Zahnverlegung im Zuſammenhang ftehen. Ich 
erinnere mich zweier Kranker. Dem einen war von feinem 
Zahnarzt ein Zahn gezogen worden, aber diefer hatte ihm ein 
Brnuchſtück der Zahnmwurzel zurücdgelaffen. Die Folge dieſes 
ſchwierigen Zahnziehens war eine Knochenhautentzündung, fo 
daß der Kranke 10 Tage lang die fchredlichften brennenden 
Schmerzen hatte, die ihn zwangen, wenn die heftigen Edjmerz- 
anfälle famen, und zwar gewöhnlich gegen 3 Uhr nachts, auf- 
zuftehen, den Kopf heiß einzupaden und im Zimmer auf- und 
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abzugehen. Alle jchmerzitillenden Mittel waren umfonft vers 
ſucht worden; Arsenicum 30. befreite ihn in 24 Stunden von 
einen Schmerzen, Silicea tat den Neft. Der andere Krante, 
in zahnärztlicher Behandlung wegen einer Karies (Zahnfäule), 
hatte feit 14 Tagen mwütende neuralgifhe Schmerzen, die fih 
perichlimmerten, jobald der Zahnarzt feine Arbeit zu vollenden 
ſuchte, und bie jedem Betäubungsmittel trogten. Auch da 
war die Eigentiimlichleit von Arsenicum auffällig: der Kranke 
litt an brennenden Schmerzen, mußte ſtets ein eleftrifches 
Heiztiffen auf der Wange haben, konnte nicht ſchlafen, fondern 
mußte in ber Naht aufftehen und durch Umhergehen fih 
Linderung zu verfchaffen ſuchen. Es fei bei biefer Gelegenheit 
wieder einmal bejonderd betont: Man achte bei jebem Qeil 
mittel auf feine befonderen Eigentümlichkeiten, denn, wie aud) 
der einzelne Krankheitsfall fei, vor den man fih geftellt fieht, 
immer wird man in unferem Arzneimittelihag ein Mittel 
mat, deffen Wirkungsbild den Leiden des Kranten entſpricht. 

an muß nur genau auf da achten, was der Krante klagt, 
denn in der Schilderung ſeines Leidens und ber Gegenwirkung 
feines Organismus auf dasfelbe muß er uns das Mittel zur 
Heilung in die Hand geben. 

Die Trodenheit de Mundes und der Zunge begleitet 
Trodenheit und Brennen in der Kehle; der Schlund ift ges 
fhwollen, ödematös, aufgetrodnet und zuſammengeſchnürt. 
Der Krante ift unfähig zu jchluden, beſonders talte Getränte; 
nur heiße Getränke tann er jchluden. Die Entzündung, die 
fih immer in einer audgebreiteten Rötung äußert, fann ziem- 
lih tief gehen, in gewifjen Fällen können falfe Membranen 
(Scyleimhautfegen) fih zeigen, graulich, manchmal brandig 
und immer von aadhaften Geruch ded Atem begleitet. 

Der Arsenicums$tranfe hat Durft, einen ganz beions 
beren, unftillbaren Durft: „er trinkt oft, aber wenig 
auf einmal“ Gr bat Verlangen beſonders nad altem 
Waſſer, trogdem Kälte Berfhlimmerung bringt und nur Wärme 
beſſert. Uebrigens bleibt oft Dag falte Waller, das er trinkt, 
wie ein Gewiht im Magen liegen und wird dann wieder 
erbrochen. Dieſe gleihe Ericheinung Hat auh Phosphorus, 
aber wo Phosphor angezeigt ift, da mildern die eiskalten 
Getränte und Speifen die Magenichmerzen, bei Arsenicum 
dagegen werben bie brennenden Magenſchmerzen nur durch 
heiße Auflagen und heiße Getränfe gemildert und nur diefe 
werden ertragen. 

Der Arsenicum-Sranfe fann auh den Anblid und 
ben Geruch von Speifen niht ertragen. Darin 
gleiht er Colchicum und Sepia. Aber der Colchicum- 
Krante will viel effen, nur fann er den Geruch der Speilen 
nicht ertragen, weil er ihm Webelfeit big zu völliger Ohnmacht 
bereitet, namentlich der Geruch von Fiſchen. Sepia hat be: 
ftändig ein Gefühl der Leere, das nicht beffer wird durch dag 
Eſſen, und Anblid und Geruch der Speifen find ihm zuwider. 
Diefe Erfcheinungen beobadtet man gern bei Verdauung?s 
ftörungen der Raucher. Aber trog dieſes Widerwillend hat 
der Arsenicum-$ranfe Hunger, ipt oft und viel, aber irgend: 
eine talte Speife tann er nicht ertragen. 

Fauliges Aufftoßen, fauliger Geruch erbrocdener 
Speifeteile, ſchleimig und gallig, oft Blut enthaltend und bei 
ber geringften Nahrungsaufnahme erjcheinend, Erbreden, das 
keinerlei Erleichterung bringt und den SKranfen erichöpft. 
Schmerzen, die wie Feuer brennen; der Kranke jagt, 
er habe „ein heißes Eiſen“. Diefe Magenftörungen treten 
yauptfählih nah dem Genuß von Früchten, Melonen, Cigs 
creme, Eſſig, alfoholhaltigen Getränfen, faurer Butter, ſcharfem 
Käſe auf. Sie können aud die Folgen einer Vergiftung durch 
verborbenes Fleisch fein und treten meift unter ſchweren Alls 
nemeinerfcheinungen, Fieber, Unruhe, Erfehöpfung, Angit mit 
Todesfurcht auf. 

Der Unterleib ift aufgetrieben und ſchmerzhaft. 


Brennende Schmerzeu, gemildert Durch Heiße Auflagen 
und heiße Getränke. Die Schmerzen find immer mit einem 
Gefühl von Bellemmung und Angst verbunden. Der Leib 
ift geſpannt, aufgebläht, der Krante tann nicht die leifefte 
Berührung ertragen, ift fehr aufgeregt, wechlelt jeden Augens 
blid den Platz, und bleibt fchließlih nur ruhig, wenn er ers 
Ihöpft ift. Das Aufgetriebenfein des Leibes kann ſchließlich 
einer Bauchwaſſerſucht Play machen, Leber und Milz find 
hypertrophiſch (übermäßig groß geworden, franfhaft vergrößert) 
und ſchmerzhaft. 

Auch die Eingemweide befinden fih in einem Zuftand 
der Reizung. Jebe Darmaußleerung brennt wie Feuer bei 
ihrem Durchgang burd den Maftdarm. Durchfall nach 
dem Genuß von Speijen und Getränken. Die Stühle 
find gering angreifend, braunfarbig wie Zwetſchgenmus, und 
bon entjeglihdem Geruch, leichenhaft und faulig, manchmal 
mit Blut vermiſcht. Ruhrartige Außleerungen mit 
brennenden Schmerzen, Kälte der Gliedmaßen, 
Erbreden und Erſchöpfung. Kindercholera mit Kaltwerden 
des Körpers, Erichöpfung und Häufigem Verlangen nad) Kleinen 
Mengen kalten Waflerd. Der Körper ift talt, Nafe und Glied- 
maben find falt, der Körper ift mit falten Schweißen bebdedt, 
und das Rind ift von töblicher Bläffe: Atem, Schweiße, Stühle 


haben den charakteriſtiſchen Geruch von Arsenicum, faulig, 


aashaft. 

Die Darmausleerungen von Arsenicum ſind in beſonderem 
Maße angreifend, machen die ganze Haut um den 
After her wund. Die Wundheit kann mit einem jucken⸗ 
den und brennenden Hautausſchlag verbunden ſein, der nur 
durch heiße Waſſerumſchläge beſſer wird. Der Kranke klagt 
beſtändig über ein drückendes und brennendes Gefühl im 
Maſtdarm und After. Es beſtehen Hämorrhoiden, ſie ragen 
aus dem Darm hervor und brennen wie Feuer; heiße Um⸗ 
ſchläge mildern. Die ſtechenden Schmerzen dabei zeigen ſich 
nicht während des Stuhlgangs, ſondern nur, wenn der Kranke 
geht oder ſitzt. 


Die Periode und ihre Veſchwerden. 
Eine Mittelüderfit. 
Bon Dr. med. Samuel Lilienthal, San Franzisto. 
Ueberjett von Dr. med. H. M. 
(Fortfegung.) 

Sabadilla. Zu fpät, unregelmäßig, Fluß ruckweiſe, mands 
mal ftärfer, dann ſchwächer, mit ſchmerzhaftem Herabziehen 
ein paar Tage vorher; Nymphomanie dur Spulmürmer 
(Caladium); Schmerz und Schneiden in der Eierftodgegend. 

Sabina. Ru früh und ftarf, zu lang und ſchwächend, 
teilweije flüſſig, teilweife klumpig und übelriechend, hellrot 
oder dunkel und klumpig, fließt in Parorysmus (anfalläweife 
auftretender Steigerung ber Beſchwerden), veranlagt durch 
die tleinfte Bewegung und oft beffer durch Gehen; ſtarkes 
Ben von dünnem, wäſſerigem Blut, das mit ſchwärzlichen 

lumpen vermiſcht iſt. Während: neuralgiſche Dysmenorrhöe 
mit ſchießenden, ſchneidenden, ziehenden Schmerzen, die ſich 
nach oben und unten und vom Kreuzbein zur Scham auss 
dehnen. Nachher: iibelriechender Weißfluß mit Pruritus (Juden); 
ftarfe, ftehende Schmerzen in der Scheide vom Rüden her. Un- 
behaglichkeit und Nuhelofigkeit in den Lendenmwirbeln und 
Ziehen hinter dem Gebärmuttergrund her durch äußere und 
innere Gefchlechtöorgane von Geburtäwehen-Schmerzen. 

Sanguinaria. Regelmäßig, aber zu ftark, mit ſchwarzem 
Blut, oder gering, gefolgt von entzündlichem Weißfluß; Fluß 
zur Naht hellrot, übelriehend uud Slumpen wie 
Fleiſchfetzen und fpäter Blut dunkler und weniger übelriedhend. 
Borher: Schmerzen in Schenkeln, die ſich durchs Hypogaftrium 
bie Schenkel Hinunterziehen. Während: Dysmenorrhde 
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mit rehtsfettignem Kopfihmerz und Schmerz im 
rehten Auge. liebelfeit, beffer durch Erbrechen; geringer 
Ausflug mit Kopfichmerz vom Hinterkopf zur Stirn, als ob 
dag Gehirn zerbrähe und die Augen herauögeftoßen würden, 
Geſicht heiß und rot, beffer durch Erbreden; unregelmäßig 
mit leichtem, trodenen Huften, Ohnmacht, Zudung, Schwäche, 
Neuralgie in der linten Bruft; Schauer und rotübergofienes 
Geſicht; Kopfſchmerz, Ihlimmer von Bewegung, Büden, Ge 
räuſch, Licht; beffer beim Stilliegen und nad) dem Schlaf; 
Ausſchlag im Geficht bei jungen Mädchen infolge mangels 
hafter Regel. 

Sarsaparilla. Zu fpät und gering, vorhergeht häufiger 
Wunſch zum Harnlaffen, der aufhört, fobald der 
Fluß angefangen hat; unerträgliche, heftige Schmerzen 
nah dem Harnlafjen; Fluß gering und farf, madt die 
Innenſeite der Schenkel wund. Vorher: judender Ausſchlag 
auf ber Stirn, der brennt und feucht wird beim Reiben. 
Während: Kolik mit fchneidenden Schmerzen im Unterleib; 
Schmerz von der Herzgrube zum Sreuzbein hinunter. Nad: 
ber: Weißfluß beim Gehen oder Reiten mit Schmerzen vom 
Kamm des Darmbeind zur Gebärmutter; feelifche Nieder: 
gedrüdtheit, Abmagerung. 

Secale cornutum. Zu ftark und zu lang, mit heftigen 
Krämpfen; PBrideln in Gliedern und große Schwäde; Aus 
fluß diinn, dunkel oder Schwarz, fließt nur bei Bewegung, 
oder ſchwarz und fegig, von unangenehmem Gerud; kraft⸗ 
loſes Fließen während der Wechſeljahre; Unterbrüdung bei 
armjeligen, Elapperdürren Frauen, die bei jeder Periode an 
ſchweren, treibenden Schmerzen leiden. Vorher: Schwäche wmd 
Todesfurdt. Während: außerordentlich ftarfe Gebärmutter: 
främpfe, ziehende und fchneidende Kolit, falte Gliedmaßen, 
falter Schweiß, große Schwäche, ſchwacher Puls. Ausfluß 
fommt in Giffen und immer gehen ihm ftarte, 
hberabziehende Schmerzen vorauf, ſtarker Verfall, 
une Blid, Kälte, fann aber nicht ertragen, zugebedt zu 
werden. 

Selenium. Eintritt zögernd, Fluß reihlih und buntel 
Vorher: unmwibderftehbliher Wunfh nad Likören, muß 
fih vollitändig betrinten und fühlt fi nachher unglüdlid; 
muß (wünſcht) ind Irrenhaus gebracht werden; Rückenſchmerzen, 
muß (wünſcht) fih Schlafen legen, obgleich e8 fie nicht erfrildt. 

enecio. Vorzeitig und ſtark, verzögert und gering ober 
ſtark; unregelmäßig; Bluthuften als ftellvertretende 
Reger Schlaflofigfeit durch Gebärmutterreizung wie von 
einer Flexion (Knickung) oder von Prolapjus (Vorfall); bren: 
nende Schmerzen am Blaſenhals mit Harnbe 
ſchwerden, fhlimmer nachts; ſchneidender Schmerz in de 
Kereuzbeingegend, im Hypogaſtrium und in den Schenfelbeugen 
mit zu frübem und ftarfem Fluß. Dysmenorrhöe durch 
Mangel an Spannkraft und Stärke; Chloroſe bei ftrofulöfen 
Mädchen mit Waſſerſucht; ſchläfrig bei Tag. 

Sepia. Zu früh, zu gering und fließt nur am Mor: 
gen; große Schwäche am Morgen, beffer frifche Luft, ſchlimmer 
im Haufe; regelmäßig, aber gering, bauert nut 
einen Tag, dunkel. Vorher: Traurigkeit und Meinen; 
Schaudern; ſchlechter Geruch und Geihmad im Mund; Zunge 
fehr belegt (faul), aber wird rein bet jeder Periode, kommt 
aber wieder, wenn Periode aufhört; Brennen, Hautabjhürfung, 


. heftiger Schmerz an Vulva; Gefühl einer Geſchwulſt an den 


Genitalien. Während: ſchlaflos und ruhelos; Ieeres Gefühl 
in der Herzgrube; ziehende Schmerzen im Unterleib und Glie 
dern, Zudungen und Atemnot; frampfartige Rolit und Drud 
über den Serualorganen mit Kopfichmerz, Steifhett der Glieder, 
Schwäche deg Geſichts, Uebelkeit, hartem Stuhlgang; ſchmerz 
hafte Steifheit ſcheinbar in der Gebärmutter; trampfartige 
Kolit mit herabziehenden Schmerzen und mit dem G 

als ob fie ihre Beine kreuzen müßte, um zu verhitten, dab 
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alles aus der Vulva hervordringt; Verftopfung mit dem Ges 
fühl eines fchweren Fetzens im After; unbfein (Schmerz. 
baftigfeit) de8 Damms; übelriechender Urin, der einen lehm- 
arbigen Sag niederſchlägt, der fih auf dem Boden deg Ges 
üßes feitjekt. Nachher: Trodenheit von Vulva und Vagina, 
die ein unangenehme Gefühl beim Gehen verurjadht; übel 
riehender Schweiß an Achfelhöhlen und Sohlen; Fluß dauert 
während der Wechfeljahbre oder der Schwanger: 
haft fünf bis fieben Monate; viel Schmerz und 
Shwäde im Kreuz. 

Silicea. Unregelmäßig, alle zwei oder drei Monate; zu 
früh und zu ftark; zu früh und gering; zu fpät und ftarf; 
in die Länge gezogen; mildhiger, wäfjeriger oder brauner, weiß» 
flußartiger Ausfluß Statt der Regel; ftarte Regel während 
des Stillens; übelriechend, ſcharf und die Haut abſchür⸗ 
fend; Blutausfluß zwilchen den Menjes. Vorher: Durchfall, 
Berftopfung, da die Kraft fehlt, den Unrat herauszutreiben; 
eilige Kälte über den ganzen Körper; Melancholie; augens 
blidlihe Blindheit, Angft von der Herzgrube her; Ziehen 
zwiſchen den Schulterblättern, nur bei Nacht, beffer durch 
Beugen nad riidwärts; brennende Wundſein der Scham: 
teile mit Ausſchlag an der Innenfeite der Schenkel; Gefühl 
in der Scheide, die ſehr fchmerzhaft ift, al3 ob alleg heraus- 
gepreßt wiirde. Starfer Geruch der Sekretion. Nachher: ents 
mutigt und melandoliih; blutiger Ausflug von Schleim aus 
der Scheide, Juden an den äußeren Zeilen; fcharfer, ſeröſer, 
blutwaſſerähnlicher oder mildhiger Weißfluß. 

Spigelia. Menſes zu früh, zu reichlih; hellrot, fauler 
Geruch, mit Fülle, Drud und ziehenden Schmerzen in ber 
Gebärmutter-Gegend, bdie die Glieder hinabziehen; Brennen 
1 tagina, ſchlimmer im Stehen, gefolgt von bräunlichem 

eißfluß. 


Spongia. Zu früh und ftark. Vorher: Schmerz im 
Rüden und Zudungen. Während: erwacht mit erftidenbem 
Alpdrud, Ziehen in allen Gliedern; chroniſche Heiferfeit 
und Huften; Schwellen und Verhärtung ber Drüfen; fühlt 
ih am beften in naflem Wetter. 

Stannum. Zu früh und zu ſtark. Vorher: große Mng ft 
und Melancdholie die Woche vorher und aufbörend 
mit dem Erjcheinen der Menſes; große Schwäche deg 
Kehlkopfs und der Bruft; Schmerzen im Wangenbein, bie 
während der Menfes andauern. Während: Verbeflerung des 
ſeeliſchen Zuſtandes, fchwerer Kopfſchmerz, der ſtufenweiſe 
ab⸗ und zunimmt; Geſicht blaß und eingefallen; Glieder ver⸗ 
fagen plötzlich, wenn fie verfucht, ſich niederzuſetzen; Schwindel 
und Schwäche beim Heruntergehen. Zittern, wenn ſie eine 
langſame Bewegung macht oder ſpricht. 

Staphisagria. Unregelmäßig, ſpät und tief, zuerſt blaß, 
ſpäter dunkel und klumpig; manchmal mangelnd; krampfige 
Schmerzen in Gebärmutter und Scheide; Jucken der äußeren 
Teile, ſchmerzhafte Empfindlichkeit derſelben, hauptſächlich wenn 
man ſitzt; Traurigkeit und ſchlechte Laune; Schmerzen in 
Zähnen während der Menſes; ſchlimmer beim Eſſen. 

Stramonium. Zu ftarf, von ftarfem Blut gemiſcht mit 
großen Klumpen; ftarter Gerud der Frau während 
der Menſes; wäflerig. Während: außerordentliche Rebjelig- 
teit, Wunſch nadh hellem Liht und Gefelihaft; Dysmen⸗ 
orrhde mit religiöfen Gefchmwägen oder Nymphomanie mit 
leichtfinnigem Benehmen. Nachher; Schluchgen, Weinen, Wunſch 
nad Geſellſchaft und Liht; Einfhnürung der Bruft mit Atem⸗ 
beengung; hyſteriſche Unterleibgfrämpfe. 

Sulphur. Bu fpät und zu kurz; zu gering oder unter- 
drüdt; vorzeitig und tief. Blut did, dunkel, Scharf und ätend, 
fauer riechend, von faulem Geruch, ſchlimmer wenn fie morgens 
aufiteht, treibt fie aug dem Bett und wird am Nachmittag 
wieder ftärker. Vorher: Kopfichmerz, Nafenbluten, Ruheloſig⸗ 
feit und Aengſtlichkeit; hwah, Ohnmachtsanfälle; Weißfluß 


mit Stechen von Yulva. Während: Dysmenorrhde, Fluß fegt 
mit großen Schmerzen ein, ſchlimmer burd Baben während 
des Fluſſes; ftarke Neizbarkeit; Hitze überall, hauptſächlich 
oben auf dem Kopf, Schwindel, Nafenbluten; Sodbrennen, 
Herzihmerz (Sarbialgie), Juden an ben äußeren Teilen, 
Weißfluß; Athma, Konvulſionen. Nachher: ſcharfer, ſchmerzen⸗ 
der Weißfluß; große Schwäche in der Gebärmuttergegend 
mit Druck in den Teilen, Jucken und Hautabſtreifungen an 
Vulva und Vagina; Schmerzen und Brennen beim Harnlaſſen. 

Sulphuris acidum. Zu früb, zu reihlih und zu lang. 
Vorher: Alpbrüden mit Erftiden. Während: Große 
Haftigkeit, fpricht, it und arbeitet in Eile; Geflihl des Zittern? 
ohne zu zittern; allgemeine Schwäche. Nachher: jeruelle Er: 
regung; Blutipuden in den Wechjelfahren; Gebärmutter: 
beihwerden bei älteren Frauen. 

Tanacetum vulgare. Unregelmäßigfeiten der Periode, 
begleitet von ſtarker Uebelkeit, Ausfluß gering, blak, wäflerig, 
zur Schärfe neigend, mit Gebärmutterſchmerzen, die fih 
big zu den Knien erftreden, Schlimmer in geſchloſſenen Räumen, 
beſſer in freier Luft; heftige Uebelkeit, die zeitweilig durch 
Eſſen erleichtert wird, ſchlimmer durch Süßigkeiten. 

Tarantula. Start und früh, glub buntel und Elumpig, 
begleitet von häufigen, erotifhen Srämpfen; Neuralgie der 
Gebärmutter mit Traurigkeit und Verzweiflung. Refler-Chorea 
(Veitstanz als Folge der Gebärmutterftörungen); Schmerzen 
in der Lendengegend, beginnen und hören auf mit den Menſes. 
Nachher: Juden an den äußeren Teilen, brennender, ſchmer⸗ 
ender Weißfluß, Neuralgie in der Steißbeingegend, beffer 

ehend, fchlimmer durch Bewegung, fitend oder liegend oder 
beim geringften Drud; Hyſterie. 

Theridion. Neuralgie und neuraſtheniſche Dygmenorrbde 
bei pſoriſchen Frauen; fäumiger, monatliher Fluß mit Fröften, 
feeliihen Depreffionen, Mangel an Selbftvertrauen; Stirns 
kopfweh; Webelkeit, ſchlimmer beim Aufftehen am Morgen, 
bon der geringiten Webelfeit oder vom Sprehen; brennende 
Schmerzen in der Lebergegend; Zurückhalten des Uring, der 
dunkel und gering ift. 

Thuja. Zu früh und zu reihlih; zu früh, zu gering 
und zu kurz. Vorher: ftarfer Schweiß; brennende Schmerzen 
in dem linfen Cierftod; geburtöwehenähnlihe Schmerzen im 
Unterleib. Während: allgemeine Kälte und Mübig- 
teit; quälende Schmerzen im linten Cierftod, jchlimmer beim 
Wagenfahren oder Spazierengehen, muß fid hinlegen; brennen 
der Schmerz der Scheide, Schlimmer durch Gehen. Nachher: 
Blut ſchießt zu Kopf, Alpdrud, Schlafloſigkeit, Weißfluß von 
einer monatlichen Periode zur andern; Schwindel beim Schlies 

en der Augen; Blafen, Sommerfprofjen und bartflechten- 
ühnlider Ausfchlag; Vaginismus. Alle Symptome 
fhlimmer während der Regel (bei Zincum beffer). 

Trillium pendulum. Borzeitig und ftart, e3 ergießt 
fi hellrotes Blut aug der Gebärmutter bei der 
geringften Bewegung, fpäter wird e8 blak durch Blut» 
armut, fchlimmer nah jeder Ueberanftrengung, wie nad) dem 
Reiten oder einem zu langen Spaziergang; ftarker Fluß 
während ber Wechjeljahre; Ausfluß dunkel, did, klumpig und 
erihöpft die Frau. Vorher: Blutandrang zum Kopf, kurzer 
Atem; Herzklopfen. Während: Schwindel, triber Blid; 
Zudungen, Sinten in der Herzgrube; nr Sattel durch die 
Nafe; Gefühl, als ob Hüften und Rüden in Stüde fielen, 
mit dem Wunſch, fie aufzubinden. (Schluß folgt.) 


Sepia: Der Krante möchte effen, hat beftändig ein Ges 
fühl der Leere, das fih nicht hebt, wenn er ift, und Gerud) 
und Anblid von Speifen widern ihn an; diefe Eriheinung 
nimmt man beſonders bei Rauchern mit Verdauungsſtörungen 
(Oyspepſie) wahr. 


Kopfſchmerzen. 


In der Juli-Nummer der „Deutſchen Zeitſchrift für 
Homöopathie” (1925, Nr. 7) berichtet ber Frankfurter homöo⸗ 
pathijche Arzt Dr. Otto Qeefer über eine Anzahl „einfacher“ 
Fülle von Kopfichmerzen, die nach mehr ober weniger langer 
allopathifher Behandlung in kurzer Zeit durch Homöopathie 
geheilt wurden. Er ſchildert in der Fachzeitſchrift diefe 
Säle, „weil man m. E.“ wie er fagt, „daraus am meiften 
lernen fann.” Das dürfte gerade auch für ung Laien 3u- 
treffen: zu jehen, wie in der Hand eines erfahrenen Kenner? 
daß trefffichere Mittel wirkt, ſchnell, fier und angenehm, 
das muß unfer Vertrauen in die Homdopathie immer wieder 
nen ftärfen und una Mut und Kraft geben, ung immer mehr 
fiir ihre Ausbreitung im Bolt einzufegen. Was an allen 
geſchilderten Fällen noch beſonders auffällt, ift die Verwen⸗ 
dung von Hochpotenzen, in der Regel 30. Zentefimale 
oder 60. Dezimalverdünnung, alfo Verdünnungen, die nad 
den bisherigen Gejegen der Phyſik längft feine Spur von 
AUrzneiftoff mehr enthalten follen. 

1. Fall. Eine 58 jährige Frau leidet feit 15 Jaren 
an Kopfſchmerzen an ber linten Schläfe; fchlimmer durch die 
Sonne Mit den Kopfſchmerzen war früher immer Uebelkeit 
und Erbrechen verbunden, neuerdings nicht mehr. Ihr Hilfs- 
mittel Dagegen waren täglid) 6—7 Migränepulver. Sie kann 
feinen Drud am Magen leiden, Schlaf ſehr ſchlecht, 
jtarle Verftopfung. Sie erhält Lachesis 30. C. (Zentefimale), 
4 Pulver mit Kügelchen, auerft jeden zweiten, dann jeden viers 
ten Abend ein Pulver. Nadh 14 Tagen wejentliche Befferung, 
ohne Migränepulver. Nah weiteren 2 Wochen bei berfelben 
Arznei weitere Befjerung. Vier Wochen darauf ganz gut. 
Erhält aber Lachesis 30. C. weiter. 

2. Fall. Frau von 48 Jahren leidet feit vielen Jahren, 
bon Jahr zu Jahr jchlimmer werdend, an heftigem Kopf- 
ihmerz, meift links vom Scheitel oder auf dem Scheitel, 
Brechreiz wie von einem Wurm. Brechreiz auh oft ohne 
Kopfſchmerz. Verſchlimmerung durh Sonne, nah Schlaf. 
Rann nichts Enges am Hals leiden. Morgen? mild, 
abends lebhaft. Abmagerung. Zweimal monatlich mindeftend 
fann fie vor Kopfichmerz nicht aufitehen, babet dauernder 
Brechreiz. Sie erhält ebenfall® Lachesis 30. C. (wie oben 
in Sal 1). In den nächſten 4 Wochen traten darauf hin die 
Kopfihmerzen niht mehr auf, nur in der legten Nacht leicht 
auf der rechten Seite; noh Zwang zum Leerichluden. 
Morgens nicht mehr milde, Halsſymptom ebenfalld weg. Ein 
Ausichlag in den Mundwinkeln und dann ein Durchfall war 
die Wirkung der Arznei in den erften Tagen. Seit einem 
Tag am redten Ningfinger Nagelfluß. Deshalb Hepar 
sulph. 3. D. dreimal räglich erbiengroß. 

3. gall. Ein 17 jähriges Mädchen hat feit mehr ala 1 Jahr 
Kopfichmerzen in der Stirn, über den Augen, beffer von 
Kälte. Die Augen brennen, Flimmern vor den Augen in der 
Sonne, bei ftärferen Kopfihmerzen tränen die Augen. Der 
Ropfihmerz fteigert fih und nimmt ab mit der 
Sonne. Belladonna 30. C., 4 Pulver wie oben zu nehmen, 
hat nad) 12 Tagen nicht gebeflert, der Kopfichmerz ift in 
der Sonne fogar ſchlimmer geworden. Deshalb jegt Natrum 
muriaticum 30. C., wie oben zu nehmen. Darauf find nad) 
14 Tagen Kopfweh und Augenjchmerzen weg, daS ganze Aus⸗ 
iehen ift frifher und beffer. Kann diesmal während der 
Periode effen, was ſonſt unmöglich war. 

4. Fall. Eine Frau hatte feit 15—20 Jahren Anfälle 
von Kopfſchmerz, Halbjeitig, recht? oder links vom Scheitel, 
mit Brennen, Drud befferte. In verſchiedenen Zeitabitänden 
famen die Anfälle, dauerten 3—4 Tage, wenn fie ein Mi- 
gränepulver nahm, nur 1 Tag. Gefühl dabei, al3 ob Dag 
Gehirn im Kopf RA ſchwammartig außdehne und Hins und 
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herſchlottere. Dann Erbrechen, Schwindel, ſelbſt im Liegen 
mit geſchloſſenen Augen; nach dem Erbrechen Kopfweh beſſer. 
Vertreter des Arztes gibt Sanguinaria 30. C. 2 Pulver. Tags 
darauf neuer Anfall, gegen den er Glonoin 3. D. verichreibt. 
8 Tage darauf erneuter ärztlicher Beſuch, von Dr. L. felbft. 
Die Kopfihmerzanfälle fommen 2 Tage nah Gemiitäbes 
wegung, die Tage vorher ift fie befonders lebhaft und guter 
Stimmung. Krampfhaftes Gähnen, dag den Schmerz milbert. 
Bor den Anfällen Heißhunger. Schlimmer von Lidt. Biel 
Träumen. Ignatia 30. C., 4 Pulver in Kügelchen, zu nehmen 
wie in Fal 1 und 2. In der folgenden Woche 3 Gaben 
Sulphur. Nah 14 Tagen weſentliche Beilerung, teine Ans 
fäle mehr. Scheidenframpf. Wieder Ignatia 30. C. in Der- 
jelben Weile. Auch in den nächſten 3 Wochen feine An- 
fälle mehr und bisher freigeblieben. Eine feit 3 Jahren be- 
ftehende Schleimbeutelentzündung neben ber rechten Knieſcheibe 
außen wird erfolgreich mit Kalium chloratum 3. D. behandelt. 

5. Fall. Ein 48 jähriger Herr hat feit 11/2 Jahren Kopf: 
ſchmerzen, bejonders beim Zeichnen. Wärme beijert. Körpers 
gewicht nimmt trog guten Appetit® ab, Stimmung reizbar, 
gedrückt. Früher Fußſchweiß, feitdem Krieg nit mehr. 
Manchmal zufammenziehendes Gefühl auf der Bruft. Auf 
Silicea 30. C., wie oben zu nehmen, ift das Kopfweh ihon 
nad) 4 Tagen beffer, auh der Schlaf ift beffer, und die Füße 
jeigen leichte Neigung zu Schweiß. Silicea weiter. Darauf 
ft er, 5 Wochen feit Beginn der Behandlung, befchwerdefrei 
geblieben, Neigung zu Fußſchweiß ift nod) da. Bis zur Stunde 
geſund geblieben. 

6. Fall. Ein Fräulein von 21 Jahren Elagt über heftige 
klopfende Kopfichmerzen beſonders in der Stirne. Blutans 
drang zum Kopf, talte Füße. Seit 4 Jahren Zuden der Augen: 
liber. Seit 11/s Jahren dauern bie heftigen Kopfichmerzen 
faft täglich vom Aufſtehen bis zum Schlafengehen mit Uebel» 
teit an. Kalte Umfchläge beilern. Periode jehr ſchmerzhaft 
und unregelmäßig, bald zu fpät, bald zu früh, 8 Tage lang, 
ſtark. Beachtenswert ift, daß die Mutter ebenfalld Kopf, 
ſchmerz mit Blutandrang zum Kopf und Anfällen hat. Bella- 
donna 30. C. (wie oben zu nehmen), dazwiſchen in der zweiten 
Moche wegen der Regelbeſchwerden Cocculus, 3 Gaben. Nach 
14 Tagen ift der Kopfichmerz falt ganz verſchwunden. Bella- 
donna weiter. Nach weiteren 14 Tagen kein Kopfweh mehr, 
auh dag Buden der Augen gebeflert, nah 4 Wochen aud 
biefeg weiter gebefjert unter Belladonna. Bier Wochen nad 
Beginn der Behandlung auh feine Schmerzen mehr bei der 
Periode, fie ift 3 Monate lang regelmäßig geweſen. Nad) 
4 Monaten nod ein wenig Buden der Augenlider. Bes 
handlung beendet. 

7. Tal. Frau von 44 Jaren Hat feit 1/4 Jahr, wie 
vor 3 Jahren Schon, tägliches Kopfweh, vom Naden zum Scheitel 
und zu beiden Scläfen ziehend, ftechend, beffer von Kälte. 
Dabei Drud und Stehen am Herzen, bald Gefühl von Aus 
fegen bald Herzklopfen. Atemnot, auğ nachts beim Liegen 
auf der linken Seite, Angft dabei. Schlaf ſchlecht, unruhig, 
häufige® Zujammenfchreden. Appetit jchlecht, immer müde. 
Beim Aufitehen Schwindel vom Biden. Viel Durft. Friert 
leicht, nur am Kopf braucht fie falt. Plöglide Schwäche 
zuftände. Kopfichmerzen feßen plögli ein gegen morgens 
5 Uhr. Wegen Blutarmut früher viele Eiſen- und Stahlbäder. 
Feuchtes Wetter verichlimmert. Gedächtnisſchwäche, Gefichtd- 
trübung öfters, auh ohne dag Kopfweh. Natrum muriati- 
cum 30. C. (wie oben) beffert in 12 Tagen Kopfweh, Schlaf, 
Appetit und Allgemeinbefinden wefentlid. Schwindel und 
Müpdigfeit find noh da; eben auf der Straße ein Ohnmachts⸗ 
anfal. Starte Blutarmut, fonft nichts Krankhaftes, fein Eis 
weiß, fein Buder im Harn. Natr. mur. weiter. Darauf 
nah 3 Wochen viel wohler, fein Kopfichmerz mehr, nur nod 
felten Schwindel. Mit dem gleichen Mittel find nach weiteren 
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4 Wochen auh der Schwindel und die Herzbeichwerben be- 
— as ift febr gut, der blutarme Zuftand erheblich 
gebejlert. 

‚8 Ball. Ueber einen anderen Fal von Kopfſchmerz 
berichtet in derſelben Zeitichrift (ebenfalls 1925, Nr. 7) 
Dr. 3. Leejer-Bonn: Eine 78jährige Frau läßt durd eine 
Botin um Mittel gegen Kopfweh bitten: die Kopfichmerzen 
dauern ihon mehr als °/ Jahre, erftreden fih vom Naten 
ber big über die Augen. Da die Frau nicht Auskunft dars 
über geben fann, ob das Kopfweh durch Wärme oder Kälte 
beffer werde, erhält fie aufs Geratewohl Belladonna, Spi- 
gelia und Sepia, alleg in 1000. Zentefimalpotenz. Acht Tage 
ſpäter kommt die Botin wieder mit der Nachricht, es fei nicht beffer, 
aber Wärme lindere die Schmerzen. Darauf befommt 
fie Silicea 1000. C. mit 4 Pulver jeden 4. Abend eines zu 
nehmen. Daraufhin ift nad 14 Tagen entihiedene Beſſerung 
eingetreten und hält mit bemfelben Mittel aud weiter an, 
jo daß nad) etwa 4 monatliher Behandlung der Kopfichmerz 
ganz verſchwunden ift. 

Die 1000. C.»Berbünnung ber zuerft auf ungenügende 
Angaben bin gewählten Mittel hat nihi genüßt, aber bie 
1000. C. von Silicea nad Kenntnis einer wichtigen Begleits 
eig Sft die Befferung nun als Suggeſtiv-Wirkung 
oder als Arzneiwirkung zu betrachten? 


Hunger und Waſſer. 
Von Dr. H. Will. 
Schluß.) 

Der zweite Faktor, den Dr. Becker ſchon vor hundert 
Jahren als einen großen Arzt bezeichnet, iſt das Waſſer. 
Wenn der Bauer Vinzenz Prießnitz auch durch feine bes 
fannten Prießnitzſchen Umſchläge und die Begründung der 
unfere® Wiſſens erften SKaltwaflerheilanftalt in Gräfenberg 
im Jahre 1926 fehr Wefentliches zur Entwidlung der Waſſer⸗ 
heilftunde beigetragen hat, fo fann man ihn doch nicht als 
den Schöpfer derjelben betrachten, wie die vielfach geichieht. 
Bielmehr muß die Neubelebung der Hydrotherapie noch weitere 
hundert Fahre zurlicdatiert werden, und zwar auf den Lons 
Doner Arzt Sir John Floyer (1649—1734), deffen Buch 
„Pſychroluſia“ (Kaltbaderei) von 1702 ab in unzähligen Auf: 
lagen erſchien und die engliihen Aerzte Currie und Wright, 
bie irrtümlich) als Neubegründer der alten Lehre angefehen 
werden, erft ermutigte, talte Uebergießungen bei Higigen Fie- 
bern anzuwenden. Kurz banah, im Jahre 1738 erſchien dag 
Buch des fchlefiichen Arztes Johann Sigismund Hahn 
„Zraftat von der Kraft und Wirkung des falten Waſſers“, 
weldes den nachhaltigſten Erfolg hatte und auf welches die 
Ipäteren Wafferdottoren Prießnig, Kneipp, Kuhne u. a. ihre 
Lehren aufbauten. Willenfchaftlich begründet wurde die Hydro- 
therapie in neuefter Zeit durch Prof. Winternig, der fie 
auh in die mebiziniihe Schule einführt, wo fie heute das 
wichtigfte und gebräuchlichfte Hilfsmittel zur Krankenbehand⸗ 
lung geworden ift. 

Aber ähnlich wie das Faſten ift auh die Heilkraft des 
Waſſers ſchon in den älteſten Zeiten bekannt geweſen und 
wahrſcheinlich viel älter als unſere Geſchichtserfahrung reicht. 
Bereits in indiſchen Schriften (Veden des Susrutus), ſowie 
in ägyptiſchen Papyris wird die Waſſerheilkunde erwähnt, 
aus denen der griechiſche Arzt Hippokrates ſeine Kenntnis 
dieſes Verfahrens geſchöpft haben mag. Ein anderer grie- 
hier Arzt, Asklepias von Prufa mit dem Beinamen 
„Pſychrolutes“ (Kaltbader), brachte die Wafferheiltunde nad 
Rom, wo fie in dem Zufammendrud) der antiken Ziviliſation 
verloren ging, bis fie auf der Höhe unſeres heutigen Sulturs 
zeitalters wieder erfchien, zu einer Zeit, ber der Himmel beſon⸗ 
ders günftig gefinnt war: Goethe, Beethoven, Hahnemann u. v. a. 


Die Anwendung des Waſſers zu Heilzweden erfolgt 
innerlid) und Außerlid. Bon den innerlihen Anwendungen 
find am befannteften geworden: das morgenblidhe Kalt- oder 
Warmwaſſertrinken zur Behebung der Stuhlverftopfung und 
dad Trinken der Mineralwäller. Die äußerliben Anwen⸗ 
dungen find fo mannigfaltig, daß fie hier nur angedeutet wers 
den folen. Sie beginnen bei dem gewöhnlichen Wafchen und 
Baden, der Reinhaltung des Körpers mittel® Seife und Waffer 
als unbedingt notwendiger Maßnahme zur Grbaltung der 
Gejundheit. Kalte Abreibungen mit nachfolgendem gründ⸗ 
lihem Frottieren jeden Morgen härten die Haut ab und ſchützen 
bor Grlältungen. Bei den Bädern unterfcheiden wir Voll⸗ 
und Teilbäder; die legteren werben als Sig-, Halb-, Fuß⸗ 
uſw.-bäder verabreiht. Se nah der Konftition des Kranten 
und der zu behandelnden Krankheit gibt man fie talt, lauwarm 
big heiß, und e3 hat fih in der Praris nicht beftätigt, daß 
dad talte Wafjer allen Menfchen heilfam fei. Somit muß. 
bor den oft unſachgemäß angewandten Kaltwaſſerkuren ges 
warnt werden, ebenjo vor einer Webertreibung ber heißen: 
Bäder, wie Died jegt mit der zunehmenden Ziviliſation übers 
hand nimmt. So febr erfreulich e3 ift, daß in den Grob- 
ftäbten feine Wohnung mehr ohne Badezimmer gebaut wird, 
fo febr ſchädlich iſt das tägliche heiße Baden, außer wenn 
ganz beitimmte Krankheiten dies erfordern. Für den Durch 
ſchnitt ift ein Bad wöcentli die oberfte Grenze, und dies 
folte vor allem aud bei der unfinnigen, oft mehrfach täglichen 
Baderei Kleiner Kinder beachtet werden, bei denen mit Aus- 
nahme des wöchentlihen Bades da3 Abwaſchen mit dem 
Schwamm völlig genügt. Daß heiße Waffer entzieht dem 
Körper die Lebenskraft (Mangnetismus, Ob), deren der heutige 
Stäbter ſowieſo nur fehr wenig befigt, weniger jedenfalls alg 
er zur Abwidlung des ftäbtilchen Lebeng bedarf. Anderer- 
feit ift Diefes Od gerade im Falten Wafjer reichlich vorhanden, 
por allem in frifhem Quellwafier. Im falten Bad, Schwimm⸗ 
bad, Wannenbad, Sitbad, wird das Od frei durch Bewegen 
des Waſſers, alfo beſonders im Wellenbad, beim Plätichern, 
Neibefigbad uſp. Am meiften Od wird in hohen Wafler> 
füllen frei, weshalb fih in der Nähe folder mit Recht viel- 
befuchte Kurorte gebildet haben. 

Unter diefen Gefihtspunften erſcheint e3 ung fraglich, ob 
bei den Erfolgen der Waſſerkuren wirflih nur die thermiſchen 
Reize die entjcheidende Rolle fpielen, wie bie mebdiziniiche 
Wiſſenſchaft fie zu erklären fucht. Wenn fie an Waller denkt, 
fieht fie nur die hemifhe Formel H2O, ebenfo wie fie den 
Menſchen nur ald ein anatomijche® Gebilde aus Knochen, 
Muskeln, Bändern, Nerven ufw. anfieht, und die feelifhen 
und geiftigen Werte desjelben nicht oder viel zu wenig aners 
fannt, weil diefe durch die Sektion niht nachweisbar find. 
Was ift dad Wafler eigentlich? Mit feiner hemifchen Formel 
wiſſen wir gar nichts, vor allem nicht, worauf feine geheimnißs 
vollen Heilmwirfungen beruhen, ebenjowenig, wie wir 3. B. 
wiflen, was die Luft ift. Das Waſſer ift ein lebendes Weſen 
wie wir felbft, e3 entipringt dem Schoße der Erbe, macht 
feinen ihm vorgeichriebenen Lauf und ftirbt. Bleibt e3 irgend» 
wo ohne dauernde Ergänzung ftehen, fo wird e3 trant, moderig, 
faul, und gerade dieſer Zerfegungsprozeß zeigt und, daß 
„Leben“ in ihm ftedt. Wenn e3 gefocht wird, ftirbt e8 ab 
und verliert feine Kräfte, genau wie wir dieg bei der Milch 
fehen. Sa, dieſes H20 ift nur ein Vehifel*) für höhere 
Kräfte, die wir bi? heute nur an ihren Wirkungen ertennen 
und die zu erfchließen erft der noch jungen metaphyſiſchen 
Forſchung gegeben fein wird. Auch dag eigentümliche Wechſel⸗ 
verhältnis zwiſchen Mond und Waſſer weilt unfere Bemühuns 
gen in diefe Richtung. Der Mondeinfluß erzeugt ein Steigen 
und Fallen des Waſſers, und wenn man die genaue Minute 


*) MWörtlih „Fahrzeug“, alfo Hilfsmittel. D. Schr. 
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des Bollmondes erkennen will, fo braukt man nur ein big 
zum Rande gefüllte Glas Waffer unter dag Fenſter zu ftellen: 
im Moment deg Vollwerdend bed Mondes wird eg ilber- 
laufen. So bat auh der Mond Einfluß auf fole Menfchen, 
die beſonders waſſerreich find, die fogenannte wäſſerige Rons 
ſtitution. 

Aus dieſen kurzen Betrachtungen erſehen wir, daß wir 
zwar manches vom Waſſer wiſſen, daß wir aber, ſowie wir 
das Problem vom biologiſchen Standpunkt aus anfaſſen, noch 
in tiefer Unkenntnis der Kräfte ſtecken, die ſich im Waſſer 
offenbaren. (Die bewährteſten Anwendungen des Waſſers für 
Heilzwecke habe ich in meinem Buche: „Der kleine Hausdoktor“ 
angegeben, welches vom Verlag dieſer Zeitſchrift bezogen 
werden kann.) 

Hunger und Waſſer erſchienen ſchon vor hundert Jahren 
dem im Anfang genannten Pariſer Arzte als zwei große 
Aerzte, obgleich damald noch faft nichts iiber die Methodik 
der heutigen Anwendung befannt war. Wir glauben heute 
jehr viel davon zu verftehen. Aber wir dürfen hoffen, daß 
die Zukunft und immer mehr die Wirkungen diefer beiden 
Heilmaßnahmen verftändlih und fie dadurch der breiteren 
Allgemeinheit in umfafjenderer Weife zugänglich machen wird.*) 


Heber die Bedeutung der Ernäßrung für 


die Bahnpflege. 

Es ift eine unleugbare Tatfache, daß in den legten Jahr: 
zehnten eine Steigerung der Zahnkrankheiten ftattfand und 
daß den Löwenanteil an dieſer Steigerung die Kriegsjahre 
1914—1919 tragen. Ein großer Teil der Schuld wiederum 
an der duch Widerftanddunfähigfeit infolge mangelhafter 
ae u der Zahnfubitanz bedingten Erkrankung ber 

ähne diirfte der Kriegsernährung zuzufchreiben fein. 

Im Laufe deg Jahres 1919 veranftaltete die Medizinal- 
abteilung des preußifhen Minifteriums für Volkswohlfahrt 
eine Umfrage iiber das Vorkommen eigenartiger, big dahin 
in diefem Umfange noch nicht beobachteter Knochenerkrankungen. 
Die Auskünfte ergaben dad traurige Bild, daß infolge unferer 
mangelhaften Ernährung der Raditis ähnliche, doch ungleich 
Ihlimmere Krankheitserſcheinungen bei Kindern oft big zum 
fünften Lebensjahre auftreten, daß halbwüchſige Leute infolge 
bon Oberſchenkelbrüchen ſcheinbar ohne befondere Urfache zus 
fammenbreden („Hungermalaria“, „Marmeladenbeine”) und 
endlih, daß ältere Perfonen öfters von der jchon früher — 
— ſehr ſelten — beobachteten Knochenerweichung befallen 
werden. | 

Bon dem Borhanbenfein derartiger Entartungserſchei⸗ 
nungen am menſchlichen Gebiß war in den Berichten — falls 
die durch die Preſſe berichtete Faſſung erihöpfend war — 
nicht? gejagt. Es ift aber wohl ohne meiteres als ficher 
anzunchmen, daß die verminderte Widerftandsfähigfeit des 
Material unferer Zähne auf die gleichen Urſachen zurück⸗ 
zuführen ift. 

Ebenſo ift in dem obenerwähnten Bericht nichts ent- 
halten über eine etwaige Abwendung der Gefahren, über eine 
Aenderung der Ernährung zwecks Herbeiführung einer Beſſe— 
rung. Um die Mittel hierfür fennen zu lernen, müſſen wir 
auf die Urſachen näher eingehen. Zweierlei fällt da beſonders 


*) Fußnote der Shriftleitung: Jedenfalls find beide, 
da8 Hungern und das Waffer, überaus wichtige Mittel zur dauernden 
Geſunderhaltung unfered Körpers und in kranken Tagen höhft ſchätzens⸗ 
werte Bundesgenofjen unferer innerlih homöopathifchen Arzneibehand- 
lung. Es gäbe wohl in den allermeiften Familien unſeres Volkes in 
Stadt und Land, bei hoch und nieder, viel weniger Krankheit und 
Siechtum, Not und Sorgen, wenn man beiden Dingen, dem zeit- 
weiligen Faften und einer vernünftigen Anwendung des Waflerd 
(innerlih und äußerlich) mehr Beachtung fchenten würde. 


ing Gewicht: 1. die Mangeldaftigkeit unferer Nahrungsmittel 
überhaupt und 2. die jchlechte Ausnutzung diefer Nahrungs: 
mittel. 

Wenn wir von der Mangelhaftigteit unjerer Nahrungs- 
mittel überhaupt mit Bezug auf unfer Thema ſprechen, jo 
wollen wir nicht einftimmen in die während der Kriegszeit 
und fpäter jo oft gehörten, aber doch nußlofen Klagen über 
zu geringe Belieferung mit Nahrungsmitteln ala Folge der 
Hungerblokade und fpäter eines niedrigen Valutaſtandes. Der 
Schwerpunkt ſcheint vielmehr auf anderem Gebiet zu Liegen. 
Viel zu fehr übertrieben wurde feit langer Beit die Forderung 
nah eiweißhaltigen Nahrungsmitteln. Die wenigen 
Stimmen, die fiir einen genügenden Gehalt unferer Nahrung 
an Nährjalzen eintreten, verhallten faft ungehört. Das rädt 
fih jegt bitter. Unfer Körper braucht die Salze zum Auf: 
bau, insbeſondere Chlornatrium, Kalt, Kali, Magnefia, Eifen 
und Phosphorſäure. Die Hauptrolle im Aufbau unferer 
Knochen und damit aud der Zähne fpielt der Kalt. Im all- 
gemeinen befteht die Knochenerde aug 840/0 phosphorſaurem 
Kalt, außerdem aus kohlenſaurem Kalt, phosphorjaurer Ma- 
gnefia, Chlorkalzium und Yluorfalzium. Unter unjern ges 
bräuchlichen Nahrungsmitteln gibt e3 folde, die von dem ges 
forderten Nährfalzen nur Spuren aufmeifen. Der Zahns 
ernährung dienen nicht Fleiſch, Alkohol, Kaffee, Tee, Zuder 
u. dgl, wohl aber Obft, Beerenobft, Nüffe, Spinat, Karotten, 
Blumenkohl, grüne Bohnen und Erbfen, trodene Bohnen und 
Erbfen, Linſen, ungeſchälter Reid, Milh, Eier, Butter, Käſe, 
vor allem Salate, Gerfte, Buchweizen, Qirje und Hafer, aud 
— Schwarzbrot. Auf letzteres — im Kriege fehr geicholten 
— ommen wir jpäter noh beſonders zurüd. 

Ale die genannten Nahrungsmittel find gut, d. h. fie 
enthalten bie genügende Menge Nährjalze für den Körper- 
aufbau, wenn fie auf Böden gewachſen find, die in Hoher 
Kultur ftehen, die alfo der Pflanze alle diejenigen Stoffe für 
ihren eigenen Aufbau gaben, die fie gebraudt und bie der 
im Urzuftande befindlihe Mutterboden einft gab. Während 
des Krieges hat fidh in diefer Beziehung die Beſchaffenheit der 
Nahrung um ein groß Teil verſchlechtert. Wie Menichen und 
Tiere hungerten, fo hungert jegt auch die Pflanze; ber ſchlecht⸗ 
bearbeitete Boden, dem reihlihe Stallbüngung, nod viel mehr 
aber die fünftlihe Düngung fehlt, vermag ihr die notwendigfte 
Nahrung nicht zu geben. Dazu kommt übrigen? noh, daß 
auh vor dem Kriege die Düngung durch die fogenannten 
Düngefalze unvolllommen war. Meiſt wird nur mit Kalk, 
Stidjtoff, Kali und Phosphor gebüngt; daB unjere Nähr⸗ 
pflanzen daneben für ihren Aufbau auh Magnea, Eifen, 
Mangan, Natron, Kiefelfäure, Fluor, Chlor und Schwefel 
gebrauchen, wird wenig oder gar nicht beachtet. Endlich muß 
aber auch der befte Boden an diefen Stoffen verarmen. 

Unfern Kulturpflanzen, damit alfo unjern Nahrungs 
pflanzen dasjenige zu geben, wag ihnen zukommt, ift Aufgabe 
der Landwirtſchaft (in Wiſſenſchaft und Praxis). l 

Vorläufig werden wir ung mit den gegebenen Verhält⸗ 
niffen noch abfinden und vor allem dafür Sorge tragen müflen, 
daß die wenigen Nährſalze, die in unjeren ung zur Verfügung 
ftehenden Nahrungsmitteln vorhanden find, aud völlig auf: 

ebraucht werden und unfern Körper niht nutzlos verlaflen. 
Sts gany befonder® gut fiir unſere Ernährung wurde das 
Shwarzbrot gepriefen. Im legten Kriege nun haben wir 
das Schwarzbrot zur Genüge tennen gelernt, und man jchreibt 
ihm mit Redt einen Teil der Schuld zu an dem fchlechten 
Ernährungszuftande der Deutichen während der Kriegszeit. 
Der völlige Mangel au Hleie machte das feine Brot bor dem 
Kriege nährjalzarm und — da die nötige Anregung für ben 
Darm fehlte — ſchwer verdaulid. Man verfiel, dem Zwange 
der Kriegszeit gehorchend, ind andre Extrem und nahm eine 
bi? zu 96 Hunbdertteilen gehende Ausmahlung des Getreides 
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vor. Solcherweiſe entftandenes Mehl enthielt derart viel Holz. 
fafer, daß der Darm ftändig übermäßig gereizt wurde und 
den Speilebrei in viel zu fchnellem Tempo pafjieren ließ. 
Die ald Folge davon in den Dickdarm gelangenden Stärke⸗ 
mehle, Eiweiße und Fette gingen in Fäulnis über und er- 
zeugten Blähungdgafe, die das Shrige zur Beichleunigung der 
Berdauungsbewegung und damit zu mangelhafter Ausnügung 
der Nährftoffe — auh der wenigen Nährſalze — beitrugen. 
Diefe unerwünſchte Wirkung des Kleiebroted, dad noch durch 
Kartoffeln und fonftige Dinge geftredt wurde, zeigte fih nicht 
nur an dem im Brote, fondern auh bei den mit allen andern 
Nahrungsmitteln aufgenommenen Nährialzen. Die für bie 
Ernährung unferer Knochen, beſonders der Zähne, jo mid- 
tigen Gemüfe, Obftarten und Salate wurden ebenfo mangels» 
Haft ausgenutzt. 

Die Blähungen, verurſacht durch das in jeder Beziehung 
unzulängliche Kriegöbrot, wurden nur gar zu häufig auf dag 
und glücdlicherweije noh zur Verfügung ftehende Gemüſe ge- 
ſchoben. Gemüſe wurde fa von jeher von vielen Bliedern der 
Zamilie „ichleht vertragen“. Die Hausfrau mußte e3 daher 
bor dem Kochen erft einmal gründlich abbrühen. Mit dem 
Brühwaſſer fchüttete fie aber die wenigen, in unjerem Kriegs⸗ 
gemüſe noh enthaltenen Nährjalze weg. Aehnlich verhält e8 
fid — und bag hat fih leider heut noch nicht geändert — 
mit vielen andern Nahrungsmitteln. Wir denten hier daran, 
wie die Köchin ein Gericht Pilze in Iandläufiger Weile zu- 
bereitet. Da e3 mit ihrer Pilzkenntnis nicht weit her ift, 
fürdtet fie eine Pilzvergiftung. Sie weiß fih zu helfen und 
ſchüttet da3 erfte Kochwaffer weg. Zwar werden wirkliche 
Giftpilze hierdurch nicht giftfrei, wohl aber wurden die in den 
Pilzen reichlich vorhandenen Nährſalze gelöft und dem menſch⸗ 
lien Genufje entzogen. 

Wie aber bereit? erwähnt, find für den Aufbau und Die 
Erhaltung unferer Zähne von bejonderem Werte die Kalt- 
falze. Jedermann wird fih wohl noh der Mahnung aus ben 
eriten Kriegsjahren erinnern: „Iß Buder!“ In gemwiffer 
Weile war diefe Mahnung beredtigt; fie wurde au% allent- 
halben befolgt. Denn wir hatten ja genligend Vorrat von 
diefem Nahrungsmittel. Doch hat der Zudergenuß eine recht 
unangenehme, unbeabfichtigte Nebenwirkung, die um fo mehr 
bei der jegt herrfchenden Jagd nadh allerlei Zucker⸗Naſchwerk 
hervortritt. Bon jeher jagt der Volksmund: durch übermäßigen 
Zudergenuß „verfäuert“ man fih den Magen. Tatſächlich bes 
obadıtet man nad) reichlihem Zudergenuß eine jonft unnatürs 
Ihe Säurebildung im Magen. Durch jede Säure wird Kalf 
gebunden. Auch die wenigen Kalkſalze, die mit unferer heu⸗ 
tigen Nahrung in den Magen gelangen, werben durch die 
überſchüſſige Magenſäure — verurjacht durch reichlichen Zucker⸗ 
genug — neutralifiert und gehen fo dem Körper, der fie fo 
notwendig zum Aufbau von Knochen und Zähnen gebraudit, 
gänzlich verloren. — Bon mander Seite wird aud) Darauf 
bingewiejen, daß der Gehalt unierer feinen Konfltüren an 

uchtſäuren — die aber in Wirklichkeit gar teine natürlichen 

ruchtjäuren, ſondern fünftliche Efjenzen find — fürdernd auf 
eine übermäßige und barum zur Bindung bed Kaltes im 
Magen beitragende Säurebildung einmwirft. 

Die Lehren aus dem iiber die Bedeutung der Ernährung 
für die Zahnpflege Gefagten ergeben fidh fitr jeden Dentenden 
von felbft. ©. 9. 
| Ob aber bie beutfhen Hausfrauen, bie diejen 

Auffat zu Gefiht befommen oder als Angehörige 
unjerer bomdopathifhhen Vereine zu Geſicht be- 
fommen follten, ibn aud wirklich lefen und — 
darnad tun? D. Sdr. 


Cicuta virosa: Schwindel, ſehr heftig, fo baß 
man fällt (nah vorn). 2 f 


Die Gefundheitspfiege in den Lehrplänen der 
württembergifhen Schulen. 


Der Württ. Arbeitsausſchuß deutfcher Vereine für Lebens⸗ 
pflege, der, wie unſern Leſern ja fchon länger befannt ift, 
eine größere Anzahl von lebengreformerifhhen Verbänden und 
Vereinen unſeres Landes zu gemeinjamer Bearbeitung geſund⸗ 
heitSwichtiger Fragen umfaßt, darunter als größte die homöo- 


pathiſche und naturheilfundliche Laienbewegung, hat fih Ende 


des legten Jahres an das Wilrtt. Staat3minifterium mit der 
Anfrage gewandt, wie in ben Lehrplänen ſämtlicher 
mürtt Schulen für die nötige Aufflärung in ges 
jundheitlihen Dingen geforgt fei. Die Anfrage 
wurde damit begründet, daß die troftlofe gefundheitliche Lage 
des deutſchen Volkes mit gebieterifcher Notwendigkeit eine 
planmäßige Aufklärung ſchon vom erften Schuljahr an ers 
fordere. Die Verantwortlichkeit für Die eigene Geſundheit foll 
damit jedem einzelnen Volksglied von Jugend auf fo anerzogen 
werden, daß ihm vernunft und naturgemäße gefundheitliche 
Grundregeln in Fleiſch und Blut übergehen. Der Arbeits 
ausſchuß ift zugleih davon überzeugt, daß die Auswirkung 
folh planmäßiger und alljeitiger Gejundheitserziehung des 
Volkes ungeahnte wirtihaftlihe Erfolge mit fid) bringen müffe, 
3.8. erhöhte, dauerhaftere Leiftungsfähigfeit jedes einzelnen, 
verringerte Krankheitskoſten (man denfe an die heute immer 
noch fteigenden Ausgaben im ganzen Reih für bie verfchie- 
denen Zweige fozialer Fürforge!). 

Vom Wiirtt. Sultminifterium ift auf die Anfrage folgende 
Antwort eingegangen, die wir im Wortlaut folgen laffen. 


Württ. Kultminifterium. ee 81. Jan. 1925. 
An den 


Mürtt. Arbeitsausſchuß deutfcher Vereine für Lebenspflege E. V. 
3. 9. des 1. Vorfigenden Herrn Dr. med. Göhrum 


Auf da8 Schreiben an das bier. 
Staat3minifterium vom 3. v. M. 


Sn Beantwortung Shrer mit Schreiben vom 3. Dez. 1924 an 
das Staatsminifterium gerichteten Eingabe, die dem Kultminifterium 
überwiejen wurde, beehre ih mid nad Anhörung der Oberſchul⸗ 
bebörden folgendes zu erwidern. 

Wie Ihnen bekannt fein dürfte, werden gegenwärtig ſowohl 
für Volksſchulen wie für die höheren Schulen neue Lehrpläne aus- 
gearbeitet. Ganz allgemein läßt fih feftitellen, daß ein Vergleich 
zu den früheren Lehrplänen (für die Volksſchulen von 1907, für 
die Höheren Schulen von 1912 und 1914) den geſundheitlichen 
Fragen eine viel gründlichere und ausführlichere Behandlung zuteil 
werden fol. Wenn der mürttembergifche Arbeitsausſchuß für Lebens: 
pflege angeficht3 der troftlofen gefundheitlihen Lage des gejamten 
deutichen Volkes eine planmäßige Aufklärung über gemwiffe gejund: 
heitlihe Grundregeln ſchon vom erften Schuljahr an verlangt, fo 
trägt diefer Forderung der in den legten Jahren aufgeftellte und 
nunmehr in allen vier Klaffen einmal durchgeführte Lehrplan für 
die Grundfchule in meitgehendem Mape ſchon Rechnung. Es 
wird nämlich verlangt, daß der Stoff des heimatlundliden Unters 
richts Schon vom erften Schuljahr an dem Menjen: und Natur: 
leben, fo wie e3 fi innerhalb des Erfahrungsfreifes der Kinder 
abfpielt, entnommen wird. Hieraus und aus der weiteren Borjchrift, 
die körperliche Entwicklung der Kinder durch forgfältige Gewöhnung 
an Reinlichleit und durch bejondere Leibes- und Atemübungen im 
Freien und im Zimmer zu fördern, ergibt fih von jelber die plan- 
mäßige Aufflärung der Schuljugend in gefundheitlihen Fragen ſchon 
in der Grundſchule. Jm einzelnen verlangt der Lehrplan, dap in 
der Heimatkunde im 2. Schuljahr die Wohnung, Heizung, Beleuch⸗ 
tung, Nahrung und Kleidung, im 3. Schuljahr der Menſch und feine 
Gefundheit beſprochen werden fol. 

Der Entwurf des Lehrplan für das 5.—8. Sul- 
jahr bezeichnet als Ziel des naturlundliden Unterrichts, dem 
Schüler die für eine gefunde Lebensführung nötigen Einblide in 
Bau und Leben des menſchlichen Körpers zu geben. Die — 
und zuſammenfaſſende Behandlung der Menſchenkunde und Geſund⸗ 


— 106 — 


heitspflege ift dem 8. Schuljahr vorbehalten. E3 wird dort im ein- 
zelnen verlangt: 

1. Menthentunde: Die Menjchengeftalt. Organe der Stüße, 
des Schußes und der Bewegung (Skelett, Muskeln, Haut). Aufbau, 
aus Belen. Der Stoffwechſel und feine Organe: Ernährung, Blut: 
freißlauf, Atmung und Ausfheidung. Der Kehllopf. Das Nerven: 
yftem und die Sinnesorgane. Arbeitsteilung im Körper. Anpafs 
ung der Teile aneinander, Zuſammenſchluß zum Organismus. 

2. Aus der Gefundheitspflege an paffender Stelle: Ars 
beit und Erholung. Bedeutung von Turnen, Wandern, Spiel und 
Sport, Anleitung zu richtiger Atmung, befonders bei körperlichen 
in ee beim Spreden und Singen. Ueber Unter: und 
einjeitige Ernährung, Mund- und Zahnpflege. Genußmittel Alkohol 
und Nikotin in ihrer verderbliden Wirkung für den Einzelnen und 
das Voll. Kleidung und Wohnung. Schmaroger des Menſchen. 
Volkskrankheiten und ihre Bekämpfung, bejonders die Tuberkulofe, 
Batterien, Impfung. Erfte Hilfe bei Unglüdsfälen mit praktiſchen 
Uebungen. Erkennen und Sammeln der widhtigften Heilkräuter und 
Teepflanzen. Die öffentlihe Gelundheitäpflege. In Mädchenklafſen: 
Etwas über Kranten- und Kleinkinderpflege, wo diefe Stoffe nicht 
in der Fortbildungsfhule zur Behandlung kommen. 

3. Aus der Chemie im engeren Anfchluß an Menſchenkunde: 
die widtigften Nahrungsmittel und Nährftoffe, Stärke, Buder, 
Gärung (Hefe), Alkohol und Eſſig. Eiweiß, Fette. Einfache Ver: 
dauungsverſuche. Einfache Unterfuhung wichtiger Nahrungsmittel, 
Chemiihe und phyftlaliihe Vorgänge beim Baden, Kochen, Ein- 
5* — Eindünften, Waſchen und Reinigen, beſonders in Mädchen⸗ 
laſſen. 
Ferner der Kreislauf des Stoffs. Der Menſch als Glied 

des Naturganzen und als das höchſtſtehende Lebeweſen. 

Gelegentliche Belehrungen über geſundheitliche Dinge er⸗ 
geben ſich auf allen Stufen des Unterrichts, ohne daß ſie im Lehr⸗ 
plan ausdrũcklich vorgeſchrieben find. 

Bei den höheren Schulen ſteht die Geſtaltung des Lehr⸗ 
plans für die naturgeſchichtlichen Fächer zur Zeit noch nicht feſt. 
Immerhin kann aber ſchon im gegenwärtigen Zeitpunkt geſagt 
werden, daß innerhalb des Rahmens der biologiſchen Fächer die 
geſundheitlichen Geſichtspunkte noch ſchärfer und eingehender betont 
werden ſollen als in den Lehrplänen von 1912 und 1914. 

gür die gewerbliden und Faufmännifden Fortbils 
dungsſchulen, deren Zeit ſehr beſchränkt ift, gilt folgendes: Jn 
dem Lehrplan der Gewerbeihulen für Wirtjchaftslehre, Geſetzes⸗ 
und Bürgerkunde ift u. a. zur Behandlung vorgefchrieben: Die 
Pflichten des Lehrlings gegen fih felbit, insbeſondere auch in bezug 
auf Körper: und Gefundheitäpflege (Tabat, Alkohol, Berufstrants 
beiten, Zuberfuloje, Unfallgefahren ujw.). In ähnlicher Weife ift 
in dem Lehrplan der Handelsvollſchulen (Amtsblatt Nr. 5 von 1924, 
©. 56) angeordnet, daß bei geeigneter Gelegenheit, 3. B. bei Bez 
fanntmadung der amtlichen Erlaffe über Quberkulofe, Alkohol, 
Rauden, Geſchlechtskrankheiten ufm. auf wichtige Fragen der Körper: 
und Gefundheitäpflege näher einzugehen ift. 

Auch bei der Neuordnung der Lehrerbildung wird für 
eine febr gründlide Einführung in ſämtliche geſundheitlichen Fragen 
geforgt werden. Schon jett ift dies vorgejehen im Lehrplan 
des neuen hbaußmirtihaftliden Seminar, deffen 
Schülerinnen zum großen Teil den Unterriht an den weiblichen 
Fortbildungsichulen zu erteilen haben werden. 

Aus den vorftehenden Ausführungen wird der Württ. Arbeits- 
ausſchuß deutfcher Vereine für Lebenspflege die Ueberzeugung gez 
winnen, daß die Unterrichtöverwaltung bemüht ift, in ihrem Teil 
dazu beizutragen, daß gejundheitlihe Belehrung und Aufklärung in 
alle Volksſchichten von Jugend auf hineingetragen wird. 

, ‚I B. (gez.) Bälz. 

Alle ernſten Leſer unſerer Blätter, die ſich neben den Sorgen 
um die eigenen Bedürfniſſe und Vorteile noch ein Gefühl für 
die Nöte des ganzen Volkes bewahrt haben, werben mit Befrie⸗ 
digung dieſes wohldurchdachte und weitausgreifende Erziehungs 
programm der württ. Schulbehörden fennen lernen. Sie wer: 
den fih der Ueberzeugung nicht verichließen, daß von Staats⸗ 
wegen geichieht, wag möglich ift, um unfer wertvollſtes Volks⸗ 
kapital, Die Jugend und ihre Geſundheit, zu erhalten und zu 
ftärten. Und viele werben befriedigt das Blatt aus den Händen 
legen: „Gottlob, der Staat jorgt ja, da wird e3 im Lauf der 
Jahre ſchon wieder gut werden!” Halt, lieber Lefer! So ein- 


fach ift die Sade nun doh nicht, und fo billig kommſt du 
nicht davon. Nicht darum allein veröffentlichen wir dieſes 
Programm, daß du mit mehr oder weniger Anteilnahme das 
bon Kenntnis nehmeft und allenfalls ein paar Minuten dant- 
baren Gedenken der württ. Schulverwaltung widmeft, darnach 
aber wieder deines Weges geheft, als ob dih da3 alles nun 
nicht weiter mehr anginge. Im Gegenteil, diejer Er: 
ztehungsplan geht auch dich an, dich, Lehrer und Volks: 
erzieher, dich, Bater und Mutter! Dente ein flein wenig nad 
und du wirft fchnell finden, wie viel er dich angeht und wie 
biel er Dich verpflichtet. 

Sch für meine Perfon möchte heute nur zwei Gefidts- 
punkte hervorheben, die mir wichtig ericheinen; andere mögen 
fpäter noh andere Seiten der Sahe in unjern Blättern be 
leuchten, deren Spalten jeder jahlihen Stellungnahme dazu 
gerne offen fteben. 

Der Lehrplan für Gefundheitzpflege fieht für das nad: 
wachſende Lehrergefchlecht eine erheblid) gründlichere Einführung 
in dieſes Gebiet vor, damit die künftigen Volkserzieher aud 
hierin ihrer Aufgabe gewachſen feien. Das ift dringend not. 
Sn friiheren Zeiten geſchah jo gut wie nichts. Darum wird 
heute mancher nicht ganz leicht tun, den Anforderungen der neuen 
Lehrpläne gerecht zu werben. Bleibt e8 ihm überlafjen, für 
die Ausfüllung der Llaffenden Lücken zu jorgen? Oder forgt 
bie Schulverwaltung mit dafür durd Einrichtung geeigneter 
Einführungsfurfe unter Leitung von Fachleuten mit genügend 
fortfchrittlihden Anſchauungen und biologifher Grundeinſtel⸗ 
lung (ich denke bier an gewille moderne Anſchauungen über 
Ernährungsfragen, Alkohol, Nikotin, Impfung u. dgl)? Wenn 
es anders wäre und auch jebt noch der oder jene überwundene 
Standpunkt, bißher nur noh von der Autorität einiger über 
ragender Größen geftüßt, gelehrt würde (e8 fei nur an bie 
unheilvolle Voit-Rubnerſche Theorie des Eiweißbedarfs in der 
Ernährung erinnert), jo müßte ein großer Teil unſeres Bolles 
das aufs tieffte beklagen und Einjprud erheben. 

Geſetzt auch, e3 wird allen billigen Forderungen moderner, 
reformerifcher Anſchauungen Rechnung getragen, fo erhebt fid 
eine zweite, noch viel wichtigere Frage: Iſt man fih des 
Zwieſpaltes bewußt, der fih beim einzelnen Lehrer und Er: 
zieher auftut zwiſchen ber eigenen Lebensführung in ben 
behaglich:unangefochtenen Bahnen allgemeinen Brauches und 
den Forderungen einer vernunft- und naturgemäßen Eins 
ftelung, wie er fie feine Schüler lehren fol} Wie werden 
die Lehren des Unterrichtd wirken, wenn das Beiſpiel des 
Erzieher nicht in Uebereinftimmung mit ihnen fteht? Hier 
erwäcft ven Volkserziehern aller Gattungen und 
Stufen eine neue Aufgabe an ihnen felbft; hier 
werden alle unter ihnen, die auf unferem Boden ftehen, rei): 
liche Gelegenheit finden, fih zu betätigen in Aufklärung und 
Mitarbeit. Mögen fie fih diefer beſonders wichtigen Aufgabe 
bon Anfang an bewußt werden und bleiben! 

Sodann ein Zweites. E3 geht alle Väter und Mütter 
an. Wenn eure Kinder, ihr Eltern, die oder jene Lehren einer 
vernunft- und naturgemäßen Gefunbheitöpflege aug der Schule 
mit nah Haufe bringen, wie werben fie bei euch damit ans 
tommen? Werdet ihr die Arbeit der Schule achten und euren 
Kindern das Leben nah den Grundfägen, die fie gelehrt wers 
ben, geftatten, D. b. ſoweit ihr e3 nicht vorher ſchon von felbft 
getan Habt, euch ſelbſt darnad eins und umstellen? Ober 
werdet ihr euch, wie e3 wohl heißen fann, die unbefugte Eins 
miſchung der Schule in die Lebendgewohnbeiten eures Fami: 
lienlebens verbitten oder fie gar durch geflifientliche Betonung 
eures feitherigen Standpunktes geradezu unmöglich und unwirk⸗ 
fam maden? Ihr Eltern alle, die ihr eud Mit- 
glieder unferer Geſundheitsvereine nennt — od 
homöopathiſch oder naturheilfundlich, ift hier durchaus Neben 
fahe — werdet euch beizeiten und angeficht® dieſes nenen 
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Geſundheitslehrplans unferer öffentlihden Schulen flar, daß 
ihr euch in vielen Dingen werdet ummodeln müljen, wenn 
eure Rinder nicht an euch oder der Schule und ihren Lehren 
und Lehrern irre werden folen? Bedenkt wohl: Worte und 
Lehren geben zwar Einfiht und Willen, aber nur Beifpiele 
und Vorbilder ziehen und reizen zur Nadhahmung. 
Wollt ihr dad Gute und Gefunde für eure Kinder, fo müßt 
ihr mit gutem Beifpiel vorangehen. Fürchtet niht das ſchein⸗ 
bare Opfer; wag euch für den Anfang Opfer fcheint, wird 
euch raih ala köſtlicher Gewinn offenbar werden: ihr ſchafft 
euren Rindern ein Kapital an Gefundheit und Kraft an Körper, 
Seele und Geift, das wertvoller und bleibender ift al3 jede? 
Vermögen an Geld und Gut, und ihr felbft gewinnt mit ihnen 
dauerhaftere Geſundheit und Arbeitäfraft, reineres Lebendglüd 
und erhöhte Lebensfreudel LM. 


Fefefrudt. 

Krankſein Eoftet viel Geld, raubt Zeit, verftimmt, macht 
alt. Wer fidh auf die rechte Defonomie im Haushalt verfteht, 
darf nicht nur dabei verharren, fi) zu einem Spar:Genie aus⸗ 
zubilden; wichtiger al3 die Kunſt des Sparen ift die Kunft, 
ſich und den Seinigen jenen wertvollen Shag zu erhalten, 
den wir Gejundheit nennen. Geſundheit ift die Duelle alles 
Segens, echter Schaffensfreudigfeit, froher Laune, gedeihlidhen 
Wirkens. Jene Summen, dte zur Erhaltung und Kräftigung 
ber Geſundheit auögegeben werben, find nie verloren. Es ift 
eine ganz falſche Sparſamkeit, da Entſagung zu üben, wo e3 
gilt, Geiſt und Körper zu fräftigen. Jedes Lebensjahr, dag 
fih der ftrebende Menich erhält, ift ein Kapital; die Flamme 
will genährt und unterhalten fein, fo aud die Lebenskraft. 


Bolßsernäßrung. 

Unter diefer Weberfchrift werden wir Anleitungen zur 
Herftelung billiger und dabei der Geſundheit förderlicher 
Gerichte veröffentlidien. Es Steht feft, daß die ganz verkehrte 
moderne Ernährung zahlreiche Erkrankungen verurfacdht oder 
doh mitverfchuldet. Fleiſcheſſer und Alkoholiker find gegen 
Infektionskrankheiten weniger widerſtandsfähig ald nüchtern 
lebende Menſchen, inöbejondere hat der anicheinend unaus⸗ 
rottbare Moft (hon mandheg Leben abgekürzt. Es gehört 
mit zu den Aufgaben homöopathiſcher Vereine, für eine ver- 
nünftige Lebenshaltung zu wirken. Die Gerichte, die wir 
empfehlen, find reich an den für die Geſundheit unentbehrs 
lihen Bitaminen und Mineralitoffen. 

Aohgemüfe- Platte. 

100 g geriebene Wurzelgemüfe (gelbe Rüben, Kartoffeln, 
Sellerie, rote Rüben, Schwarziwurzeln u. dergl. in wechſeln⸗ 
der Zufammenftelung), 100 g zerfleinerter Kohl (Weißkraut, 
Notkraut, Blumenkohl, Roſenkohl nah Wahl), 100 g grüner 
Salat, 15 g Zwiebeln und Lauk (zerkleinert) 12 g (1 Löffel) 
Del, 30 g über Nacht eingemweichte Getreideförner (Weizen, 
Roggen). Man fann etwas Zitronenfaft dazugeben oder aud 
ein wenig frifhen Rahm darübergießen. So wenig wie nur 
möglih falzen. Zum „Würzen” fann man Peterfilie oder 
Schnittlauch) verwenden. 

Dieſes Gericht wird durch Früchte und ein wenig Brot 
zu einer Mahlzeit ergänzt. Man tann aber auh Käſe (mäßig) 
oder ein anderes Milchprodukt oder eine Eierſpeiſe Dazu ge- 


nießen. 
Suppe. 


Man kocht gut gereinigte ungeſchälte Kartoffeln in leicht 
efalgenem Wafjer. Unterdeſſen jchneidet man in die Suppen» 
Psin Lattich, Spinat, Lauch, Kerbel. Darüber giebt man 
dann die gekochten Kartoffeln mit ihrem Wafler. Das Ganze 
läßt man fünf Minuten ziehen. 


Man fann Tel oder frifhe Butter Hinzufügen. Ober 
man fann den Gemüſen geichlagenes Ei beifügen. 8. — 


(Sortfegung folgt.) 


Fragen und Untworten. 


Sur Sorbeadtung! Für die Lefer der „Homdopathiſchen 
Monatsblätter” erteilen wir an diefer Stele Audlunft über 
ragen, die zum Inhalt und zu den Aufgaben unferer Zeitſchrift 
Bezug haben und deren Beantwortung zugleihd auch für 
die Geſamtheit der Lefer von Intereffe ift. Wir bemerlen 
aber ausdrücklich, daß Ratſchläge für die Behandlung bes 
fonderer Krantheitsfälle hierbei nicht gegeben wer: 
den können Auch Zuſchriften ohne Namensunterſchrift finden 
feine Beantwortung. 

Srage: Was bedeuten gef hwollene Füße bei Mens 
chen, die nicht bettlägrig find und fih auch ſonſt nicht aug- 
geiprochen und. in bejonderer Richtung frant fühlen? 

antwort: E3 lann fih bei Fußſchwellungen, befonders 
wenn fie fich abends nad einem arbeitsreihen Tag mit vielem 
Stehen einftellen, und über Naht wieder abjchwellen, um 
etwad Harmlojes, Ungefährliches handeln, aber auh um eine 
ernfte Sahe. Solde Schwellungen, die fih teigig anfühlen 
und auf feften Fingereindrud eine Dale zeigen, tommen das 
durh zuftande, daß aus den Blutadern (Venen), die dag 
Blut von der Peripherie (den Außenteilen) des Körpers nad 
dem Herzen zurüidführen, das Blutwafler durch die Aderwand 
austritt und das Gewebe durchtränkt. Da3 wird befonbers 
dann ftattfinden, wenn die Gefäßwände abnorm durdläffig 
find. Dabei ſprechen in der Regel mit entweder Krampfadern 
(Benenerweiterungen), Blutarmut oder Blutverwäfjerung und 
allgemeine Schwächezuftände; unter Umftänden auch Gerz- 
und Nierenleiden. 

Das Blut, da3 in den Beinvenen zum Herzen zurüd- 
fehrt, muß gegen das Gefeg der Schwere aufwärts fließen; 
ift dabei die Herztätigkeit ſchwach, fo vollzieht fih der Rück⸗ 
lauf träg und langjam und dad Blutwaſſer hat Zeit, durch 
die Venenwände durchzufidern, zumal wenn der Menſch viel 
ftehen oder mit herabhängenden Beinen figen muß. Bei Hori- 
zontaler Lage während der nächtlichen Bettruhe gleicht fid 
da8 dann wieder aud. Liegt ein organifches Herzleiden oder 
eine chroniſche Nierenerfranfung vor, dann ift die Situation 
Ihon erniter. In jedem Falle ift e3 ratfam, Herz und Nieren 
durch den Arzt prüfen zu laffen. Das follten beſonders aud 
grauen nicht verfäumen, die im Verlauf einer Schwanger: 
Ichaft ſtärker geihmollene Füße an fih wahrnehmen; denn 
eine Herz: oder Nierenerfranfung während einer Schwanger: 
ſchaft ift unter allen Umftänden noh erniter zu nehmen alg 
unter gewöhnlichen Verhältniſſen. Ueberhaupt neigen Frauen, 
bie ſchwer arbeiten müffen, leichter zu ſolchen Schwellungen, 
weil ihre Arbeit fich meift im Stehen vollzieht und Venen: 
erweiterungen (Krampfadern) bei ihnen noch häufiger vor- 
fommen al3 bei Männern. Alfo: die Sade nicht gleich all- 
zu tragiich nehmen, aber auch nicht auf die leichte Schulter 
und e3 gehen laffen, wie's geht. 

SIrage: Sol man Nafenpolgpen durch Operation 
entfernen laffen ober nur homöopathiſch⸗innerlich behandeln % 

Antwort: Die Operation führt jedenfalls fchneller zum 
Ziel und ift im allgemeinen von fachverftändiger, fachärzt⸗ 
liher Hand ausgeführt, ungefährlih; fie tann auch ſchmerz⸗ 
los vollzogen werden. Größere Polypen, die den Naſendurch⸗ 
gang ganz verlegen, läßt man wohl beffer operativ entfernen 
und behandelt nachher unter allen Umſtänden innerlich«homdo» 
pathiih, um ihrem Wiederwachſen vorzubeugen und bie Digs 
pofition, aus der heraus fie erwachſen find, zu bekämpfen. 


Niedriger Hängen 


wollen wir nachftehende Auslaſſung in der „Bärtneriichen 
Rundſchau“ über die Frage: Was ift Homöopathie? Einer, 
der offenbar dieje Heilweife mit Eritifch tiefem Sinn erforfcht 
und fie zu leicht erfunden hat, jagt e8 den unwiſſenden Lefern 
feiner Zeitfchrift ganz genau: 


„Ein Unfug erfter Klaffe! Warum? Man verfucht ohne den 
allergeringften Erfolg etwas mit „Mitteln“ zu erreichen, die volls 
fommen überflüjfig, ja ausnahmslos völlig wertlos find! Beweis: 
Die angeblich heilungsbringenden Stoffe der Homdopathen und bes 
fonder der jogenannten „Biochemiker“ folen fabelhaft verbünnte 
„Nährſalze“ fein, über deren Wirkung ein Arzt namens Dr. Schüßler 
ein phantaftiiches Lehrbuch geichrieben hat. Für den Willenden der 
größte Blödfinn! Aber die Unmifjenden find befanntlid immer in 
der Mehrzahl und diefe fallen ftet3 auf den allerdiditen Unfinn rein. 
Die von Dr. Schüßler geforderten „Nährſalze“ braucht fein Menſch 
in der abjolut wertlojen Form alg homöopathiſche „Mittel” für teures 
Geld aus Apothelen zu taufen (jeder denkende Apothefer laht im 
Stillen über diefen Unfug und nachweislich wird meift nur ganz 
wertloſer Milchzucker in Kügeldenform verabreicht), zumal aus gleicher 
Duelle der wundervolle Baſen-Fruchtzucker zu laufen ift, der aber 
fo billig ift — das ganze Pfund 1,80 Mark — daß er wegen diejer 
Billigleit feine Beachtung findet. Und doch enthält ein Eßlöffel 
vol Baſen-Fruchtzucker 100mal mehr wirkſame Nährfalzbildner. wie 
alle Schüßlermittel zufammengenonmen. Sogar der billige Rettig 
und Radies, die Gurte, Tomate, Karotte, die einfadhe Kartoffel in 
roher oder gedämpfter Form enthält 1000 mal mehr wirkſame Nähr: 
und Heilitoffe, wie eine vollftändige Somdopathenapothefe! Aber das 
Volt wil ja betrogen werden, will nicht begreifen, daß der befte 
und billigfte Heilmittelerzeuger unfer Schöpfer ift und der befte 
Lieferant: unjere Gärtner und Landwirte. Nagler.” 


Staunt man nicht über fo viel überlegene Sachkenntnis? 
Welche Tiefen der Weißheit tun fih hier auf! Wie furdhtbar 
rüdftändig erfcheint daneben ein Profeſſor Aug. Bier, der Kh 
jahrelang in ernitem Forſchen bemüht, Die Wahrheit des homöo—⸗ 
pathifchen Heilgedanten? zu ergründen und zu einem gang andern 
Ergebnis fommt? Sol man fid über folh hanebüchenen Uns 
finn aufregen, deffen Verfaſſer augenſcheinlich nicht einmal 
die wirkliche Homdopathie, die Heillehre Hahnemanns, zu 
unterfcheiben weiß von der aus homdopathiihem Boden ent- 
Iprofjenen Lehre Schüßler?, die ja freilich zum großen Schmerz 
ihrer ernften Freunde in den legten Jahren unter dem Dinger 
gewiſſer Leute efelhaft vergeilt ift? Wir glauben, es rentiert 
fih nicht. Das Ganze ift zu albern. Traurig finden wir eg 
nur, daß eine weitverbreitete Zeitichrift — die „Särtneriiche 
Rundſchau“ fol etwa 100000 Lefer haben — nicht einen beffer 
Unterrichteten hat finden können, um ihre Lefer in fadliġ ein- 
wandfreier Weile iiber Fragen wie die obige aufzuklären. Ob 
die Apotheker das Urteil des Herrn Nagler über ihr Geſchäfts⸗ 
gebaren auch von der überlegenen Seite aus betrachten wollen, 
müſſen wir ihnen überlafjen. 


O Herr Philofophus, Ernährungs» Hngieniker und Kultur⸗ 
Ingenieur Mar Nagler in Stleinlaufenburg bei Sädingen 
am Rhein, wenn Sie boh geſchwiegen hätten! Oder wenig: 
fteng mit Wiirde und ohne Leidenſchaft aufklären mollten! 
Ober wenn Sie fih mit Ihren menſchenfreundlichen Muf- 
Härungen lieber auf Ihr eigenes Fachgebiet beſchränkten, Jhr 

Ki-Ka-KasNa- „Bafenfruchtzuder"-Stedenpferb Ä 
mit Anmut tummelten und die Weberlegenheit natürlicher 
Nahrungsmittel — möglichft viel als Rohkoſt genoffen — 
Shren Lefern begreiflich zu machen verfuchten. Dies legtere 
wäre eine jehr dantendwerte Aufgabe und wir wären ganz 
einig mit Ihnen. Aber die wilden Seiteniprlinge Ihres tems 
peramentvollen Streitroffeß haben Sie in den Sumpf geführt, 
und wer etwas von Homdopathie, echter Homdopathie verftebt, 
lat Sie aus. Und mit fi haben Sie Ihre Zeitfchrift in 
die Blamage hineingeritten! 





| Büucherbeſprechungen. | 


Aus dem Verlage „Geſundheitswacht“ (Münden NW. 2, 
Sophienitr. 5) liegen zwei Neuerjcheinungen vor, die viele 
unferer Lefer lebhaft intereffieren dürften. Zunächſt ein 
„Feitfaden durch die Soziale Geſundheitsfürſorge nud 
ihre Einrihfungen“ von Dr. Fiſcher-Defoy, Stadt: 
mebdizinalrat in Frankfurt a. M. (137 ©. 80 Preis 3 ME.) 

Der Berfafler ftellt fih die Aufgabe, nicht nur jene, die in der 

Deffentlichleit ftehen und durch ihren Beruf in die Lage lommen, 
Auskünfte in diefer Richtung geben zu müffen, mie 3. B. Geijtlide, 
Lehrer, Gemeindebeamte, Vorfigende gemeinnügiger Vereine, fondern 
jeden, der zum Wohl der Allgemeinheit ein Scherflein beitragen mwil, 
über die beftehenden fozial-hygienifhen Wohlfahrtdeinrichtungen zu 
informieren. Es ift ein überaus nüglicher Führer für alle, die auf 
dem Gebiet der fozialen Gefundheitsfürjorge tätig find ober aus 
innerem Drange heraus fih betätigen wollen. 


Die andere Neuerfcheinung gleichen Verlags führt den Titel: 
„Hüddentfhes Germanentum und Seideszudf der 
Iugend.“ (110 Seiten Tert und zirfa 200 Abbildungen 
auf 64 Tafeln. Preis fteif geh. 4.50 ME.) Verf. Dr. Ignaz 
Kaup, Profeilor der Hygiene an der Univerfität München. 

Es beſchäftigt fih mit Raſſefragen, die ja die Gegenwart bes 
ſonders ftark bewegen: Welcher Rafje gehört die Bevölkerung Bayerns, 
Mürttembergs, Badeng, Defterreihd und der Schweiz an? — 3ft 
diefe Raſſe körperlich, geiftig, feeliih mindermertiger als die nordiſche 
Rafie? — er wendet fih mit großer Schärfe gegen jene Raijetheo- 
retifer, die zmwilchen Nord und Süd eine Kluft aufreißen wollen; er 
bekennt fich zu jenen Forſchern, die nicht in Zuchtwahl, ſondern duch 
Leibeszucht, d. h. zielbewmußte Hygiene, die Schädlidgfeiten modernen 
Kulturlebens befämpfen wollen. Es handelt fih bei dem Meinungs: 
fampf der in dem Buche zur Sprache gebraten Rafjenprobleme nidt 
um perfönlidde LXiebhabereien und Rechthabereien theoretiſcher Art, 
fondern um Fragen von großer praktiſcher Tragweite für die zu⸗ 
fünftige Entwidlung unjeres Voltes, um derentwillen fein Gebildeter 
der Beihäftigung mit denfelben ganz entgehen folte. Jm Hinblid 
auf die ganze, zumal biblije Austattung des Buches ift fein Preid 
recht mäßig. 

Bon früheren Erfcheinungen desſelben Verlages fei noğ 
empfehlend erwähnt: „Bofksnot und Iugendwandern“ 
von Oberftubienrat Dr. Ernft Kemmer, München. (30€. 
Preis 70 Pf.) 

Ein Aufruf in padender Sprade zur Pflege des Jugendwandern? 
im Hinblid auf feine nicht hoh genug einzufchägende Bedeutung für 
Genelung und Wiederhochkommens unferes Vollkskörpers. 

„Wie Härte ih mich ab?“ von Dr. med. Aug. Dünges, 
Chemnig. (31 S. Preis 70 Pf.) 

E3 handelt fith hierbei nit nur um eine Abhärtung gegen 
Witterungseinwirktungen, fondern gegen aleg, was unfer Send: 
bleiben gefährdet. Wie werden wir hart, am ganzen Menjen, um 
das Schwere zu ertragen, dem wir nicht ausweichen können? — 
„Was ung nicht umbringt, macht uns ftärker", lautet ein Ausiprud 
Nietz'ſches. Hier wird und im einzelnen gelehrt, wie wir durch trogen- 
den Kampf mit den Unbilden des Lebens ftärfer werden und und 
zu größtmöglicher Leiſtungsfähigkeit felbft erziehen können. 
„Reken und Streken“. Nugbringende Körperübungen für 

Vielbeſchäftigte und Stubenhoder von Ehrift|Silberhorn. 
(34 ©. Preig 75 Pf.) 

Nicht Kraftmeier wil das Büchlein züchten, fondern lediglich 
lehren, wie man in einfadhfter Weife die Schäden figender Leben» 
weife wieder audgleihen und fo feine Gefundheit an mandherlei Ge- 
fahren glüdlich vorbeifteuern Tann. 


Der — „Geſundheitswacht“ liefert übrigens auch Licht⸗ 
bilder und ſonſtige bildliche und plaſtiſche Volksbelehrunge⸗ 
und Unterrichtsmittel von anerkannten Wiſſenſchaftlern und 
Künſtlern in gemeinſamer Arbeit geſchaffen, als Hilfsmittel 
bei Beranftaltung geſundheitlicher Vorträge in Bereinen. 
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Homöopathische 
Monatsblätter 


Mitteilungen aus dem Gebiete der homðopathie 
und der Gelundheitspflege 


Zeitichrift der „Habnemannia“ (Landesverein für Homödopatbie 
in JDürttemberg €. D.), des Derbandes homöopatbildyer Laien“ 
vereine JDürttembergs, des. Landesverbandes für Homöopathie 
in Baden und des Dereins „Stuttgarter homöop. Rrankenbaus* 


Nr. 9 
Fünfzigliter Jabrgang 


September 1925 


Berausgeber und Derleger: Der Ausihuß der Babnemannia 
Derantwortlide Schriftleiter: Oberreallebrer ). Dolf, Stuttgart; 
für Dereinsnadhridhten und Anzeigen: A. Reichert, Stuttgart 


jabrlich erfheinen zwölf Nummern. Poltidek-Ronto Stuttgart Nr. 7043 | 
en 1925 einfchl, freter Buftelung G.M. 3.—. tehen durch den Buchhandel, bie 
A —* der —— — xAnzeigen: 14 —* 120 E.M 
a ie lachen arinaren i Sichel, Bam Kl 
das Recht zu, dte ihm wicht genehme⸗ abaulehnen. 
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Grösste und älteste rein homöopathische Apotheke Süddeutschlands. 


Selbstherstellung sämtlicher homöopathischer Medikamente. 


Maschinelle Herstellung homöopathischer Verreibungen und 
Tabletten. 


Dr. Schüsslers biochemische Verreibungen. 
Tierarzneimittel und Tierapotheken. 
Complexmittel nach Clerk und Pastor Felke. ` 


Grosses Lager in homöopathischer Literatur und homöopa- 
thischen Haus- und Taschenapotheken. 





Direkter Import amerikanischer Urtinkturen und von 
Hamamelisextrakt. 


Gewissenhafteste Zubereitung. Umgehender Versand. 
Günstigste Bezugsquelle für Private und Vereine. 


Alleiniger Hersteller der Prof. Dr. Jaegerschen Anthropin- 
kügelchen. Man verlange Gratis-Broschüre. 


Alleiniger Hersteller von Hofrat V. Mayers Tierschutz 


hervorragend bewährtes Viehpulver, bei Hunderten von Landwirten ständig im Gebrauch. 


DEE” Prospekte gratis. "RE 
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Bomöonathifche Honntshläfer 


Mitteilungen aus dem Gebiete der Homöopathie 


Herausgeber und Derleger: Der Ausſchuß der Hahbnemannia. 
Derantmwortlider Schriftleiter: Oberreallebrer ). Dolf in Stuttgart, Rolbftr. 21. 





nr.9 | Stuttgart, September 1925 50. Jahrg. 


Die Menfchen lernen nur langjam begreifen, big zu welchem Grad ihr Wohlbefinden von ihnen felbft abhängt; 
fie find erftaunt, wenn man ihnen jagt, daß neun Zehntel der Leiden, welche das Menfchengefchlecht heimfuchen, durch 
die Menfchen ſelbſt verfchuldet find; fie find geneigt, jenes achtungsiwerte Gefühl, Unvermeidliches würdig zu erfragen, 
zufammenzumerfen mit der jtumpfen Refignation, jedem, auch dem vermeidbaren [lebel gegenüber. 


Ich bin überzeugt, daß feine fanitäre Verbefjerung durchgreifend wirken fann, folange nicht im Volk das volle 
PBerftändnis für alle auf Hygiene bezüglichen Fragen entwidelt if. Darum ift hygieniſcher Unterriht aud 
weitaus notwendiger als bygienifche Gejeggebung. Lord Derby, engliiher Staatsmann. 


Aus der Geſchichte der Medizin 9 | Wir halten e3 nicht für möglid, eine jo aufgefaßte Geſchichte 


— der Medizin hier darzuſtellen und wollen nur einige Perſön— 
Bon Dr. Heinrich Meng-Stuttgart und Dr. Rud. Tiſchner-München. | lihfeiten fennzeihnen, die offenfundigen Einfluß auf 


Die Unterfuhung der Tiers und Menjchenrefte aus den | Piele Entwidlung der Medizin hatten. Wir jegen mit 
Urzeiten belebrt, daß Krankheiten ihon bei der Frühmenſchheit Griedenland ein, wahrend wir die interefjanten Strömungen ber 
herrichten. Dieje Tatſache, und aud) die, daß Tiere, die unter | Medizin, die im Altertum von Aegypten, Jndien, China und anderen 
natürlichen Bedingungen der Ernährung und des Klimas leben, | ne J —— e Se KUN nen inglid 
dennoch ſchweren Krantheiten unterworfen find, zerftört die S ud in Griechenland war dte Heilkunde urſprungli 

, AF 5 ahe deg Prieſterſtandes; man faßte die Krankheit al eine 
natürlichen“, tulfurellen Gmwidlung fei Wiemehr find’ pie | Selchenbeit Dur Dämonen auf und wandte Beicwörungen 
Krankheiten und daher aud die Heiltunde uralt. Um ihr | AND ambere magae Verrichtungen im ber Sehandiung an 
Werden zu veritehen, müfjen naturwiſſenſchaftliche und ge- Allmählich fammelte man Kenntniffe von Tarjaden, und e8 
Shichtliche Zorihungen vereint den Nidtnngen in der Ber: | tat ein bejonderer Nerzteftand auf. Auf bem Höbepunft ber 
gangenheit nadipüren, welche den gegenwärtigen Stand der — — — RN a 
Medizin ermöglicht Haben und welche auh heute noh zukunfts— a * topes A seh erz AA ota i e 
weiſend find. Die ungeheure Menge von erwieſenen Tatſachen gro nſehen, und aus legterer ging be | 
und Lehren, bie heute in ben mediziniichen Handbiidhern niebers | rt des Auertums hervor, bem ber Name Bater ber Qeil- 
gelegt ift, wurde nicht in ftetig aufeinanderfolgenber Arbeit | finde“ beigelegt wurde und der jegt noh als borbildlicher 
erworben. Nicht, wie aus einfahen Handgriffen die heutige a E p re en a En nicht 
Holz» oder Eifenbearbeitung fih allmählich entwidelte, ift die | ~; niht deshalb, weil feine Heilkunde au 

— wieder erreichbaren Höhe ſtand, ſondern weil er in muſterhafter 
BE "ee Bapu GUNG. DIE Aor gr DAB SOME Weiſe verſuchte, rein erfahrungsmäßig vorzugehen 
und Tod ftet3 den Menjchen zu nahe. Ungeduldig, alles zu RR Ps gt ka A 

i ; 3 Heute find natürlich feine theoretiihen Ausführungen über dag 
en nie kohaden ofen Iehelnal. Krfteegenh hei Weſen der Krantheiten überholt, ſo, wenn er davon ſpricht, daß der 
den Weitauffaff umfafiende Gejamt! menichliche Körper vier Grundbejtandteile hat: Blut, Schleim, gelbe und 
herrichenden Weltau a ung — eine allumfayjende ejamtlehre ſchwarze Milzgalle, von deren richtiger oder falſcher Miſchung Gejund: 
erſchloſſen, die anfangs weitere Beobachtung und Erforſchung heit und Krankheit abhängt. Aber Hippofrates ging — wahrjheinlich 
bervorrief, und bald „herrichende Meinung” wurde. Immer | als erfter an jeden Fall al an etwas Einzigartiges heran, er ftellte 
wieder waren dann unabhängige große Geifter nötig, um zur | mit den Mitteln der damaligen Zeit die einzelnen Krankheitszeichen 
freien Beobahtung und Forihung zurückzukehren. Der größte | genau feft, verglih den Fall mit anderen Fallen feiner Erfahrung, 
Fortſchritt beftand daher, abgefehen von der Erwerbung nener | Sa zut —— a De zu — — 
Kenntniffe, im Auffinden ſoicher Arbeiisiwege, die durch tein | 2ft auf Diatettihe Behandlung belhråntte, Das übrige Uderte r 


ER è A ; * Natur. Die Auswahl der Medikamente traf er auch nadh dem Grund— 
Vorurteil wieder geftört werden können. Geſchichte der Medizin fat des Gegenſatzes (contraria contrariis). Im allgemeinen feint 
ift Kulturgeſchichte. 


er es aber vorgezogen zu haben, Krankheiten mit den Mitteln zu bez 

handeln. die ähnlihe Erſcheinungen hervorrufen (similia similibus). 

*) Mit gütiger Genehmigung des Verlags und des Herausgebers Auch die Chirurgie hat unter Dippofrates eine hohe Stufe erreicht; 

als Probe aus dem auf Weihnachten diejes Jahres erſcheinenden nod heute gilt feine Schrift über Kopfverlegungen in Inhalt und 
zweiten Band des „Aerztlihen Volksbuches“, herausgegeben von | Form als wertvoll. — 

Dr. med. Meng-Stuttgart unter Mitwirkung von Dr. med. K.A. Fießler— , Was Hippofrates tat, ſcheint einfach und ſelbſtverſtändlich; 

Stuttgart und Dr. med. P. Federn: Wien. wie aber auch fonft oft, ift das Einfachfte das Schwerite, eg 





bedeutet den Klaren Verzicht auf Theorien, Gedankenflüge und 
Phantaſtik. Hippofrates hält fih an die Tatſachen und prüft 
jede einzelne auf ihren Wert. Diefe Tat des genialen Mannes 
wurde aber nicht verftanden, denn in ben vielen Schulen ber 
folgenden Jahrhunderte überwucherte immer wieder die Theorie, 
der die Tatſachen untergeordnet wurden. 

„Eine große Rolle fpielt die ſchon oben bei Hippokrates 
erwähnte Anſicht, daß der Sig der Krankheiten in den Säften 
des menſchlichen Körpers zu ſuchen ift; das ift die Anficht 
der jogenannten „HQumoralpathologie*, ihr fteht bie 
„Solidarpathologie**) gegenüber mit der Anſchauung, 
daß die feiten Zeile bei Der Krankheit die Hauptoolle jpielen. 
Die Heilung wird nah Hippofrates durch eine Kraft bewirkt, 
die dauernd tätig ift, da3 harmoniſche Zuſammenarbeiten aller 
Organe zu erhalten oder wieberherzuftellen. Diefe Kraft heit 
die Phyſis, die Natur. Diener dieſer Kraft zu fein, ift nad 
Hippokrates da3 Ziel deg Arztes. 

Gegen Ende des 2. Jahrhunderts n. Chr. lebte dann der 
Arzt, der auf Jahrhunderte der Medizin den Weg weifen follte: 
Galeno (129 big etwa 200). Er hat das anatomijche Willen 
durch zahlreiche Zergliederungen vermehrt. Leider beruhen 
ſeine Beſchreibungen, wie man erſt ſpäter entdeckte, auf Zer⸗ 
gliederung von Tierleichen, da damals Menſchen ſelten ſeziert 
wurden; infolgedeſſen ſtimmten ſie nicht mit der menſchlichen 
Anatomie. Trotzdem iſt ſein Verdienſt groß, weil man keine 
Krantheit rihtig durchſchauen tann, ohne überhaupt den Bau 
des Körpers zu tennen. 

Größer jedoch ift die Wirkung Galeng noh auf einem 
anderen Gebiete. Er faßte die mediziniichen Kenntniffe des 
Altertumd zu einem Syitem ber Krankheiten und ber Behand: 
lung zuſammen und jhuf auf Grund gewiſſer theoretilcher 
Vorftellungen eine itberfichtliche, leicht faßliche Einteilung, ber 
Krankheiten; jeder Störung entfpradhen beftimmte Heilmittel. 

Das Weſentliche der Krankheitslehre Galeng ift die Annahme, 
daß die veränderte Beſchaffenheit einzelner Körperjäfte (Blut, Galle) 
au die Tätigkeit der Organe krankhaft verändere. Zur Krantheits- 
behandlung werden Arzneien angewandt, die auf die „Phyſis“, das 
Heilbeitreben des Körpers, in befonderem Maße einwirken. Arznei- 
jäfte mit „audleerender“, „brecdenerregender“, „ſchleimlöſender“ Kraft 
werden bei folhen Zuftänden angewandt, in denen der Körper die 
„materia peccans“, den ſchädlichen Stoff, nicht bewältigen tann, andere 
Arzneien werden anf Grund ihrer Beichaffenheit als „feucht“, „troden“, 
„talt“, „warm“ uſw. bei verſchiedenen Krantheitszuftänden verwendet. 

Man braudte alfo nur nad einem bejtimmten Krankheitsſchema 
feftzuftellen, in welches Fach die Krankheit gehörte, und fonnte dann 
dag entjprechende Heilmittel herausziehen. Es gab feine Rätſel mehr, 
eine jede Krantheit ließ fih in dad Schema einordnen. Das ganze 
Syitem ift von einer großen, verführerifchen, verftandesgemäßen Klar- 
beit und mußte großen Anklang finden, weil e8 fehr gut lehrbar war 
und dem Drdnungstriebe des Menſchen beſonders entgegentam. 

Abgeſehen von fachlichen Fehlern und Irrtümern ermangelte 
der Galenismus ganz des Künftlertums im ärztlichen Beruf, 
Da3 der Medizin des Hippofrates eigen war. Dieſe hatte eine 
Anſchauung vom ganzen kranken Menſchen verlangt; der 
Schüler Galens hingegen übte die Heilkunde aus wie ein 
Rechtsgelehrter, der für jeden Fall den paſſenden Geſetzes⸗ 
paragrapheu ausſucht und anwendet. Der Galenismus hat 
ſo die Medizin ins Juriſtiſch-formaliſtiſche überſetzt. Er ent⸗ 
ſprach dadurch der damals aufkommenden Richtung der Wiſſen⸗ 
ſchaft (der Scholaſtik). 

... Die galeniſche Medizin hat die arabiſche ſowie Die euro» 
päiſche Schule biz zum Beginn der Neuzeit jehr zu ihrem Nad: 
teile beherrſcht. Diez gelang ihr infolge ihrer dogmatiſcheu 
Einftellung zum Gegenitand. Alle Meinung im chriftlichen 
Mittelalter war wie in kirchlicher, fo auch in wiſſenſchaftlicher 
Beziehung auf einen Autoritätsglauben aufgebaut. Damit 
ung diefer heute grunbfäglic fremd werben fonnte, Dazu be: 


*) humor = Feudtigfeit, solidus = feft. 
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durfte e3 einer neuen Zeit mit genialen jelbitändigen Köpfen, 
die e3 verlangten, die Welt ohne die von den NAitvorbern 
überlommene Brille neu zu fehen. Woraudgehen mußte bie 
Aenderung des ganzen Weltbildes durch die aſtronomiſchen und 
phyſikaliſchen Entdeckungen und Erklärungen von Kopernikus 
(1473 —1543), Galilei (1564—1642), Repler (1571—1630) 
und Descartes*) (1596—1650). 

Paracelſus — auch oft nad) feinem Geburtsort Hohen: 
beim genannt — (1493—1541), aus altem ſchwäbiſchem Ge 
ſchlecht bei Einfiebeln in der Schweiz geboren, befreite die 
Medizin vom Galenismus. Un der Scheide von Mittelalter 
und Neuzeit ftehend, ift auch fein eigenes Weſen zwiefpältig 
und widerſpruchsvoll, fo daß er lange Zeit mißverftanden 
wurde. Erft die legten Jahrzehnte find ihm gerechter geworden. 
In Paracelſus regte fih wieder der Drang zu felbftändigem 
Betrachten der Krankheitöprobleme, und zwar auf Grund ſelb⸗ 
ftändiger Beobachtung; als erfter verfuchte er, auf chemiſchem 
Wege über die Beltandteile des Körpers und der Arzneimittel 
ins Klare zu tommen, und erklärte den willfürlihen Annahmen 
und Vorausſetzungen der Krankheitslehre des Galen den Krieg. 

Seine Grundanihauung ift: das ganze Weltall ift eine zujammen- 
hängende, belebte Einheit; die Gefege, die für das Weltganze (den 
Mafrotosmos)**) gelten, haben aud für den Menſchen (den Mitro- 
to8mos)**) und in ihm Geltung. Es ift alfo eine Harmonie zwijgen 
Makro: und Mikrokosmos vorhanden; beide ftehen im Wechjelver: 
bältnis zueinander, beide find Ausflüffe desfelben Geiftes und Aeuße 
rungen derjelben, dem ganzen Weltall zugrunde liegenden Kräfte. Da 
er die Anfchauung eine belebten Organismus auf dag ganze Weltall 
anwendet, fo verfteht e3 ſich von felbft, daß er auh den Menſchen 
vom vitaliftiiden Standpunkt aus betrachtet. 

Die Krankheit fapte er alg ein dem Körper fremdes Weſen auf, 
das in ihn eindringt und in ihm als Parafit wächſt; mit diefen Para: 
fiten kämpft die Heilkraft des Körpers, und e8 ift die Hauptaufgabe 
der Heilktunft, ven Organismus in diefem Heilbeftreben zu unterftügen. 
So fakt er im Gegenfag zu Galen die Krankheit nicht als Zuftand, 


‚fondern als Vorgang, als Geſchehen, auf, wie e3 auch unſere An: 


ſchauung geblieben ift. 

Er hat wichtige Heilmittel neu in den Arzneiſchatz eingeführt, 
3.8. da3 Duedfilber für die Syphilisbehandlung, und mit Hippofrates 
den Grundfat des similia similibus“ geteilt. Er beſchrieb jogar 
viele Krankheiten ſchon nad den Mitteln, die bei ihnen helfen, |pridt 
3.8. von einer Helleborustrantheit oder Terpentinkrankheit. In beiden 
Punkten hat die Homöopathie die gleiche Auffaſſung; auch fie ſpricht 
von einem „Akonit-Kranken“ oder „Sulphur⸗Menſchen“. 

Paracelſus war eine außerordentlich lebendige Natur mit ſtarkem 
Schauen und künſtleriſcher Phantaſie. Bei allem Streben, auf der 
Erfahrung zu bauen, überfliegt er dieſe doch oft. In jedem Satze gibt et 
ſich als ganzen Menſchen und nicht als einfeitig mit dem Verftande 
arbeitenden Gelehrten. Er hat — von vielen Zeitgenofjen verehrt, 
von vielen gejhmäht und verfolgt — Starte Bindungen der Autorität 
und Ueberlieferung zerriffen und der Medizin neues Leben eingeflößt. 

Der zweite, der neben Paracelfus dag Tor zur Neuzel 
auffprengen half, war der Anatom Befa! (1504—1564). Er 
befreite die Medizin von ber Anatomie des Galen, indem e 
ihr viele Fehler nachwies und die Annahme feiner neuen 
Forſchungen durchſetzie, allerdings erft in hartem Kampie 
mit feinen Zeitgenoffen, die den Angaben des Galen mehr 
trauten als ihren eigenen Augen. Crft dadurch, daß Veſal 
gerade auf einem Gebiete, wie e3 die Anatomie ift, in bem 
das Richtige gezeigt und gefehen werben tann, Galeng Irrwege 
nachwies, erreichte er, daß man ſich auch beffen fonftigen 
Lehren entwand. 

Wie Veſal in der Anatomie, fo war ber franzöfidt 
Wundarzt Ambroife Paré (1517—1590) auf allen Gebieten 
der Chirurgie umgeftaltend und anregend tätig. Giner feiner 
Verdienſte war, daß er bei der Behandlung von Schußiunden 
das Ausgießen ber Wunde mit heißem Oel, dag reinigend 
wirken folte, abſchaffte; er wagte biefen Bruh mit bem Her 


*) ſprich: Däkart. 
**) makros = groß, mikros = Hein, kosmos = die geordnete Bell. 
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gebraditen, weil er die Beobachtung gemacht hatte, daß die 
nicht fo Behandelten fih beffer befanden und fchneller Heilten. 

Auf Grund der Werte diefer Männer madte jegt in allen 
Ländern die eigene Forſchung in der Heilkunde Fortichritte, 
ſowohl auf theoretiihem als auh auf praktiſchem Gebiete. 
Nur in einem fehr bedeutfamen Punkte wurden die Irrtiimer 
der Alten noch lange feitgehalten. Man nahm immer nod 
an, daß die Arterien Luft führten, und daß dag Blut in den 
Benen, die in den Organen blind endigten, hin und ber flöſſe. 
Die Scheidewand zwilchen linfem nnd recdhtem Herzen wurde 
als durchlöchert angejehen. Big zur Mitte des 17. Jahrhundert? 
war man irregeführt Durch die Ueberlieferung der Alten und 
dur die Erfahrung, daß fih in den Echlagadern der Leiche 
fein Blut fand, und doch ift diefe Tatſache dadurch zu erklären, 
daß fih mit dem legten Herzſchlag die Echlagadern zufammen- 
ziehen und das in ihnen befindliche Blut in die Benen preffen. 
Den Blutkreislauf, der heute jedem felbfiverftändlich erjcheint, 
hat erft der englilche Arzt Harvey (1578—1657) richtig er- 
fannt. Er fonnte am freiliegenden Herzen die Gleichzeitigfeit 
der Zufammenziehung der Venen und deg Pulöfchlages feft- 
fielen. Er fah, daß aus Arterien Blut herausfprigte, daß 
bei geringer Umfchnürung von Arm oder Bein das Blut 
‚in ben Hauptvenen der weiter vom Herzen abliegenden Zeile 
fih ftaute und daß bei ftarfer Abſchnürung der Pulg in den 
Arterien verſchwand; ferner wieg er nah, daß die Blutmenge, 
die bei einem einzelnen Schlag aug dem Herzen geworfen 
wird, vervielfacht mit der Anzahl der täglichen Pulzichläge, 
ein größeres Gewicht ald das Körpergewicht ergibt. Daraus 
ſchloß er, daß das gleihe Blut mehrmals am Tag durch dag 
Herz durchgehe, aljo einen Kreiglauf durd den Körper 
zurüdlege. 

Der einzige Fehler in Harveys Lehre war feine Annahme, dak 
die Fleinften Arterien und Venen feinen Kreitlauf aufmweifen. 1661 
fonnte Malpighi dur dag von dem Kolländer Sarfjen um 1580 
erfundene Mitrojlop zeigen, daß Kapillaren (Haargefäße) als Ber: 
bindungsftüde zwiſchen Arterien und Benen den Kreislauf unterhalten. 
Qn diefen Meinen Blutgefäßen, die den Uebergang von Arterien zu 
Denen bilden, und die mit einem Durchmefler von fünf Taufendftel 
Millimetern nod den Blutförperteilen Durchgang geflatten, ſpielt fid 
der ernährende und ausſcheidende Stoffaustauih zwiſchen Blut und 
Gewebe ab. Die Nadprüfung und die Bekämpfung von Harveys Lehre 
waren ein fructbarer Anftoß für zahlreihe mediziniſche Forſchungen 
und der Beginn eines neuen Denkens der Medizin. Man entdedte 
die Chylusgefäße, die den aus den verdauten Nahrungsftoffen im Darm 
aufgefaugten Nährjaft dem kreiſenden Blute zuführen. Zahlreiche phyfio= 
logiſche ragen wurden neu bearbeitet, den großen naturwiſſenſchaft⸗ 
lien Auffafiungen mußten alte Ideen, 3. B. phantajtiihe Zeuaungs- 
theorien, weihen. Sm Mifroffop wurde der Eamenfaden und viel 
jpäter (1820) dag menſchliche Ei enidedt. Der Bau der Muskulatur 
und der Knochen wurde ergründet. 1660 konnte der Nachweis erbradt 
werden, daß der Schleim von den einzeinen Schleimhäuten und nicht, 
wie man Sahrtaufende hindurch angenommen hatte, im Gehirn erzeugt 
und in die verfchiedenen Körperteile abgejtoßen würde. 

Seit diefem naturwiflenfchaftlid) bedeutfamen Aufſchwung 
laffen fih in der Medizin zwei grundſätzlich entgegengeſetzte 
Richtungen feftftelen. Die eine umfaßt Aerzte, deren Tenten 
und Handeln von Phyſik, Chemie und Anatomie geleitet wird; 
die andere folhe mit der Anſchauung, daß etwas Geiftartige?, 
Seelenhaftes, durch Phyſik und Chemie niht Faßbares, den 
Körper beherriche; diefe denken ähnlid) wie Paracelſus. Zwilchen 
dieſen zwei Gruppen gab e3 viele Uebergänge und Verbindungen. 


(Hortjegung folgt.) 


Bie führt man Aerzte in die Homöopathie ein? 

An letzter Zeit habe ich aus verichiedenen Ländern Briefe 
bon Kollegen erhalten, die um Ginführung in die Homöopathie 
baten. (Ein Zeihen, daß in Merztefreifen etwas vorgeht.) 
Da es ſehr wichtig ift, ben Neulingen feine ungeeignete Literatur 


zu nennen, durch die fie abgejchredt oder auf Abwege (Viel⸗ 
mengerei) geführt werden könnten, mahe ich bier zu allges 
meinem Nug und Frommen meine Ratichläge befant. Ich 
laffe die Literatur in der Reihenfolge aufmaridier:v, in der 
fie gelefen werden fol. Es befinden fih darunter auch einige 
Schriften, die nicht die Homöopathie jelbft betreffen, aber ei 
— Denken vertreten, wie es in der Homöopathie 
iblich iſt. 

Tiſchner, Das biologiſche Grundgeſetz in der Medizin; 
Stiegele, Grundlagen und Ziele der homdopathiſchen Qeil- 
methode; Shier, Die Grundlagen der Homöopathie; Zufer, 
Grundlagen der Qeilfunde; E. Schlegel, Das Heilproblem; 
Honigmann, Das Problem der ärztlichen Kunft; O. Roſen— 
bad, Gnergetif und Medizin; Eſchle, Zellularpathologie, 
Konftitutiongpathologie oder Vetriebspathologie; Stiegele, 
Die Stellung der Homdopathie in ihrem Verhältnis zur inneren 
Medizin und zur Chirurgie; Schulz, Similia similibus 
curantur; Pharmakotherapie; Vorlefungen über Wirkung und 
Anwendung der deutfhen Arzneipflanzen; Vorlefungen über 
Wirkung und Anwendung der unorganifchen Arzneiftoffe; 
Hahnemann, Irganon der Heilltunde; Haehl, Samuel 
en fein Leben und Schaffen; Hahnnemann, Chronifche 

rantheiten; Reine Arzneimittellehre; Krehl, Pathologifche 
Nhyfiologie; Much, Pathologifhe Biologie; Müller, Charat: 
teriftif; Demwey, Katechismus der reinen Arzneiwirktungzlehre; 
Farrington, Kliniſche Arzneimittellehre; Stauffer, Klini- 
ihe Arzneimittellehre; Royal, Abriß der homöopathiſchen 
Arzneimittellehre; Dahlke, Arzneimittellehre; Stauffer, 
Homödotherapie; Dewey, Katechismus der homdopathiichen 
Therapie; Balzli, Taſchenbuch der Homdopathifchen Therapie. 

Diefe Literatur habe ich als Minimum angegeben; denn 
Aerzte, die zur Homöopathie übergehen wollen, müſſen völlig 
umdenfen lernen. Natürli habe ich für jpätere Studien 
weitere Echriften namhaft gemacht (aud franzöfifche und engs 
life). Allen Herren habe ih die „Allgemeine homöopathiſche 
Zeitung“ und bie „Deutiche Zeitihrift für Homdopathie“ 
empfohlen. Sehr widtig ift, daß man Aerzte nicht mit popus> 
lärer Literatur aufhält*). Dr. 9.2. 


Naturheilkunde und Homöopathie. 

Die nachfolgenden Ausführungen wollen nicht etwa ein 
Angriff gegen die — überaus ſchätzenswerten — Naturheils 
beftrebungen fein, fondern fie follen zur VBerftändigung 
und Annäherung zwiſchen bomdopathbifhen und 
Naturheilvereinen beitragen, indem fie zeigen, wie blind 
und unberedhtigt der Fanatismus fo vieler gegen die Homdo- 
pathie gleichermaßen wie gegen bie „verhaßte Schulmedizin“ 
wetternder „Naturbeilanhänger” ift. 

Einer der Vorwürfe, den die Naturheilanhänger der 
Homdopathie madhen zu müffen glauben, ift die endlos wieder- 
fehrende, anfcheinend nicht auszurottende Behauptung, aud 
die Homdopathie verwende „Gifte“. Zugleich mit dieſer Be- 
hauptung wird ſtets mit befonderem Nachdruck verkündet, die 
Naturheilweife fei eine „giftfreie Heilmethode”. Cine ganz 
üble Schlagworttaktik! Ich habe mid) ftet3 gewundert, daß 
man biejer Behauptung nicht energiſch entgegentritt, daß man 
— homdopathifcher Seite ſolchen Verdrehungen Halt 
gebietet. 

Leben die Naturheilanhänger wirklich „gift— 
frei“? Mit nichten! Sie ſind nicht alle Abſtinenten; viele 
von ihnen genießen regelmäßig Alkohol, und in manchem 


*) Die „Homdop. Monatsblätter“ haben vor einigen Jahren aug 
der Feder von Dr. med. Heinrih Meng:Stuttgart fon einmal ein 
reiche8 Literaturverzeichnis befanntgegeben. Wir verweilen auf jenen 
Auffat (Oktober 1921); die Nummer ift allerdings damals jehr raſch 
vergriffen gewefen. D. Schriſtl. 
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„Zuftbad“ tann man glatzköpfige Vereinsmitglieder fleißig die 
DBierflafche zum Munde führen und fogar Zigaretten rauhen 
eben. Sie find auh nicht alle Vegetarier; viele von ihnen 
ergögen fih an Fleiih und Wurft. Und mit dem Salze habe 
Ah Naturbeilanhänger freigebig umgehen fehen. Sit aber das 
Salz etwa fein Gift? Leiden nicht viele Menſchen, darunter 
gar nit wenige Wafjer-Luft-Sonnen-Apoftel, an chroniſcher 
-Kochfalzvergiftung? Und weiter: Sind die Tees, die Diefe 
Leute wahllod und kübelweiſe genießen, alle „giftfrei“ ? 
Keineswegs! Wieviel Unheil wird nicht durch den uferlojen 
Gebrauch des Kamillen:, des Pfefferminz-, des Lindenblütens 
tees angerichtet! (E3 gibt auh homdopathilhe Duadjalber, 
die neben mehreren Mitteln oder gar Kompleren noh einen 
ober mehrere Tees trinten laffen. Diefed Gebaren nennt fid 
dann „biologiſche Heilweife”.) Alle diefe Teed maden bei lange 
Tortgejegtem und reihlihem Gebrauch krankhafte Symptome. 

Die Wafferanwendungen gar find eine zweijchneis 
bige Sache, beſonders in den Händen unverftändiger und 
fanatijcher Menihen. Ich will niht auf den Streit zwiſchen 
Wärme- und Kältetherapte eingehen. Dieje Frage tann ja 
niemals allgemein, fondern immer nur individuell gelöft wer- 
den. Zur rechten Zeit und am redten Orte wirft ſowohl 
Kälte wie Wärme Gutes, zur unrechten Zeit und an unrechtem 
Orte Schaden fie beide*). Ich meine bier die Wafleranwen: 
dungen an fih. Wafferanwendungen jegen Gerät oder Hilfß- 
perfonen, meilt fogar beides voraus. Sie find alfo mit Um: 
ftänden verknüpft. Aber nicht bloß dad — fie bringen aud) 
mancherlei Gefahren mit fi, wenn niht Vorfihtämaßregeln 
beobachtet werden, wenn dag Krankenzimmer nicht gut durchs 
wärmt ift uff. Der Kranke, der in einem Widel liegt, der 
einen Umfchlag um den Hals hat, tann fih im Schlafe auf- 
beden, und ſchon ift die Erfältung fertig, wenn er fi nicht 
in einem bHinreihend warmen Bimmer befindet. In einem 
falten Zimmer — und mie oft ift das Krankenzimmer nicht 
heizbar! — erftarren Haldumichläge nad) einiger Zeit zu Eis⸗ 
frawatten und wirken dann überaus nachteilig. (Warme Ums 
ſchläge jollten überall, wo e3 durchführbar ift, durch eleftrifche 
Heiztifjen erfegt werden. Dieſe eleftriichen Kiffen fann man 
troden oder in feuchte Tücher gehüllt auflegen; fie behalten 
ihre Temperatur und find fogar verftellbar.) Schon mande 
Lungenentzündung hat nur durch ungeichidte Waſſeranwen⸗ 
dung einen tödlichen Ausgang genommen **). 

Wie mit dem Wafler, jo treiben gewiſſe Leute auch mit 
bem Sonnenlichte verhängnisvollen Unfug. Auch Dag 
Sonnenlicht tann zum „Gift“ werden! Wir willen heute, daß 


da8 Sonnenbad ebenfo „dofiert“ werden muß wie andere, zu. 


Heilziveden angeordnete Maßnahmen. Das Auftreten von 
Sonnenbrand ift ſtets ein Zeichen unrichtigen Verfahrens. 
Für Tuberfuldie, die fiebern, ift dag Sonnenbad nachgewieſener⸗ 
magen direkt ſchädlich. Schäblich ift aud) langdauernde Sonnen 
beftrahlung des Kopfes; e3 entjtehen durch Hyperämie (lleber- 
füllung der Sclagabern) der Hirnhäute fehr böje Folgen. 
Gewiß fann man durd) die Sonne Großes erzielen; aber man 
muß fie anzuwenden verftehen, fonft ift der Schaden größer 
als der Nuten. Bon Dofierungsgefegen (Arndt-Schulz— 
ihes biologiſches Grundgefeg!) haben manhe Naturheilkreiſe 
feine Ahnung; fie gehen rein empiriſch (nah der Erfahrung) 
und nad Gutdünfen vor. 


*) Schon vor Prießnig und Kneipp lehrte John Floyer 
die Heilwirkung der Kälte (1697, 1702). Einer der Hauptvertreter 
der Wärmelultur in der Gegenwart ift Dr. Wind. 

+*+) Durch jchroffe Kältereize wird häufig der Grund zu Neur- 
afthenie gelegt. Während der Hochflut des Kneippverfahrens haben 
unzählige Eltern ihre Kinder mit eiskalten Güfjen traftiert und durch 
den beftändigen Shod aufs ſchwerſte gejhädigt. Kneipp felbft hat 
den Unfug erkannt und fein anfänalich fehr draftiihes Verfahren nad- 
träglich gemildert. 


behaupten die Naturbeilanhänger. 


IH könnte fortfahren, gefährliche Seiten deg Naturheil- 
verfahren® vorzuführen. Zugegeben, daß ein tüchtiger Ber- 
treter der Naturbeilftunde alle diefe Schäden zu vermeiden 
weiß — die große Maffe der Naturheilanhänger, die fidh über 
die Allopathie und gleihermaßen über die Homöopathie fo 
erhaben fühlt, verfteht fie eben nicht zu vermeiden. So „gift: 
frei“ und „unſchädlich“, wie diefe Leute behaupten, ift ihre 
Methode alfo nicht. Bei der Tatſache, daß die viele Wafler: 
plantjcherei überhaupt vom Uebel ift, brauchen wir nicht mehr 
zu verweilen. Selbit die Radikalen ſehen allmählich ein, dap 
wir feine Amphibien, jondern Licht-Luft-Geſchöpfe find. 

Die Homdopathie verwendet zum Heilen „ebenfalls Gifte“, 
Diefe Behauptung ift 
pollendeter Unfinn. Sie fann nur von Leuten auögefproden 
werden, die nicht die mindeſte Sachfenntnis befigen. Weil 
wir Arsenicum, Nux vomica, Opium uff. gebrauden, ver: 
wenden wir in den Augen dieſer Leute eben „Gifte“. Die 
Naturheilanhänger reden von Gift, ohne überhaupt 
zu wiffen, was „Bift“ ift. Soweit fommt man durd 
Fanatismus! Entweder haben foldye Leute nie etwas davon 
gehört oder fte begreifen einfach nicht, daß die Wirkung von 
Gift fih umkehren fann in das Gegenteil*). Unfere homöo— 
pathiſchen Mittel find feine Gifte mehr, fie haben mit den 
Giften nur nod die Namen gemein. Dur die Verdünnung 
(Berfchüttelung) verwandelt fih Gift in fein Gegenteil; zwi: 
ſchen der giftigen und der heilfamen Wirkung eine folden 
Stoffes liegt das „Indifferenzitadium“ (weder Gift noch Qeil- 
mittel). Die Tees der Naturbeilfundigen find unter Umständen 
recht „giftig“, nicht aber unfere hHomdopathifchen Mittel. Und 
in der Bekämpfung von ſchädlichen Genüſſen fteht Die Homdo- 
pathie der Naturbeilfunde durchaus niht nah. Hahnemann 
hat berei® lange, bevor an Naturbeilvereine zu denken war, 
eine voraudjchauende, großzügige Hygiene angeftrebt. (Siehe 
„Organon ber Heilkunft“ und „Freund der Geſundheit.“) Ihrer 
ganzen Einftelung nad) muß fih die Homdopathie um die 
gefamte Lebenshaltung des Kranten fümmern. Homöopathiſchen 
Aerzten find Verordnungen über Ernährung, Bewegung, Ruhe, 
Licht, Luft-, Wafjerbaden und dergleichen ganz felbftverftänd- 
lich; der homöopathiſche Arzt maht ebenfalls Gebraud von 
Bädern und Wideln**), aber fie tommen dodh erft in zweiter 
Linie in Betracht. Häufig tut daß paſſende („ähnlide") 
Mittel ganz allein den Dienft — ohne Umstände und ohne 
Gefahr der Erkältung (fiehe oben!). Die Homdopathie leiftet 
am Krankenbett nicht nur dag Gleiche wie die Naturheilkunde, 
fondern bedeutend Umfaſſenderes. Das ftreng individuelle 
Vorgehen der Homdopathie fennt die Naturheilkunde gar nicht, 
fie neigt, wiewohl fie (ganz unklar) auh vom Indivibualifieren 
redet, eben doh zur Mafjenbehandlung. 

„ Eine große Rolle fpielen in der Homöopathie bie Ge- 
mütsſymptome. Auf fie achtet bie (reine, unverfälichte) 
Naturheilkunde überhaupt nicht. Die Homdopathie will ein 
Zweig der Wiſſenſchaft fein, die Naturheilkunde tritt in be 
wußten, offenen Gegenjaß zu ihr. 

Die Homdopathie befämpft die Naturheilkunde nicht, aber 
die Naturheilfunde reibt fih — aug Unkenntnis oder Unver: 


*) Leider nicht bloß Laien, auch Aerzte Franken an diefem Mangel 
jeglihen Perftändniffes für die. Homöopathie. Ein febr befannter 
jhmweizeriiher Arzt, der auf dem Gebiete der Ernährungdreform 
Großes gejchaffen hat, verfennt die Homöopathie völlig, und es ift 
ganz unmöglich, feinen Sinn zu ändern. Das Schlimme in biejem 
nalle ift, daß diefer Arzt zuerft mit der allerübelften SKurpfufger: 
homöopathie in Berührung gekommen ift und offenbar von dem fal 
ſchen Eindrud, den er empfangen hat, nicht mehr Iostommt. Wieder 
einmal ein Beweis, wie furchtbar gemwifje Kurpfufchereien das Anſehen 
der Homöopathie jchädigen! 
en e Und zwar im Einflange mit den Modalitäten des verorbneten 

ittels. 
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fand — beitändig an ber Homdopathie. Die Hoindopäthte 
ſchätzt die Naturheiltunde hoh; denn fie hat viele Ideen mit 
ihr gemeinjfam. Aber auf Dant und Verſtändnis ftößt fie nicht. 
Dieter Zwielpalt ift überaus bebauerlid. — die Führer 
der Naturheilanhänger dafür ſorgen, daß ihre Gefolgſchaft ein 
wenig Einfiht gewinnt und künftig nicht mehr ihre beiten 
and ganz zu Unrecht von oben herab behandeln zu diirfen 
glaubt. B.— 


Die Periode und ihre Veſchwerden. 


Eine Mittelfüderfiht. 
on Dr. med. Samuel Lilienthal, San Franzisko. 
Ueberfegt von Dr. med. H. M. 
Schluß.) 

Ustilago Maydis. Zu bäufig, zu ſtark, zu lang; dunk⸗ 
les, flüffiges Blut, vermijdt mit einem, ſchwarzem Gerinnfel; 
Schlaffheit der Gebärmutter mit bartnädigem 
Ablaufen von dunkelbraunem, halbflüſſigem Blut, das leicht 
gerinnt und lange, ſchwarze, faferige Klumpen bildet; ftarke 
Güſſe von hellrotem Blut, wenn fie von einem Sig auffteht 
oder nah einem Schreden; ftellvertretendes Bluterbrechen. 
Vorher: heftige Riidenichmerzen mit fcharfen Schmerzen durch 
den Unterleib von Hüfte zu Hüfte, gefolgt von erpulfiven 
Schmerzen. Während: membrandfe Dysmenorrhöe, fchmwere 
®ebärmutterfchmerzen, die die Schenkel herabziehen; Wieder: 
eriheinen des Fluſſes, nahdem er faft aufgehört hatte, bei 
jeder Erregung. Baffive Erweiterung der empfindlichen Ge- 
bärmutter, Naden feucht, welt, geihmwollen und offen. Nads 
ber: jchwerer, ziehender Rückenſchmerz von der Zleinften Ans 
firengung ; Gefühl, ala ob die Schäbeldede hochgehoben wiirde; 
jeeliihe Depreifion; beftändiger Schmerz unter der linten 
Bruft am Rand der Rippen; die Haut abftreifender, eiweiß⸗ 
baltiger Weißfluß; Lupferfarbene Fleden auf der Haut. 

Veratrum album. Zu früh und zu ftarf. Unterbrüdt 
mit Verzweiflung an der Heilung oder Blutſpucken. Vorber: 
Nymphomanie, frankhafte Sucht, jedermann zu küſſen. Wäh⸗ 
tend: voller Unfinn, heftiger Durft auf eiskaltes Wafjer, ſtarkes 
Erbrechen, erihöpfender Durchfall, ftarker, kalter Schweiß, 
Ohnmachtsanfälle; Verfall. 

Veratrum viride. Unterdrüdte Menſes mit Blutandrang 
zum Gehirn; ſchreckliche Dysmenorrhöe für einige 
Tage vor dem Erfheinen ber Menſes, Schmerzen 
eritreden fih Über den ganzen Körper; Kopf und Gefiht vols 
blütig, Pulfieren in Kopf, Hals und Halsfchlagader; Puls 
vol und fpringend. 

Viburnum opulus. Zu frith, zu ftart, von übelriehen- 
dem Geruch, wie Sallerte; gering, dünn, hellfarben. Vorher: 
Krämpfe und herabziehende Schmerzen; frampfartige und 
membrandjfe Dysmenorrhde, folternde Schmerzen 
durch Hnpogaftrium und Schoß, die plöglih fommen und 
dem monatlichen Fluß gerade vorhergehen und mehrere Stunden 
dauern, mit großer Nervofität, tann nicht ftil figen oder 
liegen; fchwere, herabziehende Schmerzen, begleitet von ziehens 
ben Schmerzen in den vorderen Schenfelmußfeln und ſcharfen, 
Ihießenden Schmerzen über den Eierſtöcken; Gefühl, als ob 
daB Herz zu fchlagen aufhören wollte und der Atem ihren 
Körper verlafie. 

Xanthoxylum. Zu früh, ſtark; gering; verzögert. Bors 
ber: verzweifelnd, voll Furcht; Kopffchmerz, ala ob die Schäbels 
decke wegflöge; mahlender Schmerz im Beden. Während: 
neuralgiihe Dy8menorrhde bei mageren Frauen bon ners 
böjem Temperament und zarter Organifation; Auffahren bei 
jeder Kleinigkeit, Gähnen und Schläfrigfeit während deg 
Tages; ſchwach in den unteren Bliedern; möchte (muß) bie 
ganze Zeit figen oder liegen; Kopfichmerz einen Tag vor der 


Hegel; Schmerzen über ben Augen mit Klopfen; marterndes 
Herabziehen, als ob alles herausgeftoßen wiirde. Ridens 
fhmerzen, als ob er zerbrodhen wäre; Schmerz gebt vom 
Kamm des Ileum (Arummdarm) aug und [hiept 
hinab in die Knie ohne Erleichterung in irgendeiner Lage; 
Drud auf ber Bruft mit dem Wunfch, tief Atem zu holen. 

Zincum metallicum. Zu früh und zu ſtark, hauptſäch⸗ 
lich bei Naht und beim Gehen, wenn egen und Klumpen 
hberuusfommen. Vorher: zum Zorn geneigt und Weinen; uns 
aufhörliches, raſtloſes Gefühl in den unteren Gliedmaßen und 
Fiber, fann fie nicht ruhig Halten; Unterleib geſchwollen, 

rud auf den Magen mit dem Gefühl des Erftidens, muß 
ihre Kleider Idjen; bohrender Schmerz über dem linten Eiers 
ftod, beffer dur Drud. Während: fie fühlt fih volls 
tommen wohl, während der Fluß andauert. Nads 
ber: alle ihre friiheren Klagen kehren wieder; dider, fchleimiger 
Weißfluß, dem Kolit und Nagen vorangeht, oder nah Stuhl; 
Schwellen der Brüfte mit Schmerz und Gmpfindlichkeit, 
Krampfadern der äußeren Genitale mit raftlofen Füßen; 
trodener, harter Stuhl, gefolgt von unwillfürlidem Harnlafien. 

Zincum cyanatum. Dysmenorrhde mit frampfartigen 
Schmerzen in der Gebärmuttergegend, ſchwerer Schmerz im 
Rüden, Kolikfchmerzen in den Eingeweiden, Schwindel, tons 
pulfivifhe Bewegungen in den verfhiedenen 
Körperteilen, große Ruheloſigkeit und nervöſe Reizbar⸗ 
teit, quälendes und fchnelles Atmen, häufiger und ſchwacher 
Puls, feeliiche Depreifion. 

Zingiber. 3u früh und zu ftart, Blut buntel und klum⸗ 
pig; fieht vor den Menfes erfchöpft aus, leidet an heftigen, 
ziehenden Schmerzen im Sreuzbein und ift reizbar und fröftelnd 
während des Fluſſes. 


Bufammenfaffende Aeberſicht der Mittel nah den 
Erfdeinungen. 


Menſes vor dem geeigneten Alter: Amb., Ant. 
crud., Bell., Cal. carb., Calc. phos., Canth., Carb. veg., Chin., 
Cocc., Croc., Ferr., Hyosc., Ipec., Kal. carb., Lyc., Merc., 
Nitr. ac., Phos., Puls., Rhus, Sabin., Sec., Sil., Sulph. 

Mehr am Nachmittag fließend: Lyc., Puls., Sulph. 

Weniger amNadmittag: Magn. carb., nur wäh: 
rend des Abend: Cofl. 

— beim Liegen, hört beim Gehen auf: Magn. 
carb. 

Hört auf, wenn fie nachts Liegt: Cact., Caust., 
Ham., Lil. 

Hört beim Umbergehen auf: Coce. cact., Magn. 
carb., Sabin. 

Nur bei Tage: Caust., Coff., Cycl., Ham., Puls. 

Tag und Nadt: Natr. mur. 

Weniger während deg Morgend: Amm. mur. 

Mehr während deg Morgens: Bor., Bov., Sulph. 

Nur morgen: Bov., Carb. anim., Sep. 

Nur morgeng und abend: Phell. 

Ausſetzend: Apoc., Berb., Cham., Ferr., Creos., Lach., 
Murex, Magn., Sulph., Puls., Sabad., Sabin., Sec., Sil., 
Trill., Ust. 

Unregelmäßig: Apis., Apoc., Arg. nit., Berb., Calc. 
phos., Caul., Cocc., Cycl., Fer., Graph., Ham., Jod., Kreos., 
Lach., Lil., Magn. carb., Magn. mur., Merc., Nux mosch., 
Nux vom., Phos., Plumb., Ruta, Sabad., Senec., Sep., 
Sil., Staph., Sulph., Ust. 

Gefühl, ala ob Menſes herankämen: Kreos., 
Plat., Croc., Mur. ac. 

Für vorzeitige Menſes: 1. Amm., Bry., Calc., 
Carb. veg., Kalm., Kreos., Natr. m., Nux v., Phos., Plat., 
Sabin., Sep., Sil, Sulph., Sulph. ac.; 2. Amb., Amm. m. 
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Cham., Cin., Cocc., Con., Croc., Ign., Ipec., Rhus, Ruta, 
Sec.; 3. Alet. far., Seneg., Sang. 

Verzögernde Menjed: 1. Abies nigr., Apis, Caust., 
Cic., Con., Cupr., Dulc., Graph., Jod., Kalm., Lyc., Magn. 
carb., Natr. m., Phos., Puls., Sep., Sil., Sulph.; 2. Dros., 
Hep., Lach.; 3. Camph., Cimicif., Senec., Sang., Mitchel., 
Xanth. 

3u furz: Amb., Bar., Dulc., Graph., Lach., Natr. m., 
Phos., Puls., Sulph. 

3u lang: Chin., Cocc., Cupr., Ign., Ipec., Kreos., 
Lyc., Natr., Nux v., Phos., Plat., Puls., Sabin., Sec., 
Sulph. ac. 

3u gering: 1. Alum., Amm., Cact. gr., Carb. veg., 
Caust., Con., Graph., Kalm., Lach., Magn. carb., Natr. m., 
Puls., Sil., Sulph.; 2. Cocc., Dulc., Ferr., Lyc., Merc., Phos., 
` Ruta, Sabad., Sass., Sep., Staph., Sang. 

3u ftart: 1. Acon., Ars., Bell., Calc., Carb. veg., Chin., 
Ferr., Ipec., Natr. m., Nux v., Phos., Platin., Sabin., Sec., 
Sil., Stram., Sulp. ac.; 2. Bry., Cham., Cin., Cocc., Hyosc, 
Ign., Lyc., Merc., Nitr. ac., Ruta, Samb., Sep., Sulph.; 
3. Alet., Cimicif., Senec., Trill., Phyt., Ust. 

Wenn die Menſes faſt aufhören, bei der fri- 
tiſchen Periode: 1. Lach., Puls.; 2. Caust., Coce., Con., 
Graph., Kalm., Lyc., Natr. m., Ruta, Sep., Sulph.; 3. Helon., 
Trill., Ust. 

Bu blaß, zu wäfferig: 1. Bell., Calc., Carb. veg., 
Cocc., Ferr., Graph., Lyc., Nitr. ac., Plat., Puls., Sulph.; 
2. Alum., Ars., Chin., Con., Helleb., Kalm., Natr. m., 
Nux v., Phos., Plumb., Sep., Spig., Stram. 

Braunes Blut: Bry., Calc., Carb. v., Rhus. 

Dides Blut: 1. Croc., Cupr., Cycl, Ign., Plat., 
Sulph.; 2. Arn., Nux m., Puls. 

Dunkles, ſchwarzes Blut: 1. Bell, Bry., Cham., 
Croc., Nux v., Puls., Sulph.; 2. Amm., Ant., Kreos., Lach., 
Magn. carb., Nitr. ac., Sep.; 3. Cimicif., Ust. 

Hellrotes Blut: Bell., Calc., Carb. v., Dulc., Fer., 
Hyosc., Ipec., Nitr. ac., Sabin., Sulph. 

Fetziges, geronnenes Blut: 1. Amm., Bell., Cham., 
Chin., Coce., Ferr., Hyosc., Igu., Magn. carb., Magn. mur., 
Nitr. ac., Plat., Puls., Rhus, Sabin., Stram. ; 2. Cimicif., Ust. 

Aetzendes Blut: Amm., Carb. v., Kali, Natr., Nitr., 
Sass., Sil., Sulph. 

Uebelriechendes Blut: Bell., Bry., Carb. an., Carb. 
veg., Caust., Cham., Croc., Kalm., Kreos., Phos., Sabin., Sil. 

Wenn die Regel erwartet wird mit Blutandrang 
zum Kopf, Schwindel: 1. Caust., Gels., Jod., Merc., 
Phos., Veratr.; 2. Arg. nit., Cimicif., Cycl., Hyosc. 

Kopfſchmerz: 1. Bell., Carb. veg., Lac. can., Lyc., 
Natr. m., Nux v., Sep., Sulph.; 2. Calc., Cupr., Graph., 
Hyosc., Magn. carb., Magn. mur., Phos., Sang., Veratr. vir. 

Affeftion der Augen: Calc., Magn. carb., Merc., 
Puls., Sil., Sulph. 

Gefhmwollene Baden: Graph., Phos., Sep. 

Zahnſchmerz: 1. Bar., Calc., Carb. veg., Kalm., Magn. 
carb., Sep.; 2. Amm., Graph., Natr. m., Phos., Sulph. ac. 

Uebelfeit und Erbreden: 1. Amm. m., Carb. v., 
Cupr., Lyc., Nux v., Puls., Veratr.; 2. Caps., Hyosc., Magn. 
carb., Phos., Sulph. 

Kolit oder Unterleibſskrämpfe: Bell., Cale., Cham., 
Cocc., Coff., Con., Cupr., Graph., Natr. m., Nux v., Phos., 
Plat., Puls., Sec., Sep., Sulph., Xanth., Ust. 

Durchfall: 1. Amm. m., Graph., Sil., Veratr.; 2. Alum., 
Amm., Caust., Kreos., Magn. carb.; 3. Bry., Puls. 

Atemnot: Cocc., Graph., Ipec., Lach., Puls., Sep. 

Herzflopfen: 1. Alum., Cupr., Ign., Jod., Lil, Nitr. 
ac., Phos., Sep., Spong.; 2. Cimicif., Croc., Dig. 

Schmerzen im Rüden und reuz: 1. Amm,, 


Amm.m., Calc., Caust., Graph., Kalm., Lach., Magn. carb., 
Magn. mur., Nux v., Phos., Plat., Sep.; 2. Ham., Helon., 
Senec. 

Schmerzen in den Gliedern: Bry., Graph., Sep., 
Veratr. 

Krämpfe: 1. Acon., Bell., Caust., Cham., Cocc., Coff., 
Cupr., Graph., Ign., Phos., Plat., Puls.; 2. Bry., Chin., 
Con., Lil, Magn. mur., Natr. m., Nux m., Nux v., Sep. 

Große Schwäche, Mattigkeit, Ohbnmadten: 
1. Caust., Graph., Ign., Magn. carb., Nux v., Puls., Sep.; 
2. Calc., Cocc., Nux m., Trill. 

Geiſtes- und Gemütdzerrüttung: Acon., Cofi., 
Cham., Hyosc., Natr. m., Stram., Veratr. 

Wenn die Kolit kurz vor dem Erſcheinen der 
Menſes eintritt: 1. Bar., Calc., Carb. veg., Cham., Cocc., 
Cupr., Lach., Lyc., Merc., Phos., Puls., Sep., Sulph., Veratr.; 
2. Amm., Asar., Con., Dulc., Natr. m., Phos. ac., Plat., Sil. 

Während der Menſes: 1. Amm., Amm. m., Calc., Carb. 
veg., Cham., Con., Graph., Hyosc., Kalm., Kreos., Lach., 
Phos., Puls., Sep.; 2. Alum., Ars., Bor., Bry., Chin., Cocc., 
Coff., Ign., Lyc., Magn. carb., Magn. mur., Merc., Natr. m., 
Nux v., Plat., Sil., Sulph., Veratr., Zinc. 

Nad der Regel: 1. Bor., Graph., Kreos., Lyc., Natr. m., 
Nux v., Phos. ac., Plat., Ruta, Stram.; 2. Alum., Ars., Calc., 
Con., Magn. carb., Phos., Sep., Sil. 

Ausſchlag um die Shamgegend bei der Regel: 
Aur., Caust., Graph., Dulc., Merc., Petr., Staph. 

Ohnmachtsanfälle während und naher: Acon., Apis, 
Bar., Berb., Cham., Cimicif., Cocc., Cycl., Glon., Ign., 
Lach., Mosch., Nux m., Nux v., Plumb., Puls., Sulph., 
Veratr. 

Traurigfeit vorher: Amm. carb., Bell., Berb., Calc., 
Caust., Con., Cycl., Ign., Lac can., Lac defi., Lyc., Natr. m. 
Nitr. ac., Phos., Puls., Sep., Stann., Xanth. 

Traurigteit mit Melandolie: Amm. carb., Cact., 
Calc., Caust., Con., Cycl., Ferr., Lac can., Lyc., Natr. m., 
Puls., Stann. 

Stellvertretende Menftruation: Bry., Ham., Puls. 


Lycopodium clavatum. 


Nah Dr. Léon Vannier. 
Uebertragung aus dem Franzöfiihen von J. W. 

Unfer Heilmittel Lycopodium wird aus den Sporen 
oder Samen einer in allen Teilen der Welt außer Auftralien 
borfommenden Pflanze, dem Bärlapp, auh Schlangenmoos, 
Drudenfraut, Gürtelfraut genannt, gewonnen. Die Bärlapp- 
pflanze gehört zu jener Gruppe von Pflanzen, die feine deutlich 
unterjcheidbaren Blütentragen. Der echte Bärlapp, Lycopodium 
clavatum, ift ein ausdauerndes, immergrünes, moogähnliches 
Gewächs mit weit friehendem, aufrechte Aeftchen treibenden 
Stengel. Er ift mit kleinen, fchuppenförmigen, dicht und 
dacdhziegelig gedrängten Blättchen befegt, jedes in ein langes, 
weißes Haar auslaufend. Die Frucdtitände ftehen in den 
Achſeln der Blätter, an ihren Enden tragen fie ährenfürmige 
Gebilde, meift mehrere beilammen, und in ihnen die Eporen 
oder Samen, auch Herenmehl, Drudenmehl oder Bärlappjamen 
genannt. Diefe Sporen find ein febr leichtes, zarte, blaß- 
gelbes, geruh- und faft geſchmackloſes Pulver; e3 nimmt dag 
Waſſer nicht an. Aeußerlich verwendete man e3 zum Beftreuen 
wunder Stellen bei Säuglingen, auh als Streupulver in Gelb- 
gteßereien. Früher jchrieb man dem Kräutchen, dag in allen 
Nadelmäldern auf fandigem Grund zu finden ift, allerlei Shug- 
kraft zu, nagelte das Kraut an Stalltüren (Schuß gegen Herenl), 
hing e3 zu Kränzen geflochten in Schlaflammern auf ober trug 
e3 als Gürtel um ben Leib. 

Da3 homdopathifche Arzneimittel Lycopodium wird aus 
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den Sporen ber Pflanze hergeftellt. Die Sporen werben zu 
einer teinigen Mafje verrieben und unter Zuſatz von Weingerft 
zu einer Tinktur verarbeitet. Die Tinktur hat blaßgelbe Farbe, 
feinen bejonderen Geruch, aber einen etwas fettigen Geſchmack. 


Eigentümlichkeiten des Mittels. 


Chronifche Krankheiten, die immer tiefer in den Körper 
hinein fortfchreiten; Störungen der Verdauungswerkzeuge und 
der Leber. Erſchlaffung, Untätigfeit (Atonie) von dem Gin- 
geweide und der Leber außgehend. Steinfrankheiten. Rechts⸗ 
jeitigfeit, d. 5. dad Mittel wirkt vorzugsweiſe auf die rechte 


Körperhälfte. 
Belonderheiten. 

Berihlimmerung: rechte Seite, von rechts nad) links, 
bon vorn nad Hinten gehend, von 4—8 Uhr nachmittags, 
durch heiße Anwendungen (Auflagen). Trogbem bat der Krante 
heiße Getränfe lieber als talte. 

Beſſerung: durd Bewegung, nah Mitternacht, dur 
heiße Speifen und Getränke, durch Gehen im Freien, in ber 
Kälte, durch Entblößung. 


Erfdeinungen (Symptome). 

Typus (Befamterfheinung des Kranken). Magere 
Perjonen mit lebhaften Geijt, ſchwacher Entwidlung der Muß: 
tulatur, mit Neigung zu Leberftörungen. Schwache, abges 
magerte Kinder mit wohl entwideltem Kopf, aber ſchmächtigem, 
fränflihem Körper. 

Blaſſe, gelblihe Gefichtsfarbe, grau: oder grünlichgelb, 
Ihmugig mit ſchwarzen Ringen um die Augen, hohle Wangen, 
bon vorzeitigen Runzeln gefurdt — ein „LXebergefiht*. Der 
Kranke fcheint Iebhafter, als er ift. Kruſtiger, judenber Aus⸗ 
ſchlag im Gefiht und an den Mundwinkeln. Tiefe Runzeln 
auf der Stirne. Hervoriretender Unterkiefer. 


Aervenſyſtem. 

Geiſtes- und Gemütszuſtand. 

Regſamer Geiſt. Geiſtig lebhaft, aber körperlich ſchwach 
(im Zuſammenhang mit ungenügender Lebertätigkeit). 

Stimmung: trübſinnig, traurig, niedergeſchlagen, Furcht 
vor dem Alleinſein. 

Neizbar, ärgerli, brummig und mürrifch in der Unter: 
haltung. Leicht in Zorn gebradt, fann feinen Widerſpruch 
und feinen Widerftand ertragen. Sehr heftig in feinen Aug- 
drüden (in Wort und Schrift). Das Kind jchreit Tag und Nadıt. 

Aeußerſt empfindlich. Die geringfte Kleinigkeit ärgert ihn, 
er weint den ganzen Tag, fann fih nicht beruhigen, fchreit 
fogar, wenn man ihm dankt. Geizig, gierig, nichtswürdig 
(ihuftig), boshaft und heimtückiſch. Kleinmütig und verzagt. 

Krant infolge von wieberfehrendem Shred, Zorn, Kränkung, 
Bladerei oder Kummer. Gedächtnisſchwäche. Geiftige Bers 
wirrung. Minderung der Hirntätigfeit, befonder? bei Greifen. 
Unfähig, geiftige Arbeit zu verrichten. Kann nicht Iefen, was 
er geichrieben hat. 

Schläfrig den Tag über, plögliches Auffahren während 
des Schlafes. Träumen von Unglüdsfälen. Wacht naht? 
mit Hunger auf. Neble Laune nad dem Schlaf. 

Empfindlichkeit: Die Schmerzen erfheinen und ver: 
ſchwinden plötzlich, gehen von redt nad links, 
ind auf der rechten Seite ſchlimmer. Sie find lebhaft, 
drüdend, hin und her ziehend. 

Kopf: Drüdender Schmerz auf dem Scheitel. 
Schlimmer von 4—8 Uhr nachmittags, beim Niederlegen, beim 
Düden, und wenn der Kranke nicht regelmäßig ibt. Erleich— 
terung durh Entblößung des Kopfes. Schmerzen in den 

Hläfen, wie wenn fie gegeneinander gefchraubt wiirden. 

Reihender Schmerz im Hinterkopf, vermindert in friſcher Luft. 

Starker Haarausfall, näſſender Ausſchlag hinter den Ohren. 


Augen: Der Kranke ſieht nur die linke Seite der 
Gegenſtände (bauptfächlih mit bem rechten Auge). Ges 
ſchwürige und gerötete Lider. Verklebung ber Liber, dunkle 
leden vor den Augen. 

Ohren: Gelber, dider, wundmachender Ausflug. Augs 
ihlag vor und hinter den Ohren. Ohrenfluß und Taubheit 
nah Scharlach. Schwerhörigfeit. 


Müden und Gliedmaßen. 


Rüden: Brenngefühl zwiſchen den beiden 
Schultern. 

Gliedmaßen: Schmerzen in den Schultern und den 
Ellbogen. Chroniſche Gicht mit Ablagerungen in den Ges 
lenten. Ein Fuß (rechts) heiß, der andere falt. Neid 
liher Fußſchweiß. Anſchwellung der Beine. Heftiges Stoßen 
in den Beinen im Waden und im Schlaf. 


Berdauungswerkzeuge. 

Mund: Zähne äußerft fchmerzhaft bei Berührung. 
Schmerzen in ben Zahnnerven mit Anſchwellung der Baden; 
beffer durch Heiße Umſchläge. Trockenheit beg Mundes und 
der Zunge ohne Durft. Zunge troden, riffig, geſchwollen, bins 
und herſchwankend. Aphthen (teine, graugelbe Geſchwüre mit 
rotem Rand) auf der Zunge. Uebler Mundgerud. 

Schlund: Trodenheit der Kehle ohne Durft. Ent» 
zündung mit ftechenden Schmerzen beim Sclingen, Mandels 
entzündung, recht? jchlimmer, von rechts nad lint fih ang- 
breitend, ſchlimmer nah dem Schlaf, durch taltes Trinken, 
beffer durch heiße Getränfe. Speifen und Flüffigkeiten tommen 
durch die Nafe wieder herunter. Diphtherie, braune, rote 
Streifen, mit Belag, von den Nafengruben gegen die rechte 
Mandel weiterfchreitend und von da zur linten übergreifend. 
Entzündung und Eiterung der Mandeln. 

Magen: Was der Kranke ikt, hat einen fauren 
Geſchmack. Aufftoßen, Magenfaft, Erbrechen ift fauer. Ber: 
langen nad Süßigfeiten (Zuder). Abneigung gegen 
Brot, tann feine Auftern effen. Durdfall. Heiß» 
hunger: Je mehr er ißt, um fo mehr hat er Hunger. Kopf⸗ 
weh, wenn er nicht ibt. 

Gefühl des Sattfeing wechſelnd mit Heißhunger. 
Der Krante fegt fih ganz außgehungert an den Tiſch, ibt einige 
Biffen, hat aber fofort das Gefühl Ichmerzhafter Böle. Hunger- 
gefühl nadt3. 

Völle, fo wenig ber Krante aud ikt. Nah dem Effen 
Drud im Magen mit bitterem Geſchmack im Mund. Schluchzen, 
unvolllommenes und brennende Aufftoßen, daß big 
zum Schlund herauffteigt, mit brennendem Ges 
fühl an diejer Stelle ftundenlang. 

Leib: Uebermäßige Anhäufung von Gajen. Leib 
boll, geſchwollen, nach der Eleinften Mahlzeit. Blähung, Gärung 
mit Anurren. Blähungen, befonders im unteren Teil 
des Bauches und bejonderd in der Didbarmbiegung 
bei der Milz. 

Leberftörungen: Leber empfindlid. Braune Fleden 
auf dem Baud. Waſſerſucht infolge von Lebererfranfung. 

Schmerzen quer durd den Leib von recht? nad links 
ziehend. Atrophiſche Cirrhoſe (d. i. Wucherung des Binde: 
gewebes in der Leber, die nah und nad zu Schwund und 
Schrumpfung führt). Verftopfung in den Entwidlungsjahren, 
nad dem legten MWochenbett, bei Kindern. Untätigfeit der Ein: 
geweide. Unmwirffamer Drang zu Darmentleerungen. 
Stuhlgang hart, [hwierig, flein, ungenügend 
Hämorrhoiden fehr jhmerzhaft bei Berührung, 

SKreislauforgane (Blutgefäße). 

Aneurysmen (Erweiterungen der Schlagadern). Mutters 


male, Krampfadern. Herzklopfen nachts, tann nicht auf die 
linte Seite liegen. 


Almungswerkzeuge. 


Nafe: Trodener Nafenkatarrb, Nafe verftopft, ber 
Kranke atmet mit offenem Mund, befonder8 nachts. Schnau⸗ 
bendes Atmen, dag Kind fpringt aus dem Schlaf auf, um fidh 
die Nafe zu reiben. 

Nafenflügelatmen. 

Trodenheit der hinteren Nafengruben. Wundmachender 
nalen. Geſchwürige Nafenränder. Claftifche Kruſten und 


pfe. 

Höchſte Schärfe des Geruchſinns. 

Lungen: Trodener, angreifender Huſten bei elenben 
Kindern, tief, hohl, mit Auswurf von großen Mengen Schleim, 
worauf etwa Erleichterung folgt. Der Auswurf ift did, gelb, 
gräulich, eiterig, falzig ſchmeckend. Nächtlicher Huften, kitzelnd 
wie von Schwefeldampf. 

Bernadhläfiigte Lungenentzündung, befonders am 
rechten Qungengrund; Lycopodium befchleunigt die Auffaugung. 
Rechtsſeitige Lungenentzündung mit Veberftörungen. 


Sarnwerkzenge. 


Schaudern nah dem Harnlafien Schmerzen im 
Rüden vor dem Harnlaſſen, Aufhören nad dem: 
felben. Harn kommt langlam, Anftrengung nötig. Garn: 
verbaltung. Uebermäßiges Harnlafjen während der Nacht. 

Roter Sand im Harn, der die Wäſche des Kindes bes 
ſchmutzt, dad Kind fchreit vor dem Harnen. Nierenkolik, bes 
ſonders rechts. Harn flar und trüb, mit Harnfäurefriftallen. 


Geſchlechtswerkzeuge. 

Männlich: Geſchlechtliches Unvermögen bei jungen 
Leuten nah Onanie und infolge geſchlechtlicher Aus- 
ſchweifungen. 

Glied klein, kalt, weich, ſchlaff. Vorzeitiges Ausſtoßen 
des Samens. Schläft während des Beiſchlafs ein. Heftiges 
— Verlangen mit unvollſtändigem Harnlaſſen bei 

reiſen. 

Vergrößerung der Vorſteherdrüſe. Feigwarzen. 

Weiblich: Regeln verſpätet, zu lang. Traurigkeit 
und Niedergeſchlagenheit während der Periode. Jucken an den 
äußeren Geſchlechtsteilen. Beim Bücken drängender Druck nach 
unten in den Geſchlechtsorganen. Schmerz im rechten 
Gierftod. 

Abgang von Blut aus der Scheide während des Stuhlgang®. 

Scheide troden. Geſchlechtsverkehr ſchmerzhaft. Gas- 
anfammlung in der Gebärmutter. 

Weißfluß mit Brenngefühl in der Scheibe. 

Schwangerihaft: Der Fötus (die Frucht) fheint um: 
gekehrt. Sehr heftige Bewegungen der Frucht. 

Sant. 

Geſchwüre, Schlimmer durch heiße Umſchläge. Die Haut 
wird did, verhärtet. Akne (Yautfinne, Hautausſchlag mit 
Kndtchenbildung infolge von Entzündung der Wand und der 
Umgebung der Haarbälge und Talgdrüjen). Krampfadern, 
Muttermale, geitielte Geſchwülſte. Braune Fleden. Hautaus: 
ſchläge mit Riffen (Schrunden). Näſſender Ausſchlag Hinter 
den Ohren. Wundmacende Audjcheidungen daraus. 

Klebrige, wundmachende (angreifende) Schweiße 
nah Zwiebel riedend. 

Sieber. 

groft: zwiſchen 3 und 4 Uhr nachmittags; Gefühl von 
eiliger Kälte. 

Schweiße: bei der geringiten Anftrengung. 

Bu vergleichen. 


Antimonium crudum, Bothrops lanceolata, Bryonia, 
Natrium muriaticum, Nux vomica. 


ER Komplementär (ergänzend): Chelidonium, Graphites, 
oaum. 

Antidote (Gegenmittel, d. h. ergänzende, verwandte 
Mittel): Aconitum, Camphora, Causticum, Chamomilla, 
Coffea, Nux vomica, Pulsatilla. 

Berträgt ſich nit mit Kaffee. 


Der elektriſche Anfall. 

In der Münch. Mediz. Wochenfchrift (1925, Nr. 31) wird 
auf ein neuerichienenes Werkchen hingewieſen, dag die Schädi- 
gungen und Todesfälle durch den elettrifhen Strom behan- 
delt. Es ift von Profefjor Jelinek, dem Vorftand des elektro: 
pathologiichen Muſeums am Univerfitätinftitut für gerichtliche 
Medizin in Wien geichrieben. Der Verfaffer bemüht fih feit 
faft 20 Jahren durch Wort und Bild, die Kenntniffe vom 
Weſen der Schädigungen durch den elektriſchen Strom in die 
weiteften SKreije zu tragen. Bon dem, was dad Bud an 
Wiſſenswertem für jedermann, nicht nur für Die ärztlichen 
Fachleute, enthält, fei einiges mitgeteilt. 

Selinet bat feit 1915 (Naturforfherverfammlung in 
Meran) mit größten Nachdruck immer wieder darauf hinge 
wiefen, Daß der Tod durd eleftrifhen Strom in 
den allermeiften Fällen nur ein Scheintod fei, 
eine vorübergehende Atmungslähmung, bei der dag Bewußt⸗ 
fein ebenfalls zeitweife verloren gegangen ift. Diefer Zus 
ftand fann durch Einleitung der Fünftlidhen At: 
mung in der Mehrzahl der Fälle wieder behoben 
werden. Nur muß die fünftlihe Atmung fahgemäß 
und mit unermüdlidher Ausdauer durchgeführt 
werden. Der Berfafler erklärt auf Grund feiner reichen 
Erfahrungen mit einbringlicher Weberzeugungsfraft geradezu, 
daß mit ber fünftlihden Atmung dag Rettungs: 
wert ftehe und falle; es muß mit den Wiederbe: 
lebungsverfudhen fofort begonnen werben und 
e3 darf nit eher bamit aufgehört werden, als 
bi? die fogenannten Totenfleden ben wirtlid 
eingetretenen Tod unwiderleglid beweijen. Herz: 
ſchlag und Puls fann lange noch fortbeitehen und e3 ift die 
dringendfte Pflicht fachgemäßer Hilfe, die Wiederkehr der 
Atmung mit größter Ausdauer (felbft mehrere Stunden lang) 
zu betreiben. | 

Irrtümlich ift nad) dem Verfaſſer die weitverbreitete 
Meinung, daß nur noh Hochſpannungsſtröme 
lebensgefährlich feien. Die weitelten Volkskreiſe follen 
bie feftitehende Tatjache willen, daß alle Nieberipan 
nungdeinrichtungen, wie fie in Haushalt und im techniſchen 
Betrieb immer zahlreicher werden, die Gelegenheit zu Lebens 
gefährdungen geben können. „Jede Elektrifierung durd 
Niederfpannung oder Hochſpannung bei Gleid: 
ftrom: oder Wedjelftromwirfung tann gefund: 
heitsihäbigend und lebendgefährlih wirken.‘ 
Beſonders beachtenswert ericheint mir der Hinweis Sellinelß, 
daß jedermann fih dadurch einen zweifellofen Shug ſchaffen 
fönne, daß man fih beim Umgehen mit dem eleftriichen Strom 
und bei der Möglichkeit einer Gefährdung durd ihn in be 
wußter und gemollter Aufmerkſamkeit in „geipannter Strom: 
bereitichaft“ halte, d.h. fih dauernd auf die Hebertragung des 
Stromes gefaßt halte. Jelinek nennt e3: fi „einen Vorſchalt⸗ 
widerftand“ ſchaffe. Durch den Strom überrafcht zu werden, 
erhöhe die Gefährlichkeit ganz außerordentlid. 

Ein in jedem Fall von Eleftrifierung vorhandenes äußert 
Merkmal ift nad) Jelinek die „Strommarfe*. Sie ift da, 
wo der Körper in den Strom eingedrungen ift, ein meift freit- 
runder, oder rofetten= oder ellipfenförmiger bleichgelber Haut: 
flet feft und hart mitten.in die gefunde Haut „wie eingelegt”, 
ganz ohne Schmerzgefügl, ringsum nicht die geringfte Spur 
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von Rötung oder Entzündung. Diefe Strommarke ift mit 
den Geweben unter der betroffenen Hautftelle feft verbunden, 
tages, felbft wochenlang unverändert glei; erft fpät ftößt fie 
fih ab unter Abſcheidung von geringer Feuchtigkeit, aber nie 
Citer. Haare, die im Gebiet einer Strommarfe ftehen, find 
merkwürdig verändert, nicht angefengt, nicht verbrannt, fondern 
fchraubenzieherähnlich gedreht und in mehr oder weniger gleichen 
Abftänden mit einfhnürenden Markierungen verjehen. Es ift 
außerordentlich wichtig, diefe „Strommarke“ zu tennen; fie 
ift für die Feſtſtellung der Unfallurfache bei Lebenden, leblos 
oder tot Aufgefundenen von höchſter Bedeutung. Leider wird 
fie auch von Aerzten oft nicht erkannt, weil fte nicht felten 
ganz unſcheinbar ift. | 

Das Büchlein, 142 Seiten ftart, mit 25 Tertabbildungen, 
fheint mir auh in unfern reifen jehr der Beachtung und 
Anſchaffung wert*). IM. 


Geſundheitsſchädliche Fehler in der Aflege und 
Erziehung der Kinder. 
Nach einem Vortrag von Prof. M. v. Pfaundler-Münden**). 


Viele körperliche Schäden, wegen deren bie Kinderärzte 
zu Rate gezogen werben, find die Folge von Fehlern, die in 
der Pilege und Erziehung der Kinder gemadt werden, über 
die alfo eigentlich der Fachmann auf dem Gebiete der Erziehung 
gehört werden folte. Aber diefe Schäden und Mängel treten 
oft fo febr unter der Magte geläufiger Krankheitsbilder auf, 
daß niht nur die Laien (Eltern und Lehrer), jondern oft aud 
die Aerzte irregeführt werden. Oft werben erft nad) jahre 
langer nuglofer Behandlung einer vermeintlihen Krankheit 
durch Zufall oder zielbewußtes Handeln Die wirklichen Urfachen, 
nämlid) Fehler der Erziehung oder Schäden der Pflege auf: 
gebedt. Solche Scheinfrantheiten auf dem Boden von Pflege 
und Erziehungsfrankheiten find 3. B. — in bunter Reihe aufs 
gezählt — blafje Gefichtsfarbe (wie bei ſchweren Formen von 
Blutarmut, doch bei normaler Blutbeichaffenheit), blaue Ringe 
um die Augen, Verweigerung der Nahrung infolge von Ap⸗ 
petitlofigkeit, Würgen und Erbrechen bei oder nad) der Auf- 
nahme von Nahrung, ſchmerzhafte Koliken, Durchfälle und 
Verſtopfung wie bei erniten Verdauungsſtörungen, chroniſche 
Darm: und Magenkatarrhe und Blinddarmentzündung, Huſten, 
Zuſtände von Bronchialaſthma, geſtörte Schlagfolge des Herzens, 
Äusſcheidung von ſtark getrübtem Harn, Hautentzündungen 
mit quälendem Juckreiz und vieles andere mehr. 

Dieſen Krankheitserſcheinungen als Folge von Pflege⸗ 
und Erziehungsfehlern begegnet man hauptſächlich in jenen 
Ständen und Familien, in denen ſolche Fehler an der Tages⸗ 
ordnung ſind, und ſie fehlen ſelten, wenn beſtimmte äußere 
Umſtände jenen Fehlern Vorſchub leiſten. Man kann fie 3. B. 
ziemlich ficher vorausfagen, wenn ein Rind als einziges 
oder al? ein langerjehntes, von vermögliden 
oder nervöſen ober ftarf nadhgiebigen Eltern 
aufgezogen wird. Und dak diefe Krankheitserſcheinungen 
wirklich mit den gemachten Fehlern in Pflege und Erziehung 
zufammenhängen, erfennt man am Erfolg der Heilmaßnahmen, 
die im wefentlihen pädagogifcher (erzieheriicher) Natur find, 
während rein ärztliche Maßnahmen verfagen. So merkwürdig 
dies ericheint, fo fteht doch unbedingt feft, daß man die oben 
aufgezählten, aber aud) andere körperliche Zeichen oft nur mit 


2) Brofeffor Dr. med. Stephan Jellinel, „Der elektri— 
fde Unfall”, flizziert für Ingenieur und Arzt. Verlag Frang 
Deutide, Leipzig und Wien, 1925. Preis ME. 4.80. 

*) Süddeutſche Monatshefte 1925, Heft 8: Aphorismen 
über Kinderpflege und Erziehung. Nad einem am 4. Febr. 1925 
im Auditorium maximum der Univerfität Münden gehaltenen 
Bortrag. 


erziehlichen Mitteln erfolgreich bekämpfen, ja, raſch und fiker 
bejeitigen Tann. 

Die Gründe für die vermeintlichen Geſundheitsſtörungen 
liegen weder in Hpfterie noch in „Nervofität“. Obwohl Hyfterie 
auch bei Kindern vorkommen fann und auf dem Boden hyſteri⸗ 
fher Anlage allerlei Srankheit3ericheinungen auftreten können, 
bei denen keinerlei organische Urfachen feftzuftellen find, jo bat 
doch die zu fchildernde Art von Kranken mit Hyſterie nichts 
zu tun. Und „Nervofität“? Bei einigen der Störungen, wie 
Erbrechen, Rolifanfällen, Bulsunregelmäßigfeiten, könnte man 
wohl daran denten, daß fie „nervöſer“ Natur feien. Diefe 
Ausdrucksweiſe ift auch bei Kundigen fehr verbreitet. Der er: 
fahrene Leiter des Münchener Kinderkrantenhaufes wirft aber 
die Trage auf: „Ungezogen oder nervös“? und antwortet 
darauf in MHebereinftimmung mit dem befannten Heidelberger 

chmann Czerny: „Zwiſchen den Cigentümlichkeiten eines 

inde, die als ‚Ungezogenheit‘ bezeichnet werden und zwiſchen 
benen, die man nervöſe Störungen nennt, ift fein grundjäßs» 
licher Unterschied, fondern nur ein Unterjchied des Grades“. 
Man nennt mit jchonendem Ausdrud oft ‚Nervofität‘, wa 
man (Arzt und Lehrer) aus mancherlei Gründen nicht geradezu 
heraus „Ungezogenheit* heißen darf. Freilich find mande ders 
artige Kinder nicht ungezogen im lanbläufigen Sinne deg 
Wortes, fondern von nervös⸗-geſchäftigen Eltern niht zu 
wenig, fondern zu viel und falich gezogen; „gebl: 
gezogenheit” wäre eine weit befjere Bezeichnung. (Und fie würde 
auch fofort und unmißverftändlich die Urheber deg Zuftandes 
erkennen laffen.) Jedenfalls haben ale die hier in Frage 
fommenden Krankheitszuſtände mit den wirklichen Nerven, den 
weißen Faſerſträngen, die vom Zentralnervenſyſtem nadh allen 
Teilen des Körpers hinausziehen, gar nicht? zu tun. Wiirde 
man einem „Nervöſen“ alle feine Nervenftränge durch die eines 
völlig Gefunden erfegen, fo wiirde er damit doh nicht gefund 
fein; denn die Störungen gehen von höheren Inſtanzen, von 
zentral gelegenen Stellwerfen aus, die ihren Antrieb vom 
Seelenleben erhalten und in Unordnung geraten, wenn dort 
ein Schaben figt. Und Schäden des Seelenlebens find in be: 
fonder hohem Mabe Folge von Fehlerziehung, und die jeeli- 
ſchen Störungen ziehen jchließlich förperliche nad) fih. 

Sn einem kurzen Abichnitt wird erläutert, wag der Redner 
bei feinen weiteren Ausführungen unter Erziehung veriteht. 
Der neugeborene Menſch, fagt er, ift „zunächſt eine Refler- 
maſchine, wandelt fih aber binnen Tagen zum Inſtinktweſen 
um“. Alles, wag dag Heine Wefen wil, ift nur darauf be: 
rechnet, fein Sch zu erhalten und zu wahren, für dieſes Ich 
möglichſt viele Zuftgefühle zu gewinnen und zu fihern, mit 
anderen Worten, e3 ift durchaus egoiſtiſch eingeftellt. Sn nicht? 
unterfcheidet e3 fih darin vom Tier. Aber Tiereltern wollen 
dur) ihre Erziehung — denn auch bei Tieren tann man von 
Erziehung ſprechen — lediglich die angeborenen Triebe der 
Jungen unterftügen und fördern, a. B. in der Anleitung zum 
Aufipüren und Bewältigen der. Beute, zum Abwehren von 
Gefahren uſw. Die menjchlie Erziehung dagegen foll dag 
junge Lebeweſen zum brauchbaren Glied der menjchlichen 
Geſellſchaft madhen, fol e3 lehren, fih in die Lebendgemeins 
Ichaft feiner Ummelt ohne Störung einzufügen; die menſchliche 
Erziehung muß alfo von Anfang an den natürliden Trieb- 
fräften entgegenmwirfen, darf „dem fchen laufenden Rad“ deg 
Inſtinktmäßigen nicht weiteren Antrieb geben, fondern muß 
ihm in die Speichen greifen und es zurüddrehen; der junge 
Menih muß „umgezogen“ werben. Hierin liegen die großen 
Schwierigkeiten der menfhlihen Erziehung: fie muß den 
äußerlich” und innerlich, körperlich) und ſeeliſch gänzlich unans 
gepaßt in feine Umwelt hineingeborenen Menſchen umbilden 
und er muß von den erften Lebenötagen an in mühevoller 
Arbeit feiner Umgebung angepaßt werden. 

Diefe Arbeit ift freilich nicht eigentlih „Rückkehr zur 
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Natur“, wie man fie von je und immer wieder gefördert hat, 
darf e3 nach dem oben iiber die Aufgabe menjchlicher Erziehung 
Gefagten auch nicht fein. Wir laffen ja 3. B. nicht, wie e8 
die Natur vorjchreibt und wie wir e3 bei Tieren und Natur⸗ 
völfern finden, die Neugeborenen Tag und Nacht Lager und 
Aufenthalt der Mutter in fteter Eörperlicher Berührung teilen, 
laffen fie nicht faft ohne Unterbredung an den mütterlichen 
Brüſten liegen (mie e3 ja tatjächlich viele Neugeborene möchten). 
Ganz gegen die Natur trennen wir möglichſt früh das Lager 
bon Mutter und Kind, fegen beftimmte Zeiten und Mengen 
ür die einzelnen Mahlzeiten feft; allerhöchſtens geben wir 
em Kinde alfo natürliche Nahrung (in der Muttermilch), aber 
feine „wahrhaft natürlide Ernährungsweiſe“. Und e3 muß 


fo fein. Denn die Aufgabe des Menſchen im Leben ift eine. 


andere als die des Tieres; der Menſch muß, wenn er in die 
ihm erwachſenden Aufgaben in der Menjchengemeinfchaft hinein: 
wachſen fol, von Anfang an lernen, das einzufchränfen, wag 
nur feinem törperlihen Inſtinkt entipringt und nur feinem 
Körper dienen fol. Darum muß von Geburt an Ernährung 
und Pflege des Säugling? im Grunde genommen „höchſt wiber: 
natürlicy fein und bleiben im Dienfte der Erziehung“. „Diefe 
Erziehung ablehnen, hieße die Kulturaufgaben ablehnen, das 
einzige Werkzeug, das dem körperlich entwaffneten Menfchen 
zur Erhaltung feiner Eriftenz im Kampf ums Dafein ges 
blieben ift”. 

Bon den wichtigften Leiftungen und Aufgaben werben 
nun brei im einzelnen geſchildert, 

die ſeeliſche Abhärtung, 
die pädagogiiche (erzieheriiche) Begrenzung, 
das Verlangen nach Leiftung. 

1. Die feelifhe Abhärtung. Seeliihe Abhärtung? Was 
ift das? Um zu zeigen, was er damit meint, führt der Redner 
feine Hörer im Geift in die Kinderftube, läßt fie da von ber 
Geburt an bis ing Schulalter erleben, wie man e3 mit einem 
jungen Erdenbürger vernünftigerweile — nit maden fol. 
Wir folgen ihm. 

Das Neugeborene wird zum erften Male an die Mutter- 
bruft gelegt. Aber das Kind wil nicht recht anbeißen oder 
rigt beim Saugen feine rechte Energie, jcheut anfcheinend die 

ühe des Saugend. Muß alfo angefiht® der fchwellenden 
Bruſt falten — „dag arme Kind!” Aber fHon ift die Milch: 
flafche zur Hand, die Nahrung träufelt ihm in den Mund, e8 
braucht nur noch zu fchluden. Natürlich geht e3 daraufhin 
erft recht nicht mehr an die Bruft: e3 wird zum Slafchen- 
find. Die Flaſchenmilch ift zwar feine Muttermild, aber e8 
braucht fih doch nicht unnüß zu plagen, dad arme Kind! 

Der Säugling ſchreit. „Ach, das arme Rind!” Waz fehlt 
ihm? Iſt's hungrig, liegts nak oder hat die Windel Falten? 
Nein. Eben erft iſt's gefüttert, troden gelegt und tadellos gez- 
bettet worden. Mfo muß ed Schmerzen haben. (Daran denkt 
niemand, daß Säuglinge — nah der Meinung des Redners — 
oft nur im dunklen Gefühl ihrer perſönlichen Hilfloſigkeit 
ſchreien, wenn fie die Pflegeperfonen nicht finnlich wahrnehmen.) 
Ganz ficher, eg muß Schmerzen haben. Man muß diefe Schmerzen 
beheben („iübertäuben“), reißt alfo das Kind aug der Wiege, 
ſucht e3 mit einem Schwall zärtlichſter Worte zu begütigen, 
hält ihm lärmende, grell gefärbte Spielzeuge vor, man wiegt, 
trägt, ſchwenkt, jchaufelt e3. Und fiehe da, e8 hilft — big 
zum nächſten Male. Da muß man zwar fhon etwas fräftigere 
Mittel anwenden, aber man beruhigt Da3 arme Würmchen 
doch wieder. Gottlob! — In Wirklichkeit find alle Maßnahmen 
nicht Beruhigungsmittel, fondern bedenkliche Reizmittel für 
das Kind. 

Dak ſolche Beruhigungsmittel — Locken“ ift der alte, heute 
ihon halbvergeſſene Ausdrud hiefür — mit Maß angewandt, 
ſichtlichen Vorteil bieten, ja bis zu einem gewiſſen Grade fait 
nötig fein können, gibt der Redner zu, indem er darauf Hin» 


weift, daß Kinder, die in der Maflenpflege von Säuglinge: 
tranfenhäufern (Kinderheimen) aufwachſen, unter einer gewiſſen 
ſeeliſchen Verhungerung zu leiden haben. l 

Folgen wir der Erziehung des heranwachſenden Säuglings 
weiter! Mit einer Fülle aller möglichen Kunftgriffe und -kniffe 
wird ihm dag mühelofe Leben auch weiterhin möglich gemadt. 
Die Mutter und ihre „Nerven“ tragen zwar die fteigenden 
Unkoſten; denn je älter das Kind wird, um fo ſchwerer fann 
man allen feinen Wünſchen gerecht werden: „Nicht mehr an 
fein Lager gebannt, ftößt der Sährling allen Ortes an Lörperliche 
wie an feeliiche Härten und Eden der Umwelt”. Die erichöpfte 
Mutter braudt eine Hilfskraft. Ein Kindermäbchen wird an- 
geitelt. Nehmen wir an, opferwillig und gewiſſenhaft. Wird 
dabei aber der Eigenart — man könnte e8 vielleicht auch ſchon 
Unart nennen — des Kindes nicht genügend Rechnung getragen, 
fo helfen Wort und Beiſpiel der Herridaft nadh, bis dag 
Mädchen genug „Linderlieb* ift. Und fo kommt es ſchließlich 
boh zu „einem leiblich reibungsloſen Dafein, einem gewifien 
Haußfrieden, auf den auch der heimkehrende Bater fichtlid 
Gewicht legt“. 

Freilih: das Kind im Nachbarhaus, gleichalterig, ift in 
mancher Hinfiht weiter voran. Es ift ſchon bett- und 
zimmerrein geworben, daß unfrige nicht im geringiten. Da 
beginnt man, e3 ebenfall3 an Ordnung und Reinlichkeit in 
biefer Hinfiht zu gewöhnen, man beginnt e3 „abzuhalten“. 
Aber da3 ift eine für das Kind läftige Sade; e3 weiß und 
will Unterhaltenberes, e3 widerſtrebt, e3 ſchreit. „Ach, das 
arme Kind!” Nein, man unterläßt doch Lieber diefe Zwangs⸗ 
maßnahmen. 

Oder: Neulih Hat das Kind feine Milchmahlzeit 
abgelehnt — „eg war freilich ſchon die fehfte an dem Tage”, 
aber biher immer bewältigt. Waz maht man? Halt, ein 
wenig Bohnenfaffee Dazu, und e3 geht. Das nächſte Mal Katao, 
Milchſchokolade, flüjfig oder feft. Und e3 geht. Und Kakao 
und Schokolade find doh aud fehr nahrhaft und bekömmlich! 
Auf ſolche Weife bringt man dad Kind nah und nad) aud) 
dazu, „andere und minder mwürzige Koft“ zu genießen. Mit 
allen möglichen Hilfsmitteln, Spielzeugen, Uhren, Schmuckwert, 
Puppen: und Kafperltheatern und anderem Kurzweil, mit dem 
man die Aufmerkſamkeit des Kindes ablenkt, gelingt e8, ihm 
bon einer anderen Perſon zwifchendurd einen Biffen in den 
Mund zu Schmuggeln. Nebenjadje, daß er nicht gefaut, jondern 
ganz Hinuntergefchludt, oft genug auh wieder gejpien oder 
erbrochen wird. Aber ſchließlich muß man Doch zugeftehen, 
daß das Kind „recht appetitlos“ geworben ift. 

Auch die Berbauung ift nicht in Ordnung. Der Stuhl: 
nang macht dem Kind Beichwerden. Allen Bemühungen der 
Pflegeperjonen, den Zuftand zu beflern, fegt e3 Wiberftand 
entgegen. Man hat ſchließlich verjucht, e3 mit ſanfter Gewalt 
feftzuhalten und dag Bedürfnis zu befriedigen, aber e3 fam in 
Wut, Ichrie, fam außer Atem, wurde blau und jchließlih — 
zum Entſetzen aller — ftill, aber blak, ſchlaff, ohnmächtig! 
Welcher Shred! Dag ganze Haus fam in Aufruhr! Das 
Kind war zwar bald wieder zum Leben erwedt, aber nie wieder, 
gelobte man fih, fol durch erzieherifchen Eigenfinn ein fo 
lebendgefährlicher „Herzframpf” heraufbeſchworen werden. 

Weil aber fhließlich die Sorge um das arme liebe Kind 
fih nicht mehr verhehlen fann, daß e3 appetitlos ift, an Hart 
leibigfeit, Blaſenſchwäche, ja fogar an Herztrampf leidet, alfo 
doc) ernſtlich trant ift, und weil mit alen üblichen Hausmitteln 
fein Erfolg zu erzielen war, fo bringt man e3 zum Arzi. 
Zunächſt zum Hausarzt. Da, neue Szene! Er verfudt da? 
Kind zu unterfuchen. Aber alle Miihe ift umjonft, jeder Ans 
lauf führt zu beftigfter Abwehr, Gefchrei, Tobfuchtsanfall und 
Gefahr eines neuen „Herzkrampfes“. Bon der Mutter erfährt 
er auch nit? Zujammenhängendes; fie muß ja bag arme 
Kind beruhigen. Nichtödeftoweniger foll er helfen, bazu ift er 




















ja Arzt! Wieder Enttäufhung. Man geht zum Facharzt, zum 
Brofeffor, zum Geheimrat. Einer muß doh dad geheime 
Zaubermittel fennen, dad man aus der nächſtbeſten Apothefe 
holt, eingibt und das mit einem Schlag alles in Ordnung 
bringt. „Leider verjagt jedes Pulver, jede Mixtur.“ Der eine 
oder andere verjchreibt gar nichts, fondern verfucht die Mutter 
über erzieherifhe Fragen aufzullären. Sie hört faum zu, geht 
enttäufcht weg und ber Zuftand bes Kindes bleibt beim Alten. 

Armes Find! 

Nun grübelt man: Wag ift die Urſache? Wer trägt die 
Schuld? Man findet abwechſelnd: „Der Bater hat im Feld 
einen Nervenihod erlitten; die Mutter war während bes 
Krieges unterernährt, während der Schwangerichaft aufgeregt. 
Die Pflegerin hat das Kind zu kühl gebadet, zu rafch ges 
füttert, gelegentlich erjchredt oder gar fallen laffen; der Arzt 
þat e3 faljch behandelt.” „Nach einem Kleinen Abftecher in 
die Homöopathie und Naturheillunde wird auf eigene Fauſt 
weitergemurftelt, wodurch nicht beffer wird, manches jchledhter.“ 

Aber neue NHebelftände zeigen fih mit dem Cintritt 

in Die Schule. Die körperlihen Beſchwerden des Kleinen 
fteigern fih. Natürlih die fchlechte Luft, die Heizung, der 
Staub, da3 lange Sigen, die Ungeduld, da3 Ungefhid und 
ber Unverftand der Zehrperfon, die Ungezogenheit der übrigen 
Kinder miüffen die itbelften Folgen haben: wachsgelbe Bläſſe, 
Ausſehen bis zur Verfallenheit fchleht, Verweigerung der 
Nahrung, Bettnäffen; Kopfſchmerzen, morgendliches Erbrechen, 
Schreckhaftigkeit, ſpätes Einſchlafen. Und dazu die herbite Ent- 
täuſchung für die armen Eltern: Die Schule anerkennt weder 
die geiftige Regſamkeit noch die Redegewandtheit noch bie 
Sntelligenz, die man bisher am Kind bewundert hatte. Im 
Gegenteil, alle Leiftungen werden als unvollftändig getabelt, 
ſchlechte Zeugniffe und Klagen über Klagen: unruhig, zappelig, 
zerftreut, flüchtig, ungefchickt, unfelbitändig, ja widerſpenſtig 
und ſtörriſch. Mit den Schulfameraden geht e3 nicht beffer. 
Zu feinem kann er in ein freundfchaftlicdes Verhältnis fommen*). 
Iſt's ein Wunder, wenn das Rind die Schule gar bald alg 
eine raube, abitoßende, kalte, ja bösartige Einrichtung, geichaffen 
nur zur Dual der Kinder, empfindet? Im beiten Fall paßt 
NH das Kind in Jahren und unter vielerlei Störungen, 
Konflikten und Kataftrophen an; in vielen Fällen vereiteln 
die törichten Eltern auch das, indem fie ihre Zuflucht zu 
Einzelunterricht und Privatſchule nehmen. Die öffentliche Schule 
aber wird famt ihren Einrihtungen und Lehrern mit unges 
rechtfertigten Vorwürfen ſchlecht gemacht. 

Und warum bieg alles? Weil die Eltern in unbegreif- 
lichem Unverſtand und unbelehrbarer Kurzfichtigfeit von Geburt 
an im Elternhaus das Rind mit einer Zärtlichkeit und Schonung 
umgeben und fo verpäppelt haben, dak e3 gegen die naturgemäß 
raubere Luft der Schule und der übrigen Ummelt nah Körper 
und Seele ganz und gar unabgehärtet war; fie haben eg 
verjäumt, Körper und Seele planmäßig, zielbewußt abzuhärten, 
da3 Sind beizeiten zum Glied der menſchlichen Lebensgemein⸗ 
{haft und zur Eins und Unterordnung in die notwendigen 
Berhältniffe der menschlichen Geſellſchaft zu erziehen und die 
natürlich⸗ſelbſtſüchtigen Triebe zugunften der Rehte der Um: 
welt einzudämmen und zu unterbrüden. (Schluß folgt.) 


Sınfle Mahnung zur Vorſicht gegenüber dem 
Sanfterdandel mit „Sausärzten” und án- 
figen Büchern. 

Im Laufe des legten Winter und Frühjahrs ift nad) 
Mitteilungen, die mir geworden find, ein ganzer Stadtteil 


*) Ja vielfah wird er wegen feiner Ungefchidlichleit und Hilf« 
Iofigleit die Bieliheibe von Spott und Hohn, von Uebermut und 
Quälerei der Klaſſengenoſſen. B. 
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Stuttgarts, die „Prag“, von einem Bücherhauſierer heimges 
fuht worden. Die Mufdringlihteit deg Mannes — ich weiß 
fein gelinderes Wort für die Art, wie er feine Gejchäfte machte 
— þat größte Empörung hervorgerufen und fchließlich die 
Mebertölpelten noh vor das Gewerbegericht Stuttgart geführt. 

Die Wahrung der berechtigten Intereſſen unferer Vereins⸗ 
mitglieder veranlagt mich, auf die Einzelheiten der Sache etwas 
näher einzugehen. Ich halte mich hiezu um fo mehr für berechtigt, 
alg über denjelben Mann und fein Vorgehen und dasfelbe 
Buh ſchon vor mehreren Jahren aug anderen Teilen deg 
Landes Klagen laut wurden. Auch habe ich felbft daraufhin 
dem Manne furz nachher, als er an meine eigene Glastüre 
mit demfelben Buch haufierend fam, meine Meinung über die 
Minderwertigfeit des Machwerks fehr unmißverftändlich gejagt, 
ihm auh damald ſchon angekündigt, daß ih in unferen 
„Monatsblättern“ öffentliğ vor ihm und feinem Buch warnen 
werde, wenn er fo weiter made. Längere Zeit hatte ich nun 
nicht? mehr von ihm gehört. Vermutlich hat er in der Zwifchen- 
zeit den Schauplag feiner Tätigkeit irgendwo anders gehabt. 
In der Zwilchenzeit hat das Budh wie die deutjche Währung 
eine Inflation (zu deutih „Aufblähung”) erlebt: e3 ift dider 
geworden, aber nicht mehr wert (ich ftüge mich mit dieſer Bes 
hauptung auf das Urteil eine® Sacverftändigen). 

Da: Bud ift ein „Haudarzt“; ala Verfafler ift an- 
gegeben ein Dr. M. Lang. Herausgeber ift Reinhold 
Blüming, Stuttgart, Ameifenbergftraße. Blüming 
felbft ift auch der Vertreiber des Buches; er war damals bei mir 
und er jelbft Hat auch den Aufruhr in dem „Eifenbahnerdörfle“ 
auf der Prag erregt. Ob er zurzeit auh noh andere Gehilfen 
beim Vertrieb des Buches hat, weiß ich nicht. Anzunehmen ift e8, 
denn vor zwei Jahren haben fich bei mir zwei Frauen aus einer 
Stadt nahe bei Stuttgart gemeldet (die Namen kenne ich), bie 
für ihn tätig waren, aber bald angefichtß der Minderwertigkeit 
des Buches der Sade überdrüſſig geworden fein follen. Die 
Erfolge feiner eigenen, des Herausgebers, Haufiertätigfeit find 
wohl dadurd beſonders groß, daß er den Leuten, die er Jeims 
fucht, gleich ärztliche Ratichläge gibt. Ungebeten — fo wurde 
mir von der Prag geſchildert — jagt er den Leuten alle mög⸗ 
lihen Krankheiten auf den Kopf zu und madt fie baburd 
ängftlih und befangen; dann fchreibt er ihnen einen Rezept, 
ſchwätzt ihnen dazwiſchen hinein fein Buch auf, läßt fih einen 
Beftelichein*) unterfchreiben und geht — zur nächſten Glastüre. 
Beſonders beachtenswert ift, daß er die Familien vorzugsweiſe 
dann auffucht, wenn die Männer ald im Beruf abmwejend zu 
vermuten find. In allen Fällen, die ih vor dem Gewerbes 
gericht Stuttgart verhandeln hörte, wurde diefer Umſtand 

eſonders hervorgehoben; in einem Fall fagte die auf Bezahlung 
des unterjchriebenen Betrags verflagte Frau, daß er den rauen 
mit feinen vielen Worten förmlich den Sinn verwirre; von 
anderer Seite wurde angegeben, daß er, um von den anfänglid) 
mißtrauiihen und ablehnenden Frauen nicht gleich wieder 
durh Schließung der Glastüre abgejchüttelt werden zu können, 
den Fuß zwifchen die Türe ftelle und fo das Schließen vers 
bindere. In einem Fale hat der von dem Beſuch Bliimings 
und dem unterfchriebenen Beftellichein unterrichtete Ehemann 
fofort durch eine Poftkartenmitteilung die Beſtellung wider⸗ 
rufen; e3 nüßte ihm nichts, Bliiming beftand — wie ber 
Jude Shylod in Shafezjpeares „Kaufmann von Benedig” — 
auf feinem Schein und verflagte den Mann auf Bezahlung. 

Was ich eben berichte, find nur Kleine Proben aug ben 
Schilderungen der Betroffenen. Die meilten wurden auf den 
zweifelhaften Wert ihres Kaufes erft dadurch aufmerkfam, daß 
Angehörige eine? homdopathiſchen Verein (der übrigens nicht 

*) Solche Beftelfheine mit Rezepten auf der Rückſeite — die 
Namen der homdopathifhen Mittel teilmeije falſch gejchrieben — waren 
bei der Gewerbegerichtsverhandlung in größerer Anzahl zu fehen; in 
meiner Hand ift aud einer. 
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unferem Verband angehört) fie aufllärten. E8 war zu fpät, 
fie wollten Annahme deg Buches und Zahlung des Betrag? 
verweigern, mußten aber auf Grund ihrer Unterfchrift vom 
Gewerbegericht, da3 ja nur über die Verbindlichkeit der ges 
gebenen Unterſchrift zu entiheiden hatte, zahlen. 

Dabei ift da3 Buch, gemeffen am Umfange anderer, an- 
erkannt wertvoller „Hausärzte“, 3. B. des von Hering-Haehl, 
biel zu teuer. Hering-Haehl ift ſchätzungsweiſe 11/.,—2mal 
fo ftart wie das Bliimingiche Buh und koſtet nur 6 Mt., 
während Bliiming 7.50 ME. (da3 Jahr vorher fogar 8.50 ME.) 
verlangt. Der Inhalt ift, wie fchon eingangs gejagt, ein 
minderwertiges Machwerk, dag in einer Abteilung eine Menge 
alter, oft vorfintflutli anmutender Hausrezepte gibt, in zwei 
anderen homdopathifche Mittel für allgemeine Leiden und bes 
ſonders für Frauen: und Kinderfrantheiten enthält. 

Um den geichäftstüchtigen Mann nicht wegen Ausübung 
bes Heilgewerbes im Umherziehen in Verlegenheit zu bringen, 
fei ausdrücklich hervorgehoben, daß er fih für feine Verord⸗ 
nungen und Rezepte nicht beſonders bezahlen läßt; wenigſtens 
ift mir in feinem Falle derartige3 geklagt worden. 

Bedarfs e3 angefichtö der geichilderten Vorgänge noch der 
außdrüdlihen Bitte an alle unfere Anhänger und 
Bereinamitglieder, fih vor Anpreilungen von Geſundheits⸗ 
büchern, die unbefannt find, zu hüten? Alle unjere Mitglieder 
ſollten wiffen, daß fie einwandfreie, wirflih braudhbare und 
preißwerte Aufklärungsſchriften jeglicher Art durch die Vereine 
aus guten Verlagen oder von der Geichäftsftelle der Hahnes 
mannia beziehen können. Ale Vereind: und Gauleitungen 
feien dringend gebeten, auf derartiges Treiben, das doch ſchließ⸗ 
li auf eine Ausbeutung Unmwifjender und Leichtgläubiger 
hinausläuft, ein Auge zu haben, und gegebenenfalls Mitteilung 
von Mißftänden zu machen und ung daburd in der Abwehr 
derartiger Schädlinge zu unterftißen. 

Der Vorfigende des Verbands homöopathiſcher 
Laienvereine Württembergd: Wolf. 


Bolksernährung. 
(Fortfegung.) 
Gemüfegeriht und Huppe. 

60 g trodene Brechbohnen werben über Nacht eingeweicht. 
Man gießt da3 Waſſer ab, fügt friiches Hinzu und läßt 
15 Minuten tohen. Dann gibt man 90 g Kohl (verichiedene 
Sorten, Blumenkohl fehr gut), 60 g Laud, 60 g Zwiebeln, 
90 g gelbe Riben und 1050 g gut gereinigte ungejchälte 
Kartoffeln — alles paſſend zerkleinert — hinzu und läßt fertig 
ftohen (nicht allzulangel). Zum Schluß abgießen, ein wenig 
Salz und Del oder Butter (niht Margarine!) oder etwas 
Rahm beigeben. Die Beitandteile dieſes Gerichtes können mit 
den Jahreszeiten wechſeln. Die angegebenen Gewichte find 
fiir drei Perſonen gedacht. 

Während man diefe8 Gemüſegericht zubereitet, läßt man 
in ganz ſchwachgeſalzenem Waſſer Nudeln tohen. Durg Beis 
fügen des Waſſers, in dem die Gemiije gekocht haben, erhält 
man eine Suppe. 

Erſatz für Eierkuchen (Omelette). 

Jn 1/, 1 leichtgeſalzenes kochendes Waſſer wirft man 
200 g Zwiebeln, 30 g Lauch, 400 g Kürbiſſe und läkt 
10 Minuten fochen. Dann gießt man unter Rühren 45 g 
Maismehl hinein und läßt auf ſchwachen Feuer noh 15 Minuten 
weiterlohen. Zum Schluß gibt man !/2—1 Eblöffel Del oder 
zerlaffene Butter oder ein wenig friihen Rahm hinzu. 

Diefed Gericht ift filr zwei Perſonen berechnet. 


Sauerkraut. 


Durch das übliche Kochen wird das Sauerkraut entwertet. 
Das rohe Sauerkraut enthält Milchſäure, die Darmbalterien 


(Krankheitserreger) zu zerftören vermag. Sauerfrant folte 
roh genofjen oder wenigften® nur gedämpft, aber nicht gekocht 
werden. Will man e3 roh genießen, fo gibt man einige 
Stunden vor dem Effen Zitronenfaft darüber (für jede Perfon 
1 Teelöffel vol) und läßt zunädhft ziehen. Bor dem Anrichten 
gießt man dann heißes Del darüber. 

Eine andere Zubereitung (diefe Mengen für jede Perſon): 
125 g Sauerkraut werden rajh gewaihen (nicht im Waſſer 
liegen laffen!) und mit 30 g feingefchnittenen Zwiebeln und 
100 g geriebenen (gut gereinigten, aber ungeſchälten) Kartoffeln 
vermiſcht. Man fann etwas Del oder zerlaffene Butter bei- 
fügen. Statt der rohen Kartoffeln tann man in der Scale 
gekochte verwenden. Zu dieſen Sauerfrautgerichten pafien 
Eierfpeilen oder Küfe (beſonders felbftbereiteter weißer Küfe) 
beffer als Fleiſch. 


Belladonna: Schwindel: wenn man ſich bückt, fällt 
man nach vorn. Schwindel beim Reiten oder beim Blick ins 
Freie; dad Schwindelgefühl geht vom Naden zum Rücken, 
zugleich Uebelkeit. 


Lac defloratum: Migräne mit Eileßfälte über ben 
ganzen Körper, felbft in der Nähe des Feuers; reichlicher 
Harnabgang. 


| Bücherbeſprechungen. | 


Der Rleine Brodfaus, Handbuh deg Willens in 
einem Bande. Leipzig, F. A. Brodhaud. Lieferung 1. 
In zehn Lieferungen zu je M. 1.90. 


Den Weltfchlüffel kann man mit Redt den Kleinen Brod- 
haus nennen, dad Handbuh des Willens in einem Band, der fo- 
eben zu erfcheinen beginnt. Die Kunft, Handbücher des Wiſſens in 
Formen zu bringen, wie fie das deutiche Volk entiprehend dem Forts 
Ichreiten von Willen und Können nötig hat, ift gemwiffermaßen ein 
altes Erbteil der Firma F. A. Brodhaug in Leipzig. Deren Gründer 
hat vor mehr als hundert Jahren das erjte allgemein brauchbare 
Wert diefer Art gefchaffen, dad man damals langatmig Konverjationd- 
lerifon nannte. Beute ift das Werf in aller Welt ald „Der Brod: 
haus“ befannt und gejhäßt. Gleich nah dem Krieg erfchien der 
„Neue Brockhaus“, das Handbuch des Wiſſens in vier Bänden; 
er erwies fih raſch als eine unerjchöpflie und unentbehrliche Wiſſens⸗ 
quelle. Aber die Gegenwart mit ihren nervenaufreibenden Forde- 
rungen zwingt jeden, Zeit und Geld auf das wirtſchaftlichſte augu- 
nugen. Für alle, die die Ausgabe für ein vierbändiged Werk jcheuen, 
ift der Einbänder entjtanden, der Kleine Brodhausd. Die ung 
vorliegende erjte Lieferung umfaßt mit den Stihmwörtern A—Bolſche— 
wismus eine überreihe Fülle von Stichwörtern aller Art und ift ge 
ſchmückt mit vielen wertvollen und lehrreichen Bildertafeln und Karten, 
in und außer dem Tert; auch prädtige bunte Bilder find dabei. 
Außerdem enthalten die 80 Seiten der erften Lieferung nicht weniger 
als 443 tlar ausgeführte Tertabbildungen. Zu unjerer Freude jehen wir, 
daß der Kleine Brodhaus fih erftmald einer neuen Ausſprache— 
bezeichnung befleißigt, der eine leichtverftändliche Schreibung zugrunde 
gelegt ift. Nur mit Hilfe eines gefdhidt ausgedachten Syſtems jchnell 








einzuprägender Ablürzungen und Zeichen ift ed möglich geworden, 
die unglaubliche Zahl von Angaben unterzubringen; wie leichtverſtändlich 
und Schnell unterrichtend ift 3. B. der Vermweilungspfeil (—) ftatt deg 
bisherigen „fiehe“! Beſonders aufmerkſam madhen möchten wir auf 
die Diagramme, die wirtfchaftliche Verhältnifje darftellen, 3. B. die 
Arbeitslofigkeit und Auswanderung mit dem ftürmifchen Auf und Ab 
ihrer Linien. Die Lieferung toftet nur ME. 1.90, und ungefähr alle 
vierzehn Tage fol eine neue Lieferung erſcheinen bis zur zehnten, 
mit der das Werk abſchließt. Wir möchten nicht verfehlen, unfere 
Leer ſowohl auf den billigen Subjkriptionspreis, der baldige Be 
ftellung nahelegt, al3 auch auf das auf bem Umfchlag der erften Lieferung 
enthaltene verlodende Preisausſchreiben aufmerkſam zu machen. 
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„Es ift jedem Har, daß er in feinem Beruf mit Werkzeugen und Urbeitsftoff vertraut fein muß. Nicht nur dag 
von andern übernommene Können, fondern auch die eigene Erfahrung ift dazu nötig. Zn der Werkftatt gilt dies wie 
in der Studierftube des Gelehrten. Alle Werkzeuge find eigentlich verftärkte und verfeinerte Organe des Menfchen. 
Uber diefe vollendeten Werkzeuge, die jeder Menſch fein eigen nennt, die ibm von der Wiege 
bis zum Grab täglich dienen, feine Körperorgane, find vielen nah Bau und Tätigkeit unbe- 
fannt. Wenige willen, daß man auch aus diefen Werkzeugen nur durch vernünftige Benüsung das Beſte an Leiftung 
berauszubolen vermag und daß ungeeignete Verwendung und Behandlung zur Schädigung und zur frübzeitigen Ab— 
nüsung führen.“ Aus der Einleitung des „Aerztlichen Volksbuches“ von Dr. Meng. 


Aus der Geſchichte der Medizin”). 





| Krankheiten und der aug dem „Genius epidemicus“*) fi 


Bon Dr. Heinrich Men g-Stuttgart und Dr. Rud. Tiſchner-München. 
(Fortjegung.) 

Thomas Sydenham (1624 big 1689), der „engliiche 
Hippokrates“ — beherrichte dad ganze naturmwiljenjchaftliche 
Wiſſen feiner Zeit; er konnte zeigen, daß e8 trogdem in ber 
praftiihen Sranfenbehandlung nicht auf theoretiiche Lehren, 
iondern auf die richtige Beobachtung deg Krankheitsverlaufs 
und der Wirkjamfeit der beim einzelnen Kranfen angewandten 
Mittel antomme. Wie HDippofrates überprüfte auch er jede 
heiltundliche Theorie an der täglichen Erfahrung am Kranken, 
vor allem am afut Franken, an dem der Kampf zwilchen 
Körper und Schädigung unter den verichiedeniten Bedingungen 
beobachtet werden fonnte. Gr trat hier in Gegenjag zu den 
jogenannten Satrophyfitern**) — geführt von Borelli 
(1608 big 1679) — und Jatrochemikern — geführt von Sylvius 
(1614 big 1672) —, melde jehr aktiv gegen die Krankheit vor: 
gingen, geitügt auf Theorien über die Wirkſamkeit chemiſcher 
Stoffe auf die Säftemifhung oder mechaniſcher (phyiticher) 
Einflüffe (wie Schwigen) auf die Stoffwechſelvorgänge. Solches 
Vorgehen war verfrüht, da die naturmwiljenichaftlihen Bor- 
fenntnifje noch zu mangelhaft waren. Sydenham hielt die 
Krankheit nur für einen Begriff und juchte die krankmachen— 
den Bedingungen zu entfernen und den natürlichen Heilvor- 
gang zu unterftügen: Bei jedem Kranken ging er ganz fih 
feiner Eigenart anpafjend vor. DBejonderd wertvoll waren 
jeine Unterfuhungen des epidemijchen Auftreten von 


*) Mit gütiger Genehmigung des Verlags und des Herausgebers 
al3 Probe aus dem auf Weihnachten dieſes Jahres erjcheinenden 
zweiten Band des „Aerztlihen Volksbuches“, Herausgegeben von 
Dr. med. Meng-Stuttgart unter Mitwirfung von Dr. med. R.A. Fießler⸗ 
Stuttgart und Dr. med. P. Federn-Wien. Band I u. II find durd 
die Gejchäftsftelle der Hahnemannia-Stuttgart zu beziehen. Preis 
jede Bandes Mi. 20.— (auh in Teilzahlungen). 

Auch die Bilder der „Bahnbreder auf dem Gebiete der 
Heilkunſt“ (Seite 122 u. 123) find diefem zweiten Band entnommen. 

**) Jatros = Arzt. 


ergebenden Behandlung. Er war auh hier ein Nachfolger 
bon Hippofrates® und ein Vorläufer Rademachers (1772 
big 1850) und des Tübinger Profeſſors Rapp (1818 big 1886). 

Sn feinen Grundanſchauungen ift der Holländer Boerhave 
(1660 big 1728) mit Sydenham verwandt. Als gewiſſenhafter 
Beobachter am Kranfenbett ift er von hervorragender Bedeu- 
tung für die Entwidlung der Medizin geworden. Er ver- 
wandte zum erjten Male dag Thermometer zur Kranten- 
beobadtung. Sn feiner Heilkunft zeigt er mandhe Berührung 
mit Hippofrated. Aus feiner Schule gingen hervorragende 
Aerzte des 18. Jahrhundert hervor, bejonder3 van Swieten 
(1700 big 1772), der den Ruf der jpäter jo berühmten 
Wiener Aerzteſchule begründete. 

In der Beit, in der fih ſehr viele bedeutende Aerzte mit Phyſik 
und Chemie bejchäftigten und von hier aug die Medizin ausbauten, 
fiel ald Gegenjag eine Geftalt bejonders auf: Stahl (1660 big 1734), 
der einen auf die Spie getriebenen Animismus betrieb. Er vertrat die 
Anjhauung, daß hinter allen chemiſchen und phyfitalifhen Vorgängen im 
Körper die Anima (die Seele) ftehe, und dat Störungen ſeeliſcher Art 
die Krankheit hervorrufen. Doc befämpfte er den Krankheitdvorgang 
durh chemiſche und phyſikaliſche Mittel (Brech-, Abführ-, Schweiß 
mittel, Aderlaf). Dadurch wollte er das Beftreben der Anima unter- 
ftügen, die eine normale Spannung im Körper berzuftellen fidh ſtets 
bemühe. Zufunftweijend war fein Verſuch, Geiſteskranke jeelifch zu 
behandeln; feine Erkenntnis von dem grundjäßlichen Unterjchied zwijchen 
belebten und unbelebten Körpern ließ ihn das Leben alg etwas 
Eigengejeglidhes verjtehen. 

Im 18. Jahrhundert madte die eigentlihe Phyſiologie 
weitere Fortichritte. Der auh ald Dichter berühmte Albrecht 
v. Haller (1708 big 1777) jchrieb dag erite Lehrbuch der 
Phyſiologie und verſuchte im Gegenjag zu zahlreichen 
Aerzten feiner Zeit da3 Lebensrätſel durch Beobachtung und 
Verſuche und nicht durch phantaftiihe Grübeleien zu löjen. 
Er unterfchied zwei Haupteigenjchaften des menjchlichen Körper, 
die Neizbarkeit, die er den Muskeln, und die Empfindlichkeit, 


-  *) Der eigenartige Berlauf und bejtimmte Charakter jeder 
einzelnen Seuche wurde als „Geift der Krankheit“, al3 gegeben und 
unerllärbar aufgefaßt. 
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2. Thomas Sydenbam, 
der „engliiche Hippofrates“ 
(1624—1689). 


1. Baracelfus von Hohenheim 
(1493—1541). 


die er den Nerven zujchrieb. Auf diejen Lehren baute dann 
der Schotte Bromn (1735 big 1788) ein berühmtes mebi- 


regung durch Arzneimittel zu fteigern oder herabzujegen. 
Anatomie und Phyfiologie ſchätzte Brown gering ein, da er 
feine örtlichen Krankheiten behandelte, jondern immer den 
ganzen Körper al von der Krankheit befallen anjah; die Be- 
deutung feiner Sranfheitölehre liegt wohl darin, daß fie den 
Zufammenhang der Symptome zu erforjhen trachtet. 

Gegen Ende deg 18. Jahrhundert? trat Hahnemann, 
der Schöpfer der Homöopathie, hervor (1755 bis 1843). Durd) 
feine wejentlic; neue Art, Arzneien zu verordnen, gewann er 
ftarfen Einfluß auf die herrichende, ihn befämpfende Schule. 
Mit Hilfe der von ihm verlangten Priifung jedes Mittel am 
gefunden Menichen, die er mit zahlreichen Mitteln felbft an- 
jtellte, huf er die erfte auf Erfahrung berubende Arznei: 
mittellehre, womit die wiſſenſchaftliche Arzneiheilfunde iiber- 
haupt erft begann. Auch feine eigene Lehre war in hervor: 
ragendem Maße erfahrungsgemäß. Er ftellte nicht Theorien 
zur Grflärung ſeines Grundjages in den Vordergrund. Er 
verlangte vom Arzt, daß er alle erfennbaren Krankheitszeichen 
feftftelle; dag fei das einzige, wag wir von der Srankheit 
wifjen können; ihr eigentliches Wejen fei unerfennbar, und 
die Behandlung dürfe fidh darum nicht auf eine Krankheits— 
lehre ftüßen, die fih jelbjit auf unbewiejenen Behauptungen 
aufbaue (Hhpothejenpathologie), jondern auf alle Krankheits— 
zeichen, von denen er beſonders auh die auf ſeeliſchem Ge- 
biete berüdjichtigte. Hahnemann erfannte die Bedeutuug der 
Konftitution und der im Leben erlittenen Schädigungen für 
den Berlauf der Krankheiten. Manche feiner theoretiichen An- 
Ihauumgen find durch neue Erfenntniffe als ungenügend oder 
falſch erfannt, andere wurden jegt erft durch vertiefte Natur- 
beobachtung in der geſamten Medizin verwertbar, 3.8. feine 
Vorſchläge zur Seuchenbefämpfung und zur Behandlung von 
Geiſteskranken. 

Der engliſche Arzt Jenner (1749 bis 1823) impfte im 
Jahre 1796 einen Knaben mit den Kuhpocken; zum Beweis 
dafür, daß dieſe künſtliche Pockenerkrankung vor echten Menſchen— 
blattern ſchütze, impfte er nach Heilung der Kuhpockenerkrankung 
das Kind mit echten Menſchenblattern, ohne daß es wieder 
erkrankte. Die Beobachtung, daß das Ueberſtehen der Kuh— 
pockenkrankheit vor echten Blattern ſchütze, bedeutete einen 
großen Fortſchritt fiir die medizinische Forſchung des 19. Jahr: 

hundert3; Senner führte damit die fhon feit Zahrtaujenden 


3. Samuel Hahnemann, 
der Schöpfer der Homöopathie 
(1755—1843). 


4. Rudolf Virhom, 
der Vater der „Zellularpathologie“ 
(1821—1902). 


in gröberer Form, 3. B. bei Chineſen und Indern, geübte 
„Impfung“ in die Medizin ein. 

Etwa zu gleicher Zeit trat der Franzoje Pinel (1755 
big 1826) fiir menjchliche Behandlung der Geiſteskranken ein. 
Wie Hahnemann und Reil (1759 big 1813) fah er im Geiftes- 
franfen feinen Böjewicht, der mit Zwangsmaßnahmen zu be 
handeln fei, jondern einen gehirnfranfen Menſchen, der vor 
allem Milde und Verſtehen brauche. 

Außerdem hat er bejonders tlar eine ganz genaue Fer: 
gliederung der Krankheitserſcheinungen zur Erforihung der 
Krankheit verlangt und zuerft die Forderung aufgeftellt, das 
man die Einzelerfcheinungen der Krankheit auf einzelne ana- 
tomiſche Erſcheinungen zurückführen miiffe, und zwar bis zu 
den legten Einzelheiten. 

Bichat (1771 bis 1802) führte dieſen Gedanken in einer 
für feine Zeit bewunderndwerten Weile wirflih durch. Er 
unterichied zum eriten Male die verichiedenen Grundgemebe 
des Körpers und der einzelnen Organe. Seine Unterfuhungen 
ftellten dag Programm auf für die eigentliche naturwijjen: 
ihaftlihe Richtung in der Medizin, deffen Erfüllung mit 
Virchow im wejentlihen erreicht wurde. Diele naturmijien: 
ichaftlich. betriebene Medizin fieht noch heute ihr glänzendes 
Vorbild in der neuen Chemie und Phyſik mit ihren ficheren 
Verſuchsergebniſſen. Der Verfuh am lebenden Tiere wurde 
zur Methode audgearbeitet. 

Die Arbeiten zweier franzöfiiher Forſche Magendie 
(1783 big 1835) und Claude Bernard (1817 big 1878) 
fnüpften vielfah an Bihat an. Magendie machte zahlreiche 
phyſiologiſche Verſuche, um zu zeigen, daß die Ericheinungen 
deg Lebeng, ausgenommen die Nerventätigkeit, auf phyfifaliichen 
und phyſiologiſch-chemiſchen Gejegen beruhen. Bernard ver: 
dffentlichte völlig neue Entdedungen über die Bauchipeichel- 
driife und über die Beeinfluffung der Zuckerausſcheidung durd 
beftimmte Teile des Nervenſyſtems. Die Engländer Charles 
Bell (1774 big 1842) und Marſchall Hall (1796 big 1857) 
entdedten Gejege für die Tätigkeit des Nervenſyſtems (Rüden: 
marfönerven und Neflerbewegungen). Entſcheidenden Einfluß 
auf die moderne Lehre vom Leben gewann Johannes Müller 
(1801 big 1858). Auf Beobachtung und Verſuch beruhten feine 
Forihungen iiber den Gefihtsfinn, über Drüfenbau und Drüſen— 
tätigfeit. In feinem „Lehrbuch der Phyſiologie“ wies er den 
Weg naturwiſſenſchaftlicher Forſchung, die feine Schüler Helm- 
holg (1821 bi 1894), Brücke (1819 big 1892) und Birhom 
(1821 big 1902) dann fortjegten. Sein Schüler Shwann 
(1810 big 1882) machte eine der fruchtbarften Entdedungen 
aller Zeiten: die tierifche Zelle ift der Bauſtein des 
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5. Louis PBaiteur, 
der Schöpfer der Sterilifation 
und der Tollwut:Schupimpfung 
(1822—1895). 


6. N. Paulow, ruffifher Arzt 
und Forſcher. 
(1849—1916). 


gejamten Gewebes, an ihr fann man dag Weſen 
des Lebeng erforjden. l 

So war die naturwiſſenſchaftliche Forſchung der Heilkunde 
weit vorausgeeilt und wurde erft von ihr eingeholt, als man 
die Diagnoſe der Krankheit exakt wiſſenſchaftlich zu ftellen lernte. 
Der erfte Schritt dazu war die phyſikaliſche Unterſuchung. 

Auenbrugger (1722 big 1809) veröffentlichte 1761 
jeine Erfindung, durch das Beklopfen des Bruſtkorbes (Per: 
- tufon) Aufſchluß über Veränderungen der Bruftorgane zu 
erhalten. Ihre Bedeutung blieb unerfannt, bis Napoleon? 
Leibarzt Corviſart 1808 dafür eintrat. René Laennec 
(1781 big 1826) erfand die Methode, durch Behorchen (Aus— 
fultation) der Zunge und deg Herzens Krankheitszuſtände zu 
erfennen. Der Wiener Skoda (1805 big 1881) baute diefe 
für die moderne Medizin jo wichtigen Unterfuchung3methoden 
aug. Dadurch erhielt man richtige Anjchauungen von dem, 
was im Franken vorging, und fonnte an den Befunden der 
pathologifhen Anatomie die richtige Erklärung der voraus- 
gegangenen Krankheit erlernen. Falſche Krankheitsauffafjungen 
wurden an der Leiche richtiggeftelt. Im 19. Jahrhundert hat 
der Engländer Rihard Bright (1789 big 1858) die erfte 
derartige Arbeit über die Nierenfrankheiten veröffentlicht (deö- 
halb ipriht man von der Brightſchen Niere). 

Den Höhepunkt erreichte die Verknüpfung von Klinik und 
Selktiongjaal in Wien mit Skoda und dem pathologijchen 
Anatomen Rokitansky (1804 big 1878). Hier finden wir 
aber auh die Richtung big zur Selbitverneinung der Heilkunft 
geiteigert, indem man iiber der rein naturimiffentajaftlichen Er: 
forihung der Krankheiten die Behandlung vernadläffigte. Man 
war der Ueberzeugung, daß die Krankheit ihren anatomijchen 
Grund und ihren gejegmäßigen Verlauf habe, und lehnte deg- 
halb faft jede Wirkung eines Heilmittel ab (Nihiliamus der 
Wiener Schule). 

Den Sclußitein legte, wie jchon erwähnt, Rudolf 
Virhom (1821 big 1902). Seine Lehre, daß die Zelle das 
legte Sormelement und die Grundlage aller Krankheitserſchei— 
nungen fei (die Zellularpathologie), beherrichte durch ein halbes 
Jahrhundert die Medizin, befonder8 durch die Auffaffung von 
der Entzündung und der Gefchmwulftbildung. Da man aber 
nur das gelten ließ, was anatomiſch nachweisbar war und 
alle andere vernadläffigte, tam in die Medizin ein ftart 
materialiftiiher Zug, d. h. die Aerzte begnügten fih mit der 
Erklärung der körperlichen Vorgänge. (Schluß folgt.) 





7. Sigmund Freud, 
der Begründer der Pſycho— 
analyfe, geb. 1856. 


8. Bincenz Prießnipß, 
ein Begründer der Naturbeillehre 
(1790—1851). 


Der Arthritismus. 
Aus „La médecine du temps present“, von Dr. 9. Bouquet, 
Librairie Hachette, Paris 1925. 

Es gibt Modewörter. Zu ihnen gehört der Name „Arthri- 
tismus“. Gr jprudelt im Laufe von Unterhaltungen über die 
Lippen ganz Unwiſſender und nimmt eine Gefte endgültiger 
Beitimmtheit an, mit der fih die Zuhörer offenbar zufrieden: 
geben. Wollte man alle Achtung vergefien, jo wiirde man 
jagen, daß Die Aerzte lange Zeit in diefem Punkte auch nicht 
biel gründlicher gemwejen feien. Erſt feit einigen Jahren haben 
fie, geftiigt auf die Ergebnifje weiterer Unterfuchungen, auf 
dad Fragezeichen, das fih hinter diefer bequemen Gtifette 
berbarg, zu antworten vermocht; jedoch noh nicht mit der 
wünſchenswerten Genauigfeit. 

Bei den der Etymologie (Ableitung der Wörter) nur ober- 
flächlich Kundigen ruft die Bezeihnung Arthritismus die Bor- 
jtellung einer Gelenferfranfung hervor. Für mandhe Fälle 
trifft diefe Vorftellung zu, aber allgemein richtig ift fie nicht, 
ganz abgejehen davon, daß der Arthritismus feine Krankheit, 
Jondern eine Srankheitsbereitihaft (Diathefe) ift. 

Wir wollen eine Auslegung vermeiden und bedienen ung 
einer anderen, die nicht weniger fchwierig ift. Eine Krant- 
heitöbereitichaft oder Diatheje ift ein eigentiimlicher abnormer 
Zuftand des Organismus, der fih in anſcheinend jehr von- 
einander abweichenden, in Wirklichkeit aber doh von einem 
gemeinfamen Boden auögehenden franthaften Vorgängen 
äußert. Diejer Zuftand ift obendrein erblih*. Damit ift 
aber nicht gejagt, daß die Krankheitäprozefje, die er mit fih 
bringen fann, auch vererbt werden müſſen. Um ein wenig 
flarer zu werden, wollen wir Erſcheinungsformen des Arthri- 
tismus näher betrachten. | 

Nehmen wir zunächſt einen an Harngrieß**) Yeidenden 
Arthritifer, der mehrere Kinder in die Welt fegt. Von feinen 
Nachkommen werden die einen Gicht oder Zuderfrantheit haben, 
die andern mit Migräne behaftet fein oder an Fettſucht leiden. 


— — 





) Ich muß hier einer verbreiteten Verwechſlung entgegentreten. 
In Württemberg meint das Volk mit dem Ausdruck „erblich“ in 
Wirklichkeit: anſteckend. Erblich bedeutet aber: von den Erzeugern 
auf die Nachkommen bei der Zeugung durch die Keimzellen (Ei, 
Samenfaden) übertragen. Der Leberjeger. 

**) Harngries oder -fand find feinkörnige Niederfchläge von 
Salzen in den Harnwegen, gemwifjermaßen Nieren- oder Blajenjteine 
im Kleinen. Der Ueberjeger. 
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Die Kinder haben von ihrem Vater niht die Migräne, die 
Gicht, die Fettfucht, die Zuckerkrankheit geerbt; denn er felbft 
hat ja niht an biefen Erfcheinungen gelitten. Geerbt haben 
fie die ible Bereitſchaft zu allerhand Störungen, eine Funt- 
ttondabweihung des Organismus. Die Funktionsabweichung 
ift das wirklich Vererbte. Sie aber ift dem Vater ebenfall® 
bon feinen Voreltern überfommen. Der abnorme Zuftand 
bat alfo bei einem ber Vorvordern begonnen. Diejer Bor: 
fahre ift der wahre Schuldige. Bisweilen ift e3 vergebens, 
ihn zu fuchen, und fei e3 auh nur, um nachträgliche Bor: 
würfe an feine Adrefje zu richten; er tann ſoweit entfernt fein, 
daß er nur (hwer zu finden ift. Er hat vielleicht auch gar 
nicht gewußt, daß er der Ausgangspunkt einer Reihe von 
Kranten werben fönnte. Ja, mit einer derartigen Prophes 
zeihung hätte man ihn nur recht beluftigt; er hätte ala rechter 
Genießer im Bewußtjein feiner Kraft auf feine Bruft gefchlagen 
und dem Warner ing Geficht gelacht. 

Ein Genießer, ja, das ift diefer Vorfahre zweifellos ge- 
wefen. Und gerade daher ftammt ja dag Uebel! Warum 
hätte er als kraftſtrotzender, geſunder, tatfräftiger. Mann nicht 
reichlich effen und zünftig trinten, nicht jederzeit feine uner⸗ 
müdliche Tatfraft und feine Verdauungstätigfeit zur Schau 
ftellen folen? Er ließ e3 denn daran nicht fehlen. Faſt ftet3 
ift ja ein Freſſer diefer Art, ein ftämmiger, dem Arzte und 
der Krankheit trogender Schlemmer, ber Urſprung dieſer Familie 
Kranker. Die alten Aerzte ließen fih von foldhen Bildern 
ftrogender Gefundheit nicht täufchen, fie hatten fiir fie den 
Iprehenden Ausdrud „Plethora“ *) und weiſe Beobachter, wie 
fie waren, ſahen fie dieſes Ueberſchäumen deg Lebeng ala 
——— denn etwas Gutes an. Sie haben nur zu recht 
geha 

Es iſt heute allbekannt und allanerkannt, daß wir faſt 
alle falſch und viel zu viel eſſen. Trotzdem, obwohl man 
das weiß, entſagt niemand einem Leckerbiſſen oder einem guten 
Glaſe, wenn man ſie haben kann. Jener Vorfahre hat ſicher 
nicht geglaubt, daß man falſch und zu viel eſſe, und hielt es 
für ganz richtig, die Menge von Speiſe und Trank zu er⸗ 
höhen. Er ſelbſt fand ſeine Lebenshaltung ganz in Ordnung. 
Sein Organismus jedoch würde ſich für weit weniger be⸗ 
friedigt erflärt haben, wenn man ihn hätte befragen können; 
denn fein Herr überbürbete ihn auf? ſchlimmſte. Es ift einem 
Mechanismus burhaus nicht dienlih, wenn er ſtets aufs 
äußerfte beansprucht oder gar überlaftet wird. Das bekam 
der Organismus dieſes Mannes zu fpüren. Er mußte allzu 
reichliche Nahrung verarbeiten und konnte fie nicht hinreichend 
aſſimilieren**). Obendrein waren die Speifen zu nahrhaft 
und reizten zu febr; fie wirkten nachteilig auf bie feinen 
Nervenäftchen ein, burch die jede Zelle mit den Nervengebieten 
verbunden ift, ja, rückwirkend fchädigten fie diefe Nervengebiete 
jelber. leith wurde in viel zu großen Mengen zugeführt 
und mit jtarfen Weinen ſowie, jehr häufig, zahlreihen Schnäp⸗ 
fen begofjen. Zug um Zug wirkten fih bie Folgen dieſer 
Schlemmerei mehr oder weniger ftarf am Darm, der Leber, 
ben Arterien, ben Nervengebieten aus. Alle diefe Organe 
ermübdeten jehr unter ber übermäßigen und raftlofen Tätigteit, 
ihre Bereitihaft erichlaffte allmählich. Es braucht nicht be- 
ſonders hervorgehoben zu werben, daß Funktionsminderungen 
fih immer mehr häuften und daß dadurd) daB Spiel deg 


*) Weberreider Gehalt des Körpers an Blut und Säften, Bol- 
blütigleit. Zeichen von Plethora find lebhafte Rötung der Haut und 
der fihtbaren Schleimhäute, ftarker Herzftoß, voller Arterienpuls, volle 
Venen, Neigung zu Kongejtionen (Blutandrang) im Kopfe und ver: 
fhiedenen Organen. Der Weberfeter. 

**) Affimilieren bedeutet: zu Beftandteilen des lebenden Körpers 
maden. Daß Gegenteil ift: diffimilieren, abbauen. Affimilation und 
Dilfimilation machen den Stoffwechſel (Metabolizmus) aus. 

Der Ueberſetzer. 


feinen Mechanismus mehr und mehr erjcäwert und er felber 
langjam, aber fiher verbraucht wurde. 

Es ift richtig, daß in manden, jedoch feltenen Fällen 
eine andere Art von Weberanftrengung, nämlich übertriebene 
Vergnügungen, überhaftete® Leben, übermäßige Kopfarbeit, 
berartige Störungen verurfadhen. Dabei fommt aber dag gleide 
Ergebnis heraus: die Organe nugen fih vorzeitig ab, bie 
Apparate ermüden, weil dag Nerveniyitem, der große Regler 
bes Lebens, erichöpft ift und fie nicht mehr ftreng überwachen 
fann. So kommt früher oder fpäter das fchlimme Ende. E$ 
fommt, richtig gejagt, fpät. Wie endet denn für unferen 
Uebermenſchen dieſer von ihm taum beachtete Kampf in feinem 
Snneren? Manchmal hält er lange Sahre alle Stöße aus 
und ftirbt an einer durchaus nicht auffälligen Erkrankung. Biel 
häufiger jedoch verweigern die gequälten Organe plöglic den 
Dienft, und er jcheidet jäh von hinnen. Laffen wir aber 
biefe Möglichleit aus dem Spiel, jo läuft alles recht gut für 
ibn ab. Er leidet nur an einigen Verdauungsſtörungen, 
etlichen Leberſchmerzen, einer habituellen Kongeftion*), die 
obendrein glänzende Geſundheit vortäufht, und hat feinen 
Anlaß, fih auf der abſchüſſigen Bahn anhalten zu laffen. Er 
ift ein „Prä⸗Arthritiker“**), felten wird er zum Arthritiker. 
Das Vorrecht auf außgebildeten Arthritismus erhalten erft feine 
Nachkommen. Unfer Genießer hat nämlich Kinder in die Welt 
gelegt. Er fand fie „Ichön, gut geraten und viel netter al 
alle ihre Kameraden“. So waren fie in der Tat, und fie 
verbießen einen fräftigen Schlag fortzujegen. Warum aug 
niht? Der Bater gab ihnen feine Freude an einer wohl: 
bejegten Tafel weiter und erwartete von ihnen, bah fie feine 
Heldentaten wiederholten und fih feiner würdig zeigten. Wie 
für ihn, fo war es aud für fie ein Zeugnis guter Geſund⸗ 
heit, viel zu effen, vor allem viel Fleiſch, und reichlich gute 
Weine zu trinken. Indeſſen hatten fie bereits ftumpfe Zähne, 
weil ihr Bater faure Früchte gegeflen Hatte. Sie waren in 
Mirklichkeit Schon weniger wohl ald er. Ja, einige von ihnen 
litten Schon in der Jugend an wieberfehrender Migräne ***) oder 
an läftigen Hautausſchlägen. Später wirkte die Ueberlaftung 
der Verdauung mit, und fte zeigten mehr oder weniger deut: 
ih bag Bild des Arkhritiamus. Unter ihnen waren Fett: 
Die, bebauernswerte Opfer von Lebers und Nierentoliken, 
unglückliche Gichtifer, arme Zuckerkranke. Die dritte Generation 
war ſchon nicht mehr kräftig und zeigte fich immer weniger 
widerftandsfähig. Ihre Mitglieder waren von Jugend auf 
Krante und lernten alles Elend kennen; fie litten an Migräne, 
Steinbefäwerbent), Emphyfemtr), frübzeitiger Kahlheit, Fett: 
leibigfeit, Ekzem ttt), hronifhem Rheumatismus, und führten 
ein weit weniger prächtige Leben ala der Vorfahre, dem fie 
ihre Uebel verdankten. Ihre eigenen Nachkommen fielen nog 
kümmerlicher aus. 

Zegt haben wir das Band, da8 alle diefe fo verſchieden 
erfcheinenden Erkrankungen eint, alle diefe Krankheitsbilder, 
bie in ihrer Gefamtbeit oder ihrer Aufeinanderfolge eben den 
Arthritismus vorstellen. Die Grundlage deg Arthritismus 
bildet eine durch Ueberlaſtung — gewöhnlich feiten® der Ber: 


*) Habituel = gemohnheitSmäßig. Kongeftion — Blutandrang, 
attive (arterielle) Blutüberfüle (Hyperämie). Der Ueberfeker. 

**) Die Silbe Präs bedeutet eine Vorform, das Vorläuferftadium 
eines Krankheitsbildes. Der Veberjeker. 


H-A) Das Elzem ift die eigentlihe „näffende Flechte“, der „Salt 
fluß“, ein meift chroniſcher Ausſchlag. Der Ueberſetzer. 
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dauung — bedingte Schädigung des Nervenfyitems. Die iibrigen 
Apparate find gewöhnlich ebenfalls betroffen, namentlich bie 
durch ihre verborgene Abfonderung fo unentbehrlichen Drüſen, 
die Drüfen mit innerer Sefretion*), die in hohem Maße an 
allen wichtigen, bedeutenden Akten unſeres Lebeng mitwirken. 
Der Erftdefallene bat nur mäßig zu leiden. Um fo mehr aber 
feine Nachkommen, denen er verringerte Fähigkeit des Nerven: 
ſyſtems, den Geſamtorganismus in guter Tätigkeit zu halten, 
binterlafjen hat. Die Störungen und Beſchwerden werben 
um fo fchlimmer und empfindlicher fein, als immer wieder 
die gleichen Fehler begangen werden**), was nur zu häufig 
der Fall ift. So kommt e3, daß von dem Ahnen mit ber 
blühenden Geſundheit Generationen abftammen, die immer 
weniger fräftig und al ben Leiden auögeliefert find, die wir 
nur unvollſtändig aufgezählt haben. Sie find fogar noch 
Schlimmerem ausgeſetzt als dieſen vielfältigen Geſundheits— 
ſtzrungen. Die Herabſetzung der Widerſtandsfähigkeit, die die 
üble Erbſchaft mit ſich bringt, bedingt eine Steigerung der 
Anfälligkeit. So ift der Arthritismus z. B. wahrſcheinlich — 
einem ſehr verbreiteten, aber unberechtigten Vorurteil zum 
Trotz — eines der Momente, die der Tuberkuloſe den Boden 
bereiten. Viel leichter als andere verfallen die Arthritiker 
Infektionen; die Grippe, der Unterleibsſtyphus und viele andere, 
durch Bazillen gekennzeichnete Erkrankungen finden in ihnen 
wenig wideritandsfähige Opfer. Iſt auch ber Krebs bei ihnen 
häufiger? Es ift behauptet worden. Kein Zweifel tann jedens 
falls dariiber beftehen, daß die Atherofklerofe***), diefe Abs 
nutzungs⸗ und Verkalkungserſcheinung, eine der häufigften Augs 
gangsformen dieſer Diathefe ift, deren Entftehung wir foeben 
raſch umriffen haben. Es ift fchließlih noch hinzuzufügen, 
daß die Arthritiferfamilien häufig vorzeitig außfterben, da bie 
Fruchtbarkeit bei ihnen von Generation zu Generation abnimmt. 
Dieſes lebel trifft gerne die gealterten Familien, in denen 
dad Wohlleben beftändig zunimmt. Man kann e3, kurz gejagt, 
als den Sold der Zivilifation betrachten. Früher galt e8 als 
eine Krankheit der reichen Leute; doch die Sucht nad) Wohl- 
leben hat alle Geſellſchaftsklaſſen ergriffen, fo daß Arthritiker⸗ 
familien auch unter den Arbeitern nicht mehr felten find. Die 
Arbeiter halten ta „gutes Effen” für eine der beiten Nugungen 
bober Löhne. Auch bei den Bauern haben fih die Sitten 
geändert. Statt, wie noh vor vierzig Jahren, Suppe, Käfe, 
Raftanien und nur am Sonntag Pöokeifleiſch zu effen, verlangt 
der Landmann heute zu einer jeden Mahlzeit Fleiſch, und er 
trinkt nicht mehr Apfelmoft +), fondern Wein und außerdem 
noh Schnaps. Darin liegt eine Gefahr für die Allgemein: 
beit: fir den Einzelmenſchen, für die Raſſe, fiir das Land. 
Vermögen wir diefe Gefahr zu befeitinen? Sicherlich nicht 
ganz! Wir können nichts dafiir, daß unfere Vorfahren Ples 
thorifer gewejen find. Glücklicherweiſe muß aber Vererbtes 
nit unbedingt zu einem ſchlimmen Ausgang führen. E3 ift 
ſchon viel erreicht, wenn wir und hüten, bie Fehler unferer 
Vorfahren um neue Fehler zu vermehren. Wenn man ben 
Kindern der Arthritifer von Anfang an eine planmäßige Körpers 
pflege angebeihen und fie auf eine Art leben läßt, bie Ueber- 


) Gewiffe Drüfen ohne Ausführungsgang fondern Stoffe (Hors 
mone) in das Blut ab, die wichtige Aufgaben im Stoffwechſel er- 
fülen. Bu Ddiefen „Drüfen mit innerer Sekretion” = „endolrinen 
Drüfen“ gehört die Schilddrüſe. 

) Selbft wenn da und dort die Einficht vorhanden wäre, daf 
die Lebensführung falfh ift und Schaden bringt, fehlt bei den Rad: 
tommen in fteigendem Maß die Willenskraft, dad Uebel zu laffen und 
vernünftiger zu leben. Die Schriftl. 

***) Atheroftlerofe (beffer als: Arterioflerofe) Verkalkung und Ents 
artung der Gefäß-(Arterien- und Benen:)wände. Eine Abnugungss 
und Alterserfheinung , gelennzeichnet durch hohen Blutdrud. Am 
ſchlimmſten bei Fleiihmikbraudern, Kochſalzſchweigern und Zrinfern. 

t) Gemeint ift der natürlihe Apfelmein („cidre“), der ver: 
haltnismäßig ungefährlich, d. h. alloholarm ift. 


laftung des Organismus verhindert, dann können fie ein bes 
ſchwerdeloſes Dafein haben; ja, ihre Anlage wird fih fogar 
höchſtwahrſcheinlich abſchwächen und ihre Nachkommen Ion 
viel weniger gefährden. In erfter Linie muß ihre Ernährungs 
weile geregelt werben. (An einer ſolchen Koft nehmen übrigen? 
auch die anderen nur mit Nuten teil.) Zu vermeiden find 
alle Uebermäßigfeiten (Ausfchweifungen), Unregelmäßigfeit, 
Aufregungen, Meberanftrengungen jeder Art. lnfere Zeit 
fiebrigen Lebeng und der Narretei hat alle Möglichkeiten der 
Schädigung vergrößert und noch neue geſchaffen. Hier Vers 
nunft annehmen, ift eine Sicherung gegen die Vergangenheit 
und für die Zukunft. 

Denten wir daran, daß alle unfere Fehler 
unfere Rinder und Kindeskinder treffen, baß unjere 
Sünden und Unterlafjungen Folgen haben werden! 
Wer in einer ſchönen und gefunden Familie fort: 
leben will, muß die Fehler vermeiden, deren 
Folgen die Nahlommenfhaft treffen müßten. 
Unfere Entel werden ernten, wag wir fäen. 

Veberfegt von BL.— 


Ueber die Bufammenhänge zwifden Rrank- 
Baftem Allgemeinzufland des Körpers und 
Baßnkrankheiten (Karies) *). 

Zwiſchen dem Allgemeinzuftand des Körpers, länger oder 
fürzer dauernden tiefgehenden Störungen feines Befindens 
und dem Zuftand der Zähne beftehen enge Zufammenbänge, 
über die man im Bolt viel zu wenig tlar fieht. Eine grunds 
legende, den Urfadhen und Zufammenhängen nachgehende Zahn» 
pflege und Zahnbehandlung müßte vielfach anders vorgehen, 
ala e3 manchmal geſchieht. Dies gilt ebenfofehr fiir die alls 
gemeine Lebensführung der Zahnkranken wie für bie zahns 
ärztlihe Behandlung. Diefe begnügt ih allermeift Iebiglich 
mit der Befeitigung der augenblidlihen Störungen durch Cnt- 
fernen, PBlombieren ber ſchadhaften Zähne ufw., aber fie achtet 
biel zu wenig auf die Befeitigung der Urfachen, die im Als 
gemeinzuftand bed ganzen Organismus liegen. 

Die nachſtehende Krankengeſchichte, die wir einer fran: 
zöſiſchen Homdopathiichen Zeitichrift entnehmen, fol als Beiſpiel 
nur den Zufammenhang zwiſchen Allgemeinzuftand eines durch 
tuberfuldfe Infektion gejchädigten Organismus und Zahn» 
übeln zeigen. Um diefe Beziehungen Elarer zu machen, fei 
folgendes vorausgeſchickt. 

Man tann fagen, e3 gibt zwei Arten von tuberkulds Ers 
frankten je nah dem Zeitpunkt ber Krankheit, in dem man 
fie betrachtet. Diefer Zeipunft fann fein: 

1. Während der Entzündung, ba die Bazillen, die fid 
in irgend einem Herd feftgefegt haben, fi in unheimlicher 
Geſchwindigkeit entwideln und den ganzen Körper mit ihren 
Giften überfhwemmen. Dies find die echten Zuberkuldfen 
mit den befannten SFieberzuftänden. Unter dem Einfluß der 
Infektion geht eine ebenfo rafhe Entmineralifierung 
ihres Körpers vor fih, d. b. die im Körper enthaltenen und 
ihm für feine Geſundheit und den normalen Lebengbetrieb 
nötigen Mineralbeitandteile werben aufgezehrt, verbraucht und 
nicht wieder in genügendem Maße erfegt; der Körper verarmt 
an dieſen fo grundnotwendigen Stoffen. 

2. Während und nah der Vernarbung, d. h. wenn ber 
Organismus den Kampf gegen bie Tuberfelbazillen mit einem 


*) Karies = Zahnfäule; allmählich fortfchreitende Ser: 
flörung des Zahnſchmelzes und des Zahnbeind durd Bakterien, nad- 
dem durd verjchiedenartige Schädigungen (wie faure Flüſſigkeiten oder 
mechaniſche, hemifhe und thermiſche [allzu ftarte Hige oder Kälte] 
Einwirkungen) der Zahn feinen natürlihen Kaltgehalt verloren hat; 
Entlalfung, „Demineralifierung”. 
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gewiſſen Erfolg zu Ende geführt hat, wenn die ſtürmiſchen 
Abwehrmaßnahmen — erfenntlih am Fieberzuſtand — abs 
geflungen, die Fieber alfo verihwunden find und die Krank⸗ 
heitderreger zur Ohnmacht verurteilt, im erfrantten Herd abs 
gefapjelt, Durch ein Iymphatifches Faſergewebe mit Kalkeinlagen 
egen den übrigen Organismus abgeichlofien find. Trog der 
fapfelung find die Gifte immer noh im Herd und können 
fi) von dort aug in das umliegende Zellgewebe und in Blut 
verbreiten bei der geringften Ermüdung, die ber Körper aus 
.. einem Grunde zeigt. Der Körper fümpft gegen diefe 
Gifte und fucht fie in der Form von Weißfluß, Hautaus⸗ 
ſchlägen, Pufteln, reihlichen Schweißen, Schnupfen, Grippe, 
Auswurf, Galle uſw. auszufheiden. Wenn die Gifte aber im 
Blut liegen bleiben , jo tann dies nur dadurch geihehen, daß die 
Drüfenorgane deg Körpers, die feinen Haushalt durch ihre 
Abfonberungen in Ordnung halten folen, ungenügend arbeiten. 
Daraus entwidelt ih nah und nad eine übermäßige Be- 
laftung des ganzen Körper mit all diejen Giftitoffen, Die 
regelmäßig außgeitoßen werben follten, und diefe Uederlaftung 
zeigt fiH bei den verſchiedenen Menfchen in den verſchiedenſten 
ua bei den einen in Störung und Minderung der geiftigen 
aft und Leiftungsfähigkeit, bei andern in Störungen deg 
Nervenfyftems, bei andern im Muskelſyſtem, bei Frauen etwa 
im Verlauf einer Schwangerfchaft ulw., tura immer, jobald 
der Boden geſchwächt ift. Diele Stodung in der Ausſcheidung 
ber Giftitoffe begleitet immer eine langjame Verarmung des 
Körpers an feinen Mineralftoffen. Man könnte folde Menichen, 
bie nicht tuberkulss im gebräuchlichen Sinne des Wortes find 
oder nicht mehr find, vielleicht „tuberkuliniich” heißen, Menſchen, 
deren Organismus infolge einer Anftedung mit Tuberfel- 
bazillen eine beftimmte Aenderung und Abmweihung von ber 
normalen Gefundheitslage erfahren hat, ohne daß fie eigent- 
na tuberfuld8 trant find. Solche Körper verhalten fih natürs 
lih zu allem, wag ihnen begegnet ober ftörend auf fie eins 
wirft, ganz anders als andere, die einen ſolchen Angriff 
nicht durchlämpfen mußten. Die folgende Krankengeſchichte mag 
dies näher beleuchten. 
Alte Tubertulofe beider Lungenſpitzen; viels 
fahe Zahn- Karies; Vergrößerung von Leber und 
Milz; Anzeihen der Verarmung an Mineralbes 
ftandteilen; Ableitung der Giftitoffe; Feltigung 
der Abwehrfräfte bes Körpers (Immunifierung); 
Wiederaufbau ber Mineralbeftände Heilung. 
Ein 14jähriger Knabe kommt in die Spredftunde eined 
Arztes und will wegen fünf faridfer Zähne behandelt fein. 
Die Zähne madhen ihm feit einem Vierteljahr plöglich zu 
ſchaffen. Bemerkenswert ift die ſymmetriſche Art der Erkran⸗ 
kung an den vorderen Backen- und den Schneidezähnen. Aus 
ragen an den Knaben erfährt der Arzt, daß die krankhaften 
telen an den befallenen Zähnen in auffälliger Weiſe Krant- 
heiten entiprechen, die in der Beit aufgetreten waren, während 
der die Zähne fih gebildet hatten. Mit 4 Jahren hatte er 
einen ſchweren Scharlad) mit Mittelobrentzündung und Angina 
(Halgentziindung): damals karibſe Erſcheinungen an ben 
Schneidezähnen. Mit 9 Jahren Angina mit infeltidjer Grippe, 
darauf Windpoden und Maſern: darnach faridfe Störungen 
an ben vorderen Badenzähnen. Der Krante erfältet fi) alle 
Winter, er muß bei jeder Grippeerfranfung lange Beit Dag 
Zimmer hüten; fein Gewicht beträgt 37 kg; feine ganze körper: 
lihe Erſcheinung trägt den Stempel des Calcarea-fluoricas 
Menſchen. Angeſichts des rafchen Umfichgreifens der Karies 
und des ganzen üblen Ausſehens wird der Knabe genauer 
unterfucht. Bei der Unterfuhung deg Bruftraumes entbedt 
man eine deutlich fichtbare Einſenkung unter dem Schlüſſel⸗ 
bein rechts und links, Nefte alter pleuritifcher Verwachſungen. 
Auf Drud ftarfe Schmerzempfindlichkeit der beiden Lungen- 
ipigen, beſonders rechts, wo die Lungenfpige ftärfer in Mits 


leidenichaft gezogen zu fein ſcheint als links. Das Aushorden 
(die Ausfultation) ergibt rechts vorn und Hinten rauhes Cin- 
atmungdgeräufh. Die Störungen an der linfen Lungenſpitze 
find ſchwächer als rechts; die Leber ift febr empfindlich, ebenfo 
bie Milz; die Haut im Gefiht und am Rücken ift mit atne- 
förmigen Pufteln bebedt, die Hände find infolge von Stauungen 
in den Blutgefüßen blaurot, geiftige Betätigung ift außer: 
gewöhnlich anftrengend und mühſam; Gedächtnis geht völlig 
ab und die Aufmerkſamkeit ift fehr leicht abzulenken. Die 
Mutter beflagt fich über die ganze Gemütdart ihres Sohnes; 
er fei im höchſten Maße jähzornig. Die Unterfuhung des 
Garn ergibt Phosphaturie, d. H. übermäßig ftarfen Abgang 
bon ungelöjtem phosphorſaurem Kalf dur den Urin. Che 
man an bie eigentliche Behandlung der Zähne geht, wird nun 
eine Allgemeinbehandlung des Kranten eingeleitet, um dem 
Körper die mangelnden Kalkſalze wieder zuzuführen; im Hin: 
blid auf die Afnepufteln der Haut erhält er Sulphur jodatum 
30. C.*), eine Gabe Pulsatilla 30. C. und Crataegus 30. C. 
Nah ſchwach 3 Wochen kommt der Knabe wieder zum Arzt 
und berichtet, während einiger Tage nah dem Einnehmen 
des Mittel® (Sulphur jodatum) haben fih die Afnepufteln 
ftark vermehrt, feien aber nachher ganz raſch verſchwunden. 
Das Gefiht ift ganz und gar frei, feine Spur mehr von 
Puſteln; die Haut ift weniger ſchmutzig. Er befommt diesmal 
Tuberculin Marmoreck 30., Nux vomica 30. und Cratae- 
gus 30. für die nächſten 14 Tage. Nach dieſer Zeit geht 
e3 ihm viel beffer, nicht nur in rein förperlicher, fondern aud 
in geiftiger und feelifcher Hinfiht. Nah dem Bericht ber 
Mutter arbeitet der Knabe viel beffer und mit anhaltenderer 
Aufmerkjamfeit; er machte in der Schule gute Fortfchritte. 
Leber und Milz find weniger empfindlich, ebenjo die beiden 
Zungenspigen; dagegen find die Bufteln des Ausſchlags wieder 
erihienen und zwar zahlreich. Ohne Zweifel find fie das 
Zeichen einer ftarfen Ausſcheidung von Giftftoffen durch die 
Haut. Daher befommt er noh einmal eine Gabe Sulphur 
jodatum, aber in 200. C.:Berbünnung, damit diefe Abſcheidung 
der Gifte Durch die Haut noch mehr angeregt werde, hierauf Sol- 
idago, um die Ausfcheidungstätigleit der Leber anzuregen, und 
Pulsatilla 30. C. alb Drainage(Nbleitungs)mittel für bas 
venöſe Blutſyſtem. Nach weiteren 14 Tagen hat fidh der 
Zuftand im ganzen bedeutend gebeflert. Das Körpergemwidt 
ift geitiegen, die Zähne find weniger empfindlich ala zu Ans 
fang. Nun erhielt der Knabe Tuberculin Denys 30. C., eine Gabe 
Solidago und Calcarea fluorica 6.C. Körpergewicht 40 kg. 
Im Verlauf der nächſten zwei Monate befjert fih der Zuftand 
ohne Unterbreung weiter, und er befommt nun Nux vomica 
und Calcarea fluorica 6. C. Die Zähne werden plombiert, 
ohne daB man den Nerv hätte abtöten müfjen. Während der 
ganzen Zeit, folange man die Ausicheidungstätigfeit des 
Körpers in Gang gefegt hatte, waren die Zähne außerorbent: 
li empfindlid und erft nad) dem Gebrauch von Tuberculin 
Denys war diefe Empfindlichkeit verfchwunden und man 
fonnte an das Plombieren gehen. Eine nochmal3 vorge- 
nommene Unterſuchung des Kranten ergab, daß feines ber 
vorher jo jhmerzhaften und blutüberfüllten Organe noh emp: 
findlih war; die beiden Lungenfpigen können jeden harten 
Drud ohne Schmerzempfindung aushalten; Leber und Milz 
haben an Umfang abgenommen und find ebenfall3 nicht mehr 
Ihmerzhaft; nur noh einige Ausfchlagspufteln find am 
Nüden und auf der Stirne zu finden. Deshalb erhält ber 
Knabe noch einmal Sulphur jodatum 200. C., dem Nux 
vomica und Crataegus 30. C. folgt. Daraufhin fehrt er in 
jeine Heimat auf? Land zurüd. Sein Gefamtzuftand ift vol- 
fommen befriedigend ſowohl bezüglich der Zähne als aud der 


*) Es ift zu beachten, daß alle hier genannten Berbünnungen 
Zentefimal- und nicht Dezimalpotenzen find. 
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allgemeinen Gejundheit. Sein Körpergewicht hat feit dem 
Beginn der Behandlung in weniger als 4 Monaten um 4 kg 
zugenommen. | 


Der geſchilderte Fal ift dadurch bemerfenäwert, daß er 
einen von einer Tuberkuloſe der Lunge befallenen Kranten 
zeigt, deffen Leiden als geheilt angejehen wurde oder werben 
konnte. Aber troßdem fonderte der urfprüngliche Krankheits⸗ 
Herd immer noh tuberkfuliniihe Gifte in da3 den Herd ums 
gebende Körpergewebe ab. Der Organismus kämpft dagegen 
an und verjucht diefe Gifte außzuftoßen Durch häufige Schnupfen, 
Ausichläge, Leber: und Milzanihoppung und migräneartige 
Kopfichmerzen, aber er fann diefem Ausſcheidungsdrang nicht 
ganz genügen, weil er an Mineralbeitandteilen verarmt; hiefür 
fprechen die faridje Erfranfung der Zähne, die Verftopfung 
und der Abgang phosphorlaurer Kalkjalze durch den Harn. 
Unter dem Einfluß einer den legten Urfachen des Zuftandes 
nachgehenden Behandlung verſchwinden die Außichlagspufteln, 
die Vergrößerung von Leber und Milz geht zurüd, die Zähne 
werden überempfindlich; die Körperzellen ftoßen die Gifte aus, 
die fie erdrüden. Nachdem der Körper weiter durch Dag 
Zuberfulins Serum oder dag Krankheitsgift in hoher Verbünnung 
in feiner Abwehrkraft geftärtt, immuniftert, widerftandsfähiger 
gemacht worden ift, fteigt Die Ausfcheidung der Eigen(Stoff- 
wechſel)gifte und der tuberkulinifchen Gifte beträchtlich an, bie 
Empfindlichkeit von Leber, Milz und Lungenipigen nimmt 
weiter ab, der Geiftes: und Gemütszuftand beflert fih. Die 
Zähne erhalten wieder die nötige Zufuhr an den für ihren 
Aufbau nötigen Kalkfalzen, während gleichzeitig alle Anzeichen 
der Minerallalzverarmung, die Verftopfung und die Phos⸗ 
phaturie verichwinden. Die beträchtliche Zunahme deg Körper- 
gewicht3 beftätigt dies. Kurz, die Körperzelle erlangt wieder 
ihren notwendigen Mineralfalzbeitand. Dies geichieht durch 
die Zufuhr von Calcarea fluorica 6. D. und durch den Ges 
ur Ir Noggenbrot, das reich an Kieſelſäure und flußjaurem 

alt ift. 


Rhus toxicodendron. 


Grundzüge des Arzueibildes. 


VBerfonen mit rheumatiſcher Anlage Die 
Faſergewebe des Körperß find ergriffen und alle 
Leiden find von einer befonderen Unruhe und Ers 
regung begleitet. Störungen, die durch jede heftige 
oder allzulange Anftrengung hervorgerufen wer- 
den. Vorzugsweiſe auf die rehte Körperhälfte 


wirfend. 2 
Wefonderheiten. 

Berihlimmerung burd kaltes, feuchtes, regnerifches 
Wetter, vor einem Gewitter, nachts bejonder8 nah Mitter- 
nacht, nah Durchnäſſung, nah Schwigen, in der Ruhe, beim 
Liegen auf dem Rüden ober auf der jchmerzhaften Seite. 

Beſſerung durd Heißes, trocdenes Wetter, durch Bes 
wegung, durch Menderung der Lage, durh Bewegen ber 
franfen Glieder, dur Reiben, heiße Umschläge, Liegen auf 
etwas Hartem. 


Erfdeinungen (Symptome) im einzelnen. 


Nervenſyſtem, Gemütsftimmung. Aeußerfte Erregung 
mit beftändigem Wechlel der Lage. Große Unruhe, Angft, 
fann nicht im Bett bleiben, muß oft die Lage wechleln, um 
Erleichterung für feine Schmerzen zu befommen. Große Furcht 
während der Nacht, tann niht im Bett bleiben. Benommen⸗ 
heit und Irrereden, zwar mild in der Form, aber regelmäßig 
und andauernd. Typhöſe Form aller Krankheiten, Schwindel 
—— und ⸗gehen. Schlimmer, wenn man 

ich legt. 


Schlaf. Träume von ſchweren Anſtrengungen: harter 
Arbeit wie Rudern, Schwimmen, großer Anſtrengung bei der 
täglichen Berufsarbeit. Schlaf bleiern, Schlafloſigkeit vor 
Mitternacht. 

Schmerzen. Drüdende Schmerzen wie von Verrenfung, 
bon ſchwerem Gewicht, Schmerzhaftigfeit, wie wenn die ſchmer⸗ 
zenden Teile geihlagen worden wären. 

Se mehr man fih bewegt, um fo befjer fühlt 
man fidh, big man erſchöpft ift. 

Verſchlimmerung durch Feuchtigkeit, naht? vor Mitters 
naht, durch Nuhe, durch Liegen an einem feuchten Ort, dur 
zu häufige Bäder in Teichen und Flüſſen während des Sommers. 


A Kopf. 

Drud, Schwere, Reigen in Stirne, Schläfen und Augen. 
interfopfichmerz. Gehirn jchmerzt bei jedem falhen Tritt. 
efühl, als ob dad Gehirn beim Gehen oder bei der Bewegung 

bes Kopfes hins und berichaufelte (wadelte). Empfindung, wie 
wenn alles fih drehte. Verſchlimmerung durch Bier, den ges 
ringften Nerger, beim Sigen und Liegen, durch Kälte; Belle 
rung durh Wärme und Bewegung. 

Die Haut unter den Haaren ift empfinbli gegen Be- 

rührung. Feuchte, heftig judende Ausſchläge. Milchſchorf. 


Geſicht. 

Geſicht blaß und von kränklichem Ausſehen oder ge- 
ſchwollen (ddematdß). Mundwinkel geſchwürig. Bei Fieber 
Bläschen um dem Mund und unter dem Kinn. — Geſichts⸗ 
nerbenfchmerzen, ſchlimmer nachts. — Knacken der Kinnladen 
beim Kauen, leichte Verrenfung bes Kiefergelenks. — Krampf⸗ 
haftes Gähnen, fo heftig, daß ein Schmerz im Siefergelenf 
entfteht und e3 in Gefahr kommt fih auszurenfen, morgens und 
zu allen Tageözeiten. 

Augen. 

Brennende, brüdende Schmerzen, Juden, Stihe. Augen 
geſchwollen, rot, Ödematdd. Entzündung mit Puftelbildung. 
Entzündung des Zellgewebes der Augenhöhle. Ausflug gelben 
Giterd. Lider verklebt, entzündet. Alte Verlegungen der 
Augen; Lichtihen. Umfchriebene Entzündung (Injektion) der 
Hornhaut. Reizung, nahdem man fih der Kälte oder der 
Feuchtigkeit ausgeſetzt Hat, rheumatiichen Urſprungs. Liber 
brennen, wie wund von den Tränen; Lidblähmung. Phlegmone 
der Augenhöple. 

Ohren. 


Schmerz, wie wenn man etwad in den Obren bätte. 
Schwellung der Ohrläppchen. Ausfluß von Citer. Abſonde⸗ 
rung, wie wenn man dem Kranten nadt? ing Ohr bliefe. 


Rügen und Glieder. 


Riden. Steifheit im Hal und im Räden. Schmerzen 
zwiſchen den beiden Schultern beim Schlingen. Schmerz und 
Steifheit im untern Teil ded Niiden, verſchlimmert durch 
Bewegung oder wenn man fih auf etwas Harted legt, flim- 
mer beim Sigen. Herenihuß. Rüdenmarkentzündung. 

Glieder. Neißende Schmerzen in den Sehnen, Bän- 
dern und azien (D. i. bindegewebige Haut) um die Gelente. 
— Die Glieder fteif, fchmerzhaft entweder infolge von Rheu⸗ 
matismus oder heftiger Anftrengung oder Mu2felanipans 
nung ober naßfalter Witterung. Hinken, Steifheit und Schmerz 
bei den erften Bewegungen, nah der Ruhe oder beim Auf: 
ftehen früh morgens. Beſſerung, wenn man fih ftändig bewegt. 

Glieder gelähmt, mit Einfchlafen der befallenen Teile beim 


Liegen, oder wenn man fih auf feuchten Boden legt, oder 


nadh heftiger förperlicher Anftrengung, nah einem Wochenbett, 
nah geſchlechtlichen Ausſchweifungen, Wechſelfieber oder Ty- 
phus. Lähmung der Glieder. Zittern nach körperlicher Arbeit. 
Lähmung des Vorberarmes und der Finger, Ameifenlaufen in 
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den Fingeripigen. Schmerz durch Verbrehen oder Berftreden 
eine? Muskels oder einer Sehne. 

Hüftweh links, Schmerz im linten Arm mit Uebelkeit. 
Ziehender Schmerz vom Knie zum Fuß oder dem Ellbogen 
nero entlang. 

Friſche Luft wird nit ertragen, fie madt die 
Haut ſchmerzhaft. 


Berdauungswege. 


Mund. Mundwinkel geſchwürig. Tieberbläshen um 
Mund und Kinn. Die Zähne fcheinen wadelig und zu lang, 
das Zahnfleifch ift ſchmerzhaft, der Schmerz durch Kälte ver- 

ſchlimmert, durch heiße Umfchläge gemildert. Großer Durft 
mit Trodenheit der Zunge, des Mundes, des Schlundeg, 
Zunge trocken, ſchmerzhaft und mit dunklem Belag, mit rotem 

reied an der Spiße, riffig; der Eindrud der Zähne 
an ihr bleibt fichtbar. 

Schlund ſchmerzhaft mit gef hmwollenen, großen Dan: 
deln. Schwellung ber Ohrſpeicheldrüſe bei Infektiond- 
frankheiten, befonder auf der linten Seite. Stechender Schmerz 
beim Sclingen, Gefühl der Aufihwellung mit ftechendem 
Schmerz beim Spreden. 

Magen. Unftillbarer Durft. Bitterer Gefhmad. 
ebelfeit. Leib nah bem Efjen aufgetrieben. Verlangen 
nah Mildh; Drud wie von einem ſchweren Gewicht. Uebers 
große Spannung nah dem Effen. 

Cingemweide. Heftige Schmerzen, gebeſſert, wenn 
man ſich auf den Baud legt. Kolikſchmerzen in ber 
Gegend des auffteigenden Dickdarms (alfo auf der rechten Seite), 
die zum Zulammenfrümmen zwingen. 

Unfreiwilliger Durchfall mit großer Erſchöpfung, mit 
Blut und rötlihen zähen Schleimfegen. Ruhr mit reißenden 
Schmerzen, die gegen die Beine ausſtrahlen. Nah dem Stuhl» 
gang find alle Schmerzen erleichtert. 


Kreislauf. 


Blutiberfüllung nad allgugroßer Anftrengung. 
Herz üüberanftrengt, Puls fehr ſchnell, ſchwach, ausfegend, mit 
Einiölafen de linten Armed. Zittern und Herzklopfen beim 
rubigen Sigen. 

Almungswege. 

Nafe. Schnupfen infolge feuchten Wetters. Niefen. 
Nafenipige rot, geſchwürig, ſchmerzhaft. Kruſtiger Ausſchlag. 
Naſenbluten beim Bücken, nachts; das Blut iſt ſchwarz. 

Kehlkopf: Heiſerkeit infolge von Ueberanſtrengung 
der Stimme bei Sängern oder Rednern. 

Lungen. Große Empfindlichkeit gegen friſche 
Luft. Schon wenn man die Hände unter der Bettdecke her⸗ 
vornimmt, bekommt man Huſten. Huſten trocken, quälend, 
von Mitternacht bis zum Morgen, während des Schüttelfroſtes 
oder wenn man die Hände aus dem Bett hervornimmt. Huſten 
während der Schüttelfröſte im Wechſelfieber. Kitzeln unter 
dem Bruſtbein. Influenza mit Schmerzen in allen Gliedern. 

Lungenblutung nach heftiger Anſtrengung; Blut hellrot. 
— Druck auf der Bruſt, man kann nicht atmen, ſtechende 
Schmerzen dabei. 

Harnwerkzenge. 

Der Krante Hat dag Gefühl, fehr heißes Waſſer zu uris 
nieren. Harn fofort beim Laffen jehr trüb, lange nachher 
hell mit weißem, ſchneeigem Niederſchlag. Gelblider Shaum, 
mit großen Blafen, ſcharfer durchdringender Geruch, breite, 
regelmäßige Ringe. Harnftrenge (Harnbeichwerden) mit Blut: 


verluft. 
Geſchlechtswerkzenge. 


Männlich. Entzündung der Eichel und der Vorhaut, 
rotlaufartig, dunkelrot. Skrotum (Hodenſach) did, geſchwollen, 
ödematös, mit heftigem Juden. 


Weiblich. Regel zu früh, reichlich, zu lang und ſcharf. 
Schwellung mit heftigem Jucken an den äußeren Teilen. 
Beckengelenke ſteif am Anfang der Bewegung. 

Wochenfluß nach der Entbindung gering, verſpätet, an⸗ 
greifend mit lebhaften Schmerzen gegen das Scheidengewölbe. 
Haut. 

Friſche Luft wird nicht ertragen, macht die Haut 
ſchmerzhaft. Haut rot, entzündet. Rotlauf, von links nad 
rechts gehend, mit Bläschen (Geſichtsroſe), Bläschen gelb, ftarf 
geſchwollen und entzündet, Brennen, Juden, Stechen. Gürtelrofe. 

Bläschenausſchläge mit heftigem Juden, durch Kragen 
wenig gebeflert. Ekzem mit Blafenbilbung. Herpes. — Ben: 
phigus. — Neflelfucht. 

Erkrankungen der Lymphdrüſen, Veiftendrüfen ufw. 


Sieber. 

Adynamiſch (d. H. mit hochgradigen Schwächezuftänden 
verbunden) mit Unruhe und Zittern. 

Typhus. Zunge troden und rot, Durchfalb, große 
Unrube. 
Wechſelfieber. Schüttelfroft beginnt in einem Bein, 
gewöhnlich im Oberfchentel, wie wenn der Krante in Eis: 
waffer getaucht wäre, mit trodenem Huften und Unruhe; 
er muß gehen und fih bewegen. — Große Hike mit heftigem 
Neſſelausſchlag jchlimmer durch Reiben. 

Schweiße reihlih, mit Schlaf und Verfchwinden des 
Neſſelausſchlages. 

Zu vergleichen find: Arnica, Bryonia, Rhododendron, 
Natrium sulphuricum, Sulphur, Rhus radicans, Rhus 
venenata, Baptisia, Hyoscyamus, Opium. 

Ergänzend: Bryonia, Calcarea fluorica; bei Neflel- 
außfchlag: Bovista. 

Unverträglid) mit Apis. 

Antidote: Anacardium, Croton tiglium, Mezereum, Cy- 
pripedium, Graphites, Bryonia, Rhododendron. 


Geſundheitsſchädliche Fehler in der Pflege und 
Erziebung der Kinder. 
Nah einem Vortrag von Prof. M. v. Pfaundler- Münden. *) 
(Schluß.) 
2. Die pädagogiſche (erzieheriſche) Begrenzung. Wo bie 


Erziehung des Kindes die „ſeeliſche Abhärtung“ verfäumt hat 
und wo fih die Folgen der elterlihen Unterlaſſungsſünde in 


den in der legten Nummer gefchilberten Ericheinungen zeigen, 
da fehlt e3 in der Regel auh an der nötigen Einficht, die 
bon Hau aus ungemefjenen, uferlojfen Wünfche jedes Klein: 
finde auf ein vernünftige Maß einzufchränfen, auf ein 
natürliches Maß, das ebenfofehr für die körperliche und fee- 
liche Gelundheit des Kindes mie fitr die Eltern felbft not: 
wendig ift. Das junge Menſchenkind ift ja faft von Anfang 
an in feinen Wünſchen nicht auf dag zu befchränfen, wag ef- 
bar ift, im Gegenjag zum jungen Säugetier, da8 gar bald 
faft keinerlei Teilnahme mehr zeigt fitr alle Dinge, die nidt 
freßbar find. Je früher die menfchliche Erziehung planmäßig 
und nahpdrüdlih die lautwerbenden Wünſche zu begrenzen, 
dab vielerlei Begehren gewiflermaßen ſchon im Keim zu er 
ftiden verfteht, um fo beffer. 

Am beiten geichieht dies ſchon beim erften Befig des 
Kindes, beim Spielzeug. Ein geeignetes Spielzeug ift für 
da3 Kind die Duelle reinfter Freude und ungetrübter Heiter: 
teit. Die Umgebung freut fih mit. Aber eben in bieer 


*) Süddeutſche Monatshefte 1925, Heft 8: Aphorismen 
über Kinderpflege und «Erziehung. Nad einem am 4. Februar 
1925 im Auditorium maximum der Univerfität München gehaltenen 
Boıtrag. 
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Mitfreude der Erwachſenen liegt von vornherein eine große 
Gefahr. In dem Beſtreben, dem Kindchen aleg Mögliche 
zuliebe zu tun, wird Spielzeug auf Spielzeug, in buntefter 
Art, Form und Menge angefchafftl. Wag ift die Folge diefer 
Liebesbezeugungen, die fi nicht genug tun können? Das 
Kind ift nicht imftande, die einzelnen Gegenjtände mit wieder- 
bolter, fih immer mehr vertiefender Aufmerkſamkeit zu be- 
traten, fie ganz und gar zu feinem geiftigen Befig zu machen. 
Es wird geradezu zu flüchtigsoberflädhlicher Beadhtung und 
Beobachtung erzogen. Erinnern wir und 3. B. des Bilder: 
buches! Hat ein Kind nur ein einziges, mit dem e3 fih immer 
wieder beichäftigen muß, fo mweiß e3 bald feinem Alter ent- 
Iprechend guten Beicheid; bei anderen Kindern, die zehn zur Bers 
fügung haben, werden alle ohne nachhaltigen Eindrud bleiben. 
Beobachtet e3: diefe Ießteren werden mehr oder weniger raſch 
Seite um Seite umblättern, das erjtere tann lange Zeit mit 
fteigender Sammlung, in ftilem Ernft oder mit fichtlicher 
DBeluftigung an jeder Einzelheit fih aufhalten und immer 
wieder mit Auge und Finger darauf zurüdfommen. 

Die Folge deg allzureihlihen Spielzeug? ift natürlich, 
daß das Rind auh in anderen Dingen immer anſpruchsvoller 
wird; gar bald begehrt e3 Dinge, die feine Spielzeuge find. 
Allzunadhfichtige, unverftändige Eltern überlafien fie ihm 
trog der möglihen Gefahren (Berlegungen, Berjchluden!). 
Aber wichtiger als diefe Gefahren ift e3, daß 

„fo die Gelegenbeit verfäumt wird, dem Kleinen den Begriff von 
Zugehörigkeit und Ordnung, ja geradezu von Mein und Dein, 
alfo im Grunde die Beihräntung beizubringen. Eltern, die eg 
nicht übers Herz bringen können, kindliche Wünfche zu verfagen, 
begeben fih damit einer wichtigen Erziehungshandhabe.“ 

Wie man’? begonnen hat, fo geht’3 in der Regel fpäter 
weiter, wenn die Rinder größer werden. Nicht nur der Auf⸗ 
wand an Spielzeug im ganzen wird oft genug ing Unfinnige 
gelteigert, fonbern auch in der Auswahl wird grob gefehlt. 
Wer fennt fte nicht, diefe Wunderwerfe der modernen Spiel: 
wareninbuftrie und ⸗technik? 

„Spredhende und laufende Puppen von Kindergröße, heizbare 
Lokomotiven, Rundfunfapparate, Buppenklojette mit Waflerfpülung 
(!!) und äbnliden Kram fieht man in Schaufenftern und leider 
auch in Kinderftuben.“ 

Und was ift das Schidfal der meiften diefer übertriebenen 
Spielzeuge? Nah der allgemeinen Erfahrung reizen fie die 
Kleinen erft zum Hineinfchauen ind Innere, dann zum Oeffnen, 
zum erlegen, fchließlich zum Zerftören*). Gewöhnt man ftatt 
deffen Kinder frühzeitig daran — e3 koſtet die Eltern freilich 
einige Mühe und Geduld —, fih mit Baufteinen, Papier 
Ton, Pappe u. a. zu befchäftigen, aus dem fie felbft etwas 
herauswachſen laffen können, fo ift der Boden zu Beſſerem ge- 
legt: bier Aufbauen und eigenes Geftalten, dort Auflöjen und 
Bernichten. Dort ein Blenden, bier ein Fördern, dort eine 
oberflädhliche er wie vergängliches Strohfener, bier in 
vielen Fällen die erften Grundlagen für einen fünftigen, das 
Leben erfüllenden Beruf. Hier und da freilich begegnet man 
einmal aud Kindern, die alles Kunftipielzeug verachten und 
ihre volle dauernde Freude am denkbar einfachſten Gegenſtand 
finden und aus ihm im freien Spiel [höpferifcher Eigentraft 
taufenderlei Dinge erftehen Lafjen**). 

Zielbewußte Begrenzung ber kindlichen Wünſche fehlt 
aber nicht nur beim Spielzeug, ſondern je länger je mehr 


*) Und dann wird das Kind noch beftraft, während dod der 

Unverftand der Erzieher die eigentlide Schuld trägt. 
Die Scriftleitung. 

+*+) Derftehen wir, welch ungeheurer Segen unſern Kindern zu- 
teil wird, wenn fie in die jegige Grundſchule eintreten und dort — die 
einen zum erften Mal in ihrem Leben und recht ungefdidt, die an- 
dern in willlommener zielbewußter Fortſetzung bisherigen finnvollen 
Spieles — wie im Spiel geftaltend zu felbftändiger Arbeit weiters 


geleitet werden? Die Schriftleitung. 


auh auf allen anderen Gebieten, in Ernährung, Kleidung, 
Wohnung, im Vergnügen und Genuß. Wie übertrieben groß 
ift da vielfach der Aufwand, geradezu ein Lurus! Der „befte 
aller Väter” (er felbft hält fi natürlid aud dafür) tann 
fih niht genug tun, um tagaus tagein dem Erwerb und 
Gewinn nachzujagen — vielfah nicht um ihrer felbft, ſondern 
um der Kinder willen: Nichts ift zuviel, koſte es, was es 
wolle, „die koſtbarſten Waren, die teuerften Sommerfrifchen 
und Kurorte, die anſpruchsvollſten Pfleger und Lehrer”. Aber 
diefe Väter haben nie Zeit, fih ihren Kindern zu widmen, fie 
find immer von der Hege deg Tages zu erſchöpft, wenn fie 
nad Haufe fommen, und brauchen ihre Ruhe. Wie felten 
find jene Väter, die ihren Kindern felbft die Wunder ber 
Natur in Feld und Wald und Wieſen weilen, die fie an 
Winterabenden lehren, Spielzeuge felbft zu ſchneiden, zu formen, 
zu kleben oder mit ihnen zu jpielen! 

Wie in all diefen Dingen des Befiged muß auch frühzeitig 
genug weile Beihränfung nad Raum und Zeit eintreten. 
Das ſchlichte Möbel im Kinderzimmer, dag wir in der „Geh: 
ſchule,“ dem Schutzpferch oder Stall dem Kleinen, dad eben 
erft gehen lernt, geben, vermag ſchon zur Beichränfung, zur 
Genügſamkeit im Raum ftil und mühelos zu erziehen. Eben: 
fo vermag e3 3. B. die Uhr zu tun, wenn e3 fih darum Handelt, 
beigeiten da3 Sind an das Einhalten beftimmter Zeiten zu 
gewöhnen. 

Wird fo von Vater und Mutter planmäßig die erzieherifche 
Begrenzung durchgeführt, fo daß die ungehemmten, urſprünglich 
rein jelbftjüchtigen Triebe des Kindes ſtets uniberfteigbare 
äußere Schranken finden, dann lernt mit dem Größer: und 
Verftändigerwerden das Kind, fih felbft ohne äußeren Zwang 
Grenzen und Ziele zu jeßen, nicht nur im Außeren Tun und 
Treiben jondern auh für den innern Menjchen: ang der von 
den Erziehern von Klein auf ohne Widerrede und lange Er: 
Härungen verlangten äußeren Begrenzung, aug Zucht und 
Gehorfam entwidelt fih die innere Selbftbegrenzung, 
reife Selbftbeherrfhung, tura jene Charafteranlage, die die 
erfte Bedingung des Weges nadh oben im Leben ift. Czerny, 
der bekannte Leiter der Sinderklinif an der Heidelberger Uni- 
berfität, nennt Selbſtbeherrſchung „eine der notwendigen Bors 
ausfegungen für da3 Funktionieren des Nerveniyitems in 
normalen Grenzen”; natürlich gilt dies auh für die Ordnung 
aller äußerlihen Vorgänge und in allen äußeren Dingen. 

3. Das Berlangen nad) Leiftung. Erſt auf dem Boden 
einer feften elterlichen Zucht und eines zur Selbitverftändlichkett 
gewordenen kindlichen Gehorfamd tann auch die dritte For- 
derung erfüllt werden, nähmlih die, daß das Kind im 
Rahmen feiner jeweiligen Kräfte etwaß zu leiften hat. 
Schon der Säugling hat — in feiner Art — etwas zu leiften, 
er muß faugen. Das ift erzieheriich für feine geiftig-fittliche 
Entwidlung ebenjo wichtig wie für feine körperliche. (Man ver: 
gleiche diefer Forderung gegenüber nochmals das unter Bunt 1 
„ſeeliſche Abhärtung“ Gefagte über dad Verhalten mander un- 
verftändiger Eltern, und man wird ganz unmißverftändlich ver: 
ftehen, was hier mit der Forderung einer Leiftung gemeint ift. 
Die Schriftleitung.) Das Saugen ift (wenn e3 mit rechten 
Dingen zugeht) ein angeborenes Können, aber e3 muB, wie alles, 
wozu Anlage da ift oder was im Leben an Können erworben 
wird, geübt werden. Jedem Können muß bie Ausübung jofort 
folgen, wie beim Saugen-Slönnen muß e3 beim Beißen, Kauen, 
Greifen, Bitten, Siten, Stehen, Gehen, Springen, Spreden 
fein. Denn was das Kind fann, — aug eigener Kraft und eigenem 
Antrieb tann, — bringt ihm nie Schaden. Auch hierüber herr: 
ſchen vielfach noh ganz rüditändige, irr- und abergläubiſche 
Anſchaungen, auh in Sreifen, von denen man mehr Einfidht 
erwarten könnte (vgl. wiederum da3 über „ſeeliſche Abhärtung“ 
Geichilderte. Die Schriftleitung). Unter fol dummen Mei- 
nungen ift etwa die, daß ein geſundes Kind davon krumme 
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Beine befommen könnte, daß e3 fie aus eigenem Antrieb 
zum Stehen braucht, noh lange nicht die ſchlimmſte. 

So muß mit fteigendem Alter — in den folgenden Jahren 
bringt ja fast jeder Tag neues Können beim Kind — aud) 
da Berlangen von Leiftungen gefteigert werden: das Kind 
muß lernen, reinlic zu werden, in allen feinen Dingen Orb: 
nung zu halten, in mandem fih ſelbſt zu verjorgen und ge- 
wiffe Aufgaben in und außer dem Haufe felbft zu bejorgen. 
Kindermädchen find für diefe erzieheriichen Aufgaben oft das 
größte Hindernis; denn fie halten (leider meiften® nad) dem 
Wunſch und Willen der Eltern) das Kind geradezu von eigenen 
Leiftungen ab. In manden Familien müſſen fie noh das 
Sechsjährige an- und auskleiden, wajchen, füttern, Spielzeug 
und Kleider ordnen, womöglich auch noch treppauf treppab 
tragen und dgl. mehr, ftatt daß fie da8 Kind nur zum richtigen 
Tun anleiten und bei der Ausführung beauffichtigen. Kann 
e3 da wundernehmen, wenn foldye Kinder mit einer ganz un 
glaublihen Unfelbjtändigkeit zur Schule fommen, dort mit 
ihrer Hilflofigkeit zum Gejpött werden und wenn ihnen die 
Schule dann zum Unglüd ihres jungen Lebeng wird? Wahr: 
lih, das aus den einfachſten Verhältnifien, jelbit aus geſund⸗ 
heitlich ungünſtiger Umgebung und aus kinderreicher Familie 
kommende, ſich von klein aus faſt ganz ſelbſt überlaſſene Kind 
der ärmſten Arbeiterfamilie iſt ſolchen durch äußere Umſtände 
ſo begünſtigten und verwöhnten Kindern weit voraus und hat 
eine glücklichere Schulzeit. 

Meiſt geſchieht bei ſolchermaßen falſch erzogenen Kindern 
in der Vorſchulzeit auch nichts für die körperliche Kräfs> 
tigung und Ausbildung Dann ift’® in ber Schule 
doppelt ſchlimm: fie erweilen fi dort nit nur al? 
„Nervenkrüppel“, jondern auh als „Muskelkrüppel“. Die 
körperliche Unterſuchung ſolcher Rinder zeigt, daB ausgedehnte 
Gebiete normaler Muskulatur, fo befonderd an Schultern und 
Niiden, oft faum angedeutet find. Sie gelten dann fäljch- 
lihermeife bei Eltern und Aerzten für mager, d. H. fettarm; 
in Wirklichkeit find fie nur arm an Mustkelfleiſch. Diefer 
Irrtum ift verhängnisvoll; denn anftatt, daß man fole Kinder 
durch Körperübungen mußfelfräftiger machen und damit bie 
ſcheinbare Magerfeit beheben würde, ftrebt man darnad), dur) 
erhöhtes Nahrungsangebot und womdglih auch durch Fünfte 
liche Nährpräparate ihren Fettbeftand zu heben. Dies gelingt 
— zum Leidwejen der Eltern, zum Glüd für das Kind — 
nicht immer; die „Appetitlofigkeit” des Sorgenfindes läßt die 
vermehrte Nahrungszufuhr niht zu. Woher folte e8 aud 
bei der geringen förperlihen Betätigung Appetit haben? 
Für feine bisherigen körperlichen Leiftungen reichte fein Be- 
darf vollkommen aus. „Nicht mehr effen müßte dag 
Kind, um voller zu werden, fondern mehr leiften, 
mehr (förperlidh) arbeiten.“ 

Was fann und fol angefichts folder Zuftände der Arzt 
tun? Seine Aufgabe ift nicht leicht und feine Lage nicht 
beneidenswert. 
der Uebel zu erkennen; namentlich für den jungen Arzt iſt es 
ſchwierig, die Erziehungsſchäden als ſolche zu erfaſſen und 
körperliche Leiden auszuſchließen. Und es iſt für den Arzt, 
der nicht als „Hausarzt“ mit der Vorgeſchichte und den Ver⸗ 
hältniſſen und Bedingungen der kindlichen Umgebung vertraut 
ift, Doppelt fchwer und mühſam, aus dem Weſen des Kindes, 
aus feinem Verhalten in bezug auf Zucht und Gehorſam, 
Selbitändigfeit, Sprechweiſe uſw. die wahre Urſache in der Fehl- 
erziehung zu erfennen. Und mwenn er jchließlih in feiner 
Diagnoje ficher ift, dann fängt die Schwierigkeit erft recht 
an: Wie greift er e3 an, um angeſichts der Geiſtesverfaſſung 
der Eltern und Erzieher ihnen die Augen zu öffnen und bie 
erfte Grundbedingung für eine wirklich heilbringende Behand- 
lung der Urſachen zu ſchaffen? Hier find oft riefengroße Hem- 
mungen zu überwinden oder werben auch nicht überwunden. 


Es ift ſchon niht leicht, das wahre Wefen 


Denn entweder fehlt den vielfach ebenfo falih erzogenen Er⸗ 
ziehern die Einficht oder fie hätten wohl die Einfidht, aber nicht 
die nötige Willensftärke und Tatkraft. Oder aber der Arzt 
hält fih angefichtö der Hemmungen nicht für verpflichtet, Durch 
zeitraubende Belehrungen einen neuen Boden für vernünftige 
Erziehung erft zu ſchaffen und 
„ex macht e3 fih angeſichts des oft mehr als zweifelhaften Er- 
folge3 einer radilalen Kur, die er im weſentlichen ja dod fremder 
Kraft anvertrauen müßte, bequemer und verjchreibt irgendeines 
der alg unfehlbar wirkſam gepriefenen neueften Erzeugnifje der 
Geil- und Nährmittelinduftrie.‘ 
Andere fuhen nur die läftigften Erfcheinungen wie Berbau- 
ungsftörungen, Bettnäffen u. dgl. zu befeitigen, denn meift 
kommt ja der Arzt doh reichlich zu fpät, um da3 ganze Uebel 
mit der Wurzel außrotten zu können, weil wie bei manchen 
alg beſonders tückiſch geltenden förperlichen Krankheiten meift 
ein langer Zeitraum zwiſchen dem erften Wirken der jhädi- 
genden Urſache und dem deutlichen Herportreten der Folgen 
liegt. Und wie leicht fommt der Arzt mit den Eltern in ernit- 
lihen Gegenfag und Streit, gleich zu Anfang oder fpäterhin: 
„Der Rinder Freund — der Mutter Feind!” Nicht jede Mutter 
ift ehrlich genug, die Schuld an den üblen Zuftänden offen 
zuzugeftehen und auf fih zu nehmen. 

Wenn der Boden im Elternhaus jeden Erfolg vereitelt oder 
von vornherein ausſchließt, hilft manchmal die Berpflanzung 
der Rinder in andere Umgebung, wo bejlere erzieherifche 
Bedingungen und Einfliiffe vorhanden find, weile und er: 
fahrene Erzieher, das Beiſpiel mwohlerzogener Gleichaltriger, 
die ftraffe Ordnung einer gutgeleiteten Erziehungsanſtalt uſw. 
Manche Kur wirft durch richtige Führung und Zügelung 
heilend, wo man den Erfolg klimatiſchen, hygieniſchen oder 
ärztlichen Einwirkungen beimißt. Eine Reihe förperlicher Uebel 
wie Nahrungs: und Stuhlverweigerung, Erbreden, Bettnäflen, 
Afthmaanfälle verſchwinden dann überrafchend jchnell. Der 
heikle Punkt liegt nur darin, diefe Beſſerungen feſtzuhalten 
und das Rind im rechten Augenblid ohne Schaden wieder 
dem natürlichen Entwidlungöboden des Elternhaujed zurüd- 
zugeben. In manden Fällen wird durch foldhe Verpflanzung 
in andere Umgebung das ganze ſpätere Schidjal eines 
Menſchen im beiten Sinn beeinflußt. Mit zunehmender geiftiger 
Reife wählt das Gefühl der Selbftverantwortung und in 
fortfchreitender Selbftzucht ftreift der junge Menſch all das 
ab, wag ihn früher unglüdlih und für die Welt untauglic 
zu maden drohte; er lernt fih der Ummelt und ihren fozialen 
Forderungen einfügen und wird ein brauchbares Glied der 
menſchlichen Geſellſchaft. In anderen Fällen findet daß ver: 
wöhnte, verzärtelte und verzogene Find den Rückweg nidt 
mehr und wird und bleibt ein unbrauchbarer Menſch, eine 
Drohne der menſchlichen Geſellſchaft, wenn er niht gar nod 
weiter finft und fchlieglich im Verbrechertum endigt. 

Es lohnt fih, meinen wir, alfo wohl, in jeder Familie 
den gefchilderten Dingen und Zuftänden größte Aufmerkjaws 
teit zu Schenken, gewiſſe Krankheitszeichen bei Kindern nicht 
ohne weitere als körperliche Krankheitserſcheinungen zu be- 
traten und zu behandeln, jondern immer anh zu prüfen, ob 
niht Fehler der Pflege und Erziehung vorliegen. 


Inſektenſtichverletzung. 

ief a: Abendblatt vom 29. Auguft des „Schwäb. Merkur” 
ele : 
Sn Landsberg an der Warthe wurde ein junger Mann 
von einer Wefpe in die Lippe und in die Bunge geftochen. 
Trog fofortiger ärztlicher Hilfe verftarb er unter großen Schmers 

zen an Blutvergiftung. 
Aehnlihe Mitteilungen erſchienen in letter Zeit ab und 

zu in der Tagespreſſe. 

Auh im Homdopathifchen Krankenhaus Stuttgart hatten 
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wir in furzer Zeit zwei ähnliche Beobachtungen, die aber 
günftig außliefen, zu verzeichnen. Eine unferer Angeftelten 
wurde beim Frühftüd im Elternhaufe von einer Weipe, die 
im aufgeftrichenen Gefälz nicht bemerft worden war, in bie 
Zunge geftohen. Dad Fräulein beacdhtete die Sahe nicht 
weiter und machte fih auf den Weg in den Dienft im Kranten- 
Haufe. Dort bemerkte fie, daß die Zunge in fürzefter Zeit 
immer mehr anfhwoll, fo daß fie taum mehr ſprechen fonnte. 
Auf Ledum palustre 3. D. 1/4 ftündlich einige Tropfen auf 
die Zunge aufgetröpfelt, ging der beängftigende Zuftand binnen 
einer Stunde vorüber. 

Ein ähnlicher Fall ereignete fih bei einer unjerer Schwe⸗ 
ftern mit did aufichwellendem Gefiht und Zufchwellen des 
tehten Auges. Auch hier erwies fih Ledum, da3 ja alg 
Gegenmittel gegen Infektengift feit langer Zeit in der homöo⸗ 
pathifhen Praxis befannt ift, febr raſch Hilfreich. Dr. &t. 


Kalte Hüße. 

Necht weit verbreitet ift das Leiden der falten Füße. Es 
fann ſowohl die Urjache als auh die Folge von Krankheiten 
fein. Wer dauernd falte Füße Hat, ift mißgeftimmt, grie- 
grämig, unluftig zur Arbeit, fein Nichtwohlfühlen fteigert fih 
oft bis zur wirklichen Krankheit. Die meiften ſogenannten 
„Erkältungskrankheiten“ haben ihren Grund in chronisch falten 
Füßen oder find doc wenigſtens dauernd von dieſem Uebel 
begleitet. Diefe Leiden ließen fih vermeiden, wenn man den 
falten Füßen energiich entgegenarbeiten möchte. Meiſt aber 
gehen die Leute in der Wahl der Mittel zur Befämpfung falter 
Füße fo verfehrt wie möglich zu Werte. 

Es fommt nämlich) vor allem darauf an, daß den Füßen 
die vorhandene Eigenwärme erhalten bleibt. Feuchtfaltes Wetter 
und falte Fußböden dürften in erfter Linie als ungünftige 
Einflüffe in Frage kommen. Ift die Fußbekleidung nicht 
imftande, die Eigenwärme zufammenzuhalten, jo werden bie 
Füße jehr bald talt. Abgejehen von durchnäßter Fußbekleidung, 
die ihrer Aufgabe auch nicht gerecht werden fann, ift die Art 
und Weife, wie wir heutzutage unjere Füße einzuzwängen 
leider gewohnt find, ſchuld daran, daß wir bei fühlen und 
alten Außentemperaturen meilt an falten Füßen leiden. Neben 
der Enge des Schuhmwerfes ift e3 die Undurchläffigfeit des 
Leders, die eine dauernde Abkühlung der Füße im Gefolge 
haben muß, je unbeweglidher der Fuß durch das Schuhmerf 
gehalten wird. Jeder Körperteil bildet fih fein eigenes Klima 
zwifchen der Haut und der Bekleidung. So auh der Fuk. 
Se größer nun der dort befindliche Luftraum ift, deito günftiger 
für den Zuß wird fih diefes Klima geitalten. Nicht dag Ge: 
webe des Strumpfeg Hält unferen Fuß warm, fondern der 
von dieſem feftgehaltene Luftraum. Dide, wollene Strümpfe 
bedingen dad Vorhandenfein einer ftärferen Luftſchicht als 
dünne, baummollene Strümpfe. Behält man die Strümpfe 
3u lange an, fo verfilzen fie und gewähren einer ifolierenden 
Quftichiht wenig Raum. — Kann der Fuß infolge Undurd): 
läfligfeit feiner Bekleidung nicht genügend ausdünſten, jo wird 
der Strumpf feucht; e8 wird dem Fuße reihlih Wärme ents 
zogen. Eine Ausdünftung wird Durch jchlecht gepflegtes Leder: 
zeug verhindert. Der im warmen Zimmer anbehaltene Gummi- 
ſchuh führt in gleicher Weife durch Vereitelung der Ausdünſtung 
zu falten Füßen. 

Jeder Menſch tann aus dem Gefagtem die nötigen Lehren 
felbft ziehen, um fein Leiden zu befämpfen. Leider kommt 
man dabei oft zu Mebertreibungen. Es gibt Leute — meilt 
find e3 fonenannte Stubenhoder — die man den ganzen Tag 
in den diden Filzihuhen herumlaufen fieht und die dabei 
doch ftändig über talte Füße Klagen. In der an fih richtigen 
Erkenntnis, daß ihre enge und undurdläffige Fußbekleidung 
durch weite Stoffichuhe erfegt werden muß, langten fie bei den 


Filzſchuhen an, ohne zu bedenken, daß ihr Leiden möglicher: 
weile andere Urfachen habe, wahrfcheinlih Mangel an Bewegung, 
vielleicht auch förperliche Fehler oder Leiden. Wer gezwungen 
ift, fitend oder ftehend bei kalten Fußböden zu arbeiten, muß 
vor allem für recht weite Fußbekleidung jorgen. Die aus Stroh- 
geflecht angefertigten oder die mit Stroh außgeftopften, weiten 
(Holz⸗) Schuhe unferer Marktleute find bier vorbildlich. Bei 
zeottiaunen fei das Oberzeug nicht zu dicht, ſondern luftdurch⸗ 


älfig. 

Alle vorſchriftsmäßige Fußbekleidung nützt aber recht wenig, 
wenn e3 den Füßen an der nötigen Cigenwärme mangelt. 
Dag ift eine Folge von ungenügender Durdblutung biefer 
Organe, die wiederum vielfach zurüdzuführen ift auf eine mangel- 
hafte Fußpflege. Oft fehlt e3 an der nötigen Sauberkeit, und 
es ift faft unglaublich, was für ſchmutzige Füße mande Leute 
fih leiften! Daß die Haut folder Füße, die ftändig verftopfte 
Voren bat, nicht beftimmungsgemäß arbeiten fann, wird wohl 
jedem tlar fein. — Auh mangelnde Bewegung zeitigt uns 
genügende Durdblutung der Haut des Fußes; fie tritt darum 
biel bei Leuten auf, die den ganzen Tag über zu figen ges 
zwungen find. Doppelt ſchlimm ift e8, wenn die figende Lebeng: 
weile mit angeftrengter Geifteßarbeit verbunden ift; das nad) 
dem Gehirn ftrömende Blut wird zum Teil den Füßen ent- 
zogen. Bei lange anbaltendem Sigen werden die Adern deg 
Deines dauernd zufammengepreßt, wag bei der Blutverforgung 
der Füße von nadhteiligem Einfluß fein muß. 

Den Leuten mit figender Lebensweiſe ift zu empfehlen, 
die Arbeit öfters am Tage für die Dauer von 10 big 15 
Minuten zu unterbrechen, um ihre Füße durch einen Kleinen 
Spaziergang zu erwärmen. Auch heiße Fußbäder mit folgender 
falter Uebergießung oder Wechſelfußbäder dürften von gutem 
Erfolge fein. 

Endlich ift Die mangelhafte Durdblutung der Füße viel- 
fach eine Folge von Krankheitszuſtänden aller Art. Die jchlechte 
Blutzirkulation fann durch Blutarmut, Bleichſucht, Herzkrank⸗ 
heiten, Störungen des Bfortaderfreislaufes (Krampfadern!) und 
dgl. hervorgerufen werden. Derartige Leiden fönnen natür- 
lih nur durch den Sachverftändigen feftgeftelt werden und 
milffen dann energifch befämpft werben. Als allgemein an- 
zumwendende Mittel zur Befferung des als Begleiterjcheinung 
auftretenden Leiden? der Falten Füße feien furz genannt: 
Eine naturgemäße Diät, vernünftige Hauptpflege durch regel: 
mäßige Wafchungen und Bäder aller Art (Waſſer⸗, Dampf: 
und Heißluftbäder, elektriihe Lichtbäder, Sonnen- und Luft- 
bäder), örtlihe Behandlung durch heiße Wechſelfußbäder, 
Gymnaſtik und Abbhärtung. 6. H. 


Schafft Luft: und Sonnenbäder! 

In Paris ift ein Kampf um den Raum entitanden, der 
durch Beleitigung des Feſtungsgürtels freigeworden ift. Die 
Spefulanten wollen natürlich diefen Raum bebauen — wenn 
e3 geht, möglihft eng —, um eine neue Quelle leichten Ge- 
winnes zu haben; die Volköfreunde und die Verfechter einer 
öffentlichen Hygiene jedoch fegen fih zur Wehr und fordern, daß 
diefer Gürtel überhaupt nicht bebaut, fondern in Parkanlagen 
verwandelt wird oder doh nur Häufer mit Gärten erhält. 
Man muß nämlid willen, daß ein Viertel aller Pariſer an 
Lungenſchwindſucht fterben — volle 25/0! In Paris, dag 
allmählich die Hauptitadt der ganzen Erde geworden ift und 
in dem fih Angehörige aller Völker und Raſſen aufhalten, 
ift unerhört übervölkert, und e3 gibt nicht nur Millionen, die ihr 
Leben in jonnenlofen Wohnungen verbrauchen, Sondern in 
Paris leben viele Menſchen noch in unterirdifchen Höhlen (fog. 
„taudis“). Das Krankheitgelend ift unbeſchreiblich. Luft: und 
Sonnenmangel, Staub und TFabritgafe verpeiten Millionen 
das Dafein. Einzig und allein die prächtigen Viertel der 
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Reihen Haben eine geringe Sterblichkeitsziffer. Denke niemand, 
das rühre vom „guten Eſſen und Trinken“ her! Jm Gegenteil! 
Das Wohlleben züchtet lauter Gichtifer, die Gicht ift an ber 
Tagedordnung. Nein, die günftigen Berhältnifie in den Biers 
teln der Reichen find der Luft und der Sonne zu verdanken. 

Luft und Sonne — niht das Waſſer! — find bdie Ers 
halter der Geſundheit. Das Waffer ift auh nüglich, aber in 
biel geringerem Maße. In dunklen, jonnenlojen Häufern, 
Mietöfafernen und Stadtoierteln gebeihen die englifche Qrant- 
heit, die Lungenſchwindſucht, Die Minderwertigkeit, die Trunk⸗ 
ſucht und die jcheußlichiten Lafter; da verfommen die Menfchen 
nicht nur körperlich, jondern auch moralifh. Der Kapitalismus 
hat natürlich alles Interefje daran, daß fih diefe Zuſtände 
nicht ändern. Aber die Zeiten, da man die menſchlichen Arbeits⸗ 
tiere in finftere Fabriken und Schreibftuben einfperrte und in 
elenden, ungejunden Wohnungen verfommen ließ, find vorüber. 
Die Maffen haben Belehrung angenommen und verlangen 
mit Recht menjchenwürdige Dafeinsbedbingungen. Die Natur- 
heilvereine, die vegetariiche Bewegung, die Abftinentenbünde 
und die Bodenreform find Zeichen der Zeit. 

Die Sonne (im Berein mit der Quft und dem Waffer) 
erhält da3 Leben. Ohne die Sonne würde aleg Leben auf 
unjerem Planeten erlöichen. Die Sonnenftrahlen wärmen nicht 
bloß (rote Strahlen), jondern fie haben auch chemiſche Wir: 
tungen auf die Organismen (ultraviolette Strahlen). Die Sonne 
tötet Keime (Bazillen). Sie lodt dad Blut in die Haut und 
bewirkt Vermehrung ber roten Blutkörperchen: der eijenhaltigen 
Saueritoffträger. Die Sonne beugt vor und heilt. 

Vernünftige Baumweife, Bodenreform, Gartenftädte ſowie 
Luft: und Sonnenbäder find bie Forderungen des Tages. 
Seder hHomdopathijche Berein muß dieje Ziele mit in fein Pro- 
gramm aufnehmen — eingedent der vorausſchauenden hygie⸗ 
niſchen Anihauungen und Forderungen Hahnemannd. Die 
Vereine müſſen in erfter Linie Luft- und Sonnenbäder eins 
richten. (Wenn Gelegenheit vorhanden ift, mit einem Flußbad 
verbunden.) Natürlich werden fih Widerftände zeigen, aber 
die können heute leichter als früher überwunden werden. Die 
Borftände müfjen an die Gemeindeverwaltungen, an die Fabrif- 
bireftoren und an andere Vereine, von denen Verftändniß zu 
erwarten ift, berantreten. Man muß immer wieder in Die 
Gehirne hämmern, daß eine derartige Einrihtung nicht nur 
die Sterblichkeitäziffer herabiegt, fondern aud) die Zahl der 
Arbeitötage der einzelnen erhöht, alfo von hoher öffentlicher 
Bedeutung ift. Wird die Werbung mit Geihid durchgeführt, 
fo fann wohl feine Gemeinde oder Sroßinduftrie dag not- 
wendige Stüd Land verjagen. (Der Play muß groß genug 
und ſehr ſonnenreich fein.) 

Es verfteht fih von jelbft, daß im Luft: und Sonnenbad 
weber Alkohol nod Tabak zugelaffen wird. Solde „Genüſſe“ 
vertragen fih nicht mit dem Charakter einer hygieniichen Gin- 
rihtung. Das Luft: und Sonnenbad fol vielmehr aud in 
der Hinficht der allgemeinen Erziehung dienen, daß feine Bes 
fucher für eine vernünftige Lebenshaltung überhaupt intereffiert 
werden; halbe Arbeit hat keinen Wert. Für jehr wichtig halte 
ich aud, daß jeder Einfluß politifcher Parteien und der Kranten- 
fallen von vornherein ausgejchaltet wird. Das Luft- und 
Sonnenbad fol nur Menſchen mit Menichen anfammenführen 
und lediglich dem allgemeinen Wohle dienen. 


Bolßsernäßrung. 

Wir fahren mit unjeren Rezepten fort, obwohl wir immer 
wieder beobachten, daß die allermeiften Menſchen in Fragen 
der Lebendhaltung unbelehrbar und unverbejferlich find. Man 
jammert über die jchlechten Zeiten, ſchimpft auf die „Groben“, 
beneidet anbere und — macht weiter wie bisher. Wann wird 
man einjehen, daß nur Selbithilfe Befferung bringen tann, 












































daß man bei fih felber anfangen muß und nit auf 
Beiftand anderer warten darf? Namentlich wer fih ftolz 3 
glied eines homöopathiſchen Verein? nennt, folte mithef 
die allgemeine Lebensführung zu verbeſſern und den mober 
Unfitten (Alkohol, Tabak⸗, üibertriebener Fleiſchgenuß, 
wertung der Nahrungsmittel) entgegenzutreten; er muß 4 
felbft die Erkenntnis bes Befleren in die Tat umfegen. i 
genügt nicht, im Erkrankungsfalle homöopathiſche Mitte 
gebrauchen. Wichtiger ift, Krankheiten vorzubeugen, und $ 
geſchieht Durch naturgetreue, einfache, nüichterne Qebenghaltg 
Die Alkohol» und Schlemm, freuden“ laffen fi) durch hi 
Genüffe, geiftige Freuden, leicht und dauerhaft erfegen. $ 
Spott der Nahbarn und ber Stammtiſchbrüder var 
nicht fürchten. 


Pilze. 

Man hat die Pilze das „Fleiſch des armen Mani 
genannt. Und mit Redt; denn die Pilze find jehr reid 
Eiweiß und dabei billig (man fann fie fogar felbft ſuch 
Anderſeits ift der hohe Eiweißgehalt ein Nachteil, wenn % 
zu häufig und im Uebermaß Pilze ipt. Des weiteren meg 
die Pilze fchwerverdaulih, wenn man fie zu lange kocht: 
haben ein mineraljtoffreiches Gerüft, das durch langes Kol 
ſchwerverdaulich wird. Am beiten dämpft man die Bil; 
Del, Butter oder Palmin (Margarine und Schlachtfett eig 
fih dazu nidt); man fann fie, zerkleinert und mit Zul 
verſehen, aud roh effen. 

Ein gutes Rezept (Gericht für vier Berjonen): In 
kochendes Waſſer wirft man 120 g Makkaroni, 60 g Zwieb 
60 g Lauch, 150 g gut gereinigte ungelchälte Kartof 
125 g Pilze, und läßt auf fräftigem Feuer 30 Minuten fod 
Nach dem Abgießen des Waſſers fügt man 12 g (1 Lil 
Del, feingeichnittene PVeterfilie und ganz wenig Salz ý: 

Ein anderes Rezept: 125 g gewaſchene rohe Pilze, 
Zwiebeln, 500 g in der Schale gekochte Kartoffeln, eine | 
tion Körbel oder Beterfilie. Alles wird fein geiähnitten, | 
24 g (zwei Löffeln) Del verjehen und ganz wenig gefal 

Ein drittes Rezept: Man bünftet in Del oder Butter ı 
Palmin (Margarine und Schweinefett eignen fih nicht De 
gewaſchene rohe Pilze, gut gereinigte ungejchälte Kartof 
und Zwiebeln, aleg pafjend zerkleinert. Man gibt auerft 
Kartoffeln aufs Feuer, nah 2—8 Minuten fügt man a 
Pilze und zulegt die Zwiebeln hinzu. 

Man tann auch gediinftete (oder gekochte) Pilze zı€ 
kochtem Naturrei effen. Ebenjo fann man die Pilze mit re 
Neid und Tomaten in Del dünften (nad) Art des „Riſoth 

Um fih vor Bergiftungen zu fchügen, faufe man | 
marftpolizeilich geprüfte Pilze. Sucht man fie felbft, fo bes 
man einen Pilzführer. (Pilzführer find durch die Geſch 


ftelle zu beziehen.) 
Kartoffelgericht. 

Man wirft gutgewaſchene ungeſchälte Kartoffeln in ic 
geſalzenes kochendes Wafjer und läßt gar werden. Man br 
die Kartoffeln mit etwas Del oder Butter und feingefchnitt 
Beterfilie heiß auf den Tiſch. 

Zu dieſem Gericht genießt man Küfe (am beften jé 
bereiteten weißen Küfe) oder eine Eierſpeiſe nebit grif 
Salat. Das Waffer, in dem die Kartoffeln gekocht hd 
fann man zu einer Suppe verwenden. (Fortſetzung 


Leſefrucht. 

Wiſſen Sie, was dieſer Mann aus dem Glaſe tr 
das in feiner vor Trunkenheit zitternden Hand Hins und; 
ſchwankt? 
Er trinkt die Tränen, das Blut, das Leben feiner å 

und feiner Kinder. B. Franklin (1706—17% 
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Ze mehr wir von den Gefesen zur Erhaltung der Gefundheit erfahren, um fo mehr ftellen wir feft, daß wir ung 
Dauernd gegen Vernichtung wehren müffen. Wie der dem Auge nicht fichtbare Tuberfelbazillus febr oft Reblkopf, Lunge 
Darm bedroht und doch in den allermeiften Fällen mit Erfolg abgewiefen wird, fo gefährden unjere Seele Shred, Wahn- 
idee, Uberglauben. Aus vielen Gründen fprechen wir immer von Körper und Seele als getrennten Gebieten, aber der 


Menſch ift — auch für praftifche Fragen der Gefundheitspflege — ein einheitliches Ganzes. 
Bevor die Einficht in die Notwendigkeit einer geordneten Gejundheitspflege nicht allgemein voltstümlich wird, ehe 
fie nicht die Seele der Maſſen ganz erfüllt, ift es ausgefchloffen, daß Sterblichkeit, Krankheitsanfälligkeit, Seuchen: 


verbreitung uſw. auf ein Mindeftmaß zurüdgedrängt werden. 


Aus der Geſchichte der Medizin”). 
Bon Dr. Heinrih Meng-Stuttgart und Dr. Rud. Tifhner-Münden. 
Schluß.) 

Wir müſſen nun wieder etwas zurückgehen, um eine andere 
Linie in der Entwicklung der modernen Medizin zu verfolgen. 
Biel früher ſchon hatten manche Aerzte vermutet, daß die an= 
ftedenden Krankheiten durch Eleine Lebeweſen übertragen wiirden. 
Sn befonders klarer Weife begründete diefe damals nur durd) 
Denten erichlofiene Anihauung der Anatom Henle (1809 
bis 1885) im Jahr 1840. Nun jegte auch die Entdedung 
dieſer kleinen Lebeweſen langjam ein, wobei man durch Fort- 
Ichritte in der Optik und im Mifrojfopbau unterftügt wurde. 
Schönlein hatte 1839 den Erreger des Kopfgrinds, den Favus— 
pilz entdedt: als erſtes Bakterium einer Infektionskrankheit 
wurde 1849 der Milzbrandbazillus von Pollender gefunden. 

Hebra (1816 bis 1880) hatte auf verblüffend einfache 
Weiſe nachgewieſen, daß die Krätze feine Krankheit der Säfte, 
fondern durd die Krägemilbe verurſacht fei. Er beftätigte 
damit die vernadläffigte Entdedung Bonamos in Livorno, 
ber 1683 die Krätzmilbe richtig abgebildet Hatte. 

Sn diejen Jahren bildete fih aud der Geburtähelfer Semmel: 
weis (1818 big 1865) feine Meinung über die Infektionen beim 
Wocenbettfieber. Er hatte beobachtet, daß an der Hebammenjchule 
der Wiener Gebäranftalt, bei der keine Aerzte, die mit dem Leichen 
faal in Berührung tamen, wirkten, unverhältnismäßig jeltener Wocden- 
bettfieber vorfam. Daraus ſchloß er, daß ein anftedender Stoff von 
der Leiche auf die Wöchnerin, die der Arzt nach Berührung der Leiche 
unterjuchte, übertragen werde. Semmelmweis wandte deshalb Waſchungen 
mit Chlorkalk an. Mit diefer einfahen Methode — Hände und Jn- 
firumente wurden gründlich gereinigt — erhielt Semmelweis viele 


*) Mit gütiger Genehmigung des Berlagd und deg Herausgebers 
als Probe aus dem auf Weihnachten dieſes Jahres erfcheinenden 
zweiten Band des „Aerztliden Volksbuches“, herausgegeben von 
Dr. med. Meng-Stuttgart unter Mitwirkung von Dr. med. K.A. Fießler⸗ 
Stuttgart und Dr. med. P. Federn-Wien. Band I u. II find durch 
die Gejchäftsftele der Hahnemannia-Stuttgart zu beziehen. Preis 
jedes Bandes Mt. 20.— (aud in Teilzahlungen). 


Aus dem „Aerztlichen VBollsbuch* von Dr. Meng: Abſchnitt V, Die Hygiene. 


Frauen am Leben, die ohne Einführung der Antifeptit*) krankmachenden 
Keimen zum Opfer gefallen wären. Weiter ausgebildet und zur end- 
gültigen Anerkennung gebraht wurden diefe Ideen durch den eng- 
lichen Chirurgen Lifter (1827 big 1912), der von den Forſchungen 
des Franzoſen Pafteur (1822 big 1895) ausging. Diejer hatte ge- 
funden, daß jede Flüffigkeit, die man durch Kohen feimfrei macht, 
feimfrei bleibt, wenn die Luft feinen Zutritt hat; ferner, daß Pilze 
nit von jelbft, jondern ſtets au bereit3 vorhandenen Pilzen ent- 
ftehen, und daß die Pilzarten durch verjchiedene Hitegrade vernichtet 
werden. Lifter wandte nun infolgedefjen zur Keimfreimahung der 
Luft Karbol bei der Operation und den abjchliegenden Verband an. 
Das war die erfte Geftalt der Antijeptif, aug der nah manden 
Wandlungen jegt die Ajeptit**) hervorgegangen ift. Alle diefe Er- 
forfhungen ließen erkennen, daß die anftedenden Krankheiten feinen 
Krankheitsgeiſt, fondern ein „Miama“, einen Krantheitsftoff, zur Ur- 
fahe haben. 

Den enticheidenden Schritt zum Verftändnis der anftedenden 
Krankheiten tat aber erft Robert Koch (1843 big 1910) um 
bag Jahr 1880, indem er erftend die einzelnen Arten bon 
Kleinlebewejen big zu fihtbaren Mengen züchtete und dann 
mit diefer Technik der „Reinkultur“ und der Impfung den 
vollen Beweis für die Verurfahung der einzelnen Krankheiten 
durch artverſchiedene Kleinlebeweien führte. Er ſelbſt entdedte 
den Tuberfel- und Cholerabazillus. 


Mit den Methoden Kochs entdedten Neier 1879 den Erreger 
deg Trippers, Eberth und Gaffty 1881 des Typhus, Nifo- 
laier 1884 des Starrkrampfs (Tetanus), Löffler 1884 der 
Diphtherie, Shaudinn und Erih v. Hoffmann 1905 der 
Syphilis. Auf diejen bakteriologishen Forſchungen baute Paſteur 
feine Befämpfung der Tollwut dur Impfung, die Forſcher Behring 
(1854 big 1917), Kod und der Japaner Kitajato (geb. 1856) ihre 
Serumtberapie aus. Bei diefer Behandlungsmethode jpielten dad Blut 


*) Die Antifeptit verwendet antifeptifche (feimtötende [anti = gegen, 
sepsis = Fäulnis]) Mittel, d. h. Stoffe (4. B. Sublimat, Lyjol), die in 
einer bejtimmten Verdünnung dad Wahstum von Kleinwejen beein- 
trädtigen oder vernichten. 

*) Die Aſeptik (a = ohne) hält die Wunde frei von anftedenden 
Keimen, indem die Haut des Kranken, die Hände und die Inftrumente 
des Arztes keimfrei gemacht werden und die Wunde mit feimfreiem 
Berband bededt wird. 
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und die darin enthaltenen Gegengifte eine große Role. E3 hatte 
fih gezeigt, daß das Blut „ein ganz befonverer Saft” ift, der große 
verwidelte Aufgaben im Körper zu erfüllen bat. 

Durh Koh und feine Schüler wurde die Einjeitigfeit 
ber zellulären Auffaffung Virchows gemildert und neue An- 
fhauungen iiber die Abmwehrfräfte des gefunden und Franken 
Körpers und die Bildung von Gegengiften bei Anftedung 
wurden begründet. Die Medizin wurde ein Teil der ges 
famten Biologie (Lehre vom Leben), die in viele felbftändige 
Wiſſenszweige zerfällt. Die Entdedungen in jedem einzelnen 
find heute der Heilkunde dienftbar gemacht, die barant hin: 
zielt, den menſchlichen Organismus als Teil der lebenden Natur 
fo zu beherrſchen, wie die Technik die Kräfte der unbelebten 
Natur beberriht. Man kam von neuem zu Anfchauungen, 
die der humoralpathologiichen und der Anihauung von Hippos 
frate3, Baraceljuß und Hahnemann verwandt find (Bedeutung 
der Körperſäfte und der Phyfis oder Lebenskraft). — Die 
Einfeitigfeit, mit der Anhänger der Kochſchen Entdedungen 
den Sranfheitderreger zeitweife in den Vordergrund ftellten, 
führte zu einer Gegnerihaft und zu großzügiger Erforſchung 
der Bedingungen, unter denen der Körper angeftedt wird 
oder die Anftedung abmwehrt. Die Gefamtheit der Körper: 
eigenichaften, die für den Einzelnen eigentiimlich find, wurde 
erforicht (Konſtitutionsforſchung). Friedrich Martins (1852 
bis 1923) in NRoftod hatte vom Jahre 1899 an grundfägliche 
Außeinanderfegungen mit den Balteriologen und gab ben 
Anftoß zur Bearbeitung dieler Fragen. 

Auf die Bedeutung bed Körperzuftandes machten auch bie 
a über die innere Sefretion aufmerkſam. Der 

ranzofe Brown-Séquard hatte 1889 durch Einfprigung 
von Hodenertratt den Einfluß eines Drüfenftoffes, der aud 
Inkrete*) enthält, auf da3 Lörperlihe und ſeeliſche Befinden 
zeigen können. 

Sn der Heillunde wurde dadurch der Ausbau der „Organtherapie” 
angeregt, einer Krantenbehandlung, bei der menfchliche oder tierifche 
Organe in bejonderer Zubereitung verabreicht werben. Zahlreiche alte 
Völker hatten ahnliche Verſuche in dem Glauben gemacht, dadurch 
einen bejonderen „Seelenftoff“ zu übertragen. Paracelſus hatte die 
Anſchauung vertreten, daß krankes Gewebe durch entipredhendes ges 
fundes erſetzt werden könne. 

Andererſeits zeigte der ruffiihe Phyfiologe Pawlow 
(1849 big 1916) die Abhängigheit der Magendrilfen von ners 
pöfen und feelifchen Einflüffen. Die innere Medizin wurde 
mehr und mehr außgebaut, allmählich ſpalteten fih einzelne 
Sonderfäher ab, fo beſonders die Nervenheilkunde, welche 
eine nie geahnte Kompliziertheit des Aufbaus der Nerven: 
bahnen und Nervenzentren entdedte. 

Paul Ehrlich (1854 big 1915) ftellte, auf der mo- 
Dernen hochftehenden Chemie fußend, neue Arzneimittel ber, 
bie ſich gegen beſtimmte Krankheitserreger richteten (3. B. das 
Salvarfan). 

Schließlich fei noh auf die geſchichtliche Entwidlung der 
jeeliihen Krankenbehandlung (Pſychotherapie) hingewieſen. 
Stahl Hat feine Anſichten nicht für die Praxis fruchtbar 
maden können. Erft mit Me3 mer (1734 bi8 1815), bem Ent: 
deder de3 fogenannten „tieriihen Magnetismus“, beginnt der 
heute noch nicht abgeichlofjene Ausbau. 

Mesmer glaubte, daß ein Fluidum die ganze Natur, und befons 
der die belebte Natur, durdflute, ein Fluid, dag er den „tierifchen 
Magnetismus” nannte. Diefen glaubte er durch Streichen mit der 
Hand, wodurd er vielfach einen ſchlafähnlichen Zuftand erzeugte, über: 
tragen zu können; in der Tat war feine Behandlung häufig von 


*) Unter „Inkreten“ verfteht man die von Drüfen erzeugten 
Stoffe, die nit nad außen (als überflüffige oder ſchädliche Abfall- 
ftoffe), jondern in die Blutbahn abgefondert werden und im Körper 
lebensmwichtigen Einfluß auf die Tätigkeit der Belen und Organe aug- 
— Sie werden auch Hormone genannt. Das Gegenteil find 

xkrete. 


günſtigem Einfluß auf Kranke, im weſentlichen auf ſolche, die man 
heute Nervenkranke nennt. Die Wirkung feiner Tätigleit wird heute 
von den meiften Forſchern durch einen fuggeftiven Einfluß erklärt. Da 
er ſelbſt fi über das Wejen der Beeinfluffung falfde Borflelungen 
machte, die ſchon feine Zeitgenofjen durchſchauten, beftritt man and 
— das Kind mit dem Bade ausjhüttend — die Wirkung felbft und 
verzögerte die Anerkennung der Methode um ein Jahrhundert. 

Dur einen Magnetifeur angeregt, ftudierte in den 40er 
Jahren de vorigen Jahrhunderts der engliiche Arzt Braibe 
(1795 biß 1860) die Hypnoſe; aber auh er wurbe nicht an- 
erkannt. Erft die Methode bes Nancyer Arztes Liebault 
drang dur, der im Sclafzuftande den Patienten fuggeftiv 
beeinflußte. Um die Wende des 20. Jahrhunderts ſchufen 
Breuer und Sigmund Freud die Grundlagen zur Pſycho— 
analyje, welde ungeahnte Zujammenhänge zwifchen Leib: 
lihem und Seeliihem aufdedte. 

Wie wir fehen, gingen die wejentlihen Anläffe zur Ent 
widlung der Medizin von einzelnen Merzten und Natur: 
forihern aus; erft vom 17. Jahrhundert an, in dem zahl: 
reiche Univerfitäten entftanden, wurde bie medizinifche Lehre 
und Schulung in geordnete Bahnen geleitet. Daneben traten 
immer wieder begabte Laien auf, die zwar meift einfeitige 
theoretiiche Heilanichauungen entwidelten, aber praktiſch Wert: 
volles lehrten, wie neuerdings Heffing für die Orthopädie, 
Prießnig, Schroth, Ridli für die phyſikaliſch⸗-diätetiſche 
Heilbehbandlung. Bedeutende Aerzte wie Bernhard um 
Rollier, Bier, Guftan Jäger, Heinrih Lahmanıs 
Ottmar Roſenbach, Schweninger, Winternig be 
ftätigen neuerdings in Praxis und Krankenhaus die Beo: 
bachtungen alter Aerzte und Laten über die Wirkung einzelner 
phyſikaliſcher und diätetiſcher Maßnahmen auf trante Menichen. 
Die wiſſenſchaftliche Erforihung und vorurteilöfreie Beob: 
achtung wandten fih auch der „Naturbeillehre* zu. 

Die Medizin ift vor alem durch die Forſchungen und 
Erkenntniſſe des 19. Jahrhunderts über ihren Stand in den 
Blütezeiten des Griechen. und Renaiffancezeitalter8*) hinaus⸗ 
gewachſen. Sie ift eine große geiftige Macht von ähnlicher 
internationaler Bedeutung wie Kunft und Religion. Sie 
fann fih nur in dem Maß meiterentwideln, als alle Länder, 
die zur Kultur reif find, ihre Förderung alB eines der höchften 
Kulturziele anfehen und gemeinfam an ihr arbeiten. 


Das Wirkungsgebiet der Homöopathie. 
(Die Grenzen homöopathiſcher Heilkunf). 
Bon Prof. Stuart Elofe, Bar Ueberfegt von Dr. Siedhoff, 
erlin. 

Sicherheit in der Mittelmahl, Genauigkeit und Wirkfam: 
teit der Mittel ift in ber bomdopathifchen Heilkunſt nur 
denen möglich, die eine gut abgegrenzte Vorſtellung von bem 
gelde haben, auf dem ber Grunbjag des „Similia similibus“ 
wirkſam ift. 

Das Wirkungsgebiet der Homöopathie ift ein Problem, 
bag wenig Beachtung gefunden hat; bei ben Lehrern ber 
wiſſenſchaftlichen Heilkunſt überwiegen in gleicher Weife wie 
bei den Praktikern, den Aerzten, nebelhafte und verwirrte Vor: 
ftellungen. Als Folge finden wir auf der einen Seite weniger 
wahre, als mißleitete Schwärmer, die das Unmögliche erftreben 
und fih felbit lächerlich machen, auf der anderen Seite in 
größerer Zahl Unwiſſende gegenüber den größeren Geil 
möglichkeiten und Nichtskönner, welche diefe Vorteile ver: 
nadläffigen und fih felbft wie ihre Heilkunſt im Verruf 
bringen, indem fie unhomdopathifhe Maßnahmen in Füllen 
anwenden, bie durch homdopathiiche Mittel volfommen geheilt 
werben können. Der eine verlangt zu viel, ber andere zu wenig. 


*) Beitalter, in dem die Kultur und die Kunft der alten Grie 
hen und Römer erneuert wurde (14. bið 16. Jahrhundert). 
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Kleiner von beiden weiß, in welchen Füllen er Erfolge erzielt, 
feiner, in welchen fie ihm verjagt bleiben müſſen. 

Zufallderfolge berechtigen nicht zur Prahlerei. Die 
Heilkunſt im allgemeinen und die Homdopathiiche im befonberen 
wird durch ſolches Tun nicht gefördert. Wa? ung nottut, ift 
flar durchdachte willenfchaftliches Wirken, Wirken, da3 man 
vernünftig begründen und bewahrheiten tann. Erfolge erzielt 
man durd) intelligente, vernünftige, geiftvole Anwendung eines 
beitimmten Grundfaged und einer vollendeten Technik auf 
einem jcharf umgrenzten Selbe. 

Das therapeutiiche Prinzip (d. h. der Heilgrundfag) ber 
Homöopathie ift bekannt; die Technik feiner Anwendung ift 
eingehend erläutert; eine große Zahl von Mitteln fteht zu 
Gebot, aber das Wirkungsfeld ift nicht tlar abgeftedt. 

In diefer Hinſicht gleichen wir- einem verſchwenderiſch 
ausgerüſteten Heer, daß fih bemitht, einen verborgenen Feind 
aufzujuchen, iiber deffen genaue Stellung e3 jedoch völlig im 
Untllaren ift. 

Homöopathie als Heilkunft ift zunähft nur interelfiert 
an dem vitalen KranktheitSporgang im lebenden 
Organismus, wie er fih wahrnehmbar äußert 
durch die Krankheitſserſcheinungen, ohne Rückicht 
darauf, wodurch dieſe verurſacht werden und 
was ihnen zugrunde liegt. 

Wenn man dad Wirkungsgebiet der Homöopathie abs 
grenzen will, fo ift e8 in erfter Linie und unbedingt nötig, 
zu unterfcheiden zwiſchen der Krankheit an fih, als trant: 
haftem Lebendvorgang, und den materiellen Crgebnifjen 
oder Stoffen, in oder mit welchen der Eranthafte Vorgang 
endigt. Mit Iegteren hat die Homdopathie vorerft nichts zu 
tun. Sie ift lediglich intereffiert an der Krankheit an fid, 
in ihren eriten funktionellen oder dynamiſchen Ericheinungen. 

„Krankheit an fih“, Sagt Hahnemann, „ift nicht? anderes 
als eine Aenderung im Gejundheitözuftande einer gefunden 
Perſon, verurſacht durch die dynamiſche Aktion einer äußeren, 
feindliden Kraft auf das Lebengprinzip eines lebenden 
Organismus, die fih felbft lediglih fundgibt durch mwahrs 
nehmbare Zeihen oder Symptome, deren Gejamtheit bie 
reg ausmadt und fie für alle praftifchen Bedürfniſſe 

eftimmt.” 

Es ift daher bei der Homdopathiihen Behandlung not: 
wendig, Jorglam die erften funktionellen Symptome, welde 
den Krankheitsprozeß als forhen vorftellen, von den ſekundären 
(d. 5. erft in zweiter Linie auftretenden) zu ſondern, die dag 
krankhafte Endergebnis der Krankheit darftellen. 

Die groben faßbaren Veränderungen und Produkte, in 
welden die Krankheiten enbigen, find nicht das erfte Objekt 
der homdopathiſchen Behandlung. 

Wir verordnien nicht für die Geſchwulſt, die der Kranke 
aufzeigt, noh werden wir geleitet dur die ſekundären 
Symptome, die mehr durh das phyſikaliſche Beſtehen der 
Gefhmwulft bedingt find: fondern wir verichreiben für den 
Franken, geleitet und gefiihrt durch die Symptome, welche 
ben franthaften Lebensvorgang darftellen, und die der Ent- 
— der Geſchwulſt vorangehen, ſie begleiten und in ihr 
endigen. 

Wenn es zweifelhaft iſt, welche Symptome zu den 
urſprünglichen (primären), welche zu den nachfolgenden 
(ſekundären) gehören, ſo wird die Vorgeſchichte entſcheiden. 
Bei dem Entſtehen einer Krankheit gehen Veränderungen im 
lebenden Organismus — Aenderungen in ſeiner Tätigkeit — 
denen an den einzelnen Organen ſelbſt oder ihrem Aufbau 
voraus. Die Funktion ſchafft daz Organ, ift ein in 
der biologiſchen, wie morphologiſchen Wiſſenſchaft gültiger 
Leitſatz, woraus folgt, daß die Art der Arbeit den 
Zuftand des Organes enthüllt, offenbart. 

Die Reihenfolge, in welcher die Symptome bei einem 


Krankheitsfall erſcheinen, fegt ung daher iu den Stand zu 
unterſcheiden, welde urſprünglich (primär) und welche nad- 
folgend (ſekundär) find — genau fo gut, wie wir Reflere ihrem 
Ursprung zuordnen — und fie befähigt uns, die genauere Art 
der Krankheit feftzuftellen, (fe zu „Lofalifieren“). 

Für den bomdopathifchen Arzt ift die Gelamtheit ber 
funktionellen Symptome des Kranken die Krankheit, in dem 
Sinne, daß diefe Symptome die einzig wahrnehmbare Form 
des Leidens bilden und bie einzige vernunftmäßige Grundlage 
für die Behandlung bieten. Symptome find die äußeren 
wahrnehmbaren Zeichen oder Kundgebungen einer inneren 
ranfhaften Veränderung im Zuftande eines vorher gefunden 
Organismus und find unfer einziges Mittel, zu ertennen, wag 
Krankheit ift. Sie ftelen eine Aenderung dar von einem 
Zuftand der Ordnung zu einem Zuftand der Unordnung. 
Wenn die Symptome verfchwinben, hört die Krankheit auf 
zu beftehen. Diefe Phänomene rühren her und jtellen bar 
die Rildwirfung des lebenden Organismus auf gewiffe äußere 
Einwirkungen ober bem Leben jhädlihe Einflüffe Mit den 
ranfheiterregendeu Kräften hat in Sonderheit die Homöopathie 
nicht mehr zu tun als mit den greifbaren Produkten oder dem 
Ausgang der Krankheit. Es ift als felbitveritändlih ans 
zunehmen, daß der Arzt, der nie in einen anderen Bereiche, alg 
in dem homdopathifchen als Verordner homöopathiſcher Arz- 
neien handelt, fo gut wie möglich die äußeren Krankheitsurſachen 
bejeitigen und die Hinderniffe einer Heilung aug dem Wege 
räumen wird, bevor er fih an die Aufgabe jelbit heranmacht; 
nämlih die Heilmittel auszuwählen und zu verabreidhen, was 
zu ben Srankbeitözeihen des Fales homdopathiſch ift und 
unter deffen Wirkung die Gefundheit wieder hergeitellt wird. 

Bei diejer brennpunttartigen Einftellung auf die individuelle 
und rein funktionelle Seite der Krankheit, auf die Krankheit 
an fih, fann man den Wirkungsbereich der Homdopathie ganz 
flar überfchauen. 

Bon diefem Gefihtöpunfte aus ift das bezeichnendfte und 
hauptſächlichſte Merkmal, dad man unter den Ericheinungen 
oder bei der Krankheit beobaditen fann, der Umſtand der 
Bewegung, der Wirkung und Aenderung. Veränderung der 
Beichaffenheit, der Form, der Lage. Nenderung entipringt 
aug dem Cindringen einer frantheiterregenden Kraft in 
den lebenden Organismus, Aenderung vom Zuftand ber 
Gefundheit zu dem der Krankheit und umgekehrt. Aenderung 
der Symptome und ihrer Anordnung, Wechfel von Ordnung 
zur Unordnung, Aenderung der Funktion; Veränderung in 
der Molekularverbindung und sanorbnung, allenthalben Bes 
wegung, Aenderung und Umwandlung, folange dag Leben 
dauert. Kurz gefagt, wir befinden ung in bem Reihe der 
reinen Dynamit (Kraftäußerung). Dies ift der wahre 
und einzige Wirkungsbereih der Homdopathie: das Neid 
der lebendigen Rraftäußerung. In der Tat tann 
die Homöopathie fehr gut bezeichnet werben als die „Wiſſen⸗ 
fhaft der Iebendigen Dynamit”. Ihr Betätigungsfeld ift 
das Gebiet der untergeordneten Qebenderjcheinungen und der 
funktionellen Aenderung des einzelnen Kranten. Ihre Gelee 
find die Gefeße der Bewegung, die fih in dem lebendigen 
Reih auswirken, bad alle Lebenstätigkeit beherriht und ums 
faßt. Ihr grundlegender Leitfag ift das allumfaljende 
Grundgeſetz der Wechſelwirkung: „Altion (Wirkung) und Res 
aktion (Gegenwirkung) find fih gleich und entgegengejekt”. 

„Der vorurteillofe Beobachter,” fagt Hahnemann, „Die 
Nichtigkeit überfinnlicher Ergrübelungen fennend, die fi in 
der Erfahrung nicht nachweiſen laffen, nimmt, auh wenn er 
der ſcharfſinnigſte ift, an jeder einzelnen Krankheit nichts alg 
äußerlich durch die Sinne erfennbare Veränderungen im Be- 
finden des Leibes und der Seele, Krankheitszeichen, 
Zufälle, Symptome wahr, das ift, Abweihungen vom 
gefunden, ehemaligen Zuftande bes jest Kranken, die dicfe 
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ſelbſt fühlt, die die Umftehenden an ihm wahrnehmen, und 
die der Arzt an ihm beobachtet. Alle diefe wahrnehmbaren 
Zeichen repräfentieren die Krankheit in ihrem ganzen Umfange, 
das ift, fie bilden zulammen die wahre und einzig denkbare 
Geftalt der Krankheit“. (Organon § 6.) 

Die hHandgreifliden Dinge, die der unter: 
fudhende Arzt am Körper findet, bilden nicht die 
Krankheit, fondern nur ihre Wirkungen Es ift 
ebenſo unmöglich und daher wertlos fih abzumühen, eine 
Krankheit in dem inneren Organismus zu finden, wie einen 
Gedanken durch Unterfuchhung des Innern des Gehirns, die 
Glektrizität in dem Innern eined Dynamo, oder den Gejang 
in der Kehle eines Vogels finden zu wollen. Alles dies ift nur 
wahrzunehmen durch die Phänomene (äußere Erfcheinungen). 
Metaphyſiſch betrachtet fann man jagen, daß fie in dem 
dynamiſchen Reich eriftieren als ſubſtantielle Wirklichkeiten 
oder Kräfte, die aber als folde nur durch das „Innere Geſicht“, 
dur) die Augen des Geiftes wahrnehmbar find. Die metas 
phyſiſche Vorftelung dient als ein Hilfsmittel, um die Er: 
fheinungen auszulegen, zu erklären. 

Praktiſch befaflen wir uns nicht, wo e3 auch fei, mit 
Abftraktionen. Wir rechnen mit Tatfahen und Erjcheinungen, 
mit Symptomen. 

„So muß die Geſamtheit Diefer ihrer — ome, dieſes nach 
außen refleftierende (außftrahlende) Bild des inneren Weſens 
der Krankheit, d. i. des Leidens der Lebenskraft, das Hauptſäch⸗ 
liġfte oder Einzige fein, wodurd die Krankheit zu erkennen 
geben fann, welches Heilmittel fie bedürfe“. (Organon § 7.) 

Das Fortichaffen aller wahrnehmbaren Symptome oder 
Phänomene der Krankheit entfernt die Krankheit felbft und 
ftelt die Gefundheit wieder ber. Hahnemann unterjcheidet 
alfo philoſophiſch zwiſchen der Krankheit an fih und ihrer 
Urfahe, ihren Folgen, Bedingungen, Produkten und Čr- 
Icheinungen und bemweift dadurch ganz tlar, daß der Wirkungs⸗ 
freig der Homöopathie beſchränkt ih hauptſächlich durch die 
Funktionsänderungen, durch welche die Krankheitserſcheinungen 
auftreten. Mit anderen. Worten: bie Homöopathie ift beſchränkt 
und wirkfam nur in dem Gebiete der lebendigen Dynamit 
(Kraftäußerung). 

Zunädhft hat die Homöopathie gar nicht? zu tun mit 
einer faßbaren oder phyſikaliſchen Urſache, Wirkung 
oder Folge der Krankheit, obgleich fie ſekundär zu all dem 
in Beziehung fteht. Wirkungen ber Krankheit bei einer trant- 
baften Funktion oder Empfindung mögen als Weberbleibfel 
den Urſachen entiprechend entfernt werden. Das Entfernen 
faßbarer SKrankheitsftoffe, wenn fie zu weit fortgeichritten 
find, mag der Chirurgie iiberwiefen werben. Die Homdopathie 
hat e3 ausschließlich mit der Krankheit an fih zu tun, den 
krankhaften Lebensporgängen, welde fih durch 
wahrnehmbare Symptome äußern, die verbleiben mögen, 
nahdem die Urſachen behoben find und die Zuftände fid 
geändert haben. 

Es beiteht zu Redt, wie Hahneman jagt, daß jeder 
intelligente Arzt, der eine Kenntnis der rationellen Aetiologie 
(tatſächlichen Urſachen) befigt, guerit fo gut wie mög- 
lih mit geeigneten Mitteln jede erregenbe und 
bebarrende Urfahe der Krankheit und Hinder— 
niffe der Heilung beheben wird, und daß er fi ans 
ftrengen wird, eine Beflerung und eine wohlgeordniete Lebeng- 
nng für feinen Patienten mit der nötigen Rückſicht auf 

ie geiftige und körperliche Hygiene aufzuftellen. Wenn er 

da3 unterläßt, fann nur eine kleine Beſſerung 
durh bomdopathifhe Mittel erzeugt werben, 
und was als eine leichte Beſſerung eingetreten 
ift, wird auh nur von kurzer Dauer fein. 

Wenn er die getan hat, fo wendet er fih der Frage 
zu, das Heilmittel zu finden, deffen Symptome nad ihrer 


Natur, ihrem Urfprung und ihrer Verlaufdordnnung am meilten 
ähnlich find den Symptomen des Kranken; hat er das richtige 
Mittel gefunden, dann kommt erft die Frage, wie e nad) 
Menge und Häufigkeit der Gabe richtig anzuwenden fei. 

Während grobe pathologifhe Gemwebsveränderungen, 
organische Verlegungen, morphologiihe Mißverhältniſſe, Neu: 
bildungen und die phyfifaliihen Wirkungen mechaniicher 
Urſachen nicht in erfter Linie in das Gebiet deg Achnlichkeits- 
geſetzes fallen und demzufolge nicht Gegenftände homöo— 
pathiſcher Behandlung fein können, find dagegen die krankhaften 
Vorgänge, woraus fie entitehen oder wozu fie führen, ber 
homdopathiihen Behandlung zugänglid. Homöopathiſche 
Heilmittel vermögen Lebendfunftionen zu überwachen und 
die Widerftandöfraft zu vermehren, daher zeigen fie oft einen 
günftigen Einfluß ſowohl auf die phyſikaliſche Entwidlung, 
wie auh auf die faßbaren Krankheitöprodufte und Zufälle 
Dad Wahlen der Geſchwülſte fann alfo gehemmt ober 
aufgehalten werden, Auflaugung und Wiederherftelung be- 
fhleunigt werben big zu einer vollftändigen Entfernung 
der krankhaften Produkte oder Neubildungen; Abjonderung 
und Ausscheidung tann zus bzw. abnehmen, Hautausfchlag, 
Schmerzen und Geſchwüre können geheilt werben. Aber biete 
guten, greifbaren Erfolge find alle nebenſächlich und ſekundär 
gegenüber der wirklichen Heilung, die allein in dem funftio- 
nellen oder dynamiſchen Bereiche liegt, in dem Bernichten 
bon Störungen, im Berbeffern des Stoffwechſels, im Entgegen: 
wirken gegen Gifte, im Kräftigen der Widerftandafraft, im 
Zuftandebringen der Heilung durch den dynamiſchen Einfluß 
des ſymptomatiſch ähnlichen Heilmittels. 

Nah der Ausichließungsmethode, die Date in feinen 
„Therapeutiihen Methoden” anwendet, tann, wenn mar feine 
Redeweiſe ändert, der Wirkungskreis des Simile folgender: 
maben umjchrieben werben: 

1. Die Homdopathie fteht zunächſt in feiner Beziehung 
zu (hat zu nächſt nichts zu tun mit) einer Gefundheitäftärung, 
bei der die erregende Krantheit3urfahe dauernd vorhanden 
und operativ ift; 

2. Sie hat zunädit nichts zu tun mit Geſundheits⸗ 
ftörungen, die von jelbft aufhören werden, nahdem die 
erregende Urſache durch eine phyſikaliſche, chemiſche oder 
hygieniſche Maßnahme entfernt iſt; 

3. Sie bat zunächſt nichts zu tun mit Geſundheits⸗ 
ftörungen, die zu beheben unmöglich ift, ohne daß man Ge 
webe verlegt oder zeritört; 

4. Sie hat zunädft nichts zu tun mit einer Gefund- 
heitöftörung, bei der die lebendige Reaktionsfraft des Organig: 
mus auf Arzneimittel zerftört, gehindert oder aufgehoben ift. 

5. Sie hat zunädft weder etwas zu tun mit Geſund—⸗ 
heitöftörungen, deren ſymptomatiſche Nehnlichkeit nicht in 
wahrnehmbarem Maße hervorgerufen ift durch mebizinifche 
Mittel in einem gefunden Organismus, noh mit folden 
Störungen, bei denen folde Symptome niht wahrnehmbar find. 

Die laffe allein, die nicht ausgeſchloſſen ift, die einzige, in 
der die Homdopathie allumfaffend und allen anderen Methoden 
überlegen ift, muß befchränft werden auf Störungen des 
lebendigen Organi3muß, bei denen wahrnehm: 
bare Symptome beſtehen, ähnlich folden, bie 
Durk franfmadhende Maßnahmen in einem Or: 
ganismus hervorgerufen werden können, deffen 
Gewebeunangetaftet find und der die zur Heilung 
notwendige Reaktionskraft befigt, nachdem Die 
erregendenlirjadhender Störung und die Hinder— 
niffe der Heilung entfernt find (Prüfung des Mittels 
am gefunden Menſchen). 

Der Wirkungskreis des Simile in ber Medizin ift alfo 
beſchränkt auf ſolche krankhaften Funktionsbedingungen mnd 
Vorgänge, die ſich zunächſt aus dynamiſchen Wirkungen des 
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lebendigen Organismus auf Erankheiterregende, dem Leben 
feindlide Mittel herleiten. (Schluß folgt.) 


Aeber Qervenkrankdeiten und ire homöo- 
pathiſche Behandfung. 
Bon Dr. med. Mattern, Nemenarzt in Stuttgart. 


Kein Gebiet der Medizin eignet fih in fo hohem Maße 
für die homöopathiſche Behandlungsart, wie dag der Nerven 
franfheiten. Die Behandlung darf aber auch hier nicht rein 
ſymptomatiſch, d. h. auf die äußerlih wahrnehmbaren Er: 
Icheinungen der Krankheit gerichtet fein, fondern muß vor 
allem dad Srundleiden und die Urſache berüdfichtigen. Eine 
genaue Diagnoje des Krankheitsfalles ift baher erfte Be- 
dingung und diefe tann bei dem jchwierigen Gebiete gerade 
biefer Erkrankungen nur der Arzt, indbefondere der Facharzt, 
richtig ftellen. Wie wenig gute und zugleich auf die Dauer 
für den Organismus unfchädliche Arzneimittel ftehen gerade 
für dag große Gebiet der Nervenfrankheiten der Schulmedizin 
zur Verfügung und wie reich ift gerade darin die Homödo⸗ 
pathiel Sie ift fo reih an guten Nervenmitteln, daß fie alle 
die Narcotica (Betäubungsmittel) und Nervina (Nerven: 
beruhigungsmittel), die täglich mit großer Reklame in Mengen 
neu auf dem Markt erfcheinen, leicht entbehren fann. In⸗ 
wieweit der homdopathiiche Arzt noh Maßnahmen der all- 
gemeinen Lebensführung (Ernährung, Kleidung uſw., bie 
Hilfsmittel des Waſſers, des elektriichen Stromes, des Lichtes, 
der Maflage und der Gymnaftit) anwenden will, fteht in 
feinem Ermeflen; e3 gibt dafür feine hHomdopathiidhen Dofte- 
rungen. Sie fönnen bei vielen, beſonders chroniſchen Nerven: 
leiden nicht entbehrt werden und unterftügen die homdopathifche 
Behandlung oft in geeigneter Weife. Oftmals tann die Homöo⸗ 
patbie jedoh auch diefe Maßnahmen entbehren, ebenjo wie 
3 B. da8 nicht gerade harmlofe Salvarsan bei Nervenleiben 
auf fyphilitiiher Grundlage. Auch wir behandeln derlei 
Nervenleiden zunächſt antiluetiich, aber auf völlig unfchädliche 
Art und Weile. Wie viel Schaden ift ferner fon mit Der 
Brombehandlung der Epilepfie verurſacht worden, ohne daß 
dem greifbaren Erfolge gegenüberftänden, und wie unſchädlich 
und mindeltend ebenjo erfolgreich ift die homöopathiſche Be⸗ 
handlung diefer ftark verbreiteten Krankheit. Ebenjo fteht e3 
mit den verjchiedenen Formen von Kephalalgie (Kopfichmerz), 
Migräne ufw., die ein äußerft dankbares Feld für die Homdo⸗ 
pathie find, ohne daß hierbei die Gefahr der Gewöhnung an 
das DBeruhigungsmittel zu fürchten ift ober ein Schaden für 
dad Herz entiteht. Es ift nicht meine Abficht, die homöo⸗ 
pathifhen Heilmittel gegen die nervöfen Erkrankungen im 
einzelnen aufzuführen, da ich in biefem Auffage nur von der 
bomdopathiihen Behandlung der Nervenleiden im allgemeinen 
ſprechen will. Um auf einzelnes einzugehen, müßte ich ſämt⸗ 
liche Nervenleiden mit ihrer homdopathiichen Behandlung an= 
führen. Aber gerade hier ift dad Studium der Arzneimittel- 
Iehre weit wichtiger als die bloße Behandlung nah Krant: 
heitsnamen, da man nur fo die Arznei in ihrer Gefamtwirfung 
überfehen fann. Die alten, viel beichäftigten allopathiſchen 
Aerzte werden fih natürlich ebenfo ſchwer umſtellen fünnen, 
wie e3 die alten Suriften einft beim Inkrafttreten des Neuen 
Bürgerlichen Gefeßbuches fertig brachten, aber der junge Nad- 
wuchs hätte Zeit dazu — und er wiirde e8 nicht zu bereuen haben. 

Zum Schluß mödte ich noch auf ein Gebiet hinweiſen, 
dag mit dem der Nervenleiden im engiten Zufammenhang 
ftehbt und auf dem man fih von der homdopathiichen Bes 
handlungsweiſe ebenfalld die fchönften Erfolge veriprechen 
darf, ih meine dad der Gemüts⸗ und Geifteskrankheiten. Da 
derartige Fälle, foweit fie nicht harmloſer Natur find, Ah 
meift in geſchloſſenen Anftalten befinden, fo follte die Homöo⸗ 


pathie nah und nad) auch hier feften Fuß faflen; homdopathiiche 
Behandlungsweife wiirde den ganzen Betrieb diefer Anftalten 
bedeutend verbilligen. Auch, hierin ift und Amerika bereits 
borau3*). 

Auf die Behandlung mit Bädern und Wideln, fowie die 
Iſolierung ſtark erregter oder gewalttätiger Kranker wird 
man natürlih nah wie vor nicht verzichten können. Das 
einzige Mittel aus der Allopathie, dag in legteren Fällen 
vielleicht manchmal unentbehrlidh fein wird, ift das Scopolamin, 
das ohnehin in Dofen von 1 mg bereitß feine beruhigende 
Wirkung entfaltet und die „hemilhe” Zwangsjacke der An- 
ftalten bildet. Die außerhalb der Anftalt befindlichen Fälle 
bon Gemüts- und Geiltesfrankheiten aber find für die homöo- 
pathiiche Behandlungsweiſe ebenfo geeignet, wie das große 
Heer der Nerventrantheiten und gehören mit zu den dankbarften. 

Wir wollen hoffen, daß der Ruf eines Prof. Bier nicht 
ungehört verhallen und die Homöopathie Gemeingut unjerer 
zukünftigen erztegefchlechter werden möge zur Bereicherung 
ihres Willens und zum Segen der leidenden Menſchheit. 


AHeber die Bufammenhänge zwilden krank- 
Baftem Allgemeinzuſtand des Körpers und 
Baßnkrankheiten (Karies). 
(Fortſetzung.) 

Dem lehrreichen Fall in der letzten Nummer laſſen wir 
noch einen zweiten, ebenſo beachtenswerten folgen: 

Alte Tuberkulofe, Lörperlide und geiftige 
Meberarbeitung; Erſcheinen neuer Karied; Leber 
und Milz ſchmerzhaft; VPhosphaturie, Verftopfung. 
Sfotherapeutifhe Behandlung, um dem Körper 
wieder Mineralfalze zuzuführen Fir die Kon: 
ftitution des Kranken: Calcarea phosphorica. 

A. M. kommt im Mai zum Zahnarzt mit fünf zurzeit 
fariöfen Zähnen. Sie werden alle ihrem Zuftande entſprechend 
behandelt, ohne daß fih im Laufe der Behandlung irgendeine 
bejondere Empfindlichkeit gezeigt hätte. Drei Vierteljahre |päter 
kommt der Behanbelte wieder, um nachſehen zu laffen, ob nod 
alles in Ordnung ift. Da ift der Arzt nicht wenig überraſcht, 


alg er zahlreiche weitere Zähne von der Karie befallen fiet. 


Ja, noh mehr als das: an der Oberfläche des Zahnhalſes 
aller oberen linten Zähne nimmt er Abjhürfungsrinnen wahr, 
dag Zeichen übertriebenen Bürftend an einem mangelhaft mit 
Kalt audgeftatteten Zahnichmelz. Er muß auf Grund feiner 
Erfahrungen eine diefem Zuftand zugrunde liegende allgemeine 
Urſache annehmen und fragt den Kranken näher aus. Dabei 
erfährt er folgendes: Sein Hausarzt hatte ihm porgeichrieben, 
regelmäßig körperliche Uebungen zu maden. Cr hatte diefen 
Rat aufs Wort befolgt; feit faft drei Monaten Hatte er 
wöchentlich zwei- oder dreimal Fechtftunden genommen. Da 
er ſich aber fehr überfordert fühlte, hatte er feine Zuflucht 
zu Reizmitteln wie Kaffee genommen, um feine oft recht ſchwierige 
Berufßarbeit ausführen zu können. Wie nun der Zahnarzt 
den Kranten fich entkleiden läßt, bemerkt er an der linten 
Zungenfpige eine ziemlich deutlich außgeprägte Vertiefung unter 
dem Schlüffelbein, von erweiterten Blutgefäßen (Varikoſitäten, 
Blutaderknoten) bebedt. Es handelt fih um eine alte tuber- 
kulöſe Narbe der linten Lunge und der Drud auf diefe Stelle 
löft beim Kranten einen fehr heftig ftehenden Schmerz aus. 
Die linte Lungenfpige ift ebenfalls ſchmerzhaft. Die Aus- 
tultation (das Äushorchen mit bem Hörrohr) ergibt feine ernſt⸗ 


*) In Amerika, wo e3 feit langem bomöopathiid verjorgte 
Srrenanftalten gibt, ift der untrügliche Beweis für den wirtichaftlich 
biligeren Betrieb erbracht. E3 ift dort flatiftifh nachgewieſen, dof 
3. B. die Krankheitsdauer erheblih kürzer ift als bei der ſchulmedi⸗ 
zinifchen Behandlungsweife. D. Schriftl. 
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haften Anzeichen. Die Verdauungswerkzeuge ericheinen ziemlich 
ihlet, weil eine Stuhlverftopfung ohne jeden Drang befteht, 
die nur auf Abführmittel — regelmäßig alle 2—3 Tage — 
weicht. Das Abtaften der Leber erweift den rechten, beſonders 
aber den linfen Zappen ſchmerzhaft, das ganze Organ ift blut» 
überfüllt (blutgeftaut), die Milz ift groß und umfangreid), 
febr empfindlih gegen Drud. Das Herz ift raſch; die Hände 
zeigen eine paſſive Blutüberfiilung (Stauung wegen mangelnden 
Rückfluſſes) und fehen dunfelblaurot vom Handgelenk big zu 
den Fingern aus. An der inneren Fläche der Hände zeigt 
fih beftändig ein reichliher Schweiß, der dem Kranten ber: 
mapen unangenehm ift, daß er den Leuten nicht einmal die Hand 
zum Gruß zu geben wagt. Der Harn reagiert ganz und gar 
jauer, fein Gewicht ift auch höher al® normal (1025 ftatt 1018), 
die Chlorausfcheidung ift ebenfal® um 3 Gramm höher alg 
normal. Jm allgemeinen geht aber eine um mehr alg bie 
Hälfte geringere Menge ab, ein Beweis dafür, daß e3 bei dem 
Kranken an der genügenden Oxydation (Verbrennung) ber 
Abbauftoffe des Stoffwechſels fehlt. 

In Anbetracht des Zahnzuftandes und der ganzen körper: 
lihen (ſchlanken) Erſcheinung des Kranken legt fih dem Arzt 
das Bild der Calcares-phosphorica:Ronftitution nahe. Aug 
feinem perſönlichen Vorleben weiß der Krante nichts Belaftenbes 
anzugeben, er war nie frant, mit Ausnahme von gwei leichten 
Srippeanfällen, die ihn je 5—6 Tage and Zimmer gefefjelt haben. 

Eine ſolche Sefamtheit allgemeiner Krankheitszeichen geben 
dem Arzt die Ueberzeugung, daß er ed mit einer Karies auf 
tuberfulinifcher Grundlage (fehe Oftober-Nummer, Seite 126) 
zu tun bat. Am folgenden Tag, an dem mit der Zahnbehand⸗ 
lung begonnen werben fol, und von diefer Sigung an tann 
der Krante nur mit Schwierigkeit die Berührung der Inftru= 
mente an feinen franfen Zähnen ertragen; feine Empfindlichkeit 
führt zu heftigen Schmerzausbrüden. Da muß alfo erft eine 
Allgemeinbehandiung vorgenommen werden und e3 muß bie 
Empfindlichkeit der Zähne behoben werben, ehe man an bie 
zahntechnifche Arbeit gehen tann. Man geht alfo daran, die 
Ausſcheidung der Giftftoffe aus dem Körper in Gang zu 
bringen: die reichlihen Schweiße an den unbebedten Körper: 
teilen, Warzen an ben Händen, Nägel weih und brüdig, 
Gefichtöfarbe erbig, weifen auf Thuja hin. Er erhält e8 in 
1000. C. mit Thuja 30. C. und Nux vomica 30. jeden zweiten 
Tag. Keine körperlichen Hebungen, tein Kaffee mehr, zunächft 
auf 3 Wochen. 

Während diefer Ausſcheidungszeit, behauptet der Krante, 
ma in den erften Tagen die Zähne noch empfindlicher gegen 
jeden Wärmewechſel geworden; Heine Schmerzen treten plößlich 
in ihnen auf. Der Arzt beruhigt ihn: dieg fei immer fo, daß, 
währenddem die Gifte im Innern des Körpers in Bewegung 
gelegt und ausgeſchieden werden, die Empfindlichkeit der Bil- 
dungszellen des Zahnbein® (jogenannte Odontoblaften) fidh 
fteigern und der ganze Körper fih in einem Zuftand erhöhter 
Tätigfeit befinde. Schon nah fnapp 3 Wochen hat fih ber 
Allgemeinzuftand gebeilert. Das Schwigen an Kopf, Händen 
und Füßen bat an Häufigkeit und Stärke nachgelaflen; der 
Kranke tft weniger 'nervds, die geiftige Arbeit geht leichter. 
Die Leber ift weniger empfindlich geworden, nur die Milz 
bleibt noch fchmerzhaft und die linke Lungenfpige fcheint noch 
empfindlicher geworden zu fein. Man fährt angeſichts dieſer 
Ergebniffe mit der Ableitung der Giftitoffe fort; er erhält 
noh Nux vomica 30. C. und Solidago virgaurea 1. D. Die 
Ueberempfindlichkeit der Zähne läßt nöd feinen Verſuch ört- 
liher Behandlung zu. 

Nah weiteren 2!/2 Wochen hat fih der Allgemeinzuftand 
mwieber merklich gebefjert, während die Ableitung weitergeführt 
wird. Die Nervofität ift faft weg, dad Schwigen an Kopf 
und Händen beläftigt den Sranfen niht mehr, die geiftige 
Arbeit geht normal vor fih. Daher feint jegt der Augen⸗ 


blid günftig, Die Abwehrkräfte des Kranten zu ftärfen, ihn zu 
„immunifieren“. Dazu fol ein hochverdünntes Zuberkulin 
helfen; e8 foll die ftärfere Wiederaufnahme von Kalkſalzen in 
bie gerade an diefen Stoffen verarmten Zähne bejchleunigen. 
Man verordnet Tuberculin Denys 500. C., eine einzige Gabe, 
und Calcarea phosphorica 6. C. ſechſsmal täglid, im Hinblid 
auf die ganze Calcares-phosphorica-Erfcheinung des Kranten. 

Nah vier Wochen fühlt fih der Mann vollfommen wohl. 
Er berichtet dem Arzt, einige Tage lang feien die Zähne nod 
fehr empfindlich gegen jeden Wärmewechſel geweſen, beſonders 
am Halöteil der linten oberen franten Zähne; dann aber feien 
alle diefe Ericheinungen verſchwunden. Auch die Empfindlichkeit 
der iibrigen Franken Organe ift nicht mehr da: Leber, Milz, 
Lungen find nit mehr drudempfindlic, unter dem Finger: 
brud zeigt fih an den ehemals krankhaften Stellen nicht ber 
geringite Schmerz mehr; bie am Anfang vorhandene Leber- 
vergrößerung ift ganz weg. 

Nun können die Zähne behandelt werden, und zwar ohne 
jede Schwierigkeit in etwa zehn Sigungen. Seither find zwei 
Jahre vergangen; weder Schnupfen noh Verſtopfung nod 
irgend eine neue faridje Zahnerkrankung hat fih wieder gezeigt. 


Diefer Fall ift beachtenswert. Er zeigt nicht nur, bap 
tatfählich die Karies auf tuberkulinifhen Boden entitanden 
ift, fondern auh, wie fie entitanden ift, und fchlieglich and 
noch ihre Behandlung in rein mediziniicher Hinſicht. 

Entſtanden ift die Karies, weil die körperliche Ueberlaſtung 
die Widerftandäfraft bes Kranken ſchwächte: die Schranken, die 
der Körper aus Falergeweben mit Einlagerungen von Kalf- 
beftandteilen geichaffen hatte, um den kranken Qungenherd ab- 
zufapfeln, wurden durchbrochen. Die Lymphknoten in den 
Lymphbahnen vermochten nicht zu verhindern, daß das Blut 
mit den Giftftoffen überfhwemmt wurde und fo verbreiteten 
ſich die freigeworbenen tuberfuliniihen Gifte im Blute und 
löften jene Erfcheinungen der Mineralfalzverarmung aus, die 
wir gejehen haben: Phosphaturie, Chlorurie, Verftopfung, 
Zahnfäule. Unter der Wirkung der Giftitoffe werden die 
Mineralfalze aufgelöft und im Urin ausgeſchieden. Zugleich 
werben aber aud die Abbauftoffe des Körpers weniger orybiert 
(d. h. nicht volftändig in ihre legte Form als Harnitoff 
übergeführt) und damit finit auh der Gehalt an Harnftoff im 
Urin. Die tuberkuliniiche Zahnfäule ift im legten Grund wohl 
fo zuftande gekommen, daß die tuberkulinifchen Gifte mit dem 
Blut big in die Stellen eingedrungen find, wo der Zahn fid 
bildet; fie haben da8 Blut im Zahnmark in feiner Abwehr: 
fraft gelähmt, und fo fonnten die Erreger der Zahnfäule fid 
ausbreiten, felbft übermächtiger werben, weil der ganze Boden 
geſchwächt war. Es beiteht alfo ganz wohl eine Zahnfäule 
auf Diefer Grundlage. Die Tuberfulofe vergiftet den Körper 
und raubt ihm feine Mineralftoffe; Tuberkulin in hochverdünnter 
gorm heilt den tuberfulds Erkrankten, indem e3 feine Abwehr: 
fräfte fteigert, ihn „immmnifiert“. Seder fo „immunifterte” 
Kranke erlangt wieder die ihm nötigen Mineralfalze durd) 
feine eigenen Mittel, fobald die tuberkuliniihen und die Selbft- 
gifte ausgefchieden find. Diefer Vorgang wird durd die Mn- 
wendung der Aufbauftoffe begünftigt, aus denen fih noden: 
gerüft und Zähne des Menichen bilden. 

Es ift weiterhin der Gedanke fehr zu beachten, daß das, 
was in ftarfen Gaben zur Entkalkung des Körpers führt, in 
ſchwachen Gaben den Wiederaufbau der Kalk: und Mineral: 
falze fördert: ein neuer, wohlbegründeter Beweis für das 
Aehnlichfeitsgefeß und die hochverbünnten Arzneigaben; Dag 
Arzneimittel wirkt dynamiſch, d. h. durch feine Kräfte und nicht 
durch feine Maffe. 

Die Behandlung zum Wiederaufbau der Mineralſtoffe 
läßt fih in drei Abichnitte teilen. Erſtens die Ableitung: 
Unterfucht man die Zähne eines Kranten, der ſolchen Ableitungs- 
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maßnahmen unterworfen wird (etwa mit Pulsatilla, Hydrastis, 
Scrophularia nodosa), jo zeigt fi, daß ihre Empfindlichkeit 
während der Behandlungsdauer ganz beträchtlich zunimmt, jo 
jehr, daß fie keinerlei Berührung mit irgendeinem Inftrument 
ertragen; die Wirkung von Kokain ift glei) Null oder jehr 
þerabgefegt; die Netmittel wie Arsenik, die ing Zahnmark 
eingeführt werden, entfalten eine viel langjamere Wirkung 
beim Abtöten des Zahnnerve. Man kann in bdiefer Ueber- 
empfinblichkeit der zahnbildenden Zellen, in diefem Widerftand 
gegen Meg: und Betäubungsmittel wohl eine gefteigerte Tätigkeit 
diefer Organe jehen, die fih ftärfer wehren, mehr abjondern 
und fo ganz von felbft zum Ausheilen de Schadens beitragen, 
den die Erreger der Zahnfäule gemacht haben. 

Zweiten? die Immuniſierung, die Steigerung der 
Abwehrkräfte: Während dag hochverbünnte Gift angewandt 
wird, nimmt die Empfindlichkeit der Zähne 5—6 Tage weiter 
zu und vermindert fih dann an den folgenden Tagen. Dies 
bat und deutlich der eingang geichilderte Fal gezeigt; die 


Anägungen am Zahnhal® Haben ihre Empfindlichkeit wenige 


Tage nah dem Gebrauh von Tuberculin Denys verloren. 


Und drittend der Wiederaufbau der Mineralftoffe: 
Wenn man die Zeitdauer beſchränken will, in der die Zähne 
fo übermäßig empfindlid find, jo muß man dem Kranten das 
Mineraljalz verabreihen, dag zum Aufbau gerade wirklich 
nötig ift; im gefchilderten Fall war e3 Calcarea phosphorica, 
in dem eriten Fall (Oktober-Nummer) war e3 Calcarea fluorica. 
Man muß e3 fo geben, daß e3 der Körper leicht aufnehmen 
fann, fo daß ed no% nährend wirft, d. h. in niederen Ber- 
reibungen. 

Diefe immunifterende und aufbauende Wirkung ift nicht 
nur an den Zähnen bemerkbar; auch andere allgemeine Ans 
zeichen beftätigen, daß dem Vorgang der Mineralftoffperarmung 
' Einhalt getan ift, Verftopfung, Phosphaturie uſw. verſchwinden, 
das Körpergewicht nimmt zu und die frankhaften Erjcheinungen 
gehen gleihmäßig mehr und mehr zurüd. 

Ganz im allgemeinen tann man fagen, daß der Zahn 
ber Spiegel ift, in dem fi die Heilwirfung eine? 
gut gewählten Arzneimittel® widerjpiegelt. Während 
der Ableitung (Drainage) wird er empfindlicher, denn er muß 
die Giftftoffe hinauswerfen, die ihn überhäufen; nad der 
Smmunifierung hebt fih fein Mineralbeitand wieder, er ers 
nährt fi beffer und nimmt alle Kalkftoffe auf, die zu feiner 
Gejundbeit nötig find. 


Nux vomica. 


Unfer vielgebrauchtes Heilmittel Nux vomica wird aus 
den Samenternen deg in Oftindien heimiſchen Krähenaugen⸗ 
baumes (Strychnos nux vomica), auh Brechnußbaum ges 
nannt, gewonnen. Die Früchte des Baumes find oranges 
farbig, haben ein ſauer jcymedendes, gallertartiged, eßbares 
Fleiih, in dem je 8—15 Samenterne liegen. Aug den zu 
Pulver verriebenen Samen wirb dag homöopathiſche Arznei- 
mittel bergeftellt. Die Samenkerne (auch die Rinde deg Baumes) 
enthalten u. a. Strychnin, eines ber ftärtften Gifte, die wir 
fennen. Es wirft beſonders auf die Teile des Nervenſyſtems, 
die der Bewegung dienen (motorifche Nerven). Schon ganz 
geringe Mengen des Strychnins erzeugen Starrtrampf; da 
der Starrframpf auh die Nerven und Muskeln der Bruft 
ergreift, wird ſchnell der Tod herbeigeführt. Dasjelbe Gift 
Strychnin enthalten auch noch andere Angehörige dieſer Pflanzen 
familie, jo 3. B. die ebenfalls in der Homdopathie vielgebraudhte 
Ignazbohne Ignatia (Strychnos Ignatii) und mehrere andere 
in den Tropen wadjende Bäume, Sträuder und Sling: 
pflanzen, aus denen die Eingeborenen jener Länder ihr furdts 
bares Pfeilgift gewinnen. 


Grundzüge des Arzneißildes. 


Tätige Menſchen, befonder® Männer (aud 
Frauen mit außgeiproden männlider Art), bie 
von Arbeit, Sorgen, Unruhe ſchwer überlajtet find; 
Leute, Die fih mit all ihrer Tätigkeit felbftnie genug 
tun können und häufig fünftliher Erregung (Reiz: 
mittel) bedürfen. Nichts ift bei ihnen genügend. 


Stubenhoder. 
DBefonderdeiten. 


VBerfhlimmerung morgens, jofort nad) dem Erwaden, 
nad) geiftiger Anftrengung, nahdem man gegeflen bat, nad) 
Unregungsmitteln, Gewürzen oder Betäubungsmitteln, bei 
trodenem Wetter, bei Berührung, in Falter Luft. 

5 ——— abends durch Ruhe, feuchtes Wetter, feſten 
ruck. 


Erſcheinungen (59mptome) im einzelnen. 


Nervenſyſtem. Gemütsſtimmung: Lebhaft und raſch 
in allen Bewegungen, zeigt der Nux vomica-Kranke eine ganz 
außerordentliche Steigerung der Empfindlichkeit und Reizbar⸗ 
keit, die ebenſoſehr der geiſtigen Ueberlaſtung, die er ſich zu⸗ 
mutet, als den zahlreichen Reizmitteln, die er zu ſich nimmt, 
zuzuſchreiben ift. — Sehr reizbar. Impulſiv (leidenſchaftlich, 
Augenblicksmenſch, Heißſporn), biſſig, zänkiſch, jähzornig, gerät 
leicht in Zorn, macht gern Vorwürfe, wird gern bösartig. — 
Empfindlich, leicht beleidigt, ein unjchuldiged Wort wird alg 
Beleidigung aufgefaßt. — Aeußerſt eindrudsfähig nah allen 
Richtungen: wie der Kranke fehr lebhaft jeden Kummer, jede 
Enttäufhung empfindet, fo fann er auch Geriiche, Geräuſch, 
Mufit, Licht, den geringiten Schmerz, ja manchmal fogar die 
paffendften Arzneimittel nicht ertragen. Diefe Reizbarkeit macht 
ihn ängſtlich, forglih in feinen Geichäften, manchmal fogar 
niedergedrüdt, traurig, mit Neigung zum Selbftmord; aber 
er hat Furcht vor dem Sterben. — Sehr ungeduldig, fehr 
betriebjam, übernimmt fih in der Arbeit, die Zeit geht ihm 
zu langiam. Starfe Hirntätigfeit der Stubenhoder. 

Schwindel morgen, beffer im Bett, im Freien 
fortdauernd, mit Obrgeräufchen, Böle des Magend, Auf- 
getriebenfein, Verftopfung. — Krämpfe, mit Berluft des 
Bemwußtieins, ſchlimmer durch Zorn, Aufregungen, Berührung, 
Bewegung. , 

Schlaf. Der Geift deg Nux-vomicasMenfhen arbeitet 
fo ftart, daß er nicht ſchlafen tann. Gedanken wälzen fidh 
in feinem Kopf hin und ber, er jchläft erft lange nah Mitter- 
nacht ein und erwacht ſchon früh um 3 Uhr wieder, bleibt 
lange wach, fchläft endlich von neuem ein, erwacht aber morgen? 
entjeglich müde, wie wenn er ein Zechgelage mitgemacht hätte. 
— Abends tann er fih nicht dagegen wehren, daß er ein- 
fchläft, fobald er fi fegt; Shlummer nah dem Effen. — 
Manchmal beffer nad einem kurzen Schlaf (Ruhe des Gehirnd). 

Schmerzen. Allgemeine Art der Schmerzen: Törperliche 
Empfindlichkeit in höchſtem Maß, entiprechend der übertriebenen 
Neizbarkeit. Die Schmerzen find ftechend, hart, lebhaft, nachts 
ihlimmer, ebenfo durd Berührung; fie find fchwer als an 
irgend einer Körperftelle figend feftzuitellen. Der Krante bringt 
e3 taum fertig, er wird fagen: „Es tut mir überall weh.“ 
Die Schmerzen find unerträglich, jelbft bie geringften Leiden. 


Kopf. 

Schmerzen im Hinterkopf oder iiber den Augen, beſonders 
dem linten. Wenn fih der Schmerz über dem linten Auge 
feftgefegt hat, beginnt er im allgemeinen morgens, wächſt den 
Tag über bis zur Nacht und ift von Verdauungzitörungen 
begleitet. Schwindel dabei: beim Gehen feint er fih im 
Kreis zu Drehen; jchlimmer morgens. 

Andere Empfindungen: Drud wie von einem Nagel. 
Stirnkopfweh, mit dem Verlangen, den Kopf gegen irgend 
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etwa zu prefjen; man leidet, wie wenn man vergiftet wäre, 
nad) Reizmitteln, Kaffee uſw. Halbfeitiges Kopfweh der Kaffee- 
trinfer. Berfhlimmerung morgeng, nah geringer An- 
ftrengung, nah Tabat, Alkohol, Kaffee, im Freien, nah dem 
Eſſen, beim Biden, nachts, durch Licht, Geräufch, beim Oeffnen 
der Augen, bei gewitterigem Wetter, burch Mafturbation (Onanie, 
geſchlechtliche Selbfthefriedigung), Durch Verftopfung, Hämor- 
rhoiden, durch Sonnenschein. Beſſerung in der Ruhe, im 
warmen Zimmer, wenn man den Kopf auf eine Unterlage 
ftügt, wenn man fih auf die nicht fchmerzende Seite legt, 
dur feites Umbinden. — Die behaarte Kopfhaut ift empfind- 
Lich: gegen Berührung. 
Augen. 

Entzündung der Bindehaut mit ftechenden Schmerzen, 
Abneigung gegen das helle Tageslicht. Schlimmer morgens. 
Brennen und Trodenheit der Liber. Lidframpf. — Gelbliche 
Verfärbung, befonderd der unteren Hälfte des Augapfeld. — 
' Blutergüffe in die Hornhaut. — Neuralgie (Nervenſyſtem) im 
Innern der Augenhöhle mit Tränen. — Schwund bed Seh- 
nervs durch gewohnheitsmäßigen Gebrauch giftiger Stoffe. 


Düren. 

Juden. Gebörgang febr empfindlid. Dtalgie (dad ift 
nervöſer Obrenjchmerz) Schlimmer im Bett. Ueberempfindlich⸗ 
feit des Hörnerven: die geringften Geräufche find ihm ſchmerz⸗ 
haft und reizen ihn. 


Rücken und Glieder. 


Nüden: Schmerz in der Lendengegend, im NRidgrat 
fo heftig, daß man fih nicht rühren tann; man muß ſich 
im Bett aufjegen, wenn man ſich umdreben will. 
Lendenſchmerzen nach Onanie. Brennender Schmerz, ſchlimmer 
re Uhr morgens, namentlich im Bett; mit Hämor- 
rhoiden. 

Gliedmaßen: Einſchlafen der Arme und Beine; ſie 
ſcheinen gelähmt zu ſein. — Krämpfe in den Waden und 
Fußſohlen. — Krachen der Kniegelenke beim Gehen. — Teil⸗ 
weiſe A der Glieder nach großer Ueberanſtrengung; 
man fchleift die Füße beim Gehen nad, tann fie nicht mehr heben. 


Berdanungswege. 


Mund: Schmerzen in den Zähnen. Schlimmer nad 
geiftiger Arbeit; zerreißende Schmerzen in den Kiefern, bie 
ſich auf die Geſichtsknochen ausbreiten. — Schlimmer durd) 
falte Getränfe, beffer durh Wärme. Zahnweh der Weins 
und Saffeetrinfer nah einer Erkältung. — Zahnfleifch weiß, 
geihwollen, blutend mit üblem Geruch. Die Zähne ſcheinen 
zu lang. — Saurer Gefhmad, bejonderd morgen? und 
nach dem Effen und Trinken. Mundhöhle ſchmerzhaft. Aphthen 
(da3 find Lleine, graugelbe, entziindliche Yleden mit rotem 
Saum auf der Mundſchleimhaut) bei Kindern. — Zunge bes 
legt, die vordere Hälfte rein, die andere mit didem, gelblich» 
weißem Belag; Zunge am Rand mit Riffen. 

Magen. Appetit: Abneigung gegen Saured und Brot 
(ber Kranke findet e3 bitter). Heißhunger nah Biergenuß. 
Verlangen nad Fettem, nad) Altohol. Heißhunger, 
dem eine Verdauungsftörung folgt. — Saured Aufftoßen, 
Brechreiz morgen? nah dem Effen; Gefühl, al3 wäre einem 
viel beffer, wenn man fih erbreden fünnte, aber man fann 
nit. Saures Erbreden von Speilen, mit ſchwarzem Blut, 
Galle oder Waſſer vermifcht. Brechreiz während der Schwanger: 
ſchaft. — Drud wie von einem Gewicht auf den Magen; 
fhlimmer eine Stunde nah dem Eſſen. Man muß die 
Kleider öffnen, fann teine Kopfarbeit leiften zwei oder 
drei Stunden nah der Mahlzeit. — Oberbauchgegend (Epi⸗ 
gaftrium) fehr empfindlich gegen Drud. — Dyspepfie (Vers 
dauungsſtörungen) der Kaffees und Alkoboltrinter nach Aus- 
ſchweifungen. 


Eingeweide. Völlegefühl im Unterleib, ſelbſt wenn man 
nur ſehr wenig gegeſſen hat. Kolikſchmerzen mit Blähungen 
im oberen Teil des Leibes, die beim Liegen verſchwinden. 
Krampfartige Kolik mit ſtechenden Schmerzen. Schmerzen beſſer 
nach dem Stuhlgang. — Verſtopfung, drängendes Be— 
dürfnis zum Stuhlgang, aber unwirkſam, unvollſtändig und 
ungenügend; unter großen Anſtrengungen geht nur wenig ab; 
Gefühl, als ob man nicht fertig wäre. — Durdhfälle nad 
Schlemmerei, jhlimmer morgend, manchmal mit Stuhlzwang, 
wenn man fih erkältet hat. — Wechſel von Verftopfung und 
Ichmerzhaftem Durchfall nah Mißbrauch von Abführmitteln. — 
Leber hart, geihmwollen, empfindlich gegen den Drud ber 
Kleider. — Gelbſucht nah einer Schwelgerei, nad) Zorn, nad 
Chininmißbraud. Durdfall mit Gelbjucht. — Blutende Hämor: 
rhoiden mit heftigen Kolitjchmerzen um den Nabel. — Schwäche 
der rechten Bauchdede. Nabel» und Leiftenbrüdje. Schmerz: 
hafte Empfindlichkeit des Bauches beim Huften, Lahen und 
auf Drud. — Judende Hämorrhoiden, die den Kranten 
nit jchlafen laffen; blutend, mit vergeblihem Drang zum 


| Stuhlgang. 


Almungswege. 

Nafe. Stockſchnupfen nachts, Fließichnupfen bei Tag; 
Gefühl, als fei die Nafe verftopft, jelbft wenn Ausfluß da ift. 
Ein Nafenlod ift verftopft, dad andere fließt manchmal, 
und fo im Wechſel. Schlimmer im warmen Zimmer, beffer 
in Fühler Luft; entftanden, wenn man fih auf einen Stein 
oder an einen falten Ort fegt. Schnüffeln bei Kindern. — 
Nafjenbluten morgen?. 

Kehlkopf. Hetferkeit mit Kragen im Schlund, Gefühl 
einer offenen Wunde in Nafe und Raden, ſchlimmer beim 
Einatmen von friiher Luft. — Huften troden, zerreißend, 
ermitdend, felten 34h. Schlimmer nad) Eifen und Trinken, 
förperlicher oder geiftiger Anftrengung, beim Liegen auf dem 
a * morgens, wenn man friert; beſſer durch Wärme 
und Ruhe. 

Lungen. Schmerz in Kopf und Leib beim Huſten. — 
Aſthma mit Völegefühl im Magen, morgens oder nad dem 
Eſſen. Beengung wie durch ein Band um die Weichen (Baud: 
feiten unterhalb der Rippen). — Seitenftechen. 


Kreislauf. 
Herzklopfen mit Angftgefühl. 


Harnuwege. 

Drängendes Bedürfnis, ungenügend, krampfartig mit 
Erſchwerung des Harnabfluſſes (Dysurie) und Harnzwang. — 
Blaſe reizbar. — Schmerzen am rechten Harnleiter entlang, 
zu ben Beinen ausſtrahlend mit Brechreiz und kalten Händen. — 
Harntröpfeln bei alten Leuten (vergrößerte Vorfteherbrüje). 


Geſchlechtswerkzenge. 

Männer. Leicht erregt. Ueble Folgen geſchlechtlicher 
Ausſchreitungen. Onanie (geſchlechtliche Selbftbefriedigung). 
Samenfluß mit Lendenſchmerzen, brennendem Schmerz ber 
Wirbeljäule entlang und Schwäche. Gonorrhöe (Tripper). — 
Waſſerbruch. — Hodenentzündung. 

grauen. Starke Frauen mit feurigem Temperament. — 
Regel zu früh oder verzögert, um bann Doc zu erfcheinen; 
wenn fie endlich fommt, zu lang, immer unregelmäßig. Blut 
ſchwarz. Begleitericheinungen der Regel: vorher erhöhte Reiz- 
barkeit, Schauder, Brechreiz. Während: Schmerzen der Glieder 
beim Sigen oder Aufitehen, heftiger Harndrang und erfolg: 
Iofer Stubldrang; Schmerz, der vom Maltdarm und vom 
Blafenhals aus fich ausbreitet. Nachher: Gelblicher Weißfluß, 
der die Schleimhäute reizt. — Gebärmuttervorfall. — 
Schwellung des Bebärmutterhaljes mit Härte. Blutandrang 
zur Gebärmutter. Blutung mit dem Gefühl, ald wollten fid 
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die Eingeweide bewegen. — Schmerzen von Anftrengung, beffer 
im warmen Zimmer, zum Maftbarm gehend, mit heftigen, 
aber erfolglofem Drang zum Stuhl und Urinteren. 


Haunt. 

Heiß, überall brennend, beſonders im Geſicht; man darf 
fih nicht entblößen oder fih bewegen ohne ein Gefühl des 
Schaudernd. — Neffelluht mit Störungen in den Bers 
dauungswegen. Akne (da3 ift Hautfinne, Knötchen auf der 
Haut, wenn Wand und Umgebung ber Haarbälge und Talg- 
drüfen ſich entzlinden). 

Sieber. | 

Froft: vorberrichend, mit Blaumwerben der Fingernägel; 
wenn man fih entblößt und beim geringften Wind. 

Gige: troden, mit Durft. 

Schweiß: ſcharf (fauer), einfeitig, ohne Durft. 

Ru vergleihen find: Bryonia, Graphites, Hydrastis, 
Kali carbonicum, Lycopodium. 

Ergänzend: Sulphur. 

Unverträglicd mit Zincum. 

Antidote: Cocculus, Coffea, Ignatia. 


Bom normalen Zuß und vom Ylattfuß. 
Von Dr. med. Heinrih Meng: Stuttgart. 


Die Frage nah der Entftehung und Behandlung des 
Plattfußes wird in der Sprechſtunde fo zahlreich geftelt und 
Moden, den Fuß zum Schaden der Gejundheit zu bekleiden, 
find in alle Bevölkerungsſchichten fo tief eingedrungen, daß 
bier einige Worte am Pla find über den gefunden und den 
kranken Fuß. Sie entftammen — in volkstümliche Faſſung 
gebracht — einer von mir im Jahre 1911 in der „Zeitichrift 
für orthopädiſche Chirurgie” veröffentlihten Abhandlung, 
die fih auf zahlreiche Beobachtungen und Verſuche ftütte; 
vor allem fei auf die Uebungen, bie jpäter genannt werden, 
———— ſie haben ſich im Lauf der Jahre beſonders be⸗ 
wä 


Die weitaus häufigfte Form deg Plattfußes ift die deg 
erworbenen, al3 Folge deg Mißverhältniſſes zwiichen Körpers 
laft und Leiftungsfähigkeit des Fußes. Der äußere Ausdrud 
dieſes durch verſchiedene Umftände hedingten Mißperhältnifjes 
ift die Vernadjläffigung der richtigen Abmwidelung des Fußes, 
der beim Aufjegen nah außen gedreht wird; d. h. e3 ents 
widelt h der „Gang über den inneren Fußrand“ oder der 
-  „Sleinzehengang“. 

Es ift einleuchtend, daß alle Umſtände, die dieſen abs 
normen Gang begünftigen, zur Entftehung von Plattfuß beis 
tragen. Außer Fettleibigkeit, Krampfadern u. a. jpielen bier 
fchmerzhafte Unterfchentelerfrantungen eine nicht zu unters 
ſchätzende Rolle*). Die durch allmählih fi entwidelnden 
Plattfuß oder durch andere Erkrankungen verurſachten Schmers 
zen rufen unmwillfürlich beim Leidenden eine Abneigung ber: 
vor, den Fuß abzumideln, d. h. er vermeidet tunlichit alles, 
wad Schmerzen mad. 

Gerade wie fchmerzhafte Erkrankungen wirken auch uns 
günftige mechanilche Boperungsverhältniffe des Fußes, wie 
fie durch fpiges und mit hohen Abſätzen verjehene® Schuh⸗ 
wert bedingt find; letzteres hemmt die Abwidlung ganz bes 
deutend. Trifft nun eine einzelne der genannten Urfachen mit 
einer oder mehreren ber anderen zufammen, fo find die Wirs 
tungen unbedingt in der Entftehung des Plattfuße® zu bes 
adten, ja fie können von außerordentlicher Bedeutung fein. 


*) Siehe aud „Fußſchwaͤche und Plattfuß” von Dr. Fr. Kap 
im I. Band von Dr. Meng „Das ärztlihe Volksbuch“, gemeinver- 
ftändfihe Darftelung der Gefundheitäpflege und Heilkunde. Stutt- 
gart 1925. 


Schon G. v. Meuer wies in feiner grundlegenden Ar- 
beit iiber den Plattfuß (1887) auf bie Bedeutung richtig ge- 
bauten Schuhwerks hin und gab Schuhwerk an, das die Abs 
widlung bes Fußes völlig normal ermöglidht. Diefe Frage 
ift ganz beſonders deshalb wichtig, als entgegen der früher 
bon manchen Aerzten vertretenen Anſchauung, ber Fuß fet 
platt, e8 jetzt durch Spitzy an 150 Kindern im Alter bi zu 
3 Jahren feftgeftellt ift, daß der Fuß bed Neugeborenen 
ein hohes Gewölbe aufmweilt. Ferner machte Spitzy die 
intereffante Beobachtung, daß bei barfuß laufenden Kindern 
die Feſtigung des Gewölbes viel früher auftritt, als Dei denen, 
die befchuht gehen. Das Barfußgehen ift für den Fuß nicht 
ſchädlich, wie ja auh daß feltene Auftreten von Plattfuß bei 
barfußgehenden Völkern zeigt; darauf wird fpäter noch eins 
zugehen fein. Ewald, der ganz beſonders auf die Ent- 
ftehung des Plattfußes im frühen Kindesalter hinweift und 
nad deffen ftatiftiichen Unterfuhungen an 600 zwölfiährigen 
Kindern drei Fünftel aller mit Knickfüßen En oder Doppel- 
feitig), über ein Drittel mit einem Plattfuß belaftet find, 
fommt auf Grund feiner Beobadhtung zur Forderung: „Man 
fol der Natur nicht hindernd ein- oder vorgreifen, d.h. man 
fol das Kind erft dann ftehen und laufen laffen, wenn eg 
jelbft dazu den Willen zeigt. Und dann muß e3 mit nadten 
Füßen und den Fuß nicht befchränfenden Hüllen geben.“ 

Es wurde ferner ſchon betont, daß Völkerſtämme, die 
ihren Fup normal abwideln, klaſſiſch gebaute Fußformen aufs 
weilen. Der friiher viel gehuldigten Anſchauung, daB der 
Negerfuß ein Plattfuß fei, trat vor alem Herz auf Grund 
feiner Beobachtungen als Sciffsarzt entgegen. Er fonnte 
an Hand von wahllos an Bord aufgenommenen Abdrüden der 
Füße verichiedener Negerftämme zeigen, daß der Negerfuß 
dem antiken Ideal des Fußes gleiht. Der Eindrud, daß 
ber Negerfuß ein Plattfuß fei, wird vor allem durch das 
ftarte Herpvortreten der Ferſe und der ganz maffiven Ausbildung 
ber Fußmuskulatur im Gegenſatz zu der wenig hervortreten- 
den Wadenmußfulatur hervorgerufen. Außer ben Beobachtungen 
von Herz liegen übereinftimmende Mefjungen von Gould, 
Rante, Taylor vor. Bei barfuß laufenden Völkerichaften 
fpielt der Großzehenbeuger unter anderem als YuBabwidler 
beim Laufen und Klettern eine weſentliche Rolle, jo daß er 
ſicherlich als Gewölbeſpanner tadellos arbeitet. 

Um dem Plattfuß vorzubeugen, ergibt fih daher al not- 
wendig, daß richtig gebautes, d. h. unter anderem die Fuß⸗ 
abwidlung nicht hemmendes Schuhwerk von Bedeutung ift, 
ganz beſonders bei Kindern und bei veranlagten Menichen, 
ferner, daß alle die normale Abwidlung des Fußes fördern: 
den Bewegungen und gymnaftifhen Hebungen dag Gewölbe in 
feiner Leiftungsfähigkeit kräftigen und fomit der Entftehung 
eines vielleicht in der Anlage vorhandenen Plattfußes aktiv 
entgegenwirken. 

Die für die Vorbeugung hervorgehobenen Punkte ſind 
auch für die Behandlung zu verwerten. Schon Hoffa hat 
eine Reihe von gymnaſtiſchen Uebungen angegeben, welche die 
geſamte Muskulatur des Unterſchenkels kräftigen ſollen. Dieſe 
Uebungen wirken faſt ausnahmslos auf die Abwicklung des 
Fußes fördernd; Baiſch gibt Hoffas Uebungen, die am beſten 
barfuß ausgeführt werden ſollen, folgendermaßen wieder: 

1. Der Patient übt mit geradeaus gerichteten Füßen 
Heben und Senken der Füße. 

2. Dieſelbe Uebung wird ausgeführt, indem die Zehen 
fich an und bie Serfen möglihft nad außen gedreht 
werben. 

3. Zu dem Ferſenheben und sjenten wird Kniebeuge ein- 
geſchaltet. 

4. Jm Sitzen werben immer bei möglichſt einwärts 
gerichteten Zehen Kreisbewegungen ausgeführt. 

5. Der Arzt macht Widerſtandsbewegungen mit dem 
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Fuße des Patienten im Sinne der Drehung des Fußes fo, 
daß der innere Fußrand gehoben, der äußere gejenft wird 
(Supination). 

6. Man läßt den Patienten mit erhobenem inneren Fup: 
rand geben und ftehen. 

Ergänzend möchte ich noch folgende beſondere Lebungen 
zur Kräftigung des Großzehenbeugerd angeben: 

1. Bei erhobenem inneren Yußrand werden unter mögs 
lichſt nah außen gedrehten Ferjen die Zehen abwechjelnd ges 
jtredt und gebeugt. 

2. Der Patient erhebt bei geradeaus gerichteter Fuß⸗ 
ftelung die Zehen, ohne mit der Fußſohle den Boden zu vers 
laffen, big zur äußerſten Stredung dem Fußrücken zu, und 
biegt die Zehen dann wieder in der Richtung der Fußſohle 
bei willfürliher Widerftandseinichaltung, wie wenn er mit 
den Zehen einen federnden Widerftand überwinden wollte 
(unter Umftänden kann auch ein folder eingeichaltet werben). 
Bei der neuen Stredung nah oben fann durch die Hand 
MWiderftand geleiftet werden. Die Hebung fann im Stehen 
oder Sitzen audgeführt werden. 

3. Im Sigen wird durch bie in Krallenftellung gebeugten 
Zehen ein kleiner Holzſtab (3. B. ein dider Bleiſtift) feſtge⸗ 
halten. Man verſucht, den feitgehaltenen Gegenitand aus 
Eu — gebeugten Zehen unter willkürlichem Widerſtand 
zu löſen. 

Ferner find ſyſtematiſche Gehübungen, bei denen auf die 
normale Fußabwidlung dag Augenwerk zu richten ift, im 
Rahmen der Leiftungsfähigkeit des Patienten anzuraten. 


Morgendfihe Auffrifhung von Körper 
und Geif. 
Bon Dr. Thraenhart, Freiburg i. B. 

Folgt dem Naturverlangen! Gleich nah dem Erwachen 
treibt jeden Menſchen dag natitrliche Verlangen zum recht tiefen 
Atmen (Gähnen), zum Streden der Glieder, zum Kragen des 
Kopfes und Reiben der Haut. Unterftügt dieſes natürliche Be: 
dürfnis Durch morgendliche geregelte Maßnahmen, die nur 
10 big 15 Minuten Zeit zu beanipruchen brauchen. 

Wer fih nie Zeit nimmt für feine Gejundheit, der muß 
bald Zeit haben zum Krankſein. Aber leider kümmern ſich 
viele Menſchen um Gejundheitöpflege erft dann, wenn fie ihre 
Gefundheit verloren haben und frant werden. 

An jedem Organismus ift der nächtliche Schlaf mit einer 
Verlangfamung der SHerztätigfeit, der Atmung, des Bilut- 
umlaufs verbunden, welche noh nadh dem Erwachen fühlbar 
ift. Deshalb ſucht man inftinktiv fih erft richtig zu ermuntern 
dur) Reden und Gähnen und die ftodenden Säfte wieder in 
ſchnellen Fluß zu bringen. Unterftügt und fördert man dies 
in planmäßiger Weile, jo vermehrt fih ganz bedeutend des 
Organismus innere Friiche, Spannfraft und Leiſtungsfähigkeit, 
welde dann dem neuen Tagewerk zugute tommen. 

Hurtig verläßt man frühmorgend da Bett, geht, wenn 
mehrere das Schlafzimmer teilen, ind andere Zimmer, ents 
tieidet iH und nimmt nun möglichit bei offenem Fenfter, auf 
einem kleinen Teppich ftehend, folgende Uebungen vor. Zus 
nächſt wird mit den Handflächen ſchnell, aber tüchtig die ganze 
Körperhaut gerieben (frottiert): Arme, Rumpf (Rüden nicht 
vernachläſſigen), Beine. Man befriedigt eben dag fühlbare Bers 
langen der Haut nah Kragen und Reiben. Dadurch werden 
Staub, Hautihuppen, getrodnete Schweißitoffe entfernt und 
eine Durchblutung der Haut herbeigeführt; mwohlige Wärme 
durchflutet die ganze Körperoberfläche. Nun jofort fräftige 
Bewegungen, wobei abmwechjelnd der Oberkörper und Unter: 
förper in Tätigkeit gejegt wird. Sehr gut bewährt hat fih 
ftet3 folgende Reihenfolge (zunächſt je fünfmal auszuführen): 
Kniebeugen, Rumpfbeugen vor: und rüdwärts, rechts und 


links; Armftreden nach oben, porn, jeitwärt und rückwärts. 
Dabei muß man die Muskeln kräftig anfpannen, al3 ob man 
ihwere Hanteln in den Händen hätte, damit jchledhte Säfte 
und verbrauchtes Blut aus allen Muskeln ausgedrückt werben 
und friiche Blutfpeife eindringt. Darauf Knieheben weit nad) 
oben mit folgendem Ausftreden des Fußes nad) vorn, wieder 
bie Muskeln fräftig anfpannend wie bei den Armen. Dann 
Rumpf und Kopf drehen recht? und links nach hinten. Die 
Arme einzeln freilen vorwärts und rückwärts. Auf den Zehen 
fih heben und fenfen. Mit der geballten Fauſt der rechten 
und linten Hand kräftig in die Luft fchlagen, ald ob man auf 
einen Tiſch ſchlüge. Schultern langfam heben und jenten, 
Dann vor- und rückwärts bewegen. Die Finger ftraff jpreizen 
und wieder zur Fauft fchließen, die Hände im Gelenk drehen. 

Bei diefer Zufammenftellung werden fämtliche Körperteile 
durch die Bewegung neu belebt und gefräftigt. Die Uebungen 
find leiht und einfah, daß fie jedermann ausführen kann. 
Schwächliche Berfonen können fih zunädft mit den erften 
4 big 5 Uebungen begnügen und jeden Tag eine neue Hinzu- 
nehmen. Nur feine Weberftürzung oder Uebermüdung. Bald 
wird ein wohltuendes Kraftgefühl zum Vermehren der Hebungen 
anipornen. Aber gerade die erften haben großen Wert, weil 
fie die morgendlihe Verdauung anregen, die wichtige Aus: 
ftoßung aller unbraudbaren Nahrungsrefte nnd der giftigen 
Zerfegungaftoffe fördern. 

Nun kommt eine dad Wachstum der Haare begünitigende 
Maßnahme. Mit den gejpreizten Fingern majfiert man träftig 
die Kopfhaut, da3 Bett der Haarwurzeln, um in diefem Nähr⸗ 
boden der Haare Blut und Lymphe reihlih und fchnell in 
Umlauf zu bringen. Dann majfiert man, mit den Handfläcden 
drüdend, Hals und Naden, um die vielen dort befindlichen 
Lymphgefäße anzuregen, eine Stauung und Schwellung der: 
jelben zu verhindern, weil fie Durch Nervendrud leicht Schmerzen 
in Raden und Kopf verurfacen. 

Zum Schluß kommt die mindeften® zehnmalige Tief- 
atmung. Man atme langjam recht tief ein mit gleichzeitigem 
jeitlihem Heben der geftredten Arme, big fie hoch über dem 
Kopfe fih treffen; dann fentt man beim Ausatmen langjam 
Arme und Schultern und zieht dabei den Unterleib ein, damit 
möglichft alle ſchlechte Luft aus der Runge auögepreßt wird. 
Das ift fehr wichtig, denn bei der gewöhnlichen oberflächlichen 
Atmung wird nur etwa ein Sechftel des ganzen Luftinhaltes 
erneuert, beim Tiefatmen aber fünfmal jo viel. 


Die Schilderung diefer Uebungen läßt fie umſtändlich 
und zeitraubend ericheinen. Das find fie aber keineswegs. 
Man mache nur einmal einen Verfuch mit mutigem Entichluß! 
Bon Tag zu Tag gehen die Uebungen dann fjchneller und 
leichter vonitatten, big fie zur Gewohnheit geworden find wie 
dag Waſchen und Haarkämmen. Mehr wie 10 big 15 Minuten 
braucht man nie darauf zu verwenden. Ein Menih, der für 
die Gefunbheitspflege feines Körpers teine Zeit findet, gleicht 
einem Handwerker, der fih nicht die Zeit nimmt, fein Werf: 
zeug in Ordnung zu balten. | 

Durch diefe morgendliche Auffriſchungskur wird nicht nur 
der Körper neu belebt und geſtärkt zur nötigen Leiftungs- 
fähigkeit für das Tagewerk, fondern auch der Geilt wird be- 
beutend erfrifht und angeregt, die Spanntraft vermehrt, 
Lebensmut und Lebensfreude fühlbar gehoben. Dazu fommt 
während der ganzen Uebungsdauer der mwohltätige Einfluß 
bes Luftbades, welches in befannter bewährter Weije auf dag 
Nervenipitem famt dem Hirn lind beruhigend, ftärfend und 
fräftigend wirft. So paart fih jedesmal mit der morgend- 
lihen Gefundung des Körpers auch die Auffrifchung des Geiftes. 
— Geiſt ſtärken will, der pflege ſeinen Körper” 

pethe). 
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Bolksernäßrung. 
(Fortjegung.) 

Zu Age Ueberraſchung haben wir aus einer Zufchrift 
erfehen, daß unfere Rezepte mißverftanden werben können. 
Sollte man e3 glauben! Die in Nr. 8 (Auguft) empfohlene 
„Rohgemüſe⸗Platte“ befteht jelbftredend aus lauter rohen, alfo 
ungekochten Beftandteilen. Auch die Kartoffeln werden nicht 
gekocht, ja, niht einmal geichält (denn fonft hätten wir e3 
erwähnt), fondern nur gut gefäubert. Zum Reiben der Sachen 
nimmt man am beiten eine NReibe aus Glas, ein Neibeijen 
ift weniger zu empfehlen. 

Gemiſchtes Gemüſegericht. 

150 g roher Kohl (Blumenkohl, Roſen⸗, Weiß⸗, Rots, 
Grünkohl nach Belieben oder gemiſcht), 100 g grüner Salat, 
100 g rohe Wurzel- und Knollengemüfe (Sellerie, gelbe Rüben, 
Rettig, Schwarzwurzeln u. dgl.), 15 g Zwiebeln und Laud). 
Alles wird gut zerkleinert, dann fügt man ganz wenig Salz 
und feingejchnittene Peterfilie (oder Kerbel, Fenchel, Schnitt: 
lauh) Hinzu. Dann zerkleinert man 100 g in der Schale ges 
kochte Kartoffeln und fügt fie ebenfalls hinzu. Zum Schluß 
24 g (zwei Löffel) Oel. Die angegebenen Gewichte find für 
1 Perfon gerechnet. 

Derartige Gerichte vereinfachen die Arbeit der Hausfrau 
ganz bedeutend, dabei find fie billiger und gefünder als bie 
vielgerühmte „Hausmannskoſt“, mit der fih unzählige Mens 
{hen nur die Gicht anefjen. 


Reis- MaisGericht. 

Man fegt 50 g gewaſchenen Naturreis mit 11 Waffer 
aufs Feuer! Niht umrühren! Sobald das Waffer zu tohen 
beginnt, gibt man 130 g Zwiebeln, 20 g Lauch und 10 g 
Knoblauch, aleg fein zerkleinert, hinein, dann gießt man 
langjam 50 g Maiögries dazu und läßt auf ſchwachem Feuer 
no% 15 Minuten lang weiterfohen. Vor dem Anrichten gibt 
man ganz wenig Salz Hinzu und rührt 12 g (1 Löffel) Oel 
oder zerlafiene Butter oder frifhen Rahm hinein. Diele Ge- 
wichtsmengen für jede Perſon. 

SHellerießraflinge. 


Selleriefnollen werden nicht gelocht, fondern nur gefchält. 
Dann ſchneidet man fie in Scheiben und brät die Scheiben 
in Butter oder Del oder Palmin (Margarine und Schweine: 
fett eignen fih nicht dazu) auf beiden Seiten goldgelb. Wohl: 
Ihmedend und befömmlid). 

Es wäre eine ſchöne Aufgabe für die Frauengruppen 
der homöopathiſchen Vereine, fih mit Ernährungsreform zu 
befaflen und die weitere Deffentlichkeit durch Vorträge und 
Kochkurſe zu belehren. Unſere Geſchäftsſtelle Liefert einführende 
Literatur in verſchiedenen Preislagen. Die hier veröffentlichten 
Rezepte find noch nicht in Büchern enthalten. 


Kartoffeln und Bogelmieren 

In Ya 1 kochendes Wafler wirft man 500 g gereinigte 
ungefchälte Kartoffeln und 200 g Zwiebeln oder Lauch, alleg 
gut zerkleinert. Man läßt 15 Minuten kochen und nimmt bann 
da3 Gefäß vom Feuer. Man fügt ganz wenig Salz, 12 g 
(1 Löffel) Oel oder zerlaffene Butter oder frifhen Rahm, 
feingeichnittene Peterfilie und eine Handvoll gut gereinigter 
Bogelmierenftengel hinzu. Umrühren. (Fortf. folgt.) 


Aeber die Hotwendigkeit der Einführung des 
Gemeindebefimmungstedts. 

Wenn man etwas über dag Gemeinbebeftimmungsrecht 

fagen foll, jo ift e3 notwendig, zum minbeften ift e3 tein 


Fehler, zuvor einiges iber ben Alkoholismus überhaupt voran: 
zuftellen. 


Leider ift e3 bei unferem guten Durchſchnittsbürger fo, 
daß er meint, ſolche Dinge gehen ihn überhaupt nichts an; 
ba fei Sade der Behörden, Vereine oder folder Menden, 
welche nun einmal im Gebrauch des Alkohol? abjolut nicht 
„mäßig“ fein Eönren. Dieſe oberflädliche, ja im Grunde ges 
nommen leichtfertige Betradytungsieife, welche ebenjo bequem 
wie verbreitet ift, muß endlich einmal einer wirklich ver: 
antwortungsbewußten Lebenzhaltung Blag machen. Wir Men: 
{hen von heute, verwöhnt durch all die guten und oft au% 
ſchlechten Errungenſchaften der heutigen Zivilifation, beraufcht 
durch ungewöhnliche Erfolge einer glänzenden Technik, ftehen 
in Gefahr, unfer befjeres Selbft zu verlieren; zu vergeflen, 
daß wahre Entwidlung zum edlen Menjchentum nur dort und 
dann ftattfinden tann, wo aus ber Freiheit bes Menjen die 
Vidt zur Verantwortung reift. 


Den Kampf gegen die teuflifchen Kräfte des Alkoholismus 
fann man nicht anders bezeichnen als einen Kampf für eine 
forde verantwortungsbewußte Gefinnungsweife. Tas folten 
vor allem einmal die überlegen, bie fo oft über die fogenannten 
„Abftinenzfanatifer” ſchimpfen. 


Die Altoholgefahr ift heute wieder in höchſtem Maße 
drohend! Man bedenke, dah e8 in unferem verarmten Deutſch⸗ 
land möglich ift, in einem Jahr — im Jahre 1924 — 
2 Milliarden 879 Millionen 962972 Goldmark für alkoholiſche 
Getränte auszugeben und dafür u. a. 17839063 Btr. wert- 
bolle Gerfte zu Bier zu verbrauen! Kann ein denfender Menſch 
an diefer Tatſache achtlos vorübergeben? Man made fid 
einmal tlar, wag eine ſolche NRiefenfumme bedeutet, zu einer 
Zeit, mo Hunberttaufende von Volksgenoſſen taum ihr täg- 
liche Brot haben, wo Hunderttaufende unter ben traurigften 
Wohnverhältniſſen ein geradezu jammervolles Leben führen 
miiffen! Wieviele Taufende armer Familien find darunter, 
beren Ernährer zu dieſer Riefenfumme einen ganz beträdht- 
lihen Anteil beitragen, indem fie oft ihren fargen Woden- 
verdienft in die nächfte Kneipe tragen! Diefe Riefenfumme 
ift aber noh klein im Vergleich zu der, die wir ausgeben 
müffen, um Die üblen Folgen des Alkoholiſsmus wieder zu 
befeitigen. Wenn e3 im Krieg und gleich nachher auch beffer 
zu werden fchien, jo haben die legten Jahre doch fchon wieder 
eine erihredende Zunahme, von Jahr zu Jahr fteigend, gezeigt. 
Es ift und bleibt doch fo, daß wir für den Rauſchtrank nicht 
Gejundheit oder Kraft gewinnen — wenn man aud beim 
Bier vom fogenannten „flüffigeu Brot” ſpricht —, fondern 
Krankheit, Not, Armut, Sorge, Verbrechen und Tod eintaufchen. 


Eine andere verhängnispolle Wirkung, welche der Alkohol 
ausübt, darf hier ebenfalls nicht ganz unerwähnt bleiben. Ich 
meine die große Rolle, weldhe er auf dem Gebiete der Ber- 
erbung fpielt. Gerade bier offenbart fih am ſchlimmſten, wie 
die Kehrfeite der vielgerühmten Trinkfeſtigkeit ausſieht. Man 
lefe einmal darüber entiprechende Statiftiten aufmerkſam nad) 
und die Augen gehen einem auf*)., 

Zum Schluß fei in dieſem Zuſammenhang no% auf die ganz 
allgemeinen Wirkungen hingemwielen, die der Alfobolinun- 
ferem Volksleben fpielt. Man tann mit gutem Gewifien 
fagen, daß in den meiften Fällen von Sittlichfeitöpergehen (nach 


Baer 77°;0), bei faft allen fogenannten kleinen Vergehen big 


*) Hier ftatt vieler nur ein Beifpiel: Prof. ©. v. Bunge 
bat durch umfangreiche und forgfältige Unterfuchungen fefigeftellt, daf 
die Unfähigkeit der Frauen, ihre Kinder zu ftillen, mit dem Allohol⸗ 
genuk der Väter unmittelbar zufammenhängt. Bon 100 Töchtern, 
deren Bäter nit gewohnheitsmäßig tranten, Tonnten 91,5 ftillen; 
von 100 Töchtern gemohnheitsmäßia, aber mäßig Trintender nur 88; 
von 100 Töchtern unmäßig Trintender nur nod 31,4, und von 
Säufertöhtern nur 10 vom Hundert! Dabei nicht mitgerechnet die 
fonftigen Merkmale gefunpheitlider Mindermwertigleit an den Trinter: 
töchtern und senteln! D. Schriftl. 


hin au den ſchwerſten Straftaten der T immer eine mehr 
oder weniger verhängnispolle Rolle fpielt, jehr oft fogar die 
außfchlaggebende. Es ift hier nicht der Ort, um gerade auf 
diefe Seite der Folgeerfcheinungen des Alkoholismus augs 
führlich einzugehen. Die Dinge find ja auch fo offenfichtlich, 
daß man fie faft täglich auf der Straße beobadıten Tann, 
wenn man nur fehen will. 

Aus allen diefen Gründen haben alle einfichtigen Deutichen 
die Pflicht, dad Gemeindebeſtimmungsrecht zu verlangen, 
um vor allem der ftändig wachſenden — jegt ſchon übermäßig 
ftarfen — Zahl der Schantftätten Einhalt zu gebieten, denn 
vermehrte Gelegenheit fchafft nicht nur vergrößerten Umſatz 
für die Altoholerzeuger, fie Schafft auch viel größere Gefahren 
für das ganze Bolt in jeder Hinficht, in wirtichaftlicher, ges 
fundbeitlicher und fittlicher. 

Ich bin mir mit allen Einfidhtigen, die die drohenden 
Gefahren mit offenen Augen verfolgen und ben vielfachen 
fteigenden Sammer mit forgendem Herzen wahrnehmen, wohl 
bewußt, daß mit einer Einfchräntung der allzuvielen Alkohol: 
ſchankſtätten an fi) die Gefahr nicht befeitigt ift, daB aud 
durch dad Gemeindebeftimmungsredht nicht alles getan ift. Die 
Anihauung und Lebensweiſe der Menſchen iber- 
haupt gilt e8 3u ändern. Doh beides fann bier 3u- 
fammenwirfen: Andere Erfenntnifie, Einfihten und Anſchau⸗ 
ungen im Bolt zu weden und die äußeren Verhältniſſe zu 
ändern und zu beifern. Dazu bietet das Gemeindebeitimmung®s 
recht allen Menfchen jeden Standes eine teine Hanbhabe. 

Was ift dag Gemeindebeftimmungdreht? Wie 
und wann tritt e3 in Kraft? Diefe durch Reichsgeſetz feft- 
zulegende Beftimmung foll einer Gemeinde, in größeren Ges 
meinden und Städten dem betreffenden Stadtviertel, in dem 
gerade eine Schanfftätte errichtet werben foll, dad Redt geben, 
dur Abftimmnng aller Wahlberechtigten bes Gebiets künftighin 

1. bei Eröffnung einer neuen Schantitätte, 

2. bei Erneuerung einer Schankkonzeſſion 
feftzuftellen, ob eine neue Schantjtätte errichtet werden, ob die 
Konzeifion erneuert werden fol oder niht. Es follen alfo 
immer in vollkommen fachlicher Weife die Gemeindemitglieder 
jelbft befragt werben, ob ein Bedürfnis fiir vermehrten Alkohols 
ausſchank in der Gemeinde oder im Stadtviertel ufw. vorhanden 
ift oder nicht. Die Bedürfnisfrage dürfte damit in geradezu 
glänzender Weile gelöft fein. 

Bedarf es einer ſolchen geſetzlich feitgelegten 
Siherung3maßnahme? Ja; diefed Recht muß geſchaffen 
werben, weil erfteng die nach dem Gefeg bisher notwendige bes 
hördliche Prüfung der Bedürfnisfrage volllommen verjagt 
bat; dieg beweifen die Tatfachen in überreihem Map. Und man 
braucht e3, weil zweitens bei der großen Role, welche der Alkohol 
für das Familienglück zahlreicher Volksgenoſſen und im Leben 
der Allgemeinheit fpielt, diefe wiederum ein Recht auf bie 
Anhörung ihrer Wünſche und Vorjchläge haben muß. Diele 
Gemeindebeſtimmungsrecht ift denn auch von zahlreichen andern 
Ländern durchgeführt worden; aud in Deutichland find jchon 
vielfach Probeabftimmungen prattif vorgenommen worden 
und haben überall, 3. B. in Bielefeld, Hamburg, Heidelberg 
und manden andern Städten bezeugt, wie groß das Intereſſe 
der Bevölkerung jelbft in dieſer Angelegenheit ift und wie 
nnrichtig diejenigen urteilen, weldde bem Gemeindebeſtimmungs⸗ 
recht den Vorwurf machen wollen, e8 würde bie Klaſſengegenſätze 
verichärfen. Wir wollen ganz unmißverftändlich hervorheben, 


*) 70%0 aller Vergehen und Verbrechen im Deutihen Reid; 
200000 Menſchen kommen alljährlich durch den Alkohol ind Zuchthaus 
und Gefängnie. 74,40/o aller Körperverlegungen, 68,80/o aller Raube, 
63,2%0 aller Totichläge, 60,390 aller Fälle von Unzucht und Notzucht, 
die Hälfte oder faft die Hälfte aller Diebftähle, Brandftifiungen und 
Morde geſchehen unter der Wirkung des Alkohols! (Nah Georg Klatt, 
Die Alloholfrage, Mimirverlag, Stuttgart 1926.) 
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bah bie von den Alfoholerzeugern immer und immer wieder 
außgeftreuten Behauptungen, es handle fih bei bem Gemeinde- 
beſtimmungsrecht um die „Trodenlegung” Deutfchlandß, 
falſch, nichts andered als ein wirkliche Brauermärden ift, 
nur dazu beftimmt, Verwirrung anzurichten und allzu ängfts 
lihe Gemüter zur Wahrung der beutihen Wein: und Biers 
feligfeit aufzurufen. Denn felbft in den Sreilen der völlig 
Enthaltijamen weiß man genau, daß eine „Trodenlegung” 
Deutſchlands in abjehbarer Zeit unmöglich ift. Die Verhält⸗ 
niffe find in Deutjchland anders als in Amerika, und was 
vereinzelte Heißjporne ohne ruhig abwägendes Urteil über bie 
tatſächlichen Verhältniffe ald Forderung und Ziel aufftellen, 
um das braucht man fih nicht zu kümmern. 

Es handelt ſich auch nicht etwa um einen Kampf gegen 
den Wirteftand an fih. Dies wäre töricht, denn ohne das 
Gaſtwirts- und Hotelgewerbe ift beifpielaweife der Heutige 
Verkehr ald unmöglich zu bezeichnen. 

Aber e3 Handelt fih bei der Forderung des Gemeinde⸗ 
beftimmungsrechtö darum, dag deutſche Bolt felbft aus feiner 
Gleichgültigkeit gegenüber der immer weiter um fidh greifenden 
törperlihen und geiftigsfittlichen Verelendung aufzurütteln und 
e3 zu zielbewußtem aufwärtöftrebenden Handeln zu führen. 
Sn diefem Sinne fei und der Kampf um dad Gemeinde 
beftimmungsrecht und fein Erfolg ein Symbol für den Wieder: 
aufbau und eine glüüdlichere Zukunft unjeres deutichen Volkes! 

Hans Voigt, Stuttgart. 


Wer fi genauere Einblide in den bier natürlih nur im 
Inappen Umrifien behandelten Stoff verſchaffen will, lefe die im Neuland 
Verlag, Hamburg 30, erſchienene Schrift: „Das Gemeindebeſtimmungt⸗ 
recht” von F. Goeſch. 20 Pig. — Aud unfere Vereine, wenn ihnen 
die Mitarbeit am gefundheitlihen Wohl des Volles nit nur eim 
leeres Wort ohne Wert und Inhalt fein fol, mögen mit Aufmerkfam- 
feit diefe überaus wichtige Frage verfolgen und für fie mit allen 
Mitteln und Kräften eintreten. Alle Frauengruppen im bejonderen 
feien nahdrüdlichit gebeten, der Angelegenheit nicht teilnahmlos und 
untätig gegenüberzufteben. D. Schriftl. 


Zwei wichfige Vorträge. 
Einladung 


des Württ. Arbeitsausſchuſſes Deutſcher Vereine für 
Lebenspflege E. V., Stuttgart 


an alle Mitglieder der Hahnemannia und der Verbandsvereine, 
namentlich die Frauengruppen und die erwachſene Jugend zu 
dem Bortrag von Lifa Mar, Baden-Baden, iiber 


Rörperfreude 
mit atemgymnaſtiſchen Uebungen 


am Montag, den 28. November 1925, abends 8 Uhr, im 
großen Saal des Guſtav⸗Siegle-Hauſes in Stuttgart. 


Man beachte die Anſchlagſänlen! 


Am 30. November wird in den Stuttgarter Naturbeilvereinen 
Guftav Mödel, Berlin, ſprechen über die Frage: 


„Marum wird der Kulturmenſch neruss 
und mie ik der Vernöfe zu heilen?“ 


Auch dazu find unfere Freunde herzlich) eingeladen. Saal, 
Zeitpunkt des Beginns, Eintrittspreife werben noch beſonders 
durh Tageszeitungen und Anſchlagſäulen befanntgegeben- 
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Es hängt mit der Entwiclung der Gefellichaft zufammen, daß der Ausbau einer allgemeinen Hygiene wirt: 
Ichaftlih zur Notwendigkeit geworden ift. In früheren Zeiten überließ man vieles privater Fürforge oder dem religiöfen 
Mitgefühl des Einzelnen, was jest wirtfchaftliche Pflicht der Gejellichaft ift. So fam es, daß neben den allgemeinen 
vorbeugenden Mapnahmen der Gemeinde und des Staates (ftaatliche Kontrolle deg Nahrungsweſens, Finrichtungen zur 
DBekimpfung anftedender Krankheiten uſw.) Inititutionen gefchaffen wurden, durch die Krante oder unbeilbar Geiſtes— 
franfe, Alkoholiker, alte Leute, Jugendliche, Verftümmelte ufw. nicht dem Elend ihres bilflofen oder die Gefellichaft 
Ihätigenden Zuftandes überlaffen blieben. Allerdings ftehen wir erft am Anfang einer Entwidlung diefer Fürſorge. 
Was nützen aber Verſuche einer allgemeinen Geſundheitsfürſorge, wenn nicht der einzelne Menſch 





ſie einſichtsvoll unterſtützt? Meng, ürztliches Voltsbuch, Kap. V, Die Hygiene. 
Wirkungsgebiet der Homóopathie können dynamiſche Mittel nah homdopathiihen Grundfägen 
—— angewandt werden, um die Störungen in der Tätigkeit des 


* i aaa i er . Körper oder gewiſſer Organe zu beheben oder die Gejundheit 
Bon Prof. Stuarti Cloje, Brooklyn. Ueberjegt von Dr. Siedhofi, wieder herzuftellen. 
\ DANS Sr) a FR Die Folgen dynamifcher Krankheitsurſachen, unter denen 
._ 7 Der lebendige Organismus fann vorzugsweiſe in dreiz | ale die niht mechaniſch oder chemiſch zu erfaffenden, die 
faher Weiſe wirken und beeinflußt werden: mehaniih, chemiſch, mediziniihen oder giftigen Stoffe zu verftehen find, die zu- 
dynamiſch. Die Urſachen der Krantheit fallen natürlich unter | nächſt die lebendigen Funttionen des Geifteg und des Körpers 
dieſe drei Hauptpuntte. : ‚ in Unordnung bringen, gehören von Rechts wegen alle in den 
Unter die medanihen Krankheitsurſachen fallen alle | Mirkungsbereich des Simile. Diefe Urfachen find febr zahl- 
traumatiichen (vom griehiihen trauma, bie Wunde) Wirkungen, | reih, aber fie fönnen leidt in eine gewiffe Ordnung gebracht 
bie Verlegungen, Unfälle und Zerftörungen der Gewebe, die | werden: als erfteng feeliihe oder piychiſche, atmoiphäriiche, 
in einer natürlichen, von außen wirkenden Kraft ihre Urſache | thermiſche (Hitze- und Kälteſchäden), eleftriiche, telluriiche*) und 
haben. Gerner gehören hierher krankhafte Geſchwülſte, Gebilde | Frimatiiche, zweitens biätetiiche (Fehler der Ernährungsweife), 
und Fremdkörper, angeboren krankhafte oder fehlende Organe hygieniſche (‚Folgen mangelhafter Geſfundheits pflege), anftedende, 
oder Körperteile, hervorgefallene oder falſch gelagerte Organe uſw. infeftiöfe und fpezifiiche. Die drei legten fchließen ale Kran: 
Dieje Zuftände find der Chirurgie, der phyſikaliſchen Therapie | peiten ein, die entftehen dur den Gebrauch oder Mißbrauch 
(Naturheiltunde) und der Hygiene (Gejundheitäpflege) vor- | yon Arzneiftoffen und durch alle Bakterien oder pathogenen 
behalten. a i  (£ranfmachenden) Kleinlebeweien, die ihre Wirkungen durd) 
„ Die zerflörende Wirkung gewiſſer chemiſcher Gifte, wie | die fpezifiihen ihrer Art eigenen Torine (Giftitoffe) oder 
Säuren und Alfalien, ift ein genügendes Beifpiel für chemiſche Yyealoide ausüben. Die Homöopathie behandelt erfolgreich 
Krankheits urſachen, weun auch jolde Stoffe hintennady dyna- | pafterielle oder Iufektionskranfheiten, wie Cholera, gelbes 
miihe Wirkungen haben, die dann in den Bereich der Homdo> | Fieber, Typhus und typhoides Fieber, Malaria: Fieber, Diph— 
pathie fallen. Krantheiten, die aus dieſen Urſachen entftehen, | tperie, Tuberkulofe und Lungenentzündung durch innere bomdo- 
fordern den Gebrauch chemiſcher oder phyfiologiicher Gegengifte, pathiſche Mittel, obne ihre Zuflucht zu den „Bactericidis, 
in manden Fällen zujammen mit Mitteln zur mechaniſchen Germicidis oder Antiseptieis**)“ zu nehmen. Derartige 
Abführung der verlegenden Stoffe. Erft darauf fann oder | Stoffe finden ihre Anwendung nur auf dem Gebiete der ge- 
muß bann bie homdopathiihe Behandlung der Störungen ſundheitlichen Einrichtungen und auf diefem Gebiet der An- 
folgen, welde in der Tätigkeit (Funktion) der befallenen Teile wendung handelt es fih um Dinge (Begenftände), nicht um 
— u — ee ee Berfonen. Wir desinfizieren bie — der Typhus— 
ntozoen (DAS MND i r r nicht den Kranten felbft. 
anderer Tiere jchmarogen) oder lebende tieriſche Schmaroger N DE WE DENE —* 

















. . | FE a N. 
3 B Würmer) müfjen, wenn ihre Unmejenheit im Körper *) Bom lateinijhen tellus die Erde; alfo von dem Erdboden 
nlaß zur Krankheit gibt, durch mechaniſche Mittel oder | ausgehend. 
dur Arzueien, die fie zu ſchwächen oder zu vernichten **) Bactericida = die Bakterien abtötende, Germicida — bie 


vermögen, vertrieben werden; natürlich, ohne daß deren Ans Keime abtötende, Antiseptica — die Famnis, Zeriegnung, Blutvergiftung 
wendung den Kranken in Gefahr bringt. Aber auch hier  verbindernde Mittel. 


Indem wir noch einmal die ausgezeichneten Außeinanders 
ſetzungen Dakes anführen, erweitern wir aber feinen dritten 
Hauptſatz und fegen einen fünften Hinzu! 
Das Wirkungdgebiet des Simile tann auf einem anderen 
Wege erfaßt werden. Wenn wir die verichiedenen Drogen 
und anderen Stoffe betrachten, die fähig find, die Geſundheit 
zu beeinfluffen, und wenn wir auf dem Wege des Ausſchluſſes 
wie vorher vorgehen, jo können wir fagen: i 
1. Das Gefeg der Homdopathie Hat nichts zu tun mit 
Stoffen, die den Organismus chemiſch zu beeinfluffen ftreben 
und vermögen. 
2. Es hat nichts zu tun mit einfach mechaniſch wirkenden 
Krankheitsurſachen. 
3. Es hat nichts zu tun mit dem, was die Entwicklung 
oder das Lebensbedürfnis des Organismus erfordert, ſolange 
er geſund iſt. 
4. Er hat nichts zu tun mit dem, was unmittelbar zur 
Entfernung oder Vernichtung der Paraſiten dient, die den 
menſchlichen Körper befallen oder zerfreſſen. 
Wenn wir auf das Rüſtzeug des Heilkünſtlers für die 
nicht ausgeſchloſſenen Stoffe blicken, finden wir eine Klaſſe 
folder, die den zu heilenden Organisnfus auf 
Wegen angreifen, die niht durch Chemie oder 
Mechanik oder die Hygiene beftimmt werben, fons 
dern die imftanbe find, ähnliche Erjheinungen 
berporzurufen, wie man fie in dem Kranken 
indet. 
l Bezüglich Dales dritten Hauptlag fann und mird ges 
zeigt werben, baß ebenfo, wie die Entwidlung und Ernährung 
des gefunden Organismus von dem Grundfaß der Affimi- 
tation abhängt, auh der Grundgedanfe deg Simile, wie 

inde erwiefen bat, zu diefen Vorgängen in Beziehung fteht. 

te Alfimilation hängt von einer Wechfelmwirkung, von Wirkung 
und Gegenwirfung ab, und Died ift der grundlegende Gedante 
der Homöopathie. 

Den übrigen Sägen, wie fie Date aufgeftellt hat, folte 
man no% den einen hinzufügen: 

5. Da3 homdopathiiche Geſetz hat nichts zu tun mit Stoffen 
oder Drogen, die wegen ihrer unmittelbaren, jogenannten 
phyfiologifhen Wirkungen gebraudt werden. ` 

Gelegentlih und zeitweile treten Umſtände ein, die den 
Homdopathen zwingen, Mittel in phyſiologiſchen (pathos 
genetiichen) Gaben wegen ihrer vorbeugenden Wirkung 
(Schugwirkung) zu gebrauden. Aber das herrihende Grund: 
gejeß feines mediziniihen Tung ift das: durch Symptom’ 
Aehnlichkeit zu heilen und dieſes Ziel ftet3 im Leben, 
in der Arbeit des Alltags wie als leitenden Grundgedanten, 
aufrecht 3u erhalten. Der Gebrauch von vorbeugenden Mitteln 
ift dem homdopathifchen Arzt deshalb aber Doh nicht verboten, 
wenn jolhe Mittel angemefjen und notwendig find. 

Hahnemann gibt, nahdem er die Nuglofigkeit der anti- 
pathiſchen Arzneiftoffe gezeigt bat, den Nuten und die Not- 
wenbigfeit, in gewillen Fällen zu Linderungsmitteln zu 
greifen, zıt: 

„Bloß in höchſt dringenden Fällen, mo Lebensgefahr und 
Nähe des Todes einem homöopathiſchen Hilfsmittel zum Wirken 
feine Zeit, nicht Stunden, oft nicht einmal Viertelftunden und 
faum Minuten verftattet, in plöglich entitandenen Zufällen, 
bei vorher gefunden Menſchen, 3.2. bei Aſphyrien, dem Shein- 
tobe vom Blige, vom Erftiden, Erfrieren, Ertrinken ufw., ift 
e3 erlaubt und zwedmäßig durch ein Palliativ, 3.8. durch 
gelinde eleftrijche Erſchütterungen, durch Kliſtiere von ſtarkem 
Kaffee, durch ein ercitierendes (erregendes) Riechmittel, all» 
mählihe Erwärmungen uſw., vorerft wenigſtens die Reizbar- 
feit und Empfindung wieder aufzuregen; ift es dann einmal 
wieder aufgeregt, jo geht da3 Spiel der Lebendorgane feinen 
vorigen gefunden Gang fort, weil hier feine Krankheit, fon- 
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dern bloß Hemmung und Unterbrüdung der an ſich gefunden 
Lebenskraft zu befeitigen war. (Drganon, 6. Aufl., § 67 Anmerf.) 

Der Grundgedanke der Balliativ- (vorbeugenden) Behand: 
lung ift bier gefennzeichnet und einige Erläuterungen geben 
feine geſetzliche Berechtigung in einer beftimmten Art von 
en wieder. Wenn e3 fih herauöftellt, daß alle diefe 

eilpielfälle gekennzeichnet find durch Shod oder Kollaps 
(plöglihen Verfall), jo wird e8 fich zeigen, daß diefer Gedanke 
eine noch etwas weitere Anwendung hat, al3 wie e8 bei ber 
eriten Betrahtung der von Hahnemann angeführten Fälle 
eriheint. Er mag 3. B. beredytigterweife auf gewiſſe Fülle 
ausgedehnt werden, wo plößlicher und unerträgliher Schmerz 
auftritt und wo Kollaps bei folh halbmechaniſchen Zuftänden, 
wie bei dem Durchgang von Nierenfteinen und -grieg oder 
Gallenjteinen nnd -grieg Droht. In Ausnahmefällen, wie 
diefen und ähnlichen Zuftänden mögen fchmerzftilende Mittel 
zeitweife gebraucht werben, wie man fie aud in der Chirurgie 
und bei Zahnoperationen anwendet und in der nämlichen 
a nämlid, einem Shod zuvorzukommen oder ihn zu 

eben. 

Aus dem Blid auf alles Angeführte und auf bie fo flar 
wie möglich gegebene Erklärung über den Wirkungsbereich 
der Homöopathie, ift erfichtlih, daß e3 ein Zwiſchengebiet 
zwilhen der Homdopathie und den ihr verwandten Wiffen- 
Ichaften gibt, und daß e3 unmöglich ift, eine fharfe Grenze 
zwiſchen ihnen zu ziehen. 

In diefe Srenzgebiete muß jeder Arzt durch fein eigenes 
perfönlicheg Urteil und durch die Umftände des Falles geleitet 
werden. Daraus folgt, daß unter ſolchen Umftänden wohl 
immer Meinungsverichiedenheiten zwiſchen ben einzelnen Merzten 
fein werden. Der Arzt, der von dem Geifte der Homdopathie 
erfüllt ift, bemüht fiġ immer, feine Meinung offen und vor- 
urteilöfrei zu fagen. Wenn er bemüht ift, fein Wiſſen in der 
homöopathichen Kunft zu vervollkommnen, um nicht irgend 
einer fchwierigen Lage ausweichen zu müſſen und um das 
Gebiet feiner Kunſt big zu den äußerften Grenzen außzubehnen, 
jo wird er doch nie vergeflen, daß die Bebürfniffe und die 
Wohlfahrt feines Kranten für ihn die Grunbpflichten find. 
Er wird e3 nie zulafjen, weder aus Stolz noh in vorgefaßter 
Meinung, daß man feine Anficht iber feine eigene Abgrenzung 
oder die Anficht iiber feine Kunft verbunfle Es können aber 
dann und wann Umftände eintreten, in denen der befte Menſch 
und der tüchtigſte Arzt auf Grund eine großen moralifchen 
Drudes durch die Eigenheiten feines Kranten ober deffen 
Umgebung oder auß Mangel an Zeit fih genötigt fiebt, zu 
Ihmerzitillenden Mitteln zu greifen, um feinen Sranfen iiber 
Stunden unerträglicdher Leiden hinwegzubringen, ober zu irgend- 
welhen anderen Mitteln, um außerorbentlihen Ereigniſſen 
zu begegnen. Er tut dieg als ein mildes Zugeftändnis an 
die Schwäde der menjhlichen Natur, feine eigene ebenfogut 
wie die anderer, ohne aber im tiefiten Grunde feinen Grund: 
fägen untreu zu werben oder fidh oder feine Kunft in ein 
ſchiefes Licht zu bringen. Er tut das vielleiht in dem Be: 
wußtlein, daß er e3 beffer machen wiirde, wenn e3 ihm die 
Zeit und die Umftände geitatteten. Aber Zeit und Umſtände 
ftehen leider — wenigſtens zeitweife — außer feiner Gewalt. 
Es ift möglid, dem Geift Gewalt anzutun, wenn man zu 
genau an dem Buchstaben des Geſetzes klebt. Ein Sieg 
wird zuweilen gewonnen, wenn e3 den Anjchein hat, dab man 
nachgebe, und dies ift ganz in Webereinftimmung mit dem 
Grundjag des Simile, e8 ift eine Art moralifcher Homöo— 
pathie. Ein ftrategiicher Rüdzug auf eine andere Verteidigungs⸗ 
linie gibt im Kriege oft einen feiteren Rüdhalt, von dem aug 
man einen glüdlihen Angriff ausführen tann. 

Nehmen wir 3. B. eine Nieren» oder Leberkoliti Wenn 
der Arzt ebenjo entſchloſſen und gelopen wie geihidt ift und 
das volle Vertrauen feines Kranken, feiner Familie und feiner 
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zsreunde befigt, fo ift er imftande, das ſchmerzhafte Leiden 
zu lindern und folde Fälle zu einem glücklichen Ende zu 
führen, allein dur den Gebraud Homdopathijidher 
Mittel. Das ift oft geichehen und wenn e3 möglich ift, ift 
e8 der ideale Weg. 

Aber der Arzt mag erft vor furzem zu dem Fall oder 
zu der Familie gerufen worden fein und noch nicht die Zeit 
gehabt haben, fih volle Vertrauen durch die Erfolge feiner 
Kunſt und feiner Lehren zu gewinnen. Denn die Kranten 
müſſen für die Grundlehren und Heilmaßnahmen der Homdo- 
pathie erft burh Unterredung, Belehrung und Hinweiſe erzogen 
werben, und das erfordert Zeit. Wenn fie einmal die Erfolge 
eines richtigen homdopathijchen Arztes felbit gefüihlt oder De- 
ftätigt gefehen haben, dann gewinnen fie Vertrauen. 

Einige werden dann begeifterte Verteidiger und Verbreiter 
Der Homöopathie, und fie find immer bereit, ihren Arzt zu 
unterftügen und mit ihm zufammenzuarbeiten, wenn er nad 
feiner Art verfahren will, jelbft in den fchiwierigften Lagen. 
Andere werben nur durch die guten Ergebniſſe gefeffelt und 
kümmern fih wenig oder gar niht darum, wie diefe zuftande 
tommen. Diefe legteren find in folen ſchwierigen Fällen 
febr ſchwer zu Halten, und manhe von diefen wollen nicht 
mit dem gemwifjenhaften Homdopaihen gehen; ihnen liegt nicht? 
an dem, wa3 er und wie er (3 unternimmt. Zwiſchen dielen 
zwei Klafjen befteht eine dritte. Ihre Anhänger tönnen fikh für 
Die Homdopathie bi zu einem Grade erwärmen und begeiltern, 
fo daß e3 dem Arzte möglich ift, fie ald Krante zu halten 
und ihr Vertrauen und ihre Mitarbeit bei der homöopathiſchen 
Behandlung zu bewahren in allen, außer den jchwierigften 
Fällen. Zn folden Fällen fann eine gewiſſe Zwangslage 
den Arzt dazu bringen, zeitweile zu Linderungsmitteln zu 
greifen, um Zeit zu gewinnen und Feine Stellung als Haus⸗ 
arzt nicht zu gefährden. Kann er ſich zu einem ſolchen Cnt: 
gegenfommen. nicht entichließen, fo bleibt ihm nur noh ein 
ne Weg zu gehen offen, abzutreten und fi zurüd- 
auziehen. 

Wenn der gewijfenbafte Arzt einen diefer Wege einjchlägt, 
fo fteht er jenſeits der Kritik aller billig denkenden Menſchen. 
Aber den Angriffen der Voreingenommenbheit, ded Fanatismus 
und der Gehäifigfeit bleibt er ftet3 ausgelegt, ihnen tann er 
oft nicht ausweichen. Hier ift die befte Verteidigung Schweigen 
und ein reine Gewiſſen. 


Ein Fall von Anodentuberkufofe. 
Überjegt von 3. W. 


Tuber£ulöfe Erfranfung von Knochen: Wind: 
dDorn*, Gelenkerkrankungen am Ellbogen und an 
mehreren Rüdenwirbeln. Erfrantte Stellen an 
der Zunge. 

Ein 33 Jahre alter Kellner fam Ende Oftober in die 
Sprechſtunde eines Arztes, weil er in beunruhinender Weiſe 
abmagerte — er hatte in einem Jahr um 20 Pfund abge: 
nommen — und weil er feinerlei Arbeit mehr verrichten 
fonnte. Der Krante ift ein mittelgroßer Mann, 1,65 m, mit 
Ihwarzen Haaren, ſchwarzen Augen, bleigrauer Hautfarbe, dag 
Gefiht mit Ausſchlagspuſteln bedeckt. Er berichtet, er fei big 
zu feinem 30. Jahr niemals frant geweſen. Tann habe er in 
einem großen Cafe eine Etelle alb Kellner angenommen und 
das Trinken angefangen. Seine augenblidliche Krankheit begann 


* Unter Winddorn, Spina ventosa, verfteht man eine Er: 
franfung der Finger: und Zehenknochen, meift tubertulöjer Art; dabei 
werden die Sinnenteile der Knochen zerftört, die Außenteile an der 
Knochenhaut verdiden fih zugleih, der Knochen wird dünner und 
erjheint wie aufgebläßt. 


mit jenem Zeitpunkt. Alle Winter wird er mehrmals von ſchwe⸗ 
ren Bronchialkatarrhen mit ziemlich hohem Fieber heimgefucht, 
fo daß er jedesmal einige Tage dad Bett hüten muß. Seit zwei 
Monaten, jagt er, werde er von rheumatiichen Erſcheinungen 
befallen, die ihn volfommen unbeweglih maden. Die Er- 
franfungen an den Gelenfen traten in folgender Weiſe nads 
einander auf: zuerst ſchwoll der Mittelfinger der rechten Hand 
an, drei Wochen fpäter der linte Eibogen, vier Wochen darauf 
zeigten fih Echmerzen und Echwellungen auf dem Niiden, an 
der Wirbeljäule, die ihn nötigen, fih vollkommen gebiidt zu 
halten. Die Unterfuhung ergibt an den Atmungdmwegen: 
Der Krante huftet und hat Auswurf. Bei Nacht, befonbers 
um Mitternacht, ift der Huften troden, morgens wird er feucht; 
dabei Übelkeit und heftigfter Durft. Verſchlimmerung im war: 
men Zimmer, beffer im Freien. Die linte Schulter ericheint 
herabgezogen, im erften und zweiten Zwifchenrippenraum vorn 
und links erweiterte Blutadergefüße. Atnepufteln auf dem 
Riden, bejonders viele links. Beim Bellopfen ergibt fih eine 
Dämpfung in und Hinter der linken Achjelgrube, ebenfo 
unterhalb des Schlüſſelbeins auf derjelben Seite. An der 
linten 2ungenfpige vorn und Hinten verftärfte Geräufche. 
Auf beiden Lungen hört man zahlreiche NRafjelgeräufche mit 
etwas Pfeifen, bejonder® aber machen fi an der linten 
Epike beim Huften abgehafte, rauhe Einatmungätöne be- 
mertlih; der Ausatmungston ift jehr verlängert. — Der 
Krante klagt über häufiges Herzklopfen und Tneifenbe 
Schmerzen. Die Unterfuhung des Herzens ergibt tatfächlich 
beichleunigte Herztätigfeit und Betonung des zweiten Aorta: 
geräufches; Puls 98.— Die Zähne find volfommen in Ord- 
nung, nirgends eine Spur von Zahnfäule (Karies); fie {heinen 
außerordentlih aut zu fein. Es fei auf diefe vollkommene 
Gefundheit der Zähne beſonders hingewieſen; man beobachtet 
fie häufig bei allen Tuberfulöfen, deren Erfranfung erft in 
fpäteren Jahren entftanden ift, und wir haben ja gehört, daß 
unfer Kranker big zu feinem 30. Jahr vollfommen gefund 
geweſen fei. Leber und Milz find vergrößert, Appetit fehlt. 
Heftigfter Durft. Hartnädige PVerftopfung, ein befonderes 
ge dafür, daß der Körper an Mineralftoffen jehr ver- 
armt ift. 

Dagegen zeigen fih am Knochengerüft beſonders ſchwere 
Störungen. Am rechten Mittelfinger ift der Umfang der zwei 
vorderen Fingerglieber beträchtlich vergrößert; fie weilen alle 
Merkmale der Spina ventosa, d. h. der tubertulöfen Knochen: 
auftreibung auf. Am Gelenk des linken Ellbogens findet fih 
eine Anjammlung ſeröſer Flüffigfeit (Oydarthrofe), der Beginn 
einer weißen Geſchwulſt; an der Spige deg Dlefranon (d. i. 
des äußerften Endes des Ellbogenknochens, auf den fih der 
Arm beim Beugen ftiigt) find einige überaus ſchmerzhafte 
Stellen. Und ſchließlich lafjen fih an der Wirbelfäule, etwa 
am fehlten und fiebten Bruftwirbel, außerordentlih Drud: 
empfindlihe Stellen nachweiſen, die ohne weitere® an eine 
tuberkulöſe Herderfrantung denken laffen, den Beginn deg 
„Bott iden Übels.“ Die Wirbelfäule ift vollkommen unbeweg— 
lih und fteif; der Schmerz verhindert den Kranten, fih zu 
büden.— Die Haut zeigt eine erdige Farbe. Sie ift ſchmutzig, 
fettig, glänzend, mit Pufteln, die im Gefiht und über den 
ganzen oberen Teil des Bruftforb8 und des Rückens fidh aug- 
dehnen. Sehr ftarfe Nachtſchweiße. Der Krante fann nicht 
ſchlafen; jeden Augenblid wacht er an ſchrecklichen Träumen 
auf, er träumt von Unfällen und allerlei Mißgeſchick im Beruf. 
Morgens ift er natürlich entieglic” müde und niebergebrüdt. 
Mit diefer niedergebrüdten Stimmung verbindet fih äußerte 
Reizbarkeit. 





*Das Poit'ſche Übel ift eine tuberkulöfe Wirbelerkrankung, die 
meiſt zu einer winkeligen Verbiegung der Wirbelfäule nach hinten, zu 
einem „Buckel“, führt. 
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Die Diagnoje fann nur lauten auf tuberkulöſe Gr- | ift wieder etwas zurüdgegangen, aber immer nody recht be- 


krankung des Ellbogend, der Rüdenwirbeltnoden 
und deg rechten Mittelfingerd, alle die Folge einer 
Tuberkuloſe der linfen Qungenipige. 

Welches Mittel fcheint nun angezeigt? Zunächſt Jod; 
denn der rante zeigt den audgeiprodhenen Jodcharakter: 
ſchwarze Haare und Augenbrauen, bleigraue Hautfarbe, afne- 
artigen Hautaudichlag, Verftopfung, rapide Abzebrung. Die 
Wirkung von Jod wird glüdlich ergänzt durdd Bryonia, 
ein Ableitungsmittel. Er befommt aljo an einem Tag Bry- 
onia 30. C., am andern Tag Jod 30. C. Die Behandlung 
wird vier Wochen fortgeiegt, dabei gehen die Schmerzen in 
den Gelenken zurüd, auh die Pufteln, die Veritopfung und 
der Hulten haben nachgelaſſen, aber der Kranke bleibt ſchwach, 
fein Appetit kommt nicht wieder und fein Gewicht nimmt 
nit zu. Am 26. November tann man an verichiedenen Zei: 
hen des Schwäcerwerdend, an der großen Ermüdung Ddeg 
Kranten, der fih trogdem beffer fühlt, weil er feine Schmerzen 
mehr hat, an einer Überempfindlichfeit der linten Yungenjpige, 
an einer gewiſſen Blaufärbung (Zyanoſe) der Gliedmaßen 
erfennen, daß die in Gang gebrachte Audicheidung von Gift- 
ftoffen au3 dem Körper dad ganze Zwiſchenzellgewebe mit 
tuberkulinifchen Giften überſchwemmt hat. Er erhält nun dag 
antituberfulöle Serum Marmoreck in 5. C., dazu-Pul- 
satilla 30. C. und Crataegus 30. C. als Ableitungsmittel. 

Nach weiteren drei Wochen zeigt der Kranke ein geradezu 
überrafchend anderes Bild: Die Gelichtöhaut ift nicht mehr 
bleifarben wie einft, fondern ganz hell. Der rante jagt aud, 
e3 gehe ihm viel beffer. Die Gelenk: und Knochenſchmerzen, 
die fi Schon vom Beginn der Behandlung an gebeſſert hatten, 
find jegt vollitändig geheilt. Der Krante fann fih büden, 
fann den linten Ellbogen und den rechten Mittelfinger ohne 
den geringiten Schmerz bewegen. Er hat auch feinen Auswurf 
mehr; der Appetit ift wiedergefommen und fein Gewicht hat 
um vier Piund zugenommen (fegt 52 kg). Aber uah der 
geringiten Bewegung ſchwitzt er immer noch febr ftarf, und 
auf dem oberen Teil von Bruft und Rüden ift der Ausichlag 
noch viel ftärfer herausgefommen. Wieder Marmoreck 5.C,, 
Pulsatilla 30. C. und Crataegus 30. C. Fünf Woden 
jpäter (Dritte Januar) ift dad Auojehen deg Kranten wirklich 
befriedigend, die Hautfarbe hat fidh weiter aufgehellt, die Haut 
ift vollftändig weiß geworden. Gewichtszunahme weitere acht 
Pfund (56 kg). Die kranken Gelenke find vollkommen in 
Ordnung, aber immer noh find weitere Afnepufteln heraus: 
gefommen, ein Anzeichen dafür, auf melhem Wege die tuber- 
tuliniihen Gifte aus dem Körper audgeichieden werden. An- 
fangd Februar fommt der Kranke wieder zum Arzt. Er hat 
einen leichten Bronchialkatarrh, trocdenen Huſten, der bei jeder 
Bewegung fchlinmer ift mit dem Gefühl, als wollte die Bruft 
zeripringen. Er ift Schlimmer im warmen Zimmer, und wieder 
ift dabei heftiger Durft. Der Kranke trinkt oft und immer 
in großen Mengen auf einmal. Aber trog dieſer Bronchitis 
ift der Allgemeinzuſtand recht befriedigend. Er erhält Bryonia 
6. C. und Ende Februar Marmoreck 10. C., Pulsatilla 
30. C. und Crataegus 30. C. Am 1. April ift das Körper- 
gewicht auf 58 kg geitiegen. Es geht dem Kranken febr qut, 
aber er nimmt die angeführten Witte! noch weiter. Nun läßt 
er fih fiint Monate lang beim Arzt nicht mebr fehen; e3 tut 
ihm niht mehr weh und er hält fih für vollitändig geheilt. 
Warum follte er dann die Behandlung forıfegen? Erft Ende 
September eriheint er wieder. Fene Störungen, deretivegen 
er urfpriinglih gefommen war, die tuberfulöje Schwellung 
am rechten Deittelfinger, die weiße Geſchwulſt am linfen Ell- 
bogen und die Verfteifung der Wirbeljäule find nicht wieder 
erfchienen. Troßdem fühlt er fi ein wenig müde, beklagt fid 
über einen ziemlich heftigen Schmerz in den Füßen, der ihm 
da3 Gehen febr beichwerlih macht. Auch fein Köıpergewicht 
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friedigend (56 kg). Seit etwa 14 Tagen ift auch das Herz- 
tlopfen wiedergefommen, allerding® weniger ftarf. Die Unter: 
ſuchung ergibt in der Tat Herzbeichleunigung und eine leichte 
Betonung de3 zweiten Aortentoned. An den Lungen ift eine 
leihte Dämpfung links, fehr raube Ginatmung, aber fein 
Raſſeln feitzuftellen. Bryonia 30.C. und Crataegus 30.C. 
nadjeinander bejjern raſch. 14 Tage fpäter gebt e3 ibm wieder 
beffer, obwohl er noh dann und wann zu flagen hat; daher 
Marmoreck 30.C, Bryonia 30.C. und Crataegus 
30. C. Auf Marmoreck hat fih nah 14 Tagen ganz erbheb- 
lihe Beflerung eingeltelt; der Gang ift nit mehr ſchmerz— 
haft und die Füße ſcheinen ihm febr leicht. Körpergewicht 60 kg. 
Als ihn der Arzt mach weiteren fünf Monaten wieder einmal 
fab, war fein Grjamtbefinden ganz ausgezeichnet, daß Körper: 
gewicht 60,2 kg. 


\ 


Jodium. 


Grundzüge des Arzmeibildes. 


Tiefgehender Kräftezerfall mit audgeprägter 
Shwäde und ftarfer Abmagerung Schwellung 
und Berhärtung der Lymphfnoten und Lymph: 


drüſen. 
Sefonderbeiten. 


Berihlimmerung duch W icme, durch den Aufenthalt 
im warmen Zimner, duch warm: Einhüllung, duch feuchtes 
Wetter und wırme Feuchtigkeit. 

Beilerung in alter, friiher Luft, duch Wafchen mit 
taltem Waller, durch Bewegung, durch Eii:n. 

Erfheinungen (Symplome) im einzelnen. 

Geſamterſcheinung: Migere Menſchen mit bleichem 
Geſicht, dunkel umränderten Augen, dunklen oder [Hwarzen 
Augen und Haaren, gelblicher oder dunfelbrauner Haut. 
Schwillunzg der oberen und unteren Augenlider. 

Nervenſyſtem Gemütsſtimmung: Aengitlichkeit, wenu 
der Reante fih ruhig verhält oder Hunger but. Bewegungs: 
drang und Unruhe, die ihm nicht erlauden, ruhig zu fiken 
oder zu liegen; der Kranke ift immer tätig und geihiftig. 
Reizbarkeit bið zur Urerträglichkeit. Unruhige oder befünmerte 
Stimmung. Shlechte Lıune mit überrafhenden Ausbrü hen 
von Heftigkeit und dem Trieb, herumzurennen oder einen 
Mord zu begehen. Verluſt des Gedächtniſſes. SHwindel, 
Ihlimmer beim Büden und im warmen Zimmer. 

Sinnedempfindungen ShHmerz:n, durch Wärme, 
durch Ruhe und beim ARuhigbleiben verihlimmert. 


Kopf. 

Kopfihmerzen als Folge von Blutandrang mit Aengſt— 
lichkeit, Rlopfen und Himmern. Gefühl, als ob ein Band 
um den Kopf gepreßt wire; ſchlim ner duch Sprechen, durch 
Geräuſch und duch Bewegung. Wenn der Reante fidh be 
wegt, fühlt er fih in feinem ängſtlichen Gemütszuſtand durd 
die Bewequng zwar erleichtert, aber jede Bewegung fteigert 
die Ronfihnerzen und das Klopfen. Chronijche, Fongeitive 
Kopfſchmerzen alter LZeute.! 


Augen. 

Exophthalmus. Glotzugenkrankheit. Augäpfel mehr 
hervortretend, fhmerzhaft, heftig, brennend. Starkes Tränen, 
die Haut angreifend. Ecrweiterte PBıpillen. Beitändige Be: 
wegung der Augäpfel. Zittern der Lider. Skrophulöſe Augen: 
entzündung. 

Ohren. 


Empfindlichkeit gegen Geräuſch. Taubheit infolge von 
Katarrhen. Geräuſche in den Ohren, ala Folge der Ber: 


ftopfung der Obrtrompete (deg Berbindungsgangd zwiſchen 


Mittelohr und Rahenraum). 


Gliedmaßen. 


Chronifhe Gelenkerkrankungen mit heftigen Schmerzen 
Hei Naht. Die Kuochengelente find entzündet und fchmerz- 
Haft. Rheumatismus ald Tripvernachfrankheit. Hände und 
Füße talt; fäuerlich riehende Zußihweiße; Zittern ber Glieder. 


Berdauungswege.! | 


Mund. Zihnfleiſch ſchwammig, ſchmerzhaft und blutend, 
wenn e8 auh nur leicht berührt wird. Aphthen und weiß- 
lide Geſchwürchen im Mund mit Reizung der Speicheldriien. 
Reichlicher und übelriehender Speihelfluß; ftarter, wider- 
mwärtiger Geruch aus dem Munde. Zunge in der Mitte braun, 
an den Rändern weiß mit didem Belag. Geſchmack falzig 
und bitter. 

Magen. Heißhunger big zur Gefräßigkeit und großer 
Durft. Der Kranke ikt oft und viel, magert aber 
trogdem fortwährend ab. Audgeiprochened Verlangen 
nach Fleiſch, Angitgefühl, wenn er nicht igt; muß alle Stunden 
effen. Erleichterung nah dem Effen oder während der Mahl: 
zeit: Der Kranke fühlt fih nur während des Cjfeng beffer. 

Aufitoßen von morgens big zum Abend mit dem mert- 
würdigen Gefühl, ald ob jedes Speileteilhen in Luft ein- 
gebüllt wäre. Häufige Erbrechen und Knurren im Leib. 
Klopfen in der Herzgrube. 

Leib. Verftopfung mit ungenügendem und dbrängendem 
Bedürfnis, befier wenn man reine und talte Milh trinkt. 
Verſtopfung mit Durchfall wedjielnd, Stühle Iehmfarben und 
weih. Durchfall erihöpfend, weiklih, ſchaumig, fettig wie 
Buttermilch, ſchlimmer morgens. Chronifcher Magendurchfall 
abgemagerter, jtrophuldier Kinder. Feitiger Durchfall bei 
Erkrankungen der Bauchipeicheldrüje. Alle Rrantheitderfchei: 
nungen im Leib find fchlimmer nah dem Effen, während die 
im Magen durd das Eſſen ſich bıffern. 

Leber und Milz vergrößert, hart und jchmerzhaft. 

Die Lymphknoten der Gekrösdrüſen find vergrößert. 
Erkrankungen ber Bauchſpeicheldrüſe. 


Atmungswege. 

Naſe. Nieſen; plötzlich einſetzender, heftiger Schnupfen. 
Stockſchnupfen im geſchloſſenen Raum, Fließſchnupfen im 
Freien. Auſsfluß heiß, wäſſerig, brennend. Ausſcheidungen 
übelriechend, Naſe ſchmerzhaft und geſchwollen, Neigung zu 
Geſchwüren. Ozaena (Stinknaſe) auf ſyphilitiſcher und ffro- 
phulöſer Grundlage. Schmerzen in der Naſenwurzel und in 
den Stirnhöhlen. Verluſt des Geruchſinns. 

Vergrößerung der Schil ddrüſe. Anſchwellung der 
Drüſen im Unterkieferwinkel. Das Zäpfchen iſt vergrößert. 

Kehlkopf. Gefühl der Zuſammenſchnürung im Kehl⸗ 
kopf. Spannung und Verengerung deg Kehlkopfs mit Schlund⸗ 
krämpfen und Heiſerkeit. Chroniſche Entzündung des Kehl⸗ 
kopfs und der Luſtröhre. Heiſerkeit mit dem Gefühl des 
Wundſeins. Schmerz iſt ſchlimmer während des Huſtens. 
Kitzelgefühl und Wundheitsſchmerz im Kehlkopf, der einen 
trockenen Huſten hervorruft, mühſelige Einatmung. 

Lungen. Trockener, bellender Huſten, beſonders bei 
Kindern mit ſchwarzen Augen und ſchwarzen Haaren. Das 
Kind greift mit der Hand nadh der Kehle während des Huſtens. 
Ein Juden an der Najenfpige ift da3 Zeichen, mit dem ber 
Huftenanfall beginnt. 

Membrandier Krupp (Krupp mit Abftoßung von Schleim- 
hautfegen), geräuichoolles, ſägendes Atmen. 

Tiefe Stihe in den Lungen, hinter dem Bruftbein; der 
ftehende Schmerz breitet fih auf die Luftröhrenäfte und die 
Naſenhöhle aug und reizt zum Huſte 
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ten. 
Grobe Schwäde in der Bruft mit dem Gefühl des Er- 


ſtickens, ſchlimmer während ber Periode und beim Treppen- 
fteigen. 


Kreislauf. 

Herzklopfen bei der geringiten Anitrengung. Gefühl, als 
ob da® Herz von einer eilernen Hand geprekt würde — 
Puls Ihwah und auöfegend, auch bei der geringiten An- 
ftrengung. Grfranfungen ber Herzklappen nad) Endofarbitis 
(Entzündung der Herzinnenhaut). 


Harnwege. 
Reichlicher und häufiger Harnabgang; ber Urin ift gelb- 
lihgrau, dunkel, did, ſcharf riehend mit einem fettigen Häut- 
hen auf der DOberfläde. Unvermögen alter Leute, den Qarn 


zu halten. 
Selhlehtswerkzeuge. 

Männer. Hoden geibmwollen, groß und verhärtet, be- 
fondera rechts. Hydrocele (Wufferbrud). 

Berluft des Zeugungdvermögend mit Schwund der Hoden. 

grauen. Weriode unregelmäßig, einmal zu früh, ein- 
mal zu fpät, oft außergewöhnlich ſtark mit ftehenden Schmerzen 
in den Brüften, die weich und welt find. — Große all: 
gemeine Shwädhe während der Periode. — Schmerz 
im rechten &ierftod, prefiender Schmerz in der Tiefe, wie 
wenn fih ein ediger Gegenſtand in den rechten Eierfiod big 
zur Gebärmutter eingrübe, der Schmerz geht von redytö nad 
links. Verhärtung oder Zyſte des Eierſtocks, rechts beginnend 
und über das breite Mlutterband zur Gebärmutter weiter- 
ſchreitend. 

Chroniſcher Weißfluß, reichlich und ſo ätzend, daß er 
die Haut angreift und die Wäſche zerfrißt, bis förmliche 
Löcher hineinbreden. Zur Zeit der Periode fchlimmer. — 
Starfe Gebärmutterblutungen; Gebärmutierkrebs mit Blut- 
verluften bei jedem Stuhlgang, fchneidende Schmerzen im 
Leib mit Schmerzen in den Nieren und im Kreuz. — Ber- 
härtung der Brüfte; die Brüſte werden Kleiner, meid, und 
A een verhärtete Etellen mit ſchmerzhafter Empfinb- 
ichkeit. 

Sant. | 

Die Haut ift Heiß und troden, gelb big dunkelbraun 
und wie zerfnittert. Vergrößerung der Drüſen mit Knoten 
zwiihen dem Drüſengewebe. — Waſſerſüchtige Schwellung 
de? Unterhautzellgewebes (Waſſerſucht) bei Herzkrankheiten. 

Sieber. 

Froſt: abwechſelnd mit Hige; Frieren felbft im warmen 
Zimmer. 

Hiße: mit Unruhe, rote Baden. 

Schweiß: reidlid. 

Quartanfieber (Wechlelfieber mit viertägigen Fieber- 
anfälen); ftarfer Durchfall an den fieberfreien Tagen. — 
Dasfelbe Fieber wie da3 von Aconitum, mit Ausnahme 
der Gemütsitörungen. 

Zu vergleichen find: Acidum aceticum, Brom. Conium, 
Kali bichromicum, Spongia. 


Ergänzend: Lycopodium. 3. W. 


Bergiftung duré Serblzeitlofe. 

Wohl jedem Lefer ift Die Herbitzeitlofe (Colchicum autum- 
nale), die in den frühen Herbitmonaten auf unieren Wiefen 
blüht, befannt. Daß fie aber in allen ihren Teilen ein febr 
ftarted Gift enthält, werden wohl wenige willen. Folgender 
gall ift mir felbit im September dieſes Jahres zugeftoiten. Ich 
behandelte in meiner Klaſſe die Herbſtzeitloſe. Dabei löfte ich 
die braunen Hüliblätter der Knolle mit den Fingern ab. Nach 
dem Unterricht wijdte ich diefe Finger am Handtud ab; ab- 
gewaſchen habe idh fte nicht, weil dag Waſſerbecken voll Herbft- 
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zeitlofen war. Nun bin ich bald darauf mit einem Syinger 
an meine Lippen gefommen. Gin fofortiges Brenngefühl fagte 
mir, daß meine Finger noch nicht einwandfrei waren, daß id) 
mir eine Vergiftung mit der Herbitzeitlofe zugezogen hatte. 
Es ftellte ih nad und nah Trodenheit des Mundes, Schwindel, 
Benommenheit des Kopfes, Schwarzwerden vor den Augen; 
faum unterdrüdbarer Darmdrang, nad einigen Stunden ftarte 
Herztätigfeit ein, die nad) einiger Zeit ftarf erlahmte bi auf 
etwa 40 Pulsichläge in der Minute. Jm linten Arm und Fuß 
ftellten fih lähmungsartige Gefühle ein, da3 Sehvermögen 
` war aud einige Zeit geftört. Hätte i nun meine Finger erft 
gar nicht abgewiſcht — die Folgen davon fann jedes fich ſelbſt 
vorſtellen. Es ift noh nicht lange her, daß ein Lehrer an 
Herbitzeitloje-Bergiftung geitorben ift und Kinder, die Samen 
bon ihr gegeffen haben, gelähmt wurden und erblindeten. Ich 
felbft habe zu Haufe fofort die Gegenmittel genommen: Cifig, 
Song, Nux vomica und Pulsatilla — auch Opium ift Gegen- 
` mitte 

Darum Vorſicht vor dieſer Pflanze! Man bite nament- 
li vor ihr die Rinder, die fie gern wegen ihrer ſchönen Farbe 
abpflüden. - C. F., Eßlingen. 


Schutz durch Lebensteform?). 
Bon Dr. Otto Buchinger-Witzenhauſen (Werra). 


Wenn ein Menfch grundfäglic und freiwillig ben Alkohol 
meidet, feine Speije genießt, die durch den Tod eines Tieres 
ewonnen wurde, den Tabakgenuß veradtet und aud alle 
Ionftigen Luftgifte wie Coca, Haldiih, Opium ufw.; wenn 
derfelbe Menſch dann noh aus derjelben Einftelung heraus, 
von denjelben Gründen der Vernunft, Ehrfurcht und Liebe 
geleitet auh den Schund und Luxus bekämpft, die Hege der 
Geldipefulation, den „Mammonisnıus“ (da3 arbeitölofe Cin- 
tommen), den Bodenwucher und den Völkermord; wenn diefer 
Menih dann vielleiht noh eintritt für größte Einfache 
heit in Kleidung, Einrichtung und Lebendhaltung, alfo etwa 
für Holzſtuhl ftatt Polfterfeffel und für Gehen ftatt Fahren, 
und wenn er etwa fogar die vielgepriefene, Tohlengierige, 
Wälder und Menichen verbrauchende „Zivilifation” und In⸗ 
duftrialifierung feine® Volkes mit zum mindeften einem „nafjen 
Auge” anfteht, fo daß alfo durch fein ganzes Leben und 
Kämpfen eine ftarfe Sehnfucht zieht nah dem Wiedergewinn 
der längit verlorenen, uralten Harmonie mit der Gott:Natur: 
jo nennen wir einen ſolchen Menjchen einen Qebensreformer 
und die Zufammenfafjung feiner gelebten und erftrebten Be- 
wegungen die Lebensreform. 

Wenn wir den hygieniſchen Wert, den Einfluß der Lebeng- 
reform auf Körperanlage und Krankheitshäufigkeit erfühlen 
und begreifen wollen, jo müſſen wir nicht allzufehr und aus- 
Ihlieglich mit dem verjtandesmäßig Beweißbaren uns begnügen, 
ſondern auch einmal eine fchlicht vertrauende Anleihe bei dem 
— heiligen Shau- und Ahnungsvermögen, der „Intuition“, 
machen. 

Wir möchten hier eine redlich erworbene Ueberzeugung 
nach beſtem Vermögen zu begründen ſuchen: daß der Ge— 
.niußd der ſogenannten Lebensreform, alſo der Alkohol⸗ 
abſtinenz, des Vegetarismus, der Tabakenthaltſamkeit uſw., 
feine Getreuen tatſächlich vor Erkrankung ſchützt, ihr 
Leben verlängert und ihre Kinder mit beſſerer 
Körperanlage beſchenkt. Man laſſe ſich nur nicht durch 
die verhältnismäßig vielen körperlich Schwachen und die Neu- 
rafthenifer im Lager der Lebensreform in feinem Urteil be- 
irren. Wieviel Mühfelige und Beladene flüchten jahraug 
jahrein in den ſchützenden Tempel der Lebensreform als nun⸗ 


) Mit gütiger Genehmigung des Verlags und des Herausgebers 
dem erften Band des „Aerztlihen Volksbuchess entnommen. 
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mehrige „Vegetarier“, in der Erwartung, daß aus ihrem vè 
praßten oder von jeher kümmerlichen Lebendgut nod eine f 
Wohlhabenheit erwachſen möchte, und in der Hoffnung a 
einen erträglichen Lebensreſt nah Jahrzehnten der Dual 
Schwäde. Und fie werden da nicht betrogen. 

Daß übrigens Aufartung viel fchneller geht als En 
artung, das erfährt der echte Lebendreformer mit Dankbar 
fait tagtäglih. Wieviel Gottedliebe liegt allein in dieſem de 
liden Siege der Aufwärts⸗- über die Abmwärtöbewegung! 

Wie verhält ih nun Aufartung, Krankheitsſchutz und 
Lebensverlängerung bei der Alkoholenthaltfamteit ? 

Die ganz nüchternen, geihäftsmäßigen Erfahrungen der 
großen englifchen Lebendverficherungsgejellichaften gehen dahin, 
daß die Ganzenthaltjamen gegenüber dem Gejamtpublifum 
der „Müäßigen“ eine um 25 °/o höhere Lebenswertung haben. 

Eine Ueberfülle durchaus maßgebender wifjenichaftlicher 
Berfuhe und Arbeiten (Rob. Koh, M. v. Gruber, Abbot, 
Deldarde, Pawlowski, Laitinen, Rubin, Stewart, Anſems, 
Trommödorf, Goldberg u. a.) beweifen deutlicdy die Schwächung 
ber Widerftandäfraft de Organismus gegen Infektion 
frankheiten durch gewohnheitsmäßigen Altoholgenuß, ſelbſt 
in recht Lleinen Mengen (Laitinen, Trommsdorf). 

Daß eine felten genoffene, ſehr kleine Alkoholdoſis 
praftiich jo gut wie garnicht ſchadet, das feitzuftellen tft 
ganz müßig; denn das ift ja bei allen Giften der Fall. Für 
den Alkohol alg narkotifches Gift gilt der folgende kindlich 
einfahe Sag: viel ſchadet viel, wenig ſchadet wenig 
und nichts fchadet nichts. Halten wir und an dad Zettel 

Ein Blid in das erfte befte Lehrbuch der Krankheitslehre 
(Pathologie) beweift übrigens fhon die überragende Rolle 
des Alkohols alg des Verurfachers ſchwerer chroniicher rants 
heiten. Er Steht in der Urſachenlehre (Metiologie) an Mächtigkeit 
und Wichtigkeit direft neben der Syphilis. 

Die meiften Menjchen find ja mäßige Alkoholkonſumenten. 
Bedarf e3 noh weiterer Worte, um bdarzutun, daB bag 
gänzlidhe Ausfchalten dieſes Menichheitägifte® aus ber 
perfönlichen Lebenshaltung jeden Menſchen nur fördern, 
bewahren und jhügen tann? 

Kommen wir nun zum Vegetarismus und fallen wir 
feine Hauptforderungen furz zufammen; kein Fleiſchl Möglichſt 
ungemilchte, ungelochte, wenig gejalzene und wenig gewürzte 
Koft! Bevorzugung der Früchtel 

Folgende Erfahrungen liegen da vor: wir haben ibere 
ſichtliche Zufammenftellungen der Ergebnifle der Dauerwett⸗ 
märſche der legten 20 Jahre. In diefer fiir Vergleiche günitigen, 
weil den Körper am meiften in Anſpruch nehmenden Sportart 
waren die Vegetarier fo auffallend im Vorteil, daß man 
andere Erklärungen dafür al3 ihre vegetariiche Lebensweiſe 
nicht zu geben vermag. 

Weiter febr wichtige unterftügende Tatfachen find die 
Verſuche Brofeflor Irving Fiſhers (Yale-Univerfität, Vereinigte 
Staaten, veröffentliht im Pale Medical Journal), ferner die 
Ergograph-Verſuche von Joteyko, dem Chef des phyſiologiſchen 
Laboratorium der Univerfität Brüſſel, und drittens Die 
Magenzieherverfuhe des Profeſſor Baelg (Tofio, fpäter 
Stuttgart). Alle drei Verſuchsreihen beweifen die Lörperliche 
Ueberlegenbeit gejunder vegetariich lebender Menſchen gegen- 
über ebenjo gefunden „Gemiſchteſſern“. 

Vegetarier find eben Menjchen, die etwa aushalten 
fünnen: homines vegeti! (Vegetus heißt „blühend, geſund“.) 
Solde FRonftitutionen müſſen aber auh Krankheiten beffer 
Widerſtand leiſten können. Wie fteht’8 nun damit? Nun, 
vieles Spricht dafür und nur ſehr weniges dagegen. Um glei 
da8 dagegen Sprechende zu erledigen: e3 gibt beftimmte 
Naturen, beitimmte Menſchentypen, die fcheinbar eine eiweiß⸗ 
reichere, eine „Säurebildner“⸗Koſt brauden. Es find das 
die alfalifhen oder „Ammoniak-Naturen“, wie der deutiche 
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Arzt W. Neitberg fie nennt. Das find gemwiffermaßen zu 
ſchnell fih ſelbſt aufzehrende Brenner mit einem aln 
intenfiven Zellſubſtanzumſatz. Sie neigen zu Schwindſucht 
(Phthife, Lungentuberkuloſe). Es handelt ſich aber dabei 
doch nur um eine krankhaft veranlagte Minderheit. Dieſe 
Naturen vertragen Fleiſch und eine recht ſtickſtoffreiche Koſt 
ſcheinbar nicht nur recht gut, ſondern dieſe Ernährung ſcheint 
ſogar (nach Rettberg) die Bedingung ihres Gedeihens zu ſein. 
— Nun die anderen Erfahrungen: 

Dr. Bel (London) berichtet, daß Vegetarier weniger an 
Krebs erkranken. Schreiber diefer Zeilen fand in chineftfchen 
Kulihofpitälern (in deren Jahresftatiftiten) faft gar feinen 
Krebö, „dagegen in ben Hoipitälern der Wohlhabenden ebenfo 
viel Srebafälle wie in Europa. Der Grund fhien ihm in 
der fleiſchreichen Koſt der reichen und der faſt rein vegetariſchen 

ährung der armen Chineſen zu liegen. 

Diphtherie und Scharlach fab ich bei Vegetarierkindern 
auffallend leicht verlaufen, fo leicht (trog fchwerer, tödlicher 
Gülle in der Umgegend), daß ohne den erbrachten Nachweis 
Diphtheriebazillen man an der Diagnofe hätte zweifeln 

nnen. 

Ein bekannter und tüchtiger Berliner Arzt erzählte dem 
Berfaffer, daß bei Diphtheries und Scharladjepidemien bie 
Seuhen vor dem fogenannten Zeller: Haus im Norben 
Berling Halt machten, einem Haus, wo arme, vermaifte 
Kinder vegetariich erzogen wurden. Sonft unterſchieden 
IE fd in nichts Wefentlihem von anderen armen Berliner 


ern. 

Merkwürdig! Auf dem Tierfleiſcheſſen muß eine Art 
ers ruhen feit Menfchengebenten. Seit den fagenhaften 
Zeiten ber alten Juden, deren großes Erkrankten und Sterben 
in der Wüſte erft begann, nachdem fie fih am Fleiſche von 
Wachteln fattgegeffen hatten, bis zu unferer Zeit, die dem 
geihärften Blide zeigt, DaB immer mehr Menichen an vollen 
al® an leeren Schüſſeln fterben, daß der ftiditoffüberdingte 
Daum an Parafiten leidet, Daß ber „gutgenährte” Schlachter 
(in England) eine dreifach höhere Sterblichkeit hat als ber 
ſehr einfach Iebende (engliiche) Landarbeiter (nah Hindhebe), 
— ja, feit uralten Zeiten ſcheint's wie ein geheimer Fluch auf 
der „blutigen Koft“ zu liegen. Denn wie fommt es beiſpiels— 
weile, daB dag ftarfe, gut gewählte Menfchenmaterial ber 
Megger zu 690, deren Söhne aber nur noh zu 38,10/0 
militärtauglih find? (Die Söhne der Bauhandiwerfer ver- 
gleichsweiſe zu 59,2°,ol) 

Aljo trog ber „Eräftigen” Ernährung? Ağ nein: Kraft 
liegt eben nur im Boden und in dem, was ber Boden ung 
unmittelbar ſchenkt. Und dag geht fogar iiber die Hygiene 
hinaus bis in die Sphäre des Neligiöfen. Wie oft ftoßen 
wir beim Studium bedeutender Rulturformen und Religionen 
auf bag fo bezeichnende Fleiſchverbot für Geialbte, Könige, 
Priefter, Adepten, Heilige und Schiller! Wie hart Elingt 
das befannte Speilegebot nah Sündenfal und Sintflut 
(1. Mofes 9, 2 und 3)! Und wie lautet e8 dagegen in ber 
Schöpfungsgeihichte, am paradieſiſchen Urſprung (1. Mofes 
1,29 und 2,6 und 16)! Und wovon nährt fih nad einer 
religiöfen Sehnſucht ein kommender Befreier, Held und Führer? 


—— mit Tau, mit ungetötetem Gericht, 
Mit jenem Leben, das wie Andacht leije 
Und warm mie Atem aus den Feldern bricht.” 
Ratner M. Rilte. 
Wie ift e8 mit der Tabakenthaltung? Auch dies lebeng- 
reformerifche „Nein“ hilft bem Verzichter in feiner Entwidlung, 
fhigt ihn und ftärkt ihn. Sind doh ſolche Verneinungen 
recht eigentlih Beiahungen des Lebeng! Im Fluge einige 
Tatſachen: 
Dr. Seaver ſtellte an einigen tauſend Studenten der 
Yale⸗Univerſität (Vereinigte Staaten) in 31’. jähriger Unter⸗ 


ſuchung feft, daß die Nichtraucher den Gelegenheitsrauchern 
und diefe wieder den Gewohnheitsrauchern erheblich iiber- 
legen waren an Gewicht, Wuchs, VBruftumfang und Lungen: 
dehnbarkeit. >, 

Das Tabatgift ſchädigt dad Wachstum der Pflanze 
(PBrofeffor Dr. Molifh) und des Tieres, e3 beeinträchtigt bie 
Geſchlechtskraft (Potenz), beginftigt die Schlagaderverhärtung 
(Arterioftierofe) mit al ihrem Elend: Musékelſchwäche, 
Schlaganfälle, Lähmungen, Hirnerweidhung, Herztlappenfebler, 
Waſſerſucht, Atemnot, Herzihlag, Herzaſthma, Greijenbrand 
(nah ©. v. Bunge), macht Nervenftörungen aller Art: 
Schmwindelanfal, Kopfbrud, Ohrenjaufen, Schlaflofigkeit, 
Zittern, Augenflimmern, Neuralgie, Sehnervenentzündung, 
Srblindung (nad ©. v. Bunge). Kurzum: aud der Tabat: 
genug fchädigt die Konftitution (Anlage) und erhöht die 
Morbidität (Krankheitshäufigkeit). 

Man überlege auh einmal (neben al bem vol 
wirtichaftlihen Wahnfinn, der im Anbau, erarbeiten, Cin- 
führen, Kaufen und „Genießen“ des Tabaks liegt), wieviel 
Hunderitaufende von Arbeitern und Arbeiterinnen fortwährend 
ihre Gejundheit in fo ungefunden Tabaffabrifen untergraben! 

Bedenken wir nun, daß der Vegetarier, der Verächter 
des Tabat und Alkohol, der in der Regel auch die Eins 
fachheit liebt, die feruelle Reinheit, da Wandern, da3 Idyll, 
die „Ichöpferiihe Haufe”, lauter Dinge alfo, die auf Nerven 
und Organe in günftigem Sinne, ftärfend und fchütend, 
wirfen, niht nur gejünder, ſtärker und ficherer ift, ſondern 
auch lebendiger und glüdliher und damit für Volk und 
Menichheit wertvoller! Es wird und Klar, daß die Lebeng- 
reform und alle „Bewegungen“, die fie in fih ſchließt, es 
durchaus verdienen, von allen Seeljorgern, Lehrern und 
Menichenfreunden nah Kräften gefördert zu werden*). 


Für Irauen und Milfter. 


Aeber Kolikfdmerzen bei Kindern. 


Bon D. med. Hermann. 

(Nahdrud verboten) 

Berftändigen wir und zunächſt über den Begriff Rolit”. 
Wie die neueften Fachausdrücke in der Medizin ftammt auch 
biefer aus der altgriehifchen Sprade. „Kolikae nosos“, 
Krankheit des Kolon liegt ihm zu Grunde; „Rolon“ heißt 
der Srimmdarm, d. i. der dide Darm, der die Fortſetzung 
des Dünndarmes bildet und mit dem Maftdarm abjchließt. 
Die älteren Arzte veritanden unter Kolit verſchiedene Arten 
bon Darm, Bauch- und Leibihmerz. Heute ſpricht man nicht 
nur von Darmkolik — übrigen? eine Worthäufung, denn 
Kolik weiſt ja, wie gefagt, (hon auf den Darm hin! — 
fondern auh von Nierenkolit, Leberkolik, Menſtrualkolik uſw. 
Gemeint find mit dem Ausdrud Kolit” ſtets Schmerzen, bie 
anfallsweiſe und fehr heftig innerhalb der Bauchhöhle aufs 
treten. Wir beichränfen unjere Erörterung über Kolitihmerzen 
auf die bei Kindern auftretenden; daß gibt und Stoffe genug 
und ift für ale Mütter recht wichtig. Kolikanfälle verlegen 
fie oft genug in große Angft durch dag oft ganz ungebärdige 
Schreien und Sammern der Kinder, dag nicht felten fo ſchwer 
erklärlich ift und die ſchlimmſten Dinge befürchten läßt. Selbit 
der Arzt, der zu einem derartigen Anfall gerufen wird, ift 
zuweilen nicht in der Lage, die Urſache der lauten Schmerz 
Außerungen mit völliger Sicherheit feftzuftellen, zumal bei 


| *) Gehören hierher nicht in allererfter Linie wir, die in Vereine 
für Gefundheitspflege und Homöopathie Zufammengeichloffenen? W. 
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tleinen Kindern, die noch nicht ſprechen und beſtimmte Angaben 
über Art und Sig der Schmerzen machen können. 

Halten wir zunächſt einmal folgendes feft: Rolit im all- 
gemeinen nennen wir heute eine beſonders charafterifierte Art 
von Bauch⸗ und Unterleibihmerzen, die audgeiproden krampf⸗ 
artigen Charakter zeigen und bei denen die Kinder nicht, wie 
3.8. bei Blinddarm- oder Bauchfellentzündung, ruhig liegen, 
fondern mehr oder weniger ungebärdig fih herummerfen, mit 
den Beinen ftrampeln (die tun beionderd die Qleinften!). 
Ferner: Kolikſchmerzen werden durch Anziehen der Beine an den 
Leib Sowie durch mäßigen oder auh etwas ftärkeren Drud auf 
den Bauch für den Augenblid etwas gelindert, während Ent- 
zündungsichmerzen dur Blinddarm- oder Baudhfellentzündung 
niht den leifeften Drud ertragen können, ohne daß ftarfe 
Abmwehrbewegung und fofortiges, lautere® Schreien einfegt. 
Es handelt fidh bei Kolit tatlählih um Krampfvorgänge und 
zwar Krämpfe der glatten Musfulatur innerer Organe; alfo 
nicht gerade audfchlieflich des Darmed. Bei Rindern wird 
ed fih praftiih allerdings meit um Krämpfe der glatten 
Darmmuökulatur handeln. Galen: und Nierenfteintoliten be- 
gegnen und bei Kindern febr felten; eher vielleiht Krampf: 
jchmerzen, die von Blafe und Nieren auögehen, wie bei Blaſen⸗ 
katarrh, Blafeniteinen oder Nierenbedenentzündung. Um raſch 
wenigſtens etwas mehr Klarheit in die beängftigende Lage zu 
bringen, ift e3 nötig, die Körpertemperatur durd den Fieber: 
meffer zu prüfen. Wird Fieber höheren Grades, d. h. mehr 
alg 38,5°0C feitgeltellt, dann it eine Darmtolit wohl aug- 
zuſchließen. Andererfeit ift gerade bei Rindern der Darm 
und zwar eine fieberlofe Darmreizung Sig und Urſache der 
folifartigen Schmerzanfälle. | 

Für die werten Leierinnen, denen ein ſolches Erlebnis 
bei ihren Kindern widerfährt, kommt e3 nicht darauf an, eine 
feine Diagnofe zu ftellen, fondern raid) und audgiebig zu 
helfen. Bleibt der Erfolg folder Hilfsverſuche unbefriedis 
gend, dann ift ohne weitere® Zögern der Arzt zu rufen; 
beſonders wenn Erbreden oder auh nur Brechreiz hinzutritt. 
Will. man den Zultand richtig beurteilen, fo merte man fih 
noch beionder8: Bei Blinddarmentzündung, bie zuweilen auch 
ganz plöglih und mit heftigiten Schmerzen beginnen fann, 
wird der Shmerz am ftärtften empfunden, wenn man in der 
rechten lnterbaudjeite den Leib mit den Finaeripigen — 
langſam! — etwas tiefer eindrüdt. Selbſtverſtändlich wird 
man folhe Proben nicht oft wiederholen dürfen und mit 
dem Drud fofort nadlafjen, wenn dabei laute® Geſchrei 
des Kindes einlegt. Wir dürfen übrigens nah dem Gefchrei 
des Rindes allein Art und Schwere einer findlihen Er: 
franfung nicht beurteilen. Die „nervdjen Kinder“ find heute 
feine Seltenheit mehr und ſolche können fhon aus Schmerzen 
ein Wejen machen und die ganze Familie in Beftürzung ver: 
fegen, die an fih zwar vielleicht wirklich vorhanden, aber doch 
nicht unerträglich find; andere Kinder dagegen zeigen fich 
unter ähnlichen Umſtänden als welentlih härter gefügt. 
Freilich befigen wir feinen ſachlichen Maßſtab für die Stärfe 
eines Schmerzed. 

Es ift ratiam, im Auge zu behalten, daß auch arößere 
Anſammlung von Würmern eine Darmeolif hervorrufen können: 
Von „Wurmkolik“ ſprechen wohl aud die Aerzte. Würmer 
fönnen unter Umſtänden auh eine Blinddarmentzünbung oder 
doh die Bereitſchaft dazu hervorrufen. Am häufigiten zeigt 
fih die Darmkolif wohl als „Windfolif*. Der Darm ift 
ſtark gebläht und aufgetrieben. Außerdem führt anhaltende 
„Verſtopfung“, chroniſche Stuhlträgheit und Kotanfammlung 
zu DarmEolifen, 
| Die Mütter wollen am Srantenbett ihres Kindes feine 
gelehrten Sprüde hören. 


alfo tun? 
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Sie wollen in erſter Linie helfen 
oder vom „gerufenen Sudperftändigen geholfen haben. Was | 
| 


Das erfte fol dabei immer fein: Srrigator her! li- 
ftieren! Selbft wenn e3 fih um eine frifch einſetzende Blind: 
darmentzündung handelt, tann folde Darmipülung nichts 
ſchaden, fondern unter Umftänden auch bier nügen. 

Zum Rliftieren nehme man ?/s Ramillen- und 1/3 Bal- 
driantee, etwa 40°C heiß; zweckmäßig ift ed, aud nog einen 
großen Eplöffel Rizinueöl oder mehrere EBlöffel reines Salat: 
BL hinzuzufügen. Zur Verabreihung bed Ginlaufd bringe 
man das Fınd in die Seitenlage; die Beine werben in ben 
Knien angezogen. Gleichzeitig verſuche man eine Leibwärme: 
flaihe an den Bauch anzulegen und bort feftzuhalten; ber 
Einlauf madt dann weniger Schmerzen. Hat das Kind fhon 
längere Zeit feinen richtigen Stublgang gehabt, dann muß 
man den Darm erft dur eine Audleerungdfliftier vom gröb- 
ften Kot befreien, um für dad Kamillenkliftier Raum zu ichaffen. 
Zu diefem Ausleerungskliſtier nehme man Seifenwaller: ein 
nehäufter Teelöffel feingeſchabte Kernleife auf etwa !/2 Liter 
Waller. Das Kamillenkliftier fol längere Zeit im Dam 
feitgehalten werben, weil e8 erft dadurd feine beruhigende 
Wirkung entfalten fann. Man darf daher nicht zu viel Te 
nehmen; 1/, Liter genügt. Aber man benüßt dabei ein etwa 
20 cm langes Darmrohr aus rotem, weichen Gummi, das 
man über das gewöhnliche, Ihwarze Hartgummi-Afterroht 
(oder auch Glasrohr!) ftülpt und mit Vaſelin gut einfettet, 
langſam, vorfichtia fo hoch einführt als e3 geht; etwa 15 bis 
18 cm hoh. Geipen Kamillentee oder Kamillen- und Bal: 
driantee fann man aud in Eleineren Schlüden trinten laffen. 
Auf den Bauh lege man eine Dampfkompreſſe ober ein 
ähnlich hergerichtete, recht heiße Kamillen:, Heublumen: oder 
auh nur reine Wafjerauflage; fie muß erneuert werden, je 
bald fie nicht mehr alg heiß empfunden wird und ihre Bir: 
fung zu verlagen anfängt. Bei größeren Kindern find aud 
recht heiße Sigbäder angezeigt, die zur Winterzeit felbftver: 
ftändlih im geheisten Zimmer gemacht werden müffen. Dabei 
ift aber dafür zu forgen, daß die außerhalb des Waſſers be: 
findliden Körperteile nicht talt werden. Es find daher die 
Unterfchenfel big über die Knie in gut durchwärmte, wollene 


Deden einzufchlagen; und ebenfo ift um die Schultern md 


die Oberarme ein warmes, wollene® Tuch zu legen. 

Und nun zu Dielen äußeren Maßnahmen die geeignet 
innere Hilfe durch homöopathiſche Mittel. Obenan 
wiirde ih Colocynthis und Belladonna ftellen; allenfall3 aud 
Chamomilla in niederer Berdünnung. Natürlich darf neben 
legterem Mittel in homöopathiſcher Darreihung nicht gleidh 
zeitig Stamillentee getrunken werden! Es können jelbitver: 
ſtändlich — namentlich in der Hand deg Arztes — auch nod 
andere homdopathiihe Mittel in Betracht tommen. Abe 
nur nicht fofort das Mittel wecleln, wenn eg nidt 
ihon innerhalb einer halben Stunde deutlichen Erfolg zeigt! 
Wenn fih in 2—3 Stunden der Zuftand nicht weientlid 
gebefjert hat, dann zögere man nicht, den Arzt zu rufen; zu: 
mal wenn die Rolit nachmittagd begonnen hat und big zum 
Abend fih nicht gebeffert zeigt. Niemals die Nacht heran: 
fommen laffen und dann erft mitten in ber Nucht zum 
ärztlihen „Helfer“ ſpringen! Das ift für alle Beteiligten un: 
erfreulih; und das Kind auh nod die ganze Nacht hindurch 
ohne Arzt laffen, bedeutet niht nur unmenſchliche Dual 
berlängerung für da3 franfe Sind, fondern unter Umftänden 
— wenn e3 fih eben doch um etwas anderes als eine eiw 
— aniou handeln folte — eine Gefahr für das 

eben 

Freunde der Dr. S h ü gler’ jhen Funktiongmittel werden 
—— in erſter Reihe nach Magnesia phosphorics 
greifen. 
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Bom Irieren und Erfrieren. 


Troßdem die deutiche Kohlenförderuug in den legten 
fünfundzwanzig Jahren vor dem großen Kriege um daß drei- 
fache neitiegen ift und trogdem die deutichen Kohlenlager noch 
eine Menge von 423 Millionen Tonnen umjdließen, ift in 
den Kriegd: un) Influtiondjahren eine Kohlentnappheit bei 
und eingetreten, die und zur größten Sparſamkeit auch auf 
diefem Gebiete gezwungen bat. Die Zeitläufte bringen e3 mit 
fih, daß die Kohlenfrage und alle®, was damit zufammen- 
bängt, zu einer wahrhaft „brennenden“ Frage geworben ift. 
Es diirfte darum nicht uninterefjant fein, einiges iiber das 
angedeutete Thema zu hören. 

In weldem Falle frieren wir? Wenn eine verhältnis: 
mäßig niedere Aupentemperatur unferm Körper Wärme zu 
entziehen verjucht, wenn die in und von unjerm Körper erzeugte 
Wärme nicht in genilgender Weile zufammengehbalten werden 
fann und endlid, wenn unfer Körper nicht genügend Wärme 
zu erzeugen imftande ift. 

Unſere normale Körpertemperatur, bedingt durch die 
Blutwärme, beträgt etwa 37 Grad: Damit fol jedoch nicht 
gejagt fein, daß wir ein Gefühl de Frierens haben müßten, 
wenn die von außen an unfern Sörper herantretende Tempe: 
ratur niedriger ift ald die Rörperwärme. Jm Gegenteil: Eine 
der Körperwärme da3 Sleihgewicht haltende Außentemperatur 
würde und auf die Dauer febr läftig fallen. 

Die Zimmertemperatur, in der wir und am wohliten 
fühlen, diirfte im Winter etwa 17 Grad Celſius betragen. Bei 
Bemeſſung diefer Würmehöhe find die perjönlichen Anlagen 
zu berüdjichtigen. Ein Menih, deffen Beruf viel Aufenthalt 
in freier, frifcher Quft mit fih bringt, wird im Winter mit 
viel niedrigeren Zimmertemperaturen zufrieden fein als der 
Stubenhoder, der Gelehrte, der Bureaumenih. — Daraus 
ergibt fih umgekehrt die Lehre: Sind wir genötigt, öfter mit 
niedrigeren Zimmertemperaturen vorlieb zu nehmen, fo follen 
wir und möglichlt viel Bewegung im Freien machen. 

Der künſtlichen Erwärmung unferer Zimmerluft dienen 
befanntlih die Heizungsanlagen. Dampf-, Heißluft: und 
Heißwallerheizung heiden für ung meilt aus; für den gemöhn- 
lichen Sterblihen bleibt nur die Dirette Dienheizung übrig, 
die Schnell in Wirkung tretende durch den eifernen Ofen, bie 
langandauernde durch den altbewährten Kachelofen. Weniger 
befannt dürfte fein, daB die Beichaffenheit der Zimmerluft von 
großem Einfluß auf ihre Fähigkeit, fih erwärmen zu laffen, 
it. Mit Staubteilhen erfüllte oder anderweitig verunreinigte 
Zimmerluft läßt fih viel ſchwerer erwärmen als reine Luft. 
Die Forderung, vor, während und negebenenfall® aud ab und 
zu nad dem Heizen Fenfter und Türen zu öffnen, um durch 
Zug füc energiſche Lufterneuerung zu forgen, ergibt fih hier- 
aus von jelbit. 

Von beſonderem Cinfluß auf unfer Wohlbefinden im 
Zimmer ift auh die Beichaffenheit der Wände. Sind fie aug 
Mauers oder gar %:ldfteinen erbaut, fo werden fie unferm Rör» 
per mehr Wärme entziehen als Holzwände. Deshalb befleidet 
man ja auh Steinwände mit Holz oder Stoff (Fenftermäntel!) 

Biel geitritten wurde über die Frage der Zweckmäßigkeit 
der Heizung des Schlafzimmers. Bei allem Streit wurde 
aber ſtets überfehen, daß e3 fih hier eigentlih gar niht um 
die Frage „warm?“ oder „Lalt?” handelt, fondern um die Frage 
„gute oder schlechte Luft?” Zwar ift durchaus nicht einzuiehen, 
warum fih ein Menſch, der fidh tagdüber ftändig in warmer 
Luft aufhielt, abends plöglich in einen falten Raum begeben, 
dort entkleiden und in ein durchfältetes Bett legen foll. Aber 
wenn er Died ohne dauernden Nachteil erträgt und wenn e8 
ihm nicht befonders unangenehm ift, fo mag er e8 tun! Nur 
darf er dann das Fenfter nicht geichloffen halten, denn je 


findet eine für uniere Gelundbeit fo notwendige Qufterneu- 
erung ftatt. Iſt die Schlafzimmerluft durch Heizung erwärmt 
und fo ein Uuterfchied. zwiihen Außen: und Innentemperatur 
geihaffen, fo findet eine geniigende Zufterneuerung aud) durch 
ein nur ganz mäß'g gedffnetes Fenſter, ja fhon durch deffen 
natürliche Rıgen ſowie durch da3 Ziegelmauerwert ftatt. Aus 
Grinden der Kohleneriparni® tann eine Erwärmung deg 
Sclafzimmers bei ftrenger Wintertälte durch das Offenhalten 
der Tiir zum benadbarten Wohnzimmer geichaffen werden. 
Wer ganz ohne fünftlihe Erwärmung der Schlafzimmerluft 
audfommen will, verdirbt fih die Betten. Bon den Waſſer⸗ 
dampf enthaltenden Ausdünftungen des Menfchen, die fih am 
falten Bett niederichlagen, wird dieſes „Hamm“ und feucht. 
Kalte und feuchte Betten entziehen dem Körper unndtigermeife 
viel Wärme. 

Die Eigenwärme unfered Körper fol zufammengehalten 
werden, nadt von der Dede im Bett, tantüber durch die Klei— 
dung. Wir jprechen oft von „warmer“ Kleidung. Uniere Klei— 
der können aber felbftverftändlich nicht „warm“ oder „Lalt“ 
fein, den Körper nicht mehr oder weniger wärmen; man be- 
zeichnet mit „warm“ hier nur die Fähigkeit der Kleidung, bie 
die im Körper jelbft erzeugte Wärme gut zufammenzuhalten 
oder zu verhindern, daß viel von der Körperwärme an bie 
umgebende Luft abgegeben wird. Es ift nun nicht die Faſer 
des Stoffes ſelbſt, welche die Wärme fefthält, fondern die inner- 
halb des Gewebes befindliche Luft. Deshalb halten loder ge- 
mwobene, rauhe Stoffe immer wärmer al3 fejtgewobene glatte. 
Auch die. Farbe der Kleidung fpielt bei der Fähigkeit, warm- 
zubalten, eine gewiſſe Rolle. Die alte Gewohnheit, im Sommer 
im allgemeinen heilfarbige, im Winter dunklere Stoffe zu bevor- 
zugen, ift nur die logiſche Folge der richtigen Beobachtung, 
daß belle Farben die Wärme leichter audftrahlen als duntle. 

Die Fähigkeit unferer Kleidung. Wärme zufammenzuhalten, 
fol nicht zufammenfallen mit der Eigenſchaft, auh die Rör- 
perausdünfitungen feltzubalten. Diefe follen vielmehr un— 
gehindert ing Freie treten können. Wäre unfere Kleidung fo 
feft und dicht gewebt, daß jede Ausdünftung des Körpers une 
möglich wäre, jo würde idh zwiſchen Körperoberfläche und 
Kleidung bald eine unertränlidde Dunſtſchicht bilden, Nieder- 
fhläge deg dem Körper entftammenden Waſſerdampfes wiir- 
den die Kleidung bald fo feucht machen, daß eine Erfältung die 
unauebleibliche Folge wäre. — Trog dider, wollener Strümpfe 
leiden recht viele Dienijchen während der Winterözeit ftändig 
an falten Füßen. Die Erklärung hierfür ergibt fih aua dem 
eben Gefagten von felbft. — Lederweiten, auch fonftige 
ee von Leder oder PBelzwerf, find wenig zu emp- 
ehlen. 

Seder Ofen braucdt, fol er warm werden, Geizftoff. 
Der Kohlenstoff des Heizmateriald verbindet fih unter fteter 
Wärme- und Lichtentwidlung mit dem Sauerftoff der Luft. 
Was hier bei lebhafter Flamme vor fih geht, geſchieht auh — 
ohne Lichtwirkung — in unferem Körper. Der Heizltoff — 
die Nahrung — beiteht zu einem großen Teile aus Kohlen 
ftoff, verbunden mit Waſſer. Sole Berbindungen find die 
ette und Kohlenhydrate, alg deren vornehmfte Vertreter Buder 
und Stärfemehl gelten. Ein Mungel an diefen Stoffen würde 
die Unmöglichkeit unſeres Körperd, Wärme zu bilden, bedingen. 
Als beſonders wichtig für die Wärmebildung gelten die Fette. 
Im Winter zeigt unfer Körper mehr Berlangen nad) Fetten 
alè im Sommer. In nördlich gelegenen Ländern ift daS Be- 
dürfnis nah Fetten, da3 fih befanntlich big zum Genuffe von 
Tran fteigert, größer als in wärmeren Zonen. Ein Glück 
in fettarmen Zeiten ift e8, daß die Kohlenstoff enthaltenden 
Nahrungsmittel einander ergänzen, einander bis zu einem ge- 
wifjen Grade eriegen können. Jedermann wird fih noh der 
bei Beginn des Fettmangels im legten Kriene auftaudenden 


gleichartiger Außen: und Innentemperatur find, defto weniger  Öffentlihen Mahnung erinnern: „IB Buder!” Zum Teil iR 
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der Hz geeignet, Die Mängel einer fettarmen Nahrung wett- 
zumachen. . 

Erzeugt fo die dauernde Tätigkeit des Körpers bei ber 
Verarbeitung der genannten Nahrungsmittel wirklih Wärme, 
jo gibt e3 andererjeitd Genußmittel, die durch ihren Einfluß 
auf die Herztätigkeit lebhafte Wärmebildung in unjerm Körper 
nur vortäufchen. Vor allem find hier Kaffee, Tee und Alkohol 
zu nennen. Beſonders gefährlich ift Der zulegt genannte. Ohne 
meilt jelbit warm genofjen zu werden, erzeugt er eine lebhafte 
Herztätigkeit, die da3 Blut in die oberen Schichten des Kör⸗ 
per8, in die Haut treibt. Diefe wird dadurch ftart erwärmt; 
ein angenehmes, wohliges Gefühl durchſtrömt den Körper. Aber 
gerade darin liegt die große Gefahr des Alkoholgenuſſes im 
Winter. Kommt viel Blut an die Körperoberfläche, jo gebt 
biel Wärme durch lebhafte Abkühlung verloren; fie wird dem 
Körper entzogen. Doppelt ſchlimm ift e3, wenn die lähmende 
Tätigkeit des Alkohols zur Ermüdung führt, fo daß der Ber- 
minderung der Körperwärme niht durch Iebhafte Bewegung 
entgegengearbeitet merden tann. Dann fann e3 jelbft dann, 
wenn gar feine Kältegrade herrſchen, dazu tommen, daß der 
Menih „erfriert”. 

Ehe da3 „Erfrieren* zum Tode führt, tritt naturgemäß 
ein Zuftand der völligen Erftarrung ein; das Blut der äußeren 
Körperichichten erleidet eine Art Zerfegung. Gelingt durch vors 
fihtige Behandlung ein Wiedererweden aus diefem Zuftande, 
fo nimmt das Blut eine dide, ladartige Beichaffenheit an. 
Daraud, daß derartig veränderte Blut nicht fofort wieder 
völlig in den Kreislauf übernommen werden fann, folgt, daß 
eine Wiederbelebung Erfrorener nur ganz allmählich und lang= 
fam erfolgen darf, ganz im Gegenfag zu der bei den meiften 
anderen plößlichen Unfällen nötigen ſchnellen erften Hilfe. 

Die Belebung eines dur Kälte dem Tode nahegebradıten 
Menſchen geichieht durch langſames Auftauen und Wieder- 
erwärmen. Der Patient ift vorjichtig aufzuheben, in ein kaltes 
Zimmer zu bringen, zu entkleiden und in Schnee oder eiöfalte, 
nafle Tücher zu hillen. Jn diefer Umhüllung ift der Körper 
zu reiben oder zu bürften, jo lange, big eine beginnende Rötung 
der Haut die allmähliche Wiederkehr der Wärme verkündet. 
Erft dann darf an eine Erwärmung des Zimmer, ebenfo wie 
an eine Auswechſlung von Schnee und naffen Tüchern durch 
trodene, ermwärmende Tücher oder dag Bett gedacht werden. 
Bon einem Einflößen erwärmender und die Herztätigfeit bes 
lebender Getränfe ift, jolange das Bewußtſein noh nicht völlig 
zurüdgefehrt ift, abzufehen. — Alle weitere Behandlung über: 
laffe man dem Arzte. S. H. 


Volksernäbrung. 
(Fortſetzung.) 
Kaſtauien und Maronen. 

Dieſe Baumfrüchte erfreuen ſich gar keiner Schätzung, 
obwohl fie eine äußerſt wertvolle und obendrein billige Nah- 
rung find, Muskelkraft und Wärme liefern, fowie Genefenden 
raſch voranhelfen. Sie find viel wertvoller als die Kartoffel. 
Kindern, Stillenden und Greifen find fie febr zu empfehlen. 
Zujammenfegung: 52 Teile Stärke (auh ein wenig Gluten*) 
und Albuminoide *), 12 Teile Buder, 26 Teile Waffer, 10 Teile 
Zelluloſe, Salze uſw., ſchließlich Vitamine. 

Es gibt viele Zubereitungs- und Verwendungsarten. 
Man kann ſie z. B. auf der Herdplatte röſten. Hierbei iſt 
zu beachten, daß man in jede einzelne Kaſtanie (Marone) 
einen Einſchnitt machen muß, damit ſie nicht platzen, wenn 
fie heiß werden. Des weiteren ift folgende Zubereitung be- 
währt: YZuerft läßt man die Kaftanien einige Stunden in 

*) Gluten (lateinisch) — Leim, Kleber; Albuminoide find foge- 
nanntes „&erüfteimeiß”. 





faltem Waſſer liegen. Dann gießt man ab und bringt fie 
in gejalzenem Waſſer, dag fie hinreichend bebedt, raih zum 
Kochen. Dan läßt 10—12 Minuten tohen. Darnah zieht 
man die Schale und die braune Haut ab und bringt die ge- 
ſchälten Kaftanien (Maronen) in ftrömenden Dampf, indem 
man fie in einem Sieb in einen Topf mit kochendem Waffer 
hängt. Das Sieb fol dicht fchließen. Nach kurzer Zeit find 
fie gar. Man zeritampft fie zu Mus, das mit frifcher, roper 
Milh oder Rahm und ganz wenig Salz angemacht werden 
fann, aber auh mit Honig und ein wenig echter Vanille. 
Wil man fein Mus machen, fo nimmt man die Raftanien 
aus dem Sieb, folange fie noch nicht zerfallen, um mit ihnen 
Salat- oder Gemüſeplatten zu garnieren. Friſche Butter 
paßt gut zu Raftanien (Maronen). Zur Abwechſlung tann 
man aug dem Mus Bratlinge herftellen. Man formt Bällchen, 
die man in kochendes Del fallen läßt. Alle Semüfe, rohe wie 
gekochte, alle Früchte, alle Fleiichgerichte, alle Eierfpeifen ver- 
tragen fi mit Sajtanien oder Maronen. 


Wichtige Zubereitung der Eier. 


Um Eiweiß, Lecithin und Vitamine in befömmliche Form 
zu bringen oder überhaupt zu erbalten, darf man Gier nidt 
lange kochen. Man verſenkt die Eier mit Hilfe eines Löffel 
in kochendes Wafjer und zieht den Topf ſogleich vom Feuer, 
ohne ihn zu bebeden. Nah 3—4 Minuten werben die Eier 
aus dem Waller genommen. Sie find nunmehr genußfertig. 


Aepfel und Kartoffeln. 


Dieſes an Phosphor und Kalium reihe Gericht ift von 
hohem biätetifhem Wert ein vorzügliches Stärfungsmittel. 
Man miſcht gleiche Teile Apfelmus und Kartoffelmus und 
fügt zerlafiene (aber nicht verbranntel) friihe Butter hinzu. 
Das Gericht fann ganz ſchwach gejalzen oder auch mit (echtem!) 
Honig verfüßt werden, je nah den übrigen Gerichten. 


Kraftſuppe für alle Kranken. 


Se 50 Gramm Karotten, weiße Rüben, Lauch, Zwiebeln 
und Kartoffeln, ferner eine Handvoll Körbel oder Peterfilie 
(auh Thymian und friiher Lorbeer), Ichließlih 50 Gramm 
Miihung aus Linfen, Perlgerfte, Quaker Oats und gemah- 
lenen Maiskörnern. Ale wird zerkleinert, bzw. fein ge 
ihnitten und in 1 Liter Waſſer mit fehr wenig Salz unge 
fähr 4 Stunden auf ſchwachem Feuer gekocht. (Schwaches 
Teuer zerftört die Vitamine nicht.) Zulegt durchdrücken. 


FIrüchtegericht für die Feflfage. 
Diefes Gericht ift ftatt einer Fleifchipeife und ala Cin- 


| leitung der Mahlzeit gedadjt. 


Gute Haferfloden werben über Nacht eingeweiht (nicht 
allzuviel Wafjer!) Am Yelttag felbft reibt man auf der Glag- 
reibe jchöne, große Aepfel, vermilcht fie jonleich mit den Hafer: 
floden (übrige Wafjer wird abgegofjen!), gießt ein wenig 
Zitronenjaft darüber und verrührt forgfältig. Segt fügt man 
frifchgemahlene Nüffe hinzu (Kokos, Mandeln, Hafelnüfle, 
Walnüſſe nah Wahl) und rührt von neuem um. Nunmehr 
wird der Saft einiger Zitronen eingerührt, Honig und 
ungelüßte Schlagiahne Hinzugegeben. Man garniert mit 
Aepfelftidhen oder mit Bananen:, Orangen:, Ananasſcheibchen, 
je nach den Mitteln. Statt des Honigs ift gelüßte Kondens- 
milh zuläffig. Statt der Haferfloden (bzw. Quaker Oats) 
fann man „Kelloggs Cornflakes“, die nicht eingeweiht zu 
werden brauchen, verwenden. 

Diefed Gericht ift teine Näfcherei, fondern eine unüber⸗ 
troffene Geſundheitsſpeiſe. (Fortfegung folgt.) 
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Voghurt oder gewößnfide Sauermilch? 

Weniger als vor etwa 15 Jahren, aber immer nod) viel 
zu febr wird für den fog. „Yoghurt“ (pri: Yauert) Reklame 
gemacht. Der Yoghurt (bulgariihe Sauermildh) verlängert 
angeblih das Leben; zum Beweiſe wird angeführt, daß in 
Bulgarien, wo ber Yoghurt eine Volksnahrung ift, febr viele 
Leute über hundert Jahre alt werden. 

Daß e3 in Bulgarien jo viele alte Bauern gibt, ift aber 
fein befonderes Verdienft des Yoghurt, jondern rührt einfach 
daher, daß die dortige Landbevölkerung äußerft genügjam 
lebt und die bei und leider üblichen Ausfchweifungen und 
Ernährungstorheiten nicht tennt. 

Der Yoghurt fäubert den Darm. Das tut unfere Sauer: 
milh aber auh — für weniger Geld.*) Sauermilch follte 
viel mehr genoflen werden; mit Kartoffeln (oder Reig) und 
Salat bildet fie eine vortreffliche Mahlzeit. 

Yoghurt wird mit Hilfe eines aus Schafömagen ge- 
monnenen Fermentes (verdauenden Stoffes) hergeftellt. e3 
„Maya“ genannte Ferment enthält mehrere Arten von Hefe- 
pilzen, Kugelbakterien und ben fog. Bacillus bulgaricus, lauter 
für den Darm fehr nüßliche Kleinlebeweien. Aber die Säure- 
bakterien in unierer einheimischen diden Milch leiften praktiſch 
da gleiche. Man werfe deshalb tein Geld fiir — meiftens 
nicht einmal echten! — „Yoghurt“ zum Fenfter hinaus! Man 
merte fih auh, daß der fäufliche, fertige Yoghurt Häufig 
mit Gelatine (Knochenleim) fteif gemadt ift. Wer durchaus 
Yoghurt Haben will, ftelle ihn fich felbft her; das Ferment 
tann man faufen, man bedarf dann nur noch guter 

ilch. 


Schneſſporträts. 


Aus der „Revue Francaise d'Homoeopathie“ (Nr. 7, 1925) 
überjegt von Bl.— 
China. 

Große Schwäche infolge von Säfteverluften ober lang: 
wieriger Eiterung. 

Abſcheu vor dem Leben, doch fein Mut zum Selbftmorb. 

Ein Gefühl, ald ſchaukle dad Gehirn hin und her. 

Schmerzhafte Blähſucht. 

Periodizität: die Beſchwerden treten jeden zweiten oder 
jeden ſiebenten Tag auf. 

Wechſelfieber. 

Aluminium. 

Die Zeit vergeht dem Kranten zu langfam. 

Ein Gefühl, al3 fei Eiweiß auf der Haut eingetrodnet. 

Trodenheit der Schleimhäute und der Haut. 

Kann feine Kartoffeln verdauen. 

Lähmungsartige Schwäche des Blaſen- und des Maft: 
darmſchließmuskels. 

Beſſerung bei feuchtem Wetter. 


Pulsatilla. 


Furchtſam, dabei aber eiferſüchtig (neidiſch). 

Weint gerne, läßt ſich aber tröſten. 

Immer Verſpätung (Verdauung, Menſtruation, Kopfweh 
dieſes abends)). 
i Stauung in den Benen, feltener Berlegungen und Schwel- 
ungen. 

VBeränderlihfeit der Symptome (3.3. niemals 
zwei gleiche Stühle). 


*) Die findige Induſtrie bietet obendrein eine Zuderart an 
( Glykobakter“), durch die der Yoghurt noch „wunderſamer“, aber 
auch noch teurer wird. 


Calcium carbonicum. 
(Kinder.) 
Wächſt in die Breite. 
Sft erpicht auf Eier. 
Kopfſchweiß während des Schlafes. 
ten 
Saurer Gerud deg ganzen Körpers. 


Calcium phosphoricum. 
Schießt in die Länge. 
Wil ſtets anderswo fein. 
ft ganz närrifch auf geräucdherten Schinken. 
Kopfichmerzen an den Schädelnähten. 


Cantharis. 
Will ftet3 etwa tun, führt aber nichts aus. 
Ale Schmerzen find mit Brenngefühl verbunden. 
Alle Schmerzen nehmen ganz beſonders bei Kaffeegenuß zu. 
Großblafiger Ausichlag. 


Fragen und UAntworten. 


Jur Vorbeadtung! Für die Lefer der Homdopathiſchen 
Monatsblätter“ erteilen wir an diefer Stelle Auskunft über 
Fragen, die zum Inhalt und zu den Aufgaben unferer Zeitfchrift 
Bezug haben und deren Beantwortung zugleich aud für 
die Geſamtheit der Lefer von Interefje ift. Wir bemerken 
aber ausdrücklich, daß Ratfhläge für die Behandlung bes 
fonderer Krantheitdfälle hierbei nicht gegeben wers: 
den können. Auch Zuſchriften ohne Namensunterſchrift finden 
keine Beantwortung. 

Frage: Woran erkennt man, ob ein Säugling bei 
feiner jeweiligen Nahrungsaufnahme genug betommen hat? 


Antwort: Erſtens durh die Wage. Man wiegt das 
Kind vor dem Anlegen und dann genau in der gleichen Ein- 
hüllung unmittelbar nad) dem Trinken. Für diefen Zweck 
beniigt man fogenannte Säuglingöwagen, die man in größeren 
Städten auch leihweiſe befommen fann; oder aud eine gute, 
richtig zeigende Haudhaltöwage läßt fi verwenden, indem 
man den Säugling eingehült in einen entiprechenden Korb 
legt. Bon dem Wägen abgefehen tann man fih dann aud 
an folgende Kennzeichen halten. Das gefunbe, gelättigte Bruft- 
tind fchläft in der Regel, fobald e3 fatt ift, ein, und ſchläft 
Dabei tief und ruhig; in den erften Wochen faſt ununters 
broden big zur nächften Mahlzeit. Es uriniert ungefähr doppelt 
fo häufig, als e8 Mahlzeiten einnimmt, und bat innerhalb 
24 Stunden 2—3 nicht zu reihlihe Stühle Ein Kind, das 
zu viel Milch erhält, Ichüttet gern einen Teil des Genoms 
menen wieder aus; e3 fchläft unruhig, jchreit häufig infolge 
bon Winden, die e3 plagen, läßt auffallend häufig und reih- 
lich Waſſer und hat ebenfo häufige und reichliche Darment- 
leerungen. Belommt da3 Kind zu wenig, fo zeigen fih bald 
die Anzeichen der Uinterernährung: welkes, ſchlaffes Ausſehen, 
geringes Tettpolfter, ftraffe, eingezogene Bauchdede. Es ift 
fo mübe, daß e3 während des Trinkens an der Bruft ein- 
fchläft, aber bald wieder mit lautem Hungergefchrei erwacht. 
Es läßt nur wenig Waffer und zeigt auch nur felten Darm: 
entleerungen; das Entleerte ift an Menge gering, an Farbe 
dunfel (braun oder grün), auch wohl mit Schleim durchſetzt. 
In zweifelhaften Fällen laffe man fih die Miihe nicht ver- 
drießen, die Wage zu Hilfe zu nehmen und dag Gewicht vor 
und nah dem Trinken aufs genauefte feftzuftelen. Man 
verichaffe fih dann eine Gewidhtstabelle, an die man fidh bei 
ber jeweiligen Prüfung halten tann und fchreibe das feitges 
ftellte Gewicht jedesmal auf. Im allgemeinen wird e3 genügen, 
wenn man nur die Körpergewichtözunahme feftftellen will, 


die Wänung mwöcentlid einmal vorzunehmen, immer zur 
gleihen Zeit unmittelbar vor dem Bade. Tägliche Wägungen 
tommen nur für beftimmte Fälle auf ärztlihe Anordnung 
bin in Frage. Da dad Wägen ſtets wechſelndes Reiultat 
zeigt, tann eine Angftlihe Mutter durch täglide Wägungen 
ftar? beunruhigt und nervdg gemacht werden. 


| Bürkerbefprediungen. | 


Alte unter diefer Rubrik erwähnten Bücher find vorrätig und 
zu Originatpreifen zu bezichen durch die Geſchäftsſtelle (Berlag) 
der „Hahnemannia‘ in Stuttgart, Blumenſtraße 17. 


Dr. med. Boorhoeve, Homöopathie in der Praxis. Vierte 
vermehrte, reich illuitrierte Auflage XXVII, 534 ©. 
226 Abbildungen. Preis in elegantem Ganzleinenband 
11 Mt. Verlag Dr. Wilmar Schwabe, Teipzig. 

Wer einem Homdopathen ein zugleid gejhmads und inhaltlich 
wertvolles Weihnachtsgeſchenk verehren will, dem mwüßten wir in 
diefer Preislage kein jchönere® Buch als das von Dr. Boorhoeve. 
Seine Einzigartigkeit bejteht darin, daß er nicht allein die Grund- 
fäge und Lehren der Homdopathie in theoretiiher und praktiſcher 
Hinfiht wiſſenichaftlich einwandfrei und doh zugleich voltsverſtändlich 
zur Darftellung bringt, jondern auh der Geſundheitslehre, Kranten- 
pflege und phyſikaliſch-diätetiſchen Heilweiſe einen befonderen und zwar 
nicht geringen Teil einräumt; und daß e8 fener glänzend illuftriert 
ift und auch in Drud, Papier und Einband überaus gediegen augs 
geftattet ift. Auch jüngeren und angehenden Ärzten dürfte man damit 
Freude maden. Und dem Laien wird durd die flare Sprache, die 
vorzügliche Krankheits- und Mittelcharafteriftil, jomwie dur dad am 
Schluß gebradte erliärende Fremdwörterverzeichnis und alphabetifche 
Regifter außerordentlich viel geboten. Das ſchon längft befannte 
Buch wird in diefer neuen umgearbeiteten Auflage fi nod viel aahl- 
reichere Freunde erwerben, ald es ſchon bejejlen hata... Dr. M. 


Biochemiſcher Leitfaden. Anleitung zu biochemiſcher Behand- 
lung nah Dr. Schüßler. Für alle Biochemifer von Dr. med. 
V. Feichtinger-Münden. 643 ©. gr. 8%. Verlag von 
Dr. Wilmar Schwabe, Leipzig. Preig gebunden 11 ME. 

Das erite, groß angelegte und von einem biochemiſchen Arzt in 
deutfcher Sprache verfaßte Werk, da3 in Theorie und Praxis der fog. 

Biochemie, d. h. der von Dr. Schüßler jo benannten Heilmeije, einführt. 

Dr. Schüßler war ja felbft Arzt, aber das von ihm hinterlaflene dünne 

Buch über fein Lebenswerk ift doh gar zu dürftig und unzureichend 

für gründliches Studium und Prarie feiner Lehre. Aerzte wird eg 

jedenfalls ganz und gar nicht befriedigen, wenn e3 aud für immer 
in gewiſſem Sinne die Bibel der Biochemiler bleiben wird. Tas vor- 
liegende Buh mußte geichrieben werden; obwohl ed immer noch ver- 
volfommnungsbedürftig ift, wird es doch eine von den Freunden der 

Biohemie empfundene Yüde ausfüllen. Im übrigen wollen wir hier 

weder die Biochemie fritifieren noch diejed Buch einer eingehenden 

Analyfe und Kritik unterwerfen. E3 folen nur die Freunde der Bio- 

chemie, die fih auh unter den Yejern der „Homdop. Monatobl.“ 

zahlreich finden, auf diefe neue Erfcheinung aufmerkſam gemacht 
mwerven, in der Annahme, daß fie darin vieles finden werden, wag 

ihnen von großem Nugen fein fann. Dr. M. 


Die Alkoholfrage, eine Gefamtdarftelung mit beionderer 
Berüdjichtigung der Aufgaben der Schule. Bon Dr. Georg 
Klatt. Mit 28 Abb. Stuttgart, Mimir-Verlag, geh. M. 6.50, 
geb. M. 7.50. 

Die Menſchen, die mehr gefühlgmäßig. aus natürlichem Inſtinkt 
allen Genußaiften gegenüber "zur Abftinenz gekommen find, arbeiten 
ihon feit vielen Jahren an der Befreiung der Menichen vom Alto- 
holismus. Noch fehlt aber die große Zahl derer, die durch rein 
verftandesmäßigesNachpdenten und die Einwirkung aufihr 
Verantwortungsbewußtſein von der Noimendigfeit der Alkohol— 
enthaltjamkeit überzeugt werden fünnen, wenn die Abftinenzbemegung 
in den legten Jahren auh mehr und mehr unter ihren Anhänger 
gefunden hat. Dies drüdt fih aud in der neueften alfoholgegneri= 
jhen Literatur aus, die immer häufiger Fare ſachliche Darftellungen 
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des Lebeng in Sonne und Luft gebührend würdigt. 


bringt. Zu dieien ift auch dag neue Bud von ©. Klatt zu zählen. 
Gründlich, objektiv, faft fühl, ftreng zuverläffig, bringt e8 Angaben 
auf Angaben, zieht e3 mathematifch feine Echtüfje, die auf klardenkende 
Menſchen mit erferner Notwendigkeit wirken müflen. E3 tut enem 
der arme Burjche Alkohol faft leid, daß er, der in der Technik und Jn- 
duitrie jo brauchbar ift, als Genußmittel bei aller Objektivität nicht zu 
retten ift. Es bleibt nichts übrig, als fih dem „consilium abe- 
undi“ des Berfaffers anzufchließen, befonders natürlich dort, wo es 
das Erziehungsgebiet angeht. Hier beweift Klatt befondere Fachtennt⸗ 
nis, hier liegen auch die pofitiven Seiten des Buches, Vorſchläge, 
Erfahrungen, Wege. 

Mit der Notwendigkeit der alloholfreien Sugenderziehung ift auch 
dieg Buch eine Notwendigkeit geworden. Es gehört in die Hand jedes 
Lehrers, der fih aufmerffam bindurcyarbeiten muß, um daraus dag 
Warum und das Wie feines alloholgegnerifchen Unterrichts zu erfahren. 

Auch unjeren Bereinen und namentlih ibren 
drauengruppen fei eg nachdrückichſt als zuverläffiger 
Führer in der Frage Alkohol und SJugenderziehbung 
empfoblen. Fr. Rbt. 


Der nafürlide Landbau als Grundlage des nalürligen 
Sebens. Erfahrungen und Erkeuntniffe. Bon Walter 
Rudolph. Horben- Freiburg (Breisgau) 1925, Berlag 
„Fürs Land“. 

Das Büchlein erdfinet eine Echriftenreihe „Landbauers Samm- 
lung urfprüngliher Naturgefege; e3 will „ein grün-goldener Tat- 
weifer für die neue Zeit“ fein und ift „dargetan allen denfenden 
Ihaffenden und werdenden Menichen, insbejondere den Bauern, Gärt- 
nern, Siedlern und allen Erneuerungstämpfern im geiftigen und wirt- 
Ihafılihen Leben“. Nachdem der Berfafjer gereigt hat, daß durd 
dag Mittel der fo oder fo gearteten Lebensführung jeder Menjch 
an der Landmwirtihaft und an der Art, wie fie betrieben wird, inter: 
ejjiert ift, entwidelt er Anfihten über den Landbau nad feiner fut- 
turellen und techniſchen Seite. In dem Kapıtel über die Technik des 
Zandbaues gibt er wertvolle Fingerzeige, die wir aber bier nicht 
wiederholen tönnen. Dann folgt noh ein Kapitel „Wege in die neue 
Zeit”, das die Bedeutung reiner Lebensweiſe, d. h. der Friſchkoſt und 
İlber einzelne 
Puntte läßt ſich vielleicht ftreiten, aber im ganzen hat das Bünlein 
doh redt. "Es rührt an eine brennende Frage der Gegenwart. Alle 
folten e3 lejen und viele befolgen, vor allem follten homdopathiſche 
Vereine e3 durhipreden. Em weiteres Schriſtchen handelt vom 
Kompoft, feiner Bedeutung, Bereitung und Anwendung. BL— 


Praktifde Lungengymnaſtik zur Hebung der Gefundheit 
und Xeiftungsfähigfeit für Schulenbeſucher, Stubenhoder, 
Lungen- und Herzſchwache, Hartleibige, Blutarme, Nervöfe, 
Alternde (Aderverfalftung), Redner, Sänger und Etotterer, 
für jedermann, namentlid Sportsleute und Geifteßarbeiter, 
als Anleitung dur) den Arzt oder Lehrer zum Selbft- 
unterricht von San Rat Dr. Jde, Amrum. 8. und 9. ftart 
erweiterte Auflage. Verlag der Nerztlihen Rundſchau Ctto 
Gmelin, Münden. Mit vielen Bildern. Preis ME. 2.40. 

Der Wert einer guten, zu ftarter Atmung fähigen Lunge ift dem 
Menjhen bisher noh gar nicht zum Bemußifein gelommen. Und 
doch ift eine foldhe zur Erhaltung der Gejundheit und zur Hebung 
der Leiftungsfähigkeit ſowohl in förperliher wie geiftiger und fogar 
in moralifher Beziehung von der allergrößten Bedeutung. Lungen: 
gymnaſtik folte daher überall in den Schulen eingeübt und getrieben 
und nadh Verlaflen derjelben von jedermann in irgend einer Form 
weiter geübt werden. Befonders aber folte jeder, der Höchftleiftungen 
aus fidh herausholen wil — und die brauden wir heute, wo unfer 

Bolt jo darniederliegt, mehr alg je — fih bemußt fein, daß er die: 

jelben nur erzielen fann, wenn er dag zu ihrer Unterhaltung nötige 

Teuer — die Äußere und innere Atmung — und den dieſes an- 

fahenden Blajebalag — die Lunge — auf der Höhe ihrer Leiſtungs— 

fähigkeit erhält. Das vorliegende Büchlein ift vortrefflih geeignet, 
jedem, der guten Willens ift, feine Gefundheit zu ftärfen oder zu 
erhalten, alle notwendigen Anleitungen zu einer überall gut durd; 

führbaren Atemgymnaftif zu geben. R. 





»erfönlides. 
In Pforzheim (Baden) hat fih als weiterer homdopathiſcher 


' Arzt Dr. med. Edert niedergelafjen. Wohnung: Drausfr. 6. | 
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Beilage zu den Homöopathifchen Monatsblättern 


nr. 1 


An die Mitglieder der Hahnemannia und die 
Bezieher (Abonnenten) der Homöopathiſchen 
Monatsblätter“. 


Der Beitrag für die Mitglieder der Hahnemannia be- 
trägt and für das Jahr 1925 troy der erhöhten Herftellungs- 
often für die „Monatsblätter” 3 Goldmark; er ift laut 
Sagung im Jannar zu entrichten. 

Die Lieferung der „Monatsblätter” ift in diefem Betrag 
inbegriffen. Die Aufnahmegebühr für neneintretende Mit- 
glieder beträgt ME. 1.—. 

Abonnenten innerhalb Deutſchlands (Nichtmit lieder) 
zahlen bei direktem Bezug vom Verlag vierteljährlid; 75 Gold- 
pfennig. Für das Ausland beträgt der u jährlid 
320 Goldmark (1 Goldmart = 10/42 N.S. A.Dollar oder 
1.25 Schweizer Franken). 

Bereine erhalten die „Monatsblätter” beim Bezug unter 
einer Adrefie zum Preis von 10 Goldpfennig pro Nummer. 
Borto und Berpadung werden wie bisher beredinet. Vereine, 
die nur ein oder zwei Eremplare beziehen, erhalten teine 
BPreisermäßigung. 


Geihäftsftelle der Hahnemannia 
Reichert. 


An die Bereins- und Gauvorſtände. 
ür Die Berichte, die die Gnuleitungen alljährlid an 
den Berband laut Sagung zu erftatten haben, find die For⸗ 
mulare nunmehr fertiggeitellt und verjandbereit. Da eine 
wirklich nugbringende VBerichterftattung aus den Gauen an die 
Berbandsleitung nur auf Grund gleihmäßiger Berichte der 
einzelnen Vereine an ihre Gauleitung möglich ift, jo müſſen 
der Gauleitung zuvor die Berihte aus den Vereinen 
erftattet werden. Es geben daher den Gaupvorfigenden zus 
gleih mit den Formularen zum Gaubericht auh Formulare 
r Bereinsberichte an den Gan zu. Die Gauleitung bat 
ebem Berein zwei dieſer Formulare auszuhändigen und dafiir 
Sorge zu tragen, daß fie rechtzeitig ausgefüllt und an die 
Gauleitung zurüdgefandt werben. 
Für die Berichte und die pünktlich einzuhaltenden Termine 
ift vom Verbandsvorſtand in feiner Sigung vom 8. November 
folgendes beftimmt worden: 


1. Betreff der Rereinsberihte an die Gau: 
leitungen. Termine der Ablieferung: ſpäteſtens 
15. Februar. Jeder Berein erhält zwei Formulare. 
Beide find gleichlautend außzufüllen; eines geht an 
die Gauleitung, eines bleibt bei den Alten des Vereins 
(Schriftführer). 

Außerdem erhält diefes Jahr — aber nur dieſes 
ahr — jeder Berein eine „ Stammlarte‘ zur Augs 
Aung. Diele Stammlarte dient der Verbandäleitung 

zur Schaffung einer zuverläffigen ftatiftiihen Grundlage 
der ganzen Verband3arbeit. Sie ift mit dem Jahres⸗ 
bericht de3 Bereind an die Gauleitung und von 
diejer an die Verbandsleitung weiterzugeben. 

2. Betreffd Der Gauberichte an Die Berbanda« 
leitung. Termine der Abgabe: fpäteftens 15.März. 
Jeder Gauvorſitzende erhält ebenfallö zwei Formulare. 
Beide find auszufüllen; eines geht an die Verbands⸗ 
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leitung, eines bleibt bei den Alten des Gaus (Baus 
fchriftführer) und ift dort forgfältig aufzubewahren. 

Außerdem hat die Bauleitung dieſes Jahr ſämt⸗ 
lihe „Stammefarten” der Gauvereine gefammelt mit 
ihrem Gauberiht der Verbandsleitung zum gleichen 
Termin (15. 3. 25) weiterzugeben. 

Der Verbandsvorſtand bittet dringend, daß die Vorftände 
ber Vereine und Gaue die Formulare forgfältig ausfüllen und 
bie Berichte rechtzeitig weitergeben. Bon ihrer Pünktlichkeit 
hängt e3 ab, ob die Verbandleitung für die Verarbeitung 
der Berichte Zeit genug erhält, um fie zur Eritattung des 
Jahresberichts an die Hauptverfammlung gründlich auswerten 
zu fönnen. Wir hegen die zuverfihtlihe Erwartung, daß 
fein Vereins⸗ und kein Gauporftand die Miihe jcheuen wird, 
feinen Bericht fo forgfältig wie möglich zu erftatten. Jeder 
bient mit feiner Arbeit dem Wohl des Ganzen! 

Für den Verbandsvorftand: 
Wolf, Vorfigenper. 


An die Borfitenden und Ausfhüffe der 
Frauengruppen. 


Sonntag, den 8. Februar, nachmittags von 
1/2 Uhr ab findet im Stuttgarter Homdopathifdhen 
Krankenhaus, Marienftr. 41, eine gemeinfhaftlidhe 
Sitzung Des Berbandsvorftandes mitden Leiterinnen 
unferer Frauengruppen ftatt. An eine gemeinfchaft⸗ 
lihe Bejihtigung deg Krankenhauſes, pünktlich 
1/22 Uhr, ſchließen fih die Verhandlungen an. 

Gegenftand: Zwed, Aufbau und Arbeit der 
Frauengruppen in unferen Vereinen, Cin furzer 
Vortrag zum Gegenftand wird die Ausſprache eröffnen. 

Alle Frauengruppen innerhalb unfere® Verbandes von 
nah und fern, insbeiondere in und um Stuttgart, werben 
herzlich gebeten, fih an der Zuſammenkunft durch 1—2 Teils 
nehmerinnen zu beteiligen. 

Für Den Berbandäporfiand: 
Wolf, Vorfigender. 


Bereinstafel, | 

Homõop. Jerein Deizisau. Jeden 1. Samstag im Monat 
Berfammitung in der alten Schule. 

KHomöop. Perein Zenerbach. Jeden erften Samstag im Monat 
Monat3verjammlung; jeden 3. Donnerstag Frauen⸗ 
verfammlung. 

SHomöop. Perein Ehlingen. Samstag, den 10. Januar, Ges 
neralverfammlung im Xolol „Schwäbifche Bierhalle”. Bahl- 
reiches Ericheinen ift notwendig. Der Ausſchuß. 

Somödop. Perein Hablenberg. Samstag, den 7. Februar, abends 
1/38 Uhr, Generalverfammlung im „Wırt am Berg“. Wegen 
bejonderer Wichtigkeit der Tagesordnung ift vollzähliges Erjcheinen 
unbedingt notwendig. Der Ausſchuß: J. A. Schwarzmann. 

Berein Gaisburg. Unſere Monatsverſammlungen finden 
jeden 3. Samstag im Monat ſtatt. Frauengruppenverjamm: 
lungen mit Borträgen jeden 3. Dienstag. 

Hahnemannia Göppingen. Am Donnerstag, den 15. Januar, 
ordentlihe Generalverjammlung mit Sahredbericht, Neu- 
wahlen, Berjhiedened. Beginn 8 Uhr im Hirſch (Saal). 

Komöop. Perein „Hortfäriit Stuttgart. Dienstag, den 
13. Januar Srauenverfammlung mit Vortrag von Real: 
lehrer Wolf. Dienstag, den 27. Jannar, Berfammlung mit 
Vortrag von Dr. Mezger. Zu zahlreidem Beſuch ladet ein 

der Ausſchuß. 


Berein Sudwigsdurg. Jeden 2. Montag im Monat Ber: 
fammlung im „Adler“, Bietigheimerftr. Bei gutem Beſuch Vortrag. 

Berein Mühlhauſen a. RM. Jeden 2. Sonntag des Monats 
Verfammlung im „Lamm“. Rege Teilnahme erbeten. 

Berein Zuffendaufen. Jeden 2. Samstag im Monai Ber: 
fammlung im Lolal „Graf Eberhard“. Bei gutem Beſuch Vortrag. 





; Einladung zu den FSehrvorträgen 


des Württ. Arbeitsausfhufes deutfher Bereine für 
&ebenspflege. 

Der Vorſtand des Arbeitsausfchuffes Hat in feiner legten 
Sitzung beſchloſſen, Die Qehrporträge (wie vor einigen Jahren) 
für die Vorfigenden und Ausfchußmitglieder der angeſchloſſenen 
Vereine in nnd um Stuttgart wieder aufzunehmen. Dem- 
zufolge findet je am legten Samötag der Monate Januar, 
Februar und März, alfo am 31. Januar, 28. Februar und 
38. März 1925 im Eleinen Saal des Herzog Chri- 
ftoph, Chriftophftraße, eine Verfammlung ftatt; die Herren 
Dr. Göhrum und Dr. Boden werden die Ausſprache je 
mit einem Vortrag einleiten. 

Redner der erftien Zufammenfunft: Der Bor: 
fitende deg Arbeitsaußfchuffes, Herr Dr. Göhrum. 

Die Vorfigenden und Ausfchußmitglieder unjerer homdo⸗ 
pathifchen Vereine und aller Srauengruppen find herz 
lih eingeladen, die ausschließlich fiir fie veranftalteten Bor- 
träge recht zahlreich zu befuchen; jelbftverftändlich find aud 
andere eifrige und wiſſensdurſtige Bereindmitglieder willkommen. 

Für den Württ. Arbeitsausihuß 
deutſcher Vereine für Lebenspflege: 


J. A.: Wolf. 


4 Verein Stuttgarter homöop. GCanſenaus, 


% veranstaltet im 1. Vierteljahr 1925 folgende Vorträge: % 


$ Am Freitag, den 16. Jan. 1925, abends !/s8 Uhr, im Hör- % 
saal des elektrotechn. Instituts, Militärstraße 3, } 
Ecke Lindenstraße — Herr Prof. Herrmann über |] 
„Aus der Welt des Feinstofflichen“ mit Ver- |} 
suchen aus dem Gebiet der Radiotelephonie. s 


R Am Freitag, den 13. Febr. 1925, abends ?/s8 Uhr, im F 
Bürgermuseum, Langestr. 4 B, II. Stock — Herr % 
Dr. Stemmer über „Aus der Geschichte der \ 
seelischen Krankenbehandlung (Psychothera- } 
pie)“. 
% Am Freitag, den 13. März 1925, abends !/s8 Uhr, im % 
Bürgermuseum, Langestr. 4 B, II. Stock — Herr Y 
Dr. Meng „Über den Einfluß der Pubertäts- | 
entwicklung, der Wechseljahre und des Greisen- % 
alters auf den Krankheitsverlauf“. 


Eintritt frei! 


r Die Mitglieder der Hahnemannia und der Verbands- % 
W vereine werden zu obigen Vorträgen ebenfalls höfl. ein- |) 
[) geladen. 
i Im Auftrag des Vereins 
Stuttgarter hom. Krankenhaus: ? 
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Bereinsnadridten. 


Somöop. Berein Bohingen. Der Homöop. Verein bat feine 
Mitglieder auf Sonntag, den 3. Auguft, nahmittag® !/23 Uhr, ins 
Schullokal zu. einem Vortrag über „Nierenkrankheiten“ eingeladen, zu 
melhem Herr Dr. Stein aus Winzeln ald Redner gewonnen murde. 
Nah einer herzlichen Begrüßung durch Vorſtand Ruof ergriff der 
Redner das Wort und gab an der Hand von Zeichnungen genaue 
Ausführungen über die Lage, Größe, Bau und Funktion der Nieren. 
Sm weiteren ging Herr Dr. Stein auf die eigentlichen Nierenerkran: 
tungen über und behandelte in eingehender Weife die am meiften 
vorlommenden Nierenfrankheiten, deren Entftehen, die dadurd vor: 
fommenden Befchwerden und die ſchweren Folgen. Sehr eingehend 
beſprach der Redner noh die Behandlung diefer Krankheiten durd die 
Homöopathie und gab noch genaue Verhaltungsmaßnahmen, bejonders 
bei der Ernährungsmweije, um von diefen Krankheiten, die meiftend 
noch andere Organe in Mitleidenschaft ziehen, verfchont zu bleiben. 
Mit großem Intereſſe wurde der 2!/2ftündige fefielnde Vortrag von 
der zahlreichen Zuhörerfchaft von hier und den Nachbarvereinen auf: 
genommen. Der Borjtand dankte zum Schluß im Namen deg Bereind 
und gab der Hoffnung Ausdrud, daß uns Herr Dr. Stein fpäter 
wieder einmal, fals wir mit der Bitte an ihn herantreten, mit einem 
fo lehrreihen Vortrag beehren würde. Herr Dr. Stein verfprad, dies 
nah Möglichkeit zu tun. Um 1/26 Uhr wurde die Verſammlung ge: 
ſchloſſen. Hugo Holzer. 

BtrittBeim QA. Sulz. Am Sonntag, den 9. November, hielt 
Gauvorftand J. Rebftod aus Aiftaig im biefigen bomöopathifchen Berein 
einen Vortrag über da3 Thema: „Was ift Homöopathie und maß 
leiften unfere bomöopathifhen Arzneimittel?” Borftand Voßeler 
eröffnete die gut befuchte Berfammlung, erledigte einige Vereins⸗ 
angelegenheiten und erteilte fodann dem Redner das Wort. Jn der 
Einleitung gedachte der Redner des Begründerd der Homöopathie, 
Hofrat S. Hahnemann. Der Redner ging dann über auf die Arznei: 
mittel und deren Anwendung in Krankheitsfällen. Er erllärte die 
Symptome von Aconit, Belladonna, Bryonia ufw. und die Ber: 
wendung diefer Mittel bei verjchiedenen Krankheiten. Nach dem 1!/3- 
ftündigen Vortrag dankte Vorſtand Voßeler dem Redner für die guten 
Ausführungen, ermahnte die Mitglieder zum treuen Zufammenbalten. 
Nah Schluß des Vortrags wurden nod eine Anzahl Fragen an den 
Referenten geftellt, welche er alle zur Zufriedenheit der Frageſteller 
beantwortete, worauf Vorſtand Voßeler die Berfammlung ſchloß. Möge 
es dem Verein mit feinem rührigen Borftand gelingen, nod mehr 
folder Borträge bieten zu können. J. K. 

KSomödopathifher Berein Heidenheim. Der vom Berein an: 
fangs Oktober begonnene Kurs für häusliche Krantenpflege bat einen 
febr guien Berlauf genommen. An demfelben Haben fi 42 Damen 
mit größtem Eifer beteiligt und dadurch die Fülle von Arbeit der 
Kursleiterin, Frau Roos, die ihrer Aufgabe vol und ganz gewadjen 
war, weſentlich erleichtert. Auch einige Herren von der Leitung des 
Bereind haben fih, wenn ed nötig wurde, in dankenswerter Weife 
zur Verfügung geitellt. 17 Abende von je zwei Stunden Dauer wurden 
darauf verwendet, um die Teilnehmerinnen auf dem vielfeitigen Ge- 
biet zu unterrichten. Zum Schluß wurde am legten Sonntag im Lokal 
„Schwanenkeller“, wofelbft auh der Kurs ftattfand, eine Feier ab- 
gehalten, die urgemütlic war und in fchönfter Harmonie verlaufen ift. 
Beionders die gut vorgetragenen Zithervorträge des Quartett vom 
githerbund Heidenheim haben zur Berfchönerung beigetragen; aud 
die gute Kühe und Bewirtung von Herrn und Frau Hämmerle fand 
allgemeine Anerkennung. Vorftand Schäberle [prah allen Mitwirkenden 
und Teilnehmerinnen den wärmjten Dant aus und flop den Kurs 
mit dem Wunſche, nächſtes Jahr wieder einen fol lehrreichen Kurs 
für die Frauen des Homdopathifhen Vereins abhalten zu Zönuen. 
Möchten noch viele in der Stadt und auf dem Lande die nüklichen 
Riele und dag gefundheitsfördernde Beftreben der homöopathiſchen 
Vereine lennen lernen und dem Berein ald Mitglieder beitreten. 

Am Sonntag, den 16. November, hielten die Bereine des Kernen- 
gaues ihre Generalverfammlung im Saale zum Paradies in Eplingen. 
Sie nahm einen fehr guten Verlauf. Aus dem Tätigleitöbericht des 
Vorftandes war zu erjehen, daß trog des kurzen Beſtehens ſchon ein 
ziemlich reiches Arbeitsfeld zu verzeichnen ift; unter anderem wurde 
der Berein Deizisau gegründet, der fchon zu einer anſehnlichen Mit- 
gliederzahl emporgewachſen ift Bei der Wahl des Ausjchuffes wurde 
Herr Stoll: Eflingen als Begründer des Gaues wiedergewählt; 
als zweiter Borfigender Herr Oberlehrer Hiller⸗Uhlbach. Kaffier 
und Schriftführer wurden wunſchgemäß ebenfalld vom Ehlinger Verein 
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gejtellt, um ein leichtere8 Zufammenarbeiten zu ermöglihen. Außer: 
dem wurde noh bejchlojjen, daß jeder Zweigverein einen Mann zum 
Gauausſchuß zu ftellen hat. Als Beitrag zur Gaukaſſe wurden 10 Pf. 
pro Kopf und Vierteljahr feftgelegt. Nah Beendigung der Tages- 
ordnung hielt Herr Wolf einen jehr wichtigen Vortrag über Krebs 
und anjchliefend fprah noch Herr Höſch über das Thema: Warum 
gründen wir Verbände und Gaue? wobei er den Anmejenden die 
Notwendigkeit eined Zujfammenjchlufjes vor Augen führte. W. 
Alt-Qberndorf. Am Sonntag, den 23. November, hatte der 
bomöopathijche Verein Gelegenheit, den Gauvorſtand J. Rebſt ock aug 
Aiftaig ald Redner zu hören. Der allerfeit3 befannte, früher hier 
mwohnhafte Redner fand zu feiner großen Freude ein vollbejegtes Lokal. 
Vorstand L. Wild eröffnete die Verfammlung mit berzlihen Worten 
und erteilte dem Redner das Wort. Das Thema lautete: Die Arznei- 
mittelmahl nad) den Symptomen der Arzneimittel. Jn den Einleitungs- 
worten erflärte der Redner zuerjt, wie man die Symptome der Arznei- 
mittel fennen lernt. Er erläuterte hierbei die Anwendung der Mittel 
Belladonna, Aconit, Chamomilla, Colocyntis, Ipecacuanha, Dro- 
sera ujw. Reiher Beifall lohnte den Redner nah feinem 1!/2 ftün- 
digen Vortrag und Borftand L. Wild dankte demjelben in herzlichen 
Worten, appellierte an die Mitglieder, zu den Verfammlungen redt 
zahlreich zu erfcheinen. Die Verſammlung beſchloß ſodann, noh eine 
Weihnachtsfeier, verbunden mit Vortrag des Gauvorfigenden, zu ver- 
anftalten. Möge der Verein unter jeiner rührigen Leitung en 


blühen und gedeihen. m? 
Homöop. Berein „Fortfhritt“ Stuttgart. Am 25. November 
1924 hielt der Berein feine Monatsverjammlung im Lotat „Brenz- 
haus“ ab, welche jehr gut befuht war. Gleich zu Beginn pe der 
Vorſtand befannt, daß unfer Mitglied Somfer geftorben fei und 
daß am Grabe ein Kranz im Namen deg Vereins vom 1. Schriftführer 
niedergelegt wurde. Zum ehrenden Andenken deg Verſtorbenen er- 
hoben fih die Anmwejenden von ihren Sigen. Erfreulicherweiſe fonnten 
aud diedmal wieder einige Mitglieder aufgenommen werden. Hierauf 
wurde Herrn Dobelmann dad Wort zu feinem Vortrag erteilt; 
das Thema lautete: „Haltbare und rajch verderbende, flüchtig wirkende 
und tief eingreifende Arzneimittel“. Der Referent führte in etwa ein- 
ftündigem Vortrag die Wirkung der verjchiedenen Mittel den Anweſen— 
den vor Augen. Nadh Beendigung des lehrreihen Bortragd wurden 
noch verjchiedene Fragen an ihn gerichtet, welche er in üblicher Weife 
erledigte. Der Borftand dankte dem Referenten im Namen des Vereins. 
Am 30. November hielten wir unjere Weihnachtsfeier mit Gabenver: 
lofung im Saalbau Wulle ab. Der große Saal war big auf den legten 
Play bejegt. Das reichhaltige Programm, ſowie unfer Gabentiſch 
fanden allgemeine Anerkennung. Die Theaterftüde und jonftigen Auf- 
führungen, insbejondere die Chöre, die der Silcherchor unter Leitung 
feines Dirigenten zum Vortrag brachte, fanden reihen Beifall; aud 
der Muſik wurde Beifall gezollt. Der Berein fann ftolz fein, daß er 
nad fo vielen Jahren wieder eine gut gelungene Weihnachtsfeier ab- 
halten konnte. Löw, Schriftführer. 
Homöop. Berein Geislingen a. Sf. Das Vereinsleben bier 
ift zur Beit jehr rege. Anfangs des Jahres unternahm der Berein 
verſchiedene Schritte, um den homöop. Arzt, Herrn Dr. Gmelich, in 
die Krankenkaſſenpraxis hereinzubelommen (allerdings bisher ohne Er- 
folg). Dann wurde eine Frauengruppe gegründet. Am 1. Dftober 
begann ein Krankenpflegekurs, welder jehr interefjant war und auch 
gut befucht wurde und am 23. November durften wir in dem benadh- 
barten Ort Stötten einen bomöop. Verein gründen. Wir erkennen 
immer mehr, wie notwendig es ift, Aufklärung unter der Bevölferung 
zu jhaffen, denn gerade die Homöopathie mit ihren großartigen Er- 
folgen wird von den Leuten, wenn fie Aufllärung haben, mit Be- 
geifterung aufgenommen. Wir find der guten Hoffnung, daß fih bald 
weitere Ortſchaften für die Homöopathie auftun und die Ausbreitung 
derjelben immer jchneller vor fich geht. Lotter. 
Deizisau. Auf Sonntag, den 30. November 1924, hatte der 
Verein feine Mitglieder und ihre Angehörigen über 18 Jahren zu einer 
Verfammlung eingeladen, der erften großen, feit der junge Berein 
befteht. Sie war vom Borftand und Ausſchuß ald „Weihnachtsgabe“ 
gedacht. Al Kernftüd der Weihnachtsgabe folte ein Vortrag gelten, 
zu dem der Berbandsvorfigende, Reallehrer Wolf: Stuttgart, gewonnen 
mar. Die Einladung der Bereinsleitung fand willige Aufnahme; gegen 
200 Berfonen, darunter ein fehr großer Teil Frauen, erjhienen. Nad 
furzen Worten der Begrüßung an den Berbandsoorfigenden durch den 
Bereindvorfigenden Gräßle hielt Herr Wolf den erbetenen Vortrag 
über „Frauenkrankheiten“. Jn mehr ald zweiftündiger Rede 
entmwidelte der Redner die Gründe, aus denen gerade diefer Gegen- 


B3 


jtand behandelt werde und werden müfle, jchilderte die vielerlei Ur: 
ſachen und Formen der zahlreihen Frauenleiden, hob namentlich die 
Möglichkeit der Vorbeugung und Verhütung durch eniſprechende Lebeng- 
führung (Ernährung, Kleivung, Wohnung, Arbeit, Ruhe uſw.) hervor 
und zeigte ſchließlich in allgemeinen Umrifjen die Wege und Mittel 
(für äußerlihe Anwendung ſowohl wie zum inneren Gebraud), die 
im Erfranfungsfalle. von den Kranken felbft und von der Heilbehand: 
lung benügt werden. Daß das Thema richtig gewählt war, zeigte die 
lautloje Stille und Aufmerkſamkeit, mit der die Zuhörer den jo leicht 
verjtändlihen Ausführungen bis zum Schluſſe folaten. Es ift tein 
Zweifel, namentlih unjere Frauen haben einen tiefen Eindrud mit 
nah Hauje genommen; es find ihnen nicht nur viele praftiihe Winte 
und Mahnungen für fi und die Kindererziehung gegeben worden, 
jondern fie haben auch in leichtfahlicher Weije die Vorzüge der homdo— 
pathiſchen Heilweiſe ſchildern hören, mit der jede Frau im Notfall im 
eigenen Haushalt — die Frau und Mutter ift ja der erfte und jelbft- 
verjtändlichfte „Doktor“ im Haufe — raid und erfolgreich eingreifen 
tann. Wir dürfen die zuperfichtlihe Erwartung haben, dag unfere 
grauen auf diejen Vortrags-Feſttag hin aud unjere Vereinsveranftal« 
tungen eifrig und regelmäßig bejuchen werden, und wünichen, dah in 
anderen Vereinen die Wirkung folder Vorträge diejelbe erfreuliche 
fein möge. — Mit herzlihem Dant an den Redner ſchloß der Vor- 
figende die Verfammlung um 6 Uhr. Chr. Carle. 
Somdopathifher Berein Schorndorf. Am Dienstag, den 9. De- 
jember 1924, abends 8 Uhr, bielt Herr Dr. Stodebrand im Re- 
ftaurant Pfulb einen Vortrag über die Zuderkrankheit, der von 
ungefähr 30 Mitgliedern bejuht war. Herr Dr. Stodebrand ſprach 
ausführlich über das Thema, er ſchilderte in ſehr populärer Weiſe 
den Verlauf der Krankheit, ſowie deren Symptome: Durſt, vermehrie 
Harnabſonderung, Furunkuloſe und dergleichen mehr. Ais den Sitz 
der Krankheit bezeichnete der Redner hauptſächlich die Leber ſowie die 
Bauchipeicheldrüfe. Herr Dr. Stodebrand wies darauf hin, dah diefe 
Krankheit nicht durd eine entſprechende Diät allein, aber auch nicht 
durch ein marktichreieriiches Neflamemittel geheilt wird, fondern eg 
tann bier nur eine entſprechende Diät mit einer richtigen homdopath. 
Behandlung in Frage tommen. Bon Herr Dr. Stodebrand wurde 
darauf hingewiejen, daß bei diefer Krankheit eine gemifchte Koft die 
richtige ift, dies hat auch ſchon der Krieg mit feiner Fleifchnot be- 
wiejen, ebenjo madte Herr Dr. Stodebrand auf die Harnjäuregefabr 
aufmerfjam, die bei einer hauptſächlichen Fleifchkoft unausbleiblich ift. 
Betreffend der arzneilihen Behandlung wurde auf einige bewährte 
homöopathiſche Mittel hingewiejen, auf die beiden Lebermittel Natr. 
sulf. in 4.—6. D. und Lycopod. in 10.—30. D., ebenfo auf Arsen. 
alb., Merc. solub. H., Uranium nitr. und andere mehr, natürlich 
würde eine ſchematiſche Behandlung nichts nügen, ſondern es muf 
eine dem Grundjage der Homöopathie: „Aehnliches wird durch Aehn- 
liches geheilt“, entjprehende Behandlung fein. Daß der Vortrag 
äußerjt interefjant war, bezeugte der reiche Beifall, der Herr Dr. Stode- 
brand durch die eifrige Zuhörerjchaft gezollt wurde. E3 ift deshalb 
nur zu wünſchen, daß uns Herr Dr. Stodebrand noh öfter mit der- 
artigen Vorträgen aufwartet, fowie da die Mitglieder unferes Vereins 
dem Redner dadurch dankbar find, daß fie vollzählig erſcheinen. E8 
ift jehr erfreulih, dap ung von Herr Dr. Stodebrand für den fom- 
menden Monat ein Vortrag in Ausficht geftellt worden ift. Zum 
Schluſſe dankte noh Borftand Hofer Herrn Dr. Stodebrand ſowie den 
Mitgliedern für ihr Erſcheinen; hernach noh gemütliches Beifammenfein. 
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Zentrale für Sorgfältige Selbstanfertigung 
sämtl. homöopathischer und biochemischer 


Homöopathie und Biochemie Medikamente in Verreibung, Tabletten und 


| flüssiger Form, in eigenen, besteingerich- 
Hofrat Dr. Fuchs & Dr. Lacour istisi Laboratorien. 


vorm. Kgl. Hofapotheke Stuttgart. Oeffentliches physiologisch-chemisches 
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j der Dr. med. Schüssler’schen Funktionsmittel. 


OIE HEI LWEISE | Biochemische Haus- und Taschenapotheken. 
DER ZUKUN J 


Herstellung von Spezialpräparaten 
; | auf biochemischer Grundlage: 
N. . A Nähr- und Krättigungspulver für Säuglinge und 
Stuttgar t kleine Kinder bei iangeamer Entwicklung. 
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loser Ersatz für Lebertran. 
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Homöopathische Zentral-Offizin mit 
biochemischer Abteilung. 


Grösstes rein homödopathisches Etablissement der Welt. ı 








Generaldepöt für Württemberg: 


$ Schwanenapofhake, Stuttgart. 5 





Bint- und Nervennahrung, Tonicum in Tablettenform, bei Nerven- 
störungen, Neurasthenie usw. — Unschädliches Mittel zur dauernden 
| Beruhigung und Kräftigung der Nerven. 
Zerephin, zur Ernährung des Blutes und der Gewebe gegen Blutarmut | $ 
| und Bleichsucht usw. 
—— bestes Tonicum für Frauen in den Wechseljahren zur Lin- 
derung und eh von Störungen im Allgemeinbefinden. 
Hatzltin, nach Dr. K. Krauß, sicher wirkende Tropfen gegen 
Schnupfen homöopathisch). 





Niederlagen in Württemberg: 


Esslingen a. N.: Charlottenapotheke, Th. Bauer. 
> Heilbronn a. N.: Neubauer'sche Apotheke, Emil Kühn. 
Heubach: Apotheke von J. Botzenhardt. 

| Kornwestheim: Apotheke von Theodor Schirm. 
Prospekte gratis. Ludwigsburg: Kellers Zentralapotheke von A. Vischer. 
| Spezialabteilung für Tees $ 

| 

| 
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Zeregen-Methode zur Aufbesserung der Konstitution. — 
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Ravensburg: J. N. Gosner'sche Marienapotheke von 
(nach erprobten Vorschriften zusammengestellt) Gustav Schweitzer. 
Asthmatee, Blutreinigungstee, Frauentee, Lungenkräutertee, Nerven- $ Schnaitheim-Heidenheim: Apotheke von P. Döring. 


tee, Wassersuchtstee u. a. o Ulm: Hirschapotheke, Dr. M. Lechler. 
Speziainährsalzkakao, Nährsalzkaffee, D.R.P. A 
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Hermann Rth STUTTGART Wilhelmsplatz 14. 
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Älteste homöopathische Offizin Stuttgarts. 


Niederlage der homöopathifchen Gentralapotheke B. Mayer, Gannftatt. 
Gorgfältigftie Gusführung aller homöopath. Ordinationen. Rafcher Boftverfand. 


Gaus- und Tafchenapotheken, homöopath. Literatur, Qehrbücher. 
Nicht Vorrätiges wird prompt besorgt. 
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Heilage zu den Homöopathifhen Monatsblättern 


nr. 2 


An die Mitglieder der Saßnemannia und die 
Bezieher (Abonnenten) der ‚Homöopathiſchen 
Monatsblätter“. 


Der Beitrag für die Mitglieder der Hahnemannia be- 
trägt and für das Jahr 1925 trog der erhöhten Herftellungs- 
toften für die „Monatsblätter” 3 Goldmark; er ift lant 
Sagung im Jannar zu entrichten. 

. — Die Lieferung der „Monatsblätter” ift in diefem Betrag 
inbegriffen. Die Aufnahmegebühr für neneintretende Mit- 
‚glieder beträgt ME. 1.—. 

Wir bitten die Mitglieder der Hahnemannia, ihren 
Beitrag umgehend auf das Poſiſcheckkonto der Hahne- 
mannia, Stuttgart Nr. 7043, zu überweifen. 

l Beiträge, die bis Ende Februar nicht eingegangen find, 
werden zuzüglich Spejen durch Nachnahme eingezogen. 

Abonnenten innerhalb Deutſchlands (Nichtmitglieder 

len bei direktem Bezug vom Verlag jährlid 3 Goldmarf, 

r da8 Ausland beträgt der Bezugspreis jährlid) 3.20 Gold- 
mark (1 Goldmark = 10/42 U.S. A.-Dollar oder 1.25 Schwei- 
zer ranten). 

Bereine erhalten die „Monatsblätter” beim Bezug unter 
einer Adrefje zum Preis von 10 Goldpfennig pro Nummer. 
Porto und Berpadung werden wie bisher beredjnet. Vereine, 
die nur ein oder zwei Exemplare beziehen, erhalten teine 
Preisermäßigung. 


Geihäftäftelle der Hahnemannia 
Reichert. 
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Berband homöop. Saienvereine Württembergs. 
| Boranzgeige. 

Die diesjährige u Berbandsverfammlnug findet nach 
dem Beſchluß des Vorftandes und nad) Verftändigung mit 
dem Borfigenden des Vereind Göppingen 

am 17. Mai 1925 in Göppingen ftatt. 

Tag? zuvor, Samdtag, den 16. Mai, von etwa !/25 Uhr 
nahmittagd an, Sitzung des Geſamtausſchuſſes. 

Anträge zur VBerbandsverfammiung find bis zum 
1. März d. %8. mit außreichender Begründung an den Ber: 
Dandsvorfigenden (Neallehrer Wolf, Stuttgart, Kolbftr. 21) 
einzureichen. 

Die endgültige Tagesordnung der Verfammlung wird in 
der April-Nummer der Verbandäzeitichrift bekanntgegeben. 

Für den Borftand: 
Wolf, Vorfigender. 


Lehrvorträge des Württ. Arbeitsausfhuffes 
Deutfher Bereine für Sebenspflege. 

I. Bortrag: Samstag, 7. Februar, nachmittags 1/5 Uhr, 
Bismard-Saal des „Herzog Chriſtoph“, Chriftophftraße: 
Herr Dr. Göhrum: Allgemeine Grundlagen der gejund: 
heitlichen Volksaufklärung. 

I. Vortrag: Samstag, 28. Februar, nachmittags 1/5 Uhr, 
im gleihen Raum: Herr Dr. Boden: Gefundheitäpflege 
ber Frauen und Mütter. 

Die Vorfigenden und Ausfhußmitglieder der Vereine 


Stuttgart, Februar 1925. 


50. Jahrg. 


und befonder® aud% der Frauengruppen find herzlich und 
dringend eingeladen. l Boli 
olf. 





Berein Stuttgarter homöop. Krankenhaus. 
Am Freitag, den 13. Februar 1925, abend !/28 Uhr, 
im Bürgermufeum, Langeftr. 4B, I. Stog, 


Dortrag 
bon Herrn Dr. med. Stemmer über: „Aus ber Geſchichte 
der ſeeliſchen Krantenbehandlung (Pſychotherapie).“ 
Eintritt frei! 

Die Mitglieder des Vereins Stuttgarter Homdop. Kranken⸗ 
haus, der Hahnemannia und ber Verbandsvereine werden 
hiezu Höfl. eingeladen. 

J. A. des Bereins 
Stuttgarter homöop. Krankenhaus: 


Der Schriftführer: Dr. Steurer. 


Bereinstafel. 


Komöop. Perein Deizisau. Jeden 1. Samstag im Monat 
BVerfammlung in der alten Shule. 

KHomöop. Verein Zenerbach. Jeden erftien Samdtag im Monat 
Monatsverjammiung; jeden 3. Donnerstag Frauen⸗ 
verfammlung. 

Somöop. Verein Eflingen. Samstag, den 14. Februar, 
Monatdverfammlung mit Bortrag von Reallehrer Wolf-Stuttgart. 

Berein Gaisdurg. Unfere Monatsverfammlungen finden 
jeden 3. Samstag im Monat ftatt. Frauengruppenverjamm: 
lungen mit Borträgen jeden 3. Dienstag. 

Haßnemannia Göppingen. Donnerstag, den 12. Februar, 
Monatsverfammlung im Lokal „Hirſch“, Nebenzimmer. Be: 
ginn 8 Uhr abends. 

Hahnemannia Göppingen. Srauengruppe. Am Donners- 
tag, den 19. Februar, Jrauenverfammlung mit Diskuſſionsabend. 

Berein Sudwigsdurg. Jeden 2. Montag im Monat Ber: 
fammlung im „Adler“, Bietigheimerftr. Bei gutem Beſuch Vortrag. 

Perein Mühlhauſen a. N. Jeden 2. Sonntag des Monats 
Berfammlung im „Lamm“. Rege Teilnahme erbeten. 

Homdop. Yerein Münfter a. N. Jeden 3. Samstag im Mo- 
nat Berjammlung (Vortrag) im Lokal Neft. „Germania“. Nächſter 
Vortrag 21. Februar über: 1. Die fozialen Aufgaben der homdop. 
Vereine im Volksleben (Redner Herr Neallehrer Wolf-Stuttgart); 
2. Schule und Alkohol (Redner Herr Rektor Gögelein-Münfter). 

Homõop. Berein Reichenbach a. Fi. Jeden 2. Samstag, abends 
8 Uhr, Verſammlung im Lolal zum „Löwen“ (Nebenzimmer). 

KHomöop. Perein „Jortſchritte“ Stuttgart. Dienstag, den 
10. Februar, Frauenverfammlung. Dienstag, den 17. Februar, 
dffentlider Vortrag im großen Saal des „Brenzhaujes“ von 
Dr. Ri. Haehl-Stuttgart. Beginn 7.30 Uhr. 

Perein Buffenhanfen. Jeden 2. Samdtag im Monai Ver- 
fammlung im Lofal „Graf Eberhard“. Bei gutem Beſuch Vortrag. 


Bereinsnadridten. 


Homsopathiſcher Berein Winterbad. Am 14. Dez. 1924 
veranftaltete der Verein eine VBerfammlung mit Vortrag von Herrn 
Bühl-Gablenberg mit dem Thema: „Die Grippe und ihre 
Nachkrankheiten.“ Diefed Thema wurde von Herrn Bühl in ein- 
gehender Weiſe behandelt, jo daß die zahlreihen Beſucher der Ber- 
jammlung vollauf befriedigt waren. Borftand Ballmer danlte dem 
Redner im Namen der Berjammlung. 
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Ssomöopathifher Berein Anterhaufen. Am Sonntag, den 
4. Januar, hielt der Verein feine diesjährige Generalverfammlung im 
Gaſthaus zum „Rößle“ ab. Um 3 Uhr eröffnete der 1. Borfigende 
Hinger mit dem Glückwunſch zum Neuen Jahre die Verfammlung. 
Hierauf fam der Jahres- ſowie der Kafjenbericht zum Vortrag. Es war 
aus dem Bericht zu erjehen, daß der Berein im Berfluß des legten 
Jahres fih günftig entwidelt hat. Dem SKajfier wurde mit Dant 
für feine treue Pflihterfülung Entlaftung erteilt. Nun murde zur 
Wahl gejchritten. E3 murde der 1. Vorjigende wiedergemählt. Da 
der frühere Kaffier fein Amt niederlegte, wurde an deffen Stelle 
Auguft Schweizer gewählt. Als weitere Ausjhußmitglieder wurden 
gewählt: Hermann Wid, Paul Hartftein, Wilhelm Brändle, 
Karl Vollmer, Joh. Miftele, Wilh. Miftele; als Schriftführer 
wurde Ernft Hirt gewählt. Nun wurde noch eine Tellerfammlung 
zugunften des Homdop. Kranfenhaufes in Stuttgart veranftaltet. Neu 
eingetreten find 6 Mitglieder, jomit ift die Mitgliederzahl auf 45 qez 
ftiegen. Borftand Hinger fprah den Mitgliedern für ihr zahlreiches 
Erſcheinen den herzlichſten Dant aus mit dem Bemerfen, daß er fein 
Amt wie bisher getreu weiterführen werde. 9. 


Der Homöopatd. Berein Feuerbad hielt am Sonntag, den 
14. Dez., feine Weihnachtsfeier mit Kinderbejherung ab. Um 3/43 Uhr 
eröffnete eine Abteilung des Salonorcheſters mit einem Begrüßungs- 
marſch die Feier. Hierauf begrüßte der Borfigende die Feſtteilnehmer 
und fprah im Namen des Bereind den verbindlichften Dant aus für 
den außerordentlich zahlreihen Beſuch. Beſonders erfreulih war e3 
aud für den Berein, die Vertreter des Mittleren Nedargaues bei der 
Feier begrüßen zu dürfen. Anſchließend trug unfer Mitalied Volks— 
dichter Weiland einen fehr gut verfaßten Prolog vor. Berjchiedene 
zu der Feier pafjende Lieder wurden von einer Abteilung des Sänger: 
bundes wirkungsvoll zum Vortrag gebracht. Der Vorfigende durfte 
auh 10 Mitglieder, welche fih durch 2Ojährige treue Mitgliedſchaft 
dem Berein und der Homöopathie gewidmet haben, ald Chrenmit- 
glieder begrüßen; er überreichte jedem ein CEhrendiplom. Eine be- 
fondere Ehrung wurde denjelben noh von Frau Weiland, der 
1. VBorfigenden unferer Frauengruppe, dur einen Prolog zu Teil. 
Ganz begeiftert war unfere Jugend bei dem Engelreigen, mwelder 
pon Kindern und erwachſenen Töchtern unjerer Mitglieder ausgeführt 
wurde. Ebenfo fanden die Theaterftüde, welche unter der Leitung 
von Herrn P. Harf d fehr gut gefpielt wurden, allgemeinen Beifall. 
Durch die Opfermilligkeit der Mitglieder ift ed ung gelungen, die 
große Anzahl von Kindern mit einer Weihnachtsgabe zu erfreuen, 
welche freudeftrablend von jedem Kind entgegengenommen murbde. 
Auch der Gabentempel bot eine Fülle ſchöner und nügliher Gaben, 
und e8 wird wohl faum jemand von der Göttin Fortuna ganz im 
Stiche gelaffen worden fein. Wir ſprechen allen Beſuchern, namentlich 
aber denjenigen, welche zur Berichönerung unjerer Feier fich zur Ber- 
fügung geftellt haben, den herzlichſten Dant aus. 

Knddler, Schriftführer. 

Aalen, 19. Jan. Bon dem Gedanken geleitet, die Anhänger 
der Homöopathie zu jammeln und fie zu begeiftern für deren gemein- 
nüsigen Biele, veranftaltete der biefige homdopathiſche Verein am 
legten Sonntag im „Rad“ in Verbindung mit der Generalverfamm: 
fung eine fehr gelungene familiäre Feier. Der unermüdliche Vorſtand 
des Vereins, Herr Rektor Schmid, entbot den zahlreich erſchienenen 
Mitgliedern mit ihren Angehörigen und Gäften einen herzlihen WiN- 
fommgruß und erftattete dann in gedrängter Kürze den Rechenichafts- 
bericht über die Tätigleit des Verein in den beiden legten Jahren. 
Dabei erwähnte er, daß durch die Inflationszeit das Wirken des 
Vereind unterbunden wurde, daß aber nah Feltigung der Verhält— 
nifje der Berein zu neuem Leben und Streben fid emporrang, was 
in den im legten Jahr unternommenen gedienenen Beranftaltungen 
fi ausmwirkte. Der dur die Erkrankung des Vorftands der Hahne- 
mannia, Reallehrer Wolf: Stuttgart, zurüdgeftellte Vortrag fol an- 
fang März gehalten werden. Auch der Anjhluß des DVereind an 
ven Verband württ. Homdopathiicher Zaienvereine fol wieder bewert- 
fteligt werden. Die per Afklamation vorgenommenen Wahlen ergaben 
die einmütige Beftätigung der hiefigen Bereingleitung, worauf der 
Borftand für das dadurh zum Ausdrud gebrachte Vertrauen aud 
namens deg Ausihuffes dankte und die Bitte an die Anmwejenden 
richtete, die Ideale deg Vereins im Intereſſe der Vollsgeſundheit ftet3 
bochzuhalten und in immer weitere Kreife zu tragen. Der gemütliche 
Teil brachte willlommene Darbietungen in Form von Klavier:, Gez 
ſangs- und deflamatorijhen Vorträgen. In dankenswerter Weife 
hatte fih das rühmlichft befannte Quartett des hiefigen Liederkranzes 
sur Verfügung geftellt, dag durch herrlihe Proben * hohen Ge- 





ſangskunſt die Anweſenden erfreute. Bon ergreifender Wirkung war 
die Aufführung des ſchönen Melodramas „Das Glödlein von Jnnisfär“ 
mit Klavierbegleitung, Deflamation und gemilhtem Chor von ©. ©. 
Mayer. Bon berufener Seite wurde allen Beteiligten, vorab dem 
tatkräftigen Borftand, der nunmehr ſchon nahezu 27 Jahre dem Berein 
ein getreuer Führer ift, der mwohlverdiente Dank zum Audrut ge- 
bradt. Mit einer willlommenen Gabenverlofung ſchloß die ſchön ver: 
laufene Beranftaltung. Geiger. 
Homöop. Berein Hentlingen. Am Sonntag, den 11. Januar, 
hielt im oberen Saal der „Bierhalle* Landesverbandsvorfigender 
Keallehrer Wolf aus Stuttgart einen äußert interefianten Vortrag 
über die „Zuderfrantheit“. Mit gejpannter Aufmerkſamkeit 
laujhten die das Lokal big auf den legten Play füllenden Zuhörer 
den vortrefflihen Ausführungen des Rednerd, der vom Stoffwechſel 
im Körper und den Stoffwedjelftörungen im allgemeinen ausgehend 
zunädft den AZuderftoffmehjel und die damit im Zujammenhang 
ftehende Tätigkeit innerer Drüjen (Nebenniere und Bauchſpeicheldrüſe) 
ihilderte und erft auf der Einfiht in diefe verwidelten Vorgänge 
das Weſen der Zuderfrantheit, ihren Verlauf, die diätetifchen und 
arzneilihen Heilmaßnahmen und die Heilungsausfichten behandelte. 
Der BVereindvorfigende Walz bradte dem Bortragenden den Dant 
für die gehaltvolle Darbietung zum Ausdrud. — Anjchließend hielt 
der Berein feine jährlihe Generalverfammlung ab. Aus dem 
vom Schriftführer Shmwille verlejenen Jahresbericht mwar zu 
entnehmen, daß der Berein ein ereigniäreiche8 Jahr hinter fih bat. 
Am 17. März wurde unfer jeitheriger verdienter Vorfigender, Schuh— 
macermeifter Jofeph Schäfer, der nahezu 25 Jahre fein Amt be 
fleidet hatte, unter großer Beteiligung zu Grabe getragen. Seine 
Verdienfte um unſere Sahe find bereit3 in der April-Nummer der 
„Homdopathiihen Monatöblätter” vom Jahr 1924 gewürdigt worden. 
In einer außerordentlihen Mitgliederverfammlung wurde der feitherige 
ftellvertretende Borfigende Karl Walz an feine Stelle berufen und 
Schriftführer Emil Shwille zum zweiten Borfigenden beftimmt. 
Die gejhäftlichen Angelegenheiten wurden außerdem in 6 Ausſchuß— 
figungen erledigt. An größeren Beranftaltungen find zu erwähnen: 
Ein lehrreiher Bortrag von Dr. med. E. Salzer über „Krebs“, 
ein interejlanter Frauenvortrag von Frau Frida Wörner über dad 
Thema: „Wie erziehen wir unfere Töchter zu Frauen und Müttern?” 
und ein Bortrag des Vorfigenden Walz im Borort Bekingen über 
„Homöopathie und ihre mwiljenihaftlihe Bedeutung“. Jn erheblider 
Zahl beteiligten fih die Mitglieder auch an der Gau-Zuſammenlunft 
auf dem Traifelberg. Der von Kaffier Schmolz erftattete Kaſſen— 
bericht wieg einen verhältnismäßig günftigen Stand des Vereins: 
vermögen auf. Bücerwart Göbel mwünjht eine noch regere Be- 
nügung der Bibliothef. Bei den nun vorgenommenen Ergänzung: 
wahlen zum Ausſchuß wurde unfer bewährter Kaifier, Webmeifter 
Wilhelm Schmolz, der feit der vor 32 Jahren erfolgten Gründung 
des Vereind ununterbrodhen feines Amtes maltet (wofür ihm der 
Vorfigende im bejonderen dankte), einmütig dur Zuruf mieder: 
gewählt; desaleichen die feitherigen Ausſchußmitglieder W. Brud- 
laher, 9. Hummel, H. Walz, ©. Jäger, R. Kimmerle. 
Zugemwählt wurden als weitere Mitglieder: J. Euchner und Rihard 
Brudladher. Mit dem Dant für die rege Beteiligung und der 
Aufforderung zu fernerer Mitarbeit ſchloß der Borfigende die Ber- 
fammlung. E. Schwille. 
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Berein für ee u. Gefundheitspflege Sathingen. 
Rah längerer Paufe hat unjer Verein im Laufe des Jahres 1924 
feine Zätigleit wieder aufgenommen. Die Zahl der Milglieder hatte 
ulegt einen Tiefftand von 45 erreiht. Im Sommer hielt Herr 

r. Gmelich-Geislingen einen Vortrag über die „Homdop. 
Heilmeife*, im Dezember einen folden über „Drüfentrant: 
heiten“. Beide Borträge fanden eine dankbare Zuhörerfchaft. — 
Biel Anregung und Begeifterung für die Homöopathie hat Herr 
G. Paul, Göppingen in die hiefige Frauenmelt gebradt. Herr 
Paul hatte die Freundlichkeit, au hier einen Kurſus für haäus⸗ 
lie Krankenpflege abzuhalten. 45 Teilnehmerinnen hatten fidh 
gemeldet. 4 Samtage maren dazu auserjehen. Im Anſchluß an 
dieſen Kurfus bildete fih eine Frauengruppe mit zunddft 32 
Mitgliedern. Am Samstag, den 6 Dezember, war im „Adler“ eine 
recht vergnügt verlaufene Schlußfeier, wo feitend der Teilnehmerinnen 
dem Kurdgeber ein hübſches Gejhen? in Laichinger Kunft überreicht 
wurde. Am 30. Nov. war ein Diskuffiondmittag, zu dem 
fih ebenfalls Herr Paul zur Verfügung qeftelt Hatte. 9 neue Mit- 
glieder wurden damals aufgenommen. Am 15. Dezember fand die 
Generalverfammlung in der „Krone“ ftatt. E3 fol wieder jeden 
Monat eine Berfammlung abgehalten und der Titel des Berein 
durh dad Wort „Gelundheitspflege” erweitert werden. — Jn den 
nädften Woden wird jede Woche ein Abend dazu verwendet werden, 
10 der widtigften homdopathiſchen Arzneimittel durchzuarbeiten. R. 


Homõop. Berein „Zortfhritt“ Stuttgart. Am 6. Jan. 1925 
bielt unfer Berein feine jährlide Generalverfammlung im Paulinenhof 
ab; diejelbe war gut bejucht. Vorftand Baudiftel eröffnete 3. Uhr 
die Berfammlung, hieß die Erſchienenen Herzlich willlommen und 
wünfdte ihnen viel Glüd im Neuen Jahr. Die Tagesordnung wurde 
befanntgegeben und das Prototoll der legten Generalverfammlung 
vom Schriftführer verlefen; Widerfprud wurde von niemand erhoben. 
Aufgenommen wurden 3 Herren und 1 Dame. Hierauf gab Bor: 
ftand Baupiftel den Bericht über die Tätigleit des Vereins im letzten 
Jabr, aus dem folgendes zu entnehmen ift: E3 fanden ftatt eine 
Generalverfammlung, eine halbjähr!. Generalverjammlung, 9 Monats- 
verfammlungen, davon 7 mit Borträgen, 8 Frauenverfammlungen, 
10 ordentlihe und 2 außerordentlihe Ausfchußjigungen, welche zum 
größten Teil immer gut beſucht waren, mit Ausnahme der Frauen- 
verfammlungen, melde dem Mitgliederftand entipredhend viel beffer 
befucht fein foten. Außerdem fanden mehrere Pflanzenausflüge und 
ein Kinderaugsflug ftatt. Am 1. September 1924 hielt der Berein 
fein SKinderfeft und am 30. Nov. 1924 feine Weihnadtäfeier ab; 
beide Veranftaltungen, insbejondere die legtere, waren über Erwarten 
gut befucht. Kaffier Stidel gab folgenden Kafjenberiht: Einnahmen 
1488 Mt. 60 Pf., Ausgaben 1155 ME. 24 Pf., fomit Kaſſenbeſtand 
383 Mt. 80 Pf. Bibliothelar Bed und Inventarverwalter Greiner 
gaben ebenfalld kurzen Aufihluß über ihre Tätigkeit. Cin Antra 
von Ausfchußmitglied Greiner, eine freiwillige Unterftüßungstafle 
in Sterbefällen zu gründen, wurde faft von allen Anmejenden unter- 
fügt und bei der Abftimmung mit großer Mehrheit angenommen. 
Der Geſamtausſchuß wurde einftimmig wiedergewählt. Zum Schluß 
dankte Borftand Baupiftel allen Mitgliedern für dag Vertrauen, das 
fie dem Geſamtausſchuß durch die Wiederwahl entgegenbradhten und 
für ihre treue Mithilfe, ingbefondere auh dem Ausſchuß für feine 
Tätigkeit im vergangenen Jahr und wünſcht, daß aud in diefem Jahr 
alle Mitglieder mithelfen und die Verfammlungen und Pflangenaus- 
flüge gut befucht werden. Ganz bejonders bitter er die Männer, daß 

e ihre Frauen unbedingt in die Berfammlungen der Frauengruppe 
Giden follen. Löw, Schriftführer. 


Sahnemannia Göppingen. Zrauengruppe. Unjere Frauen⸗ 
gruppe hat e8 fih nicht nehmen laffen, am legten Weihnadtsfeiertag 
eine Weihnachtsfeier zu veranftalten. Alle Bejucher waren von dem 
Programm entzüdt. Klavier:, Biolin- und Gejangsvorträge wurden 
gegeben, Gedichte vorgetragen und von Kindern einige Reigen auf: 

eführt. Hervorgehoben werden müfjen die von Hern Wundt ges 

ieiten Kafperltheaterftüde, die alt und jung erfreuten. Der Nikolaus 
fam auch zweimal mit voll beladenem Sad auf dem Budel. Sehnſüchtig 
und mit ftrahlenden Augenwarteten die Kinder auf das zu empfangende 
Geſchenk. Allgemeine Heiterfeit brah aug, ald auh die Ausſchuß⸗ 
mitglieder mit einem ihrem Amt entſprechenden Geſchenk in Miniatur- 
form bedait wurden. Die Frauengruppe jorgte ferner für Kaffee 
und guten Kuchen. Ein fchöner Ehriftbaum ſchmuckte ebenfalls den 
Saal, Den Beranftaltern und allen Mitwirkenden ſpricht die Frauens 
gruppe ihren beften Dant aus. Schr. 
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Landesverband für Homöopathie in Baden (E. V.). 


In einfacher, ſchlichter Weife hielt die Saßnemannia Pforzheim 
am Montag, den 10. November, für ihre verftorbenen Mitglieder eine 
Gedaächtnisfeier ab, verbunden mit einem Vortrag über „Pulsatilla®. 
Der Ehrenpräfident J. Lenz widmete den Berftorbenen einen Nadıruf. 
Mit größter Ruhe und Aufmerkjamleit folgten die Anwefenden hierauf 
dem lehrreihen Vortrag und man fonnte am Schluß beim Berlaflen 
des Saaled in den Geſichtern der Anweſenden vollfte Zufriedenheit 
wahrnehmen. D. St. 





Geſchäftliches. 

Dr. Haehls Korſetterſatz „Natura“ (Herſteller Carl Dölker, 
Korſettfabrik, Gomaringen-Reutlingen) hielt in der Sonderſchau für 
Induſtrie und Haushalt in Stuttgart den Siegeszug bei den Frauen. 
Ausgeſprochene Gegnerinnen des Korſetts intereſſierten ſich für, Natura“ 
und haben ſich entſchloſſen, „Natura“ zu tragen, da dieſes Kleidungs⸗ 
ſtück ſich jedem Körper anpaßt, einen guten Halt gibt, jeden Drud 
ausſchließt, was für den Magen jehr wertvoll ift, ohne die Beweglichkeit 
zu hemmen. „Natura“ ift zu haben in dem Spezialhaus für Dr. Haehls 
Korſetterſatz „Natura“ Eugen Häder, Stuttgart, Kriegäbergfir. 88. 





Badrungsmittelfälfhung in Amerika. 

Ein amerikaniſcher Journalift fragte einft Mark Twain, 
woher e3 eigentlich fomme, daß er unter den Truftfönigen 
fo unbeliebt fei. Mark Twain jegte feine unfchuldigfte Miene 
auf und fagte: 

„Ten Grund weiß ich nicht ganz genau. Aber wahr- 
ſcheinlich ift meine Schriftitellerei daran ſchuld.“ 

„Da? verftehe ich nicht.“ 

Ich auh nicht. Aber ich habe eine dunkle Ahnung, daß 
eine närriihe Geſchichte, die ich in einer Zeitung gelefen habe, 
vielleicht an allem fchuld ift.“ 

Damit reichte er dem Journaliſten eine Zeitung mit einer 
Geſchichte. Sie hieß: „Die drei Fliegen” und lautete: 

„Eine Fliegenmutter hatte zwei Töchter, die fie jehr liebte. 
Eines Tages tamen fie auf einem Ausflug in eine Konditorei. 

„Mama“, bat die eine der jungen Fliegen, „darf ich ein 
bißchen an den fchönen roten Bonbons dort leden?” 

Die Fliegenmama erlaubte e8, und ihre Tochter fegte 
fih freubeltrahlend auf die fhönen, roten Bonbons. Plöglidy 
ſchlug fie mit den Flügeln und fiel tot zu Boden. Die roten 
Bonbon? waren nämlich vergiftet, denn fie ftammten vom 
amerikaniſchen Bonbontruft. 

Die Fliegenmama hatte jett nur noch eine Tochter, die 
fie deshalb doppelt liebte. 

Eined Tages befam die Tochter große Luft, Wurft zu 
effen. Die Mutter führte fie in einen Wurftladen, aber faum 
hatte die Fliege ein ganz kleines bißchen von ber Wurft vers 
zehrt, fo ftarb fie unter heftigen Zudungen. Die Wurft war 
nämlich giftig, benn fie ftammte vom amerikanischen Wurfttruft. 

Da wurde die arme Fliegenmutter von bitterer Trauer 
ergriffen. Sie wollte nicht länger leben, und um ihrem Leben 
ſchnell ein Ende zu maden, ledte fie mit Eifer an einem 
Stid Fliegenpapier. Aber der Tod tam nicht. Das Fliegen: 
papier war nämlich unfchäadlih, denn e3 ftammte bon dem 
amerikaniſchen Fliegenpapiertruft.” — 

Diele Anekdote zeigt treffend, weldhe Ausdehnung bie 
Verfälihung der Nahrungsmittel hat gewinnen können und 
wie ſchwer e3 ift, fie zu befämpfen. Denn gerade die fapitals 
mädhtigften Herfteller der Nahrungsmittel von Fleifh, Mehl 
ufw. find auh die hartnädigften und ſchlimmſten Fälſcher. 

Wer tennt nicht das Bild, dad Upton Sinclair von dem 
Treiben in den großen Fleiſchfabriken Chicagos entrolt. An 
Hand nüchterner Tatſachen zeigt den für die Volfägejundheit 
neradezu bebrohlih gewordenen Umfang Mc Cann in dem 
Buche „Kulturfiehtum und Säuretod“ (Deutih vom 
Dr. 9. v. Borofint, Verlag von ©. Pahl, Dresden, 1922). 


-—— 


Um verborbenes Mehl nicht einfach wegſchütten zu müfjen, 
Sondern um es noh mit guten Nugen verfaufen zu können, 
wird e8 nah der bequemften Methode einfach mit gutem 
Mehl gemiſcht. Ein etwa Lompliziertered Verfahren beiteht 
darin, e8 durd ein eleftro-hemijches Verfahren zu bleichen 
und ihm fo das vom Publifum verlangte blütenweiße Aug- 
fehen zu verleihen. Zur Heritellung von Brot wird weiter 
Maisftärte, auh Gips verwendet. „In 26 Monaten,“ erzählt 
Mc Cann, „war ich imftande, 47 Fleiichlonjerven- und Wurft- 
fabrifanten vor den Richter zu bringen, die geruchlos gemachtes 
faulige® Fleiſch und daraus hergeitellte Produkte verkauft 
hatten, deren wahrer Zuftand durch chemiſche Prozeduren völlig 
verdedt worden war." Sahneneiß wird mit einer Steife bez 
handelt, welche aug Gelatine gemacht wird. „Gelatine ift aber 
nichts weiter als aug Tierknochen in der Abdederei herge⸗ 
ftellter Tiſchlerleim“. Schaumbonbong werden aus Tiſchler⸗ 
leim, Buder oder Sacharin und Teerfarbe hergeſtellt. Brauſe— 
limonade wird mit Seifenborke zum Schaumgeben verſetzt, 
weiter mit Salizylfäure, Benzo& oder Ameijenfäure und mit Qa- 
boratoriumsäther-Eftern und Aldehyden. „Marmelade wird 
hergeftellt aus 100/0 Früchten, 109/, Apfelmus aus geichwefelten 
Apfelichalen und Kernen der Aepfel-Induftrie, 709/0 Glykoſe 
und 100/0 Buder nebſt Phosphorſäure und 0, 1I0/0 benzoeſaure 
Soda.“ Dieſe kleine Ausleſe gibt einen Begriff davon, in 
welcher Ausdehnung die Nahrungsmittelverfälſchung betrieben 
wird — in Amerika. Leider ift in Deutichland infolge des 
Kriege auh in dem Zweige ber Nahrungsmittel:Induftrie 
die Moral tief gejunfen, jo daß aud wir in Deutſchland. alle 
Urfache haben, ihr ſcharf auf die Finger zu jehen. 
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Sämtliche Mittel der Homöopathie in einem bieg- 
samen Bande, der in der Tasche mitgeführt werden 
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schaftlichen Homöopathie. 


1128 Seiten. Preis Mk. 23.—. 





Zu beziehen durch den 


Verlag der Hahnemannia, Stuttgart, Blumenstr. 17. 


Mitglieder, werbet fürdieHahnemannia! 





—— —— —— — — — — — — — — | — — — — — — — 


— — — 


>. + + + 8 


B 8 





rebber’s 
Kurwoche, 


wo absolut nichts anderes genossen werden darf, als nur 
| Weinsäfte, 
Haferzwieback u. 
| Nussprani, 






bringt ein überraschendes Wohlbefinden hervor, eine bedeutende Auf- 


frischung von Blut und Säften, Nerven und Gehirn 


Anleitung nebst Preislisten und interess. Prosp. 0,10 Mk. 


Drebber’s Diätschule, Oberkassel-Bonn N.3 
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us alba 


ein seit Jahrtausenden geschätztes, von Prof. 
Dr. Stumpf wissenschaftlich approbiertes Volks- 
heilmittel für akute Infektionen des Verdauungs- 
traktes, bei Darmkatarrhen, Diarrhoen, Typhus, 
Ruhr, Diphtherie, Speisevergiftungen und dgl. 
mehr (innerlich); äußerlich hilft es vor- 
züglich bei Geschwüren, Wundaffektionen (sterili- 
siert;) und bei Frauenkrankheiten. 


Bolus alba „Hiller‘ E (innerlich) 
300-gr-Paket 0.75 M. 


Bolus alba „Hiller“ II, sterilisiert 
(äußerlich). 250-gr-Paket 1.— M. 


Wilhelm Hiller, Chemische Fabrik 


Hannover 
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Appetitanregend! 


Kecanum 


(gesetzlich geschützt) 
ist das homöopathische Stärkungsmittel in Pulverform; 
esist in langjähriger Praxis ärztlich erprobt beiSchwäche- 
zuständen infolge Ueberanstrengung, Unterernährung, 
Bleichsucht, Nervenleiden und anderen Krankheiten. 

Fecanum ist zu beziehen durch die Apotheken zum 
Preise von 2 Mk. die Schachtel oder wo nicht vorrätig, 
durch die Alstadener Apotheke, Oberhausen, Rhld., 
gegen Nachnahme von 2,30 Mk. 





Blutbildend! 


. Ausführlicberes 
in Drebber’s Broschüren Nr. 18 „Diätgesetz*, 0,90 Mk., und Nr. 19 
„Rohkosttafel‘‘, 0,0 Mk. und Porto 0,10 Mk. (freibl.). Kleine 
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eilage zu den Homöopathiihen 3Monatsblättern 





nr. 3 


An die Mitglieder der Saßnemannia und die 
Bezieher (Abonnenten) der „Homöopathiſchen 
Monatsblätter“. 


Der Beitrag für die Mitglieder der Hahnemannia be- 
trägt anh für das Jahr 1925 trog der erhöhten Herftellungs- 
foften für die „Monatsblätter” 3 Goldmarf; er ift lant 
Satung im Jannar zu entrichten. 

Die Lieferung der „Monatsblätter” ift in diefem Betrag 
inbegriffen. Die Aufnahmegebühr für neneintretende Mit- 
glieder beträgt ME. 1.—. 

Wir bitten die Mitglieder der Hahnemannia, ihren 
Beitrag umgehend auf das Poſtſcheckkonto der Hahne- 
mannia, Stuttgart Nr. 7043, zu überweifen. 

Beiträge, die bis Ende März niht eingegangen find, 
werden am 1. April zuzüglich Spejen durch Nadynahme ein- 
gezogen. 

Abonnenten innerhalb Deutſchlands ee ae, 

ahlen bei direftem Bezug vom Verlag jührlid 3 Goldmark. 

r das Ausland beträgt der an jährlid) 3.20 Gold- 

mart (1 Goldmark — 10/42 U.S. A. Dollar oder 1.25 Schwei⸗ 
zer Franken). 

Vereine erhalten die „Monatsblätter“ beim Bezug unter 
einer Adreſſe zum Preis von 10 Goldpfennig pro Nummer. 
Porto und Verpackung werden wie bisher berechnet. Vereine, 
die nur ein oder zwei Exemplare beziehen, erhalten keine 
Preisermäßigung. 

Geihäftsftelle der Hahnemannia 
Reichert. 





Landesverband für Homöopathie in Baden (E. V.). 


Die diesjährige Landedverbandsverfammlung findet am 
Sonntag, den 26. April 1925, in Karlöruhe-Mühlburg in der 
„Weſtendhalle“ — Saal — vormittags 10 Uhr ftatt. 

Tagedordnung: 

1. Berlefung des Protokolls der legten Verbandsver— 

jammlung. 

2. Allgemeiner Gejchäftsbericht des Verbandes und der 

Bezirfögruppen. 

3. Kaflenberichte. 

4. Entlaftung der Redner. 

5. Neuwahl deg geihäftsführenden Vorſtandes. 

6. Verſchiedenes. Aenderung bleibt vorbehalten. 

Etwaige Anträge find bis längfteng 18. April d. J. beim 
I. Borfigenden, Herrn Q. Frant, Pforzheim, Nagalditr. 9, 


einzureichen. 
Die Berbandsleitung. 
J. A.: Winter, Schriftführer. 


Berein Stuttgarter Homdop. Strankenhaus. 
Der anf den 13. März angekündigte Vortrag von Herrn 
Dr. med. Heinrid Meng- Stuttgart findet 
DEI” nicht jtatt. RE 


Stuttgart, März 1925. 


50. Jahrg. 


Bereinstafel. 


Homõop. Berein Aalen. Mittwoch, den 11. März, abends 
8 Uhr, Verſammlung im „Rad“ mit Vortrag von Herrn Wolf: 
Stuttgart über „Zuderfrantheit“. 

Homöop. Berein Aiſtaig. Am 15. März Vortrag von Frau 
Wörner: Stuttgart über: „Das Blut und feine Erkrankungen.“ 

Homöop. Berein Peizisau. Jeden 1. Samstag im Monat 
Verſammlung in der alten Schule. 

Homöop. Perein Ehlingen. Monatöverfammlung jeden 
2. Samstag im Monat. 

Homöop. Berein Fenerbach. Jeden 1. Samstag im Monat 
Monatsverf.; jeden 3. Donnerstag Frauenverſ. 

Berein Gaisdurg. Unjere Monatsverfammlungen finden 
jeden 3. Samstag im Monat ftatt. Grauengruppenverfamm- 
lungen mit Borträgen jeden 3. Dienstag. 

Berein für Homöopathie und Naturheilkunde Gmünd. 
Seden legten Samstag im Monat Berfammlung. Jeden erften 
Dienstag im Monat Frauenverfammlung im Lolal z. „Weißen 
Ochſen“ je abends 8 Uhr mit Vortrag. 

Hahnemannia Göppingen. Donnerstag, den 19. März, Ver- 
jammlung mit Vortrag über „Grippe“. Donnerstag, den 12. März, 
Srauengruppen:Berfjammlung, je im „Hirig“. 

Berein £udwigsdurg. Jeden 2. Montag im Monat Ber: 
jammlung im „Adler“, Bietigheimerfir. Bei gutem Beſuch Vortrag. 

Berein Mühlhaufen a. A. Jeden 2. Sonntag deg Monats 
Berjammlung im „Lamm“. Rege Teilnahme erbeten. 

Homöop. Berein Pfullingen. Jeden 1. Samdtag im Monat 
Berfammlung im Lokal „Klofterbrauerei”. Bei zahlr. Belud Vortrag. 

Somöop. Verein Reichenbach a. F. Jeden 2. Samstag, abends 
8 Uhr, Berfammlung im Lotal zum „Löwen“ (Nebenzimmer). 

Homöop. Perein „Zortfhritt“ Stuttgart. An Stelle eines 
Vortrag für die Frauengruppe am zweiten Dienstag des Monats 
findet jeden Mittwoh ein Samariterkurs ftatt. Anfang 73%. 
Dienstag, den 24. März, Monatsverfammlung mit Vortrag. 
Anfang 730. Am Sonntag, den 22. März, von 5% nachmittags ab, 
findet eine Familienunterhbaltung bei Mitglied Rau zum 
„Schwabtunnel“ ftatt. Zahlreihes Erſcheinen erwünjct. 

Der Ausf dup. 

Perein Buffenbanfen. Jeden 2. Samstag im Monat Ver- 
jammlung im 2ofal „Graf Eberhard“. Bei gutem Beſuch Vortrag. 


Bereinsnadridten. 


Somöopathifher Berein Mühlhauſen a. RN. Am Sonntag, 
den 11. Januar 1925, hielt der Verein feine jährlihe Generalver- 
jammlung im Gafthaug um „Lamm“ ab. Der Boritano eröffnete 
diefelbe und erteilte bem Schriftführer das Wort zum Brotofollbericht, 
jowie dem Kajfier zum Kafjenberiht. Der Ausjhuß wurde einftimmig 
wiedergewählt. Als weiteres Ausjchußmitglied wurde Friedrich 
Ebinger gewählt. An außerordentl. Vorträgen haben mir erhalten: 
Am 9. November 1924 vom Landesvorftand Reallehrer Wolf einen 
Vortrag, Thema: „Die inneren Organe des Menſchen und ihre 
Funktionen“, der große Anerfennung fand. Ebenjo am 7. Dezember 
legten Jahres von Praktiker Schön, Zuffenhaujen einen Vortrag 
über Herztrankheiten, der auch jehr aut bejuht war. Als dag Ge- 
ihäftlihe erledigt war, ſchloß der Vorftand die gut verlaufene Ber: 
jammlung. B. B. 

Berein Fenerbad, Firanengruppe. Am Sonntag, den 11. Ja- 
nuar, hielt die Frauengruppe ihre erfte Generalverfammlung ab. Tie 
Borfigende eröffnete diefelbe und dankte ganz beſonders dem Vorftand 
des Hauptvereing, Herrn Œ. Gauder, für die Gründung der Frauen: 
gruppe. Zur Begründung derjelben hielt Frau Wörner aus Stuttgart 
einen Vortrag über „Chroniich falte Füße“. Sie forderte die an- 
weienden Frauen auf, der Frauengruppe beizutreten, die jofort mit 
70 Frauen gegründet murde. Inzwiſchen ift die Mitgliederzahl auf 
150 geftiegen, gewiß ein jhönes Vorbild. Aus dem Tätigleitsbericht 


der Borjigenden war die tatfräftige Mitarbeit der Frauengruppe an 
der Weihnachtsfeier zu erjehen. Die Frauengruppe hält jeden Monat 
eine Berjammlung mit Bortrag ab. Der günjtige Kafjenbeitand wurde 
ſehr beifällig aufgenommen. Der Ausſchuß der Frauengruppe wurde 
einftimmig wiedergewählt: 1. Borfigende Frau Weiland, 2. Bor- 
figende Frau Krüger, Schriftführerin Frau Köpple, Kajftererin 
Frau Ade, und Beilikerinnen Frau Ellgaß und Frau Edel. 
Die Anträge wurden einftimmig angenommen. Einen febr jchönen 
Vorſchlag hat die Frauengruppe zu dem diesjährigen gemeinjamen 
Familien: Ausflug gemacht und zugleih für fih eine Reiſekaſſe ein- 
geführt. Ein herzl. „Glück auf“ mit homöop. Gruß 
die Frauengruppe Feuerbach. 

Homöop. Berein Peizisau. Am Sonntag, den 11. Januar, 
hielt der Berein feine jährliche Generalverjammlung im Gafthaus zur 
„Linde” ab. Ein Tätigkeit3bericht des Vorfisenden über dag ver- 
flofjene Jahr eröffnete die Verfammlung. Darnah ift das Jahr reich 
an Arbeit und Erfolg gewejen und hat den Mitgliedern viel Segen 
gebracht. Die geſchäftlichen Angelegenheiten wurden in 9 Vereins: 
verfammlungen und einer öffentlichen erledigt. Der Kaſſier gab einen 
erfreulicden Kafjenbericht, der Schriftführer verlag die Brotofolle, welde 
nicht beanftandet wurden. Der Vorſtand Gräfle dankte beiden im 
Namen deg Bereind; dem Borfitenden jelbft, deffen unermüdliche 
Arbeit den Berein fo gefördert hat, jprad der zweite VBorfigende 
Winteler den herzlihen Dant aller aug mit dem Wunſch, er möge 
auch im kommenden Jahr dem Berein jo treu dienen. Die Wahl 
ging rajch von ftatten; der ganze Ausſchuß wurde durch Zuruf wieder: 
gewählt. Beſchloſſen wurde, fo ſchnell als möglich zwei Sigbadewannen 
anzujchaffen. Bon zwei Mitgliedern, Schloſſer Albert Hutten- 
loher und Maler Auguft Herrmann wurde ein Fragelajten ge- 
ftiftet und dankbar von der Verſammlung angenommen. Zum Schluß 
fprach der Vorftand über den Krampfhuſten, mas jehr lehrreich 
war und dankbar aufgenommen murde. Shr. Carle. 

HomõopathifHer Berein Ehlingen. Jn unſere Berjamm- 
lungen fommt gegenwärtig neues Leben. So war auh unfere General- 
verfammlung am 10. Januar gut bejudt. Der 2. Borjigende, Herr 
Rietheimer, eröffnete die Verfammlung, die mit einem Vortrag des 
Herrn Fiſchle ihren Anfang nahm. Das Thema bildete die Fort- 
jegung der Vortragsreihe „Tuberkuloſe“, die Herr Fiſchle in der legten 
Monatöverfammlung begann. Mit kurzen, treffenden Worten ſprach 
er über das Unterthema der genannten Vortragsreihe: „Bleihjucht und 
Tuberkuloſe“. Reiher Beifall belohnte am Schluß den Redner. Dar: 
nach erfolgte die Aufjtellung des Jahresprogramms in kurzen Um- 
riffen. Aus den Berichten des 2. Vorfigenden und Kaſſiers war zu 
entnehmen, daß der Berein feine Arbeit, Mühe und Koften gejcheut 
hat, um im vergangenen Jahr der Gejundheitspflege und namentlich 
der Homöopathie zu dienen und fie bei allen Gelegenheiten zu fördern 
und zu unterftügen. Leider war die Benüßung der reichhaltigen Bi- 
bliothef nicht derart, wie man es wünſchen möchte; hoffentlich wird 
das im kommenden Jahr beffer. Da die Berichte weiters feine An- 
jtände ergaben, fonnte den Betreffenden Entlaftung erteilt und für 
ihre Mühe und Arbeit gedankt werden. 

E83 erfolgten nun die Neuwahlen. An Stelle des ſchon vor 
längerer Zeit zurüdgetretenen Borftandes E. Stoll wählte die Ber- 
fammlung Herrn Fiſchle alg 1. Vorſitzenden; Herr Nietheimer blieb 
2. Borfigender, ebenjo Herr Wezel Kaffier und Herr Wollbrett 
Schriftführer. Die andern Beifiger des Ausſchuſſes blieben die- 
jelben mit Ausnahme von H. Schröppel, fo daß neu in den Ausſchuß 
Herr Xaver Eberijpädher und Herr Oberle famen. Mit neuem Mut 
und mit neuer Kraft fieht der Berein dem fommenden Jahre ent- 
gegen. Mögen die Verfammlungen fernerhin jo gut heſucht werden 
wie feither. F. 

Alt-Dberndorf. Am Sonntag, den 18. Januar 1925, hielt der 
homdopathifhe Berein feine Weihnachtsfeier ab, zu der auch der Gau- 
vorftand J. Rebftod:Aiftaig eingeladen war. Jn dem feftlic ge- 
ihmücdten Gajthof zum Hirſch fanden ſich die Vereinsmitglieder mit 
ihren Angehörigen jhon eine Stunde vor Beginn ein, jo daß er big 
auf den legten Pla bejegt war. Punit 7 Uhr wurde die Beran- 
ftaltung mit einem flotten Marſch des Mandolinenklubs Alt-Oberndorf 
unter Leitung des Herrn Dberlehrer Domaier eröffnet. Die Be- 
grüßungsanfpradhe hielt der Borftand deg Vereins, Ludwig Wild, 
welcher in kurzen Umriffen den Gründer der Homöopathie, Hofrat 
Samuel Hahnemann, fchilderte. Nach einer Kleinen Pauje hielt Herr 
Rebſtock einen intereffanten Vortrag über „Die Sage vom Dreifaltig- 
keitsberg“. Reihen Dank erntete der Redner am Sclufje jeines 
3 sftündigen Vortrag. Mufikftüde ſowie komiſche Vorträge ver: 
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Ihönerten den Abend. Nadh der Pauje hielt der Gauvorſtand feinen 
zweiten Bortrag über: „Das Dörflein, das verloren ging”. — Die Lofe 
fanden fo rafhen Abjat, daß viele ohne Lofe und Gewinn nad Haufe 
mußten. Borftand Wild dankte allen Mitwirkenden, inäbejondere dem 
Gauvorjigenden, und überreichte demjelben eine Ehrengabe in Form 
eines Schirmed. Der Gauvorfigende dankte für diefe Ehrung und 
ermunterte die noch Fernftehenden, dem Berein beizutreten. Gin 
Tänzchen ſchloß die wohlgelungene Weihnacdhtäfeier. 3. 
Berein für Homöopathie nnd ker eg Sul; a. 3. 
Am Sonntag, den 25. Januar 1925, veranitaltete der Verein im 
„Hecht“ eine Familienfeier, welde von Mitgliedern und Freunden 
der Sade zahlreich befuht war. Das Lokal war lange vor Beginn 
voll bejegt. Eingeleitet wurde die Feier mit einem Klavierftüf, vor- 
getragen von Frau Haug und Frau Mohr. Die Begrüßungs- 
anſprache hielt Stadtjchultheiß a. D. Malmsheimer; er gab feiner 
Freude darüber Ausprud, dab den Zweden und Zielen deg Berein 
jo reges Intereſſe entgegengebradht werde; insbejondere begrüßte er 
den Gauvorfigenden Reb fto, Aiftaig, jowie den früheren Borftand 
des Bereind, Herrn Kläger. Der Verwalter deg Jugendamtes, Herr 
Finkh, hielt einen febr intereflanten Vortrag über den Bau un» 
die Pflege des menſchlichen Körpers. Jn der Einleitung gab der 
Redner zuerft den Bau deg menſchlichen Körpers befannt, ging dann 
über zu der Pflege desjelben und gab verjhiedene Anregungen und 
Ratihläge zum beften, wofür er reichen Beifall erntete. Frau Haug 
brachte einige Liederfoliß zum Vortrag; begleitet wurde die Sängerin 
von Frau Mohr auf dem Klavier. Auch die hHumoriftiichen Borträge 
von G. Mutjchler und Willi Kläger, jowie von Frau Spätb 
trugen zur Unterhaltung bei. Ganz bejonderen Beifall erntete die 
Kindergruppe, die Jahreszeiten darftellend, mit Prolog und Gejang, 
bei defjen Einjtudierung Frau Späth fih alle Mühe gab. Der Gau- 
vorfigende jprah über Sulz und feine Vergangenheit, wofür ihm 
reicher Beifall gezollt wurde. Dem Vorſitzenden, Herrn Stadtſchult— 
heiß a. D. Malmsheimer, war e3 eine Freude, allen, die zum 
Gelingen der Feier beigetragen haben, herzlidy zu danken, er wünjchte 
dem Berein, der durch die Feier einen bedeutenden Mitgliederzuwachs 
erfahren durfte, ein fernere® Wadien und Blühen. Bei der Gaben- 
verlofung fanden die Lofe fo rajhen Abjag, dat viele feine Lofe 
mehr befommen konnten. J. R. A. 
Berein für Homöopathie und Naturheilkunde Gmünd. 
Am 23. Januar 1925, abends 1/28 Uhr, hielt der Berein im „Weißen 
Ochſen“ feine Generalverfammlung ab. Der 1. Borftand Herr Karl 
Deſchler eröffnete die Verfammlung in übliher Weife. Nah Be 
fanntgabe der Tagesordnung gab er einen kurzen Rüdblid über das 
verfloſſene Gejchäftsjahr und ernannte eingangs 2 Mitglieder für 
25 jährige, treue Mitgliedjchaft zu Ehrenmitgliedern. Nadh dem Be- 
richt des Scriftführer8 wurde im vergangenen Jahr eine umfang- 
reihe Tätigkeit entwidelt. Stattgefunden haben 1 Generalverfamm- 
lung, 9 Monatsverjammlungen, jeweils mit Vortrag, 7 Ausſchuß— 
figungen, 2 botaniſche Ausgänge, eine Ausftellung in Verbindung mit 
der Ausfteluna des „Vereins für Naturfunde“ vom 13.—20. Juli 
„Natur und Heimat”. Die Sonderabteilung des Vereins für Homöo- 
pathie umfaßte in der Hauptſache unjere einheimifhen Arznei, Geil- 
und Teepflanzen, ſowie gebraucdhsfertige Tees. Des weiteren fand 
ein Ausflug nah Göppingen ftatt zum 40jährigen Jubiläum des 
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dortigen Brudervereind „Hahnemannia“. Bejonders hervorzuheben 
ift die Gründung der Frauengruppe, welde mit einem öfjentliden 
Bortrag, gehalten von Frau Frida Wörner, Stuttgart, verbunden 
wurde und eine Mitglidverzahl von über 120 Damen aufmweiftl. Der 
Mitgliederftiand der Männergruppe beträgt 148. Der Bericht des 
Kaffier8 Albert Backner wurde zur allgemeinen Zufriedenheit aufs 
genommen; der Kaflenbeitand beträgt 86,15 Mt. Die Neuwahlen 
machten geringe Sorgen; die Borftandfchaft und der Ausſchuß wurden 
durch Zuruf wiedergewählt und ein durch Tod abgegangenes Aus- 
fhußmitglied durch Neuwahl ergänzt. Der Ausſchuß fegt fih wie folgt 
zufammen: Chrenvorftand NReallehrer Karl Bug, 1. Vorftand Karl 
Deichler, 2. Zorftand Franz Barth, Schriftführer Alfons 
Heilig, Kaffier Albert Ladner, Bihliorhelar Friedr. Britſch, 
Beifiger Gottfried App, Joſef Biehl, Ernft Edhard, 
Eduard Schmied, Joſef Zeller, Friedrich Kaufmann, 
Jakob Ruth. Die Bibliothet mit einer ftattlihen Anzahl lehrreicher 
Bücher wurde fleißig benüßt. Des weiteren wurde beichlofjen, das 
in früheren Jahren jo beliebte Kinderfeft dieſes Jahr nah Möglidh- 
feit wieder abzuhalten. Auh auf den im Februar ftattfindenden 
Berbandlurg (Anlegen von Notverbänden und erſte Hilfeleiftung bei 
Unglüdsfälen) wurde bejonderd hingemiejen. Hierauf erfolgte die 
Erledigung einiger Anträge. Punit Verſchiedenes nahm menig Beit 
in Anfprud, und der 1. Vorftand ſchloß die ruhig verlaufene General- 
verfammlung mit dem Wunſche, aud fernerhin treu zufammenzus 
arbeiten zum Wohl und Gedeihen des Bereind und der Homöopathie. 
Alfons Heilig, Schriftführer. 


Berein der Homöopathie n. Naturheilkunde Giengen a. Br. 


Am Sonntag, den 18. Januar hielt der Verein feine Generalver: 
fammlung ab. Der 2. Vorftand Chr. Ruof eröffnete die Verfamms 
lung und begrüßte die Anmejenden. Nadh Berlefen der Protokolle 
gab der 2. Vorfigende einen ausführliden Geſchäftsbericht vom vers 
Hloffenen Jahr. Auch der Bericht des Kaffierd zeigt einen guten 
Stand. Eine rege Ausfprade zeitigte der Punkt „Verband“. Nach 
lebhafter Diskuffion, in der die Vereinsleitung aufllärend wirkte, 
bauptfählih in Punkt Zeitichriften, Pflichten, Rechte ufm. wurde, mit 
dem flaren Bemwußtfein, daß ein gefchlofjenes Ganzes in der jo wich⸗ 
tigen Hahnemann’shen Lehre viel jegendreicher wirken fann, eins 
fimmig der Beitritt zum Berband beichlofen. Die Neuwahl ergab 
eine Heine Aenderung. Nachdem der langjährige und rührige Bor- 
Rand ©. Schmid vor längerer Zeit dad Amt niedergelegt und die 
Bereingleitung dem 2. Borftand übertragen hat, wurde an deffen 
Stelle der 2. Vorftand Chr. Ruof gewählt. Der feitherige Shrift- 
führer ©. Zunginger und Kaffter €. Schmid wurden einjtimmig 
wiedergewählt. AB 2. Borftand wurde das Ausſchußmitglied U. 
Heinrich berufen. Zu den altbemährten Ausſchußmitgliedern 9. 
Bayer, W. Häußler, H. Hartung, Fr. Fränkle wurden 
€. Wolf und H. Beckh neu gewählt. Aus der Mitte der Berfamm- 
iung wurde der Wunſch laut, im Laufe des Fruhjahrs einen Vortrag 
zu halten, um unjere Sade zu fördern. Diefer Wunſch regte fi 
ſchon lange Zeit in der Vereingleitung, fonnte aber aus Rüdficht 
auf die Vereinskaſſe nicht verwirklicht werden. Die Bereinsleitung 
verfprad jedoch im Laufe des Frühjahrs diefem Wunſch nachzukommen. 
Borftand Ruof gibt bekannt, daß in der legten Brenz.Gauverfamm- 
tung befchloffen wurde, im Laufe des yrübjahrd das Hahnemann- 
Mufeum in Stuttgart zu bejuhen und fordert die Mitglieder zu zahl- 
reicher Beteiligung auf. Mit warmen Worten an die Verfammlung 
und an die Ausihußmitglieder, ihm treu zur Seite zu ftehen, damit 
auch im kommenden Jahr etwas Erfprießliches geleiftet werden fann, 
fhloß der Vorftand die Berfammlung. 
©. Zunginger, Schriftführer. 

Somöopathifher Yerein Heidenheim. Die am Sonntag, den 
25. Januar im „Schwanenteller“ ftattgefundene Generalverfammlung 
war gut beſucht. Der Borftand des rührigen Vereins, Herr Schäberle, 
begrüßte die Erfchienenen und gab einen Rüdblid über da3 Jahr 1924, 
dag für den Verein ein Jahr bedeutſamen Aufftieges geheißen werden 
könne. Die Sade der Homöopathie breje fih immer mehr Bahn, 
der Berein habe einen ftarfen Mitgliederzuwachs zu verzeichnen. Herr 
Langenfee gab den günftig lautenden Kafjenbericht, der in befter 
Drdnung befunden wurde. Der Ehrenvorftand, Herr Mohn, danlte 
der Bereingleitung für ihre fegengreiche Arbeit zum Wohle des Voltes. 
Bei den Neuwahlen murde der jeitherige Borftand und Ausſchuß ein- 
Rimmig wiedergewählt mit Ausnahme deg verdienten Senior deg 
Bereind, Herrn Banmeifter, der eine Wiederwahl altershalber 
ablehnte. Hervorzuheben ift, daß dem Ausſchuß zum erftenmal zwei 
Frauen und zwar Frau Roos und Frau Hartmann zugemählt 
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wurden. Sodann wurde die Bildung einer Frauengruppe beicdlof- 
jen, die im Lauf nächfter Zeit gegründet wird. Andere Städte haben 
diesbezüglihe Vorgänge bereit3 mit gutem Erfolg gemadt. Der 
Krantenpflegelurs, den der Berein für die Frauen letztes Jahr ver- 
anftaltete, wirkte außerordentlich nüglih und ſegensreich. Auch hat 
der Berein mit feinen Vorträgen, wovon der von Dr. Haehl befonders 
zu nennen ift, der Allgemeinheit ſehr gedient. Nach Erledigung ver- 
fhiedener Bereindangelegenheiten konnte Herr Schäberle die Har- 
moniſch verlaufene Berfammlung fchließen mit der Bitte an die Mit- 
glieder, der hohen Sade der Homdopaihie aud weiterhin treu zu 
dienen. 

Homõopath. Verein Gaisburg. Am Sonntag, den 8. Februar 
hielt der Berein feine jährl. Haupiverfammlung im „Fäple” ab. Um 
4 Uhr eröffnete der 1. Vorfigende H. Salzer die fehr ftark bejuchte 
Verfammlung und gab die Tagesordnung bekannt. Bevor in diefelbe- 
eingetreten wurde, gedachte Herr Salzer der veritorbenen Mitglieder, 
welche dur Erheben von den Sigen geehrt wurden. Nadh Bekannt: 
gabe der Protokolle durch Schriftführer Ruff gab der Borfigende 
den Tätigleitöbericht vom verflofjenen Jahre. Der Kafienbericht des 
Herrn Dürr wurde von der Verfammlung mit Befriedigung aufge: 
nommen. Die Wahlen Hatten folgendes Ergebnis: 1. Vorfigender 
R. Salzer, 2. Borf. G. Ruff, an Stelle des Kaſſiers Türr wurde 
Herr Deyle gewählt. Schriftführer Ruff gab feinen Poſten an 
Herrn Schlienz ab. Als Beifiger wurden folgende Herren gewählt: 
Chr. Mann, Mar Weckfort (jun), Mihael Rau, Friedr. 
Benzinger, Mathäus Sted, Gottlob Bothner, Valent 
Gebhard, als Bereingdiener Anton Hofftetter. Die Kaffen- 
reniforen Gottlieb Klein und Wilhelm Glemfer behalten 
ihr Ami. Bibliothelverwalter Sch öttle verfieht feinen Dienft weiter. 
Nach einer gründlichen Ausfprahe über Verbands⸗ und Gauangelegen: 
beiten und fonftige wichtige Vereinsſachen wurde beſchloſſen, auch 
in diefem Jahre eine Weihnachtsfeier abzuhalten. Hierauf ſchloß. 
Borftand Salzer mit Worten des Dantes die Verſammlung. 

Striftführer Ru ff. 





Weine Bätigkeit in den Zrauengruppen unſrer 
Berdandsvereine im Winter 1924/25. 

FR Bon Gottlob Paul- Göppingen. 
Ein Beriht zum Frauengruppentag am 8. Februar 1925. 


Meine Plauderei „Ueber Frauengruppen“, die im Juli 
und Auguft 1924 in den Homdop. Monat3bl. abgedrudt war, 
hat eine Wirkung gehabt, die ich fo nicht erwartet hätte. Ich 
hatte beabfichtigt, vorerjt einmal eine Ausſprache in den 
Monatsblättern über den angeregten Punkt herbeizuführen; 
ftatt deffen wurde die Anregung mancherorts glei in die 
Tat umgefegt und man gründete furzweg Frauengruppen. 
Hauptſächlich Icheinen aber die Kurſe über „Häusliche Kranten: 
pflege“ eingeleucdhtet zu haben. Dag ift für mich ein Zeichen, 
daß ih niht bloß auf dem richtigen Wege war, jondern baß 
ic) auh ein noch brach liegendes Arbeitsfeld gezeigt habe, auf 
bem e3 jehr viel zu tun gibt und in dem der außgejtreute 
Samen willig und ſchnell aufgehen fann und reihe Früchte 
tragen muß. 

Es konnte natürlich nicht ausbleiben, daß ich mehrfad 
um Abhaltung eines folden Krankenpflegekurſes angegangen 
wurde, zum ` Teil au3 Orten und Vereinen, von denen id) e3 
faum vermutet hätte, aus Zandorten. Da habe ich einen wahren 
Hunger nah Aufklärung angetroffen, und wenn der Schluß 
berechtigt ift, daß auch anderort3 diefer Hunger vorhanden ift, 
fo gibt e3 in der nächſten Zeit noch viel zu tun. 

Sch habe dem Verlangen Rechnung getragen und habe 
getan, was ich konnte, um diefen Hunger zu ftilen. Vom 
1. Oftober bis 1. Februar (alfo big zur Abfafjung dieles Bes 
richt) habe ich rund 50 Vorträge gehalten und bin noh nicht 
am Schluffe angelangt, bis 1. April werden e3 etwa 65 werben. 
Den Übrigen Vereinen und hauptſächlich den Leitern derjelben 
zu Nuten geftatte ich mir, Hente iiber die dabei gemachten 
Erfahrungen zu berichten. 

Ueberall (foviel mir befannt wurde), wo der Vorſchlag 


— B12 — 


zur Abhaltung eines ſolchen Kurſes gemacht wurde, fand er 
ganz bejonderß beim weiblihen Geſchlecht begeilterte Muf- 
nahme, während fi) die männlihen Vereindmitglieder nicht 
immer dazu bereit zeigten und fih auh höchſt felten, mit 
wenigen Ausnahmen, beim Kurs jehen ließen. 

Ah tann ed mir nicht verjagen, an diefe Wahrnehmung 
die dringende Bitte an die Männer zu knüpfen, daß fie iG 
etwas mehr an ihre Pflichten ala Vereindmitglieder und alg 
Hausväter erinnern mögen. Aber e3 ift dad alte Lied. Schon 
Shiller driidt e3 treffend aus in feiner „Blode“: Der Mann 
muß hinaus ing feindliche Leben” uſw. und als Gegenftüd: 
Drinnen im Haufe mwaltet die zilchtige Haudfrau“ ulm. Es 
ift ja freilich richtig: Der Mann hat im Durchſchnitt fhon 
von Haus aus, nad) feiner ganzen männlichen Anlage wenig 
Talent zur Krankenpflege, und durd den Beruf und die Sorge 
um Geſchäft und Fortlommen wird da3 ntereffe an häußs 
Iihen Familiengeſchäften aud felten genug gewedt und ges 
fördert. Anders ift e3 bei der Frau. Ihre naturgegebene 
Aufgabe ift e8, fol e3 in erfter Linte auch fein, in der Be- 
treuung einer Familie ihre natürlihen Fähigkeiten zu ent» 
falten und darin Glüd und Frieden zu finden. Wenn wir 
uns Died vor Augen halten, fo können wir veritehen, warum 
ein fo großer Hunger nad) Aufklärung, nah Willen und 
Können vorhanden ift, namentli” wenn man noch bebdentt, 
wie wenig bisher für die weiten greife der Frauenwelt an 
Unterweifung in Krankenpflege geſchehen ift. Sch habe übers 
all ſowohl die Frauen als auh die Töchter ftet3 ſehr dant: 
bar für die gegebenen Belehrungen gefunden. Ich Tonnte 
mehrfach feftftellen, daß fih beim 2. oder 3. Vortrag noh mehr 
Teilnehmerinnen einfanden al3 beim eriten; manhe wollten 
erft fehen, wag eigentlic geboten wurde. Hin und wieder 
wäre e3 fogar notwendig geweien, daß man nah Schluß 
eines folden Kurſes gleih einen zweiten begonnen hätte. 
Leider mußte ih aus Rüdficht auf die andern ablehnen. Auch 
die alte Klage iiber die Bereindverlammlungen: „Es gebt 
niemand þer!” ift in diefem Falle nie zu hören geweſen. Wenn 
ich jeweils beim Beginn deg Kurjed erklärte: „Es wird pünkt⸗ 
tiġ angefangen und pünktlich aufgehört”, fo fonnte ich ftet3 
darauf rechnen, Daß aud tatſächlich pünktlich angefangen werden 
fonnte, felbft an Samstagen (nachmittags und abends), wo 
doch fonft dad „Unabkömmlich“ ganz felbitveritändlich ift. 
Wenn fih auch hin und wieder einzelne mit etwas Veripdtung 
einfanden, fo ändert da3 an der Sache nicht8, denn dringende 
Berbinderungen laffen ih nicht immer vermeiden. Und dann 
die Aufmerktiamfeitl Alle Hochachtung davor! Sollte aud 
fonft dag Mundwert nicht ftille ftehen: jegt ift ales „ganz 
Ohr und Muge”, und ich fehe e8 den leuchtenden Augen und 
den flint fchreibenden Fingern an, daß fie ganz bei der 
Sade find. 

Ob auh etwad hängen bleibt? fragt pielleiht da und 
dort einer. Auch diefe Frage darf ich beiahen. Wenn man 
beriidjichtigt, daß die allermeilten vor einem foldhen Kurs 
ftehen, wie (um e8 landläufig auszudrüden) der Ochs vor der 
Apotheke, die Teilnehmerinnen aljo auf ein ihnen bis jegt 
fremdes Gebiet geführt werden, wenn man im Auge behält, 
daß bet einem folhen Kurs aus Mangel an Zeit nicht mit 
ausführlicher Breite und ind Einzelne gehender Genauigkeit 
verfahren werben fann, daß man alfo die Anſprüche bei einer 
Prüfung nicht allzu hoh ſchrauben darf, fo dürfen wir doğ 
von dem Erfolg befriedigt fein. Ich laſſe je am legten Kurs⸗ 
abend jede Teilnehmerin Fragen ftellen, die ic) dann beant: 
worte. Aus den geitellten Fragen fehe ich, wie die Einzelnen 
mitgefommen find. Beim Kursabſchluß, Schlußfeter genannt, 
ftelle ich über die Hauptpunfte Fragen, um zu erfahren, ob 
der Sinn deg Ganzen richtig verftanden worden ift. Ich habe 
mich ſchon oft felbft gewundert, wie gut alle aufgefaßt und 
innerlich verarbeitet worden ift. In ©. 3. B. wurde von 


einer Kursteilnehmerin ein kleines Scherzipiel: Kaffeeklatſch⸗ 
betitelt, verfaßt und an der Schlußfeier vorgeführt, die leicht 
merken ließ, daß die VBerfafferin von dem Gehörten ganz und 
gar durdydrungen war. In L. hatte eine an Dichteritis lei- 
dende Teilnehmerin den ganzen Kurs nach feiner richtigen 
Auffaffung in Reime gefchmiedet und zum allgemeinen Gr- 
gögen vorgetragen. 

In ©. wurde, da fih aud) verſchiedene Männer beteiligt 
hatten, eine Shlußübung abgehalten, die nichts zu wünfchen 
übrig ließ. Es war angenommen, bag im Zeichenlaal deg 
Schulbaufes, in dem der Kurs abgehalten wurde, 3 Treppen 
Hoch, die Dede eingeltürzt fei und Shiller wie Lehrer unter 
fih begraben habe. Es war Aufgabe der weiblichen und 
männlichen Perſonen, die Verlegten zu verbinden, wegzutragen 
und in der abſeits ftehenden Turnhalle unterzubringen. Dies 
alle geihah mit folder Ruhe und Pünktlichkeit, daß man 
feine Freude daran haben konnte. Die nachfolgenden Prü- 
fungdfragen wurden ebenfall® glatt beantwortet. Alfo in 
diefer Hinficht ift e3 zweifellos, daß ein ſolcher Krankenpflege: 
furs wirklich ein dringende Bedürfnis ift und überall gerne 
angenommen wird. Bei genügender Teilnehmerzahl ift aud 
a 3 für das Einzelne jo gering, daß jedes mit- 
un tann. 

Manches wird natiürlih auh bier auf Hoffnung gefät; 
der auögeftreute Same braucht Zeit, big er zu Früchten Heran- 
reift und man ernten tann. Aber diejenigen, die fidh fofort 
zu einer Frauengruppe zufammenfchließen, müfjen eben ruhig 
als Pioniere, als Wegbereiter angefehen werden, und ihre 
gemeinnügige Arbeit verdient jorgfältigite Beachtung, wärmfte 
Teilnahme und nachdrücklichſte Unterftügung *). 


| *) Nicht nur der Vereine jelbft und ihrer Leitung, fondern ganz 
befonder8 aud der Gemeindevermaltung, die, wenn fie Unterneh: 
mungen fördert, dad Wohl der Gejamtheit fördert. 


In 4. vermehrter Auflage erschien bei Krüger & Co., Leipzig 96 


Die Augendiagnose des Dr. von Peczely 


Mit P’s Porträt, Abbildung sowie schwarzen u. Farbentafeln von 
E. Schlegel, Arzt und Augenarzt in Tübingen. (Mk. 6.—, geb. 
8.—.) .... Wenn die Augendiagnose in vielen Fällen nicht 
mehr versprechen würde als andere Methoden, so könnten 
wir sie ruhig beiseite legen. Doch dazu ist sie wohl in 
der Lage usw..... Dr. med. Jul. Mezger, Stuttgart. 


Wir erwarben wenige neue Exemplare von Dr. möd. Kreidmann: 


Der Nervenkreislauf 
Zwei Teile 548 S. mit Abbildungen, gut geb. M. 36.50 (Nachnahme). 


.. zurAugendiagnosevonP.J.Thlel. Nean- 
Ir isschl ussel farbiges Kunstblatt 50 : 65 com. M.12.—. 
Med. Bücherkatal. Nr. 127 gratis. Būcher-Ankaut u. -Tausch. 


a 
s Dr. med. Heinrich Meng $ 


l Stuttgart, Onarlottenbau 


! hält nur Dienstag bis Freitag Sprechstunde von 
é "s10—11 Uhr; Dienstag nachmittag von !/25 bis 


$ 
$ 
; 1/26 Uhr. 
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Heilage m den Homöopathifcien Monatsblättern 





Einladung zur Derbandsnerfammlung nad Göppingen. 


Die diesjährige, fünfte Berbandsverſammlung 
findet am Sonntag, den 17. Mai, von vormittags 8 Uhr an, 
im Saal deg Gafthaufes „Dreikönig“ in Göppingen ftatt. 


Tagedordnung: 


1. Eröffnung der Verſammlung, Seltftelung der den 
Bereinen zuftehenden Stimmenzahl (8 28, Abi. 2 und 
8 11, Abſ. 2 der Sagung). 

2. EN des Vorftandes; Beiprehung und Ent- 

aftung. | 

3. Berichte der Gaupertreter; Ausſprache darüber. 

4. Berichte aus den Frauengruppen. 

5. Feſtſetzung des Verbandsbeitrags, der Anweſenheits⸗ 

gelber und Entſchädigungen (nah 89, Abi. 2; 8 23, 
Abſ. 2) für 1925. 

6. Beratung der eingegangenen Anträge. 

7. Feſtſetzung des nächſtjährigen Tagungsortes. 

8. Verſchiedenes. 

Hierauf gemeinſames Mittageſſen, Gedeck trocken M.1.20. 
Nah dem Mittageſſen Beſichtigung der chemiſch⸗pharmazeuti⸗ 
ſchen Fabrik von C. Müller oder der homdop. Zentralapotheke 
von Prof. Dr. Maud. 

Jeder Vereindvertreter hat vor Beginn der Verſammlung 
feine Bertreterurfunde dem Verbandsgeſchäftsführer vorzulegen 
(8 28, Abf. 1). Hingewielen fei ferner auf § 29 und § 11, 
Abſ. 2 der Sagung (Verluft des Stimmrechts bei nicht redt- 
zeitiger Entrichtung bes fälligen Verbandsbeitrags). 

Die Borfisenden der Gangruppen werden aufgefordert, 
joweit e3 noh nicht geichehen ift, dem geſchäftsführenden 
Vorftand 

1. die Ramen der gewählten Gauvertreter umgehend mit» 

mn (8 17), 
2.die auf 15. März fälligen Gauberichte nebft ben 
Stammkarten aller Gauvereine rafcheitens einzuſenden. 

Alle Vereine, die bis jetzt noh feinem Gan angehören, 
werden freundlichit gebeten, ihre Berichte und Stammiarten 
nnmittelbar an den Verbanbövorfigenden zu jenden. 


* 

Zur Teilnahme an der Verbandsverſammlung find alle 
Mitglieder der Verbandsvereine berechtigt; fie werden hiermit 
zu möglichit —— Beſuch eingeladen. Wir erwarten 
ferner, daß dieſes Jahr möglichſt alle Verbandsvereine ſich 
durch eigene Abgeordnete vertreten laſſen. Wir find dies nicht 
nur der Bedeutung der Verbandsverſammlung als Mittel: 
punkt unferer Verbandsarbeit (huldig, fondern namentlich auch 
bem Berein Göppingen, der die nicht geringe Miihe der äußeren 
Vorbereitung und Durchführung der Tagung auf fh nimmt. 


Tag? zuvor, Samstag, 16. Mai, findet von nachmittags 
5 Uhr an in benjelben Räumen („Dreitönig‘:Göppingen) die 
ſatzungsmäßige 

Sitzung ded Geſamtausſchufſes 

nah 8 17,8 21—23 ber Sagung ſtatt. 

Beratungdgegenftände: Vorbereitung der Verbandsver⸗ 
fammlung, Borberatung der Anträge ufw. 

sii Bollzähliges Ericheinen aller Gauvertreter ift unbedingt 

nötig. 


50. Jahrg. 


Den Vereinen, die Anträge zur Verbandsperfammlung 
eftelt haben, ftehbt e3 nach einem Beichluß des Vorjahrs 
et, zur Vorberatung derjelben im Hauptausſchuß am Samstag 

nahmittag einen Vertreter (auf Rechnung des Vereins) zu 
entjenden. 

Samstag abend, von !/29 Ahr ab, im Dreikönigjaal: 
Unterhaltungsabend mit Empfang und Begrüßung der Ber- 
treter, die ſchon am Samdtag reifen müffen. Dabei Vortrag 
von Herrn Apothefer Müller über: „Das Tierreich als Arznei: 
mittellieferant.“ 

Für die Unterbringung der Gau- und Vereinsvertreter 
werben die Söppinger Freunde forgen. Auch in ihrem Namen 
laden wir nochmal zu möglichſt zahlreihem Beſuche ein. 
Zur Verfügung ftehen etwa 100 Freiquartiere (privat). Ans 
meldungen hiefür müffen big fpäteften® 10. Mai an ben Bor- 
figenden der Hahnemannia-Böppingen, Herrn Gottlob Paul, 
Karlftr. 29, Göppingen, gerichtet werden. 


sür den gefchäftsführenden Vorſtaud: 
Wolf, Vorfigender. Höſch, Geſchäftsführer. 


Einladung 


zu einem öffentlichen Vortrag mit Lichtbildern von 
Dr. med. hom. R. Haehl über 


Herz⸗ und Herzkrankheiten 
am 30. April 1925, abends 8 Uhr, im großen Saal des 
Guftav:Siegle:-Haufed 
ergeht an alle Mitglieder der homdopathifchen Vereine in und 
um Stuttgart, die Mitglieder der Hahnemannia, an alle dem 
MWürtt. Arbeitdausfhuß deutiher Vereine fiir Lebenspflege 

angefchlofiene Vereine und Verbände. 
- Nähere Angaben feinerzeit durch die Tage2zeitungen und 
die Anſchlagſäulen. 


Bezirksgruppe homöop. Vereine Groß-Stuttgarts. 


Bereinstafel. 


Homõop. Perein Deizisau. Jeden 1. Samstag im Monat 
Berfammiung in der alten Schule. 

KHomöop. Perein Ehlingen. Monatsverſammlung jeden 
2. Samstag im Monat. 

KHomöop. Yerein Fenerbad. Jeden 1. Samstag im Monat 
Monatdverj.; jeden 3. Donnerstag Frauenverſ. 

Berein Gaisburg. Unſere Monatöverfammlungen finden 
jeden 3. Samstag im Monat ftatt. Frauengruppenverjamm: 
lungen mit Vorträgen jeden 3. Dienstag. 

Berein für Somöopatdie und Zaturfeilkunde Gmünd. 
Seden legten Samstag im Monat Berfammlung. Jeden erften 
Dienstag im Monat Frauenverfammlung im Lolal 3. „Weißen 
Ochſen“ je abends 8 Uhr mit Vortrag. 

Berein Sudwigsdurg. Jeden 2. Montag im Monat Ber: 
fammiung im „Adler“, Bietigheimer Str. Bei gutem Beſuch Vortrag. 

Berein Mühlhauſen a. N. Jeden 2. Sonntag des Monats 
Berfammlung im „Lamm“. Rege Teilnahme erbeten. 

Homõop. Berein Pfullingen. Jeden 1. Samstag im Monat 
Berfammlung im Lokal „Klofterbrauerei”. Bei zahlr. Belud Vortrag. 

Homoͤop. Berein Keichenbach a. F. Jeden 2. Samstag, abends 
8 Uhr, Verfammlung im Lokal zum „Löwen“ (Nebenzimmer). 

Homõop. Berein „Fortfritt““ Stuttgart. Jeden Mittwoch 
Abend 1/38 Uhr Samariterlurgs für Frauen. Am Dienstag, 
den 21. April, abends !/28 Uhr, im großen Saale des Brenzhauſes 
öffentliher Bortrag von Herrn Dr. Göhrum über: „Die 





Homöopathie im Leben und in der Wiflenihaft, mit Nutzanwendung 
bei der Kropfbehandlung." Die Mitglieder werden gebeten, Freunde 
und Gönner der Homöopathie mitzubringen. Der Ausſchuß. 
Berein Zuffenbanfen. Jeden 2. Samstag im Monat Ber: 
fammlung im Lokal „Graf Eberhard“. Bei gutem Beſuch Vortrag. 





Bereinsnadridten. 
Werte Gefinnungsgenoflen ! 

Sn unjerem legten Bericht in der „Geißlinger Zeitung“ 
werdet ihr gelefen haben, daß wir in Stötten einen Berein 
gegründet haben und wir denken, daß aud ihr euch hierüber 
freuten. Vorftand: Gemeindepfleger. Schriftführer: Pfarrer. 
Kaffer: Lehrer. Beinahe alle Einwohner find Mitglieder. 

Woher fommt da3? Der Geislinger Verein hat Propa- 
ganda gemacht. In Türkheim war's ebenfo. Wir haben noch 
einige Ortichaften in Ausficht. 

Warum feid denn ihr fo ftill? Wenn unjere Leute 
erzählen, daß in Altenftadt, Kuchen, Gingen, Süßen, Dong- 
dorf ujw. auch Vereine eriftieren (??), dann find fie ganz 
erftaunt. Sie glauben nämlid, nur in Geidlingen fei jo 
ein Ding. 

Bon end) haben fie noh nie etwas gelejen. Ihr erfahret 
die neueften Sachen doh wohl auh von den Zeitungen. 
Taufende von Menſchen lejen die „Geißlinger Zeitung”, au d 
unfere Gegner, aber immer lefen fie nur vom Geißlinger 
Verein. Die andern Vereine fchlafen jo felig und denten, 
wir haben ja unfere Sadıe. 

Auf zur Propaganda! Habt die gefamte Bewegung 
der Homdopathie im Auge. Was ihr dur die Ortsſchelle 
befannt gebet, hören ja nicht einmal alle Einwohner, gez 
ſchweige denn die nächſte Ortichaft. Eure Hauptverſamm— 
lungen gehören in die Zeitung. 

Aufgewacht!! Leben zeigen!! 

Mit freundlidem Gruß 
Schriftführer: ©. Lotter, Geidlingen, Karlſtr. 56. 


Homöop. Berein „Hortfhritt“ Stutigart. Am 27. Januar 
hielt der Berein feine Monatsverſammlung mit Vortrag im Lofal 
„Brenzhaus“ ab. Die Verfammlung war jehr gut bejudt. Herr Dr. 
Megger ſprach an diefem Abend über: „Unterleiböfrantheiten und 
ihre Behandlung ohne Operation.” Er jdilderte jehr eingehend die 
verſchiedenen Arten von Unterleibskrankheiten, wie fie entjtehen können, 
durch welche Merkmale die Frau ein ſolches Leiden erkennen tann 
und was in folhem Falle zu unternehmen ift. Er ift der Anfict, 
daß viele diefer Krankheiten ohne operativen Eingriff zu heilen find, 
wenn beizeiten darnach gejehen wird. Nah Schluß feines interefjanten 
Bortragd wurden von feiten der Mitglieder noh verjchiedene Fragen 
an ihn gerichtet, welche er beantwortete. Vorftand Baudiſtel dantte 
im Namen der VBerfammlung dem Herrn Referenten für feine lehrs 
reihen Ausführungen. Am 17. Februar veranftaltete der Berein 
einen öffentlihen Vortrag im großen Saale des Brenzhaufes, bei 
welchem Herr Dr. Haehl über Herzkrankheiten ſprach. Der Vortrag 
erfreute fih einer außerordentlihen Teilnahme, jo daß faum alle 
Säfte Play finden fonnten. Der Referent verftand e8 in ausgezeich- 
neter Weije die Anweſenden mit feinen vortreffliben Ausführungen 
zu feffeln. Er gab zunächſt Aufflärung über die Urſachen des Herz- 
leideng, ferner darüber, welche Genußmittel beſonders jhädlich wirken 
und endlich über die Behandlung, welche unbedingt notwendig ift. 
Der Redner betonte, daß der Homöopathie jehr viele und wertvolle 
Mittel zur Verfügung ftehen. Eine Anzahl diefer Mittel wurden an- 
geführt. Dem Vortragenden fpendete die Verfammlung großen Beifall 
und der Borfigende dantte im Namen der Berfammlung Herrn Dr. 
Haehl noch gana bejonders für feine vortrefflihen Ausführungen. 

Löw, Schriftführer. 

Brittfeim, QA. Sulz. Am Sonntag, den 1. Februar, hielt der 
homdopathiſche Berein feine jährliche Generalverfammlung im Shul- 
haus ab. Borftand Bo Beler begrüßte die Anmwefenden, insbejondere 
Gauvorftand J. Rebftod aus Niftaig. Nah Schluß der Vereins: 
angelegenheiten erteilte VBorftand BoBeler dem Gauvorfigenden das 
Wort zu feinem Vortrag über: „Die Frühjahrskrantheiten.” Der 
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Redner erklärte die Krankheiten, ihre Entſtehungsurſache, Mittel und 
Wege zur Heilung derſelben, ermahnte die Anweſenden, nicht allzufrüh 
die Winterfleidung abzulegen oder gar auf fonnenbejhienene Gras- 
flähen oder Steinbänte zu fiken, wo man fih ſchon manches Leiden 
geholt Habe. Der Redner benügte den alten Spruch: „Borficht ift zu 
allen Dingen nütze.“ Krankheiten find leichter zu verhüten, alg zu 
heilen. Wir wollen, jolange e8 ung noch vergönnt ift, die Wohltat 
der Natur in vollen Zügen genießen, darum hinaus in Gottes freie 
Natur al ihr Stubenhoder zur Stärkung des Körpers und des Geiftes, 
zur Erquidung der Augen und der Seele. Wem aber der Genuß der 
Frühjahrsfreuden durch eine der angeführten Krankheiten geftört wird, 
dem möge unfer Arzneilchag zum Segen gereihen und dauernde Ge- 
fundheit bringen. Borftand Voßeler dankte dem Redner für feine 
lehrreihen Ausführungen, ermahnte die Anmwefenden, bei Vorträgen 
recht zahlreich zu erjheinen, und ſchloß die Generalverfammlung um 
1/25 Uhr. TR 

Berein Ebersbah a. J. Am 7. Februar hielt der hieſige 
homöopathiſche Verein im Lokal Deutſcher Kaifer feine Generalverjamm:- 
lung ab. 73 eröffnete der Borfigende Schultheiß die Verſammlung 
und gab folgende Tagesordnung befannt: 1. Verlejen des Protokolls; 
2. Jahresbericht; 3. Kafjenbericht; 4. Anträge; 5. Neuwahlen; 6. Wah! 
der Delegierten zum Gautag; 7. Verſchiedenes. Da3 Protokoll wurde 
vom Schriftführer Frig Walter verlefen und angenommen. Sodann 
gab Borftand Schultheiß den Jahresbericht; eð wurden abgehalten 
1 Generalverfammlung, 8 Mitgliederverfammlungen und 3 öffentliche 
Berjammlungen mit Vorträgen und 8 Ausfchußfigungen; ferner konnte 
der Berein am 14. September 1924 fein 2ö5jähriges Stiftungsfeit 
feiern. Ausflüge wurden 4 gemadt und zwar einer mit dem Berein 
Großeislingen auf das Kalte Feld; einer nah Thomashardt, einer mit 
dem Öruppenvorfigenden nad) Baired und einer mit dem Großeislinger 
Verein nah Waldhaujen ind Remstal. Ferner ift noch zu erwähnen 
die Gründung einer Botanilergruppe, welde in liebenswürdiger Weile 
von unjerm Bruderverein unter Führung ihres bewährten Botanikers, 
Herrn Kottmann, ausgebildet wird. Der Mitgliederftand war am 
Anfang des Geſchäftsjahrs 61, Zugang 101, ausgetreten 6, fomit 
find es am Schluſſe des Jahres 156 Mitglieder. Ferner wurden 
unter bewährter Leitung des Herrn Paul aus Göppingen ein Sanitäts- 
furs abgehalten, mwelder von ca. 50 Mitgliedern befudht war. Den 
Kafjenberiht, welcher mit Befriedigung aufgenommen wurde, gab 
unfer Kajfier Red. Die Neuwahlen gaben eine Kleine Veränderung, 
ed wurden gewählt als 1. Borfigender Scultheiß, 2. Borfigender 
Friedrich Löffler, Kaſſier Ned, 1. Schriftführer Frig Walter, 2. Shrift- 
führer Chr. Schweiger, Ausjhußmitglieder Friedrich Borft, Heinrid 
Eberhardt, Hauptlehrer Donner, Karl Gol, Heinrih Noos und Frau 
Nig. ALS Vereinddiener Jakob Schaude. Die Delegiertenwahl zum 
Gautag hatte folgendes Ergebnis: Schultheiß, Löffler und Donner. 
Unter Punit „Berjchiedenes“ famen noh bejondere Bereindangelegen- 
heiten zur Sprade, unter anderem die Gründung einer Jrauengruppe, 
welche vom Verein angenommen wurde. Zu diefem Zwed findet am 
Sonntag ein Frauenvortrag ftatt, zu welchem Frau Frida Wörner 
aus Stuttgart gewonnen worden ift. Das Thema zu dieſem Bortrag 
lautet: „Warum gibt es jo viele Frauenkrankheiten?“ Die Verſamm— 
lung wurde um 11 Uhr vom Borftand geſchloſſen. Schultbeiß. 

Homöop. Berein Gablenderg. Am Samstag, den 7. Febr. 
1925 hielt der Verein im „Wirt am Berg“ feine diesjährige Gene- 
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ralverfammlung ab. Borftand Höjd entbot den zahlreich erſchie⸗ 
nenen Mitgliedern einen herzlichen Willlommengruß und gab nad) 
Belanntgabe des Protokolls einen ausführlichen Bericht über die Tätig- 
feit des Bereins im legten Jahr. E3 fanden ftatt: eine halbjährige 
Generalverfammlung, 10 Ausſchußſitzungen, 2 Lichtbilder:Vorträge 
über Geſchlechtskrankheiten, 5 Wanderungen, ein Bortrag von Herrn 
Reallehrer Wolf über: „Was ift und was fann Homöopathie?” ein 
Bortrag von Karl Bühl über: „Erlältungsfrantheiten”, ein Bor: 
trag von Herrn Dr. Mezger über: „Operationdlofe Behandlung 
chirurgiſcher Krankheiten“. Die drei legten Borträge wären eines 
befieren Beſuches würdig gewejen. Der Witgliederfiand war am 
7. Febr. 842, aufgenommen wurden 50, ausgetreten 4, geftorben 3 
(Herr Bofinger, Shmidberger, Ehrenmitglied Frau An g ft.) 
Unfere Frauengruppe veranftaltele einen Samariterturd. In 8 
Mebungsabenden wurde fleißig Kopfverband, Drudverband, erfte Hilfe 
bei Jall, Stoß, Stih, Beinbruch, Brandfall, Gasvergiftung praktiſch 
geübt und durchbeſprochen. Den Schluß bildete ein Kaffeekranz mit 
Theater „Die Majorstöhin”“ und lebenden Bildern, welche reichen 
Beifall auslöften. Aus dem Bericht des Kaffierd entnehmen wir: 
Einnahmen 1216.47 MI., Ausgaben 1146.32 Mt., Kafjenbeftand 
70.15 ME. Der von Seiten der Mitglieder geftellte Antrag auf Er- 
höhung des Monatsbeitragd von 30 auf 40 Pf. wurde einftimmig 
angenommen. Bei den Neuwahlen wurde zuerft der Vorftand 
Höfch mit großer Stimmenmehrheit wiedergewählt. Ald 2. Bors 
fand ging der biöherige Kalfier W. Bräuninger hervor. Als 
Kaifier wurde Frig Hörer gewählt. Durch AZurufe wurden 
gewählt: der Schriftführer Shwarzmann, Revifor Karbaum 
und Nana. Die Bibliothet fol der Schriftführer verwalten. Nadz 
dem no% einige kleinere Bereindangelegenheiten erledigt wurden, 
nahm der Porftand dad Schlußwort und dankte für dad ihm ents 
gegengebradte Vertrauen, daß der Verein wachſe und gedeihe zum 
Wohle unjerer Mitglieder. Shwarzmann. 


Somöopatd. Yerein „Hahnemannia“ Ludwigsburg. Am 
9. Februar d3. J3., abends 8 Uhr, fand im Gafthaus zum „Adler“ 
unfere jährlide Generalverfammlung ftatt. Che in die Tagesord⸗ 
nung eingetreten wurde, gedachte der Vorfigende der durch Tod aug- 
gefhiedenen Mitglieder Herrn Emil Haehl und Herrn Tittus 
und bat die Verfammlung, zu Ehren der Berftorbenen fih von den 
Sigen zu erheben. Dem von Vorftand Schöpp gegebenen Jahres: 
beriht eninehmen wir folgendes: Die Gejhäfte des Vereind wurden 
erledigt in 1 Generalverfammlung, 9 Mitgliederverfammlungen und 
4 Ausſchußſitzungen. An Vorträgen fanden ftatt: 1 öffentliher Vor: 
trag von Herrn Dr. Haehl, Stuttgart, 2 Vorträge von Herrn Dr. 
Grubel, Ludwigsburg und 1 Frauenvortrag im Soldatenheim von 
Frau Frida Wörner, Stuttgart, ferner folen auh nit uners 
mwähnt bleiben die beiden botanifhen Ausflüge unter der bewährten 
brung unferes Herrn Garm von Eglosheim. Eämtlihe Beran- 
altungen maren gut, zum Teil fehr gut befudt. Die am 19. Ott. 
1924 abgehalteue Herbftfeier konnte einen fehr guten Beſuch auf- 
weifen und allen Teilnehmern wird die Seftrede des Herrn Dr. Haehl 
noh im Gedädtnig fein. Nah dem von Herrn Wörner gegebenen 
Kafienbericht ift die finanzielle Lane des Vereins eine gute, was der 
umſichtigen Führung unſeres Kaffierd zu verdanken ift. Der Mit- 
gliederftand betrug am 31. Dez. 1924 118. Eingeireten 14, aus: 
getreten 8. Die Kaffe und Belege wurden durch eine 3gliedrige 
Kommiffion geprüft und in befter Ordnung befunden. Die Neu- 
wahlen ergaben feine wejentlihe Veränderung. Als Vorfigender wurde 
wiederum Herr Schöpp einftimmig gewählt, ebenjo Herr Wörner 
als Kaffier und Herr Bartenmaier ald Schriftführer. Als Auss 
fhußmitglieder wurden gemählt die Herren Dobler und Rienth, 
Ludwigsburg, ſowie Heim und Harm, Eglosheim. Der Vorfigende 
dankte den Anwefenden im Namen deg neugemwählten Ausſchuſſes 
für da3 entgegengebradhte Vertrauen und bat zugleich, im kommenden 
Geihäftsjahr feft und treu zu unferer Sache zu ftehen, damit wir 
fernerhin zum Wohle der Menſchheit arbeiten können. Nah Schiuß 
der Berfammlung gab unfer Senior aus feinem humoriftifhen Shag- 
täftlein noch einige Vorträge zum Beften, welche mit großem Beifall 
aufgenommen wurden, und zu bald war die Stunde da, wo der 
Heimmeg angetreten werden mußte und ein jedes hatte dad Bewußt⸗ 
fein, einige gemütlihe Stunden erlebt zu haben. 


Somödop. YBerein Afperg. Am 14. Februar hielt der Berein 
feine Monat3verjammlung im Gemeindehaus ab. Der 2. Borfikende, 
Herr Fint, begrüßte die Anmwefenden und hieß fie herzlich wil- 
tommen. Hierauf erteilte Herr Fint Herrn BAYI das Wort zu 
feinem Vortrag über: „Die Behandlung der Grippe und ihre Folgen.” 
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Der Redner führte die wichtigſten Mittel an, welche zur Anwendung 
— werden. Nach Schluß der Verſammlung wurden an 
Ahl von verſchiedenen Mitgliedern Fragen geſtellt, welche er in 
übliher Weiſe beantwortete. Herr Fint ſprach im Namen der Ber- 
fammlung dem Referenten berzlichen Dant? aus. Schriftf. R. 
Homödop. Perein Alflaig. Am Sonntag, den 15. Februar, 
hielt der Berein feine jäbrlihe Generalverfammlung im Gafthof zur 
„Krone” ab. Borftand 3. Rebſtock begrüßte die Anmwejenden, gab 
einen kurzen Rüdblid vom verfloffenen Jahr und erteilte dem Kaffier 
dad Wort zum Kafienbericht. Derfelbe erwähnte, daß der Berein 
wieder ganz neu aufgebaut worden fei, da fein Bermögen verſchwun⸗ 
den fei; er könne diefed Jahr mit 70 Mart die Kaffe den Revijoren 
übergeben. Die Entlaftung wurde dem Kaffier erteilt. Die Wahlen 
brachten Teine Aenderungen, man konnte daber Punkt Verſchiedenes 
raſch erledigen, um den Bortrag des Borftandes, den man mit 
Epannung erwartete, zu bören. Der belannte Redner ſprach über 
unfere Hausmittel und deren Anmenduug. Reichen Beifall lohnte 
den Redner am Schlufle des Vortrags. Der Borftand gab noch bes 
tannt, daß man die botaniihen Ausflüge diefed Jahr durd Aus- 
hängetafeln befannt gebe und daß am 15. März Frau Frida Wörner 
von Stuttgart einen Vortrag über da3 Thema: „Das Blut und feine 
Erkrankungen“ halten werde. Er wunſchte, daß der Vortrag zahl: 
seich befucht werde und ſchloß um 5 Uhr die gut verlaufene General- 
Berfammlung. J. R 


SomöopaldifKer Yerein Rohracker. 
1895—1925. 30 Jahre homdopathiſcher Bewegung, 
15 Jahre lebhafteſter homdopathiſcher Tätigkeit 
in Rohrader! 

Dieſe erfreuliche Tatfahe gab unferem biefigen Verein Anlaß, 
diefe Beit allen Mitgliedern und Freunden des Vereind dur Ber- 
anftaltung einer würdigen Jubiläumsfeier in Erinnerung zu bringen. 

E3 dürfte wohl wenige Orte geben, in melden die Homdopathie 
fo tiefe Wurzeln geſchlagen hat wie in Rohr der, wo mindeftend 
75% aller Familien einem homdopathiſchen Verein angeſchloſſen find. 
Das zeigt nicht nur das lebendige Intereſſe durch alle die lange 
Beit feiner Tätigkeit, fondern im bejonderen die ungeheuer ftarte 
Beteiligung der Burgerſchaſt an der Feier, welde am Sonntag, 
den 15. Februar d. Jë. in der Turnhalle abgehalten wurde. Trop- 
dem die Halle der größte Feſtraum im Dorfe ift, konnten einige 
Hundert Beſucher, und leider auh die ausmärtigen, feinen Platz 
mehr finden. Lange vor Beginn war aleg dicht befeşt. 

Der Ausſchuß hatte alled aufd befte vorbereitet, und die Feier 
ift Daher aufs jchönfte verlaufen. Ein Ordefter unter Leitung deë 
Herrn Pfeiffer und verftärtt dur die Muſikſektion der Natur: 
freunde, ferner die Sängerabteilung „Vorwärts“ mit Damenchor 
und die dramatifche Abteilung des QTurnerbunds trugen in uneigen- 
nüßiger Weife ihr Beſtes dazu bei, die Feier zu verjhönern. gür 
Speife und Tran? war ebenfolls beſtens geſorgt. Als beionder 
eindrudsvoll und würdig darf die Bereitftelung einer Ehrentafel für 
die Jubilare bezeichnet werden. 

Sn wirklich feierliber Meile Tonnte der Borfigende, Herr Emil 
Dbhnmeiß, den Zefttag eröffnen. Mit feiner herzlich warmen Bes 
grüßungsanipradhe verband er die Schilderung bes Entftehens der 
homdopathiſchen Bewegung im Dorf, fowie der einentlihen Gründung 
des jegigen Bereins im Jahre 1910 und deſſen Zätigfeit dis zum 
heutigen Toge. Er gedadte dabei im bejonderen der Mutter der 
homdopathiſchen Bewegung im Orte, der verftorbenen, lieben „Lädles- 
wirtin” Frau Nuff, die den damaligen Berbältnifjen entſprechend 
(30 Jahre liegen zurüd!) Außerordentliches geleiſtet hat und jeder: 
mann mit Rat und Tot beigeiprungen ift. Jhr Bild zierte — ge- 
wiffermaßen als Sinnbild der Näcftenliebe und Treue — die Tribüne 
und gar mandem der älteren Anweſenden mögen unter dem Cin- 
drud der herzlichen Morte ded Vorfigenden beim Anblid diefes Bildes 
Tränen in die Augen getreten feim. Während er weiterhin ben 
Qubilaren und allen Mitgliedern für ihre Treue zum Berein herzlich 
dankte, die mit zum mächtigen Aufftieg ded Vereins big zur heutigen 
Größe beitrug, ließ er auch dad Trübe und Echmere der vergangenen 
Beit, alle die vielerlei Duälereien und Berfolgungen, die man aug- 
halten mußte, noch einmal am Geifte der Feſigaſte vorbeiziehen. 

Herr Neallebrer Wolf: Stuttgart, der Landesvorſitzende der 
homdopothifchen Laienvereine Wuritembergs, hob in feiner Feſtrede 
in eindrudsvoller Meile insbeſondere die vorbildliche Grmeinnüßig> 
teit des Vereins Rohracker bervor, indem er im einzelnen nachwies, 
daß die guten Früdte der Vereinsarbeit im weſentlichen an drei 


Bedingungen geknüpft jeien, an einen guten Samen (die homöop. 
Heillehre), einen geeigneten Boden (in Herz und Sinn verftändiger 
Wenſchen) und treue, jorgfältige, ſachverſtändige Wartung und Pflege 
des edlen Samens, die le&tere in Nohrader in allererfter Linie ver: 
törpert durch die unermüdliche, hilfSbereite und Fenntnisreiche Tätig- 
feit des Bereinsvorfigenden Ohnmeiß, deffen Anſehen und Ruf 
längft über die Grenzen von Hohrader und Sillenbud hinaus fidh 
verbreitet hat. Es ift in der Tat jo: Wie die verftorbene Frau 
Ruff die Mutter des Bereing war, jo war und ift er noch heute 
der Rater unjeres homöopathijchen Vereins. Aus der Feftrede fei 
ferner nod) bejonders hervorgehoben die Anerkennung dafür, daß in 
Rohracker und Sillenbudh die Homöopathie auch bei der Gemeinde: 
verwaltung weitgehendes Verftändnis gefunden habe und jhon früher 
zu einer für die ganze Gemeinde jegensreihen Einrichtung, der An- 
ftellung einer Gemeinde-Krankenpflegerin, geführt habe. 

Die Worte des Feitredners fielen jicherlich nit auf unfrucht- 
baren Boden und werden fih gewiß zum Nugen der hiefigen Ein: 
wohnerichaft auswirken. 

Herzlihe Begrüßungsmorte richtete auh der Vorſitzende des 
Homöopathiihen Vereins „Fortichritt“-Stuttgart, Herr Baudiftel, 
an den Berein und beglüdwünjchte ihn zu feiner heutigen Feier und 
für die fommenden Zeiten. 

Aus dem Programm muß als bejonders finnig und für unjere 
Sade nüglih hervorgehoben werden die Aufführung: „Die jungen 
Samariter.” Jn diefem Stüd, einigen mwohlgelungenen Proben erjter 
Hilfeleiftung bei Unglüdsfällen, lag außerordentlich viel Wertvolles. 
Mander Nite konnte fih noch gute Lehren daraus ziehen und mander 
Vereinsvorftand hätte nah den Worten des Verbandsvorfigenden 
reiche Anregung zu ähnlidem Tun nad) Hauje nehmen fünnen. Ge- 
rade dieſes Stücd erforderte eine ungeheure Arbeit, eine Arbeit, die 
in uneigennütßigfter Weife von unjerem Borjigenden Ohnmeiß, 
unſerem Karl Stern und einer Anzahl anderer Freunde geleijtet 
wurde. Der ftarke Beifall aller Anmwejenden möge ihnen ald Zeichen 
wärmften Danfes eine gewifje Entihädigung für ihre Mühe und 
Arbeit fein ! 

Eine bejondere Ehrung wurde noh den Jubilaren zuteil: der 
Vorfigende überreihte ihnen im Auftrag des Vereins unter herz- 
tihem Dant für ihre Treue eine Ehren-Urkunde. Als jehr liebevoll 
und Zeichen dankbarer Erinnerung wurde empfunden die Ueber- 
reihung des Bildes unjerer verftorbenen „Lädlesmwirtin“ Frau RN uff 
an ihre Tochter. 

Im Auftrag des Ausſchuſſes jpradh Herr Maug dem Vorſitzen— 
den Ohnmeiß unter lleberreihung eined würdigen Geſchenkes 
Danfesmworte für feine nie ermüdende Tätigfeit und wünſchte leb- 
haft, dak er noch recht lange unjer Berater und Vorſitzender bleiben 
möchte. 

Alle weiteren Darbietungen wie Muſik, Geſang und theatra— 
liſchen Aufführungen, die ſehr dazu beitrugen, der Feier etwas Voll— 
fommenes zu geben, löften allgemeinen Beifall aus. 

Möge der Feittag viel dazu beitragen, daß die Sympathie für 
unjeren Berein aud in weitere und noch fernftehende Kreiſe der 
Gemeindegenofien getragen werde, und möge er ein Aniporn fein, 
hauptſächlich auch für das heranwachſende Gejchlecht, nicht nur dag 
von den Alten geichaffene Gute zu erhalten, jondern es immer mehr 
angszubauen zum Nuten für Alle. ©. ©. 


Mittlerer Nedar-Gaun. Am 15. Februar 1925, nachmittags 
3 Uhr, hielt der M.N.G. im „Hirſch“ in Feuerbach feine jährliche 
Seneralverjammlung ab. Borjtand Braun: Zuffenhaujen begrüßte 
die Anmejenden und gab folgende Tagesordnung bekannt: 1. Ber- 
tejen des Protokolls von der legten Generalverjammlung; 2. Tätig- 
feitSberichte des Vorftande, des Kaffierd und der Reviſoren; 3. Neu- 
aufnahmen und Anträge; 4. Neuwahl deg Ausſchuſſes; 5. Gauaus— 
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flug; 6. Berjchiedened. Nah dem Berlejen des Protofols nahm | 


Borftand Braun da3 Wort zum Tätigkeitäberiht. Demnach haben 
ftattgefunden: 7 Ausihußfisungen, 3 Sigungen mit den Vereinen, 
die man in den Gau aufnehmen wollte, und ein Gauausflug nad 
Eßlingen. Kaffier Bogel gab den Kafjenberiht. Der Kafjenbeftand 
ift qut. Der Bericht der Nevijoren ergab, dat Bücher und Belege 
fih in Ordnung befinden. Ein Antrag auf Entlaftung des Gejamt- 
ausichuffes wurde einftimmig angenommen. Neu aufgenommen wurden 
die Vereine Kornwejtheim und Ludwigsburg, jo daß der M.N. G. nun 
aus 7 Vereinen mit einer Mitgliederzahl von rund 1600 (ohne 
Frauengruppen) befteht. Frau Weiland, Vorfigende der Frauen- 
gruppe Feuerbach, gab einen Heinen Bericht von der Frauenkonferenz, 
welche in Stuttgart getagt hat. Daraus war zu erjehen, daß die 
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Frauenbewegung immer mehr um fih greift. Die Wahlen Hatten 
folgendes Ergebnis: 1. Vorſitzender Braun-Zuffenhauſen, 2. Bor- 
figender Gauder-Feuerbach, Kaffier Ruff-Gaisburg, Schriftführer 
Kaufmann: BZuffenhaufen, Beifiger die Herren Dotenmwadel und 
Dalmon-Münfter, Benjinger:Gaidburg, Knödler-Feuerbach, 
Krautter-Mühlhaufen, Beſſey und Brecdtel-Kornweftheim, 
Harm-Ludwigsburg. Gauausflüge wurden 2 bejchlofien. Unter 
Punkt Berjchiedenes wurden nod einige Kleinigkeiten beſprochen, dann 
nahm Herr Braun dad Schlußwort. Er führte aus, wenn im ver- 
gangenen Jahr viel geleiftet worden fei, jo müſſe in dieſem Jahr 
noh mehr geleiftet werden, und er bitte alle Anmwejenden, dert Aus- 
ſchuß tatkräftig zu unterftügen. Kaufmann, Schriftführer. 
Homöop. Berein Saihingen. Am Sonntag, den 22. Febr. 
jprah Herr Reallehrer Wolf, Stuttgart über: „Krebstrantheiten.“ 
Der Beſuch der Verfammlung war gut und die Verſammelten lauſch— 
ten gejpannt den treffliden Ausführungen des gemandten Redners. 
Er verbreitete fi in ausführlider Weile über Urſache, Entftehung, 
Arten des Krebjes, feine Erjcheinungsformen, Heilmöglichleit und 
die verjchiedenen Berfuche zur Heilung. Das Homdop. Krankenhaus 
Stuttgart habe in diefer Sache Erfolge, die, wenn fie fih ald dauernde 
ermeijen, zu jhönen Hoffnungen berechtigen. Vorftand Rektor Rieter 
dankte dem Redner für feinen tiefgründigen Vortrag. — Jn der Januar- 
verjammlung hielt Herr Rieter einen Bortrag über: „Blut und 
Blutkreislauf. Im März maht der Berein einen Ausflug ing nahe 
gelegene Sontheim, in der Abficht, dort einen Berein ind Leben zu 
rufen. Remmele, Schriftführer. 
Homöopath. Berein Aiftaig QA. Sulz. Am Sonntag, den 
15. März hatten die Mitglieder des Vereins jeit längerer Zeit wieder 
einmal einen Vortrag zu hören befommen, nämlid von Frau Frida 
Wörner aus Stuttgart. Zu diejem Vortrag hatte der Berein Xiftaig 
ſämtliche im Gau befindlichen Bereine eingeladen. Vorſtand J. Reb- 
fto d eröffnete die Berfammlung und erteilte der Rednerin das Wort 
zu ihrem Thema: „Das Blut und feine Erkrankungen, Kreislauf: 
ftörungen ujw.” Jn volkstümlicher Weije verftand e8 die Rednerin 
ihre Zuhörer feffeln. Sie jchilderte zuerjt den Blutkreislauf, tam 
jodann auf verjdhiedene Krankheiten, welche durch Störungen des- 
jelben entftehen können, erklärte die Herztätigfeit um. Am Schiufje 
des Vortrags forderte die Rednerin die anwejenden Frauen auf, zur 
Gründung einer Frauengruppe zu jchreiten. Neicher Beifall wurde 
der Referentin zu teil. Borfjtand Rebftod dankte Frau Wörner 
im Namen deg Vereins und betonte, daß er die Frauengruppe, fo- 
weit e3 in feinen Kräften ftehe, unterftügen wolle, um dadurd etwas 
für das Wohl der Gemeinde zu ſchaffen. Um 5 Uhr trennten fi 
die auswärtigen Gäſte. Möge es der Frauengruppe gelingen, recht 
viele Teilnehmer zu finden. S. R., A. | 















Sanatorium Hohenwaldau 
Degerloch-Stuttgart 

f. physik.-diät.-homöop. Heilweise. 
Aerztlicher Leiter: Dr. med. Katz. 





Für kleines Sanatorium Oberbayerns wird 


Assistenzarzt homöop. Richtung 
gesucht. Bed. arisch, national, ev. verheiratet oder 


kriegsbeschädigt. 
Offerten unter H. L. 20 an die Geschäftsstelle der 
Hahnemannia, Stuttgart, Blumenstr. 17, erbeten. 
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Berband homöop. Saienvereine Württembergs. 
Sonntag, den 17. Mai 


PVerbandsverfammlung 
in Göppingen. Näheres fiehe April-Nummer. 


Bereinstafel. 


Homõop. Yerein Deizisau. Jeden 1. Samdtag im Monat 
Serfammlung in der alten Schule. 

KHomöop. Perein Eplingen. Monatsverfammlung jeden 
2. Samstag im Monat. 

Homoͤop. Perein Zenuerbach. Jeden 1. Samstag im Monat 
Monatsverſ.; jeden 3. Donnerstag ——— 

Berein Gaisburg. Unſere Monatsverſammlungen finden 
jeden 3. Samstag im Monat ſtatt. Frauengruppenverfamm: 
lungen mit Vorträgen jeden 3. Dienstag. 

Perein für Somöopatdie und Naturheilkunde Gmünd. 
Seden legten Samstag im Monat Berfammlung. Jeden erften 
Dienstag im Monat Frauenverfammlung im Lolal z. „Weißen 
Ochſen“ je abends 8 Uhr mit Vortrag. 

Perein Ludwigsburg. Jeden 2. Montag im Monat Bers 
fammlung im „Adler“, Bietigheimer Str. Bei gutem Beſuch Vortrag. 

Perein Rühlhauſen a. A. Jeden 2. Sonntag des Monats 
Verſammlung im „Lamm“. Rege Teilnahme erbeten. 

Berein Hahnemannia Nürtingen. Jeden 2. Dienstag im 
Monat Diskuſſionsabend im Lolal zur „Traube“ (Rebenzimmer). 
Gäfte willlommen. 

KHomöop. Berein Pfullingen. Jeden 1. Samstag im Monat 
Berfammlung im Lolal „KRlofterbrauerei*. Bei zahlr. Beſuch Vortrag. 

Homõop. Perein Heihendah a. Fi. Jeden 2. Samstag, abends 
8 Uhr, Berfammlung im Lokal zum „Löwen“ (Nebenzimmer). 

Berein Rentlingen. Jeden 1. Sonntag im Monat von 11 
bið 12 Uhr Büherabgabe bei J. Leib, zur „Bierhalle“. 

Perein „Jortſchritte“ Stuttgart. Am 2. Dienstag Frauen- 
abend mit Vortrag, am 21. Mai (Himmelfahrtzfeft) bot. Kinder: 
ausflug nah Mauren, Abfahrt vom Weftbahnhof um 741! vorm. 
nah Böblingen. Dienstag, den 26. Mai, Monatsverfamm: 
lung mit Bortrag. 

Verein Zuffenaufen. Jeden 2. Samstag im Monai Ber: 
fammlung im Lolal „Graf Eberhard“. Bei gutem Beſuch Vortrag. 


Berband bomöop. Laienvereine Württembergs. 
Die Frauengruppentagung am 8. Februar ds. Is. 


Der Einladung des Verbandöporftandes zu einer Augs 
ſprache über die Teilnahme der Frauen an unferer Vereins» 
und Berbandsarbeit war eine alle Erwartungen übertreffende 
Zahl von Angehörigen der bis jegt beftehenden Frauengruppen 
gefolgt: 32 Frauen und 13 Männer nahmen an der Tagung 
teil, und vertreten waren nicht nur die Vereine und Frauen: 

ruppen aus Stuttgart3 Nähe, ſondern auh aus den ent- 
ernteiten VBerbanddgegenden waren Vertreterinnen erjchienen: 
Heidenheim, Laichingen, Geidlingen, Gmünd, Göppingen, 
Stuttgart: Fortſchritt“, Gablenberg, Gaisburg, Oftheim, Feuer: 
bad, Ehlingen hatten ihre Führerinnen gelandt, von andern 
waren die Vorfigenden der Vereine felbft erſchienen. Und wie 
die äußere Beteiligung zahlreich war, fo war die innere Teil- 
nahme an den Beſprechungen lebhaft und ftarf: in mancher 
Hinſicht ein Mufter von Eifer und ſachlicher Zufammenarbeit 
ohne Einmiſchung von unfachlichperfönliem, ein Mufter für 
mandhe unferer Bereind- und Berbandstagungen! 


Stuttgart, Mai 1925. 


50. Jahrg. 


Den eigentlichen Verhandlungen ging um !/22 Uhr nad): 
mittags ein Rundgang durchs Homdop. Krankenhaus 
unter Führung der Schwefter Oberin und bes Verbands- 
borfigenden voraus. Das Geſehene befriebigte die Befucherinnen 
aufs befte und e3 dürfte ſchwer zu entfcheiden fein, was am 
meiften Cindrud gemacht hat, die hellen, freundlichen Kranten- 
räume mit den dem ganzen Anfchein nah mwohlverforgten 
Kranten, oder die jonftigen techniſchen und wirtſchaftlichen 
Einrihtungen des Hauſes bis hinab zur eben vollendeten Er- 
weiterung der tataphoretifhen Bäder im neuen Badanbau. 

Die Verhandlungen leitete der Verbanböporfigende 
mit einer kurzen Anſprache iiber Anlaß, Abficht und Zweck der 
Zuſammenkunft und die Notwendigkeit ftärferer Mitarbeit 
der Frauen und Mütter an unferer dem Volkswohl dienenden 
Arbeit ein. Die Aussprache felbft verbreitete fih iiber bie 
befte Art, Zrauengruppen ing Leben zu rufen, über ben Aufbau 
und die Führung derfelben in oder neben den beftehenben 
Vereinen, über die Arbeit in ihnen, ben Stoff und die Art 
der Belehrung. C3 war für den Verbandsvorſtand in erfter 
Linie, aber au% für alle andern überaus wichtig und be- 
lehrend zu erfahren, in wie verſchiedener Weife, immer aber 
in geididter Anpaſſung an die örtlichen Verhältniſſe und 
Umftände die einzelnen Gruppen entitanden waren, in welcher 
Weiſe die Zufammenkünfte ausgefüllt werden und welche Be- 
dürfniffe und Wünſche noch der Erfüllung Harren. Während 
da und dort aug ben Vereinen heraus durch weitblidenbe 
Borftände der Anftoß gegeben und die erfte Hilfe bei ber 
Gründung geleiftet worden war, jcheinen an anderen Orten 
die Frauen felbft die treibenden Kräfte geweſen zu fein; aus 
eigener Kraft haben fie fodann ihr Wert weitergeführt, haben 
durch ihre Führerinnen da3 zunächſt am wichtigſten erſchei⸗ 
nende Gebiet ber häuslichen Srankenpflege in Angriff ges 
nommen, Kurſe gehalten und fo mit der zunehmenden Freude 
am jelbftändigen Willen und Können Begeilterung geichaffen 
und weitere Mitglieder geworben. Anderwärts haben fid er- 
fahrene und ſachkundige Männer — ich nenne nur Paul-Göp: 
pingen und Ohnmeiß-Rohracker — zur Abhaltung von 
Kurſen bereit gefunden und foviel Anerkennung und Dankbarkeit 
geerntet, daß fie mit Stolz auf das Geleiftete bliden dürfen. Und 
allerwärt3 regt ih neuer Eifer; in ganz beträchtlicher Weife 
haben alle Gruppen in kurzer Zeit ihre Mitgliederzahl fteigern 
fönnen, erheben teild eigene Beiträge, um in ihrer Arbeit 
möglihft unabhängig vom Berein felbft zu ftehen, teild haben 
fie fih ganz felbftändig neben den beftehenden homdop. Orts» 
verein geftellt und wollen als jelbftändige Gebilde Verband8> 
bereine werben. Und um neben dem fachlich Belehrenden 
auh das rein Menſchliche zum Wort tommen zu laffen, um 
— anders gejagt — einander aud perfönlich näher zu tommen, 
pflegen fie in allerlei Art da3 Gefellige und Gemütliche und 
maden e3 durch die reineren Formen biefer Beranitaltungen 
möglih, daB auh die Jugend, vor allem die weibliche, mehr 
Geihmad und Intereſſe an der Arbeit gejundheitlicher Auf⸗ 
Härung gewinnt. Dämmert wohl mandem alten Vereins» 
meier — deren e8 ja auch in unferer Arbeit allerhand Crem- 
plare gibt — welch wertvolle Bundesgenoſſenſchaft ung hier 
für die Arbeit erwächlt, in der wir fo lange fchon ftehen und 
in der wir — ad, wie oft — in träger Schläfrigfeit ober 
verbohrtem Eigenfinn auf unfruchtbare Holzwege geraten find? 
Ad, ich hätte dem oder jenem im Verbandögebiet gewünfcht, 
daß er die einfach⸗ſchlichte, lebendig warme, immer ganz auf 


die Sahe gerichtete Art der verichiedenen Sprecherinnen an 
diefem Nachmittage hätte auf fih wirken laffen fünnen: e3 
hätte ficherlich manch einem einen Nud gegeben, er wäre er- 
waht und hätte fi mit neuen Vorjägen und erweitertem 
Blid an feine Aufgabe gemacht! 

Was an Wünjhen und Bedürfniffen für die Zukunft 
und für die Weiterentwidlung der Frauengruppen zur Spracde 
ftam, 3. B. geeignete Aufläge in den „Monat3blättern”, ge- 
eignete Stoffe zu Vorträgen, Redner und Rednerinnen Hier- 
für, Bücher, Bildmaterial und Modelle, Abhaltung von Kranken 
pflegefurfen und Ausbildung von Leiterinnen für jolche, alles 
das wird die Verbandsverfammlung in Göppingen nad) den 
Vorſchlägen der Verbandleitung weiter beichäftigen. 


Zum Schluß feien noch einige Zahlenangaben aug der 
Tagung beigefügt, die da und dort mit Intereſſe aufgenommen 
werben mögen. Zuerft einige Mitgliederzahlen: 


Die Frauengruppe Gmünd — ein jelbitändiger 
Berein neben dem Berein für Homöopathie und Naturheil- 
funde — bat e8 in furzer Zeit durch PVeranftaltung eines 
und eines Verbandkurſes zu 132 Mitgliedern 
gebradit. 

Die Frauengruppe Heidenheim, die am 2. Fe- 
bruar 1925 gegründet wurde, zählt 60 Mitglieder, nachdem 
sa Kurs für Häusliche Krankenpflege 43 Frauen teilgenommen 

atten. 

Die Frauengruppe Gaidburg — 145 Mitglieder — 
hat regelmäßige Vortragsabende und gejellige Veranftaltungen 
(Kaffee, Teeabende). 

Die Frauengruppe Geidlingen ift vor kurzem aug 
einem Krankenpflegekurs (Baul-Göppingen) und einem Bor: 
trag (Frau Wörner-Stuttgart) entitanden; 45 Mitglieder. 

ie Srauengruppe Feuerbach, im legten Jahr 
mit 70 Mitgliedern gegründet, zählt jegt 153 Mitglieder. An 
einem Srantenpflegefurd nahmen 55 Frauen und Mädchen teil. 

Die Frauengruppe Münſter bei Cannftatt — durd) 
die Mithilfe von Frau Weiland: Feuerbah und Frau Wörner- 
Stuttgart neuerdings entftanden — zählt 50 Mitglieder. 

Die Frauengruppe Gaisburg ſteigerte ihre Mit- 
gliederzahl im Lauf des Jahres 1924 von 160 auf 240. 

Die Mitgliederbeiträge find 3. B. in Feuerbad 
20 Pf. monatlich für Frauen von Nichtmitgliedern, 10 Pf. für 
Mitglieder-Frauen; in Gmünd 15 Pf. für Frauen, deren 
Männer dem homdop. Verein angehören und 30 Pf. monat- 
lich für jolche, deren Männer dem homdop. Verein niht an- 
gehören, je mit Verbandszeitſchrift; in Heidenheim 20 Pf. 
monatlid; in Gaidburg 10 Pf. monatlid; in Münfter 
10 Pf. monatlid für Mitglieder-Frauen, 20 Pf. für Frauen 
von Nichtmitgliedern. 

Ueber die Vertretung der Frauengruppe im 
Vereinsausſchuß erfuhr man: Heidenheim: Frauen- 
gruppe entiendet 2 Frauen in den Vereinsausſchuß; in 
Göppingen gehört die Vorfigende der Frauengruppe dem 
Vereinsausſchuß an. 

Die Zahlenangaben find, wie jedermann fieht, keineswegs 
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Einige Worte zum Wiederaufbau und zur 
Förderung der homöopathiſchen Jaienvereine. 
Von K. Schäberle, Heidenheim a. Brz. 

Wer in Kranfheitsfällen die Homdopathie in feiner Familie 
oder an feinen Haustieren angewandt hat, muB ganz von 
jelbft zu der Meberzeugung kommen, daß fie anderen Heilmweijen 
weit überlegen und angenehmer alg alle andern zu hand— 
haben ift. Unfer Altmeifter Hahnemann hat wohl nie daran 
gedacht, daß feine Lehre zuerit im Außlande mehr Beachtung 

ndet al3 in feinem eigenen Vaterland, und wenn fie in 
eutichen Landen nicht noh mehr in den Hintergrund gedrängt 
worden ift, ald e8 von der Schulmedizin geſchehen ift, jo 
ift e3 zu einem guten Teil daS Berdienft der deutſchen homöo— 
pathiſchen Zaienbewegung, die dad veradhtete Gut behütet und 
epflegt hat. Erfreulicherweije hat die Laienbewegung, unter: 
Miet durch tiichtige homöopathiſche Nerzte, gerade in unjerem 
Schmwabenlande big zum Ausbruch des Weltkrieges gute Fort- 
ichritte gemacht. Aber der unglüdliche Krieg hat auh unferer 
Bewegung großen Schaden zugefügt. Verſchiedene fleinere 
Bereine löften fih auf und die meiften der Vereine, die ftand- 
gehalten haben, find da und dort big zur Hälfte ihrer Mit- 
liederzahl zurüdgegangen. Dieje Verlufte Dürfen wir nicht ruhig 
Dinnehmen! Deshalb möchte ich allen Freunden der Homöo— 
pathie zurufen: Nur Arbeit und treue Zuſammen— 
halten fann uns wieder den Aufftieg bringen! 

Mit doppeltem Eifer und freudig müfjen wir wieder ans 
Wert gehen! Alle Schäden müſſen wir wieder ausbeſſern, 
nicht nur in den jchon länger beftehenden Vereinen, jondern 
wir wollen und wieder daran madhen — in edlem Wettftreit 
untereinander — auch in unjere Nachbarorte die Segnungen 
der Homöopathie zu tragen und neue Vereine ind Leben zu 
rufen. Dazu gehört vor allem jelbftlofe Hingabe jedes ein- 
zelnen, Geduld und Ausdauer. Denn Vereine find zwar bald 
gegründet, aber fie brauchen noh jahrelange Pflege, Führung 
und Unterftügung der Gründer, big fie nach innen und außen 
fo jelbjtändig geworden find und eigene Führer aus ihrem 
Kreife herangezogen haben, daß fie ihrer Aufgabe allein ge- 
wachſen find. Befanntlid) wird man nah vollzogener Taufe 
nod) lange nicht Eonfirmiert. — Ich tenne wohl die mancherlet 
Schwierigkeiten in der Gründung und Leitung von Vereinen; 
ich höre und weiß wohl die vielerlei Bedenken, die Hundert 
Wenn und Aber, die laut werden, wenn man zur Arbeit, 
zum Opfer, zur Geduld und Ausdauer ruft. „So einfach ift 
die Sache nicht,” entgegnen jo manche Leiter der homöopathiſchen 
Bereine, „denn zu einer Monat3verfammlung kommt immer 
nur eine kleinere Anzahl der Mitglieder, Die Mehrzahl geht nicht 
her und nimmt e8 gar nicht ernſt mit der Vereinsſache. Oft iſt es 
faft nicht der Miihe wert, eine Berfammlung nur zu eröffnen”, — 





Statt Bohnen 
Ten billigen, 








vollſtändig; fie beichränfen fih eben auf dad an der Tagung 
Mitgeteilte, wollen nicht mehr als eben Hinweije und Finger: 
zeige fein und zur Nahahmung und Weiterarbeit ermuntern. 

Als der Verbandsvorſitzende gegen 6 Uhr die Verſamm— 
lung ſchloß, fonnte er e8 mit Worten herzliden Danteg für 
die allerjeit8 rege Teilnahme tun; er fonnte mit Redt dieſen 
erften Verſuch als durchaus gelungen bezeichnen. 

Mögen weitere Tagungen diejer Art in der Zukunft 
ftet3 in derjelben Weile Zeugnis von der treuen und eifrigen 
Zufammenarbeit und von der unaufhaltiam fortichreitenden 
Entwidlung unjerer Arbeit für Gejundheit und Volkswohl 
ablegen! Wolf. 
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„Gemach“, fage ich, „lieber Vorſtand! Sollen wir dann die Hände 
in ben Schoß legen? Nein — im Gegenteil! Es muß trogdem 
bie ganze Tagesordnung behandelt werden, wie wenn hundert und 
no% mehr Berfonen anweſend wären. Sollen denn die wenigen, 
die gefommen find, das nächſte Mal auch nicht mehr ericheinen, 
wenn fie gar nichts finden, dag fie herzieht? Wiirde denn 
das nicht ſchnellſtens und ficher zur vollſtändigen Lahmlegung 
der ganzen Zereinstätigkeit fiihren? — Aber fieh, lieber Bor- 
ftand, da ift ein anderer Hafen! Woran liegt e8 fo oft, daß 
die Berfammlungen fchledht bejucht werden? Sch will dir’ 
fagen! In erfter Linie: An der Leitung, am Borftand, am 
Ausſchuß! Du Hörft das nicht gern? Ich glaub's! Aber wenn 
wir’3 ehrlich meinen, muß ih deutlich reden. Sch fage: Zum 
uten Gebeihen eines homöopath. Vereins gehört eine willige, 
haffenzfreudige und fchaffenzfähige Leitung. Vorſtand und 
Ausſchußmitglieder müſſen ein Herz und eine Seele fein, dürfen 
nicht? im Auge und im Sinn haben ald das Wohl und die 
Förderung der Vereinsaufgabe. PVolitilche, religiöfe und Stan- 
desfragen diirfen nie und mit feinem Wort in die homdopath. 
Bereindverfammlungen hereingetragen werben; fie wirfen 
immer bemmend, ja geradezu zerftörend auf bie Mitglieder: 
zahl. Und der Vorftand muß willen, wag er will. Er darf 
nicht unvorbereitet zu einer Verfammlung tommen. Er muß 
fih tlar fein, womit er feine Mitglieder bedienen will. Er 
darf’3 nit auf den Zufall anfommen laffen, ob etwas Ins 
terefiantes geboten werben wird oder nicht. Sein eifriges 
Vorbild wird bald Nachahmer finden”. — 

In legter Zeit ift im ganzen Land eine rege Tätigkeit 
entfaltet worden, um Krankenpflegekurſe abzuhalten und 
innerhalb der Vereine Srauengruppen zu gründen. Diefe 
Anregung ift im Verein Heidenheim fhon im Jahr 1914 ges 
geben, aber durch den Ausbruch des Krieges vereitelt worden, 
und fann jeßt erft mit gutem Erfolg verwirklicht werden. 
Unfere Frauen als die Seelen des Hauſes, ald die Hüterinnen 
des Familienwohls, als die Trägerinnen des Haushalts jollten 
fir die Hahnemannifhe Lehre viel mehr begeiftert und ges 
wonnen werben; insbefondere follten fie viel tiefer in Die 
Lehren der Geſundheits- und Krankenpflege eingefüihrt werden; 
benn das, was fie hier lernen, wifjen und üben, das gereicht 
jeder einzelnen Familie und damit fchließlidh auch wieder 
jebem Berein, ja jeder Gemeinde zum Nuten und Segen. 
Boranzfegung ift freilich, daß die Aufklärungsarbeit in folen 
Kurſen au von den richtigen, von fähigen und charalter- 
volen Männern und Frauen geleiftet wird. Zur Führung 
ſolcher Kurſe wird in den meiſten Fällen wohl eine Frau 
am beſten geeignet ſein. Von einem Mann können die prak⸗ 
tiſchen Uebungen mit und an Kursteilnehmerinnen nie fo 
umfaffend durchgeführt werben wie von einer Frau. Denn 
das Beichreiben und das Vorzeigen allein wird nie zum Ziele, 
das ift zur ficheren Anwendung im Krankheitsfall in der 
Familie, führen; jede Art von Verband, erfte Hilfeleiftung bet 
Unglüdsfällen, dad Anlegen von Wideln, die Handhabuug 
bes SFieberthermometers, das Pulszählen, das Umbetten uſw. 
aleg das muß unbedingt von jeder Teilnehmerin praktiſch 
nachgemacht und geübt werben. Halbe Arbeit bat feinen 
Wert, beſonders nicht bei einer fo hochwichtigen Sade. Denten 
wir an dag Wort unferes Altmeifters Hahnemann: „Macht's 
nach, aber macht's genau nah!” Dies gilt auch hier! Beachten 
und handeln wir nah folden Richtlinien, dann wird aud ber 
Erfolg nicht außbleiben. 

Seit einigen Jahren ſucht fih etwas in bie Homöopathie 
einzuſchleichen; ich möchte dieſes „Etwa3“ am liebften „Schma⸗ 
rogerpflanze* nennen. Es find jene wie Pilze nad) dem 
Regen auftauchenden Laienpraktiker, die ihres angelernten Be- 
rufs überbrilifig geworden, fi dem Heilgewerbe zuwenden 
und unter dem Dedmantel Homöopathie leichter Geld zu 
verdienen ſuchen, ob mit oder ohne Iris⸗Diagnoſe. Bon einer 


auf der hahnemanniſchen Lehre aufgebauten Grundlage tann 
bei ihnen feine Nede fein, da die meiften Komplermittel ver- 
wenden miiffen. Das find die Beobachtungen und Erfahruns 
gen, die wir gerade in unferer Gegend zu maden reichlich 
Gelegenheit Hatten. In der Hand des erfahrenen Arzte mag 
ber Augenfpiegel wertvoll fein, aber durch eine vierteljährige 
Handhabung besfelben und ohne eine auf wirklichem Willen 
und Können ruhende körperliche Unterfuhung des Kranten 
fann nie etwas. Wertvolles und Befriedigendes herauskommen. 
Unjere Aufgabe ift e3 und foll e8 bleiben: die Homöopathie 
rein zu erhalten fo, wie fie Hahnemann gelehrt hat. Dem: 
zufolge hat ein Laienpraftifer, der ums Geld kuriert, feinen 
Blag in den bomdopath. Vereinen. Seine Zugehörigkeit min- 
dert dag Anfehen der Homdopathie und unfrer Vereine. Unfere 
Pflicht ift e3, gerade auh in dieſer Hinfiht unjere Mitglieder, 
beſonders aber unfere Frauen aufzuklären, denn diefe find 
e3 hauptſächlich, die (oft aug falſcher Scham!) anftatt zum 
tüchtigen Arzt zu gehen, fidh diejen Leuten anvertrauen. Wir 
miüfjen beftrebt fein, in einen jeden Bezirk einen homöopath. 
Arzt zu befommen, und wo einer nicht ausreicht, follte ein 
zweiter veranlaßt werden, feine Praxis audzuüben, Dann wird 
der Komplererei der Boden entzogen. Erhalten wir Die Homöo⸗ 
pathie rein uud unverfälicht, dann erft können wir mit Erfolg 
mit unferen Forderungen vor den Landtag treten mit dein 
Verlangen nah Gleichberechtigung der Homöopathie mit ber 
Schulmedizin. Es ift mir ein beſonderes Anliegen, vor allem 
auch darauf hinzumelien, daß unfere ftudierenden Apotheker 
an ber Univerfität von einem bomdopath. Apotheker in der 
homdopath. NArzneibereitungslehre unterrichtet werden, denn 
bon ber einwandfreien und zuverläffigen Zubereitung unjerer- 
Mittel hängt die Weiterentwicdlung der Homöopathie mit ab. 
Und noh eined möchte ich fagen: Wenn wir bei unferen 
Berfammlungen, in unferen Vorträgen, Beſprechungen uſw. 
und gegenfeitig für die Behebung leichterer Krankheitsfälle 
Winte geben, fo wird ein vernünftiger homöopath. Arzt nichts 
dagegen einzuwenden haben, außer er wäre extremer Materialift. 
Abgefehen bievon aber muß e8 als jelbitverftändlih gelten, 
daß wenn ein hbomdopath. Arzt am Plage ift, ſtets die Aus⸗ 
kunftſuchenden an ihn verwiejen werden: e8 wird fih fein 
gewiflenbafter Laie erbreiften wollen, in ein Gebiet einzu: 
greifen, das er nicht verfteht. 

Unfere hHomdopath. Vereine werben erft dann ihre Haupt- 
aufgabe erfüllt haben, wenn die Homöopathie einmal ſtaatlich 
anerfannt ift. Solange dieg aber nicht erreicht ift, müſſen und 
wollen wir arbeiten. Möchten dies doch aud) die Vereine 
einfehen, die in unfruchtbarer und unverftändlider „Eigen 
bröbelei* fih von den anderen Gleichſtrebenden abſchließen, 
ben Gauverfammlungen fernbleiben und unferem Verband 
homöopath. Laienvereine nicht — Möchten ſie doch 
nicht vergeſſen, daß auch fie ein Glied in der großen Kette 
find und bap nur gemeinfame Arbeit zum Ziele führen tann! 
Vereinzelt find wir nichts, vereinigt find wir alles! 





Bereinsnadridten. 


Mittlerer Nekar-Gan. Gauportrag. Auf 1. März 
d3. 38. hatte die Leitung des Mittleren NedarsGaus feine 
Bereine zu einer gemeinjamen Beranftaltung in die Wil- 
helma nah Gannftatt eingeladen. Zweierlei folte ber 
Berfammlung geboten werben: die Blütenpradt der 
Wilhelma-Gewächshäuſer und ein Vortrag über „Ges 
fundbeitlide — 

Dem Ruf war eine ſtattliche Zahl von Mitgliedern aller 
Gauvereine gefolgt; mit beſonderer Freude wurden der erſt 
vor kurzem dem Gau und Verband beigetretene Verein Korn⸗ 
weſtheim und die außerhalb des Verbandes ſtehenden beiden 
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Cannftatter Bereine begrüßt. Die Geſamtzahl der Teilnehmer 
mag wohl 400—450 betragen haben. 

Nah dem Beſuch der Gewächshäuſer, in deren Schön- 
beit und Wohlgeriihen man nah den langen Wintermonaten 
förmlich aufleben konnte, verfammelte man fih zum Vortrag 
im großen Wilhelma-Saal. Der Sauporjigende Brauns 
Zuffenhaufen eröffnete und begrüßte die VBerlammlung, 
worauf der Verbandsvorſitzende Wolf-Stuttgart über 
„Geſundheitliche Aufklärung des Volkes“ ſprach. In etwa 
1!/ Stündiger Rede führte er unter gefpannter Aufmerkjamteit 
der Zuhörer etwa folgendes aus: Jn unjerer heutigen Zeit, 
da die Geſundheit ded ganzen deutichen Bolles unter den 
Wirkungen des Krieges und der Nachkriegäzeit aufs tiefite 
erſchüttert ift, da namentlich die Gejundheit der Jugend fchwers 
ften Schaden gelitten bat und größten Gefahren ausgeſetzt 
ift, muß von allen Seiten alle getan werden, um die ent: 
ftandenen Schäden zu heilen und den immer noh drohenden 
Gefahren entgegenzutreten. Dies fann neben unerläßlidhen 
Maßnahmen der Regierung und Behörden nur geicheben durch 
weitgehende, planmäßige Aufklärung des ganzen Volkes. Die 
Pflicht, diefe Aufklärungsarbeit zu leiften, haben nad der 
Anficht bes Redners der Staat felbft, die berufenen Fachleute, 
die Aerzte, und insbeſondere auch alle Kreiſe des Volkes, die 
einen offeneren Blid für die Schäden und Gefahren der Zeit 
baben; dies find und müffen vor allem unfere ges 
fundheitlihden Laienvereine fein. Der Staat hat ſchon 
von jeher in gewiffen Umfang für das gefundheitliche Wohl 
des Volkes, ber Untertanen gejorgt und muß ed immer tun 
‚(geftreift werben hier in kurzem geſchichtlichem Rückblick die 
Maßnahmen der alten Kulturvölfer, wie Aegypter, Juden 
ufw.). Unſer deutfches Reih hat in diefer Hinficht im Laufe 
der legten 50 Jahre Gewaltiges, Vorbildliches geleiftet, ſo⸗ 
wohl durch allgemein-hygieniſche Maßnahmen wie durch die 
unerreiht in der Welt ftehende Fürſorge für die breiten 
Schichten ded ermwerbstätigen Volkes, durch Schaffung der 
Sozialverfiherung. Allein durd die im Lauf der Jahre immer 
weiter audgebaute Fürforge, deren fozialer Grundgedanke un: 
antaftbar richtig bleibt, ift Dag gejundheitliche Gewiſſen weiter 
Volkskreiſe in geradezu gefährlicher Weije eingefchläfert, ftumpf 
gemacht worden: Man hat fi einfach auf die ftaatlihe Für⸗ 
forge verlaffen. Die daraus entipringenden Gefahren und die 
daraus entftandenen Schäden liegen auf der Hand; jeder, der 
fie ſehen will, tann fie fehen. Die heutige Lage fordert uns 
bedingt die Wedung deg gefundheitlichen Gewiflen? im ganzen 
Volk. Aus diefer Erfenntni® heraus werden wohl auh von 
der Staatöregierung entiprehende Maßnahmen zu erwarten 
fein. Es fragt fih nur, ob wir in unſeren gejundbeitlichen 
Vereinen mit den geplanten Maßnahmen in jeder Richtung 
werden einverftanden fein können. Nicht nur „das Maß ber 
Aufklärung” beftimmen die fahmännifchen Berater der Re- 
gierung, die Aerzte, fondern fie beitimmen auh die Art 
und die Richtung, und diefe geht vielfach nach einer unſeren 
biologifchen Srundanichauungen entgegengelegten Seite. Ganz 
abgejehen davon, daß die Merate, die heute fait ausſchließlich 
nur Helfer in ber Krankheit, Krankenheiler und viel 
weniger Behüter ber Gefundheit find, für ihren eigenen 
Stand wiederum ganz entgegengefegte Intereflen im Auge 
haben, die fi) nur ſchwer oder gar nicht mit dem vereinigen 
laffen, was dem Wohl der Volksgeſamtheit entipräche: meiteft- 
gehende Aufklärung über alle Fragen der Gelunderhaltung 
und eifrigfte Mitarbeit aller dazu fähigen und bereiten Kreiſe 
des Volkes felbft. Aus diefen Tatfachen ergibt fih von felbft 
die Forderung an unfere Vereine, die fhon jahrzehntelang 
auf dem Gebiet der gelundheitlihen Aufllärung tätig find — 
vielfach mit großem Erfolg, wenn auh in der Stille —, mit 
aller Kraft und in feftem Zuſammenſchluß ſich diefer 
heute wichtigften Aufgabe zuzumenden. Namentlich die hombo⸗ 


pathiſche Laienbewegung muß den biöher da und dort allzu 
ftar! betonten Grundſatz verlaflen, nämlich nur über Hilfe in 
der Krankheit durch Homdopathiiche Heilweife aufzuklären. Sie 
muß lernen, neben die Aufklärung über die Vorzüge der 
Homdopathie am Krankenbett, die in feiner Weile geichmälert 
und vernadläffigt werden foll, jegt mehr als jeither die all» 
gemeine gefundheitliche Aufklärung und Belehrung durd Wort, 
Schrift und Tat treten zu laffen. Sie fann und muß hierin 
bon der deutihen Naturheilbewegung lernen, fie muß 
bereit fein, fih mit ihr, wo und foweit e3 angeht, zu gemein 
famer Arbeit zufammenzufchließen (Beifpiel: der Württ. Ar- 
beit3ausichuß deutfcher Vereine für Lebengpflege, der nicht mr 
die homdopathiſche und Naturheilbetwegung, fondern nod eine 
weitere, größere Anzahl von Reformverbänden und vereinen 
umfaßt!). Und wir miiffen in viel ftärferem Maß als bisher 
die Frau, die Mutter unferer Kinder, die Hüterin der Fas 
miliengejundbeit, die erfte und natitrlichfte Pflegerin in Krant- 
heitözeiten, zu unferer Arbeit heranziehen. Nur fo werden wir 
mit unferer Vereind- und Verbandsarbeit vor unferem eigenen 
Gewiſſen beftehen können; nur jo werden wir und auch Die 
Achtung und das Anfehen in der Deffentlichfeit erringen, auf 
die wir der Bedeutung unferer Arbeit entſprechend Anſpruch 
erheben können. 

Dem Bortrag folgte eine kurze Ausſprache, an der fid 
Holzwarth⸗Kornweſtheim, Müller und Lempſch-Cannſtatt und 
Dodenwabel:Münfter beteiligten. In einem Schlußwort dankte 
der Gauvorfigende nochmals den Erfchienenen, namentlich den 
Sannftatter Vereinen mit dem befonderen Wunſche an diefe, 
fie in nicht zu ferner Zeit im Schoß de Gaues und bes 
Verbandes begrüßen zu dürfen. 

KHomödop. Berein Nagold. Am Sonntag, 22. Februar ſprach 
im Traubenjaale vor außerordentlich zahlreiher Zuhoͤrerſchaft Herr 
Dr. med. Rid. Haehl an Hand von Modellen über: „Herz und 
Herzkrankheiten.“ Die intereffanten, populären Ausführungen 
des gewandten Rednerd machten großen Eindrud und ernteten reichen 
Beifall. Vorſtand Oberlehrer Günther zolte dem Referenten warme 
Dantesworte und forderte zu einer Sammlung für dad Hahnemann- 
Mufeum auf, deren Ertrag recht befriedigte. Anfragen aus der Mitte 
der Verfammlung beantwortete Herr Dr. Haehl recht ausführlid 
und gab einen Bericht über da3 Hahnemann-Mufeum. 


Hch. Lang, Schriftführer. 
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Berband homöop. Saienvereine Württembergs. 


Der Geihäftsführer des Verbandes, Herr Heinrich pil, 
wohnt Stuffgart-Hablenderg, Bergftr. 3. Poſtſcheckkonto: 
Stuttgart Nr. 31 105. 


Bereinstafel. 


Homõop. Perein Pelzisan. Jeden 1. Samstag im Monat 
Berfammlung in der alten Schule. 

KHomöop. Yerein Ehlingen. Monatöverfammlung jeden 
2. Samstag im Monat. 

Homsop. Yerein Henerbad. Jeden 1. Samstag im Monat 
Monatsverj.; jeden 3. Donnerstag Frauenverſ. 

Berein Gaisburg. Unfere Monatsverfammlungen finden 
jeden 3. Samstag im Monat ftatt. Frauengruppenverfamm- 
lungen mit Borträgen jeden 3. Dienstag. 

Perein für Homöopathie und Naturheilkunde Gmünd. 
Jeden legten Samstag im Monat Verfammlung. Jeden erften 
Dienstag im Monat Frauenverfammlung im Lolal z. „Weien 
Ochſen“ je abends 8 Uhr mit Vortrag. 

Perein Kudwigsburg. Jeden 2. Montag im Monat Ber: 
fammlung im „Adler“, Bietigheimer Str. Bei gutem Beſuch Vortrag. 

Perein Aühlhauſen a. R. Jeden 2. Sonntag ded Monats 
Berjammlung im „Lamm“. Rege Teilnahme erbeten. 

Verein Münfter a. N. Monatsverfammlung jeden 
3. Samdtag im Monat abendd 8 Uhr im Lolal „Germania“, — 
Srauengruppe. Am 1. Donnerstag im Monat, abends 8 Uhr, 
Berjammlung mit Vortrag im Scullofal. 

Perein Hanemannia Nürtingen. Jeden 2. Dienstag im 
Monat Diskuſſionsabend im Lolal zur „Traube“ (Nebenzimmer). 
Bäfte willlommen. 

Homöop. Berein Pfullingen. Jeden 1. Samstag im Monat 
Berjammlung im Lolal „Klofterbrauerei“. Bei zahlr. Belud Vortrag. 

Homöop. Yerein Reichenbach a. J. Jeden 2. Samstag, abends 
8 Ubr, Berfammlung im Lolal zum „Löwen“ (Nebenzimmer). 

Perein Reutlingen. Jeden 1. Sonntag im Monat von 11 
big 12 Uhr Büherabgabe bei J. Leib, zur „Bierhalle”. 

Berein „FJortſchritt“ Stuttgart. Am 2. Dienstag Frauen; 
abend, am 4. Diendtag Monatsverfammlung mit Vortrag. — 
Am 21. Juni Kinderfeft im Tivoligarten (Militärftraße), bei 
Ihlehtem Wetier 8 Tage fpäter. E3 werden die Mitglieder gebeten, 
fih mit ihren Kindern recht zahlreich daran zu beteiligen. 

Der Auf dup. 

Perein Zuffendanfen. Jeden 2. Samstag im Monai Vers 
jammlung im Lolal „Graf Eberhard“. Bei gutem Beſuch Vortrag. 








Vereinsnachrichten. 


Homõop. Berein Faurndau. Am Sonntag, den 22. Febr. 
hielt Herr Bühl aus Gablenberg im Gafthaus zum „Hirſch“ einen 
Vortrag über: „Die Grippe und ihre Nachkrankheiten.“ Herr Bühl 
ſprach ausführlih über dieſes Thema und jchilderte eingehend die 
Entftehung der Grippe und den Berlauf der Krankheit. Am Schlufie 
feiner Ausführungen ermahnte er zur Borfiht und ging noh dazu 
über, die Verhütungd: und VBorbeugungsmittel zu erläutern. Bor: 
ftand Wagner dankte dem Redner berzlih für feinen lehrreichen 
Vortrag und ermahnte die Anmwefenden, dag Gehörte recht zu be- 
berzigen und zu befolgen. Nur wäre zu wünſchen, daß derartige 
Vorträge auch bejjer beſucht würden. 3:0; 

KHomöop. Berein Mühlhaufen a. N. Am Samstag, den 
28. Febr. hielt der Verein im Gafthaus zum „Lamm“ feine 1. Fami- 
lienfeier unter zahlreicher Beteiligung ab. Der 2. Borftand A. Krauter 
entijhuldigte den 1. Borftand Mergenthaler, der geichäftlich ver- 
bindert ift, und dankte den Anweſenden für ihr zahlreiche Erſchei— 
nen. Mitglied Peter PBleijinger jprah über Kinderkrankheiten 
und Herzleiden uſw. Reiher Beifall lohnte den Redner nad faft 
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2ftündigem Vortrag und Borftand Mergenthaler dankte dem- 
jelben mit herzlichen Worten. Bei einer Kaffeevifite folgten noch ver- 
ſchiedene muftlaliihe Darbietungen. Mitglied Sperling ließ es 
auh an komiſcher Unterhaltung nit fehlen. Kleine Gedichte von 
grau Bermweiler und Frl. Berta vom „Lamm“ waren aud will: 
tommen. Schöne Blumenftöde famen zur Verfteigerung. Möge der 
Berein im nächſten Herbft oder Frühjahr noch viel Größeres bieten 
fönnen. W. Bermweiler, Schriftführer. 


KHomöop. Yerein Geislingen. Die Generalverfammlung war 
gut beſucht. Vorſtand Kälberer begrüßte die VBerfammlung und 
ließ dann den Schriftführer und Kaffier berichten. Der Kafjenbericht 
war gut. Aus dem Protofoll vernahm man, daß 5 Monatöverfamm- 
lungen und 4 Ausjhußfigungen, bei der Frauengruppe 1 Verſamm⸗ 
lung, 1 Ausjhußfigung, 1 Krankenpflegekurs und 1 Kaffeekränzchen 
ftattgefunden haben. Die Mitgliederzahl beträgt 157 gegen 133 im 
Jahr 1923. Zur Frauengruppenverfammlung in Stuttgart wurde 
die Gruppenführerin Frau Lotter abgeordnet. Eine große Freude 
wurde durch Webermittlung von Grüßen von Herrn Dr. Balzli 
dem Berein zuteil. Bei der Neuwahl wurden ſämtliche Borftands- 
und Ausjchußmitglieder wieder gewählt. Herr Dr. Gmelid hielt 
einen jehr lehrreichen, leicht verftändlichen Vortrag über: „Die Drüfen“. 
Die Diskuffion verlief jehr anregend und interefjant und erft zu 
fpäter Stunde konnte an einen Schluß gedacht werden. 


Homöop. Berein Ebersbad. Unter Leitung des Herrn Paul 
aus Göppingen ift hier ein Sanitätäfurd abgehalten morden. Es 
beteiligten fih hieran ca. 60 Teilnehmer, melde fi hauptjächlich 
auf die biefigen Betriebe, auf die hiefigen Privatleute, jowie aud 
auf die Filialen Bühenbronn und Krapfenreut verteilten. Der Kurs 
war jehr interefjant, die Beteiligten hatten bald den Lehrgang er- 
fapt und arbeiteten mit Eifer, um an der Schlußprüfung das Gelernte 
jehen lafjen zu können. Legten Sonntag hielt Herr Paul die Schluß- 
prüfung ab. Er jtellte folgende Aufgabe: 20 Schulkinder mit dem 
Lehrer waren verjchüttet und feien nun zu retten und entipredhende 
Verbände anzulegen. Die eingeladenen Zuſchauer hatten reichlich 
Gelegenheit, jih davon zu überzeugen, wie beftimmt und ficher zur 
Hilfe gefhritten wurde, auch fonnte von den Zuſchauern beobadtet 
werden, wie muftergültige Verbände angebraht wurden. Die Ge- 
retteten wurden in die Turnhalle getragen und von Herrn Paul 
die einzelnen Verbände nochmals erllärt. Bei diejer Gelegenheit 
rihtete Herr Paul verjhiedene Fragen an feine Kursteilnehmer, 
welke die Fragen treffend beantworten konnten und damit betun- 
deten, in dem Kurs viele gelernt zu haben. Herr Paul ftreifte 
nochmals fur} den Zwed der erften Hilfe und damit war die Uebung 
beendet. Nachher fand eine Heine Feier im Lolal „Deutſcher Kaifer” 
ftatt und wurde dort der Beſchluß gefaßt, jeden Monat einen Abend 
Unterridt abzuhalten, damit da3 Gelernte hafte und noch vervol- 
jtändigt werde. Ferner haben die Frauen bejchlofien, eine Frauen- 
gruppe innerhalb des homöopathiſchen Vereins zu gründen. 

Verein „Hahnemannia“ Nürtingen. Am Samstag, den 
25. Januar, hielt der Verein feine jährlide Generalverjammlung in 
der „Zraube” mit folgender Tagesordnung ab: Punkt 1 Tätigfeits- 
und Kajjenbericht, Punkt 2 Neuwahlen, Punkt 3 Verſchiedenes. Nadh 
Eröffnung der Berfammlung wurde dag Protofoll der legten General- 
verjammlung verlejen, gegen welches feine Einwendung gemadt wurde. 
Den Tätigleitäbericht gab 1. Vorfigender Karl Fauſel. Laut dem- 
jelben haben 9 Diskuffiondabende und je 4 Borträge und Ausjchuß- 
figungen, jowie ein Familien-Ausflug auf die Ted ftattgefunden. Da 
Kaffier Grießinger infolge dienftlider Verhinderung nicht anweſend 
war, konnte der Kafjenbericht nicht gegeben werden. Derjelbe wurde 
aber jpäter vom 1. Borfigenden und vom Schriftführer entgegenge- 
nommen. Darnah beträgt der Kafjenbeitand 2 ME. 71 Pig. Der 
jeitherige 1. Borfigende Karl Faufel erklärte, daß er megen ander- 
weitiger Inanſpruchnahme eine Wiederwahl ablehnen müfle. An 
feiner Stelle wurde Ausjhußmitglied Karl Bed einftimmig gewählt. 
Der feitherige Ausihuß wurde in der alten Zufammenjegung belafjen, 
und für das nicht anweſende Ausjhußmitglied Jakob Sirið wurde 
Reinhold Wepgel, Schreiner, gewählt. Unter Punit Verſchiedenes 
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wurde angeführt, daß Herr Dr. med. Salzer aus Reutlingen fid 
zu einem Vortrag bereit erflärt habe. E3 wurde beſchloſſen, die Bor- 
bereitungen dazu dem Ausſchuß zu überlaſſen. Ehrenvorftand Chr. 
Fauſel ermahnte dann nod die Anmefenden, auh im kommenden 
Jahre treu zur homödopathiſchen Sade zu ftehen und für immer 
größere Verbreitung derjelben Sorge zu tragen. Um 1/211 Uhr 
ſchloß der Borfigende die harmoniſch verlaufene Verfammlung. 
Schriftführer A. Gutekunſt. 


Berein Heidenheim a. Br. Zurüdblidend auf das erfte Viertel- 
jahr 1925 können wir im Homöop. Verein Heidenheim beruhigt fagen, 
wir haben da3 ung am Jahresende 1924 geftedte Ziel, dant der Arbeit 
unſeres rührigen Borftandes und Ausfchuffes, weiter vorgetragen. Nicht 
nur, daß der Verein ftetig an Mitgliedern zunimmt, fondern auch auf 
anderem Gebiete zur Verbreitung der Homöopathie beiträgt. Nahdem 
wir in den Monaten November und Dezember vorigen Jahres einen 
Kurs für häusliche Krankenpflege mit 52 Teilnehmerinnen durchgeführt 
haben, erfolgte aus diefem Kurs heraus am 2, Februar 1925 die 
Gründung einer Frauengruppe, die bereit3 auf 65 Mitglieder an- 
gewadjen ift. Diejem Beifpiel folgend, find in einigen Vereinen deg 
Brenzgaues ebenfalld Kurje abgehalten worden, in Königsbronn und 
Herbrechtingen, wo die derzeitige Borfigende der hiefigen Frauen 
gruppe als Leiterin tätig war und find zugleich Frauengruppen aud 
dort gegründet worden. Ein weiterer Fortfchritt, der aber nicht allein 
Heidenheim, jondern noh den Vereinen Giengen, Herbrechtingeu, 
Mergelftetten und Dettingen gutzufchreiben ift, ift die Gründung eines 
Berein in Hürben. Am 22. Februar waren einige Freunde von ung 
und den oben genannten Vereinen in Hürben, um, wie ſchon an= 
geführt, einen Verein zu gründen. E3 lam auch zu einer vorläufigen 
Gründung und am 29. März waren wieder jämtliche Vertreter obiger 
Bereine dort und bier wurde der Verein endgültig feftgelegt. Herr 
Fuchs: Mergelftetten hielt einen Vortrag über die verjchiedenen 
Huftenarten und ihre Heilung, der dankbar aufgenommen wurde. 
Wollen wir nun allen Freunden der Homöopathie zurufen: Helft mit 
unjere Sade hinaustragen zum Wohle der Menjchheit! 

Somödopathifher Berein Zuffenhaufen. Einen äuferft gez 
Iungenen Familienabend veranftaltete der homdopath. Berein am 
Samstag, den 21. März, im Gafthaus zum Waldhorn, denn auper der 
Gefundheitspflege möchte der Verein feinen Mitgliedern hie und da aud 
Gelegenheit geben, fih gejellig zufammenzufinden und fih gegenfeitig 
perjönlih näher zu ommen. Fräulein Bernhardt hat die Ber- 
anftaltung eingeleitet mit Klaviervorträgen, die jebem Muſikkenner zu 
ertennen gaben, daß fie eine Meifterin des Klavierfpiels ift. Reiher 
Beifall wurde ihr geipendet. Eine größere Anzahl Sänger der Lafz 
falia, meiſtens Mitglieder unferes Vereins, fangen jehr ſchön einige 
Lieder. Aud einige prächtig vorgetragene Zithervorträge des Zither: 
klubs Edelweiß zeugten von hoher Kunft der Spieler. Die Perle 
derjelben bildeten die Solo-Vorträge des Hitherfpiellünftler8 Heinz 
Mönd, der den Rundfunkfhörern wohl bekannt ift. Dem Humor ver: 
halfen die Darbietungen Enikhs zu ihrem Redt. Unfer Praktiker 
Schön ließ die Gelegenheit nicht vorübergehen, um darzulegen, daß 
Freude und innere Harmonie fehr bedeutende Faktoren zur Erhaltung 
unjerer Gefundheit feien; er empfiehlt den Verfammelten, flet3 darauf 
bedacht zu fein, daß Neid, Haß und Leidenfchaft nicht in den Herzen 
fih einfrefjen, jondern ſtets bekämpft und überwunden werden mit 
der Waffe der Nächſtenliebe. Nur zu fchnel maren die ſchönen 
Stunden dahin, ein jeder Beſucher mußte fi geftehen, daß feine 
Erwartungen von dem Familienabend weit übertroffen wurden. Alle 
nicht anmwejenden Mitglieder mögen fih gejagt fein laffen, daß fie 
etwa verfäumt haben. E3 fei auh an diefer Stelle allen Mit- 
wirkenden nochmals herzliher Dant ausgeſprochen, aber Pflicht aller 
Mitglieder muß e3 werben, daß fie dem Ruf des Ausfchuffes in Bu- 
funft mehr Folge leiften als feither, denn nur zum Vorteil der Mit- 
glieder bemüht jih der Ausfhuß. Unfere Monatsverjamm: 
lungen finden jeden zweiten Samstag im Monat im Lokal Graf 
Eberhard ftatt; fie werden jeweils im hiefigen Blatt befanntgegeben. 
Auch fei an diefer Stele auf die in Bäbe wieder einjegenden 
botanifhen Ausflüge unter Führung Schön oder eines 
anderen Pflanzenkundigen hingewieſen. Au unfere Frauen, die die 
berufenen Kranfenpflegerinnen im Haufe find, muß unfere Lehre mehr 
in Fleiſch und Blut übergehen, dann erft fann der Segen der Homöo- 
pathie offenbar werden zum Geile der Menfchheit. | 

Der Schriftführer: Karl Straub. 

Sahnemannia Göppingen (Fraueugruppe). Am 31. März 
fand im Bereinshaus der Schlufabend unferes Krankenpflegekurſes 
ſtatt, verbunden mit einer kleinen Prüfung, welche zur Zufriedenheit 


ausfiel. Anſchließend daran folgte der gemütliche „Kaffeeflatfch“, 
abwechſelnd mit Mufit und Dellamationen. Frl. €. Moger dankte 
dem Kursleiter Herrn G. Paul für feine Mühe und betonte, mie 
gut e8 fei, wenn zu Haufe ein Unfall oder eine Krankheit eintrete 
und die Mutter oder Tochter dann gleih am richtigen Plage zugreifen 
fönne. Alles in allem zeigte fih wieder, wie gerne diefe Kurfe be- 
juht werden. Zum Schluß forderte Frl. E. Moger die Kursteil- 
nehmerinnen auf, fi der „Frauen-Gruppe” anzufhließen, um das 
bisher Gelernte in den Diskuffionsabenden und Vorträgen zu ver- 
vollftändigen. er 
Berein Giengen a. Br. Auf eine mwohlgelungene Feier des 
30 jährigen Beſtehens des Vereins, welde am Sonntag, den 7. März 
ftattfand, tann der Verein zurüdbliden. Mit Freuden begrüßte Bor- 
ftand Ruof die Mitglieder mit ihren Angehörigen, welde in großer 
Zahl erjhienen waren. Mit warmen Worten wurden die Freunde 
von den Vereinen Heidenheim und Mergelftetten begrüßt. Zur großen 
Freude aller hat fih unfer Herr Fu H 8=- Mergelftetten zu einem Bor: 
trag bereit erflärt. Schon des öfteren hat und Herr Fuchs mit einem 
Vortrag über Arzneimittel oder Krankheiten, deren Belämpfung und 
Heilung, gedient. Diesmal Ipra er über: Die Entdedung der Homöo- 
pathie durch Hahnemann. Mit jahlihen Worten fhiderte der Redner 
das Schaffen und Wirken Hahnemanns big ing Greifenalter. Den Kern 
der Feier bildete die Ehrung verfchiedener Mitglieder. Mit Dantes- 
worten überreichte Borftand Ruof dem jeitherigen Borftand G. Shmid 
das Diplom als Ehrenvorftand und dem Kaffier €. Schmied als 
Ehrenmitglied für langjährige, treue Mitarbeit in der Vorftandichaft. 
Für 80 jährige Mitgliedihaft und als Mitbegründer des Vereins er- 
hielten den Ehrenbrief frühere® Vorftandsmitglied ©. Knöpdler, 
Gerbermeifter und die Mitglieder Math. Fröſcher, Küfermeifter 
uud Frau Konditor Baur, Wwe. Zunächſt ergriff Her M o p n- 
Heidenheim das Wort und gedachte der Gründung des Vereins Giengen 
und feiner fpäteren Entwidlung. Aus der Vereinschronik muß an 
diefer Stelle etwas erwähnt werden, denn in derjelben werden mehr: 
mals die Namen von verjhiedenen Herren von Heidenheim aufgeführt, 
e3 find die Herren Dberdorfer, Zwingauer und Mohn. Dieje 
drei Herren gehören auh auf die Gedenktafel des Vereins Giengen, 
fie waren e8, die den Berein in guten Tagen hochhielten und in 
ſchwerer Beit mit Rat und Tat unterftügten. Ihnen fei auch bier 
der wärmfte Dank gejagt. Gauvorftand Unterjeher gratulierte im 
Namen des Brenzgaues dem QJubelverein. Herr Schäberle, Bor- 
ftand vom Berein Heidenheim, überreichte dem Verein mit würzigen 
Worten ein jehr ſchönes Geſchenk. Jm gemütlihen Teil lam jedes 
auf feine Rechnung, hauptſächlich unfere älteren Mitglieder und aus: 
wärtigen Freunde ließen e3 an humoriftifcher Unterhaltung nicht fehlen, 
auch die Unterhaltungsmufil tat ihr Beftes. 
Schriftführer G. Junginger. 
Berein Herbrehfingen. Nahdem e3 dem biefigen Berein ge- 
lungen ift, bei einer Anzahl Damen da3 nötige Intereſſe für einen 
— —— zu wecken, wurde auch hier ein ſolcher von 6 wöchentlicher 
auer von Frau Roos-Heidenheim in liebenswürdiger Weiſe zum 
Beſten gegeben. Eröffnet wurde dieſer Kurs durch eine kurze Ein- 
führung in die Anatomie, jo daß die Teilnehmerinnen, die übrigens 
für den ganzen Kurs größtes Intereffe zeigten, auch auf diefem Gebiet 
dag Allernotwendigfte lernten, dann fam der Reihenfolge nad das 
Anlegen der verjhiedenen einfahen und fomplizierten Verbände zur 
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praltiihen Vorführung, fo daß jede Dame Gelegenheit hatte, ſich die 
nötige Fertigkeit anzueignen; Fünftlihe Atmung, erfte Hilfe bei Un- 
glüdsfällen, Maflage, fowie fpezielle Krankenpflege tam ebenfalls zur 
Geltung. Der Prüfungsabend gab Zeugnis davon, daf das Opfer an 
Zeit und Mühe fih reichlich lohnte. Eine würdige Schlußfeier, ein- 
geleitet durch ein gelungenes Feſtgedicht, und umrahmt von allerlei 
heiteren Deflamationen, Mufit und Gefang, jowie ein kurzes Referat 
des Vorftandes über Zwed und Biele der Frauengruppen gab dem 
Kurs den rechten Abjchluß, fo daß auf alljeitigen Wunfch Der anweſen⸗ 
den Damen auf Donnerstag, den 19. März, die Gründung einer 
auengruppe beichloffen und auch inzwifhen vorgenommen mwurbe. 
ie in geheimer Abftimmung gewählte Bereinsleitung fegt fidh wie 
folgt zufammen: 1. Borfigende Fräulein Kath. Brachhold, 2. Bor: 
figende Fräulein Chriftine Brachhold, Schriftführerin Fräulein 
Marie Lohrmann, Kaffiererin Frau Walb. Weireter und zwei 
Beifigerinnen Frau Kath. Kopp und Frau Regine Langens 
buder Mit dem Wunſche, auh die hiefige Frauengruppe möge 
als neuer Bauftein der Homöopathie dienen, ſchloſſen fih die Damen 
zufammen und gelobten treue Mitarbeit zu leiften an dem großen 
Werte Hahnemannd. Bei diejer Gelegenheit möchten wir aber aug 
nicht verjäumen, unſere männlihen Mitglieder an ihre Aufgaben in 
der Homöopathie zu erinnern und fie zu bitten, die Berfammlungen regel- 
mäßiger al3 bisher zu befuchen, denn nur dann, wenn jedes einzelne fid 
feiner Aufgabe bewußt ift, fann erjprießlihe Arbeit geleiftet werben 
zum Wohle der Allgemeinheit. I.A.: Jakob Rodanu. 


Perein für Homõopathie und Naturheilkunde Stuttgart- 
feim. Unſere diesjährige Generalverfammlung fand am Samstag, 
den 28. März, in der „Poſt“ ftatt. Nahdem die Protofolle verleſen 
und genehmigt waren, fand die Aufnahme von 4 neuen Mitgliedern 
ftatt. Hierauf erftattete Borftand Wagner den Geſchäftsbericht. 
Der Berein zählt 196 Mitglieder. E3 fanden 11 Ausihußfigungen 
und 9 Berfammlungen ftatt. Davon 7 mit Vorträgen, 2 mit Licht: 
bildern. Weitere Veranftaltungen: ein Ausflug zum Lichtenftein mit 
geologifhen Erläuterungen von Borftand Wagner, ein Pflanzen⸗Aus⸗ 
flug, ein Bunter Abend, ſowie die Weihnachtsfeier boten den Teil- 
nehmern nicht nur Unterhaltung, fondern auch Ermeiterung der Natur- 
erfenntnid. In der Ausſprache wurde dies dankbar anerlannt. Weiter 
bat im Lauf des Jahres der Verein einen Lichtbilder-Apparat bes 
ſchafft. Dies war nur durch die Opfermwilligleit der Mitglieder möglich, 
wofür Borftand Wagner allen Spendern und Darlehendgebern den 
Dank des Vereins zum Ausdrud brachte. Ein Märhen-Abend für 
die Kinder, ſowie 2 Lichtbilder-Borträge, überzeugten jedermann von 
der Nützlichkeit der Anſchaffung. Die Bibliothel wurde leider wenig 
benügt. Den Kafienbericht gab Kaffier Adermann. Die Einnahmen 
(je einſchließlich Lichtbildfond) betragen 1502.20 ME., die Ausgaben 
1397.65 Mt., jomit bleibt ein Kaflenbeftand von 104.55 ME. Geſchafts⸗ 
und Kaffenführung wurden nicht beanftandet. Bei den Wahlen wurde 
im wejentlihen der bisherige Borftand und Ausſchuß einftimmig 
wiedergewählt. ALS 1. Vorſitzender Karl Wagner; 2. H. Steg: 
maier; Kaier H. Adermann; für den megen Gefchäftsüber: 
häufung ausſcheidenden bisherigen 1. Schriftführer A. Kinaft wurde 
W. Klein zum Schriftführer berufen; 2. H. Widmann. Die Biblio- 
thet übernimmt H. Schreiber, der zugleich Unterkaffier ift. Ir 
den Ausfchuß wurden neugewählt: Jal Shmid, Strittmatter, 
Traub und Kopp. Auf Anregung erllärte fih H. Günther bereit, 
ein Verzeichnis der vorhandenen Bücher und Kranlen-litenfilien zu 
druden; damit wäre jedes Mitglied in der Lage, die Vereinseinrich⸗ 
tungen beffer wie bisher zu benügen. Nad einem kurzen Bericht über 
die Bezirkötätigkeit ſchloß Vorftand Wagner die ng mit der 
Bitte, um tätige Mitarbeit aller Mitglieder, Wilh. Klein. 


Somdop. Berein Rochingen. Am Sonntag, den 8. März, hielt 
der Verein im Gafthaus zum „Adler“ feine diesjährige Generalver: 
fammlung ab. Der Vorftand eröffnete diefelbe um 3 Uhr und entbot 
den erſchienenen Mitgliedern herzlichen Willlommgruß, ganz bejonders 
aber dem Herrn Gauvorftand Rebſtock. Nah Belanntmadung der 
Tagedorbnung wurden von Schriftführer Ruof die Protofolle über 
die legten beiden Berfammlungen verlefen. Der von Kaffier Stoll 
erftaitete Kaſſenbericht wies im Vergleich zum Vorjahr einen verhältniss 
mäßig günftigen Stand des Vereindvermögend auf. Es wurde dem 
Kaffier für feine treue Pflihterfülung Entlaftung erteilt. Aus dem 
nun folgenden Jahresbericht des Vorftandes war zu erfehen, daB fih 
der Verein im verflofienen Jahr günftig entmwidelt hat. Die Regelung 
der laufenden Geichäfte geihah in 6 Ausfchußfikungen und 2 Vers 
fammlungen. Bon Herrn Dr. Stein: Winzeln wurde im vergangenen 
Jahr ein Vortrag über Nierentrankheiten gehalten, über welchen bereits 


an diefer Stelle berichtet wurde. Die vorgefehenen botanischen Aus⸗ 
flüge zur Gewinnung von Heilfräutern mußten aug gewiflen Gründen 
unterbleiben. Bei der nun folgenden Wahl wurde der jeitherige Kaffier 
und Schriftführer einftimmig wiedergewählt. Unter Berjchiedenes 
wurde hauptſächlich die Notwendigkeit eined Arztes für den hiefigen 
Gau erwähnt. Da jedoh die Wohnungdfrage eine große Role jpielt, 
wurde ed dem Gauvorftand im geeigneten Moment zur Anregung 
empfohlen. Bei der legten Landesverfammlung in Stuttgart wurde 
der Berein durch Mitglied Digefer vertreten. Nah Erledigung der 
Tagesordnung hielt der Gauvorftand einen Vortrag über die gebräudjs 
lichſten Hausmittel. Der Redner berichtete fehr eingehend über die 
Heilkraft des Eſſigs und Honig, fowie der Mildh und der verſchie⸗ 
denen Dele. Reiher Beifall wurde dem Redner für feine inter- 
efjanten Ausführungen von der Zuhdrerſchaft gezolt. Es war nur 
zu bedauern, daß fo wenig Frauen anmefend waren, denen ja meiftend 
die Kranfenbehandlung obliegt. Der Vorftand fchloß die Verſammlung 
um 5 Uhr und dankte in warmen Worten Herrn Nebftod für das 
Gebörte und ermahnte die Ausſchußmitglieder fowie die anweſenden 
Mitglieder zur weiteren tatlräftigen Mitarbeit zum Wohl des Vereins 
und der Gemeinde. Bon Ausſchußmitglied Zeller wurde nun dem 
unermübliden Borftand Ruof im Namen aller Anweſenden ebenfalls 
der verbindlicäfte Dank für feine langjährigen Verdienſte um unfere 
gute Sade ausgeſprochen. 9. Holzer. 
Homõop. Berein „HortfKritt“ Stutigart. Am Dienstag, den 
21. April, veranftaltete der Verein einen dffentlihen Vortrag, bei 
welhem Dr. Göhrum über die „Homöopathie im Leben und in der 
Wiſſenſchaft mit Nutzanwendung bei der Kropfbehandlung” ſprach. 
Der Vortrag erfreute fih eines febr guten Beſuchs ſeitens der eins 
geladenen Gäfte. Leider muß gejagt werden, daß viele Mitglieder des 
Vereins fehr wenig Intereſſe an den Tag legten; denn dem großen 
Mitgliederftand entiprehend hätte der Ausſchuß ermwariet, daß man 
mehr Mitglieder vom eigenen Berein gejehen hätte. Der Referent 
filderte in eingehender Weife die Eniftehung und Enimidiung der 
Homöopathie, indem er fih auf eigene Erfahrungen, ſowie auf die 
Lehre berühmter Aerzte im In⸗ und Ausland fomohl in der Neuzeit 
alg auch in früheren Zeiten ftüßte. Insbeſondere gedachte er unſeres 
Meifters Hahnemann. Um die Wirkung der bomdopathiihen Arzneis 
mittel richtig zu erkennen, müflen fie zuerft am gefunden Körper aus- 
probiert werden. Uebergehend zur Kropflrantheit teilte er mit, daß: 
in der Schweiz diefe Krankheit mehr vorkomme als in Deutſchland 
und in Deutihland wiederum die Wahrnehmung gemacht werde, daß. 
in Norbdeutfchland dieſes Uebel weniger anzutreffen fei ald bei uns. 
Ebenfo fei die Krankheit in den Gebirgdtälern weiter verbreitet als 
auf dem Gebirge. Die Urfahen des Kropfes feien verfchiedenartig, 
meiftens fehle e3 an Jodſalzen, auch viel Fleiſchgenuß und Alkohol 
leiften großen Vorſchub. Beſonders gedachte der Redner noh der 
Säule, wo die Kinder infolge Ueberfüllung der Schulräume zu wenig 
gute Luft befommen und vertrat den Standpunft, daß nur gelunde 
Schulräume, fowie gefunde Wohnungen diefem Uebel fteuern Tönnen. 
Nah Schluß feines Vortrags wurde ihm reicher Beifall gefpendet und 
Borftand Baudiftel dankte im Namen der Verfammlung dem Re⸗ 
ferenten für feine lehrreihen Ausf#rungen. Löw, Schriftführer. 
Korumwerdeim, 7. Mai. „er prähtigem Frühlingsweiter erz 
öffnete der Berein für Homöpathie und Geſundheits— 
pflege E B. am legten Sonntag fein Licht:, Luft: und Sonnenbad, 
Die Beteiligung aus nah und fern war überaus groß. Vorſtand 
Beſſey eröffnete die Feier gegen 3 Uhr, hieß alle Säfte und Freunde 
unferer edlen Sade herzlich willlommen und gab in kurzen Zügen 
den Zwed eines Luftbades befannt. Als weiterer Redner folgte Herr 
Pfarrer Beitter, melher die Glückwünſche des Brudervereind Lud- 
wigsburg überbrachte. Anſchließend jprah der Gauvorfigende Chr. 
Braun, Zuffenhaufen, im Namen des Mittleren Nedargaued, indem 
er ausführte, daß Kornweftheim an der Spige des Gaues jtehe und. 
als erfter Berein zu betrachten fei, welcher eine ſolch' gewaltige Ans 
lage gefchaffen habe. Weitere Glückwünſche folgten von beiden Bruders 
vereinen Cannftatt durch Herrn Müller, ebenfo vom Naturheilverein. 
Ludwigsburg durh Herrn Marquardt, fomie vom homdopathiſchen 
Berein Gaisburg. Als die Chöre „Sonne“ und Frühling” vom. 
Gefangverein Sängerluft zu Gehör lamen, entwidelte ſich zuſehends 
ein munteres Leben und Treiben auf dem für ſolche Beranftaltungen. 
bald zu Heinen Plage. Nahdem die Befichtigung in beiden Ab- 
teilungen vollzogen war, fegte fi ein ziemlih großer Feſtzug zum 
Salamander:Saal in Bewegung. Dem Verein ift ed gelungen, zu 
diefer Eröffnungsfeier Herrn Dr. med. Mezger: Stuttgart zu einem 
Vortrag über den Wert eines Lufibades für die Vollsgeſundheit zu 
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gewinnen. Herr Dr. Mezger behandelte in muftergültiger Weife die 
Borteile eines Luft: und Sonnenbades; dabei wurden aud die 
ſchweren Nadteile bei unrichtiger Anwendung ing Auge gefaßt. Das 
neu eingeridtete „Sandbad“ murde befonder® hervorgehoben und 
fand überall großes Lob. Jm übrigen wurde der große Nuten des 
Quftbades für die biefige Benöllerung ausführlich betont. Der Verein, 
der ftändig im Wachſen begriffen ift, zählt heute jchon über 350 Mit- 
glieder. Nah dem febr lehrreihen Vortrag gab das Bandonions 
Drcefter den Eröffnungdmarfh zum Beften. Muftl- und Gefangs: 
vorträge wecjlelten in den Abendflunden und nahdem überall frohe 
Feitesftimmung einfegte, mußte den Tanzluftigen zum Abſchluß ein 
kleines Tänzchen bewilligt werden. Jedem einzelnen werden die genuß- 
reihen Stunden in Erinnerung bleiben. Das Luftbad ift bei günftiger 
Witterung täglid von vormittags 9 Uhr bis zum Einbruch der Duntels 
beit geöffnet; e8 wird zu fleikiger Benügung auch an diefer Stele 
freundlichft eingelaben. Hf. 


Landesverband für Homöopathie in Baden E. V. 


Perein Wilferdingen. Am 15. März hielt der hiefige homdo⸗ 
pathiſche Verein einen Lichtbildervortrag ab. Derfelbe wurde aug- 
geführt durch den Bezirksvorſitzenden Schmitz. Thema: „Aufbau des 
menſchlichen Körpers und Entftehung der Krankheiten.“ Die Ber: 
anftaltung war gut bejudt. Der Vortragende gab fi die größte 
Mühe in Bildern und in den Erläuterungen derjelben und bat vollen 
Dan? geerntet. An diefer Stelle fei Herrn Schmig nochmals beftens 
gedankt. J. A. Wilhelm Armbruſter. 


Karlsruhe. Bezirksgruppe der homdopathiſchen Vers 
eine. Am 15. März fand in Ettlingen bei Karlsruhe der diesjährige 
Bezirkstag ftatt. Die Beteiligung der Bezirlövereine war febr rege. 
Die brennendfte Frage war der Mangel an homöopathiſchen Aerzten. 
Es wurde allfeitig angeregt, diefer Frage die größte Aufmerkjamteit 
zuzuwenden. Unter anderem wurde aud über Werbearbeit der Einzels 
vereine geſprochen, wie auch über die Abhaltung von Vorträgen und 
botanischen Ausflügen. Ein größerer Agitationsvortrag fol möglichft 
im Herbft in Karlsruhe abgehalten werden. Hoffentlihd bringt das 
angebrochene Öruppenjahr eine regere Tätigleit der zugehörigen Vereine 
und ermöglicht die rafchefte Abführung der Verbandsbeiträge an den 
Bezirk, auh die Durchführung neuer Aufgaben, indbejondere einen 
‚weiteren Ausbau unſeres Bezirks. Der Bezirkäleiter: Martin. 


Karlsruße. Im homöopathiſchen Verein „Hahnemannia“ Karis- 
zube hielt am 19. März Herr Dr. Gutſch, bier, einen Vortrag über 
„Homöopathie und Wiſſenſchaft“. Bon den alten Völkern ausgehend, 
bob er die Entwidlung des Heilmejend und der Homöopathie befons 
ders hervor. Er lam dabei auf die Ergebnifle des Stuttgarter Fors 
ſchungsinſtituts und des neuerlihen amerilaniihen Berjuches über 
die Wirkungen großer Arzneiverdbünnungen zu ſprechen und zeigte die 
pflanzliden Arzneimittel auf in ihren Beziehungen zum Menſchen und 
in der Dreigliederung ihres Wirkungskreiſes (1. als foldde des Sentral- 
nervenſyſtems, 2. der Blutzirkulation -und Atmung, ſowie 3. des 
Stoffwechſels) und ihrer Gewinnung aus den verjhiedenen Teilen 
der Pflanze (Wurzeln, Blätter, Blüten). Der gut angelegte Vortrag 
fand reichen Beifall. Am Schluß desjelben wurde den Mitgliedern 
bekannt gegeben, daß in der Weftftadt eine Filiale zur Mittelabgabe 
eingerichtet wurde. Der Schriftführer: Martin. 

Homsop. Perein Karlsruhe i. B. Am 2. April fand im Ge 
meindehaus in der Blücherftraße ein Einführungsvortrag des Herrn 
Biehringer, Vorftandsmitglied des Vereins, über „Wejen und 
Zweck der Homöopathie” ftatt. Zu dem Vortrag hatten fidh leider 
nur 40 Perſonen eingefunden. Die Mitglieder deg Vereins follten für 
folde Einführungen mehr Intereſſe befunden und namentlich ift e3 
erwünjcht, daß bei weiteren Vorträgen der Weftftadtgruppe auch die 
in diefem Stadtteil mohnenden Mitglieder felbft erjcheinen oder doch 
durch Einladung außerhalb des Vereins ftehender Perjonen unjere 
Ziele verbreiten helfen. Hoffen wir künftig auf befjeren Beſuch. — 
Am 24. April hielt Herr Dr. lüg, Köln, im Chemiehörfaal der 
Techniſchen Hochſchule einen Lichtbildervortrag über dad Thema: „Wie 
ſchutze ich mich vor Krebsleiden?“ Der Redner, der ein eifriger Krebs: 
forſcher ift, verfügt über eine geradezu fünftlerifhe Bortragsgabe. Er 
bat fein Thema glänzend abgemwidelt. Der Hörfaal mar überfült. Die 
‚Zuhörer folgten dankbar den Ausführungen des Vortragenden. Aud 
bier ift ein nicht Heiner Teil der Mitglieder ferngeblieben. Es ift nur 
zu wunſchen, daß die Mitglieder bei einem meiteren Vortrag deg 
Herrn Dr. Lü in jpäteren Monaten anmejend fein werben, und daf 
alle durd rege Werbearbeit dafür Sorge tragen, daß ein weit größerer 


Saal für den kommenden Borirag — und beſetzt werden 
wird. Der Säriftführer: Martin. 
Aleiufteiuba i. B., Febr. 25. Nachdem der homöopathiſche 
Berein infolge der Inflation feine Tätigleit eingeftellt hatte, aber jet 
wieder ftabilere Berhältnifje eingetreten find, fühlten fidh zwei Freunde 
der Homöopathie veranlaft, den Verein wieder zu erneuern. Rad) 
vieler Mühe gelang e3 wieder, den Berein lebensfähig zu madhen. 
Es fand zu diefem Zweck am Sonntag, den 1. Febr., abends 8 Uhr, 
im Mdlerfaal ein Lichtbildervortrag ftatt. Bezirlleitr Wilhelm 
Schmitz aus Durlach ftellie fih in uneigennügiger Weile zur Berz 
fügung und behandelte an Hand von zahlreichen, teilweife bunten Bildern, 
den Knochenaufbau, die Berbauungsorgane und die am meiften aufs 
tretenden Störungen. Der Vortrag fand bei den zahlreich anweſenden 
Zuhörern rege Aufmerkſamkeit. Leider konnte der Vortrag wegen vor⸗ 
gerüdter Abendftunde nicht beendet werden, fo daß der Redner einen 
weiteren Vortrag in Ausſicht fielen mußte. Reiher Beifall dankte 
dem Redner für feinen lehrreichen Vortrag. 
SU: Karl Walther. 


Somöspathifhe Schriften won Ad. Alf. Midaelis. 
1. Die Heilung ber nn. durch homdopathäjde 
Arzneimittel. 1,20 ©. M 
2: ämorrhoiden. 1 ©. M. 
er Haarausfall und verwandte Haarleiden. 3 G. M. 
A Diabetes mellitus — und vermiſchte medi⸗ 
ziniſche Aufſätze. 1,50 G. M | 
5. Gonorrhoea urethrae. 3 G.M. 
6. Ympotenz und Iofale Schwächezuftände der nn 
7 
8 
9 





Serualorgane, ihre Urſache Behandlung und Heilung. 3 G 

. Yautihäden und Schönheitsfehler, Me Behandlung = 
Heilung auf unblutige Weile. 3 G.M. 

. Die Migräne (einfeitiger Kopfſchmerz). 1,50 G. M. 

. Wurmfrantheiten. 2 G.M. 

10. Altäglihe Erkrankungsfälle. Eine allgemeine bomöo- 
pathiſche Therapie zur Selbithilfe für jedermann. 1,208.M. 

11. Beruföfrankheiten. 3 G.M. 

12. Erfahrungen auf bem Gebiete ber Homöopathie und Qeil- 
funde. 2 GM. 

13. Vorträge über Homöopathie I—II à 50 Golbpf. 

14, Mercur und Mercur-Präparate nad ihren phyflologifchen 
und therapeutiihen Wirkungen unter befonderer Berüd- 
fihtigung der infektiöfen ie Syphilis 
und Gonorrhoea (Ausfluß). 3 G.M 

15. Rheumatismus, Gicht und Steinkranfheiten. 3 EM. 

16. Belladonna al8 Oa pranie: 1,50 G. N. 

17. Bryonia alba. 3 G. M 

18. Pulsatilla. 3 G. M. 

19. Digitalis, da3 große Herzmittel. 1,20 G. M. 

20. Eſſig als Heilmittel. 3 G. M. 

21. Unſer Kochſalz. 1,50 G. M. 

22. Die Milch, ein großes Heilmittel. 5 G.M. 

23. Der Schlaf für den gefunden und franten Menſchen. 26. M. 

24, Neued Samariterbuch ald Nothelfer für jedermann. 2 G.R. 

25. Wie gründe und leite ich einen hombop. Verein? 75 @oldpf. 

26. Anweifung, Schlaflofigkeit und krankhaften Schlaf auf 
en” und hygieniſch⸗diätiſche Weife zu beilen. 


Bu beziehen u a Berlag der Hahnemannia, 
Stuttgart, Blumenftr. 1 






Sanatorium Hohenwaldau 
Degerloch-Stuttgart 


f. physik.-diät.-homöop. Heilweise. 
— Aerztlicher Leiter: Dr. med. Katz. 
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Berband homöop. Caienvereine Württembergs. 

Der Geihäftsführer des Verbandes, Herr Heinrich Höſch, 
wohnt SHtuttgart-Hadlenderg, Bergftr. 3. Boftfchedkonto: 
Stuttgart Nr. 31106. 


Bereinstafel, 


Homsop. Yereiu Deizisau. Jeden 1. Samdtag im Monat 
Berfammlung in der alten Schule. 

KHomödop. Perein Ehlingen. Monatsverfammlung jeden 
2. Samstag im Monat. 

Hemdoy. Yerein Zenerbach. Jeden 1. Samstag im Monat 
Monatsverſ.; jeden 3. Donnerstag — — 

KHomdop. Perein Gablenberg. Jeden 3. Samstag im Monat 
BVerfammlung. Frauengruppe jeden 2. Montag im Monat 
je im Lokal zum „Sclößle“. 

Perein Gaisburg. Unjere Monatsverfammlungen finden 
jeden 3. Samstag im Monat ftatt. Frauengruppenverfamm; 
lungen mit Vorträgen jeden 3. Dienstag. 

Perein für Homsopathie und Halurdeilkunde Gmünd. 
Jeden legten Samstag im Monat Berfammilun ia Seden erften 
Dienstag im Monat Frauenverfammlung im Lolal 3. „Weißen 
Ochſen“ je abends 8 Uhr mit Bortrag. 

Perein Sudbwigsburg. Jeden 2. Montag im Monat Vers 
fammlung im „Adler“, Bietigheimer Str. Bei gutem Beſuch Vortrag. 

Perein Aühlhanuſen a. R. Jeden 2. Sonntag des Monats 
Berfammlung im „Lamm“. Rege Teilnahme erbeten. 

Berein Münfter a. N. Monatsverfammlung jeden 
3. Samstag im Monat abends 8 Uhr im Lolal „Germania“. — 
Hrauengruppe. Am 1. Donnerstag im Monat, abends 8 Uhr, 
Berfammlung mit Vortrag im Schullokal. 

Perein Hahnemaunnia Nürtingen. Jeden 2. Dienstag im 
Monat Distuffionsabend im Lokal zur „Traube” (Rebenzimmer). 
Güfte willlommen. 

Homoͤop. Perein Pfullingen. Jeden 1. Samstag im Monat 
Berfammlung im Lolal „Klofterbrauerei”. Bei zahlr. Belud Vortrag. 

Homõop. Perein Reichenbach a. J. Jeden 2. Samstag, abends 
8 Ubr, Berfammlung im Lokal zum „Loͤwen“ (Nebenzimmer). 

Perein Rentlingen. Jeden 1. Sonntag im Monat von 11 
did 12 Uhr Bücherabgabe bei J. Leib, zur „Bierhalle“. 

SHomöop. Perein Jartſchritt“ Stuttgart. Der Frauen: 
abend im Monat Juli fällt aus. Am 4. Dienstag Monatsver⸗ 
fammlung mit Bortrag. 

Ferein Zuffendaufen. Jeden 2. Samdtag im Monai Vers 
fammlung im 2olal „Graf Eberhard“. Bei gutem Beſuch Vortrag. 





Bezirksvereinigung der Bomödop. Laienvereine 
von Groß-Htuttgart und Amgebung. 

Am Sonntag, den 19. Juli 1925, findet ein gemeinſchaft⸗ 
licher FamtliensPflanzenausflug nah Rohracker mit Vortrag 
über die gefammelten Heilpflanzen ftatt. Hierzu laden wir 
die angefchloffenen und benachbarten Vereine freundlichſt 
ein. Die Teilnehmer treffen fit nachmittags 3 Uhr in der 
Turnhalle in Rohrader. Für gute Unterhaltung ift gelorgt. 
Wir bitten um zahlreiche Beteiligung. 

Der Ausſchuß. 


Iuftbad. 

In der diesjährigen Verbandsverſammlung wurde der 
Wunſch ausgeſprochen, daß diejenigen hombopath. Vereine, 
die im Beſitz eines Luftbades ſind, ihre Erfahrungen bei der 
Einrichtung und dem Betrieb desſelben in den „Monatss 


Stuttgart, Juli 1925. 


50. Jahrg. 


blättern” befanntgeben möchten. Diefem Wunſch entſprechend 
hat uns ber Vorfigende des Brenzgaus, Herr M. Unterfehr- 
Heidenheim, nachſtehende Ausführungen zugehen laffen, bie 
wir ben Vereinen, bie fih mit dem Gedanken tragen, ein 
Luftbad einzurichten, zur Beachtung empfehlen. 

Die Scriftleitung. 

Endlih ift e3 mir möglich, einen Heinen Bericht iiber 
die Gründung von Lufte und Sonnenbädern zu geben und 
auf einige wichtige Punkte aufmerkſam zu maden. 

Bon der Gemeinde fol nur der Pla verlangt werben, 
alles andere ift Sade des Vereins. 

Die Krankenkaſſen folen nicht angegangen werben, fonft 
gehen die Selbftbeftimmungsrecdhte verloren. 

Der Jahresbeitrag fol fo nieder wie möglich geftellt 
werben, um auh dem Aermſten die Möglichkeit zu geben, 
Mitglied werden a fönnen. (Bei ung jährlich ME. 1.— für 
bie Familie mit Kindern unter 18 Jahren.) 

Die Mitgliedergewinnung fol nur von Bekannten zu 
Bekannten gemadt werben, erftend deshalb, um rein fittliche 
Menſchen um fi zu haben, dann noh wegen ben Diebftählen. 
(Bet uns ift in den 6 Jahren nicht daB geringfte abhanden 
gefommen.) 

Wird ein armer Kranker vom Doktor ins Luftbab ge- 
wiefen, muß er eine Befcheinigung vorzeigen, dann wird ihm 
ber Beitrag erlafien. 

Die Mitglieder müflen Vereinsabzeihen an den Babe- 
hofen tragen, diefelben find aus Metall, Eoften dag Stück 
10 Pfennig. Wer keines aufweilt, wird unnachfichtlich aug- 
gewiejen. Die Babeeinrichtung befteht bei und aus zwei Teilen, 
ebenfo der Aus⸗ und Ankleideraum, für Damen und Herren. 
Das Bad ift ebenfo durch eine natürliche Erhöhung abgeteilt, 
meiften® wird ein fogenanntes Familienbad genommen. 

Für Benützung von Liegebahren wird für ben ganzen 
Tag 20 Pfennig und für den halben Tag 10 Pfennig verlangt. 

Alkohol ift bei ung ftreng verboten. 


Wie erziedt man nervengefunde Kinder? 
II. Zeil: Die Schulzeit. 


Bon Dr. Dito Gotthilf. 
(Nahdrud verboten.) 


Die ftantlihen Einrichtungen fordern mit Redt, daß ber 
Schulbeſuch erft mit dem vollendeten jechiten Lebensjahre be- 
ginnen fol. Erft dann ift das Kind Lörperli und geiftig 
fräftig und reif genug, um die Anftrengungen der Schule 
ohne Schaden zu ertragen. Bis zum flebenten Lebensjahre 
tft namentlid) nod die Vorderpartie des Großhirns, der eigents 
lihe Sig ded Denkvermögens, im Wachstum begriffen. Jedes 
ftarf wachſende Organ bedarf aber erhöhter Schonung. Aud 
bie Erfahrung lehrt, daß allzu früher Beginn des Unterrichtes 
vielfach zu geiftigem Erſchlaffen führt. Jeder Vorunterricht 
zu Haufe, 3. B. im Lefen muß, aud wenn er fcheinbar ſpielend 
betrieben wird, das zarte, noch unentwidelte Gehirn und 
Nerveniyftem mehr oder weniger ſchädigen. Die Lehrſucht eitler 
Mütter bringt zudem ben Kindern gar feinen Vorteil für bie 
Schule, wie alle Pädagogen bezeugen, und verkümmert außerbem 
ben lieben Kleinen nod die freie, goldene, forglofe Zeit big 
zum Schulbeginn. Sehr ſchwächliche, überaus zarte und ners 
pöje Kinder folen fogar noch länger vom Schulbeſuch wegs 
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bleiben: wenn fie erft kräftiger und gejunder geworden find, 
werden fie dad Verſäumte bald nachholen. 

Das hauptfählichfte Leiden, welches während der Shul- 
zeit an der Nervenkraft der Kinder zehrt, ift die geiftige Ueber- 
bürdung, an welcher aber in der Regel weniger die Schule 
als vielmehr die häusliche Erziehung ſchuld ift. Und gerade 
gegen die Shwädlihen und weniger begabten Kinder wird 
dabei am meiften gefündigt. Kommen diefe in der Schule 
nicht ordentlih nah, dann erhalten fie noh Privatunterricht 
meift an freien Nachmittagen oder bald nad) Beendigung der 
Schulftunden, wo andere Kinder fih draußen herumtummeln 
und ihre abgejpannten Nerven wieder erfriihen und fräftigen. 
Schmäde des Gehirns, Schlaffheit, Mattigkeit, Juterefjelofig- 
feit find dann bie Folgen folcher Meberreizung und Ueber- 
bürdung des Nervenſyſtems. 

Die Mädchen wiederum werden oft mit häuslichen Hand- 
arbeiten itberbürdet. An freien Nachmittagen, abend? nad) 
Beendigung der Schularbeiten, in jeder unbejegten Stunde 
jolen fie gleich eine Näherei, Häkelei oder Stiderei zur Hand 
nehmen. Es herrſcht eben vielfach die ganz falſche Anficht, 
daß Handarbeiten zur Erholung dienen. Dem widerſpricht 
aber jchon der Name. Wohl mag e3 für Erwachſene, für 
wirtichaftlich tätige Frauen eine Erholung fein, nah ſtunden— 
langem Herumhaſten in Küche und Zimmer nun endlich einmal 
fih in Ruhe ein Stündchen mit einer leichten Handarbeit 
hinjegen zu können, aber für die Mädchen, welke jchon den 
größten Teil des Tages in der Schule und Haus bei ihren 
Arbeiten ftille figen mußten, ift ein weiteres, die Augen an- 
ftrengendes und die Atmung beeinträchtigende® Gebüdtjigen 
durchaus feine Erholung. Für fie find und bleiben eben 
Handarbeiten jtet3 Arbeiten, weldhe nie in die freien Stunden 
verlegt werben dürfen, fondern in den häuslichen Arbeitsſtunden— 
plan einzureihen find. Dies gilt namentlich für die Zeit vor 
Weihnachten. Da heißt e3, zeitig mit der Anfertigung der 
Geſchenke beginnen und feine zu ſchwierigen Sachen ausführen. 
Der Bater wird fih entjchieden weit mehr freuen, wenn er 
von feinen gefunden, rotwangigen, friihen Mädchen einfache, 
fleine Gejchenfe erhält, al wenn ihm bleichwangige, blutarme, 
nervöſe Gejchöpfe wahre Kunſtwerke überreichen. 

Noh eine andere Arbeit wird vielfach fälſchlich ala Gr- 
holung aufgefaßt, nämlich der Mufikunterricht, weil e3 fiğ 
dabei, wie man meint, boh nur um Spielen des Klavier 
oder der Bioline handelt. Aber auh die Erlernung dieſer 
Künfte ftellt nicht geringe Anforderungen an den Geilt und 
dad Gedächtnis, verlangt die gefpanntefte Aufmerkjamfeit der 
Sinne und der Bewegungsapparat. Daher läßt fih als 
frühefter Zeitpunkt für den Beginn, nah dem Ausſpruche be- 
- deutender Fachmänner, das zwölfte Lebensjahr bezeichnen im 
Gegenjat zu dem irrigen Vorurteil, daß nur im eigentlichen 
Kindesalter die richtige Fingerfertigfeit zu erwerben fei. Bei 
Ihwädlihen Kindern möge man fogar big zum vierzehnten 
Jahre warten, denn gerade muſikaliſche Begabung ift jehr oft 
mit nervdjer Anlage verbunden. 

Bur Meberbürdung des Geiftes und Gedächtniſſes fommt 
nicht felten eine Weberreizung der Einbildungöfraft, hervor: 
gerufen durch ülbertriebene und unpafjende Lektüre. Und gerade 
aus einer Art nervöſer Abipannung erwächſt meift diefe un- 
jelige Neigung zum unmäßigen Lefen, zur befannten Leſewut, 
die aleg Lesbare verichlingt und dabei das Nichtverftandene 
dur phantaftiide Ergänzungen ausmalt oder zu unwirklichen 
Gebilden und Vorftellungen vervollftändigt. Wie der wachjende 
Körper, fo verlangt aud ber fih bildende Geiſt fräftige Koit; 
man muß ihm nur gute Nahrung bieten und nicht Traftlofe 
Näfchereien. Was aber Brot unter den Nahrungsmitteln, dag 
find gute Biographien unter der Jugendliteratur. E3 ift Die 
heilige Pflicht der Eltern, die Lektüre ihrer Kinder aufs ge- 
nauefte zu überwachen, und zwar niht nur dem Inhalte, 





jondern auh der Menge nad. Spät abends oder gar nod 
im Bett darf natürlich nie mehr gelefen werben, ebenjo wenig 
über Mittag zwilchen dem Bor: und Nachmittagsunterricht. 

Eine Ueberreizung der Einbildungsfraft und nervöſe 
Schwärmerei wird auh leicht hervorgerufen durd eine zwar 
wohlgemeinte, aber faljche Auswahl der VBergnügungen: Theater, 
Konzerte und Aufführungen folen Kindern im allgemeinen 
erft in den oberſten Schulflafjen ausnahmsweiſe geitattet 
werden, wenn etwas wirklich Klaffiiches zum Vortrag kommt. 
Sonft find für Kinder uur die Schauftellungen eines Jahr- 
marfttheaters, einer Zaubervorftellung, eines Zirkus berechnet. 
Dabei wird ihre Einbildungsfraft nur angeregt, aber nicht 
überreizt; ihre Phantafie wird nicht auf unrechte und ungeſunde 
Bahnen gelenkt. Das ift für Knaben und Mädchen nament- 
li) in der Gntwidlungszeit von überaus hoher Bedeutung, 
weil jonft das ganze Nervenſyſtem nicht nur zeitweilig er- 
Ihüttert, jondern oft für das ganze übrige Leben geſchädigt 
und geſchwächt wird. 

Dies alleg muß man bei der Erziehung der Schuljugend 
auf? gewifjenhaftefte beachten, wenn man nervengefunde Kinder 
haben wil. Wodurch fann man nun aber die Nerven dirett 
fräftigen und ftählen? Hauptſächlich durch harmoniſche Mb- 
wechjelung von Arbeit und Ruhe, von geiftiger und körper— 
liher Tätigfeit. Denn die befte Erholung von geiftiger Ans 
ftrengung und figender Tätigteit bildet ſtets körperliche Be- 
wegung in friiher Luft. Wer nad) ftundenlanger Arbeit am 
Screibtiic fih matt und abgeipannt fühlt und dann etwa 
zur Erholung fi) aufs Sofa legen wollte, der würde nachher 
nur no% ermüdeter und jchlaffer aufftehen. Wer aber ftatt 
deffen eine Stunde lang draußen in kühler friiher Luft nicht 
zu langjam herummarjchiert, der redt und ftredt die fteif ge- 
worbenen Glieder, bringt fein träge pulfierendes Blut wieder 
in energiihe Bewegung, führt der Lunge durd tiefere Atem- 
züge belebenden Sauerftoff und dadurch dem Gehirn und 
Nervenſyſtem ein gejunderes, nahrhaftes Blut zu und ſcheidet 
die Ermüdungsprodufte des Stoffmechfels hnel aus. Ein 
Stubenhoder fühlt fih eben wahrhaft erfriicht und geftärkt 
niht etwa nad) einem Stündchen Schlaf, fondern nad) einem 
längeren Spaziergang. Daher, ihr Eltern, fhidt eure Kinder 
bei jedem Wetter nah dem Schulunterricht erft eine Stunde 


| hinaus, damit fie fih in der friichen Luft herumtummeln, fpielen 


oder auh fih balgen; und wenn dabei Hofe oder Jade ein 
Loc) befommen, — ſchadet nichts, beffer die Kleidung ift löcherig 
alg die Gejundheit, denn jene läßt fih ſchnell und leicht wieder 
ausbeſſern, dieſe aber nicht. 





Die meilten männlichen Deutfhen find Sklaven des 
Tabaks und des Wirtshauſes. ... Wer jeden feiner 
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Tage in ftintenden Nebelhöhlen beichließen muß, um fih wohl 
zu fühlen, ber ift nicht frei, wie er bald burch den Verſuch 
merlen wird, einmal auf zweimal 24 Stunden den ihm zur 
Gewohnheit gewordenen fog. Genüffen und der gedankenloſen 
Gemütlichkeit, welche ung zum Geſpött der Nachbarn madt, 
zu entfagen. Und gerade weil er diefe Entfagung nicht zu 
üben vermag, muß er fie üben. Wenn Deutichland nod ein 
neues Leben beginnen fann, wird das Sinnbild desjelben der 
Mut und der rückſichtslos durchgeführte Entſchluß fein, dieſem 
Alkohol» und Nikotindufel den Rüden zu kehren. 
Wann eine nennenswerte Anzahl von Deutfchen diefen Mut 
gefunden, diefen Entſchluß durchgeführt haben wird, dann 
werben wir einen größeren Sieg erfochten haben, als mwenn 
wir zehn Sedanſchlachten auf einmal gewonnen hätten. 

(Aus Lagarde, Deutſche Schriften, Bd. I. 

Verlag von J. F. Lehmann in Münden.) 





Bereinsnadridten. 


Alt-Bberndorf. Am Sonntag, den 5. April, hielt der homöos 
pathifche Berein feine jährliche Generalverfammlung im Gafthof zum 
„Hirſch“ ab, zu der auh der Gauvorfigende J. Rebſtock-Aiſtaig 
eingeladen wurde. Vorſtand L. Wild eröffnete die Verfammlung, 
bieß die Anweſenden herzlich willlommen und erteilte dem Schrift: 
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führer dad Wort zum Protolkollbericht. Derjelbe war durchaus mufter- | 


gültig und verdient alles Lob; ebenfo der Kafjenberiht von Kaflier 
Weber. Die Wahlen wurden per Alllamation vorgenommen, und 
ergaben feine Aenderung. Nachdem die am 17. Mai in Göppingen 
tagende Berbandsverfammluug befproden war, wurde auf Antrag deg 
Sauvorfigenden ein Vertreter zu derjelben gewählt, und die Wahl 
fiel auf Schriftführer Schneider, welder die Vertretung annahm. 
AS der geſchäftliche Teil vorüber war, hielt der Gauvorfikende noch 
einen Bortrag über den Drt Alt-Oberndorf vom Jahre 900 an bis 
auf die heutige Zeit. Aus alten Urkunden ſchilderte er die damalige 
Zeit, hauptſächlich wie die Spanier bier hauften, ebenfo die Deftere 
reicher, jodann die Zigeunerplage, die Viehſeuchen und die Herenver- 
brennungen uſw. Als einziges Wahrzeichen ift heute noch ein Sühne- 
freu} außerhalb des Orts vorhanden. Reiher Beifall lohnte den 
Redner am Schluffe des fehr interefjanten Vortrags. Borftand L. Wild 
dankte demfelben und jchloß hierauf die gut verlaufene Generalver- 
fammlung. J. R. 
Aiſtaig QA. Sulz. Am Sonntag, den 17. April hielt der 
obere Nedargau für Homöopathie und Naturheilfunde im Gafthof 
zur „Linde“ in Bol eine Vorbefprehung zu der im Mai in Bochingen 
ftattfindenden Gauverfammlung ab. Zu derjelben waren die Bor: 
ftände der Bereine, fowie der Gauausfhuß eingeladen. Der Gau: 
vorfigende J. Rebſtock-Aiſtaig eröffnete dielelbe mit Begrüßungs⸗ 
worten und gab die Tagesordnung befannt. Jn erfter Linie follen 
die Bauftatuten um 9 Paragraphen erweitert werden. Die 
ordnung der Gauverſammlung wurde wie folgt feftgefegt: 1. Regelung 
des Saubeitrags, hiezu find 2 Anträge eingegangen. 2. Wahlen der 
Vorſtandſchaft und des erweiterten Ausſchuſſes. 3. Gründung von 
Hrauengruppen. 4. Feſtſetzung der nächſten Gauverfammlung. 5. Ber: 
idiedenes. 6. Bortrag über Magen: und Darmirankheiten vom Gau- 
vorfigenden. Zum Schluſſe forderte der Gauvorfigende die Vorftände 
auf, fie möchten fih an der am 17. Mai in Göppingen tagenden 
Verbandsverfammluug beteiligen und ſchloß hierauf die gut befuchte 
Vorgauverfammlung mit dem Wunſche auf fröhlihes Wiederfehen in 
Bodhingen. N, N. 
BMSomsoop. Perein „FHortfhritt“ Stuttgart. Freuengruppe. 
Die Frauengruppe veranftaltete vom 25. Februar big 29. April 1925 
im Brenzhaus einen 10wöchentlichen Kurs über Krankenpflege. Herr 
Ohnmeiß-Rohracker hatte fid in liebenswürdiger Weife bereit er- 
Hlärt, die Leitung des Kurfes zu übernehmen. Jn eingehender Weife 
Ihilderte er, wie man den Kranten erfte Hilfe bringt bei Unglücks— 
fällen uſw., bið ein Arzt zur Stelle ift. Die an dem Kurs teilnehmenden 
Damen waren mit dem Gebotenen fehr zufrieden. Bon allen Seiten 
wurde der Wunfch geäußert, Herr Ohnmeiß möge bald wieder einen 
Kurs geben. Der 1. Borfigende, J. Baudiftel, fprah im Namen 
aller Herrn Ohnmeiß den Dant aus für die lehrreihen und praltiſchen 
Ausführungen. Zum Schluß wurde nod eine Heine Abfchiedsfeier 
veranftaltet. Die Schriftführerin: Anna Scott. 
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 Somöop. Yerein Heidenheim. Am Samstag, den 2. Mai, 
veranftaltete der Berein einen Unterbaltungdabend verbunden mit 
einer Gründungsfeier der yrauengruppe. Gleichzeitig mar damit eine 
Ehrung des verdienten Borftandg, Herrn Schäberle und feiner 
Gemahlin, anläßlid ihrer Silberhochzeit verbunden. Der Play des 
Subelpaares war finnig mit Blumen und ®irlanden gefhmüdt. Cine 
Hauskapelle eröffnete den Abend mit einem Mufilftüd, worauf Gau: 
vorftand Unterfehr die zahlreih erjchienenen Freunde und An: 
hänger der Lehre Hahnemann in herzliihen Worten begrüßte und auf 
die Bedeutung des Abends hinwies. Er wunſchte, daß die Sahe der 
Homdopathie immer weitere Kreife ziehen möge zum Wohle unferes 
Volkes. Dann überbrahte er dem Jubelpaar die Glüdmwünfche des 
Vereins, wobei er zum Ausdrud brachte, Herr Schäberle möge noch 
lange dem Berein dienen. Hierauf |prah Frau Noos als Bor: 
figende der Yrauengruppe über die Bedeutung der Homöopathie für 
die Frauen und führte aus, wie die junge Gruppe, die faft 100 Mit- 
lieder zähle, bereits jegensreich wirkten konnte. Sie drüdte den 
unſch aus, die jo verheißungsvol entfahte Bewegung möge nit 
nur ein Strobfeuer fein. Auch fie überbradhte dem Subelpaar die 
beften Wünfhe der Frauengruppe, deren tätigfter Förderer Herr 
Scäberle ift. Hierauf wurde da3 Subelpaar mit einem jehr jchönen 
Geſchenk geehrt. Einige Mitglieder der Frauengruppe überbradten 
in finnigen Gedichten die beftgemeinten Wunſche. Jn bewegten Worten 
bradte Herr Schäberle feinen und feiner Frau Dant zum Ausdrud, 
wobei er betonte, daß er von all den Vorbereitungen nit? gewußt 
babe, ein Beweid dafür, daß die Frauen dodh ſchweigen können. Er 
verſprach, auh weiterhin feine ganze Kraft für da3 Wohl des Vereins 
einzufegen. In bunter Folge wechſelten nun Mufikftüde und Gedicht- 
vorträge von Groß und Klein. Auch mandheg Lied wurde gemeinfam 
gefungen und nur zu bald nahte die Stunde, melde der frohbewegten 
Feftverfanmlung ein Ende bot. Auch am 10. Mai vereinigten fid 
Hauptverein und Frauengruppe zu einem fchönen Ausflug, um den 
Königdbronner Bruderverein nebft Frauengruppe zu bejuchen. Etwa 
100 Perſonen beteiligten fih. Bei frohem Lied führte der Weg durch 
den maifrifhen Wald nah Königsbronn. Der Borftand deg Königs- 
bronner Vereins hieß die Heidenheimer Freunde mwilllommen. Der 
Borftand des Heidenheimer Vereind, Herr Schäberle, erllärte etwa 
25 mitgebrachte Pflanzen auf ihren Heilwert. Er empfahl bejonders, 
beim Botanifieren ja feinen Raubbau zu treiben. Er erntete mit 
feinen verftändlihen Ausführungen allgemeinen Beifall. Herr Bider 
dankte Herrn Schäberle für feine Erläuterungen, worauf noh aus dem 
aufgejtellten Fragelaften eine Menge Fragen beantwortet wurden. 
So geftaltete fih der Ausflug zu einem wirkſamen Werbetag für die 
Sache der Homöopathie. Schriftführerin Wulz. 
Ssomöopatd. Berein Heidenheim a. Br. Auf einen in allen 
Teilen mwohlgelungenen Ausflug am Himmelfahrtäfeft tann der Verein 
und mit ihm die Vereine des unteren Brenztald zurüdbliden. In 
großer Zahl ging's um die Mittagsſtunde per Bahn nad) Herbredtingen. 
Dort vereinigte man fih mit den Vereinen Herbredtingen und Mergel- 
ftetten. Nah etwa Zftündigem Mari nah der Buigenhütte wurde 
das reizende Eſelsburger Tal befichtigt. Nad einer weiteren Marſch⸗ 
ftunde in brennender Sonnenhige gelangte man in Hürben an, wo 
ih im „Rößle“ bereit3 Mitglieder des dortigen Vereins eingefunden 
hatten. Bald gelangte auh Giengen in ftarter Bertretung an. Gau: 
vorftand Unterfehr: Heidenheim begrüßte in marfigen Worten die 
erſchienenen Vereine und ganz bejonder8 den Verein Bürben alg 
jüngften Sproß des Gaues und wünſchte ihm für die Zukunft alles 
Gute. Er erinnerte ferner an den am 17. Mai auf der Landesver- 
jammlung in Göppingen vollzogenen Zuſammenſchluß der beiden Landes- 
verbände Württemberg und Baden zu einem Süpddeutihen Verband. 
Herr Schäberle- Heidenheim erläuterte hierauf die unterwegs ger 
fammelten Pflanzen auf ihren Heilmert, was von den Berfammelten 
dankbar aufgenommen wurde. Der Borftand ded Vereins Hürben, 
Herr Thaumm, dantte allen Erihienenen für die Ehre des Beſuchs 
und verſprach, es jeinerjeit3 an nicht8 fehlen zu laffen, den Berein 
in die Höhe zu bringen. Nah dem gemeinfamen Gejang einiger 
Lieder brachen mehrere der Teilnehmer nad) der nahen Charlotten- 
höhle auf. Jn den Abendftunden trennten fih die Vereine, wohl- 
befriedigt über den ſchönen Verlauf. Der Abendzug bradte die 
Heidenheimer Teilnehmer wieder nah Haufe. Der diesjährige Aug- 
flug wird jedem in Grinnerung bleiben. Graf, Schriftführer. 
Homõop. Berein Gmünd. Am Sonntag, den 3. Mai, fand der 
im Februar begonnene Verbandkurs (erfte Hilfeleiftung bei Unglüds- 
fällen und Anlegen von Rotverbänden) feinen Abſchluß. Diefer Kurs 
wurde an 8 Abenden abgehalten und war von etwa 60—65 Mit- 


gliedern, zumeift Damen, beſucht. Ter erfte Abend umfaßte die Cin- 
führung in den Bau des menſchlichen Körpers und in den folgenden 
wurde die Anwendung der verfchiedenften Berbände gezeigt und jeweild 
von den Anmefenden praktiſch geübt. Auch fanden dazwiſchen Bor- 
träge von Mitgliedern ftatt über Wundbehandlung, Krantenbehandlung 
und Krankenpflege. Zulegt wurde noch eine Meine Prüfung der Teils 
nehmer abgehalten, um zu fehen, wie die Auffafjung im allgemeinen 
war. Dies zeigte wider Erwarten ein fehr gutes Rejultat und wurde 
der Wunſch laut, in Bälde einen ähnlichen Kurs wieder abzuhalten. 
Um dem Kurs einen würdigen Abſchluß zu geben, wurde befchlofien, 
eine Heine Schlußfeier zu veranftalten. Dieje fand nun am 3. Mai 
im Lokal zum „Weißen Ochſen“ ftatt. Mit mufilalifchen, geſanglichen 
und bumoriftiihden Darbietungen wurde den zahlreich erjchienenen 
Mitgliedern ein abwechſſungsreiches Programm geboten. Nur zu jchnell 
rüdte die Abſchiedsſtunde heran und mohlbefriedigt kehrten die Teil- 
nehmer nah Haufe; diefer Abend wird ihnen noch lange in Erinnes 
rung bleiben. — Am 18. März veranftaltete der Verein einen öffent: 
lien Vortrag im kath. Vereinshaus über Körper: und Atemgymnaftik, 
Referent war Herr Dr. Friedr. Katz-Degerloch. Bor vollbefegtem 
Haus ſprach der Redner über genanntes Thema und wußte in volts- 
tümlicher, gemeinverftändlider Weife die Zuhörer zu fefleln und in 
den Wert diefer Gymnaftit als Heilfattor ſowie ald Grundlage zu 
Spiel und Sport einzuführen. Bei Gefunden ſowohl als auch bei 
Kranken konnte er Beweife über körperliche Entwidlung fowie aud 
über Heilung erbringen. Zum Schluß führte Dr. Kay fein Syftem 
der Körper: und Atemgymnaftit mit erftaunlicher Fertigkeit vor und 
erntete großen Beifall. Auch an diefer Stelle fei dem Redner Herzl. 
gedankt. A. Heilig, Schriftführer. 
Am Sonntag, den 24. Mai, hielt der obere Rechargau mit 
dem Sig in Xiftaig feine jährliche Generalverfammlung im Gafthof 
zur „Krone“ in Bodingen ab, wozu aud der Landesverbandsvor⸗ 
fitende, Herr Reallehbrer Wolf von Stuttgart, erfhienen war. Gaus 
vorfigender J. Rebftod-Niftaig, eröffnete diefelbe mit herzlichen 
Berrüßungsmorten, ftreifte zugleich den TätigleitSberiht und ging 
fodann zur Tagesorbnung über. Nah dem Bericht des Gaukaſſiers 
Joh. Boßeler-Brittheim enthält die Kaffe 124 M. Nun folgte von 
Schriftführer ZellersBohingen der Protolollbericht, welcher allge: 
meinen Beifall fand. Da h niemand zum Wort meldete, wurde der 
Borftandfhaft die Entlaftung erteilt. Bei Punit Wahlen wurde die 
Borftandfhaft auf Antrag Hartung=Bodingen per Alklamation 
wiedergewählt, der erweiterte Ausſchuß fol auf Antrag des Gaus 
vorfigenden von den Vereinen jelbft gewählt werden. Der Gaubeitrag 
wurde mit großer Stimmenmehrheit wieder auf 3 Pf. pro Kopf und 
Monat feftgeiekt. Die nächfte Gauverfammlung findet in Sulz a. N. 
ftatt. Bei Punkt 6, Beriht der Verbandsverjammlung, ſprach in 
dankenswerter Weile Herr Wolf-Stuttgart. In einftündiger Rede bes 
richtete er über die Verbandsverfammlung in Göppingen; er bielt 
Hierauf einen Vortrag über „Magen- und Darmerkrankungen“. Mit 
großer Aufmertfamkeit lauſchten die dag Lokal bið auf den legten 
Platz füllenden Zuhörer den vortreffliden Ausführungen des Redners. 
Am Schlufſe erntete Herr Wolf langanhaltenden Beifall. Ter Gaus 
vorfitende dankte dem Redner für die lehrreihen Ausführungen und 
forderte die Anweſenden auf, demfelben durh eine Tellerfammlung 
zugunften des homdopathiſchen Krankenhauſes eine Freude zu maden. 
Die Sammlung ergab 21.65 M. Hierauf flop der Borfigende Die 
mwohlgelungene Gauverfammlung. 3. R.⸗A. 
Die Frauengruppe Aiftaig hielt am Samstag, den 30. Mai, 
ibre Schlußfeier im Gafthof zum „Ochſen“ ab. Die Gründung der 
Gruppe wurde durd einen Vortrag von Frau Frida Wörner: 
Stuttgart angeregt und durd Frau Wur m-Aiftaig am 21. April 1925 
vollzogen. Der Vorftand des homdopathiſchen Vereins J. Rebs 
ſtock hat fih bereit erklärt, der Frauengruppe in 10 Abenden von 
je 2 Stunden Dauer, Aufllärung über Gejundbeitspflege, über plöß- 
lie Unglüdsfäle, Ohnmachten uſw. zu geben. Zum Schlußabend 
des Kurſes waren die Mitglieder des homöopathiſchen Vereins eins 
geladen und zahlreich erfhienen. Der Leiter des Kurjed begrüßte 
die Erfchienenen, gab einen Ueberblid über das Gelernte. Von den 
35 Frauen, welhe an dem Kurſus teilgenommen hatten, wurden die 
Fragen über die einzelnen Organe des Körpers, ihre Lage ujw. bes 
antwortet. Das Anlegen von Notverbänden wurde von einzelnen 
Frauen vorgeführt. Befonderes Sntereffe zeigte die Maflage, auss 
geführt von Frl. Emilie Ked, welde eine gute, magnetiſche Kraft 
für GStreichmafjage beſitzt. Auch die Atemgymnaftif wurde durd- 
genommen, fowie die fünftliche Atmung bei Ertrunfenen. Das Nerven: 
Äyftem murde kurz geftreift. Ein wichtiger Teil des Kurſes waren 
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die Widel und Packungen: 1. Wadenwidel, 2. Bauchwickel, 3. Bruſt⸗ 
widel, 4 Sculterpadung, 5. Ganzpadung. Dad Tragen Schwer: 
verlegter wurde von Frl. Hedwig Ade vorgezgeigt. Für das Ge 
botene danlte Herr Schultheiß Schon im Ramen der Anweſenden 
und forderte die Frauen auf, ihre Beftrebungen auf dem Gebiete 
der Gejundheitslehre fortzufegen zum Wohle des Einzelnen und der 
ganzen Gemeinde. Frau Wurm dankte im Namen der Kursteilnehmer 
dem Leiter des Kurjes und überreichte ihm ein paſſendes Geſchenk, 
ebenfo ſprach die Kaffierin der Gruppe im Namen aller der Bor: 
figenden den Dan? für ihre Mühe und Schreibarbeit aus, und über: 
reichte ihr in Form eines Blumenftodes ein eines Schwarzwald: 
tännden. Die Streihmufil von Aiftaig verfhönte den Abend durd 
gut gewählte Stüde und ein Tänzchen ſchloß die wohlgelungene erfte 
geier der Frauengruppe Xiftaig. J. B. L 
Seidendeim. Am Sonntag, den 14. Juni, unternahmen die 
homdopathiſchen Vereine deg Brenzgaus einen Ausflug nad Stuti: 
gart, um Herrn Dr. R. Haehl und feinem Hahnemannmufeum einen 
Beſuch abzuftatten und zugleich das bomdopathiihe Krankenhaus zu 
befichtigen. E3 waren 150 Teilnehmer, melde von den Herren Wolf, 
Beutler und Reichert am Bahnhof empfangen und mit einem 
berzliihen Willlomm begrüßt wurden. Die Teilnehmer wurden in 
zwei Abteilungen geteilt; eine Abteilung ging zu Herrn Dr. Haehl, 
die andere in das Krankenhaus in der Marienftraße. Beide Teile 
famen voll und ganz auf ihre Rechnuug, denn das Geſehene war fo 
viel und reichhaltig, daß ein Jeder des Lobes voll war. Beſonders 
da3 Hahnemannmufeum, hier fteht man im gebeiligten Raum, man 
fühlt die Nähe diefes Mannes, fein ganzes Wirken und Schaffen liegt 
vor und. Man fühlt mit, wenn man den Worten des Herrn Dr. Haehl 
laufcht, wie er vol warmer Sympathie von unjerem Altmeifter er: 
zählt und fchildert, mit melher Mühe und Ausdauer er jedes erreid- 
bare Stückchen zujammentrug und welde Opfer er dabei bringen 
mußte. Es bleibt ein Gedentkftein in der Geſchichte der Homdopathie. 
Sind doh fon Beſucher aus allen Teilen der Welt zu Herrn Dr. 
Haehl gelommen, um dag Mufeum zu befihtigen. Jedem Homdo⸗ 
pathen muß e3 Pflicht fein, es zu ſehen, damit er ſich fagen tann, 
auch ich zähle zu denjenigen, die dort ſchon geweilt haben. Helft alle 
mit am Weiteraudbau, helft nach Kräften, denn einzig in der Welt 
ftebt diefes Mufeum da, und gerade in unferer Heimat. Und wem 
haben wir dies zu verdanten? Herrn Dr. Haehl. Deshalb no: 
mals berzliden Dank aud an diejer Stelle dem berufenen Forſcher 
und Sammler für al das Gebotene! Hochbefriedigt kehrten die 
Teilnehmer mit dem Abendzuge zurüd. Carl Burr. 
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das in Zukunft beachtet fein wil von denen, die ringen um die ®efal- 
tung der Neuen Zeit. Nicht um irgend ein Ginzelgebiet handelt es sich hier. 
fondern um den Menfchen und fein Leben In feiner Banzheit. Wir kennen 
das Geficht der Neuen Zeit nicht, aber mir miffen, dab fie nicht von 
ie kommt, fondern daß nur unfere Tat fie heraufführen kann. — Ber 
ch mäht um die Neugeflaltung feines perfönlichen Lebens (KRörperkultur 
Grnährung, Aleidung. Arbeit, Wohnung) oder um die Erneuerun 
Derlebendigung der zroifchen und gemeinmenfchlichen Dinge (Crie . 
ZBirtfchaft. Politik, Kunft). der darf nicht aditlos vorbeigehen an dem 
Wirken des Zerlages 
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Berdand domdop. Saienvereine Württembergs. 


Der Geihäftsführer des Verbandes, Herr Heinrich Höſch, 
wohnt SHfuffgart-Hablenderg, Bergitr. 3. Poſtſcheckkonto: 
Stuttgart Nr. 31105. 


Bereinstafel. 


KHomdoy. Perein Peizisau. Jeden 1. Samstag im Monat 
Berjammlung in der alten Schule. 

Homoͤop. Yereiu Ehlingen. Monatsverfammlung jeden 
2. Samstag im Monat. 

SHomöop. Yerein Zeuerbach. Jeden 1. Samstag im Monat 
Monatsverf.; jeden 3. Donnerstag Frauen verſ. 

Homsop. Perein Gablenderg. Jeden 3. Samstag im Monat 
Berjammlung. Frauengruppe jeden 2. Montag im Monat 
je im Lolal zum Sclößle. 

Perein Gaisburg. Unfere Ronatdverfammlungen finden 
jeden 3. Samstag im Monat ftatt. Frauengruppenverfamms 
lungen mit Borträgen jeden 3. Dienstag. 

Hahnemannia Göppingen. Donnerstag, den 13. Auguft, Mos 
natsverfammlung im Lolal Hirfh, Nebenzimmer. Beginn 8 Uhr 
abends. Pünktlihes und zahlreiche Erfcheinen wird erwartet. 

Berein für Homöopathie und Zafurheilkunde Gmünd. 
Seden legten Samstag im Monat Berfammlung. Jeden erften 
Dienstag im Monat Frauenverfammlung im Lolal 3. Weißen 
Ochſen je abends 8 Uhr mit Vortrag. 

Perein Sudwigshurg. Jeden 2. Montag im Monat Vers 
fammlung im „Adler“, Bietigheimer Str. Bei gutem Beſuch Vortrag. 

Ferein Müpfdaufen a. R. Jeden 2. Sonntag ded Monats 
Berfammlung im „Lamm“. Rege Teilnahme erbeten. 

Berein Münfter a. N. Monatsverjammlung jeden 
3. Samstag im Monat abends 8 Uhr im Lolal „Germania“. — 
Frauengruppe. Am 1. Donnerstag im Monat, abends 8 Uhr, 
Berfammlung mit Bortrag im Scullofal. 

Berein Hahnemannia Nürtingen. Jeden 2. Diendtag im 
Monat Diskuſſionsabend im Lolal zur Traube (Nebenzimmer). 
Säfte willlommen. 

Homõop. Perein Pfullingen. Jeden 1. Samstag im Monat 
Berjammlung im Lokal Klofterbrauerei. Bei zahlr. Beſuch Vortrag. 

KSomöop. Berein Reichenbach a. F. Jeden 2. Samstag, abends 
8 Ubr, Verfammlung im Lolal zum Löwen (Nebenzimmer). 

Berein DWentlingen. Jeden 1. Sonntag im Monat von 11 
big 12 Uir Bücherabgabe bei J. Leib, zur Bierhballe. 

Homõop. Berein „Fortfchritt“ Stuttgart. Im Monat Auguft 
findet fein Frauenabend und feine Monatsverfammlung ftatt. 

Perein Iuffenbaufen. Jeden 2. Samstag im Monat Vers 
fammlung im Lolal Graf Eberhard. Bei gutem Beſuch Vortrag. 





Bericht über die 5. Sauptverfammflung des Ber- 
bands Homöopathiſcher Faienvereine Wiirt- 
temdergs am 16. und 17. Wai in Göppingen. 

Entipredend einem Beihluß der vorjährigen Verbands⸗ 
verjammlung wurde die diesjährige Verbandstagung in Göp⸗ 
pingen abgehalten, im Gebiet des älteften unferer Gaue, 
im Fildgau, der in dieſem Jahre gerade auf eine 25jährige 
jegengreihe Tätigkeit zurüdbliden fann. Schon als voriges 
Jahr die Einladung nad) Göppingen erfolgte, durfte man zum 
voraus annehmen, daß die Hahnemannia:Göppingen alles 
daran jegen werde, der wichtigen Berbandstagung aud den 
entiprechenden äußeren Rahmen zu geben. Man ift nicht ent- 
täuſcht worden. Wie alled vorbereitet wurde und was alles 
geboten wurde, verdient die rüdhaltlofe Anerkennung und den 
wärmften Dant aller Verbandbsangehörigen. Göppingen ift 
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Vorbild geworden, und man wird fi in Zukunft immer wie: 
der gern bazu verftehen, die Haupttagung des Verbands als 
Wanderverfammlung an den Brennpuntten unfrer Bewegung 
draußen im Land abzuhalten, wenn fie mit fo viel Liebe und 
Hingabe, mit fo viel Umfiht und Sorgfalt vorbereitet wird. 

Wie viel Miihe und Arbeit aufgewendet werden mußte, 
big alles fo ohne Störung und Reibung Zlappte, bis alle 
nötigen Kräfte, männliche und weibliche, junge und alte, inner: 
halb und außerhalb des Vereins beifammen waren, big fitr 
die Unterbringung der Gäſte geforgt war, big die prächtigen 
und abwechſlungsreichen Darbietungen des Begrüßungsabende 
am Samstag fo fhón Happten: Vorftand Paul und fein 
Stab haben fidy’3 wahrlidy viel, viel foften laffen. Aber unfre 
Göppinger Freunde Haben ihren Bäften eine große Freude 
bereitet und die Befriedigung über alles Gebotene hat viel- 
fachen und lebhaften Ausdrud von allen Seiten gefunden. 

DieTeilnehmerzabl ander Tagung war erheblich größer 
als fte in den legten Jahren gewejen war. Bertreten waren 
57 Vereine durch 108 Bertreter. Dazu famen noch fünf 
befonder8 werte Gäfte aus Baden (bie Leitung des badiſchen 
Verbandes und unfer alter treuer Veteran Lenz Pforzheim, 
ber mit der Laienbewegung Württembergs und Badeng ala 
einer der rübhrigften und unermüdlidften aufs engite ver: 
Mmüpft ift). Auch der Sannftatter Verband Hatte zu unfrer 
großen Freude einen Vertreter entjandt. Außerdem hatten 
die Nachbarvereine eine große Zahl von Mitgliedern gejchidtt, 
fo daß die Gefamtzahl wohl 200—220 betragen haben mag. 
Der Begrüßungsabend hatte wohl 350—400 Güfte vereinigt. 

Die Einleitung der Tagung bildete wieder eine umfang: 
und arbeitsreihe Sigung bed Verbandsausſchuſſes am 
Samstag Nachmittag. Sie hat fi wieder ald weſentliches 
Mittel zur glatten Abwidlung der Arbeit an der Hauptver: 
fammlung bewährt. Auch da3 ift al3 wertvolle Vorbereitung 
der Tagung anerkannt worden, daß der Geſamtvorſtand feinen 
Jahresbericht im Drud fchon vor der Tagung allen Vereinen 
und ihren Vertretern zugeftelt Hatte. Die verhältnismäßig 
— an den Berfammlungen der legten Jahre gemefien — 
kürzere Dauer der Verhandlungen ift nicht zum wenigften bie- 
fer Maßnahme zu verdanken. Wir werden fie ohne Zweifel 
auch für die nächften Jahre beibehalten. Dieſer Vorbericht 
wird aber um fo nüßlicher werden, je gründlicher er von den Ver: 
tretern der Vereine vor der Verſammlung durchgearbeitet 
wird und je mehr fih die Teilnehmer an der Tagung mit 
Reden in maßpollen Schranken halten, Dag, wag gejagt wer: 
ben muß oder der Aufklärung bedarf, fura und tlar vor- 
bringen, nicht auf Unnötiges abſchweifen, jedes Ding zu feiner 
Zeit zur Sprade bringen und aleg, wag perfönlich verftimmen 
oder verlegen fann, mit ftrenger Selbſtzucht ausſchalten. Mit 
Freude dürfen wir von der diedmaligen Verſammlung fagen, 
day dieſes Beftreben fihtlih ſchon ziemlih allgemein vor: 
handen war und daß fie deshalb in allen Teilen ohne jeden 
Mißklang verlaufen ift. 

Der Ausfhußfigung am a. ſchloß fih von 8 Uhr 
ab ein Begrüßungsabend an, der die {hon eingetroffenen 
Teilnehmer von auswärts mit den Göppinger Freunden ber: 
einte. Er war ſowohl der gemütlichen Unterhaltung als aud 
der Belehrung gewidmet. Diefem zweiten Zweck diente ein 
Vortrag von Apothefer C. Müller-Göppingen über „Die 
Tierwelt ald Lieferantin für homödopathiſche Arzneimittel“, 
äußerft Iehrreich und mit herzlidem Dant und Beifall aufge: 
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nommen. Der Unterhaltung diente eine Fülle von Darbietungen 
verſchiedenſter Art: Muſikaliſche Vorträge, von der Muſik— 
abteilung des Schwimmerbundes ausgeführt, Lieder, von einer 
aus VBereindmitgliedern gebildeten Sängergruppe unter Leitung 
des Bereindvorfigenden Paul ſelbſt gejungen, mehrere originelle 
Darjtelungen lebender Bilder („Bubi-Brunnen“ und „Scid- 
ſalsbrunnen“), rhythmiſche Tänze (von Brirel jr. eingeiibt 
und „Schnadahüpfer!”, dem Verbandsvorſtand und Ausſchu 
in der Hauptiahe „gewidmet“, wohl von Paul Bater ge- 
ichaffen, von Paul Sohn und Wund vorgetragen unter Be- 
leitung einer größeren Zahl von Hilfsfräften und herzlich 
Belacht von allen, einjhließlich der „Betroffenen“. Dem auf: 
richtigen Dank aller Gäſte für das Gebotene gab der Ber- 
band3porjigende in einer kurzen Anſprache Ausdrud. — 


Mit den üblichen und notwendigen Förmlichkeiten eröffnet 
der Verbandöporfigende am Sonntag früh "/9 Uhr die Ta- 
gung; Teilnehmer und Güfte begrüßt er mit herzlichen Worten. 
An kurzer Anſprache mweilt er darauf Hin, daß die Tagung 
unter zwei beſonders wichtigen Eindrüden ftattfinde, die unfer 
aller Arbeitöfreude heben und ung zu immer eifrigerer Arbeit 
in der Zukunft anfpornen müſſen, nämlich dag im Verband 
jelbft faſt allerorts zutage getretene jtärfere Leben und 
Streben, namentlih in der Frauenmwelt, und dag mannhafte 
Bekenntnis des großen deutſchen Chirurgen Aug. Bier: Berlin 
zu den Grundgedanken der Heillehre Hahnemanns. 


Der zufammenfafjende Beriht über das abgelaufene 
Geſchäftsjahr ift, wie ſchon gejagt, vor der Tagung an die 
Leitung eines jeden DBerbandövereind hinausgegangen. Er 
fann daher ald befannt angenommen werden, eg fann mit 
feiner Hilfe wohl im jedem Berein iiber die Jahresarbeit des 
Verbandes und die Tagung berichtet werden und er braucht 
in diefem Bericht nicht nochmal® wiedergegeben zu werden. 
Wir begnügen ung damit, die Punkte hervorzuheben, an Die 
fi eine bejondere Erörterung geknüpft hat. 


Punkt A 2h im Bericht des Verbandsporfigenden: Nen- 
Drud des Werbeblattes „Gejundheit dein koſtbarſtes 
Gut”. Es wird anerkannt, daß das Kleine Schriftchen durd- 
aug den Swed der Aufklärung erfülle, daß man aber für 
die Werbung Außenftehender noch da und dort eine Ergän: 
zung brauchen fünnte. Es jollten außer ihm auch noch tet? 
Nummern der Verbandäzeitichrift mit ihrem reichen und viel- 
jeitigen Inhalt den mwerbenden Vereinen vom Verband iiber- 
laffen werden können. Von anderer Seite wird gewünſcht, 
daß eine jpätere Auflage auh dag Gebiet der Unfall-Hilfe- 
leiftung mit einbeziehe und daß dem Merbeblatt ein hand» 
liheres Format gegeben werde. Alle drei Wiinfche verdichten 
fih zu einftimmig angenommenen Anträgen (fiehe Zufammen: 
ftelung aller Bejchliifje der Tagung Nr. 1 u. 2 in der Sep- 
tember:Nummer). 


Die Eindrüde aus der Vortragdarbeit des Jahres 
(Punkt A, 3b und Gauberichte, Punkt VII, 2) geben dem Vor: 
figenden Anlaß, beſonders darauf hinzuweiſen, daß jeder Ber- 
bandöverein einen Vortrag im Jahre vom Verband Haben 
müſſe, wenn er feiner Aufflärungd- und Werbepflicht richtig 
nachkommen wolle und wenn die Fühlung zwiſchen Verbands— 
leitung und Vereinen nicht notleiden folle. Pläne fiir Beffe- 
rung des noch unbefriedigenden Zuftandes find im Schoß 
des Vorſtandes erwogen worden und follen nad) ihrer Ge- 
nehmigung durch die Verſammlung jchrittweile durchgeführt 
werden (Heranziehung und Heranbildung geeigneter Männer 
und Frauen zu biejer Arbeit, Vereititellung der nötigen Hilf- 
mittel ujw.). Einen Teil diefer Arbeit müfjen aber die Gau- 
leiter als ihre bejondere Aufgabe mit betrachten. 

Zu Punkt A,3c Geſuche von Gauveranftaltungen 
durh die Verbandsleitung) fordert der Vorſitzende 
dringli auf, ftet ber Verbandgleitung die Teilnahme an 





allen Gauhauptverfammlungen und allen größeren Werbe- 
veranftaltungen zu ermöglichen. 

Zu Punit A,2k (Klagen über Unguverläffigkeit 
in der Abgabe hombdopathiſcher Arzneimittel durd 
Apotheken). In der Sigung des Geſamtausſchuſſes find 
einige Fülle mitgeteilt worden, in denen unzweifelhaft die 
abgegebenen Mittel nicht einwandfrei waren (Spongia 1. D. 
als waſſerklare Flüffigfeit, Carbo vegetabilis 3. D. flüffig, 
Jod. 3. D. wajjerflar). Aber trog wiederholter Bitten und 
Aufforderungen, der Vereinsleitung in folchen Fällen das 
beweisfräftige Material vorzulegen, auf Grund deffen man 
am geeigneten Ort vorftellig werden könnte, fehlte e& aud 
bier wieder. Der Vorfigende ſpricht nochmals die dringende 
Bitte aus, nicht ohne zwingende Beweismittel Klagen vorzu: 
bringen; wer fih durch nicht einwandfreie Mittel geſchädigt 
fühlt, muß auh den Mut haben offen vorzugehen. Nur jo 
fann die Verbandßleitung ihrer Pflicht, fiir Abhilfe von Mik- 
ftänden einzutreten, gerecht werden. 

Punkt A 3g. Daß ,Vereinsapoth eken“ unftatthaft find, 
muß vom Vorfigenden auch dieſes Jahr wieder bejonders 
hervorgehoben werden. Cine Verfügung des ftellvertretenden 
Neichapräfidenten Simon von April dieſes Jahres ftellt die 
ausdrüdlih fiir dad ganze Reichsgebiet feit.*) 

Bon einer Seite wird Klage über den groben Unfug 
geführt, daß im Haufierhandel Heilmittel aller Art ange: 
priejen werden. Unſere Vereingmitglieder mögen eindringlid 
gemahnt fein, fih niemals aug ſolchen Quellen zu verjorgen, 
ſondern ftet3 ihren Bedarf aus zuverläſſigen homöopathiſchen 
Apotheken zu beziehen. 


*) Es gibt nur einen Weg, die Vereindmitglieder in den un 
anfechtbaren Befit der für gewöhnliche Krankheitsfälle nötigften homöo— 
pathiihen Mittel zu jegen, nämlid in jede homöopathiſch gefinnte 
Familie eine Fleine Hausapothefe mit 20—40 Mitteln (etwa nah 
dem Hausarzt von Hering=daehl) zu beforgen. Dafür follten fif alle 
Vereinsvorftände mit aller Entichiedenheit immer und immer wieder 
einjegen. Wenn die den einzelnen Familien dann und wann aus 
gegangenen Mittel in gemeinjamer Sammelbeftellung und in Original- 
abfüllung aus einer homöopathiſchen Apothefe bezogen werden, Ío 
tann biergegen fein Menſch etwas einwenden. Alles andere verftöft 
gegen den Wortlaut des Gejeted. Wird gegen Uebertretung des 
Geſetzes eingejchritten — und die Fälle haben fih im legten Jabr 
offenfichtlid gemehrt, Beweiſe eines bejtimmten allgemeinen Vor- 
geheng — jo hat nicht nur der jogenannte Apothelenvermwalter per: 
jönlid Strafe zu gemwärtigen, jondern die Mittel werden beidlag: 
nahmt oder müfjen jonftwie bejeitigt werden, und dem Berein er 
wächſt außer dem Geldſchaden in der Regel auh noch eine ganz er- 
beblide Schwächung; der Teil feiner Mitglieder, der fein tiefere: 
Verftändnis für die Sahe der Homöopathie hat, läuft davon, und 
ein oft in jchöner Blüte ftehender Verein fieht dahin und zerfäll 
ſchließlich. 


f Statt Bohnen 
Ten billigen 





Punit A, 4a (Beziehungen unfred Verband? zum 
Bannftatter Verband). Die Berfammlung nimmt mit Freude 
und Dant Kenntnis von den Bemühungen des Bauvorfigenden 
Braun: YZuffenhaufen, die Zühlung mit Cannftatt zu erhalten 
und den völligen Zuſammenſchluß durh Bildung einer vor- 
läufigen Arbeitögemeinfhaft vorzubereiten. Die Geneigtheit 
hierzu jcheint auf beiden Seiten zu wachſen. 

Punkt A, Ab (Württemberg und Baden). Die Notwen⸗ 
digkeit möglichft engen Zufammenfchlufjes und zielbewußter Zu⸗ 
fammenarbeit für die gemeinfamen Aufgaben haben den Ge- 
famtausfhuß (mit Einftimmigfeit) bewogen, der Hauptver⸗ 
fammlung den Zufammenfhluß beider Verbände zu einem 

Süddeutſchen Verband” — unter Wahrung der inneren 
Selbftänbigfeit beider — zu empfehlen. &8 wird dement- 
ſprechend ohne Widerſpruch beichloffen (f. Zufammenitellung 
der Beſchlüſſe Nr. 3), ebenfo wie e3 fhon am 3. Mai im 
badifhen Verband gejchehen ift. Die Führung der Geſchäfte 
liegt zunädhit in den Händen eine® aus beiden Verbands: 
leitungen beftelten Ausſchuſſes. 

Punkt A,4c1 GWürtt. Arbeitsausfhuß deutſcher 
Verein für Lebenspflege) gibt dem Vorfigenden des Filg- 
gaues, Mühlebefiger Fiſcher-Reichenbach a. F., als befonderem 
Sachverſtändigem Anlaß, auch feinerjeit3 den ftärferen Ge- 
brauch eines Vollfornbrotes in den Familien zu empfehlen. 

Punkt A, 4d (Stuttgarter Homdop. Krankenhaus). 
Mit großer Freude nimmt die Verfammlung von dem Auf- 
blühen des Krankenhauſes Kenntnis; die fteigende Teilnahme 
der Verbandövereine am Haufe zeigt ih in dem allgemeinen 
Wunſch, immer wieder von ihm, feiner Arbeit, feinen Er- 
folgen zu hören, zeigt fih namentlich auch in den zahlreichen 
Befichtigungen aus nah und fern. Die große Nachfrage 
nad) den kataphoretiſchen Bädern hat im Lauf des Jahres 
einen neuen Anbau zur Vermehrung der Baderäume ufw. 
nötig gemadjt. Die neuerdings den Zeitverhältnifien ents 
fprechend erhöhten Verpflegungafäge deg Kranfenhaufes fiehe 
am Schluß der Zufammenftellung der Beſchlüſſe. Verjchiedene 
Borfälle haben gezeigt, daß e3 nötig ift, für Verbandsange⸗ 
börige, die das Krankenhaus aufſuchen müfjen, einen ein- 
heitlihen Ausweis der Verbanddzugehbörigfeit 
zu ſchaffen. Der Vorftand wird die Frage im Einvernehmen 
mit der Krankenhausverwaltung weiter behandeln.*) (Fortf. f.) 


*) Ein weiterer Vorfall mährend der legten Wochen macht eg 
nötig, mit bejonderem Nachdruck darauf hinzumweijen, daß zwar Anz 
gehörige unferer Verbandsvereine vor andern Aufnahme ſuchenden 
Kranten berüdfichtigt werden, daß aber fein Recht für irgend einen 
Bereindvorftand befteht, die Krantenhausleitung zur Aufnahme eines 
Kranten zu zwingen. Wir haben reihlihe Beweife vom Entgegen: 
fommen der Kranlenhaugleitung, wenn ed fih um rafche Aufnahme 
in bdringliden und ernften Fällen handelte Wenn aber dag 
aus vol belegt ift, muß e3 widerſpruchslos dem Ermeſſen der 
ankenhausleitung überlaffen bleiben, ob fie fofort die gemünjchte 
ufage maden kann oder nit. Wir vertrauen dem Talt und dem 
erechtigleitögefühl unfrer Freunde, daß fie den maßgebenden Per- 

Inne der Kranlenhaußleitung ihre Verantwortung nit unnötig er- 
weren. 





Bereinsnadridten. 


Bortrag über Hänglingsernäßrung. Für den legten 
Samstag ift e3 dem Homobpathiſchen Verein EBlingen 
gelungen, Dr. Freihofer am homdopathifhhen Krankenhaus 
Stuttgart zu einem Vortrag für feine Mitglieder zu gewinnen. 
Die Berfammlung war fehr gut bejucht. Der Redner ſprach 
über da3 Thema: „Säuglingernährung.” Es war eine Luft, 
einem bewährten Fachmann auf dieſem Gebiete während feines 
etwa einftiindigen Vortrages zu folgen. Im erften Teil ftellte 
er bie Gefahren einer unvernilnftigeu und unzwedmäßigen 
Ernährung der Säuglinge ben Zuhörern vor Augen, währenb 
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er im zweiten Teil über eine vernünftige und zweckmäßige 
Ernährung derſelben ſprach. Reicher Beifall belohnte ben 
Redner am Schluß feines Vortrages. Bereitwillig beantwortete 
er namentlich aud) von ben zahlreich erfchienenen Frauen an 
ihn geftelte Anfragen. Das zahlreihe Erſcheinen von Frauen 
ab dem Borfigenden des Vereind Anlaß, die Frauen zu bes 
onderen Verfammlungen einzuladen. Die erfte Frauenvers 
jammlung findet am Montag, 10. Auguft, abends 8 Uhr, im 
Rotal Schwäbiſche Bierhalle ftatt. E3 find aud ſolche eins 
geladen, die bem Berein noh ferne ftehen. Das Biel deg 
Vereins ift nicht bloß, feine Mitglieder mit der Lehre der 
Homöopathie vertraut zu maden, Kranken zu zeigen, wie fie 
auf raſche und natürliche Weife geheilt werden können (neben 
entiprechenber, den Krankheitsverlauf günftig beeinfluffenber 
Diät), jondern aud über eine vernünftige Lebensweiſe, die den 
Körper möglihft vor Krankheit ſchützen fol. Dies tam aud 
durch den Vortrag von Dr. Freihofer tlar zum Ausdruck. 

Wangen. Auf Sonntag, den 7. Juni, rief der Homdopathiſche 
Verein feine Mitglieder zujammen, um einen gemeinfamen botaz 
nijhen Ausflug zu maden. Bom herrlichſten Wetter begünftigt, 
jammelte man fih am Marktplag und ging nad kurzer Begrüßung 
über lintertürfheim, Rotenberg durd den Wald nah Stetten im 
Remstal. Zu diefem intereffanten Ausflug hatte die Bereingleitung 
fih diegmal Herrn Schwilk von Untertürtheim auserleſen, melher 
in der ganzen Umgegend befannt ift alg Botaniker und Naturheilkun⸗ 
diger. Unterwegs wurden von ihm verſchiedene Heilpflanzen an Ort 
und Stelle erllärt, andere mitgenommen, um dann am Endpunkt über 
fie zu ſprechen. Nadh etwa dreiftündiger gemütlicher Wanderung fam 
man in Stetten an. Dort wurde von dem Verein das Kriegerdenkmal 
an der Kirche bejichtigt, und von dort aus ging e3 weiter in daß 
Gafthaus zum Löwen. Vorftand Scholpp dankte den Mitgliedern 
für ihre zahlreiche Beteiligung und erteilte Herrn Schwilt das Wort 
zu feinem Vortrag. Nadh Beendigung des Vortrags dankte der Bor- 
ftand dem Referenten für feine lehrreihen Ausführungen und forderte 
die Anmejenden auf, auh bei anderen Veranftaltungen fo zahlreich 
zu erjcheinen. Ganz beſonders ermahnte er die Frauen und Töchter, 
daß fie der feit kurzem gegründeten Frauengruppe beitreten, was ja 
nur von Nugen für fie fein könne. Hierauf ging man nod in ein 
gemütlihed Stündchen über, auegefült durch gemeinjamen Gefang, 
welden Herr Dauptlehrer Späth auf dem Klavier begleitete. Um 
12 Uhr mittag wurde zum Aufbruch aufgerufen, den mandes für 
verfrüht anjah. E3 ging wieder dem Walde zu über Rotenberg, Unter- 
türtheim zurüd, mo e3 gerade nod reichte, fih den Feſtzug des Rad⸗ 
fahrervereins anzujehen. Die Vereindleitung hofft, daß die Teilnehmer 
des Ausflugs über das Gefehene und Gehörte befriedigt find. 

Oberndorf a. R., 8. Juni. Am geftrigen Sonntag nadmittag 
unternahmen zahlreihe Anhänger der Vereine der Homöopathie 
und Naturheillunde von Oberndorf, Niftaig und Sulz eine 
botaniſche Wanderung nad der Ruine Albed. Unter Führung 
von Botaniler Rebftod wurden den Teilnehmern die vielen in Wald. 
und Flur fih findenden Kräuter gezeigt, deren Verwendbarkeit er: 
läutert und vielfach gejammelt. Gegen 150 Perfonen, jung und alt, 
trafen am Biele ein, wojelbft bei gütliher Raft in ſchattiger Laube 
bei der alten Ruine dann ein kurzer, erläuternder Vortrag über die 
Bedeutung und den Wert der Arzneifräuter in alter und neuer Zeit 
gegeben wurde, hinweiſend auf einen neuerlichen Erlaß des preußifchen 
Staatsminifteriums, das, in Erkenntnis ihres hohen Werts für Menſch 
und Tier, mit ihrem Vorzug gegenüber den chemiſchen Mitteln, die 
bejondere Beachtung und Pflege der Heilkräuter in weiteften Kreiſen 
fordert. Jn froher Stimmung trennte man fih mit dem Wunfde 
baldigen Wiederſehens auf einer neuen Sammeltour. 

Homõop. Berein Alm — Nen⸗Alm. Am Mittwoch, den 10. Juni 
1925, fand unjere Monatöverfammlung im Ratskeller ftatt. Die Bers 
fammlung wurde 81° dur‘ Borftand Ganzle eröffnet und folgende 
Tagesordnung bekanntgegeben: 1. Bericht über die Landesverfamms 
lung in Göppingen. 2. Botaniſcher Familienausflug. 3. Verſchiedenes. 
Zu Punkt 1 erteilte der 1. Borftand dem 2. Borftand Ludwig Baufc, 
welder ald Delegierter in Göppingen war, daB Wort. Derfelbe gab 
einen ausführlihen Bericht, welcher mit großem Beifall aufgenommen 
wurde. Der 1. Borftand ſprach dem Berichterftatter im Ramen der 
Berfammlung den Dan? aus. Zu Punit 2 wurde beichloflen, am 
28. Juni bei jeder Witterung einen botanifhen Zamilienausflug nad) 
Wiblingen zu maden, um dort, wenn möglid, auch eine Gruppe zu 
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Hilden. Zu Punkt 3, Verſchiedenes, wurden die Mitglieder aufgefor- 
dert, neue Anhänger zu werben, um den hiefigen Verein, welder an 
und für fih noch ſchwach ift, in die Höhe zu bringen. Ferner wurde 
noch der Entſchluß gefaßt, diefed Jahr eine große öffentlide Ber- 
fammlung abzuhalten, wozu ein Redner beitellt werden fol. E3 folgte 
noch eine rege Ausſprache. Um 1030 jchloß der 1. Borftand die fehr 
gut beſuchte Berfammlung und dankte den Erichienenen. 
Adolf Baufd, 2. SHriftführer. 
Hahnemaunia Göppingen. Am Donnerstag, den 9. Juli, fand 
unfere allmonatlide Verſammlung im Hirich ftatt. Die Verfammlung 
fand ihre Eröffnung mit der Begrüßung der Anmwefenden durch Herrn 
Haul Beſonders wurde ein von Geislingen nad hier verzogenes 
Mitglied nameng Birzele, da3 fih dem hiefigen Berein al&bald 
anichloß, willkommen geheißen. Daran anſchließend fand die Protokoll: 
verlefung ftatt, wozu feine Einwendungen gemacht wurden. Damit 
nahm der geſchäftliche Zeil fein Ende und Herr Paul ging dann zu 
der Fortjegung jeine® Themas „Ferrum phosphoricum* über und 
Ihilderte an Hand von praltiih vorgelommenen Behandlungen die 
heilfame Wirkung diejes Mitteld bei verjchiedenen Krankheiten. Am 
Sonntag, den 12. Juli, unternahm die Hahnemannia einen Ausflug 
nach Adelberg. Morgens 6 Uhr 33 ging ed mit dem Gmünder Bähnele 
big Bahnhof Adelberg:Börtlingen. Bon da an begann der Fußmarſch 
über Zahersmühle, Herrenmühle, das Täle entlang nah Unterberfen. 
Um 9 Uhr wurde bei der Herrenmühle turze Raft gemadt und ein 
kleines Veſper verzehrt. In Unterberlen angelommen, madte man 
dem Kronenwirt einen Beſuch von einer halben Stunde, um die aug- 
getrodnete Kehle ein wenig zu erfrifchen. Dann ging der Marjch weiter 
talab und talauf nad Adelberg, wo man kurz vor 1 Uhr eintraf. 
Dajelbft war in der Krone der Berein von Winterbach bereit3 ver- 
fammelt und e8 fand eine gegenfeitige herzliche Begrüßung ftatt. Auch 
einige Göppinger Vereindmitglieder find nachträglich noch erſchienen. 
An Pflanzen wurden gefunden: Augentroft, Johanneskraut, Odder- 
menning, Hirtentäfchl, roter Fingerhut. Ueber diefe Pflanzen gab Herr 
Paul in Adelberg einige furze Betrachtungen über deren Verwendung 
als Heilpflanzen. Den Erllärungen wurde von den Anmwefenden mit 
Aufmerkjamtleit zugebört. Um 4 Uhr verabfhiedete man fi dann in 
Adelberg, und dag Zügle brachte und wieder wohlbehalten nach Göp⸗ 
pingen. Wenn die Teilnehmerzahl auch nicht groß mar, fo ift Doch der 
Ausflug febr Harmonievoll verlaufen. Schroter, Schriftführer. 
KHomdop. Perein Alm —Aeu-Alm. Der Berein veranftaltete 
am Sonntag, den 28. Juni, einen botanifhen Familienausflug. Der 
Hauptteil ging hon morgend um 6 Uhr weg und fammelte in den 
Slerauen eine große Zahl von Heilpflanzen. Nachmittags traf man 
fih mit den Nachzüglern im Löwen in Wiblingen. Dort wurden die 
Pflanzen erflärt, worauf Herr Dr. med. Pfleiderer einen Vortrag 
über Kräuterheillunde und Homöopathie hielt. Er madte die zahls 
reihen Zuhörer, unter denen fi aud viele Wiblinger befanden, zuerft 
mit den Grundzügen der Homöopathie befannt und mies dann nad, 
wie viel höher wilfenihaftli und praktiich die Homöopathie ftehe alg 
die landläufige Kräuterheiltunde. Beſonders wertvoll war die Mit- 
tetlung, daß Geheimrat Bier-Berlin in der „Münchner Medizinischen 
Wochenſchrift“ die Aerzte ermuntert hat, fih doc mit der Homöopathie 
zu bejhäftigen, an der viel Wahres fei. Zum Schluß wurde nod 
mufiziert und gefungen, und alle Teilnehmer waren hochbefriedigt. 
Adolf Bauſch, 2. Schriftführer. 
Berein SHtuttgart-Ofiheim. Trogdem der Himmel ung nicht 
gerade freundlich gefinnt war, marfchierte am Sonntag, den 5. Juli, 
eine ftattlihe Anzahl blumengefhmüdter Kinder und der Teil der 
Mitglieder, die immer dabei find, wenn ed gilt, in unferer Bewegung 
tätig mitzuwirken, voran die Muſikkapelle „Friſch auf“ Dftheim, dem 
Spielplag Frauenlopf zu, um im grünen Wald ein Sommer: und 
Kinderfeft zu feiern. Den fröhlichen SKinderaugen zeigte auch der 
Wettergott ein freundlichere Geficht, fo daß fih auf dem Platz bald 
ein fröhlihes Treiben entmwidelte. Sogar die Alten wurden angeftedt 
und fpielten mit den Kindern um die Wette. Kinderreigen, geleitet 
von rau Borftand Wagner und Frau Strittmatter unter Mufil- 
degleitung; Wettlaufen, Sadhüpfen, Schweineftehen, Topfichlagen, 
und eine von Fräulein Regele veranftaltete Schönheitskonkurrenz 
boten viel Unterhaltung. In einer improvifierten Schießbude zeigten 
die Männer ihre Kunft. Die flotten Weifen der Muſik gaben Ber- 
anlafjung, das Tanzbein zu ſchwingen und nur ungern dachte man, 
al der Abend kam, an das Heimgehen. Geleitet von flotter Marſch⸗ 
muſik marſchierte jung und alt zurüd zum Dftendplag mit dem Gefühl, 
einen frohen Tag erlebt zu haben. Allen denen, die zum Gelingen 
des Feſtes beigetragen haben, fei an dieſer Stelle herzlich gedankt. 


Ebenſo den Gäften der Nachbarvereine, die unfer Felt mit ihrem Be: 
ſuch beehrten, vielen Dant. Zu dem am 23. Auguft ftattfindenden 
Tagesausflug auf den Hohenftaufen mit geſchichtlichen und geologiſchen 
Erläuterungen von Borftand Wagner, werden die Mitglieder eben- 
fals eingeladen, zahlreich teilzunehmen. (Näheres Mitgliederverjamm- 
lung.) Wilhelm Klein, Schriftführer. 


Landesverband für Homöopathie in Baden. €. V. 
KHomöop. Berein BErögingen. Bon der Witterung begünftigt 
fand am Sonntag, den 21. Juni, ein jehr wohlgelungener botanifder 
Ausflug ftatt. Nadh etwa einftündigenm Spaziergang durch Feld und 
Wald fuhte man fih einen Pla zum Raften. Hier erklärte unfer 
Ausſchußmitglied Rettig in ausführlicher Weife die unterwegs ge: 
jammelten Heilpflanzen. Da er uns heute zum erftenmal einen bota: 
niſchen Ausflug leitete und damit feine Feuerprobe fehr gut beftand, 
fei ihm an diefer Stelle nochmals herzlich gedankt. E3 fol ihm ein 
Anfporn fein zur weiteren Arbeit für unjere Sade. Wir werden febr 
bald wieder Ausſchau nah ihm halten zu weiteren botanifchen Bor: 
trägen. Dem Botaniler Rieger, Hahnemannia Pforzheim, auch beften 
Dant für feine ebenjo ausführliden Erklärungen. Alle Teilnehmer 
gingen mohlbefriedigt, wieder etwas neues über unſere Pflanzenwelt 

gehört zu haben, nad Haufe. Fr. Bührer, Schriftführer. 


Bund Deutfher Tabakgeguer, e. B. Der 8. ordentlide 
Bundestag deutfher Tabafgegner verlief unter reger Anteil: 
nahme von Einheimifhen und Fremden vom 11.—14. Juli in Dres: 
den. Die Bundesleitung übernahm an Stelle des zum Ehrenmitglied 
ernannten erkrankten Landgerichtsdirektor Dr. Riedel Herr Oberftudien- 
rat i. R. Prof. Dr. Martin Hartmann, Leipzig-Gohlis. Aus den 
anregenden Verhandlungen und Beſchlüfſen fei hervorgehoben: Die 
Gründung eines Frauenausſchuſſes, die Vorbereitung des Anſchlufſes 
des Deutſch-ODeſterreichiſchen Bundes, die Eingabe an Reichstag und 
Reichdregierung, in das Jugendſchutzgeſetz auch die Nilotingefahr ein 
zubezieben, der Einſpruch gegen Verlängerung der Polizeiftunde, die 
Annahme des Mai ald Werbemonat, die Anregung der akademiſchen 
Bundesmitglieder an den Deutſchen Studententag in Berlin, bei 
wiſſenſchaftlichen Sigungen das Rauchen auszuſchließen, die Unter: 
ſtützung von Filmvorführungen zur Bekämpfung des Tabatgenufjes, 
die Stellungnahme gegen die Verherrlichung des Rauchens im Kino⸗ 
bild und gegen das Rauchen in den Vorführungsräumen, die Bitte 
an die Reichseiſenbahngeſellſchaft und das Miniſterium des Innern, 
die alten Fahrpreisermäßigungen für Wanderungen Jugendlicher wie 
der zu genehmigen, die Ortskrankenkaſſen anzuregen, Schriften des 
Bundes zu verteilen und Vorträge über die Tabakgefahr halten zu 
laffen, eine Verbindung mit den Jugendwohlfahrtsämtern herbei- 
zuführen, den Waldſchutz gegen die rüdfichtölofen Raucher zu unter: 
ftügen, die Reichseifenbahngefelihaft zu erſuchen, die Hälfte der 
Wagen — bisher nur ein Dritiel — auh aus betriebstechniſchen 
Gründen als Nichtraucherwagen laufen zu laffen. Zur Begrüßung 
nahmen au% Stadtverordneter Rinde und Bertreter verwandter 
Dresdener ſowie ausmwärtiger Vereine dag Wort. Berlejen murden 
Wünſche des Herrn Volksbildungsminifter8 Dr. Kaifer, der Herren 
Dr. Riedel-Leipzig, Dr. Zink: Graz, des Vorſitzenden der Jnter: 
nationalen Tabatgegnerliga, Sig Kopenhagen u. a. Die Borträge: 
„Zum Kampfe gegen die Tabakgefahr“ von Überftudienrat 
Prof. Hartmann und „Der Tabat im Spiegel der Lite: 
ratur“ von Prof. Stanger-Trautenau, ſowie der Lichtbildernor: 
trag: „Neues zur Tabakfrage“ von Oberlehrer Heinide: 
Dresden werden in der Bundeszeitung ausführlicher bejprochen werden, 
um den wertvollen Stoff weiteren Kreifen zugänglich zu machen. Am 
zweiten Abend wurde durch mufilalifche Darbietungen aud der tabal: 
freien Gejelligfeit Rechnung getragen. — Die Wander-Ausftellung 
zur Tabaffrage war 4 Tage ohne Entgelt öffentlich zugänglid. — 
Geſchafts- und Schriftenftelle des Bundes verbleiben Dresden-A. 19, 
Kügelgenftr. 41, Eg. — Mit dem Befuh der Ausftelung Wob: 
nung und Siedlung und einem Ausflug nah der Baftei und der 
Jugendburg Hohnftein fand die Tagung ihren Abſchluß. 
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Der Geichäftsführer des Verbandes, Herr Heinrich Höfe, 
wohnt 5tuttgart ˖Gablenberg, Bergitr. 3. Poſtſcheckkonto: 
Stuttgart Nr. 31105. 


Bereinstafef. 


Homõop. Yerein Deizisau. Jeden 1. Samdtag im Monat 
Berfammilung in der alten Schule. 

KHomöop. Perein Ehlinger. Monatsverfammlung jeden 
2. Samstag im Monat. Frauenverjammlung jeden 2. Montag. 

Homõop. Perein Zenerbach. Jeden 1. Samstag im Monat 
Monatsverf.; jeden 3. Donnerstag Frauenver!. 

Homõop. Berein GHablenderg. Jeden 3. Samstag im Monat 
Verfammlung. Frauengruppe jeden 2. Montag im Monat 
je im Lolal zum Sclößle. 

Perein Gaisburg. Unfere Monatdverfammlungen finden 
jeden 3. Samstag im Monat ftatt. Frauengruppenverfamms 
tungen mit Borträgen jeden 3. Dienstag. 

Perein für Somöopathie und Haturdeilkunde Gmünd. 
Jeden legten Samstag im Monat Verfammlung. Jeden erften 
Dienstag im Monat $rauenverfammlung im Lolal z. Weien 
Ochſen je abends 8 Uhr mit Vortrag. 

Berein £udwigshurg. Jeden 2. Montag im Monat Vers 
fammlung im „Adler“, Bietigheimer Str. Bei gutem Befud Vortrag. 

Perein Mählhauſen a. N. Jeden 2. Sonntag des Monats 
Berjammlung im „Lamm“. Rege Teilnahme erbeten. 

Perein Münftler a. N. Monatsverfammlung jeden 
B. Samstag im Monat abends 8 Uhr im Lolal „Germania“, — 
Srauengruppe. Am 1. Donnerstag im Monat, abends 8 Uhr, 
Berfammlung mit Vortrag im Schullofal. 

Berein SHSahnemannia Nürtingen. Jeden 2. Dienstag im 
- Monat Distujfionsabend im Lolal zur Traube (Nebenzimmer). 
Gäfte willlommen. 

KHomöop. Verein Pfullingen. Jeden 1. Samdtag im Monat 
Verſammlung im Lokal Klofterbrauerei. Bei zahlr. Beſuch Vortrag. 

Homöop. Perein Reichenbach a. J. Jeden 2. Samstag im 
Monat, abends 8 Uhr, Berfammlung im Lolal zum Löwen (Neben: 
immer). 

Berein Rentlingen. Jeden 1. Sonntag im Monat von 11 
Di3 12 Uhr Bücherabgabe bei J. Leib, zur Bierhalle. 

Somöop. Berein „Hortfhritt‘ Stuttgart. Am 2. Dienstag 
Frou naben, am 4. Dienstag Monatöverfammlung je mit 

ortrag. 

Berein Iuffendanfen. Jeden 2. Samdtag im Monai Bers 
fammlung im Lofal Graf Eberhard. Bei gutem Beſuch Bortrag. 


Bericht über die 5. Saupfverfammfung des Per- 

bands Homöopathiſcher Laienvereine Bürt- 

tembergs am 16. und 17. Wai in Göppingen. 
(Schluß.) 

Die Entwicklung der Verbandszeitſchrift, der 
„Homsop. Monatsbl.“, nach Inhalt, Umfang und Auflage 
feit der legten Jahresverfammlung fchildert der Vorfigende in 
Aurzen Worten. Die Herausgeberin der Blätter, die Hahne— 


mannia-Stuttgart, bemüht ſich aufridhtig und mit Aufbies . 


tung aller Rräfte, die Blätter immer mehr zum wertvollen Bindes 
glied unter den VBerbandsmitgliedern zu machen. Aber eg folte 
und könnte noch mehr, als e3 in anerkennenswerter Weife 
während deg legten Halbjahres gefchehen ift, in den einzelnen 
Bereinen fitr ihre Wiedereinführung geſchehen. Je größer und 
allgemeiner die Unterftügung ift, die alle Verbandsvereine der 


50. Jahrg. 


gemeinfamen Zeitichrift angebeihen laffen, um fo mehr tann 
fie leiften. Der Anregung, durch Verfammlungsbeichluß das 
Halten der Blätter wieder für alle Verbandsvereine verbindlich 
zu machen, bat Borftand und Geſamtausſchuß auch dieſes Jahr 
noh nicht ftattgegeben. Wir erhoffen — und die Entwidlung 
des legten Jahres gibt ein Recht dazu — von der überredendben 
„milden Macht* der einfichtigen und verantwortung&bewußten 
Gau: und Bereinzleitungen einen beiferen Erfolg. Die Cin- 
fiht ift geitiegen und wird weiter wachen, daß der reiche, 
bielfeitige Inhalt der Blätter für die Arbeit in den Vereinen 
und namentlih in den Frauengruppen eine unentbehrliche 
Stige ift*). Ein Gauporfigender fieht ein großes Hindernis 
für die allgemeine Einführung der Blätter in den vielfach noch 
zu geringen Vereindbeiträgen, die da und dort ganz unzeit- 
gemäß zurüdgeblieben, find. 

B. Bericht des Gefchäftsführerse. Der Gelchäftsführer 
felbft unterftreicht einige feiner ſchriftlichen Ausführungen, die 
ihm als beſonders wichtig da3 Jahr über aufgefallen find. 
So bemängelt er den Zuftand, daß Vereine dem oder jenem 
Gaue angehören, ohne gleichzeitig den Beitritt zum Verband 
ne gen zu haben und umgefehrt (f. Anträge und Be: 

e). 

gerner: daß Vereine dem Verband falfe Angaben iiber 
die Zahl ihrer Mitglieder madhen. Bon einer Seite wird 
fagungsmäßiges Vorgehen gegen dieſes den Verband ſchädi⸗ 
gende Verhalten gefordert ($ 10 und 8 6b der Sagungl). 

Es ermweift fih als nötig, in Zukunft Anichrift und Poft- 
Thed:Nummer des Geichäftsführers jedesmal am Kopf des 
Beiblatt3 der Verbandszeitſchrift befanntzugeben (geſchieht feit 
der Juni-Nummer). Im übrigen werden alle Vorfitenden, 
Schriftführer und Rechner der Vereine gebeten, fih die „MWünfche“ 
des Verbandsgeſchäftsführers auf Seite 4 des Jahresberichts 
im Verkehr mit der Gejchäftsftelle forgfältig zu merten und 
darnach zu tun. 

C. Die in diefem Jahr erftmals auf Grund einheitlicher 
Formulare erftatteten Bereins- und Ganberichte find zwar 
noch nicht überall ganz richtig und vollftändig außgefüllt worden, 
laffen aber Doh ſchon im großen ganzen erfennen, daß der 
Gedanke diefer Verihtöformeln richtig ift und für die all- 
jährliche Berichterftattung ganz wertvolle, leicht zu überfehende 
Grundlagen liefert. Die Verbandsleitung gewinnt aus ihnen 
wichtige Anhaltspunkte iiber die Erforderniffe ihrer fommenden 
Aufgaben, über die verjchiebenartigen Bedürfniſſe der Vereine 
und Gaue; fie zeigt zugleich aber auh allen Gau- und Vereins— 
leitern durch ihren zufammenfaflenden und vergleichenden Ueber- 
fihtsbericht, wo e8 bei ihnen jeweits noch fehlt, wo fie hinter 
andern zurück find, was man anderswo befjer maht uſw. 
Die Ausſprache über verfchiedene Punkte, die noh Mängel 
der geſamten Berbandsorganifation erkennen laffen, gibt auch 
bem Borfigenden des badifhen Verbandes, Frank: Pforzheim 
und feinem Geſchäftsführer Shmig-Durlad), Gelegenheit, einiges 
aus ben Verhältniffen ihres Verbandes zu berichten, wag mit 


*) Bei diefer Gelegenheit fei noch auf einen Punkt aufmerkjam 
gemacht, der auf der Tagung nicht zur Sprake tam: Der bei der vor: 
jährigen Verſammlung angeregte und zugefagte „zragelajten für 
Bereinsangelegenheiten“ ift big jegt nur von verhältnigmäßig 
wenig Seiten in Anfpruch genommen worden. Wir bringen ihn des- 
halb in empfehlende Erinnerung, er folte noh mehr als bisher „zu 
einer lebendigen, wertvollen Einrichtung unjerer Berbandstätigteit“ 
werden. 


En un i Miu EO AUT 
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ungeteilter Aufmerkſamkeit und herzlichem Dant entgegen 
genommen wird. Die Frage der Schaffung von Luft— 
und Sonnenbädern veranlaßt mehrere Vertreter, iiber 
ihre Erfahrungen, fördernder und hemmender Art, zu berichten. 
Der Vorfigende bittet die Leiter aller Vereine, die ſchon diefe 
Einrichtungen befigen, Ausführlichere® über Gründung und 
Betrieb in der Verbandözeitichrift zu berichten (den Anfang 
damit hat inzwiichen fhon in der ZulisNummer Heidenheim 
gemacht; wir hoffen, daß weitere folgen!). 

Der Abichnitt „Frauengruppen“ gibt dem Vorfigenden, 
einigen Gau- und VBereindvertretern und der Leiterin der Frauen: 
gruppe Feuerbach Anlaß, fih über Bedeutung, Notwendigkeit 
der Frauengruppen, über Fortſchritte und Erfahrungen der be- 
ftehenden auszuſprechen und zu fordern, daß überall, wo die 
Vereine groß genug find, weitere Gruppen ing Leben gerufen 
werden. Die Verbandsleitung wird auh im laufenden Ge- 
ihäftsjahr diefem Sondergebiet unferer Arbeit bejondere Muf- 
merkſamkeit zumenden und fie nad) Kräften zu fördern fuchen. 
Eifrige Frauen jollten überall zur Mitarbeit in den Ausſchüſſen 
herangezogen werden. 

Beim Punit „Heilperjonal im Vereins- und Gau- 
gebiet” tann e3 fih der Vorfigende nicht verjagen, mahnend 
und warnend auf die Schäden Hinzumweilen, die den Vereinen 
und ihrem Anfehen in der Deffentlichkeit durch daß Treiben 
ihmwindelhafter, moraliih und beruflih niht einwandfreier 
Krankenheiler — der Ausdrud „Heilkundige“ ift ja ein Hohn 
bei folhen Leuten — entjtehen. Er richtet an einen anwejenden 
Vertreter deg Verbands württ. Heilfundiger in eindringlichen 
Worten die Bitte, und im Kampf gegen unſaubere Berjonen 
mit aller Kraft zu unterjtügen, da beide Teile, unfer Verband 
und der der Heilfundigen, dasjelbe große Intereſſe haben, die 
Bewegung zu jhügen und reinzuhalten. 

Zum Schluß der Ausſprache wurde dem Borjtand und 
dem Gejhäftsführer des Verbandes unter Anerkennung 
der geleiteten Arbeit einftimmig Entlaftung erteilt. 

Die Beratung der Anträge — Puntt6 der Tages- 
ordnung — nimmt nad) der gründlichen Vorbehandlung im 
Geſamtausſchuß tags zuvor verhältnigmäßig furze Zeit in Ans 
iprud. Ein Antrag Heidenheim, vertreten durch den Vor- 
figenden deg Brenzgaued, Unterjehr, wünjchte eine Cingabe 
an den Landtag wegen bejjerer Ausbildung der Apo— 
theter in der Zubereitung homöopathifher Arznei: 
mittel. Dem Antrag liegt die Sorge zugrunde, daß die 
ganze hHomdopathiiche Heilweije Durch unzuverläſſige, vorſchrifts— 
widrige Herftellung und Abgabe homdopathiicher Mittel ge- 
Ichädigt werde und mit ihr die Heilung Suchenden, die zulegt 
zweifelhaften Kurpfuſchern zugetrieben werden. Der Vorſitzende 
führt aus, daß erft vor wenigen Jahren diejelbe Frage den 
Landtag beichäftigt habe (Eingabe Zöppritz) und jchildert den 
Verlauf und dag Ergebnis der damaligen Verhandlungen. Die 
Zweckmäßigkeit eines neuerlichen Vorgehen? wurde daraufhin 
vom Ausschuß einftimmig verneint; e8 wird allgemein ans 
anerfannt, daß auch die befte Ausbildung in irgendeinem Beruf 
an fih noh feine Gewähr für die ftet3 untadelige, auf reinen 
fittlihen Grundjägen beruhenden Ausübung biete. Der An- 
trag gilt damit al? erledigt, nahdem auch der Antrags 
jteller erklärt hat, daß der Antrag von vornherein mehr alg 
Anregung für geeignete Zeit aufzufaflen geweſen fei. 

Zwei, dem Inhalt nad gleihe Anträge von Ulm 
und Feuerbach find von der Sorge wegen Ge: 
jundheits3jhädigungen der Jugend Durd die ſo— 
genannten „Kropftabletten“ und dad Jod-Kochſalz 
veranlaßt. Es wird gewünſcht, daß über beide Dinge Auf: 
Härung verbreitet werde und daß der Verband dafür wirke, 
„daß dag von der Regierung geplante Jod-Kochſalz nicht in 
den Handel fomme oder wenigitens jo kenntlich gemacht werde, 
daß feinerlei Zweifel oder Täufhung des Volkes möglich” fei. 





Der Antrag, von Baujch:1IIm vertreten, fol dem Wilrtt. Mr- 
beit3ausfhuß deutſcher Vereine für Lebenspflege zur weiteren 
Behandlung übergeben werden. Ein Aufjag in der Verbands: 
zeitichrift fol den Gegenftand weiter behandeln oder e3 fol 
ein bejonderes Aufklärungsblatt geichaffen werben. In kurzen 
fahlihen Ausführungen bejpricht der VBorfigende den Grund: 
gedanken der Sodtabletten, die möglichen Gefahren, die tat- 
ſächlichen Wirkungen und Erfolge, die reicheren Abmwehrmittel 
der Homdopathie in der Kropfbehandlung. Er ftellt feft, daß 
zur Sobdtabletten-Behandlung Eltern und Schüler nicht ge 
zwungen werden können, und warnt ernftlic vor der gleid: 
zeitigen Benügung von Sodtabletten und täglichem regel- 
mäßigem Gebraud) jodhaltigen Kochſalzes im Haushalt. 

Antrag IV. Eingliederung der Vereine in die 
Gauorganifation. Der ſchon beim Geſchäftsbericht be- 
iprochene Uebelſtand, daß Vereine einem Gau, aber nicht dem 
Verband angehören oder zwar dem Verband fih angejchlofien 
haben, aber fih biöher der Sauorganijation ferngehalten haben, 
troßdem fie in deren Arbeitögebiet liegen, findet feinen Aus- 
drud in einem Antrag Geißlingen, hier Klarheit und 
Einheit zu jchaffen. E3 wird im Ausfhuß und in der Ber: 
fammlung allgemein anerfannt, daß dieſer Zuftand, aug der 
Entwidlung deg noh jungen Verbandes und den Zeitverhält: 
niffen bisher wohl erflärlih, nicht mehr weiter beftehen dürfe. 
Der Verbandsvorſtand wird ermächtigt, unter jorgfältiger 
Prüfung der Verhältnifje im einzelnen Fall jelbftändig vor- 
zugehen und die Eingliederung zu erwirfen. 

Antrag V (Rüdern): Befreiung unjerer, der 
Volksbelehrung dienenden, alfo gemeinnügigen 
Vorträge von der Besteuerung. Der Borfigende fhil- 
dert die vom Württ. Arbeitsausſchuß ſchon in der Angelegen- 
heit bei der Regierung unternommenen Scdritte, die ohne 
Erfolg blieben, weil die Erhebung der Vergnügungäfteuer 
Sahe der Gemeinden ift. Es fol zu gegebener Zeit die 
Neichöregierung um Menderung der ungerehten Beſtimmung 
angegangen werden, etwa durch gemeinjames Vorgehen aller 
in Betracht kommenden Verbände für Lebenäreform. 

Sin von Unterjehr- Heidenheim eingebradter 
Dringlihfeitsantrag gilt dem Hahnemann-Mufeum 
Dr. Haehls. Da alle Unterlagen für die Behandlung der 
Angelegenheit fehlen, wird beichlojien, fie dem Verbandsvorſtand 
zur weiteren Klärung und Bearbeitung zu überweijen. 

Die Anträge Ha u.b (Laichingen) und ein dem 
Sinn nah gleichlautender Antrag von Gablenberg: 
Frauengruppe beihäftigen fih mit der Schaffung und 
Förderung bon SFrauengruppen. Sie werden mit den An- 
trägen des Verbandöporftanded zum Fünftigen 
Arbeitsplan deg Verbandes zufammen behandelt. Der 
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Vorfitzende zeigt in großen Umriſſen die Aufgaben, die fiğ 
aug dem Anwachſen des Verbandes nah außen, feiner ges 
fteigerten Tätigfeit im Innern ergeben. Die Förderung aller 
zutage tretenden Kräfte maht größere Arbeiten und Auf: 
wendungen von feiten des Verbandes nötig. Es handelt fidh um 

1. Ausarbeitung und Drud kleinerer, einfach ges 
baltener Vorträge für die Hand der Vereindvorftände und 
zum Gebraud in den regelmäßigen Vereinsverfammlungen; 

2. Beihaffung von Anfhauungsmitteln für die 
Bortragdarbeit (Tafeln, Bilder, Modelle); 

3. Beihaffung von Büchern zur Bearbeitung von 
Borträgen (Schaffung einer Verbandsbücherei); gefordert werden 
für 1925 erftmald 100 Mt. 

4. a) Gewinnung geeigneter Männer und Frauen 
zum Halten von Vorträgen und Kurſen in häuslicher Kranken⸗ 
pflege, da die biöher tätigen Kräfte nicht mehr außreichen. 
Nötigenfalls und wenn die Mittel vorhanden find, um 

b) Abhaltung von Kurfen für Redner, für 
Bereindleiter und Leiterinnen von Frauengruppen. 

5. Schaffung von Schriften u. dergil. zur Aufklärung 
nah außen, zur Werbung für unfere Biele und für den 
Berband. 

Der ganze Plan findet die Zuftimmung der Verfammelten; 
die 100 ME. als erſter Teilbetrag zur Schaffung einer Verband?» 
bücherei werden bewilligt. 

Punkt 5 der Tagesordnung: Feftfegung des Bers 
band&beitrag3d, der Entlohnungen und Entſchädi— 
gungen für 1925. 

Es wird den Anträgen des Vorftandes und Ausſchuſſes 
entiprechend beichlofien (f. Zufammenftellung der Beſchlüſſe 
in Nr. 10). 

Punkt 7 der Tagesordnung: Zum Ort der nä fts 
jährigen Tagung wird auf Einladung des Bereing 
Gmünd, der 1926 fein AOfähriges Beftehen feiert, einftimmig 
Schwäb. Gmünd beitimmt. 

Punkt 8. Verſchiedenes: a) Da3 Verbandsabzeichen 
ift fertiggeftellt, Silber 950 fein, vergoldet. Es wird zum 
Preiz von 1 ME. an die Mitglieder abgegeben werden können. 
(Inzwiſchen ift die erfte Lieferung angelommen; die Vereine 
oder Gaue beftellen beim Geſchäftsführer). Wenn genügende 
Nachfrage vorhanden ift, fol das Abzeichen auch als Broſche 

für Die Angehörigen der Frauengruppen hergeitellt werben. 

b) Bon einer Seite wird angeregt, Die Namen der 
durch Tod abgehenden Vereingmitglieder durd eine 
Gebädhtnistafel in der Verbandazeitichrift feitzubalten (ähnlich 
wie während bed Krieges). Der Vorfigende jagt zu; Die 
Namen find jeweils an die Gefchäftäftelle der Hahnemannia, 
Blumenftr. 17, zu melden. — 

Worte deg Danke Sprechen Srant- Pforzheim, der 
Vorfigende des badiſchen Bruderperbandes, für die Einladung 
zum heutigen Tag und den Beſchluß der Vereinigung zum 
„Süddeutihen Verband”; Baudiftel:-Stuttgart an den 
Vorſitzenden und den Ausſchuß für die aufopfernde Arbeit; 
Baul-Göppingen für den zahlreichen Beſuch in Göppingen. 
Dann jchließt der Vorfigende mit herzlidem Dant für 
die rege Teilnahme aller an der Arbeit des Tages und mit 
dem Wunfche allfeitiger eifriger Weiterarbeit die in allen 
a glänzend verlaufene Verfammlung um 

4 T. 

Der Tagung fHlok fih unmittelbar da3 gemeinſame 
Mittagsmahl an. Nadh dieſem beſichtigte die große Mehr- 
zahl der Teilnehmer die chemiſch-pharmazeutiſche Fabrik von 
Apotheker C. Miller. Mit lebendigem Intereſſe wurde alleg 
aufgenommen, wag man unter jachverjtändiger Führung zu 
Hören und zu fehen befam, Einrichtung, Erzeugnifje, Crweites 
rungsbau. Herzlicher Dant fet hiermit auh nod für Dielen 
Genuß ausdrücklich zum Ausdrud gebradt. Wolf. 


Berband homöop. Saienvereine Württembergs. 


Berit über die erfie und zweite Situng des Yorfandes 
am 5. und 18. Juli 1925. 


Nachſtehend in gebrängter Kürze die in beiden Sitzungen 
behandelten Gegenftände und die entiprehenden Beſchlüſſe. 

I. Sisung (5. 7.25). 1. Bor Eröffnung der erften Bors 
ftandöfigung Befuch des Hahnemann-Mufeumd von 
Dr. Haehl. Eine größere Anzahl wichtiger neuer Erwers 
bungen überrafchte die Beſucher. Dr. Haehl felbft gibt bie 
nötigen Erläuterungen; beſonders wichtig find die Aufſchlüſſe, 
die er bezüglich der Zukunft des Hahnemann: Mufeums gibt. 
Den aufritigen Dant der Befucher ſpricht Wolf aug. 

2. Bericht über die 5. Berbandöperfammlung 
in Göppingen. Das Protokoll über die VBerfammlung wird 
vom Schriftführer vorgelegt, nah Mehrheitsbeihluß (4 zu 
1 Stimme) nit im ganzen Umfang, fondern nur in feinen 
wejentlichen Punkten wörtlich verlefen. Desgleihen der für 
die Verbandäzeitichrift vom Vorfigenden verfaßte Bericht (fiehe 
Auguft- und September-Nummter). 

3. a) Für den Neudrud deg Werbeblattß „Ge 
fundbeit, dein Eoftbarftes Gut“, wird vom Druder eine durd 
die veränderten Lohn- und andere Verhältnifie nötig gewordene 
Nahforberung mit 3 zu 2 Stimmen bewilligt. 

b) Die Verkaufsſspreiſe deg Werbeblattes wers 
den mit 43u 1 Stimme feftgefegt bei Abnahme big zu 300 Stüd 
auf 5 ME, big zu 1000 Stüd auf 4.50 M., über 1000 Stüd 
auf 4M. für je 100 Stüd. Sammelbeftellungen durd Die 
Gaue enipfohlen! 

c) Das nen gefchaffene Berbandsabzeihen wird vom 
Verband an die Gaue oder die einzelnen Vereine zum Preig 
von 90 Pf. abgegeben; der Berfaufspreis ift — allgemein 
verbindlih! — auf 1 ME. feftgefegt worden. Beltellungen 
an Geſchäftsführer Höſch. 

4. Für die gemeinſchaftliche Sitzung mit den 
Vorſtandsmitgliedern des badiſchen Landesver— 
bandeg wird als Ort Stuttgart, als Tag der 1. oder 2. Auguft 
beftimmt (nachträglich auf 8. Auguft abgeändert). Die Tages- 
ordnung wird befanntgegeben und an Baden mitgeteilt. 

5. Ein befonderer Fall veranlaßt den Vorfigenden wieder 
einmal quf die Bedingungen und die Möglichkeit der Auf- 
nahme von Kranken aus unfern Vereinskreiſen 
im Stuttgarter Homdop. Krankenhaus hinzumeifen 
und zu bitten, der Verwaltung und Leitung des Krankenhauſes 
bie bei dem dauernd großen Andrang von Kranken ohnehin 
nicht leichte Aufgabe nicht unnötig zu erfchweren (vgl. hiezu 
auch Bericht über die Hauptverfammlung, Auguft:Nummer 
©. B 31 Fußnote). T 

6. Entfhädigung von Vorſtandsmitgliedern für 
bie Teilnahme an Vereinzjubelfeiern oder Gauverfammlungen. 

7. Braun: Zuffenhaufen trägt im Auftrag des Ausſchuſſes 
des Mittleren Nedargaues einige Anregungen bezüglid 
der dringend nötigen Erweiterung deg Kranten: 
hauſes vor. Der Vorfigende fchildert die Lage und die Verhälts 
niffe, foweit er fie ala Mitglied des Verwaltungsrates beurteilen 
fann. Aus feiner Schilderung ergibt fih von felbft die Unmögs 
lichkeit und Unzweckmäßigkeit ber vorgebradhten Anregungen. 

Dauer ber Sigung: 9 Uhr vormittags big 31/, Uhr nad- 
mittag. 

II. Sitzung (18. 7. 25). Fortſetzung der Tagesordnung 
und Neues: 

1. Aenderung des Tages für die Sigung mit 
Baden (f. oben). 

2. Schaffung eines Ehrenzeichens für alte treue 
und verdiente VBereingmitglieder. Neue Anregungen geben an 
den Herfteller des Verbandsabzeichens, Frank Pforzheim (ſ. hiezu 
Bericht liber die gemeinſchaftliche Sigung am 8. 8. 25). 
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3. Herbſtwoche in Karlsruhe. Bon der Bezirkös 
gruppe Karlsruhe des Badilchen Landesverbandes wird an- 
geregt, im Anſchluß an die fogenannte Herbitwoche, dag große 
Werbeunternehmen der Stadt Karlöruhe, auch fiir die Homöo⸗ 
pathie eine größere VBeranftaltung ind Auge zu faffen. Unfer 
Vorstand ift im Grundſatz trog mehrerer gewichtiger Bedenken 
bereit, Vorſchläge hiefür zu machen und entiprechende Schritte 
einzuleiten (f. Bericht über die gemeinfchaftlihe Sigung vom 
8. 8.25 in der nädften Nummer). 

4. Nednerliften für die Winterarbeit. Die auf 
Grund der ergangenen Umfrage aufgeftellte Qifte wird befannt: 
gegeben und fol allen Vereinen zugehen, jobald auch die 
Gegenſtände feitftehen, über die die einzelnen Redner fprechen 
wollen. Eine Reihe von Wünſchen wird laut, die zuſammen 
mit den Liften den Vereinen noch beſonders and Herz gelegt 
werden follen. 

5. Wegen Anſchaffung von Anfhauungsmitteln 
zu den Vorträgen hat der Vorfigende Umschau gehalten, legt 
einiged vor und erhält ben Auftrag, weitere Schritte zur Be- 
Schaffung von Lichtbildern zu unternehmen. 

6. Für die von verſchiedenen Seiten wiederholt gewünſchte 
Durhfiht und Abänderung der Verbandsfagung 
wird ein Sonderausſchuß beftellt: Wolf, Braun und Thrum. 

7. Warnung vor Schädlingen unferer Arbeit 
(f. „Ernite Mahnung zur Vorficht gegenüber dem Haufler: 
handel mit ‚Hausärzten‘“ in der Sept.-Nummer ©. 119/120). 

Eine Auslaffung über Homdopathie in der „Gärtnerifchen 
Rundſchau“ fol in den Monatsblättern „Niedriger gehängt” 
werden (f. Auguft-Nummer). 

8. Verſchiedenes. a) Eine in ben Stuttgarter 
und in den benahbarten Vereinen umgebende 
Behauptung, die Krankenhausgrundftüde auf der Gäns- 
beide ſeien verkauft worden, widerlegt der Vorfigende alg 
reine, völlig aus der Luft gegriffene Erfindung. Die Kranken⸗ 
Haus ©. m. b. Q. hat nicht? von ihrem Beſitz abgegeben und 
denkt nicht baran, e8 zu tun. 

b) Bon bem „Merkblatt für Shwangere, Wöch— 
nerinnen und Säuglinge”, dad vom Württ. Arbeits⸗ 
ausſchuß deutſcher Vereine für Lebenspflege herausgegeben 
und im erlag der Hahnemannia erjchienen ift, werden für 
den Verband 5000 Stii erworben. Abgabe an die Vereine zu 
8 M. fir 100 Stüd. Beftelungen an Gefhäftsführer Höſch. 

c) Bom Verband foll zu Werbezweden eine 
Anzahl von „Monatsblättern“ regelmäßig Des 
sogen werden; Beihluß, zunädft einmal 25 Stüd. Sie 
werden auf Anfuchen durch den Geichäftsführer an Gaue oder 
Vereine abgegeben, die fie zur Gewinnung neuen Bodens 
(neuer Vereine) oder als Werbeftoff bei öffentlihen Vorträgen 
verwenden wollen. 

Dauer der Sigung: 1/.6 biß 1/211 Uhr abends. 


Wolf. 


Bereinsnadridten. 


Homsop. Berein Ehlingen. Am 26. Juli machte der Kernen 
Gau feinen Gau-Ausflug. Bertreten mar in der Hauptſache der 
Verein Ehlingen, neben Uhlbach durd Herrn Oberlehrer Hiller und 
Deisidau durh Herrn Karle mit einigen Mitgliedern. Der Zug 
brachte eine ftattliche Teilnehmerzahl nah der Station Aſperg. Der 
Himmel, der anfänglid) ein bedrohliches Ausfehen hatte, hellte fidh 
almählih auf. Nun wurde der Hohen-Afperg beftiegen, aber leider 
hatte man niht die gewünſchte Ausficht, da die weitere Umgebung 
noh in Nebel gehüllt war; die nähere Umgebung aber war deutlich 
zu erfennen. Tiefe Teilnahme ergriff die Teilnehmer, als fie von 
Schubarts Leiden auf dem Hohen-Afperg hörten und fein enges Ge- 
fängnis befichtigten. Wohl mandher mag bier erft' recht empfunden 
haben, wie reih man ift, wenn man gejund und frei feine Tage 
verlieben darf. Nad längerem Aufenthalt ging e3 dann den Aſperg 
hinab durd im Sonnenfgein ladende Fluren — die Sonne hatte 


inzwifchen den Nebel vollends bezwungen — und Stoppelfelder dem 
Seeſchlößchen Monrepo8 zu. Die Wirtihaft lud zu einem Fräftigen 
Smbiß und gejelligem Zufammenfein ein. DMonrepos ift ein herrliches 
Fleckchen Erde! Der See lud aud einige Teilnehmer zu einer Kahn: 
fahrt ein und das Kapellhen auf der Infel mit dem Fehmgericht übt 
immer no% feine Anziehungsfraft aus. Weiter ging’3 über den 
Favoritepart nad Ludwigsburg, wo noh Schloß und Schloßgarten 
befihtigt wurden, auf die Bahn und mit dem Zug nah Zuffenhaufen 
zum „Mittleren Nedargau*. Hier wurden noh im Berein mit dem 
„Mittleren Nedargau“, dem der ganze Ausflug ald Erwiderung für 
feinen vorjährigen nah Ehlingen galt, einige frohe Stunden erlebt. 
Auf die berzliden Begrüßungdmworte des Herrn Braun antwortete 
Herr Fiſchle, Borfigender des Homöop. Vereins Eßlingen, an Stelle 
deg abwejenden Gauvorfligenden vom Kernengau. Seine Worte Fangen 
aus in einem herzlichen Appell an die Einigkeit, nur dur Stärke und 
Einigleit können wir etwas erreihen. Unter weiteren Anſprachen und 
Gedichworträgen verftrih rajh die Zeit und die Trennungsftunde 
nahte. Mit dem frohen Gefühl, einen ſchönen Tag erlebt zu haben, 
trat man die Heimreije an. Jedes mar vollauf befriedigt und der 
Ehlinger Verein mit feinem Vorfigenden für ihre Bemühungen als 
Beranftalter des Ausflugs reichlich belohnt. 


Landesverband für Homöopathie in Baden. €. V. 


Berein für Homöopathie und Naturheilkunde Durlach. 
Sn diefem Jahre befteht unfer Berein 35 Jahre. Wir feiern am 
Sonntag, den 18. Dftober, in der Feſthalle unfer in großem Stile 
angelegtes Stiftungsfeft. Die Vorarbeiten, welche ſchon in vollem 
Gange find, verfprehen ein ſchönes Feft. Unter anderem werden als 
Feitredner unfer Gründung- und Ehrenmitglied Herr Fr. Preiß 
fowie Herr DOberreallehrer Wolf aus Stuttgart und mit Anſprachen 
beebhren. Weber da3 zur Ausgabe gelangende Feſtbuch und über da? 
Programm werden wir in der Oktober-Nummer diefer Zeitung be 
richten. Bor allem bittet der Feſtausſchuß die umliegenden Bruder- 
vereine, den 18. Oktober für unfern Berein freizuhalten. Bejondere 
Einladungen werden noch an die Vereine ergehen. Theater, WRuftl, 
Gefang und Tanz werden dag Felt verjchönern. 

J. A.: Schriftführer Jäger, Jägerftr. 5. 









Sanatorium Hohenwaldau 
Degerloch-Stuttgart 

f. physik.-diät.-homöop. Heilweise. 

S Aerztlicher Leiter: Dr. med. Katz. 


Lavater 


Physiognomische Fragmente zur Beförderung der 

Menschenkenntnis und Menschenliebe, mit vielen Bil- 

dern, 4 Bände, M. 160.—, im Auftrag zu verkaufen. 
Verlag der Hahnemannla, Stuttgart, Blumenstr. 17. 


$ Lavater — | 


EL Bu a 


Mitglieder 
und Freunde der Homöopathie, lasst euren 
Biiccherbedarf durch unsere Buchhandlung 
besorgen! Ihr unterstützt dadurch die gemein- 
same Sache! Literatur jeder Art wird schnell- 
stens und zu Originalpreisen besorgt. 


Hahnemannia Stuttgart, Blumenstrasse 17. 
Postscheckkonto Stuttgart Nr. 7043. 











Der Gejhäftsführer de Verbandes, Herr Heinrich Höſch, 
wohnt Sfuttgart-Hadlenderg, Bergitr. 3. Poſtſcheckkonto: 
Stuttgart Nr. 31 105. 


Bereinstafel. 

Homsop. Yereiu Deizisau. Jeden 1. Samstag im Monat 
Berjammlung in der alten Schule. 

Somöop. Perein Ehlingen. Monatsverfammlung jeden 
2. Samstag im Monat. Yrauenverfammlung jeden 2. Montag. 

Homsop. Perein Aenerbach. Jeden 1. Samstag im Monat 
Monatsverſ.; jeden 3. Donnerstag Frauenverſ. 

Komöop. Berein Gablenderg. Jeden 3. Samstag im Monat 
Berjfammlung Frauengruppe jeden 2. Montag im Monat 
je im Lolal zum Schlößle. 

BYerein Gaisburg. Unſere Monatsverfammlungen finden 
jeden 3. Samstag im Monat ftatt. Frauengruppenverfamms 
lungen mit Vorträgen jeden 3. Dienstag. 

Berein für Somöopatdie und Naturheilkunde Gmünd. 
Jeden legten Samstag im Monat Berfammlung. Jeden erften 
Dienstag im Monat Frauenverfammlung im Lolal 3. Weißen 
Ochſen je abends 8 Uhr mit Vortrag. 

Sahnemannia Göppingen. Donnerstag, den 8. Oktober, 
Monatdverfammlung im Lolal „Hirſch“, Nebenzimmer. Beginn 
8 Uhr abends. 

Verein S£udwigsburg. Jeden 2. Montag im Monat Ver: 
fammlung im „Woler“, Bietigheimer Straße. Bei gutem Beſuch 
Vortrag. Jeden legten Mittmoh im Monat Frauenverjamms 
lung mit a im Goldatenheim. 

Perein Mühlhauſen a. R. Jeden 2. Sonntag des Monats 
Berfammlung im „Lamm“. Rege Teilnahme erbeten. 

Perein Münfler a. N. PMonatsverfammlung jeden 
3. Samstag im Monat, abenbs 8 Uhr, im Lokal „Germania“. — 
Frauengruppe. Am 1. Donnerstag im Monat, abends 8 Uhr, 
Berfammlung mit Bortrag im Schullokal. 

Berein Hahnemaunnia Nürtingen. Jeden 2. Dienstag im 
Monat Diskuffiongabend im Lolal zur Traube (Nebenzimmer). 
Güfte willlommen. 

SHomöop. Berein Ifullingen. Jeden 1. Samstag im Monat 
Verfammlung im Lokal Klofterbräu. Bei zahlr. Bejuch Vortrag. 

Homsop. Perein Reichenbach a. A. Jeden 2. Samdtag im 
Monat, abends 8 Uhr, Berfammlung im Lolal zum Löwen (Neben: 
zimmer). 

Berein Bentlingen. Jeden 1. Sonntag im Monat von 11 
big 12 Uhr Bücherabgabe bei J. Leib, zur Bierhalle. 

Komsop. Berein „KHortfhritt“ Stuttgart. Am Dienstag, 
den 13. Dftober, Srauenabend. Am Dienstag, den 27. Dftober, 
Monatsverfammlung je mit PBortrag im Brenzhaus, Gohe 
Strafe 1111. 

Berein Zuffenhauſen. Jeden 2. Samstag im Monat Ver- 
fammlung im Lolal Graf Eberhard. Bei gutem Beſuch Vortrag. 

Homõop. Berein Eufingen. Borerft jeden 2. Montag im 
—— abends 8 Uhr, Frauenverſammlung im Lokal: Schwäb. 

ierhalle. 


Süddeutſcher Berband homöop. Faienvereine. 
Erſte gemeinſchaftliche Sitzung 8. Auguft 1925 im Homöo⸗ 
pathiſchen Kraukenhaus in Stuttgart. 

Zum erſten Male, ſeitdem die Hauptverſammlungen der 
beiden Verbände in Württemberg und Baden mit Einſtimmig⸗ 
keit den Beſchluß gefaßt haben, beide Landesverbände zu einem 
„Süddeutichen Verband” zufammenzufchließen, tagte die Leis 
tung beider Verbände, um Ausſprache über die durch den 





50. Jahrg. 


Zufammenfchluß nötig gewordenen äußeren und inneren Bes 
dürfniffe zu pflegen. Aus Baden nahmen an der Sigung, bie 
von 2 bi 8!/2 Uhr dauerte, teil: Frank, Lint und Bühlers 
Pforzheim, Schmitz⸗Durlach und Martin⸗Karlsruhe, von Würts 
temberg war ber Verbandsporftand vollzählig anweſend. 


Nah Worten der Begrüßung dur den Vorſitzenden 
Wolf und nah kurzem Hinweis a) bie immer bringlicher 
fid un Notwendigkeit engfter Fühlung und Zufammens 
arbeit wurde 


1. bie gror ber Leitung des Süddeuntſchen Berbandes 
behandelt. Es wurde beſchloſſen, als Sig des Verbandes 
Stuttgart feftzulegen, die Frage der Eintragung bed 
Verbandes ind VBereinsregifter vorläufig noch zurüds 
zuftellen, zur Leitung einen Vorftand von fünf 
Männern gu beftellen, Situngen dieſes Vorftandes zus 
nächſt nah Bedarf abzuhalten und durch den Vorſtand 
eine Sagung und Gefhäftsordnung entwerfen zu laffen. 

Zur Leitung werden vorläufig beftellt: Wolf- 
Stuttgart ald erfter, Frant- Pforzheim als zweiter Borfitender, 
Höſch⸗Stuttgart als Schriftführer, Shmig-Durla und 
Kieb: Stuttgart-Degerloh ala Beifiker. 

Dem Wunſche von Schmit entiprechend fol über alle 
wichtigen Ereigniſſe und Beſchlüſſe in den beiden Landes» 
verbänden gegenjeitig Bericht erftattet werden. 

2. Berbaudsabzeicden und Verbandschrenzeihen. Das 
bon Frank⸗Pforzheim geichaffene Verbandsabzeichen findet al: 
gemeinen Beifall. Wolf gibt dem Dant an Frant für das 
ſchöne Abzeichen Ausdrud. ES ift Wunſch und Bitte ber 
Verbandsleitungen, daß das künſtleriſch feine Zeichen baldigft 
in allen Vereinen eingeführt werde. Zur Ehrung von Vereins» 
veteranen und zur Verwendung in den Frauengruppen in der 
gorm einer Broſche folen außerdem weitere Formen gez 
Ichaffen werden, natürlih in engiter Anlehnung an das jegt 
Thon vorhandene allgemeine Verbandsabzeichen. Beitellungen 
wollen balbigft durch die Gaue an die VBerbandäleitungen ge- 
richtet werben, in dringenden Fällen, 3.8. bevorftehenden 
Vereinzjubelfeiern, unmittelbar an die Verbandsleitung. 

3. Die Ausnützung der Karlsruher Herbftwode zur Wer- 
bung für die Homdopathie muß nad dem Bericht von Martin- 
Karlsruhe für dieſes Jahr fallen gelafien werden; Grund: 
die Kürze der Zeit macht die umfafjenden Vorbereitungen nad) 
außen und innen unmöglich. Nächites Jahr fol der Gedanke 
wieder, und zwar frübzeitig genug, aufgenommen werden. 
grant benügt die Gelegenheit darauf hinzuweiſen, daß Die 
jährlichen Hauptverfammlungen der Verbände regelmäßig zur 
Aufklärung und Werbung dur öffentliche Vorträge u. dgl. 
benügt werden follten; die Tagung follte niht nur mit rein 
geihäftlihen Dingen ausgefüllt werden, die Berireter der ein- 
an Vereine wirden alle mehr Gewinn mit nad Haufe 
nehmen. 

Ein von Karlsruhe für die gemeinfhaftlide Sigung zur 
Behandlung eingereihter Antrag wird nach vorheriger Aug- 
ſprache zwilchen der Leitung und dem Bertreter von Karls⸗ 
ruhe zurüdgezogen; er fol zunädhft in anderer Form in An- 
griff genommen werden. 

4. Nebnerliften, Hilfsmittel für die Bortragsarbeit, 
Werbemittel. Die von Württemberg aus ſchon vorliegende 
Rednerliſte wird durd Die Angaben aus Baden ergänzt. 
Sobald auch die Gegenftände, über die die einzelnen Redner 
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Ipreden wollen, vollends feitjtehen, werden alle Verbands: 
vereine die Liften erhalten, damit fie Darnah ihre Vortrags— 
bebürfnifje für die Winterarbeit im einzelnen regeln können. 

An weiteren Leinen Aufklärungsſchriften werben 
ald nötig bezeichnet ein Merkblatt zur erften Hilfe- 
leiftung bei Unfällen, ein Merfblatt für homöo— 
pathiſche Tierheilfunde und eine Werbejchrift über 
Gejundheit und Heilweifen. Die Anregungen werben 
nah dem Maß unferer Kräfte in Angriff genommen werden. 

Bon Frant wird auf den früher da und dort geübten 
Brauh aufmerkſam gemadt, unſere Zeitfhriften in 
dffentlihen Lokalen regelmäßig aufzulegen ober 
audzubängen. (Ein einziges oder etliche wenige vom ein- 
zelnen Berein mehr bezogene Stüde der Verbandszeitſchrift 
nebft einem Zeitungshalter wären die ganzen geringen Aug- 
a — ſolche regelmäßige und ſicher nicht erfolgloſe 

erbung. 

Zu Punkt Hilfsſsmittel für die Vortragsarbeit 
macht Schmitz-Durlach äußerſt beachtenswerte Mitteilungen 
aus feiner eigenen Vortragstätigkeit. Er gibt 3. B. grundſätz⸗ 
lich nur Vorträge mit Lichtbildern, die er mit Hilfe eines 
ſelbſtgeſchaffenen Lichtbilderapparates (Epidiaſkops) vorführt. 
Diefer Apparat maht Glasdiapoſitive nicht unbedingt nötig, 
fondern läßt die Verwendung der Bilder auf Papier uſw. zu. 
Mit dem Gedanken finematographiicher Filme beichäftigt fich 
der Redner eben. 

5. Auswertung des Bierfhen Vorgehen für 
unjere Werbung. Der Vorſchlag des Vorfigenben, den 
Auszug au dem Bierjhen Aufjag, wie er in Nr. 7 der 
„Monatsblätter“ veröffentlicht wurde, zur Grundlage eines 
MWerbeblatt3 über unfere Verbandsfreife hinaus zu machen, 
wird gutgeheißen. 

6. Schädlinge unferer Arbeit. In legter Zeit Hat in 
einem Stadtteil Stuttgart3 ein mehr alg aufdringlicher Bücher: 
reijender, der einen „Hausarzt von Dr. M. Lang“ vertreibt, 
höchſt unangenehmes Aufjehen erregt. (Siehe September:Nr. 
Seite 119). Died gibt dem Vorfigenden Anlaß, durch die 
Vertreter der beiden Verbände die Vereinämitglieder zur Bor- 
fiht mahnen zu laffen; man möge doh nicht taufen, von 
dem man nicht bon vornherein weiß, daß e8 brauchbar ift. 
Was die Vereine und ihre Mitglieder brauchen, folte grund: 
fäglih nur aug guten Quellen gefauft werden. Von anderer 
Seite wird darauf aufmerffam gemacht, daß die Hahnemannia= 
Stuttgart fon feit langem den Vereinen und ihren Mit- 
gliedern den Kauf guter homöopathiſcher, botanijcher und ver» 
wandter Bücher vermittelt. Die Vereine feien auf diefe 
Bezugsquelle beſonders hingewiejen; der Ertrag aug dieler 
buchhändleriihen Tätigkeit kommt ausſchließlich wieder der 
aufflärenden und werbenden Arbeit der Verbandszeitſchrift 
zugute. 

7. Im Württ. Arbeitsausfhuß deutfcher Vereine 
für Zebenöpflege, dem unfere mwiürtt. homöop. Laien: 
bewegung jchon angehört, fol Wolf in Zukunft zugleich als 
Vertreter deg Südd. Verbands gelten. 

8. Die vom Borfigenden aufgeworfene Frage der F iih- 
lungnahme mit den übrigen hombop. Verbänden 
Deutſchlands führt zu längerer Ausſprache. Von allen 
Seiten wird anerfannt, daß die Verhältniffe in den eigenen 
Vereinen und Verbänden immer noh nicht die nötige fichere 
Grundlage haben, daß allerdings angeficht® mancher bedeu- 
tenden Aufgaben im Volt und mancher drohender Gefahren 
eine geichlojjene gefamtdeutihe Organijation unbedingt nötig 
werde. Man kommt überein, ohne jede Bindung die Anfrage 
ergehen zu laffen, wie man fih zum Gedanken einer Zu: 
jammenfafjung der gefamten deutichen homdop. Laienbewegung 
jtele und ob und wann und in melher Form eine gegen- 
feitige Annäherung erwünſcht wäre. 





9. Martin-Karlsruhe wünfcht, daß in den „Monats: 
blättern“ wieder einmal die gejegliden Beitimmungen 
über den Verkehr mit Arzneimitteln befanntgegeben 
werden. Immer noch bejtehe falt überall große lInflarheit, 
vielfach bedenkliche Unkenntnis. Der Vorfigende erklärt fió 
hierzu bereit. 

Als Gefamteindrud der gemeinihaftlihen Sigung darf 
ber Berichterftatter feftftelen, daß man auf beiden Seiten 
wieder mandherlei gehört und gejehen hat, dag dem großen 
Ganzen förderlich werden wird. Wolf. 


Bereinsnadridten. 


Am Sonntag, den 19. Juli, fand der Gau-Ausflug des 
Mittleren Nedargaues ftatt. Als Sammelpuntt der Gauvereine 
war Tamm beftimmt, wo fih aud mit dem Zug 612 Uhr eine große 
Teilnehmerzahl einfand. Bon Tamm ging eð mit Mufil nad dem 
Rothenaderwald bis zum Enzblid. Dort hielt Pratt. ©. Schön: 
Zuffenhaufen einen Vortrag über die unterwegd gejammelten Geil- 
fräuter. Jn Harer, jedem Laien verftändliher Weiſe erklärte er die 
Heilkraft der einzelnen Pflanzen und ihre Anwendung ald Tee oder 
als Arznei. Man fah es den Zuhörern an, dah fie voll und gan; 
bei der Sahe waren; daß fie mit dem Vortrag zufrieden maren, 
bewies der große Beifall, den fie dem Referenten am Schluß feine: 
Vortrags zolten. Darauf ging e3 weiter nah Marfgröningen und 
na% einftündiger Raft dem Endziel Ajperg zu. Dort wurde im Gaf 
haus zum Hirfh das Mittaggmahl eingenommen. Nah demielben 
begrüßte Gauvorftand Braun die Anwejenden und gab feiner Freude 
darüber Ausdrud, daß die Mitglieder dem Rufe des Ausſchuſſes io 
zahlreich gefolgt feien. Hierauf dankte der Borftand des Berein 
Aſperg für die freundliche Einladung und betonte, daß fo ein Mafien- 
bejuch nur fördernd wirfen könne für einen Verein wie Aſperg, und 
er fehe die Zeit nicht mehr ferne, wo auch der Verein Aſperg Mit: 
glied des M. N. G fein werde (Beifall). Auch bei diefer Gelegen- 
beit ließ Pratt. Schön: Zuffenhaufen die Gelegenheit nicht vorüber, 
um noch in marligen Worten die Bedeutung der Homöopathie zu 
erklären und zum entſchiedenen Kampf gegen eine Welt voll Feinden 
der Homöopathie einzuftehen. Die homöopathiſchen Vereine find bis 
jegt die Schrittmader und Vorkämpfer gemwejen und müſſen es aug 
jo lange bleiben, big die Homöopathie die Stellung in der Wiflen- 
Ihaft einnimmt, die ihr gebührt. Allen denjenigen aber, die die 
Homdopathie ausrotten möchten, möge gejagt fein, daß fie um zmei 
Menſchenalter zu jpät daran find, e8 ift die Zeit nicht mehr ferne, 
wo es heißen wird, wer gegen den Strom ſchwimmen will, wird mit: 
gerifjen und die Fluten werden über ihn wegipülen. Nun ging ed 
zum gemütlichen Teil über und bei fomijhen Borträgen und Muf 
ging die Zeit wie im Fluge vorüber, und nur zu bald mufte man 
fih zum Aufbruch bereit maden. Alles in allem fann der Ausflug 
alg mwohlgelungen beiradiet werden. Allen, die zur Verjchönerung 
und Unterhaltung des Ausflug3 beigetragen haben, fei hiermit noé- 
malg herzlich gedankt, insbejondere gebührt der Dant dem Wander- 
verein Schwaben - Feuerbah, der immer gerne bereit ift, bei einer 
Veranftaltung den Gau jowie jeden einzelnen Verein zu unterftügen. 
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Bemängelt wurde, daß vom Landesverbandes: Ausfhuß trog Einladung 
niemand anwefend war. 
Der Gaufhriftführer: Franz Kaufmann. 


Verein für Homsopathie und Naturheilkunde Gmüund. 
Am Sonntag, den 9. Auguft, hielt der Berein nach 1Ojähriger Paufe 
da3 beliebte Kinderfeft in der Sternhalde ab; der Himmel madte 
hierzu ein außergewöhnlich freundliche8 Gefiht. Zur beftimniten Zeit 
war der für diefen Zwed mie gefhaffene Play vol bejegt. Als Ein- 
leitung fand der Aufmarſch von etwa 260 Kindern mit Fähnlein unter 
den Klängen eines Teil der Kapelle des Muſikvereins „Alpenroſe“ 
ftatt. Anſchließend hieran wurden die Geſchenke an die Kinder vers 
teilt, beftehend aus Schofolade, Bonbons und Bregeln, ſowie Spiel- und 
Gebrauchdgegenjtänden, und wer bei der Gratisverlofung Glüd hatte, 
fonnte auch da noch eine Kleinigkeit in Empfang nehmen. Alg- 
dann wurden die allgemeinen Spiele in Angriff genommen, wie 
Hafenzerſchlagen, Eiertragen, Sadhüpfen, Tauziehen, Wettlauf, Klettern 
ufm., und viele trugen hierbei einen Extrapreis davon. Die zur alls 
gemeinen Beluftigung aufgeftellten Schaufeln und Karufjeld waren in 
ftändiger Bewegung. Auch eine Abteilung Damen gab eine Reihe 
von gut eingeübten Freiübungen zum Beten. Zum Schluß trugen 
noch einige Luftballons die Kunde von dem Feſt in die Ferne. Daß 
alle Kinder mwohlbefriedigt waren, fah man an den freudigen Ges 
fihtern. Wir wollen hoffen, daß von jet ab da3 Kinderfeft wieder 
jedes Jahr abgehalten werden tann. Alfons Heilig, Scriftf. 


KHomöop. Yerein Iuffendanfen. Am Samstag, den 15. Auguft, 
fand unfere Nonatsverfammlung im Lokal Graf Eberhard ftatt. 
Die Berfammlung wurde um 81/3 Uhr vom I. Borfigenden Chr. Broun 
mit dem übliden Willkommengruß, beſonders weil der Bruderverein 
Feuerbach in ftattliher Anzahl erfchienen ift, eröffnet. Als Haupt: 
punkt ftand ein Vortrag über Nieren: und Blaſenleiden auf der 
Tagesordnung. Nach Erledigung der beiden erften Punkte, Protokoll⸗ 
verliefen und Neuaufnahmen, erteilte der Vorſitzende dem Herrn 
Gg. Schön, hier, dad Wort zu feinem Vortrag über Nieren und Blaſen⸗ 
leiden, den derjelbe in leitverftändlicher Weile entrolte. Neider 
Beifall wurde dem Referenten für feinen vortreffliden Vortrag zuteil. 
Unter Punkt „Verfchiedenes“ gibt der Borfigende befannt, daß die 
neuen Berbandsabzeichen zu haben find und daß für die Frauen ein 
größeres in Ausficht geftellt fei. Frau Weiland: yeuerbad, die Bor: 
fitende der Frauengruppe, ſpricht ihr Mißfallen gegen diefe Abficht 
aus und wünſcht für die Frauen das gleihe Abzeihen. E3 ſprechen 
fih noch verſchiedene Redner gegen ein beſonderes Abzeichen für die 
Frauen aus. Herr Braun appelliert an die Anmejenden, die Ver- 
fammlungen gegenjeitig zu befuchen, damit die guten Vorträge nicht 
vor leeren Stühlen gehalten werden müſſen. Borftand Gaubders 
Feuerbach bemängelt den ſchlechten Verſammlungsbeſuch des hiefigen 
Bereind und glaubt Grund darin zu finden, daß der Verein Ruffen: 
haufen fih an der Bewegung gegen den Alkoholmißbrauch und für 
da8 Gemeindebeftimmungsredt beteiligt hat. Herr Schön führte aus, 
daß wer die verheerenden Wirkungen des Alkohols in unſerem Volle 
fenne, der dürfe nicht abfeits ftehen bei der Bekämpfung des Alkohol: 
mißbrauchs; e8 fei beſonders die moralifhe Pflicht aller Vereine für 
Gefundheitöpflege, für derartige Bewegungen einzuftehen. Ein trin- 
fender Menich denkt nicht und ein denkender Menſch trinkt' nicht. Die 
Herren Gauder und Thalmann bedauern lebhaft die große Intereſſe⸗ 
lofigteit der hiefigen Mitglieder. 

Der 2. Schriftführer: Hermann Deininger. 


Am 11. Auguft hielt der homöopathiſche Verein Eßlingen 
feine erſte Srauenverfammlung ab. Der Einladung des Borfigenden, 
Herrn Fiſchle, waren etwa 50 Frauen gefolgt. Nadh einigen herzlichen 
Begrüßungsmworten, in denen auch die Freude über diefen erften zahl: 
reihen Bejuh zum Ausdrud fam, fprad Herr Filchle über die Not- 
wendigfeit der Gründung von Frauengruppen. Ergänzt und näher 
ausgeführt wurde dieſes Thema durch Frau Fiſchle, die zugleich auch 
ihre Eindrüde von der Bertreterverfammlung der Frauengruppen im 
Februar 1925 in Stuttgart ſchilderte. Ihre Worte langen in einem 
berzlihen Appell an die Frauen zur tätigen Mitarbeit aus. Darauf 
ging e3 zum zweiten Teil ded Abends, zum Vortrag. Herr Fiichle 
ſprach über das wichtige Thema: „Wechſeljahre.“ Jn etwa einftündigem 
Vortrag ſprach er über die Urſachen, Begleitumftände, krankhafte Er- 
ſcheinungen der Wedjeljahre und deren Heilung. Zahlreiche Anfragen, 
die am Schluß an den Redner geftellt wurden, zeugten von dem 
großen Interefſe der Anmefenden und aud diefe Gelegenheit benützte 
erneut der Vorjigende, um auf die Notwendigkeit der Frauengruppen 
hinzuweiſen. Während des Vortrags hatte fih unverhofft Frau Weiland, 


Borfitende der Frauengruppe Feuerbach, herzlich begrüßt vom Bor- 
fitenden, eingefunden. In längeren Ausführungen fprad fie zum 
Schluß von ihrer Frauengruppe, die unter ihrer rührigen Zätigfeit 
ſtattlich herangewachſen ift und aud fie legte e3 den Anweſenden feft 
an3 Herz, tätig im Verein ald Frauengruppe mitzuarbeiten. Rad) 
berzliden Dantesworten an Frau Weiland und an die Erſchienenen 
und Aufmunterung zu noh zahlreiherem Beſuch zur nächſten Frauen- 
verfammlung am 14. September (zweite Montag im Monat) ſchloß 
der Borfigende die erſte Frauenverſammlung. Möge fie ein gutes 
Borzeihen der neuen Frauengruppe fein. 


Somöopatd. Berein Gablenderg. Am Samstag, den 15. Aug., 
abends 8 Uhr, hielt der Verein feine halbjährige Generalverfammlung 
im Lolal zum Schlößle ab. Borftand Höfch eröffnete um 8.30 die 
Berfammlung und gab feinem Bedauern Ausdrud über den jehr 
ſchwachen Befuh der Berfammlung. Er bemerkte, daß e3 für den 
Ausihuß kein Vergnügen fei, Zeit und Geld zu opfern. Der Aus- 
ſchuß erwartet, daß fih die Mitglieder in diefem Winter nad) beften 
Kräften an der Förderung des Vereins und unjrer Sade beteiligen, 
und fo dem Ausſchuß Freude zur opfermwilligen Arbeit geben. Nad 
Bekanntgabe des Protokolls der legten Generalverfammlung gab unfer 
I. Borfigender feinen Bericht über die Tätigkeit des Vereins, welcher 
mit Beifall aufgenommen wurde. Der Bericht des Kaffierd ergibt, 
daß die Finanzen auf gejunder Grundlage ruhen. Der Bibliothekar 
berichtet, daß die Bibliorhek zum Teil durch Neuanfchaffung jehr viel 
Wiſſenswertes biete, aber nur febr wenig in Anfprud genommen 
werde. Unfere wieder neu ing Leben gerufene Frauengruppe ift im 
Vorwärtsſtreben, könnte aber durch weiteren Beitritt unjerer Frauen 
und Töchter befier unterftügt werden. Nachdem alle Berichte gegeben 
und die Diskuffion nicht ftar! einjegte, gab der Borfigende noch einiges 
aus der Schrift: „Zur Kritit der Homöopathie” zum beften. Punkt 
Verſchiedenes war bald erledigt, jo daß der Vorftand bald zum Schluß: 
wort fám. 


Berein für Homöopathie und Naturheilkunde Stuttgart- 
Oſftheim. Am 23. Auguft fand unfer Tagesausflug auf den Hohen- 
ftaufen ftatt. Es beteiligten fih nur 15 Perjonen. Biele trauten 
dem Wetter nicht, bei anderen wollte dag Beit nicht mitgehen oder 
wurden fie dur den Katholitentag abgehalten. Bei unferer Ankunft 
in Göppingen begann fih der Himmel aufzuhellen, aud follte an= 
fheinend ein Heiner Empfang durch Borftand Paul vom dortigen 
Bruderverein ftattfinden, doch mit des Geſchickes Mächten... Die 
Begrüßung fand im Walde ftatt, denn die Göppinger hatten ihre 
Mitglieder ebenfalld zu einem Ausflug mit dem gleichen Ziel eins 
geladen. Auf der Spielburg gab es einige furze geologijhe Erläu⸗ 
terungen von Borftand Wagner, auh wurde die jchnell gefdlofjene 
Belanntihaft der Göppinger und Oſtheimer mit dem Photographen- 
apparat feftgehalten. Sm Gajthaus zum Ochſen in Hohenſtaufen er: 
wartete uns eine weitere Überrafchung in Geftalt des Vorftands des 
Brudervereind Gmünd. Vorſtand Defdhler- Gmünd begrüßte beide 
Vereine mit herzlihen Worten, auh während des Veſpers wurden 
ernfte und heitere Worte getauft. Mit einem geſchichtlichen Über- 
blid über die Beit der Hohenftaufenfaifer von Borftand Wagner wurde 
die Barbarofjatirhe befichtigt, alödann erfolgte der Aufftieg auf den 
Hohenftaufen. Auf dem Gipfel hatte man bei herrlihem Wetter eine 
gute Fernſicht. Nah einer photographiihen Aufnahme erfolgte der 
Abftieg zum Wäſcherſchlößchen, wobei Borftand Paul die Führung 
übernahm. Gute Botaniker au Gmünd und Göppingen madten den 
Weg intereffant und lehrreich. Jm Waſcherſchlößchen tamen zu gleicher 
Zeit Gmünder Freunde an, die mit der Bahn nadgefahren waren. 
Im Wäſcherſchlößchen wurde zuerjt der Magen befriedigt, ſodann in 
ernften und bumorvollen Wechjelreden durch die drei Vorjtände über 
unfjere Bewegung geſprochen. Bei Belichtigung des Schlößchens gab 
Borftand Wagner nochmals einen Überblid über die Entwidlung der 
Hohenftaufen. Die Göppinger Freunde überrafchten dur einige 
ftimmungsvolle Lieder, die ein Quartett vortrug. Trogdem wir nur 
wenige Stunden beifammen fein konnten, war dag Band fon fo feft 
gefnüpft, daß der Abſchied ſchwer fiel. Der Wunſch nad öfteren 
zwanglofen Zufammenlünften wird hoffentlih in Erfüllung geben, 
ed wird fiher für die bomdopathiihe Bewegung von Nugen fein. 
Den Gmünder und Göppinger Freunden für ihre Begleitung und 
Unterhaltung fagen wir nochmals vielen Dant und auf Wiederjehen 
in Gmünd. Der Schriftführer: W. Klein. 


Hahnemannia Göppingen. Am 23. Auguft unternahm der 
Berein einen Ausflug auf den Hohenftaufen und das Waäſcherſchlößchen. 
Der Ausflug galt einem Zufammentreffen mit den Vereinen Schwäb. 
Gmünd, Winterbah und Hohengehren; auh Stuttgart:Oftheim bat 
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fih diefem Ausflug angeſchloſſen, mas allgemein ſehr anerkannt wurde. 
Der Ausflug verlief in guter Harmonie. Am Sonntag, den 6. Sept., 
beteiligte fih eine Aboronung an der in Ebersbach a. Fils ftattge- 
fundenen Gaugruppen-Berfammlung des unteren Filsgaues. Jn unjrer 
legten Monatdverfammlung gab unfer Borjtand einen furzen Bericht 
über den Ausflug nah dem Hohenftaufen; auch wurden fonft nod 
einige Saden befanntgegeben und fur} durchgeſprochen, ehe Herr 
Paul zu dem für diefen Abend gewählten Thema: „Bienengift“ (Apis 
mellifica) überging. Einleitend jchilderte Herr Paul da3 Leben der 
Bienen in ihrem Standort. Er ſprach von den drei verichiedenen 
Gattungen: 1. der Königin als Bienenmutter; 2. der jungen Brut — 
den Larven; 3. den Drohnen oder männliden Bienen. Dad Sammeln 
des Honig? wurde näher erläutert, ebenfo der Bau der Waben, und 
welche Werkzeuge dazu der Biene zur Verfügung ftehen. Zuletzt tam 
Herr Paul noh auf die Honigarten, reinen Bienenhonig, Kunfthonig 
zu fprehen, und berichtete weiter noh über den Wert des Honig 
im Hausgebrauch. Dann wurde zu der Bermendung des Bienengifts 
(Apis mellifica) als Arzneimittel Stellung genommen und dazu 
nähere Anhaltspunkte gegeben. Der zur Behandlung kommende Stoff 
war febr intereflant und e3 fann gejagt werden, daß diejenigen, die 
nit da waren, etwas verfäumt haben. Zum Schluß wurde Herrn 
Paul noh der Dant für feinen Bortrag ausgeſprochen. 
Der Schriftführer: Schröter. 

Der Homõopath. Perein SHeidenheim machte am Sonntag, 
den 30. Auguft, einen botaniſchen Spaziergang und verband damit die 
Gelegenheit, dem Bruderverein Schnaitheim einen Bejuch abzuftatten. 
Um 1 Uhr verfammelten fi die Mitglieder des hiefigen Vereins im 
Gafthaus zum Felfen zum Abmarſch über den Hahnenfchnabel und 
Raubuch durchs Feld nah Schnaitheim ind Gafthaus zum Aler. 
Dort hatten fih aud die Freunde von Königsbronn eingefunden. 
Nah kurzer Paufe begrüßte Borftand Schäberle die Anmwefenden und 
erflärte die auf dem Hinwege gejammelten Pflanzen auf ihren Geils 
wert. Nadh 1®/sftündiger Ausſprache dankte Herr Sauer-Schnaitheim 
für die überaus wichtige Erläuterung der mitgebrachten Pflanzen und 
Pilze. Zum gemütlihen Teil gaben einige Herren von Schnaitheim 
gut gejpielte Zitherftücde zum beften und es fam bald zu einer recht 
gemütliden Stimmung. Herr Ehlinger-Schnaitheim hielt einen kurzen 
Vortrag über zwei Jahrzehnte Praxis in der Homöopathie. Nur all- 
zufrüb war die Stunde des Scheidend vorgerüdt und jeder fonnte 
von dem Gehörten etwas Nütlihes nah Haufe nehmen. 

Der Schriftführer: G. Ried. 


Landesverband für Homöopathie in Baden. €. V. 


Am Sonntag, den 3. Mai I. J., fand in der Weftenphalle in 
Karlsruhe: Mühlburg die 24. Zandesverbandsverfammlung mit 
der bereits in der Einladung bekannt gegebenen Tagesordnung ftatt. 
DVerireten waren 40 Vereine. Der Verband zählt 45 Vereine mit 
6850 Mitgliedern. Auh maren einige Gäfte anmejend, darunter 
der gejanıte Vorftand des Verbands homöopathiſcher Laienvereine 
Württemberg aus Stuttgart, Herr Germann aus Cannftatt und 
Herr Lay aus Pforzheim. Der 1. Borfitende, Herr Frank: Pforzheim, 
würdigte die Gliederung des Verbandes in Bezirkögruppen und die 
einzelnen Tätigleiten des Verbandes. Dabei ftreifte er einige Ges 
jegesvorlagen, die belämpft werden mußten, und bob hervor, daß 
wir jeßt den Kampf gegen das Impfzwangsgeſetz beginnen müfjen 
und daß widtige Fragen in nädfter Zeit der Behandlung harren. 
Auch der Zufammenjhluß mit dem Landesverband Württemberg zur 
Süddeutfhen Arbeitdgemeinichaft wurde gutgeheiken. Sodann wurde 
zur Neuwahl des Gefamtvorftandes gefchritten. Aus diefer Wahl 
find hervorgegangen: 1. I. Borfigender: H. Frant aus Pforzheim, 
2. II. Borfigender: L. Naden aug Karlsruhe, 3. Schriftführer: F. 3. 
Winter aus Pforzheim, 4. Rechner: Link aus Pforzheim, 5. Verbands: 
jetretär Schmig aus Durlah. Die SS 9 und 12 der GSafungen 
wurden zeitgemäß abgeändert. Nah Erledigung der verfchiedenen 
Anträge der Berbandsvereine, insbejondere des Antrages, daß die 
nächſte Verbandsverfammlung in Lahr ftattzufinden hat, ſchloß der 
Vorjigende um 23/4 Uhr nachmittags die Verſammlung. Nachmittags 
um 4 Uhr hielt Herr Reallehrer Wolf aus Stuttgart einen Bortrag. 
Die einzelnen Berbandsvereine werden gebeten, ihre Werbetätigfeit mehr 
zu entfachen. Die Verbandsleitung: Winter, Schriftführer. 


Durfadj. — Der 18. Dtober naht und mit ihm der Tag, an 
dem der Verein für Homöopathie und Naturheillunde fein in großem 
Stile angelegte 35jähriges Stiftungsfeft begeht. Die Feier wird 
in der Feſthalle abgehalten und beginnt nachmittag 8 Uhr. Das 
Programm lautet: 1. Muſik (Lindnerkapelle), 2. Begrüßung, 3. Männer- 


dor, 4. Prolog, 5. Anſprache des Ehrenmitglieds und Mitbegründers, 
Herrn Fr. Preiß, 6. Muſik, 7. Feitrede von Herrn Oberreallehrer Wolf: 
Stuttgart, 8. Theaterftüd, 9. Mufit, 10. Männerchor, 11. bumorifti- 
fher Vortrag, 12. Tanz. Die Pauſen werden durch Anipraden, Mufif 
und fonftige Vorträge ausgefüllt, fo daß jeder Teilnehmer auf feine 
Rechnung fommt. Mit einem reich iluftrierten Feſtbuch, weldes für 
50 Pf. (zum Eintritt berechtigend) zur Ausgabe gelangt, ift ein Buch 
geichaffen worden, da3 jedem Homödopathen Freude maden wird. 
Und nun ladet der Feſtausſchuß die umliegenden homöopathiſchen 
Vereine ſowie alle Freunde und Gönner unjerer Sade freundlidit 
ein. Helft ale mit, daß das Felt zu einer impofanten Kundgebung 
für unfere Sahe und die Lehre Hahnemannd wird. Auf Wiederjehen 
am 18. Oktober in Durladh in der Feſthalle. 
J. A.: A. Jäger, Schriftführer. 







Sanatorium Hohenwaldau 
Degerloch-Stuttgart 

f. physik.-diät.-homöop. Heilweise. 

wem Aerztlicher Leiter: Dr. med. Katz. 


Bu verkaufen: 


Hartmann, Spezielle Therapie akuter und chronifcher 
Krankheiten, 2 Bände, geb. 1847—1848, gut erhalten, M. 15.—; 
Bönningbanfen, Syitemat.salphabet. Repertorium der antis 
pior. Arzneien nebft Vorwort Hahnemanns über die Wieder- 
holung eines homdop. Heilmitteld. 1833 (271 ©.) M. 10.—; 
Sönningdanfen, Die Homöopathie, ein Leſebuch für das 
gebildete, nichtärztlide Publilum (284 ©.) 1834, M. 10.—; 
gabe, Kliniſche Anweilungen zur hombop. Behandlung der 

antheiten (542 ©. u. Anhang) 1849, M. 25.—; dasfelbe 
ohne Anhang, etwas ftodfledig, 1854 M.20.—; Zahr, Qand: 
buh der Hauptanzeigen für die richtige Wahl der homdop. 
Heilmittel (727 ©.) 1835, M. 35.—; Jahr, Ueberfiht aller 
homöop. Heilmittel in Erſtwirkungen und Heilanzeigen. 2 Bände 
(1376 ©.) Repert. fehlt. M. 80.—; Hanemann, Organon 
der Heiltunft, 3. Auflage, mit einem Porträt Hahnemann von 
Stölzel (281 ©.) 1824, geb. M. 20.—; dasfelde, 5. Auflage, 
mit einem Porträt Hahnemann (304 ©.) 1833, M. 25.—; 
Brinks n. Müller, Handbuch der homöop. Arzneimittellehre, 
3 Bände in 6 Bände gebunden (an 3 Bänden fehlt der Niiden), 
1847—48, geb. M. 50.—; Rückert, Syitem. Darftellung aller 
homdop. Arzneien ujw., 2. Auflage, 2 Bände, 1835, geb. 
M. 35.—; Räückert, Supplementband zu Abjchnitt 1—12 der 
Einifhen Erfahrungen in der Homdopathie von Dehme (die 
eigentlichen tlinifhen Erfahrungen fehlen) M. 15.—; Grok, 
Die Erfahrungen eines alten Arztes, 1885, M. 6.—; Deventer, 
Homdop. Pharmacopde, 3. Auflage 1886, geb. M.10.—; Dehme, 
Hales neue amerifaniiche Heilmittel (449 ©.) 1873, geb. M.6—; 
Noak u. Brinks, Homdop. Arzneimittellehre, Bd. 1 und 2, 
1843—47, geb. (3. Band fehlt) M. 35.—; Roag u. Brinks, 
Müller, Homdop. Arzneimittellehre, vollftändig, ungebunden, 
M. 45.—; 5chwabes Deutiches homöop. Arzneibuch, 7. Aufs 
lage, Halblederband M. 10.—; Widaelis, Semiotif oder bie 
Lehre von den Krankheitözeihen (792 ©.), geb. M. 85.—; 
Rademacher, Erfahrungsheillehre, 2 Bde., 4. Auflage 1851 
big 1852, mit einem Bild Rademachers M. 100.—; afue- 
mann, Reine Arzneimittellehre, Bd. 1, 2 und 6, febr gut er: 
halten, geb. M. 40.—; Hanemann, Mediziniihe Schriften, 


heraußgegeben von Dr. Stapf, 2 Bde., geb. M. 20.—. 
Angebote erbeten unter A. M. 150 an die Gefchäftaftelle 
der Hahnemannia, Stuttgart, Blumenſtr. 17. 
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Berband Bomödop. Laienvereine Württemdergs. 


Der Geſchäftsführer bes Verbandes, Herr Heinrich BR, 
wohnt Stuftgart-Hadlenderg, Bergfir. 8. Poſtſcheckkonto: 
Stuttgart Nr. 811085. 


Bereinstafel. 


Homsop. Yereiu Pelzisau. Jeden 1. Samstag im Monat 
Verfammlung in der alten Schule. 

Homsop. Peretn Ehlingen. Monatsverfammlung jeden 
2. Samstag im Monat. Frauenverfammlung jeden 2. Montag. 

Homöop. Perein Penerbag. Jeden 1. Samstag im Monat 
Monatsverſ.; jeden 3. Donnerstag Frauenverſ. 

Homõop. Perein Gablenberg. Jeden 3. Samstag im Monat 
Berjammlung. Frauengruppe jeden 2. Montag im Monat 
je im Lokal zum Schlößle. 

Berein — — Unſere Monatsverſammlungen finden 
jeden 3. Samstag im Monat ſtatt. Frauengruppenverſamm⸗ 
lungen mit Vorträgen jeden 3. Dienstag. 

Berein für Somöopathie nnd Naturheilkunde Gmünd. 
Geden legten Samstag im Monat Berfammlung. Jeden erften 
Diendtag im Monat Frauenverfammlung im Lolal 3. Weißen 
Ochſen je abends 8 Uhr mit Vortrag. 

Perein Sudwigshurg. Jeden 2. Montag im Monat Ver- 
feammlung im „Adler“, Bietigheimer Straße. Bei gutem Beſuch 
Vortrag. Jeden legten Mittwoch im Monat Frauenverfamms 
lung mit — im Soldatenheim. 

Perein Mähldanfen a. R. Jeden 2. Sonntag des Monats 
Verſammlung im „Lamm”. Rege Teilnahme erbeten. ` — 

Berein Münfler a. N. Monatdverfammlung jeden 
3. Samstag im Monat, abenbs 8 Uhr, im Lolal „Germania“. — 
Frauengruppe. Am 1. Donnerstag im Monat, abends 8 Uhr, 
Verfammliung mit Vortrag im Scullofal. 

Perein Hahnemannia Nürtingen. Jeden 2. Dienstag im 
Monat Diskuſſionsabend im Lolal zur Traube (Nebenzimmer). 
Gäfte willkommen. 

Komöop. Berein Pfullingen. Jeden 1. Samstag im Monat 
Verfammlung im Lolal Klofterbräu. Bei zahlr. Beſuch Vortrag. 

Homöop. Verein Aeichenbach a. A. Jeden 2. Samstag im 
Monat, abends 8 Uhr, Verſammlung im Lolal zum Löwen (Neben: 
zimmer). 

Berein Rentlingen. Jeden 1. Sonntag im Monat von 11 
' Dig 12 Uhr Büherabgabe bei J. Leib, zur Bierhalle. 

Homõop. Berein „Zortfhritt“ Stuttgart. Am Dienstag, den 
10. Nov., Yrauenabend. Am Dienstag, den 24. Nov., Monats: 
verfammlung je mit Vortrag im Brenzbaus, Hoheftr. 11H. 

Berein Zuffendaufen. Jeden 2. Samstag im Monat Vers 
ſammlung im Lokal Graf Eberhard. Bei gutem Beſuch Vortrag. 

Somöop. Perein Eutingen. Borerft jeden 2. Montag im 
Er — 8 Uhr, Frauenverfammlung im Lolal: Schwäb. 

ierhalle. 








Bereinsnadridten. 


Homöop. Verein „Zortferitt‘“ S5tuttgart. Am Sonn» 
tag, den 22. November, nachmittags 3 Uhr, feiert der Verein 
im Saalbau Wulle (Nedarftr.) fein 15täbriges Stif— 
tungsfeſt verbunden mit Weihnachtsfeier. Hierzu wer: 
den die homdop. Vereine und Naturfreunde von Stuttgart 
und Umgebung, fowie Freunde und Gönner der Homdopathie 
freundlichit eingeladen. Der Ausſchuß. 

Homsop. Perein Ludwigsburg, Frauengruppe. Am Dieng- 
tag, den 25. Auguft d3. I3., hielt die neu ind Leben gerufene Frauen: 
gruppe ihre zweite Mitgliederverfammlung im oberen Saal des 
Soldatenheims ab. Diefelbe war über Erwarten gut befugt. Der 


Stuttgart, November 1925. 


50. Jahrg. 


Grund wird wohl in dem von Herrn Pfarrer a. D. Beitter gehaltenen 
Vortrag über „Guſtav Jäger (genannt Wollenjäger)“ zu ſuchen fein. 
Der Referent hat e3 verftanden, den Anweſenden mit feinem Bor: 
trage da8 Tragen von wollenen Kleidern, feine Vorzüge und Nach⸗ 
teile, jowie dag Tragen von Leinenwälhe nad Kneipp, und zulekt 
noch das Lahmannſche Berfahren über Baummolllieider eingehend zu 
erläutern. Es wäre zu wunſchen, daß in Zukunft noch mehr Frauen 
fih zu derartigen Vorträgen einfinden würden, denn bier gibt e3 fo 
mand Gutes und Wiflenswerted in gefundheitliher Beziehung zu 
hören, da3 wieder zu Haufe im Snterefie der Familie verwertet 
werden lann. Wir richten daher an ale Frauen und Mütter die 
dringende Bitte: tretet unferer Bewegung bei und befudet recht zahl: 
reich unjere Vorträge, denn daburd können die nötigen Erfahrungen 
gelammelt werden, um bei eintretendem. Krankheitsfall, befonders bei 
Kindern, hilfreich einzugreifen und fo manden Groſchen zu erfparen. 
Die Frauengruppe zählt jegt ſchon über 70 Mitglieder und täglich 
gehen Anträge bzw. Aufnahmen ein. Anträge und Aufnahmen find 
zu richten an die Borfigende Frau Emma Harm, Eglosheim, Hahnen⸗ 
ftraße 10, oder in der Berfammlung, welde jeweild in der Tages» 
prefje bekannt gegeben wird. D. ©. 


Stendenfladt. Am Sonntag, den 27. September, nahmittags 
8 Uhr, hielt der Gauvorfigende des oberen Redargaues, J. Rebftod: 
Aiſtaig, im Gafthof zum Dreilönig einen febr intereffanten Vortrag 
über den Berdauungsapparat, indbefondere über den Magen und 
feine Krankheiten. Berftand J. Frid eröffnete die Verfammlung und 
begrüßte die Anmwejenden und erteilte fodann dem Redner das Wort. 
Derjelbe jchilderte den ganzen Verbauungdapparat und gab prattifche 
Ratihläge zur Verhütung von Krankheiten, beſonders durd geregelte 
Diät, jowie dur den Witterungsverhältnifien entiprechende Kleidung. 
Man gewöhne fih daran, früh morgens nüdtern ein Glas friſches 
Waſſer zu trinten, ebenjo abends vor dem Schlafengehen, was guten 
Schlaf befördert und der Gejundheit dienlich ift. Da der Redner ein 
auier Botaniker ift, führte er am Schluſſe feines Vortrags aud die 
Teelräuter an, die bei Magenerlrantungen in Frage lommen, wie 
3.8. Kalmus, Enzian, Knoblauch, Brennefjel, Bitterllee, Taujends 
guldenfraut, Bergminze, Pfefferminz, Fenchel, Kümmel, Anis, Kamille, 
Schafgarbe, Wermut uſw. Er ſchloß den Bortrag mit humoriſtiſchen 
Worten. Nah einer Heinen PBaufe wurden von den Anmefenden nod 
einige Fragen geftellt, welhe der Redner beantwortete. Ein Ans- 
ſchußmitglied des Vereins munterte die Anweſenden auf, treu zur 
Seite des Verein zu ftehen und weitere Mitglieder zu werben, was 
auch gleihd am Schluſſe gefhab. Um !/26 ſchloß Borftand S. Frid 
die gut beſuchte Verſammlung. Möge der Borirag dazu dienen, dem 
Verein feine volle Mitgliederzahl wie vor dem Kriege in à 


Landesverband für Homöopathie in Baden. €. V. 


WBolfartsweier i. B. Nadh längeren Vorarbeiten und Bes 
fpredungen mit dem Landesjelretär W. Schmitz aus Durlach konnte 
am Sonntag, den 6. September, die Gründung eine Vereins für 
Homöopathie und Geſundheitspflege vorgenommen werden. Zu diefem 
Zwecke wurden die Einwohner zu der auf Sonntag feftgelegten Ber- 
fammlung mit Vortrag eingeladen. Als Beauftragter eröffnete Heinrich 
Huber die Verfammlung, die gut befuht war, und erteilte dem 
Landesſekretär Shmik das Wort. Diefer begrüßte die Anmefenden 
im Namen des Landesverbandd. Darnah ging er auf feinen Vortrag 
über, indem er die Entftehung, den Nuken, die Belämpfung der 
Homdopathie, und was die Homöopathie felbft ift, behandelte. Als: 
dann hielt Jordan aus Gröfingen einen Bortrag, melher die Bes 
handlung der Tiertranktheiten und die Anwendung der Homöopathie 
erläuterte, worauf beide Redner reihen Beifall ernteten. Nun ging 
Herr Schmig zur Gründung des Vereind über, welche rafh von 
ftatten ging. Der Berein wurde mit 30 Mitgliedern gegründer. Alg 
Borfigender wurde Heinrih Huber jung gewählt; ferner Wil- 
belmine Faas Witwe als Raffiererin, Rart Beder jung als Schrifts 
führer, Hauptlehrer Hundertpfund und Ludwig Shumader 
als Beifiger. Der Monat3beitrag beträgt 30 Pf; die „Homdopathifcdhen 


Monatöblätter” wurden durch einftimmigen Beihluß ald Vereins: 
zeitjchrift angenommen. Sämtlide Verſammlungsbeſucher gingen vol 
und ganz befriedigt nah Haufe, nahdem jet der langerjehnte Berein 
am Leben ift, und wir hoffen, daß der Verein blühe und gedeihe. 
Der Vorftand: Heinrich Huber. 


Gefundheitsfhädigungen in fendten 
Bohnungen. 

Einen gewiſſen Grad von Feuchtigkeit muk jede Zimmer: 
luft Haben, wenn ein Aufenthalt in ihr der Gejundheit zu- 
träglich fein fol. Wenn wir aber von feuchten oder nafjen 
Wohnungen jprechen, jo meinen wir folche mit feuchten oder 
nafjen Wänden. Die Näfje teilt fih der Zimmerluft mit und 
verleiht ihr einen jehr hohen Feuchtigfeitögrad, der weit über 
dad normale Maß hinausgeht. 

Der Schaden, den naſſe Wände dirett oder indirekt unferm 
Körper zufügen, ift oft unberechenbar groß. Man braudt 
gar nicht jehr empfindlich zu fein, um den Wärmeverluft, den 
unfer Körper in der Nähe nafjer Wände erleidet, zu jpüren. 
Allerlei Erfältungsfrantheiten, Rheumatismus, Hals», Nieren: 
leiden u. dergl. find die Folge ftändiger Wärmeentziehung. 
Dauernde Nälje maht die Mauern für eine gute Ventilation, 
die unter normalen Verhältnifjen durch das Ziegelmauerwerk 
mit Kalkputz hindurch reichlich ftattfindet, völlig unbrauchbar. 
Derartige Wände machen fih befonder in Schlafzimmern un: 
angenehm bemerkbar. Hier teilt fih die durch reichliche Aus- 
diinftungen noch vermehrte Feuchtigkeit den Betten mit, die 
„Hamm“ werden. Dad Schlafen in derartigen Betten ent- 
zieht dem menjchlichen Körper ebenſo Wärme, wie die Näffe 
feuchter Wände jelbit. 

In feuchter Zimmerluft leidet der Stoffwechſel. Eine 
genitgende Ausdünftung des Körpers, d.h. die Ausſcheidung 
Fa MWafjerdampf durch Haut und Lungen, tann nicht ftatt- 

nden. 

Schimmelpilze, deren Stoffwedhlelprodufte naturgemäß 
die Zimmerluft verjchledhtern und zur Nahrung für die menich- 
lihe Zunge unbraudbar madhen, finden an feuchten Wänden 
eine geeignete Siedelungzjtätte. 


Auch jene oft gefürchteten Kleinlebeweſen — Bazillen 
genannt — werden in ihrem Gedeihen durch jchlecht ventilierte 
Wände und feuchte Zimmerluft begünftigt. Und wenn wir 
auch nicht gerade zu ülbertriebener Bazillen-Angftmeierei neigen, 
io wird doh allen leicht begreiflich fein, daß das Bewohnen 
derartiger Räume nicht gejund fein fann. — Scließlih muß 
noh der Hausſchwamm Erwähnung finden. Der gedeiht mit 
Vorliebe in Wohnungen, deren Wände und Dielen nak find. 
Seine Stoffwechſelprodukte verjeuchen die Zimmerluft. 

Kennen wir nun die Schädigungen, die feuchte Woh- 
nungen unferer Gejundheit zufügen, jo ift e8 unfere Pflicht, 
derartig jchlehte Räume nicht zu beziehen. Zuftändig für 
Verbeſſerungen ift der Baumeijter. — Nicht genug tann vor 
dem fogenannten „Trodenwohnen“ der Neubauten gewarnt 
werben. Nicht umjonft jchreiben die Bauordnungen einen gez 
willen Zeitraum vor, in dem ein fertiggeitellte® Haus unbe- 
wohnt bleiben fol. Diefe Spanne Zeit fol gewiſſenhaft inne: 
gehalten werden. ©. 9. 


BILL LINIE. BLINK IN IN IE IPNIPSN 
Gesälz, unvergorene Fruchtsäfte | 
$ _ Früchteverwertung Stuttgart A.-G. 
$ Lindenspürstraße 36c. — Telefon 7587. 


@ in reicher Auswahl zu billigen Preisen. Man verlange Preisliste. 
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Das Ende der Stuhlverſtopfung. 
Bon Dr. med. Johann Weft. 


Unſer Darm bildet gleihjam das Fundament, auf dem 
unfer Körper fteht und von dem er fein Baumaterial bezieht. 
Der Verdauungsprozeß findet vorwiegend im Darm ftatt. 
Die ganze Geſundheits- oder Krankheitsfrage ift vorwiegend 
eine Darmfrage. — Auch die Ernährungdfrage ift eine 
Darmfrage, denn was nügt ung Eſſen und Trinken, wenn 
der Darm nicht oder ſchlecht verdaut und dem Körper die 
fiir Aufbau und Betrieb, insbefondere für die Blutbildung 
naturnotwendigen Stoffe und Kräfte jchuldig bleibt. 

Ein träger Darm ift eine Brutjtätte von Fäulnisbakterien, 
die dur ihre Stoffwedjielprodufte giftig wirfen und durch 
ihren Webertritt in die Blutbahn oder in die Bauchhöhle zu 
chroniſchen Krankheiten oder ſchweren akuten Darminfektionen 
Anlaß geben. 

Unjer Körper ift fein Lebenlang gefährdet vom 
Darm aus! Unſere Kulturküche, die aleg „verbeflert“, „ver- 
fünftelt“ und „verfeinert“, die überhandnehmende Süßigkeiten 
Schnöferei, unjere zunehmende Vorliebe für Eiweißipeijen 
(Fleiſch, Wurft, Küfe, Eier, Fiſch) uſw. find ſchuld daran, 
daß 90 von 100 Menſchen darmkrank find und daß Stuhl: 
verjtopfung daß Allerwelt3leiden des 20. Jahrhunderts ift. 

Es wird hohe Zeit, den „Darmfaktor“ als Kulturidee 
zur Hebung der Volfögejundheit richtig zu erkennen. Es ift 
nötig, daß Darmhygiene, Darmpflege Kulturbegriff wird 
und daß man ein Leiden wie Stuhlverftopfung nidt 
mehr mit „Abführmitteln“ traftiert, denn Abführmittel find 
für den Darm dasſelbe wie für bag milde Pferd die Peitiche. 
Es fommt ja bei Stuhlverftopfung nit auf den 
Augenblid3erfolg an, jondern auf den Dauererfolg, 
auf Erziehung, auf Schonung, auf Schulung bes 
Magendarmfanald, auf die Wiederheritellung ge- 
junder Schleimhäute und normaler Darmfunftionen. 

Es ift da8 große Verdienſt der Firma Wilhelm Hiller, 
chemiſche Fabrik, Hannover, den „Darmfaktor“ als Kultur: 
idee audzurufen und mit „Brotella“ eine Darmfultur be- 
gründet zu haben, die einem dringenden Bedürfnis, entipricht, 
in einer Zeit, die wie die unfrige den Darmfaktor völlig ver: 
nadlälfigt. „Brotella“ ift eine Magendarmbiät, nah der Er: 
findung von Prof. Dr. phil. et med. Julius Gewede-Bonn, 
nicht zur einmaligen „Bejeitigung“, fondern zur dauerhaften 
Heilung der Stuhlverftopfung. „Brotella“ wird als Suppe 
zubereitet, ſchmeckt vorzüglich und erjegt als Frühſtück oder 
Abendefjen eine ganze Mahlzeit. Der Gebrauch ift außer: 
ordentlich billig, da 1 Teller fertige Brotellafuppe nur zirta 
10 Pf. toftet. Jedermann, der e3 ablehnt, feinen Darm zu 
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Meng-Fiessler: = 
Das ärztliche Volksbuch, 


Gemeinverständliche Darstellung 
der Gesundheitspflege und Heilkunde. 


- Es ist das neuzeitliche ärztliche Haus- = 
buch, in dem 42 Aerzte, Professoren 
und Naturforscher sich zu gemeinsamer 
Aufklärungs- und Bildungsarbeit ver- 
einten, um die medizinische Unwissen- 
heit vieler Volkskreise wirksam zu be- = 
| kämpfen und jeden nachdenkenden Ñ} 
Menschen anzuleiten, ein gesundes und 
glückliches Leben zu führen. 

Es darf keine Familie, kein Haus geben, 
in der das ärztliche Volksbuch fehlt. 
2 Bände in Halbleinen gebunden zu 
je 20 Reichsmark. 


ı Band I wird sofort geliefert, Band II folgt Anfang 
Dezember. Zu beziehen durch die Buchhandlung der 


Hahnemannia Stuttgart, Blumenstr. 17. 


Sanatorium Hohenwaldau 
Degerloch-Stuttgart 


f. physik.-diät.-homöop. Heilweise. 
Aerztlicher Leiter: Dr. med. Katz. 












Denken Sie an Ihre Gesundheit 
und halten Sie sich die Füße warm mit 


Molly 


D.R.P.a. 
die elektrisch beheizte Holzfuss-Matte 


Unverwüstlich im Gebrauch ohne 
nennenswerte Stromkosten 


Fabrikant Wilh. Hilzinger 


Stuttgart 
Fabrik elektr. und medizin. Wärmeapparate 





Verkauf 
durch die elektrischen Installationsfirmen. 








Wir bitten unfere werten Lefer, bei Anfragen 
und Beitellungen fich ftetS auf die Homdopa- | 
thiſchen Monatsblätter zu beziehen. Sl) ISSN 





Mlineralbad Reuze. Inſeſpad 
Stuttgart-Berg 


Halteftelle „Reuze“ an der König-Karls-Brücke 


Tatürlich-kohlenfaure 
Mineral- 
Stahlbäder 


gegen Herzleiden. Rheumatis- 
| mus, Iſchias, Unfallfolgen, 
Jervenleiden und gewiſſe 
eSrauen-Srankheiten 


Mineral- 
Schwimmbad 


mit kriftallklarem und ftark 
kohlenfaurem Mineralmajfer 


GErfrifchend 
und nervenftärkend 


Geöffnet von Mai— Oktober 


* 
Ruft- und 
Sonnenbad 
fchön ausgeltattet 


Man frage den Hausarzt! 
* 
Das ganze Janr geöffnet 





„Berger-Sprudel“ 


mächtige eifenhaltige Kochfalztherme mit fehr hohem Kohlenfäuregehalt / 2400 Liter in der Minute 
erfand in rein natürlicher Füllung von 20 Flafchen an frei ins Raus 
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Sämtliche Arzneikräuter 


\ und Spezialitäten 
j nach Pfarrer Kneipp 


empfiehlt in stets frischer, vor- 


Neu erschienen! Neu erschienen! 


Dr. W. A. Dewey 


Katechismus 
der homöop. Therapie 


Anwendungen der homöopathischen Mittel 
in Krankheitsfällen als Einführung in die 
homöop. Praxis für Aerzte, Studierende und 
gebildete Nichtärzte. Aus dem Englischen 
übersetzt u. bearbeitet von Dr. Paul Klien. 


(X, 308 S.) Taschenformat. In flex. Gzl. geb. M. 6.—. 


schriftsmäßiger Beschaffenheit 
Hermann Reihlen 
Internationale Apotheke mit homöop. Behandlung 


Stuttgart, Königstr. 21. Fermamschluß 








Städtische Bäder 


Stuttgarter Schwimmbad | Schwimmbad Ostheim 


Städt Zentralbad: 
Büchsenstraße 53 
Straßenbahnhaltestelle 3, 7,18, 20 


Zwei Schwimmhallen 
Warme Bäder, russ.-röm. Bäder, 


elektrische Lichtbäder, künstliche 
Höhensonne, Fango-Packungen, 
medizin. Bäder, Massagen 


Landhausstraße 190 
Straßenbahnhaltestelle 4, 2, 20 
Eine Schwimmhalle 
Warme Bäder, medizin. Bäder, 
elektrische Licht- und Dampf- 
bäder, sowie Massagen 


Stadtbad Cannstatt 
Sulzerrainstraße 4, am Kursaal 
Straßenbahnhaltestelle 11 
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Zu beziehen durch den Verlag der Hahnemannia, 


Stuttgart, Blumenstraße 17. 
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mit erwärmtem Mineralwasser o 0 

neste Neues Inhalatorium | Warme Bäder, medizin. Bader, | | D Silberner Hecht 0 
este Hilfe bei r ungen der russisch-röm. Bäder assagen å 

Atmungsorgane s Mineral-Stahl-Bäder en o Büchsenstr. 55 a 

Dna Bar * — van Uhr früh bis 7 —* — — die 8 Warme und kalte Speisen zu jeder Tageszeit. z 

chwimmhallen außerdem am Sonntag vormittag bis 12 Uhr für Herren. ann ann nn nen nn nn nn nn nn nenn nennen nun 








Ebenso wichtig 


wie das gewissenhafte Einnehmen 
ist die gewissenhafte Herstellung 


homöopathischer Mittel. 


Unsere Fabrikationsräume sind mit den modernsten Maschinen und Apparaten ausgerüstet. 
Bewährte Fachleute sind mit der Herstellung unserer Mittel betraut. Unsere Ver- 
reibungen und Tabletten sind garantiert rein, ohne jeden nicht vorschriftsmäßigen Zusatz. 


Unser Name bürgt für die Qualität. 


Verlangen Sie darum nur 


unsere Original-Abfüllungen. 
Dr. Madaus & Co., Radeburg, Bez. Dresden. Fernruf 39, 112. 


Weitere eigene Filialen in: 
Berlin C. 2, Burgstr. 27. Fernruf Norden 10436. 
Bonn/Rhein, Simrockstr. 20. Fernruf 3310. 
Stuttgart, Eberhardstr. 4c. Fernruf 28134. 
Dudweiler, Saarbrücker Str. Fernruf 2215. 
Barcelona, Calle de Bruch 93. 
Amsterdam, Ruysdaelstr. 67/71. Fernruf 28358. 
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Beilage zu den Homöopathifyen Monatshlättern 


Berband bomsöop. Laienvereine Württembergs. 

Der Geſchäftsführer des Verbandes, Herr Heinrich Höſch, 
wohnt SHfuttgart-Gablenderg, Bergftr. 3. Poſtſcheckkonto: 
Stuttgart Nr. 31105. 


An die Mitglieder der Hahnemannia und 
Die Bezieher (Abonnenten) der „Homdopath. 
Monatsblätter“. 


Der Beitrag für die Mitglieder der Hahnemannia be- 
trägt anh für da3 Jahr 1926 3 Reichsmark; er ift lant 
Sagung im Jannar zu entrichten. 

Die Lieferung der „Monatsblätter” ift in diefem Be- 
trag inbegriffen. Die Anfnahmegebühr für neneintretende 
Mitglieder beträgt ME. 1.—. 

Abonnenten innerhalb Deutſchlands (Niditmitglieder) 
zahlen bei direftem Bezug vom Berlag jährlid 3 Reids- 
mart. Für das Ausland beträgt der Bezugspreis jährlid) 
3,20 Reichsmark. 

Bereine erhalten die „Monatsblätter“ eim Bezug unter 
einer Adrefie zum Preife von 10 Pf. pro Nummer. Porto 
und Berpadnng werden wie bisher berechnet. 

Wir bitten diejenigen unferer werten Lefer, die die 
„Monatsblätter“ jeither durch die Poft bezogen haben (Boft- 
abonnenten), ihre Beftelung für das nächſte Jahr möglichit 
bis Mitte Dezember zu erneuern, damit in der Lieferung des 
Blattes feine Unterbrehung eintritt. 

Beftellungen nehmen die Poſtämter und Briefträger ent- 
gegen. Abonnenten, die die „Monat3blätter” dirett vom Ber- 
lag geliefert erhalten haben, fowie die Mitglieder der Hahne- 
mannia brauchen ihre Beftellungen niht zu erneuern, fie er- 
halten die Blätter weitergeliefert, fal3 ihre Abbeftellung ober 
(bei Mitgliedern der Hahnemannia) Austrittserflärung nicht 
bis ſpäteſtens 15. Dezember erfolgt ift. 

Wer big zum 15. Dezember fein Blatt nicht abbeftellt 
oder feinen Austritt nicht erklärt bat, ift zur Zahlung des 
Bezugspreiſes für dag erfte Vierteljahr ober des Mitglieds- 
beitrage3 verpflichtet. 

Vereine, die ihren Bedarf an Monatsblättern bis fpätes 
{teng 15. Dezember nicht angemeldet haben, erhalten die gleiche 
Anzahl Eremplare wie biöher geliefert. 

Sefhäftsfielle der Hahnemannia. 
Reichert. 





Bereinstafel. 


Homsop. Perein Pelzisau. Jeden 1. Samdtag im Monat 
Verfammlung in der alten Schule. 

Somöop. Peretn Ehlingen. Monatsverfammlung jeden 
2. Samstag im Monat. Frauenverfammlung jeden 2. Montag. 

KHomöoy. Yerein Zenerbach. Jeden 1. Samstag im Monat 
Monatsverf.; jeden 3. Donnerstag Frauenver|. 

KHomöop. Berein Gablenderg. Jeden 3. Samstag im Monat 
Verjammlung. Frauengruppe jeden 2. Montag im Monat 
je im Lolal zum Sclößle. 

Berein Gaisdurg. Unjere Ronatdverfammlungen finden 
jeden 3. Samstag im Monat ftatt. Frauengruppenverjamms 
lungen mit Borträgen jeden 3. Dienstag. 

Perein für Homöopathie und Waturfeilkunde Gmünd. 
Jeden legten Samstag im Monat Berfammlung. Jeden erften 
Dienstag im Monat Frauenverfammlung im Lolal 3. Weißen 
Dofen je abends 8 Uhr mit Vortrag. 


Stuttgart, Dezember 1925. 


50. Jahrg. 


Perein Sudwigshurg. Jeden 2. Montag im Monat Ver: 
jammlung im „Adler“, Bietigheimer Straße. Bei gutem Beſuch 
Vortrag. Jeden lekten Mittwoch im Monat Frauenverfamm: 
lung mit Bortrag im Soldatenheim. 

Perein ME IGanfen a. R. Jeden 2. Sonntag ded Monats 
Berfammlung im „Lamm“. Rege Teilnahme erbeten. 
| Perein Münftler a. RN. Monatsverfammlung jeden 
3. Samstag im Monat, abenbs 8 Uhr, im Lokal „Germania“. — 
Frauengruppe Am 1. Donnerstag im Monat, abends 8 Uhr, 
Berfammlung mit Vortrag im Schullokal. 

Verein Hahnemaunnia Hürlingen. Jeden 2. Dienstag im 
Monat Diskuſſionsabend im Lolal zur Traube (Rebenzimmer). 
Gäfte willkommen. 

Homõop. Berein Pfullingen. Jeden 1. Samstag im Monat 
Berfammlung im Lolal Klofterbräu. Bei zahlr. Bejud Vortrag. 

SHomöop. Perein Reichenbach a. A. Jeden 2. Samdtag im 
Monat, abends 8 Uhr, Verſammlung im Lolal zum Löwen (Reben: 
zimmer). 

Perein Rentlingen. Jeden 1. Sonntag im Monat von 11 
bið 12 Nýr Bücherabgabe bei J. Leib, zur Bierhalle. 

Homõop. Berein „Zortfhriti“ Stuttgart. Am Dienstag, 
den 8. Dezember, Frauenabend mit Vortrag im Brenzhaug, 
Hoheftr. 11TI. Anfang 8 Uhr. Monatdverfammlung findet im Dez. 
feine ftatt. Am 6. Januar 1926 (Erfceinungsfeft), nahm. 2 Uhr, 
findet die jähbrlihe Generalverfammlung im Paulinenhof, 
Paulinenftr. 60, ftatt. Anträge zur Generalverfammlung find big zum 
1. Januar beim Vorſtand, Herrn Jakob Baudiftel, Lerchenftr. 20, Hths., 
einzureichen. Es mird gebeten, recht zahlreich zu erſcheinen. 

Der Ausſchuß. 

Berein Buffenhaufen. Jeden 2. Samstag im Monat Ber- 
ſammlung im Lokal Graf Eberhard. Bei gutem Beſuch Vortrag. 

Seden 3. Donnerstag im Monat Berfammlung der Frauen: 
gruppe. 

Homöoy. Yerein Eutingen. DBorerft jeden 2. Montag im 
— abends 8 Uhr, Frauenverſammlung im Lokal: Schwäb. 

ierhalle. 


Bereinsnadridten. 


Der Adalmgan des Verbandes Bomöopathifher Bereine 
Württemdergs hielt am Sonntag, den 20. September, feine dieg- 
jährige Gauzuſammenkunft in Urad ab. Zahlreidh trafen die 
Mitglieder mit Angehörigen an der Halteftelle Waſſerfall ein, wo fie 
vom Urader Berein begrüßt wurden. Nach einem gemütlichen Zu: 
fammenfein auf der Hochmieje des Wafjerfald wurde der Weitermarſch 
nah Urach angetreten. Die gefhäftliden Angelegenheiten fanden in 
einer Verfammlung im Gafthaus zum „Faß” ihre Erledigung. Bor: 
ftand Fiſchle vom Uracher Berein hieß die Teilnehmer willkommen. 
Gauvorftand Walz (Reutlingen) erftattete einen kurzen Bericht über 
das verfloflene Jahr, wobei er auf die gemachten Fortſchritte hinwies, 
und Verbandsvorftand Wolf (Stuttgart) gab Ridtlinien über die 
weitere Vereins- und Gauarbeit. Im Anſchluß an die Gautagung 
fand im „Waldhorn“ die 30. Stiftungsfeier des Homöopathifhen 
Vereins Urad ftatt, die bei vollbejegtem Saal einen in allen Teilen 
moblgelungenen Berlauf nahm. 

Brittheim QA. Sulz. Am Sonntag, den 25. Dftober, nadm. 
2 Uhr, hielt der Gauvorfigende des oberen Nedargaues J. RN eb fto d: 
Aiftaig, im Gafthof aum Rößle einen intereflanten Vortrag über 
den Berdauungsapparat, insbejondere den Magen, zu dem auh der 
in Aiftaig wohnende homdopathiifhe Arzt Dr. med. ©. Honegger er: 
ſchienen mar. Borftand J. Boßeler eröffnete die Berfammlung, begrüßte 
die anmefenden Gäfte, ingbefondere den Gauvorfigenden ſowie Herrn 
Dr. Honegger und erteilte fjodann dem Gauvorfigenden dad Wort zu 
feinem Borırag. (Ueber das Thema haben wir früher fhon ausführlich 
berichtet. D. Scriftl.) Der Redner fand reihen Beifall am Schlufſe 
feines Vortrags. Nad) demjelben wurden einige Fragen geftellt, welche 
Herr Dr. Honegger beantwortete. Nur zu ſchnell ging die Beit vorüber. 
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Vorftand Voßeler dankte im Namen aller für die belehrenden Worte 
des Redners ſowie des Herrn Dr. Honegger, und bat denjelben, recht 
bald wieder in den Mauern Brittheims Eintehr zu halten. Möge 
der Vortrag dazu dienen, dem Verein emen Zuwachs der Mitglieder 
zu geben, HR. A. 
Chr. Fanfel, Nürtingen f. Am 29. Auguft ift unjer Ehren- 
vorftand Chr. Fauſel emer ſchweren, leider unheilbaren Diagenertranfung 
erlegen und am 1. Eeptember unter großer Teilnahme von Stadt 
und Land zu Grabe getragen worden. Wir verlieren mit ihm, dem 
Begründer des Nürtinger Verein, einen treuen Freund und Berater, 
der fi jederzeit jeinen Mimenſchen zur Verfügung ſtellte. Dadurd, 
daß wir uns in feinem Sinne für die Verbreitung und Anerkennung 
der homöopathiſchen Heillehre jederzeit einjegen, denten wir der Berz 
ehrung für den aus unjerer Mitte gerifjenen Freund den beften Aus- 
drud zu geben. Er ruhe in Friden! ©. 


SHomöopath. Berein Schorndorf. Am Eonntag, den 8. Nov., 
nahm. !/24 Uhr, hielt Herr Oberrealiehrer Wolf aus Stuttgart im 
Reftaurant Engel einen Vortrag über Nieren- und Blajen- 
leiden, der gut beſucht war. Der Redner verjtand es, die Zuhörer 
zu fejleln. Er gab zuerft den Sig diejer Organe an, ſprach tann über 
deren wichtige Funktionen, jowie über die Reihen der Krankheit- 
erfennung. In ausführlicher Weiſe wurde ſodann auf die Urſachen 
der Ertrankung dieſer Organe und deren Verhütung bingemwiefen. 
Herr Wolf unterließ e3 nicht, auf den Ernft diejer Erkrankungen auf- 
merfjam zu maden. Er riet, bei Zeit fih an einen Arzt zu wenden. 
gür leichtere Fälle gab er einige gute Ratichläge. Alles in allem 
muß gejagt werden: die Zuhörer tamen auf ihre Rechnung und eg fei 
auch an diefer Stelle Herrn Wolf herzl. Dank gejagt. Zum Schluſſe 
wurde noch auf die Vorteile hingewiejen, die der Verein feinen Mıt- 
gliedern betreff Arzneibezug und insbeſondere auch durch die auf- 
flärende und Gejundheit fördernde Arbeit der Verbandszeitichrift bietet. 

A. Schmid, Schrififührer. 

Frauengruppe des homöopalh. Vereins Heidenheim. Viele 
Frauen fanden fih am 25. Oktober, nahm. '/23 Uhr, im Radſaal 
ein, um an dem vom Brenzgau veranftalteten Srauenvortrag 
teilzunehmen. Landesvorstand Wolf iprad über da Thema: „Die 
bäufigften Frauenfrantheiten, ihre Urjahen und Heilung.” Nah ein- 
leitenden Worten dur die Borfigende, Frau Roos, gab Herr Wolf 
in faft zweiftündiger Rede eine Fülle von Natichlägen aug dem weiten 
Gebiet der förperlihen Erziehung. Er ging davon aus, dah gerade 
die Frauen und Mütter den gerundheitlihen Fragen mehr nterejje 
entgegenbringen müſſen. Jn der Frauenmelt ift ein jo großes Heer 
von Krankheiten vorhanden, dat Aufflärung nottut. Die Frau muß 
über die Erlangung wahrer Gejundheit und ihre Vorbedingungen 
unterrichtet werden. Die rechtzeitig aufflärende Erziehung durch Haug, 
Kirhe und Schule hat viel verjäumt; galt die Beſprechung der geichlecht- 
lihen Vorgänge doh lange als ſchamlos und fündhaft. Wir follten aber 
lernen über die Funktionen des Geſchlechtslebens alg über etwas Natür- 
lihe3 in reiner gorm zu jpreden, um Schäden zu verhüten. Dazu find 
Beiprehungen in geſchloſſenem Frauenkreis geeignet. Jn unferen 
Frauengruppen ift dazu Gelegenheit geboten und es gibt nicht gleich ein 
Gebiet, wo Homöopathie mehr Segen fiiften tann. Von dem geſund— 
heitlihen Befinden der Frau hängt viel ab. Das Seelen- und Gemüts— 
leben leidet bei Krankheit not und die ganze Familie hat es zu jpüren, 
In anſchaulicher Weile befprah Herr Wolf den Bau des weiblichen 
Körpers und die Tätigkeit der verjchiedenen Organe. Er madte eg 
dann durd Beilpiele verftändlich, welche Mit von Störungen in der 
Geſundheit eintreten können, fei es durch unridtige Ernährung, 
Kleidung, Ueberanftrengung oder nadlälfige Pflege der Haut. Schwere 
Schäden können aus alledem erwadien. Jedoch ernite Krankheiten 
gehören in die Hand des Arzted. Es folte jedermanns Aufgabe fein, 
durch gejundheitsgemäße Yebensweife mitzuarbeiten, das Menſchen— 
aeihlebt höher hinauf zu entwideln, denn eg gibt eine Pflicht zur 
Hejundheit. Aus dem Shag der homöopathiſchen Heilmittel qab 
Herr Wolf etlihe befannt. 
jeinen überaus wichtigen Bortrag. 
aller Frauen aufs herzlichſte. 


Homöop. Verein „Fortfdritt”“ Stuttgart. 


rau Roog dankte im Namen 


Am 27. Dftober 


—, se 


Reicher Beifall lohnte den Redner für 


hielt der Verein ſene Monatsverjammlung im Brenzhaus ab, 


bei welcher Frau Wörner über das Thema: „Was ift Geſundheit?“ 
ſprach. Einleitend griff die Vortragende zurück bis zum Mittelalter, 
wo allgemein die Anſicht verbreitet geweſen ſei, es rumore ein böſer 
Geiſt im Körper herum uſw. Jn heutiger Zeit wiſſe man, es gäbe 
eine Krankheiten, jondern bloß franfe Menihen: dem einen tann 


zuträglich fein, was dem andern hadet. Falſche Ernähruna, ſchlechte 
Luft, Unreinlichkeit, wenig Pflege der Haut, dag Nervenſyſtem, Ueber: 
anftrengung uſw., all dies beeinfluffe den Menjchen in feinem Befinden. 
Ter Körper hat in femen verjchiedenen Organen vorzüglibe Edhuf- 
einrichtungen, wodurch eine Erkrankung lange Beit ferngehalten werden 
tann. Unjere Vorfahren feien in geſundheulicher Beziehung kräftiger 
geweſen ald die heutige Generation, wo vielfah ganze Familien 
tuberfulöß feien. Jm Maſchinenbetrieb entwidle fih zu viel Staub, 
namentliih in Popier-Lumpenfabriken njw. Ferner find alg gefund- 
heitsſchädigend zu betrachten die Dämpfe in der chemiſchen Induſtrie, 
in Färbereien, Wäichereien u. dgl. mehr; jeder Beruf habe feine 
befondere Echädigungen. Wie ſchützt man fih am beften vor dem 
bisher angeführten? Jn erfter Linie ift au warnen vor dem Alfobol- 
mißbrauch und Vorſicht vor gefälihten Nahrungdmitteln. Ueber die 
Frage der Wohnung getraue fie fih taum viel zu jagen, dieſes 
Kapıtel tenne ja jedes zur Genüge; e3 habe derjenige Glüd, der eine 
anftändige Wohnung fein eigen nennen tönne. E3 empfehle fih, das 
ihönfte Zimmer ald Schlafzimmer zu wählen, die Betten feien ftetë 
gut zu lüften und die Waſche häufig zu wechſeln. Dann ift darauf 
zu achten, daß die Kleidung nicht zu warm und niht zu fühl gewähl 
ift. Aheumatifer follten fih möglıhft warm halten und Woll- oder 
Lahmann-Waſche bevorzugen. Ueber Diät ift ſchwer zu beraten, man 
jolle fich Zeit loffen zum Effen, aut fauen und nicht trinten während 
des Eſſens, damit die Magenjäfte nit zu jehr verdünnt werden. 
Auh auf gute Hautpflege fei zu halten; trodene, jpröde, graue und 
gelbe Haut jchließen auf Krantheiten, deshalb reihlihd baden. Das 
Altertum hatte feine bejonderen Schwitzbäder; ſchon beim leinen 
Kinde folle man mit Baden beginnen und es von Hein auf an Körper- 
und Hautpflege gewöhnen. Die Muskeln folen möglichft durch Turnen 
und Bergfteigen geübt werden. Die Frauen leiden vielfoh an Ber- 
ftopfung, diejelbe müſſe möglichft beieitigt werden. E3 feien zu emp- 
fehlen jaftreihe Gemüſe, Dbft und Vollfornbrot. Das Gegenteil von 
Verftopfung ift Diarrhöe; aud) bier fei für möglichft baldige Abhilfe 
zu ſorgen. Nah Schluß des lehrreihen Vortrags wurde der Referentin 
reicher Beifall gejpendet und Borfiand Baudiftel dankte im Ramen 
der Verſammlung noch ganz bejonders für ibre Ausführungen. 
Wurſter, II. Scrijtführer. 


“Heidenheim, Frauengruppe. An dem don der Torfigenden 
unjerer Frauengruppe, Frau Roos, geleiteten prattiihen Krantenfu$ 
beteiligt fid eine größere Anzahl Frauen und Mädchen. In auf- 
opfernder Weije ftellt fih Frau Roog wöchentlich zweimal zur Ver- 
fügung. Wir fönnen nun auf den 10. Kursabend zurüdbliden und 
haben bereits eine ganze Menge gelernt. Wir fingen beim einfaden 
Fingerverband an und gingen dann über zum Yünifingerverband, 
Borderarm:, Ellenbogen:, Oberarm- und einfahen Schulterverband. 
Etwas ſchwieriger war der doppelte Schulterverband, doh Frau Roos 
wartet geduldig, big die ſteiſen Finger gelernt haben, die Touren 
richtig anzulegen. Schon beberifhen wir auh den Stütz⸗- und Drud- 
verband, den Halfter: und Augenverband, ja auch die mit Freuden 
begrüßte „Yausfappe“. Wir wurden auch bereits eingeweiht in die 
leichteren Verbände bei Bruch eines Gliedes, 3. B. bei Schlüfjelbein- 
oder Handbrudh. Neben den praftiihen’ Uebungen bleibt immer nod 
Zeit für die Theorie, weldhe Herr Schäberle und Herr Roog in 
furzen Erläuterungen darbietet, Wir Teilnehmerinnen freuen uns 
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Archiv f. homöop. Heilkunst herausgeg. v. Stapf 
und Gross. 22 Bände und 5 Bände Suppl. Geb. M. 168.— / 
Bönninghausen, Therap. Taschenbuch. Geb. 
M. 28.— / Gross u. Hering, Arzneiwirkungs- 
lehre. 1892. Geb. M. 18.— / Hahnemann, Arznei- 
mittellehre. 6 Bde. 1811—1821. Geb. 1778 S. M. 96.— / 
Heinigke, Arzneiwirkungslehre. 1922. Origb. 
(13.—) M. 10.— / Die homöop. Heilmrthode vor 
Gericht. 1882. M. 1.— / Jäger, Prof. Gustav, 
Monatsblatt. 1881— 1902. Einige Nos. fehlen. M. 38.— / 
J ahr Symptomen-Codex :1.Uebersicht. 2 Bde. 

9 1848. Geb.M 60.— /K lin. Anweisungen. 
1867. Geb. 647 S. M. 21.— / Hauptanzeigen. 1835. Geb. 
748 S. M. 29.— / Therapeut. Leitfaden. 2. A. 1878. 
Geb. 414 S. M. 27.— /Monatsblätter, Homöop. (Stutt- 
garter). Jg. 6—8. 1881—83. Geb. M. 12.— / Possart, A., 
Homöop.Arzneimittellehre. 3Teile. 1858—63. Geb. 
752 S. M. 9.50 / Villers und Thümen, Pflanzen des 
homöop. Arzneischatzes. 3 Bde. Mit 200 kolor. Taf. 
Lnbd. M. 88.— / Zeitung, allg. homöop. Hrsg. v. Groß 
u. a. Bd. 19/20; 32/33; 34:38; 1841 — 50. Geb. M. 36.— / Heil- 
mittel Rädemachers und der naturmäß. Therapie von 
Dr. med. Kissel. 269 S. Geb. M. 4.80. / Paracelsus. 
Von natürl. Dingen — Beschreib. von Kreuter — Metal- 
len — Mineralen — edlen Gesteinen. 1582. Lederb. 510 S. 
M. 165.— / Um der zu mäßigem Preise nicht zu befriedigenden 








Antiquarisch bieten an Krüger & Co. in Leipzig 96: 


Mineralbad Reuze. Inſelbad 
Stuttgart-Berg 





Nachfrage nah Hahnemann,Chron. Krankheiten 
(ca. 1500 Seiten, 4 Bände) zus. M. 30.—, zu genügen, beab- 
sichtigen wir einen unveränderten Neudruck der 2. (neuesten) 
Aufl. mit läng. Einleitung eines geschätzten homöop. Arztes in 
6 monatl. Liefg. (zu je M. 5.—) herauszugeben, falls dies durch 
weitere Vorausbestellungen ermöglicht wird.'Bisherige Aufträge 
sind dankend vorgemerkt! / Ferner neu in 2. Aufl. jetzt 
nur M. 8.— (statt früher M. 12.) Thiel, P. J., Iris- 
schlüssel zur Augendiagnose. Neunfarbiges Kunst- 
blatt 48:63 cm mit Oesen in Rolle postfertig. / Die Augen- 
diagnose mit 16 teils neuen farbigen Tafeln ca. 66 Textbild. 
von Peter Johannes Thiel ca. 400 S. auf holzfreiem 
Papier M. 25.—; eleg. geb. M. 29— / Die Pupillen- 
deformationen in 12 teils farbigen Tafeln und Text von 
Rud.SchnabelM.7.—;geb.M.9. - /Dr.med.W. Kühn, 
Mediz. Fremdwörterbuch für Schwestern, 
Samariter und Krankenpfleger. Ca. 160 S. Geb. 
M. 4.—-, brosch. M. 3.— / Wir erwarben nur wenige letzte Ex. 
von Dr. med. Kreidmann, Der Nervenkreislauf. 
2 Teile, 548 Seiten mit Abbild. neue Ex. M. 22.— ; geb. M. 24.— 
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erbitten Krüger & Co. in Leipzig, Liebigstr. 9. 
Ausführliche Prospekte 96 postfrei! 


Nalteftelle „Reuze“ an der König-Sarls-Brücke 


Mineral- 
Schwimmbad 


mit kriftallklarem und ftark 
kohlenfaurem Mineralwaſſer 
Grfrifchend 
und nervenftärkend 
Geöfinet von Mai— Oktober 


* 
Ruft- und 
Sonnenbad 
ſchön ausgeftattet 





Natürlich-kohlenſaure 
Mineral— 
Stahlbäder 


gegen Herzleiden. Rheumatis- 
mus, dschias, Unfallfolgen, 
Tervenleiden und gewiſſe 
cSrauen-Strankheiten 


Man frage den Hausarzt! 
* 
Das ganze (Jahr geöffnet 


„Berger-Sprudel“ 


mächtige eifenhaltige Kochfalztherme mit fehr hohem Kohlenfäuregehalt / 2400 Liter in der Minute 


erfand in rein natürlicher Füllung von 20 lafchen an frei ins Haus 


Thdid — — 
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auf jeden Kurdabend und find Frau Roog, den Herren Roos und 
Schäberle für al die guten und praltiichen Lehren, die wir mit nad 
Haufe nehmen dürfen, von Herzen dbantbar. | 

Einige Kursteilnehmerinnen. 


Am 14. September hielt der Somöopathifche Verein Ehlinger 
feine zweite Srauenverfammlung ab. Es waren 60 Frauen ans 
mwejend. Der Anfang ift gut, wir hoffen beftimmt, daß die neue 
Frauengruppe Ehlingen fernerhin in diefem Umfang zunehme, wachſe 
und gedeihe. Eröffnet wurde die Berfammlung vom Vereins: 
vorfigenden, Herrn Fiſchle. Er begrüßte herzlich die nod zahlreicher 
als das legtemal erjhienenen Frauen und |prad die Hoffnung aus, 
dap diefer gute Anfang noch weitere Yortichritte made. Er begrüßte 
aud herzlich Frau Weiland: Feuerbah die der Einladung bei der 
legten Berfammlung Folge geleiftet und wieder berbeigeeilt war. 
Nach kurzen einleitenden Worten des Vorfigenden ging er gleich zum 
Vortrag über, da e3 in diefer Verfammlung noh galt, den Ausihuß 
der Frauengruppe zu wählen. Das Thema des Vortrags war: „Die 
Regel und ihre Beſchwerden.“ Jn etwa 8/4 ftündigem Vortrag wurde 
dabei aufgeführt, mo die Regel herfommt, das Wejen der Regel, 
normaler und anormaler Verlauf der Regel und die Urſachen der 
verfhiedenen Regelbeſchwerden. Allgemeine Raiſchläge, gefundheitlich- 
hygieniſcher Art folgten und zum Schluß folgten einige wichtige Mittel, 
die gegen die Regelbeſchwerden Anwendung finden. Hingewieſen 
wurde dabei auch auf die Auffäge in den Monatsblättern (März- 
nummer bis Septembernummer), die eine große Zufammenfafiung 
von Negelmitteln darftellen. Die folgende Ausiprade gab aud Frau 
Weiland Gelegenheit, einige Worte aus ihrer Erfahrung an die Ber- 
fammelten zu richten, und Iud dabei die Anmwejenden ein, die nächſte 
Berfammlung der Feuerbacher Frauengruppe zu bejuden. 


Und nun folgte nah einigen aufflärenden Worten vom 'Bor: 
figenden und auch Frau Weiland die mit Spannung erwartete Wahl. 
Bon den von der Berfammlung Borgejchlagenen wurde Frau Filchle 
als Borfigende, Frau Rietheimer, Frau Góg, Frau Hägele ald Schrift: 
führerin, Kaffierin reſp. Beifigerin gewählt. Zum Schluß gab Herr 
Fiſchle noch einige Belanntmadhungen fund und lud die Teilnehmer 
wieder herzlichft zur nächſten Frauenverſammlung ein. Nach einigen 


Dankesworten für dag gefchenkte Vertrauen als Vorfigende von Frau 


Fiihle wurde die Verfammlung um !/212 Uhr gejchlofien. 


Arad. Wenn wir in der an die Verbandövereine ergangenen 
Einladung zu unferem 30. Stiftunggfeft fagten, wir würden bemüht 
fein, allen Befuchern einen fchönen Tag zu bereiten, fo glauben wir 
nad übereinftimmendem Urteil jagen zu dürfen, daß dies volllommen 
gelungen ift. Für den feftgebenden Berein war die großartige Teil- 
nahme beinahe aller geladenen Bereine ein Beweis des Zuſammen⸗ 
gebörigteitägefühl®, wie wir es noch nie erlebt haben. Es ift un 
möglid, die Züge des Feſtbildes einzeln herauezuheben, doh wird 
die glänzende Feſtrede unſeres Landesverbandsuorfigenden Wolf 
bei jedem den tiefften Eindrud hinterlaſſen haben. Nur wer fo in 
der Sache aufgeht und ftändig für fie arbeitet, an den Vereinen, den 
Monatdblättern, den Verbänden, am Krankenhaus uſw., wie e8 unfer 
Herr Wolf tut, nur der fann mit wenigen Worten allem gerecht 
werden und dabei auch noch örtlih Wichtiges erwähnen. Für ung 
Urader war e3 eine große Genugtuung, daß die Feftrede beſonders 
des Herrn Dr. Hähl fo rühmend gedacht hat. Einen Bericht über 
den Verlauf der Feier zu geben vom ftimmungsvollen Choral unferer 
Stadtlapelle: „Geh aus mein Herz und fude Freud” in der Sonn- 
tagmorgenfrühe um 1/38 Uhr bis zum „SKehrab“ der Tanzmufil 
nachts 12 Uhr würde wohl unterhaltend fein, aber für unire Freunde 
in Land auf und ab nur untergeordneten Wert haben. Der Uracher 
Berein hat nur die Pflicht, neben dem Herrn Gauvertreter, Abordnungen, 
Vorftänden und Mitgliedern, den Herren vom Borftand deg Landes- 
verbandes und der Hahnemannia, ingbefondere aber auch dem Sänger: 
tran} Urach und feinem Dirigenten Herrn Burr, ferner Herrn Ober: 
fehrer Hinderer aufrichtigft zu danten, ebenfo der unermüdlich tätig 
gemwefenen Städt. Muſikkapelle unter Leitung ihres Direktor Knäuer. 
Und eines wollen wir ja nicht vergeflen: den vielen Frauen zu 
danken, die unfer Felt durch ihre Teilnahme erft zu einer großen 
Familienfeier geftempelt haben. Haben wir jemand vergeſſen? Dann 
jedenfalls nicht mit Abfiht; man verzeihe e8. Nicht unerwähnt laffen 
dürfen wir die mit einer bejcheidenen Urkunde und dem neuen Ber- 
bandsabzeichen bedachten 39 Mitglieder, E3 waren 26, die nun 25 
big 30 Jahre dem Berein angeichloffen find und teilweife vorher der 
Hahnemannia angehört haben, 4 um den Berein und um die Aug- 
breitung der Homöopathie verdiente Mitglieder und die 9 Ausſchuß⸗ 


- 





mitglieder. Als Schluß fei auf Wunfd der Vorſpruch zu unferem 


defte beigefügt: 
1. Homdopathen — liebe Gäfte, 
Vereint au nah und fern, 
Euch biet ich heut zum Sefte, 
Gruß und Willlommen gern. 


2. Zu Nug und auch zur Lebre 
Bon Hahnemannihem. Geift, 
Gabi ihr uns heut die Ehre 
Und feid hierher gereift. 


3. Wollt au mit ung fih freuen 
Am dreiß’ger Stiftungsfeft; 
Es fol euch nicht gereuen, 

Wir bieten nur dad Beft. 


4. Und „Alten“ zu gedenten 
— Ehre, dem Ehr gebührt — 
Und derer, die und lenkten 
Und ung fo treu geführt. 


5. Herrn Hähl als Wegbereiter, 
Längft und im Kriegsunwetter 
Und dann Herrn Wolf, Scriftleiter 
Der Homdopatbfchen Blätter. 


6. Ihr Ziel gilt’3 zu erftreben 
Und die Berjiherung, 
Daß wir fie noch erleben: 
— Die Gleihberehtigung! — 


7. Ihr Wollen fei ung Richtſchuur 
In jeglihem Berein, 
Doğ die im Ausſchuß nicht nur, 
Nein, jedes muß es fein! 


8. Drum hoch — ein Glädchen weibe, 
— Die Homöopathie braucht Zeit — 
Sie wachſe, blüh’, gedeihe 

. In alle Ewigkeit! — 





III IND DI IN DE INSELN SENSE 


Gesälz, 2... Fruchtsäfte 


in reicher Auswahl zu billigen Preisen. Man verlange Preisliste. 


Früchteverwertung Stuttgart A.-6. 
Lindenspürstraße 36c. — Telefon 7587. 





Ich habe mich als 


” homöopath. Arzt in Pforzheim 


Drauzstr. 6, niedergelassen. Sprechzeit 11—1 und 4—6 Uhr 
Samstags 11—2 Uhr. 


Dr. med. A. Eckert. 
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Die Firma A. Bintelmann- Stuttgart ſtellte in ber 
Deutihen Anatom. Ausftelung „Der Menſch“ die neueften 
Niederwatt-Hochfrequenz-⸗Heilapparate Noris” aus. 
Sie ermöglichen eine ſchmerzloſe Behandlung bei vielen Qrant: 
beiten durch Hochfrequenzſtröme in Verbindung mit ultra: 
bioletten Strahlen und Ozon. Die Vorführungen fanden auf 
der Ausſtellung allerjeitö Beachtung. 











Wir bitten unfere werten Lefer, bei Anfragen 
und Beftellungen fich ftets auf die Homöopa⸗ 
thifchen Monatsblätter zu beziehen. 
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Klische's | Zum Unterschied von Abführmitteln 
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Ha 207 erger die eine so ernste Erkrankung wie Ver- 
f gu ti Perge stopfung niemals heilen können, ist 
SenerbachStuttgart 
S. A.-50426. i 



















N/ZNMT2 





OOC 





AN7, 


$ = | „Brotella“ 
CDATA ü ———— 
Pa 


nach Professor Dr. Gewecke 


| 

| 
| eine biologisch wirkende Heilkraft, die den Darm. 
< erzieht, stärkt und verjüngt, ihn trainiert, reinigt, 
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Spesialhaus für Aerzte- 
und Krankenhaus- Einrichtungen 
Kronprinzstr. 20A Stuttgart Ecke üymnasiumstr. 


Apparate zur Strahlen-Therapie 










ernährt und zu neuem Leben bringt. „Brotella* 
ist als Heilsuppe das gesündeste, wohl- 
schmeckendste, nahrhafteste, beste, billigste und 
leichtverdaulichste Frühstück und Abendessen. 
Wir unterscheiden; 
„Brotella- mild“ | „Brotella-stark“ 
(Eine Morgenspeise!) (Eine Abendspeise !) 


Höhensonnen Hochfrequenzapparate 
Solluxlampen Lichtbäder jeder Art 


Fachmännische Bedienung und Beratung 








co —E TEEN | bei Magen- u. Darmleiden, bei chronischer Stuhl- 

VOOOOOOOSOOOO®© OO IE | auch leichter Verstopfung. verstopfung. 
ee ee Pfund M 1.30, Pfund M. 1.80, 
fe ODO0000DOO00000ODGODDDDODDIN 9-Pfd.-Postkolli M.11.50 fr. | 9-Pfd.-Postkolli M. 16.— fr. 

Stuttgarter Frauenverein für alkoholfreie Speisehäuser 8 | | Wo noch keine Niederlage erfolgt Lieferung direkt ab 
D Silb erner He eh a | | Fabrik. — Literatur kostenfrei! r 
a Büchsenstr. 55 | Wilhelm Hiller, chem. Fabrik, Hannover 

Warme und kalte Speisen zu jeder Tageszeit. 
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Ebenso wichtig 


wie das gewissenhafte Einnehmen 
ist die gewissenhafte Herstellung 


homöopathischer Mittel. 


= Unsere Fabrikationsräume sind mit den modernsten Maschinen und Apparaten ausgerüstet. 
Bewährte Fachleute sind mit der Herstellung unserer Mittel betraut. Unsere Ver- 


reibungen und Tabletten sind garantiert rein, ohne jeden nicht vorschriftsmäßigen Zusatz. 


Unser Name bürgt für die Qualität. 


Verlangen Sie darum nur 


unsere Original-Abfüllungen. 
Dr. Madaus & Co., Radeburg, Bez. Dresden. Fernruf 39, 12. 





‚Weitere eigene Filialen in: Apotheken-Depots in der Schweiz: ; 
Berlin C. 2, Burgstr. 27. Fernrut Norden 10 436. Basel: St. Jakobs- Apotheke * 
Bonn/Rhein, Simrockstr. 20. Fernruf 3310. i 
Stuttgart, Eberhardstr. 4c. Fernruf 28134. Zürich: 
Dudweiler, Saarbrücker Str. Fernruf 2215. 
Barcelona, Calle de Bruch 93. Kornhaus-Apotheke 


Amsterdam, Ruysdaelstr. 67/71. Fernruf 28 358. | Kornhausstr. 25. 
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Homöop, Zentral- Apotheke Göppingen, warts 


von Prof. Dr. Mauch 


Telephon Nr. 437 


Rein homöopathisches Medizinal- und Export-Geschäft 
. Versand Versand sämtlicher homdop. Medikamente und Spezialitäten in allen Formen. homödop. Medikamente und Spezialitäten in allen Formen. 


Haupt-Versandstelle der 


Original Dr. Zimpels Spagirischen Heilmittel. == 
l 





Dr. Schüsslers biochemische Funktionsmittel. 





Clerks Complexe x Pastor Felke Complexe 
sowie alle anderen Verordnungen von Pastor Felke nach seinen Originalvorsohriften. 





us” Sämtliche homöop. Verordnungen werden fachmännisch angefertigt. -as 


Homöopath. Literatur. — Haus- und Taschenapotheken. 
_PISCIN SPO ORAL 
© 
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homöop. Ersatz für den Lebertran. Aerztlich | ein nerrenberuhigendes und nervenstärkendes ger 
erprobt, empfohlen und anerkannt, sowie in vielen | Nach den klinischen. Versuchen und Erfahrungen 
homöorafhischen Vereinen und Familien eingeführt. homöop. Arztes Dr. med, Stäger in vu 


TUSSISANA AUTOPSINIuH 


ein homdop. Specificum gegen Keuch-u. Krampf husten, gegen Verkalkung. 
Fel Complex Eu. H 
hervorragendes Specificum bei Gallensteinleiden. 


Broschüren und Prospekte über unsere Spezial-Präparate, so- 
wie unsere Preisliste stehen gratis zur Verfügung. 





Reellste, sorgfältigste Bedienung und prompte Lieferung. 





fifuliorfton homöopathischen Dersine und Wiederverkäufer erhalten auf ihre Bestel- 
lungen ainen entspreahenden Rabatt. 








Druck der Stuttgarter Vereins-Buchäruckeret. 
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